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Kritische  Beurtiieilaagen« 


  '  ■ 

Kutipides  J^ht^enia  in  Au  Ii  8.  Mit  deutseben  Comrneniir 
fcfr— fUgeben  toq  C  G.  Eirnhaber.    NeUt  Einleitung  lind  Exciir* 
^  ^l>er  die  Echtheit  und  ^le  Zeit  des  ^Stuckes.    LcipEig  18^1^ 
fiaho*sche  Verla^ibuckhandluog.  *  Vorrede  und  Jbaoleitojog  UCI.V  S« 
TtsMtr  64  a  CaimtwUr  8.  69-^25^.  Kxafm  eto.  -y^  «»  408.  ] 

NmUmb  MÜ  JL  W.  aWifBr«  Vorgan  ^  fMBA  mhdm 
rfiBM  Mcfa  bttttHlmi  VlMTgän^er  duia  folgte  —  iie  Kiwifldf^ 
M*e  lüiM  0»  mhImi  tm^teetife  *  BeortiHfluiig  «ihI  eimte^lge 
Hmbtcinflif  «HUhrei,  liaiieai  äck  iii  ^er  IvomIm .Sek .wieder 
W9m  MhMm  Mttft  gewioMge  Stfinme^  mk^bm,  welche  bei 
#  «Her  mmt&gtm  Aoeriiciiiuii^  jener  Krilik  de«  etowitigia  MiM- 
iM  ifiLWiiüt»  TerwedlMi  mid  etae  f ereehtare  WMUgQog  dee 
jtefrteB  der  drei  ifronm  TVa^ike»  MiiUlwea  »HErfolg  bemüht 
gewcMB  eüid.  Mi  ffefabe.Wifee  wd  na  Thtit  eiiehv  in  Fol^e 
jcaer  gefee  die  Pberie  det  BUiHpidee  ^ertehteten  Kritik  hei  aucli 
die  teil  Vekiceeeer  mit  ^leeiD  Eifer  betriebene  Bearbeitung;  des 
TWitot  der  Earipideischen  Dramen ,  ebenfaJb  der  AnrcjE^un^  die- 
let MeiMers  nachgehend,  allmähli^  die  Verdächtigungen  einzeln 
mer  VeniC  und  ^rös^erer  Abischnittc  in  einzelnen  Stücken  so  ^e- 
hiiifl)  da»t  es  allerdings  fast  den  Anschein  gewinnen  kann,  ala 
wolle  man  ..den  Ktiripidcs  aus  seinen  Tragödien  hinanijageu^^ 
Beionder8  hat  dic^e  Ungunst  ein  Stück  erfahren,  welches,  un- 
streitig eine  der  gelungensten  Scliöpfuugcn  den  grossen  Dichtera, 
in  einem  Zustande  auf  uns  gekommen  ist^  der  zu  den  mannigfach- 
tteu  Untersuchungen  und  Terschiedensten  Urtlieilen  Veranlassung 
gegeben  hat.  Wir  meinen  -die  Iphigenia  in  Aulls,  von  der  ,,be*> 
reits  ein  volle»  Vtertheil^^  Tcrdacbtigt  worden  ist,  wie  der  Ver- 
fasser vorstehender  Aufgabe ^  deren  Anzeige  wir  unteraeluiieili 
ia  der  Kinleitnng  S.  XXXIII  — XXXV.  nachweist. 

Herr  Prof.  Dr.  Firnhaber,  welcher  bereits  anderweitig,  her 
ionderi  durch  seiu^  VerJüchtigungen  Euripideischer  Verae^^ 
(iM^>,  aicJi  nicht  feiiuge  VerdisiMle  ua.die  lüriAik  dnd  Bm^ 

1  * 


4  GrUjßhUehfl  Llterainr. 


Ümllung  des  Bnrlpklet  erworben  hat,  legt  in  dieser  seiner  Boar- 
Mtang  de«  )ieielcb|ietea  Sticket  dem  literarischen  Piiblicttin 
^■ea  eenen  Beweit  von  seiner  gössen  Belmubeil  ond  iniii|peii 
Vertnelheii  nil  den  Werken  det  Dichters  vor.    Derselbe  hatte 
bereitt  in  tdnen  Verdichtigungen  (S.  VI.)  eine  Aatgabe  der  Ijphi- 
genie  in  AnUt  ^enprochen,  um  ao  die  dort  begonnene  Unter* 
encfaung  ni  einem  Abtdiiatte  lu  bringen.   Ancli  tehien  en-ihm 
Bedftrfnim,   det  gesammte  Material,   weldies  in  leretrettten 
SelirÜllen  nvr  Benxdicilong  nad  Kritik  der  Ipii.  Anl.  in  den  letaten 
Decennien  niedergelegt  ist,  geaammelt. unter  dne  AnBchaooDn^  so 
b|>ingen,  • '  Vomugswdte  alMr  lag  Ifam  In  dem  Smehdnen  der  lets- 
.tcn  Autgabe  dieaea  StAcket  (der  Hartnng'schen)  die  Aufforderongf, 
aeieb^  ebier^  swar  In  Frenndesgestalt  aicfa  b&lieoden  ^  aber  dem 
Dtdkter  bitter  feindliehen  Kritik  nicht  dat  lelite  Wort  an  latMO. 
IMes  iSibd  die  Gründe,  weiche  den  Hrn.  Verf  m  dieaer  BonAei* 
tung  Teranlasftten.  '  DIeaelbe  hat  alch  snr  Aufgabe  geatetft,  dn 
wunderbar  schihie  Stitk  gegen  alte  Und  Jede  Angriflb  in  Seliuts 
zu  nehmen  (VerdMitigg.  p.  VI.)«  und  Hr«  F.  hdll,  dieUnter* 
suchung  endlieh  au  etnem  tät  EnripideT  ebemo  gtinstigen  iHrie 
ehrenyollen  Abschlüsse  bringen  au  können  (Vorrede  p.  IV.).  Wie 
weit  diese  Hofinung  erfuHi  sei<,  lasst  Ref.  dahingestellt zumal 
da  sich  diese  Anzeige  vonBÜglich  auf  die  dem  Stück  voran  ge- 
schick tc  Einleitung  beschränken  wird.  So  viel  ist  indees  bei  eioer 
auch  nur  oberflächlichen  Betrachtung  des  vorliegenden  Werkes 

^  ersichtlich^  dass  Hr.; Kirnhaber  Alle;^  aufgeboten  hat^  um  dem 
Euripides  sein  Ki^enthum  ungeschmälert  zw  erhalten  und  zu  be- 
wahren. Zur  Ki  reit  luiiig  der  vom  Verf.  ausgCHprocheueu  Absicht 
bedurfte  es  eines  ('ommentars.,  der  keine  der  neuem  Annchuldi- 
gnn^en  unberiicksichtigi  Hess.  Derselbe  umfan^^t  mit  deii  betge- 
gebeiieu  Excnrseii  250  Seiten.  Der  ursprüngliche  Zweck  dabei 
war,  eine  Ausgabe  für  die  Schüler  der  oberi^ten  Gvmnasialclassc 
zu  liefern;  bei  der  Vertheid igung  der  mit  Gründen  verdächtigten 
Verse  imd  Scenen  wurde  aber  zugleich  der  Nebenzweck  verfolgt, 
fttr  Lehrer  und  Gelehrte  zu  schreiben.  Ref.  will  nicht  entschelr 
den,  ob  überhaupt  so  heterogenen  Zwecken  augleich  genügt  wer- 
den könne,  obgleich  er  selbst  diese  Ansicht  nicht  theilt ;  soviel 

'  aber  leuchtet  sclion  aus  den. Gründen,  die  den  Hrn.  V^crf.  zu  die- 
ser Arbeit  TcranlaR.^ten  und  die  wir  eben  angeführt  hnben,  sowie 
•US  der  Reichhaltigkeit  der  Etnleitujig,  der  Exkurse  und  dea 
Comraentars,  ein,  das^;  die  vorliegende  Ausgabe  für  Schüler,  die 
bei  den  jetzt *:en  vielseitigen  Anforderunpien  ja  überhaupt  fast  nur 
auRnnhmswei^e  zur  Lecttire  der  Tragiker  gelangen,  unendlich 
metir  enthält,  als  selbst  die  lüditigsten  von  ihnen  irgend  gebrau- 
chen und  verarbeiten  können,  wenn  sie  nlchl  dca  Zweck  über 
dem  Mittel  gans  aus  dem  Auge  TerJieren  sollen.  Damm  scheint 
um  dieselbe  für  solche  angehende  Leaer  durchaus  nicht  nmpfni» 
IcMwenli,  a^  aahr  wir  aach  wwmddmt^  dttaalbaa  daa^  waa  det 


f  iMiBrttr  ■Muf ilMili  mr  WbJBUmmg  Ii  dm  Gnf  — a  üc  Bat- 

ri»  Ar  ifo  BhMMMtm  «hI  ItmhMles  entlitlt«  idbH  i»  4i« 
ttiie  fdtai  Sil'  kdmmu  Doeli  wtlleB  irir  dMft.nkhft  im  Qq- 
i^Mi  efM  VtewMrf  Msgespr^dm  fcalmi',  iMiten  et  Üt§/k 
Übt  iate  Nai«r4er  MW|  daa»  dar  .„NclbMMotk.'«  pmi  ÜMiiiir 
Mcck  geworden  ist;  dar  miMd  Mr.  Vtvl  jnM  flick  dici  fewitf 
•dbrt  «idii  vcriieldl  lütai«  ^  Was  dertilN^Vtmdf  fk 
alitfflKitedmrfns  iflrBiUMrung  ein^  EhirivNMfldieo  Präfliflf 
MÜdflUl,  IraBO  fMiMvifllit  gemig  bAenigt  werden.  *Iir«  F.  üa^ 
i»  Gegeaatte  s«  dorn,  walabe  die  handMikfimicliaii  Ifftifii» 
■IM  ür  wbedaaleDd  nnd  -dar  BmdHoag  Mwarlb  aat^ebeii^ 
ibcNiU  ffli^gisogen,  daa  liatdlilifimtaii  gealdittrien  T«Kt.  mdg-, 
IdMIn  bMihrevb  Vit  M  dar  0cafbeltung  benulaten  mi^^m 
lüifiliiil  wiea  Mrf^gaülliH?  (die  ^M^^e  ff^^. 

darMrift  m  ^mm»,  JBarlstprograarai  1838,  iai  daM  imiil 
MbÜidl  ilMTgangen)  «Iii  selgatt.  dia  EaidilMdligiEait 
mmHüUmMü  Matariali.  BaCdan  fittmife  dea  CaaMMofam 

TOdm  Mr  die  Aosgdiatt  ^  MidM^  IMlIiili»  G.Hmaoeim^ 
■vtDiif  tm  Haod  gen^Mmnee  «ad  dien  eratr^e.aeoaügen  Uoter- 
nriMmgeD  ferglichen;  d)e  AHagabee  iwMoignive«ad  MairiJaadr 
haala  der  V«f.  aar  iaeancii  ^  als  m  bei  Mattlüa  aad  Ueramne  ^ 
kaalBl  «araa.  Die  angefölirtea  sahlreicben  Pacallelttelleu ,  um 
dnea  britiicbe  GetUllong  ee  dem  Verf.  nicht  weiter  lu.  Uitm  w«jv 
liad  aech  dem  Dindorfscben  Texte  citirt,  Durcii  ein  Miiavaiv 
aOaMM  liA  die  alt6  Bamesische  Versaihlung  anfgegebeu  Madi 
eiae  daiea  abweichende  angenomaien  woüdea ,  deeli'  eluie  gsatie  - 

lüftriBBs  ¥1(1.). 

8e  riäi  Ober  Pien ,  Zweck  und  UmCuig  dieser  nevea  Aui- 
fiba«  in  welcher  nach  einer  Kiiileitung,  die  von  der  Autheatkität 
(p.  Xü  — XLIi.)  und  der  Zeit  der  AufTühnmg  der  Iphig.  Aul. 
(~-  p.  L\IV.)  handelt,  der  Text  und  abgesondert  to»  diesem  der 
sehr  nmfangsreiche  Commeutar  (p.  66  —  255.)  folgt.  An  dies^ 
itUlit««€n  sich  noch  seclis  Excurse:  I.  sh  v.  125  —  28.;  It.  über 
den  swetten  Tbcil  des  Parodns;  UI.  su  v.  369.  über  beim  Fu- 
ter.  Qod  Opt.  mit  ur;  IV.  lu  v.  594—602.;  V.  Vergleichung  der. 
SceneB  aus  Phön.,,  Hersel.^  Hecub. ,  Iph.  A.,  iSrechth.,  ui  weU, 
eben  der  Dichter  sich  freiwillig  hingebende  Charactere  seichuei;^  * 
VI.  iber  dea  Krfolg  der  Iph.  in  Aulls.  Zuletzt  folgen  die  bidices« 
w  denen  ^ir  den  s weiten  nur  noch  voUstäüdiger  wüttscbteav  u^d 
drei  Seiten  Zusätze  und  Verbesserungen. 

Wh-  glauben  nicht  dem  Yoa  dem  Hrn.  Verf.  In  der  Vorrede 
iotgesproclienen  Wunsche  entgegen  zu  handeln ,  wenn  wir  in  im- . 
wrer  Anzeige  aur  dber  die  Einleitung,  die  ja  für  sich  ein  abge- 
•ciilofvenes  Ganse  bildet,  und  über  die  damit  susauraienhängeiir. 
if^  Untersuchnngen  aiber  berichten,  eine  aaafikbrlicbe  Beujcihei«!  ^ 
^  dea  Commantara  Aad^  übaislaiaeDd.  .. 
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IN«  IMciMdbtfiii  mei'di0'JitihenMM  liar  ifk§g4mäM.^ 
Toii  itit  ietmishtavg  i«r  au«tef»OriiMl«^ft«ii|fdifl»d,  hegtmUMt 
der  vom  SchoOnfM  tm  den  Pir9&kh9n'{T:ßl .)  ^«bmwAlÜaek* 
rieht  aus  ^wMUkm  (p.  X«.),  «iis.wtMliN'  ^siefcswcitpM 
mit  OetriitkeH  ibiMlilMfi'  Wm^  ßiMMk  «ur  Ifhv  AU.  in 
meimöhtll  mit  AlkiHlfon  däi  «•l}e|Mli*inMi  c*nsM  «ohi*  (od«r 
Neffen)  des  l^iiriptd««  Mr  ftuMlIlitili^  gebiidlVie}ilMdw4ljcwi 
AufTAhrnng  Mc\i  4em  taifer  de»  fiiirlpM(8<«lilt|;draiia«R 
Zweffelhaft  Mlwiil'^^en,  ob  üti6r««lNi  Iti  BuHp^atifÜr 
den  Ve#fi(s8er  öder  blo»  Ibr  Ami  AuiWiwewJen  d«r  beiriMtMr 
Trilo<rie  zu  btHeii  vei.'*   Ufo  ddnrkrifieM  llep  Eflliniii^  Hegt 

verbinden  ist.    Hv.  fllniiiberltklH«  p.  iXlii.  il»  TeiMrfc^ 

denen  ErklSningsTemuche  von  Bidtb,  HcuhtMi,  ^Chrwppe,  «Wi*^ 
dorfer  an,  gegen  weMen  tc^stereil  Welcbcff'«  »pi^WlIiÄhrtV 
Ansicht  hervorgehobcniHrd,  dtfli  niblicii  „  jeneÄHdfa  twnrop^ 
ändert  ( selbst  bis  anf  den  Mameii)       ili 'l^öikN»  de» Ifalefli 
vom  Sohne  ^e^ebert  seicn:*^   Weldker'«  Bmß9tki»ng  s^dwibtlii»- 
bei  beffoiiders  beechtungswairtli.   Audi      VMnbvr  ftlbfl  »cift 
(p.  XIV.).  das»  Werke  des  getUvbtntn  Milltm  «mtfaii  «<• 
mftssen  j  der  Sinn  des  ScholioB  «elalnö  (p-  XV.):  „ihrpngef^ 
Etif  ipiäes  führte  nach  dem  Tbde  »«dMii  KUeiV  «ffr'9Mi*rf#itt* 
selben  herrnhi  enden  Stneke  Iph  Anl^  ' lltUmu  thA  ^mh^ 
womit  nalürh'ch  von  selbst  alFer  Omd  w«j||Mlt<  »ib-i^olge:  der 
Nachrichi  de»  SehutiaHtcii  die  Autbcntie  der  IiiÜ.<Aii  «intittdibh«^ 
tigen.    Auch  Ref.  findet  in  jenem  Sehdlifff#  th«i»  eb^n-tewfllp- 
gnmd  für,  als  ^egeii  den  älteren  Knripidat«'  WwiWrÄr^Pj 
«ur  Begründung  suinor  Ansicht  (p.  XIV.)  noch  n^il^r  «Kf6frri|^ 
das»  Ari9tophanes  sicherlicb  auch  den  jnngapeH  Bnripiflet  ^lil  de« 
FrJj^hen  V,  70  ff.)  erwftbnt  haben  warde,  bitte  dessen  Thäiigkeit 
bei  Aiitnihrnn^  jMier  Stikltc  sieli  anf  mehr  erstreckt^  «ki  dilfd^i 
in  die  Seone  8et»«i!  «o  /wi  iteln  wir  nehr,  —  selbst  wehn  wk' 
die  Aufführung  der  Iph.  Aul.  vor  den  Fröschen  vorliiffif  al«  s«»- 
gremaoht  feugeben^  —  ob  von  Aristo|>))ane«  dem  Dichter  etoeidl^ 
che  krltlftche  und'  diplomralfsche  Ocniinfjrkeit  «u  et  war  ten  «tehe« 
da»8  er,  weil  erfon  lophon  und  andern  Uiebteru  »priclit,  dii«li8lb 
aneh  von  des  jWngereii  li^uripides   Thätijvkeit  berichtet  haben 
wUrde^  V  Dionysos  will  nun  einmal  seinen  aken  Euripides.  Auch 
bedarf  €8  eines  weiteren  Grund«»  nach  nn serer  Mfeidun|!^  nicht; 
Ar.'FimtiiPber  geht  liicrnuf  (p.  XV.)  aur  fc;ruii-imy -der  andern 
äussern  Griinde  über,  welche  zur  VendÄchligun^  d^»AntheBtie.' 
öder  der  Intefritat  des  i^tiicke^  Anlas»  gegeben  haben,  uml  be- 
handelt znnichBt  daüi  vielfach  besprochen«  Frat^m^ni^  uelclie» 
Aeiian  iiiist.  Anim,  VH,.3^0  aus  einer  Kunpidei«elien  Iphigenie 
cttirl,       aber  in  unserer  Iph.  Aul.  akUt  lu  Ii ifdeii  i»t.  Derselbe 
hat  die  Hestimrotheit  dieses  bedenklichen  Citatu  sehr  wohl  et*««* 
gen,  sucht  aber  deonock  s«  «rweiiea,  1  diw  daiielbe  au  unsrnr 
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Bnipidif  IfiAgmit^mJ^  iiMNg  fiaa^FiniliidMr.  7: 
Ipk  Aiik  nkht  piite  md  da*  flieh  iDeiiie  Vü^ 

AtttM  ¥fiHe  an»  e|tMMef||itta.fipMfaMiiLlhiyii9«» 


{oaft  mir  liedw .  u      «NreptMifii«  MJk  d^nüH 


ilMttdv  wiil  Mynk  in^aoMM  JBUUk».  der  BaopliMti  .  

pu'ttiuliidklMtcpt/  iai;       4le^  dMIttvoMrt»  AAh, 
fciilM|  iHr  tei  JPIrolog  der  ^rMiMiwKracMtoi  Eelt  Ih^Hl. 

e'Biili»fiiMfeuagfdq»air».  IM*.  nid:iid«i  41^4 

ii^tWwMk  q»d  attM-yoii>Ui»r  F.  bfi|Mlli«t« 

mg  fiber>M  wiiitiiBdtge  FragoHte« .  Jii44efMlMii]|ä«^. 
äfa«  ■■dric, . <eii<Mi'\wwi  Potmi  aigore^,.  iMm  die  BcshthliK» 
ItirfiiHwil  dAt  jet^n  Kpiloga  ilr.  IflK  Anl-^  «af  d«a 

MT  Kckir^  4G(ru|>fe  ^afl  lMnM\alleJkliimii..(lfr4  F.  iMk.  «b»; 
mMMB    i7&.  N:>  wiMiiirdi»  Mü^et^prffbfmj^' Jh^  F;  Iwl 

M  ^dewalfcM  (i^  !V»^98w)  .4todü  InntirVSaM.iifffl  AlMMlft^ 
der  GcfB*rv  mio  i».<kr/B»iai»ffwJMft  dM^SfOlQg«  ndlfpi^  iM^. 
«wrkbendes  Grwid.  .Wir  ■eiKin.W>jd»h^  UPMmti  m.dlTMBH, 
DttUrviidioBf  %berdeB  l^^t'iiog  wmAM,  d«rei|.4l««ifKM  4P*^^7.)l 
Mia  lanlet ,  daM  1 )  >.die  g«;gen.dia  fiibtMi  kmk^^^V^ 
dbc»  E^Uafs  ;der  I^h.  AuL<bi«|i«r  gtMM  f<txiMMM«fis  QiWid^) 
Meft  sie  d^  Jnkatt  iMtrefl^o«,  gaiialidb.miriMsillveiMi  9fi«H^-^t 
Ks  ftci  ^icbt  darau  zu  zwcifela  v  dhsi  Eiir&pii||B|  eM^ikJtoifftVi^^i 
treten  Ikss,  «eidier  der  KlyUilniie«trft  daa:  Wimd^Ri  W^MM^vf 
das»  daaa  A^atneomoa  noch  ciiuna)  mur^KljfUimni  ÜtUi^fiA 
Hin  Schliii^e  der  Chom  Hun  Segeut^waoacbe  iipe)imnd^'/;,.^i, 
wa«  die  Form  des  Ü^pilo^H  aiiheireffe.,  so  seiea  d^ 
bi^heri^cii  AaUa^cu  au  ^veui^  inotivirt'S  doch  ,^ei  die:Afilll|bn9f}i 
Gruppe 6  aiieidiags  zulasi^i^^  das»  der  ScUuaa  btsehMigl •  «^qr 
kaoue***  ete.  Ref.%  welcher  den  Scbarft<iuu  uud  die  Uaasidl^  orf^» 
ier  die«er  9chwierign  Punkt  behaudeit  Ist,  vollkommen «tm^kf^nnlw 
rettehU  dasn  ihm  zwar  dadurch  manche  der  früliece«  Bed^«4( 
Ii  ^cJaoMMsa,  ab«c  au«l^ ieUkiMcb  aicUi .1^»  d«; 
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Eehth^  de»  B|»iIogt,  wie  sie  Hr.  F.  bebraj^U  MiHWPfi  fat, 
WMfsteiw  taweifelii  wir  sehr,  dM^ieae  ganie  Untertttchimg' 
Mi  wa'  gewtooblen  AbnÜM  -gdbfacbt  ack  Wir  woUia. 
dea  Gtiif  dawclben  und  die  Haiipf^iitev  in  den^  wir  Hm.  .  . 
Vai^'AJMkhiaialit  iMlin  köanen^  nihdr  ndaiilMi,  an  daan  wm- 
weiteren  BetnidiliiBf  jeaca  AeMaa.  FngmtnU  aurodiBokeliraa. 
Mb- Vertheidifnng^  wtlehe  oaaial  den  lnhali.(p.  279 —  9S.X 
daaa  die  Forai  dee  BpftagB(p.^3^97.)  braricktichti^  weadol 

mth  Abmkämmf  dar  bereits  voii.  Mehreren  widerlegten 
havploBf  Baeaira^tidaia  Wirdes  SeUHB'aiir  Vollenduni^  des  Dra* 
ana  iMtt  nr  alelil  iMiMrta,  aMieni  da«  daaaliaeine  We^üa-. 

adli  Irtfcaliaafca  (MpMkaHdeB.Qiaaen  gewinne  (ilialich 
a  (Mittari  rgi.  dagegen  Unw«  *-  ^)  t      dea  va«  ilaiv- 
tmy  p«  86*^97,  aeinar  Anegaha  fiaiaarttaa»  ^imlialdtgi^ia, 
veMe-aiaaela  dordIgaaeiDBieii  werde».  Bof.  ladest 
dMeb^  da«  aidi  dfe-Vartbaidigung  gana  ew  Haifa^.aatahatj 
amakh  atlerAage  daav  .eMi  irimidMndar  Groad  #ar;  dar 
Uabafafdfetlfcbiall  der  HaapImoaMle  aidgar  Bialni«  geÜMli  Jet 
Hr.  Fhwliilier  aaehl  a«ni  aueral  m  bawehaa^  daü'  j^dtmf^  M^ 
tat  Epiloge 'WiMUmm*  Bmdktmg'  dm  *Aim  getrilg^  ikinttWk 
Metf  Harciinfi  Verwarf ,  ^at  dia  Avfiratea  de»  Batck  «aadtaeia 
BevMit  «ber  daa  bei  der  OpflnrhaadfaMg  Qaecliebeaa'  ebealilli 
abM:  nagcaebiebta  Vaabahnaagider^ibalfcfcaaBaefe^ito'derlia» 
aaba  eei.   [Nicbl  ^daa  iM9fißMgm  dar  Epilog*^  ibtAiwpt  ^ 
will  üt»,  wie  Hn  F  anglebe,  Härtung  daiitellMi;  daaa  daiaeHria. 
,   tagt  (p.  86wj):  id  quoqae'lni^a  ad' haaginci» Pal jaiaaa  ab  iatay^> 
pahtore  InetUatum  eal ,  idid-  basailiiBet  ja  adbet  (p.  85.)  Jenaa 
Aelleiu  Fragaieal  afai  Oebewaat  daa  aairtaQ  SeMuAea,  ^  leeiderg 
daa  Ünpassende,  Uaaaralabeadw  ,dar  IMUdting  darab  de»  aaC» 
tfelnddewBateii«]  Waüep  K^agt  Hr.  F.t.^ealdaille  adäatfaaiiÄ 
Jtthimü^kkr  erwtMmmi^  ^Mat-  dar'KlylieiaBilra'biiBgaav  aa* 
mt  Veveabanng  am  BeMeaaa^bawbrbea  v^UeMAdbeb'eiB^  f»- 
IBiidie  Beaiebaagea  'aiir  FHMid»  dar*ddiaabriYdibiadeov4aal» 
Mäteifh  B^mSkkMguMJMmt  dm» wnMMkrm Irft^aaldiadfar 
Mnia  i^atMedeii^  (p.  289;i88w>  Sa-  M^echeint  iiBe  rnliwab- 
felliall^  daaa  la  denn  BcbiaaMi  die  ÜWrna^  der  Iphigenie  dnaeb 
die  Getthdf  ' aüC  irgend  ebia«-Weiea  dea'  ZuBohattem  autgetliey^ 
werden  muMte^  ned  wwar-aldit  biet  dieav  dasr  die  iungfeae  pläla- 
iM  t^TMihiivunden  aad  efae  Hiiaohkiib     Ihrer  Stelle  war^  aa»- 
W€t9  IHM'  ikr  ^ewwrdmk  Hr.  F.  selbtt  dentet  (p.  280.) 
an,  das«  Euripides  über  den  Ausgang  des  Stticlies  flem  Zniohaner 
nie  einen  Zweifel  zulasse ;  dass  er  aeilrat  die  Ansli'ihriiDc;  iu  aller 
Vollstandiglieit  übernehme.    Dam  aber  auf  die  Kettung;  der 
das  ganze  Stück  angelegt  sei,  wie  schon  Gruppe  ^eaei|rt  hat, « 
rännit  auch  Hr.  F.  ofiiie  Weiteres  ein.    Wenn  nun  derselbe  be- 
hauptet^ dass  es  fi'ir  den  Ztwchauer  schon  genüge  zu  erfahren^ 
c/aas  Iphig.  auf  wuudiirliare  VV  etae  cieoi  Opfer  ^iruiiii  wariikeiiY 
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es  hier  keiDetwegs  nocj^  dtte^POklil  des  Dichte  «ei, 
its  Weitere  hiniklitHcli  der  Rettung  anzudeuten;  d«r  VM^^mM^ 
Ibeii  detFüMifWM  köDne  sicbdM  Wiiader  crkliran  wie  9ß  wqiUf, 
ftf  m€  Achill  UiMmbt  d«MlbcB  atlicp:  4M1  sckeiMt 
JiiMM  4be»Mififöhrl0a  und  nidit  lu  bfwlcei- 
«M  der  ISiMiiifkik  dM  fiuri|iidjM  in  fler  AutGUb* 
DwMS  V  nld^n^mhc». .  Femr«; 

^^^^^  äJbIR  ^IBfli^^ft^^P^  '^^fliSB^t^MMl^^  ^  ^^^^ 

tdcrj— gftm  |;0W«iid9ii«i|l  widilii.ite  •0  4pldlslicb  111^. mr-; 

Wki  MtWIdh.. Willi  der  9«dMifce.i»t,  w 
■e  J«  •M9t^  ««H>g  geidielieii  «eiii,  imd 
UMh  >dtr  «if  Ailürit.  lith,  aa  dilhüt  d(Hdi  Mlhtt 

nij  akuii  iingim  Piftd^toi  der  Zii*. 
».   Aych  die  Unbetllmaitheit  jeaer  Worte 
spiidit  difir«   Wenn  der  Zuschauer,  blos  eriihrl,  dass 
i|idfeeie>iiicht  Yon  den  Achäern ,  wie  es  besiimnit  war ,  geopfert 
«verdeD  sei,  so  ist  dieses  rein  Negative  gewiss  ein  nicht  eben  be- 
lerSchluss,  dem  die^  wenn  auch  natürliclie^  Vcrmuthung 
Eettang  und  dass  derselbe  Dichter  eine  Iphigenie  in  Taiuris 
geschrieben  hat,  nicht  auflielfen  kann.    Wie  nahe  lag  dem  Zu- 
ichauer  uro  so  mehr  der  Wunsch ,  auch  hier  über  das  Schicksal 
der  Jungfrau  bestimmte  Kunde  zu  erhalten,  und  wie  nahe  war  es 
dem  Dichter  achon  durch  den  Mythus  selbst,  der  ja  auch  ehie 
asdere  Wendung  (wenn  auch  nicht  in  unserem  Stücke)  zuiiess, 
-ge\e«;l,  in  unserer  Iphigenie,  welche  ganz  und  gar  auf  die  Ret- 
liiog  durch  die  Gottheit  hinzielt,  eben  diese  so  bestimmt  als  jnög- 
lich  henrortreten  zn  lassen!    Auch  konnte  nur  dann  erst  die  Göt- 
tia  als  wirklich  gerechtfertigt  erscheinen ,  wenn  dem  Zuschauer 
mr  Tolien  Gewissbeit  wird,  wie  sie,  mit  der  hochherzigen  Ge^ 
iiimong  zufrieden,  das  bereits  unvermeidlich  scheinende  Opler 
gnädig  abgewendet  und  die  Jungfrau  zu  ihrem  eignen  Dienste 
auserkoren  habe.    Demnach  erwarten  wir  im  Schlüsse  durchaus 
eine  bestimmte  Andeutung  dessen,  was  aus  der  plötzlich  Eut- 
tdiwoBdenen  geworden.    Dieser  Erwartung  konnte  aber  der  Üe- 
^fkhl  eines  Beieo  nnr.dann  hinreichend  genügen,  wenn  er  nicht 
9lis  ertifalte,  deis,  nachdem  der  Opferstreich  geschehen,  eine 
«SirscfalMh  an  der  8lcU*  Ij^iigeniens  in  ihrem  B^ute  am  Boden 
Mckcnd  dm  la|r%  seadem^wenn  die  Göttin  selbst  auf  irfend  epne 
«Weise  ihren  Willen  und  Rnthschlnas  knnd  gab ,  >pi  «s  nun ,  diast. 
j|lie  denselben  dondb-  Kalchaa  Mund  verkünden  liesr  eder.  ,dn«e  ate 
^•elbsl  dem  Heere  nnd  dem  Atridet  hei  dem  Opfer  erpdiien  und 
sich  ü b er dia  Geschick  der  Jungfrau  efklnrte,  oder  dass  vielleicht, 
ihre  SUnunei-iUbei  gehört  wqiiie,  wie  von  Dictys  (de  hello  Tn, 
«AMi)  «mer  aehaUeiidett  Stimne  der  Plnnn  iwlMbt  wird»  .Nur.lir 
^dneoB  dieanr  Witt»  ginofcnn  wir,  -^'gian^abgesflhyi m|f«^nii 

t,n»iniMi»allTdlifi  W^ffc 


üb  *   Grieoillsoli»  LtMMiitr. 

aber  Htn  Iralidset^rtflMelieii  iMIm  mit  be4iB|t  ^^'towteavUi.- 
die  Bnililniig  «in^Boten'ig^igtiid  ierftbleii«  wmimr^bmklUum 
irhktU  wollte  und  mcfi  unterer  Mekini^  notiiweiidig  eifchtetf 
raufette.   Deili  aber  entqnrlcht  tmutet  ftandMMMkliev  Bilitne'  ' 
Iceineswe^..  DM  Bei^lel^,  mMb%  9k  F.  klmliM!kk'4m  'AmBmi 
itMieilAeft'dee  DbtenberieliCli  p.'MI*  mühit^  kteae^^ftr  iMbeai 
FIR  Mne  bewtla^iatfe  RtaH  hifeeM. '  Im  CM.  CM  dtoHBtpfcirtwi 
iit  ein  foldfier  fh^llM  ttw^eMimtl,  ibev  Mhüle  AmIm  «idtab« 
Def'IBiiieNeiief  weto;  dasr  mit  der  wivUfelm  BrAll«ngr  Jen». 
Onkdftpnicitfl,  ^er  de«  #iilter*dle««fhdllbhe  MMiig  külielligenn 
Hiili  ddr  Btatoenidien,  der  Weherlaneii  elier*Veifi4i«nfen  ^egmii 
die  Biiidl^*delf  MefetniR^  der  FiMffle,  «nd  dtnril  dierMlMiMir' 
MtiMr  Oreit^  dmh'  eine»  «ügcii  Ted*  veriMm/  de»  Oiil|iw# 
SeMcldil'fölleAd^  fct.'  WMin*ehtevlllM#|  deie  iler'llii|;ltMeel%tti 
diete«  ZM  erfeiclft'  hat;  d^t  die  elreiy^elwdüiim  4BiiMi—itn 
a€lbgt  ibti  ^ädi^  siigenemmeii  htleas  ti  ist     eettIteipeH  « 
friedige  nnd  erlioben  und  b^dirf  dm  "W^itenni  mkM.  im  mäM' 
TMefseMc^sal  jener  litniknk,  die  fMeg^wnr  Theeeunnn  m^m.-  ' 
Ckniig,  sein  Schfeitiai  M  ekpfHlt',  wi#*eider  Omdwiepunuhtgr*. 
lieftMien,  dtir^h  die  Etfnnyed  iwIM;  Inae  hier  dmBmkM  iämä» 
Beten  |r^i8j:t,  lencliteC  wen  eelbtt  ein;  je  eü«  GüMcMdMÜmigL 
wfirde  der  Ekrliebehfieit  diteeer*  Ifeeftl^miirEintaf  Ümi....  AmWs. 
iit  «I  ib  ttnMref»^lphigcBl«i*'Atiar--rf^ 

nber  demll  M  fl»  SdllelMil^nMii'etMIt.'  «ein  Onkeb^Mlb  In«; 
deetelbh  ?  Mm  ^drfAndel. lat*  •!•  ««»'den  CKklem  dnMftt  «de», 
wdit  «f^  ne^R  eriter  den  SfteMMieat .  Veq«denr  dalituih  Jet  ito 

'  nfeht  geopfert ,  aber f0t^wlitMi4l>]gereftet9.':A«eli'nidliii  eine» « 
welnl  vagen,  wee-  etfe  Hir  geerorden.  -  Afteettm Otieb^eiat . 
•itrer  eiif  die  llell«n|  hto,  eber  dite«^eMab%Mbl*bltae'Verin».' 
tbmfg'.  Unaer  Bete  tenff  niehta'Wi^iter  bealelilen;,  und  doch  iatc 
damit  daa  OenlflHi  rfea  Knachaiiers  nkbC  benibigt  und  ▼ecsebet*« 
(Das  aus  der  HeliNie  an^ef^hrte  Beiaj^l  wolle*- wir  idcht  für 

^unsere  Anweht  ^clteiid  machen.)    So  viel  in  IBezielianf  auf  i  iiie 
Tom  Ref.  früher  atif]Er^tetlte  und  von  Hrn.  F.  berührte  Behaup- 
tung.   WTr  glaohen  demnaeh  der  Anülcht  Hartun^'s  beitreten  zu 
milssen,  datis  von  der  («ottin  ««elbiit:  beaaer  als  von  irgend  eioem 
Sterblichen  das  Nöthi^e  in  Betreff  der  liettiin;;r  der  Iphigenie  ntit-:- 
gretheilt  werder»  konnte.    Die  Grunde.^  weshalb  Hr.  F.  cfN6  Br-' 
zühlnng  d«9  Boten  dem  nnmUtelbaren  Auftreten  der  Gdttln.nocJi. 
vorzieht,  Mnd  uns  nit*ht  recht  klar  geworden  (v^l.  p.  2^?3.).  <Wir  aind^ 
vom  Ge^i^entheit  überzeugt,  namentlich  bei  einem  Uicbteffv'der« 
mit  Göttererscheinan^en  zur  Lofiung  des  Knotens  nldits  iiveai4er< 
als  karg"  ist,  nnd  in  einer  Trajriklle,  die,  wie  schon  Grnppe  be- 
merkt, das  Firscheinen  der  Göttin  frleichsam  selbtit  herbeiruft. 

/Wa«  Flr  F.  sonst  noch  (p.  271^.  u.  280.)  hinsichtlich  des  Boten-i 
berichts  über  Iphip:.  und  Agam.  peilend  macht,  übergeheu  wir, 
de  wir  ibiB  darin  beietkuni^   Ueraeito  febt'fl^>«^j!ji^.iSU..dett 
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Bnipidis  fplrifw»  |a  4|ü.'1miibmiii^      Flmkaber.       ,  11^ 

ilibMdi4im«lii.ii|ig«if#«d«lBi|fi^^  ZnmI.liiaaiGlit- 
ifidi  to  AfiHi— HB.   Dm»  4MelJ|^e,  »]•  Ifbif .  «mm  Oj^ler  «ahl^ 
w  ikr  tok  AmMtB  mkAUli»  ttm  iMsUn  S(Bbners  vod  MilleMl 
«frifcii,  IMmi  «odi  *«lr  i«J»en  Qlimkter  «od  der  SiiiMtiM 
Mf  MimtB  ^eitiBlintl»  8»  mU^  üh»  w^liTiipMi^bet ,  foi^  dm 
€SaM«cMfc^t  fioMvIIlo  vWit..—  oby^Mdpni  mpul  A^^« 
■MHMit,  friwiw  «iiiHnivt  IUot  Ja6|ii#  y^ei^lo  noD.pufliel ' 
WM.  DeWt  dl«  Zeü'dtem  GmÜde«  liabeii  «fr  kdne  Nach:, 
Mi  Pt—mdi  bleNit  M  allcrdjuB^  ranfo  VenmitlilMi^,  wetui. 
HüMMi  (Ml 1MQ^>  iMrifll«  4eR  ttuditer  d«»  KipUfit  lube-dijiH« 
iCB fttd  wr  AofCB'gtMil^  ctaijif  .Qiifialusr«ijit,ijbcr  «911^1  diffi 
f«i  Unk -9.  4Mwge('ptffflNnie,  dan  JpMvjdeii  ,pkx  dlf|  iomccbf^! 
Schale  fu«.  Ini9iitaa:dn  JKaM^  Beiii. .konnte,,  dem  ^ 
fTlitfii  Kilitoiii,  BbnM(iietti9iri«di^iifs|»Bild.'S^^^ 
dai  raa  UlidM  bgithriaMüte  iMid       dcn^ifilbcii,.  Unipp^  ynÄ. 
Hnk  fhahibcr  (p^  385.)  «al  vBam  Ipblgenki  heiofeMi  MmapBr*^ 
wpawiBi  für  «dar  ^«gen.  dit..]{ah(b«it  dai^  huadaeknCüichen, 
WAhiifa  H  heintoM/  PhihiUni  mU  dar  SptenoraWuiig  g^os, 
■HW'^  "^»^  MlHifatti.Jiai  Ubdcn  a^me.^rbfiiniiig  «ach  qb-, 
MMMtaBBgMadll,.  .lABiiJilagegeq  v^fwll^f te  ^(  A^ceatia 
1^  75(.  fttrii  B^r  ^»b^B  im  All#eniPHiaB  elBe  .§ ewa(fiie«  aa  fMi. 
aibiB  Balar  aüiirljch«  üeb>affdiiatiBiBMmp  su. .  Iip  Kiiw^inpn  ftidef^ 
dfaaUhu  bMI  «faHMl  atoli,  -MaB  v^rgl^iclMi  9i^r  Kaktiaa  mit  4qa 
Ürtigm  AIUb,  ebeB  ao  Talfby Wa«i  bM  A«biMa*  Wif?  vidi  kofnmlt 
IbMttBB'dBMiC  aB,  Brelch«ii  Mamiiil'dar  K|«a8()er  aMflEMfte;^vvlfs 
fM  BBf'dic  VenielijedeBheit  d^,PaKtellB9iifMie^»  ^  dqr  £^flfe-i 
af»  UBd  die  der  SkuipCur  roäfUch  i^tt"  .Uad  bietet  nicht  jede 
aalGhe  OfiorlMiacIlim^  dieselben  Besiebm^eo  dar*?    Doch  wir 
wollen  ^  Biahi  bestreiten^  das«  jene»  iMonumeut  die  OplVrung  ' 
der  Iphigenie  darstelle;  mir  dm  der  Künstler  nach  unterm  fc^pi-j, 
lo^  gearbeitet  habe,  ^eht  nicht  daraus  hervor.  Auch  acbeint  der« 
selbe  hier  die  \%irkliLh  volUogene  Opferung  der  Jungfrau  zum* 
Gtf{:c'n$!(df)de  seiner  Darstellung  gemacht  zu  haben;  soust  halte  er 
wohl  kaum  gerade  diesen  Moment  gewählt.    Was  Hr.  F.  weiter 
(p.  28f).)  zur  Vertheidiguug  der  von  Iphigenie  an  den  Vater  und 
das  Heer  gerichteten  Worte  und  des  Slillschweigens  des  ersteren 
sart^  hat  unsere  BeistiDimung.    Aach  wir  finden  es  nati'irlid^ 
da»s  der  tiefe  Schmerz  des,  Agamemnon  sich  nicht  in  Worteu 
iu««ert.    Demnach  scheint  uns  ebenfalls  die  Person  des  Aga- 
memnon, wenn  wir  sein  letztes  Auftreten  ausnehmen,  wovon 
«fiter  unten,  keinen  hinrcirhenden  Gruud  zur  Verdäcl^tigun^ 
dancuhieten.    V  icl  triCiigere  Griinde  dazu  tinden  wir  dagegen  in, 
der  Person  dea  Achill^  wie  ihn  der  Kpilog  schildert.    Auch  die« 
•ea  nimmt  Hr.  F.  (p.  z8t)  —  88.  cf.  den  Commentar  zu  v.  14L(>  IT.jt 
ia  Schutz.    Uns  scheint  der  von  Härtung  und  Anderen  hervor- 
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tu  Mia.  NiiMn  'iltrsdbe  der  lmi|fhNi  «dM  'HMi  meMM*  ^ 
aufboten' will  dein  heroikelien  £hMlit«m  düitiboe  cwHfeh, 
▼«0  Bewtmderting ,  nfdii  weiter  wMmtrrbti  rmprlekl  er '«im* 
drtcUlch,  hewoffnet  bei  dem  Aker  der  GMtiii  «u  crichffcie», 
niDf  im  Fell  sie  Ibr  Bntiebloee  elw«  neeh  gereuen  feilte«  linnl 
Tod  tu  Teriilndeni.   Und' #fe.i«i^  «r  eleli  tmi  ann  bei  dem- 
Opfert  GN^tl  bewifPnet  die  nocb  mö^liohe  Sluneelnderting  der' 
Iphigenie,  au  deren  Rettnng  ühh  eevM  liegt,  eeinem  ¥ef eprfr« 
dien  gemlM  «bsttwerlett,  ie(  er  rlelaielir  eelbal  bd  dbr  Opftv 
iMdinug  in  Toller  TbiHgkeit,  läufl  mit  Korb  und  Weüi^eliat  xm 
den  AHtr  nnd  Mit  fOgnr  aelbel  nur  9llttln  um  gnidlfe  Anmlime 
dee  Opfers,  dai  er  mit  dem  Heere  nnd  dem  Agamemnon  Üir  dar»' 
bringe.   Dlete  Sbinetftkdemng,  wie  ole  aebi  gaane  Thon  MTen-' 
birt,  iai  gewfes  gegen  alle  Br#«rtnng.   Zeigte  aldli  die  longfrar' 
Mi  inm  letsten  AtrgenbIMe  im  demaelhen  üddemantb  beaedl^  • 
OD  war  ea  dea  Helden  wArdIg,.  aie  an^der  Adaftbrnnf  ilfrea  Bnl- 
aeblnasea  nicht  so  hindern;  ob  sie  aber,  wenn*  «in  daa  Heaaer' 
ibrem  Nacl^en  nahe  erbliclce,  nicht  nooh^  geneigt  aefaa  weidn^  diai 
verheissene  Hfilfe  Von  ihm  anzunclnM»n,  konnte '«r  nMl'wimen  ;* 
musste  er     nicht  abwarten?    Das»  AcMH  idioo  tot  dem  letate»* 
Auftreten  der  Iphigenie  ans  irgend  einem  Gmnde  fiel»  dnos  An-'_ 
dem  besonnen  ,  steht  nicht  zu  vermuthen  ,  vielmehr  raiisste  die 
für  die  Jnii;:fr;ui  in  ihm  erwachte  Zuneigung  und  Bewnndemng* 
ihn  um  so  stürkcr  zur  IlaUuiig  seines  Verspreclions  antreiben.  Zur» 
Beseitigung  dieses  offenharen  Widerspruchs  sagt  Hr.  F.  p.  287.:' 
,^dass  eiii  edler  und  wo  möglich  der  edelste  Jitugüng  die  Tochter r 
des  Oberfeldherrn  opfere,  ist  ein  naturlicher  Wunsch.    Dass  der' 
Vater  es  thue,  hatte  weder  Iphigenie  erv%arlet,  »och  die  Zn-i 
schauer/*'  —    „Wie  wenn  Achill  sich  geradeau  ansgebeten,  bei* 
dem  Opfer  eine  thüligc  Rolle  au  Irpielenl    Konnte  er  nicht  gerade' 
dann  mehr  als  je  hoffen^  die  beste  Gelegenheil  iw  finden,  1phi^«> 
'M\  beschütten  1 Wir  wollen  das  Erster«  zugeben;  kann  aber 
Iph.  oder  die  Znschaner  wohl  erwarten,  dass  gerade  Achill  trola  . 
seiner  Bethcuening.  sie  an  retten,  sie  nun  »»it  opfern  helfet" 
dass  er  selbst  deshalb  zur  Artemis  flehet    Mnsste  ihn  nicht  da- 
von wenigstens  sein  Gefiilil  aur&ckhalten ,  wenn  er  auch  die  Jung- 
frau unahänderlieh  entschlossen  glanbtcl    Woratfasoti  femer  der 
Zuschauer  crrathen ,  dass  Achill  sich  dies  ausgebeten  und  dass  er 
anf  tjo  sonderbare  Wei.se  für  der  Jungfrau  Heliini;:  Sorge  trsjren 
wolle,  da  der  Dichter  nirgends  eine  solche  Absicht  andeutet*^' 
Üfese  Aenderu'ig  des  Charakters  int  durch  gar  nichts  mntfrtrt. 
Wenn  Hr.  F.  weitersagt,  ja  selbst  die  Annahme  k&nne  gerecht- 
fertigt sein,  Euripides,  der  der  AiifklÄrnn^  anhängende  Ötrhlery^ 
liabe  absichtlich  Achill  thätig  sein  lassen,  um  dem  Wunder  etwa«* 
W  iiiulerljarcs  7ii  nelimcn,  so  scheint  uns,  wenn  wir  den  Sinn  die- 
ser \>^orte  recht  verstehen,  auch  dieses  Auskunftamittel  zum  we- 
uigateo  sehr  geaodit.   ISoU  diea  oaeli  der  f.  ü^.  gogdmnen  An*^ 
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-         *  * 

ie^mng  heimn^  dasa     du  PiiUikM  imC  Achill  «lg  l]rheber  des 
WuMlera  ratiieo  könne  mä  ttdim,  aar  nini  Sehoiiie  sei  derselbe 
wk  Kmtk  und  W^ikg&ßm  «ai  de«  Alter  feliufon  und  balw  eigtst-  ^ 
Mi«»lpW0tideMlkcrcBMckl1  Dis,  gfambca  wir,  darf  mU 
dcM  Bari^idca  Mid  hcaandem  in  noaerni  Stack  nkhl-MgaattthcC 
miea*  Aadi  «dm  wfr  ktüiw  Grand,  warnm  Baripidea  dem 
pmmm  Waader  dai^Retlao^^  aaf  waMm  docb  daa  Siftck  aoge- 
legi  in,  kaba  alaaa  ZarelCeUiaAea  uad  Zwaidaatifiaa  beigaben 
aiilea.   Oder  babea  wir  Ilta«.F.  »fanacataadeal  Deaiaachköar  ^ 
aca  wir  daria  aieia  beistiaiafM,  data  (f.  287.)  die  Haltnag  dea 
Aibill«  wie  aia  der  Sahlnaa  ^ej»t,  mit  der  eifeallichen  B^^io»- 
maag^  walabe  deraelbe  la  aaserm  Drama  la  eHUiHea  lmbe%  Ter»  ' 
«mbar  ad,  wcaa  wir  aach  mk  Klef^.dar  Meimiag  alad,  daia 
hamadem  dordi  die  Peieaa  daa  üddira  an^^aela  Einfreil«»  ia  die 
BwAaa^,  ja  adbai  darch  die  df?  ipii.  darf dio^eae  HilUe  gerade 
dm  Opfer ,  dma.er  Tcrhiadero  wiU  ^  nnabwendbar  feoMcbt.  werde, 
•adiM  nur  die  Gottheil  selbst  noch  die  Rettung  Tollziehen  kann. 
Bis  diese  eintritt^  kann  aber  Achill,  der  nur  iinbewitsst  nnd  wider 
sriaeB  Wunsch  und  Willen  80  das  Opfer  be8chleunigt ,  unmöglich 
sdsen  Charakter  derrnaassen  ändern,  wie  ihn  der  vorliegende 
Epilog  zeichnet.    Und  soaüt  t»(  iieiiit  uns  dieser  W^iderspruch  in 
der  PenM>fi  den  Adiiil  immer  noch  als  ein  Ilauptargument  ^egen 
die  Rchtheit  des  Epilog«  geltend  ifenmcht  werden  zu  können. 
Ihs  l^gfif  (v.  15.17.)  scheint  uns  dagegen  als  Grund  zur  Verdäch- 
ti;:ang  \oü  weit  geringerer  Bedeutung  zu  aein^  obgleich  das  llar- 
tnn«\rhc:  lente  incedendum  «acra  |ior4autibuih  ^e^^  isH  seine  Rieh- 
iiekek  iLit.    Ilr.  F.  nudit  auch  dies  im  Commenlar  und  p.  288.  za 
Terüieidi^en  und  ist  sogar  nicht  abgeneigt^  selbst  t^ixuv 
nur  den  Ungestüm  des  Achill  ausdri'icktc,  dieR  der  Stimmung  des- 
sefhen  zu  Gute  zu  halten.    Dies  anKiinehmen  Hclieint  uns  jedoch 
fo\%oiii  wegen  der  Heiligkeit  und  Wiirde  der  Handlung,  als  auch 
wegen  de«  gleich  darauf  lül^endct^  von  ihm  selbst  an  die  Göttin 
gerichteten  Gebetes  äusserst  gewagt.    Was  den  Vorwurf  des 
ChrUlHcheu  iti  v.  Ijtjö.  anbetrilft^  wo  es  gleich  nach  dem  von  ' 
AchiU  mn  Artemi«:  gerichteten  Gebete  heisst:  ,.Znr  Erde  blicktea 
Atreos  ^Ime  und  das  Heer^';  so  liegt  es  freilich  nahe  gering, 
dieses  Senken  der  Aogen  auf  daa  eben  Torangehende  Gebet  zu  < 
bcsiehen  und  etwas  von  dem  christUcliaa  Brauch  darin  zu  er- 
bilckaa.   Hai  leaer  Vers  diese  Beziehung^  so  wird  sich  der  dar- 
aas gesogene  Vorwnrf  wen^stens  nicht  durch  die  von  Hm.  F.  ge«- 
stellte  Frage  beseit^ea  laa^  (p*  ^.):     Woher  weiss  Härtung, 
dsss  die  Ailen  beim  Beten  steta  mm  Uiaimel  empormliattteBl*;^ 
Hk  glaiabeai  Rechte  könnte  entgegnet  werdend  Worana  ist  sa 
verBMlkea,  dass  hier  ein  Fall  war,  wo  das  Gebet  mit  gesenkten 
dagaa  geschehen  ?    Wenn  aber  der  bedenkliche  Vers  (v.  1566.)  ' 
erst  fiMi    1566.  stiade,  wo  beratta  der  tödtliche  Schiagdia 
Apgtai  iaitfaa  aaü^  ao  wMeieaaa  Miea.  der  Aagea  gewiap  . 


l4  '  ChrUcfcUek«  Ijii«T»tav« 

lilclit  anstöflsi^  mchlenen  $:ein.  Dann  ^väre  testHid  offenbar  em 
Zeichen  de§  Mitleiilt  4er  Tkmiiialime ,  die  von  dem  hmrbeii 
SdMiitipMe  in  dieMOi  Moment  4en  Bück  abwendet.  Doch  auch 
'«fhoe  UnMilelliiii;  fttobdi  wiriMittt^  P«,  dass  di»6lelle 
fn  den  <%en  VeieMiieteM  Sioae  yea—iaM  werden  könne^  mA 
ftimaien  tofner  Bdnnj^fmif  dass  es  nH  dim&aä  AuiipiKm 
cMuHelier  CMiftndie  «toe  MMidw  SMiie  ad,  wenn  man  dar. 
tnf  VerdMiIfgimgen  grMen  wolle.  &  iai  «tar  natirüch,  daai 
aoch  weniger  Bedeirtiiideo  leleht  Beienken  flnßi|^,  wo  ao-lrifUge 
Chründe  «nr  WtMeWpLn^  ofeh  hSnUen.  2a  diaaes  vediMn  wir 
Am  der  BotenerAInng  noeh  fofgeode  Airftrelen  A^aneaaM'b, 
weldiea  Hr.  V.>.  289  f.  in  Schate  «ijMt  Er  wendel  aich  dabei 
heeondera  gegen  Brenfa  Befaanjptwig,  daaa  Bnvipidea  hier  den 
Agamenmon  gewiaa  in  einer  eehönen,  aenlentidsen  Bede  himt 
«tfflreten  taaaem,  KiefbrV  Vertfaeidigimg  Ar  sich  anAhiMd. 
'Atich' Wfi^  jrHben  tJMet  an,  dana  A^;anwmnen  dnroi  viele  Worte 
nidiltf'het  B^aninewCra  aaaiielfiait  werde,  halten  aber  denhoeh 
'BremPa  V^inimfaune  Mr  nioht  nnwahrachehiKtli.  Oewiaa ,  wem 
Agam.  hier  wMHeh  in  einer  aohdit«  Rede  aitfCritn  nnd  dlie  Klyl. 
IQ  TeraMnen  anchle,  ^Ir  wttrden  diea  dem'GliaHiiler  dkr  Barii^ 
deitehen  Poesie  iilehla  weniger  ab  «Mera^echend'ünden«  Wna 
fir*  1^«  fem  er  an  erwägen  gijcbt,  daaa  der  IKohter  hier  eai  finde 
•«fiier  schon  eo  langen  tVagddle  ael<,  wo  ihm  die  Lnal  an  nenea 
Vera9hnnngaaeenen  woM  abgehen  konnte«  acheuit  um  ao  wenifcr 
TOa  Belang,  je  günstiger  und  ungeanilileraieh  den  Dselitar  hier 
die  GelegenlMll  darbol,  aelia  yonn  Talent  ■an  neigen.  Beek 
l^gt  auch  Hr.  F.  danntehdn  ao  wenig  ein  Gewhiit,  «de  auf  die 
toigende  BeneHtung^  daaa  Bnri|ildeo  gegen  deu  SaUnaa  eidaar 
Btildie'hhi  oll  liaidiMgerfo  Vorn  nnd  Inhalt  werdck  flediwhr 
nelbst  geben  geim  so,  daaa  eine  Bede,  wie  sie  Bredü  hier  fnm 
'Heripldes  erwartet,  wenigstens  nicht  nöthig  sei,  wie-jteht.aii  4ar 
gegeti  mit  dem ,  was  Agam.  wirkÜeh  sprichtl '  Br-waidhert  der 
Klytamnestra  mir  nochmals  gelbst,  was  sie  berdts  rom  Boten, 
den  er  eben  deshalb  sii  ihr  gesandt,  gehört  hatte,  ermsliot  sie 
Hut  Rückicehr  nach  Hause  und  sa^i  ihr  Lebewolil.  —  Konnte  Or 
ihr  aber  damit  die  llcttnn^  der  Tochter  als  wirklich  erfolgt  be-' 
statinen ,  dem  Berichte  des  Boten  Gewissheit  geben  1  Wird  sie, 
die  von  ihm  so  bitter  Getäuschte  und  Betrogene,  seiner  Aussage 
mehr  Glauben  schenken  und  sich  nun  beruhigt  finden  '?  sie,  die 
docli  einmal  durch  ihn  die  Tochter  verloren  hat,  über  deren 
Schicksal  sie  auch  jetzt  im  Unj^cwissen  bleibt*?  Wozu  sI«o  diese 
doppelte  Benachrichtigung  1  Und  muss  Agam.,  er,  der  Schuld- 
bewusste,  wenn  er  auch  über  die  muthmaassliiihe  Rettung  des 
Mädchens  hoch  erfreut  ist,  sich  nicht  scheuen,  der  durch  ibti  so 
tief  verletzten  iMutter  —  denn,  wie  auch  Hr.  F.  bemerkt,  seinen 
Betrug  machte  ja  das  Wunder  nicht  wieder  gut  —  entgegen  sii 
treten?  ^ach  solcher  Kränkuog  ist  an  eine  Versöhnung  mit  ihr 
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nicht  so  denken.  Wird  er  daher,  wenn  auch  innerlich  über  das 
ßchfck^^al  meiner  Tochter  fj^etrostet,  nicbt  vielmehr  jeder  weite- 
ren Be^e^Qung  aaszuwcicheo  glichen?  Ref.  wenig^leus  kann  daa 
£iiiehende^  ^vn«^  in  einem  eolchcn  Schlu«:se  für  den  ZuücJiauer 
liegen  soll,  nicht  darin  finden.  Viefmelir  scheint  ihm  der  Verf. 
4t6  Epilog  gefühlt  zu  haben,  das8  hier  die  blosse  Nachiidit  des 
fiftteii  ohne  weitere  Bestätigung  derselben  nicht  ausrciclie;  er 
wehte  daher  dem  gefSiUten  Bedurfuiss  —  da  er  es  auf  andere 
Weise  nicht  konnte,  wenn  er  nicht  olwa  nachträgh'ch  noch  die 
(lÄitia.ftiUial  «iillffetctt  iawen  wniUe,  *—  dadunch  w/enifstens  io 
fiiant  m  eota^rechen ,  data  er  dem  Agamemnon  4iete  nacli 
etser  Meioong  Irali^h  unzurelrhende  Bea|aA^Qg  übertrug. 
Weno  Ur.  F.  aotaerdea  (pb2d0.)  Agam/a  ,,Llehe.i«nrathendQ8 
Wheidewort^^  yivoivo  <So^  xaXtasn  die  Erwähnung  fe^ea-eioMi- 
^calUcbers  Orestes,  dia  Hinweisunn^  auf  eine  hesserc  Zeit  nach 
Xnifa'i  FeUe  aohon  nnd^  liKiiifieaAt  ß9M%  bo  iit.daräher  niOil 

Es  folgt  hleraof  die  Abweiaupg.einc»  V«vdaob4^iigl|runde9| 
mi  wdchcD  bisher  alleKdiiigf  freiaea  Q^wicht  ^^gtimdee  iat» 
4m  «laiHrii  der  IpagüclieSctalttaa  cdi|ftI<U<;MiMng.der«biilidMfi 
SeoMta  der  Hecate  aei.  Br.  F*  liai  atob  adiea  la  den  Verdachr 
llfeaigen  (p.  26— A9§e§en  ausgespnacben  und  sii«ai(gen  g%- 
mmHf  daaa  ana  aolehea  Aehnlichhekeii  und  UeberdnetimniiMigfii 
Kkhta  gegen  die  ficbtteli  des  ]i!pilega  m  erweiaen  aeL  Anafihv- 
lidwr  tedeU  dertber  der  CoBMaentar  (p^  244—^^5.},  weinil  4er 
Üefte  Eamm^  4er  eine  Vergleicliang  ifanli^er  Soenen  eath«l|, 
ji  rerWedeii  ift  Zugleich  S^lgt  nmi  eine  ^aa«aienateUiuiig 
ileitrfeirimmender  Vera^,  Vefiacblnaae,  ihnitcher  Scen^  uiid 
Wandnegre  •iia.4en  Bao^b^  mkk  aedem  Enripid:  StTickeik  Ba 
hma  nidU  die  Aufgebe  diäter  Anneige  sein ,  auf  dkaa  und  iUb 
daail .  weammenhangeaden  Un^emicliungen  näher  ^^Innugelies, 
wabei  ench  die  in  den  schon  mehrfach  erwähnten  Verdä^htigni^ 
gen  gegebenen  Zusammenstellungen  und  Erörterungen  genaue^ 
bmcksichtigt  werden  müssten.  So  viel  aber  leuchtet  ein,  dasa 
davdi  die  eben  genannte  Schrift,  welche  so  vielfache  Ueber^in- 
MtitOimmf  uod  Aehnlichkcit  Euripid.  Sceiien,  Gedanken,  Verse 
und  U  eodtmgea  mit  aruleru  de«s>elbtn  4>dci'  eines  aiulem  Dichters 
nachHei>t  (p.  l4  ~ü7.),  auch  die  Anklage  gegeu  den  haiidschrift- 
lidicu  ä»chiuafl  unserer  Iphigenie  von  SeUeu  der  Uebereinstini- 
nung  deivselhei)  mit  der  ileciiba  wenigstens  viel  von  ilirera  bishe- 
ri^n  Gewicht  verloren  hui*  Uef.  findet  namentlich  die  im  Allge- 
mciüt^u  ^owohK  als  im  Boeondern  für  Euripides  rücksichilich  sol- 
cher Csieichheit  und  Achniichkeit  geltend  gemachten  Entachuldi- 
gungeo  (Verdächt,  p*  14  AT.),  «owie  die  Vergieichun^  der  Helena 
nnd  Yph.  Tatir.  (p.  20  L)  nebst  den  überaus  reichcit  Zusammcur 
tteliutjgeii  aus  Terschiedenen  Stücken  no  überzeugend,  dasa  er 
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Epilog  tu  üeMT  BMiAung  nodi  eitegt,  ilmulegen.  MoMm 
Betchtimg  lehdiil  sa  ▼cnlietien«  was  der  Hr.  *V^.  ImlMtai 
Eteane  bemefftl,  4aa»  Eaifpiik»  «kii  iMi^  MbMe,  dlwlim 
Stellen,  aaf  ^raelbe  WeiieaHilIvirt,  ja  nfidif-oall«!  IniteMBite 
Wctidwen  em^McIdeti  In  tdae  TVa^odfea  eintiiwetaif  wnA 
dati  er  nlclit  die  eine  Scene  niif  dem  indettt  fliftdc  enilelinei  e^ 
dem,  M  der  geringen  Sorge  mn  Inreatlon  «euer  Seenea,  von 
•einem  Themn'  •Ich  diia  gern  hiohrflen  Inae.  Wir  slelm  dem- 
necfa  devon  ab ,  anaere  Anaieht  von  der  Uneebihefl  des  Scbltiaeee 
der  Iph.  Anl.  auch  ans  dieBetn  fi'ir  diese  ganze  Untersachitng^ 
jedenfalls  wichtigen  Arpimente  erhärten  zn  wollen,  glauben  aber, 
die^äelbe  noch  anderweitig  begründet  zu  finden.  Hr.  F.  handelt 
nämlich  zuletzt  (p.  21)3 — 297.)  über  die  dem  Epiloire  riicksicht- 
Hch  seiner  Form  gemachten  Vorwürfe,  Derselbe  giebt  zunächst 
eine  genaue  Uebersicht  des  ZahleoverhiltnisHcs  der  Attßikungen 
im  iarfiblachen  Trimeter  der  gansen  Iph.  Aal.  und  vergleicht  da- 
mit In  eben  dieser  Hinsicht  die  Bacchen,  um  den  hierauf  gegrün- 
deten Verdacht  zurückzuweisen.  Kr  bemerkt,  daaa  der  Dichter, 
sobald  er  er^^t  iji  die  Auflösungeu  hineinkomme,  damit  kein  Kndei 
finden  konnex  ferner,  das«  derselbe  am  Schlüsse  meiner  Dramen 
auch  in  dieser  Beziehung  nachlässiger  sei.  Hinsichtlich  der  me- 
IrtVeüen -Sünden  bestreitet  Hr.  F.  nicht,  dass  sich  derselben  eine 
Anzahl  In  unserem  Schlüsse  finden,  gla\iht  aber,  dass  diese  Verse 
nur  corrupt  und  herzustellen  seien,  wie  dies  Hermann  bereits  bei 
einem  Theile  flcrselben  mit  grossem  Glück  versucht.  Weiter  ist 
Hr.  F.  bemüht,  die  häufige  l  erlün^ernn^  der  Silben  vor  muta 
cum  liquida^  die  ebenfalls  auf  einen  späteren  Verfasser  hinzu- 
weisen scheint,  sowie  den  Vorwurf  von  Soliicismen  zu  entschul- 
digen und  zu  beseitigen.  Des  näheren  Ein^jehens  auf  diese  vom 
Hrn.  Verf.  unlernomtnene  Vertheidfpin^  des  Epilogs  hinsichtlich 
seiner  Form  nnissen  wir  uns  hier  ebenfalls  entiialten  ,  um  endlich 
nach  unserem  Flaue  auf  die  weitere  Betrachtung  der  Einleitung  zu- 
rucksukommen.  Eben  deshalb  haben  wir  auch,  was  Hr.  F.  p.  291. 
Aber  die  Person  des  Boten  nnd  den  Inhalt  des  Schlüsse«  hmsiclit- 
Beb  des  reraohnenden  Aiwgangs  als  gani  Euripideisch  «igl,  über- 
gmgen,  da  uns  die«  wenig  für  die  Echtheit  deaselben  «n  bewt^ 
•eil  «eheint.  Wim  aber  unsere  Meinung  hinsichtlich  jener  flel->^ 
fdclicn  Veratosse  gegen  Metrik,  Prooodie,  Construction  etc.  an- 
betrifft,  so  glauben  wir,  dass,  wem  aadl  ein  Thell  derselbea 
nicht  dem  Verfasser  des  Epilogs  zur  Last  flUt,  doch  «i  ftrdr 
SAlirmig  mid  Entaehnldlgmig  die  Annahme  einer  bbnen  Be-> 
•chüdlgalig  de«  ScblQ««ei,  wie  «ie  Hr.  F.  allein  «nlissig  Sadel, 
nicht  ausreicht,  und  swelfeln  iberhw|i,  oh  Hm.  F.'o  ErMenut- 
gcn  fiher  dhn«  leMei  PmM^  eher  «llgemtlaere»  Zdelimmltt^ 
ikh  itt  mfkmiea  hihea  werdeft.  Olle  endielM»  dlefadielUBr 
EeiMmng  tmi  Breml  ^  MiCIhfll ,  Hcrmenh  und  Adddrta  ethehm 
M  Bedenktill  Immer  hoch  io  gewichttg,  dmn  wl^  üidi  jetsrlh 
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ibncii  ein  bedeutenclos  Argument  gegen  die  Echtheit  wenigsteot 
de«  grössten  Theils  des  Sclilusscä  zu  sehen  geneigt  sind. 

Die  Htuptpitnkte  aUo,  die  nns  vornehmlich  noch  gegen  die 
Echtheit  des  Schlusses  zu  spreciiea  scheinen^  sind  folgende: 
1>  Die  handschriftlich  vorliegende  Botenerzähiung  reielit  zur  voll- 
ki  mroenen  Lösung  des  StüclieH  nicht  aus;  2)  der  Widerspruch  ia  ^ 
dem  Cliarakter  des  Achill,  wie  ihn  eben  dieser  Kericlit  enfhHit, 
ist  nidit  zti  beseitigen;  3)  das  letzte  Auftreten  Agamemnou'ä  ist 
gaju  iiDmotivirt,  ohne  allen  Zweck  und  Gehalt,  nnd  ermangelt 
so  der  Wahrheit;  4)  die  Mängel  der  Form  des  Epiio^a  iasiea 
lidi  weder  leugnen  noch  hinreichend  entschuldigen. 

Wir  kehren  nun  zu  jenem  Aclian.  Fragment  zurück  und  fol- 
gen der  weiter  darVibcr  von  Hrn.  F.  angestellten  Untersuchung. 
So  T\el  ist  schon  jetxt  ersichtlich,  dass,  wenn  die  von  uns  eben 
bezeichneten  Punkte  wirklich  gegründeten  Aniass  zum  Verdacht 
^e^co  den  Schluss  ^eben,  derselbe  durch  jenes  Fragment,  im 
Fall  ffie^es  in  einem  Kpiloge  unsers  Stuckes  gestand cn  haf)cti 
koaote,  nocli  bedeutend  verstärkt  und  gerechtfertigt  wird.  Beides 
bedingt  sich  naliirlicb  gegenseitig.    Nachdem  Hr.  F.,  wie  wir 
oben  gesellen,  dargclliaii  het,  dass  die  Aelieiu.  Verse  nicht  Bnirh- 
itnck  eines  Prolog:«  unserer  oder  irgend  einer  andern  Iplj.  Aul. 
•ein  köntien,  wendet  pIcIi  derselbe  (p.  XIX.)  ge^en  die  scharf* 
>iniiii:e  >  ermuthung  ürcmi  s,  dass  die  Göttin  nacli  v.  l'i^O.  auf- 
trete und  diese  Worte  an  Ktytiiraneslra  richte,  um  sie  iiber  das 
Scluckiial  ihrer  Tochter  zu  trösten  und  zu  beruhigen.    Die  Mö«»- 
ikhVeit,  das*  im  Schluss  unserer  Iph.  die  Göttin  auftrete,  giebt 
ffr.  F.  m;  Asi^t^^w  stelit  er  entschieden  in  Abrede,  dass  jenes 
Fragment  einem  solchen  Fpiioge  angehören  könne.  Zuerst  spreche 
dagegen  das  Futurum  Ivl^ijcJo  und  avxYi^ov(Si  ;  denn  wie  könne 
Diana  fn  den  Augenblicke  eine  noch  zuküujtige  Rettung  ver-  / 
heissen,  wo  der  Zuschauer  bereits  glauben  müsse,  iph.  sei  schon  ' 
geopfert;  eine  bereits  gescAeAcne Rettung  müsste  hingestellt  sein. 
Wir  geben  sn ,  dass  aus  dem  Fragment  allein  sich  nicht  mit  6e- 
milieU  ergiebt,  dass  es  in  den  Schluss  gehöre,  und  auch,  daaa 
^  Ton  Futurum  hergeoommene  Einwurf  auf  den  ersten  Bück 
etwaf  für  sich  zu  haben  scheint.    Doch  halten  wir  ihn  durchaus 
■icbt  für  erheblich.    Jedenfalls  kommt  Alles  darauf  an ,  wie  das 
MilrclMi  der  Göttin  ni  denken  sei,  wenn  fie,  wns  wir  vermuthen, 
im  MtkMt  erschien,  nnd  Jene  Worte  apnch;  an  wen  dimibea 
yikiiH  «od  ip  welchem  Zusammenhange  sie  g^prodira  seia 
liflMi;  toMoen,  nb  das  Opfer  bei  ihrem  Avllreteiiiiolhwendif 
abndbM  ToHxogcB  gedacht  werden  münBe^  sowie  auch,  ob  eiM 
*  !r^se  Verheissnng  der  Rettung  von  Seiten  der  CKMtin  geniige,  ' 
imikii  ein  weitet  Feld  lir  nntidiero  Vermuthun^^en.  Doch  relcfaft 
fli  Kbon  hin ,  wem  ntehinwelseii  iat^  dass  die  Göttin  im  Schlua« 
wie  das  Fragment  andeutet,  gesprochen  haben  komm  Vfeam 
wfr  4m  mwthOam  der  Göttin  gleich  nach  der  "Wegfuhrmig  iflii- 
jv»  j^M.  f,  pm.  ib  m.  «d.  xrii.  am,  im.  xuxin,  uß,  t.  2 
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f cnfeii*«  nun  Opfer,  iko  Meli  inm  Ckmtgmn§9JUMdtmm^  wmä 
diewlbe,  wie  taui  wM  Mm  VfüumMnädaU  Ist,  die  Mutter 
iWr  4u  SeMdml  der  Tochter  bmhlgeii.  ItMea ;  m  komm  aller- 
dingt  die  Opferhaadlinig  ■!•  bereite  vollsogea  gedacht  werden  iwd 
Artemia  kmm  alao  ebenfalla  die  Retteiif  ala-bereNa  wirklich  «r- 
fotgi  yerkiDdcii.  Aber  aie  miMi  diei  auf  keinen  FaU.  Dann  der 
Zaachaner  wefia  nur,  data  daa  Opfer  an  eben  vellsogen  werden 
aoil,  nicht  aber,  den  ea  sehen  vellaef  en  ad.  Wenn  nun  die  Göttin  ' 
aufiritt,  ao  erwartet  er  nor  eben  diea  m  erfahren,  daaa  Iph.  geret- 
tet werde.  Wenn  ste  demnach  TerheM,  dasa  aie  diei  thnn  werde^ 
ao  iweifelt  er  gewiia  keineawegea  an  der  wirlLUchen  ErAikmg 
dieaea  ihrea  VersfireolienB ,  dciii  ja  Nichte  im  Wege  atehl^  da  aDa 
dte  Rettang  Toliateben  kanm  owl  ja  eben  auch  voUaiehen  fßiil^ 

,  aondern  wird  sich  damit  ulier  daa  Looa  der  Jeogfira«  eben  ao  1^ 
nihigt  tkiden,  ala  wenn  die  Rettnnr  alt  bereite  geachcbeo  ron  Ar- 
temit  verkündet  wird.  Auf  keinen  Fall  mattete  er  die  Anfopfentng 
aia  aehon  ▼oüsogeo  denken.  Wie  viel  kommt'  ttbefdiem  aoff  4««  ' 
Zitammenbaog  m  ^  io  dem  man  tich  dann  Jene  Worte  der  Göttin 
denken  will.«  Wir  wallen  s.  B.  nur  auf  Zinidorfer*a  Vermuthuog 
(de  chroooL  lobnll.  Bnrip.  p.  102)  hinweiaeni  doch  bloa  um  sn 

^  neigen,  daaa  ein  Futurum  obiger  Art  auch  te  nmerem  Schloaan 
.  aehr  gut  mdglich  sei.  Dertelbe  mdut,  data  die  Gottte  vielleicllt 
aufgetreten  tel  während  Achill,  nach  dem  Abgang  der -Iph.,  der 
Kljrt.  auft  Neue  teine  Hülfe  unter  jeder  Bedingung  versicherte 
(versteht  sich ^  nach  unserer  Meinung^  im  Fall  Iph.  ihren  Bot- 
sdiloss  noch  Sndere);  di^se  habe  ihm  nun' geboten,  Ton  seinem 
Vorhaben  gins abzustehen,  da  sie  gelbst  die  Jungfrau  retten  umrde. 
Auch  haben  wir  obt:n  das  Ausreichende  einer  Uotenerzahlung  zu- 
gegebeii,  im  Fall  dieselbe  bestimmt  den  Rathschluss  der  Göttin 
verkündet.  Der  Bote  konnte  atso  mich  \iellciclit  eine  ICrscheiuung 
der  Göttin  erwähnen  und  sie  mit  iltrcji  ci;:etien  Worten  redend 
einfuhren,  etwa  wie  sie  dem  A^am.  ihren  W  illen  kund  gcthan:  sie 
wolle  den  Tod  der  Jungfrau  nicht,  sondern  kil'  uerde  dieselbe 
retten  Was  die  Beispiele  anbetrifft,  die  Hr.  F.  2ur  Ocgründung 
seiner  Ansicht  vom  Lnpassenden  des  Futurum  anführt,  so  ^este« 
hen  wir,  dass'^wlr  in  solchem  Falle  überhaupt  darauf  wenig  geben, 
und  in  der  Iph.  Tanr.  p.  1442,  welches  Beispiel  be^^onders  hervor- 
gehoben wird,  scheint  uns  der  Fall  von  anderer  Art  »u  sein. 
Dort  weiss  der  Zuschauer  den  Orest  und  die  Iph.  bereits  entfloheo 
und  auf  dem  Schiffe^  wenn  auch  keinesweges  in  Sicherheit.  Die 
That  ist  schon  vollzogen ;  Thoas  kann  ihnen  nur  noch  nachsetzen 
und  sie  zurückholen.  Davon  hält  ihn  die  Göttin  zurück;  denn: 
^ö»;  Uoüubbiiv  —  zi&7]6i  —  ito^^^^Bvav.  Hier  \ erkundet  da- 
her die  Göttin,  dass  das  Mittel  zur  Kettung  soeben  schon  gegelien 
werde,  aber  aueb  hier  nicht,  dass  sie  bereits  voUssogen  sei,  lieber- 
dies  volhueht  hier  nicht  die  Göttin  selbst  die  Rcttune,  die  fn  die- 
sem Feile  auch  hier  hätte  ssgcu  können;   Iüss  ah ,  o  iiioas ,  sie 
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w  mfol^n ;  €8  ist  mein  Wille  sie  wegvnföhren ;  ich  werde  sie 
ftffen  dich  beschützen  und  in  Sicherheit  brin^n^  —  nicht  aber 
»icen  musstez  Sie  sind  durch  nricli  gerettet.  Wir  ^eben  daher 
»if  ht  zu^  dass  in  unserem  Falle  nur  ein:  rfiri  —  fömöa  gelten  könne, 
l  obcrdies  kann  nur  das  erste  Futnrtim  ^i^^^co  einen  Zweifel  der 
An  erreiicn ;  das  andere^  otJjriJöovöt,  lässt  fhn  nach  unserem  Dafur- 
feilien  ^ar  nicht  zu.  Denn  im  Frag^mcnt  heissit  es  ja  rnir:  Indem 
*ic  das  Opfer  vollziehen  (öqpajorrfg),  werden  sie  ^huben,  deine 
Toctfter  EU  opfern.  Daraus  fol^  rar  nicht,  dass  die  Achäcr  auch 
v&i'h  \  ollzicliiing  desselben  die  Hcttiiiig  der  Junj^frau  und  ihren 
msenbUc  hen  Irrthnm  nicht  gewahren  und  erfahren.  Damit 
i^er  faltt  der  zweite  von  Hrn.  F.  geltend  gemachte  Grnnd:  ^Wa« 
Boii  die  hier  beabsichtigte  Tinschung  der  Hellenen  1^^  von  selbst  - 
"weg.  Von  einer  solchen  Absicht  liegt  in  jenen  Worten  selbst 
uidbts,  ood  wir  können  daher  Hr.  F.'s  umschreibende  Ueber^ 
•etnmg  dcncÜMn  nicht  billigen:  ,Jch  will  ^««rlrX'^,  dass  die 
meinen  sollen,  sl&  hälten  das  Mädchen  geopfert'^  Dies 
äber  alieui  sind  die  Grunde,  weshalb  es  Hr.  F.  für  unmöglich- 
Mt^  dass  femm  Fragment  fan  Schlüsse  QWercr  Iph.  ,Aa].  kabe 
llitei  UMm.  Wir  können  sie  nicht  fihr  noMreicbend  halten  md 
muAen  m^n  vielmehr  betonders  geltend,  wns  auch  Hr.  F.  keines« 
weges  ubersehen  hat,  sondern  unverholen  ausspricht,  dass  nam- 
M  danSesgidss  AeliaD*s  so  bestinint  ist,  dass  do  Irrthn«  im  ^ 
denselben  gar  nieht  angenMUM  werden  kann.  Denn  ebe« 
«Sikcr  liat  Aelian  aus  Sophocies  mit  AognlM  des  Stiicks  citirt, 
daratof  folgt :  i  Bh  Bi^nli^q  iv  ty  'I<piy6viia  und  gleich  darauf: 
d  takog  BiQoMng^  wiederum  nit  Angabe  des  Stückes.  Welches 
AnAuwftsuilttel  bietet  Hr.  F.  tiso  snr  Beseiti^g  dieses  sus4 
dMJidiea  nnd  nniweifeüiaflen  Citals  mit  irgend  einiger  Wahr- 
sdbcUkUeit  darf  Derselbe  stellt  nur  die  Verimidiuiig  inf,  dsss 
Bmipides  hl  denjenlgeo  sefaier  Prolbf  e«  welebe  die  Stelle  der 
Vernede  Tcrtfeteb  missen,  ni  Jene»- Versen  leicht  Gelegceheit 
Mcft  hemUe;  dass  fn  einem  derartigen  Freioge  cnihlt  werde»  ' 
hmmU. ,  isas  Diana  die  Kly tämnestia  getröstet,  und  dass  die 
IpsMasB  wba  der  GMhi  angefahrt  werden  konnten.  Diese  Ver* 
■Bffcung  sker  atttst  sich  efaieioeits  auf  Nichts»  andrerseits  hat  sie  , 
anefe  semuilem  wenig  ftr  sieh.-  Denn  nbgMien  deren,  dass  ea 
aacb  dem  VMeren  überhaupt  nieht  waiHrscheidkfa  Ist,  dass  jene 
Verse  fa  crgeivil  mnem  Prologe  gestanden  haben,  so  schdttt  mm 
veOeods  unglaublich,  dass  diese  Worte  der  Artemis  bles  eradUifMl 
Ton  einer  andern  Person ,  welche  dieselben  als  Worte  der  66tlüi 
anführte,  g€,^proc]ien  sein  sollen.  Vielmehr  scheint  uns  Gruppe 
vollkommen  recht  zu  haben,  wenn  er  sagt  (p.  510),  die  Worte 
müsse  Artemis  gesprochen  haben  und  sie  köuuteu  nur  in  einer  Aul« 
!ph<  des  Euripides  vorgekommen  sein,  welche  Behauptung  Hr.  F. 
Au  zwiefach  falsch  bezeichnet.  Wenn  nun  also  gegen  die  Richtig- 
keit dieses  Citats  kein  Zweifei  erhoben  und  dattseihc  auch  nkhl 
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•nf  ivfcnd  mbrnliclBlIdie  Wdie  betcitfft  oder  mhxwMg 
lergcbnciii  werden  kana,  to  lal  jedenfaito  adum  deiliath  ieio  Ge- 
widil  f&r  die  Iph.  Apl^^des  Eermehr  hoüh  auiiadilagea.  De  eber 
ferner  die  Bebdieit  des  hendfelirifltliclieD  ScUeMet  m  bIoIi  edm 
mchrfeeben  «nd  ■ehr  gerundeten  Bedenken  «nCeril<gt;  de'eoei 
des  Auftreten  der  Artemit  oder  ein  eon^üges  "Kundgeben  Üuree 
Wilieni  im  Sefaiinne  nicht  Uoe  als  mißlich  lugegebcn  weiden 
rouM,  aondern  sogar  nur  Löaong  des  Stikcka  eis  erforderlieh  er- 
scheini;  db^endlich  jenes  Fragment  offenber  eine  Wlll4Miaverhin>^ 
digting  der  Göttin  in  eben  dieier  Weise  enUiilt  nnd  mit  gendgea- 
d«i  GrjSnden  niehl  nechsnweiaeii  jst,  dsss  dasselbe  in  den  Sehlnas 
unserer  Iph.  AoL  nicht  passe:  so  finden  wir  es  melir  als  wehr- 
schefaiüeh,  daas  jene  Verse  dem  Epiloge  desSthefces  angehbren, 
nnd  sehen  dlidnrah  eineffseits  nnsem  Verdadit  gegen  die  Eehi- 
beit  des  liaBdschrlflliciien  Bpiiog*s  bestätigt  nnd  wi  snr  Gewian- 
heit  erlioben,  andrerseita  aber  dadurch  eine  Verdichllguo^  der 
Ipli«  Aul.  gana  begr&adet. 

Wir  haben  hiermit  die  Haiiptpiiiilite,  in  denen  nnaere  An- 
■iclit  ¥on  der  des  Hrn.  V<^fasscrs  abweicht ,  dargelegt  und  l^ön- 
nen  uns  nun  in  der  weiteren  Betrachtung  der  Einleitung  iLUraer 
fassen. 

ZnnScbst  bespricht  Hr.  F.  p.  X\I.  das  von  Hesychiiis  aus  der 
Rurip.  Iph.  Aul.  citirlc  at)(>aL»öra,  welches  sich  in  dcc  unsrigen 
nicht  iiudct,  und  halt  mit  Recht  alle  Versuche,  dasselbe  im  Texte 
unterzubringen^  für  iiiinöthijTi,  wenn  euch  nach  Ilemstcrhuis  scharfe 
sinniger  Vermuthmig  a^Qavöra  für  ä^iOia  (v^l.  2«  v,  08)  möglich 
sei.  Kbeii  so  wenige  wie  hierin,  sehen  wir  mit  Hr.  F.  eiricu 
Ciiind  ;£ur  Verdärliti^un^  in  dem  Scholien  zu  Ari^stopU.  liaii, 
V.  1309,  dcssc»  Sinn  p.  \Xfl.  sq.  näher  erläutert  wird. 

Hiermit  sind  die  äusi»erii  Grunde,  eiche  gegen  die  Eichtheft 
der  Iph.  Aul,  \  orgebracht  worden  sind,  zu  Ende.  Hr.  F.  erwähnt 
nur  üocli  iurz  die  Steile  aus  Athenäisf^  (XIII,  p.  5Ü2.  E.)^  auf 
welche  gestutzt  Gruppe  unsere  Iph  Aul  bei^anntlich  dem  Chare- 
mon  zufreschrieben  hat.  Die  Stelle  wird  im  Commcntar  zu  v.  544._ 
nShei  besprochen.  Hr.  F.  sieht  mit  iMatthiä  in  den  Worten: 
ULitQLÜ^iöv  —  xnXiTttotaxoq  eine  Rcmrniscenz  aus  Medea  v.  629, 
80  dass  also  6  TioDjtt^g  ovzog  aul  iMiripidca  gehe  (für  oürog»  wel-  , 
dies  Wort  Härtung  streichen  wiii,  schlagt  Hr.  F.  vor  ovrmg  «11 
schreiben);  doch  könne  auch  Charemon  aus  Enripide«^  entlehnt 
haben.  Auch  wir  glauben,  dass  in  der  Stolle  des  Athenaus  irgend 
ein  Irrthiirn  sei;  aber  die  Beziehung  auf  die  bezeichnete  Stelle 
der  Medea  ist  für  uns  nicht  überzeti^end.  Wir  können  nicht  um* 
hin,  hier  auf  eine  Vermuthung  iVIcineke's  (Frg.  com.  Graec.  I. 
p.  519.  sq.)  hinzuweisen,  weiche  Hr.  F.  tibergangen  hat,  die  aber 
ein  neues  Moment  zur  BcuHheihm^  der  «ganzen  Stelle  des  Alhc- 
näus  bietet.    Derselbe  macht  es  nämHch  nicht  nn'v^-Bhrsohefnlich^ 

disa  in  dem  gteidi  auf  die  Verae  unaecer  Ipäigenie  ioigenden  CU- 
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$m  mm,^Bm  TimmHu  ie«  CMranon  dboiMa  cW  Mkuo  s«l 
im  ha  «Ml  Maien  tcbliMt  dieser  GeleRrte,  da'«*  die  mm  detfi 
TiaMaeMai  ciCMea  Vene  ileht  dem  ala  Tragiker  belwiDteo  ChU- 
tmm^  eondcm  ciiieiii  Kemiker     Tielleicli^dem  Alexi»,  der  abdi 
ifMi  TrenoMliaa  geacMebeB,  —  angehdres  aiSohten.  Somit 
U'giBbe  eicii  dctta  dieae  Stelle  dea  'AthenSua  wirklich  ih  eHi  locmi 
^Mii  pciCwNtya,  "wie  aie  Meiaeke  lleieieliiiet.  -  Mit  jener  Be- 
jkhmDg  des  tihagtg  anf  die  SteNe  der  Medea  kann  aieh  derselbe 
mmk  aidbt  bcmende»«  aooder»  sagt:  metto  Teriaifiiillsa  est, 
Athesaeiifli  Tlieo|dira8tl  locum  ^  in  quo  Chaerem^ida  et  Euripidis 
icnea  loeo,  ai  forte  distincti  citarentiir^  negifgfeiitius  exacripsisse, 
totamqoe  illaiD  Theopbrasti  eclogam  rcliquis  jam  perscriptia  poat- 
UmiHÜ  loco  adjeci8se.    Ref.  gedenkt  in  diner  bßaonderii  Abhand- 
lang  öbtr  Chareraon  auch  diesen  l'diikt  bald  iialiep  zu  erörtern. 
Nachdem  Hr.  F.  Doch  de«  Albanischen  Monnmets  gedacht  hat, 
9uf  wHrhem  nur  Eine  E^qpi^'^r^ia  Terxeichnet  ist ,  was  aber,  wie 
IVcicker  ausser  Zweifel  setzt  ,  mir  der  Willkür  des  Bildhauerg 
mitschreiben  ist,  geht  derselbe  zu  den  i»nern  Gründen  über,  aua 
deaeii  die  Integrität  der  Iph.  Aul.  bezweifelt  worden  ist.  Bs  mi  dar- 
übt-r  fcboit  i»o  \iel  verhandelt  worden,  dat»»  wir  nur  kurz  den  Gang 
der  UntersQchung  und  die  Resultate  Ilm.  F'b.  angeben.    Der  Hr. 
Verf.  -teilt  die  Aneichten  und  Vertheidifl^wngerr  der  Gelehrten, 
(iic>eibcn  iDeist  wörtlich  der  Ueihe  nach  antVihrend  ,  zuiiaminen, 
lind  spricht  znerst  iiber  <lie  Anapästen  zu  Anfang  des  Siückes^^ 
ikfe  baidtge  L  sterbt  echun^  durch  lajnbeii  (in  der  prologisiren- 
defi  F^nahhing  Ag.'t«)  und  die  nachherige  Wieder  auf nahnw  der 
erster cn.    Dies  soll,  bef^onders  nach  ftremi's  Mciming,  wenigstena 
auf  c/f?e  bedeutende  Interpolation  der  handschriftlichen  Iphigenie 
hinweisen.   Hr.  F.  bezieht  sich  hierViber  vorzüglich  auf  die  bereila 
%on  Hermann  in  seiner  Ans^^abe  der        nnternonimene  Vertbci- 
di;nr*g  und  auf  KiefTer,  welcher  auf  die  Untersuchung^  dringt,  ob 
A^s  anapästi><c]ie  Veramaass  hier  zu  Anfang  anwendbar  sei  oder 
Dicht,  und  der  dasselbe  dem  Inhalt  ganz  entsprechend  findet.  Ed. 
M%ller  hat.  wie  schon  vorher  Vater,  auf  eia  anderes  Beispiel  ei- 
nes anap.  Anfangs  bei  £nrip.  hingewieaen,  nämlich  auf  die  Mono- 
die, mit  weicher' die  Androme'da  begann.    Wir  heben  besondere 
die  ton  Um.     hierbei  citirte  Bemerkung  Vater's  hervor:  dicta  sunt 
Ba,  %«i  omnia  eieroplis  coofici  jubent.    Audi  Welcker  stimmt 
Hermann  bei,  nnd  «a  acheini  derselbe  Hm.' F.  die  Sache  zu  Ende 
nföhrt  sn  haben.  —  Ein  zweites  Arjgoment  snr  Yerdächtigimg 
(f»mnrL}.  welches  ebenfalls  Bremi  zuerst  geltend  machte,  Iii 
dielmiyie  Mr^äkkmg  Agam.\  welche  die  Stelle  desj^rologs  ver- 
tritt nnd  gans  nnerwartet  nnf  die  Bitte  dea  Alten  (v.  4^)  fnlni. 
ämk  Mar  hat  betcHa  Hermann  die  Vertheidigung  übernommen. 
Hcsetbe  iat  weiter  anageflkhrt  nfid  begründet  worden  durch  Kieffer 
md  Wiiafcef^  #caaen  Bemerkungen  wir  leider  hier  nicht  mitthei- 
teMvMik  la«Miid^en9dleeeBMhkittgAf/aalarvelag»win 
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Harimig  gcthah,  vor  die  eiafUimile  Sterne  sn  setseo^  bUli§i  ilvtA 
Wciflker  nicht  Hr.  F. ,  welcher  noch  sn  v.  50.  fthor  dkM  Mit- 
ftfittimg  Af tprichl,  findd  nil  Bedil  dkMlhe  hMpMdükli  mnt 
die  S&nchtaer  berechnet. 

Somit  ergebe«  ddb  dem  Hr.  Verl  folfwde  BffwiHalt 
(p.XXVin.): 

•)  Der  uiep.  Anfang  fct  Mwohl  dnidi  du  IMflel  der  AadnH 
medi «  IIS  dueh  ndnc«  hdMit  gerechtfertigt. 

b)  Dm  Bintretendcr  die  Ei|pecitien  eMhiltenden  haben  kam 

Mttlauglich  entichiildlgt  werden* 

c)  Die  Antpiften  nach  den  knihen  ilnd  eben  le  wenig  mm 

verHcfatigen  ,  wie  Hecob.,  Ale.  ete^^ 

In  Bcnlehnnff  darauf,  ob  Bnrfjp.  wirblhdi  ■enat  iberaU  4ie 
ihm  eigeothtallcnen^Prelogv  Yeranotelle  und  eb  dieselben  aiv- 
gf»de  nach  Soph.  WelM  der  Arlatetei  DeMtlon:  niQog  iXam 
tgaytadla^  t6  hqux^Qov  »a^odov,  entspreohon,  eice  einen  wkk^ 
lidien'Thcll  der  Handlong  auamachen,  verweial  Hr.  F.^  der  mmA 
anderweitig  bereits  mehrfach  nber  den  Prolog  gehandelt  hat,  auf 
eine  noch  tingednicltte  Untersiichang,  deren  Resultat  ist  (p.  XXiX.), 
dam  wenigstens  swölf  nachzuweisende  Prologe  der  Aristot.  Vor- 
achrift  entsprechen,  nämlich  Pelisd.  Med«  AIccsl.  Hippolyt 
Andrem  Bacch.  Heraclid.  Suppl.  Electr.  Troad.  Hecnb.  u.  Iph. 
Aul.,  und  findet  such  in  der  Verschiedenheit  der  Prologe  der 
Helena  ii.  Andromeda,  obwohl  sie  in  ein  und  dasselbe  Jahr  fallen, 
einen  Beweis,  wie  unrecht  es  sei,  dem  Dichter  gewisse  Nachläs- 
sigkeiten stereot^rp  zu  tnachen,  die  doch  eben  nur  für  solche  zu 
halten  seien.  Ds  jene  Untersuchung  selbst  uns  nicht  vorliegt,  so 
enthalten  wir  uns  aller  weiteren  Bedenken  gegen  das  mit^etheilte 
Resultat  und  erlauben  uns  nur  die  Bemerkung^  dass  (lie  Prologe, 
wie  sie  Eurip.  hat,  uns  so  sdir  in  dei^  Ctiarakter  und  der  Tendenz 
seiner  ganzen  Poesie  za  wurzeln  scheinen,  dass  sie  ihm  noth- 
arendig  geworden  sind  uad  wohl  nicht  für  blosae  Nachlissigkeiteii 
l^hslteu  werden  dürfen. 

Im  Folgenden  wird  ein  neues  ^  wichtigeres  Bedenken ,  wel- 
ches  ebenfalls  von  Bremi  herrührt,  erörtert,  dam  nämlich  die 
Jamben  und  Anapäst (ui  Di/i^e  ent hallen^  die  sich  nicht  zu  einem 
Ganzem  schicken.  Es  bezieht  sich  dies  auf  den  Widerspruch  io 
den  Worten  des  Alten,  der,  nachdem  er  so  eben  gehört  hat,  dsss 
die  Vermählung  Iph/s  mit  Achill  nur  erdichtet  sei  und  dsss  nar 
Calchss,  Odysscus  u.  Menelaus  darum  wiisstcn^  demohngeachtet 
bald  darauf  fragt:  %al  ntag  */4xiXsvg  kaycTi^av  dskaxcov  ov  fisfcc 
qrvöfüv  Qv^v  laaQBi  ;  fir.  F.  erklärt  sich  gleich  Anderen  gegea 
Hermann*8  vermulhung,  v.  98.  {ov  —  ÖBivä)  u.  v.  105—  10^. 
{mi^cj  —  Mtvektfag  d*.)  seien  von  Agam.  bei  Seite  geredet,  und 
macht  mit  Becht  den  Einwurf  j^cUend,  weshalb  Agam.  hier  dem 
Alten  das  verbergen  wolle,  was  er  ihm  nachher  ja  doch  sage; 
weahnU»  er  akh  fon  dem  wegwende,  den  er  deeh  mim  Vevinualei 
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«eiflcs  GtheironiVfies  mache.    Fra  erstea  Excnrsc,  welcher  toii  die- 
sem Widerspruche  in  der  Frage  des  AUeu  aiisfnhrlicher  handelt, 
ttdlt  Ilr.  F.  die  Vermiithang  auf,  da«8  der  Alte,  durch  die  plöU- 
Sehe  nnd  uiierx%  artete  Nachricht  von  der  achreckiteheii  Lage  der 
Iph.  nnd  des  Königshauses  hetäiibt,  die  Rede  des  Agam.  missrer- 
standen,  IHanchei^  überhört,  Anderes  verwechselt,  t^ich  aber  aus 
dem  ganzen  Oewehe  go  vieler  sich  durchkreuzenden  Entschlässe 
imd  LtigL-[i  nicht  anders  als  durcli  eine  neue  Frage  herauszufinden 
gewiisel  habe;  der  Alte  9ei  also  der  Ansicht,  Achill  \visKe  um  die 
l^nze  Heirath,  die  er  freudig  als  Auskunl'tHmittel  zur  lliutertrei- 
buA^  des  Opfers  angenommen.    Wir  können  auch  hier  auf  das 
Nähere  nicht  eingehen.    Jedenfalls  ist  Hr.  P\'s  Forderun«r  richtig", 
da«»  jeue  Frage  xai  X€Ö$  ^xik^vg  etc.  vom  Standpunkte  des  Alten 
aus  erklärt  werden  müsse.    Aber,  fragen  wir  unwillkürlich,  wa« 
beabsichtigte  der  Dichter  denn  eigentlich  mit  diesem  rauthmass- 
Wchen  Mf<«^if erstehen  von  Seiten  des.  Greises*^  was  veranlasste  ihn, 
I»  diesem  Mitte!  hier  seine  Zuflucht  zu  nehmen Besorgte  er 
Hwi,  da^«  sonst  auch  der  Zuschauer  noch  darüber  in  Zweifel  sein 
komie,  ob  jene  Vermählung  wirklich  ernstlich  beabsichtigt  oder 
nur  eine  V  orspie^elnns;  sei*?    Aber  dies  ist  bei  der  Genauigkeit 
und  L msitnndlichkeit mit  weicher  Agam.  von  der  Lage  der  Uai- 
fttände  «spricht,  niclit  recht  denkbar.    Oder  wollte  der  Dichter  — 
nnd  darauf  scheint  uns  die  Art  und  Weise»  wie  Agam.  wiederholt 
remeinend  den  Alten  auf  seine  Frage  antwortet ,  eher  liitizu wei- 
ten., —  dadurch  Oberhaupt  blos  für  den  Zuschauer  nochmalH  recht 
Vedeutend  hervorheben,  dass  Achill  ganz  und  g.tr  Nichts  vou  dem 
Allem  wi^se^  was  Agamemnon  ersonnen,  und  dadurch  znp:ieich  den^ 
Chankier  des  Helden  und  sein  spfiteres  Auttreten  von  vorn  Ium  ein 
»elirireo?    Konnte  ferner  der  Dichter  dem  Zuschauer  zumnthen, 
dMB  dmelbe  hier  sogl^h  herausfinden  werde,  es  sei  absichtlich 
ein  Misaverstindniss  veranlasst  f  und  muaste  er  es  nicht  vielmehr 
■dtsam  finden,  dass  der  Alte  nach  der  vorangegangenen  8o  aus- 
fihrlichen  Exposition  der  Sache ,  sieh  so  recht  absichtlich  und  auf  . 
kliDÄtll«k#  Weile  etwa«  ms  den  klaren  Worten  Agam. 's  heraus- 
■■thi,  wws  «f e  gir  nielil  enthalten  aollen  1  Hatte  endlich  der  Dich- 
lor ein  solches  Missver^tandniss  wirklich  beabsichtigt,  sollte  er 
eealekl  «ef  eine  natnrHche  Wet^e  herbeigeführt  haben?  Doeli 
wh-  wollen  irfchi  entacheiden ,  ob  nicht  auch  nach  Hr.  F.  s  scharf- 
Venmitheag  dieser  Punkt  ein  Stein  d^a  Anstosses  bleiben 
Für  entschieden  beteiligt  halten  wir  ihn  nicht;  denn  auch 
üß  rmtUrm.  F.  an^refuhrten  Beiafiele  idielnen  uns  von  anderer 
JM  «1  edn.       Mit  Uebergehung  sweier  von  Mttthlä  ausserdem 
■och  gegen  die  Echtheit  den  Anfangs  aufgentellten  Argumente 
Mm  wir  das  Endresultat  an ,  welches  Hr.  F.  (p.  XXXL)  dahra 
MiprieH  «Im  die  gegeo  die  Echtheit  des  Anfangs  der  Uandschr. 
A«L  fetfdbaclilen  Argnmcate  desjenigen  Gehaltes  entbehren, 
■  ctaev  VerdteM^pmg  «MRsIcteod  eela  hwwU.  Wk 
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ftlimmen  demseiben  bedingungsweise  bei^  um  so  naelir,  als  die  Gt- 
Ute  irmcbiedcner  Autoren  für  die  Echtheit  des  Anfangs  im  All- 
gemeinen sprechen«  Hr.  F.  hat  dieselben  p.  XXXI.  snsammenge- 
stellt  und  zu  den  schon  von  Hermann  angeführten  noch  xwei  Deiie 
(r.  29.  citirt  in  den  tou  Letconae  hersusgegeb.  Fragmenten  $ 
V»  ICO — ^62.  citirt  bei  Orion)- hiaaugefugt.  Uebrigens  führt  EnsüL- 
tUos  f.  85.  nicht  wörtlidi  an ,  aoiäenr  beaiebl  aidi  biet  »of  dnn 
äKoyto  örgatifyHv, 

Hr.  F.  wendet  aicll  non  m  den  in  der  Milte  des  Stücks  ver- 
mnthelen  Interj^lationen ,  namentlich  zu  dem  zweiten  Theiie  4en 
-Parodos  (v.  228" — 98.),  über  welche  Verse  der  «weite  Exciim 
.  (p.  25S  267.)  ensführUch  bandelt.  Her  Hr.  Verf.  linüpfl  seine 
Vertheid igung  Torzugsweise  an  die  von  Hermann  in  seiner  Ann- 
gäbe  tiifgcaCellten  V<»dacht8grü&de.  M  ir  übergehen  dies  und  er- 
Tanben  dns  nur  den  bescheidenen  Zweifel,  ob  Hr.  F.  hier  nicht  in 
seinem  Eifer ,  das  hanilaclMriftiicii  UeberliefeKe  uberall  als  ecbt 
in  Schutz  zu  nehmen,  sn  weit  genügen  sein  durfte.  Wir  we- 
nigaiena  halten  Hermann's  Gr&nde  noch  nicht  für  beseitigt. 
Bben  so  glauben  wir  übergeben  zu  iLonnen,  was  der  Hr.  Verf. 
über  die  Abweidiang  der  Fabel  I9  beiden  ^^bigenien  (p.  XXXUL) 
nü  Beiielmv^  Mtf  Grappe'a  daaiiB  fesogene  Folgernng,  dnan 
beide  Stiele  deshalb  nicht  von  denselben  Verf.  berrtibren  könn-* 
ten,  sagt,  da  gewisa  eioe  solche  Abweichung,  zumal  bei  EurifMeni 
idcbt  leieht  wieder  als  Grund  lur  Verdichtigiiii^  geUeed  gemtcht 
werdeii  dürfte.  Hr«  F.  gtanbt  aua  diesen  Abweichmigen  nnr  nnf 
efaie  Teracbledene  Zelt  dec  Abfaaaung  beUer  Stiieke  fehllcaaeM  nn 
können. 

P.  XXXlH^—XnV.  folgt  nuerat  efaie  Znaammenatellung  der 
Vene,  In  denen  Härtung  Wiederhelnngen  deiaelben  Gedanken 
Andel,  die  aber.im  Commentar  ala  dnrchiMi  echt  vertbeidigt  wer- 
den. Wir  kSnnen  ale  hier  nur  aiifubien: 
n)  594—602.  vgl  mit  609—617.  (B.  Dbiderf^HemL,  Härtung, 
Srnd.)  Ueber  dieae  Verse. handelt  der  irlerte  Excurs ,  in 
welchem  d.  Hr*  Verf.  sabeweiaen  ancht,  dass  Eurip.  so  ^ 
achreiben  kämmte  und  nuuMli.   Von  dem  ^teren  halten 
wir  nna  aech  überzeugt. 
^)  631  — 33  vgl.  mit  627  —28.  (Porson,  Brenü,  Diad.,  Hei^i., 
•  Härtung,  Zirnd.) 

1335.  Tgl.  mit  1336.  (Hartong,  Zirnd.).  Hr.  F.  verweist  auf 
Uebereinstimmu Ilgen  der  Art  iu  äciu.  Verdichigg.  p.  30..  und' 
fü^t  hier  noch  neue  hinzu. 
ö)  i4l6.  vgl.  mit  1420—21.    Hr.  F.  hat  hier  die  gewöhnliche 
Fol«!e  der  Vcise  ji^^dasseri. 
l4l^^--l^),  vgl.  mit  1422—1424.  . 

Auf  gleiche  Weise  hat  Hr.  F.  alle  übrigen  verdächtigten  Verse 
im  Commentar  vertheidigt.  Es  folgt  nuu  ein  recht  übersiebt  liebes 
Veneichnisa  aämtHiUcher  Verdächtigungen  in  der,iph.  .Aui«  mü 


jedmaali^  An^be  det  oder-  der  VenlHMDenden.  Der  Vadnüg 
dcsfelben  hai  etwas  Schrecken  Erregendes;  die  Anzahl  der  cia- 
•elBeB  Leicheosteine ,  welche  die  von  den  Händen  der  Kritik  Qe« 
bUeiifn  bedecken,  beiiofl  sicli  auf  inaiNr  ils  ein  halbes  Hundert, 
die  Zahl  der  einzelnes  Verse  aber,  welche  verdMitigt  sind ,  be- 
trigt  ge^en  5(HX  Diaa  aber  Hr.  F.  älle  Verae  au  Tertbeidigea 
aadU,  sobald  nar  elae  Aaschuldigung  mit  Granden  unteraiQsi  ht^ 
aad  Minit  gewigaerManaca  alle  nud  jede  Interpolalion  als  aazulas« 
s%  ibwciii,  achaint  uns  sowohl  überhaupt  bei  Euripidea,  ftb  be^ 
■■im  in  onamr  Iph.  Aul.  sehr  bedaaUlcb«  Es  wurde  jedoah 
aa  «cft  fikhrcn .  hier  ntif  einzelne  Vciae  nÜm  dosageliea. 

9&ma  haiit  Hr.  F.  alle  bialier  gegea  die  Eablheit  ameres 
Scickes  erhobenen  Bedenken  beeeitfgt  sa  habenf  giebl  aaletat 
(t.  nX¥  --.XLIL)  nech  eiaa  ki»imi9ckm  Ü^MU  der  eiasel^ 
Ml  w  to  vimchfedeBcn  Gelelirlaii  Uber  die  Ipb*  AnL.  •utg^ 
'  ^ktkm  VcnBaCbaageii  ani  Aotfehtettf  welehe  reeht  daakeniwerth 
kt,  FidleiabI  wire  dleee  Daialellung  nach  nbeieiebtlidier  ipewar-* 
daa,  weaa  iar  Hr.  Verl  die  BSnlwkkelang  der  ilch  gegenseitig 
Mögenden  Awi^tea  aoe  einander  nnd  den  FerfacMtt,  welehev. 
§Uk  in  ftnan  neigt,  ^nadi  nMhr  henrargehelien  hlüe.  Aneh  glanU 
lit«  4am  dae  aeicke  SatwidLelnng  der  Tertebiedenen  Antichiett 
9kM  aiwe  InaaeiieQ  Verthell  fiir  Kftrae  nnd  Deberriditliehkcii  der 
iMdlaag  der  giaaen  Ünteienehnng  bitte  an  6mnde  gelegt 
nnidta  ünnen.  In  der  wmk  Hrn.  F.  gegebenen  Ueberticht  wirdn 
lat  far  Vecfch  nadi  Musgrare'a  als  dea  ersten,  der  Aber  die 
tegriiit  nntcrs  Stückes  eine»  Zweifel  angeregt,  gedacht  haben** 
JVscb  Bedkh  finden  natürlich  ausföhrUchere  Erwämung:  Bremi, 
Matffaiae,  Hermann,  Härtung,  Gruppe  (beiläufig  folgen  hier 
fp.  XL.)  Belege  filr  den  echt  Euripid.  Charakter  der  Iph.  Aul.  in 
Sceoen,  Gedanken,  Wendungen  elc.  Was  die  von  Hoffhisnn  über 
Chiremou  angestellte  Untersuchung^  welche  Hr.  F.  ebendaaelbst 
erwähnt,  anbetrifi't,  80  beschränkt  sich  dieselbe  aui  Einzelnes,  be« 
londera  auf  die  Fragmente  aus  dem  Kentauros,  so  dsss  aus  ihr 
^der  {geringe  Werth'*  dieses  Tragikers  nicht  leicht  ersichtlich  sein 
durfte.  Den  richtigen  Gealehtepankt  zur  Beurtheiinng  seiner 
Kaast  hst  vielmehr  Ed.  Müller  zuerst  eröffnet.),  Kieifer,  der 
ebenfail»  das  ^^ück  ^os  io  Schuts  genommen  hat^  Ziradorler  und 
WitstfcheL 

W  fr  fokcn  nun  dem  Hm.  Verf.  zn  dem  zweiten  Abschnitte  det 
elcher  (p.  XLH— LXIV  )  über  die  Zeit  der  Auf* 
führnn^  der  Iph.  Aul.  handelt,  und  theilcn  noch  kurz  den  Gang 
lind  die  Resultate  dieser  Untersuchung  nebst  einigen  Gegenbe- 
merkungen mit.  Die  schon  oben  erwähnte  Nachricht  der  DI- 
dascaiien  (Scbol.  ad  Ran.  v.  67)  ttkwrrj^avtoq  BvQiTtldov  tov 
viöv  ttvtov  didiöaxlvat  ofiovvftcyg  äazsi  iiptyfcvetav  «ijv  iv 
AvUdiy  'Alxfim&va,  Baicxag.  wird  auch  bei  der  Chronologie  sa 
finrndu  ijulfj^    Hr.  F.  hüt  MinUdi  eine  noch  geosaere.Zeitbe- 
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•tlminnii^  n\s  die  eben  infcfUirto  so»  ricMfen  VentiMsiss  efn^ 
•einer  S&eUen  fir  besonders  wünschentwertli.  8»  inUresstnt  dieee 
.  Cnlerroehttni^  en  sich  ist ,  kann  Eef.  dieselbe  in  der  Ausdehnung- 
wenigtlenn,  in  welelier  eie  ▼erlief ,  hier  niclii  Mltigen.  Denn 
eingesehen  da\  on ,  dass  torliegeoie  Anegebe  '^der  Iph.  Anl.  hsupt- 
eldiMch  f&rSobuler  berechnet  sein  soll,  so  ersclieM  das  ermittelte 
Resultat  mehr  als  xweifeihaft,  und  wieh  fir  das  ,,riclitlge  Vei^ 
ettndnisr  einwiner  Stellen^  dMle  et  lo»  weirig  Beting  sein,  ah 
daa  Stick  dnlge  Menete  fräher  oder  apHer  gegeben  worden  ist»  * 
Anaaerde»  fal  diesem  tlielle  der  Einleitung  Videa  eingeinali 
teOf  waa  bmb  Thema  mt  Isadir  eatfetater  Maiebfuif  elelii;  m.  ft» 
^  p.  LI — LV^  we  der  Hr  Verf.  Iber  Arirtophan.  Aoa^lnnfe^  und 
Stellen,  die  Ar  dopple  Recenaiaaen  kitten  gelteai  genaelil  wer- 
den k&nnen ,  lianMt  Aneh  bnl  deraelbe  aelbat  gefiblt,  nnnelie. 
belerageM  Dinge  kieilier  genogenm  haben  (vgl  p.  LilL).  Wir 
halten  ea  Ar  nweckmiasi^,  gteieh  daa  Eeanitat  der Unlemehtnig 
wannnateikn,  wekhea  dahin  lantel,  daaa  d£a  Ju/fäknmig  der 
M.  AmL  9or  die  FVdidke  dae  ärtHrnphaim  m  aalae»  aat;  B»* 
illpidea  MneaareM  aelgeatetbea  <U,9d,  2. ;  nach  in  deaMdben  Jihre 
habe  nein  Selni  an  den  graaaen  IMei^aian,  nlio  int  Blnphabniia«, 
die  Tffilegle  Iph.  A«L,.  Alain,  und  Inadi.  aufgeführt;  swcier 
.    Menaie  habe  deraelbe  wenigalena  bednrfl,  daa  SMek  ki  8eeM 
BU  setien;  Ol?  9S,'  3.  ael  Sophocies  gestorben  ror  den  OnnMNenL 
in  welehem  an  den  Lenaen  die  Frosche  lur  AnirUnrung  haaiep 
Somit  sei  denn  diese  Trilogie  der  Sehwanengesang  des  INcbtev«. 
Zunächst  bespricht  min  Hr.  F.  die  Ansicht  BddLh'a,  welcher 
,  iiHch  seiner  Annahme  einer  doppelten  Hccension  die  erste  Auf- 
fü]irung  unserer  Iph.  vor  die  Iph.  Tatir.  ^  die  sweite  nach  den 
Fröschen  setat,  findet  dieselbe  aber  schon  von  anderen  Ge- 
lehrten widerleg.    Hierauf  wird  Zirndorfer'g  Untersiichnii^  über 
die  Zeit  der  AulTüIiruiig  (derselbe  setat  nie  um  Ol.  88,  4.)  gewür- 
digt und  seine  Argumente  als  für  diesen  Fall  uDzurcichend  tiaclt« 
gewiesen.    So  viel  scUeiut  dem  Hrn.  Verf.  unzweifelhaft,  diss  der 
Ziifitand  des  Metnimi  auch  der  für  echt  geltenden  VersreiUen  in 
unserer  Iph.  Aul.,  m  wie  der  Baccben,  auf  eine  spStereZett,  &lä 
Ol.  88^  4.  hinweise^  zu  welcher  Zeit  auch  Gnripides  dap  Institut 
der  Seher  nicht  so  stark,  so  oifen  und  so  oft  in  einer  Trilogie  au* 
gegriiTeii  haben  würde.    Eben  ^o  wird  üode's  Ansicht  von  einer 
früheren  Recension  zurückgewiesen.  Hr.  F.  sucht  nun  selbst,  und 
zwar  für  eine  efnzi^e,  für  die  erste  Aufführung  des  Iph.  Aul., 
dre  Zeit  nach  Anleitung  der  obigen  Nachricht  aus  den  Didascaiien 
zu  bestimmen  und  ^eht  dabei  von  der  Bet^timmnng  des  Tode^jnlire» 
des  Enripidcs  aus,  weiches  nach  Apollodor  mit  Znziehtirii:  der 
Zeit  der  Aufführung  der  Frösche,  in  denen  Sophocies  und  Kuripi- 
des  bereits  als  Todte  erwähnt  werden,  in  die  erste  Hälfte  von 
Ol.  98,  3.  zu  »»etzen  sein  würde.    Doch  sei  uach  weiterer  Angabe 
deaaelben  ApoUndor,  daaa  Sopimck»  auch  Ol.  93 ,       Aar  etwan 
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ipatcr  ab  Burifide^,  gestorben  tef,  und  den  daraus  lu  sieboidcB 
Fof^miif  es  dtr  Tod  des  Einiget  noch  mehr  in  de«  Anfang  voii 
OL  9X  3.  an  tcyebcB.   Biet«  igumt  Kechiiiiiif  wftide  alm.uher 
imüwden  geworfen  werden,  wenn  sich  na r?i weisen  liesse,  dast 
die  fon  dem  Sohne  aii%eflUirte  Euripideische.Trilogie  (Iph.  Aul ; 
äkm.,  Bo^*)  achoa  vot  den  /^/-dtoAtfic  i^egeben  sei  (nicht,  wie 
■n  Wtiar  angenonNBeii,  swei  Moanie  nach  des  Frotchco). .  Dum 
dkl  mn  vvirklich  d«r  F^l  ml,  erfiobi  ddi  den  fta*  yeiC  aiis  fol- 
fmden  Giiiedee;  itmäekti  mm  dem  Siim  und  Zweck  dee  beaerb* 
tnHühiM»«  Bt  toll  idbolicb  des  ovrei  dÜ  »alecf  ^daMrl/«i  ete» 
^te  Dioegrtee  (oder^nch  der  eadem  Vevdtiicllung ,  He- 
niki)  die  Weite  tpricbtt  mti  vevra  «oü  Ta^vijxoTog,  hal  teieea 
6nid;  dem^  wiedie  DidemHen  eeges ,  ifod  wkklldi  uoli  den 
Tele  4m  Hfcblece  eecb  die  Ipb»  Aul..»  Baeeh.  und  Alan*  anfge- 
mal^  Ba  dente  alae  daa  SciieUen  auf  Sc&cbei  die^dion  vor  den 
AiMbefi  gegebeli  waran«   ReC,  iil  dagegen  der  Meinung«  daaa 
d«r8cbaliaoC  dieae  Nachricht  ans  den  DidaacaUen  nur  als  NoHs  bei- 
fa^  dafür,  daaa  nedi  nnch  dem  Tode  dea  Bnil^idea  neue  Stiche» 
dte  tan  Um  hcnrBhrlen,  aufgefUirt  worden  seien,  ohne  dabei  an 
daa  btttaia  in  den  Frdadien  geschehene  Berucksiditignng  deiacL' 
boi  and  Antührang  vor  diesen  zu  denlien.    ZweUen$  spricht  den 
HntYcrfl  fnr  seine  Ansicht  die  schon  oben  be^^prochene  Berufung 
dos  Scboliasten  auf  die  Iph.  Aul.  in  den  Schoh'cn  zu  den  Frösdien* 
Bcf.  kaanauch  liier  nicht  umhin  zu  entgegnen,  dass ,  im  Fall  auch 
der  8choliast  bei  seinem  Citat  an  die  Zeit  der  Aufführung  der 
Frosche  und  der  Iph.  Aal.  gedaclit  haben  sollte,  was  immer  noch 
wwtifelhaft  ersclieiiit^  doch  eben  das  Citat  selbst  nicht  zutrifft  und 
bomil  auch   hier  wohl  kaum   geltend  gemacht  werden  kann. 
JMiiem  findet  Hr.  F.  ansserdem  in  den  Fröschen  selbst  eine  ße< 
^«■g  der  obigen  Trilogie.    Wie  .schwierig  es  sei  und 
welcher  Vorsicht  c«  bedürfe,  wenn  man  a\if  derartige  Berüeksicli- 
tirnnrcii  bei  Arktophanes  schliessen  wolle  ohne  Hilfe  des  Scho* 
Hätten,  dem  ja  seihst  dsrin  nicht  |edesmal  unbedingt  zu  folgen  i^t, 
sprifbt  Ilr.  F.  selbst  aus  p.  L.    Wir  überziehen  hier  die  nun  fol- 
gende Ai^schwelfun;^  über  muthmassliche  Aristophanische  Anspie- 
lungen.    Dennoch  findet  er  eine  solche  Bezugnahme  auf  die 
Bacchen  und  die  Iph.  Aul.,  trotz  der  Behauptung  Böckh's:  Aristo- 
phane<«  r|uuni  in  Kanas  e  Bacchi>  muHa  transferrc  liccret,  nihil 
omuiiio      iis  muluatus  est,  der  VVelcker  beistimmt,  und  zwar  zu- 
Didi^i  iu  folgcfideo  ätelleo.    Auf  Bucch.  v.  279  —  81.  ßoti^og 
vygov  na^  ivQt  —  o  itavn,  etc.  bezieht  Hr.  F.  Ran.  1320.  21. 
olvä^^ag  yoVog  a^nikov,  ßotgvog  bUmo  ncxvöbtovov^  zu  weichem 
enteren  Verse  aus  der  Hjpsipjle  Tom  Scboliasten  citirt  wird 
ohdv9a  fpipiixQV  liQ6vß6tQW.  Hr.  F.  macht  p.  XXII.  selbst  auf 
die  geringe  Aehallchkelt  der  Wortkate  aafaMrksam ,  sieiit  aber 
dennoch  In  den  Worten  ßit^vog  iXi^na  xttv6lxovov  eine  geradezu 
lia^  IHahter  beahäidit%le  Ycrapettaiig  der 
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nhSMemtikt  und  doe  ^WetMn  IShttWttmg  aiff  «He  berciob» 
.  nele  Stelle  der  Beoclieii.  Ref.  Imui  efdi  TonLetetem  (faidMiiü 
>  iMil  tfebenetigen.  Auf  Ipfa.  Aid.  874—  W.  ßoiXoßm  ^  tlntifp 
'  luaccüs  ev,  —  ivj^Q  yocQ- xQ^i^^^og  alditödtn  ^iXeltell  die  Aeflot^ 
derung  des  Bionysee  Ran.  858.  sq.  öi  dl  ju^  9Qog  ofyy^v 
XotÖoQti99tn  Vofi  IS^ifiis  avdgag  »oirjtds  Söas^  dgtimmUÖccg 
gehen  uiid  eine  RemlBlseeos  aeio,  wdche  den  wmt  Buripideisdiea 
Redennrtea  ftherttttaenden  Gelle  wey  aatCelie;  eoml,  neiDl 
Hr.  F.,  würde  nun  eine  «illllige  gletcimeiti^  Uetareinstlniniun^ 
annehmen  müssen,  die  In  der  Weiae  vieli^dil  eiwaa  wunderbar  aehi 
würde.  Ref.  gesteht  aneh  klar  keiae  üebereinatimmnng  ftndan  m 
können,  die  mit  irgend  einiger  WabvNliefaillehkdt  auf  eine  Anaple* 
luiig  der  Art  schlieaa en  Hesse ;  ja,  er  kann  aidk  ahm  gewtesea  Yer- 
wunderung  nicht  enUiilten,  daaa  Hr.  F.  jMdi  dem,  was  deraelhe 
p.  XXIL  nnd  weiteililtt  iher  aalahe  Anspielnngen  tagt,  dnrefa  diese 
und  ihniiche  Beiapide  adae  Analcht  tob  der  2eit  der  Aaflihmng 
der  Iph.  Aul.  au  begründen  anaht.  Ref.  gtaull  daafaalb  aneh  dte 
weiter  lu  dieaem  Zweck  angeaogenen  Stellen  .tbergehen  an  ken- 
nen, kumal  auf  diese  Hr.  F.  selbst  weniger  Gewicht  legt.  Bia 
aweites  Argument  dafür,  daaa  die  fragliche  Trilogie  schon  in  da« 
Fröschen  l^rucksichtigt  nnd  also' auch  Ton  diesem  Stück  dca  Ke* 
mikers  zur  AufTühning  gekommen  sei ,  findet  Hn  F.  ubeiiiaupt  in  . 
der  Vorführung  des  Aristoph.  Dionysos,  deren  Moti?  er  In  die  Rolle 
des  Dionysos  In  den  Bacchen  setzt.  Wir  geben  die  Begründung 
dieser  Ansicht  mit  des  Verf.  eigenen  Worten wenn  auch  -mög- 
lichst Terkiirzt  (p.  LVII.):  „Es  8a<?t  uns  zu  und  bat  viel  Wahr- 
scheinlichkeit fiür  sich,  dass  Aristoph.  in  einem  Stücke,  das  gana 
und  gar  auf  einen  literarischen  Todtschlag  des  Euripidea  hinaus 
wiii,  diese  Absiclit  grade  diirch  den  Gott  ausfuhren  lasst,  welchen 
noch  der  letzte  Atherazug  der  Eurip.  M\i»e  so  wunderber  rer- 
herrlicht  hatte'^  etc.  „Aristophancs  ist  durch  den  Triumph  des 
Schwanengesanges  der  Eurip.  Muse  (damit  bezeichnet  Hr.  F.  eben 
unsere  Trilogie)  empfindlich  beriihrt.  So  waren  also  die  Bemü- 
hungen eines  Zeitraums  von  (hieben  und  zwanzig  Jahren  vergeblich 
gewesen,  des  Euripides  verderblichem  Einflüsse  entgegen  zu  ar- 
beiten, wenn  dieser  noch  im  Grabe  den  vollkommensten  Triumph 
feierte*^^  etc.  „Darum  bricht  der  afte^  Groll  in  seiner  ganten 
Grösse  wieder  aus,  und  was  Aristoph.  noch  nie  gethan,  dass  er  « 
eine  gajize  Komödie  einzig  in  der  Absicht  geschrieben,  den  Euri- 
pides in  der  Meinung  des  Fubiicums  zu  vernichten,  das  thut  er 
Jetzt,  nimmt  dazu  alle  seine  Kraft  zusammen^^  eta  „Aristoph. 
rausste  also  zu  einem  aolchen  in  seinen  Motiven  aussergewöhnli- 
chen  Werke  eine  besondere  aussergewöhnliche  Veranlassung  ha- 
ben. Starb  der  Dichter  fem  von  dem  Scliauplatze  seines  Ruhmes  ; 
starb  er,  ohne  weiteren  Ruhm  eingeemdtet  zu  haben :  wie  wäre  es 
so  gehässig,  den  Gestorbenen  nocli  wieder  zu  begeifern  und  mehr 
als  bei  seinem  Leben  geachehea^^  etc.   ^Jeial  abeci  wader  in  aei- 
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mm  Tode  noch  so  grosse,  mit  neuem  Ruhme  gekrönte  Dichter  Ja 

Liebe  seiner  Athener  fortlebt;  wo  die  neue  ^rilogfe  in  ihrer  - 
inuidefflitreD  Schönheit  alle  früheren  Schwachen  des  Eurip.  leicbt 
mgetMSB  machen  konnte:  jetil  hat  AHstoph.  wenigstens  einea 
Gnmd  l&r  seine  Verleumdimgen.^'   So  weit  Hr.  F.    Wir  wollen 
dem  Leser  das  Urtheil  über  diese  Ansicht  von 4er  Aristoph.  Kritik 
des  Euripides  im  Aligemeinen  iberisuisen  und  nur  Folgendes  ub^  . 
daseJne  Piipkte  dagegen  bcmerkeii.   Bratens  seist  Hr.  F.  in  den 
Voniclifiiden  eigentlich  schon  ai«  erwiesen  voraus,  wofibr  wir  erst 
Bscfa  die  Tcditen  Beweisgründe  erwarten.  ZweitenSi  was  die  Ver- 
aslsssiwg  SB  den  Fröschen  betriflll,  so  war  diese  dem  Dichter  mit 
dcai  fmt  glejchscitigeD  Tode  der  beiden  tragisdiea  Heroen,  dardi 
dai     Khne  als  vmraist  mchien,  der  f^er  das  der  dramatf* 
•chenVnnst  mit  aolcber  Lieb^sngewsndte  Athen  gewiss«  damals  , 
saf  dasLelittllnste  beschiffligte  und  besonders  die  Sdinsueht  nadh 
,  im  so  hoch  gehaltenen  Ensipides  aofs  Nene  hefrormfen  musste» 
%  wie  fsn  selbst  groben,  so  dass  es  sieheriicb  kdner  ,,aiisserg«* 
wshalicben^*  ond  so  specielien  Veranlassung,  wie  Hr.  F.  will,  bo- 
dsrfle.  Wfar  kSnncn  daherin  dieser  Aristoph.  Kritik  des  Enrip.  eben 
sowenig  ehMn  eraenten  Ansbmcb  des  slteh  GroUs»  als  in  dem  aller- 
disga  einseitigen  Tsdel  der  Enrlp.  Kunstbestrebiing  blosse  Ver- 
kanidnngen  erblicken.    WId  naturlich  ergab  alch  vielmehr  bei 
saldier  Veranlassoog  dem  Komiker,  der  sich  sur  Anigabe  seines 
Jüchens  gesetst  hatte,  wie  in  Staat  und  Wissenschsfl,  so  auch  in  - 
der  Knnst  das  Frhicip  der  alten  Zelt  gegen  den  nnaulhaltsam  her^' 
dnVfecliendcn  Gegensats  einer  nenen,  dem  griechischen  Geiste 
«nd  Leben  /cMlichen  und  Terderblicfaen,  sq  Tertheidlgen,  die 
Aafgnbe,  hi  cfaier  Kritik  der  alten  und  neuen  Tragödie  an  ihren 
bcidon  Reprissmsnten,  Aeschylus  "nnd  Euripides,  dss  Verwerf- 
lUie,  Gefihrlidie  und  Verderbliche  der  nenini  RIchlong  aufsn-» 
isjgsiL  Anch  glaubt  Ref.  dursbans  nicht,  dass  es  dem  Arist  so 
sehr  mm  die  Person  des  Enrip. dessen  Eubm  nndC  den  Uteraxl-  ' 
sehen  Todtschlsg  desselben  sn  thun.wsr,  sondern  der  Dich- 
ter land  eben  jetst  die  beste  Gelegenheit,,  die  ungemessene^ 
VsrIMe  der  Athener  fUr  die.  durch  Euripides  vertretene  Rishtung, 
weiche  sich  bei  der  Nschricht  rcii  dräsen  Tode  lebhaft  genug  ^ 
so»em  mochte ,  eben  $o  lebhaft  su  bek&mpfen.   Dies  filhrt  uns . 
suf  einen  driUen  Punkt,  auf  die  Person  des  Dionysos,  dessen  Vorw  . 
fubmnff  in  den  Fröschen  Hr.  F.  in  die  Rolle  desselben  in  den 
Btcchcii  seUt.   Dsss  der  Beschütaer  der  dramatisclien  Kunst,  als 
fr  die  trajrisclie  Bühne  lerwsist  sieht,  sieh  ihrer  annimiht  und  In 
einem  Stiu  ke  aiirtrilt^  welches  den  Wettstrelt  der  alten  und  nenen 
1  ra^ödie  zum  Gegenstande  hat»  liegt  so  nahe  und  ist  In  der  Sache 
selbf  I  «o  begründet^  da^s  Aristoph.  wohl  kaum  einem  andern  Mo- 
tive bei  der  Einfnhning  des  Gottes  folgen  konnte.  Und  reprisOntirt 
der  Arisioph.  Dionysos  nicht  eben  in  seinem  Chsrskter  die  Oesin- 
auBgcn  und  W  ünsclie  des  Allienischen  Volks,  das  sich  naeb  seinem 
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LiebHnorc  sehnt,  ynd  will  der  Dichter  nicht  eben  so,  wie  der  Gnll  selbst 
seinen  Sinn  in  Beziehung:  auf  Eiiripides  Sndert,  nurh  dif  Zuschauer 
▼on  ihrer  falschen  Vorlichc  und  lleKerschätzun^  desselben  übersen- 
den and  eines  Besseren  belc!>reii  ?  Sollte  daher  \risto|)hane§  wirklich 
^alneinnr  die  Raceheu  im  Aujje  ^lehabt  ha])en'?  Somit  erscheint  uns 
die  Anfführnn^  der  4'rilo£:ic  nurl  unmentürh  der  Iph.  Anl.  ror  den 
Fröschen  auch  ans  diesen  selbst  noel)  nicht  erwiesen  zu  sein.  Ob 
sfe  erweisbar  sei  und  ob  überhtupt  eine  gen:inere  ZeitbestimmaDg, 
als  die  angeführte  Didascalie  giebt,  für  die  Aufführung  unseres 
Stt&cket  (ermittelt  werden  könne,  lassen  wir  dahingestellt.  Hr.  F., 
welcher  wm  den  angeführten  Granden  dieselbe  Tor  die  Frösche 
Mteen  VQ  müssen  glaubt,  sucht  nun  die  damns  entspringenden 
Widersprfiche  mit  der  obigen  Rechnung  (p.  LXI )  dadurch  au  be« 
seitifen,  dssa  er  in  der  BesHminung  des  Todesjahres  des  Emript- 
dea  anderen  Zeugen  Tolgi »  vecsugüch  dem  Marmor  Pariuro ,  und 
darnach,  wie  oben  angegeben  worden  ist,  Ol.  93,  2.  als  den  Zeit^ 
ponkt  des  Todet  annimmt.  So  habe  anch  Arlstophanes  Zeit  gentig 
war  Abfassnn!r  «nd  Einfibung  -aeines  Tortrefflichen  Werkes, 
p.  XTjU.  aetzt  Hr.  F.  das  gewonnene  Retoltat  über  die  Zeit  der 
Auffvlirmif  der  Iph.  Anl.  noch  in  Beziehung  zu  der  Vcrmnthung,  das« 
der  jungerf  Enripides  unter  andern  den  Prolog  in  der  Folge  der  in 
den  Ranae  itati  gefnndenen  Verspottung  der  Enrip.  Prologe  fein-  ' 
dert  habe,  worauf  nach  dem  Frnheren  ohnehin  nichts  in  geben  ne^ 
nnd  leigt  p.  LXIII.  durch  Bei^^piele,  dass  der  alte  Enri^des  wn-^ 
nigstens  sich  nicht  im  Mindesten  an  die  Satyrn  den  -Komikm 
kehrte.   Damit  ist  die  Einleitung  getchlonen. 

Da  unsere  Anzeige  bereits  zu  einem  grftieeren  UmfSinge  «H 
gewadiaen  i^t,  ah  wir  selbst  wünschten,  aorolkssen  wir  es  nnt  T«r- 
•agen,  auf  die  trefflichen  Entwickeiongen  ^  weldie  der  €dmmeB« 
tar  beenden  in  Beziehung  anf  die  ganze  €empotftion  dee  Sttteii^ 
auf  Handlung  und  (^raktere  enthilt,  hier^aneh  mir  hinnnwdacB. 
Wir  scheiden  aber  von  dem  ganten  Werke  mit  der  grtfaatee 
Hochachtung  fnr  seinen  Verluaer  nnd  liekennen  demaelben  tIoU 
.  ftiche  Belehnmg  nu  Terdanken.  Möge  Jer  verehrte  Hr.  Veif. 
mwere  Bemeiknngen ,  die  wir  gegen  ^ihe  Anslehten  in  dieter  . 
Annelge  aafzustellen  uns  erianbt  haben ,  mit  NaehMit  nnlMn  • 
men  nnd  dem  Intereaae  notchreibeo,  daa  nna  an  den  Qegenatnnd, 
wie  an  die  demaelben  fai  dieaer  Au  gäbe  an  Thell  gtfmAtmt  En« 
liandlnngaweiae  feaaelt 

Dr.  Bartsch. 


* 


■ 


Digitized  by  Google 


<  * 

ßie  Homer  i  ache  Theologie  in  ihrem  Zusammenbange'dargestellt 
TM  Cwl  Friedrich  Käffdabachf  Professor  am  kon.  baier.  Gymnasium 
n  Nürnberg.  Nürnberg,  im  Verlag  von  J.  A.  Äjtein.  I8i0.  8.  XXXII 
und  350  S.  *         -  * 

Eine  UDteraachiinf  über  homerische  Theelogie  miMi  jetil 
all  eio  hiihjBr  «odi  sieht  gelöstes  Problem  um  so  p'dsseres  Inter- 
hl  Aa^rach  nehmen^  je  mehreieh  die  philologische  Forschoag 
dem  ElnflnM  des  all^meioen  wfssenschaftHcheii  Strebent 
Zeit  dem  rdiflesen  Lebea  dee  Altcrthems  zuwendet 
reli|;tMe  Lehen  wir  biaher  seinem  Bee:riff  und  Wesen  sieh 
le  oabekinnle  und  unbeaclitete  Sache:  ein  Fear  Bemerknagea 
rihcr  erlaubte  man  sich  wohl  als  Einleitung  zu  den  res  aaeraei 
wnhaBaoeb  in  der  Mythologie  darauf  zurück,  und  bei  aligenieinca 
ScbildenngeB,  «nd  Chmliteristilfen  de»  AlUrthnma  nnd  ehudncr 
SMmuh  konnte  wum  ofl  genug  hören,  wie  das  unpHkncUafa  religieee 
Md  afttüche  Bewusataein  mit  dem  ^iieaephiacheB  Raiaii||ittemenl 
mi  ■eraiiachen  BeSeitonen  ohne  Unteraehied  au  ehiein  widere 
lÄea  Gm  wwiiehl  usardok  Der  langf  Streit  über  die  Orthe* 
Jade  den  Safcratce  bat  Jeden  hierllber  bdehren»  ao  wie  in  reaht 
Tiaai  fcmiithf  r  Weiae  erinnern  miaaen,  wie  wenig  nedi  delir  ge- 
Am  nai^^dae  nligidae  Bewnaalaein  dea  giieehiachca  Telicea  audi 
aar  in  der  behamiteaten  Zelt  in  bestimmtem  Begriffe  darsustellen. 
Otfr.  Miiicr  im  2.  Buche  der  Dörfer  ikber  BeÜflen  und  Hjlhua 
dir  DaHer  nnd  Bemlmdy  in  der  griechiachtm  Iitefitai|^aoUdite 
VI  der  Gbmakteriatik  der  healodeiachen  Zeit  edcr  dea  Onemidnri- 
iaa  haben  im  Bianainen  geneigt,  welche  Perspectim  iß  dicaen 
Bfgfanen  an  nfilnnni  aefeo«  Um  aller  in  feiner  Ckaaarantdaratel- 
hiog  daa  mUgigae  Bewnaataeln  der  Gtieelien  entwickeln  au  können, 
beiden  w&  varerst  noch  monegrapiiiacher  Vorarbeiten  über 
eiaselne  Stimme  und  Epochen,  vor  aUen  über  die  homerische 
Eelifion,  ab  den  allea  bestimmenden  Ausgangspunkt  Somit 
verdient  schon  das  Unternehmen,  die ,  homerische  Theologie 
ianmleMcn ,  steine  Anerkennung. 

Wie  nun  die  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  von  zufälliger  Nei- 
gung abhängige,  souderu  &h  eine  von  dem  Zeitbedfirfni^s  be- 
BtinimCe  zii  betrachten  ist^  so  scheint  mir  auch  ihre  Lösung  vor- 
sugsifi  eise  unserer  Zeit  aufbewahrt  zu  sein.  Wenn  nämlich  solche 
philoloi^schcn  Forschungen  bei  vorherrschender  religiöser  Indif- 
ferenz, bei  theologischer  Befangenheit  oder  bei  subjectiv-willkür- 
lifhen  Richtungen  der  Zeit  für  den  Einzelnen  mindesteus  sehr  er* 
<>chwert  werden  und  überall  der  Gefahr  ausgesetzt  shid,  von  fal- 
schen Gruiidanschauungen  auszugehn,  so  ist  doch  trotx  der  sogar 
prhroffen  religiösen  Differenzen  nach  di^er  Seite  hin  jetzt  ein  Je- 
der ,  der  nur  irgend  vsie  die  geistige  Errungenschaft  der  Gegen- 
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^egcnSber  ^nnehaien  müssen,  um  ihn  im  recliten  Lichte  zu  sehen, 
anian^,  so  kann  er  mindestens  negativ  als  voiil^ommen  p^esicliert 
vnd  allgemein  anerkannt  angesehen  werden.  Wenn  die  Griechen 
der  spateren  Zeit  und  vonngsweise  die  Philosophen  in  Homer  na- 
moraiische  Erzählottgen  von  den  Göttern  oder  stoische  Dogmen 
fanden,  wenn  Neuere  tiefe,  in  symbolisches  Dunkel  gehäUte 
Weisheit  des  Orients  oder  mosaische  Lehren  oder  Schätze  astro- 
logischen  Wiaaena  und  Andere  noch  Anderes  in  ihm  fanden ,  und 
mit  Homere  eigenen  Worten  es  be>K  iescn^  so  wissen  wir  nun  scllon, 
dass  Homer  reich  und  gutig  ist ,  wie  die  Natur,  aber  anch  wie  sie 
Texirt  und  nur  dem,  der  recht  die  Fragen  in  «teilen  gelernt  bat,  die 
Wahrheit  erschliesst  Dagegen  laaaen  wir  uns  ebensowenig  oeeh 
durch  die  Analchten  derer  irre  machen,  die,  im  Gegensatz  sit 
den  In  eigener  Weisheit  Ueberiliessenden ,  aus  einer  mögUehat 
kahl  Terstandigen  Ansicht  herana  jeden  tiefer  gehenden  Zug  \er- 
wiachen,  jedes  organische  Lieben  zerstören,  wenn  sie  Alles  als  eie 
Tom  Dichter  Erfundenes  nnd  abaichtlich  Gemachtes  ansehen. 
Tossens  berühmte  Briiliuning  von  der  Erfindung  der  RaHgion; 

^^bald  der  Menseh  Ton  der  nihrendea. Bichel  nur  Elche' empor-  * 
-    Mb,  und  woher  die  und  er  selbst^  der  essende,  entstanden  sei, 
nachdachte  etc.'^  gilt  schon  Isnge  nur  noch  ala  CnrioeMn.  AM 
dergleichen  Analchten  können  also  in  der  Gegenwart  als  ganz  be- 
betätigtet  werden;  Querköpfe  haben  nstärllch  daa  Privile- 
glnm ,  Verfcehrlieiten  featml^ten  und  m  verliieidigen. 

Vorüegendea  Bnch  fubrt  nun  mnidiat' auf  Jeder  Seite  den 
Beweia,  daaa  aeln  Verfaaaer  avf  dem  Standpunkt  allgemdner  wie- 
ienschdBtlidler  Bildung  ateht,  Ton  dem  ana  allein  eiM  Dnnteünnf 
der  homeriaehen  Religion  Uhr  onaere  Willkommen  nnd  f mcbt- 
bar  sein  kann.  Herr  Nigelabach  hat  anaaerdem  schon  Mher  fai 
der  rein  graioamtbehen  Interpretation  den  Homer  efai  ao  alBbftnea 
nnd  Andringenden  Verstindiliaa  beuiknndet,  dam,  wie  Bef;  nkdi  • 
erinnert;,  adion  bei  der  bloeaen  Ankindigong  dea  Biieha  riele  neht» 
bare  Stfanmen  nur  eti»aa  Tbchtigea  erwirteten.  Dnd  hi  dieaer  Br* 
wrartung  wird,  glaube  ich,  rieh  kebi  Leaer  gettnacht  inden*  Den 
lleiarig  und  aorgaam  g eaammelten  Stoff  welw  der  Hr.*  Verf«  mit 
00  geaehickter  Methode  und  mit  ao  ainnvoüer  ObJectifHif  in  r^n- 
liehiBr  v  dfatbifcter  BarateUnng  sn  Terarbeiten ,  dam  der  Leaer  hn« 
»er  mit  eigenem  Urtheil  daa  Reanitat  entgegen  nimart.  Bine 
nokhe,  fthenll  nnr  dem  Objecto  willig  folgende  nn4  ihm  erwnd^ 

'  eende  Dantelinng  iat  aber  jetit  anf  dieaem  Gebiete  doppelf  neth- 
wendig  geworden.  Werfen  wir  nimllrii  einen  Blick  anf  die  home- 
riaehen Monographleen,  in  denen  etwa  die  BedeutUM  der  lfeir%  • 
dea  Schwüre,  dea  Grkna,  dea  Todes,  der  0|^r,  der  £rinnyen'«te. 
behandelt  wird,  ao^  linden  wir  fimt  gew^bnUch,  —  ohne  nndere 

-  Yerdienate  uberodien  m  wollen  ^  dam  mit  efaiem  an  Störrigkelt 
ffennenden  Rigenrinn  efai>Beanifat  Ton  Terstsndesmissiger ,  me« 
efaanisctper  Bbdioit  «ri  Widerspruchslosigkeit  durchgeführt  wird, 
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atM  sehen  auch  nnr  die  Attnimg  durchblicki,  <daaa  ftokiieii  Be* 
^ffen  lind  VerhilteitMi  dm  orfMÜtcliev  G«gema(s  Immiieiit  sei 
'    und  die  ErnheH  nur  ao«  ei»eio  iiineni  CoatmtCe  erwacbse,  oder 
]  auch  deas  in  dem  Bewugstseiri  des  Homer  selbst  ^e  eigeiitUcber 
Widerspruch,  ein  schwankendes  uwl  onbcsllilnnie» Urtheii  sidi 
I  «#rfiiide;  wie  man  abe«  dann,  wo  eiae  Reihe  anderer  Stellen  Ja 
1  entsdiiedensCef  Weise  ge^en  dieses  ehilcdie  Resultat  sprechen^ 
bnU  diesen  Widergtrebendeals  interpolirt  bcteitlgt,  bald  durch  die 
ScnwuD^enstc  Erklärunfp  su  dem  beabskhl^ten  Resnitat  nm- 
he«^,  dafür  braucht  man  leine  Belege  Wh  ansttfobren.  Neben 
dcar  richtigen  Methode  defi  Hm.  Verf.  müssen  wir  femer  noch 
besonders  rühmen ti  erwälinen,  dass  In  Hinsicht  anf  die  Form  jiind 
4e«  Autdruck  die  UarsteUung  dnrchsns  Idar,  «nspreehend  and  gc 
sabaMNkvüII  i»t. 

Sein  4)bject  begränzt  Nägelsbach  selbst  In  schärferen  imd 
;   bffsrtmmiereo  Linien  also  ab.    Vorrede  p«  VI.  ,«Dei  Verf.-  For- 
j   achwR^  Int  zum  Gegenstände  das  Wimen  dea  homorlschen  Mea<^ 
•eben  Ton  der  Gottheit,  und  die  Wü-ksaaiheit^dle  Bethltlgung^  dieses 
'   Wissen«  im  Glauben  und  Leben^  kelnesweges  aber  die  6c!^|ijeht€ 
der  Gottheiten  in  der  diehtendeo  Phantasie  des  Hellenenvolkci» 
Ir  «eilt«  den  Inhalt,  Umfang  und  Gehalt  der  homerlsohen  Got* 
tcteihmninlss  daisteQen^  nicht  den  Ursprung,  die  AnsbUdnngv  * 
die  Verxweigunf  und  Umgcsültung  der  homorischen  M jtholof eme. 
I   Pen  Mytholognn  bescbiftigt  vorauipiweise'dle  bosthnmt  umschrieb     .  . 
;    bene  Person  des  Gottes  und  die  sich  an .  deesen  Verehrnm; 
haftpfende  reUglbse  Vevalflinng;  nnsere  Betra^tung  fasst  jdss  al- 
len Getlto'ten  gemdnsame  nomen  dirhivni  ins  Auge.^^   Dte  ISfan 
I    inünnf  p.  1    10  fixirt  den  Standpunkt  In  den  ollgemdonten  Un- 
ilMn:  als  der  Alles  bodin^ende  und  behenvcbeade  Charakter  der  - 
neawi  Ischen  Poesie  fllt  die  nnmittelbnre«  noch  nicht  durch  Re- 
fcdon  hindntdb  fegangene  Einheit  von  N^tur  «nd  Kunst  f  der 
Gedaaknan  chie  das  Bewasstsein  des  Uehten  and  der  von  Ihm 
dugesleHteo  Welt  scheUende  nnd  trmm^nde  RefleKlon  isft 
Hmasaainig  in  dem  Shm  von  Heyne  und  Voss  als  in  dem  von  Cran« 
I     ser  ni1imlg#  Unmer  waf  weder,  ein  prifMiikeriichec  Weloer,  der 
I    dam  Volke  nur  ^  Hallen  sehier  Qehahnlehre  gönnte,  noch  efai 
f tisliadig»  aafgehlfeter  Poet^  der  die  Gdtterfabdn  selbst  bett- 
«bcHe  mki  blaas  als  pMicehen  Zieirath  gebraiM^htp*    Mit  dem 
I    satiihiidsnsa  Abweiaan-aUar  a^ldm«  dtm  Homer  deshslb  sn 
I   üriBidtortigGr  Aaaobannogen,  veil.  ale  elae  fteSexion  hi  das  Be^ 
I   wssissin  des  filchtam  ic^an,  werden  aber  keuMswegs  angesichts 
Uavar^Thataaahen  hier  und  da.  vorkommende  ajmbolisebe  JMjthen 

isikninlisshtn  nder  pelasgischen  Ursprangs  durchweine  Fhieht  aar 
hihani  Kritik  ana  dem  UoaMr  axtermiairt,  aondera  in  dem  6hm 
pm  lishllii  g«laaat,  dam  sie  für  ans,  wMi  anch  in  leisen  Anktin- 
I  «la«  An  VaradtUung  dasjOrimits  mit  Griediealand  besoichuen, 

iftr  Hemer  nber  und  oaine  SSeit  ohne  sUe  dergleichen  Besiehungea 
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BwaliplMliMlieM^aiwfdlMi.  SmltliegiaieTbeolMlefailNah- 
ten  In  darniledctM,  mt  teineiieMeiillNiiiviid  redeo,  oftani 
lige.  —  IMe  ganse  Untamidiniig  wird  teanf  in  7  AbMMttea 
dargclegrt:  1.  Die  Gatdkeit  2.  Die  Gliedemag  der  CKMlerwelt. 
.  Der  elympisdM  Staat  8.  IKe  Ofttler  und  die  Meira.  4.  Die  . 
Ctoiteaerfceantiiiii  und  OffMbanifig.  5.  Die  praktitolM  Getteacr* 
keoBtaiM.  6.  Die  Sfiade  «nd  die  SMinnog:.  7.  Dat  Lebea  «ad 
der  Tod.  ESaer  detaiiiifleii  Reialiea  dea  iahrila  M  mk  dwrA 
daa  Tecgeaetate,  aabr  aatflihrliake  lakattareraeiehniM  ttkerinbcD, 
weldiea  aagleicli  dteacbarfe  Gliedmuig  md^dee  In  aich  »atlive^ 
.digen  ZammmlMg  der  ünteraiidiaiig  'recirt  ▼ewuwclia«licirt> 
Wir  Terweadeo  lieber  dicaea  Raem,  un  eine  Denerkimf  vm  aR- 
gaflwinereni  inleveiae  f8r  die  kemeriaclie  imd  giiedHadie  ReR*' 
gion,  iai  Gegeniali  an  Hr.  NIgelbaclia  Aoffataiuig,  genaaer  aaa* 
aafkhren* 

la  dea  drei  eralea  Abtdialtlen,  die  ▼eraugaweiae  daa  iaaeiale 
^Weiea  der  OotCiieit  darsCelien  aollea,  wird  nwa  wM  bald  fiademi 
'daaa  dar  Veif  eigeniUdi  aar  daa  anbjeotfve  INeaieat  d^  Religion  - 
beadite;  Ihrea  objectftea  Gebalt  hebt  er  thaMa  alebt  hervor,  iJMk 
adiebiC  er  aaa  iba,  wie  ia  deai  Abaehaltl  lUier  die  MobRa« 
atcbt  atch  griecbiaeher  Anaabanang  au  wfkrdigen«  Wir  mainon 
dica  ao.  Weaa  Hr.  NSgelsbaeh  aa  die  Spltae  aebier  gaaaea  Cartar- 
aaebwig,  wie  ela  logitcbei  WaidaaMat,  dea  Ge^aiAea  ilalit  p. 
9,WeBa  aich  die  Veral^lltiag  dea  hamerifeebea  Meaaciea  Gftttar* 
bidiridoett  adiafli;  ao  gebt  ale  bekaantKd^  alebt  blaaaa  «bcr  daa 
Meaaebeaideal.  Sie  aehafR  .dea  Gott  aach  daa  HaaaclMtt  IHdo, 
wibread  der  wabrbafli^  Gott  den  M eaaalM  aaah  aeiaeai  Rllde 
gMdiaSIni  ao  bat  er  fikr  die  GMter  Honera  aidit  aar,  aoadem 
der  Grieeliea  Ibberbaupt,  aani  kiaale  tet  sagen  dea  ganaen  Hei-* 
dentboaia  daa  aa1i|eetire  Maaieal,  waa  ia  allen  diesen  Religio^  • 
*  nen  daa  ▼orherrMbeade  aad  iberrageade  lal,  ankommen  richtig 
angegeben ;  ao  wenig  anm  aber  diaaea  Gedanken  bi  der  ab^e- 
aabwiehtea  Fona  bei  HMig  (die  sittlichen  Ziislinde  des  grlechi- 
aahenrHeldenaltera  p.  3.)  „Die  GöUer  sind  bei  Homer  Jiöher  ge- 
H9Uie  BtenBehn^  noeh  fnr  richtig  halten  katin ,  ebenso  würde 
der  Ina  Arge  geratben,  der  jenen  Sats  unerbittlich  einseitig  und 
wdnilch  afanait  aad  eaaaeqneut  fortgehend  die  gesammte  ^ricchi- 
aabe  Religion «  oder  wenigstens  die  homerisciic ,  nur  al8  einen 
Gomplei  f^lbk  anbjeetlrer,  rein  menschlicher  Ansc  haiiiingen  be- 
traehtea  wolltOw  Daflfe«:en  würde  sciion  von  dem  jetzigen  Stand- 
pmiktder  ReHgionsphilosophie,  die  selbst  in  den  rohsten  Formen  des 
HefdeaUmaia  ela  CfbjectiTes^  ein  von  Gott  Gegebenes^  Geoffen- 
bartea  aaahaaweisea  bemüht  ist,  der  entschiedentitc  Protest  ein- 
gelegt werden,  wenn  aleh  in  der  ^echischen  Religion  nicht  von 
aelbal  eeiir  bald  die  menschliche  Ziithat ,  das  der  siibjectiven  An- 
adiaann^  angehÖrige  Element  ganz  bestimmt  vor  dem  geoifenbar- 
lea,  oljeatiren  und  deshalb  aucli^  durch  alle  Stämme  und  Zcitea 
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nch  fleichblcfbenden  ür^nind  scheiden  und  erketifien  liess«  Die 
Götter  der  homeri^^cheii  Welt  mm ,  insoweit  sie  in  einem  suhjecti- 
^en  Suchen  und  Strehen  geschaffen  sind,  slelit  uns  der  erste  Ab- 
hchüMt  £anz  vortrefflich  <iar;  cs«ind  die  menschliehen  Götter  oder 
^»ttltche  Menschen.    Düs  ^riechisehe  Bewussfsein  wollte  in  dem 
Ideal  »einer  Gotter  die  Schranke  menschlicher  jSatiir  dnrchbreehcu,  . 
*oilte,  daj«>  d ie  Götter  etwas  Anderes,  Höheres  Äcien  alü  der  3Ieii9ch, 
brachte  esi  »her  in  (»eineni  Huhjectiven  Streben  nie  zu  dem  wahren  ' 
Gott;  daher  der  für  die  homerischen  Götter  charakteristische  Wi- 
derspruch «wischen  ihrer  Wirklirbkeit  und  ihrer  ersstrchtcn  VoII- 
Vommenheit ,  daher  das  be^standige  Hcrahislnken  der  Gottheit  ins 
3Ien«rh!iche.     So  haben  die  Götter  eine  Icihllclie  Gestalt,  die  hiM 
jcleich  der  menschlichen  ist,  hald  zu  ^if;aiiti>.cher  Grösse  sich  aus- 
dehnt; sie  hedin fen  der  ^ahn^l^r,  aber  sie  hfthen  unsterbliche; 
ihre  E\i«»teuz  int  an  die  raimiliclien  Scliraiiken  gebunden,  al>er 
durch  jiröttiiche  iMacIu voiikoriimenheit  Vjt)iM8chreiten  sie  dieselbe; 
ihre  Sinne  sind  wie  die  der  Sterblichen  beengt  und  begreuEt  und 
doch  «füdcr  bis  im  (J eher roaass  stark  und  frei.    Noch  bedeuts»« 
mer  triti  in  ihrer  ^eisti^en  Natur  der  Cootratt  hervor  zwischen  üi* 
rer  theoretisch  anerkannten  Allwissenlieit  dad  AUniaclit  und  ihrem 
^licbtwis»ell  von  Vorgängen,  die  sie  seibai  «ufii  unniiUelbanilie  und 
■itimter  aufa  achmeralichste  berühren,  und  Ihrer  nurldlsii  mtmioh« 
IkAmi  Mundcnlicit:  tie  k^btm  In  Seligkeit,  heiam  die  d-soV  ' 
ßdmm^ic  pücr  ttDovttg^  dxr^dhg^  luid  deonocli  ist  Ihr  Leib  de« 
SdiiDutz,  deo  Nebligen,  Wunden,  iogar  dm  Ton  Menschenhand 
gepchbgeiien,  und  sonstiger  Noth  preisgegeben;  Hader  und  Zwiat 
erimtkß  das  Lebea  der  kummerlosen  Götter  mit  Leid  und  Ver- 
dnis».  nnd  ihr  Sinn  und  Geist,  obwoiü  als  heilig  postuÜcC,  bleibt  im 
Gedränge  des  Lebens  idoiil  rein;  sie  werden  Vtrfiihter  und Ttlolo»»^ 
Md€^  sind  neidiscli,  unversöhnlich,  furchtsam,  lüstern*  „So 
sehen  wir  daa  ttewdiliche  Bewusstsein  beiiiüht,  die  Gottheit  !■ 
jeder  Bezaebiiii^  über  das  Bereich  des  Blcaiclilichen  emporsuheben ; 
«<-  die  Ventellung  trpi^lbres  Bemühens  im  Benken  der  Gottheit 
■lAidbal  Tom  Irdischen  sh  entkleiden^  ist  «nviiUelbar  und  eadem  • 
acta  wieder  irdische,  menachliebe  YertteBiiiig/'  p.  87.   In  ifav 
kteSki  der  Mcatcfa  sogar  befenfged,  weoii  er  den  bedeuteftdatea 
Bahrift  lliat  seinen  Gott  über  eich  la  eriMi»en,  wenn  er  die 
•■%r**^^  lir  IbB  wegalmoit,.  aber  die  hinaus  aein  Denken  niebta 
mbr  tndel,  wenn  er  ibm  die  EJnaterbllchkeit  glebt;  denn  er  bU 
mm  decfc  Mir  dne  leiUfebe  Unsterbliebkeit,  eine,  leittidie 
Fertdancr  seiner  Ublidikeit  gegeben ,  er  bat  nur  einen 
ÄAmwog  mp9p»Mog  gesebaCn.    Aber, —  fragen 'wir  mm 
Ist  in  de»  Bewnssttein  toa  diesen  GMem  IHr  den  Griecben 
Ailat  das  nntiisiten,  was  nrfar  Rdiglon  nennend  UnaiftglMi«  Ja, 
nmm      wmth  «eiterten  nnd  die  Gdtttr^  was  sie  ancb  sbid, 
ab  die  Ofbeber  nnd  Lenker  4cr:6cnebicke  der  V<lker  und  Staa- 
ten nnd  indlfidnea  inven  (Migelsbich  lelterdleie  Vacb^  dar  6e^ 
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ter  über  die  Menschen  von  ihrer  Unsterblichkeit  ab  —  toUeii 
wir  diess  für  die  einsigen  objectivcii  Bestimmungen  in  dem  home- 
rischen Gottesbewtiftstsetn  halten  1  D:it]n  würde  gerade  diesen 
eine  Geltting  iueegchHehen,  t^ic  sie  offenbar  iiichl  haben.  —  Dm 
Jenen  Mittelpunkt  und  Schwerpuukt  zu  fuidcii,  in  welchem  sich 
da«  reli^ose  Leben  der  Griechen  concentrirtc,  und  ans  welchem 
lieraiiä  sich  ihr  ganzes  geistige  Dasein  entwickele,  dürfen  wir 
freilich  nicht  nach  einzelnen  Anssprüchen^  aU  voll^ülliiren  Kriterien, 
audien,  am  wenigsten  bei  Horner^  denn  nur  ^oll  i\eni  Standpunkt 
der  absohlten  Religion  ans  wird  eine  befritdigcadc  Antwort  mög- 
lich; am  bestimmtesten  noch  liaben  die  Griechen  selbst  die  Grund- 
anBehauung  ihres  religiösca  Lebeos  iti  der  Moiia  ausgesprochen, 
eieichsam  dem  obersten  Princip  ihrer  Ripligion,  uud  dann  in  einer 
Reihe  prägnanter  Begriffe^  die  vorzusweise  dem  religiös-sittlichen 
Gebiete  angehören ;  wir  versuchen,  nicht  ohne  Schüchternheit,  diese 
priDcipieile  Grundlage  in  iiiren  äussersten  Umrissen  darzustellen. 

Den  Griechen  ist  diu  Welt  der  Erscheinung  die  volle,  zur  le- 
bendigen Wirklichkeit  gewordene  Wahrheit,  die  dergestalt  in  die« 
ser  Welt  realisirte  Wahrheit,  dass  jenscit  derselben  nur  eine 
tchattenglelche,  wesenlose  Existenz  übrig  bleibt;  was  es  Schönes 
nnd  Grosses  giebt,  das  rouss  zur  w  irklichen  Erscheinung  sich  ge- 
stalten; jeder  Gedanke  an  ein  Uebersinnliches,  DnendlicheAi 
wahreres  Jenseits  ist  ihrem  Bewusstsein  so  fr^^md,  wie  ihren  Tem- 
peln das  Strebende  und  Ragende.  In  diesem  Glauben  an  die 
Ewigkeit  und  Welirheit  der  Natur,  an  die  zur  Erscheinung 
herausgetretene  Wahrheit  ist  ilor  Crnndcharakter  des  griechi- 
schen Leben«,  sowie  die  bestimmte  Differenz  desselben  %oo 
der  christlichen  Welt  ausgesprochen.  Diese  Wirklichkeit  aber, 
wie  sie  in  der  Natur  und  dem  Menschenleben  uns  vor  die  Augen 
tritt,  wird  nicht,  wie  von  rohen  heidnischen  Nationen  als  todto 
Materie  oder  blinder  Zufall  betrachtet ,  auch  nicht  als  nur  mittel 
bar  die  Spuren  höherer  Abkunft  an  sieh  tragend,  sondern  wesent* 
lieh  als  dag  iiesultat  der  inulj^sten  Durchdringung  von  Sinriliclien 
und  Geistigen  in  der  Weise,  dass  in  jeder  Erscheinung  das  äussere 
Dasein  vollkorameu  ins  Geistige  und  das  Geistige  in  jenes  aufge- 
gangen ist;  in  solcheii  Erscheinungen  werden  Hegel  und  Gesetz 
Bur  körperlichen  Wirklichkeit ,  sie  werden  symmetrisch,  im  ei- 
gentlichen Sinn  des  Wortes,  oder  plastisch.  So  ist  die  Welt  nicht 
ein  Chaos,  sondern  ein  K6<SpLog^  eine  in  klaren,  geordneten  Ver- 
hältnissen ausgesprochene  Harmonie,  ein  Ausdruck  des  ihr  imma« 
nenten  Gesetzes;  im  Menschenleben  herrscht  nicht  der  Zufall, 
nicht  die  Laune  der  Götter,  sondern  wieder  ein  Gesetz,  das  je- 
dem Ding  seinen  rechten  Ort  auvvei>t,  jedem  Menschen  seine  Kraft 
und  seine  Geschicke  abmisst.  Die  grosse  Einheit,  den  ietstea 
menschlichem  Auge  erkennbaren  Grund  aller  Ordnungen  und  Ge-^ ' 
setze,  wie  sie  Natur  und  Menschenlehen  in  sich  tragen,  fanden 
die  Griechen  in  der  MoiQUi  es  ist  die  grosse  VürikuiUrw^  dl« 
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ÜCBOjj'^bende  und  «etzende  Goliheft;  ihre  ewige  und  in  jedem 
Augenblick  ThaC  gewordene  Thäli^kcit  isf,  ilire  Älaasse  dem  Stoffe, 
der  Materie  aufziidpficken  und  sie  düdiirch  zur  nalircn  Erschein 
v.v.Tiz  ZU  formen ;  weiches  die  letzte  Ursache  der  i^Jatcrie  sei  und 
>ie  cnt-ifanden,  war  eine  dem  Volksbewusstsein  fremde  Fra^e. 
En  iül  also  vor  Allem  festzuhalten,  dasjg  die  Grictiien  in  der  höch- 
sten pei^tircn  Macht,  in  ihrer  waiirstcri  GatfJieit  riiclit  eine,  das 
iiii^erstim  in  seinen  Keitncii  in  sicli  Ira^rende,  niclit  eine  die  Welt 
leugendf  und  schaffende  Substanz  sehen  —  wie  dies  Gmndmotiv 
orieotahscher  Keligioncii  ig|  und  sich  bei  den  Griechen  als  ei^en- 
ibQjBÜcbe  Anschauung  io  der  orphischeD  oder  mystischen  Religloii 
bs  Ge^satz  zu  dem  plastischen  VolksbewQtstsein  ausspricht  — * 
Sflwiero  das«  i<ie  das  böcluite  nvinei  divinum,  wie  einen  Kuastkr« 
BW  als  eine  bildende ^  Formen  und  Gestatten  schaffende  Afooftl^ 
betrathten.    Und  darum  dass  die  Moira  das  absolute  Maass,  die 
a^ifiie  Foim  kt,  ist  sie  selbst  nlclit  in  eine  bestimmte  Form  ein- 
geschlossen^ selbst  bild los,  niclit  zu  erfassen  in  persönliclier  Oe* 
slaUong.  Wenn  Nigelahech,  allerdings  in  Ucbereinsfimmung  mit 
Aaierea,  zur  Erklining  der  Uopertenlichkcit  der  JMoira  p.  127. 
Bagis  i  tbor  diesem  in  der  Moira  ?or  dem  Menscben^eiste  geschaf« 
ienen  Hanptejder  Götter*  und  Mcnschenwelt  kann  die  Vorstellung 
des  Dichtere,  aJe  eb  de  den  Begriff  persönlicher  Gottheit  scbo^ii 
in  Erseegnsf  der  Oljmpier  verbrauchl  hatte ,  kein  Lehen ,  keimi 
fmenKibiell,  keine  Pnnklnelitil  des  ielbetbewnitlen  Willen« 
gebefl^  ee  verrikkC  er  eicli  den  riebl^en  Geeichltpnnkl,  indem  .er 
Meira  Im  relicleeeo  Bewnmisein  der  Grieehen  echen  dadordv 
fN»  jeUefe  SteOnng  gieb«,  dem  er  de  aJe  ein  Fndvkt  den 
Scheliene  entiehl.  -Demii  brfeiit  er  eber  eben  def 
griecbieehen  Religfon  den  Sub,  Imefem.  er  if e  ele  aUen  eb« 
tniiinn  Gciulltee,  aller  eb)eeCiven  Offenbarung,  die  wir  In  der 
Mein  niedergelegt  glanben,  för  bar  nnd  ledig,  nur  ala  ein  Reini- 
tat  mf niiliHthen  Suchcna  nnd  menacMiehen  Witnea  anaiebt>  Naeh 
waercr  ünaichl  lat  ea  «lee  klar,  weabalb  di^  Mdra  mcnacUicher 
liiiiiag  e^  Hentnng  niakt  snginglieh  iat   Seibat  nidil  Inr  dim 
yiritilhBg  srnr  jene  bMist  gottlldie  Madit  beatlmmt  nnd  refa  In 
Begrifb  derMdn  semmmengeCmst ;  die  «Zucc»  da« 


am,  der  man  in  letzter  Instanz  überall  begegnete,  besendew  de^ 
we  eine  göttliche  Hand  in  das  Mensch  engeschick  eingriff,  Inder 
MB  sofort  die  VoUstrcckcrin  des  wahrhaft  Rechten  sah,. ohne  sich 
avf  ein  Verstchenwollen  und  liegreifen  oder  gar  Beurtheilen  dea 
Motivs,  das  jene  Hand  leitete,  einzulassen.  Einzelne  Momente 
dieser  absoluten  Macht  werden  auch  in  die  Götterindividuen,  vor- 
iDirÜch  den  Zeus,  versetst,  woraus  dann  die  zuweilen  scheinbare 
Identität  des  Zeue  nnd  der  Moira  erklärlich  wird.  Der  Name 
«Udert  üsä  dann  nnc,  die  Siehe  bleibt.   Wir  sagten  oben,  dass  In 
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•  dieser,  eben  im  AÜffmeiiMfeii  iftoMsWebtim  f^Sttlfchea  Mtdit, 
alg  drm  cigentlicheil  Gott  und  Autgmgtpiinkt,  das  Princtp  und 
die  GrundaiHchaiiung  tow^bl  Ar  das  religiös  -  künstleriaebe  wie 
Ar  du  ifttHche  Leben  gegeben  eet  Das  Volle ,  dein  sich  der 
wahrhaftige  Gott  nor  als  eine  Maait-aeliende  und  Forni*gebendie 
Macht  geoffenbarel  hat,  wird  ^emgeiritoa  In  aefaier  Religion  die 
Maaaae  nad  Formen  dessen«  was  isl,  au8SttS|irecben  bennhl  sein  f 
eine  Religion  der  Knnst  also,  wie  wir  die  griechisohe  ani  mfkkm^. 
.gendsCen  bcseldinen,  wM  der  Irdisdie  Abglans  jener  gotUicfaea 
ÜHtenbarong  seln(  das  reilgite  Bewnsitseln  wird  niebl  nach  dem 
Schöpfer,  nach  den  Grand,  nach  nicht  nach  dem  Zweck  desffeieo* 
den  fragen,  sondern  nnr  bi  piutisdier  Gestalinag  -  dem  inndro 

'  Drange  Getiuge  thon^  -ein  aas  rellgiUsem  Motiv  berrorbrecbendM 
Bfndringeii  in  die  göttliche  Tiefe,  ein  Erforschen  derselben  litgt 
ehe»  so  fern:  ▼ortreffüch  sagt  (Hfir.  M&ller  In  aemtn  PMegome- 
nen:  „man  war  gewttint  jede  Welse  geistigen  Lebiens,  deren  Ein- 
lieit  man  erkannte.  In  einen  Gipfel  an  conoantriren,  der  dem 
Geiste  noihwendig  ali  ehi  periMid^  Wef/en  erschien>^  So 
schaf  also  dann  die  subjeotive  Religion  die  Qotterindividnen,  wie  ' 
wir  sie  oben  nach  Nigelsbachs  trdflicher  ExpaaMon  In  wenigeii 
Zügen  hinstelllen.   Die  Maass  -  setaende  Gottheit  neigt  äich  nock 
Maehiedner  in  den  SphSren  des  sittlldien  Lebens,  dessen  Wese» 
die  GrieehdF selbst  als  in  der  d<x;y  enthalten  aussprechen.  Was 
Sur  iiissern  Existenz  dergestalt  heraustritt^  dass  es  seinen  Normen 
und  Maassen  vollkommen  ent^pricht^  sie  erfüllt  und  als  Wirklicli- 
keit  in  sieh  trägt,  heisseo  die  Gricclien  ÖlKaiov.    Zum  rechten 
Verstehen  desselben  ist  es  nöthi^,  zunächst  ganz  \ün  iiu.serm 
,,§erecht'%  mit  dein  wir  gewöhnlich  nur  einen  8uhje4:li\ en  Sinn 
Terbiiulcii,  abzusebn.    Brinnern  wir  uns,  nie  die  Griechen  von 
einem  dticeclcp  Sg^att^  von  «x«töv  OQyvlaig  Ömniais^  von  einem 
ÖLicalcp  öv}^ygf(q)H  (nicht  etwa  von  einem  Historiker^  der  sine  ira 
et  studio  schreibt^  sondern  der  seinem  Amte  vollkommen  ge- 
wachsen }^t,      ausrülli)  sprechen«  so  8chen  wir  hofort^  data  daa 
dlxatov  nichts  Anderes  ist^  als  das  seinem  waliren  IVIaa^^s  und  Be- 
griff Entsprechende,  ähnlich  nie  das  lateinische  justus  in  der  Ver- 
bindung von  Juttas  f«enex  rr=  qni  suos  anno^  habet;  ebenso  sind 
andere  Beispiele,  wie  sie  «.  B  l'a4*jsovv  a.  v.  dixaiog  anfuhrt,  zu  er- 
klaren.   Auf  dem  sittlichen  Gebiet,  wo  dieser  Begriff  erst  seine 
wahre  Fiillung  erhält,  bleibt  dieselbe,  ich  mochte  sagen,  formale 
Grandanschaiitm^^  nur  mit  neuem,  prHcnantcrem  Infralt.  Ausser  den 
▼on  Passow  angeführten  Stellen  vergleiche  man  Üd.  d,  687.  wo  es 
von  Odys«eii!^  hei?f?t:  ovre  nvd  Qti^ag  s^aioiov^  ovte  ri  tlnav 
driiKpy  ijr  eötl  Ölxr]  ^iiav  ßaöiXrjov^  wozu  NagclMbach  p.  24-.  et- 
yfn9  unbestimmt  sagt  ,,wenn  Iiier  auch  ötnii  nicht  geradezu  mit 
,  ^J{e(  lit'*"  übersetzt  werden  darf,  so  bezeichnet  es  doch  eine  durela 
Merkommen  sanktionirte  Art  und  Weise,  eine  fast  aum  Recht  ge- 
wordene Gewohnheit    euilbcb  nnü  liahtigar:.  wie  ea  diaarar  die 

♦ 

.  j  ^  .d  by  Google 


Nä(ddMcki  Di«  Ho— ritdi«  HHtlogie. 


SO 


^ttKchcii  Köniire  Angemessene,  Rechteist;  ebenso  int die^  gewöhn» 
Üch  nur  ^:ez\^  ungeti  erklarle  Stelle  Od.  t,  43.  zu  nehmen.  Selir  signi- 
fikant tritt  dieGniTidbedeiitungbeiTheognis  V.  1139.  ( Sei  meide  wiii, 
Udeciiis  p.  113.)  hervor:  opxoi  d'  ouxIt*  u^0tol  iv  av^gamoiöiv 
iUaioi  d.  h.  sie  werden  realisirt.  Der  ducatof  crro^  dv^Q  ist  also 
in  seiner  eigcnthümlichen  Färbung  nicht,  wie  Paisow  will,  ,,der 
weicher  seine  Pflichtea  gegen  Götter  und  Mensdien  am  besten 
imm  hmV"^  ^  es  ht  bei  weitem  mehr  und  etwaa  Anderes  als  unser 
er  echtester  Mann*^  aussagt:  es  bezeichnet  den,  der  im  vaUsten 
Sinne  das  ist,  was  er  sein  soll,  des  plastische  Bild  des  vollendeten, 
laMjremwnrn  Msnnes;  daher  können  wir  uns  erklären,  weshalb  der 
dlsuaog  ivi^Q  in  der  platonisehe»  Repttblik,  der  koyog  dl%au>g  Im 
den  Wolken  dea  Arirtephaaea  eine^so  bedeutende  Uoile  spielti 
veibelb  daa  dinmmt  oder  die  dlnti^  duuiioövvij  als  der  Com- 
plei  aller  Tugenden  oder  Fundament  aller  Sittlichkeit  nicht 
BUan  von  Piato,  sondern  von  den  Griechen  überhaupt  betrachtet 
wird.  Tbeognis  sagt  (Sehneidew.  Dclect.  p.  63.)  Iv  di  dumotfM^ 
€fulXtjßÖfiV  7iä€  rffe«^  vgl.  Xenophanee  ib.  p.  41«  Die 

iWicbe  Anscbanang,  die  der  Motip«  und  dtxi^  itt  Gronde  liegt) 
ipiishiMfltt  klar  ms  (b.  Sehaeldew.  I.  L  p.  20^) 

r^i'üjfioöüvj^S    i^>w\^  xaXBndtatov  löri  voij0at 
liitgov^  o     «dvxav  nÜQata  ^ovvov  ^x^U 

Wir  erwihnen  in  der  Kftne  nur  neehy  dass  die  für  die  Sittliche 
kcit  bedeutsamen  Begriffe  von  vifjttötg  und  iid|iog  in  ihrer  eigen« 
Ibbmlicben  Färbung  mir  tne  deneiben  AnsciMmung  den  Hanaact  an 
begreifen  sind;  ee  Imsen etdi^  aosaer  andern ,  die  gaos  analogen 
Begriffe  des  fiitpiov.  fiitfov  und  law  anreihen.  Die  Sprache  selbst 
beseagt  uns  also  In  almügiter  Weise  r»wie  der  Glaube  an  die  Moira, 
als  der  Gottheit  dea  Msasees,  als  AUfi  heberrachend  sich  seigt; 
nach  deaa  Wortainn  aber  besekhnet  fiol^a  nicht,  wie  Nägelabada 
f.  sagt,  einen  beUMg^n  TbeU  -  wesbalb  diesen?  —  san. 
dem ancmln abüraato den Tbeii* and  denn  —  einer  dnrcbgehen« 
fcn  Anaiagla  gaaAi  —  den  bestumnten ,  gebührenden ,  der  wäh- 
len Ordnang  dier  Bing«  entiq^redfenden  Thell,  ebenso  wie  dss  ahn* 
Bebe  mUmi  bi  IL  g,  827.  Iii  also  Ai^ttog  aUa  nicht  überhaupt  elq 
TUl  der  Bente,  aandetn  der  gdibbrende,  aeborlge  TbeU;  da- 
mmk  wild  nian  aaeli  das  bekannle  tlm  di  iv  napog  aX6T(i  neb« 
wm  p.  115.  Mbliri  aM:  j^fi6a  orsprunglich  der  ThdL-^ 
darlWI  beatfannt  alcli  niber  (1)  ^  der  gMche  TheU,  wovaua 
der  Begriff  dar  CUeMibeii  «berbanpl  entwickelt;  lob  aebta 
inOidahhiBalnaa««p^.  DaianIgeblaralNigalsbadi  su  der 
ilant  dea  gabibrcndan  Tbeiia,  der  Gebühr  ubar,  die  wir 
nlikt  «B  Unmcfct  als  onprüngUcb  leteai«  wie,  avNer  den 
aaa  Nigaiibaah  angef&brten  SteUen^  Uar  lit  dnrcb  die  cdtoi|i« 
afai^  mi  ^btmmimim  Od.  Sl,  S9S. 
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AllmacTit  weniger  gewürdigt  hat,  weil  er  eine  theorctfpcTi  aiis^c- 
sproclierie  Aner!(einnin^  der^c-lhen  in  Homer  nicht  häufig  fand,  go 
dVirfte  —  zu^xe^rt'ijen,  dass  (k  r  Glaube  an  die  IVloira  bei  Homer  zu- 
nächst  noch  in  seinen  Anfiiiijsren  erscheint  —  sein  sonst  ^anz  rich- 
tiger Grundsatz,  nur  aus  Homer  Alles  zu  entwickeln  und  auf  ihn 
aliein  sich  zu  beschränken ,  gerade  da  zti  falschen  Beurtheilungep 
Anlass  ^eben,  wo  man  Anfänge,  die  erst  ▼olllcomnien  durch  ihreo 
weitern  Fortgang  und  ihr  Ende  zu  begr^fcn  sind,  nur  an  sich,  als 
ein  ab  «geschlossenes  Ganses  fassen  will.'  Es  nuterliegt  aber  kei- 
nem Zweifel,  dass  die  Idee  derMoii«  erst  in  der  dramatisdtca 
Poesie,  dem  Höhepunkt  griechischer  Reiigion^  in  ihrer  Tollea 
Wahrheit  kommt.    Za  Bolchen ,  aus  Verkennung  der^waiirea  B»- 
deatung  der  Moira  herVorg^Bgenen  Urtheileit  rechnen  wir,  wenn 
es  p.  195.  heisst :  „Dieses  unpersönliche,  bewtisstlose  Scliickitle* 
pHneip  schliesst  das  Veriiiltiiiss  der  Ergebung  wie  des  Murrens  und 
Scheitens  gleich  eehr  eoe.  iBm  gegenüber  isl  veo  Seiten  des  Men- 
schen nichts  anderes  mdlr  denkbar  als  sta^e,  diiiii|>ie  Resignation.^^ 
Mit  den  Begriffe  ^^bewoBatlos*'*'  wird  eine  ganx  ungehörige  Keti? » 
forie  angeschtageli^  nicht  nie  eb  wir  für  die  M<4ra  das  entgegen« 
geteilte  Pradikst  postalirten ,  sondera  weil  diese  negative  Bestine-* 
mung  einen  Mangel  in  ihr  beieichnen  würde ;  ihr  innerBlee..Weeen 
aber  ist  so  besUmmtf  dm  der  Gedanke  an  ein  Bewusataein  nad 
eine  Persönlichkeit  gar  nicht  inllttlg  Irt.   Rcaignation  aber  iai 
aHerdinga  der  Moiia  gegenüber  der  Port,  in  welchem  d^  MensiA 
aelnen  Gleichmnth  wieder  findet«  wid  Resignatien  ist  ala  eia 
Omnding  des  grieelihMBhen  Chanktera  hervorsnheben,  aber  als 
eine  bewuaste«  freie,  deiballi  weil  derMeaadr  die  Macht  der 
Molra  als  daa  Vem&afitige  nnd  Rechte  anerkennt  nnd  in  dleier  An* 
crkennirog  wieder  aeiae  VVeiiielt' erlangt,  die  eben  TeroidMttt' 
acbien.   Aussprüche,  wie  dieser  fiuripIdelMäie:  dtwiw  ydg 
tmv  ivayKalm  ßQ^n^  laaaen  aieh  In  Menge  finden.  Bin  ,ia(am 
und  dumpfe^'  Resignation  jedoch  wttrd^  der  flr.4^erf^  anäeer  -wm 
rie  In  dem  mfUIigen  IVota  nnd  «nillllger.Sldrrigkeit  dea  IndM« 
dnoma  ihren  Gntnd  hat,  wohl  Mühe  haben  nachnvweisen ;  die  LI» 
angelfihrten  Stellen  genügen  nkht  SSo  der  atlrkaten  II.  m,  208^ 
nraia  er  noch  den  Zocata  maehen:  ,,Worte,  denen  man  mid  efai 
„hinisthhi,  veilafen  iftTOrtoren^  hemnelühit^^  (1);  die  iweita 
Stelle  T.  224.  heatltigt  aber  offenbar  mehr  eine  freudige  Resigna- 
tion.  Der  Verf.  ubersieht  ferner  die  Molra  ganz,  wenn  er  p.  47.^ 
asgt:  „in  der  göttlichen  Weltregiernng  einen  Plan,  ein  providen-* 
Üeiles  Walten  vorauszusetzen,  liegt  dem  homerischen  Menschen 
fern;"  meint  er  die  Götterindividuen^  ganz  recht;  muss  man  aber 
bei  der  göttlichen  Weltregierung  au  die  wahre  Gottheit  der 
Griechen,  an  die  iVloira ,  denken,  so  ist  eher  au  behaupten,  dass 
die  Griechen  zu  viel  Plan  nnd  norroirendes  Gesetz  im  Lehen  fan- 
den.   Ebenso  widerspricht  der  griechischen  Anschauung  p.  53.: 
„von  nichts  ist  die  M^eoschheit,  welcher  der  Dichter  augehört,  wei- 
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fer  ood  Tfilisüfidif  er  coHMnilt^  all     die  ^(4)klie  WeltregSerang 
tis  ein  todtef«  Walte»  von  Normen  und  Gesetzen  iii  betracbteo,  die 
de»  Dioden  ein  fär  alleinal  einf^epflantl feien/*  firinnern  wir  um, 
wte  die  Griechen  ^nz  im  GegeoMts  sn  dem  moderoen  Leben, 
«ckiies  liD  Gesetz  roindealtti*  etwas  La^^ti^c«;,  HemmeDdefl  findet 
de«  vo^og ,  die  ivvopia  ^radeiii  al«  ein  GöUlichei^  als  das  roa 
Alle«  freodig  anerkannte  Verafhiftfge  aehen^  sQ  impiitirt  man  ih- 
nen gewiM  nicht  den  Gedanken  an  ein  todleH  Wallen  der  Gesetze. 
Gegen  die  Allea  bestimmende  Macht  der  Moira  spricht  anch  n{c^t| 
wem  wir,  wie  p.  45—68.  ^ ezei  j:t  wird,  die  GöiUr  als  Urheber  der 
Gesehicire  und  Zostinde  der  Völker  ond  Menschen  selbst  bis  Ina 
Uainale  Detail  Unein  Sehens  denn  abgesehen  daran |  data  hierbei 
iwMien  den,  immer  namentlich  angeführten  GÖtierindwidum 
vmk  der  pevA^  ^sm^,  der  dso£  nnd  des  l&tog  4.  h.  der  GottkeU 
^Utrbaapf  an  dlat|ngniren  lal,  wfad  dieae  TMti^eit  danua^  be» 
grcifllch,  daaa  aie  ala  Mittler  swiachea  den  awei  gmaaen  Gegen* 
ttticn,  d^  Mof^  nnd  den  Hensehen,  gefaaat  werden«  Gans  rich- 
tig aber  nnd  unmittelbar  erglebt  sich  ada  dem  W^en  der  Moira, 
*  ins  in  der  griechischen  Religion  weder  tou  einer  Liebe  seitena 
dir  Gattbell  sn*den  Blenachen«  noch  umgekehrt  die  Red^  aehi 
Hane,  wie  p.  190.  anf  anderem  Wege  gezeigf  wird.  Daa  religldse 
GrfM  hat  demnach  der  Moira  gegenüber  d^n  Charakter  der 
Afcbf  nnd  Sdbaai  treffend  In  dem  MMü%ai  beaeichnet;  dlea 
ilfigeft  aicii  aelbat  bia  tnm  religiüaen  Sekipeigen ,  doreh  daa 
f^^nnalv  heim  Opfer,  wa  ^er  Menach  am  unmittelbafaten  ror  der 
GetOieil  alclit ,  taagedrilckt  Man  darf  aber  .wohl  qlcht  an  der  Con- 
jcfnena  forf^en  und  darin  den  Begriff  der  PmmUk  finden  wollen, 
der  den  Allen  In  Worten  nnd  Oddanken  gleich  unbekannt  ist,  wie 
lerahardj  Gr.  Litigesch.  I,  p.  124.  bemerkt  $  sn  Od    ,  141.  ry 
pilig  MOii  maßmmv  ivrjQ  absinlörios  ittj^  aXV  SyB  Öiyy  dmgm  * 
•ada  Ifo^  sagt  NIgelsbach  p.  288.  „<5i^^  bedeutet  in  Demntb« 
ahse  alrii  laut  nnd  breit  an  machen;  ea  lat  hemerkenawerth,  da« 
dkae  SteOe  die  M efarnng  widerlegt,  ab  habe  die  Uaariaehe  Grid- 
ttt  Ha  Usi— th  keinen  Anadmafc.^*  Daa  grooM  MoBMnt  der  Uebe, 
^saban  wir,iUill  aber  in   eaer  durch  ötfj  ran  ferne  angedeute- 
im  Donath  so  gut,  wie  in  dcim  «rtVcoftoc,  wenn  es  unsf^ar  religid- 
aea  Ehrfurcht  entspreciiensoU.  Sclüieasliaherwihnen  wir  nur  noch 
äa  fast  allgemein  gewordenea  Vorurtheil,  was  afish  In  der  atereoty-  - 
pea  Redenart  tou  ein«r  „blinden  Macht  des  Sdhickaala^  tu  apre- 
eben  kund  giebt    Man  mag  doch  seigen,  ob  aich  dalbr  die  ge- 
fiagile  Recbtfertignng  entweder  in  directen  Aussprüchen  der 
GrMien  oder  In  ihrer  Getsmmtanschauung  ron  der  Moira  fin-  ' 
4en  lisst.    Aescbylus  hat  bekanntlich  die  Idee  des  Schicksals 
un  acliroffiitcn  und  mit  connequentester  Durchführung  ausgespro- 
chen« aber,  wie  man  bei  Blümner  iihcr  die  Idee  des  Schick- 
ubi  bei  Aenchylus  sehen  kann^  dasselbe  nur  als  die  Alles  he- 
tiÜBm«:fide  Macht,  als  die  köchbie  Gerecliii^kcit,  die  niahta 
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Wir  hftben  am  bisher  ni^lii  nnr  wnt  das  dageianca^  wariht 
wir  Dicht  mit  dem  Hm.  Verf.  ftbereioBtiniiM  ktoBten}  innTJehrl- 
gen  eiithilt  dü  Bueh  m  viei  Gute«  imd  Tftefatiif^,  düa  et 
auch  ohne  bewMidere  Empfehlung  und  «pedelke  Hervoitelraa  der 
•    hedenienden  Reanltate  volle  Aneritemiung  irefeckeffen  wird.  — 
RdMg«  Buch:  t«die  ailtliehcn  Zwrtiiide  des  griedtefaen  Hdldeii» 
alten.   Bhi  Bdtrag  aar  BrÜnterting  dea  Homer  und  zur  grieclii- 
'sehen  Cultnrf^esehithte.  Leipzig  1839/%  an  sich  wohl  manchea 
,  Gute  enthaltend,  ist  durch  das  vorliegende  Werk  nach  jeder  Seite 
,  bedeutend  iibertrofien  und  jt^tzt  wohl  als  beseitigt  zu  betracUtcu. 

Dr#  Rumf  eU 


X,  C«  CQrn0lii  Tatiii  DialoguB  de  oratoribus»  Bear* 
bflitat  und  anal  Gebrauch  Cor  Schalea  beraiug«geben  Ton  Dr,  Carl 
neo^ir  Poftf^y  DluMctor  des  ISritl»  Sthwaszb«  Sondersb.  G^mnasi- 
oni  s«  Arnstadt.  Leipzig^  Verlag  Ton  K«  F.  Kohler.  1841.  XX  u. 
13$&  U.8* 

./ 

2.  C.  Com.  Taciti  Dia  logus  de  or  atoribus.  Textum 
recognoviL  et  selecta  varietate  lectioiiuni  aiiiioUitioTubusque  iiistnixit 
PhU,  Car.  Hess,  phil.  dottor.  gvmn.  Helmstad.  {»roto.sor  et  director« 
JUpsiae,  apttd  C.  £.  Kollmaiin.  XXX.V1U  8. 

8.  C  Cornelii  Tueiti  de  origine^  eitu,  moribu»  ae 
populi»  Germanorum  libellue.  Adfidem  codicis  P^<- 
soniani^  nunquam  adhac  coUati,  edidit  et  notas  adiedt  liatf.  fVess,  • 
Acoesseront  IHat«  de  oratt  et  SnetenU  de  tiiis  illost.^  Ubettas»  a^ 
eaadem  codiceni  «zpressi.  HaauBonOi  typis'  Scbnlsiaais«  18#1. 
XVI  und  119  S.   8.  * 

Es  ist  als  eine  erfreuliche  Erscheinung  zu  betrachten,  dass, 
nachdem  durch  I.  Bekker  und  Waither  die  Kritik  und  Erklärung 
des  Tacitus  eine  festere  Grundlage  erlialten  hat,  das  Streben 
sichtbar  geworden  ist,  anf  dem  mehr  geebneten  Fflide  weiter  na 
gehen  imd  die  gewonnenen  Eeaultate  auch  Inr  die  Zwecke  des 
Gjmnasfuma  snj^nglicher  zu  machen.  Was  in  dieser  Hinsicht 
Nie»  Bach  nnd  Fr.  Ritter  j^eleistct  haben,  ist  bekannt;  auch  mal^ 
'  rere  der  oben  genannten  Schriften  sind  ana  dieser  Absicht  henwu 
gegangen.  -  Waa  snnieiiat  deoDialogiia  deotatoribus  betriift,  W 
ist  nieht  zu  leurrnrn,  data  kaom  eä  anderes  Werk  über  die  Aok 
sichten  und  die  Biiduikg,  iiber  den  Grand  dea  Verfalle  SiUen 
vnd  der  Ueberspannung  in  der  Dantdlwif  unter  den  ersten  Kai^ 
aem  mehr  Anfschluss  giebt,  oor  wenige  gleich  reidi  afaid  wm 
aeharfen  nnd  treffenden  Schüdeningm  und  Beurtheilungen.  WaiMa 
ea  bii  jetst,  ala  Fortocftewifdcr  ilMCoriwlMii  Wmke  Cinore'n  «4 


^mülkn*n  weniger  In  Gymnasien  gttWM  WMrie^  bo  hg  der 
GniDd  ziim  Theil  in  dem  MMfel  eioor  piiMwIea  SdiuIiMtKalML 
Etae  solche  hat  in  der  unter 

!.  erwähnten  Sehrift  Hr.  Psbsl,  selm  vortheilhaft  bekamil 
durch  seioe  Eclogae  T^citina«,  rtrfasst  und  sich  dadtirch  eib 
sieht  zu  Tcrkennciides  Verdienst  erwerben.  Die  Erklärung  des 
Verf.  seigt  eben  se  viel  Einsicht  in  die  Bedürfnisse  der  Schiile^ 
als  gfisdiicbe  Kenntniss  des  Sprachgebrauchs,  besonders  doe  Ta* 
cüas,  «idaetst  den  Schuler  in  SteMl,  den  SebrillsleUer  an  Ter- 
stehen ,  olme  die  Hulf^  des  L^rers  iibeiflussig  zu  machen.  Die 
BemerkBngea  e&ipfdikD  eicb  durdi  Körae  ond  Peallichkeity  n»d 
aiad  sft  nelir  aDdeötaod  «id  aarcfieDd,  als  atiafShreod.  Nur  ei- 

md  Bfeht  aowohl  fihr  den  Scbilbler  ^Ignet,  als  sie  Bewaiae 
tse  dar  Sargfbli  febeo,  die  Hr«  P.  aach  sdiäobar  wibedeutendea 
GegowOaiaii  ia  der  Sekreibart  des  T.  gewidmet  bat  Dahin  g** 
Mrij  was  Iber  daa  Yerbakoiw  der  voUsÜadlgmi  und  vericiniten 
Farmen  dca  Vetbmna  p.  5. 6. 12. 58.  64.  41.  angegeben  wird  (die  • 
Bemrtsnng  nener  eadd.  bann  Ider  neeh  Meaeliea  aMdüciren,  an  ^ 
fal IVem  DIal.  32.  amdip^Hnl^  Germ.  4.  nilwrenfiit);  was  & 
ibcr  die  EStadong  dca  Perfecta  enmt  und  «r^  nacli  Haase  aasge^  , 
iibitwird^'Wo  der  Verf.  mit  Aeolit  bemeilct^  dcna  bei  angabang* 
Icm  fne  andi  dae  perf.  bist  crwil  habe.  fJebrigena  möcbte  sich 
fcmm  bebmipiwi  lassen^  daaa  dorcb  den  DIai.  Haaae'a  A^picbt 
besHügt  werde,  da,  wenn  man  Hm*  P.  folgt«  in  diesem  onr  eao- 
avl  das  pcrt  üit  (Ret  möchte»  wenn  man  efaimal  einen  ao  stren- 
gen UmeracUad  aipfiNlm  perf .  Mat,  und  logicnm  annehmen  wlUi 
flMh  Iberanl  e.da  «id  entitemnt  c;  hierher  aielicii)  voiw 
kcmml,  and  smnl  hat^  sonst  (nidii  dreiaehn*  aeadem  vieraefan* 
■y,  ai  e.  i.  7.  8.  bis.  lt.  17.  2L  Üb.  Sa.  2&  26.  S7.  39. 4a) 
im  perf.  log.  gleichfalb  mit  eruni;  eise  die  Bildung  cte  sich  gar 
alcfat  findet,  selbst  da  nicht,  wo  sieeicheo  ndtastow  Fc^er  ist 
hisrber  ku  rechnen  das  über  das  genaa  von  dtfas  p»  &  Bmnerbtei 
•o  mit  Recht  an^epebcn  wird,  dsss  nur  DM.  0.  2.  p98$eroäh 
Ml  ohne  Variante  finde,  denn  bist.  1,  57.  habcil  die eodd.  pro- 
sine;  2,69.  4,  72.  scheint  wem>8lens  bi  Jüngjeren  codd*  pcHitem 
SB  stehen;  wbh  p.  10.  über  die  Formen  des  Wortea melerin  bei- 
gebracht ist,  MO  materies  hist.  5,  5.  nschzutragcn  ist;  das  p.  40. 
iker  det\  bei  Tac.  nur  gcnitiv.',  und  dii  nur  nook  plor.^  WO  Bit- 
tcri  An^ncht  zu  bist.  4,  74.  zu  beachten  war,  da  man  oft  nicht 
wekt,  ob  in  den  codd.  di  oder  <fit  steht,  wibreod  aich  auch  hl 
anderen  Worten  Spuren  des  einfachen  i  finden.  Sehr  BO  beachten 
i*t  Bemerkung  über  die  Alliteration  bei  Tac,  daselbctdie, 
weiche  neuerlich  diesen  Gegenstand  behandelt  haben,  s.  Scldue- 
ter  Teteriirn  lat.  alliteratio  cum  uostratium  all.  eompsrsta«  )840* 
Klkndt  2u  Cic.  de  or.  2,63,256.,  auf  diesen  keine  BilMefat 
Bobinen.  Mit  Recht  ist  daron  das  homoeoteleuton ,  s.  Schhieter 
f.  15. «  getrennt  und  p.  25.  bebandeli  ^  aber  Maucbes  hl^cr  ge- 
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»bgm^  WM,  weM  um         den  BegrHT dieser  Figur  mieiiilfdi 
writ  antilehnen  will,'  Itaom  00  feMiml  werden  kann,  z.  B.  yuUu 
,  maniiqtie .  aiiilcili«e  coiwtantueqne  a.  «•   Mit  Recht  wird  p.  18. 
auf  de»  Chiaimoa  aafmerbsim  gemadit,  der  sieh  beTTac^eiir  oll 
findet,  Mr  acheiot  die  fSiotlieiling  in  diiaanma  der  Begriffe, 
I.  B*  rftaa  vealral  veäftra  temparm  c.  41.  (der  Verf.  adireibt  aelbail 
a.  d.  g:'St.  Yilat  ac  Teatra  tempora),  and  cfnes  granuMtiadies  dea* 
Nnmema,  Cfeniia,  Gaaoa,  Madtia  irfchtiuf  elneoi  ai^eren  Gromle 
so  ruhen,  da  daa  Uoterecheideiide  beider  itlle  nieht  auf  deu  ver- 
adiiedenen  grammatiaciieQ  Ferme«,  aand^m  darauf  beruht «  daaa 
in  letaterea  elii  Begriff  in  swd  aich  entapredieodeii  Güedeni  hi 
▼eraehiedeoe  Veiliiltiiieae  su  swd  anderen  tritt;  in  de»  eratercii 
aber  in  Je  iwei  Oliedem  iwei  Tereehiedene  Begriffe  aich  auf  ein- 
ander beatehen;  auch  wlirden  nehrare  Stelien,  die  Hr.  P.  mr 
eraten  Cläate  rechnet,  wie  daa  olien  angefUirta,  femer  e.  SS/ 
aher^tvr  «weiten  gehören«  Eine  KAmmekUMgung  de/i  driaaman 
In  Stellen,  wie  modo  impcratorefli  'nilitibna,  nodo  aililet  inp^ 
ratori,  mlkhten  wir  nicht  anneha^en,  da  hier  die  natikrliche  ^or<^ 
etelltuig  stattfindet,  a  ZioMnennann  Zeitaahr.  f.  AltertimaMwisa. 
1840  p.  1047  tr.    Aiislihriicher  yerbrettet  rieh  Hr.  P.  p.  9.  auch 
&ber  die  Bedeutung  von  deprehendere  bei  Späteren ,  über  secu^ 
rus  p.  10.  ^  wo  er  mit  Recht  jE^eltend  macht,  daas  dieses  Wort  Im 
^nfen  Sinne  bei  Y.  oft  (mehr  als  50raal) ,  im  schlechten  selten 
vorkomme;  aber  dabei  mehr  an  Personen  denkte  wälirend  im 
Texte  von  einer  Tragödie  die  Rede  ist,  wo  »ecurus  nicht  vacuiia 
a  timore,  sondern  vaciins  a  perictilo  bedeutet.    Uebrigens  sind 
die  Anroerk linken  dem  Zwecke  gema'88  kürzer  und  culbaitea  man- 
che feinere  Beobachtung,  z.  B.  c.  1.  über  hercle,  welches  bei  T. 
eben  so  selten,  als  im  Dial«  häufig  ist;  p.  12.  über  Eigeniiafneii 
f^tatt  der  Personalpronomina;  p.  16.  über  excusare  ohne  d&,  wa 
nicht  auf  Wopkens  allein  hätte  sollen  Terwieiien  werden,  der  wohl 
selten  Schülern  zugänglich  ist,  da  Soldan  zu  Cic.  p«  Lig.  §  21« 
näher  la^;  über  laborare  und  elaborare  p.  27.  u.  91.;  über  ^ti« 
gem'tua  und  es  d,  g.  p.  46.  (die  letstere  Constructton  findet  sich 
schon  bei  Cic.  Fln.  2, 19,  61.  u.  a.);  über  Antithesen  p,  56.;  ni>er 
längere  Worte  p.  52.,  Teranlasst  durcli  Reisigs  Vorlesungen. 

Einiges  ist  weniger  vollständig,  als  mau  erwarten  sollte^ 
s.  B.  p.  52.  über  den  Genitiv  mit  t  und  wo  die  Stellen  nicht 
erwähnt  werden,  an  welchen  im  Dial.  selbst  t  in  den  codd.  steht, 
wie  c.  14.  Juii\  17.  Gai;  auch  23.  ist  wolil  Atifuli  zu  Icsep,  um 
andere  zu  übersehen,  wie  hiat*  1,  41.  Curti^  cf.  Bach;  ib.  2,  65. 
Arrunti;  2,  If).  Pavori  u.  a.  —  S.  52.  war  neben  ßratanttim 
statt  des  unsicheren  sahttantnjn  Ann.  4,42. ,  wo  Bckkcr  salu- 
tantium  liest,  auf  das  sichere  dolenlnm  Ann.  4,  12.  zu  verweiseo. 
8.  53.  durfte  zu  propignore  die  Hauptstelle  Agr.  4^  nicht  über- 
gangen werden.  Das  S.  26.  Iiber  den  Wechsel  der  modi  Bemerkte 
M^hmam  gaalgaQ  ^  a.  WaUkar  jw  Agr.  25.  BMi4f  «y  Cia;  4« 


J  ^  .d  by  GübgL 


Tadli  dUlegw     orator»  «d«  Pabft,  45 

fb.  f.  57. 401.  HcnoiP  10  ladL         82.  —  aS7.  teMrIi. 
Hr.  P.^  tet     me       m  kt«l  sei,  weil  dl«r  Ltteiwr  M  varui« 
gthwiileM  Feritndiiamctt  eehr  9ii  4le  Attnelkn  eintrel^' Imcw 
An»  dicM  nicht  to  re^lmtei^  geachelie,  tiiid  nlthrt  den  Hanil-,  ^ 
•dtoiftci  die  JedenitHfe  AiifimMiff  des  CMi»k€iii  ealicbf Iden 
■te«,  t.  KMs  10  Cic.  Ltd.  p.  99.  Hand  L4»bii«h  d.^  1.  St. 
p«  18^.«  licwe  tid»  dordi  viele  Stdlea  sdgeii ;  wir  wÜiken  Dur 
cb  W»rt ,  deieett  VcridedeBg  mit  ae       md  «dlMt  für  «datd« 
MkA  WL  8e  beim  ce  liitt  4»  11.  ee  l|Nie  ioterfedt;  w.  6, 18. 
•e  ipsi  btcrfecere;  h.  2^  50.  ^Jf^  ieferioeret^  tber  ib.  3, 51« 
K  i^sum  interfcdti  wie  «e*  14, 97*  te  iptom  gladio  treate^'e,  eed 
h,%4lk  ieterfecere  fe$  an.  16^  17.  eemel ioterfedt.   De  ooa  , 
M  0. 8t.  »ach  Schluttig  in  Ncap.  ipte  stellt,  dieses  eodi  der  cod. 
des  Feriaeofw  hat,  iiod  der  Sinn  ^  so'lisst^  so  nddhteo  wir  die- 
ses vsrsiebctt.   Kbeoao  dihrfle  die  Behauptung  la  e.  10.^  daaa 
mc —  f&idem  dcp  Veno^  verdiene^  oweifelbdl  adn«  a.  Madvlir 
Qic  Witt,  p.  822. ;  doe  Verbiodonf  doich  auch  nM  ^immi  iiS 
aidM  aethweodig;  eiae  iModsehrifUfclie  Aotedtit  wir^  Ar  nee  . 
dcht  sDgf^eben ,  dao  liebe«  wbr  «e     quidems  aoeb  nlcbt^  vor« 
Htcb  wM^er  niebleo  e^  18«  nee  Oieer^jd  fmäem  wa  bilttrai 
sde,  wo  e  elTcebar  wiederhdt  iit   Kon  vorher  iai.das  mr 
fd  ort  Qeaesie  dcbt  fenUgead,  aocfa  hg  die  VerwdsoBf  auf  Wal» 
Iber  bn  lodax  o.  is;  Fabri  Ur«  21,  10,  &vMadvif  C.  Fin.  p«  7& 
liber.  C  32.  ist-das  Abweicbeode  der  Verbfediuig  ia.den  Wor-  ' 
tca  (eloqoeiitia)  qua$i  ümt     9oräM9$imi§  ar/t)Scjl»  olsbt  geiiig 
JHrrorgebebci,  s.  Ueaajk  d.^t.;  ihdteb  faitC.  Fan.  10,  A  f. 
qMqnm^ex  moibiu  rebus.  Ter^  Guo.  2,  2, 17.  priod  ooiaiiiai 
leroBB« 

Nicht  richtig  scheint ,  wenn  der  Verf.  c.  3.  annioinit ,  dssa 
adifio  das  Heraus^ef^ebene  statt  der 'Herausgabe  bezeichne,  s« 
Frcfind  u.  d.  W.,  der  aber  nicht  gans  richtig  Quint  12,  10,  55« 
11  der  Bedeutung  Aufgabe  rechnet,  da  e«  hier  vielmehr  die  ber- 
aos^^ebeiie  Rede  hi  Im  Gegensatxe  zu  der  gehaltenen.  Was 
c2.  nber  cohorti  angeführt  wird,  pasKt  nicht  zu  der  Stelle,  da 
bifr  nicht  \on  Mn^^istraten  die  Kede  ist.  C.  20.  wird  radiantur 
fit  deponeii8  betrachtet,  aber  doch  zur  FJrkiärnu^  illustranlur, 
distiiiiiiuuitur  hiozugefii^t ,  nur  das  letztet q  scheint  richtig,  und 
ft  zwingt  wemj*«tenK  hier  nichts!,  ratliautur  mit  regnantur  u.  a. 
zusammenzustellen.  Die  Verbindung  oder  Abwechaluog  von  Activ 
nnd  Pa&ftiv  ist  nicht  selten  bei  l  acltus,  s.  Germ.  13.  18.  29 
TroM  1.  c.  27.  u.  a.  —  Wan  c,  29.  zu  Graeculae  bemerkt  wird, 
dajoj  tiliis  bei  Völkernamon  eigentlich  nicht  Verkleiticniug  und 
Schwache  bezeichne,  pasüt  nicht  zu  der  Auffassun;:  von  Ciaccu-  , 
lorujE  im  dritten  Kapitel.  —  Wenn  c.  .i7.  iiber  ncc  ('iccroiium 
mrnnrn  oralorcin  P.  Qiiintius  —  faciunt  bemerkt  wird:  „es  liegt 
in  ijirvcr  Construclion  ein  Vcrbalbegriff  zu  Grunde,  der  Auadruck 
ika  texnporalCB  Sems  in  eiaeiB  gewisaeu  Zustande ,  io  dass  also 
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46  .  aamUche  liit«r«i«r. 

ftMm  fC«HMiimfii  ein  BabBüuitivisclier  Inf.  dadorch  Tertrcien  ist; 
■Im  oc&iis  Ctenr  steht  Ür  rd  m<povBv6^tti  xov  KodtSuga^'-*'  so 
wM  durch  die  letzte  Bemerkiiii^  das  Wesentliche  dif^r  Con- 
•trt]«tioii  ▼erdunkclt,  da  jt  such  im  Griechischen  der  Untertchitsd 
de«  Partie,  und  Inf.  sichtbar  iat;  Md  die  erstere  €«nstrtiction  daii 
Gegenstaad  seihst,  insofern  er,  Tersctst  in  einen  bestimmten  Zu- 
atand^  die  AofowricsateeiC  erre|;t;  die  zweite  die  Thatigiceit,  die 
an  demaelben  Tor^enommen  wiii,  in  den  Vordergnind  tritt,  die 
crate  mehr  sinnlich ,  die  iwelte  inehr  abatreel  eraahekit^  a.  Loh* 
her  de  fMrttelflia  p.  18. 

Aa  manchen  Stellen  fermlaet  man  ehw  Erklfinrngv  s*  B«  c»  1* 
^am  ^  redderet;  c.  8.  minimum  locnm;  c.  19«  argnioentoriiai 
^dns;  c.  20.  veterno;  c.  21.  dber  altitndo,  sprden;  c.  2'2.  iuita; 
e«  S6.  lasdvia»  ifsis  armis  incompoKitns;  c.  33*  nisi  ut  ii.  a.  Auch 
manche  Synon^a  hätten  wohl  einer  Bfklimng  bedorh,  H.  c.  2. 
hidustria  et  labor;  c  38«  vestlgla,  lincamcnta  u.  a.  In  RncksidiC 
auf  die  centimiviri  und  recuperatores  konnte  anf  Keines  Rom.  Pii- 
vatreeht  p.  414.  420.,  hi  Beang  «nf  annales  c.  23.  auf  RupertI 
Tom.  !•  p.  XXVI  if.  verwieaen  werden.  Die  geschichtlichen  Be- 
merfcnngen  pind  »ehr  iweckmiasig  nnd  gehen  das  Möthige  mH 

'  Aoaeige  t^er  Quellen. 

In  Roekaicht  anf  den  Text  ist  Hn  P.  mit  aehr  edteaen  An*» 
nahmen  fz.  B.  €•  11.  wo  er  att  tarn  me  deiungere  anfgenommen 
hat)  Waltber  gefblgt,  aelbgt  d«^  we,  wie  c.  13.  veiaihua  VirgHO, 
e>  tö.  imitatus  nufla  parte  esset,  c  iÖ.  atedhi»  ib.  nt  se  nen  q«!- 
dem ,  durch  Versehen  daa  im  Texte  stehen  gebliehen  iat ,  wna 
Weither  aeihst  missbilligte ,  wie  die  Anmerfcnngen  idge«.  Hr.  P« 
hatte  selbst  einige  kritische  HiilfsmitteU  die  aber  wen%  Ausheote 
gaben,  nimitch  eine  Geliation  der  ed.SpIr^  ii>  der  einige  ven  Wel- 
ther nhwelahende  Lesarten  angegeben  werden,  B.  e.  SS»  incho« 
esse;  SO. excrcitatUmes ;  und  dieCoilatioa  einet F^tlaer  ci»de&»  icr 
eher  nnr  die  dO  ersten  Gapitel  enthält  md  wenig  Beaondetee  deir- 
bietet  (mir  e.  11.  hat  er  paravü-t  «.  IS.  üaUQim  nofsettef,  wie 
■n  diesen  Stetten  Rhen.,  vemothete),  oft  mit  den  allen  Anagabeo 
oderdenFehlemder&brigenedd.  fiberehiitlnint;  V  B.  e.  12.  ne 
not  iiiod  damotei  e.  15.  ahaii  Aeieiiinea;  e*  16.  explieeverit;  be* 
edndera  mM  der  ed«i9)^.,  ••B.  e.  1.  repeüendne;  6.  tranaee; 
10.  ieri;  14.  vrbaaua^  utem|ne  deoebat  a.  a.  w.  Hr.  P«  hat  nicht 
iberall  die  Iteaatien  ^  edi.  angegeboi,  deeh  wire  sn  winaehe«^ 
data  dleaea  hnmer  da  geaeheben  wire,  wo  die  Textealeaar^eev 
dem  Neap.  abweieht  eder  aar  M  Cenjectur  beruht. 

An  einigen  Stellen  hat  Hr.  P.  VettedeHMgen  ^a  TezteVf 
.jdem  er  felgt,  mgeaehlafco.  Se  billigt  er  e.  11.  Rhenan'a  Lee-' 
•rt:  >waet,  infrii^  me  nottmikm  äiuaeeuBar0^  welfnueh  Im 

"  Ptr.  p0r4n)i  ateht.  Allein  chimal  iat  die  Anterltit  dieace  Ced« 
mi  unbedeileodf  eli  daia  viel  auf  denseibe»  könnte  gchant  wer- 
4ea,  heäeiden  de  er  eidi  eo  wdt  ton  den  heaeenn  entlmi; 
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fcroer  «Ird  Mdi  Jeacr  Lewfi  dliePcriofc  so  Ml«,  4er  GdmA 
Peffectt  statt  des  PimyaiBpgif,  (itarmid  —  mt^l^iMi)  «o  auf. 
idknd^  <la«i  ddi  4fe  VarbeMamng  paramUm^  auf  .w^phe  der 
Nnp..  ISiiTt  (fan  cod.  dei  Perii.  iit  uragcslelll),  und  die  tlcii 
•«fcaa  dadatch  enpfMIt,  data  Beckar  and  Wakhar  nnabliiagig 
wm  dmuMler  aaf  dicielba  fekaaMBaa  in  «ein  «abfliaea,  wohl  den  ^ 
VoiBBg  wdient.  Wem  Wallher  an  der  Verliindnog  Ton  piraTit ' 
■e  nrft  dem  Ib€.  Analoaa  aehn ,  ao  nHita  er  nicht  bemerkt  haben, 
daw  dieaei  aeiae  Goigeetiur  paranten  me  triffi*  Aach  d&rDte 
dieter  Zweifel  nicht  darch  die  rom  Kcktleia  aB|efiibrien  Stellen 
widerlegt  werden,  da  wohl  Walther  celbat  waute,  data  nach 
latäs  der  Int  fclir  gewdbniidi  wai  Eft  vermiMte  vielmehr  Stellen 
lir  daa  ve^  finlt  Da  diese  sich  ohne  aie  fiadeny  %  Gaev,  bu  g. 
e,  7.  h,  e.  2, 37.,  et  Ter.  Eon.  1,  i,  fore.  u  d.  W.,  utfd  Nie* 
bahr  im  liesp.  mm  alcht  gcfaadea  hat,  te  machte  mit  Ritter  |ni- 
rmßt^m^  inqttH ,  n^n  eUx  Toranaieliea  sdn«  fibenap  liat  Niebuhr 
lawahl  ab  Sduraat  c.  1.  im  Neap.  nur  gelesen:  requirit^  cur 
pimu  mt^tdtt  —  flön^rilHf  WMtrm  ^  reUneait  ohne  otoii. 
Qhgkich  dieaca  leicht  ansfallmi  hsaAa,  so  ist  doch  ebenso  wohl 
me^Uch,  dass  es  von  Abschreibern  hinsiigefiigt  warde,  well  sie 
eine  Slradar  sieht  bannten,  die  Fr.  A.  Walf.  Analect.  I,  2.  p  38. 
Mgeadennaaasen  beschreibt:  idiomatb  lorma  hsec  est,  nt  «faa^ 
pHciter  hmgantar  dno  membia^  Interse  qnedamniodo  conirarini 
.  fnae  nobia  novitias  liagaeft  spealaalibDS  magis  perspicoa  fisnt,  si 
ea  latarieclo  eam  iater  ae  «oanedaatur  ate. ,  and  die  M advic. 
Kmtadatt.  bi  Cie.  Ubb.  fhll.  p.  ansTuhrlfch  erörtert.  Wfar 
Uhren  voo'den  ffelea  Heisplelen,  die  M.  gesaiHaelt  hat,  nur 
cfao  an;  C.  JNt.  1,  ^9«,  85.x  quiddelade  eavsaf  eat,  car  Casssn* 
dra  Ibreas  ibtoca  proflpieiat,  Priamua  npiena  idem  &cere  aoi| 
pettii,  ttod  gUiibcn,  dass  auch  a&u.  St.,  wo  es^dsranf  anliam, 
dsn  beide  Gedanken  sohirfer  berTortniten;  dieses  Idloia  sich 
Me^  «nd  mm  au  tilgen  »ei.  — -  €ap.  IB.  billigt  HnP^l^rae  Ca-* 
taie,  obgleich  Neap.  und  Per.  pro  haben,  dann  aber  mtote  auch 
cts.  pro  NormOo  pro  Vir^li»  statt  prae  «eleseo  werden» 
Sa  idldat  aber  an  keiner  der  beiden  Stellen  uötliig«,  |iro  in  prtm, 
m  verwandeln,  da  es  Aper  gerade  darauf  aiikonunt,  die  Verkehrt^ 
beit  der  Verehr  de«  Aiterthums  reclit  ^rell  davausteUen.  ~« 
Cbp.  25.  sehlägt  Hr.  P.  vor,  die  wahrscheinlich  verdorbene  Stelle: 
«I  cpmmirtus ,  so  zu  lesen :  repttgno  sie  commmn»  (oder  ohuQ 
iir):  ich  %iiderstreite  nicht  wie  (im  Handgemenge)  Mann  gegen 
Mann,  d.  Ii.  hartuHckig.  Allein  die  Harte  und  das  Ungewöhnliche 
des  Aoadi  ulIs  abgerecluiet,  erwartet  man  nach  dieser  Conjectur, 
da^  Measala,  wenn  auch  nicht  80  ,crar  hartnäckig,  80  doch  wider« 
ai^rcihen  werde,  er  wiJl  aber  g^ar  iiicJit  widersprechen,  vgl.  c.  5 
e&tr. ,  da  Aper  das,  was  er  berührt,  gelbst  eingestanden  hat.. 
Ärf.  Termulliete :  si  noit  7ni//us  faletnr  (in  Bezug  auf:  dummodt^ 
ia  coaieaso  att)^  aidu  aber  wolü  ein,  daas  uotliwemlig  eine  Be- 
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etimiminf  so  WS  parti  gefordert  werde ,  man  müsste  deau  auch 
iitiin  aUeri^  oder  etwas  Aehnliclies  ändern  wollen. 

Wir  übersehen  einiges  Andere  und  bcmerkcu  nur  noch,  da&4 
Hr.  P.  in  der  Vorrede  den  Dialog;us  lacilus  zu  vindiciren  sucht, 
Indem  er  sich  besonders  auf  die  von  Lan^e  an^eführteii  Griimle 
stutzt.  AHein  so  schlafend  die  äufiseren  Arpimenle  gjiul,  so  we- 
ni^  hat  es  Ref.  gelingen  wollen,  sich  diircli  die  iunerca  von  der 
Richtigkeit  dieser  Ansielit  zu  übcnciigen;  der  Geist,  der  in  der 
irtnzens  Darstellung  waltet,  die  Breite  an  pianchen  Stellen ,  die 
Abhängigkeil  in  einzelnen  Gedanken  qiiü4er  Art  der  Eiakleidung 
scheinen  eines  'l'acituei  nlrht  wiirdi^. 

'  Das  AeuH«(ere  des  Buche«  i^t  empfehlend.  Hier  und  da  fin- 
den sich  Drnckfehler,  z.  B.  p.'SS.  steht  Ann  XIII^  1,  3.  statt  13. 
p.  1.  H.  ö3.  J.  Ä.  WoU  St.  Fr.  A.  W.  p  41  Suct.  Nerv,  2.  statt, 
Nero  12.  p  59.  wird  nicht  richtig  videatur  ^  p.  113.  in  irtdiciia 
als  die  Le^^art  des  Neap.  angegeben.  Durch  einen  Druckfeliler 
der  Waltherschen  Ausgabe,  wo  zu  c.  23.  Tibull.  1,  Ö,  70.  citirt 
wird^  irre  gefi^hrt^  erwähnt  Hr.  P.  als  nicht  dahin  gehörig  X,  9, 
62.,  statt  das«  Tib.  1,  5,  70.  ao^e^eben  werdeu  sollte.  Der  Ver- 
fasser von 

Nr.  IL,  Hp.  Director  Hess,  rühmlich  bekannt  durch  seine  - 
Lei8tun»:;en  fiir  die  Germania,  berichtet  in  der  Vorrede,  dasa  er 
den  Plan  gehabt  habe  ,  eine  editio  aniplior  (die  jetzige  hat  bereits 
350  Seiten)  auszuarbeiten,  aliein  in  seiner  HolTnung,  neue  Col- 
lationcn  der  codd.  in  Kom  und  Neapel  zu  bekommen,  getauscht, 
.habe  er  sich  chiraiif  beschrönkt,  aus  dem  jetzt  bekannten  das  Pas- 
sende auszuwählen  ,  vorzir;;lichc  Sorgfalt  auf  den  Commentar  ver- 
wendet, Sit  diesem  Zwecke  die  AusTiaben  des  Tacitus  überhaupt 
und  des  Dial.  insbesondere,  sowie  anderer  Scliriftsteller  durch- 
gegangen, und  glatibt  so  nicht  allein  zum  Nutzen  der  Gelehrten, 
sondern  auch  zum  Vortheil  iuventntis  Ifterarum  studiosae ,  quae 
tendens  ad  altfora  subtilitate  commentariorum  a  Iccttone  egregü 
libelli  non  deterreatar,  gearbeitet  zu  haben.  In  der  That  hat  der 
Verf.  mit  rilhmlichem  Fleisse  einen  reichen  Stoff  besonders  fdr 
die  Erklärung  susammengetragen ,  das  Meiste,  was  bis  jetzt  für 
den  Dial.  geleistet  worden  ist,  verarbeitet  und  mit  manchen  ueticB 
Bcneil^nngen  vermehrt;  aber  nach  der  eben  angeführten  Aeuase- 
rnng  scheint  er  selbst  an  fiihien,  dasa  er  auf  dieser  Seite  an  .viel 
gegeben  habe,  während  auf  der  anderen  Seite  der  Gelehrte  MO« 
ches  Bekannte  und  UaMClilge  in  4ta  teiBliiiigai  des  Vecfksten 
linden  wird. 

In  der  Einleituog  liMtilr.  H.  die  codd.  (die  er  in  awei'Fa- 
milien  thellt,  den  Faefnes.  und  Nesp.  für  nicht  ▼ersdiiedeaJiiU» 
▼Oft  dem  Ottobonianus ,  obgleich  ea  ein  unsicherer  Schluss  iai, 
dass  er  ffir  den  Dial.  Gutes  enthelte«!  «eil  er  für  Aerail.  Proben 
IrefiUebe  Lesarten  Metet,  viel  ensavtet)^  die  Ausgeben  des  Ta- 
cifiia  ud  dei  Dtelogosinelietendere,  onter  denen  niehtoven  eini- 
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0r  i>»Bfa»g  leUl,  tüTi  fielt  du  BdUpMk  «ber  die  redenden 
FciMM«  dieZdt«  io  dfer  der  Ditl.  geluatee  und  ab^efasst  sei. 
^•ywg«  mh  dem  VerftMer  wW  etcht  berührt,  die  Am^iclit, 
ib  ttcfimpt  nidll  der  p»se  Dialog  fingirt  ad,  zwar  nachdri'icl^- 
M,  ebwr  ekae  QriMe  snniokgewieseu.  Doch  ist  dieselbe ,  aa- 
dem  OrMe  nidil  m  gedenken,  acbon  wegen  der  Aehnlichkett 
der  SivetiM  mit  der  in  Cicero's  Laclius  nicht  gans  unwabrscbein- 
iik  Wie  Cicero  als  J&ngiing  dem  Gespriiche  beiwohnt ,  «o  aneh 
dar  Yer^  dee  DIal.,  wie  jener  nicht  sc  ine  Angichten,  sondern 
4P»e — meminiaset  Scacvola  Laei.  1,  4.  luiltheilen  will,  so  auch 
ÜCMr;  In  derselben  Art  und  aus  demselben  Zwecke,  wie  Cicer«^ 
(t.Lael.  1,  1.)  an  Scaevola,  liai  sich  der  Verf.  des  Dial  ,  s.  2,  2., 
ae  Afier  und  Secundus  angeschlossen.  Ebenso  entspricht  Lael. 
1,4.  €um  eaini  saepe,  dann:  Genus  autcm  hoc  etc.  dem,  wag  im 
Eionu^  de»  Dial.  gesagt  wird;  nur  hat  es  der  Verf,  des  iet^lerea 
fiitiir  auf  lihision  abgesehen,  als  Cicero. 

In  Hinsicht  auf  die  Kritik  ist  es  zu  billigen,  dass  der  Verf., 
dl  er  auch  auf  den  Par.  und  Vind.  Uuclfsicht  nimmt,  nicht  alle 
Lcitartcn  erwähnt,  aber  zu  wünschen  wäre  auch  hier  gewesen, 
liiiÄ  er  wenigstens  da,  wo  er  vom  Neap.  abweicht,  dessen  Lesart 
ao^egebeu  hätte.    Da  dieses  in  vielen  Stellen,  s.  c.  2.  Iiaberettif^ 
c.  ).  tliuf ;   G.  8.  et  cetcros;  c.  11.  n?si;  c.  14.  instinctns  etc,, 
öicht  geschehen  ist,  80  8ieht  sicli  der  Leser  immer  genQtl|ig|» 
die  ^ihhersclie  und  Bckkersclie  Ausj^abe  7.\\  vci  g|eichei|,  um  das 
Sichere  \on  dem  weniger  Ue^riindtten  zu  unterscheiden.  Inder 
Üc>täliuog  des  Textes  gicbt  der  Verf.  dem  INcap. ,  jedoch  nii^ 
a<i»jit7j//eii^hch ,  den  Vorzug;  er  folgt  mehr  Bekker  ale  Walther» 
zuweilen  aber  auch  Ritter  und  Bach,  s.  B.c.  4.,  wo  mihi  salis 
srfper^ue;  c.  12.,  wo  non  in  9trepitu;  18,  aut  C.  Carboni;  SQ. 
ätudli^;  22,  iupeüeeiiH ;  äü,  tto  es/ entiiv/  38.  äicendo  Iier^e* 
sidlt  ist.    Zu  billigen  ist  auch ,  daie  er  c.  S.  sedeifim  ipWffn 
pfm  —  ienentem  ohne  et  aufgenommen  hat ;  aber  au  den  vi^ 
Wankens  (nicht  p.  188.  sondern  104.)  angefübrlen  Stelien  biMüt 
•taU  lof  die  Ausleger  des  Homer  und  Demosthenes  an  Tev^ 
weiMü,  Fabri  au  Liv.^^l,  4«  7.  Schneider  Cae^.  4^  38, 3.  Stur«»« 
bürg  an  Cic.  p.  Arch.  2.  Ausg.  p.  Idt).,  angeföbrt  werden  könnei^ 
2veifeiliafter  ist  das  Asyndeleii  c.  19. :  Hermagarae  Apollodati^ 
ve  el  leicht  ausfallen  konnte,  qi|d  im  eodex  des  Periir  aWi  wlrfc- 
Wi  erkalten  ha$.   Ebenso  bi  e.  32,  gwi9  väüg  aper^  a^qutm 
«•^  wegea  der  SSweldeiitliMt  bflideiiklleh,  und  «ip.  30.  ömmß  pkL 
l^wfäme  part09  sweirelheflt,  de  die  besten  eedd.  omnu  hOm^ 
h  den  eebleebteren  Qmni§  ersi  wegen  philosu^pbbie  eidatattdeii  iqi 
mkk  eelMdnt  €lsp.  35.  Meet  Hr.  H.  mift  f^^Xpronequoniw^  wo- 
Ar  aeben  Weither  de.  Rose*  üner.  SO,  83,  endUbrle.  Cap.  34. 
bl  fliift  Reebl  «I  nee  brwiier  dietu  äMmisUir^ntur  eu^enom- 
mm  «*die  eadere  Lesarft  6e«e  dieia  kennle  leleht  dareh  die  Ver- 
Unmg  w  ^/entfrer,  s.  Freund  Cie.  p.  MB.  p.  \lU  8  n.  9.  enl* 
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fitehcn;  und  Cfc.  Lael.  1,  I.  sa*rt  fn  ahnliclicr  Art :  multa  ctiam 
lireviter  et  commode  dicla.  In  Hückgicht  auf  ncc  war  auf  Mad- 
vi;:  zu  Cic.  Fiii.  p  Sin.  nn(!  \(vrhefskj  TVher  die  krit,  Behaiid- 
hiii'j  des  Lir.  p.  26.  zu  verweisen.  Cap.  X).  jjchreibt  !Ir.  H.  at 
strivfior  ;  allein  dass  at  gebraucht  werde  beim  lleber^ng  vom 
AUgcmeiueii  auf  das  Besondere ,  hat  er  niclit  bewiesen ,  und 
Hand  Tnrs.  1,423.  spricht  von  einer  ganz  anderen  Bedeutung  der 
Partikel.  Offenbar  soll  der  Oedankc  quod  inter  se  spvvie  dtffe- 
tant  erläutert  werden,  und  da  kann  die  Erklirangspartikel,  wie 
to  oft  (denn  at  strictior  ist  nar  orthographisch  von  adslrictior  Ter- 
•chieden),  ganz  fehlen,  oder  man  muss  statt  at  ^  da  überdies  spa- 
tere edd.  aut  haben,  ac  lesen,  t.  Hand  Turs«  I.  p.  47^.  —  C.  5. 
Int  der  Verf.  escuteni  ohne  se  aufgenommen,  aber  wie  aus  der 
Angabe  der  verachledenen  Gonatroctionen  dieses  Wortes  die  Un- 
aiatthaftigkeit  von  ae  folgen  soll,  ist  nicht  absusehen.  —  C.  34. 
,wlrd  mit  Recht  exciperc  —  irtterease  ge^en  Bekker  und  Ritter, 
aber  nicht  mit  hinreichenden  Gründen  in  Schuts  genommen.  En 
mr  darauf  hinsowelaen«  daaa  achon  die  edd.,  die  das  zwischeo 
dem  ersten  and  swelten  Mleretae  Stehende  fibergehen,  für  dieses 
sprechen;  ferner,  daaa,  wenn  pugnare  inproelio,  watnnrbUd* 
lieh  daa  Vorhergehende  wiederholt,  von  diaceret  abhinge,  dienen 
aneh  bei  den  den«iblben  Gedanken  wiedergebenden  exeipere  — 
hitereaae  milstte  atalt  linden  können.  DIesea  wird  om  so  wahr- 
scheinlicher, wenn  m^  exdpere  nicht  mit  dem  Verf.  dnrcii  at- 
tente  et  cnm  atud(a  audirof  aondem- in  dem^Sinne  nimmt,  wfe 
man  sagt:  pericula,  Tnlnera,  Tim,  irapetom  exdpere,  s.  Dralr« 
Lir,  2,  47,  7. 

An  andern  Stellen  hat  Hr.  H.  fremde  oder  eigene  Conjeetu- 
reo  aufgenommen,  oder  mir  VerbeaaerungsvorachUgc  gemacht« 
So  aehreibt  er  c.  «^3. :  Hiäici^  quid  aut  Uli  $cinnt  aui  noa  neneiit* 
WU9  atatt  dea  gewöhnlichen  scUritHf  aber  er  hatte  dann  nach- 
weiato  miaaen,  daaa  adrint,  a.  Bonnell.  Lex.  Quint.  p.^XXVlI., 
wie  nojrint,  sirInt  bei  Tac.  skh  Hude.  —   C.  40.  hat  er  anfge^ 
nommen:  quam  stuUi  libertatem  voeitant^  indem  er,  wie  Schüt- 
ting, c.  23.  vocabant  In  vocitant  verändert.    Indess  ist  immer 
möglich^  dass  der  Schriftsteller  die  irri;:e  Ansicht  der  früheren 
Zeit,  welcljc  Uügebundcnheit  mit  Freifieit  verwechselte,  habe 
tadeln  woilcii. —    C  3.  ist  nach  Anderen  congre^arrs  in  von 
^regarc  verwandelt;  allein  wenn  mau  cliamsi  non  wiederholt 
(sofern  nicht  nach  importa^sses  et  ausgefallen  i^t),  lä^st  sich  auch 
die  Vulgate  vertlieidigea.    Den  a.  d.  St.  erwähnten  I/omiiius  hält 
der  Verf.  fiir  L.  Domitius  Ahenobarbus,  womit  sich  nicht  verei- 
nigen ltt8*it,  das«  er  p.  X\4II.  die  Tragödie  gleichen  Namens  Po- 
milius  JSero  tienut,  wolil  aber,  dass  er  c.  11.         üt  Acroneo 
fmprobam  mit  Unpcrti  schreibt.    Die  raeiKten  edd.  (nur  der  cod. 
des  Periz.  uud  Vat.  1862.  haben  Ncroneni)  Jeeen  iSvione^  der 
Znsamm^lihaiig  scheint  die  Erwähnung  einer  Tragödie  zu  fordern, 
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Hni  Ton.  III,  2821^  «ad  es  «tote  erat  erwiesen  werden, 
d«a«  M  du  Mitenm«  lltr  «cdiidiUch  gelidlen  habe,  nn  solchen 
Sfidea ,  wie  sie  Nero  eingeführt,  aufziifreten  und  eine  Tragödie 
m  recHirea.    Zweifelhaft  mag  es  iminerhin  bleiben,  ob  Maternus 
ein  Stück  miler  dem  Namen  IVero  verfasst  habe,  oder  ob  diesen 
dasseltie  sei,  welches  c.  3.  Doniitiiis  f^enannt  wird;  nnr fo  Tief  ist 
gewi^s^  dass  die  hier  erwähnten  vor  dem  'Hiyestes  vollendet  waren, 
und  Pecrlkanip*s  Griinde  f^egen  diese  TiCj^art  niclil  widerlegt  sind, 
weun  der  Verf,  nur  eine  Aeiissernn«!:  Wcicliert's,  der  unter  denen, 
die  Thjestes  dramatiseh  beliandeU  liabeu,  jiuch  j>Iaternii8  nennt, 
eolffegensetzl,  da  nelmehr  darauf  hinzuweisen  war,  das«»  nicht Thy- 
cstes  selbst  alsLobrcdner  der  Freiheit  habe  auftreten,  sondern 
Th\e«tes  ?:esagt  werden  sollen,  was  im  Cato  etun  lilicrgangcn 
-mar.  —    C.  7.  liest  der  Verf.  mit  Eckstein:  qui  illnsfres  et  noli 
in  urbc  non  aoluin  apnd  nego/iosos  etc.    Allein  ti'j/i  bat  nur 
schwache  Stutze  in  der  l4e«5art  zweier  edd.,  welche  //oj/  in  urbe  s. 
haben.    Dass  die  VulgaU  nicht  richtig  sci^  leuchtet  wobl  dem 
ein,  sowie  dass  durch  Umstellung  von  uon  in  die  edd.  Vcrwir- 
xwKsz  s^ekommen  sei.    Diesps  geht  am  deutlichsten  aus  dem  cod. 
dt>  Vi  t\z.  hervor.  In  weicliem  das  zweite  non  und  das  ers^tc  apud 
gesti  iiheu ,  f  t  ausgelassen  ist.    Gewiss  war  eher  das  erste  non 
in  tilgen.  >\i!hr€nd  die  Aui>lassung  von  et  im  Gesrensatz  aller 
uhrifTfr^n  rdd.  sehr  zweifelhaft  ist.    Wir  möchten  (jni  ilhisiies-et 
in  u*l^e  non  Holum  beibehalten^  und  die  Stelle  ais  /\ii;ikolutli  be- 
trachten, indem  statt  et  in  luo^incüs  sogleich  die  Personen  ge- 
nannt M(  iilcn:  advenae  fjiinijue  et  perccrini  etc.    So  wird  ohne 
Acuiivvwn^  da8  erlangt,  was  Uitter  biiizuni::eii  will.    Wie  oft  bei 
doppeltem  et  die  Constntction  aufgegeben  \vurde,  ist  bekruuit, 
s   Otto  Evcnrs  III.  zu  Cic.  de  Fin.,  Madv.  p,  798  If.  Kbcnso 
mochte  nur  dureli  Annahme  eines  Anakoluths  c.  21.  nini  fortf^ 
(jfihffiimn  —  nifii  t^ni  zu  re( litTertigen  sein,  wie  Bach  richtig  er- 
kanriie.    Ilr.  H.  will  nhi  fm  la  qtihpiam  (nach  Gronov)  —  qui  et 
le«^»  !i     Allein  durch  die  lü^iing  von  7/ i^i  entfernt  er  sich  zu  weit 
lou  den  edd.    Kben^o  w  enn  er  c.  25.  sununo  iure  sU\ii  sie  rere^ 
e.  15.  mmmisaa  adiUalionv ,  wo  vielmehr  nach  dem  cod.  des  Pe- 
riton.  cum  zu  (iTfren  ist,  wnMies  leicht  aus  der  vorhergehenden 
Zeile  wiederhoU  werden  konnte,  c.  23.  statt  conimiuus  cor  tun 
9mnibns^  c,  3').  qualcs^  qtiam^  quam  supra  fidem  et  incredibi- 
titer,  wo  nach  Cic.  Div.  2,  5.'),  114.  Tusc.  5,  16,  4«.  vielleicht  die 
Vulgata  XU  schützen  ist,  c.  40.  nttentioribtis  »statt  et  hish  ioiiesi. 
rerschläi^.    Sehr  wahrscheinlich  ist,  da«js  c.  23.  fncuUale  et  vi 
•ft  leaeo  aei^  aber  c.  10.,  wo  Hr.  II.  lesen  will:  /anr  in^pnfi^ 
fiamstfM  ei  es  hU  amtinsm^  wodurch  die  Anapher  gestört  wird, 
ircnBaihele  Ree  hinc  ingenlis  exstittsse  plananfi^  ex  his^  s. 
C»39.  m.,  weil  ae  der  Ausfall  einiger  Worte  leichter  erklärlich  ist. 

INe  firklarang  betrachtet  Ur.  II.  als  die  Ilaupt^aclic.  ludet^s 
kal  er  nehr  die  tklauleniDg  einaelner  Anadrücke  al«  der  Gedaa- 
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Im  und  des  Zagammenlifin^  derselben  ^e^cben^  und  an  manclien 
Stellen,  wo  dieser  nicht  ühiie  Scluucii^kcit  isi^  findet  man  keine 
Aushälfe.  In  der  ^amma tischen  Erklärung  hat  Hr.  H.  seine  Vor- 
^nger  sorgtiillig  benutzt,  und  man  findet  ganze  Stellen  aus 
Hand's  Tursellinus,  den  Gommentaren  Ton  Krilz,  Kühner  u.  A. 
«bedruckt.  Die  gleichzeitigen  nnd  früheren  Schriftsteller  sind 
gleichfalls  vielfach  angewendet,  nnd  auch  hier  sind  oft  längere 
Stellen,  wo  es  sich  um  eine  damalige  oder  frühere  Ansicht  hao- 
delt,  wiederholt,  die  grossen  Kaum  einnehmen,  und  in  dem  an- 
(jezoi^M'uen  Scliriflstcller  «elb^t  nachgelesen  werden  konnten. 
Gründlichkeit  und  Genauigkeit  wird  man  selten  vermissen.  Nur 
'  einige  Stellen  mögen  angeführt  werden.,  wo  man  an  den  Ansich- 
ten des  Verf.  Anstose  nehmen  könnte.  Cap.  2.  fiihrt  er  Rnhnken 
SU  Snet.  Caes.  c  19.  an,  allein  dass  diese  Erklärung  au  eng  sei, 
«eigt  schon  C  Or.  1,  56,  139.,  dass  sie  hier,  wo  nur  das  eifrige 
Begleiten  (Cicero  sagt  Lael.  1.:  ut  a  senis  iaterc  nunquam  di^ca- 
derem)  bezeirhnet  werden  soll,  nicht  passend  sei,  geht  aus  dem 
Zusammenhang'  her\'or.  Wenn  p.  \(y.  behauptet  wird,  dass  bei 
Tacitus  in  barbarischen  IVaraen  auf  es  der  Accus,  auf  en  vor- 
herrsche,  so  int  nur  die  Bekkersche  Ausgabe  berücksichtigt,  bet 
Walthcr  findet  sich  oft  em ,  s.  Ann.  11,  8.  6,  31.  6,  32.  33.  H.  1, 
40.  u.  a.  Gap.  3.  wird  zur  Erläuterung  der  Stelle  rt.r  suffeceris^ 
etiarnsi  non  —  impot  Imses  Quint.  10,  1,  98.  potuerit,  si  —  no- 
luisset  angpfVihrt,  wo  nicht  beachtet  ist,  dass  potuerit  nur  we^en 
der  indirecten  Frage  stait  potuit  steht ,  dass  sich  solche  Stellen 
sehr  viele  ttndcn,  s.  Liv.  38,  31,  3.  31,  38  m.  34,  18,  2.  1  af)ri  zu 
Ltv.  21,  33,  9.  22,  37,  2.  ib.  40,  9.  Die  obige  Stelle  scheint  am 
richtigsten  Bach  aul'irefasst  /ii  liaben,  vix  suffeceris  gehört  eigent- 
lich zum  votlieri^cheiiden  Satze  und  steht  statt  ut  iis  v.  s. ;  zum 
folf^cnden  ist  die  passende  Form  von  sufficcre  zu  ergänsen.  Eine 
ähnlielie  \  erschmeizung  s.  Ein.  5,  29,  87.  Dass  übrigens  Ta- 
citus auch  sonst  von  den  gcwehnlichen  Regeln  für  die  Tempora  in 
Bedingiiti^8sützen  abweiche,  aeigen  Stellen,  wie  Ann.  1,  19.  14,  L 
II.  2,  28.  3,  70.  Agr.  44.  u.  a,  Cap.  6.  wird  jterfugio  ei  Uttela 
intelligitur  f&r  eine  seltene,  abei^  bei  Tacitns  nicht  auffallende 
Constniction  erklärt,  aber,  was  min  wohl  mit  Recht  erwarten 
konnte,  keine  ahnlichen  Stellen  angefjihrt,  ohgleieii  aicb  deraa 
aehr  Tiele  bei  T.  finden,  s.  B.  H.  4,  55.  nihil  —  quelatelligere- 
tnr;  ib.  4,19.  vastaUoae  Ineeodiisque  intelligebatur,  8.  Ann.  1,61.; 
ipso  cantu  augurantnr  Germ/ 3.  H,  4,  B^.f  veitu  conlectaverat 
Ann.  1,  12.  10,  43.  H.  4,  29.  ;  so  efl  eognoscerc  Ann.  12,  64.  13« 
15.  H.  1,  3.  38.  u.  a*  Selbst  bei  Cicero  ist  diese  Constniction  so 
gar  aelten  nicht,  s.  Cie.  Brut.  26, 101.  Dir.  2,  62.  Alt.  9, 13. 
M,  a.  —  Ib.  erklärt  Hr.  H.  reut  ioeupl€8  durch:  qnod  aeieo  DM-, 
gfo  idonens  Ulo  ad  poeticam  defendendam,  ai  acensetur,  vetqued 
neno  nudore  6de  dignus  est  quam  iile  in  poetiaa  defendenda,  cunoi 
Ipee  et  optiema  vir  et  ebeolutiiiiiinit  peett  eit  AUeiedie  V«fw 
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biodtto^  TOD  diesen  beiden  GruDdea  scheint  durch  dar  Toran* 
febende  porro  gehindert  sa  werden;  ferner  kann ,  wenn  ein  reni 
locaples  genannt  wird ,  nicht  sowohl  seine  Fälligkeit^  sich  wa  Ter- 
Iheldigen,  oder  seine  Glaubwürdigkeit  in  Betracht  kommeQ ,  ^lli 
fielmehr  seine  Fähigkeit ,  das  zu  leisten ,  weswegen  er  reui  iat, 
wie  FeroeUioi  glaubte,  oder  reich  an  Dingen,  die  ihn  zun  reue 
■Mftoi  fcdiineii.  Wir  moehten  es  in  diesem  Sinne  auffassen :  der, 
wen  eisnial  die  Poesie  angeklagt  werden  soll,  reichen  Stoff  sur 
Klsge  giebt.    Ib.  hat  die  Worte  apmd  vos  arguam  mir  Waltlier, 
Ictsen  Ansicht  der  Verf.  theilt«  gegen  die  Zweifel  ?on  Acidalius 
n  ssiratzen  und  zu  erklären  versucht,  indem  er  tos  auf  MaternnSf 
der      Angeklagter  such  zuhöre,  Secundus  und  de«  Verfasser 
des  DisL  bestehen  will.   AUeia  der  Angeklagte  kann  enmöglicli 
n  4eM  gereehnet  werden  ^  apud  quos  irguttur;  dasselbe  gilt 
wohl  Ton  dem  anwesenden  admodum  adolwens.    Ib.  schreibt  der 
Verf. ,  dass  Bötticher  aimul  ei  filr  seltener  (B.  sagt  Insolentius) 
Ute.  Sd  gsr  selten  Ist  nun  diese  Zussnuaenstcllu ng  nicht,  s. 
Schneider  zu  Caes.  4,  24,  2.  n.  crit.  Ilersog  su  SsU.  Jng.  p.  403. 
'Tsc.H.1,89.  Genn.  12.  Aber  in  der  Bedeutosg  von  sobsid  als  ist 
ämA  et  selten,  s«  Mad>ig  C.  Fin«  p.  203.,  und  davon  spricht 
IsttMcr.  ^   Ib.  p.  26.  glaubt  der  Verf.  mit  Becht,  dsss  da 
Mi«.  M«f*  sn  (erat  wol  erglnsen  sel$  wenn  aber  einmal  der 
fljprscbgebraiicli  Clcere*s  beachtet  werden  sollte ,  konnte  anch  auf 
WsfkcM  Lectt*  Toll.  p.  8.  Henshiger  nraef.  su  Cic.  Off.  p.  XLV. 
Usls  m  Tose.  1.  S       BUeodt  lu  de  Or.  1, 8,  30.  verwiese« 
werdem>  —  Nicht  gans  geoan  ist,  was  p.  %1.  Uber  ^oieslas  und 
p9tmtiu  gesagt  wird.   Denn  nachdem  über  den  üntmekied  hef- 
te* sttsAhrlieh  gesprochen  ist,  fugt  Hr.  H.  hlnsu:  h.  L  haec  sjf- 
■enjnig  copulata  aunt  ad  verbomm  oopiam  angendam.  Ueber 
pstoteo  bcisst  ce:  potestas  (l(ovote)  conditio  est,  qua  qoiii  otl- 
tor,  Ol  nfiquid  possit ,  h*  e.  denotat  alicoi  quid  ficere  licere  — 
Uado  oeqnkur  ot  potestas  sit  legitime  parata,  und  identificirt  so 
dm  nneB  mit  deqa  Dürfen ,  welches  dann  wieder  beschrlnkt 
mtk  so  der  Begriff  der,  pot.  su  sehr  verengt  wird.   Leichter  war 
wähl  sa  ssgen,  dam  potentia  die  von  Innen,  potestss  die  von 
smoflB  kommende  FihIgkelt,  etwas  su  thun,  sei.   Ib.  p.  SO.' 
lamäm  so  dem  seltneren  aecineiu»  das  gebrinchilchere  sucdnctns 
verglichen  werden.   Wenn  p.  38.  etwas  ftber  qusmquam  mit  dem 
GoaJ.  bei  Cicero  gesagt  werden  sollte,  so'mnsste  auch  Madvig  so 
a  Fin.  p.  470.  EUendt  de  Or.  1.  §  21.  nachgetragen  werden^ 
ä  40.  wird  diem  lae Ihrem  egi  fftr  eine  Enallage  des  AdJ.  und 
Adverbs  erklärt^  wovon  man  jcUt  xurückgebommen  seb  sollte, 

Studien  p.  42  ff.  Ob  S.  49.  die  Vertheldl- 
rucig  von  haöcrtnius  ^'cniige^  ist  XU  bezweifeln ,  denn  die  an ge- 
führten  Steiieu  auä  c.  40.  enthalten  allgemeine  Gedanken  (Ann. 
X  2M.  gehört  als  Finalsatz  uicht  hierher);  hier  werden  bestimmte, 
ipccteüe  Ge^eastäuUc  genannt^  ferner  ist  zu  proximi  9uni  SV 
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«rgilikeli,  imd  Im  Lddener  cod.  dleSylbe  r«  ah  unecht  bezeichnet. 

,  Kurs  vorher  notste  so  auitm  Verwiesen  werden  «uf  Jll«dvig  de 
formtr»  qtiintndem  Terbl  Ut.  natura  et  nsu.  pari,  l:  Dass  re* 
ettrrere  c.  9.  geradezu  fnr  ciinere  stehe,  ist  tchwer  SU  glauben^ 
namentUch  da  T.  eher  einfache  Verba  statt  snsannnengesetzter 
braucht;  es  liegt  die  Andeutung  in  recurrere  Ton  dem  ^cfähr* 
llcfaeli  Orte  weg  su  einem  sicheren  eilen,  s.  PottEtymol.  For- 
schungen 11.  p.  156  Ebenso  wenig  steht  wohl  c,  i^2.  pra^eur-^ 
rit  statt  praetereurrit,  sondera  es  ist  üb  ort  reffen,  s.  c.25.  cete- 
ro8  antecessit,  0.-26.  B..die  Analegg.  sn  Com.  Thras.  I.  —  fi.  6S. 
wird  der  Unterschied  too  Mcedere  und  receäere  nicht  naehge- 
Wiesen.  Bald  darauf  moss  man  aus  den  Worten:  tenendum  au- 
tem  est,  Latlnos  nsos  esse  formniis  ne  quidem,  nee  —  qnidcns 
^auch  nicht  einihal),  et  ne  —  quidem  (Dial.  9«),  ac  ne  ^  quidem 
(Dial.  13. 24.  Ann.  3, 27.  eadeniü  LaUnUati9)  schllessea ,  daaa 
Hr.  H.  ac  ne  —  qufdem  nur  bei  Spiteren  aneritenne,  da  es  sich 
bekanntlich  bei  den  besten  Schtiflstellera  sehr  oft  iBodet,  s.  Stu- 
renburg  su  pro  Arch.  2.  Ausg.  p.  55.  Madvig  C  FIn.  p.  826.  — 
€ap.  16.  wird  gegen  das  ZeugnlBS  des  Neap. /orlass«  —rtiltfalifr 
beibehalten«  was  durch  die  Verweisung  auf  Hand  Turs.  2«  720  ff. 
nicht  genug  gescfafitst  ist;  dagegen  musste  derselbe  baM  darauf 
SU  cum  maxime  und  S.  135.  su  imf%eem  erwihnt  werden.  S.  1031 

-  fehlt  bei  den  SiUen  nrit  dem  Imperativ  statt  sl  Matthiae  de  fiit. 
exact.  Frttssche  su  Aristoph.  Thesmoph.  V.  155.  S.  104.  nimmt 
Hr.  H.  AnstOss  an  aextam  aiatianem  und  modile  mit  Schal* 
tfiig  neeutam  lesend  aber  dann  wurde  die  Zahl  der  Jahre ,  iuf 
die  es  hier  gerade  ankommt,  nicht  gewonnen  Werden.  Sollte 
eine  Veränderung  nöthlg  sein,  so  wlre  leichter  qua  In  ^uo  sä 
Verwandeln,  doch  scheint 4iuch  dieses  nicht  notbwendig.  8. 128. 
wird  dem  utiquttXn  Grundbedeutung  die  des  Wunsches  nach  Herhet 
beigelegt,  was  unmöglich  In  der  Form  des  Wortes  uti  — -  que 
(wie  quis' —  que,  ubi  —  que) ,  wie  auch  immer,  in  jeder  Weise, 
gewiss,  liegt.  Cap.  20.  sollen  die  immema  voiumina  nicht 
die  Linge  beselchneu,  sondern:  nou  aeque  Icctu  sunt  iucunda 
atque  ceterae  oratlones  etc.,  da  doch  in  dcni  ganzen  Abschnitte 
,nur  von  der  Liuge  die  Rede  ist,  8.  l'abst  z.  tl.  St.  Haid  darauf 
wird  eolor  und  «i/o/  so  erklärt,  da.ss  sie  ^'Icichc  Bedciitun^^  zu 
haben  scheinen  —  Cap.  21  e\tr.  findit  llr.  II.  eine  Lücke,  alkia 
der  eine  Grund,  den  er  aa^ielit,  tja>s>  Cicero  l  idctö  nur  mii  einer 
Fartilicl  braiu  lie ,  kumi  nicht  entscheiden ,  da  andere  Schriftstel- 
ler dieses  nicht  beobachten,  s  Liv.  8,  .Hl  vidcio,  ces8uru>iue  — 
sis,  8.  Mad\i;:  de  iumi.  ijtiur.  etc.  11.  p,  12.,  und  z.U.  in  6c</  videro  ■ 
C.  Tusc.  T),  7,  20.  8cä  xich  nicht  auf  videro  allein  f)e/ieht.  Kbenso 
weni«^  sieht  man,  wie  das»  in  jener  Formel  liefen  könne,  was  (U  r 
Verf.  darin  findet:  de  re  dicitur,  quam  seria  considerationc  — 
vix  dignani  iudicaiims,  j^ed  (|iiaiii,  tanquam  vix  operae  preiium  »it 
diligeuiiui»  eam  excutere  et  Icviier  äufficiat,  seponimm,  i\ur  dsn 
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wird  p,  155.  voD  «If  in  itppartitu  Hu^  tmrum  ei  gemmae 
Mm^ld«  iuti  et  sa  den  Beispielen  ^^hSre,»  wa«wei  Begriffe 
wm  BotloM  cmprelieadoatur,  4m  diese»  niir  siilt  findet,  wo  d» 
Pridicat  DachBtclit,  bU  sich  hier  suaIcImI  Dur  auf  aurum  besieht, 
K.  Krü^cr  Syntaxis  conTeoieniiae  p.  2.  — .'S.  161.-,  wo  treffend 
aber  die  commentaiii  der  Redner  gcttprachen  ist,  wird  unrichtig 
liiiizu^esetet^  $«ie  seien  an^i^elegt  worden,  qiiod  Romac  non  liccret 
y«:  ticripto  rctilarc,  s.  C.  Plane.  30,  74.  recitelur  oratio,  qnae 
propter  rei  ^ravitatem  dicta  de  scripto  est.  Phil.  iO,  2,  b.  ita  eiiim 
~  iiiv:*ti  » t  tlü  Ätripto,  cf.  Hand  Turs.  II,  195.  —    Cap.  28. 

H»;4i  Liaigt'h  iiber  das  F>hlen  der  Präposition  Tor  einem  zweiten 
Horte  beigebraclil;  al>er  nicht  beachtet,  dass  Ton  der  Freiheit, 
dtc  bei  T.  herr$;eht,  kein  andere^  Beispiel  im  Dial.  Rieh,  findet, 
tl^-  ^o^l^e^eQde  non  in  cella  -   Hvd  gremio;  denn  in  diesem 
heß€  iirdüki  tiicii  die  Anslassnug  auf  die  Verbindung  durch  da«  ein- 
far/ie  e/,      c.  6.  7.  9  extr.  10.  12.  13.  15.,  wenn  man  hier  mit 
de^n  Verf.  ab  zusetzt,  IG.  19.  20.  21.  25.  28.  30.  31.  34.;  mit  ac 
c- b.      .  wo  der  V  erf.  ac  respecium  mit  Recht  hergeHteilt  bat^ 
SO,',  dem  einfachen  vel  und  aul  c.  9.  10.  20.  40.,  wo  jedoch  c.  9. 
15.  21.  27.  34.  die  Pripos.  wiederholt  ist;  ausserdem  einmal  nach 
MB  minus  —  quam  c.  34. ,  wo  c.  14.  20.  27.  die  Präpos.  wiedcr- 
lioit  ist;  hei  vel  —  pel^  aui  —  ntit ,  sive  —  sive  8.  c.  5.  7.  21. 

Si.j  nacJi  /wn  solum  —  sed  etiam  c.  7.  36.  37.;  neque  — 
meque  c.  29.  hei  sicut  c.  6. ;  tnnquain.  —  sie  c.  .*i*2.;  hei 

&s>iideüa  C.  3.  8.  18.  bis.  22.  23.30.31.,  nur  einmal  hei  einfa- 
düe»     c.  10.  ab  auditoriis  et  theatna  in  forum  et  ad  cau^<as  et  ad 
reni  proelis,  ivo  et  —  et  nicht  in  Beziehung  auf  einander  siteheu, 
M  Sit  Piipes.  wiederholt.    Nicht  genügend  iat,  was  p.  194.  über 
—  mequ^  bemerkt  ist,  s.  Schneider  Caes.  b.  g.  1,  41,  2.  Stii- 
t^tAmt$  pro  Arcli.  f,  49.  Zeitsdlr.  f.  Altertluimsw.  1840  p.  1057. 
Wss     2iU&  über  cotnnmnee  tenstfc,  nach  dem  Zusamineobsof  in 
tao  Sinne  von  loci  communes  zu  verstehen,  nach  Spalding  gesagt 
ist  ^  beben  die  iddtnds  suf ;  ebenso  lassen  sich  die  p.  202.  über 
SieUiiDg  von  est,  siiDt,  b^i  enim  etc.  gegebenen,  mehr  äus^ 
verlieben  und  nicht  ganz  richtigen  Regeln  mit  den  Add«,  in  rieneo 

116.  Sturenburg  L  I.  p.  94.  nicht  hätten  sollen  über-  , 
fingjri  werden,  scbwer  vereinigen.'  Bflsncbes  wird  vom  Verf.  er- 
Mhal)  wis  l&sn'ia  einem  Coramentare  für  den  ange«:ebenen 
Swcck  niekt  erwsrtet,  s,  B.  p.  195.  über  das  neutr.  nach  femiui  - 
sis;.  ^  2G0.  Aber  den  indie.  in  erat,  obl.;  p.  220.  über  dum  mit 
tei  fraes.;  p.  167.  über  eipromere^  227.  über  iqx  n.  s.  w.  Der 
ge^en  wird  an  manelien  Stellen  efpe  Erklärung  vermisst ,  a.  B. 
cl#  tterapprehendisti,  e.0.  über  die  versnderte  Stellung  von 
ffiape,.  über  gaudiom —  consurgendi  eoire,  c.  4*  über^sanctior 
eloquentfa ,  c.  10.  über  oronis  eioq^,  ib.  über  quaeenn«|ne  habeat, 
c.  21«  über  die  Ellipse  von  oratlonea,  c  23.  über  hetiBsims  quae- 
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^iie^  §.  llaase  zu  Relsi^'s  Vorlegungen  p,  352.  u.  w.  Manches 
wiederum  ist  tiichl  zur  Erklärung  nöthig,  wie  p.  250.  die  Ue- 
Schreibung  der  depsydra;  p.  91.  die  Aiifrahe,  wie  Aquilin«  zu 
schreiben  sei ,  in  den  aiUl. ,  wo  besonders  auf  fiUeadt  s.  C.  On 
3,  43^  171  n.  crit.  zu  Verweisen  war. 

Vorziiglich  reich  ist  der  Commeniar  an  gcichichtlichen  und 
Ifterarhiytorischen  Nachwekungen ,  und  es  wird  nicht  leicht  ein 
Mann  genannt,  ohne  dass  seine  CiCRchichte  und  Schrii'leu  aii^e- 
fnhrt  werden.  Auch  Iiier  fiiulet  sicli  \  ieles ,  was  Jedermann  be- 
kannt ist  oder  bekannt  Bein  miiss.  i.  B.  die  Geschichte  des  Pom« 
pekis  S.  249.,  des  C.  Gracchus  S.  112.-,  des  Cato  S  110.;  de« 
Mucianus  S.  247.^  wo  ein  ganzes  Capitel  aus  Tac.  abgedruckt  iaU 
An  Citnten  liist^t  es  Ilr.  II.  nicht  fehlen,  doch  vermfsst  man  hierin 
EUM eilen  Conseqiienz.  So  wird  oft  auf  Schlossers  universalhist. 
ücberbicht  verwiesen ,  aber  bei  Cato  ]>.  112. ,  bei  Scatirus  niclit; 
zuweilen  wird  Druraann  erwähnt;  aber  oft  auch  nicht,  wo  man  es 
erwartet^  z  II,  p.  113.  zu  Crassus  s.  Drum.  4,  62  ff.;  p.  -232.  zu 
DomHius  s.  Drum.  3,  14.;  zu  Lentuü  p.  250.  s.  Drum.  2,  536.i  m 
Laculli  p.  251.  a.  Drum.  4, 120.  173.  u.  a. 

Ein  ausrührlicher  Index  rerum  et  verborum  ist  angefli^,  und 
Buletzt  Addenda  beig^feben,  in  welchen  lieaonders  auf  Eilendes 
Auslebe  des  Ck.  de  Grat ,  Madvig'«  ds  Fis^^  Kilts  Velieiua  ver- 
wiesen und  manches  Unriclitige  Terbeatert  wird.  Dennoch  finden 
•ich  noch  eimieliie  ]>nicldehler,  •»D  p  97.  Bciebat  at.  Miribebat $ 
p.  42.  ul  aut  ne  at«  Ut^  aut  ne;  p.  ^3.  ortae  sl.  Titae;  p.  129. 
Turs.  IT,  325.  st.  335.;  p.  183.  Ann.  2,  47.  al.  Hist.  2,  77. ; 
Liv.  26,  57.  8t.  51.;  p.  274.  aicui  st.  sicut.  Whr  erwihnen  nur 
noch,  dass  Hr.  II.  Alles 9  wai  in  der  Waltherachen  Au^igabc  sidh 
findet,  Eckstehi  beileet»  obgleich  Stellen,  wie  p.  327.  d54s 
nicht  zweifeln  laaaen,  dasa  dA  Meiste  Wakher  angehört,  wnn 
•och  fiekatein  durch  Parenthesen  ande«t«l$  ferner  daai  dar  VevC 
in  Bttsug  auf  dit  Lticke  e.  35^  sn  Rtttnn  Aoaicht  sich  liinncigt« 
nhne  Jedoch  sieh  beathunt  tn  enlaofaciden. 

Eine  eeiche  Menge  von  Material  wmt  KrMk  nnd  Brklinmg 
des  Dfal.  bat  aoch  Rnpertl  hn  IT.  vol.  adoer  Ana^^he  de«  Taeitan 
Addendi  et  Corrigenda  p.  714 — 754^  snMnnengetragen,  ikh 
Jedoeh  daraef  beadirftokt^  tet  AUea,  was  von  Walther,  Baeh^ 
Bltter%  BckateiD,  Egger  n.  A.  In  nenerer  Zelt  gel^atet  worden 
Iii,  tniannaensuateUen«  Sellen  dnfet  eich  eine  eigene  Anrieht 
doa  Verf.,  wohl  aber  hier  nnd  da  Ungenanigfcellen,  s.  B.  e.  1.  «oll 
NIeb.  enr  ^om  fan  Farn,  gefunden  haben,  da  die  Beoicrlning 
tber  qnom  ildi  auf  eum  ainguli  besieht;  Ib.  wird  Schraut  fiiisch^ 
Bch  ef  recordo  beigelegt;  c.  8.  soll  Nieb.  im  Farn,  anguatiae  re* 
mm  geftindeo  haben  a.  a.  w.  1 

Wie  Hr.  H.  von  dem  Dialogus,  so  beabsichtigte  Hr.  Trobs 
foo  der  Germania  eine  umfassende  Aubgabe  ^  eiaukUlten ,  uuU 
dieses  gab  Veraulaäbuiig  zu  der 
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Nr.  Hl.  getianiitco  Schrifl.  Dean  als  sich  Hr.  Tr.  nach  neuen 
FütfsiniUelo  umsah^  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  aich  hi  Leydett 
ein  Codex  aus  der  Bibh'othek  des  Perizoiiiiis  befinde ,  der  anaaer 
der  Germania  auch  den  'IKalogua  und  Suet  de  viris  ilhistnboa 
enthalte.  Diesen  verglich  er  bei  seiner  AuwescnheU  in  Leyden^ 
da  er  sich  bald  von  der  Vortrefßichkeit  des  cod.  überzeifgle,  roll 
d^  gröaatesi  Sorgfllt  imd  beschreibt  ihn  p.  VI.  falg endermaassen :  - 
Sit  mo  codex  (cum  ai^e  XVfll  Periz.  G«  21.),  quem  Perlioiiie^ 
aoBCppeUo,  iMubfiiiacetis  forma  fere  quadrata,  IX  ptHlices  ae 
Xlhieas  «live,  ei  VI  pollices  latoa,  in  quavis  pa^clla  XXII  lineat 
caMpkxteat,  charactere  iUo  teculi  X.  lucuieutiaalm>  Lo^;el«r^ 
dieo,  quem  librariea  Itaioa  aeculo  XVi  simimo  cun  erlifioie  kmU 
lalaa  et^se  later  omnes  constat,  qualcttque  additum  a  me  acHptti- 
cae  tpeeimeo  referl.  Sunt  folia  LX ,  qaorum  XXX  priora  I>lalo- 
fum  d.  e.)  XVII  proxima  Gerroanian,  reliqua  Sueloall  de  v.  iU. 
tibeMn  eonÜBent.  Primi  foiii  pagelU  prior  Tioiui  fdlela  efe^ 
■kcra  aotan  iaacriptioiiem  liebel  htne : 

Hof  libellof  Jovianuf  ]ioiilariii f  exfcriprit  l  MCCCC 

nuper  adinvcntdl  et  in  liicrin  relatuf  ab  Knoc  /  LX 
aicuiaiio^  ^uaiQ^uani  fatii  mendufoC  |  Martio  meiUc. 

tor.1V.  mcht  dannf  infinertcaeio,  4mm  elao  Jor«  Pontemii  der 
cfile  geweeca  od,  der  jene  Bicher  wieder  io  dta  Lkht  gesogen 
ktle,  vad  theilt  etee  andere  von  PMtMitta  aai  itatide  dea  Soet^ 
de  ▼•HL  fcadirieheBe  Bemerkung  nit,  dasa  mrZdt  von  Nfoo- 
Waa  V.  Aaddaaite  dieae  Bficker  auf  einer  Hetee  dardi  Frankreidl 
nad  BeateMaad  gefunden  und  nach  Italien  gebracht;  Sicconiua 
MoKonoe  aber  den  Theil  der  Schrift  Sneloa'a)  tier  Ton  den 
lednern  ond  Blchtem  handdCe,  yeriirannt  habe,  weil  er  aelbat 
Mar  dieoen  Gegenatand  ein  WcHe  verfaaate,  md  Tennutbel,  daaa 
eaia  der  Leipziger  BIbliotiiek  aich'iade  und  wohl  verdiene  aaf«> 
geaa^  nnd  rergüchen  au  werden*  Pontanua  ging  bei  der  Ab- 
acMII  dea  Cadex  ao  aorgfütig  an  Werke,  daaa  er  alier  Fehfer 
wMetgab,  die  Lficken  beaelchnete,  nnd  wo  die  ScMf tafige  nn- 
deadiai  waren,  ndC  Sberadirfebeneni  „^el^S  aie  auch  getoaen 
werden  kannten,  beaeichnete.  Von  dieaen  alnd  aber  viele  andere 
Bidlen  zu  unterscheiden ,  mo  Pont,  achon  Im  cod.  aelbat  eine  an- 
dere Lesart  über  der  Linie  fand ,  oder  Abweivtengen  heaondera 
der  ilten  Ausgaben  am  Kande  nachgetragen  aind.  Hr.  Tr.  hat 
diesen  loü.  i-o  ahdniclkcn  lassen,,  dass  er  nur  da,  wo  er  eine  an- 
dere Lefsart  aufnahm,  sorgfältig  die  handschriftliche  in  Aproer- 
lufj^cn  beifügte,  nur  in  der  Germania  noch  einigen  Noten  Plate 
irÖoolc,  die  sich  nicht  unmittelbar  auf  diMi  cod.  bezogen.  Der 
Verf.  hat  sich  dfirch  sein  Werk  gewiss  den  Dank  hIIct  Freunde 
de«  lacitus  erworben^  Indem  er  eine  neue  reichliche  Quelle  für 
Verbesserimg  und  Sichert^icltung  des  Textes  geöffnet  hat.  Dann 
irir  tragen  kein  Bedenken,  d«u  JUvidener  Codck  den  besten  der 
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bis  jetzt  bekauut  gewordenem  au  die  Sehe  zu  stellea,  \%eiHi  er 
nicht  selbst  eine  Stelle  über  ihnen  verdient ,  und  Hollen  die^e», 
Ua  CS  vom  Verf.  nicht  geschehen  ist^  im  KiliiLeiiien  aachzoweis^eu 
\  ertiuclieo.   Wir  b^inaeu  iiüi  dem  aucU  im  cod.  voramilebeodcn 

Unter  den  edd.,  die  diese  Schrift  enthalten,  stellt  ktiuer 
dem  Tieid.  näher  als  der  Neap. ,  schon  im  y\ell^^e^en,  iutleni  er 
dieselben  kleineren  SeliriTien  tmd  in  derscll)eii  Oidaung  enthliU, 
nur  Iiei8»<t  dii  \  erf.  im  ISeap.  C.  Coniel.  Tai.;  im  iieid.  fehlt  C. ; 
noch  mehr  \\\  Uurksieht  auf  die  iinicrc  Ucschaifeiiheit.  iSächsi 
diesem  möchte  ihm  Vat.  1^()2.  am  uiei&li  u  verwandt  sein.  So  ha- 
ben allein  beide  c.  5,  1.  looderati  >t.  luüdcitti;  ib.  3.  necessitates; 
ib.  6.  profugio;  c.  6.  non  officio,  prulert ;  9,  2.  deinreps;  ib.  6. 
Neronem;  24^  .3.  vestris;  4.  cur  tantum;  c.  33,2.  ingre&js»uri; 
32,4.  ego;  37,  iü.  etacrior^  wie  der  Vat.  hat  auch  Leid,  oft 
lite,  wo  andere  codd.  iÜc  haben,  s.  c.  (i,  3.  0,  3.  12,  6.  13,  1. 
16,  2.  24,  4.  u.  s.  w.  Die  durchaus  verdorbenen  Stellen ,  wie 
c.  7.  abire  etc  11,  1.  15,  2..  19,  1.  21,  1.  25,  3.  27,  2.  3.  30,  1. 
31,  6.  32,  4.  35,  1.  38,  1.  40,  1.,  erhalten  durch  den  Leid,  kein 
Licht I  auch  die  Lücke  c.  35.  findet  sich  in  demselben.  Dagegen 
hat  er  tonit  manches  Eigenih'üml ich e,  wovon  wir  weuigaten«  4im^ 
Wiehtigere  enifiluien  wollen.  So  findet  aich  c.  1,  4.  formam  wk 
qnlaqae  animi  —  r edder ent^  was  dem  Sprachgebrauch  des  Tac. 
aogemeateil  ial;  falach  aber  ist  nachher  arUeferrent ;  5,  4..  H 
quadam  velut  perpeiua  (sonst  et  i^elut  q.  f.) ,  s.  Slüreuburg  ly 
Cic.  pro  Arch.  1.  Aoag.  p.  30.  2.  Aosg.  p.  4b. ;  6, -1.  falsch  tuctfU- 
didatis;  ib.  3.  quandocuaque  —  ütduerü  (mit  x  über  du) ,  waa 
itu  Sinn  haben  könnte ,  dass  der  Zuhörer,  na  oft  nur  der  liedaer 
sie  annehme ,  in  eine  höhere  Stfinmung  versetzt  werde,  a.  Quint. 
6,  2,  36.  Lieber  die  Auslaisung  von  c.  7,  4.  war  sehou  die 
Rede.  Eigentlltolich  und  aehr  passend  ist  a.  d.  St  a]md  vacuoa 
ei  adoieaeetUee i  ib.  fehlt  el  vor  indoles  und  quoque  UMch  vulgu^ 
daa  letztere  wohl  mit  ReclU,  da  es  noch  einmal  folgt,  and  eine 
bloaae  Wiederholung  von  quas  sein  kann,  wekhes  in  der  ed.  Spir. 
aleht.  C.  8,  2.  fehlt  im  Leid,  sed^  und  tiberdtea  iat  ipsa  elo- 
pteaUa  ab  in  tilgend  durch  Punkte  beaeichnet,  und  Hr.  Tr.  bal 
ca  oielit  aufgenommen.  Indesa  acheint  doch  Pontanua  die  Wort« 
tau  cod.  gefunden  <u  haben,  und  mau  fQhlt  leicht,  daaa  nach'  der 
durch  quainquaai  angefugten  nachtniglicheo  Beatimmnng  der  Ge- 
genaatB  an  nee  noch  erwartet  werde;  data  der  Gedanke  nicht  pn«> 
aeud  lei:  nicht  durch  üiren  Reichthum  aind  sie  berühmt ,  wie- 
wohl aie  diesen  selbst  der  Beredtaamkelt  verdauken,  deren  Rnfl 
ao  gross  Ist  Sed  d&rlle  nicht  nöthig  sein ,  düi  das  nachdrückliche 
if»a  an  derSpitne  steht  Gans  ihnlich  ist  diq  Verbindung  c.  2S,  2. 
und  die  Wiedeiholoog  von  eloquentia  kann  nm  so  weniger  anfCal-^ 
Inn,  Je  nachdrücklicher  sie  hier  an  beaeichnen  war,  ab  die  ei-^ 
f ealUcho  Unache  des  Rulbms,  s.  c.  13.  Vlrgilüi  as,  l  viderin  ~ 
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widetriss  was  Ruperti  ohue^  Noth  andern  wUL  Bild  dirauf  hat 
auch  der  Leid,  angustia  ereptum^  aber  es  \%t  parentum  darüber 
geschrieben ,  was  Hr.  Tr.  aiifg^eiiommen  kat^  Indeatf  aclieint  die- 
wm  ctae  blosse  Conjectar,  die  aich  weiter  Ton  der  orapi'ungliolicii 
LcMii  calfmit,  als  angiuiiae  rerttm^  und  dieses  dem  Zoami* 
■frtange  angeraesaener  so  aeio,  da  schon  ia  den  Worten:  quo 
aordidius  et  abieclioa  Mti  sunt,  eine  Beaiehnng  anf  die  Adtern 
liegt,  tjod  dicgem  dann  ainc  commendatione  natalium  entsprieh't^ 
dM^cmi^  in  lUosicht  anf  die  W.  aine  subatentia  facultatiun  anek 
Dor  eine  Aiideatimg  der  Armnth  genfigt  —  Oap.  lOl,  2;  steht  im 
Lad.  m$€fuUur;  ii^  5k  ac  iam  dekmgerei  ib.  vrumpuni  statt 
impcrant;  I2^b,  itee  «tftfa/  proeferre;  13, 1.  ei  eoelt»  st  ad 
csmklus;  ib.  5.  alligat  adukiUone$  15,  5.  wo  die  übrigen  edd. 
1— Icslua  lesen  eaneenius,  fis  acheint,  daas  s  ans  dem  fblg^«- 
den  sdbaiaiticorum  wiederholt  ^d  eoncentu  sekoiaaUcomm  e< 
rimtarßus  ^i^a/ie  liersnätelien  sei,  s.  Amtsen  au  PÜn^Paneg.  2,6. 
SsLaoo  Hf  was  mau  gei^ehnllch  entfernt,  beibehalten  werden, 
dp.  17,  S.  nahm  Bec.  immer  an  den  Worten:  atgue  iptum'Gal* 
bee  «M»m,  Anatoas;- jetat  bietet  der  Leid,  atqne  isiumet^^ 
was  sehr  passend  ist  Cap.  16<,  hat  derselbe  deinnetumi 
19)  1.  dicendi  direeta  ?!$  ib.  5.  videretur,  et  ex  ea  loeam  —  im- 
aartra;  et  hat  sehen  Foreellini  Und  edoror;  inaerere  achliesst  sich 
passend  an  %ideretur  an.  Ib.  6.  ge^m'^ia-mit  Ui  über  ge;  ib.  7. 
mirantur;  ib.  riderimus  inquam  iudicio  eius  vis  —  suffeceril^ 
ohne  Zeichen  einer  Liicl^e;  aber  in  wird  als  unecht  bezeichnet. 
13ebcr  dielicsarL  des  Ncap.  ist  Walther  nicht  klar.  Ib.  (;.  (/^d  cu- 
b/^f/ic  tnil  überpe«chriel)CiKin  rcl;  24,4.  cur  recessimus.  Der- 
yt  lliv  IWi'mi  iiiidet  »ich  'j:.*,  4.  und  cs>t  *Utt  Cisct;  33,2,3. 

.^oh;i  .«ual,  I!r.  Tr.  hui  tiur  an  der  letzten  Stelle  den  Conjuuctiv 
gesetzt.  C\>[)  '27,  3.  st.  perstringit  passend:  ptrsfringal ;  28,  6. 
|»artjbut,  ab<  1  picniia  &leht  über  der  Linien  3.  et  crroribna 
vt  rirides,  .\hvr  (  t  i'uidts^  was,  wie  vilts  im  ^'ea^). ,  ein  Glos^ 
kern  zu  lüde«  s^eiu  dürfte,  \si  als  falsch  untci  >ti  icht  n.  Ib.  2.  ist 
«ber  hibacitati  die  peschrieben,  und  5.0  Oudendorps  Conjcctur 
dui^emraai^cü  bestätigt.  Ib.  4.  iii  nec  prat  i  eptores  ulla:»  quideiu^ 
qoidew  faifrth  gestellt,  du  es  zu  praeceptures  geiiört,  die  den 
Worten  eliam  ipsi  parcntcs  entsprechen.  Cap.  31,  2.  nec  vitiis 
»♦hr»c  i/i ,  was  nach  dem  oben  bemerkten  nichl  v^ohi  tVlilen  kann; 
übrigens  hat  der  l^eid.  nec  — -  nev.  Eine  merkwürdige  Abwei- 
chung^ findet  f^icli  c.  31,  6.  ttev  Stoicorum  arleni^  während  civi- 
talem  am  Kande  steht.  Mau  konnte  ars  von  der  Dialektik  der 
Stoiker  veretehen,  ».Quint,  j,  14,  32.  C.  i^in.  3,  21,  72  ib.  Madv. 
oder  ist  etwa  tirlulem  zu  letseu  *i  -da  die  INähe  von  artes  in  ande- 
rer Bedeutung  auffallend  und  unpassend  ist.  Cap.  32,  2.  statim 
[im  Bbtatt  8t«  itaj  ib.  3-  nec  teaeant  statt  des  besseren  nou  t.;  ib.  4. 
lieht  im  Leid.  9^0  hone  causam  arbitratwt^  in  tanlum  —  recou- 
ilnais«  st  eigo  ^  arbitror,  w\  welshes  au^  im  Neap.  fehlt. 
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und  be!  der  Art,  wie  arbitrur  abgekürzt  wurde,  s.  Freund  CJc. 
Mil  p.  VlU.,  leicht  auisfalien  kounte.    Cap.  33,  .).  hat  der  cod. 
iol  aut  reconditas  aut  tarn  oariaa  res^  wo  das  eine  oder  das  an- 
dere aut  in  den  übrigen  edd.  fehlt.    Ib.  i\.  war  im  Leid«  d!e  iir- 
spriHigliche  Lesart  propn'e  exornaturum;  am  Raade  steht,  wie 
an  manchen  Stellen,  die  Lesart  der  Spir.  circa  Oratorium.  Exor- 
iiatiiruin  schciui  aus  den  ersten  Sylben  von  cxercitatiocics,  den 
letzten  von  vcntnrum  entstanden    Hr.  Tr.  hat  Krnestifi  Conjcrtiir 
aufgenommen,  die  sich  von  den  edd.  zu  weit  entfernt.  —  ^ap. 
35,  1.  liat  allein  der  T^id.  in  scenam^  was,  da  auch  die  Lesart 
des  iNeap.  in  sein  darauf  hindeutet ,  statt  sceiias  aufzunehmen  ist. 
Zweifelhaft  scheint,  ob  ib,  4.  suasoriae  et  conti  oversae  und  cnn- 
iTttversae  robustioribus  der  gewöhnlichen  Lesart  vofilrovvi siae 
Torzuzfehen  sei.    Für  diese  sprechen  viele  Stellen  bei  (juintil. 
Suet.  de  rhetor.  1.  u.  a.,  für  jene  Quint.  2, 10, 1.  11,  1.  4^.  Ib.  5. 
hat  er  eit  nicht;  cogüant  et.  cogitare;  mL  st.  nihil;  3t),  Ö.  co^e- 
rent  st.  regerent;  sibi  ohne  Ipsi;  ib.  7.  respondere  haberent 
(vielleicht  st.  deberent);  doch  ist  respoudendum  vorzudehen.  Ib. 
bestätigt  er  Emesti's  Conjedor:        —  tuerentur^  hat  aber  nach 
nisi  qui.    Vielleicht  ist  ntsi  tl  lu  lesen.    Cap.  37,  lÜ.  steht  im 
Leid,  et  acrior,  dann  aibi  ipse  statt  sibl  ipsa  oder  sibi  asperas; 
ib.  §  3.  sed  et  st.  et.  —   Cap.  38,  2.  prunus  kie  tertio  consulatn 
•t.  haec  oder  haius;  ib.  3.  a/i^?/ ari^m  st.  «Ilonini;  Urbinae  Qm 
Neip»  Unniae)  »t  Urbinlte;  ib.  4.  deparaoer0$^  mit  u  aber  po, 
MMt  wird  picaverat  |;elesen  und  keine  V^riaate  ap^egeben;  ib» 
,  mox/ma  st  maximi.   Cap.  39, 3.  qoaodo  incipias  mit  quam  über 
4sr  Uni«,  was  sich  auch  im  Neap.  mit  einer  Verbesserung  findet. 
Ib.  4.  mttnicipionim  ctiam  iegationes  ohne  el,  was  nicht  zu  Fer* 
werfen  acin  dürfte,  da  so  zwei  sich  entiprechende  Glieder  etkt* 
ntehen.    Auch  scheint  ib.  5.  egerM ,  mit  ti  über  i ,  als  die  ur- 
apruogliche  Lesart  den  Voraug  lu  terdienen.   Ib.  §  1.  tidear^ 
.   nicht  rideatur;  4L  1  ^uid  st.  quia;  ib.  2.  quomodo  hide  st.  quo- 
modo  tamm.   Offenbare  Fehler,  wi^e.5,  4.  eompeiecU,  9,7. 
manonnmi,  ubergehend,  bemerlLen  wir  nur  noch,  daaa  oft  die 
Partikeln  im  Leid,  von  den  übrigen  abweichen;  s.  B.  1, 4.  iint  er 
aMmorin  ae  recordatione;  9, 10«  eint  ^  ntque;-  ernditionia  ae 
Jltcfnmm,  bemer  tla  et,  de  dieaei  eben  vorhergeht;  14,^  ab 
acholaaticia,  .nicht  a  ächol.;  16,  5«  Ullxes  ae  Netter»  nicht  et; 
19,  2*  ae  apedem;  ib^  7.  vi  et  poteatate;  non  iure  aut  ieglbna; 
20, 1.  unpasaend'  pro  M.  Tnllio  el  A.  Caech»  et.  aut;  ib.  4.  nee 
wAmk\  21, 10.  «eo  per  %Mum  at  nen;  31, 6.  neqve  nU  nee;  32, 2. 
nee  lt.  neqne.   fibenao  In  der  Germania  a.  7,  3«  neque,  ef.  8,  3. ; 
e<  9,  L  10«  ^  a.  a.  Zuweilen  iat  anch  die  Wortatdfauig  eigen* 
«hftmilcb;  s.  &  22, 1.  ocatorea  aetatia  eiuadem  at.  eiuad.  aet  or.$ 
89,4.  nllae  qoiden;  80,  4.  bgeauae  artea;  40^3.  Athenienaes 
plurimi  u.  a.  w. 

Die  TVelBiehlLeit  dee  cod.  geht  beiendcra  daraua  hervor,  daiaa 
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crtn\telen  Stellen^  wo  die  richtf^^e  Lesart  von  Lipstas  aus  seineni 
Farnes  oder  von  Bekkcr  u.WaltJier  nach  ilirea  Coilalioneii  herge- 
sVlIU  i^i.  mit  diesem  iibcretnsllmint.    Wir  ifiihrei»  nur  ^itilge  Stcl- 
Itii  i^n.   So  hat  der  Leid.  1,  3.  tit  nostria;  2,  4.  In  quanhiiii;  8,  2.4ri 
qua  priTae;  3^  4.;  cauaarum,  4,  1.  frequena  et  aasidua  4,  2.  ad- 
Tocatioomn ;  5,  6.  iocrepiiit^  die  Bchlech lere  Lesart  irrepal  ist  über 
die  Linie  getchrieben;  5,  7.  qui  accincius;  6,  1.  et  potentes; 
8,  8  ac  tituli;  0,  2.  cui  bono  est;  ib.  4.  si  denirjue  ipse,  dann 
e\cüdit  cl  elucobravit;   10,  8.    loquar;  4.  Oratorium;  G.  ar- 
cemv  7.  ac  tibi;  II,  3.  efficere  ah'qiiid  et  eniti;  cumqiiidem^ 
12,  1.  non  in  strcpitu;  13,  3*  Virgiiii  versibua;  secunim  et 
qnietum,  4.  Criapua  iatc  et;  28,  6.  rursiisque;  21,  2.  vma  et 
altera;  4.  nempeeae;  6.  co^itationum ;  7.  lendtudinie;  8ed  feli^ 
t\m\  22,  2.  in  iia;  4.  mhil  excerpere;  23,  1,  nam  et  haec; 
24,  2.  defensorem;  ilfT  qims;  4.  igitur  e\pro/ne;  25,  1.  aequar 
pne*!rnplam  a  te  (wo  Neap.  unrichtige/  p  a  te  hat);  25^  4.  et 
Coeüus;  28,  2.  eb  illa  vetere;  mator  a]i(|ua  natu;  29,  5.  aaluta- 
tioniim;  30,  4.  cogiioverat;  5.  ita  est  enim  phiHmifi;  31,  1.  et 
fiirpi  ;      ex  rommunibus  ducta  sensibus;  34,  6.  iride  quin  immo; 
4.  feo/iis  statim  et  !HUis;  35,  4.  ex  hi8  —  controvcrsiac;  5.  rcverisi; 
H7,  1.  clienlulorum ;  41,  2.  in  iis  ^entibns.    iNocli  Öfterer  aber  bC" 
f«tttigt  d.  Leid,  fute  Lesarten ,  die  in  den  alten  Ausgaben  stehen, 
ofier  durch  Coiijectur  gefunden  waren,  wahrend  der  Neap.  vcr 
dorben  ist.     Wir  führen  auch  von  diesen  die  wichtigaten  an. 
r.  2,  ^ .  hat  der  Leid,  haberelt/r  Neap.  fal^rh  hnhetur;  5,  1. 
cogmtionibu$  mit  d.  alt.  Auagbb.  Neap.  cogitationibns;  ib.  3. 
aüus,  wo  JVeap.  aliura  bietet,  was  leicht  ala  Wiederhohing  aus 
der  vorhergehenden  Zeile  betrachtet  werden  kopnte;  ib.  ^y.  facta- 
(jhe  fit.  fataque  wie  in  Neap.  steht;  jenes  haben  auch  Vatt.  1518.  und 
44^.;  aeiiea  aber  unrichtig  p^r  hinsu;  bald  darauf  Bprius 
akht  prhis  wie  d.  Neap.;  6,  2.  admimstratiöni;  6.  proferi 
it  peifert  des  N«ap.;  8.  ist  alia  jetzt  gesichert,  was  im  Neap. 
fehlt  7,  1.  ipse^  was  Schluttig  auch  im  Neap.  fayd,  während 
Mick,  if»  anfahrt;  8«  1.  Bpriam;  ^.  quoqU9^  Neap.  unrichtig 
foos^oe;  ft.  7.  tjptf,  was  schon  LIps.  wollte,  wahrend  in  codd. 
■nd  Aa^.  ipsis  sieh  indet;  10,  1.  n#  ^  quidem  mit  einigen 
fa^,;  fl».  2.  nedmi)  WO  Upo.  im  Farn«  medinoi  ImmI;  fli.  10.  ex- 
fmmimr  wie  Uno.  Terbosterlt;  11»  4.  nominit;  7.  quam  qui  at 
^pam  pcrt  mnmrmm  et  qukium%  wo  dieLoMrt  des  Neap.  mi- 
Mcr  ist.    Wm  In  diosaaa  wirklich  secnium  steht,  Ittatn 
Ml  es  als  Glotsem  in  securan  betrachten  i*  Cemi.  35;  dodi 
«Ird  dfo  Vnigate  dorefa  c.  10.  eitr.  f  eschfitit.   Hr.  Pabst  möchte 
wmnm  et  tecrBlwn  wegtn  der  Allileration  voraiehcn,  Ilr.  Hern 
ea  wegen  der  K*kopbonie.  C^i.  14,  L  ImI d.  Leid,  vclot 
Mactno,  feinnr  deeebal,  waa  In  Miip«  «naidier  tot;  Ibr4«  affs- 
iincfl.  Hin;  cnm  vobfo;  1^  5.  plurfani;  anch  avdenlisr,  wofHr 
VdÜMr  keine  aicheni  Avterlttl  anlMift,  lieht  Jetet  IMi  1«,  h 


Digitized  by  Google 


jS2  Eonitelpi  LUermtar«. 

hat  er  «j,  wu  In  Neap.  fehlt,  tuid  %,9,$iad'  natmram  •UerAngs 
■welfelhift  lit;  ib*  6.  Nestor  und  9.-fere,  wo  Bekker  Mbon  ferme 
verhesserlef  17,  1.  ist  Menenhim,  Coellmn,  «dscribitig^  ipso 
durch  d.  Leid,  gieslchert ;  §.  7»  wird  das  im  Neap.  alletn  atcliettde 
focitetis,  da  auch  Leid*  .voceii$  hat,  sweifclhafl.  Cap.  18»  4. 
bietet  derselbe  das  wichtige:  In  Ulis.  §.  7.  bestiligt  er  die  Verbea- 
wruni;  von  lApu-videntur^ib.  die  alte  Lesart  interroges ;  19,  1. 
de  exoeptione  (Neap.  hato);  averaatnr;  4.  e<  Apollodorl;  6.  at 
eerte;  20,  3^  impexam,  audire  yolnnt.  Zweifelhaft  Ist  30,  5. 
eierectiir,  da  der  Neap.  exigetnr  hat,  aber  riohtlf^  ist  im  Leid.^ 
eHitn^  was  in  jenem  fclilt.  Cap.  21,  1.  wird  Lips.  Coiijectur  foie- 
hor^  dann  die  alte  Lesart:  minns  in  eloqtientia  eiTecerit  quam, 
wie  durch  die  Vati.;  ib.  7.  redolent;  22,  5.  sed  sit^  ohne  edarn^ 
ys^fi  schon  Pithoeus  und  Lips.  tilgten;  und  das  von  Lips.  g^ebilli^te 
et  adspicere;  23,  1  das  Ton  Becker  aufgenommene  tVirrVti^f,  indem 
in  invitatus  ta  al8  unrichtig  bezeichnet  ist;  ib.  qni^  da  isto  ^ctil^t 
ist,  wasSchluUigaucIi  im  Neap.  nicbt  fand,  bestäli^t.  Cap  23,  '1.  lial 
Leid.  Noniani  aber  v  über  w  und  Ifr.  Tr.  bat  Aorta //i  aiirgeuorameii. 
€ap.  24,  2.  wird  durch  d.  Leid,  die  Aii8lai>suii^  ^(m  modo^  daun.co/- 
le»erH;  25,  l.  conslat;  ib.  4,  gic;  scias;  2ü,  .').  primus  enim 
coiilenito;  dcicctus  s.  Cac^.  44;  8.  in  commune;  ib.  7.  die  Con- 
jectur  >ori  Ulien.  plurisque^  '27,  1.  a  qua^  da  iu  allen  edd.,  den 
Vind.  ausgenommen,  u  fehlt;  ib.  3.  disputatione,  wo  nur  Neap. 
disceptaiione  hat;  2S,  1.  etiamsi;  in  provincias;  vestr«  vobis^  de  . 
severilale;  31,  4.  postulabit;  32,  1.  instructu^  sit  und  tit:  2« 
ingresBuri,  was  auch  Vat.  1862.  hat;  ib.  2.  insvientiae^  \m'c  llhen. 
verbesserte;  bestätigt.  Cap.  35,  4.  ist  nach  dem  Leid.  »Ins  unpas- 
sende  etat  zu  tilgen;  36,  4.  ist  probabat  in  parabat^  was  schon 
Pithoeus  verbesserte,  geändert.  Cap.  37,  l.  ist  stimulabatur ;  10. 
et  intuleril;  39,  4.  viius  vestras^  was  aueli  Pithoeus  fand,  hestä- 
tiirt.  Cap.  40,  3.  Fiat  aueli  d.  Leid,  das  unrichtige  accipimus ; 
iatiorcH  und  schnanlvl  w  'iv  ^<^'<ip.  zwischen  beue  und  bonae»  ouc 
da«s  iu  jenem  bene  im  IV  vtc  ülcht.  "* 

Schon  aus  dem  bislier  Bemerkten  geht  hervor,  das«^  d.  Leid, 
nicht  alle  l^ehler  de*«  Neap.  theilt.    Eben  so  ist  er  auch  frei  von 
eiiii^icMi  Zusätzen,  die  in  diesem  sich  fintKii,  wie  c.      ü.,  wo  im 
Neap.  aetate  und  30,  5.,  wo  quidorntor  ciu^cs*  Iiolun  is(,  iind  von 
mehreren  kleineren  Lücken,  di(^  in  jiMiemsith  zeigen  z.  U.  iiat  er 
10,  2.  penetrah'a  hac;  ib.  7.  ant  Vaii;  26,  5.  comparatus  uud  in 
coiiimiine;  36.  4.  ma^na  und  accedebat,  wenn  anders  dieses  im 
Neap.  fehlt.    Dagegen  hat  er  auch  einige  eigenthiimliche  Lücken 
wie  12,  5.  oioria  tnor  . . .  atis^  wo  nur  im  Par.  auch  etwas  fehlen 
soll ;  22,  3.  opt . et  wo  vielleicht  ein  terminantur  entsprechen- 
des Verbum  ausgefallen  ist.    So  fehlt  auch  10,  1.  omnes;  23,  5. 
ut  potcstis;  28,       rem  vor  militarem;  31,  2,  ipfsa;  ib  qnoque; 
38,  1.  horaa  etc.    Aach  eigenthümlicbe  Fehler,  wie  wnbl  seUner 
%e\^n  sich  in  dem  oodcx,  s«  B,  1,  ö.  anlefemoi;     4,  ai  amlciui 
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f*(;  l"2,  5.  pracftTrc  sf.  proferrc;  13,  I.  coetus;  3>^,  3. 

aiii\noruni  si.  aliornm  ;  ib.  4.  dcparaverat.  Einiges  hat  er- mit  der 
cd.  ^pfV  oder  jün^ci i II  edd.  gemein  z.  B.  5,  3.  «»edet ;  ^,  4.  cum 
erudilione,  3,  Graecornm;  '> ,  vel  .st.  nive;  17,  4.  fateretur; 
.17,2.  antii]OoniTn :  11,4.  hodie  olinc  et;  1*2,  3.  et  ohne  e\  ;  26,7. 
mciiralo  u.  a.  An  nndereii  Stellen  ist  das  im  Leid,  über  der  Linie 
ßerocrkie  die  Lej»art  der  späteren  rdd.  s.  c.  5,  3.  21,  0.  22,  2. 
:*.*>,  '1  n.  \v  Aü»?  diesem  Allen  geht  hcnor,  das«  der  Lt'id. 
mit  Rfrht  dt'in  >eap.  an  die  Seite  gei^etzt  z<i  werden  verdient. 
Wir  betrachten  noch  kurz,  wie  Ilr.  Tr.  denselben  benutzt  hat. 

lieber  diesen  Punkt  äussert  er  sich  selbst,  p.  XILGermaniam 
m  ciim  Dialogo  4*  or.  et  Suetonii  lihro  ita  curavi  typis  eicpriroen- 
hm^  vtnbicsnqne  ab  ip«iÜ8  codicis  lectione  recedendiim  putare- 
.  flu,  omnem  scriptnrae  ?arietatem  diligentissime  annotirem^  iodS* 
cio  ooooisi  paucisainib  fn  loci»  interposito.    Es  ist  nicht  cu  liog^ 
•en  dass  Hr.  Tr.  an  mehreren  Stellen  die  richtige  Lesart  herge- 
%u\\t,  hat  z.  B.  7, 1.  de  me  ipse;  10,  L  und  l7,  5.  ne  —  quidem; 
4,  S^ailusatis  snperqne;- 12,  1.  non  in  strepitn;  3,  1.  scdentem 
^piOKohDe  et;  ^8,  9.' Tettra  Tobis ;  29,  0.  lahoratar;  94.  extr. 
«dke;  35,  5.  prosequanlnr ;  38,  1.  modnm  dicendo,  wo  es  meltt 
iQcb  Schoo  ton  Hees  geschehen  ist.    Auch  10, 2.  i«t  wohl  das  von 
flUi  aufgenommene •*  et  semel  viM  m  billigen,  statt  der  Conje- 
ctnr.^on  Aeldalius,  da  der  Naehdmek  anf  semel  liegt,  nnd  der 
bi,  Venn  erlhn«neli  nur  einmal  gesehen  hat,  ist  er  loflrie- 
dea*        9, 2.  sehreibt  Hr.  Tr.  wohl  mit  Recht:  quae  dHneepB 
diet9rw$9Mm^  da  ifelirife  nur  eine  ErlLlimag  ?on  deinceps,  wit 
flsch  in  Vst*  1862  steht,  sn  lein  scheint  •  Cap.  17, 1.  er 
fsof  quid  ütUifuUi  tempoHbua  paiius  adaeiiMur  anfgenommcv« 
vas  allerdings  richerer  ist  als  die  Vnlgate :  quo»  quidem  citr,  nnd 
sieh  wohl  tertliddigen  lisst;  cap.  21,  10.  rubartegUet  deeor  com-' 
meitdai^  wie  d.  I^d.  nnd  die  alten*  Äusgg.  haben.   Dieser  Stets 
war  ucht  noChwendlg  von  dem  vorfiergehenden  abhingig ,  und  er- 
hflt  so  mehr  Selbstständigkeit  mid  Naehdrock.   Ueberdies  scheint 
Mdi  hn  t^p.  decor  zn  stehen.  22,  5.  scheint  auch  nns  die  Vef^ 
hesMmog  ?on  A^ricola:  ut  adspicere  eaepitis  libeat  ststt  den 
baodschnft liehen  liceat  niclit  nothwendig,  da  dieses  einen  pataen^ 
den  Sinn  gitbt:  iluniit  er  sie  recht  oft  betrachten  könne,  was  nicht 
der  Fall  \*äre,  wenn  er  bie  nur  bei  Anderen  sehen  könnte. 
Cap.  2^,  0.  isl  von  ilni.  Tr.  ptemfas  hergestellt,  was  wir  durchaus 
bOiigen,  da  die  ptanitas  nach  den  schon  erwähnten  Vorziigen  et- 
was Tn  Criljc(I(MitLMidi.-s  liiiizufu«:t.    Auch  25,  5.  i«t  das  wieder 
tofgcru^mriicne  banvtitas  iiirlit  zu  verwerfen  s.  Quint.  1,  H,  9.  4,  2, 
12.5.  Ib.  ist  mit  Recht  desistit  gebilligt,  wührcnd  Walther  oline 
\titoritat  de.stiiit  beibehält.    Jenes  ist  forzuzieheu,  weil  hier  die  - 
iiewohiiheit  Aper  s  bezeic  hnet  wird.  s.  c.  4,  1.  —    Cap.  29,  4. 
^nrde  olirje  Autorität  invenei  is  gelesen,  Hr.  Tr.  hat  die  gesicherte 
Uuiiitwemiea'^  eben  so  30,  2.  nobis  utique^  da  sich  iUt:»»aila 
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ßclirwolil  mit  den  übrigen  Auwcsenden  den  VeräclUern  Ciccro'g  cat*- 
gegcuslellea  kann  (c.  23 ,  2.  ist  die  Sache  eine  aadere)  aufgenom» 
iiieii.  Auch  c.  38^  4.  ist  wolil  maxima  principis  äisciplina^  da  so 
^jtal  die  einzelnen  Glieder  sicli  entsprechen^  3(5^'  1.  cogerenl^  worf- 
ln sidi  ajH  heMtimmtesten  die  potestaK  HUüjjpriclit;  39,1.  ridear^ 
da  rideatiir  nur  wiederholt,  was  schon  m  ridiculum  fideatrur  liegt, 
.  %u  biiii^en. 

Da^cn^cii  finden  sich  viele  Stellen,  wo  Hr.  Tr.  Lesarten  hci- 
bchaUcH  hat,  die  unmöglich  richtig  sein  können,  was  uni  so  aiif- 
(allcfider  ist,  wenn  sie  durch  leichte  Veränderungen,  die  der 
Verf.  all  anderen  vorzunehmen  kein  Bedenken  trägt,  berichtig 
werden  können.  So  steht  bei  ihm  c.  1,  5.  qui  —  snsciperet  —  et  — 
miieferretUy  das  letzte  eeuz  sinnlos;  c.2, 4.  cum  eruditione  imbu- 
Ins.,  was  selbst  durch  Stellen t  ^vie  sie  Hand  Tnrs.  II.  14'>.  an- 
fuhrt ,  niclit  gerechtfertigt  zu  werden  scheint ;  indess  wird  auch 

*  omni  nicht,  wie  man  annimmt,  durch  das  Folgende  geschützt;  ntir 
dnrcli  Khcnan'*8  Conjectur  commimi  wird  die  Entstehung  beider 
LcMürten  erklärlich;  c.  5,  3.  ist  aufgenommen;  et  ego  enim  quaie^ 
aus  arhUrum  huim  litis  inveniri  non  potior ,  Maternum  socle- 
tate  plurimum  defendi,  $€d  et  ipsum  Molum  apud  90$  arguam* 
Wenigstens  konnte  plurium,  a.  14,5.,  wo  im  Neap.  derselbe  Feh* 
Icr  fleh  fliidet^  hergestellt  und  WM  noeh  dazu  in  dem  ccmL  «pi^ 
ter  zugesetzt  ist,  getilgt  werden.  Da,  wie  oben  schon  gezeigt 
wurde,  die  Conjectur  von  Upnua:  apud  vos  nicht  passend  ist ,  ao 
-mcbte  Ree;  t^td  U  eoarg^am  leeea«  Wie  hier  ist  auch  8,7« 
in  et  §§iera$^  et  A  wm  den  adieftehenden  Sylbeh  entstanden,  su 
tilgee;  dagegen  kann  ea  li^  4L  tot  Aodie  nicht  wohl  fehlen,  luul 
wMduichden  Neap.  beatitigt. —  5,  6.  liest  Hr.  Tr.  uliorum 
frefitgio  et  tuteia;  tllefa-  wie  prefugio  mit  tutela  soll  Terbniiden 
werden,  ist  nicfat  abzuaehen;  dagegen  ist  die  Verwechahing  wwä 
per  und  |iro  ao  hiufig,  daaa  man«  wenn  man  nicht  etwn  das  eloer 

*  Glowe  dvrelHtta  ilinllehe  iiroeaadtio  mit  Ritter  billigen  will  p  Judm 
ledeaAen  tragen  wfard»  per/ugio  Tonuinlelien«  £ben  ao  lat  6«.  IL 
perfert  Im  Neap.  statt  profert;  9,  6.  percepts,  was  llr*  Tr«  mit 
IJnreolit  beibehfilt,  mit  praecepta,  35,  5.  perscquaotur  nll  pro- 
eei|nenter  in  mehreren  cdd^^erweeliselt,  und  12, 5.  romVerfl  eelbnt 
praoferre  in  proferre  verwandelt.  —  Cap.  6, 5.  sdireibt  der  YeiC 
quod  id  gaudium  eemurgendi^  wo  id  entweder  Wledetliolui^ 
der  letzten  Buchatabeo  von  quod ;  oder  ans  imdn  enaianden  ist 

7,  2.  liest  Hr.  Tr.  tum  mihi  supra  tribunatut  —  adMoendere  rl- 
äeor,  tum  abire.  Quod  si  non  in  alio  oritur  ^  was  allerduigs  ei- 
nen W  ortsiun  giebt;  aber  den  Numerus  stört,  und  das  schwächere 
abire ,  um  von  dem  auffallenden  in  alio  oritur  nicht  zu  sprechen, 
dem  wichtigern  atJsceiidere  nachstellt.  Die  Stelle  scheint  verdor- 
ben, und  wenn  m^n  c.  8.  cuius  mimen  et  coelestis  vih  betrachtet« 
ein  ähnlicher  GedHiike  wie  C,  Or.  1,  40,  202.  s.  Klotz  Quaest. 
Tuli  p.  15.  ausgesprochen  au  sein.   Oder  i»i  etwa  vi  uUa  in  f^a 
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tf/io \ertiorbeii  t    Warum  9,  0.  libertatcm^  was  dem  vorari2:phen- 
drn  induleciitia  nicht  entspricht,  nicfit  iu  iiberalitatem,  mit  dem  es 
BMch  üerm    l4,  5.  vertati^scht  ist;  10,  11.  aut  ausgeworfen,  und 
uicht  viclmelir  in  et  verwaudell;  11.  5.  ac  tarn  me  dtiun^ere  zwar 
ine  eiuiTL's^'t'/t ,  aber  bald  darauf  r-'//-'^sry//e>  ad  beibehalten;  12,  5, 
Bcc  ii'Iks  ;iiit  irlorfa  rnaior  nicht  iü  iillfs-,  40,  3.  ilfhis  nicht  in 
uilius  verwände!!;  l  'l,  j,  ii  qui'hus  In  Iii  ((.  verändert;  aber  .>'^  , 
wo  irnothweadig  ist.  ii  hriliclialten  wird,  ist  util)(';:reiflich.  Kbenso 
bleibt  14,  I.  tum  stehen,  aber  42,  1.  wird  cum  in  tum  verwandelt 
s.  Germ.  1'^,  1.  If),  2.  wird  antiqiiis  eo  in  atque  id  eo;  gratis  iu- 
€niii;  17 ,  3.  mehrere  Zahlen;  20,  4.  »ivc  in  suis;  25,  4.  si  verc 
10  KU«  iare  verbessert ;  14,  1.  selbst /yji/iime  ausgeworfen,  obgleich 
Stellen  wie  Cacs.  5,  44:  hie  dies,' hic  dies  die  Richtigkeit  der 
HieieTliolung  nicht  besweifchi  lasten;  dagegen  scheut  sich  der 
'Vcrt      4.  anslUl  in  amittit;  fornor  lö,  1.  movistls  ted  in 
flMditf  ted;  17,  5.  et  qnidem  Caesarem;  20,  7.  temporis,  was  hier 
iiiuiid|;hcb  stehen  kann,  in  teporis;  22,  4.  laudatum,  was  wie  invi- 
tatnsc  13,  I.  Terdorhea  ist;  2^,  Ö.  W  hi  ca,  ib.  5.  solo  in  sola; 
^  5w  cogitaiwbem  in  cognatlonem;  26, 1«  opino  in  optimo;  ib.  4. 
ieaere  In  tcam;  '6i.  H.  versntur  in  ver^attis;  ib.  5.  plns  fidem 
SKreltir,  w<^  nur  m  wiederholt  ist  in  plui  fidci ;  33,  3.  arte  et  in- 
■riwtii  i»  »eientini  40,  5;8icuti  domitus  ager  in  indomitns;  38, 
•ifOMni  hl  aHonini,  die  auch  Germ.  21,  2.  Terwechaelt  sind  u.  a. 
«■  fcminMa.  Nicht  tadein  dagegen  wollen  wir  es,  das»  er  10^  1. 
ine^pdCnr;  Ib.  B.  adepiuM  lieibchalten  hat;  denn  siininia  adeptna 
ial  aielit  nathwendig  avf  das  Höchata  in  der  Beredtoamltelt  au  bc- 
ufeluni,  aanJtm  asist^lne  Baaelchntingr  der  Beredtsanikeit  (8.c.  ö.) 
Wer  des  hohen  Rubma,  ^n  iMateraiM  aia  Redoer  (s.  e.  3«  5.) 
adion  erwarlieo  hat ,  und  wird  der  DIchllcnnat  (iet iora)  entgegen- 
geileilt:  allem  knrs  rerher  micSte  dem  Leid,  nicht  an  folgen  aeln, 
wenn  er  qmod  mtkm  0$$e  pr^itum  iakon»  BuifaUtUur  bietet,  da 
mmnU  im^üri9^4mr^  die  fibrigen  cdd'.  beafitigt,  einen  treffenden  Ge* 
ginulM  an  nodin  bildet  a.  KUta  C.  Lael.  p«  95.  Bald  darauf  billigen 
nh  flmbass  effereeteU, —  offenäU^  denn  wenn  aich  auch  das  Futu* 
mm  venbeMIgea  lasst,  so  zeigt  doch  das  folgende;  ezcussttii')  vi* 
derli.  dass  hier  von  dem  bestimmten,  gegenwirtlgfn  Falle  die 
Rede      s.  Klot«  Quaest.  Tnll.  p.  4.  ff. 

Wir  betrachten  nur  noch  einige  der  aohwicfigerea  Stella, 
die  durch  llru.  Tr.  eine  andere,  wenn  auch  ttidit  Immer  bessere 
Gestalt  erhallen  habuii.  So  liest  er  11,  L  poraaty  quid  enim^ 
me  non  miima  diu  accusai  c  oratores .  quam  ^sper  laudai  erat. 
fore  euim  etc.  worin  schwerlich  Jemand  einen  verstündi^en  Sinn 
linden  wird;  1"^,  quod  alli^aC adalalione ^  wo  mit  lUcht  eine 
spätere  ilani  i  hinzu^iesetzt  hat,  welches  aber  der  \  crl.  \er- 
•cfafliiht ;  ib.  8«  schreibt  er  richtig :  quaudaquc  vnim  fatalis  et 
meH't  dien  vfuiet ,  statuarque ;  denn  enim  ist  jetzt  hirireichcad 
be»täti;:t,  und  der  er^tc  Satz  cuthält  den  Grund  des  vorhergeben- 

*■».  Jmär^.f.  Phit,  u.  i'uuL  od,  KrJL  ßU^l,  lid,  XXX Hl.        K  5 


66  Rottiiehd  LUerater. 

den,  da  er  nur,  wem  er  nidit  auf  Befehl  det  Kalwn  itarb ,  waa 
hier  angedeuCel  wird,  über  aein  Vermögen  dbponlren  lieiMile« 

Nur  möchte  es  nidit  dordi'eiaen  Buaiit  tem  Verhergebettden  ge* 
trennt,  sondern  mehr  als  parentheliaehcr  Zuaala  an  nehmen  acdn. 
Cip.  19,  2.  liest  Hr.  Tr.  Nam  qwdmum  amH^umam  mdmirutüTM 
hunc  velut  termimim  anliquitaitM  eomiüiiertf  totentf  €Mtt8qme  * 

ad  Cassium^  quem  reum  faciunt,  quem  primmn  —  vU*  tum  — 
eontendo^  mcU  dem  cod.,  in  welchem  über  quem  an  steht.  Allein, 
diese  Krage  scheint,  um  Anderes  zu  übergehen,  hier  nicht  an  ihrem 
Flstze  zu  ^eiii,  §ie  8a^t  dasselbe,  was  schon  c.  16,  6.  gefragt 
wurde:  scd  Iiuc  priuumi  interro<;abo  quoH  vocctis  anliquos  etc. 
und  würde  da  paKi»end  sein.    Allein  a.  u.  St.  soll  gezeigt  werden, 
dass  die  neuere  Ge^Ull  der  ßeredUaaikeit  eine  mit  Einsicht  be- 
gonnene  und  nothwendige  Fortbildung:  sei,  und  da  >w'irdc  jener 
Gedanke,  so  wie  iiiii  der  Verf.  aubdiiakt,  nur  stören.    Das  quem 
Yor  asfjue,  dem  unricliti^  im  Leid,  an  beige^^ebcn  ist,  scheint  ans  ' 
dem  folgenden  hierherijekommeii  zu  sein,  und  wir  iiKuhtcu  die 
Stelle  so  lesen :  nnm  (jn.-jtenus  —  conslituerc  soleiii  u&qac  ad 
Cassium,    (jm  ru    leuni   laciunt ,    (juero  —   via,   non  —  con- 
tendo.  An  dem  Asyndeton  und  der  Anapher  wird  man  keinen  Au- 
stoss  nc  Iimen,  und  der  Beiname  Severus  ist  nicht  uothwendig.  — 
27,  "2.  quas  te  solitum  traciare  pnuLo  ante  plane  miliore  eloquen- 
tia  et  temporum  nostioiiun  rniratus^  itutus^  ante  quam  etc. 
wati  wir  weder  |<^rnttimaiisth  noch  lo<;iflch  zu  rechlferngco  wiisü- 
ten.    Ree.  vermulhcte :  plane  mili  oi  c^  ( htqiieuliue  temporum 
noatroi utti  minuH  ii  atub.    Ob  und  wo  ein  verbum  dicendi  ausge- 
iailen  sei,  wagt  er  nicht  zu  bestimmen.    Auch  im  Folgenden  be- 
hält der  Verf.  die  unverständliche  Lesart  des  cod.:  oiltMi^us  a 
prima  disputatione,  uam  et  vos  offcndt  decebit,  bei,  wie  c.  "^l.  iVt 
his  artibtts  pectfts  implerent ,  waa  eher  durch  Wiederholung  von 
i/i  ans  dem  Folgenden,  als  nach  Hand  Turs.  3.  261.  zu  erklären 
sein  möchte.    Dagegen  lässt  sich  vielleicht  15,  2.  maligni  in  iis 
opiniouL'ni  erklären,  s.  ilaud  3,  266.     Statt  qui  seit  quid  irac 
promi)titis,  wie  Ilr«  Tr.  31,  3.  schreibt,  ist  vielleicht  qui  scity 
quid  sit  iiae^  promfina  ad  2k\  lesen.    Ib.  6.  statt  sed  cum,  qui 
quasdam  artcs  atidire,  omnes  liberalitcr  debet,  haurire  ' —  deii- 
bare ;  33,  3.  statt  neque  enim  dum  arte,  ncque  enim  una  arte  ; 
33,  6.  statt  loTf^ff  parntnm^  da  sieh  kaum  annehmen  lässt,  da»fs 
der  Verf.  des  Dialogus  nach  Art  der  spateren  Dichter  lon^c  mit 
dem  Positiv  vcrbtnulcii,   und   weil   der  jNeyj).  loiige  »perte  liat, 
lange  aptiorefn  zu  lesen.    Dagegen  möchten  wir  nach  Bötticher 
31^  5.  mit  dem  iNcap.  apertoa  et  in  omnem  disputationem  paratoa 
iam  iocos  der  Lesart  des  Leid,  aptoa  et  vorziehen.    C.  Or.  1.5^ 
47.  kann  nicht  dagegen  angeführt  werden,  da  er  kurz  vorher:  in 
iocos  —  tradidit,  dasselbe  sagt,  was  hier  durch  apertos  ausge- 
drückt wird.    37 ,  10.  schrdbt  Hr.  Tr.  ^iMftie  fUurea  et  inlmi^ril 
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mMUimiu9  crimmiku  iu  orek^mimtm  agiu  BiM  hl«r  erioiiiiONit, 
wie JiBgst  geschehen  ist^  -io  dMcriminibiii  su  verwandela  sei,  im- 
laUegt  keineni  Zweifel ;  nil  Recht  «her  Ist  nokilUaittM  beibehalUa, 
des  gewöhoilch  ia  nMlUata  Terwtodelt  wird$  denn  ce  isl  eine 
cenalrnctio  ed  sensom,  und  «lies  Gessgte  beiÄehlsich  ^ichl  auf  die 
eleqeei^ia,  sondern  snf  den  elequiens.  Ln  Voihergebepiden 
AUes  pssseml ,  nur  in  den  Worlen  qiii  —  desnspserift  scMnI  ein 
Fehler  u  liegen;  Ree.  Tennuthele:  quem  In  piigma  ^  ip$e 
^le9ump$eriL  —  38,  I.  liest  Hr.  Tr.  ^nas  etet  mumc  apiior  e$iy 
ita  erU  etofueniia*  tarnen  üiud  forum*  Wire  es  sicher»  dats  im 
Nesp»  erft  fehle,  so  wurden  wir  vorschlsges :  quae  uii  munc  aptior 
es<,  Ua  eioqueMiiam  tome»,  s.  <}iilnt  10,  1,  72.  U,  2,  88 ,  such 
Snietr  de  rhet.  1.  ist  ut  si  ststt  uU  geschrieben.  Nqit.sd  wenigen 
Sldloi  thdlt  Hr.  Tr.  Vcrbessernogsromhlige  mit,  nimlidi  28, 4. 
nistt  iam  pridem  sei  su  lesen  iarnquidem^  «wodurch  nicht  viel  ge- 
wonnoB  wird;  eine  Besiehuiig  ^uf  die  frühere  Zeit  scheint  nicht 
fthcftfissig  und  es  |rt  vleUeicht  iVSsm  pridem  su  lesen;  38,  1. 
TOOBnihci  der  Verf.  ststt:  primue  kic^  pr,  kinc\  38^  4.  statt 
d^mrmermi  wie  d«:cod.  hat  depacaeerat^  allein  es  ist  immer  bc 
denUieh  ehi  neues  Wort  nu  bildet.  Wss  Hr.  Tr.  in  der  Aufnahme 
von  Ute  und  ctte,  hip  und  is  f&r  Grundsätse  befolgt  habe,  i^t 
Jiehwer  xn  ermitteln;  so  wie  audh  die  seiner  Interpunciioii,  durcli 
weMie  suweilen  das  Zusammengeliörcnde  suseinaudcr  gcrkscu 
wird,  z.B.  2)2.  mirs  stiid.  cupid.  ?om  Vorhergehenden,  8,  6.  agant 
¥on  feruDt  u.  a.      -  - 

ifucfa  in  der  Germania  ist  iler  Leidener  cod.  den  besten  an  die 
Seile  zu  §etzeu.    Wir  finden  woniger  Irrthümer  iu  de/iiselben 
iu  dem  Monacensis,  über  den  sich  jcdocii  nocli  nicht  vullkommen 
ortheiicii  !;isst ;  an  aiidcreti  Stellen  wieder  Aehulichkeit  iDtt  Vat. 
18ö2.  z.  B.       1.  iuentur;  33,  3.  iirgcntibtis  iam;  3j,  2.  maluit^ 
37,  1.  reli^ratur;  4(K  2,  Veiisdin^i  n.  a.;  an  anderen  ei^enth&mllche 
Le>ai  lcn.  die  zutu  'ÜK-il  falhcti  sind,  nm'c  17,  i.  figula;  li-,  .3.  trans- 
fi;Hiu\\ir^  22,      ad  liaec;  .ii,        no^cendi;  4.'),  {).  radiuä  ii.  a.; 
xnm  I  heil  richtige  wie  20,  1.  iiivicem;  29,  1.  Baiavi^  zum  Tlieii 
Bc^chiüu^  verdienen  wie  2,  G.  ul  nunc;  7,  1.  eliaiu  dueea; 
10,  7.  exploraliir;  27,  1.  obserrant;  42,  I.  etiam  ipsa  —  parata; 
43,  j.  Alciü  u.a.    Wir  bctracliten  einige  Stellen ,  um  die  ße- 
liandltJBgiwcisc  des  \  erf  s.  zu  zeigen.    C.  2.  liest  er  Gainbrinioe^ 
was  €iiit;::eriiia<)>seit  durch  dt:ti  Leid.,  wohl  aber  nicht  durch  die 
sageführtt:  Sielle  Strabo'a,  wo  raaci^]QLüvvüi,  eher  für  Gambru*. 
nosi,  int  Monac.  »tcht,  sprechen  dürfte.     Ib.  ut  nunc  Tangri 
M  i>        da  alle  andere  edd.  ac  nunc  T.  haben,  zu  billigen  Beden- 
ien  Irageii^  iiber  die  Stelle  selbst  ist  jclxt  zu  vergl.  J.  Grimm 
deutsche  Grammatik.  1,  Th.  3.  AuÜagc,  p.  10.  —  C  4, 1.  hat  zwar 
der  cod.  imUis  uliis  üliurtun  nationibus,  wo  nalionum  übergeschrie- 
hcn  Ist,  eher  ür.  Tr.  eutit^iat  aim ,  wir  mochten  dieses  uicht  gut 
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heisaen,  und  aliid  aliarnm  erklireo:  durch  ketee  HetraÜwn  ei- 
sen mit  diesen ,  die  anderen  mit  andere»  (der  anlernenden)  iVa- 
tioneii.    IJald  darauf  hat  der  Verf.  seine  frühere  Ansicht^  dass 
statt  ir/ipaliefiü  zu  lesen  sei  paticns^  und  zwar  mit  Recht  (s.  Ztschr. 
f.  Alterthiiint)V\ .  i'^^r).  p.  362.)  au%L'gcbcji ;  aber  von  Neuem  be- 
hauptet, dass  in  satis  /t/7/.r  jenes  ein  Adverbiuni  sei,  ungeachtet 
der     uiiiliichen  Eiaweuilungen  Kfessling's.     Dass  ddii  poetische 
»Malis  bei  Hac.  keinen  Anstoss  ^etie,  wird  Niemand  verkennen, 
besonders  cid  es  t»ich  aucli  bei  Plinius  findet;  und  ferax  mit  dem 
abl.  wild  \vcni«jer  autTnllen,  wenn  man  die  Constniction  des  ver- 
wandten  fccdiiilus  (s.  llist.  i%  92  An.  13,  57.)  vergleicht.    Auch  ist 
sonst  der  Verf.  nicht  so  ängstlich^  indem  er  z.  B.  kurz  vorher 
eaeruH  aufnimmt;  und  c.  6.  nnnio^  was  Gerlacli  iiberschen  hat, 
stalt  roniuncto.  Docli  iicheiiien  die  augeführten  Stclieü  Plaut.  Most. 
V.  11.  4tj.,  Amm  Marc.  1+,  7,  7.  dieses  Wort  Hu  unsere  Stelle 
nicht  zuschütten,  da  es  dort .  ^anz^  sodass  nichts  fehlt;  hier 
§an%^  so  das8  keiner  zurückbleibt,  bedeuten  würde.    Ob  0,  3. 
immcjisfftn  ohne  in^  wa»  in  allen  andejren  cod.  steht,  und  so  leicht 
wegfallen  konnte^  7,  1.  ctiain  duces  statt  vi  d. ;  7,  3.  ow/ ,  über 
dem  nocli  dazu      steht,  propinquitates  ib.  ?ier  statt  nequc ,  wie 
8,  3.  ueqne  st.  ncc  diiKli  den  Leid,  allein  gesichert  sei,  be- 
zweifele ich;  dairo^en  hat  er  7,  2.  und  16,  1.  rielui^  ;/p  —  quit 
der  jManac.  nec  —  quidem.    Cap.  8,  3.  hat  der  V  erf.  viel- 
leicht mit  Ueeht  Folßdam  ,  wie  aiirh  Vat  29G4  liat,  s.  Grimm 
Mythol.  64.  227.  aufgenommen;  aber  Aiiriniam  ^  obgleich  der 
Leid,  wie  der  Neap.  über  der  Linie  Albriniam  zeigt,  beibehalten. 
Auffallend  ist  im  Leid.  9,  1.  die  Umstellung  Mortem  —  placant 
et  Herculem^  und  Hr.  Tr.  hat  sie  mit  Recht  so  wenig  gebilligt^  als 
d>e  c.  25,  4.  vorkommende;  dass  er  aber  9,  3.  asüimüare schreibt^ 
obgleich  der  cod.  assimulare  liat,  il^t  nicht  zu  billigen,  s.  Döder- 
lein  Synonyme  5.  Bd.  1  ff«  Freund  u.  d.  W.    Ebenso  wenig ,  dasB 
«r  10^  6.  $ed  apud  proeerts  beibehält,  obgleich  auch  im  Leid* 
b€d  fehlt.    Die  Coujectur  von  Perizonius ,  die  Hr.  IV.,  wie  man- 
ches .ändere,  aus  einem  Manascript  der  Leidener  Bibliothek,  das 
die  Bemerkungen  Vera^iedener  sur  Germtnia  enthält,  mittheil^ 
diss  SU  lesen  sei:  aed  apud  pfocerea;  sacerdotes  enim  seheint 
008  theils  zu  kühn,  da  n/ind  getilgt  wird,  theils  nicht  paaaend^ 
da  nach  dem  Vorhergehenden  in  Frivitangelegenheiten  der  Fami- 
lienvater dieadben  Functionen  wie  der  aacerdos  verrielitet,  uud 
noch  von  der  letzten  Art  die  Götter  tu  betragen  die  proceres  nicht 
xinagcaehlMtCtt  aind.    Zu  viel  adieint  der  Verf.  dem  Leid.  beL* 
Eulegen ,  wenn  er  10,  7.  nach  diesem  aileio  esptoratur  nufoimml, 
de  doch  ursprungticb  esplorani  mit  aogehing tem  ur  geachriebea 
wan  Ebenso  hnt  er  27, 1.  obwrvant  ^billigt,  obgteidi  die  dbrl« 
gen  cdd»  obmvatur  btben,  und  der  Grund,  den  er  knfubrt,  denn 
T*  immer  das  Passi?  mit  dem  Actir  wechseln  lasse  ,  nicht  genigt, 
dadtesea  to  ofl,,maa  tgl  c.  3. 7. 8. 0. 12. 23.  u.  a.  dichl  beobaehtnl 
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wird.    Auch  30,  1.  ist  im  Leid,  inchoant ;  45,  1.  de^eneratur  in 
dezenerant  Ton  s4)äUTer  Hand  j?cändert,  und  38,  3.  reiigatur.,  was 
nur  M  eilige  edd.  ausser  dem  Leid,  liaben,  unsicher.  —    C.  11,  5. 
bihklt  der  Verf.  quibus  tarnen  et  coercendiim  est  bei,  obgleich 
diet^es  unmöglich  einen  passenden  Sinn  ^iebt.  Kbenso  ist  die  Auf- 
BaliTiie  von  piop  'nu^ui  c.  13,  3.,  da  doch  nur  einer  der  Verwand- 
ten dieses  Geschäft  verrichten  konnte  (so  auch  prinripinm  aliqui*»), 
die  ;jndereii  codd.  proj){//(juiia  haben,  und  s  wegen  sculo  leicht 
lusüHcn  konnte ,  bedenklich.    Da«e^en  ist  rieht is:  cctetis  robu" 
tftori6?id  beibehalten.    Der  Sinu  der  Stelle  scheint  zu  sein:  dea 
Söbaen  ausgezeichneter  Männer  lep:et  mgn  pchon  im  Jüngh'n^B'« 
alter  die  di^naüo  {trinci|)i8  bei,  und  fdessbülb  bleiben  sie  nicht 
bt;i  den  übrigen^  die  jetzt  erst  den  Dienst  beginnen),  sondern  siQ 
erhaUen  ihre  Stelle  socleich  »mter  den  Anderen,  die  schon  er- 
probt sind.  So  passt  aiirli  das  Folgende:  nec  rnbor  etc.  —  Ib.  5« 
Iii  t\c\\\\^  fpiin  cliuin  ipse  lienrestellt,   wie  auch  Gerlach  liest, 
ebenso  1-f .  4.  rhtrrscHnt .  da  auch  vorher  est  zu  ergänzen,  der 
folgende  Satz  aber  niagnünif|nc!  —  tueare  fiir  sich  zu  nehmen  ist. 
Digcffcn  ist        3.  «ed  et  pnhlire,  da  rt  sonst  zu  wenig  bestätigt 
hi:  I^.  2.  flr  propinqui,  da  s(>;:U  irh  ac  tolgt;  ib.  5  ipsis  incipienli^ 
hü8  >nnt I  iinonii  auspiciis  admo7iL'ttir  ^  da  die  Knt^tehiing  von  in- 
cipietitihiis ,  wa«  Iner  nnr  dnrrli  eine  sehr  niipa«»sende  hypaHagei 
des  Adjecttvs  \ crtlieidi;:!  werden  koruite,  n\is  inc  ipicntis  so  leicht 
in  crklärpn  i«?t,  bedenklich.    Kurz  nachher  s<  hreil)t  !fr.  Tr.  rirh- 
^lig:  aci  f^T''  sc,  (ftiac  libri  tH  inviolata  uc  diiiria  ml dd!  ^  fjuae 
tivrus  avcipi'int  n/rsi/stp/e,  ad  iif  potes  rcfrrnrihjr  ^  nicht  riu  sus 
quae.     Denn  oÜeubar  entsprechen  si(  Ii   accipere  —  accipianf; 
reddat  —  rnr^usquc  —  referautur,  und  es  sind  zwei  Doppelglie- 
dcr,  oicbt  wie  Andere  meinen,  drei  mit  quae  beginnende  (ilieder 
zo  aaterscheiden.    Cap.  19,  2.  ist  das  von  Hrn.  Tr.  a\if2enorni)ieno 
accisis  er inibu 8  sehr  zweifelhaft,  besonders  da  die  iibrigen  edd. 
leigen,  wie  dieses  allmihlig  aus  abscisia  entstanden  ist.  Ebenso  ist 
45, 3.  adlmuniur  im  Leid,  su  abltiuntur  geworden.  20,  5.  hat  der 
Verf.  Imtf9t€an  ii  ei  mtimum  beibehalten^  obgleich  der  cod.  /.  et 
in  animum  hat,  Ton  tt  also,  welches  iinnöthig  ist,  wahrend  in 
leicht  durch  Umstellung  der  Buchstaben  von  animum  entstehen 
lonnte.  f  ich  keine  Spur  findet.  Kon  vorher  ist  apud  patrem  auch 
dorck  den  Leid,  gesichert;  21,  4.  möchte  po;>o«cem,  da  es  im 
Leid.  c«rrigirt  tat,  sonst  keine  Autorität  hat,  auch  in  den  Znsam- 
seohang  nidil  ptttend  acheint,  wenig  Empfehlendes  haben«  Noch 
•cnigcr  können  wir  Hrn.  Tr.  beistiromenj  wenn  er  22,  5.  aperit  ad 
hme  stcreta  pectoris ,  lieentia  iod  aebreibt  und  erklärt :  bei  Qe« 
It^enheit  dieaer  Gelage.  Denn  vm.  Anderes  bu  übergeben,  lo 
«irde  ad  hnee  tob  loci  sich  wenig  unterscheiden  und  adhuCf  wel« 
ckci  die  keiden  eodd.  beatatigen,  giebt,  auf  die  Zeit  beMgen..  einen 
paiiende»  Sfna.   Ob  ftbrigens  toct  oder  hei  zu  lesen  sei ,  lässt 
ilih  «ndi  ndi  don  Leid,  nkhl  betUmnon ,  da  ftber  iod  lod  ge- 
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■cYincben  ht.    Wir  ciehen ,  da  loci  sowohl  tn  den  Geladen  über- 

l)<iiipt  besser  pas8t,  und  das  fol|rende:  dum  fingere  ncsciuni  auf 
tincu  fioJclien  Gedanken  hfndcutcl^  die  ursprüngliche  Lefsart 
Tor.  Die  viel  besprochene  Stelle    21,  5:    rictus  inier 

hüspiles  comü^  hat  der  Verf.  in  einem  Excurs  beJiauiklt,  wo  er  die  " 
Vermuthung  aufstellt,    es  sei  zu  lesen:  viefrU  i/iler  omnea 
parif^r  romtmtnis.    Schon  längst  war  licc  überzeugt,  was  auch 
Hr.  Tr.  zu  beweisen  sucht,  dass  diese  \V  orte  den  Deberganjr  zum 
Folgenden  bilden  roi'u^ston   m  le  dieser  sich  oii  in  dtr  Germ  ange- 
deutet findet ;  ist  aber  bis  ]<  fzt  noch  zweifelhaft,  welcher  VNorle 
•Ich  T.  bedient  habe,  da  die  ji  ti?i^re  Lesart  durch  das  vorherge- 
hende hosptiii  et  romcs  cnistandtn  zu  sein  fichefnt,  und  Hr.  Tr.~ 
Conjectur  mniuhc  ^diw  ierigkeiten  hat.   Deuji  ausserdem^  diss  sie 
sich  weit  von  den  edd,  entfernt,  ist  pariter,  da  es  in  dem  zu- 
nachstVorherpehenden  nii  li(s  hal»  worauf  csKich  bezieht,  anstfissig"^ 
wenn  au«  b  kein  Zwcilei  inI,  dass  omnes  pariter  u.  a,  sich  oft  fin- 
det; und  vom  Verf  nirijt  erwiesen .  dass,  wenn  man  auch  com- 
munis inter  nicht  aiilTaliend  findet,  pariter  comnniriis  selbst  die 
Bedeutiiji^  habe:  aeque  communis  ei  plane  itU'in  r  s7,  ac  cetera 
corum  institutn.    Drrm  Cir  le^r^  1,7,23..  auf  w  eb  be  Stelle  er 
sich  beruft,  k;nin  communis  nur  die  Bedeutung  gemeinschaftlich 
haben,  und  auch  a.  ii^  St.  wVtrde  Icaum  ein  anderer  Sinn  entstehen, 
als:  sie  speisen  gemeinschaniirh,  etwa  wie  in  Sparta  —  C  26,  1. 
schreibt  FIr.  Tr.  n^?  !  pro  numei  o  cnltoium  aö  universis  invirem 
ocntpantvr  ^  was  sehr  passend  zu  sein  scheint.    Denn  offenbar 
spricht  T.  vqn  einer  Besetzung  der  Ländereien,  die  ihn  an  die  oc- 
cupatio des  ager  publieus  s.  Nieb.  Köm.  Gesch.  !l.  163,  weshalb 
er  auch  gerade  dieses  Wort  braucht,  erinnerte,  nur  mit  dem  Ün- 
terschiedc,  dass  dort  einzelne  Privatleute,  hier  uuivcrsi  (Gesammt- 
heiten)  oecupiren.  Auch  scheinen  die  Worte  facilitatem  partiendi, 
die  bei  einer  einmaliii^en  Tlieüun^  nicht  nöthig  sein  würden  ,  eine 
wiederholte:  in^  ircm  oecupnnt,  > oransznscf zen.   Imiceni,  was  der 
Leid,  allein  nur  d.  Hummel,  hat  noch  vicv)  hat,  kann  von  Zeit  xo 
S^eit  s.  Hand.  Turs.  III,  453.  oder  abwechselnd  bedeuten.  ~- 
28,  1.  schreibt  HnTr.  nach  Leid,  allein  summus  auctor  ^  ib. 
r^/ii,  Uftenora  Boüj  Gallica  gens  und  lässt  utraque  weg.  Wir 
zweifeln,  ob  mit  Recht,  da  T.  hier  gerade  Ton  fallitchen  Völ- 
kern sprechen  will,  und  beim  Fehlen  von  utraque  die  Uelrelier 
Ton  diesen  losgetclilomn  würden;  auch  scheiaeo  alle  a^dercii 
edd.  utraque  lu  haben.  —    Ib.  6.  hat  er  Germanae,  was  dorcit 
den  Leid., allein  nicht  gesichert  ist;  nachher:   (Jbn  quidem  ge^ 
schrieben,  was  um  so  Bufl*altender  ist,  da  im  Leid,  nubü  roil  über- 
geschriebenen h  steht,    lieber  den  Sinn  der  Worte,  der  sowohl  - 
In  Besuf  tnf  das  torhfrgehende  Treveri  —  anbitiosi  sunt,  als 
wegen  des  folgenden  qnsmquam  ein  ne  —  quldcm  erfordert^ 
schweigt  Hr.  Tr.  —    Cap.  30,  V  schreibt  der  Verf.    Ultra  hoM 
Vaiti^  ftiitwm  —  ittchoant^  mm  —  duranij  wifuid^^cMe^f  be« 
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nrerli  aber«  dass  im  Leid,  duram  atdie.  Die  Zweifel ,  ife  diese 
Steile  Teranlasst  hat,  aclueiiieii  dadurch  eiilataiideii  lu  scid ,  daae 

WBUk  die  Worte,  durant  cotles\,  panlatini  raresciint,  o()cr  die  leti-' 
lerea  alleiii  aaf  die  Wolmaitae  der  Chatten  bezieht  Diesea  acheiat 
nicht  wohi  möglich,  w^o  man  nicht  annehmen  will,  dasa  daa 
Hertyuache  Waldgebirge  iinaHfi|;eIii  beatehe,  die  sich  allmahlig 
Tcrlieren^  da  vielmehr  die  Worte  initium  tedia  ab  Hercjnlo  aalt« 
indMant  —  Cattos  snoa  aaltiia  Here.  saltiis  proseqnit nr  simul  atque 
deponÜ  dentllch  zeigen,  daas  gerade  iihcrall  auf  Berghöhen  die 
Chatten  welinen.    Wir  möchten  daher  die  Worte:  siqiiidem  eollee 
retemat  nur  als  eine  Brklimng  der  W.  in  qnpa  G.  pateacit ,  et 
Gilettee  ala  diesen  entgegengeaetit  betrachten.,  nnd  den  Sien  in- 
des: die  übrigen  Staaten  aind  in  ebenen  Gegenden,  wo  sich.»  vom 
Herein.  Gebirge  an,  die  Hügel  allmihlig  rerflaehen,  während  die 
'  CbeUeo  der  Herc.  Waid  fortwahrend  begleitet.   Oder  man  geht 
res  der  Ebne  der  übrigen  Staaten  ana,  ao  daae  der  Sinn  wire:  die 
Mgei  weiden  aeltner,  nnd  die  Wohnaitae  der  Chatten  fangen  da  an, 
wo  das  koke  GeMrge  beginnt, 'daa  aieh  dnicb  dea  ganie  Gebiet 
dcmlien  ifinneht.  Ib.  9.  hataneb  Hr.  Tr.  nec  ninraiione  diseipU^ 
m&e  e&mce*mm^  de  ratione  im  Leid.^nber  romanae  at^ht  Dae 
ktUcre  echeint  Bee.  TonSgll€lier,.wenn  man  nicht  annehmen  will, 
T.bebe  ailea  Vorhergehende:  praeponere  electoa  etc.  nicht  ala  nur 
XriegsdiscipUn  gehörig  betrachtet ,  obgleich  er  ellea  dieaea  ebeli 
MV  anfiilift,  nm  die  ratio  ac  aollertla  der  Chatten  Im  Kriegaweaen 
sn  neigen.  Wenn  er  bbrigena  die  romiache  Kriegszucht  imer  die 
iderer  Völker  atellt^  ao  aprlcht  er  nnr  daaaelbe  aoa,  waa  Polyblna 
12,  C  enafthrlich  beweiat.  —  37,  8.  hat  der  Leid,  ruruu  imde 
pulMtia  prcigimi$  iemporibus  und  Hr.  Tr.  möchte  ütdepuUi  iam 
leaen   Wir  Heden  lam  bei  proximia  nicht  nöthig,  nnd  möchten  im 
nnr  nie  WiederhoÄang  von  inde  betraditen.  —    38,  1.  hat  er  Iii 
ipsQ  ae^  e^r/lee  beibdialten,  obglekb  im  Leid.,  wie  Im  Monei^ 
solo^  waa  ein  Gloaaem  lu  aein  acheint,  fdilt.  —  39,  4.  Ueat  er  mit 
Brolier:  pagi  üb  kMlantur^  wo  wir,  de  oben  acfion  geneigt  iat, 
daaa  dieEndirag  ur  nicht  aelten  anh ungehörigen  Orte  eingeaetst 
ist,  habiunt  vorziehen  —  42,  1.  hat  der  Verf.  roriVi  statt  Na- 
rUii mch  i'tolemaeiis  hergestellt.    43,  5.  wo  im  Leid.  nfemcraÜ 
steht ^  will  er  interpretalio  romana  —  memorat  lesen,  waa  wir 
bUlieen  würden^  wenn  nicht  so  oft  der  Strich  statt  it  fehlte  und 
im  co^.  iijlerpretatio  Stande.    Ob  a.  d.  St.  AleU^  wie  im  Leid,  al- 
lein steht,  alle  aiKicrtMi  nid.  Iiabea  Jtcis^  nur  Monac  Allis  nach 
dem  uas  (jrimm      ttiol.  p.  39  u,  204.  nachweist,  gelesen  werden 
durfte,  ist  sehr  zweifelhaft.    Was  44,  1.  ciutales  m  üccanuin  be- 
dentcD  solle,  ist  schwer  einzusehen;  45,  2.  hat  der  Leid,  mit  den 
besten  rdd.    soufun  insuper  emergctttis ,  waa  der  Verf.  licrstellt; 
dagegen  schciiit  ib.      Ii.  qnvä  femina  dominaninr^  wie  er  allein 
nach  dem  I.eid.  schreibt,  während  alle  anderen  dominatur  zu  ha- 
ben acheineo,  aehr  unsicher.   40,  3.  atand  im  Leid,  urs^riuoglich 
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pmmdum^  wodurch  niehta  fcwonnen  wird,  und  %  5*  lolM  in 
gittis  fipet,  was  Walther  mit  Tleeht  in  Zweifel  sieht. 

In  Rnclcsicht  auf  die  Orthographie  ist  sich  Hr,  Tiw  B\eh,t 
gleich  geblieben>  in  der  Germania  ändert  er  10,7.  opscrvaliei 
17,  JU  raptomiiieiis;  35,  1.  opteodittTr;  38,  h  optinet  in  ohmrw 
Tatio  etc.;  dagegen  Im  Dieh  steht  1^  4.  soptllUer;  8,  8.  optment; 
20,  5.  opteiDperene  ii.  s.  w.  So  schreibt  ev  aiicli  tragediae  Dtal; 
9.3.  ti.  a.,  Thiettee,  aber  17,  1.  nkhi  Tyro;  25,  d.  nicht  Uo«r- 
gns;  11,  d;  prophanantem )  4.  eompelecti  b.  a.  w.  Die  Bemiw 
kongen,  welche  ans  dem  Leidener  Mantiaeript  milgetheilt  werden, 
enthalten  »im  Theil  an  beachtende  Cot^ectnren  von  Pemoniu«, 
n.  B>  daaa  11, 2.  principes,  13,  3.  ciit  statt  qnibna  la  lesen  nd« 
mm  Theil  aber  auch  Ueberflussigea  und  Unhaltbaroa,  a«JB.  die 
Bemerkungen  an  25,  5.  26, 1.  31,  4.  u.  a*  w. 

In  der  Einleitung  sucht  der  Verf.  nooh  aniellgen,  daaa  die 
Schriften  des  Tadtiia  durch  die  ersten  Verbreiter  dea  Clirlatea* 
thuma  nach  Deutschland  gebracht,  im  Mittelalter  oflt  lienntat  (nn- 
mentlich  werden  p.  XIV.  iwei  Stellen  aoa  der  Chronilc  von  Fre** 
cnlph  angeiuhrt)  und  apäter  hier  gefunden  worden  seien,  und 
giebt  ala  Beilagen  Pedonia  AlbinoTsnl  fragm.  de  navigatlone  Draal 
Germanicit,  wdehea  T.  in  Germ.  45, 1.  l^nutxt  habe,  und  Theo- 
dorici  regia  ad  Haestos  de  siiccina  epi^tola. 

Auch  in  dem  Buche  Suetoifs,  wo  Ree.  nur  Ernesti'a  Ausgabe 
'  hat  TergleiGhen  können ,  hat  der  Leid,  einige  zu  beachtende  Les- 
arten., z.  Ii.  de  ^rammaticis  1.  notum  statt  adnotum  und  (iraeca 
st.  Graecos,  wie  (j1()ih)\  \  <  ibessn  te  ;  3,  ^.  svplin^enlis  miiUhus 
nummum  a  Q.  Cninio  emptiiin  ist.  ducend's  rn.  ii.  Catulo  e. ; 
4,  2.  Ticiäa  st.  Si^ida;  7,  1.  Dionis  st.  Dionysü;  9,  4.  aiit  am- 
bitione  st»  et  a.  ofiini  in  occasione,  >vic  die  ed.  Flor.;  11,  3.  ig 
scripsit.,  wo  is  sonst  fehlt;  ib.  ».  Crateri  st.  daUtis;  c  14.  bat 
mehrere  Lijcken;  15,  2.  steht  Telluris  oline  ncdt  m,  wie  ira  Pa- 
ris.; 16.Sat(i  mit  r  über  der  Linie;  s  ist  aus  libtTtus  wiederholt; 
20,2.  st.  0.  Lirinio  iladioLichno;  23,  4.  pe  per  risse  ^  nicht 
parsisse;  ib.  T).  (/und/  iaßenu  richtiger  als  quadta^tjua;  übet.  1,2. 
nae  renuncialum  est,  wo  nae  sonst  fcblt;  ih/l').  j  ecoßuiii  sftnt 
statt  res  coi^iiita  est;  4^  3.  statt  des  verdorbenen  se  ab  Kpidio 
Nunciono  orliim  se  C  Fpidio  MafJcino  orlum;  6,3.  atatt  dea 
unpassenden  tantunii  modo,  ei  ifirnen  uon^  wo  Muret  tanlum  noa 
Termuthete. 

•Biaenieli«  M^*^  Weisaenborn* 


C  Cornelii  Taciti  Dialogus  de  Or  atoribus.  Bearbeitet 
und  zum  Gebrauch  für  Schnicn  herausgegeben  von  Dr.  Carl  Thtodor 
Tabiiy  DIrector  des  furctl.  Sch^varzb.  Sondershauüs.  Gymnasiums  m 
ArnsUdU    Leipnc,  KoMer.  mu  XX  nnd  128  S.  8.  (12  gGr.  ^ 

la  die  Bcihe  «imr  Tidlca,  rnnfaiigreidieren  oder  betc|irink* 
tmtt  Sdisitaspbeii  trfti  du  Torliegeude  Ueioe,  neUe  Bqch  tb 
«M  Moe  BisdbefDaiig.  Dens  fft^'dieieii  Zweek  hatte  loch 
Ber  ^OB  den  fielen  Beurbeilern  det  Taciteischea  IHalogus  de  Orth 
tmibtia  seine  Ansgihe  bestimmt,  und  Hr.  Pitbsi  hat  also  daa  Ver* 
difii^t^  eine  neue  Seite  der  Erklärung  abjrewonneii  au  habep« 
^Ketn  Bnch,  sagt  der  |i^elehrte  und  fleissige  Mann  in  dev  Verrede« 
"Iii  vielleicht  geeifnetcr,  die  Kenntnis»  des  Uebergaiiges  Ten  der 
Denk-  und  Sinnesart,  von  der  Sitte  und  Sprache  des  sogenannten 
goldenen  Zeitalters  der  römischen  Literatur  su  der  spStera  Zeit 
bei  ^LTeificreri  Jim^lingen  zu  vermittehi,  als  eine  Sclirift,  in  der 
feicli,  uebcn  zuhlrciLhcn  Aiiklaii^cii  aus  Cicero's  rhetorischen  Bü- 
chern^ der  Sprachgehrauch  einer  neuen  Zelt  dem  aufmerksamen 
Le*er  aufdringt;  in  der  ferner  die  gute,  alte  Zeit  römischer  Zucht 
uud  Erziehung  der  späteren  Schlairheit  und  verkehrten  Richtung 
entgegcnge§teilt  i^t;  in  der  endlich  die  Gc^rfnsälze  der  repiibli-  ' 
kani«rhen  Verfassung  mit  denen  des  Princijiats  in  scharfen  und 
dciiilicUcn  Umrissen  ckin  A\)^c  ^o^^e^^lhrt  wL  iden.*^  Sellen  wir 
aUo^  x*le  Hr.  Pabat  ^eine  Aus^afx.'  de  s  Dudo^us  für  Schulen 
ein'erii  liiL'i  liat  uud  wie  er  zugleitli  darauf  bedacht  gewesen  ist, 
in  der  \(fvxr.iUung  derselben  flir  strebsamere  SchiUer  euie  Aare* 
gang  tum  Heitern  Studium  siu  geben.  .  * 

Was  nun  zuvörderst  den  Tielbesprochenen  Vei  fasser  des  Dia- 
legs  anbetrifft^  so  steigt  schon  der  Titel,  dass  sich  Iii  I\ihsL  den 
Gelehrten  anschliesst,  welche  den  'l'acitus  als  Vtrlfisscr  an- 
aehmen.  I>ie  Einleitung  entliiiit  dariiber  das  für  Schüler  iNöthige 
and  H isteniwerthe  aus  A.  G.  Lnp^rc'»  ,^des  mir  uud  Andern  und 
seiner  Schulpfortc  zu  früh  Entrissenen''  S.  Xlll.)  vortrefÜicher 
Ahhnnf^hmg,  der  «ich  der  irrösste  Thcil  ti(  r  neueren  Herausgeber 
arircsf /ifoKsen  hat, "wie  aus  luckalcitt  s  drilinltvollen  Prolepomenen 
tu  dieser  Schrift  ( Halle -Ib^j)  weltlüuli^jcr  zu  ersehen  ist.  Herr 
Pubst  piebt  für  die  Autorschaft  des  Tncitus  (welche  Hond  im 
Tur Sellin.  T.  if  p.  300.  und  42tj.  aus  gprai  hüclien  Grinideii  nicht 
so  unbedingt  glatihte  hu  nehmen  zu  mi*rs>on  )  y<m  S.  Xlll  -  Will, 
folgende  sechs  Griinde  an:  1)  mehrere  liandschnftcn  \md  alte 
Ausgaben  nennen  den  Tacitus  als  Verfasser;  2)  die  Stelle  in  IMi^ 
aiits  Epp.  IX.  10.  ist  Ton  entscheidender  Beweiskraft;  3)  die  Zeit, 
In  «deher  der  Dialog  gehalten  wurde,  spricht  weder  für  Quin« 
tÜian,  noch  Cor  Pliniu&,  sondern  für  Tacitus;  4)  die  ganze  Denk- 
aMi  Aaschanungaweke,  wie  sie  in  des  Tacitus  grösseren  Werken 
hcrrartritt,  liegegnat  naa  audi  in  dieaer  Scbria)  5)  TacUus  war 
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Verfall  ein  aaclikundij^es  Urthdl  itt  llllen;  6)  der  Stjl  det  Dla- 
logus^  wenn  er  auch  im  AUgemefnen  «od  im  GtQsen  betrtclitet, 

Ton  dem  der  historischen  Schrifteo  lus  leielit  be^iflicfaen  Grün- 
den abweicht,  stimnit  doch  hi  vielen  Elnzclnheiten  so  gen a vi  mit 
dem  Tacttinischeii  übercfn ,  da^s  man  keinem  andern  ala  dem  Ta- 
cllus  diefie  Schrift  beilegen  kann.  Die  näheren  Belege  hierzu  fin- 
den sich  in  den  Anmerkunjjen ,  und  wir  werden  daher  hierauf 
noch  zurückkommen.  Freilich  verkennt  aucli  Hr.  Pabsl  eben  so 
wenig  als  Eckstein  (S.  74  tT.),  dass  gerade  hinsichtlich  der  Klyli- 
«(ischen  Form  sicli  ein  f^arnirlit  unbedeutender  \Vidcr9|miclt  er- 
heben lässt  und  auch  wirklich  crliobcn  hat.,  aber  vr  knnn  sich  doch 
>  nicht  überreden,  dass  ein  so  ^eistrefches  Gcsprüch  von  Einem 
geschrieben  worden  sei,  der  den  Tacitu!^  hlos  habe  narhnhrncn 
%vollcn.  Denn  die  Eigcnthümlichkciten  der  DarKlellung  f^ehören 
ja  nicht  dem  ZcitaUer  im  Allgemeinen  an,  sondern  stellen  sich 
als  üesondcrheilcii  der  l'acitlnischen  Diction  dJir.  Hiermit  bricht 
Hr.  Pabst  ab,  und  wir  fühfcn  uns  nicht  veranlagest,  ihn  zu  wider- 
le«ren  ,  d^i  dif  liistorisclu-n  Zenirnisse  und  die  Auloritüt  des  Pli- 
nitis  inr  uns  die  Autorsch^dt  dc^  racitus  hinlRnplich  beweisen, 
und  die  aus  der  Sprache  entnommenen  Gründe,  mit  jenen  Ikde- 
gen  zusammengenommen ,  doch  immer  noch  mehr  beweisen ,  als 
daa  blosse  Neglren  der  Gegner. 

Der  Texl  in  gegenwartiger  Ausgabe  ist  der  aus  Walther*s 
Aufgabe :  ausserdem  sind  aus  einer  noch  Jiidit  bekannten  Pnrtscr 
Handschrifl,  welche  aber  nur  die  ersten  iwiiiiig  Capitei  enthalt, 
und  aus  der  Ausgabe  Vandelin*s  de  Spira  die  Ton  Wakher  an  eini- 
gen Stellen  nicht  ganz  genau  bezeichneten  Lesarten  nachgetragen 
worden.  Einzelne  wichtige  Abweichungen  aind,  um  dem  Schil- 
ler Gelegenheit  zur  Schärfung  dea  Urthc'fs  tm  ^cben  und  ihm  zn 
neigen,  wie  zum  öftern  die  firldimng  die  Hülfe  der  Kritik  bedarf, 
Ton  Hrn.  Pabst  angeführt  worden,  indeaa  lal  hier  nirgenda  das 
richtige  Maaaa  fiberachrltten  und  \rir  freuen  una,  dass  der  Vcff. 
den  Analcblen  treu  geblieben  ist,  in  dejien  er  aieh  bereiCa  Tor 
lehn  Jahren  in-der  Vorrede  lu  den  ßclög,  Taeii.  p,  X.  und  JT/« 
bekannt  hat  Denn  anch  wir  haben  una  ateta  In  dieser  Weiaenvt- 
gesproehen  und  immer,  nicht  etwa  erat  Vor  fünf  und  aecha  Jah- 
ren'^), oder  der  heutigen  Abneigung  gegen  grlindljche  phiioio*% 
giache  Studien  xu  Liebe ,  ulia  dahin  erlilirt,  diaa  ein  Ueberaiaaaa  - 
kritiacher  Anmerkungen  und  Fingerseige  In  untern  Schnlauagaben 
und  gelehrten  Schulen  die  gute  Sache'der  Fhllologfe  nur  beein- 
trilcbtige,  keineswega  aber  fördere.  Muaterhaft  ist  In  dieser 
Beilehung  die  AnaaCattung  der  Btum9fdewau$  äm  laMmhdmm^ 
JHeki^rn  ton  i^.  Jaeo^  ode&der  Schriften  dea  G»ar  von  BMi 

A 

»   « 

*)  Man  Tgl.  etwa  die  Recension  ron  Krths  Ausgabe  der  Oi»difcilen 
f  o&ii  in  der  4«n.  AUgem»  Literat,  Zeitung  1828.  Nr.  116.  116.  * 
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wd  dm  «ehe  pldago^t diea Wort  ttnil  in  iem  Kefcripte  det  kSo/ 
IWffbclil  - Schnl  -  CoUegimni  Breilaa  ?om  dl.  Janowr  1829. 
,^Ul  der  wkscntdiaflUche  AmlMa  der  höheren  Philologie,  ton- 
dn  eine  Begrundnng  hnminer  Geiftetbildung  itl  Aufgabe  der 
Oj—uiui^  dm  diejenigen,  mlehe  iich  der  hohem  Phflologie 
wÜMcn,  gleich  denen,  welche^ Theologie  oder  die  Rechte  tiadi«* 
i«n  woHen ,  eigentlich  ihr  Ziel  ertl  luf  der  Unirersilit  erlengco  * 
Uml^  Hiemadi  heepreehen  wir  alto  einige  Stellen  ',  nm  dUe 
ininihl  der  Lestrten  in  der  neuen  Ausgabe  nuh  derselben  beur- 
MIcn  in  können. 

Cbp.  1.  Neque  enim  Ua  apvellamus  7iisi  antiqu  is.    So  Hr. 
/Wtf  wie  auch  Eckstein^  weil  der  Siuii  ist:  du  fra|;st  mit  Kccht, 
Orr  aeioM  ftoitra  vis  noinen  oratoris  relineat^  denn  mir  die  an- 
ii^ui  pftegt  man  jetzt  oraiores  zu  nennen.    Daher  folgt  auch  ro- 
r&ntmr.  —    Cap  4.    Oiiu's^is  forensinm  causa/  um  angusdia. 
Uic  }frjsae  forenses^  welche  aus  zwei  Handschriften  statt  rausae 
forenses  Torgeschla;Ten  waren  ^  findet  Ilr.  Pahsf  hier  mit  Recht 
ur  -j^iAiend,  denn  der  Ausdruck  sei  hart  und  könne  durch  die 
ü^festiores  Musae  (Cic.  de  Orat.  Ilf.  12.)  und  die  mansuetiotes  < 
Musae  y^d  div.  I.  9.)  nicht  vertheidi^t  werden.    Licsse  sich  auch 
der  Ausdruck  Mnsae  Jorenses  in  scherzhaltem  Sinne  nehmen,  so 
VIT  doch  kein  Grund ^  ihn  der  andern^  ebenfalls  hand^ichrifUicb  .  * 
bf^aabt>^ten  Lesart  lorxuziolien.  —    Cap.  j.  Aus  zwei  Vaticani- 
•chcn  Hämisch riften  hatte  Osann  aufgenommen:  adsciscere  nc" 
cftütudines  statt  nntioties  oder  necesäilnff  f^ ,  worin  Hr.  /^abst 
mit  Recht  gefolgt  ist.    Denn  adsciscere  iialiones  (etwa  in  clien- 
telam)  »nrde  sehr  ungewöhnlich  ge>ni:t  sein,  ferner  fit  le  der  ^ 
Ge^eii^atz  zu  coniplecti  provinrins  irn  Folgenden  weg  und  zu 
par*?/ c  und  iueri  amicilias  fehlte  die  Steigerung.     Ja,  man 
löunto  vielleicht  noch  zwit^chen  amicitiae^  als  politischen  Freund- 
Schäften,  und  necessiludines ^   als  engeren  Verbindungen,  die 
irgend  ein  danemdea  VerhftJtnisR  bezwecken,  unterscheiden.  — 
Cip.  7.  IWffi  mUii  Mupra  trikunatuM  et  praeturai  9t  oonsuiaiu» 
oacesdtrt  videar^  tum  habere  quod^  si  non  in  atio  orilur ,  nec 
eedietUh  dalur  nec  cum  gratia  venit.   Zu  den  dunkeln  und  ge- 
wiif  verdorbenen  Worten:  si  non  m  alio  orftur^  hat  Hr.  PebU 
verschiedene  Conjecturen  Anderer  namhaft  gemacht,  unter  denen 

dea  Freinahelm,  die  Osann  aufnahmt  quod  si  non  in  atiimo 
witur  immer  noch  als  die  deutlichste  erscheint.  Bernhardts 
CMjcdar  {Grundlinien  %.  Eneyetep.  der  PMüoL  134.)  quod 
tbm  nomine  niiene  arUur  hätte  noch  erwibnt  werden  aollen, 
«cfl  ale  eine  Andeutung  inm  Veratindniaa  der  Stelle  giebt,  die 
Ür  8diUer*faat  gani  dunkel  bldbl.  Cap.  8.  Hier  liefaat  eo 
vam  Eprina  und  Vlbina:  iinnc  prindpee  in  amieitut  Caeeane 
agmrt  ferunt^M  euncia*  In  dleaem  ungewöhnlichen  Anadmcke 
erMicken,  wir  nicht,  wie  wir  früher  in  den  Zuaitsen  nur  Dronke- 
acte  Ausgabe  S.  245.  gethan  haben ,  ehie  Beselchnnng  der  groo- 
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tca  reteeritdiai  Knft  bcMcr  Hiaiitr)  toiiteii  efaica  Mmi 
Ttdel  (wio  Orellf  sagt)  Ihm  amtmsehriDkten  Scbtltoiii  mwA  W«l- 
leni»  wodoreh  dieser  AHsdriick  idiicv  «Igeatliehen  Bedenlnvg 
TOQ  Reobea  und  Plandern  in  KriegiieileB  atlie  kommt»  Y«ipa« 
■ItBet,  der  dies  znliem  ^  wie  er  Mandiet  ▼on  dieser  Art  naeh 
Saeteolns  Zen^nm  (Vespas.  13.)  niclit  ilisii  streng  slmdete^ 
heisst  Im  Folgenden  PenerahUit  $€nes  el  jHiUaniissimuB  veri^ 
Br  konnte  slso  die  Wshrkell  ertragen ,  selbst  wo  sie  Ihm  etwnn 
nnbeqiiem  war,  sei  es  nun,  dsss  sie  vor  liim  selbst  snsgesprodi« 
wurde  ^  oder  dass  sie  Urthelle  Anderer  über  liesooders  geschlefcte 
Minner  enthielt^  und  seichnete  alch- dadurch  Tor  seinen  despotl* 
sehen  Vor^än«^ern  aus.  Diese  einfache  Erklärnnpf  einer  band- 
schrifllkheii  Lcsait  :si:hcint  uns  den  Vorzug  zuverdienen,  niclit 
patientissimus  vir  ^  was  Hr.  Pabst  gebilligt,  aber  nicht  in  den 
Text  aufgenommen  liat.  Diesem  sfelit  sclion  cntgegcti,  dass  sicli 
kein  Beispiel  dies  absolut  gebrauchten  AdjcGtivums  palicr/s  bat 
finden  lassen.  Sapienlissimriff  f»tV,  wie  Acidatius  wollte,  giebt 
allerdings  einen  guten  Sinn,  verwischt  aber  guuz  den  Besrlff  des 
pattem^  der  zu  Vespasian's  Charaklci  istik  so  hezeichnenil  ist.  — 
Cap.  10.  Ne  quid  de  Gallis  nostrt's  loquar.  Mit  Recht  Gaiiis 
st.  (iiilUis^  da  Länder-  und  Städteuiimen  oft  so  verbunden  wer- 
den, w  ie  hier  an  vier  Beispielen  aus  'l'acitus  und  Just  in  ns  gezeigt 
ist.  Man  vgl.  noch  Liv.  F.  10,  2.  \(nn  et  belli/ /n  nuiltiples  fuU 
CO  tempore  ad  Vcios  et  od  Capemun  et  ad  Falci  ias  et  in  Vol- 
scis^  und  Virgil.  Aen.  FJf.tVM.  Aidea^  CruBlumerique  et  tnr- 
rigerae  Anfemnae ^  wozu  W  n^iirr  mit  Recht  auf  die  gar  nicht 
nngewöhiiliche  Abwechselung  d<  i  Rede  gegen  Heyne  und  Meier- 
otto, die  Cnistttmnri  niis  metrischen  Kücksicliteii  geschrieben 
glaubten,  aiirmcrksam  gemacht  hat.  —  In  cap.  13.  hat  Ilr.  !*abst 
Virgilium  gegen  F>nesti's  und  Peerlkamp  s  Einrede  geschützt, 
wie  ich  es  schon  in  den  Zusätzen  zu  Dronke's  Ausgabe  S.  247. 
für  nöthig  fand  und  durch  mehrere  Belege  in  den  QtiaesL  Epio* 
p,  143/  glaube  bestätigt  zu  haben,  j^l^eiter  unten  lesen  wir:' 
quod  altigati  cum  adnlafione  nec  {mperaniibus  unquam  9aiiM 
$ervi  videntitr ,  nec  hMb  Balis  Uheri  ?  Die  Worte  cum  adttm 
lationo  haben  in  der  ungewöhnlichen  Verbindung  mit  alli^nli  zu 
vielen  Vermuthungen  Anlass  gegeben,  da  sich  gar  keine  band« 
sc!)rlftliche  Abweichung  findet,  zuletst  schlug  im  TurscU. 

T,  II.  p.  142.  vor :  civium  adulatione^  weil  cum  adulatione  nlti» 
ga<i  durchaus  nicht  lateinisch  wire.  Hr.  Po^t  hat  Baeh'ß  Erkla* 
rnng,  die  er  also  wohl  sm  meisten- au  billigen  scheIntV  sngeg«^ 
ben ,  wonach  etmi  hier  das  LebensverhSUnlss  beselchne«  In  «leiii 
sich  jene  befandet)  und  wodurch  sie  gebunden  waren«  Der 
Sinn  wäre  also:  an  id  kabeni  eoncvpUe^ndum^  qu9d^  fvam'^ 
tiä  Migaii  mni  whti  inßmi  $ervi  tarnen  cum  iduiaiüme  (i.  e. 
admlatieni  indutgeniea)  nee  imperatofibuM  eaiia  eervi  e»$e  viden-* 
Utr^  nee  nebie  etduUberi,  Bhi  gewiaaes  Veratandniss  der  Stelin 
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Tür  juogere  Lewr  wird  dadurch  wohl  erreicht,  iber  die  Schwie- 
Hfieit  der  ungewöhnllchea  Coostriicliq^'mit  cum  bleibt  imtiier^ 
§it  4ie  Hand  nocli  einen  ginkguten  Ausweg  gefunden  hat  ^  iuso-* 
Ccni  er  civivm  admiaiio  von  der  Schmeichelei  versteht,  die  dt* 
mal«  unter  den  Bürgern  herrschte  und  der  Character  der  Zeit  war. 
to  ihülictier  Welie  bat  cum  in  Ovid.  Fasi.  III,  857.  deo  Biklä- 
lern  Schwieriglceit  gemacht :  Hie  quoqu0  corfupiUs  cum  semine 
mumikU  Iißä€9  Mi  iuoemn  FkriM  funer»  eorte  peti.  Maft  ^cr- 
hiode:  kie  fafOfB#  corruptuB  nuntiat  cum  aemine  ceL^  wo  cum 
die  Aeieigc  der  Beachiftigo^f  mit  dem  Saamen  anieigt,  nach 
dcMCB  B^chiigung  der  Spruch  erfolgte.  Ebenae  Mei.  L  1^. 
cmm  f«a(ceeMrie)  terramy  mare^  aidera  inovU^  d.li*  nicht /mt 

"  fMH,  sondern  «/ifiiff  ci»iii  caMaWe,  dum  Hiam  concuiiL  Virgä, 
jiem  IIL  568*  interna  fessoa  ven(u9  cum  sole  relinquil  d.  i. 
mmI  ^mmm  oeddebai  aoL  Man  vgl.  Haud's  TurwiL  T,  II.  p.  Ul. 
mnd  ^  liSO  f.  —  Cip.  li^  Mit  Recht  legen  vir:  faah  perfere- 
hmUtü  fopmIu9^  ui  imperitue  ei  rudie^  impedUieeimarum  (eine 
€ee{eclnr  Ilnrefc)  er^ionum  spaiia  statt  imperitissimarum^ 
vegegen  fo  der  Terdorbencn  Stelle  cap.  21.  die  alte  Leurt:  nee 
mmm  de  popuio  Cnmtii  mU  Mti  de  ß^nie  ei  Cornnio  oUeeM 
eedem  ealetudinmrie  kaee  esta  ei  hanp  maeiem  probani^  beibe- 
ballen  ist,  für  dSe  wohl  ohne  Ilandachriiften  kein  BeaaernngsmUtel 
an  BÖdea  war«  Fikr  Schüler  wire  ^tatt  der'  Grone? *achen  Con- 
jectar  die  von  RnpertI  anauflkhrea  geweaen^  die  achr  Jaicbt  Ist 
«nd  der  fiudle  einen  ganz  guten  Sinn  giebt»  —  Cap.  24*  Cum, 
pruAertim  teeium  ei 'vigintf  annoe  ab  itUerUu  CieeKetde  in 
kaute  äiem  effti  raiie  temporum,  eettegerii.  Die  Bcdeotmif  dle> 
mer  Leaart  (st.  eeiiiffUitr)  ist  durcli  die  vom  Hef^feber  anfe- 
«irte  Sriilinwg  R  ji.  Wolfe  (Verm.  Schrift.  S.  162.)  In  das 
vidMl^Bte  lidit  geaetat  worden ,  da  ralio  eeiUts,U  gans  dem  deut- 
echeaa  die  Bereekmng  ergiebt^  entapricht  Hr.  Fabai  fügt  daiu- 
aecb  einige  Tadtelache  Beispiele^  in  denen  ea  helaat:  daa  Jahr, 
Tag,  die  Nacht  habe  oder  mache ,  fnr  daa^  was  in  Ihm  ge- 
mtAifi  worden  iat  An  solchen  Inversionen  ist  die  lateinische 
Spffoche  ned  nicht  allehi  die  der  Dtcliter  und  llistoril[er^  sondern 
nach  die.Cieero^s,  reich  und  die  dichterische  Lebhaftigkeit,  wel^ 
cbe  Jen  dentacben  Dichter  bat  aagen  lasaen :  ^^der  entlaubte  Habi 
▼cmbeaebte  die  lieblichen  Singer'S  findet  auch  Im  Latebdscben 
Wide  Anklinge.  Petaeoen  und  Sadben  werden  da  ala  selbattbllig 
wirkende  Ursachen  torgestellt ,  wo  sie  doch  der  logischen  Be^ 
•tuDiDlheit  nach  nur  der  Grund,  die  Veranhisstfag'der  Handlung 

"aciu  können.  Wir  heben  aus  einer  gr5«9eren  Anaahl  Ton  Bei^iiiC'- 
len,  die  wir  hei  vorlcomroender  Geic;;cnheit  genauer  an  ordnen 
beib^chtigcü,  loljgcndc  heraus:  Virgii.  Aen.  X»  204.  Hinc  fttO*> 
que  qn ingeniös  in  se  MezentiuB  armat  Statt  in  Mezentium  «r- 
mantur.  Siaf.  Theb.  XU.  '251.  Cernis ,  ut  in^entea  mnrotum 
pmiigai  umbtuH  CamjiUß  uud  SiL  Iiolm  IL  217.  ubi  Cectoplue 
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—  iparsa  super  ßof  es. examina  loiLit  HymeUos^  wo  das  Feld 
und  der  ilymrttii»  als  selb^tthätig  wirkend  dargestellt  sind.  Fer- 
ner LucQji.  l  II.  550.  nie  locus  fralres  habuit  ^  locus  ille  paren- 
tes  und  ClainUnTi  i/i  !i/tfin,  ff.  233.  234.  l  'Uiiv  —  manus  mu- 
crone  furenii  Uucitia  ei  aiccum  uladiur/i  i  ü;;ifia  rccusat>  Von 
den  Prosaikera  ueiioeu  wir  nur  TaviU/s  ,hinal.  V 7.  24.  Maioies 
mei  küiluntur  ^  ut  paribus  consÜiis  retnpublii  (iin  cupessatn.  Auf 
einen  ähnlichen  (xebranch  dev  Participia  in  iebhaiier  Rede  hat 
Hr.  Pabsl  bei  eap.  37.  autmerksaui  gemacht:  man  vgl.  noch  Lüb' 
ker  in  der  AI)liitudiuiig  de  pardcip.  graec,  et  int.  p.  18.  19.  — 
Cap.  25.  Ne  Uli  r/r/idcm  pai  ti  sarmouis  eins  lepu^no^  si  commi- 
aus  falclnr^  plutes  formas  dicendi  —  ejsiiiissff.  Dii  s  ist  die 
gewöhnliche,  auch  von.\Valt!:er  beibehaltene.,  aber.freilicli  ziem- 
lich unvcrsländlithti  fie^art  Daher  >ernuithet  Hr.  Pabal  ^  es  sei 
SU  achreiben:  rrpfigno  sie  iwituninus  oder  repn^no  eomminus.^ 
sifatetur^  plures  ii.  s.  w.,  tind  erklärt:  ich  widerstreite  niclit 
uie  (ijn  Handgemenge,  Mann  ^r^^en  Mann)  d.h.  harliiäckig, 
\>enü  er  beliaiiptct.  Wir  tiiuleii  dieüe  Aenderun*'  leicht  und  wür- 
den nur  das  sie  \ or  commintis  weglassen,  da  der  Sprachgebrauch 
überdies  durch  zwei  ahnUche  Ciceronianiache  Beispiele  bei  Hand 
Im  Turseli.  T.  IL  p.  9o.  bestätigt  wird.  —  Cap.  31.  incidunt 
enim  causae  ^  pltuimae  quidem  ac  paene  omnes.,  quibna  iuris 
notilia  desidcralur:  plcrac(/iie  antejn^  in  ifuibus  haec  quoque 
scientia  requii  itui .  Die  (^onjectnr  des  Khenanns  scientiae  hat 
Hr.  Pabsi  mit  Recht  nicht  anfgenonunen,  einmal  well  sie  ohne 
handschriftliche  Auctorität  ist  und  zweitens ,  weil  der  SlnguUnt 
«cienlia  die  wissenschaftliche  Notiz,  welche  der  Rcdi»er  von  je^ 
dem  der  einzelnen  Gegenstände,  als  Grammatik,  Musik  und  Geo- 
metrie ,  haben  soll,  vollkommen  ausdruckt,  vie  bei  Cicero  Acad» 
IL  2^  4.  e  philosophis  iugenio  scienliaque  putalur  A^ioekÜM  , 
eseellere^  d.  h.  an  Geist  und  V  erstand  und  Keiintnisieu.  Wir 
halten  es  daher  noch  immer  trotz  der  neueren  BemQrkungeii  voa 
Doderlein  Lat,  Synonym.  Tk.  V.  203«  und  Klotz  zu  Cic.  de 
senect.  21,  78.  (auch  jUoik  im  vierten  Excurs  zu  Täcil.  Jgriiu 
112.  führt  scientiae  als  gangbartfh  PluraÜs  auf) 'mit  der  An- 
sicht, dass  scientiae  in  der  Bedeutung  von  Wissenschaften  nichts 
«Is  ein  Gallidsmus  sei  {Hand  Lehrbuch  des  lat.  SlyU  S.  149.), 
dass  Gessner«  Schütz ,  uernhard  und  Orelli  in,  der  angefikhricii 
Cleeronianischen  Stelle  richtig  geschrieben  haben :  Joi  artes  tan- 
lae  scientiae^  und  dass  sowohl  Kr^hs  im  Antibarbarus  S,  43(1 
nia  auch  Reisig  in  «einen  V orlesungen  S»  133.  sich  mit  Grund  gefen 
den  Gebrauch  von  scietttiae  für  „Wissenichaften^*  erklarl  ^heu. 

Sofiel  über  die  Behandluof  des  Textes.  Da  aber  ehi« 
gute  und  ausreichende  Kritik  nur  auf  einer,  genügenden  granuna- 
tischen  Kenntniss  und  auf  einer  fleissigen  Beobaehlung  des  Spraffa- 
febrauchcs  berohen  kann ,  und  die  Brfonchung  des  letstem  na- 
meiitUch  in  einer  Seholausgabe  Ton  der  gresslen  Wichtigkeift  Isft» 
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so  hat  Hr.  Fabsl  auch  Oiesen  Theü  seiner  Aafgabe  sich  bcsaa- 
der^i  angelegen  sein  lassen  und  hierin  Verdiengtlichea  geleistet. 
AUerdiii^ii  ist  für  die  Aufhellung  de»  Taciteiäclioii  Sprachge- 
braaihei»  von  Walch,  Waither,  Wernicke,  Roth,  Bach  und  Böt- 
ticli<:r  in  den  Jctztcru  Juhrc»  ^iei  Preiswurdi^es  ^ewhehen,  aber 
noch  ist  lallte  nicht  alle»  erschöpft,  und  iir.  tabst  thai  also  wohl 
daran,  die  Unter!«iicliuugeu,  welche  er  bereits  in  den  Eclo^it 
Tadiinis  mit  Glück  begonnen  hatlc,  \n  dem  vorliegenden  Buche 
farlz!t stützen.    Zu  diesen  rechnen  wir  also  die  sehr  lleissigen 
Samriiluugeu  über  die  Alliteration  im  Tacitu§  bei  Cap.  5.  S. 20.21. 
uixi  (  ap.  t>.  S.  25.,  wodurch  die  Untersuchungen,  welche  in  der 
iit  lichten  Zeit  iVait*,  Budä^,  G.  B.  J.  /Fo//,  Cadenbachy  Ob- 
öarius^  Zumpt  und  zuktzt  Aul.  Schiuler  im  Arnsbcr^jer  Pro- 
imirtnn  vom  J.  184 J   über  diesen  Ge^'enstand  an^'esteilt  haben, 
wesentlich  bereichert  worden.    Feiiii*i  über  den  Ciiia^mu>^  der 
Betrifft  (bei  Cap.  5.),  über  Antithesen  und  Metonymien  (('.  13. 
iiud  S  ),   über  die  Hendiadys  (Cap.  1),   über  den  Pluralis  der 
Ah«<traria  (Cap.  6.).    Ferner  gehören  hierher  die  zahlreichen 
^raiiHnatischen  Observationen,  zuerst  über  die  syncopirten  For- 
men im  Taeilus  und  andere  Zusaramenziehuii^erj ,  sowie  über  die 
voheu  Formen  der  Phisquamperfecta  ,  Fntut  a  exact  und  anderer 
Tempora  (bei  Cap.  2.  3.  u.  1?^.),  über  die  Gcnitivlorinen  auf  um 
und  ftffit  (Cap.  13.),  über  die  F^idun^  erunt  und  cre  (Cap.  2.), 
</et  und  dii  (Cap.  10  ),  nee  vor  Vocalen  (Cap.  31.),  den  Ablativ 
bei  natuä  und  getädis  (C.  12.)  und  ühnlithc  Gegenstnnde :  dann 
isbcr  den  Gebrauch  einzelner  Taciteis>cher  Wörter,    als  dies 
(Cap.  2.  K  deprehendere  und  maleries  (Cap.  3.),  poienüa  und 
fHdestus  (C.  5.),  orbi»  (C,  6.),  quiet  (C.  10.),  über  verlere  und 
ituMidie  Transitiva  in  Intransitiver  Bedeutung  (Cap.  4.  10  ),  über 
fcwdcw  lange  Wörter  als  sollicUudines  und  ähnlielic  (V.  13.), 
Uer  ein  aorkliaeh  gebrauchtet)  Fcrfecturo  (G.  Ib.),  über  die 
Ca— If^Uon  von  inscHia  (C.  19.)  u.  a.  ni.  Solche  Eigenthüralich- 
kciten  der  Tacileiacben  Rede  bat  aber  Hr.  Pab9t  auch  soviel  als 
a»«gUch  und  »oweit  ea  ihm  der  bea^rinkte  Raum  einer  für  Schü- 
ler besiimmlco«  wahlfeUcn  Ausgabe  verstattete,  mit  den  Sprach- 
cr«di«lmmgen  in  andern  römischen  Schriftstellern  in  Verbindung 
n  aeliea  ^cauciit^  ao  ^aas  ^ncli  neben  den  besonderen  Obsjer- 
vttüouen  sich  eine  gute  Ali^bl  all^^^emcnierer  Sprachbemerkungeo 
v^riodcn.  Dahin  rechnen  wir  z  B.  die  über  habeo  in  der  Zutam* 
mm^iellung  mit  andern  Verben  (C.  !•),  über  die  Ellipie  dcf  Ottl 
iC  3w),  iber  den  l>atlvua  beiPatuven  (C.  4.),  guatemu  fTir  pum* 
iom  (ebda.)«  über  aliquig  unu$  (C.  d.),   über  quolusquisptie 
(GL  JO.),  tUm  ferachiedene  Pleonasmen  (C.  18.),  über  neue, 
dgrdi' IttoBferwand tschaft  veranlasste  Constructionen  (C 
iber  iU^  peeior^  (C.  28.) ,  aber  die  griecbiacben  Endungen  der 
Ml^nnawrn  (C.  9.)  und  andere  mdir. 

Vnfl  dicera  ALbmerkuofen  können  wir  rühmen,  data  aie  genau 
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und  grüüdlicli  gearbeitet  sind.  Vnter  dffi  Beispielen  Rind  efn- 
zelne  wichtige  immer  atis«recl  nickt ,  iiai  ilHihirch  deui  Leriu  ndeii 
die  SjHacherscheiiuin^  deiUlicher  zu  machen,  als  es  oft  durch 
lindere  Erörtenmpeii  geschieht ^  obgleich  auch  da,  wo  solche 
gegeben  sind  ( z.  B.  zu  Cap.  37.  S.  ll'^  ),  die  Fassllchkeit  nicht 
vermisst  wird.  Di«  Litcrattir  ist  so  voUnländig  beigebracht,  als 
der  Zweck  der  Ausgabe  es  gcnliittcte;  daln  r  sUh\  nmlsivwi  nur 
Hauptwerke  an^eluhrt,  aber  e»  ist  doch  auch  üaum  zur  JSeiifiuii^ 
mancher  kieineu  ,  werthvollen  Schrift  ^cruntleu.  Einzelne  ^iai  h 
trage  wollcji  wir  jc^zt  nicht  ^cbcn,  da  wir  zum  Berichtigen  nur 
.  wenig  Gelegenheit  gt  l  ninlt  n  liabi  fi  und  durch  Hinzufu^riuiir  einer 
oder  .der  andern  Stelle  dem  iÄvvccke  der  Pabst $i:hcii  üearhcitung 
gerade  nicht  besofiders  förderlich  f^dti  nürdcii,  welche  die  Flanpt- 
at!r;:;ibe  eitles  Hor.nis;:i:be :••«..  dm  Selirit'lsl l-IUm-  vorzugsweise  nach 
und  aua  seiueii  eigfiutiu  Worten  2u  «rkiareu,  beinedigcud  ge^ 
löst  hat. 

Kben-^o  ist  nuvh  das  Sachliclie  rirlitig  und  'ohne  grossen 
Apparat  ci klärt  worden.  Man  sehe  zum  ßewcis  die  Anmerkun- 
gen über  die  prnrnr  nfores  und  Libci  H  CC  28  ),  über  ar^ttine 
(C.  *^0.),  über  senteniiae  (C.  2*2  ),  über  rnte^  (C.  0  ),  ifher  nr- 
tes  horirstae  ((^  '2>^.),  wo  wir  uns  gefreut  haben,  eine  trefiUchc  . 
Steile  aus  .Lrl's  (jlutachtcn  itbcr  Gf/m/wsicn  und  Rvatschulen 
"  angezogen  zu  finden.  Ceber  dit^iiu  Dialog  sprechenden  Personen 
ist  in  der  P^inleitung  das  ^^öthigc  gesa/^t  worden,  über  die  vielen  < 
Dichter,  Uedner  und  Schriftsteller,  deren  im  Dialog  selbst  Er- 
wlhnung  geschieht,  finden  die  inorr^ren  Leser  überall  genügende 
Auskunft.  So  ist  zu  Cap.  13.  auf  S.  51  1  eine  längere  Anmerkung 
über  Virgilius  und  seine  grosse  Verehrung  bei  den  Römern  gege^ 
ben,  auch  sein  grosses  Ansehen  im  Mittelalter  niclit  unberuck- 
aichtigt  geblieben  Dabei  hätte  noch  mit  einem  Worte  bemerkt 
gehl  können,  dass  Virgirs  Name  noch  jetst  in  der  neapolitanischen 
Yolkssage  lebt,  wie  dies  Uehfnes  in  seinem  Romane  Scipio  Ci~ 
eäta  ßd.  ly,  S.  33  —  37»  der  ersten  Ausg.  anmuthig  und  treu 
geschildert  hat.  Bei  Cicero*«  Erwähnung  (C.  18.)  bemerkt  Hr. 
Batst  aelir  rlcblig,  data  es  rathaam  sei«  der  Jugend  die  günaiigcn 

*)  Dafir  aind^en  Hrn.  Pabst  Waokernagers  Altd.  Lcseb.  Bd.  K 
6p.  79.  und  Gerrinua  Geschichte  der  poet.  Nation.  Liter.  Tb.  1.  8.  89w 
86. 166.  angeführt  worden.  Besonders  lebrreioii  ist  aaiah  in  dlaaer  Be» 
siehimg  die  Anmerkong  Schmidt'«  an  Petr«  Alfona*  IKacipl.  Claric.  p.  91., 
und  mit  irielem  Fleisse  hat  Goethe  in  der  Vorrade  in  adner  UeberseHnng  ^ 
der  Virgilisehen  Eclogen  (8.  IX— XIIL)  und  in  der  Binlettung  8.  98—97. 
die  Veracbiedeoaten  8aeen  ans  alt^n  VolksbÜdieni  und  Reis^estbreibim- 
geil,  namentlich  aas  irl  d.  Hagen'a  Reisebrjefen  nn  aweilen^)  düiuen  ttnd 
•  tierten  Tjieite,  gesammelt.  Tod  früheren  Schriften  gehört  noch  Meriier 
Abifken^s  Beitrags  aar  Kenntniaa  Dante^a  8. 199 — 212.  «lad  Blanct  Ober 
dte  beiden  eratan  Oeaihge  der  gottüehen  Kdmddte  8.  &5  IT« 
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-Cilheile  des  Alterthiims  über  ihn  Torztihalten ,  da  unserer  Z^k 
^fx,  ybireclalorcs  CiceroMis  auch  nicht  fremd  geblieben  Haren. 
Ca  ao  pas§eadcr  wären  hier  einige  Kräftige  Worte  eines  ueneu 
SdiriftHlcller»  \on  allßeroeincm  Anhehcu«  wie  etwa  die  schöne 
Stelle  Aiebuhr^s  (JRöm,  Gesch.  I.  092.)  hinzugesetzt  wordeo, 
BAd  eine  Verweisung  auf  Abekei^  nützliche  >  unparteiische 
tithnft:  ^Cicero  in  »einen  Briefen'-' ,  oder  auf  )/ .  E.  treber^a 
Ji^logic  den  grossen  Börners  in  der  Vorrede  zu  sehier  Vebun^s^ 
ukmle  für  tien  lalein.  Styl  S.  Xlll — XVIL^  die  aus  dem 
reichem  Schatze  eines  für  die  edelsten  Interessen  der  Menschheit 
tUcr  Zeilen  erwärmten  Herzeus  hcr\ orgegangen  ist. 

Unter  den  sonst  sehr  zweckmässigen  Anführungen  hätten  wir 
our  die  auf  den  ersten  Band  der  SchöW sehen  von  Schwane  über- 
setztea  Geschichte  der  griechischen  Literatur  mit  einer  andern 
%ertau8cht  gewüotchts  Midem  erat  ^e  iolgaideo  Bände  Jenes 
Werke«  in  Mur.  Finders  geschickter  Bearbeitung  wichtig  und 
DÜtziich  geworden  sind.  Auch  konnten  die  Verweisungen  auf 
Hopkeas  Observat.  Mise.  (S.  13.),  auf  Petr,.  Nmih  ^Icmar. 
MUctUoiiea  ia  Gruleri  Lamp  Critic,  (S.  63.)  und  Mi  Jf  'alchs 
Bistor.  Cril^  Lin^,  Lal,  (S.  79.)  füglich  wegbleiben  ^dcir  mit 
luginglicheren  Schriften  vertauscht  werden,  denn  jene  Bücher 
aiod  nicht  iiir  Schüler  geschrieben  und  aucli  uicht  einmal  iu  allen 
Sciiulbibliotheken  vorräthig*  Und  da  wir  gerade  dalKii  sind,  dem 
gelehrten  Herausgeber  allerhand  Fehler  vorzurücken ,  ao  woUeo 
wir  auch  bemerken,  dass  zweimal  (S.  31.  u.  44.)  J.  J.^Gronoviua 
gl,  J.  F.  Gronovius  steht,  und  dass  der  >ame  des  Horazischea 
Sekmid  immer  Schmidt  gcdrackt  ist.  Auf  S.  10.  Sp.  6.  Iwm 
wir:  ^swMcben  der  l.  und  V.  Declination^^  st.  ,,zwischea  der  I. 
aad  IV.  Dedination^''.    Sonst  ist  der  Druck  gut  und  reinlich. ,  i 

Als  ein  besonderes  Verdienst  des  Hrn.  Fqbßt  müssen  wlw 
Boch  am  Schlüsse  die  Berücksichtigung  hervorheben ,  die  er  an 
mehreren  Stellen  der  Vergleichung  des  deutschen  Sprachge- 
braacbs  gewidmet  hat  ^  wie  von  ihm  auch  schon  in  seiner  lehr- 
reicUen  Recension  von  ff  eber's  elassischen  J?ichtungen  dex 
Deutschen  in  diesen  Jahrbüchern  (XXXJI.  1.  S.  76-^-60.)  ge- 
fclieiien  i»t.  Wir  rccimen  dahin  die  Bemerkungen  über  das  Aus^ 
la^en  von  Wörtern,  wie  ,,er  sagte^^  im  altern  und  neuern  Deutsch 
(S.ll ),  ober  den  für  das  Pronomen  gesetzten  Eigennamen  (S.  12.), 
Dod  die  Sammlung  deutscher  Plurale  von  abstracteq  Wörtern^ 
aii  y,die  Anblicke'^  ^,die  Behutsamkeiten^S  ,,die  Furphte^^  u.  a., 
n  denen  Hr.  Pabst  in  der  angeführten  Recension  S.  79.  einige  - 
Nachtrage  gegeben  hat.  Mehrere  Beispiele  aus  Luther's  Schrif-* 
tcB,  aus  Schüler,  Arndt  und  Ri'ickert  stehen  in  meiner  Abhaud- 
long  dt  usu  numeri  pluralis  upud  poeias  Latiao^  (jVaumburg 
1841)  Cö/>.  /.  §  4.  not.  1  . ,    .         ..  I    .  ;» 

Da  sich  Ur.  Pabst  in  der  Vorrede  nic)it  mit  Unfecht  Ober 
die  Vernachlässigung  beklagt,  welche  seine  Eclo^as  ,,Tacüina% 

n.  Jmkrk,  f.  Phil,  u.  Paed.  od.  Krit.  lUbl.  Bd.  XXX IU.  Uft.  I.  0 
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Ha  aen  trflT«<?Äen5?*lf!ft!hWeA''*e1i^6!ffeif  Tt^  hieltenr  wfr  <*s 
IWi'  dni?  der  gntc^n  Sache  scliuldij^e  Pflicht,  mit  dner  ArtzHgfe 
i?einc!i  rteuestcTi  Äuche«  nicht  zu  langt;  tw  tönern.  Wir  hoflTert, 
^tftfte  er  In  derselben  nnsern  Antfitil  an  »einen  Stndlen  ertcenneti 
itJfTulÄo  Ärtch  ungern  Wimsch  für  aufrlchli«^  halten  wird  ,  daw  es 
Ihrti  nicht  an  Zelt  nnd  Lust  lor  Fortsei znngf  geiner  Taciteischch 
Arbeitcu  fehlen  rtiftge. 

•       *         KI'  Cr.  ^acoh. 

.1  'i  n'_>iU^->'-  >M  :!  ...       •  r  i  t '-LlL-l^  '  *.»•..••:      r'I.  j 

n'JJi^  il        .1  •.  »<!.;/  -i  '         :  ;  -•  <"  1'  f'«'  ? 

'.  u'  '  *•-  \.          ':5>f  \.'V       .  \  •»  •  •       .*  j;  »i-r-  '.  •»»  n  r.  '  »h  um 

ni  •!  'nti*'  liin  \  .*v^\   uV  vww  < v  \>              ^  )  ii-ij^jja 

lim  .>     i    *  •  •/ 1')  /  '».f»  iiL.itK./'  :!   rrr~  II  .'•:•.#/      :J  »il-  juii 

Ik  lafi  sta)^  in  Liillibh  det-'  atfl  iyS^agty^s\c^ci^  ^diHf^lt^ 
V^kannte  ^of««8ör  Dthauly  Mitglied  d«r  Brüä^eler  AVa^mi». 

iDiiM  10.  Juli  in  Marienbad  bei  Boppard  der  ^hchnali^  bM^fträi^ 
IttMitiriinS^et  Ärtirtf,  Prdfe^o^:  4n  der  tJniversitSt  towna.  •  •  * 

<> '     JIMrt  16.  Jaiv  in  Kdfiig;sb^  dtnr  nm  die  bibÜstrhe  Geographie  uh j 
Gtf^thioti««  d«fr  kabbal!^i£<^hen  ^ll^sdphie  yerd?<^ht^  rassische  Gelehrt« 
Ä**  *a^><iiii  fttt»  Min»k ,  im  88:  Jahfew  .  i'^ 

>*\V\  {Mil  Ii.  Adgils«  fu  Baden  in  der  S^v/^W'dci'  ditrch  t^ide  VeHiit^ 
WiMik  M  d(j^  itdi^iKSdicn  L2t<^ratof  rühmlich  belraitnte  Professor  l^ci^ 

.i  i  DMf  Ai^gust  in' Pf«2bt^g  im  Bf^ei^^  der^  Öeh.  Rath  önd  Fi^d^ 
fessor  •Crihiiiikh-<^6lii»^  ah  ^ei^  Ünire^siiSt  Dr.  JhxitUngtr ,  PradideUi 
TM  i^feiti*K«fttMe^  d^^badii^Äeh  StSrtde.  '  • 
i'S  i  DM«  2&  A^g^C  iA  Tt^u^^btir^  d^r  I>o^p?^af  'Prof^sofc*' 
Tft«*toi^  an'Äi^  lÄalvbrsftiii^DK  ^/^^  53'  Jab>  al(f.^'^  »i  '  «  >'il  jin 
-  iDffefrt  3^.  Atig;  \tt  Stutt^rt  der  bt^lcamiU  Ge^gta^,  ProfcsBor  KxHk 
Ttitdh  rdlTrath  ftofftnann^  43  Jahf  ält.         *'  '   '  '  ••lii^i 

'J-;  i>eh  ^.  S(?pteliMrU fo^irt  d^t  Akad'crt^lfer  kbhi\iMy  tin  berffliö»- 
ÖHMaltst,  di^da^-riirt  d^  HtiYa^isgabu  'Vi^fbti  KhAfdun'i^  Gescbivkttf 
Ättf  iArtrbct  bcichüfllgtci  ftfi  Si*.  Jabhr.  "  '  -i"'^"  V- 

/  •  ■  'De*  10.  Septembteh  M  iM^ltlätiÖ  der  Dt^ebfth*  d<«  n^i.<miatis<ii«r  CÄJ 
bin^  Dh  Ou^ano  CWf<**/<^<i/y!n  behlhrttteV  lÖeWliri^  ftaff«*n«. 
,.n  .iiDeÄ'|{h  Set)t«Wber  ztl  h3<Vihbdrg  Irt  ^cbfeaien  dif"  feöhmnt«  befl^ 
UMWhe  «cftriftKtftffe^,  ^(<4feiÄHlng8'dik'6ttör  HVüg  voh  Nidda  y  ^^r^ 

(ßiktt^tj^Mt  bfei  iitförnift.    '      •^-•  -lii  ii./' 

-*>""44*r  19.  »ö(yt<^hibfef'  Ht  C?«rtTt  d^r  als  böfattlHer  )i6t^hb<jHihint* 
fi»i«idf  d^  dasf]^  Alrad^«  Mu^^uwthi  P$räMui  l^w^fidölUf  gebdrefei  ih 
Genf  am  4.  Pebniar  1778.  x\  .  *   ;  A  ^    :    i  t  -  * 

•i',ilui>f4  21.  igcpWfnb^i:  ht  »effth  d-er  dirt-ch  seinft  ^tten  STf^hid^keimt* 
Äiat^  i^aWtnnte  jüdische  l^HVktg«l<ih^e^  Jlbrdhäih  Bmscky  42  JaM  iini 
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AM^.  OMMr,  36  Jahr  alt.  «»^^ 

^        flfc;'^*  * ' '   ''''1      1«'^  ••'  -«it^«''         filiii  HjitiMjb 

Den  20.  OctoW  Iii  Bkdcii  'Atk  HoIflrWSi  Pr.  jiKa^s  iStM-d^e^ ,  <^mW 

der  Veteranen  unji€lf«*r  I«fteiriitur ,  gef^öre^  176f.    fit*  le^He'zUem  äl'l 

Professor  am  I.yceum  zu  Badö«  ühd '  seit  lÖöÖ' ab  4>fof.  in  fte«^ 

\%u/de  hierünf  l><iilii>clicr  HlirtoHo^aph  und  Uar  «ett  1826  in  den  kuhe- 
ftaad  t^rt^t'it.      '»'t*' »*'  i*iiti*  i«'*»?*;   . 'nji-»  jnd.i nis  !••:   in  Jd«}«.* 

Den  2*2.  Octöbei'  ili  Breslau  der  0T^^n<lk5h«  Froft'ssor  der  ^Tathema^ 
fik  «nd  DirectX' 'dlM^'Stisiruwartc  Df.  Krtmi  JuL  Sä^öUi]  der  sich  auf  de^  • 
ligd  diirtb  zufällig  Ld^e&eii  ffc^e»  GeWdire^  tddtete,  M  #3Mahre.  ' 

jBchui-  «ad  UoivmitfilnMnkricUtti^i  B^MarnngMi 

'   .;       n  t-  TM,?'»  ^*frf  "W^^i  V."H  ".YiA^  ,t<l  T?*'i  »ni..'>  i'»Jf  nJMjil 

A  wABfTÄ«.    Nach  d^'^W'^J^j«*«!  1^1  erschlifl^d^*^^^ 
rirÄf  roTj  f/rm  d^nintmiurn  tcn^  Prfrfnffrmmi^        B,  8.J  war  daS8<dh[>e' Ütf 

«itfie<5  2ü  Ostern  )H40  zwei  und       Ostern  1B41  Vier  Schüler  aar 
tcMtat,  tor^  de««n  d  dav  f^rst»  ,  2  das  zweite  umi  1  däs  dritte  Ze&grt?*^ 
(!**f  ^Tssenst-frsiftRch^  R<'Uc  f-rluelten.  dein  Bti^tehen  des  GymHUji 

ÄttiA»  (Tom  6.  BlÖ  i685'an)  «kfd  überhaupt  l-i^  ScW!ft»f  fn'dnssdb«  arifi^ 
^*llolllli«ll/'öl?fii'd^ir«lbeTy  urt^terriciK  4^  zor  ÜAivf^r^itat  entfÄAU 

M9I  wor^^    me  GÜiaboratofert  Kätt  f^ikd' MorHt  IHtl  umi 

4M  !irnt!i#mati1toi^'fJllrA«to'j^  ''m  Laufe  des  vergartg«*' 

M  ScliüIjaÄA  i9Ä^attfeAt*»V  «rid  ifiiht*f ^rdenäfcher  Lehret,  ftWteter  m5t' 
«bbi  Jshr^ebi^k        260  TBrt4i.  ,'  ItititeW  mit  ^bO  T^rH.  angcitttHIr 

Ut  und  in<s  1IinM4href  fehle^^  '«d  bli^bdk  die  L«bi^^  bis  jet^ 
tdÄ><^  M.  £M»p^<i;  Bi«rM4  «bftitllM  }e I^Hmä»-^ 

6* 


Digitized  by  Google 


NJbb.  30,  203.  i  r 

BrandB7(BUB.G.  An  dem  dasijjon  vpreinigten  alt-  und  neiistädti- 
^.chW  G^mnajiiuiD  hat  dt?r  Dirfctor,  Profejitof  uimI  Ritter  J.  1^'.  /jroue 
in  dem  Kinladungfprograinm  zur  Güterprüfung  1840  die  voti  ihm  bei  der 
l^rftten  Säcularfeier  der  Etvführurtf;  der  Reformation  in  der  Mark  Brtm- 
^tfburg  a^tt  1.  Nov.  lBä9  gehaltene  Hede  [l«V  S.  4.]  über  LutUers  Vcf- 
dienste  ond  Wirksamkeit  für  die  Reforiiwitlon  luul  deren  Förderung  durch 
4i«  Churfursten  von  Brandenburg  herausgegeben,  und  in  dein  ziir  Herbst- 
pt^ifttug  X^-kO  erschienenen  Jahresprogramm  ebenso  die  V9ti  ikm  zur  Ge 
dächtnisgfeier  Friedrich  }fUhelms  III.  am  3.  Auguat  gehalHne  Rede 

[32  (12^  ^*  ^]  bekannt  gemacht.  Das  Uvmnasium  zählte  252  Schüler. 
Aus  dem  LehrercoUegium,  für  welches  wie  für  andere  Gymnasiea  eine 
Ministerialverfiigung  verordnet,  dass  die  das  richtige  AmtsverhältuiMi 
der  Lehrer  bezeichnenden  Titel  Cojtrtctor ,  S^Ulrc€tor  ^  CoUaboratory 
sobald  sie  einmal  eingeführt  sind,  auch  ferner  bestehen  uud  von  den 
T^eUrera  neben  ihren  sonstigen  Prädiqaten  gefuhrt  werden  ,soüen ,  ist  der 
CoUaborator  J)r.  Paschkc  als  Subrector  an  das  Gymnasium  in  So&AU  be- 
fördert Aii|d  4ec  Cwifcpoi  JS^tf^tr  \on  d«xt  i^fu^l|f^;y^r(^^f 
worden. 

Dresden.  Am  10.  October  wurde  von  di»r  Kreuzschule  das  Fest 
der  2.')jährigen  Amtsthätigkeit  des  Rectors  Christian  Ernst  Au^.  GroheU 
Ritters  df^s  sächs.  Civilverdienstordens ,  von  den  Lehrern  und  Schülern 
festlich  begangen.  Tn  einem  feierlichen  Sehatactui ,  der  durch  eine  von 
dem  CoUaborator  Hallbauer  gedichtete  und  von  dem  Musikdirector  Otto 
oomponirte  Peatcantate  erülTnct  und  beschlossen  wurde ,  begrussten  den 
Jubilar  der  Conrector  Dr.  Pkil,  fFagner  mit  einer  lateinischen  Ode  und 
iqelMiere  Schüler  mit  lateinischen',  grie^Ml^qbfp ,  9n4  deaUplieii  Gf Richten 
HB^.^f^stgesajigen ,  und  die,  Schüler  iibeffi^i<;hUa;j)^,Kttt§piy^fyijfa^^ 
ffphreil^zeui;  (0^1  einem  K^eiu  von  .^«Kgqldc^j^^COQie  und  «^|ela.a)Sf^ 
S^jpUiegei,  eio(a  Uhr  mit  dpa^  JSlBUefpe  eines  Bieneni»oflM%  «in  sUb^f^ 
$c8pter>  ufi^i  xwei  ,PorcellanvA«en  mit  Veilcbiensti^afm|il9|  Guirlan^ilii 
h(piilt.4  wi^lfhe  deren  BVommigkeit,  Fleifs^t, Gehorsam  wid  Ifquctfni^r-r 

indeuten.  feilten.    Die  I,^^)|^.,$l>f^g»b«fi  <^  f  estpr^^ 
mmm^  ^.  Cb^qM^t.  ^^j^,.^»  öwöi  XXF  onno»  ad  re- 

g^ndtm'.  iekolm%cf>¥fiißi*ßm:  i>tMf^»  pie  grßtidanU$r  C^£^,^^^S^^, 
Ut  FaI*],,  welche«  «ine  «f)||iM|e  Jatetpia^tvfiMe  des  Conrectors,  «ine  ge> 
Jfjtfftf ,  ^lwih!Piii«Ph y^ataa  x^u  (fem  Dr.  Jfä.  SiUig  und  «iie 

^f4|cal4qne«^4^(|ifa«r,  von  den  Lehrern  J>r.  /ifZ.  Fr*  Böttok^  ^ 
g(tr,mf,:fC^hbf  und  Dr.  J.  ß,  JA^  Qroue  dem  JBbil9V,9»(^me«or  Si;hriJ^ 
enthalt,  f  Hi;..Dr..«/%  hat(d|;ei  Stellen  des  u^ifhf^  knOgfi^ 

d9^<^^Ql;ben«tebea4m|.^chkIillg^n^, .1^0]^  oit^abMrl^.fRlJllj^ 
Gpni?Stttw^,^||Jh|jta  mß^'ß^H  Wllk.dte  mf» 

s  ♦  - 
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IMÜMcii^  Iii  DttRig      (nralc: «;     9iiib'Hr]i»'ii'  itMiyACb^«r  p 

Jft  ^^Ol'  «ulki  *  \k\t   iImiIiIIi  *'111tJ'>lfy***'*'  '    Ji^'l^ltn  1  <jx>»  il^^jInBll  ' 

4b  VW  cwiw  oTVw  cwN  Qrttiui  uhv  j^ions  itiiw |icroita«r  v«i  /  yiwuiv 

äfmd  tewM  ^ef  MfoM^et  ,  guflto»  ¥e^' t^t'mkif  -M^^'^&m 
^pcv  vic*  ^cvcHmven  ma  oincii  MUnwnMsnfl  nvniivffi^§in|gflsiv^ 
graiM.    Jtt'  dl«  BdHMIer  Mhte  «dl-  m  m^mMht^^VnWM^tMf 

WKfma  pO'9t9rmm  JKmguWtn  WTOCDVIlflry  flCVI0l  Um  JOmmtWtO  IWi  nnMir"lSiMHM 

■JÜuwg.xaiiittiit'Ifcilt' -«ii^ Bttd*  Angofiti  ^t^r" Illrc!k6l'<bif:'  Mä^  MMI. 
BMMWt  iMMibm  y^r  Zm  tmi  dolii  l9r«M<tfM|f  Vott  MMl^-' 

IMurg-Scbw^  das  PHIdi«aflK>offftiirtfr  ^tmih  itt^i'diiji  uftf^ 

ipifuJItid  Jhilirrsprograiiiin  herau.sgogobeu ,  wdrih  ^liittMlMtäMitM 
AU^aodlDng  Frid.  CML  Wagneri  de  Gtaeeae  pottin  indbU  et  pi  iImIIiiMv 
cemamtaimMum  [Dr«Mfcii  g«dr.  b.' Blöcbnraoii.'  104  (84)  9.  gr.  8^} 
halten  ist,  dmn  VeH*.  eine  Anzahl  dnrehdaclit^r  and>^it8Ul«4silr4l»» 
nerkungeii  ib«r^0taiid|  Abstufung,  Entvricfctlttng  ttfid '¥e#iuftlcllttflV 
dtrtr  ^ecbiMrhen  Poesie  Torgetragen  hat  ,  vili  «lidvnil ' i^MMl  Sdlilfenf 
ein  alIge«eiiN9  ftiid  derselben  vorzulegen  nnd  8ß6\t^  'AtMMft  "iMMlf 
ikimd  zu  fhnn.     Sie  sind,  sowie  die  im 

rrm^ti  über  die  Kntbehrlichkcit  |)tiiloso|)hificher  Vortrage  in  '<lBllf43I^Äiii^ 
•if-n  ,  Iii  .«»<  hr  allgwiietner  Betraclitungsform  gehalten,  und  8<Mi<MMM'9^4^ 
mai^TT'  tiiiii  liefere  Erörterung  des  Kinzelnen  au«.  Dl^  Nadtritlltell* 
•ber  das  iT.^eh^^fcÄr  der  Anstalt  enthalten  sehr  ausfiihiflchNB  RÄllil«!^ 
taa^^'n  aber  Besiand' blvdPVerfksifiing  dei^'Sliitlle  und  deren  AbstuiVin^  ti^ 
cllf*  \»TiiBaiii!«tisrhe.s  nnd  reallatlscf^e«  Gyltittasium  und  in  e'u}  Profrytniiä^ 
Mtm» ,  -weld»«  Hr.  Prof.  ^fiochviann  mit  treffenden  allgemeinen  Kror^ 
rtm^^n  über  die  Bildung*.b«dürfni!«ise  nniÄpfiMr'ZHt  und  über  den  Werthl 
der  !nimam«ti«rhen  und  der  R^al  -  Studir-n  (hirrliNVf-bt  haf.  Die  ▼orhan*' 
A^xx^n  l<fir^  Si  linl'  r  ^^;lren  in  9  Classen  vf-rtlirilt  und  wurden  von  14  ^r-' 
dentlirhoii  und  17  arL-^ierordentlichen  Lehrern  MnterricÄtet;  —  Das  Pro- 
fnwtm  der  Anstalt  Som  Jahre  1H40,  wo  dieselbe  von  110  fichlTlern  be- 
«pr*»»  «HT  und  14  «nr  üiTtvorsität  cntlie»«* ,  enthält  Ob^crvulwncs  Taci-' 
(h*ii^  vni,  <i,»rn  Dr.  jitiil.  Grurrr  linszrnher^er  [82  8.  gr,  8.] ,  Und  von  dem* 
^rvrtor  Prof.  Bloehmann  nl-  I^  il  i-:-'  zu  deai  Jahr<*sb^rffeM  ^n«  Bede- 
sr^lehe  ««r  f-ri  drr  Vorfeier  der  CoMfu  tiiMtion  ron  14  ZoßRnflfen  Im  April 
T»40  ^»•H.ifi'^n  hat  [iH  (15)  8.  ;;r.  8.].  Die  Rede  empfiehlt  \n  *chr  blii^ 
hnader  und  (^^^  po^trjsdTrr  Kr  de  den  Cortfirmandon  den  Bund  d^t*  ©Krt-* 
linr/'in  welchen  ^^i*"  rfntrrt»-ii  vi(i1r«*n;  als  <«fnf»n  Buiid  d««T  Gniidef  ^ 
Wt^MbL^  di^^Uelie  WMhdcB  FriedeiiS|  und  bt  Vai  besondern  Wuii^<^ 
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•W««  W^WWWAwWtfi»  di^r  an  Campgnif tv»  GcWf^  4ac^.  »Mit 
ilßiifl^  m^  ,l^<^r,4fe  !Wdw*«li#xlw4#^h|Jj^    L,esart  ^grohMbii 

(MMi^lMMMMiallitttA  jPMroMMA.  dlcHOf  imitit]  ■fniitirih  ttitfnäl  dial 

*9^w—w^ng9utvyp  f  II  •Uf^n^TT  vf«ll  THWWifi^ifiir  jiifp  f"  .^^^  ^i^^^^^^  ll^^il 

^^J^rt'Mfc^ÄBWWirt^'BlfB^flJ^^'^P^^  ffW^ff  iP^^^B?  fl^^h^^  Vwrt^lPPI 
<Wffi'Wil»iWM  WI»<N>r  jMW»*<<yiftBrJi<ffl  *4W^  n««^  «iit^cMf  9^ 
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potfc^rKm  xmiintUi  unbedingt  ncliüg  tfiii  wfirdc:  »o  h^tte  wähl  ß«fra^ 
Verden  «ollen,  ob  qi^h(  in  der  Vulg^te  yiio</  iic^m?  di»icctiy  nii  paueorum 
nifis«cfv  der  anaiplutluschp  Ueber^ai>g  aus  dem  neque  in  nil  ^cht  ^^iti«^ 
Bei,     Ann.  1,  3p.  >urd  aus  pipmptos  ostcntavere  gfipnclit  prpmptai^ 
ret  od^T  partes  oiteuiaverc,  ytfiS  aus  Ann.  XII,  12-  gerechtfertigt  >*erdeu^ 
^all.    AUciu  e^  k«no  jn  der  Stelle  lu^h^  von  «iner  Bereit v>Mligkei^  aws«^-. 
rrr  Dinge  und  Yerhältnifc^c ,  sondüra  nur  von  der  persönlichen  Ber^j-^ 
viUigkcit  der  Soldaten  die  Hede  fiein^  upd  darum  >vird  >voU  nuf  |»ron|T^ 
0K$t  ^  ottentavci  c ,  f  der  aUonfalls  piviuptait  vianus  o,  geschrieben  ^  ff^i 
den  dürfen*     Ann.  J,  ßä.  >>ird  ^as  bandspbriftliclw  En  TarM«  c/  cQ4cmquf(- 
Htmm  otc  trotz  »aithera  Vertbei4lii;uug  nüt  K'  cht  ver»:yrfeM,  ^tatt 
^het  in  einfacher  Weifie  das  et  oder  V"«  vorgc^qUlagen  ?, 

£b  FaruM  Cät  €oticmguc  Herum  etc.,  »vo  c*|  wenigsten^  llöc^st  ipati  seiii^ 
«ÜoU.  In  Ann.  II,  lö.  hat  Ur.  dei^  Nofnjnativus  plnr^lis  ri^of  g'-gm 
WaltUer*  Anfcchtui^en  richtig  gerechtfertigt  und  erklärt,  audi  )l,  34. 
gtrwpt^oM  ciiam  in  vcHibuh  die  B«deniuttg  dea  eiißm  gut  nüi;hßewieäe|i,| 
und  dami»  l-'t  e^  uiuwthig,  d/iss  er  beide  Stellen  noch  durch  Coijjeauren. 
äodeni  Ann.  11,63.  ist  die  Ae*^derung:  Bi  Maroboduus  vv*dfw 

/iovensoe  hmbUu*:  nisi       quando  imohscercni  üucvi^  yii««  rcc^it««^ 
im  rwgmmm  osleiäabatur ,  allerdijigs  &ehr  leicht,  aber  die  Bvd<iutung  dca 
nyi  m  fMr«b  bloMC  Ver%>ciswüg  auf  Cic.  de  Or.  II,  62.  f{emgi  Vorloß. 
über  U(.  Sprache  S.  803.  und  Huperti  zu  Tac.  Agr.  32.  nidit  gerecbu, 
(ertif»i.     Wenigstoni  roüsstc  wohl  gtjschrieben  werden:  7ie<?,  vi^  guando 
L  Üucri,  qvoM  rcditurut  ,t\  r,  ostentabatur.    A«».  HI,  11.  hält  der  YerL, 
mit         reo  die  >\«  ri.'  ac  prcmact  für  eine  Dittographie  und  corrigirt:^ 
miin  cokil^trti  m  premerei  mnsu$  suQ9  Tiberiut.    h  h(wd  alias  ini^niiprj^ 
gßgmimt  piMM  tihi  .  .  ,  .  j>ermw*< ,  läast  aber  die  unverständlichen  Worte. 
i^i^ud  ali^  intrntior  oluie  gehörige  JHecbtfertigniig  und  beseitigt  aucU 
\V4lti<«f0  OedenkeiT uit'bt,  der  nciHgslens  richtig  gesehen  hat,  das«  der, 
ISi^pipifiUang  folgenden  Gegensatz  dejr  >Ypr^  verlangt;  „Mocht? 
aber         feine  Geüiqimn^cn  auppötrengt^r  ^Uje  verstecken,  so  eirl^iVt«, 
iipb  4pcb  daa  Veil^"  etc.  -TSot-iiriicb  >*ill  »Wrji  Jir.  B.  die  Wocte  »9  Cfklärtj 
t»i#f«q         lanHjU^m  ^  b<l"d  alia^  intex>tior  erat,  popnlu«  (tam^n)  Jf^iM) 
wUi  |»«r^         allein  «f  blfubt  eben  den  Bowei<J  »cbuldigi  ob  die  j^)  di^r, 
£riUning  lupplirtc  Tarükel  quaviquatii  odec  ein^  ähnliche  in  einen»  sol-^ 
eben  >yortrfrUältniia  weggela^a<;n  wtjrdep  itann.  ^y»a^F  hat  er  ai»  analogl^j^ 
SkJJc  HiÄtftT.  1*52.  angeführt,  w#  ^  n^cb  Cod.  Flvr.  ie^^n  >>iU: 
rifa^  apud  »€vcrp^  Aunji/w,  itß  cpmUqi^m  bqnitatcmgHc  fav^ntCB  vpc^i, 
ftfwl  e^.J  allfio  der  Satzbau  dieser  Stelb*  i-  t  überhaupt!"  YcrKchie<ier. 
ÜCTp  und  awaerdcB  fclieint  auch  dort  Kie^JjJing  ganz  richtig  f/  ut  VUtUiu»^ 
^  TfHiefaert  SU  bftlmn.     Vwn  den  übrif-ea  VerbesfenMig«»n ,  bei  dcpei\, 
nwirr-ir  ähnlich«  Bedenken,  v^io  die  bisher  erv»ahnten,  eintreten,  fry, 
^ilmoi  wir  hier  nod»  Aniu  JH,  14.         iudictt  jnr  divcr»^  ifnpia<:Mc$ 
€rmtt:  C«e«ar  ob  Mlum  pr.iUgJismy  MKVßtiu  vunqt^im  $Qiia  credHo  *>*fi^^ 
ßrmudt  Gerrngmcum.  ißtUriisnc:  quüä  bßud  minui  Tilf»^i^f  M^*'J^,^ 
Fifo  ahnuere.      Simul  populi   ante  curiam  voce$  au(iicbantHr^,^ßl  ^ 
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bMorgt,  die  AoipIciM  gahaiteii,  im  Senate  und  den  VolksTersa^nmlttiiilP^ 

9).4<i«4!i>dif  .fi^i^Mnii  -fWiAwlm^^Hf  »y«..4M«f»/nri^ 

gwK^tlpirWilWB>|}Jbe«^it|£t,;,w^^  4i«  •wftW4y.^PjHlffl^ 
JCiilMe|K4p..|IHtf^  9<fi^,^ni(eJ|ff.  Ttfnpig|ijg|| 

9PMiM-^.  im  i  7.>  gf))i  i4^f,  ^r,  Vcrf,.  julf  den  JOi^tMpr  UMuv*  über». 
4fHlmn*:^fi  \  in  p\nm  ^t^^y  ,%xu. ^aUi^fi  Orig,  l.  II. ,  bei  PrUciaa.  I,, 
^:A53,  JKlf»  J^rivllbaMi^  .gfs(;bie)it,    Deif,  Mr,  yerL  erkennt  iß  ihm. 
l^^HHaivd  dfff  9en^ü|#ameii,iatuii^cheo  Oan^esTer^amuUungen ;  4i<^Q  ^^'^^^ 
Vi,4er<ilt^«tfli.Zfit^  kl^nifcber  4;inQ  bei  Alba>  Pfincipat  dcpjp» 

%tbaiiif|DlM  4^f»ig;  bver^^  (ief  aibanU^be  picUtgr  aU  dict^MH  ^imu^j; 
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Vofiideri.  bernckmchU^  nnd  über  die  latipUch^n.  Versamrolangen ,  na-, 
mtßf^  in  der  spätern  Zeit,  werden   alle  BeJege  bei^ebracjlji,,,,  >yj», 
£iftr  Dictator  gewählt  worden  sei  nach  ^Iba's  Fall  uqd  in  dea  Zeiten, 
4^  .BölMiniMef.  mit  Rom ,  lä^st  der  Hr.  Verf.  mit  Recht  uaeptJ5c|uede|\^ 
^•on  die  latioischeo  Bundesver«ammlungea  auch  geiucinficbaftliche  Tei>*T 
^^^«vccke  hatten,  ro  schliesst  4er  Hc.  Verf.,  dasa  der  dictAtor  L^Ut 
■■f  ^  FerÜÄ  LatinU,  deren  Urapriing  mit  Nicbuhr  weit  vor  Tarquia» 
Micai  (ef^sta^t  wird,  rorge^tandea  habe  h'^»  Auf  T«rqui|i.  S^perW,  durch 
4fß      JL^eituag  diese«  Feste«  für  immer  auf  die  Römer  übertragen  wor- 
^p-^eu    AU  weiteren  Beleg  für  dj^es^  Aosicbt  iiihrt  er  au ,  d4«s  auch, 
HßiMiffff':  >>"d  wahrscheinlich  in  Nachai^niuog  dfur  Latiner^  iTTur  reli^iu?^ 
^^11^4*  I>ictataren  wähltea.    ^fn  §  flu  erklärt  <^er  Hr.  Verf.  die  praetor^».. 
Latioi,  deren  jedesmal  3  gewesen  ssien ,  gegen  N^uhr  für  vfi(;8qhie4<?iij* 
TM  4e«  dictatorcs  und  für  Anführer  im  JK^i^ege,  und  Uimut  dabei  b^^on- 
4»  auf  die  genannte  Steile  de?  Cinc. ,  ans  der  hervorgeht ,  da($s  auch 
d«r      den  Romerp  zur  Führung  des  ßundeshe^rei}  gestellte  Führer  dep 
Na«e«  Praetor  hatte.  Auch  wird  angeführt^,  das|  die  ErwähnuDg  zweier, 
PÜllpi  Praetor««  in  4er  Zeit,  wo  die  Lat^er  voo  Rom  abfielen,  die 
Igf^^iirr  dieses  Magistrat«  beweis.     V^ranlaspt  durch  das  bezeichnet^ 
^gnwnt  des  Cato  bandelt  nun  der  Hr.  Verf.  im  §  9.  Ton  dem  Wesei^ 
Bad  d|«i  Ursprung  des  Culte«  ^cr  J)iaua  Nemorensis ,  in  welchem  «ich 
P^fpiln  mit  Einheimischem  mischte,    üpi  darzuthun,  da**«  jener  Laehjus 
Ilipris»  ficht  identisch  sei  mit  dem  bei  Fest.  p.  |45.       erwähnten  Ma-» 
lilt^jtBIlritt«  und  in  jeder  der  beiden  ätejinn  nicht  ein  Name  fe(i!e,  be- 
wtUi  4ar  llr.  Verf.  durch  die  sorgfältigste  Sammlung  aller  Belege,  da«« 
in  den  alteren  Zeiten  in  Italien  wohl  '^^  nicht  aber  3  Namep  ühli^h  wa- 
-wm  (MMi  Gnttling,  Geschic^tq  d.  röro.  Staatsvcrf.  p.       ji^,  ld.)< 
üiu  irir4  Härtung«  (Relig.  d-  Rom,  !(.  p.  2U--  17,)  Hypothese  über 
4l9liVMN4  Sst^nil«  und.  Virhius  als  unhaltbar  abgewiesen.     Sodann  er^ 
kiifft  der  Hf.  Verl,  noch ,  di^s  jene  Stelle  des  Cato  vo«  Pri-scian.  mit 
W«|lsnm^g  6t;r  übrigen  Volkeraamen  oiur  bis  zn  Ardeatis  i\i^goifuhrt  y\or-^ 
4m  Hit  ^«i*  M  ihm  nijr  um.  einen  Beleg«.  fiU  diese  Form  zu  thun  gewe- 
N^tei,  und  dass  Rutulus  ein  Glossator  hinzugefügt  habe«   Kndlich  wir^ 
'W4ie  Zeit  der  Gründung  jenes  HeiligtliuiQS  nur  so  viel  als  gewis.<)  auf- 
ttHkUii  da««  sie  vor  603  a.  Chr«  stattgefunden  habe,  weil  in  diesem^ 
Mkf^  4ie  als  Theiloebmer  er^ähnt^  I'ometiner  und  Coraner  vpn  dep|\ 
l|lW||k««  Bündnisse  abfielen.    Jm  Cap.  III.  spricht  der  Verf.  de  origine  ' 
RüttMe-  dictaturae«    Kr  weist  im  §  J.  die  Ansicht  Nicbubrs  zurück, 
4mi  der  römische  Dictator  aus  dem  latinisphcn  hervorgegangen  sei;  eben 
I  X  die  de«  Dionys« ,  das«  die  Römer  diesei^  Magistrat  von  den  Grie^ 
*=Wlb4pUehot  hätten,  und  $  3,  die  des  jUicin,  Mac,  dass  der  albanische 
Wrtilir  4mi  Vorbild  des  römischen  geweien  «ei,  und  entscheidet  sick 
i  3»  dahin,  <hus,  weil  zvvLschen  der  römif eben  und  albanischen  und  U* 
Mlildbca  Dictalur  wesentlich«  Verschiedenheit  stattfindet  und  der  ältere 
K««»a  de«  Dirtatort  magi.ster  popuü  war,  die  Römer  diesen  Magistrat, 
iriWt  erfaaden  nnd  nur  erst  spater  den  Namen  dictator  dafür  von  den 
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▼w^piuiv  uiCÄcr  mnran  vvi  giMRKiUHi '  Qtia  vcniMufligpuni  fii^iiiMMBi 

f  fujl^uiiiiiv  wegg^nnreDoii)  ^reii  sren  oer  ic6cmr*nvff«  msi  wcwer  i  uuur 
aitt^yt'<)irtSeM  iQire;e^e«nih(^  MiHl^  -^^'m^OBlMtilä'  1^ 

Msl^ri^^l^^dä/W^Ai^bri'^feliitAlt  f  '(Akren  llfe  ^iMiriD^'ilii^  ^greXMMItf'j*  iHlMf 

\«^(firl«  VelMItung  tmd  8örgmitigirt»'B«iidilltti^  .ii*ci{||...-/i^j-*mcKl 

'<Sti»B!f.   In  den  Sil  O^'iSie'^ridA^ 
dya^kkttiBB  hit  dlef'  Cöftritette'  Dr.  flilMe4l^'1P«Htebtti|f  •ihP'«MS!^*lif 
iP^rögranim'^^  JaHrei  189(t  ^äMihraii'AbMndlung  Btttjä^tHijUmm^ 
ftrmihung  sto'  GnHMr^-m»  jfoW         W  «Alt  ^tit'lBtti 
cur  OH^ttnäe  [30  (16)  S.  gr.  4.]  hMttt^e^^^.  H9di<ii<!fr  iWUHhliP 

dem  LeVi^rciblli^afi  f§.  flJlibl      68  ]  mt  ^  4.'im^-l8MNtf 

nj^^h  Aiigf'nl^idens  i«ihr  19(^1«  niedergelegt,  W^ihiffly^lh^d^l/ ^dUMMT 
Sch'uljkhr  4  CandidMeh  ifs  Atishülfslehrer  thfiti^  ^ren.   *    ' » "»i*«»  "  »  ^ 
'  KB^iäsBEka  in  d^r'  Neumark.  Die  Einladnngsschnfteii  d4M  da«i^«tt 
Cyttmaiiialnii  ilAr  O^terp^ilfung  1839  und  1840  sind  ,  weil  deirlNr6t<M^ 
TjrhtJ  'Arnold  aiywei^nd '  titid  \n  'B«Hlir  itiif:  d^i'  Redai^oit  der  prMiMlftciM> 
ditt/ati^t<iita1ii  beschäftigt  l4t;  'T«n  Attk  Pro^-ector^  de«  GymiiMKniis  aiid 
Pfcdi^er  ^.-llbfdi4f  'fl^rjih>;?.^«o1»en' Warden,  nnd  in  der  ef8t«ren  siehC 
eiii«  AbHftndlnng  Ueher  dius  ProbUm  {n  eine 'Kurve  rfe*  %  Grmdei 
j}}^ck  zu  beschreiben,  ff<*Men  Sehen  durch  drei  ß^r*r ebene  pHttkte  flehen, 
▼(rti  dem  Oh^tlehr^  fleHif^cndorf er  [29  (21)  S.  j^r.  4.].  in  dem  letztem : 
tfekftrte  (H  Hccaton,  »eu  rerttm  divirtnmm  humanarumque  apud  GraecoM 
^R^MHJ«rf,^öh 'dein  Oberlehrer  Dr.  Hattpt,  [36  (24)  S.  gr.  4.]    Die  letmtX 
gcnennte  All>hafidlurtg  ist  öine  erfc^rftdrinige  und  geitfhVte  Üntersuchong^ 
öii^t'  dte  T5ht.«tdhunK  tmd  Ansbildung  des  Dfenstes  der  H^eate  wwd  dc«i^ 
Heciätos  ^iferm'es) ,  mid  dessen  allmälige  UmbildOng  von  d^r^bitdtictiBn 
VtH^öt^elhirtg  zur  ^ymbolisH^^rt mit  dereh  Ansithien  und  Residtate«  man 
»iell  freiÜeh'ei^st  befreunden  wird,  v»enw  man  die  philosophisch  -  spe«ulaf-^ 
t1^<!"  Röri'thnhgsrirhtnnp;  des  Verf.,  wie  er  sie  in  der  Abhandltinp  d4  ref*-' 
phne  CaBtriea  und  iiörh  mehr  in  »einer  v^innenBehaßliehen  AUerlhunukunde 
atfs^^rBgt  bat,  für  den  rechten  Weg  der  Mytbenerörternng  ansieht.  Da» 
(Gymnasium  ^var  'irt  *V»irren  6  Cla«;sen  während  de«  er«ten  Schuljahr»  von' 
162  ,  iid  «weiten  von  164  Schülern  b*»a«cht.    Der  CoHabortftor 'TVicfl^e 
liM  dir  iMUit  tmd  Cfoif«(Nyt«tor  Jm '  «rUtoHMi  di^  Pridi«M  0^«rl«hM^ 
\ 
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^WhO*.  tmämih,Cm^t  Mki^u  ging  au  i^^^ 

.  «ir^yiilerrtätMiig  der.  |urer  mt(Bi;TnMfiti|<;|v  aftgpPf«Wt,^  /«H^^V^  J^mMf 
jiwyMlai<i^aw»fi?^,FflfwfBr  ,4«F;.«^|p•9||^f^«P:rael|b&t  /^^tfa^^ 

W§4f>.      S,>^^,40noÄfJ!ri  4p  .Anfing ;eja.tf 

•t  j^fM  pecom,  el, ^ter  le.JnTicem  f^nfpi^^m^  .iaft,;«^qi^  cm^:]^ 
UVii,t|agDU>,deuiceps  an  pjwj  j^c^Ita  j^n^ositi  9^t,  c^i^q^i^ 

«üiWiifa«  iK|a^^cj>nUoejr^.et  qaiba|.,«Qri^^^ 

FtJ^,I«.,«;iifJiaf|t  <lie  BriTrt^jf^.der;]!^^  Absc^n'^tc,  qi^ 

hMcM^ICi  fddij  iMMiptAa^bUch  mit  dor  .WM^ilcgan^  der  yf^i  Afrfc^6a^9i 
in  #r.  aerkwnrdififi^.^S^birift.:  l>er  JFtffit»ff^f 

BAcK,  welcher  alle  Scbri(l<$n  4e4.P,i|fl9.l^^c|iii  Qiid,Ton.cbrUtlicbei^ 
8ciib«Qteii  im  sweilen  Jahrhundert  iiach  (^^ri,9tp8  (»vvasc|^en  101  und  13^) 
«Mcrce.<4cbQben  feio  äolloii.  Die  von  Kirschbaum  dafür  9uigestpl|^n 
Grnad<-  £ind  in  gründlicher  und  s^blageiuler  Weise  widerlegt ^  und  weil^ 
derselbe  au»««r  auf  einem  verpieintlicben  biAtoruschen  Gritfid  in.der,Sc^h^& 
de  rx5ccrAti©o.  T,  II.  p.  436,  19.,  %^elche  Stelle  eine  Abfafi»ung»z«\t,tl(||^ 
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«naUH^'MK  jSdMeh  ttt  b«w«tettV''  Min        '^"'  iMMrtlllMK 

'i*H<iiW&Mittk;''a^^  AI«'  ihftim  li^'iMMW  Mne  <c^*i]^iiil»iii'ifur7a^ 
'Wt:*  "AdM  dA^ettsiw^tfM^iifii^,  HNW'tektt'iiir'd«ii^<IM 

BKMo^  ttbirotli;  d«t"ttbf;  m\ß4fgiAU'VKkim  «krUIrft 

Ift^'^  AkieMIMle^fMttflnii ,  d^'^l^'Httiiptsätzc  dter  i^W^pfilMiMI 

«aniitf^sbiifi/iy^tHjii^  Beli^ptotf^fai  begVfindtftfa 

uhd' «illirtcte  ^  uhd  damit  zugfeibli  «kie  gelungen«  Untbrstichimg  {IM>1M 
Qtteft^A  des  Philo  verknüpfte.    I>nran  schloss  sich  in  der  zweiten  HORlI: 
eine  noch  vollendetcrb  imd  abgeschlossenere  Untersuchung  De  i^Pftt'Wf^ 
/onw,'         «M'«  ««hl*  VoUkandige  Erörterung  der  Bedeutungen  dea  Wo^^  ^ 
te*  Xoyö^,  welche  b(jl  Pftilo  vorkommen,  und  deren  Abstirfah)^  irf  Äet 
tlroi  H.mptbeg^rliro  oratio  ^  r'aiio  uhd  divina  ratio,    Bölde  Älyhihldllin|Jeflf 
trai.  u  als  Resultate  so  tiefer  FoVschbng  hervor,  dass  sie  Vön  deh  gMctt 
2U  envahnendeh  nachfolgenden  I^orschern  wbder  erreicht,  höch  Vretdg*!*' 
äbcr  überboten  word<Sn  sind.  Ja  daSs  die  *u  gleicher  Äeit  mit  den  l^i^sKi.* 
mannischen  C^uaesttonen  Erschienenen  ^uftefTion^V  PkUorAäe  rdn  WiBkt 
Schcjfcr  fPart.  I.  De  ht^enio  tiiOribusque  Jüda^örum  pet  Ptoltnuaeofünk* 
Baccula.  Marburg  tiBi9.  8.  Part.  IT.  De  U*tt  fhÜBttli  ih  (aterprHat{orii& 
Notri  Tutomtnti,  Ebead.  181^L  8:]j  ^üäkt  ^  Fröhnrio  <it  diidr  Cti^ 

* 
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neben  dfei'  Clkai^tcinit*  Aet'nUiätiijtAiUch^  JniiM  Alis  W1dif^^|«ft 
Brtnchbarkpit  der  Phrfönischen  Rt^ligfoiisphno^ophemfe  m  <fJe  HÜtlSrörtg 
des  Heaen  Testament«  darthuii  »ollhi,  s6plr  fit  rtcht  TO*fert-ei' Ge^fclt 
dttieiw-n  eir^cheih«^  ihid  fttfiiiii'  aei*  fhWiV^*W  Ifttifinisrhcni  \)at^t^l\titi^. 
form  ihre«  Verfasser»  afudi  die  unreife  Ob'6rff5ehHchkeie  def  Poi'tichimfe 
nchVBthron  hcrrchrti'etetj  laastTT. '  i-k/^SrAimi^üm^rti  Rifthttiiek  ifef 
tlrt^h  Lit.  BI.  92     fte.  J<^m  LZ,  jfe*.  NV.  l57.    AU  Bbenne  ^mtf- 
•hmfgnr  Tind  gt*?jrtf^ich(jr  ^otsrfii^r  M  diVie/it' Keld*  t^t  nach  Gröiktiiiüih 
Änidirt  ^//^^  O/fiÖ-rer^irf-äftf  if^Hi^chen  kjüi^thii^e  M  I  rchnstehtfnimi 
]Kt^r  Band:  1'At^6  ii^if'  dls^  Mexa^ari^i^t'  theosophtt  odet  Um  ßftt- 
,^»st  der  juduth  xig^istktn  Mutt  mtf  di^  Lfhhe  dhs  J^tulfti  T^ai^^ti. 
?  TlSie,  Stnngnn.^tUt^h^rbntt.   IWI   titt<i  nii^  herifem'  Tftef'  183*.  * 
XLiy,  534  ti.  406  Si*'8.]  R'<irf ,   *r6rln  >r  dT6  Anfarigc  d^t  ChWstcti-  ' 
thimli  Jh  d<ir  FMIosojShie  d^Ori<iH«fl  nAt*!EuWcf^i?f^  urid'^ö  dairti^Ibä 
«fneti  greschichtfichen  <?rtnd  «irRtkztimht^ri  ^fcht.    "W^t '  dit- 
Haiiptn?prä5<'ntant  d<^r  «kxati^rirtfsch^  *»W!ö«ip!ffi*'1at,  ko  'begirrtit  dife 
Erortemng  im  ««fcn  Tltm&  rtfit  der  bhrsf  (^ütrng  von  PK!d*8  L^bfeli  Uiid 
Schriften,  de^aen  Ze^üift^,  Künoiv  uW  rheosf,ph!te,  WöV  atii'ft'elhi 
Be«frre<*Tmg  der  Bejrfflfe  lo>s  ünd 'jry^iJd'rf  V*jHv<*bt  fei/' W*i|clii'' I^J^ 
€randKcMreit  d»r  Gro^»man1iis<ihi*nf  %*it  Tiaöh.«tcHi'""flter  «Welte 
fortt  dttnh  dartdthu«;  das^  die  T!T^eoiJö|ihF^  F*Hllö'«  nf^t'&e'sarin  ^i^üti^e 
Krftidanp,  sondern  das  Pmdütt  jehei-  ifHei^likupt  ist in  iTinjh 

Crtmdaogön  »cho«  KTh^rt  nirttr  dtrt  Jiiden  A>»^t^H!r  Vferbreit^^  töH^ 
mystischen  Partei  d^r  lud'eh  in  Af^kandriert  aöV/J^garigbh  tind  kehöH  V^f 
Ph?lo  ünd  den  Apo.^telif  hacW  JudSar  törpflatizt*  >^r.  IMit  seltöneW  xht^ 
Ohemfchrndf^m  fJrhnffefrtfi  Rat  Hr.  Gfr.  sfeine  Önt^stsÄift^  gt^hn,  ittd  " 

'»«^       iJesrtichhs^  di-i  bHcrtt^rtiscÄ-afi^aMr^ch^H  >liilosoi.hi^''iiHd  ' 
Tfce<wopi»fe,  ilrr^n  Einfl^s«  atif  da»  Chtfs^ehthrtM'l^a'S^r^  Ö-edeU 
fnr  dS«  Rrklärong  dfe«  N^j'heh  Ttfatärtento  imh  der  chnstffcHi'rt  Left^i 
«W-       aporgryphfsrhnn  Bfither  "d«**  AH^  tek^^tits ,  Ober  <Me  Thfe^a'^ 

JÜtÄ,  E«Ser  Und  Dökcfen,  JodhpkiHk,  *rtton  Magüs ,  tlitä?  fetil 
>inc  Menge  iwtret  AUf^cMfissÄ  nhd  ResuT^htfe  lieitähnt  ^elftk^hi!'  'ÄU«h 
^-^l  «  Rmh  rtfdlt  dinrtitl  iü-^htitV         eihfe  i'fei«^  Gescfftidite  d^r  WI^^^H- 

Cbrfrtembimis  ^d  WHfefbdrti  ^«tl  ^  <fi  kddarfeirt  Gegen^satfe^u  der 
jetuJifiVen  Vöhf^httHg  d^  <jMÄlidfrfen  ^  R^tlöhansthiiA  dfe  llistorlsch^ 
•BrtbptiA^tfn^  dw  C^rfhtJrtthö^  diid  aet^W'B^c^iitsamkoh  für  die' Htihtl^^i 
Krtefifttnisi  iein«¥  Entstiebun*  tüii  tht^m^ftitig  Kerartsstell^nr  Vf<$H 
tnsere  drtgthatiseh^  VotHmn^h'  iri^k  t^eitr  Wesefi  bhd  ÄhStäUe  jfeiifelf 
oriÄitaliiorbrt»  l^ef?g!(jnÄj)hndsorphl^  554!«  dis  KStitrlttei  dfer  ciiri^tl!ch«rt' 
!>*fc  Mciitt|ir«i  dnd  b<frtthtfö:<»h  iffid  6bte'/batl|)t  dJfe  teeheiiis  d^k  Chri- 
twthdm»  aiM  d^fs^fb^n  däHHöTi  ^ifl,  ^d  VrdI  er  dötttnttfch  Pliflöi.' 
•n*««>«  ink^  Alllprthcibfjfr,  >¥i^  das  PhtlonJscifr^  SyÄ^^rti'Jtia  B^A^öiide^i  ktit 
*  Onmd/«g«  fmr  ein«  ähdefe  Forscfctmß  dhrfals  Mitfei  iUnV  ZW^dt  ^6-; 
^nochi:  MO  bitt  er  'aifch  nicbt  f efählaAdi  g<fflritden ,  alöitandrinfecW 
4Hiffoiuphi/c%opWe  tffid  Äd  Thfeoiö^hi«  da«  M!lo  lAte  dfetj^iAt^ih  TUfö' 
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f|||)4,,41^9^ig)(^:4(^,^^x;f^(^«^      eiche  e^n^.  atreng  hU^^Uol^«,  For- 
lWfr*!TC/<f  ^y^^^*"*^  ;f^«£»g"««^"<^  Teriangt  und  w»jRir  Gro&^maon  deo^  Weg 
jm^jjy^n.  yo|[^g^zetpbnpl  hii^e.    Vieiinehr  herxsdit  übereil  da«  Bestreben 
j^or^  .fUf  ,  dea  jüI^ejootfü^-iy^iMeo  Jener  Plülwsophie  zu  bev^  eitiea)  dui 
in  ihr  alle  Haupteigon^u iirh^eitep  der,  cl^rUUt^hep  Lehre  aU  ge$chichtr 
J(5h!^-#f«»lf^i*Jf*»WiI^W^:0JOT^^      «Hid,  ,un4  dieae«  Streben  geht 
ffUft  bis  Zft  dfi^  ^xtreia,,  ,dfMia  divi  CjbüOf^^jWJD,  iaat  Nichts  welter 
jfl^^l^l^iyifiy^i;^ ^hlöher^.  ^IOPriaj^|di|Dg:  einer  in  ,i|U^ii  ihren •  Kei^f a  acho|i 
^l^fM^hvidcnen  Theosophie^  zu  sein  scheint,  vgi  Leipz.  L2.  1832  .^r»  2dd 
j^JJpö.,  Hall.  LZ.  105:2  Nr.  12i— 126.>  Gptting.  Anzz.  1832  Sl,  Idir^ 
1332—1359.,  Jahrhb.  C  wi*Ä.  Kritik  1Ö33,  IL  Nr.  90.,  Zimmer 
l^fWiu  K^rehenzeit.  1Ö33  th^ol^J^Bl.  2^  ^jb.  120.  ;  Blätter  ^vii^f|l^. 
JL^nterh.  jl^4^^.  150  f.   Deswegen  ei^MUt  man  auph  über  die  iTheoiNiphle 
ganze.  jflnl9fi0jfhi»che  System  4«|  ^||iif.^d|l^».f^ef>  ^ett^ten^e 
ft^,  Aufschlüsse,  Uli'  Ut  da|pl,  Kröirterunff^n,;  welche  im  .«i^it^ 
.jil^erJ^iMlp'^^pbriften  vorgetragen  sind,  ist  j^ivf^iii^aaidi^  auAs^fZe«^- 
nissen  auch  der  innere  Charakter  derselbe«. nif  gicSsserer  Griii;«)^^!^^ 
als  beit,4^  früherq  jß*orschera  iik£«tf/i«h|,  MUjffiit.  94i«tn  f^ie  sind  y^e^W 
für  diesen  Zweck  sorfff^tjc  if^lM.  CfP^^^^t^^M^       ^"^^  ^^^r^^j^FHiRf 
^SjchriAeo.  Ruclisifht  genommen,  .welphe.  in:.Bej|efer  Zeif  Ulai  uwl  4«iifF 
fflif|i|rt.)>ekanht  gjffflaebt  hab«^  ,;.Upd  dech  waren  .^iicß^tii^n^tfggffgifg^ 
Werke  des  fhj^.  sp^phl  in  den  Qrigi|i|)aji|agaben,;^i^i$.  l|<»igfkM^^^^ 
zugan^^h, .i^s  auqb  in  dMn;T^i|««ah4r«cl(  deir  |)liviigeyi^eaj|lf^«j^i|f|i 
J^fmiß  Jttdaei  op«^  •  mmiml  ,    Textui  ■  Mtu9 .  ad  .fiäem.  ofUmarum 

bptfenp,  Nach  Gfr^rw  DbelsrU  fOch.fV.  OwiNMr  V^..Ul|fiif4KM.wrf  C|f^liK«if|| 

«pfC9  BOT  .einige,  ^ntniiccii  i»Mr  «üiign  8%^({^&#c^i«iil^*te 

dütn  en^aliBt  htibt»  •  Xb*  dniiifillirin  Ithma^,  dar  ■■ninntwi  2iiitecbBft 
I.  ,S.  981    KNUD.  g»b  ^  iAvff.  Fm:4^  JDSj^JSbdgi^  JB^^^ 

ft^^konoiiMÄ  |ifi^  $ni^^^  ¥;o|^  derBtiUpiiiMh^/^chpfM?ff*  >•  iN»  «« 
W%^tl?«l»y»gct»iu^^GrpMm»aiW .  ▼lelfi^ph  xu\<l 
«WfW^^»  ^^«^M»  »V"^  4ip  FoFfc^ung  nichtrjiii^daiiin.  v^rfofgjt  jb#» 
dpjp^aipi^e;  Gaiualri^m  de^  le^zelnea  9cluc}£^in,,^■|d  4ie^IeUen4^,j(^^«<^ 

^WJW«?fff  .^ffiafUj^^folge  .4^^  fienug««M|.Bip^ M^Pg 

\Wfimtfi^hrr9l^^.^^^    J«dpiiia%aber,>(»  d^s^.vv^WiQ^rSrfHi.Ml^ 
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feo  G^^nsatx  cu  Gfrörer  trat  dann  Hr.  Dr.  A,  F.  Däknt  in  der  G9-  ^ 
mkkhtiicken,  DwrMttüung  der  Jüduch- atexandrinigchen  RcligionsphUosHh 
fUe  [1  Thle.  Halk,  Wu«enhaiubuchh.  1634..  XX,  497  a.  VlU,  266  S.  8.] 
wmi  mc^,  statt  dau  jener  di^  Bedeutung  und  den  fiinfiuss  jtWK  Phü»- 
•ophie  auf  daa  Christenthum  erörtert  hatte,  vielmehr  ein  genaues  und 
▼oUstindigea  System  deraeUMii  la  bag^riiidea  und  dbmi  Kintrttihmni 
f%afktiT#  mA  Fortbildong  Mdutaweisen,  durc]itN[eble  nhf^r  gaoze 
ÜBiMfuichmig  B&i  «iner  überaus  scharfen  Poleiaik  gegen  GfiroMra  fiflhdCl^ 
wtdimfc  die  wesentlicheren  Mangel  derselben  zwar  ubeneugend  aufge- 
aber  sogleich  bis  ins  Kleinliche  Terfoigt  werden.  Die  nächste 
Teataa  4ler  Schrift  ist,  da«  reine  Ltluiyttani  Phila's  aach  den  Grand- 
MiMa  streng  Uateri?cher  Forschaaf  daiaailellen »  and  ec  betcacht^ 
daeeea  Schiiften  und  Lehren  nicht  nur  nach  dm  beiden  Haaptanterschi»-  ^ 
dea  der  apecnlatiren  Philesophie  und  der  Ethik,  sondern  verfolgt  aia 
aoob  ja  Üa»  SSaaellMilen  ,  nod  liefert  ibcr  dessen  Lehre  Yom  gottUchea 
Weeea,  iber  die  keeaM^logischea,  anthropologischen  und  etblschea 
Gnindsätee  ufld  Richtungen,  überhaupt  aber  eJle  maafrlami  FenMB  idianr 
Mloeophie  aad  Theeeephie  eebr  ecbeoe  Untersuchongen.    Die  geweaae- 

Ettseltatä  weidea-  dann  aber  auch  mit  der  allgemeineo  Religtoaipb^  " 
laHfirie  dt*  ^aamaitea  judischen  AlexandriaiMias  in  VerblndHac  ga-  . 
iranlt,  aai  aacb  deeam  einsebia  Richtoafta  aad  Beatrebaaffla  In  efai 
aagMdeibae  STiteai  ze  briefen,  aad  de^Hbe  ebenso  in  seinen  oriMali- 
aibfli  fiiidtignn  wie  ia  de«  ZnwwMMiibiage  aü  der  grieehikdiea  Pbl» 
leaepbie  aa  betiacbten»  Ia  wiefern  es  nun  bei  dleaer  Untenadiaag  aa* 
aUat  aar  dniaf  aakaai,  die  phileniscbe  aad  die  allgemehie  Jadieeb- 
■hewaiiiMii,hii  BeHgiaaipbiliiiapbift  bi  ihro  wia  birtorischao  Graadbiga 
■ad  ia  Jfaaa  nBpiiiefbM  Lebrea  aad  Mo^rntai  decsaitellea,  äbecbaapC 
gaaa  hkail  aa  aüwiakeln  j  bMofem  iet  darcb  die  MMebe  dtebrift  iebr 
Tif>%M  felelatat  «d  die  Keaaüdsi  dee  Jfidieebea  AleieadibdiMif  be- 
dfltead  frfirdert,  Ja  dieselbe  würde  bi  dieser  Beidebang  Toiaigliali 
ariB,  we«i  aiebt  die  Klarbeit  aad  liebWgW*  ^  DeretoUanf  ee^  sa 
1  ml  I  ibr^  lufltB*  BGader  fsaafi  sie  aber  liniliab  MnaiAtliA  der 
baberae  AaftMaag^dief«  Pbiieeepble  und  in  dar  BetniAtaag  ibree  Za- 
aaaMbaitee  mH  de«  aUgevaiaen  Gelaie  der  Zoü  aad  mk  dea  aad^M 
dflHli  ▼«beadeaeii  pblbiaepblMbea  fljjpiteaieat  ja  die  reia  eapldiieba 
4aflbeMV  Haiaeibea  aebtteift  ^igentUeb  alle  bSbere  S^eenlatiea  ena. ' 
wff.  fidbn  fcrit.  PredifaKblbliotb.  1836.  XVl/5«  S.m—m.  IKeia 
bibin  Aatteeaag  der  alenadrinliebea  Pbilaeepbte  ga^te  Bear  bi  eiaar 
BMiitriinag  dee  FilanarbM  Bacbaa  bi  den  Jebrbb.  f.  wiaMnMb.  KriAik 
laK^H.  Mr.  «1^98.  aa  eigiaiea»  g<iie«b  aber  bi  ebM  dbartriebeaa 
fl^iraMna  and  trug  caaea  dm  Zettaker  dea  Pbile  gawies  fceaidwllfea 
Mtg^  M  BnUgleaigbilean>bie  bi  dieielbe  bfaieia.  Aaf  deai  Blittelweie  ' 
aiMaa  iMm  tet  aleb  /aft.  GM«.  Imdm.  0mu^  ia  daoi  AafiMda 
«fr  Sf  aaasüta  Geipnisate  ai  A^ffammg,  4mt  dlmtmäMitkm  Ba»- 
giwujdhJtf .op»i> ,  biitaiaadgre  dta  J(UMm  Jlunadunfsdiai,  ia  BlgaM 
Xrttoobr.  1  d*  biiCer.  TbeeL  1839  Hft.  8.  8. 8*^  a.  Hfl.  di  &  8—98. 
aaMCea  fiiacb«»  ibtebanpt  elae  Kritik*  ib«r  die  Fotecbaag^  dar  biaber 
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genannten  Gelehrten  gegeben ,  ni  welcber  er  die  CtegensItEe  ilirer  Ror- 
scbiuig  Hcharf  und  begtinmt  henuustellt,  JDie  eigenen  ErÖrierang;««!, 
welche  er  über  den  Begriff  und  die  Genesis  de«  Alexandrinismu«  im  Allge- 
meinen, über  die  p;ciietiÄchcn  Grundlagen  der  jüdischen  Religiongphilo- 

«ophie,  über  deren  formale  Ki^eiithümlichkeitcn  und  ihr  Vcrh5ltni.>*.s  zum 
Hcidenthume  aikg^htellt  hat,  dienei\  allerdings  dazu,  die  Sache  tlieilvveise 
weiter  aatzuhellen ,  und  namentlich  sind  über  die  Vermengung  de»  grie- 
chilichen  und  jüdischen  Eleiuent.s  in  Alexandrien  schöne  Bemorkun|;en 
gegeben;  indess  i.sL  in  dem  ^ranzen  Aofsatze  die  Erörterung  wieder  unter 
die  Frage  nach  deiu  Urchriitenthiim  und  seinem  VerhälüiLBs  zum  Alexan- 
drioismus  gestellt,  und  dies  älört  naturlich  das  klare  Bild  forn  Wes^n 
der  alexaiidrijiisohcn  Philusophie  seihst,  welche  dberhaupt  nicht  eher 
unter  eine  allgemeioe  philosophische  Betrachtungsform  gestellt  werdm 
kann,  beror  lie  nicht  in  ihren  empirischen  Einzelheiten  Tollständig  fest- 
gestellt  bt.  I>ies  hat  llr.  Dnhne  ganz  richtig  festgehalten,  und  damoi 
darf  auch  seine  Schrill  für  die  eigontliche  Aufhellung  der  ^hilonischeo 
und  aleYandrinischen  Philosophie  allein  wes^tUch  und  einflussreich 
genannt  werden,  wahrend  Hr.  Gfirorer  und  mit  ihm  mehr  oder  minder 
die  Herren  Uaur  und  Gcnr^ii  blos  aus  dieser  Philosophie  den  Ursprung: 
de«  Christenthums  abzuleiten  bemflht  sind.  Dass  diese  letztere  Frapc 
das  Ziel  der  ganzai  Untersuch iin«,^  sein,  aber  doch  so  lange",  bis  die 
erttere  vollständig  aufgehellt  ist,  aui^ gesetzt  bleiben  miisse,  wenn  nicht 
ein  schiefe«  oder  falsches  Endresultat  herauskommen  soH,  dafür  kann 
die  Gfrörersche  Schritt  selbst  Zeogniss  geben,  da  der  übertriebene  K'm- 
fluaa,  welcher  dar  alaxandrinischen  Philosophie  auf  die  EnUtehung  dea 
ChristeiittriinM  eingeranmt  wird,  offenbar  seine  Begrondimg  hauptsach' 
Uch  nur  in  der  schwankenden  und  schwebenden  VorjiteUung  findet,  ml^ 
welcher  die  einzelnen  Dogmen  und  Lehrsätze  der>elbeiv  aufgeCasst  sind. 
Wirklich  schreckhaft  aber  ist  die  Untersttchung  in  der  obener^Shnten 
Kirschbaumschen  Schrift  geworden,  welche  zwar  über  Philo's  and  der 
Alexandriner  Lehren  und  Phitosopheme  schon  darum  keine  Auskunft 
geben  kann,  weil  .sie  die  piiiionüchen  Schriften  für  Machwerke  chri^t- 
licher  Zeit  erklärt,  aber  offenbar  an  das  Endresultat  der  Cfrorerschen 
und  iihnlicher  Untersuchungen  ^ich  anlehnt,  v>enn  in  ihr  unter  andern 
Biorknürdigen  Aeusserungen  auch  die  tolie  iMeinun;;  vorkommt,  da.<s  das 
chrij^tliche  Evangelium  nichts  weiter  als  ein  Ausllus.s  des  jüdischen  Ksse- 
aismus  «ei.  Solche  Aeusserunp^en  beweisen  mehr  als  alles  Andere  die 
Dringlichkeit  einer  unbefangenen,  gründlichen  und  bis  ins  Spcciell^ 
fortgefülirten  Untersuchung  über  den  wahren  Inhalt  and  das  wahre  Ge- 
präge der  alexandrinischen  und  jüdischen  Religionsphilesopheme ,  nnd 
eiae  solche  darf  man  vun  den  Grossmannisehen  Untersuehiuigen  aii  aller- 
meist erwarten :  weshalb  auch  die  baldig«  FertÄetznn»r  und  VoUendcng 
derselben  höchst  wmiKchenswerth  ist,  —  An  18.  October  feierte  der 
Professor  honorarius  und  Ritter  de»  saeha.  CirilTerdienH -  und  des  grie- 
chischen Erlösern rdens  Dr.  theol.  fTUh,  Tnmg.  Xrug-  das  fiii[€Hg|<Uirige 
Jtibil  iiun\  der  auf  der  Universität  in  1'Vittenberg  erlangten  Magisterwordew 
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MfeMrtt  ^  ^  S^dt,  w«loMr  er  äU  Rector  der  TTiiiniiitii  Ii 
«fhrereB  schwierigen  Lagen  tbätige  and  erfoigrekbe  Jlalfe  foleiitot  laiy 
iiftiiroen  an  dem  Feste  den  leMyrfttrtw  Anthwl,  muMtett  tber  «in»  Sffao^ 
lidie  Feier  denelben  daran  «mterlaMen,  weU  der  J«UI«r  4ncb  KnMife>> 
Mfceit  MM  BMI  gefesselt  war.  Die  üamnäMt  kindigte  du  F«it  dudi 
botoadefB  Anschlag  offMitUcli  an,  md  Ifteirriebto  nAm  iluM 
le  ein  lateinifchesy  von  den  ffrifciiog  Dr«  Btmtmm  wte» 
tigtai  Festgedicht,  wvldMS  in  erhabener  und  eeht  poetischer  Aade  dU 
Hanpftaenente  ans  dm  Leb«n  te  JnMa»  licdnit  «od  deMi  VMiMto 
mt  Sm  WäMeMdinft  uid  Migimi»  um  Vateitedi  UnitanUil  «od  Stadl 
r|ciiti,  vadcInsiilbefneTetivtirfirfapiMfWiderlMah^  MM 
FerfUnstriy  QtSL  PistMw  Kragio,  theoL  «t  ph.  D;ne  pio& 
•q.  oidd.  fites,  virt-  cir.  et  Njg*  gmea  A.  CtaJn»  tSbevtalis  la'aMrin 
Ib  npMon     Kttorii  contn  ««fendtieneia  tjnuHdden  IhlhManm  dite-' 
Mi  feiHMlniB,  irün  «aholb  0cf^tb  TsiitMb  iiwCltiae  qwialathB 
iiManilalh  nigislro  gfkriMi«»,  die  XYD«  Oct*  a.  1811.  Vniwiitntta 
mLUpätmdBj  ^pwmbis'«ipl«iiteri«idty  cni mwiftoe prwHdi^  mnsff 
i«la  L  mtBM  pUksuplln«  ddctmlnm  pie  gmtofauitef  ftsctot  Seantw  «I 
D.  nj^   DMi^ben  iberpb  die  pMioso^hlMh«  FMttItÜ  ein 
iet  mpioin  oAd  din  JuisliMfae  PmaHü  d»  BfaM^pltai 
Pactnra  dar  iUdite.   D«  Ministiirinni  des  Ctdtai  nhanindte  «im 
GückwinichniHpKhNlbcn  nnd  teiehnetn  den  BfaMOtng  ämk 
dner  «eindtinilage  am.  ^  Die  Stndt  ertbeilfe  den  Inhilnr  dn« 
ttMbflrgerrecht ,  nod  mehrfache  Depntallonea  Wichten  die  Gttokwüift- 
r  BclMetty  der  Sehideifr  n«  ■.  w,   Yen  «nswirte  hnttn  ihn  n»- 
noch  die  Lnndewchnie  Pfcrfli,  m  er  tob  1781^1788  MO« 
gewmm  iit,  b«g»elti»€ntcht,  und  Tun  der  UniMf«itai  BaUn^Wittanheig 
ftaihtntAte  der  CM.  Anth  md  IMetMr  6Mer  nb  Ahfeordnnlar  der^ 
«i^  Oüehwnnschdiploni  nhd  dn  MMidipieA  der  pHiloaophisehM 
-  und  MagisterfTlvde«  [J*] 
LccSAO.   JHb  tt  Oltem  1810  eficUAene  JahreipMiynM  dei 
^nhiMlnaa  eMthatt  MMer  dem  TMn  Mrecter  gelt^lertfiB  ftkn^ 
McHt  den  »sfen  JM^  snr  EdkUhmir  A|wteelPMi«K  IMn  Ten  dem 
ÜMMlar  IL  irmeri  [33  (20)  8.  4.],  woiia  .dorMlbe  iiiih  Tomhn^ 
M  alt  TeltMiebtf  Anueilniiigea  m  diMi  eindickten  befehSttgt,  and  ' 
■nter  dankbarer  Anericeimnng  ihres  kiitiscken  ind  exegetischen  WeCthea 
allerlei  Berichtigungen ,  Erwetterongen  und  Ergänzungen  sn  denedlbe« 
1^  Von  den  239  8cbäleni  der  Sdnd«  gMrten  nv  80  den  TiiT  Gjn». 
nairlajciaii^en  an.  ▼gl.  NJbb.  26,  472.    Ans  dOB  Lehfeff«ollegiwn  auisstm 
die  ON^rlehrer  M.  Wekskert  und  Dr.  Toffer  in  Folge  langer  JUdM- 
keit   ihre  Kntia^smip  nehmen,    und  ersterec  ist 
Dagegen    i^t  im  gegenwärtigen  Jahre  dftP 
als  -rierter  Lehrer  ang<»stellt  worden.    An  25.  Septembef  1841  aller 
hat  der  Director  Dr.  Rud^  horents  nach  yieijahriger  selur  aAlgrai- 
rWer  Tbätigkelt  sei«  Amt  frei^^ iiiig  niederj^elegt,  som  gresfdtt Bedaaem 
•einer  CoUf  neu,  «welche  ihm  bei  einctn  zu  seinen  Ehren  TÄanitalteten 
Ahachiedaoahie  als  Zdchen  ihrer  HochacUiuug  drei  iciÄia'€l*^iahte^ 
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«in«  IMtiniiiiiiii  (Me^  griecbuche  Priamel  und  ein  deatAchei  GedidiA» 
iben^icf^t^n ,  in  denen  nicht  undeutlich  darauf  hingewiesen  ist|  ^Lmm 
Mcsbokriiches  EioredMi  ia  die  Leitung  ^  MmiI«  ^  VMiilafawf  m 
dieier  Amtniederlegiin^  gegeben  hat,  [J.] 

MBUMRIf.  Die  Kinladungsfichrift  zur  Jahresfeier  des  Stiftungsfeste« 
der  daaigMi  Landes-  und  Färstenschule  im  Jnli  1840  enthalt  yor  dem 
Jahresberichte :  De  liberiatc  ifütrpretis  ditHrimtio  L  von  dem  seildeoi- 
verstorbenen  Professor  M«  Gnst.  Ad»  Schumann  [56  (32)  gr.  4.], 
•  werin  der  Verf.  den  rechten  Erklärer  alter  Schriftsteller  dadurch  zu  dM- 
rakterisiren  sucht ,  dess  «r  die  hauptsächlichsten  geistigen  und-  wis^iBtt» 
«ehaftlichen  Schwachen  und  Mängel  bespricht,  von  denen  der  gute  Liter« 
pret  bei  der  Deutung  von  Schriftwerken  des  Alterthums  frei  sein-musSy 
«Ad  bei  den  einaeioen  Veiechrifteii  daidi  sweckmiaeige  Beispiele  aus  dem 
'Alten  und  Neuen  Teisteaent  und  aus  mehreren  lateinischen  und  griechi« 
schen^Fre&nfohrilleleUem  erweist,  in  wiefern  die  richtige  oder  fidsche 
Deutung  derselben,  von  dem  VoriMuiden<«ein  oder  der  Beeeitigoag  aeloher 
Mingel  nbhingig  gewesen  ist. '  De«  bei  gleieker  Gelegeahot  ^nddeneM 
Ptogranm  de«  Jabne  1841  entbiht  Gmd.  OrtiM  JmgM  pmtrUlm-^ 
j^ttAidt  ssf^ef  mn  Cl^neeffwn  j|iilei'jM'flftiü^64  (38^8.  gr«  eine  nnn 
bbher  nnbenutsten  QneHen  geechepfte  nnd  an  Denan  Aesnitaten  reUbe 
Unterradbong  nber  die  gelelvlen  Acnber  dee  Mlltelnltere,  welche  tich 
■Ü  der  UebeneMng  der  8chriftan  doe  Arifielnlet  beadiiftigit  haben,  ■ 
Nach  Tenn^gesdiiclcter  kniner  Brörtemag  ninlldi  De  Arabo«  Vitey 
■Momn  nnore  et  ingenü  nheiltito  in  vniTemin  nnd  De  tenpoi«  qn4» 
Gneci  acriftofee  In  AnbioHn  Ungnam  tnmslati  emit',  Mt4  90  geluvte 
Araber  «nf  dem  9;  U  11*  Jebrb.  n.  €br«  anfgeiiUly  Ten  detten  der  Verfl 
nncbwelat»  daae  ale  griechiache  nnd  ManentHeb  ariatoteliaBto.  Sabrina 
ina  Arabiacbe  aberseilt  haben,  nnd  bei  jedem  Binieinea  ist,  so  weit  die* 
mSglieb  war,  fiber  .Lebenandt»  Vaterland,  I^ebemTerbitedase  nnd  wia- 
aenacbaWidte  Beatrebqngen  dasjenige  beigebraobt,  wna  Hr.  in  adnM 
^nellen  daribar  anll&nden  konnte.  Bimgal  an  Ram  n5thigte  danaolbeD 
leUar  noch  etUcbe  30  baerberfeborige  arabische  S^hrifUteUer,  sowi^  def 
'  TbeU  der  Unteranobnng  wefnüaiaan,  welcber  Sber  die  ebpelneii  arialn« 
teiiacben  8ehiiften^  &  Ina  Anbiacho  tbertragdn  wwdaa  aM,  aiiA 
▼etbreHan  sollte«  Rir  die  Anfbellnng  der  arabiseben  Utermrgea^cbt« 
iat  die  Schrift  natürllbb  fon  gani  beaonderbr  Wichtigkeit,  and  bat  anaacn- 
der  bedentanden  Beraieberang  nnaarnr.  mataiiaileD  Kanntniaa  tan  dna  * 
nrabiachen  Ueberaetaeni  noch  daa  beaondere  Vedttenat,  daaa  dnreh  anr^. 
«Hl  e  Br6rtenmg  des  Zeitalters  nnd  Yaterlandea  deraelben  for  die  Bt- 
kenntniaa  dea  Bntwickehuigsganges^dieaea  Thallea  der  anbiaahan  Win-, 
aanaehaft  aahr  w^nachenswerthe'  AttMdaaae  geirennen  ahid«  Brndan 
PragnaiaMn  hat  dar  Raetor  nnd  ante  Prafeaaor  IM.  WUh.  Brntm- 
gmUH-fkumiM.  nlke  anaOhrBaha  Jabraab«dahta  angahingt  and  durm 
nntmr  Anderen  namantfWh  den  blibanden  Znatnnd  nnd  ateigenden  Flor 
dar  Schule  in  beredter  Weiaa  gnaahOdttt  nnd  durch  erfrnaUebe  Bele«« 
nnchgewieaan.  DieSehntanahT  war  anOitam  1810  aaf  1S8  nnd  so  Ostern 
ISIlnnfi8Sgaati^gan,nBdhnafitnmSchnQahrwnrdanl8,imletxterea  - 
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Um  aaptrfm  wlMWittbaftlkiwi  Rdfb]  tur  UaimtÜft  ootliMMu  Tgt 
HJbb.  96y  36S.   Mnnrtltdi  bMtoht  4i«  AiMtak  wit  «iaett  AlnawiMi 

VM  190  MOIero,  ron  dmi  100  vdlitiiidlge  FkvistoHen  babw  «nd  ' 
«HMr  Jihriichaii  10  TUm.  Mulgeld  fir  Wohnung,  Bekoaiigung,  UM 
mmä  Hcinng  akfato  ni  mAIm  Iwiodieiay  die  ibrige«  90  «Imt  «Ii  fahabw 
•vMi  MgMUMMftm  KjMtitelleB  IBr  diM  feCttgMMrtMi  Möge  jal«Mi  atifc 
40  nir.  Mlridileii  aisMa,    W«il  aber  »  der  ncoAnn  Ml  die  frileie 
Ale  Mk  mnMtk  teriaderl  hat,  daM  a^usar  ^«ün  Afanuiciv nodi  ewe 
AewiM  ExtrwoeWy  welch«  bei  den  Lehrern  Wehnen  eder  nnter  fpecieUer 
AiMd*  difMibm  atefcett  tima,  die  Sobale  betnditen ,  vaA  Mil  dago- 
fM  iMMT  Mehr  der  VfpuMk  hNM  gewevdaa  iü,  die -Schäfer  ab  mmSttel- 
beie  S^glinge  iai  AfatOBMitf  antefbrlngaa  n  kiaeen ;  »o.  hat  da«  Mi- 
eialecieni  dea  CuHea  ^urtk  Verordniing  Vem  90»  fiept  1839 ,  soweit  es 
<*>die  Blaailichkett  der  Anstalt  erianbte,  noch  S  aetaerordentliche  Kost- 
ateüeo,  jede  an  70  Thlrn.  jahrlich,  errichtet.    Dabei  ist  die  Cassenver- 
weltnng  der  Landesschule  so  gut  eingerichtet,  dass  der  bisherige  jähr- 
liche Zoscbnss  Ton  6600  Thlrn.  aua  Lundescasäen  im  Jahr  1840  anf 
5600  Thlr.  ermassigt  werden  konnte.    Aus  dem  Lehrercollegium  ist  am 
II.  >April  l84l  der  fünfte  Professor  M,  Schumann  [geboren  in  Weickels- 
dorf bei  Wcisscnfcls  am  lö.  Juni  1805,  uad  seit  18*29  an  der  Landes- 
fchuie  atige«tellt]  verstorben ,  über  dessen  Leben  in  dviu  letztern  Jahres- 
bericht einige  Nachrichten  nutfietheill  sind.     In  Koi^^e  dieses  Tudrs  sind 
die  Prof«'SM>ren  M.  Flügel  und  Dillcr  in  die  fönfte  und  «echste,  and  der  ^ 
Ob^ffhtvr  M.  Krancr  in  die  siebente  Lehrcr^teüe  aufgerückt,  und  die 
achir  i,-t  dein  Cdiididaten  der  Theologie  und  bisherigem  Collaborator  an 
der  Kreui-^rfiij [e    in   Dresden  Fnedr.  Jul.  fitrvi.  Scfilurick  übertrügen 
uarc]<  n.     Auf  die  wiMsenschaftliche  Au.sbiJdung  der  Aimnnfii  inid  auf  die 
in  den  sädi&ischen  Pürstenscluden  überhaupt  »ehr  geptlegte  l*rivatthatig- 
k*-ü   deirsefben  vsirkeu  uiclit  nur  die  seit  eingeführten  äLudirtage,  ^ 

d.  !i.  die  Kinrichtung,  dass  in  jedem  Monat  stwei  f»anEe  Wochentage  «ur 
FVivaibr sc|jalti«;t!ng  mit  griechiflcheu  und  laleini.-chen  Schrifistcllem  oder  ' 
:.Tiö.  ra  v«is^e^.scllaftiichen  Gegenstanden  uberlassen  sind  ,  sehr  forderlich 
eiu  ,  sondern  es  bestehen  auch  zur  Belebung  des  Privattlei.^ses  mehrere 
besondere  rrämieustiftungen.    Es  wird  nämlich  alljährlich  durch  eine  von  » 
drm  Professor  M-  Kr<  tj-,si^    machte  Stiftung  au  zwei  Schiller  der  beiden 
ob<?rn  Cla»&en  ,  \%eicha  in  cin<  n»  poetischen  Wettkampf  die  besten  latei- 
nLFch**n  Kle»*ip*»ri  geliefert  haben,  eine  Prämie  von  5  und  3  Thlrn.,  an 
xi»<?i   iiub  rr  !Srluib'r  für  die  besten  Arbelten  iu  dcut.-cher  Sprache  nach 
♦»Hier  Still nng  i\rs  Professors  DiUer  ebenfalls  eine  bcsuiub  re  Geldprämie 
HC'ch'-nki  5    und   ein  Srhül^^r  erhält  für  die  besten  Fortschritte  Inder 
hebräischen  Sprache  dnrib  eine  Stiftung  des  Professors  Schuaiann  eine 
hebrftiache  Bibel.     Nach  einer  andern  8tiftun<;  von  vormaligen  Zöglingen 
Anstak  erhalten  z\>ci  obere  Schüler,   welche  sich  durch  Fleiss  und 
t-ifrige  Einübung  der  untern  Schuler  (in  den  dafür  eingeführten  besonde-  ' 
fi^n  Unierrirbtsstanden)  ausfe^ichnen ,  jeder  jährlich  10  Thlr.,  und  vor 
Ikarscm  het  ein  UngfeaaoBicr  der  Anstalt  1000  Thlr.  mit  der  iiedUmniung 
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gmrhirftt,  di»  di«  fftrigm  SHm«  dtt^enigeii  Alomam  der 
GluiM  wfanm  foUM,  mMua  in  d«M  Mten  Examen  jedes  Jahres  mwli 
dwIMMk  doi  Umrenllctttaft  die  vonrafüdwte  deutsche  Rede 
tiseiwt.  Üter  dleeen atiftwiy  dftrftea  dk  fnr  die Beeeiigftiiog 
obeni  fiehSIer  alt  den  ontom  mi  fir  die  lateinischen  VenfilNuicaa 
■Midisten  Min»  weil  sie  swei  eigeathfiaUciie  Einriibinngea  der  BiK 
■Knsehahn  lalerettaen  and  iMleben»  weiche  eelnr  wesaaUleh  «nf  die 
«detic»  AnehOdong  d^  SehiUtf  einwiiken.  Die  IMe  m  dem  inteinliekfln 
VenAbnngea  wird  nbiigene  in  der  fifeianer  FfintenMlnle  geyowirtig 
weid  dednrdi  am  Meialen  «Hadtoa  and  l)eteht ,  dnae  dieeelbe  in  den  pro- 
feeieren  Krquig  aad  Mler  awei  fenagWa  leleinieehe  DIehter  bedlai^ 
walche  den  fichiiem  als  lebeadige  llnslar  tailenditan  aad  deren  Naei»^ 
alDnaageeiftr  am  ea  a^hr  enegen»  da  iMidA  fünaer  neben  endern  peaCi 
achea  Bigeascheftea  neaamtlidi  di^eaigan  ianMren  FMgkeüen,  weidM 
dee  Ziel  des  Behilere  bei  eebem  Yenamehea  sind  and  darnia  aaeb  vma 
Ibni  lir  den  bScbstea  Vomig^  gehalten  werden,  nfinUeh  fiScheMt 
Strenge  In  der  Presodie,  LeiehtigMt  and  Gewaadtbeit  ei 
▼arataeboik  and  Yeiteaatbeli  adt  den  Dicbthna  der  Aagaileiseben  Zelt 
and  güeUidba  KeebblUaag  ihrer  Sebdabeiten  and  SigenthoRificbkeÜeay 
In  gann  ▼eraigÜeheB  Gfade  beiltMa.  Hr.  Prot  ITrqHir  batdfeiee  Tn- 
lem  sebaa  iMgsl  daicb  seine  AMae  ^l'onat  ^  NJbb.  5»  469  f^] 
and  andere  ieteiniscbe  Gedichte  bewiesen»  and  wie  sehr  sIchÄ*  Pralw 
Mbr  die  Letcbtl^eit  den  Oridiscben  Varsbaaes  engeelgaet  and  ibar«- 
banpta^  eelteaer  Oeweadtbeit  aad  Tallkannieabclt  hrteialscbe  Gediehta 
Im  Geiste  der  elegisohea  Diebtaagea  aa  Aagosts  Zell  aa  auNhen  ^enteilt,  - 
dafir  bat  er  ein  aeheaee  Zeagnise  gellelert  In  dar  Sebilftt  Arasaslm 

rtUtuLjug.  Omer  [Melsean  bei  KlbiUeht  a.  aaba.  189^  X  jIuU  SL 
gr.  8.]«  Bs  Ist  Aes  ciae^Sanaalnng  roa  10  kiraeren  aad  langerea  elagl- 
achea  Gadiebtea»  in  denn  Jeden  der  Yert  lugend  eine  Bwtnat  elMr 
atai  rthaiscbea  SebiüMellers  poelMi  bearbeitet  and  aMgeA^  b«l, 
B#  Nr»  XXDC -.  s»'w»>;ff«if- 

,t    .  '  Üi  dttint  vires ,  tarnen  est  laudanda  vohinfaj;,  ^v' 

/  '   *  Ov.  Pwt.  III,  4,  79.  coli.  Pf^^m, 

Omnibus  ut  placeant,  Superi  ^uog  vlnbn«^  aug^t»'^     "r^fi'r  i~ 
Non  tarnen  ingenü  laus  inihi  sola  placet.'  t^fP^fw^f, 
'  81,  onantom  poteru,  tantom  vüiuiase  putaria,  ->'>T^»**1»\ 
19alla»  iadleiaiD,  qood  varearle,  ailt         1.4  iv^^ 
l-  .  9^  JBodo  testatam,  qDam  sit  tibi  proaa  ▼olaatee;  »^'f^^'^'^^J^ 

Qoidqnid  agls»  sMidii  sit  nota  oerta  toi,        ,^  , 

I>«B«aeh  enthalten  diese  Gedichte  allerlei  paranetiache  Vorschriften  and 
Beiebmngen  fBr  flebaler,  deren  Claisifieatiun  in  der  Vorrede  nac^ewie- 
-am  lad  die  Ai87— 6l»*aeeh  durch  eine  Reihe  aehr  niitzHchee  and  aa 
spraeldilAan ^  fitmriscben,  logiachen  und  moraiischcn  Erörterungen  rei- 
aber  AnnieilLUUgea  erliatert  sind,  so  dass  das  LJuch  uiu  r<?ciit  brauchbares 
üir  dcboler  ist.  IMe  Gedi  chto  selbst  luilK-n,  eben  weil  sits 
nenÜsdien  imd  bclebreudea  iulialtü  biud^  viciieicht  eiueu  zu  pliiio. 
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mmkkJkm  Tm  mi  Imm  kfiMM  pBatfachiB  flüiwwii  Yvimimm f  ^fji«»- 
«ftM  4imm  Mm^  Am  durdi  die  «cliiM  ml  folcMt  «Mi  4w  V«M 
«M  4Mk  dM  Mini  Mid«ill«<«löiiilMbe  WutOatk,  itabMpt  dnvh  du  ter 
«M  f  lifadbi  CotosH  dydifnche  ▼•UImmm  mi.  «iideM  iaUim^ 
ihjinfcM  «fdidü  VM  m  V0»m  Wii  diMÜM  G«laM«  w  dpa  JM»^ 

'ttM^Hfl^M  Mfe  Artl^U  Xftk^M  f^i^jT.  ifar  M^mdam^MiB  M 

M^^V  ^^^^^^^^^B^V     ^^^Pi^      ^WP^^^^OP^^^^^^*    ^^^^^^99  ^^^^^^^     ^I^^^W^^^^^jH  B     ^^^^^^B  ^^^^^^9      ^^^^^^    ■^^^^^^^•^^^^^^^^^^^^^^^'^F  ^^^^^ 

Miwni  te  4«  Ukrm  1741— 1746^  Bim  W^tt  mm  SdM  4m  Omm- 
«MMt  mtf  cur  SSrMlwi^  olfcr  ZmoA*  Mmi  Ldbr«  iron  fid.  INUar. 
piriM«  M kliBUdit  Ii.  Mn*         Xa^lOSa.  gv.&]  bmM0Bgebeii 

d^lahM  M  31.  Jwl  I7M  «rfl»lfto  MtahM  In  #e  Uiid«M«li«to  m 
Mdb»M  fwid^Bt,         «Uia  Lwdng  w  fldoaii  SiMftM  wiMM 
MM  ▼tndfcmii  gidiA«Mii§|kMr<it  arf  die  FtotemdMiU  «■  Mtkna^m 
thiMfiltiitiin  WeiM  »«■gwpieche»  ind  dcnelbcB  iMclic«cvlHBt 

«r  ibr  ift  Peli»  ftrpr  Mf  iMkla«»  Hil€iwiaf  d«r  lüteii  «e«*^ 
MftMta  LehrMflbmui^,  Uurer  tiwidtwiMtgMi  Bintkhloiyn  'fir  die 
Bnrcdbtti  des  Welteifm  MidFrivMifltittee  der  Maler  «od  ihier  •tree- 
foi  gadii  ottd  Ofdgoageeiae  griiadlkhe  QMsnimMlL  ead  eeiaMi  Bwat  . 
ia  gntriftig  d«r  ytmmmMmk  heepUinUidi  terdaakei  te  hoi  eiek 
*  MdB  TeMotaMi  «eeaiien,  an  flweia  dit^iliritaa  fi^ftgagifiirtfi » 
ifM  eioe  BtidMrungNfeier  ea  Lcwia|^  Aofiuduae  in  &'Male  «a  Ter» 
onilintMi,  ood  Br.  Flrei^  JPiBI«r  bet  in  Benag  demof  de«  verKagMde  G«» 
dUbi  giwirfit  Md  iril  BtAmenoiffii  aa,6.  B.  LtMtn^  air  gineüwi  dir 
■■^  ■■iiBlra  ZmM  and  MttImM  AmriM<»/&r  tm«tp<e  Zeil  henwe- 
«e^^tau  In  dem  Gedicbt  benngt  er  Leeaingi  Aafiiebae,  Anfenlbnlli 
Blodiea  nod  Abgaog  Yen  der  Maie  rielleidii  ^  einer  etvfee  m  yHi% 
mmfmpmmmm  Aaedelaang  des  ateäe»,  el>er  in  •chener  iateinierber 
%rMAe,  m  ebeni  flbenuto  leMrten  and  gewnddlen  V«i|dMia  und  in  den  ^ 
I^MfieMen  Bncbtlmiong  der  BigimtbMicblteftea  nnd  Venrilg»  der 
leicbtePM  rMiAan  Blegiker.  Nedi  ^iviebdger  eU  dee  GedMiIki  find 
ibn«<M  jedenftdb  die  &  X7— .103.  n^iebSngleB  Brinnenngen  nnd  Pa* 
ndMco.  Am  Uiring».aebdM  nod  OH  «B«  BMfaer  Mrinrebiv  nein* 
beb  hat  der  ¥er(.  iber  LeoMge  Leben  mtA  Treiben  «irf  der  «phaU  veicbe 
«üd  mm  TbeH  ^  inveHaiiigein  Niifb|Mdea  leitgetbeiU/ «ie  own  iie 
in  d«r  ra  Lessin«»  Bender  teifteiteii  MooibeiehMibnag  deeeelben 
lbi«l«c,  und  dabm  sugleieb  ü^er  die  diniiWge  Lebrvei&Mun«  der  Bdmle^ 
^mn  L«brer,  Lectkmsveraeichnitfe,  TagMordnong«  Discipliii  nnd  an-  . 
^rr«  Einrichtungen  Tielfiche  -iljUbeUiingea  gemacht,  dlefl^  ui  eiM 
Rffili^  ron  Bildern  de«  daiaaUgflii  Scbollebene  imaHNMngeetettt  und 
f>,,r;ilt^U  n  Vefgleie bongen  des  gegenwärtigen  dnrollwAt.  Pfir  die 
KenauiLv..  des  Enicheng«-  nad  UatetriebleweMae  der  FMenifllinlM 
jf^cx  Zeil  Mud  aiese  Miuheilungen  tob  gr»aeMn  InlnieMe,  nndJenebiC 
§irh  h«id<*«  als  »ohl  ;;f«ordnet  nnd  gesultet  nnd«in  I«ndng  aelbil  anf  dne 
\  orThriibaHeiitc  »irk^am  darstdit,  um  Bo  Biebr  doc^B  der  Verf*  reine 
Mitthiitongen  ei»  Wort  zum  SrhuUe  dca  Httiiiairpn  nennen  ond  die 

KrS^ItiMic  der  alten  I^hrc  iiiifi  Zucht  en»|ifebl«U  *  Bw«i  JngBndat hM*«n 
WiiiiTgi  aue  aeiner  ^luii-  und  üuiveraiUätsieiiy  nfalicb  eine  Oiodi^ 
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wVBiflhMd»*  tn  seinen  Yatc»  twi  Jahre  1743  und  ein  Brief  an  ein^ 
Fnmd  fiber  ein  174#  tob  ihm  |;ei(dirkl>«ni»  Gedieht  j  «ind  an  Ende  der 
Mdft  nagddhi(t.  BeUivlIg  ktt  der  Verf.  8.  H.  «nch  em  nette«  lateini- 
•dMt  ^ignw  von  fleh  einB«w«i>^  U^rirdon  Elapmtfi  8<^vA* 
iMNUMf  bcMei  M  nUM  die  Inadnlilt  Smpere  mde)  #otiw  Rr« 
•Is  Begribumgaapnicli  ftr  neianfc— unead»  SeMüer  immMV  Ji«^^M#p«% 
md  bddas  k  «eifaiid«  Yeiim  dmteHit 

8ooi*dno,  qaae  portaa  aobeiuitlbiu  iaper^  Afir^y 
81  modo  trantpimf  tfgna  soIdU  pneet.  * 

Knie  obi  dixit  „aoe/'S  „tedpanf**  protinus  addUl 
Nunc  mp€n  ümiiiiiei  ad  «pa  atcn  vMit»  * 

Smn  fltehhiat  lellen  hier  noch  wmä  lehone  Ittebdiche  Blei^een  in  hMbama 
0lile  dfffihM  wefdMy  iNF^Ae  dici  iKfidm  njeMMBteD  MSbmt  Oilef^M^ 
hflit  dtt*  ^efftoii  J^AmIMcot  der  BiAnAn^'  der  B^Jdldl■eiMi(taMl  nidldiA^ 
«id  -reictfiil  nnter  den  Tüai;  Jtfinwrl—  Jwwwdil  €hamikergB^  «rffc 
^ropftiM«  ftMWUlej'ii ,  tRür  ieOeeiiilt  «oeeiftarts  Lfjiitee  fämhm  ftnloti* 
rttta  rf€«ii€rMrt  Jommm  nnpküm  itrwgtaig  «C  Bdkardte  iiigiiiliie 
JNBer  [MfliMen  gedr.  k  XlinUefat.  1810,  II  &  4J  hmugegeWi  hnlMB. 
.fite  hitftMi  n^Meh  eine  recht  intereMMifce  Yffi^tidimg  der^MtelicheB 
ud  cpncihHefaen  Komtfiirtii^mt  und  dei  poefiicjieB  GeednnnDlM  hoidei 
Piditttr,  uid  laMen  «fkennen,  dnw  Hr.'DVlAr  deh  miigfiidi  di«  kidhte  • 
BfoM  des  <Md  im  Moiler  genoimfeen  hat,  wihrtnd  &,  ¥xmymilg  nekr 
an  (tte  TibtriUeidie  Dichtong  «idi  adthnt;  fiberhaapt  aber- ein  sehr  go*^ 
waAdft«!  vttd  gelttttgem  NacMMen  d«r  tutÜMi  Dank-  ond  8)piaAfiaiaB 
Aeh  la  eigea  gcü^eht  hal.  .  '    ;  [i«] 

NEü-Rmnr«   Das  daslga  WedHeh * ^Waiel«a>qjiaaail— 
te  SdioQiihr  vaa  Ortem  1838  bla  IM  von  261  "and  ha  MnQahr  ^va« 
eatdim  18118  bti'dahla  1810  Tta  SfiS  Mdttam^emiit»  ^aaleha  ia  8  Bfm- 
aarfal»  aad  1  V)MeMilaagfcAaMi^^  *  Blü4em  Segln  das . 

latetem  Whiljaliwi  ist  efaM  naae  CaflaberaAanMla  gagirMelaBd 
•eibe  daa  MMthuataca^ldidatea  CktwUkm  «iadfor  iibarlriit«i  Watdaa.  TgP. 
IQbb*  18,  '  Bia  Sehaigald  iwatda  ha  daa  drai  abam'  Claaaaa  aatf 
1) Thir*  and  la  den  fibifgan  aaf  8  Thhr<  JIhrilch  ediSbt.  DieaarOaleib 
ptiiiaig  iSiOVaa  dam  Dbeder  Fraf.  Vrv  Ft»  OaHfai  8»af*a'bavaaagaga^ 
baae  BhdadnngMchrlll  anthm  afar  AUaBidlDag  aftfaidwis  gdlwaaBdai^aw 

WPOr  IPV  AütWMIwlllfl^  w8ff  nWRWHnv  fiflJUIIliCIIIW  WT  0WSi 

T»a  d«i^  Dr.  /,  F.  JTaaifw  [61  (44)  8.  4.]  and  ia  dar  iBakdaagia.- 
sditift  Tflaii.1839  hat  ^ar  O^aftabHir  i.  SL  «aiiasr  dia  Fsnii^iagaa 
äer  MeekM  iftar  dl>  (Mnaaigr  8a8  Bmoegung  dsr  JffianaaMiSSrpar  Wr  M|f 
4laZdld0f  4lKMeltt[6OCftO)8.gr.4.]  mit  groaMr  Kihihei»  lMS|ira«baa 
nad  daaaa*t  welcfaa  tUk  «bar  diaam  «agenataad  aatiraichftaa  naiia^' 
•iaa  ebaa  ao  gifadliifca  ala  beqneia»  Otbarrftti  der  waadatfichaa  IBaati 
paafeta  daaaalbaa  gabbta.  '  [JJ 

*  PmoAM.   Daa  daaiga  Cl^amaaiMa  bat  aai  I7i  Aagaal  1888^ 
Joibfllaai  aaina«  hondertlahri^ea  Baüahaaa  dnndi  alden  ürieriiebaa  Ea*K  - 
aai  aad  aadara  FtatBchMtaa  aatar  firaadigar  aad  rakhar  TbailftniMa 
dar  BdiMaBi  dar  8<adl  and  ^laM  Randen  gefeiatc'  Daa  data  «aa- 
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flW-  «ntf  tkMiitmg  rw  4im  Dimctor  Dr.  Mglir  und  dia  OmJMdlft 
^^■■«■■n  W9n  äm  Cmn^  Fwotutvr  MkmiHf  iMdaMhÜtla 

t«B  ]Hracio#  1^.  JKtifiBr,       I7«i»»wtinmun  Im  yrnift«  AMIe.  «nitr. 

■^■iiif  1^  dnd  g<4niijlit  mn^amtn  und  n^dai  Beitqa  ii»  O^— > 
M-Ubw-WÜtwvn-Hnt  Wdf«-F«ndi  (PaUdan^  Borf  tiwdw>  Bimii- 
Mmk.  IfiM  ö#  wlMft.  Dm  lUMbterini  «fMIto  M  Me- 
dteiw  Ftatei  den  OlmMiw  M«n^  dw  PtidimiTlrtfeiNiv 
bI  fit  dfo  yiygimng  d«  Fondb  dw  Autak  UviilUilro  te* 
dar  IMic  «^mm  JikHdMo  Zmhtti  ywi  600  Tkkir.  ood  du  üldtiidM 
Mnwl  dir  Mvle  dMB  gTaUtai  tm  MO/Tlifra.  Dtt  du  QjmnmtA 
adl  a%m  Mm  mImb  d«ii  GyanriilohaMO  taands/  t«rtU  and 
QiHli  dMl  partlMlMrfaida  ftialcliiiwi  eincniditot  hAt  [1.  NM. 
Hii:],  m  foU  TMi  JeM  600  TUin.  doo  mo«  Mintoile  fir  dlue 
ÜKldMiMi  fliriahtoc  ftaden,-  nid  vmi  dw  900  Thlni.  lind  150  Thbv 
fk  jOrikiie  MuHmIh«  den  I^duMr  JSMnni  bawüligt  nwdtn  ' 

wnlav«  Bfi«lMliiiigen  ibtf  'dM  FmI,  Mwk  Sb«r  dl»  m  1«  Nov. 
MO  begangm«  F«inr  dM  AndniktM-Mi  di«  tot  000  Jahiai  bcweriaitol 
iimMOnnc  dnr  Erfwn>tl»h  k  4»  Binde  Pmidnitim  flndotnia  fci 
Om« OiUn  IfifiO  ]|«lMngegcbcn«i  JdkN4nMto  ibte  du  Gjmuiini 
poa  fr. i.].  Nach  danufeag.  war  dl»  Miiia  tot  Oatani  1000  fM 
M  «d  «nr  Oücn  1010  tob  i90  SaUlani  bomcht»  tw  «alohni  Mrtnm 
ü  4m  M  aaaWauca  mgahMiib  8m  UmtomHÜ  iraM  k  dIoMn 
Mm  10,  «M  dm  BaalrNMen  mdi  bjrtnriuar  AttoiMta^rifang  9 
«Mm  MtlMaM.  TMrdMu  ^  NIM».  90^  479.f.  1»u  LalvporaaMl 
fcnlaadäMdan  DlMetor  Df.  JKa^jer,  dMi  Cooroelor  ProiMMr  MMil» 
dni  Ortimtir  Praf«  AsMolta,  dan  ProlaaMr  Mc^cr  [Lehnr  dM 
rtwaift.  aad  Fbyaikjt  dmObariahram  Urin  and  Hanaiiw,  dm  CoOar 
WmImm  Marlahnr  JKArnwid  [aait  SapCeaite  1000  statt  duidaPx»- 
dlfMMhlMata«  MMaüMCellaboMterB  Drw  MUngiML  m  dio  «nia 
OiOitwalM  «B^^arOd^,  NIbb.  27,  039.],  Obariabrcr  ÜSIIm,  Jim. 
.1  rUiiiM  «ri  Indu^  [5eKJndiar  ]§iO  dainlliT  ^ngefteat],  dan  Lali- 
wrgrndMBi,  dm  eudidBlm  Drw  Mmm*  waA  ft^tiu,  dan  Zncbm- 
MdOAfiatohror  »idb,  CmtM  ^infc  and  TnMlal»M  JITaa,  Bina 
<iinMithtftiicho  Abbmdlmig  lat  dan  Jabfubaaidii  tm  1840  aidii  b^ 
IH*^t  dagegen  aber  dia  an  naflknatSaM-loMÜBiM  Ton  dan  IM- 
WKUr  gehaltene  Fert  ücrfe  [1810.  16  0.  4.]  gednwkt  afaahimm,  [J.] 

8ciri.Eiz.    Das  dasige  Ri^neam,  walebu  a»  Oatan  1841  ia  aaS- 
aM  0  eyi— waicUsaen  von  76  Schülern  besacht  war  and  3  fiahÜM  Mr  . 
Obhoraitii  enUiess,  bat  an  15.  NoTenber  1840  d^  Lebrar  dM  ftnwdai- 
i*m  Sprache ,  Hofkannerier  ßemimd  doceb  dm  Tod      deasm  Ol2. 
l-cbengahce)  Tarkreii,  na<i  «Ueaer  UatMiicht  wird  saitdan  iaIeiWatiMb 
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yßom  dt»  CSmdidattn  AmmIi  «stheili.  Unter  die  UnierriehUfegeiiAtind« 
dtr  Prüna  nnd  Secuaia  iii  mü  Oitem  dietet  Jahre«  *ach  NoUtf'geMhioiit« 
und  Naturlehre  anigeiionnea  and  wird  abwwAweJnd  mit  der  Geog^pU« 
gelehrt.  Da«  «ir  F«i«r  de«  H«nnd«ht«Uge«  am  12.  Jali  1841  beranft 
gabcae  JalnraQ>rograiiia  aathält  vor  den  SchiUiiaciunditea  Emig9  fimner- 
htmge»  tiftar  4m§  SiAuUtudium  der  elatmaeken  Sprmcktn  Ton  den  AMiar 
Emmr.  Jlkwrti  [16  (13)  S.  4.],  schdiie  und  prakti«dM  Brorternngen  wmä, 
Ex£üunui9Mi  über  die  Behandln^  dar  Giamaiatik  in  dea  oatem  Gymna* 
«ialcUssen.  Der  Verf.  findet  es  imangdMiftn ,  die  Gnaamattk  mit  den 
Hfhäl«in  dar  antem  C lassen  för  «ick  atteki  n  betreiben,  oder  sia  mnA 
sa  Inga  aoflachliessüch  foftamataen  und  «i  weit  in  die  obem  CiaaM 
Unaof  aussndeknen.  Das  grammalischa  Stediam  soll  vielmehr  gleick  Ton 
▼am  karein  mit  rweckmaMigw  Lastag  yfm  Gla«sikem  verbunden,  nicht 
aber  an«  OigntataMithiean ,  am  wanigatea  am  solakaa,  weUdM  ain  deai 
Deatschen  angepasstes  Netilatein  enthalten,  erlernt  Warden,  vreil  da« 
Verstaben  nimmkiiir  fiüia  ipr  den  Sohuler  oft  ^«chwerer  nnd  Krtigir  ad^ 
ala  das  einer  zusaunuiikiBgenden  nnd  alle  Kak^  der  fiaela  aaf^pBodM 
Gedankenverbindung,  nnd  weil  grade  die  ersten  Satae^  wmiit  flMMl  daa 
Brlerncn  der  Spraaka  bagtnnt,  «ich  dem  Gad6chtais«e  mm  liefirten  eiiw 
prägen  und  al«a  etwas  unbedingt  Richtige«  und  BÜdsamcs  antkalt— 
m&flsen.  Darum  soll  «choa  bat  Kindani  dar  Infiuig  de«  ErlemaM  dar 
dassischen  Spraakan,  ^fda  ai  achon  Niemeyer  vorps^chhig^  bat,  mS^ 
aaWiMi  Vorobangen  geamckt  werden ,  da«i  dar  Ijakrar  dwelben  klalke» 
aber  gntlateiaiacka  adar  gmyiaüliiaafca  flitea  taiSagt,  dem  Siane  aack 
«lUiit,  sk  dam  MiUar  naakfpteokan  uäd  «ach  waU  eiaaekia  Wociar 
Mtwandig  lanMil  aad  an  antaptaakaiiden  rfackbiidangM  rarwkBdan  litit* 
Nack  dkaar  afew«  au  kalkaa  Jakr  finrtgaaetetan  ü^bang  aaU  dar  AsfiMg 
ndt  dem  eigamtBcfcaa  grawiawdikalia^kan  Crnntm^  abav  akkt  tot  daü  ML 
Lckan^ihta  aad  aar  adft  akMr  fiptaaka  aaf  aiaHia  gMMkt,  &KmA%* 
wkm  wo  «mst  katriaban  wardm^  daa«  oyui  ihm  liglick  atakrar«  gtiiia 
widMt,  dia  S-anaaMlakra  kiMrinlb  ainaa  kalban  Jalrni  dkcck  tigÜdM 
'Laraan  aad  Uobaa  Mai  AktcUiiM  klingt,  aad  aUa  Taga  g/tmmo  Pmm 
mUVMm  aoawaadlg  lafM  liwt  -  IHaMr  graatfiatiacka  Ganaa  darf  akar 
§B  wUbA  okpa  daa  Lam  «iaaa  daailkara  kagaam»  wardatt,*  wmtä 
Avak  diaaea  Iiaaea  abaa»  walakea  yarkwaukaiid  anf  dte  Gwartk  ^ 
iMktat  ift^  aail  dar  MAIar  smaaiit  dia  Famaa  tnd  ftajaki  dar  BpnHhm 
atkannatty  daodt  ar  dnak  ptaklbcka  •  Aaafkawing  dia  Waatar  fami— 
0id  aa  Sitean  and  Madaa  ▼«kMao,  fibarkanpi  rkktfg  aawaadaa  laaa^ 
«ad  Tar^daa  laackairfaakaa  Apawandiglaniaa  kansakai  waida.  Daiait  a^tt 
ieMgea  VawbaUaiaaii  ynOnmim^  bai  allen  diaaaa  GfidiaklaiaMiknnüaM 
akar  «af  fkktiga  AaaapanAa  dar  Waatar  aad  atf  gamnia  Binokang  der 
BaaptUMMMv  daa  ZtOwartaa  [daa  MMd^  a^jM  and  Unitifi  ka  L». 
«afadackaa^^daa  FMnri,  Aariati «4  PaKlbati  kn  QHaokiackaii]  ffaan  var- 
»igKak  gaaakan  Warden.  P8r  gam  Olaaaan  aal  k«feaa  Haraasan 
Ckara  dia  baala  Matkada,  an  kai  WfedarMnng  dar  FatniMiatett  iSm 
Btmm  kl  atatar  Attteaikaandrait  nn  kikaltan  wd  dan  Biiainla  daai 
dMtalH  kmm  Üaiwf  gteuprägen,  wnmi  wam  dar  Laittar  diaaa  ywia 
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Imtke.   Sei  ma  wd^m%  W«iM  dk  P<»rMilirim  w  h<kli«lw  )&— 30 
IMm  oBgOTbi,      ••tt  ton  ^  Rrkwui«  dir  fljnta iMe«tt9 
ilMhlti  in  «iM»  Zidtw  t«b  «twm  S  t«1Iw  Mm  YoUead«!  w«te» 
m  Mhl  gii  ■ffgjHoh.  mI,  w«m  'nw»  ebw  mt  danwf  Migth«t  dfo 
BMftr^jftln  der  Synttt  Telhiiadif  üiannnigw,  «nd  dm  «b  LehrM 
hudbe,     wehkMi,  wnn  «tov»  in  BiUreOtf  latab.  Sjiitax,  dfo  Bcfda 
h  tonn  »■rftrhiwi  Süm  wfftfiärt/diurvh  «ia  pur  iithlfwidu  Bai- 
iprit.  «diMi  nd  flkhl       wlklifw  AiuMlimeD  ^fgMtai  iiiid» 
TTi)lri|«M  MÜ  M  Mch  fa  diM  J^Uaranny  dir  Sjitex  kkbtM 
CM»       'd«i  8Mkm  Imm»  n^dfo  oftnui  «rf aiw «yirtdbliMiM 
'  B^iliMt,  diMfllbeia  dfrGxtMirtlkiBftfllikg^ 
«Uta  Hrf^  in  dw  gegebmaa  BifapMMi  «rlManif  daaa  die  Begil 
wertfiek  «wendig  knen  «ed  endlidi  in  ein  beeendvee  Bnch  einicM- 
>M  kMB.   NaftiKlieb  »iiaen  dien  enleeMhiiebeate  nnd  awwcndic 
griMtne  Regeln  ieissig  und  wenigstens  in  Jedar  Weche  diael  lupuUrt 
mdM,  bfa  iie  Uar  wd  dentiich  ^er  der  Seele  dee  M&lcce  ilehen. 
Iii  dm  LeecB  des  Selirifkelelien  eell  duresfgeflihen  weiden»  diü  der 
MOcr  jedect  Sete  eo  deetlich  eis  nSgüeh  «nlitfse  imd  den  Qedanken 
d«i  Miiftitelletn  ütiltfin  lerne.    Die  neOiige  ReekrUirang  mm  des» 
gegeVen  werden^  ie  eebr  eneli  die  gnuunetlsche  Eifclereng  fiurtvvihmnd 
db  Heoptsache  Ueilit.   De.  fibiigene  dleeee  Leeen  der  Cleeiiker  beten- 
den bei  den  Anüngern  nur  eelnr  langsaoL  IbrUdureütfl«,  so  teilen  die  Sehfir 
1er  frülisekig  an  eine  geregelle  PriTalleeUhre  gewelint  werden,  welche 
enbags  «Her  r&thender  H&tle  und  fertwilurendcr  Anlfdeht  de»  Lehr «i 
he^ooend,  allmilig  sn  immer  groeeerer  JSelbeCetendigkeit  dei  Leeyie  ^ 
fertsdirei'tea  nnd  nsmentJBch  dueh  Sfkeiee  Wiederleaen  Terlnirte  Be* 
ianoc^rhaft  mit  dem  Aoter  harbeiföhien  mieieb   Der  gMM  Owrm  dleeei 
grunmatbdien  Stadine»  müsse  fibrigens  in  Iieklnlefhen  forftwihiendf 
i  n  Griecbbcbea  wenigstens  eom  Theii  Ten  Sef^itie  eder  eehtiAU^Mn 
l  buu^en  b^'gleitet  sein»  welche  anfangt  eigmitiiehe  Bltenitie»  tpittr 
u&mer  freiere  Au.sarbeitnngen  werden  nassten«    Anf  den  grtüHietiidMMI 
Car»Qs  »oll  nach  Abiauf  de«  penteUten  Zeitraums  ISr  dit  ebtm  CUmhp 
ein  •tili!;ti«cber  oder  rbctoriachcr  Cursus  folgen  und  dcfftelhe  die  Stlntttr 
_rc>n  <':rt  Betrachtung  der  Wort  t  onnen  und  ihrer  ZusammeBteteUg  ffP 
!>'jizrn  zur  betracluunf!;  und  Krkeuiitiiiss  der  ganzen  stiHititehen  Fem 
J-r  litdü ,  de»  iu  ilu*  ausgedrückten  Inhaltes  und  Geistes,  derKnftnid 
Scboabfit  des  Ausdrucks  hinüberfuhren  ,  daiuit  sie  die  Sprache  alt  ein 
Getf;  und  Leben  athmendes  Ganze  erkennen,   die  feineren  Wendungen 
dernefben  ex  u*u  lernen  und  sich  auf  dvm  »eiten  Felde  der  antiehtadtten 
B^obachtnngen  dajs  anbilden,  was  raaa  Ton,  Charakter  und  Färbu^  der 
S;.r,iciie  nennt.**    Das  Angemessene  und  Prak tische  dieses  voa  dem  Hrn.  • 
Urf.  vorg;e^chncbencn  grammatischen  Cursus  springt  deutlich  in  die  An» 
gen,   und  wenn  derselbe  auch  iiu»«erlich  auf  den  Ci^mnasien  schon  hitate 
b^n  sollte,  indem  i^n  jft  wähl  überall  den  sogenannten  grammttltehen 
Cf?r*7Tn  mit  den  antem  Ciassr-n  ahnchUesst,  so  macht  doch  ehe»  die  Tt»- 
gtachriftl^eiie  6^cieigestaitung  4e«tea  eigenthümiichai^ Werth  tni  and 
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lOS         Seil«!»  nvtd  VBlT«r»ltltf  aaekrichiefly 

gltebt  JedenfaJIi  99  leichte  all  «tlbl^icbe  MHtal  an,  ^ie  maa  4to 
IptiBaiiiiiBdiM  BrkwntiiiM  des  Knaben  waS  de«  Wege,  der  Ansohamuif 
khlt  itaA  lebeftdig  nftchen ,  aie  bald  sott  Ganten  concontriren  «ad  üm  . 
«fiibil  lor  regMi  Selbitlliicigkeii  gewdluien  könne.  Nimentüdi  Tevdieat 
der  Vmdilag,  daas  «an  die  AnflUiger  tigUdi  mehrcre  Standen  mk  tei 
BHemen  einer  und  dendben  Sprachn  beanb&ftigen  nnd  fibecbmpi  4an, 
Zdtmtim  'der  Brlemif  nSgUidi«!  «MunnmiMipfea  aott,  eine  gann 

.«ondere  Beaiebtang,  mmm  «adi  deaten  Rediilrang  in  den  Main  Tial- 
leicbt  dabin  flbrt»  dnai  inan  dna  Brlemen  der  dasaiidien  flpndien  dncb 
etwaa  spiter  ala  ah  d«n  lO.  liebeMjabre  des  Knaben  beginnt,  dannt  *rst 
denen  allgenininft  BteanntarbiMang  m^lir  ToUendet  aei  wid  dieadbn  nicbk 
■0  Inngn  2eit  in  dan  GjnnatiBklaaaMi  mÜL  fbrlgeaebleftpi  weiie  nnd  wm 
Zatrdsicta  des  ubrigan  Untotilebl»  natMge:  Unberimapt  bllila  «iaMckt 
Hr.  die  gagenwMge  Sitle  der  Milden,  daaa  man  tfk  den  kleinen 
BcMUem  sn  TieieiW  neben  «inander  treibt,  liekSnipfen  nnd  etwas  dbar 
-din  Stdlnng  nnd  Relfienibige' der  ibrigen  Leingeganatinde  d<r*nntm 
daaaen  tagen  aeiien»  damit  min  sab«,  wober  er  din  Zeit  nehmnn  ufiii, 
^dche  er  dem  erweitwten  UiMaKriebtn  im-Latelniaehen  mv^iat.  Ktiran 
«ikiar  lat  !n  aeiner  Mterftng  noch  die  SteUnng  dea  atSiatiadi-flMtod. 
tcben  GttrMu  sn  dem  gnmmntiacben  gabüelien,  tteil  er  aendefbnrar 
Weise  ^e  Sjntnxfa  omnfta,  welehe  docb  dn  mdit  eigeniHcbe^  IMÜ  d«a 
atiliatitfcbnn  Corsna  in  sein  edieint,  in  den  grnmmntiachen  Cuians  renk- 
net,  nnd  well  die  oben  wSrtlick  nngeMiten  Andentnngen  dniiber  keinn 
beitimmtn  Vontellnng  ynm  der  Stehe  erwecken,  Indem  ein  nnr  daa  Ztnl 
dieses  aiillatliehen  CttfM  nugeben,  aber  dio  Mittel  sn  deaaen  WmtAm% 
vnlbsatlmmt  lissan«  '  ^  [JJ- 

ScSLBswie*   Ala.Frogmmm  der  Gasigen  Dotnacknle  fiir  daa  infar' 

'l8#0  and'als  PMetnnng  dea  Progrnmaia)  Zmr  ClMMeHMfe  lim  flaran, 
Skid  Homften,  propmdi  ^f.  fVM.  JUMer  [ScbieSwig.  18  &  4.  nnd 
6  S.  Sdinlnaokrichten],  erseblenfln,  in  dennn^alck  nnb  19eao  des  Vetf, 
GeackidElMkknit  oflSsnbatt,  die  BigentbMcIdMHea  der  HbmMnn 
8ptn«h«  nnd  DmsteUnngnwdo«  scharf  nnisnfimen  nnd  nrnaicktig  sn  e«ic- 

'  toni*  8ewb  Br«  L»  nimtiofc  ki  dem  Ofsteren  Acngnunm  Tomekmlick  dna 
Oebnaek',  weleken  Horas  Tan  der  PkUosopUe  aeiner  ZcH  nmckte,  ibmI 
dl«  Ar«  nnd  Weiae,  wi«  «r  dl«  Grincknn  onebgenbmt-,  in  Beirnsfat  gezo- 
gen nnd  b«sender8  nnehgewieaen  hntte^  dnsa  deraattm  nb  «ekt  panktiaslimr 
Mann  ohne  Hfamelgiing  an  «faMmr  pbilosepkisoken  9jitam  nnr  daa  wnh»- 
kaft  Mm  M»en  Bnnekbtr«  'nna  allen  Lehren  dar  Pkiloaopken  answkMl 
nnd  selbat  in  der  BanHallung  dea  Citterglanbona  die  Benlehongen  dnssnl- 
ben  nnfweWclttgfr  Weiakeil  kenrorsnlieben  wnisa,  wle^diea  ninnuiillii.h 
nn  d«r  a^hUdsrung  d«  Morcudna  dargethnn  wirds  dbonao  beginnt  m 

•  das  gegenwirtig«  Frogramm  ndt  der  Betrachtung ,  wl«  ma»  den  grinnlii- 
aeken  fi^isehgebrnnek  nnd  beaondeso  Stallen  grieeUseker  Dkkler  mm 
Bricttnmg  der  HorasiMken  Oden  sn  kenntaen  ksko,  nnd  atoUt  faigeatm 
G«Mlsnnfs  In  pikno  Ubro  argnmenAHi  annm  mnsfann  «s  pnrto  post»dle« 
prompstt  ex  graecornm  libreram  loetlene,  imllatnr  gneeoram  poetMroai 
«Ms^a;  senteqltkMi'^  «iiqnam  ex  M§  getitam  propria  qaadnmti  prose- 
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wbttSm  aMä  haäkaniMa  de^^Mtnitiir,  qua«  Homlio.lstoreMM- 
fü  coB  ntldi.  Haneren  mgis  etuun  eonpleclHur  lib«r  ■unindni y  mdo 
vitot  flÜM  iMDcifciflHnr  «Lqne  t^BfHuniai  Hl«?»  ÜIOiliiQMqQe  aliquot  ho- 
1$  aanteatia»  onivcnalat  ntBdnnTpropomiiitnr  niai  aut  a4 
Jbftiine«  aocommodatae  aat  ex  mia,  certaqae  ra  uptaa.  hougfi 
■kn  pragreditiir  tertiär  uque  haud  scio  an  parfectissimciB  libar ,  in  qoo 
npariet  fententUmua  tud  atque  u^pttm^  TiTidam  aetatis  illiiii 
moramqoe  imaginem,  artem  daoiqm  lUljUini«  la^bua  bene  tempe- 
latav.    Quam  nrtrm  si  etiam  axcnliam  TeUst  'quartiM^Hber  tibi 

perfacdcauM  exbibebit  monumenta  «x  ptOTectiore  aetata-poaiaa»  Quaio 
Mk  MMdiramiu  ei  qui  aingiiloa  carminnm  libros  deincepa  «ü«  «wlfft- 
ios  neqae  trea  ainml  editos  Mtoodarat.^^  Andere  Brortermigail»  wie 
t.  B,  ober  Horaxens  Ansicht  von  der  Agtrologia  seiner  Zeit,  oder  Iber . 
den  Gebrancb  der  Ironie  in  den  Oden ,  entbalteo  weitere  Beitrage  sor 
yMlatoHaag  4ar  borasiacban  Lebenawaiaheat'  und  PbiloiOpbM«  und  erlan- 
ben  Do^  eine  weitere  Ausdehnung ,  wenn  nan  aaifar  den  Oden  auch 
W0€k  die  ^allrefi,  Bfioden  and  jBiiale  in  Balracht  siebt,  and  Terfb^  fnm 
mk  daa  Dkfctea  IjabannaadHiiiaf  toq  dar  anlingMcbcii  Betaacbtang 
iji  lagiSiiiiiiii  inawr  mehr  ittm  AUgen^nea.  erbebt  and  aiu  dar  aatfri- 
Mhaa  9timmmmg  «IHMlig  In  die  mblga  Darkfvng  pnlctladiar  Labaiumi^ 
bak  ibafgahL  Waa  Hr*  L.  fir  die  Brkanatniia  dliwar  Gaipnatiiida,iui4 
ür  die  SiUimig  dct  Horas  nbstbaapi  SBaasMMingabncbt  baly  dsa  kt 
ta  —faiaandar  Waiia  oiltgetbaUl  in  dam  aahr  anplolurilcbas 
ar  an  den  drei  eraten  Bficbem  dar  Oden  berana- 

PJ 

Bosau.  .  Baa  dasiga  Gyanaaius  ivsr  wabfepd  der  beiden  jS^dhnyabre 
OMsni  m  ^  Oatm  1840  is  aainao  IBnf  ClaiMii  tos  9S  B^am 
it  asd  bitfta  m  Ibtstm  Jahis  4  ScbnCer  ssr  UnirentUt  entfaiaiaa« 
Vmdk  dcsi  Wagfaags  daa  aalt  1838  asi  G^Bpannm  sngeftailten  Coft- 
J.  Meravr  [a*  BsAVnBimmo]  waren'  sla  ardantlkba  Labreir 
dar  Bactnr  Pr.  AtUm-f  dar  Snbreetor  Ltmdmtf  dar  Anditax  nsd 
Br«  JQMMWar,  dar  Dr.  Momt  ssd  dar  C^tor  MagMmtg 
1«  waldMi  TO»  dnn  Arcbidfsöoona  Br*  JOnraftsar,  dam  Biaeonns 
UOfM  mA  einem  Bchslamtaaaodidatam  ontniitnM  wordon*  Im  Scbnl* 
JBIO«— 41  Jadocb  lat  der  Bnbraetor  ttemikm  In  daa  Conreetaraft  snC- 
«d  dsr  Obarlahmr  FtmUtt  vom  Gynmaainm  In  Brandeobsig  als 
ssfaaleOt  worden.  Daa  Programm  der  Schule  Tom  J.  1C39 
^  Abbsndlang  Mar  di»  SpMU  Ten  dam  Dr.  KUnMiUm* 
[M  {16)  &  gr.  4.],  worin  dsa  Weaan  denelben,  ibie  Be4entMNskeil  ffii 
4fe  jÜHprigong  smsgfhKHur  VofsteUsngen  and  die  Bedugungen,  nnter 
ris  Bsr  tkhlig-nnd  sweckmiaaig  baltaii  darf,  aorgfaltig  ass- 
aind.  la  dam  Pro^DMsm  des  Jidirea  |6IQ  bat  ^vt  jDr« 
rsebt  geaddckt  asd  tr^ead  dle-Frsgs  besatwartai».  W  dk  Uätd- 
fffaJsa  OrwuB^  dar  mingaic4i^UiB>sa  JtiMdmtg  mm  aadNm- 
lom  mUm  [20  (11)  B,  gr.  4.],  oad  deren  Ba|abanc  ans  dem 43rsndastss 
äbcdhitet,  daaa  ama  lar  die  Jageadblldung  efaiea  Uatenicbtsgegeailsades 
bedirle^  welcber  dam  FaafimgsTermogen  des  jogendlichsa  Galataa  ssge- 
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110       '  8.«kal*  aftd  UaiTsriititmaclirickteiiy 

meMeil  wi  und  denselben  allsoHIp:,  nicht  einseitig  entwickele,  und  daSA 
dieser  Gegenftand  aus  den  gesammten  Vcrhiiltiiit^.Heii  der  nach  Bildung 
(tnbenden  Menschbeit  natäriich  und  einfach  sich  darbiete  mid  einen  all- 
gemeinen Ueberbliok  über  dieselben  gewähre ,  um  eine  allgemeine  Snt- 
Wickelung  aller  geistigen  Kräfte,  eine  naturliche  Grandlage  des  menscii- 
liehen  Wissens  und  eine  richtige  Erkeontoiss  yon  dem  Verhältniss  de«i 
IndiTidnoms  zum  grossen  Ganzen  der  .geistig  strebenden  Weit  herbeixn- 
ffikfottv  Während  nun  diese  Gmn^age  weder  durch  die  speculati^e  Phi* 
iosopUe,  weil  sie  ein  reiferes  Alter  nnd  eise  groMe  Masse  imderer  Vor« 
Studien  yeranMetse,  noch  durch  die  MathWfctffcf  tteU  tie  nur  einseitig 
den  Tttvtand  schärfe  und  entwickele,  gewonnen  werde,  so  biete  sich 
diefl<|be  in  der  AlterthomswisseBselwIt  dar ,  deren  Gegenstead  die  Aof- 
fiwgimg  and  l>eieteUang  des  innem  und  äussern  hona  dw  slte^  Well» 
md  der  AnCemg  zor  Brkenntniss  der  allgemeinen  Bildungs-  imd*Ciütnr- 
geicMcilte  der  Menschheit  sei.  Die  letztere  giebt  nämlich,  wie  der 
Teif«  weiter  ausfahrt,  aber  alle  Erscheinungen  fm  Gebiete  dernMiMll* 
neben  Geit^testhätigkeit  nnd  üher  die  nothwendige  Verkettung  des  mensch* 
Kchen  Bntwick^lungsganges  aller  Zeiten  Amkiinft,  und  nmfasst  netal . 
dem  Alterdram  nothwendig  auch  die  BiMmigsgeschichte  deg  Bßttelaütei« 
und  d^r  neueren  Zeit,  gestattet  aber  {n  'den.  beiden  letfCem  Stadieity 
weil  ihnen  die  Entwickelang  der  spracMicben- Seite  fehlt,  noch  keine 
*  rein  wiaeenaehaftKche  DarefeUmig«  l7oi  io  mehr  abei^^recheini  die  Alte«^ 
thnms  Wissenschaft  als  die  klare  nnd  organische  Gfondlag«  der  BUdnngi- 
gnichichte  des  Menaebengeschleehts  Ür  die  geistige  Btttwickeiang  der 
Jagend  als  angemeuen,  natürlich  nnd  nothwendig  ^  gewährt  in  den  <Aan- 
fladien  flfpMeben,  .welche  selbst  eins  der  hanptsichlichsten'  Predncte 
Jener  BUdnngaperiode  sind  nnd  den  Cefst  der  Giieehen  nnd  Rteer  nf 
die  Idante  nnd  sehSnste  W^se  «bspiegeln,  di^  rfchügste  Brttennirfai» 
^nflHe,  und  kann  dnrcli  das  Stodfiun  der  nenaM  fliehen  niid  Iilera> 
tttNB  niofat  ersetat  n^erden,  wen  dieselben  Kenntniss  einer  fti^m  |Ki-  . 
dnngpepodie  Toransaetaeily  in  ihrer  Entwidcefamg  noch  nieht  ^gesclde»- 
sen  sind  and  in  ihren  Ventellimgen  nnd'Begriflten  «ehr  in  ehumder  ver- 
schwimmen, als  die"8^radien  des  Alterthnns.  Dnrsh  soloh«  CMnda 
J^eweiM  Hr.  M.  den  WerA  md  HMiBSs  der  AHerthnmswisitasdmlt  raeÜi 
gIMtfch  nnd  telgt  angleicli»  dass  die  in  ihr  gebotene  Flradit  der  Ml- 
dnng  dncch  nichts  Ander«!  erwnrben  werden  kann«  t7nd  indeai  er  uns 
die  AltertfanniAande  in  der  hMsten  Frücht  ihrer  Forsehnng  und  prdcti- 
schen  Anwendung  rorfHhrt;  so  hat  er  sngletch  Ihren  Werth  über  die 
tShremen  der  Minie  Idnans  gesichert  nnd  sie  wat  allgemeinen  Lehnnel- 
Sterin  der  Menschheit  gemacht  Zn  befSrchten  steht  nnr,  ^dass  ei>«tt 
diese  Hoift«teUnng  des  Zlehi  hei  laden  den  Zweifel  fihrig  lassen  w«€m» 
.  ob  denn  dtaelbo  in  der  Mwl«  auch  nnr  in  Tefatlrer  Adniherang  etntMflit  ^ 
worden  kenne,  md  fSr  solche  wMe  «Uerfings  die  genatten  firMcfWis 
des  Pnnktes  gefrommt  haben»  wie  weK  das  dassisdie  Sprachstadlnm  attdk 
sdion  anff  seinen  niedem  8titta  nnmlttelbar  oder  mittelbar  anf  die^nr- 
Mbng  Jeaes  Zweckes  Mnwirke^  [J.] 

ZteftO»   Am  disigen  Gymnasium  bat  der  Dircctor  Fricdr,  Lmde^ 
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MM  im  J9km  mo  zw4  fir  £e  Srklanmir  des  HmsbclMi  i^^fefl  aa 
^PboMtt  widitig«  firagramme  ontaraMi  TMi  Diu&UMf  it  Hortän 
ad  FfipMCt,  fMae  tiwcri6fli»>  ^  arte  |M>eflea,  [33  (36)  &  4.]  «ad 
•Utra  lie  Horatii  epkiolm  md  JVMiMf  [l^fiL  4.]  Itenmgvgabn, 
tela  sovvpU  £e  aUg«aiexne  Tmdnnm  Smm  Gedkhte  fafliasUlkn 
,  wie  eine  Ansahl  eisselner  SteBtn  kiMidi  moä  ezegitboh 
Mit  der  Dwiegvig  de«  aUgeaieiiMii  LüiaKee  mid  ZfMeke«  diew 
fMfteh  ■kmnteiidMO  CMicMet,  wetehe«  airah  1838  mOL  im  ii 

uiJ»  da  eilt  aad^  deai  Tode  des  DioMm  Imt- 
blMM«  «iaM  grtaem  CMMto  «rUIrl  hat,  b«- 

ewtMPB  Pngmai  fl.  l-^SMI.,  vad  ki 
mkekrtor  Aaddbtea  tadsror  BrkUirer  uad^aMh 
Mefeag  det  geaauteo  lahaUe*  da«  Gedickte  weist  Hr.  U. 
hat  fai  d«Baalbea  fcaheawega  daa  laaa  YaMidnag  alRaelnr  O»- 
I)  Lihwa  aad  Müdaraag^a,  «aadam  ala  iiaaMaealdNigBadar  and 
i,  tada«  dar  IMditat  aaali  dar  AaUrfiUif  dar  alah 
«ad  Ihm  BigartlifimKebltailaii  ia  Ta.  SOiff*  wd 
m  t  Uur  aa  aA  «labt»  daaa  <r  Plaooa»  nialit  T«a  diahtailMte 
'VanMha«  äbaabaaa,  aaaten  da  Hdiabr  «a^'Brftrabaag  daa  llgdmaa 
«ad  aia  balafaraa  wH!,  waa  Ma  la  tbun  «nd  wakie  Tageada» 
maieb  «aneigne«  baba^  u«  adt  6ifidc  aad  Bvlblg  dab  ia 
sa  Tataacbaa  aad  ddit  daa  Weg  gcw^baliabar  Diabtar  c« 
ar  daa  Torbaadaaaai«  diaaarlda«  in  dar  gaaiaa  pbppo^' 
dda«  daa Oaditiiia  aadnfaiit,  baaioriEi  «r  sugieich,  daaa ma«  ia  danadp 
baa  aMi  aiaa  Tattataiidige  Tbaotia  d^  Webtbnaat,  aandata  nor  pa»> 
aad  ItiblnaMe  Lduren  über  eiatebie  Htuptpoakta  c«  aoiftan  bab«, 
üdamt  a«  a  ft>ljga«da«i  BadnaaMatt  ,,FjrBaehuf«  fbaalm  asaa  aagod« 
iadiaaadaa  est,  ae  aan  Pbaaiboa  taattaai)  aoa  laia  l«iitni 
aad  oiBaibaa  aMatam  temporom  ba«ii«ibaa  Htlenrtia  aertpdiM 
Neqae  varo  bli  aelis ,  qai  arti,paattaaa  apanua  dar«  efc  poa> 
elial  ««pf[«n|y  agxagi«  dadit  al«dionu«  pTAacepta,  sed  qnae 
»it,  «I  llad  adaly  litarii  oo«««««!  'dnada  inter  ae  hiadfa,  aaran 
da  «aivHMa  Htaran««  alaffia  «I  «ndao  eBBiAMa  aanna  anaCori» 
▼idarf  pef0aat^  IMe  daraaf  Ibigaada  «ad  besandan  1«  den 
^tbaltaaa  BrBrlenmg  ebisebier  Stellen  trifft  in  den 
leistentbeils  mit  schon  Ton  andern  Gelehrten  ansgesprochaaeil 
itadrhttiB  aaMBUoen ,  hebt  aber  in  mehreren  Fallen  dSa  Bewelaa  adlirfSw 
baarar.  8o  wird  Ys.  32.  /öfter  «m»,  statt  imu»^  gesehntzt^  aber  daa 
mmm»  aidit  in  der  superlativischen  Bedeotang  praeter  cetera»  (wie  Bpist 
1,  9f  1.)  genommen in>ndem  durch  Ciceroni.Kche  and  PlsotiniSche  Stellen 
fai  der  Bedeutung  cdi^uUf  einer  von  vielen,  ein  einzelner,  nachgcvviesen ; 
V».  46  ff.  die  Ton  Bentley  vorgeschla^^ene  Umstellung  der  Verse  und 
Vi.  1 14.  Orelfis  Lesart:  Intcrcrit  multum  ätvujme  ItK/aatur  cm  hcros, 
falgehei«8en  und  zu  der  letztem  Stelle  bemerkt,  dass  dor  Schreihfohler 
htrua  die  Ein&chvvärzung  des  I)m:us'  herbeigeführt  habe;  V.  157.  Bent- 
ley"» maiuris  durch  Hinweisung  auf  die  sprachwidrige  WorLstelluug  niaW- 

beteitigt  und  naturae  ▼an  dem  Temperament, 
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der  natural!«  iaveamn  conditio,   mit  Vergleichong  von  Ariitot«  Rhct. 
II,  12.  Ol  vloi  fvutrdpoloi  fÄri  tä  i^rj.  erklärt;  V.  197.  Bentie^'s  amci 
paearc  iumcntrs  durch  die  Beweisfahruiig  in  Schots  genominen ,  dass  tu- 
mere  auch  von  andern  Gemiithsstimronngen  als  blos  vom  Zorn  gebraucht 
%Tcrde  und  darum  in  den  Worten  keine  Tautologie  mit  dem  vorhergehen- 
den rr^'-ri^  iratos  zu  suchen  sei;  V.  209.  latior  als  adverbialer  Begriff  zu 
am'phcli  cocpit  -  -  latiori  circuitu  amplecti  coepit ,  gf^gen  Aenderungen 
gerechtfertigt  ;   ^  s.  337.  die  von  IJenliey  vermuthete  Unechtheit  des  Ver- 
gcs  durch  folgende  KrLliirung  abgewiesen:  „Omnia  nlmia  sunt  et  super- 
vacua,  si  pectus  iam  tacLum  et  animn*?  scntcntiao  alicuius  sublimitaie  aut 
pulchritudinc  plenum  est.     Qiiodcum^ue  tnn\  e\  superracno  additur ,  ne- 
glectom  ab  auditnre,  effluit  et  forlasse  etiam  laedium  creat.'*  bei- 
gegebene Uebersetzung :     Alles  entfallt  dem  erfüllten  Gemiith,  ^vas  etwa 
ZU  viel  isV'^j  macht  die  Sache  noch  deutlicher.    Bigcnthümlich  ist  die 
Brki&rtt^g  von  Vs.  422  f>,  vro  unctum  rede  ponerc  nach  der  Analogie 
von  eandidum  bihcre,  ohfteurum  amarCy   dulce  loqui,  fitbüe  rcspondere^ 
ab  absolutes  Neutrum  in  der  Bedeutung  von  AUf  Fette  riektiff  mtftetxen 
genommen  und  artae  litcß  als  solche  ventanden  sind,  welche  den  Geist 
beengen  und  gleichsam  zusammenschnüren,  sowie  Sat.  II,  6,  mmnua 
arhu  dem  freien ,  elastischen  Geiste  entgegenstehe.    Mit  diesen  beiden 
Linderoanniflchen  Programmen  kann  man  übrigens  die  zur  Erlangung  der 
phibsophischen  Doctorwürde  geschriebene  Dk$ertatio  de  Q.  norntü  Flaeei 
epittola  ad  Puone»  von  Engelb,  Jos.  Bäger$  [Bonn  1840.  66  8.  8.]  wer- 
gleichen,  deren  Verf.  ebenfalls  aber  den  Inhalt  und  Zusammenhang  die- 
^  ses  Gedichts  verhandelt  iwd  Itlgendes  Thema  desselben  festgesttUi 
Nn^a  ingwinni  tolnii,  neque  Stadium  et  artia  dootrinam  stA« 
il»  TMai  efficer«  po^tMi»  aed  allanm  «Itenos  opem  postulan,  nwga» 
\f  nisi  utrumque  coninnctum  sit,  opns  posteritate  digonm  po«M 
Aach  ar  hat  H.  1 — 20.  die  UrUieiie  der  früheren  Erklärer 
6ber-daa  Gadichl  BOMUMnengestellt,  und  dann  eine  eigene  Eoamtio  de#- 
«etben  gegeben,  nach  welcher  es  in  drei  Hanpttbeilc  und  newueha  Ua» 
tetnbfchnfete  «erfallt.    Der  wahre  Dichter  aoU  «ich  namUch  raerst  genaan 
Kenntnis«  der  griechischen  Musterschnften  reaMbaffen  (wozu  die  Belege 
imneist  ans  den  griechischen  Scenikem  entaonunen  sind),  Vs.  1  — 163.» 
■odann  mit  der  Kenntniss  griechischer  Kunst  und  Wissenecbnfl  eine 
nane  Bekanntschaft  mit  den  verschiedenen  Zustanden  des  menschlichen 
Lebens,  das  sich  ün  Gedicht  abspiegeln  aell,  Terbinden,  Va.  153^306i., 
und  endlich  die  ernsten  Stadien  nicht  vernachlässigen ,  weil  er  nur  dnrdi 
sie  Ehre  und  Ruhm  erlengen  kann ,  Vs.  306—476.^  Die  Bnarratio  Aaä 
Inhalts  hat  der  Verf.  mit  apnchlich^a^orteningen  einselnev  SteUen^M* 
gleitet ,  und    B.  Im  Gegensatz  n  Hn.  Idodeatmi  die  Leaeit/iftcr  immM 
in  4er  Bedeutng  muk  der  gewohdUkiU  XSmthr  wtihM^^  Yf.  197. 
JMOPM  timentet  geschützt,  Vs.  26.  aber  Msviid  Mn  TCihaaMi  o.  w. 
[Aoa  Jen.  tZ.  IMl  Nr.  132 1] 
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Kiritisclie  Beurtheilangen» 


Muripidis  Medea^  rcco^ovit  et  in  usam  scholartm  edidit 
Jagiutus  WitzMcheU  Lifkiiae,  Tenoindat  A.  F.  Boebme.  1841« 
Lttdl50&    Ueind.  • 

9 

Dr.  Wititcfael  lial  durch  diese  Bearbeitung^  der  Medea'dee 
ftrfjiidei  eiaeo  nenen,  aehr  ichiCilMrea  Beweis  seioer  griudlicIieD 
Twetsiwe  md  scim»  rfisMgeD  Urtkeib  gegebeiL  Vim.den  8etM 
sMgdMid,  daas  die  jetit  auf  naiicliea  ScliiileB  Mleble  Ulisdba 
BAiaillHB^  der  alle«  ScMfiateUer  luiiweclMMSaig  kft,  «eaUbaa  er 
iw  die  Ktfift  Bfoht  gieiUeli  ans,  lumal  da  Um.aueh  an  der  Be* 
ikkllBPg  denTeitea  gdegen        tnaelite  aber  Aaah  die  BriJl^ 
nag sarHtfiptaacie.  Brnahoi dalier mir seüeii Ga^JeeteMA der 
Jmkrii  den  Tat  asf  und  anehte  sicli  lieber«  aaveit  ea  wS^^ 
Ifafc        an  diaa^  waa  die  besseren  Handschriften  gaben,  an 
bshca  Bd  der  Brlüitang  llber^ing  er  das  Ldchtere  nnd  nac 
^mmglA  hedaehl,  theiia  achwittIgeffB  Stellen  an  «rÜnlenv 
tbeSs  waa  etvn  aimsl  ven  litten  aeki  kennt*  biiinbeinfen«  wobei 
lessnittn  an  r&hroen  isl,  dass  aeine  Bibliffungea  sich  nicht  btan 
aal  Wider  nnd  Bedensarten  beachiinken,  aendem  aneh  sich  nrii 
ftwitgaag  dee  Gedukenmanunenhanga  nnd  Andeutung  der 
MfcatiKhcn  WUnng  bencbIfUgen.    Im  Gänsen  gebttiH  ihsn 
diber  daa  Lab,  sebr  iberiegi  und  nweckmiasig  gearbeilel  an 
bsbtn.  In  einselttflo  Fülen  düifle  er  Jedeoh  inaiittwaal  cniweden 
■  neüf'nder,  nicht  weil  genug  ^egangen.aehi»  den  entere,  indent 
sswiblfn  manchen  SteDen  nnnathig  war»  die  Handashiiften,  ten 
dsna  Laaaft  die  BiCMiie  iit,  einnein  au  nennen:  denn  inwieCont 
irilik  lir  den  SshUkr  gdbM,  knmmt  ea  hlendsrauf  an,  besaerk- 
U  sa  «mehmi  weMe^Iiesarlen  ea  gebe,  und  weh:liA  von  dieaeis 
piaiaiiai h ,  'metebsh,  ednr  dea  SinneB  wegen  mehr  für  aidir 
like;  danswnite,  bidkm  man  bd  manchen. Stellen,  in  denen  dee 
SdAlsff  dctt  wahren  Shm  nicht  kicht  aeltet  finden  wird»  eine  Ai^ 
«rtmig  Teanisst.  Da  in  der  Medea  eine  aieinüehn  AnaaU  Versn 
ästend nskmnmen,  nttl  dshev  geaMlen  wordeniaft,  ob  diesn 
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119  arUchitcbe  Liierataf. 

Wiederholungen  gerechtfertigt  werden  kdimeK,  und,  wo  nidit, 
an  welchen  StßÜen  die  Verse  au  atreichea  seien,  so  hat  Hr.  W. 
dlBse  Fille  in  der  Vorrede  ansammengeatellt  und  aosfithrlidi  he- 
haaideit.  Darauf  werde  ieh  hei  den  Bemerknogen,  mit  denen  Idi 
seine  Anmerkungen  au  der  Tragddle  hegleiten  will,  Ricksidit 
Bcduien.  Je  mär  die  Arbeit  des'Heransgehers  Loh  Terdient, 
desto  weniger  hahe  ich  nothig  auf  das  Gute ,  dai^  man  flherali  fin- 
det,  aiilmerksam  lu  machen,-  und  kann  daher  mich  mit  dem  be- 
•fldiifllgen,  waa  etwa  iwelfeUiafl  sein  oder  ehies  Zusatses  hedir» 
fai  möchte. 

In  dem  Phdog  ssgt  die  alte  Dienerin  f  on  der  Medea  Y.  36  ft 

ÖTvyti  dl  Ttaldag  ovö*  öpc3ö'  Bvq)QalvBXM,  ' 
dköoixa  d'  avT}jv  fii]  xi  ßovkevöi^  viov 
ßagtla  yoiQ  (pgrjv^  ovö'  dvi^etaL  xayKog 
3ta6xov<f  •  i^cpöa  ttjvös ,  ötLfiaivco  zi  vlv 

ihyiQ  dofiovg  dgßäif,  iv  lörpojrat  Icioq^ 

xal  xvgavvov  zov  xs  yTjficcvza  xravg,  , 
naxHiu  [laiifi)  öviiipogav  Xdßn  zivd> 

Vi  40.  41.  kehren  wieder  V.  379. 9^.  nor  ndt  dem  üqtttvcliM, 
daaa  dort  i^  di^xrov  i8m  steht.  Den  41.  schon  Ton  andern  ▼er- 
worfenen  Vers  hat  auch  Hr.  W.  als  ans  V.  360.  belgeschiriehen 
nnd  hier  nleht  stattfindend,  hi  Klammem  ctogeschlossen,  und 
sehr  bündig  lelgt  er  aus  V.  36.  und  V.  90  ff.,  was  auch  achon  der . 
Scholiail  herfthrt  hat,  dass  die  Dienerfai  fftrchte,  Medea  wei^e 
aich  an  den  Ktodem  Tcrgreifcn,  todem  er  sugleich,  wie  ehenfnllo 
auch  der  Scholkat,  aufmerksam  macht,  dass  dnndi  diese  Bcfftrcli- 
tnng  der  Veriauf  der  Handlung  der  Tragödie  fan  Voraua  angeden-. 
tet  werden  aoUte.-  Aus  dieser  Aoseinandersetsung,  gegen  «He 
rieh  dufchaua  nichta  einwenden  iisst,  folgt  gans  klar,  waa  Hr.  W. 
s^genwUl,  dam  V.  4L  hier  nicht  atehen  kann,  indem  die  Worte 
n  ^n*^  q>d0yavw  d»'  ^urog  sich  auf  den  Kindermohi 
hexiehen.  Allofai  et  treten  hierbei  noch  etolge  Fragen  hervor, 
die  Hr.  W.  onherUirt  gelassen  hat  Eisten«,  wenn  V.  41.  nicht 
gestrichen,  sondern  nach  V.  42.  geaetit  würde,  wäre  nichU  ans« 
.  niisetien,'und  allea  stimmte  mit  V.-  379.  380.  Ikberein.  Zweiten« 
ist  es  doch  befremdlich  nnd  faat  unnatürlich ,  dass  die  Dienerin 
flekh  daa  Bhtaetailchate,  den  Blord  der  Kinder,  befürchtet  und 
hernach  erat,  was  ihriloch  zuerst  einfallen  rausste,  daran  denkt, 
mdea  werde  an  ihren  Beloidigem,  dem  lason,  der  sie  Verstössen 
hat,  nnd  der  Qlauoe,  um  deren  willen  sie  Verstössen  ist,  Rache 
nehmen.  Hieran  kommt  drittens  das  seltsame  rj  xal  xvgavvov^ 
waa  Hr.  W.  auch  bi  den  Anmerkungen  mit  Stillschwei^srcn  über- 
giam  hat  Denn  ohne  weiteren  Zutatz  kann  dieses  Wort  nur 
Ton  dem  Kreon,  nicht  von  denen  Tochter ,  von  der  es  doch  ver- 
standen werden  mnss,  gesagt  sein:  es  müsate  daher  weoigsteun 
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17  rvgavrov  Iicisscn.  Alles  dieses  lasst  sich  wohl  im  besten 
beseitigen,  wenn  man  nicht  blos  V.  41.,  sondern  V.  41  —  43, 
Mtwifft.  Diese  drei  Verse  scheinen  von  den  Schauspielern  ein- 
^ecchohen  zn  sein,  indem  diese  entweder,  wenn  sie  diese  drei 
Verse  in  der  Ordnung,  wie  wir  sie  gestellt  sehen,  einschoben, 
(iitf  Worte  rj  ^tjxtov  ujöj^  q:dayavov  öl  yiiatog  vom  Selbstmord 
Tenrtanden,  oder,  wenn  sie  V.  41.  nach  V.  42.  setzten,  es  fiir 
augeracssen  hielten ,  dass  nebst  dem  Kindermord  auch  der  Mord 
der  Glaiice  in  dem  Prolog  voraus  btzuichnct  Murde.  Nun  hat  es 
nichts  Aut lallendes  mehr,  wenn  die  blos  Tür  die  Kinder  besorgte 
Ditutriii  gar  nicht  daran  denkt,  dass  iMedea  auch  sich  an  die 
Herrstcher  selbst  v^agen  werde,  da  diese  uicht^  wie  die  Kinder, 
iu  ihrer  Gewalt  sind. 

Die  Worte  V.  94.  ovda  TCavötiaL  xöXov,  Caq^'  oiöay 
xaxaC7j]vai  in  «  sind  ohne  Anmerkung  geblieben.  Aber  entwe- 
der war  rii^  zu  schreiben,  oder  Hir  den  ganz  ungcwöiinliclien 
Accnsattv  eine  Itechtferti^iui^^  zu  snriien.  Denn  was  Elmsley 
wrl.  si  rrrtmn  esset  bcnc  iirciccuin  esse  Iutt^öuv  rtva^  noil 
eml  (juare  de  xautOit^tifai  tiva  dubilaremua  ^  euthült  einen  • 
FeliUcblii«!«. 

V.  lüO.  würde  zn  der  gegebenen  Erklanin^  von  olqx^^  l^ap-  • 
(fOftivov  es  besser  passen,  wenn  geschrieben  wiirde  ciQxrjg  tt^-' 
ociin  ov    I^nd  «0  ma|;  wohl  in  deu  ältesten  Handschriften  ge« 
ftUudcD  haben. 

V.  118.  hat  Hr.  W.  blo«  lus  dem  cod.  Havn.rlxva,  fitj  ti 
9i9m9''  cjg  vnsQaXydS  geschrieben.  Wenn  auch  dies  alg 
WoBsch  sich  rechtfertigen  tässt,  so  stehen  dann  doch  die  folgen- 
dei  Worte  zu  nackt  da,  die  mit  einer  kleinen  Aenderupg  besser 
•0  verbunden  sein  würden:  ui}  n  jra^ot^',  cSg  vx£QaXytL  Allein 
da  aiie  anderen  Bücher  «d^rjd^  liaben ,  ist  wahrscheinlich 
TM  einem  Meiriker,  um  den  Vers  akaUlelLÜsch  su  machen, 
hiasngcsetzt  worden,  und  dat  Kichlige:  tixva^  ftij  n  xa^j^d* 
vssQsOyii. 

V.  133  ff.  shid  biaher  Ar  groaatentheila  daktylische  Vera« 
fdnfien  worden.  Aber  da  ea  achr  nnwahiaeheinlich  Ist,  daaa 
der  Chor  mit  anderen  ala  anapaatlacben  Veraen  anfirete,  wo  er 
■ach  far  nicht  weiaa,  waa  geachehen  ist^  aondem  nur  darnach 
fiift,  nnd  dn  die  Rhythmen  aehr  deutlich  auf  Anapiaten  hinwei- 
m,  ao  iat  wohl  nur  die  Stelle  durch  die  Abachreiber  Terdorben.  * 
JMtr  V.  1S5.  hat  auch  Elmaley  fik  ein  Gloaaem  erkannt,  nn- 
richüf  aber  yvw  ?ermulhet.  Daa  Syatem  mag  etwa  so  gelau- 
«H  haben: 

inXvov  (pcoväv^  IkXvov  dl  ßodv 
tag  dvOTttvov  Ko?^XLÖog,  ovdi  Jto 

[01;  f  vi  Im  ä^t^tnvXov  ydg  ^aa  ^iüm&qou 
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^pwivinXvoVj  icovii  üwtjdonai^  ^ 

V.  148.  Hiev  irrt  sich  Hr.  W.,  wenn  er  das,  was  der  Chor 
Bingt,  etn  Staeiroon  neont^  obwohl  die  Definition«  die  er  riebt, 
in  der  HaupUadie  richtig  Ist.  Aber  ein  Stanmon  wird  nie  durcli 
Verse  Ton  der  Scene  unterbrochen  ^  und  enth&lt  mithin  nie  eio 
Zwle^csprich  des  Chors  und  einer  derhandeinden  Peii^onen  von 
der  Buhne  ^  jondem  ist  ein  fftr  sidi  bestellender  Gesang«  der  am 
den  Zuschauern  gesungen  wird*  Soldie  Strophen,  wie  hier  .der 
Chor  singt,  werden  nicht  von  dem  gansen  Chore  gesungen ,  son- 
dern Ton  einzelnen  Theüen  desselben:  nnd  da  wir  hier  Strophe, 
Antistrophe  und  Epode  haben so  lisit  sich  schüessen,  dass  Jeder 
Czoixog,  mithin  fuuf  Chorenteii ,  jedes  Steele  sangen. 

V.  150.  Iiat  Ilr.  W.  die  Lesart  luehicrcr  ilandschrlTten  aaf- 
genommen:  xl  öoi  jrore  tag  dnXaötov  xoltag  ?yog  —  öntvöBt, 
^avaroif  Tfl^vtaT ;  Andere  Iiahtü  «jrArjJrou.    Sein  rlclitl^'  erin- 
nerte KInislev,  dass  dnAo:örov  zu  dorisch  sei,  und  wolilc  daher 
dakätov  gelesen  wissen.    Dies  jikh  hte  wohl  iinbedenlvlieli  aufr 
zunehmen  «rewescn  gein.    Hr.  W.  fuhrt  znr  VerlliL-idigvin^  der 
von  ihm  ^ebiiji^ten  T/C^art  an,  dass  die  Dichter  olt  dns  lieivvort 
einem  andern  Worte,  nh  7u  ^Ye!^llern  es  dem  BegrilFe  nach  gc- 
hört,  anfii^en  ,  ^\ou)n  er  Jjcisijicle  zw  V.  i2()9.   (iiirht  212.  wie 
angcg:eben  ist)  angelülu  t  habe,  und  mitiiin  liier  cijLrentlich  6  dn),i]~ 
Ctog  ^Qog  oioirag  zu  denken  sei.    Allein  so  ricliti^:;  es  sieh  ancli 
mit  jener  Gexvolinhüit  der  Dichter  verhält,  würde  doch  Euri^jide« 
hier  wohl   '.vcder  ztjg  u7tXi]özov  xotryjg  Igog  noch  6  anXr^örog 
h'go^  y.OiT}jg  i'^esnrt  haben,  Iheils  weil  jedermann  in  diesen  Wor- 
ten nur  den  A  orwurf  unersättlicher  Woili'istigkeit  gefunden  haben 
würde,  theils  weil  liier  etwas  ganz  anderes,  die  Sehnsucht  nach 
dem  nntreii  innewordenen  Manne,  genannt  werden  musste.  Die« 
wkd  aber  durch  anXatog  xolva  klar  und  bestimmt  ausgedrückt. 

V.  if>7,  iat  sicher  ivvata»  su  schreiben.  Wenn  EÜmslev  die 
Form  ivvi^Ttjg  nicht  gehen  lassen  wollte»  erinnerte  er  sich  nicht, 
dass  sie  durch  den  Ile.sychius  bestätigt  wird. 

V.  Iö7.  bcnserkt  Hr.  W.  mit  Grund,  dass  der  Parömiakus 
ansgefalleii  ist. 

V.  182.  ist  zwar  richtig  q^iXa  su  den  folgenden  Worten  ge- 
zogen, diese  aber  nicht  erklärt,  was  doch  sehr  noth^  wsr.  Der 
Sinn  ist:  sage,  dass  auch  wir  wohtwolfend  gesbintoind. 

V.  183.  ist  entweder  Mciitfov  M  xgtv  xaxioöai  oder 
öuBvöov  d'  Eti  nglv  KctxcScat  zu  schreiben. 

V.  185.  Hier  und  V.  201.,  wie  auch  an  einigen  anderen  Stel- 
len ,  Ist  der  Dialekt  nicht  genau  beachtet«  In  diesen  Anapästen 
iler  Dienerin  finden  die  dorlachen  Foimen  lady  imd  ßodv  nicht' 
stett,  ao  wenif  wleVidctv  V.  1110. 
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y.  234.  erklärt  Hr.  W.  die  Worte  xmtov  yetg  tovt'  aX- 
funß  utatov  so:  hoc  enim  (xQrjpittrav  vmgßoXy  nööiv  sr^/atfd'ai 
§§ax6tfjv  XB  6(D($atos  Xaßttv)  multo  acerbiue  malum  oMt  quam 
mmöä  vuigo  malum  haberi  Botet ^  und  meint,  man  iönne  auch  im 
ueutachen  »agen :  denn  die«  igt  ein  noch  grösseres  Uogtiick  ala 
daa  Ungltick.  Aliein  diese  Erklärung  ist  zu  gesucht,  und  Hr.  W« 
wurde  wohl  auch  nicht  darauf  verfallen  sein ,  wenn  er  sieh  nicht 
bei  den  Torhergehenden  Worten  versehen  und  das  rovto  auf  aiie 
•  diese  Worte  beaogen  hätte,  da  e«  doch,  wie  schon  der  Scholiast 
sah ,  Biir  auf  das  öiiSfc6triv  adficctog  k€tp$tp  gebt.  Das  bestätigt 
sich  auch  durch  die  darauf  folgenden  Verse'.  Medea  fta^t :  es  kt 
ein  Uebel,  daaa  eine  Frau  sich  einen  Mann  durch  vieles  Geld  er-  -  ' 
kanCcii  ni»;  aber  das  ist  ein  noch  ärgeres  Uebei,  dass  sie 
dann  in  dem  Huoe  einen  Gebieter  über  ihre  Person  bekommt. 
IHiüiin  jit  %axov  nur  in  Besieh ung  auf  ilas  erstere  Uebel,  die  £r- 
iaiifuog  durch  Geid^  gesagt.  Mau  kann  mit  diesen  Worten  den 
vielfach  bestritteneo  Vers  io  deg  Sophokles  Antigene  1281.  vcr- 
gjkidbMf  ^  vermuthilch  to  la  aclneibeii  lat.:  ti  9  Itfnvi  i) 

T«  238.  wird  von  dem  Schfoksale  der  Kfaider  gesagt: 

BS  xaivtt  d  ij^rj  xcd  t>6(iovg  dq^Ly^ivriv 
ÖBL  (idvtiv  £n'«t,  ^jj  na^ovöttv  oixodfiV« 

Hr.  W.  Iwl  Uma  Lettit  Mbebtltcii,^  oline  el«m  fibcr  die  Stelle 
m  mgtDy  flcUeiclitdiifdi  Pomni  Aaaspmch,  den  each  Ehnai^ 
oed  MallJbli  iilclit  wide»|»rocfaeii  iMben,  bewogen :  qf<p  comieii 
Mmsgravius^  nom  maU  $  9od  nihil  apu$.  ^  Aber  da  der  Sien  ist« 
£e  verliefrathete  mttsate,  wenn  ale  In  diese«  ihr  gaiii  neue  Ver« 
Ultnlas  getreten  Ist ,  errathen ,  wie  sie  Ihren  Mann  sn  behandeln 
hibe,  so  kann  wohl  ota  eben  so  wenig  gesagt  werden  tis  fuo 
MMmru  Hi  marito  statt  quali  sit  usura.  * 

V.  282.  ist  nicht  wohl  einzusehen,  "warum  Euripides  den 
Kreon  mit  einem  nicht  recht  passenden  Verbo  sagen  Isssc^  oiöiv  , 
dii  xagaiixix^tv  Xoyovg,    Er  durfte  daher  wohi  |;est;|iriebeii  ha- 
ben ouötv  9bI  yccg  duni/^Lv  ?,6yovg.  * 

Dnv's  der  in  Klanirniru  ein^reschlosscne,  schon  von  andern 
verworfene  ^04.  Vers,  der  V.  808.  an  seiner  rechten  Stelle  steht, 
liier  unatatthart  it^t,  wird  gründlich  in  der  Vorrede  dargetlian. 

V.  313.  fällt  der  Optativ  zwischen  Imperati?en  sehr  auf: 
wfs(pivit\  iv  XQd40ons '  ti^vÖB  Öh  «Mv«  iäwb  i$  olntw*  Sollte 
nacht  der  Dichter  w$upBvtt  ii  MQaööovt$  geschrieben  und  den 
Btialts  auf  den  Kreon  nnd  dessen  Tochter,  ?on  denen  die  Hede 
ist ,  1»  ez       haben  ? 

V.        soUte  interpnngirt  sein :  iXX  aOtt,  vovf  v  tavttt^ 
fuj  9otuiti ,  mm^ 


Digitized  by  GöOglc 


120  6rl«€lii«eli«  LiteraUr. 

V.  406.  Der  AtheteM  det  Hm.  Hartoig  kwitfio  Br.  W«  mnA 
noch  das  cnige|;en8etzen ,  dm  die  Soeoe  herkduUeh  nü  daeai 
aUgexneiaen  Satze  schliessen  not«« 

Y.  468. ,  der  V.  1324.  iviederkehrt ,  ist  mit  Rtdki  m  KIub- 
mern  eingeschlossen. .  In  der  Vorrede  S«XXIV.  t  feateht  Hr.  W«, 
dass  niRn  zweifeln  könne,  de  dIeaerVer«  en  beiden  Stellen  wa 
dem  Inhalte  passe,  und  wohl  also  euch  an  beiden  yöd  dem  Dlcli- 
ter  gebraucht  sein  könne;  doeh  mahne  ein  Gef&hl^  daa  ofl  heater. 
als  gelehrter  Beweis  das  Richtige  treffe,  den  Vera  liier  ««▼er- 
werfen.  Allerdings:  aber  diesea  6ef&6l  kennte  In  gegenwärtigen» 
Falle  auf  klare  Begriffe  znrückgef&hrl.werdeo,  V.  Id24w  wlrfl 
Itseip  der  Medea  deu  Kindcrmord  Tor: 

Die  Mörderin  ihrer  eigenen  Kinder  ist  nicht  blos  für  den  Vetcr 
r     derselben,  den  lason,  sondern  für  die  Götter  und  fikr  daa  ge* 
sainmtc  Menscli engeschlecht  ein  Gegenstand  des  Hasses  und  den 
Abficlieus.    Was  wird  aber  V.  467  ff.  gesagt? 

^X^sg  jtQog  ^(läg, '^k^ag,  ^xd-iör og  yBytog 
isotg  TB  xff^ül  navrl  r  dv&gancjv  yhsi; 
ovToi  d^affog  tod*  10t\v  ovS'  svzolfilay 
^Ikovg  xttxdg  dffdöavz  IvocvtLov  ßkixHV^ 
iXl'  ^  (liylöTij  TtSv  iv  av9QmM(u$  voetnf 

Hier  Ist  der  Shin  der:  du,  der  du  mir  verhasst  bist,  wagst  es  mir 
unter  die  Aii^^en  zu  treten?  Demi  denen,  welchen  man  Lebica 
zugefügt  hat  ^  da  man  sie  lieben  sollte,  ins  Gericht  zu  sehen,  iüt 
nicht  Muth,  soiuU  rn  Un^  erschamtheit.  Hier  ist  mithin  gar  nicht 
von  dem  Hasse  der  Götter  und  aller  Menschen  die  Rede,  sondern 
blos  von  dem  Ilasse,  den  sich  jemand  von  den  unschuldig  Ge- 
krankten zugezogen  hat.  Denn  %\;ire  er  auch  übrigens  allen  iMeu- 
schen  und  Göttern  Tcrbasst,  so  \uirde  er  doch  von  dem  nicht  ge- 
hasst  werden,  den  er  nicht  durch  Undank  und  Treulüsigkeit  gc- 
krfinkt  hatte. 

V.  500.  Bei  genauerer, Betrach tu n;^  würde  Hr  W.  sich  leicTit 
überzeugt  haben,  dass  Öoxovöa  (xbv  zl  Ttgög  ys  oov  Ttgat^eii'  xa-- 
ktog  weit  bitterer  und  darum  hier  passender  ist,  als  daa  aua  eiaeni 
einzigen  Codex  von  ihm  aufgenommene  fjijj  ri. 

V«d98  f.  hat  Hr.  W«  die  Vnigate  xv^o»  mfaiien  ond  nil 
mehreren  Handaehrilten  gegeben: 

fii}  fioi  yivoiio  kvTtQog  evda[(i(DV  ßlog^ 
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IHet  gebt  Aber  nicbt  m,  Meiii  iuu  der  Sim  eeki  würde:  mö^a 
ieb  Dfchl  den  Reichthnm  bekommen,  der  mich  reiit  Wu  Hr.  W. 

i»gi,  indicalwm  propterea  kic  potüua ,  quoniam  Medea  dicitias 
«j  novo  ilio  coniugio  laiom  afßumUes  at^e  ocuIom  ei  inmente 
kabeiy  qua»  prohi  eerie  hominis  animum  non  ponae  non  vehe^ 
wuwier  €  sanitäre  M  infelicem  reddere  cerio  indicare  vulty 
wtrde  richtig  sein,  wenn  Medea  Ton  sich  selbst  spräche:  allein 
sie  oennl  blos  sich ,  indem  sie  den  lasen  meint:  daher  miiss  noth- 
wendig  der  Optativ  stehen.  Die  von  Elmsley  für  den  Ihdrcativ 
anführte  Stelle^  auf  die  sich  Hr.  W.  beruft,  yLYitl  MovQa  (xot 
yivQii  aoLÖüg^  ^tig  v^vi^öH  xaxuy  beweist  nichts,  da  hier  das 
Futunim  steht,  welches  die  Stelle  des  Optativs  vertritt.  # 

V.  043.  sind  die  Glieder  des  Verses  tov  dpaxavlag  ^x^vöa 
^v^Migarov  altov  aus  Vergehen  anders  abgetheilt  als  in  der 
Aatistrophe.  Obfi;leich  Euripidcs  anderwärts  dvgBKTTiQazog  ge- 
braucht, ht  CS  doch  wahrsclieitilich dass  er  hier  Öv^Ttal^axoSt 
jtiiücli  niclii  ^  oll  Tttgä^' .  ßoiiderii  von  ntigäudai  ^  setzte 

V.  737.  liat  Ilr.  W.  aus  wenigen  und  unsicher n  Quellen  Ao- 
yoig  df  öv^ßdg  aal  Ofcöi'  dvojuoTog  ;^e£;ebeu.    lictrachtet  man  ' 
die  Stelle  genauer ,  so  er;;icl)t  sich,  dass  gelesen  werden  müsse  ' 
koyoL^  öi  6v^ßdg  ßt]  Qiojv  si'coaozo^ :  weiiu  du  mir  GelKir  ^äb»t 
ohne  durch  einen  Schwur  gebunden  zu  sein,  würdcbt  du  wieder' 
aiiHmidi^  ^emachl  werden  können. 

V.  777.  hat  Hr.  W.  Qjg  aal  öoxtL  ^oi  ravta  «ort  aa/.cSg  tx^iv 
^e«:ebeii,  um  den  lolgenden  Vers  schützen  zu  können,  was  jedoch 
immer  eine  sehr  harte  und  schwierige  Construdfoa  und  eine 
Jisli^e  Rede  bewirkt.  Die  Bücher  haben  I^h,  Sollen  die  beiden 
fofi^enden  Verse,  die  von  einigen,  da  sie  allerdings  unnöthi^  sind, 
für  untergeschoben  erklärt  wurden^  auf  eine  passende  Weise  ge- 
rechtfertigt werden ,  so  müssten  sie  ihre  Siehe  verändern,  indem 
«mm  geschrieben  wird : 

mg  xai  doxci  poi  tavxd  xal  nakag  BxBh 

V.  8')6.  Die  Cofijecdir,  die  Ilr.  W.  in  dieser  Stelle  macht, 
hat  er  nicht  erklärt,  und  man  sieht  nicht,  weichen  Sinn  er  den 
Worleo  unterlegt.  Er  merkte  dies  später  und  gab  die  Erklärung 
in  der  Vorrede  S.  XXXVII. ,  aber  xaQÖia  hat  nicht  die  Bedeu- 
tung, tiie  aiätnus  im  Laleinisehon  ,  Muth^  ist.  Es  ist  nichts  zu 
indem.  0QCL6og  tiitv(*>v  hi  der  Miith  gegen  die  Kinder.  Denn 
der  Clior  fragt,  wo  Medea  den  Muih  gegen  die  Kinder  hcrneh- 
Ben  wolle,  um  sie  zu  tödten. 

V.  8^^G.  Was  hier  über  ;^^2^mit  dem  D^itiv  ^;csagt  wird,  passt 
tticht,  da  der  Dativ  nicht  ^ou  ^QV-^  ^^i>dern  \un  fitttivai  abhän/rt. 

V.  Allerdings  ist  ^eiaOrivo^iaL  nicht  eigentlich  sinuä 
imgeor  ibttE  aucb  nickt,  wie  Hr.  W.  will,  ^osiea  g^mo^  soudeiu 
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M^r^Mo»  .dinwitcliett  bmoftcii«'  und  iMofem  kmunt  m  iem 

$imul  getnü  nahe., 

V:  iOOd.  Mit  Recht  sind  hfer  xird  Vene«  die  etee  V.  02Sl 
Ihre  fechte  Stelle  haben «  ?erworfen  und  eingehlaonierl  wecdea^ 
worttber  In  der  Vorrede  gesprödien  ist. 

V.  1053.  hat  Hr.  W.  die  Lesart  St^  M  fin^ifig  MUQtoL^ 
f  oig  ifiol9t  &viia6hi^^  wir^  fiiA^tfe*  T^nroffen  and  ömfutM  mui^ 
genommen*  Aber  daa  mhiete  wenigstens  naQiSpmt  TOt$  iitols  hß 
&wn€t6iv  heiaten,  und  detooodi  worden  diese  Worte  gann  nintt 
sein,  da  tgaQBivat  gentog  wäre,  wenn  denn^  dodi  ailetnai  %^  qtovtpy 
was  dardi  tolg  IftoMV«  %iitMw  sehr  nachdrücklich  gesagt  inli 
veistanden  werden  mllsste. 

V.  1058.  hehiit  Hr.  W.  Jxsi  ^#8^  iS|»dfi^  (loiPf eg  iVfpQai^w&t  , 
6t  bei  und  bestreitet  die  von  mir  gegen  Jene  Ltett  angefdlntett 
swei  Orttnde.  Was  er  gegen  den  ersteren  derselben  anftthrt,  ^ 
wUfde  sichhihren  lassen  i  aber  waa  er  gegen  den  awelten  wMbH^  ' 
dass  Meden  flkrchte^  ihre  Kinder  wMen  in  Athen  Terachtet. 
kSnfUg  einmal  den  Feinden  mm  Spott  werden,  dem  widersprecheo 
die  gleich  folgenden  Verse,  die  man  nur  auf  den  Anfenthnlt  der 
Kinder  tu  Korinth  beliehen  tonn. 

V.  1062  f..  die  1240  f.  wledeikebien^  afaid  hier  mtt  Recht 
elngeklauMuert,  worlkber  In  der  Vorrede  gesprochen  wM,  wn  Je^^ 
doch  Hr.  W.  schwankt,  ob  sie  skh  nicht  an  beiden  Stdlen  vow  , 
theidijen  lassen. 

C  10S7.  hat  Hr.  W.  aus  Cpnjectur  won^  S  ^tj  ysvog  iv 
xolkals  BVQOLgSff  YöcDg  xoiAk  möfiotioov  to  fwam&v  geschrie- 
ben« Aber  ^örj  wtMe  dooh  mit  Beweissteilen  au  rechtfertigen  . 
gewesen  sein,  da  kein  Verbum  der  rergangenen  Zeit  folgt.  % 

'  V.  1278.  sollte  dem  sweitto  Knaben  gegeben  adn  y  da  die* 
sei  Distichon  dem  V.  1271  f.  respondirt. 

V«  1287«  scheint  ein  Dochmlns  ausgefallen  tu  sein,  hid« 
das  Stuck  V.  1279—1292«  antistrophisch  Ist^  hi  der  Fonn 
a.  ß.  ß.  '  "  - 

V«  1S17.,  wo  es  in  der  Note  eccyclema^e  statt  eneydemate 
helssen  scdite,  ist  Hr.  W.  nngewiss,  ob  Medea  auf  einer  9so$ira 
oder  der  sogenannten  iti^xctv^  erscheint.  Das  erstem  -  auf  keinen 
Fall,  sondern  wohl,  %rie  der  Scholiaat m  V«  ISSO.  nngiebt,  auf 
dem  Drachenwagen. 

V.  1S71.  hat  Hr.  W«  ana  eigener  Coi^ectnr,  in  der  er  mit 
Buiwea  insammentraf ,  cX^  $Mv  a>ftol  öä  uif^  fnd6v0QBg  ge« 
acbrieben.  Indem  er  richtig  fthHe^  dasa  otputi  oder  S^ot^  was 
die  B&chcr  geben,  anpassend  Ist.  Qleichwohi  ist  a(iol  auch 
nicht  dss  Richtige  (denn  auch  daa  wMe  matt  sein) ,  sondern 
ovitoi ;  8.  V.  1883.  PhHolss.  1550.  Sophokles  Oed.  Kol.  788. 

V.  1409.  Wenn  xdxi^od^G)  (iaQzv^onsvog  richtig  igt,  kaim 
es  wenigstens  nicht  durch  et  adpropero  deos_  anteslaturuM  wie- 
dergegeben werden^  sondern  würde  et  urgeo  anteHana  bedeutua* 
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fo  der  Vorrede  sind  noch  einige  Nachtr;i«re  zu  dou  Annier- 
liiiiücn,  wie  aiirh  cini'  ausfiihrllche  Darstellung'  des  luhaites  der 
Tnjnilic  «re;rcbt  ii,  die  zum  1  heil  beur(heilend  ist ,  und  fiir  den 
KwLil  des  Huciics  ausreicht^  obwohl  der  Verf.  noeli  auf  Maiif-lies, 
wai*  Kuripides  gilt  oder  minder  ;rut  ^emarlit  hnt .  hliiXe  hinweisen 
können.  Nicht  richtig  ausgedruckt  ist  S.  XLV i. ,  dass  der  Chor 
V.  f)27-f.  iiiimodicae  f  eneris  periruln  schildere,  da  blog  Ten 
lu  heftiger  Liebe  und  der  daraus  entstehenden  Eifcräuclit  di« 
Rede  i«t 

Zu  besonderer  Eiii])relilung  gereiclit  die<^er  nelir  zwcckiiiiisai|( 
geirbeiteten  Ausgabe  auch  die  musterhafte  ron  cciheit.  , 

^  ^         Ooilfried  Hermann. 


Bündhueh  dir  MomUcken  jtltfrikmmer  too  G.  F. 
JbfjMrIi,  Coor.  d«  Lyc  ui  Hannover.    I.  TU.  1.  Lander  de$  rSm, 
Bodb.  Die  HmtpittuA  Ahn.    2.  Dom  rSm.  Volk  ohne  Betkkun^ 
mitfiem  Siaat,  (Mit  Plan  der  Stadt  und  2  Grundrissen.)  Hannover, 
Habascbe  Hofbaebb.  18^1.    XXYII     671  S.    gr*  8. 

Handbücher  haben  im  Wescntiicheii  die  Bestimmnn^,  die 
bf^  IX}  eiJiem  pcwiVsen  Piuikte  gediehene  wissenscliafUiche  For- 
►t  hiuig  zu  erfaäscu  uud  fiirdeii  Z\\c'ck  übersichtlicher  Darstc] Inn 
f^i^wUsermaassen  zu  sfstireu.    Die  eigentliche  TJiitersuchuiii;  der 
Form  nach  mgschlips«?pnd  sollen  sie  nur  kurz  beg:rümletc  Hesul- 
täte  geben,  es  mn^^eu  dieselben  nun  durch  des  Verf.  eigeuc  iCor- 
ifckuitf  fc\s(>unvi\  si'iii,  oder  dem  Ton  anderen  Arbeitern  «u  ge- 
meinsamerti  Gelit  }iu(  lic  niedergelegten  Schatze  angehören.  Daraus 
fM::t ,  tla««5  nicht  jt;dcr  >5eitpiiukt  für  die  Ahfa^stuiir  eines  neuen 
ilaudiiuili«  geeignet  ist.    Es  muss  der  Fürjicliun;^  Zeit  gegebeil 
wt*rdeiu   u\u  die  einzelnen  F'rairen  '/lir  Entscheiilnnf:  zti  bnn;[;ün,  , 
Liiiil  nenn  nun  aucii  in  den  >eUeJLsten  F  ällen  die  l  iilcrisüclnini;  als 
%uUig  geiirfiloj'sen  betrachtet  weidon  ina^:  ,  so  erisclieiiit  sie  doch 
lon  Zeit  zu  Zeil  zu  einem  Punkte  ^elordert,  wo  sie  gieicJisnrn 
n^'rt  und  es  nothig  wird,  des  im  Kiuzehien  (lewniinenen  sich  irn 
Zusammenhange  bcwusst  zu  werden.  —    Für  die  römischen  Al- 
tcrthümer  schien  dieser  Augenblick  gekommen  au  sein,  und  in 
dicker  Leberzeugung  entschioss  sich  Kec.  selbst,  ein  Handbuch 
derselben  auszuarbeiten.    In  demselben  McKskatalo're^  wo  er  dies 
«axeigte  (Ostern  1840),  kiindigte  und)  Ilr.  Kiiperti  den  ersten 
Thcil  elncK  gleichen  Buches  an,  mit  der  etwas  unklaren  Bezcich« 
■ong  des  ijihaita:  ,,R<Mnisches  Land  und  römisches  VoIk^%  wor- 
%mB  nuin  auf  ein  sehr  umfängliches  Werk  hatte  schliessen  mögen. 
—  Ree.  hatte  in  Folge  dieser  Ankündigung,  zumal  da  eine  ebea 
tm  untemehniende  Reise  nach  Italien  das  Erscheinen  seines  Bu« 
am  ein  Jahr  hinausschieben  musste,  einen  zweifachen  lint- 
«dOMfiCaMi,   Fikr  d«B  Faü,  4ut  durch  Hrn.  IL'i  Affbeit  licm 

* 
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'  Edlftribisae  in  erwontditer  Webe  eligelielfen  wftrde,  geflftdile 
er  nkhi  eia  entbehrlich  gewordenes  tweites  Htndbnch  sa  liefern, 
■ondem  eine  Reihe  tpedeller  Untenuchun^en  tu  be^nnen,  wom 
Ihn  .  des  ihn  mliegeade  Mtlernl  Fortag«#eise  einlud.  Seilte 
•her  die  Aufgabe  nicht  genügend  gel&it  scheinen ,  dun  wer  sein 
VontCs,  tue  nthe  liegenden  Gründen  sich  jeder  5ffen(ltchett  Kii* 
tiic  SU  enthalten.  Denn  daa  konnte  er  allerdinga  nicht  erwarten, 
daaa  Hr.R,  eüi  Bnch  liefern  wurde s  wie  es  jeitt  vorliegt ;  daeit 
et  nur  der  einfachen  Hinweiaong  auf  die  nnrerantwortlicluten  irr- 
thUnier,  Widerspruche  und  Flüchtigkeitsfehler  bedibrfen  würde, 
um  jedermann  sofort  über  den  Werth  der  Arbeil  ins  Klare  sn 
bringen«  Dass  es  sich  pber  wirklich  so  ferhfilt,  werden  die  fol- 
genden flieispiele  im  Debermaaase  seigen  und  wenn  demnach  jeder  - 
Verdacht  eines  aus  nnlsnteren  Bewegg^nden  ausgesprochenen 
unbilligen  Urtheila  ausgeschlossen  erscheint ,  glaubt  llec  ^  inwie- 
fern er  sich  eben  als  Arbeiter  auf  demselben  Gebiete  findet, 
allerdiogs  sich  sunftchst  su  einer  Kritik  dessen  berufen ,  wnn 
Hr.  R*  dem  Publikum  bieten  sn  dürfen  meint 

Die  von  Anfang  xiemllch  unklsre  Vorrede  kann  grosstentheile 
mit  Stillschwelgen  ttbergangen  if erden :  sie  giebt  keinen  Miase- 
■lab  f^r  die  Beurtheliung  an  die  Hand.  Der  Verf.  erklMridK 
nicht  darüber,  welchen  Kreis  ron  Lesern  er  bei  seiner  Arbeit . 
Tonugsweise  im  Auge  hatte:  ob  er  ein  Handbuch  IBr  die  Bedürf- 
nisse der  Schulen  (d.  h.  der  Lernenden)  in  geben  beabsichtigte, 
oder  überhaupt,  ohne  selbst  auf  Stfaamflhigkeit  An^nidi  sn  nm- 
eben ,  nur  eben  das  Bekannte,  Eeststehende  oder  Angenommene 
•nsammeniusleiien  nnd  so  etai  sum  Nachsehlagen  brauchbares, 
momentane  Auahülfe  gewihrendes  Repertoriom  dessen,  was  hh 
jetst  für  die  rümisdie  Alterthumskund^  gewonnen  worden,  zu 
liefem  gedachte;  oder  ob  er,  ein  höheres  Ziel  sich  stedcend, 
auf  der  Basis  eigener  'Forschung  und  ausgerüstet  mit  der  Sieher* 
holt  desUrtheils,  die  nur  ein  ernstes  Studium  der  gcsammten  schrift- 
lichen und  in  möglichster  Ausdehnung  der  monumentalen  Quellen 
▼erieihen  kann,  die  Ergebnisse  bisheriger  Forschungen  auffassend 
und  mit  umsichtiger  Kritik  sichtend  und  berichtigend,  das  Zer- 
streute tind  Vereinzelte  sammelnd,  ordnend  und  verknüpfend, 
das  Vernachlässigte  und  Vergessene  ergänzend  und  neu  begrün- 
dend —  ob  er  mit  diesem  Streben  für  die  Wissenschaft  selbst 
sich  betha'tigen  und  die  gelehrte  Welt  auf  dem  Boden  des  römi- 
schen Alterthiims  einen  Schritt  weiter  fuhren  wollte.  —  Fast 
konnte  man  nach  dem,  was  am  Schlüsse  der  Vuncde  S.  Xlll  f. 
von  der  wissenschaftlichen  Tendenz  des  Buches  gesa^  wird^  sich 
versucht  fühlen,  den  letzteren  Gesichtspunkt  für  den  \om  Verf. 
anfl;enommenen  zu  halten,  wenn  man  glauben  iliirite,  dass  <Ier- 
geihe  über  sich  und  jseiJie  Arbeit  in  solcher  Tau^cliuug  s'wh  habe 
bcündeji  können.  Doch  die  Möglichkeit  einer  solchen  Annahme 
wird  sich  besser  am  ächluttsc  unserer  Ai^zcige  beurtheilen  k^^tteji. 
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Nicht  viel  mehr  erfahren  wir  Uber  die  Mittel,  mit  denen  tler 
Verf.  an  seine  Arbeit  gegan^^^en  ist:  die  Nennung  einiger  der  bc- 
kauotei^ten  Schriften  abgerechnet,  wird  nur  im  Aii^emeinen  die 
Ver!»u'hernn^  gegeben ,  dass  c.s  ,^^ach  langjährt^cii  Vorbereitun- 
i:iu  und  iiniHiterbroclK'iicr  Hcscliailigiing^  mit  (kr  Geschichte  nnd 
dt  n  A kt  rthiimern  der  Horiiei  '^  i:cschehen  sei.  I?ec.  will  zu  Hrn. 
R/jü  Khre  glauben,  dass  das  nicht  ernstlich  zu  nclnnen,  dass  viel- 
mehr da«  ^^ifie  Unternehmen  nur  eine  ,  Ireiiicii  nicht  ^cnu^  zu 
nlci  ihIc  IJebereilunw  ist.  Denn  er  nuis^  den  vorlie/iejulen  Band 
durciiaus  als  eifie  der  leichlsi/wi^  sff  /t  und  fehlet  ha  ftend  n  Coni^ 
jnlütioTtrrr  hczcirlinen ,  dffe  ihm  jemals  in  die  IItiihI  ^ekonmieu 
sind  K>  licijt  olfcn  tlcr  Hcweis  ^or,  dass  der  Verf.  ohne  vorlier- 
^e^an*;cn(  s  Queilenstudiutn  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Kreise 
ihm  perade  bekannter  älterer  und  neuerer  Literalnr  sieh  bewegte^ 
dl«  dort  Gefundene,  ohne  selbststandi^e  Prüfung,  ivie  es  ebeiL 
war,  oachspracii  inid  ,  was  das  Schlimmste  ist,  hänfi^^  ^äuziicli 
entstellte,  weil  ihm  die  FJilc  und  Flüchtigkeit,  mit  der  er  arbei- 
tete^ uiclit  die  Zeit  liess,  das  Gelesene  zu  verstehen,  geschweige 
denn  für  seinen  Zweck  ipehörig  zu  venurbeiteo  und,  wo  e»  nöthig 
w,  zu  berichtigen. 

Zu  diesem  hart  klingenden  und  doch  Tielleicht  nocli  zu  billi- 
gen Urtheile  will  Ree.  jetzt  die  Belege  liefern.  Es  kann  seine 
Absicht  Dicht  sein,  die  ganze  Arbeit  des  Verf.  berichtigend  durch- 
zugehen, was  einer  gSnzlichen  Umarbeitung  gleich  kommen 
wnrde;  er  übernimmt  nur  das  im  Grunde  Rehr  uf?dankbare  Ge- 
schäft, aas  den  zahllosen  Unrichtigkeiten  eine  (vielleicht  schon 
zu  lange)  Reihe  der  anfuilleiMlsten  herauszuheben ,  die  Tolikom- 
men  hinreichen ,  dm  den  wissenochaftllchen  Standpunkt  des  Verf. 
zu  bezeichnen  und  die  tinglaubliche  Flüchtigkeit  und  Ungründ- 
lichkeit  Mchzuweisen,  mit  der  er  bei  Benutsong  der  allen,  wie 
der  neueren  Literatur  verfuhr. ' 

Ueber  den  Plan  des  ganzen  Buches  und  die  Anordnung  der 
einzeloen  Theile  lassen  wir  den  Verf  selbst  sprechen.    Er  sagt 
S.l\.  der  Vorrede:  „Das  Prineip,  welches  ich  der  Darstellung 
zum  Qmnde  legte,  ist:  Die  Eigenthümlichheil  des  römischen 
l'olkg^  welelie  ihren  Grund  hat:  einmal  in  dem  Verhältnisse 
des  Veits  zur  Natur  ^  in  seiner  Alistammnng,  seinem  Wohn- 
fifetze,  »einen  Bedurfnissen,  die  et  an  die  Natur  verweisen  und 
mit  ihr  in  Verbindung  seinen ;  dann  tu  der  Geselligkeit ,  in  der 
Vereinigung  zu  gemeinsamem  Leben  nnd  vereinter  Thätigkeit 
Die«e  Eigenthümlichkeil  prägt  sich  dann  aus:  im  lussern  Leben, 
Inder  liiu.slichen  Lebensart,  in  Gewohnheiten,  Gebrauchen,  Sil* 
icn,  io  weichen  sich  der  Volkscharakter  darstellt;  Im  Innern  Le* 
ben  durch  Erziehung,  Kunst  und  Wissenschaft.    Diese  Gegen- 
itiode  umlasst  der  erste  Thell,  der  das  Land  und  das  Volk  (1) 
darstellt.''   Weiter  auftgefiihrt  werden^diese  Andeutungen  in  der 
a  }LXI-*X3U^1L  einnelimendenfilttieiinng,  welehe  die  Nothwen- 


Digitized  by  Google 


116  ,  '  AUerihamskunde. 

di^keit  der  IVcnnung  der  sogenannten  Alterthümer  swk  der  Ge- 
schichte inul  die  NüUUcbkeU  einer  solchen  abge«oiiderlen  Bear- 
beitung beweisen  soll. 

Ree.  \%i  nicht  gemeint^  über  den  so  dargelegten  Plan ,  dea 
er  niclit  billigen  kann,  weitlinfig  sich  ausaiiHprechen :  er  wird 
Gelegenheit  haben,  das  an  anderem  Orte  sa  thnn;  nur  einige 
Bedenken  will  er  dagegen  äussern.  —  Wenn  der  Verf.  aU  Princip 
seiner  Darstellung  ,,die  EigenthümUcIikeit  des  römischen  Volks^^ 
angichl;,  so  bekennt  Ilec.  das  nicht  recht  au  Terstehen.  Deaa 
die  F^i^enthümlichkeit  der  alten  \  oiker  in  ihrem  gesammten  gei- 
stigen Wirken^  in  allen  Richtungen  menschlicher  Thätigkeit  zu 
erforschen  ist  ja  Aufgabe  der  Alterthumswissenschaft  überhaupt 
und  kann  nicht  als  besoiuleres  Princip  eines  Theils  derselben 
gelten.  AVciin  über  daiwi  der  Verf  die  Gründe  der  Eigenthüm> 
lichkeit  des  \  olks  eines  Theils  in  dem  V  erlKiltiiisse  des  Volks 
zur  Natur  (d.  h.  Abstammung,  Boden  u.  8.  w.) ,  andern  l'ljeilfs  in 
der  Geselligkeit  findet,  so  is>l  das  unrichtig;  denn  SUniniveffrcliie- 
denheit,  Klima  und  liodeu  Können  wohl  einen  solchen  EinHuss 
haben;  aber  der  Geselligkeit  an  bich  kann  eine  die  Eigeuthiim- 
lichkeit  bedingende  Kigenschaft  nicht  beigelegt  werden.  Sie  giebt 
wohl  Gelegenheit  zu  Entwickelung  und  Aeusserung  der  ursprüng- 
lichen Ki^enlhümlichkeit ;  aber  ihre  Formen  sind  selbst  durdbi 
jene  bedingt  und  geschaffen. 

Dass  nun  der  Verf.  die  topographische  Darstellung  au  die 
Spitze  stellt,  war  natiirlich  und  nothwendig  nicht  sowohl  um  den 
klimatischen  EinfluKs  auf  die  Eigenthiimlichkeit  des  Volks  nach- 
znweisen ,  als  um  den  Boden  zu  gewinnen ,  auf  dem  sich  das  dar- 
zustellende Leben  entfalten  soll;  dass  aber  darauf  zunächst  die 
Darstellung  der  geseiligen  ZuiHande  ohne  Beaug  auf  den  Staat, 
also  des  Privatlebens  folgt,  das  üudet  Ree.  höchst  ungeeignet, 
nicht  weil  die  jefdenfaüs  hoher  zu  stellenden  KrHcheinungen 
des  utlenttichen  Lebens  in  \  erfassung  und  Recht  unsere  Aufmerk- 
samkeit nothwendig  zuerst  in  Anspruch  nehmen,  sondern  weil 
namentlich  in  Rom  das  Staatslcben  schon  in  hohem  Grade  ausge- 
bildet Ikervortritt^  ehe  uns  irgend  eine  erhebliche  Nachricht  über 
das  Pri\atiebcn  zukömmt  und  ehe  es  Yiel  Beroerkenswerthes  dar- 
bieten mochte.  —  Ueber  die  Hinzuziehung  der  Literatur  -  und 
Kunstgeschichte,  die  Ree.  in  der  hier  befolgten  Weise  auch  nicht 
gut  heisscn  kann,  behält  er  sich  vor,  anderen  Orts  sich  auszu- 
sprechen ;  nur  eine  Stelle  der  Vorrede  hat  er  noch  zu  berück- 
fiichtigen.  S.  XIU.  heisst  es:  ,}Eodlich  werde  ich  als  Anhang  ztim 
zweiten  Theile  noch  eine  literarische  Uebersicht  der  allmäliligen 
Ausbildung  der  riiimischen  Alterthiimer  seit  der  Wiederherstellung- 
der  Wissenschaften  beifügen,  sowie  auch  eine  Literatur  der  vor- 
zöglich&ten  Werke,  welche  die  Alterthiimer  theils  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  behandelt,  theils  die  einzelnen  Ge«rens(ände  bear- 
beitet habcn.'^  —    Dass  ür.  B.  diese  JUteratur  aid  Anhang  geben 
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miil,  fiodet  Ree.  woTil  erklarlicli,  aber  im  höchsten  Grade  un« 
xwcckmassisr.    Man  häiie  erwarten  sollen ,  dass  zuvörderst  eine 
Aii^lic  uiid  Kritik  der  haoptsäclilichsten  Quellen  voraiisgelien 
werde ^  um  ilaraus  den  Standpunkt  des  Verf.  und  den  Gebrauch,, 
den  er  von  dieisen  Qiieilea  zu  machen  gedenkt,  ersehen  zu  können. 
AlU'lii  da«  häile  freilich  ein  tieferes  Studium  derselben  voraus- 
gQ$tui ,  und  das  Iiat  der  Verf.  nicht  gemacht,  der  RcIhst  S  \l\L 
tvfn'cliti:;  ^enug  g^estcht ,  dass  er  die  nicht  wörtlitli  angeführten 
Ciiate  auch  ,,fast  alle'"  gelesen  habe.    Wie  es  um  diese  Citate  ' 
überhaupt  s<tehe,  wird  Her.  weiterhin  zeigen ;  in  liezu^aufdie 
Quellen  aber  niugs  er  noch  einer  Aeusserung  des  \  erf.  gudcnkeii, 
die  f-ich  S.  XXIV,  findet.    Derselbe  Uagt  darüber,  dass  die  römi- 
schen Historiker  vveiii^  Nneliiidit  von  Charakter,  Sitte  n.  s.  w. 
g5bf  n .  und  erklärt  dies  daraus,  dass  sie  in  ihrer  Zeit  die  Ii e- 
kaoni^cliafi  mit  diesen  Dingen  voiausnetzen  durften  ^  wäTirend 
Ansiäflder,  wie  Dionysius  und  Polybius»  sich  veranlasst  gesehen 
bitten,  solche  Punkte  zu  erörtern.    Nun  ist  es  uahr^  das«;  die 
Gescbkhüichreiber ^  deren  Werke  uns  theilwcisc  erhalten  sind, 
venic  Auskunft  der  Art  geben;  aber  der  angefülirtc  Grund  ist 
nur  halb  u  ahr,  in  wie  weit  von  dem  Zeitalter  der  Si  hriftsteller 
wdhU  die  ilede  ist.    Dagegen  war  z,  B.  schon  in  Li\ius  Zeit  ein 
grosser  Theil  der  frVihercn  Zustände  so  gänzlich  untcri:;egnn^en 
und  rcrgessen.«  dass  sie  ^ar  wohl  als  wirkliche  Anti(jnitaten  einer 
ErUBtcnmg  bedurft  hätten  ,  wenn  solche  Krörterun^^en  anders  im 
PUne  des  Htatorikers  ^ele^en  Iiättcn.    Aber  ^ah  es  denn  niclil 
früher  schon  römi^^chc  Schriltstellur,  die  es  nicht  i'iherfliissig  fan- 
den, gefiifSHeutiich  von  r()mischem  Leben,  riiFuischcr  Sitte  und 
rMnifchen  Einrichtungen  zu  handeln?    Gab  es  denn  nicht  von 
Tarro  ein  Werk  de  vita  populi  Romani,  dessen  klägliche  Reste 
ans  den  Verlast  nur  um  so  schmerzlicher  empiinden  lassend 
•dirieb  derselbe  nicht  Antiquitates  reruro  divinarum  et  humana* 
rom  und  finden  sich  nicht  selbst  in  dem  Werke  de  lingua  Latina,  - 
troU  der  Terschiedenen  Tendenz,  eine  Menge  Erklärungen  schon 
damalst  Teraitetcr  Gebräuche  und  Einrichtungen?     Fand  also 
VarrOy  fand  Verrius  Flaccus  u.  A.  es  nicht  unnöthig,  solche  Er- 
kürungen  an  geben,  wanim  aoUten  die  Qesohichtachreiber  eaXvff 
iiharflBgiig  gehalten  haben? 

An  die  Beurthettung  der  Quellen  scbloss  sich  auf  die  natür* 
behüte  Welae  die  Würdigung  der  neueren  Literatur  an ;  zunächst 
der  allgemeineren,  d.  h.  der  die  gesaromten  römischen  Alterthü- 
aMr  behandelnden  \Yerke,  welclie  freilich  mit  wenigen  Worten 
«bgefertigi  werden  komiten.  Dann  hätten  entweder  sogleich  die 
Schriften ,  welche  nur  eioseliie  Tlieiie  behandeln ,  nach  den  Tcr« 
tckiedenen  für  das  Werk  anfCMaiiiienen  Abschnitten  geordnet, 
folgeii  kÖBiieu«  oder^  vaa  Ree.  für  dicklicher  hält,  es  wurde  , 
jedaiB  einxelnea  AU«h|iittc  die  ihn  speciell  betreffende  Literatur 
knnat  Bwrifhhnfig  dct  W^tlbi^a  oder  dsr  Eii^enUiuoiliclikcU 
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■  der  einzelnen  Schriften  vorausgeschickt.  Dann  wSre  der  Leter 
auf  den  Punkt  geführt  worden,  auf  dem  sich  die  I^orschang^  ge- 
gcin>  artig  befand,  und  hätte  den  Unterbau  ubersehen  können,  auf 
dem  Hr.  R.  sein  Gebäude  aufzuführen  begann.  Aber  eine  solche 
Uebcrsicht  der  Literatur  zu  geben,  war  der  Verf.  nicht  vermö- 
gend^ weil  sie  zur  Zeit  ihm  selbst  noch  unbekannt  war ,  w  ie  so- 
gleich der  ei>iie  Abschnitt  beweisen  wird^  dessen  Betrachtung  im 
Euizelnen  Ree.  sich  jetzt  zuwendet. 

Dieser  erste  Abschnitt  (S.  1 — 239.)  ist  bestimmt,  eine  Schil- 
derung des  Landes  der  Horner  und  ihrer  Hauptstadt  zu  geben. 
Voran  geht  (S.  1 — 9i.)  eine  lang  «us|fesponnene  Geschichte  der 
Eroberungen,  durch  welche  der  römische  Staat  seine  aliroähli^e 
Ausdehnung  erhielt;  dann  folgt  (S.  92^ — 100.)  die  Einthefluu^ 
nach  Provinzen  in  den  verschiedenen  Perioden;  darauf  (S.  101  — 
113.)  ein  Abschnitt  über  die  INntur  und  BeschaffVnhcit  Italiens; 
ferner  (S.  113  —  119.)  die  Erörtenitif:  iles  Bc^rifrs  des  ager  Ro- 
man us  und  (S  119  —  128.)  eine  Aufzählung  der  Laudstrassen. 

Diese  erste  AtHhcilung  übergeht  Ree.  bei  der  Unmöglichkeit, 
alle  Theile  des  UuciiB  kritisch  durchzugeben,  ohne  weitere  Be* 
merkang  und  wendet  sich  dem  Abschnitte  zu,  welcher  die  Topo- 
graphie der  Stadt  enthalten  soll.    Wir  «agen:  sM;  denn  voa 
eigentlicher  To^iographie  ist  in  dem  ganzen  Abschnitte  am  wenig- 
aten  die  llede.    Ree.  denkt  äicli  unter  Topographie  einer  Stadl 
die  Darlegung  der  atif  einem  bestimmten  Räume  beßudiichen 
fitädtischen  Anlagen  in  ilirem  Zusammenhange.    Dieser  Zusam- 
menhang kann  bald  ein  uat ürl icher ,  durch  die  Beschalfenheit  des 
Raumes,  auf  dem  sich  die  Stadt  erhebt,  gegebener,  bald  ein 
künstlicher,  durch  die  Anla«^en  selbst  bedinijter,  sein,  wie  z.  B. 
'     in  Rom  die  Anlagen  de»  Capitols  vermöge  ihrer  natürlichen  Be- 
grenzung einen  von  anderen  Theilen  abgeschlossenen  Complex 
bilden,  dagegen  die  Fora  als  ein  künstliclies  System  erscheinen, 
während  m\i  dem  kaiserlichen  Palatin  beide  Rücksichten  zusam« 
'    mentreffen.    Darin  i^t  schon  entbalten,  daas  vor  Allem  die  natür- 
liche Beschaffenheit  des  Stadtbodens  und  dessen  Begrenzung  2ur 
Krörterang  kommen  müssen  ,  und  da  die  Anlagen  nicht  dieselben 
bleiben ,  vielmehr  eine  die  andere  verdrängt,  ersetzt  oder  erwei- 
tert, so  muRs  natVirlich  die  Betrachtung  derselben  in  verschiede- 
nen, durch  die  Ereignisse  oder  LJntemehmungen,  welclic  die  Ge- 
stalt der  Stadt  bedeutend  veränderten,  bestimmte!!  Periodeo 
stattfinden.    Wo  ausserdem  polizeiliche  Einrichtungen  eine  Ein- 
theilung  der  Stadt  in  Bezirke  (wie  in  Rom  die  Regionen  Augusts) 
veranlasste,  auf  deren  Grenzen  natürlich  bei  späteren  Anlagen 
nicht  Uiieksicht  genommen  vMirde,  da  ist  es  zweckmässig,  zuletzl 
eine  kurze  Uebersieht  dieser  liezirkc  und  dessen ,  wais  sie  enthal- 
ten, zu  geben.    Nur  auf  solcliem  We^re  kann  der  Zweck  erreicht 
werden,  ein  möglichst  ansrliauliclies  liild  zu  entwerfen,  und  wenn 

nun  aucb  \m  einer  der  Ver^§entieit  «of  eiiörendea  Stadl  oii^ 
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AoLige«llflrtttaifil«ilergegangeiieii  nail  €Ci  nur  teth  liMisi 
■itertfamifi  Nichfichtctt  bektnnteii  Gebinde  aicbgewicfeii  wer« 
de«  ham^  wo  bldbldie  Aufgabe  immer  dieselbe  und  aar  die  Ld-* 
01111^  deracUiea  dem  Grade  eacli  Tcraefaiedea. 

Fragt  ama  aaa^  wie  Hr.  R*  diese  Aufgabe  geleel  babe^  so  ' 
aese  Ree.  erkürea,  dsss  er  gar  dea  Versacb  dasu  aicbt  geoiaclkt 
bat  Wir  iadea  ein  sellnmes  Gemisch  tepegraphiseh  abhaadeln» 
der  aad  Ustoriscfa  darstellender  Abaehaitte.  Zaerst  S.  133^-141 
aaier  der  AaCMbrifit  ««Rem  unter  dea  Köoigeo^  eiae  topograpiii-  * 
ssha  ikbilderaag  der  iltestea  (romuüschen)  Stedt,  des  mit  dam  • 
Namen  Septimoatium  beaeichaetea  Verbandes  und  endlich  der 
setfisdiea  Brwelteruag  aad  Efaitlieiinag  ia  Beiirbe.  Stett  ana  in 
dieeer  Weise,  wie  rata  erwartet,  f orteufaliren ,  geht  der  Verl 
lir  die  guae  isigeade  Zeit,  voa  dea  erstea  Jahreii  der  Republik, 
bis  anm  Yerfalie  des  Reichs  aar  Iiistorischen  Darstellung  über  und 
Uelbrt  nicht  •eiae  Topographie  der  Stodt,  sondern  eine  Gescliicfate 
dar  BaaiichheiteB  ia  Rem ,  aaweilea  mit  Einmischung  gar  aicht 
hieher  gelMriger  Brorterungcu ,  >.  B.  fiber  Aala|;e  dea  OIrcus, 
ihef  BaaaM  aad  lauere  Binrichtung  der  Theater. —  Nachdem 
■HB  eich  naa  so  aeua  Jahrlumderte  hiadureh  die  aach  aad  oadi 
eatstaadcaea  G^iade  hat  vorsihlea  lassen  uad  Rom  schoa  auf 
dam  Fanhte  dea  giasKcIiea  Verfidla  sieht ,  ist  owa  erateunt^  wio- 
dar  Ia  die  Zeit  dee  Servhis  Tidilus  versetst  au  werdea ;  denn  es 
isl^  ana  wieder  (S.  199—195.)  ein  topographischer  Abschnitt 
iher  Maacra,  Wille  uad  Thore,  1)  des  Senrios  Tullius,  2)  Au- 
iwKsns  Usaa  6. 195.  eiaiae  Zellen  aber  dea  Umfaag  der  Stadt  < 
anler  Vc^pasiMi  aad  die . VeuHHaeoge  nnterdea  Kaisera,  und  dar* 
aaf  8. 19d— -202.  eiae  Aagabe  der  Waaserleitoagea.  Dea  Ba. 
aehlnm  macht  ^odBch  ^e  uebersicht  der  Stadt  aach  dea  Regio* 
Bca  Ai«asta,  wo  8, 906—239.  die  segeaaaatea  Regioparier,  No* 
tMa«  Seit  Rafas  aad  P.  Yietor  (l^teter^  beide  im  Änasuge ,  hi 
wie  weit  sie  die  Noth»  ▼errelbtaadlgea)  mit  Anmerkungen  dee 
ITeaf.  farsdica  sich  abgedruckt  fiadea. 

Hit  dienen  dürftigen  Bruoh«tftoim  glaubt  der  Ter!  die  To- 
pcgiapbit  Roms  abgethan  und  vei^bens  sucht  maa  aach  der  Br* 
iräamiig  der  wichtigateii  Tlielle.  Nichts  roa  dem  Forum  Roma- 
nam^  «einer  Lage^  aeiner  Begrenzung,  dea  QeMiadea)  die  ea 
■mgaben;  nichts  über  die  kaiserlichen  For«*.  (das  Forum  Trajanl 
wM  nicht  einmal  er^älmt!),  oicbta  uH-  dea  Palatla,  aichto  aber 
daa  Capitol ,  nicht  einmal  eine  Anregung  der  grossea  Streitfrage, 
eh  der  Tempel  dea  Capitolioischen  Jupiters  auf  dem  tarpe|ischett 
Felseo  oder  auf  der  Höhe  von  Ars  coeli  gtkgen  habe!  —  Und 
woher  dasi  Weil  dem  Verf.  römische  Topographie  eine  völlig 
nabeiaiinte  Sache  war  und  er  kein  Buch  kannte,  aua  dem  er  wei- 
tere Auszüge  hätte  machen  können.  Ihm  hat  ausser  deu  älterea 
Aslygraiiiiiii ,  die  in  Graevii  theaaurua  abgedruckt  sind,  oichta 
tergelegco,  aU  iSiebuhrs  Getchichtswerk ,  Sachsens  Geschiclrte 
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130  Altertlivflifltiift^««  , 

(Irr  Stadt  Rom  lind  itr  »r«ltf  ifoiiildtf  B6ldhMllNllif  RMiliri« 

Platiur,  Buiisefk  tmd  Geriitrd.  D«ii  dritten  TMÜ  dlttfuthttp^ 
Werks  hat  er  nicht  gekannt,  obgleM  «efoe  beldeti  A1itb€liMB^ 
schon  1837  und  emhienen  «fnd.  Zwelmil  indet  Ree.  Ve»ttll 
cftirt  und  Nibby's  Miirt  di  Roma;  «lletn  sehweHkh  iMtder  Vert 
das  Buch  j^esehen;  denn  er  fuhrt  es  ans  ,,AntQii*  Nlbby.  Le  mm 
di  Koma  bij  ßFill.  Geti.*^  Woher  dieaer  Mb  ItainnUpebe^  baNi 
en^li!»chc  Titel«  Weil  bei  Rnnsen  S.  646.  stand:  ,,Aiit.  Nibby 
Le  miira  di  Roma  (mit  Zeichnungen  von  Sir  Wltlfom  Gelt)."^  Der 
Titel  ist:  Lc  mura  di  Roma  disegoale  dft  Sir  W.Oell  ilttfStrate 
eon  tcsto  e  note  da  A.  Nibby.  — -  Daneben  gebranebte  Hr.  IL 
Stieglitz  Archäol.  d  Bank,  nnd,  wie  es  sebefnt  ^  snweilen  Hlite 
Gü^tii.  d.  Batik.  Alles  andere,  was  seft  einem  VIerteljahrbnn« 
dertc  von  Nibby,  Fea,  Niebuhr,  Bunscn,  Gerhard,  Piale,  Sarti, 
Tüunion^  Caiiina  U.A.  Cur  römische  Topo<;raphie  und  Statist^ 
geleistet  worden,  ist  ihm  gänzlich  unbekannt  geblieben,  nnbe- 
kannt  die  unschätzbaren  Ergebnisse  der  neueren  Ausgrabongen! 

Was  nun  in  dem  ersten  Bande  des  Bunscnschcn  Werkes  von 
topographischen  Aufsätzen  ^ich  fand ,  das  hat  Hr.  R.  nach  seiner 
Weise  excerpirt,  und  daraus  erklären  sich  die  Abschnitte  über  die 
ähfstc  Stadt,  Vibcr  Mauern,  Wasserleitungen  u.  s.  w.    Nim  ent- 
lüll  aber  eben  dieser  erste  Banil  nur  einzelne,  wcrn'p:  2u««ninnieo- 
hängende,  cinleifciule  Abliandlungcn  iihcr  das  alte  Rom,  wah- 
rend erst  der  dritte  (den  flr.  R.  nicht  kannte)  grössere  Partien 
der  Stadt  im  Znsarnmenhangt^  betrachtet.    Daher  ^ah  der  Verf. 
bicli  ^eni}tlii;:t,  da  er  natürlich  d.is  Fehlende  iiii;ht  selbst  ergänzen 
konnte,  jene  historisclie  I)ar.«tclh)nnf  aufzunehmen.  —    Und  aus 
dieser  mehr  als  ermiidenden  du üiiologischen  Aurzühlung  der  (Jc- 
häude  Roms  gla\ibt  Hr.  R. ,  es  könne  jemand  Topoirraphiti  der 
Stadt  Icnieiri   und  mit  solchen  Mitteln  wahrte  er  sitli  an  eine  Ar- 
beit, die  öucb  für  den,  welcher  den  rinui^ehen  Boden  aus  eige- 
ner Anschauung  kenM,  und  dem  die  \oil(«(ändig«ite  Liter  atur  ror- 
iiegt,   fdst  unübervN  iiidliche  Schwierigkeiten  darbietet*?  Und 
wozu  denn  der  Abdruck  des  Rnfus  und  Victor,  die  der  Verf. 
selbst  (nach  Bunsen)  lür  unächt  erkennt,  und  deren  aus  folscber 
Gelehrsamkeit  stammende  Interpolationen  Alles  ver\v irren  t  War 
es  nicht  vielmehr  seine  Auf^^abe,  nacli  den  besten  Forschungen 
die  Notilia  zu  cr^^äiizcn  ,  und  waren  ihm  deim  auch  die  Bunsett- 
scheu  Tabellen  unbekannt,  die  eine  solche  Uebersidit  geben? 

Wenn  Ree,  seinen  offen  ausgesprochenen  Unwillen  ttber  sol- 
che l'lanloi^igkeit  und  wissenschaftliche  Armselisrkeit  durch  da» 
bereits  Ge^^a^te  schon  hintSngllGti  begründet  glaubt,  »o  wird  jeder* 
mann  Ihn  noch  gerechter  finden,  wenn  er  die  unrerzei blichen  Ver- 
stösse kenni'ii  lernt ,  die  der  Verf.  bei  Benutzung  der  Ihm  vii  Oe- 
böte  ^^telieiulen  Ilülfsmittel  sich  hat  zu  Schulden  kunirtien  lasaen^ 
und  von  denen  Ree.  nunmehr  eine  Anzahl  aushebt.  Sie  betreiffbn 
aiclit  xweifelhafte  Punkte,  über  die  sich  atrdten  lie«Be$  ns  «lad 
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gnk9  DvfaWgMiMi,  aweh  wtMi  «ei  ÜMrflgifaliHB  im  die 
Bfdh  fci  WIiUiclwB,  ClMwIfiMliclimt  gciBüt  wM«  Wir 
^d«  06«^  «eia,  wia  fienkriiiler,  die  aeH  melir  ele endertUttK 
iMMod  Jehm  ta  imgeflDHer  BtAe  itee  vraprünflMe  SliMi 
MMpielcn«  eef  Hn.  IL'e  OeheMi  die  PiiUe  fttMmhm^  irf» 
Tüeto  n  Heben,  werdca«  hmg  eutfedelmle  Befestipiissiiaiae 
ee  ctem  Pliefcte  eiiMmiiiMndim^ee  «od  ettehnrikrdige  Slaelf» 
«eMiide^  die  eelT  de»  Sqitea  dei  Uii^tlNuiie  bit  warn  Ueter^ 
g«nge  der  freies  Repeblik  dem  hefpeften  Leben  eni  Fenitai  sn« 
■efciwcten»  pUHniidi  lUbet  Ibra  Me  Lt^e  wrwnndert  Ten  der 
HÜM  iflf  4Melbe  Imbeehea. 

In  deni  Abecfaifitte  f  en  der  üleilen  Siedl  8. 184.  engt  der 
TerC  Iber  det  Ten^Teellne  (Ann.  .1^11, 24.)  angegebene  pomo^ 
Hmm:  JKm  Orensen  gingca  vem  Fenim  beedeai  (dem  Wu9^A^ 
Ugmm  dte  geyttolne  8eretn>)  dnreh  det  Tbel  dee  Ciiepfc*»  fitlil 
ellbelennl,  daet  der  TMojnphbogcQ  dee  Sept  Severas  wehloM«;  \ 
im  entcr  den  Clivot  CepttoJinne,  an  der  nerdöttlieben  Grense' 
deieelbrn  Hegt,  in  capite  fori,  wie  dai  daneben  alehende  MUia- 
ilnai  anrenn..  Aber  der  Verf.  fand  bei  Bonaen  ^den  Bogen  dee 
Btiftkdm  fie? erue  bebn  laani  Qitad.itfonaM'  und-veniFeehaelle  dl«^ 
am  ren  den  argeelariia  el  negnliaoilbna  bonrü  de«  Kaianr  iHflek«r 
iclai  nmnbogen  nul  denNsi.Tneaiflibaigen  vatar  de«  Capilek^ 

MitiiBmar  noch  ergeht  aa  ibm'  bei  äft  «eiferen  BeaAici* 
%ang  diceoa  panMeriunL  Ea  haia»!  ebradaa  i  ^Ee  siehl  akib  iIm 
dniäi  daa  Thal  awiaehen  dem  Ceelioa,  den  GMaae  «nd  den 
Vnün «rtar  dem  Colmtamy  demen  Balm  9$  eimckliMti^.mht-' 
nebehifcb  Ünga  der  inelm  Wa  lem  Femm.^'  &  M  deaefti 
«aUifendar  leweiB,  wie  Hr.  R.  aleli  mil  drr  Lage  aaah.adbal 
4er  aflcib^änterten  Boiidenkmiler  Rema  bebannl  gfMdi^  luit- 
UdeiBBinn  weiaa  und  wenigatea%  wer  Iber  rSn^be  Topa^raphiii 
aih>üien  wUi,  aoHle  da  nKaaen,  daa^.  dM  Cdoeieiim  auf  Iteinee 
Hibc«  eandem  In  4cr  Tiefe  awiaehen  dem  €adUia,  EsqoiMiMm 
«ai  dar  Veliaüegi,  luMtm48--«aO  Fiaia' ober  dem  Fhmmpiegd.  - 
Hr.  IL,  der  nnr  daa  exeerpirto,  maBmaian Th.  L  18li.  daa« 
Aar  gemgt  halle,  bei  dtoaaen  Warle  ant  arge  Wnfaa  mil^rer*« 
alnadaa  fia  heical  dailc  durckicbneiden  ale  daa  Tiial  awir* 
nahen  4tm  Caeiiua,  den  Carinen  und  der  Velia  in  der  IMI»  den 

CMama  r  und  amfaaacn  dioae  ielsbr  H»he  .ael^it"^  Bnnam 

fannle  flrelUch  nichl  erwarten ,  daas  jmaead  die  vea  dar  Velia  an 
laaalebeode  fiShe  auf  daa  Colonelaa  beaiehea  werdei  aber  hef 
BnL  R.*a  BOferliglidi  oai  Tolüger  Uflkeaninitt  der  UeattHai 
wariet  mdgltch! 

8.  iS9,  bat  die  PorU  Romana  einen  neiKni  Nammi  eiheUaa«  * 
^J^o  Romukmna  oder  iUfiiani>   Sie  hieaa  auch.  P»  RomanafaM 
aber  oißimc  rinehr  Romulana.  Der  Verf.  aiomil  ea  Att  ikberilaupl 
adt  l\xnicn  nicht  SO  genau.»  wie  denn  der  Cemüeaaia  bol  fkm  laH^ 
aüijttad  Cefioicii^  iiciaat.  '  .  *  ii>  • 
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Auf  derielben  Seite  findet  dch  ein  weiterer  Pcwcr?  (!cr  tUH 
glmliUchcn  Unkenntnis«  und  FtMiii^Iceit  des  Verf.  Bei  fteaÜi»- 
mun^  der  Porta  Janualis  sagt  er:  ^^rocopius  giebt  die  Lage  in: 
der  JeniMtempel  Ucgt  am  Forum  vor  der  Curie ,  ein  weii%  aei^ 
wärts  der  tria  fata,  die  bei  dem  Arcus  Severi  lagen,  Qnd  Ovid 
(Fast.  II,  201«)  bei  der  Porta  CarmenUlis ,  aho  Yerbindeng  der 
Palatinischen  und  Capitolinischen  StadU"*^  Mit  weielier  aehrea 
Leichtigkeit  lir«  das  Unmögliche  möglich  iitid  gaes  ntt&rlich 
findet!  Oder  wo  fiuif  er  eich  die  Porta  Carmentaiis  gedacht 
Ilaben?  Sie  Uegt  em  tftdweitllchen ,  der  Arcus  Severi  am  östli* 
eben  Abbiege,  erstere  unter  der  Rupes  Tarpeia  oaoh  dem  Fluaie 
Mn,  letslerer  im  Anfange  des  CUvus  CapitoHnus  unweit  d^  Car< 
cer  Mamertinus  und  Gihrus  Asyli,  zwischen  beiden  das  gensc  Ca« 
pitol;  wie  beben  diennaoh  des  Verf.  Werte  für  Sinn?  Aber  freU 
Hell  konnte  Hr.  R.  zu  keiner  Veciteilung  von  der  Lage  «lee  Xbeie 
^der  Jeneetempels  kemmea ,  well  er  die  Worte  Ovide 

Carroentis  portnc  dextro  via  proxima  Jaim  c^^t:  " 
Ire  per  haue  iwü^  rjuisipiis  es;  omen  habet. 

Bidrt  tentüid.  Dee  Cermeiilelieclie  Thor  bette  iwel  Bogen  (  Jmr), 
wie  eedere  ebenfbll«,  wie  iioch  jetst  Perte  uegfiere  ^nad  8*-  Faele 
(vbn  der  Stedteefte).  Daieb  den  ttdittk  weren  die  Febier 
geeogen  (Lir.  II,  49.  Infellci  vi«  dextro  Jene  Pertee  Cermenttli« 
ffrofeea)  qnd  nach  deren  nngltkUlclieni  Bnde  ner  dieeer  B^gcn 
fwiifen  und  bie«t  Porte  ecelerele. 

8. 141.  ,,IMe  vierte  Region  (dei  ServSne)  itl  dee  Pbletiim 
«  Hier  werden  von  Verro  nur  Oemnlne  und  Volle  »b  vierlee*  nid 
filnflee  ergebchet  HeUlgthnm  angeführt**^  VIelnieir  ele  liaCteB 
«ttd  sechstet,  nnd  des  lit  ein  arger  Fehler^  denn  dm^ercnl^ 
.AtiB  Verne  Jederielt  nrit  dem  eeditlen  eeWIeeil ,  benibt  die  An-^ 
nähme,  dem  nar  24  aeote  Ai^nin  in  den  vier  Begiem  Ter- 
iMlt  gewesen  eelen.  ~  Wiewohl  «un  hier  des  PeMum  ek 
^-lerte  Region  gensnnt  wkd,  ^ia«t  es  gideh  iatenf  von  der  Veew 
renkoben  Einibeilueg  (L.  L.  V,  8.):  ^i^e  nun  «e  Bintbelinng  mt 
die  PlebejeieUdt  umfetit,  eise  der  CepItoUnes  nieht  nügerechnei 
werden  ^oeele,  so  wenig  eb  der  eigentliehe  Fe^ntw  (eendertk 
nn»  dessen  Abbange),  eor  boanten  drei  argeiaebe  Ssemfin  eqf 
dMn  dieser  Berge  fbllen.««  Her  Verf.  iMite  eidleiebl.  deii 
Av&Miin  im  Sbm,  der  eb  «Übt  Im  Pemeeiinm  begnÜMmweli 
«Mit  einer  Region  lugclheiit  werden  bonnte..  Oder  nmlnt  nt^ 
dese4bpllol  nnd  oberer  Pebtbt  eessebliemlicfaePbtibiertftedt  ge- 
wesen, und  was  bestimmt  er  denn  über  die  vier  snere  Argeorem, 
die  dem  fünften  und  eeehsten  (Genmine  nnd'Velb)  vorhei^hen 
mibsenl.  Ubd  wemm  komäe  der  Gs|^to]imle  ebbt  mügbrcebtaet 
Wffrdent  WeU  er  Btlrlcimtedt  !werf  bt*  4ae  nneb  imwienem 
oder  «er  V^rmnlbung,  der^men  obier  Anderem  w«lil.4c»  (bei 
dieser  Annibme  keum  denkbaren)  Beechlnss  entgegeofeeitbi  ktkmt 
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wt  nm  paüMog  Ii  am  cat  CapUoUo  ImUtaret.  U«.  IR^  20l  Fla- 
tank  OuDiO.  M. 

Voa  dtm  Haaae  Ati^tM  aagt  Hr.  R.  8. 168. :  ^JMm 
SMn  ier  PoKicst  waren  nur  von  Mtmisehem  Murmor^*^  Por» 
tfcai  liic?8B  Albarnnmi  eohinuMiniin,  sa^iSMtoa  aap.  72.^  L  dte 
aHMiaMta  BaiciobiraD^  dea  heot%«i  Pqieila,  der  mit  dam  Maii- 
sor  la  vial  Aelmliclikeit  iiat ,  ala  dar  SandataiD  mit  dam  Omnil! 

S.  175.  liest  man:  ,,Auch  Septimius  Sc\enifl  bauete  Hader 
neben  sein  Sepfimontium^  an  der  ajypischcii  Strasse  *'*  Der  Verf. 
h«t  offenbar  schreiben  wollen  Seplizonium ;  gleichwohl  heiist  es 
tnf  derselben  S^itc:  ^^Alexander  Severus  errichtete  ausser  dem 
aji^fohrten  Werke  aucli  am  Fiissc  des  Palatiiiuii  das  Septizoniura'% 
aad  dabei  wird  denuingeachtet  auf  Spnrtian.  «SV/^^miiws  Severus 
24.  verRiesen!  Und  wolier  hat  Ilr.  K.  die  Nachricht,  daiss  diese 
aogebiichen  Tlierracii  jicben  dem  Scptizoninm  gewesen,  nnd 
fahrte  denn  die  Via  Appia  am  Fnsse  des  l'alalin  vorbei*?  Ver- 
mothlich  halte  er  \ori  dem  Grabmale  des  Septimius  gelesen,  das 
in  ahnlicher  Weise  gebaut  war,  und  so  schwimmen  denn  Septi- 
Bilos  Si:\crii8  und  Alexander  Severus,  Septimontium  und  Septi- 
zooiuro,  Letzteres  \ind  das  Mausoleum ,  Via  Ap^ia  und  l'aiatiu  in 
buntem  Gemisch  durch  einander! 

Dem  Verf.  gelten  die  Coloase  Ton  Monte  CaTallo  (S,  176.) 
loch  für  PortraiUtatuen  Alexanders  des  Grossen.  Er  verdankt 
dies  vermuthiiali  dem  Panvinius,  wiewohl  überhaupt  dieser  Wahn 
ikh  Uagc  geoog  erhalten  hat.  Panvieius  war  allerdings  ehrlich 
genug  selbst  das  zu  glauben,  dass  eine  Statue  Alexanders  von 
Phidiu  gearbeitet  sein  könne,  wie  ja  die  Inschrift  ihm  bcglau- 
bigte.  Gegenwärtig  aber,  wo  iban  dariiber  einig  zu  sein  scheint, 
daii  diese  Coloaae  die  Dioskuren  vorstellen ,  verdient  jene  veral- 
tete Benenn un^  kaum  angeiuiirl,  geachwelge  dewi  fdr  wahr  aus- 
fegebcii  aa  werdea.  - 

ttvaa  iwaifcihallar  lat  der  Verf.  ftte  den  aofeBlIctai  tSr- 
cm  dm  CanNialla«  Er  aajjt  S.  l€a :  ,,0b  er  dcä  Namen  dea  C^- 
ntOk  arfl  Radit  ttafe ,  liaat  aiah  nielH  baatlmmea.*'  Jedtefalla 
«Meder  Verl!  aich  aofort  beatimmt  gefühlt  haben»  wenn  er  den 
driltai  Baad  dar  Baaehr«  Raam  gekannt,  vlelleieht  aneh  wenn  av 
dfoTrimmer  geMfacn  bitte.   Denn  wann  cncfa  JaMinndertfl  lang 
dm  Qreua  dem  Garacalla  sugeeignet  wurde f  ao  steht  dodh  der 
liB  selbst  als  lautes  Zeugnias  dagegen  da.   Die  achledite  Con-^ 
ümcUaa  der  Mauern ,  abwechseUid  aua  Tofrlehi  nnd  Ziegeln, 
and  die  zur  Erleichterung  der  Gewölbe  eingemauerten  l!*5pfe  wft* 
ira  In  Caracallas  Zelt  etwas  Unerhörtes.   Es  iai  Aber  durah  Sartf 
aMhgewiesen  und  durch  Ausgrabungen  beaUligt,  dam  Jene  Bttit 
Ben  bei  (  npo  di  Bove  (dem  Grabmale  der  CaeciUa  Melelhi;  der 
Verf  nennt  S.  112.  irri-  den  Hügel  so)  dem  Cfreufl  Maienttt 
((Hier  liaamli^  nach  dcbht^u  Sohne  buaannt)  angehürmi» 
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;  a  liefert  eine  iileillwfinlf|e  Prol>©  f^n  dei  Verf.  Vcr- 
,  i4iadiifM  der  alten  Schriftsteller.  Es  ist  die  Rede  von  dem  Thea- 
^td*  (oder  richtiger  dfan  TbeaHm)  d«e  Qnrio^  ^^Welches  so  mit 
0lmm  jimfUiÜk^aier  verbnndem  war ,  data  dknth  eine  MeadiSoe- 
yto  did  Hinterwand  der  Seene  nieder^elaraen  und.  ao  aua  dem 
Theater  ein  An^phiüieatei'imde.'^  Die  Möglichkeit  einer  solche« 
VeiWiMlniig  eioea  Theatele  nlit  iniuelB  Amphitheater  su  denken, 

,  itarHatl  B«e.  dem  Verf  Aber  nn^greifllch  jai  es,  wie  dei%elhe 
ilm  kleven  Worte  dea  Plinius  «o  ganz  und  gar  nicht  verateheii 
Uipte*  Iii  der  .Mannten  Stelle  X)(XVI,  15.  aafi  dieser:  Thea^ 
itTM  iwto  leeiijMfliesiM  e  ligno,  caidiiium  iingnloruro  Tersftüti 
mapenaa  Uhrementet  ^  ifiiibaS'UlriBque  «alemeridia|ie  iodonia 
•peetaenle  ^4it#  Mer  «e  mrn»%  mt  obatreperent  scenae,  reftenie 
mrmmaeti9%  it$  contra  Miaremii^  postremo  iam  die,  dtscedent^ 
boa  tabnlis  et  eornibiM  in  se  coeuotibua«  facMai  amphitheairmm 
ei||lad|alaireei  spectacuU  edebat,  ipsaro  ewiie'eiictoratuni  popii- 

'  Inm  Rotntfuun  eirenmferens!  Die  Erfindung  des  Ciurio  bestand 
ilie  dnrin ,  dass  swei  ven  AmfiMig  einander  den  Rück^»  d.  Ii,  die 
imaere  Rundung  der  Ckvee  Bewendende  l'heater  (inter  se  «Tcrsa, 
e»  4aa|.  die  beiden  B&bnen  an  den  Endpmikten  lagen)  plötalicb  ^ 
henungedreht  wurden,  so  dass  die  Bülincn  nun  in  der  Mitte  lagen 
und  durch  Verbindung  der  beiden«  indem  jedenfalls  auch  durcb 
könatiiche  Maschinerie  das  Balken*  Qttd  Bretterwerk  derselben 

-  Jen  leer  bleibenden  2iwiachepraum  tnaföiite,  ein  Amphllbeeter 
hergestellt  Wurde. 

Eines  der  licherlichsten  Verseilen  (wenn  man  es  ndcht 
schlimmer  benennen  ^ill)  bindet  sich  S.  184.  Von  dem  Bau  der 
Theater  sprechend  sagt  der  Verf.:  „Hinter  der  Orcheatra  erho- 
ben alch  atufenweipe  die.  Sitse  der  übrigen  Zuschauer,  durch 
Treppen  getrennt,  die  wie  Tangenten  eines  KreiseB  vom  Mittel^ 
punkie  nach  der  Peripherie  ausliefen^  VtnA  daher  keilförmig  die 
Seitenreihen  (soll  wohl  heissen:  Sitzreihen t)  trennten,  welche 
daher  ednei^  xapx^deg  hiessen.^  jTodigeffAaia,  Weiche  .mn  Mit- 
telpunkte nach  der  Fenph^rie  ianfon! — 

S.  185.  Die  hvGivtg  der  tragischen  See«  tteeift  Hr.  R.  nait 
Berufnng  enf  VMr.  VI,  10.  (7.)  hotpiialHia.  Em  rauss  heiaeen 
k—pitaliai  erster  es  tat  ger  kein  Worlw  fie  wi^  eher  Vitr.  V.|  6. 
se  citireii;  deen  üi  der  fem  Verf  angeführten  Steile  ialnielit 
▼om  Theater^  aendetn  foo  dee  heepiteliiwe  in  dem  Wehehewee 
die  Rede. 

Bei  Aefiihleag  der  ArnfMkeeter  Rom,  wo  der  Verf. 
dem  Colotaeum  ei^t  .<»,Es  war  aoa  Travertin  erbaut^**,  ala  oh  es 
Sil  den  verachwnndenen  Gebftedon  gehofte».  fugt  er  166.  hiuR« 
,,Noch  wird  ein  AäapMlheilvnm  cütielne  eriHihnt ,  ?o«  dem  wir 
ober  nichts  Näheres  ^vissen,  ala  dass  es  in  der  fitolwe  'Regjieai 
lielegen  1iabe>'  ^  Nun  iat  aber  dioAet  Amphitealrum  castreeee 
'  gens  leidlieh  edwiten,  ond  die  Mt  sneisdhiohea  Mbm^i§lm§ 
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gMOM  Cuire  desselbeo  mit  ihren  Halbtiuleo  für  iedemiaiui 
«vl^eii  PorU  S.  Gi^wiiii  und  Porta  mtf giorc  zu  sehen ,  wäh- 
rend die  übrigen  Resle  sieh  hinter  der  Mauer  bei  Santa  Croce 
Inden.  Was  soll  man  mm  aber  dazu  sagen,  wenn  Hr.  R.  bald 
aaabher  (S.  194.)  Toa  der  aurelianischen  Mauer  sprechend,  die- 
ses Amphitheater,  ,,Ton  dem  wir  nichts  Miheres  wissen^^  ah 
Tiicü  4fir  Mnver  selbst  anfuhrt!  Es  ist  das,  wie  weiterhin  gc- 
aii^  werden  wird,  «iebt  dan  einzige  Beiapiel,  wo  er  in  völiiger 
Vergeae^b^  Jessen«. wM  er  früher  geachrieb^a  bitte 9  ädi 
direkt  widerspricht. 

In  der  Bcsdireibung  der  aerrischen  Befestiguiif  erstaunt  man 
in  der  Tbat  &  189.  zu  lesen:  ,,Der  Wall  des  Senius  erstreckte 
aicb  99m  Quirinalis  bis  zur  Porta  CoUina.^''  Kr  endigte  also  da, 
%o  er  aefief ;  dem  die  CoUine  ist  das  Thor«  welches  selbst  am 
Qeirinal  liegt,  we  der  Wall  des  Serf ins  beginnt  und  den  Vimuiai 
^iMcbliesaeed.  bia  gegen  den  Esquilinsich  hinzi^L  £aiiiusste 
eke  beiaaen;  von  dem  Eaquiiin  bis  zur  P.  CoUins«*  end  wir  &ber- 
hmm  et  Hrn.  R/s  eigener  Wahl«  eb  wir  so  gane  widersinnige 
Abgabe»  eei  UewiaaenbeU  oder  uaveiiiiitwertlidieriNacblaaajgkot 
eridarea  sollen. 

Felteb  iat  ei,  wenn  der  Verf.  toh  der  P.  Coliina  sagt;  »«Bei 
tei  apitcm  Srweitcrn  der  Mauer  ist  das  Thor  weiter  vorgerückt 
wmI  bat  aeieeo  alten  Namen  verloren ,  indem  es  die  Porta  salaria 
ersetzt  hal.^  Ava  d€»r  P.  CoUin«  führten  zwei  Strassen,  Via  sa- 
larie  «ei  NiMOlaDa«  Beim  Iluwosrucken  der  Mauer  iiber  den  « 
I  rennungspunkt.  wurden  daher  iOi  der  ColUna  aucb  awei  Tbore: 
Parta  salans  und  Nomentiia. 

&  191.  ^Pie  Porti  triumphalis,  die  nur  für  den  Triumpha- 
ler brefbamt  war,  des^scn  Soldaten  sich  auf  dem  Campus  Martius 
nawwflii  II ,  und  der  dann  durch  den  Circus  Max.  um  die  Meta 
berM  aneb  dem  Capitol  aog,  war  wahrscheinlich  in  dem  Theile 
den  CircWt  welcher  eine  gerade  Wind  bildete«  die  €arccrcs  ent- 
biell  «id  doen  Tbeii  der  Stadtmauer  ausmachte.'^  Der  Verf. 
iprichl  mit  gewohnter  Zuversicht  illcs  das  nach,  wü  Bunsen 
&  63L  Iber  die  P.  tHumphaliä  gesagt  Iiattc.  Aber  gerade  hier  ^ 
iU  m  Vanie*e  Werten  (L.  U  V,  32.  p.  152.  Sp.  quod  ibi  circum 
»elia  teiar  fompa)  eui  falscher  Gebrauch  gismacht  worden; 
demi  ea  iai  gar  nicht  vom  Triumplizuge  die  Rede,  sondern  von 
dinw  hnitatbw^  der  Pompa,  welche  den  cireeiiaischen  Spielen  . 
Tanaagfng.  Aeeb  die  Erklärung  der  zweiten  varronischcn  Stelle 
iiiauedeileiiaaciireweUeUiaft  und  überhaupt  schehit  übersehen 
«  eebi,  deüf  weoa  die  gerade  Linie  des  Circus  ein  Theil  der 
Bladbimn  1  war  «id  dort  die  P.  triumphaliä  aicb  befand ;  wenn 
dcf  Tlfaeipbater  dnreb  dieaelbe  w  den  Circus,  um  die  Meten 
bcnm  e»d  wieder  binaiia*^  sog ,  er  sich  ja  wieder  ausser- 

Üb  dar  Vmam  befiiadea  baben  wbrde  end  also  durch  ein  ande- 
m  Iker  ba  4le  Sladi  UUa  alebe»  muaac«.  Aber  daa  Tbor  eben. 
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durch  welcliee  6er  Ziip  in  die  Starbt  eintrat.  Titels  trmmphalig, 
und  seine  La^rc,  sowie  die  der  Xii  porUe,  bleibt  also  wohl  ein 
noch  nnfi^cföstos  Problem. 

Völlig  tinverständlich  iiiul  durcli  und  durch  fehlerhaft  ist, 
was  Hr.  R.  S.  194.  Viber  die  Tlioro  in  der  (hitlirh  -  südlichen  aiire- 
lianischen  Maner,  zwisclien  der  V.  Nomcntaiia  und  Ostiensis  sn«jt. 
I>ie  Vcrwirninjr  und  die  Verwcchseiunp:  der  jNamcn  8ind  liier  »o 
total,  dass  eine  Berichtigung  im  Kinzelnen  ^ihmz  immöglich  i?<f. 
Ree.  Sicht  sich  genöthigt,  um  die  ganz  sinnlose  Darstellung  des 
Verf.  bemerllich  zu  raachen.  ziniächf?t  die  ]>icr  gelegenen  Thore 
nach  ihren  modernen  Namen  und  den  ihnen  mnfhmasslich  ent- 
sprechenden alten  anzugeben.  Von  Porta  Pia  (neben  der  ver- 
mauerten Nomenlana)  kommt  man  zunächst  an  die  znr  Befcfti^r^ng 
gezogenen,  weit  iihcr  die  Linie  der  Mauer  hinaustretenden  Castra 
Praetoria.  Gleich  hinter  diesen,  ganz  nahe  dem  \>  iiikel,  welcher 
den  Schenkel  des  Lagers  mit  der  hier  sich  wieder  ans^ehiiessenden 
Blauer  macht,  sieht  man  in  derselben  ein  \erniancrfcs  Thor 
(daher  Porta  chiusa  genannt),  von  INiebuhr  und  Unnsen  nach  Fa- 
brett!  und  Piale  für  das  ursprüngliche  tiburtinisrhe  I  hor  erkannt. 
Weiter  nach  Siiden  gehend  gelangt  man  an  Porta  S.  T.orcnzo, 
nach  den  genannten  Autoritäten  ursprünglicli  Porta  Praencsiina, 
■her  nach  Vermauernng  des  Thors  an  dencastris,  P.  Tiburtina 
genannt  (wie  denn  auch  jetzt  die  Strasse  nach  Tivoli  durch  dickes 
Thor  fuhrt).  Immer  in  sudlicher  Richtung  fortgehend  kommt 
man  zunächst  an  eine  verraanerte  Pforte  (kein  Thor)  und  dann  an 
Porta  maggiore,  nach  dem  angegebenen  Systeme  erst  seit  das 
Torhergehende  Thor  (S.  Lorenzo)  Tiburtina  genannt  wurde,  Porta 
Pi^encstfna,  fri'iher  Labicana.  Von  da  gelangt  man  an  die  Curve 
des  Amphitheatrum  castrense  und  südwestlich  fortgehend  an  Porta 
S.  Giovanni,  unweit  deren  sich  jenseits  die  vermauerte  Porta  Asi- 
naria  findet.  Dann  gelangt  man  in  derselben  Richtung  an  den 
Elnfluss  der  Marrana  in  die  Stadt,  wo  die  P.  Metronis  gewesen 
sein  ^oll;  ferner  südlich  an  die  vermauerte  Porta  Latina  imd  nicht 
fern  davon  an  Porta  Appia ,  jetzt  P.  S.  Sebastiano.  So  erhalten 
wir  also ,  w  enn  wir  die  Porta  chiusa  für  die  alte  P.  Tiburtina  an- 
sehen, folgende  Thore:  1)  Tiburtina  (an  den  castris)^  2)  Prae- 
nestina  (S.  Lorenzo),  3)  Labicana  (P.  maggiore),  4)  Asinaria 
(S.Giovanni),  5)  Metronis  (verschwunden),  6)  Latin a  (vcrmau-  . 
ert),  7)  Appia  (S.  Sebastiano);  oder,  wenn  wir  mit  Nibby  die 
Porta  chiu8a  ganz  unberücksichtigt  lassen:  1)  Tiburtina  (S.  LÖ* 
renzo),  2)  Praenestina  und  Labicana  als  zwei  NanJ^en  für  P.  mig^ 
giore  (wobei  man  pur  nicht  thöHgcr  Weise  ^en  beiilcn  Bögen 
verschiedene  Namen  geben  ronss),  3)  Asinaria  n.  s  w  Hören 
wir  nun,  was  Hr.  R.  darüber  sagt:  „Von  liier  (der  P.  Nomentaoa) 
lagen  an  einer  Biegung  der  Mauer  nach  der  Ostseite  die  Caatra 
praetoria  und  jenselt  derselben  die  Porta  Tiburtina^  dann  die 
Fraeneminq  und  JHmuia.  (Alse  swtodKD  Mementaift'Wid  Aal- 
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wmk  OTT  2  noret)  Dto  PrämiHna^  tm  w^kber  dar  W«9  nach 
Ma  die  (1}  äter  Mncatta  ttmiifaiiiiiit,  iu  tUm 
j9twiff9  nor  wm  8$.  Lcremo.  M  der  ForU  Praeeestie»  atie»- 
M  die  oUncte  Ifarda,  Clandia  imd  Tepah  «nf  die  Meaer  md 
Aato  veCee,  «nd  ao  dpeae^Begen  der  WataeifeiCnog  war  die  Parte 
Lanceea  aogeliatit.  (Waa  lielnl  daal  aelt  ea  ein  beaanderea  Tber 
eder  daaMibe  waa  FiaeBeaCloa  ado  und  welche  WaaaerieiCaaig  mM 
feMciet  aeiel)  9a  we  die  Hauer  wm  der  Fmta  AtkmHa  und 
dtrA^amM&  (Ohl)  whk  naeh  Süden  mtfhdei^  finde! um» 
In  dcfaelben  daa  AnpUthealma  eaatrenae.  Ba  Mf I  nnn  auf  Ae- 
acr  Seile  die  Perla  Metrenia,  dann  die  Latina ,  ntfdktff  dimer  die 
LeHan  ria  (waa  aell  dha  helaaenY),  dann  die  Appia  and  endttah 
all  letelea  Thor  die  Perte  Oatienaia.^  —  Ree.  hat  nie  aO  Tlel 
Darfanigea  in  an  wenige  Z^len  naaannncngedfdngt  g eleaen*.  Ei 
fal  ataUr,  daaa  der  Verf.  dem  Stieme  NIehnhn  nnd  Snnaena 
hipm  will;  daaa  er  aher,  ehne  ea  Teralanden  nn  hthe»,  ahne 
frgead  erfenlin  an  aein  nnd  ginalkh  im  Finatem  tappend^  bald 
die  Vulfimameni»  bald  die  Bnnaenaehen  gebrancht  Denn  wenn 
ernariThetenennft,  Hbnrtlnr,  Praenealhia  nnd  Aafaiaria  (alao 
wähl  die  Paria  ddaea  nnberftckfiditlgt  liiat) ,  se  acheini  er  der 
UnahnKilmi  Annahme  an  feigen;  wie  kann  er  ai»er  dann  daa 
«me  Thnr,  8.  Larease^  Parte  Praeneathia  nenncnt  wo  bleibt 
dnn  die  dteaar  rorhertehende  Tibnrtinal  Geht  man*  aber  toq 
hdalafer  Benennung  (S.  Lerenae  ihr  Praencatina)  aua  nnd  nimmt 
ea,  ihm  gelle  die  P^^cfainaa  an  den  eaatriafbr  die  Tibnrlina^  waa 
wM  dam  ana  der  P.  maggiere,  die  noch  awiachen  8.  Loienao 
and  Ammrta  (8.  CHaranni)  liegt?  FAr  aie  hat  ja  der  Yerfl  keinan 
ÜMMn  «aehr,  denn  anf  die  Praenetlma  folgt  ja  bei  Ihr  aegleich 
die  Aafamria  d.  i.  &  GiOTanni.  Daa  iai  aber  noch  bei  Weitem 
nicht  daa  8chlhnniale.  Hr.  R.  bat  bealhnmt  erkttft,  dae  Tker 
mn  hemm»  eei  die  P.  FraenetÜmü^  nnd  dennoch  aagt  .er 
namilleftnr  dainnf:  ^Bei  der  Pefia  PrnetteeHnm  9iieeeen  die 
,  AfmSämeie  Marcin,  Oemdia  und  Tltjmle  auf  'dh  Mauer }^  Diene 
IVaaaericitnngen  ^  die  hier  nafrellatlndig  nnd  bunt  dordi  einen- 
der geoannl  werden,  da  ehiea  Thalia  die  Iber  einander  tanfenden- 
Aqtm  Maidi,  Tepula  nnd  JoHa,  andern  Theila  Aqua  Glaudia  nnd 
Ania  nmma,-  nnd  nnaaeMem  Anle  vetus  genannt  werden  nraaaten 
^  dieae  Waaacrieilungen  alan  trKcn  Ja  nidit  bei  P*  8.  Lerenae, 
amdam  bei  P.  maggiore  an  die  Mauer,  nnd  ao  fulgt  er  gleiidi 
wieder  denen,'  wekhe  daa  letatere  Thor  P.  Pneneatlna  nennen. 
IM  «n  nun  den  Oaalnn  an  cunmliren,  heiaat  ea  gleleh  darauf: 
„Da  ww  die  Mauer  von  der  Peitn  Aeimria  und  der  Jtqun  CUntdiu 
Mk  nach  Süden  wendet,  findet  man  te  defaelben  daa  AmnhKh. 
matrenae** ,  ala  eh  die  'Ai|na  Claudia  nvn  wieder  bei  der  AMuaria 
wina  wnd  daa  Anmbithealer  Ton  letalerer  aüdllch,  nicht  nbrdlieh 
Rge!  —  Aber  eben  dIeae  Paria  Adnafia  aehahit  HBr  den  Verf. 
der  awiMfignitsTolIcte  Funkt  geweaen  an  aein  und  wehmahehilleh 


Digitized  by 


tenii'«cJiictt  er  «fe  fortwälirend  mit  Porta  mafgiore«  waraas  steh 
indensen  nur  ein  Theil  der  Verwirriia^  erkUrt.  —  Waa  eadliisli 
4er  Verf.  mit  deii  Worten:  ,,nachst  dieser  die  Latina  'it^*  mulnc, 
4arutar  Jiat  dem  Ree.  durchaus  keine  Conjectur  beikommen  wol- 
len;  ^«tlekt  aber,  das«  er  den  MuUi  dea  Verf.  bewundert, 
über  Diuge  ni  acbreiUeai  von  deaeft  «r  «ffetbir  ftr  kioine^Keniil- 
«Me  baL 

<  Abermals  ein  merkwürdiges  Beispiel ,  wie  der  Verf«  Bwisen 
%ud  nebeBbei  Piinius  (III,  o.)  verstanden  hat,  uad  ein  Gag— liick 
XU  den  eben  enrÜinten  Tangenten,  findet  sich  S.  195.,  wo  von 
der  VcMessnng  unter  Vespasian  die  Rede  ist :  ,)Von  dem  Mei- 
lenaeiger  m»  Feruni  (in  gerader  Linie)  aacb  den  damaligen  37 
•Tberen  i^einesseft,  ergäbe  (einen  Umfat^  von)  807ö5  Schritt 
oder  3U|  iMiüieii.  Folgt  man  dagegen,  dem  Laufe  der  Strasse« 
(in  ihren  Krümmungfii)  und  misst  bis  sn  den  entferntesten  Ge* 
bäudea^  bis  «H  den  Castris  Praetorfis,  so  ergiebt  sieh  eim  Utth 

]  'fi^  ven  mehr  als  7OO00  Schritt.^^  Es  kann  niebta  Sionlosorea 
getoi;  dena  Plinius  giebt  das  MaaM  der  JUadien  von  dem^AlilUi^ 
rlum  aureeni  iMieb  den  einzelnen  Thoren  an,  und  die  Summe  die* 
«er  JSntfenHingen  ist  doch  nieht  etwa  4er  l/iN^eii^.dcf  Stadti  & 
kl  ea  dem  Verf.  aber  fast  immer  g^i^en,  wenn  er  zu  dem,  was 
er  von  Anderen  abaebrieb^  seiM  elwaa  bbiauiieteen  oder  dann 
eftinie  hindern  wollte. 

In  den  Anmerkungen  zu  den  unverdienterwcaae  wieder  abge- 
dracklen  felachen  Regionariern  hat  die  CSnrlihniiog  der  Regia 
.TiilU  cum  lemplo  bei  dem  Pseiftdo-Rufus  end  Victor  dem  VeidE. 
Veraaleaaung  su  einer  noch  irrigeren ,  in  allea  Tbeüen  falschen 
Bemerkung  ^geben«  „Die  Curla  Hoaljiia  (sagt  er  S.  2IL)« 
welche  auch  Felue  Aasss,  lag  e^en  mftfäem  Pakitmiechen  Bergß 
and  gehörte  zu  jener  Region,  wo  sie  auch  angeführt  ist/^  — 
Data  die  Curla  Heatllla  auf  dem  OaeUni»  gelegen  habe,  das  hatte 
1le&  bei  Marlianus  und  Panvinius  gelesen ,  die  durch  fme  £ilache 
Lesart  oder  elaeo  leicbtsinnigen  Gebrauch  der  Stdle  aus  Liviue 
1,  Mt).  mertuhrt  aniiden^  das  für  «MgltcA  s«i  halteni  %Ae  aber  der 
Verf.  eu  obigem  aech  seblimma^cn  IrrtAume  komme«  ivir  Um 
wb^greiücb.  Denn  weder  iai  die  Cerk  ÜMtllia  Jemalä  vetaa 
genannt  werden  («le  war  dea  eecb  mSglieh,  de  ei»  ae  ke^n  ale 
atand,  keine  andere  f  abf ),  bech  bat  gar  efe  oder  ein  anderer  sie 
ersetzender  Beralbwgatael  »oben  auf  dem  Falatln^^  gefegen,  Em 
UaA  eicb  indesaes,  daiT  Hr.  B.  aeine  Naebricht  ana  J^mknlli 
(leider  mehrfach  ?en  Mim  benntater)  Deaeri|^t!o  Urhia  Romae  ge- 
aehöpft  hatte,  ohne  seibat  denen  Bedenbei^«a  bcrüdMicbtlgeik  — 
Dass  die  Coria  HoatiUa  nothweedtf  auf  der  ndrdUeben  OrennUnie 

.  dea  Parum  (der  Seite,  we  der  l^empei  dea  Antenip  iM>d  der  Fw- 
.•Une  ilebit)  gelegen  beben  mUtie^  bat  Nfebnbn  Sidierftuin  nne 
dem  Unialende,  deaa  naeb  Flbv  V0, 60.  der  eoeeaitts  coninliüni 
den  MMif  imatsti  am  e  Cefte4n(er.Koitm  el  QeieiertMfa  fn- 
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f^Mset  soImI^  ndt  mtlmwtischer  Gewissheit  bewiesen.  Cter 
«iUte  hmi  4em  Neobaa«,  nachdem  die  Hostiiin  durob  da«  UtfnM- 
imMh%  Lnkiinnbegingniss  dea  dodins  verbrannt  war«  eioeii  an» 
toan  nm*^  die  nene  Cum  kaute  natürlich  nichl  oMbr  UealUI» 
|iMnt>  Mnien  ;  Augval  weihete  sie  als  Julia.  Seit  dbtr  d«i  8(mnk^ 
laiinm  SnnaAnn  Mmni  war  und  der  Senat  sieh  dnrl  Tmtmmclti^ . 

'  TOdewfthr*^dttlkhdk€iirwJ«liB«ini€>egnnaftt3MKiid€ninntten 
Sanitng,  Caria  Tetn«  genannt.  IhreTrtaner  erkennt  am  mit 
fnmr  WntochpinUfhknlt  in  den  gewaUif^  Manemnten  hinter 
da»  aaftnittiilen  Gebinde  der  drei  Sieltn.  Itann  kennte  «ie  die 
üaliäi  in  der  s^ten  Bf|^  nennen;  denn  sie  liegt  wnmt  nidht  . 
f^tkm alldem  Matin^S  aber  an  deaaen  Abiian^ 

Siaea  der  bdnmntesten  und  aidiersten  GebSude  des  alten 
BaMB  ial  der  Tempel  dea  Antnnin  und  der  Fmatiaa  am  FMini 
(4.  Eit^.).  Br.  iL  aagt  dnriker  &  215.  s  ^Temphun  Fanettaae, 
^jünger&m^  der  Qennlilin  dea  H«  Anteninna,  dcaaan  Tempel 
dabeistand;  der  dea  AnleninaaPitti  «rar  in  der  Ol  Bia0ien>«  Hie 
Mevaritflt  aieii «nmde nAfekelwt!  Der neeh ateliei^ Ten^ 
pel-(8.  Lareme  in  Miranda)  gebert  nnb0a««ifeit  der  Üterea  Fab- 
elte an;  cbi  Tempel  dia  Mare  Aurel  i«t  eber  in  dar  9«  Begbm 
bei  daaaan  Bbrensinie  dcnklMr«  BaA  kann  eber  Immer  aucb  A 
Taaipal  daa  Anteniwne  ttna  ieaianden  bäben«  da  der  ebife  erit 
ipiter  ancb  Ibm  geweilt  wurde*  Die  gew5bniieb  ao  benennten 
Wnkn  bi  dar  Frenle  der  Dagamit  auf  Fianaa  di  Fietim^  tekennt 
MeaaanCaBlaa  Ar  den  Tempel  dea  Neptun,  der  bler  genannt  wird« 
Zar8.B^|ieo  beiaat  ca  &  221.:  ,^^Mo$tfa  vetererdle  alte 
mü  dan  aatitHncfaen  Sebiübacbnibcbi  geaebmickte  Bednerbabne, 
mmmfan  a  iuNus^Gaeaar  angelegt  Die'Oaaa.  43, 49.  (Die  aa^ 
nur:  ed  ßfjpta^  Iv  map  s^empos^  t^s  ayo^äg  ov^  £g  tQ¥ 

ew>  adne»  dwix^^  ^lö^ti')  madk  roBtrm  Mim  genannl.**  Restra 
aa^  0stf«rlter  bannt  Ree»,  daitt  aber  veiara  und  nera  nuftcracbio* 
deawaAdaakn^  kit  ibm  niabt  b^nnt;  amdi  Mannten  die  veterti 
nae  eben  die  m  Ciaw  an  eine  andere  Stelle  gebniditen  Re- 
ite der  BepnbUkaein^  und  nimmannebr  bitten  dieae- Julia  heia- 
M  Haaan.  ^  INe  Frage  «ber  die  Lage  der  aoatra  seit  Casar 
bt  dard|  AulBnduDg  dea  ßijpLa  am  CliTua  Capitelinua  nacb 
«MMler  werden.  Soviel  iudesseu  ergiebt  aiäi  ena  der  Verglei- 
«in»f  der  Stellen  bei  Sueton.  Au^  100.  und  Die  Garn.  LVI,  34., 
dam  die  Rostre  Julia  vor  dem  Tempel  dea  DIvua  Julias  gelegen 
babaa  arinaen,  und  dass  sie  von  den  eigentlielien Eestris  (tv  (ii/ua 
^6tmv  ^ußoAmv)  TerschiedtMi  sind,  man  musste  denn  einem  vou 
beiden  cinefi  Ii  rthitm  Schuld  ^cben  wollen. 

Von  dem  i'oiiiitiuni ,  das  der  Pseiida* Rufus  nennt,  sagt  der 
Wrf.  S.  "I'll^.i   „Es  war  unbedeckt  his  zur  Zeit  di  s  zweiten  pun. 
,    Ärlefies  542  ii.  r.  Lh.  XWII,  ^iü  '  (vieim.  36.  Eo  aiuio  primum 
i       quo  llannibai  in  Italiara  Tenissct ^  comitium  tectum  esse,  me- 
aeriae  predUuui  est.)    Er  sefaeiut  aka  aucli  unter  dem  Comitium 


< 
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tMk  dlt  ntl  Dtoh  ▼mdieiiCR  Gehäiide  Tonastellen.  Was  ab«r 
tAtkm  »«ine,  konnte  er  aut  Plm.  XIX^  1|  6.  ersehen:  €)m^ 
nr  dietttor  totum  fordm  Romnnitiii  lalexit  Tleniiive  saeram  ab 
doinOfiua  ad  cliviim  nmfUe  Capitotirinm,  quod  munere  ipso  gledfe» 
torio  mirtMIitis  visiim  tradont.  Deiiide  e^aioe  ladia  Biarcellus  — 
yeWs  forum  inambravit,  iit  8aUibriii8  litigantes  consisterent  Äaek 
bei  liifina  wird  dieae  BedeekMig  im  VerMMduag  wk  SehaoapielcD 
genannt.  ^ 

Auf  deraelken  Seite  finden  wir  eine  A^be,  die  su  den  irg^ 
aten  Irrthttmem  geiiliit  >verden  mnaa^  wenn  niclit  blosse  Unge^ 
nanlgkeit  iiir  ein  so  schlinniea  Ansdien  giebt  Der  Verf.  fiM 
aiia  Victor  an:  ,,Vioua  Jugarlna  al.  Thucafina  (ad  beide  Maie>atatl 
Thorarins).  Dies  war  der  spitere  Name  für  Yicus  l^uacna»^ 
Wenn  der  Verl&lscher  der  NotUia  den  Vicus  Jugarina  niil  den 
Turariua  für  idanUsch  hielt  und  anderwSrta  der  letztere  Naoie  ala 
mit  Vicna  Tnacus  gleichbedeutend  genannt  ivird,  also  aile  drei 
Namen  einem  und  demselben  Strassenqnartlere  zugetbefit  wer- 
den; wenn  Alex.  Donatus  ra.  A.  das  flat  riehlig  liidten  kannte, 
ao  isl  daa  eben  der  Fluch,  der  anf  aolcher  Inter^atien  iaalet«  — 
Viana  Jugartua  and  Vicna  Tnacua  sind  zwei  der  berfihmteaian 
Tic!  dea  alten  Rema,  und  ihre  VeraeUedenheit  kann  niemandeaa 
nnbelnnnt  geblieben  aein,  der  anch  nnr  den  Listna  geieaen  hat» 
weleher  In  der  berbhmten  Stelle  XKVil,  S7«  die  iongfifanen  dnrdi 
den  Ticna  Jogariua  anf  daa  Fermn  nnd  dann  dnieh  den  Viana 
Ttoacna  nach  dem  Cllvna  Publieioa  Ahen  Bsat  Bsatorer  Ireli 
nwiscben  der  Basilica  Julia  nnd  dem  Veapaatetempel  (der  Ruine 
der  8  Sielen)  Ina  Forum  ein;  4etnterer  big  auf  der  anderen  Seite 
der  Basilica.  Daa  ist  allbekannt;  aber  bei  Hm.  R/a  Worten  wird 
Jedermann  an  Identität  der  drei  Namen  denken  mbaaen.  Oer  itr» 
thnm  ist  indeaaen  doch  nn  grob,  ala  daaa  wfar  iiin  fnr  mbgiidi hA- 
ten  aoUten,  und 'da  wir  gewabnt  alnd^  bei  dem  Verf.Silse  m 
leaen,  dieala-Üibelilige,  nicht  rerarbeilntn  Randliemeikpngeo  eiw 
adielnen ,  ao  glauben  wir  «neb  hier  eine  aoiclie  Glosse  nn  Imbea« 
die  nur  dem  Tnrarius  gelten  aolK  Aber  dann  mnsate  doch  dacnnf 
lifaigewieaen  werden  |  daaa  Vlotcr  bre,  wenn  er  Jugarina  mit  1W 
Mriua  identificire. 

Wie  ea  nm  dea  Verf.  übrige  BekanntachafI-  mit  de»  rdnl> 
achen  Alterihnmern  —  von  der  Topogmpliie  abg^ehen  —  atelMB 
möge  nnd  wie  gewiaaenhaft  er  gearlieitet  habe,  daa  UbMi  eleh  oft- 
ter  vielen  weiteibin  anzuführenden  Beispielen  «na  folgendem  uIh 
nehmen*  in  der  nennten  Region  nennt  die  NoUtia:  StabuInnH 
mero  IV  fsctionum.  Hr.  R.  bemerlit  S«.225.  denn;  „Cauaioder  In 
IIb.  Ui.  .Tarier,  (alcl)  erwihnt  vier  Parteien  des  Cirooa,  Praainn, 
Veneta,  Alba,  Atosen;  durch  DamHian  kam  eine  jntrimrea  hinn««*^ 
Nun  gehbct  es  tu  den  gemeinsten^  bekannteaten  Dingen  ^  dsna  ea 
sieht  eine  foetie  ro§e0  gab,  wohl  aber  eine  rnssea  oder  mssol», 
wledteliiaciififflnki  gewüydich  htkm.  Aber  Hr.  R.lRtcmee Angabe 
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MHt  den  Oiteto  m  Ckiütto  (nhM  dtort  ntAiMdictt)  wie- 
iciMiiM  PaMimHi  dmr.  Ub  Bmoae eslMiiac»^  «ad  dt  iMil« 
fifwiL  Ferner  fugte  DoaiUlaa  aidittiirefWFmelio  bieeo, 
doiMiif,  wie  Stiel.  7.  (vem  Yerf  mIM  «»geCiklirt!)  nifl:  Dum 
GbeenUim  grc^em  iielieiies  mtraii  purpur^iqua  pamti  «d  q«*- 
km  fmÜmwB  eddidil. 

Wm  Ar  euhiiilfe  Dfaige  Ur.  R.  ftbertumpt  vee  dieieia  Fhn* 
dwiltt  ehgeidirSebeii  het^  dato«  lubii  Ree  ei»  eeialatet  Rel- 
iffei  tn.  &  iS5«  lentet  die  Anmerkiing  iu  der  vee  der  Netilie 
fmntea  Fertient  Ar^neotemei  alto:  ,,voii  einer  AWIdtm^^ 
4iit  Aifteeutea  Ton  Bulhyreu^^  eine)«  Sdioler  de«  M^on^  so 
ffoMl.  Fliv.  XXXIV,  8.  Die  Gm.  LIII,  27.''  Dee  etelit  freilieii 
M  PMreU.  Greev.  tliee.  t  IIL  p.  361.  Herum  (Argon.)  sinult-  . 
cm  e  BMgreo  Lycie  Mirems  diteipiile  feetem  Piinioi  meiw^ 
lel  Üb.  34.  e.  8.  quod  in  lue  pedieu  ptmUm.  ei  noarai  dedit 
Me.iil.Mw—  Hr.R.,  der  ven der  AAmnrdttil  dietv Apyilie, 
IM  der  VerderMieit  der  8tclie  aiie  Fttiiiei  imd  det  feUolMi^ 
8d»dbeK  dce  Nenieei  Myton  i^eiee  AiieoDf  li«lte,  tdirieb  ito» 
ücdicli  ab«  iMdite  eber  4ie  Sache  noeb  um  Vieles  tchlkuBer»  ^ 
Mm  er  dea  cerreple  Neuen  fentile^  Buthyreiis,  f&r  doi  Na« 
Mn  dea  Kinatlers,  den  wIrliiieheD  PeteoneooanieD  Lyciuf  aber 
tkt  dn  f^tile  nahm  und  wegliess ;  indem  er  ferner  den  berulKn- 
tae  Erabüdaer  Myron  cum  Lehrer  eines  Malers  machte  und  mir 
lUk  glauben  konnte ,  dass  ein  Schuler  und  Sohn  dieses  KünaÜeas» 
der  etwa  sar  Zeit  des  peioponncsischen  Krieges  lebte,  dem 
AgHppe  in  Rom  eine  Halle  habe  malen  Itönnen !  Das  cormpte 
Bufbjrens  hatte  schon  Cüsatibonos  in  Elciithereus  emendirt;  es 
war  noch  nicht  hiurciclu m!  we^cn  de?!  Vorhergehenden:  jetzt 
fiestmsn:  (laudatur)  Isidori  buthjtcs.  Ljcius  Moronis  disclpu- 
los  fuit  etc. 

Wir  haben  viel  schlimme  Proben  von  des  Verf.  Befiihigiing 
ann  römischen  1  upo^iaplien  mitgetheilt  und  können  eine  lange 
ReBie  anderer^  vFcniirer  in  die  Augen  fallender  oder  eine  auii*fuhr- 
Rikere  Widerlegun;;  er  heischender  Unrichtiß:keiten  übersehen. 
Wir  aber  einige  nicht  unmittelh«ir  rupograpliie  betreffende  Stel- 
iw  mögen  nach  Krinnernngen  gemacht  werden.  — •  Von  dci  \  ia 
Appia  fagt  der  Verf.  S.  128.:  „es  wird  berichtet,  dass  sie  erst 
4ä1  nur  fiiie  Millie  von  der  Porta  Cajx'iiii  l;is  ziini 'rctnj)ei 

des  Mar N  /ni/  Ix  haucNt'in  Ptpeiiu  gepflantei  t  Nvurdcn  st:i  und  433 
der  ThiiJ  der  Strasse  von  da  nach  Uovillae  mit  Lava.  Liv.  X, 
Aemitira  s^xn  fpiadratu  a  Cnpena  porta  ad  Marlis  Ntravernnt. 
1,47.*^  (f  ia  A  .Marli»  ailiee  nrl  Bovilias  perstrata  est.)  I^iviu» 
^ao  der  V  ia  Ap^na  spreche,  i^t  nicht  entsehiedeit^  da  nie  in  keiner 
^er  l»eidefi  Stellen  frenannt  witd ;  doch  das  bleibe  daliinge^tellt. 
^iinacheiiawerCh  waic  e«  aber^  der  Verf.  hätte  ange^reben,  wo- 
ber ihm  die  iSachricht  augekommen  sei,  der  Fusspfad  (mchtdic 
Via  Apfie)  aei  mit  FepttinquatUr»  belegt  (uii^ht  gcpUa;iitcrt) 
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v«rtai$  dfMi  Beo.  Int  «ttf  dieii  vMidbcii  ttrMM  wM  BmM- 
kvt;  ntonMlt  aber  EepMte  fefaMleii.  Die  -AndriMk«  wm  q«^ 
dMlo  und  •lil€«  ilemm  Ikefletaeii  Mk  aicht  tuf  die  SedmiH« 
MNMfom  mf  die  Pom  der  PÜMtetttficfce.  LeMeret  bedeetet  äm 
gwUhfliiehe  Pfltsler  wm  «iregeliiiMftii  ScMee«  cwtcffw.df 
Belenii  mit  Steinplatten ,  wmu  ▼ermuthltch  Telbleiii  genoninM 
wum*  —  Oer  Irrtheie  dea  Veif.  eriEÜrt  tlbh  iudeMea  leicht 
daraus,  daaa  deMaelbe»  die  VcraebiedenheH  dieaer  flteinarCen 
gami  nnbekannl  lat;  denn  S.  142,  Anw.  7.  aa^ft  er:  ^DerTnff» 
atdn  (Ttefbtefai)  helsat  aneii  allMnlaofaer  Stein  eder  Pepeiin;  der 
bei  TWoti  gebrochene  Stein  heiaat  Trarertin*  Aea  eietcrem  fat 
die  Cloaee  erbaut.  Stie^iUi  Arehiol.  d.  Bank.  I.  Th..i  Abeabn. 
p.  SOaqtf.^^  Hier  bomte  nun  doch  Hr«  R.^  wenn  er  anch  nie 
l%f  mid  Peperle  ror  aich  gehabt  hatte,  ona  Hoftnanna  Abband» 
Innji  in  dem  ihm  bdcanatai  eratctt  Thdle  dar  Beachreibung  IUnbo 
eraSben,  daaa  dieae  Stehnrtan,  wiewohl  beide  rnlkaolacfeep  Oru 
i^nga,  doeh  gann  teieciiieden  alnd,  nnd  daaa  iMBcfaer  Tmi 
nnd  aUfanlaeher  Stein  oder  Peperin  aich  immer  entg cgengeaetat 
werden.  Bort  würde  er  aitdi  die  Berichtigung  gcAmden  heb—» 
daaa  die  Claace  nicht,  aua  Peperin /aondem  ana  Toftrtebi  gdtal 
IM.  —  Und  non  wird  auch  noch  Sliegiits  citirt,  ein  Bach  ^  dan 
bbrigcna  fOr  wiaaeoschaftli«^  Zwecke  gaua  unbrauchbar  ist,  wo 
jiber  doch  keiaeawegs  Tuf  nnd  Peperin  verwediselt  sind  (mim 
aMcrdinga  von  Hirt  gescliellen  ist). 

In  (1er  Anmerkung  zu  obiger  Stelle  lieisst  es  weiter:  ,,ScraUa 
war  ein  Fiu^isweg  mit  niedrigen  Absätzen  eine  Höhe  liiiiaiit,""  Wie 
kommt  der  Verf.  zu  dieser  «eitsamen  Erklärung*?  Er  konnte  aus 
mehr  als  einer  Stelle,  besonders  aber  ans  Plaut.  Cmc  ff,  3, 
sicli  die  Gewis^fieit  verscliaffen ,  dass  semita,  wenn  es  den  Ge- 
gensatz zu  bildet,  das  an  den  Seiten  der  Strassen  für  Fuss- 
ganger  angelegte  Trottoir  bedeutet. 

Verf.  gehört  au  denen  ^  welche  den  Utftergang  der  römi- 
achen  Pracht  und  Herrliclikeit  der  .^Verwüstung  der  gernianiüchea 
Volker**  lUBchieben  (S.  132.).  Und  docb  isi  so  schlagend  nach- 
gewiesen worden^  dass  weder  durch  Alarich  noch  durch  Gense- 
rieh,  noch  gar  durch  die  grosücn  Gotlieuküuige  an  den  Gebäuden 
Roms  (verhäitnissinäjwiig)  grosser  Schade  ^reschsh;  dtss  vielmehr 
die  Römer  sel!)st  die  Praclit^^eljiiude  der  Stadt,  belestiircnd  t)der 
aerstercnd  ,  gefühllos  für  iiire  Zwecke  verwandten,  dass  diircU 
Robert  Guiscard  Kom  die  erste  iirossc  Verwüsluni;  erfuhr,  dass 
der  Senator  Uraucaleou«:  schlimmer  ah  GoÜmii  und  Vandalen  hau- 
•etc,  indem  er  140  antike  Gebäude  auf  ein  Mal  sclileifeu  lies^, 
dtst  die  eigcnnülzi^cii  Zerstörungen,  das  Verbrennen  des  Mar- 
mors lu  Kalk^  da^  Abtra;^en  antiker  Gebäude  zum  Behufe  neuer 
Anlagen,  die  Entkieiduu.;'  derselben  von  Hirem  Schmucke,  bis  in 
die  iieiMsre  Zeit  fertdauerleu  uud  «o  des  von  iiuras  im  eederein 
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Sfaura  gespTOcheii^  prophetlt^  Woit  tuch  hierin  völlig  eiotnf: 
so»  ipw  Ro«  vfrflNis  ruft. 

S.  I7S.  tagt  Hr.  E.,  VftelUtii  hibe  im  Kampfe  gegen  die 
Pirtei  de«  Veapulin  das  Capitol  anzünden  lassen,  mft  Berufnng 
aaf  Su^ion.  15.  Allerdings  sagt  dieser  kurs,  aber  jedenfalls  n»-' 
aogeme^sen:  Sabinnm  et  reliqiios  Flavianos,  nihil  iam  metiientes 
Ti  subita  in  Capitolium  eompiilit  euecensof}ue  templo  lovis  Opt 
Max.  oppressit.  Wer  aber  über  den  Brand  des  Capitols  bcrich- 
tcn  will  ^  der  hat  sich  doch  ^ohl  nicht  an  Stieton  ^  sondern  au  die 
Ernhlung  in  Tacit.  llist.  III,  70  If.  zu  halten  Da  wiirdc  Hr.  R. 
gefunden  haben,  dass  Vitellius  selbst  sich  dabei  ganz  unthatig 
verhielt:  ja  Tacitns  sa^t  seihst  c.  71.  Mio  amhi^itiir  i^nem  tectis 
oppngnatoren  iniecerint  au  obsessi,  quae  crebrior  fama  e&i ,  qu« 
mtentes  ac  pro^ressos  depellerent. 

Kec.  kann  seine  Bemerkungen  iibcr  deji  topop:rn|)Iiischen  Ab- 
sebnilt  nitfii  ««chliessen^  ohne  noch  einige  Woric  über  den  hei- 
geg€b< ncri  IMau  der  Stadt  hinzuzufügen.    Es  ist  das  eine  höchst  ^ 
seltaartic  Zugabe,  welche  am  allergeeignefsten  ist,  die  ganze  Ar- 
beil dcs^  Verf.  zu  charakterisireu.    Hr  R.  folgt  i'iberall,  nur  ex- 
eerpfrend  und  ohne  alle«  eigene  IJrtheil,  den  Annalimen  Bnnsens, 
d.  b-  $»o\iet  sich  davon  im  ersten  üaiide  findet.    Der  Pinn  aber  ist 
TOD  anderer  Hand,  «nd  wie  es  scheint,  ohne  alle  AI ihurkiing, 
des  Verl. .  grösftteutheils  nach  den  Be«tlminiiii^eo  INibbv's  ent- 
worfen, der  fast  immer  und  in  den  wichtigsten  Theilen  mit  Bun- 
a^u  uud  den  neuesten  Entdeckungen  in  geradem  \\  iderspruche 
steht.    DabcT  kommt  es  denn  nati'irlich,  dass  auf  dem  Plane  im- 
mer dys  (^egenthcii  von  dem  sich  findet,  was  der  Verf.  im  Buche 
Iei;ri .'    So  uajrt  er  nber  den  Gang  der  servischen  Mauer  zviiscliea 
dem  Cdpüole  und  dem  Aventin  (nach  Bunsen):  „Die  Befestigung 
konnte  hier  nicht  durcli  deu  Fhiss  ersetzt  sein ,  sondern  miisst# 
Uli::!»  demselben  hiiil;Hiren''\  und  vertheilt  die  8  Thorc,  Carmen- 
talis,  FlumentaHs  uurl  rriiiinphalis  (mit  Bunsen)  auf  die  Strecke 
twii^chii)  den  genanaten  Hohen.    Der  Plan  aber  fuhrt  (mit  Nibby 
M.  A.)  die  Maiiec  ^om  Capitole  au  den  Fluss,  der  jenseitigen  Be-* 
festigun«  de«?  Janfcuhiii  enfjspret  licnd ,  und  lagst  »ie  eist  am  Agen- 
tin \ifcder  beginnen.    Dahir  liegen  dc  un  nucli  die  drei  genannten 
Tbore  (Mic  bei  Nibby)  in  einer  Linie  auf  dem  kleinen  Haume 
sviacben  C'apitol  und  Fluss^  yso  man  ihren  Zweck  gar  nicht  be-  ^ 
irreift,  da  eiu  eiiiei<res  hinreichend  wäre.  —    Ferner  nimmt  Hr. 
,      die  Porta  FontinaU^  als  vom  (^^li'^inal  nach  dem  Marsfelde  füh- 
rend an:  auf  dem  Plaue  liegt  sie  (nach  Nibbv  i  zwischen  Porta 
Captri^  und  ('aelimontat)».     ~    /wi^^chen  P.  iSavalis  und  Capena 
sakU  Varro  i  i'hore:  Naevia.,  Uaudusculana  und  Ijavernaits:  dem 
Texte  nach  haben  aie  dieae  Reihenfolge;  aber  a\tf  dem  Plane  die 
v^m^r  kelirte:  Lavernatis,  Handnsculaaa,  Nacvia.         In  der  au- 
rLiiMiktachen  Mauer  heisst  bei  Hrn.  R.  die  Porta  S.  Lorenz©  P/ae- 
«Mdto/  auf  den  PkM  JUurtina.  —   Den  Tempel  am  Clivui 
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Gapitoliniii  W  d^m  Tabularium  nennt  der  Tc\t  ais.4«il  Teoip«! 
de«  Saturn:  auf  dem  Plane  führt  er  (freilich  sehlimoi  genug) 
noch  naeb  alter  Gewohnheit  den  IVamen  T.  lovh  Tonantia,  — 
So  widersprechen  sich  Text  und  Fi«»  fortwihiwd,  und  es  würde 
dies  jedenfalls  noch  deutlicher  hurr^rtretcn ,  M  ctm  Hr.  IL  für  f«i 
^fanden  hätte,  »Ich  auf  topographische  Erörterung  Mderer  • 
Theilp  einsülaMeii,  mid  oiisiU  gerade  die  wkhtigsteu  Frafea  mit 
Stillschweigen  ioberginge.  —    Ueberhaupl  aber  ist  der  ganze 
Pkn  (der  Uut  Vorrede  S.  XIL  snch  einem,  nicht  nSber  bezeicli* 
ncten  ,,vor«uglichen,  tot  Kurie«  in  Rom  ersobieiieneo  Plaue, 
der  Dich  den  neuesten  Forschungen  (!)  entworfen  sei'\  geseiek- 
ntt  sein  soll)  ein  veralteter,  durch  neuere  ißatdcckuagen  voll- 
ilindig  widerlegter  und  dftber  nicht  nur  unbrauchbar,  sondern 
ntteh,  alt  alte  Irrthiimcr  von  Neuem  verbreitend,  achadliclk 
Gegenwärtig,  nach  Offenlegung  des  Clivus  Capitoliuus  mit  seinen 
Denkmätem;  nach  Auffindiuig  der  BasiHca  Julia  und  der  das  Fo> 
nun  begrenzenden  Straaaen,  tat  darüber  keinerlei  Zweifel  mehr, 
data  daa  Forum  Romanum  sich  vem  Capitole  aua  östlich,  d.  \k 
nach  der  VelJa  hin  auadchnle,  wogegen  Dionys,  Halie^  11,66,- 
UfaMawega  atneUet.   Auf  diesem  Plane  aber  ^  der  neuere  For- 
Mhungen  ganz  unbeachtet  liaat,  hat  es  anine  Intge  nach  Südweal 
(nanh  dem  Velahrum  hin),  was  Mibby  zwar  noch  für  nigllck 
hielt,  jetzt  aber  die  einsichtsvollsten  italienischen  Topograj^m, 
wie  Canina ,  ebenfalls  völlig  aufgegeben  liaben.  Demnach  ist  mua 
Äftr  dieser  Plan  gerade  Im  wiohUgsteu  Thellei»  Im  elgentlieliM 
Henen  der  Stadl  durchaua  irrig«  —   Dasa  ausserdem  alte,  jeUt 
Tursrarfone  Benennungen  noch  vorhandener  Baudenkmäler  ge* 
hraucht  werden,  wie  T.  Vestae  und  Templnm  Fertunae  viritin 
(unweit  des  Pens  Palatinus),  das  will  Ree«  weniger  tadeln;  denn 
die  deblude  aind  nun  einmal  unter  dem  Namen  bekannt,  und  die 
neueren  Bestimmnngeu  ofl  aiMsh  unalcher ;  Indesseu  wäre  wohl  im 
ietehen  FiMen  ein  heigeaetsrtes  Frageadehen  mehr  an  seinem 
Phitse  gewesen,  als  n.  &  an  de^ Porta  Appla,  wo^Rea^  aninn  Jin^ 
dentung  gar  nicht  versteht.    Dasa  al»er  so  tolle  Beneahuagen, 
Gssn  ü  iUenst  (daa  CoU  dl  Blenio,  (nr  das  Haue  des  CresceA- 
linitt  •  auch  bei  fönte  r«itto ,  das  eben  an  gut  mit  dem  Vnlgim^ 
nen  Caaa  di  Pllato  genannt  werden  kennle)  vorkommen,  ond  dann 
dto  Tempelruinen  der  S^und  8  Säiden  am  Clivus  Capiteilaoi^  nocli 
T.  lovis  Tonantia  und  T.  Foriunae  benannt  werden ,  während  die 
Inednrificn  aller  drei  Tempel  am  GUrua  doppdt  naehgtwIeBea 
sind,  beweist  ehenfalla  Ünbekanntaahaft . «H  der  nenemen  Uln«  ' 
ratur.       Hdebst  äullallig  lat  die  Benennung  der  aenlaehen  uffd 
nnreltenlsehan  Befeatigung  ^^VaUma  SerrRTnllü,  Faitttm  Auan- 
Uani.^^  Bedeutei  denn  Valium  einen  Watt,,  nder  eine  Manoa, 
oder  fiberliaupt  eine  Befeatigung  ohne  PalisadWi  1  Aneh  ftSH 
det  sich  der  Name  Cerlolen&.atatI  Ceaoiienaia^  nnd.ehi  unerhim 
Ina  Thef  hi  der  omMmi^k^  Uiner^.         s^äa^Mi  (din 
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Porta  chitisa  an  deu  castris,  Dach  einer  ganz  uubegrundeteo  Ver* 

muthiin«;  Nibby*8). 

Die  zwtiie  Ablkeiiuji^  äol!  uns  nun  das  römische  Volk  aus- 
•er  «einer  Beziehung  auf  den  Staat,  also  im  Privatleben  zeigen, 
lind  zerfallt  in  vier  Abschnitte,  deren  erster  (S.  —  2r38.)  von 
den  ..Bestandlhcilen  des  römischen  Volks''  handelt^  der  zweite 
( —  272.)  Tora  iSationaicharakter;  der  dritte  ( —  492.)  von  dem^ 
äu*.Äcrn,  und  der  vierte  ( — 668.)  dem  geistigen  Leben  der 
Römer.  Ree.  Iiätlc  hier  über  Anordnung  und  Bchandlungsweise 
eine  Men^e  Ausstellungen  zu  machen^  wenn  es  die  iVlülie  lohnte, 
bei  einem  Ruche,  da^  im  Materiellen  ^on  solcher  Beschaffenheit 
i«t,  über  die  Form  zu  rechten.  Denn  auch  dieser  Theil  ist  um 
iiieht^Q  besser  gearbeitet  als  der  erste,  und  wenn  bei  dem  topo- 
^ra^iUisrhen  Abschnitte  In  manchen  Punkten  die  Scliwierig^keit, 
sich  duf  einem  üoden,  den  mau  aiclit  durch  Anschauung  kennt, 
zu  orieatiren,  zur  Entschuldigung  dienen  kann,  so  ist  hier  die 
enorme  Fehlerhaftigkeit  um  so  unverzeihlicher,  dü  es  nur  darauf 
ankam  ,  die  alten  Schriftsteller  gelesen  und  verstanden  zu  haben. 
Weder  das  Kine  noch  das»  Andere  kann  man  dem  Verf.  zageste- 
hen,  und  :eur  Benaiuheitung  dieses  Urtheils  stellt  Ree.  seinen 
Bemerkungen  iiber  diesen  Abschnitt  hoglcich  eine  Anzahl  Stellen 
varan,  die  auf  das  Lacherlichste  von  Ilm.  U.  mis8Ter8ta.ndea 
norden  sind. 

S.  27.').  lesen  wir:  „Die  offenen  Wege  um  die  Insulac  Lies- 
gen  an^l^mrUis  und  dienten  zu  Durchdrängen  .ms  einer  Strasse  in 
die  andere,  waren  aber  olt  so  c/tg  ^  daas  aia  iiicld  durch'^an^lick 
nute  Ii.  ierent.  Adelph.  IV,  2,  24.  Id  quidem  an^iportnin  noti  est 
fferrimn^^  Bedarf  es  noch  der  Erinnerung,  duüs  Terenz  ein 
Gtechen  meint.,  das  keinen  Ausgan«:^  hat.,  ein  Sackgiisschen  ist^f 
- —  S.  ti41.  sagt  der  Verf.  von  dem  llaarputze  der  Frauen:  ,,auch 
^urdeo  Perlen  und  Blumen  in  die  Haare  geflochten.  Phujl.  Asin. 
IV  ,  1,58.  Sl  Coronas,  serta,  nn^uenta  iuäserit  fcrre  \  cneris". 
(fekl)  Die  Worte  sin<i  sinnlos  ans  dem  Zusammenhange  gerissen, 
aus  decn  f'ontracte  zvUscheu  Diaboius  und  der  lietäre ^  den  der 
Pa/siil  vorliest.  Sieheissen; 

Tum  si  Coronas ,  srrtn  ,  unguenta  iusserit 

AadUaoi  ivm  VoBeri  «ut  Cupidini^ 

Taus  lenriu  senrety  Veneriue  oas  det,  an  viro. 

Da«  Ist  in  der  That  arg;  aber  in>cli  arger  das  folgende  BeispieL 
ft».  344.  sagt  Hr.  R.,  die  Kleidung  der  Sklaven  sei  eine  Tunica 
f«wesen,  „die  aber  bei  den  Sklaven  ,  ^ue  bei  den  ärmeren  Rö- 
mern, nic  ht  weiss,  sondern  puUa  war,  nie  es  sich  für  ihre  vcr- 
•ciiiedenen  Verrichtungen  eignete;  wenn  j^ie  ausgingen,  trugen 
»ic  über  derselben  eine  Pacnulu  oder  Lacerua.  Mart.  X,  76.  Am- 
mae  Verna  pullo  31acniui»  alget  in  tucullo.**  —  Der  Verf.  meint 
ako,  Maeoitia,  eines  gewissen  Numa  Sklave,  habe  einen puUwi 

/V.  JM,  /.  PkiU  «.  Päd.  od.  KrU.  mU  Bd.  XJUUU.  ü/t  X  10 


Digitized  by  Google 


146 


Alterthmnskiinde. 


tetst  Ree.  du  ganse  Epigramm  her : 

Hoc  fortnna  tibi  vidtHnr  aorjunmT 

Oivis  iion  8vriucve,  i'anhiacve, 

Ncc  de  Cappndoci»  cqiies  cataslif, 

8ed  de  plebc  ncmi ,  Numacf/vc  m  na, 

laciindus,  i  inhn^,  iunoccn.s  ,  amicus, 

Lingua  düctiis  utra<[ue,  cuiiis  umim  ©st^  ' 

Srd  magiuiiij  vitiuni:  quod  est,  poeta, 

Puiio  Maeiüus  alget  in  cnculloy 

Cocco  muUo  fuiget  incitatus. 

Bee.  bet  fvr  so  Ehrae  keiaea  Namen,  imdea  iieliliil4erTkat 
auf,  al«  treibe  Hr.  R.  Spott  mit  aeioeii  Leaera.  Qder  begritf  er 
vUlich  nlcbti  da§a  Martlal  mit  den  Worten  de  flebe  Reml  N«* 
'  aweiiae  Tema  ewen  Rdmer  von  altem  Schrot  und  Kon  oder  -ein 
fBcfatea  reinea  RdmerlMiit  beaeichoel  —  Die  pnlk  tanica  bat 
noch  auMierdem  au  einer  genialen  firUlrung  Veraulattung  ge^ 
geben«  Hr.  R.  Terst^t  imter  toga  pnlla  eine  achmnaige  Toga 
pnd  tagt  weiter:  ,,aowie  Verrea  mit  einer  tunlea  piilia  bekleidet 
war,  womU  sHn  Geh  bezHeknei  wird.  Glc.  Verr.  IV,  24.  Ipee 
praetor  io  hac  offlcioa  eum  tunica  pulh  aedere  aolebai  et  pallio.^ 
Dm  wäre  in  der  That  ein  höchst  origineller  Geia,  wenn  Yeme, 
Ton  dem  Cic.^  Verr.  V,  IL  eraihlt:  lectiea  ociophoro^  ferabatur. 
In  ^ua  pnlvinna  erat  perlucidua  Melitenai  roaa  lartua:  ipae  auleni 
coronam  habebat  unam  in  capite,  eltenun  hi  coUo,  retieuimfiie 
ad  narea  albl  admorebat  tenuiaaimo  lino,  minnlie  maentia«  plenw 
Wae,  ireou  dieser  üppige  Schweiger,  um  das  Wibcheilohn  an 
craparen,  in  schmuaiger  Tunlea  gegangen  wirel   Beaieht  aick 
denn  nidit  vieln»ehr  der  Tadei  darauf,  daaa  ein  romiacher  Prater 
In  aeber  Frovinz  Io  griechlaeber  Kleiduag  (puiia  tnnica,  q>ai6g 
XmvlöHog  and  palUum)  aleh  neigte)  Daa  wärde  Hr.  R.  gefnn* 
den  haben,  weiiu  er  wirklich  die  Verrinen  geleaen  hiUe;  den 
deuUicher  aprloht  Cicero  V,  52.  Tu  praetor  in  pmlnda  com 
nica  palHoque  purpureo  visus  ea!  vgl.  cap.  BS.        Debrigetia  iat 
der  Verf.  über  die  toga  polia  gins  ha  Irrthuine,  und  wahrhaft 
komisch  ist  es,  wenn  er,  um  dieselbe  nachauweiaett,  Orid.  Me- 
tam.  XI,  48.  anfuhrt,  wo  es  tou  der  Trauer  um  Orpheus  helaat: 
obsctiraque  carbasa  pnllo  Naidea  et  Diyadea  passosque  habnere 
eapiUos!    Ob  aber  Majaden,  DiTaden  und  andere  CbttheitoB, 
oder  romisdie  Bürger,  daa  giU  Hm.  R.  gfieich,  und  ao  wird  auch 
^  Beleg ,  dass  man  daa  Hapr  lofOEte  und  aalbte  (8. 943.) ,  TibülL 
lt7,5i.cltirt.  Dort  heiaat  ea  bckannUteh  TOfla  ^ettitia.* 

Dllfls  puro  destillcat  tenijjora  nardo 
Atque  «atur  libo  sit,  niadcatque  mero. 
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nitchen  Fraaen  koslbsre  Halsbänder  f;0ingeB  MUai,  ans  Cle. 
V«rr.  \\\  18.  das  Halsband  der  Eryphile  angefubrt!  —  Was  mag 
ferner  Hr.  R«  aich  bei  der  wörilich  aas  Piimus  angeführten  Stelle 

die  Lampadarien  gedacht  haben  ?  S.  312.  ,,Solclic  Le«cii* 
ter  wvcdcB  überhaupt  in  den  Tempeln  üblich :  transüt  deinde  an 
■biqne  Tulgo  ad  efOgies  deoriim«  (Piin.  XXXIV,  4.).  Ree.  be- 
p^ift  des  Verf.  alle  Vorsteiiting  übersteigende  flttcbtjgfceit  nicht. 
flininBY  nachdein  er  yon  den  LamjMidarien  ans  Ers  ^oaproclien  hafti 
gebt  nun  so  deniinatetoee  ober:  Trensüt  deinde  nrs  ubique  vulgo 
nd  cffigiea  deorum.  Romae  aimnlacrum  es  nere  facliuD  Cereri  pri- 
wtnm  repcrto  etc.  Aber  verstand  denn  Hr.  R.  dieae  kichten 
Worte  Dicht?  Die  Stelle,  die  er  bitte  m^nhcen  tollen,  findet 
ttck  int  verhergehenden  Cefiite]* 

Qmm  tinnberiegt  ist  ea  miob «  wenn  er  S.  329.  Tom  Gekew 
nsgt :  ^cr  presste  den  Fusg  me?ir  zusanmen  als  die  Solea,  worüber 
Pmtlus  Aemüina  aich  Beklagte,  Plutarch.  Paul.  Aemil.*'  (sie!) 
Pititarcb  ngt  (cap.  5.  auch  bei  6tob.  Tit.  74,  45.  t.  HL  p.  78. 
ÜtliC),  cn  eel  nfclit  bekannt ,  weshalb  Paulus  Aemilius  sich  voQ 
seiner  Frau  geschieden  habe ,  es  möge  indessen  vielleicht  keinen 
andern  Grund  haben ,  als  dass  ihr  Cmgang  ihm  nicht  angenehm , 
gewesen  sei   Denn  ee  aei  ein  treffendes  Wort,  das  man  in  Bcaig 
nnf  Kheachrldengen  sich  eraähle:  dasa  ein  Römer,  «v^^  'Pm- 
ßoAoq  (deeeen  Nnme  unbekannt),  als  er  gefragt  wurde,  warum 
er  aich  von  seiner  Frau,  die  doch  schön  und  sittsam  sei,  geschie- 
den«,  den  Schuh  aeigend  ipesagt  habe:  ist  der  nicht  auch  schön 
imd  neu  1  a^er  niemand  van  euch  wdiss ,  wo  er  mich  drückt  — 
Alrin  ücgt  nnn  nicht  aliein  keine  Klage  über  das  Lästige  des  cal- 
•eoe,  enndern  dpa  Bonmot  gehört  auch  gar  nicht  dem  Paulus  Ae- 
milfus  sn.  —   S.  331«  mgt  der  Verf.,  wiewohl  die  ßoleae  ge- 
wöhntich  Ton  Leder  gewesen  seien ,  hatten  doch  die  Armen  auch 
hilnerne  getvegen.  ,,Cic.  de  invent.  Ii,  50.'^  (Quidam  iudicatns 
est  pareotcm  occidime.  ei  atatim,  quod  elfiigi^di  potestas  non^ 
tut,  li«;neae  soleae  in  pedes  inductae  sunt,  na  antem  obrolntum  ^ 
est  folUcnlo  et  pmeligatum  ete.)   Sah  denn  Hr.  R.  nicht ,  dars 
diese ligneae  soleae  ehi £traf Werkzeug,  eine  Arteempedes  sind? 
—  &£t4.  heaaet  es:  „Die  Tnnka  der  Skiaren  war  en^er,  als 
die  der  Freien,  und  hiesa  Esomis.  Gell.  Vü,  12.^^    l  nd  was 
engt  Geilins?    Fsri  antem  Romani  primo  quidera  sine  tuuida, 
llgeenb  amicti  fuerunt:  postea  anbatrlcUs  et  bre^es  tunicas  eitra 
teaeram  desinentea  habebant,  ^iiod  genu»  Graeci  dicunt  €|g>- 
pidmg,    Uebrigent  ist  die  Erklärung  des  Gellius  falsch  und  daher 
naeli  die  S.  322.  Tom  Veif.  gegebene.  &  Beeker,  Chnrikki. 
Tfc.  II  s.  312. 

Darf  man  sich  nun  wnndem ,  wenn  bei  Aolchem  Verstand- 
niaae  ond  so  gewissenloaen  Gebrauche  der  alten  Schriftsteller  et» 
Irrthomden  andern  drangt?  Ree.  theilt  nur  eine  kleine  Aaswahl 
mit  I  er  konnte  ehiige  Hunderte  ihnUcher  Beispiele  beibringen. 
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Die  Bewei«^rühruiig  für  die  Verschiedeiilieit  dcg  Atrium  und 
Cavum  aciliuiii  (S.  277  f.)  ist  aus  des  Hec.  Gallus  (Th.  I.  S.  77  ff.) 
entnoraincii ,  wag  wohl  hätte  angegeben  werden  sollen,  da  e« 
nicht  dJe  gewöhnlirlio  Ansicht  ist.  Sie  bedurfte  aber  auch  noch 
einn  tieferen  liefrriiiidung,  da  erst  kürzlich  wieder  OtiV.  Blnller 
(z.  Kestus  p.  13.)  mit  Bezug  auf  des  Ree.  IVlc  iiuing  erklärt  hat, 
"Varro  möge  die  Sache  nidit  anders  meinen  als  I  cstus.  Ree.  WfTt 
nächstens  seine  Erkläi mii:  irivreii  jeden  Zwcil»  !  zu  »jirlieni  und 
macht  vorläufi!:  nur  auf  xwei  Stellen  Vitruvs  atifiiR-i k^arn  ;  Üb.  \\^ 
7.  (8chn.)  Atriif^  (iraeci  quia  non  utuutur^  neque  aeililicant.  l<^in 
Atrium  hat  also  das  griechische  Haus  nicht,  wohl  aber  ein  (Javum 
aedium,  ohne  das  ei>  g^nr  nicht  denkbar  ist;  denn  das  eben  ist  die 
avh].  ZvwMtens  sa^t  Vitr.  c.  Altitudo  tiorum  (atrioram), 
quauta  lün::i(iid()  tiierit,  quarta  demta  siib  trabes  extollatur,  reli- 
quiim  Int  uiiat  ioruin  et  arcae  supra  trahe^  ratio  Iialu  adir.  Das 
Ätriiirti  \M\r  also  immer  bedeckt;  bei  dem  Ca\nni  aeüiniu  findet 
ddh  Uegentheil  statt.  Diese  Stelle  ist  zujfleich  der  schlagendste 
Beweis  gegen  Schneider;  denn  was  gäbe  das  für  läelierliche  Pro- 
portionen. —  Ilr  R.  sa^t  nnn:  „doch  musste  das  Atrium  sein  - 
Licht  von  oben  erhalten.  Cic.  ad  Att.  I,  in  tccturiu  atrioii.**' 
DasCitatist,  wie  ^ewöhnlicli,  lalsch ;  es  ist  der  10.  Brief.  Aber 
was  will  der  Verf.  damit?  Cicero  schreibt:  Praeterea  ivpos  tibi 
mando^  quos  in  tectorio  atrioli  pnssim  includere.  Was  i.st  zwi- 
schen diesen  Worten  und  dem  lumen  atrii  für  ein  Zusammenhang'! 
^  Auch  was  Ilr.  K.  mit  den  Worten  (S.  279.)  „Die  Seitenwände 
des  Atriums  waren  die  Scheidewände  von  Zinimern,  deren  Decken 
(laquearia  oder  lacunaria)  von  Säulen  i:etra«:en  wurden;  ein 
Schmuck.,  den  zuerst  Crassus  einfuhrtc^^  iur  eine  Vorstellung  Ter- 
binde.,  i«t  Uec.  völlig  unergründlich. 

Mehr  als  eine  Unrichtigkeit  enthalten  S.  281.  die  Worte:. 
,.Auch  giebt  Suet.  Aug.  92.  das  Compluvium  als  den  Ort  au,  wp 
die  Penaten  des  Au^ustus  standeil  und  Augushis  eine  Palme 
pflanzte.^^  —  Zunächst  verwechselt  llr.  Ii,  compluvium  ujid  im- 
pluvimn,  über  deren  «ränzliche  Verschiedenheit  die  Belehrnu^r  iu 
Vitr.  VI,  Selm,  zu  firHlen  war.  Wenn  aber  auch  Compluvium 
das  Hvpälhron  des  (Ja\inn  aedium  bedeutete,  so  könnten  doch 
Suetons  Worte:  Knatam  inter  iuucturas  lapidum  ante  domum  suam 
palmam  in  cortiplin  iuin  den/ um  Pvnalium  transtulit ,  utque  coa- 
lesceret  ma^nopere  curavit,  nicht  einmal  irrammatisch  so  gefasst 
werden,  dass  darunter  der  Theil  desselben  verstanden  wurde, 
wo  die  Penaten  standen;  sondern  man  raiij^ste  einen  besonderen, 
eigenen  Hof  der  Penaten  annehmen.  Ob  iibrifrens  jene  Palme 
(schwerlich  Phoenix  dactylifera,  sondern  wolil  Chamaerops  hu- 
niUs)  wirklich  ihren  Platz  bei  den  Penaten  des  Augustns  erhielt, 
•der  ob  ein  anderer  Ort  zu  verstehen  sei,  ist  noch  eine  andere 
t'uge.  —  Auch  wa8  ciu  f  ;niirii  acdjum  displuvjatum  sei,  liüt 
Hr«  R.  durchaus  nicht  vcr^^lauden. 
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8.  282.  wM  Ton.dem  Cotid  ledium  gesagt:  ^^dodi  warea 
Mcr  nch  Wolinoii|;eii  für  die  SkbTen  (Cic.  Phil.  II,  27.),  anch 
ScUtfidamicr  lagen  liier,  well  es  rohl^er  war  sowie  Eiazim- 
flier  (cell«  famlllanca  Vitr.  VI,  10.  In  Haifaern  nach  i^rlechiadier 
WeiM  gelNivI).^^  Man  erwartel,  dasa  Qeero  von  SlilaTenieUen 
aai  daa  GaTom  aediom  sprechen  werde;  es  heiiat  aber:  eoncby- 
liilii  €o.  Pempeli  perlstromaiSs  serf omm  In  eellis  lectos  stntos 
vidaraa.  Wolke  der  Verf.  nnr  nachwelaen,  daas  ea  irgendwo 
ScUaftamaieni  f&r  die  Sklaven  gegeben  habet  — •  Und  wosa 
'San  crtClIcli  die^  Anfuhrnng  aus  VItntTa  Naeliricht  TOm  ^/  lecAt- 
ades  Hanne  t  Und  ist  denn  eella  frmiliarlca  dti  Baailnuner  und 
niebt  ^en  die  Sklavensellel  "Sind  denn  nicht  bei  Vilruv  (drcum 
aaten  in  portlcibna  UicHnia  qmeUdkuia^^  cobicnla  etiam  et  cellae 
fHBifiuicae  conatilenator)*  die  trldlnla -Speiaeainimer,  cnblcnln 
Wobn-  nad  Sehlafeimmer.,  eellae  ftmlllarieae  Sklavenwohnungenl 

Her  Verf.  fahrt  hi  Anisililunf  der  Theile  dea  Hausea  fort 
and  asgt  8.  S83.:  ,^€ublettla  oder  Dorndtoda,  diuma  und  noctnnia,  , 
acallfa  nod  hibema,  oft  mit  einem  Voraaale,  procoeium  oder 
pmcsUinm.**  Ea  tat  Kee.  ftat  nn  klehilleh,  dergleichen  Fehler 
t^tn  an  uSasen;  aber  afe  dienen  eben  dasu ,  die  Arbeit  na  che* 
taktcriiireii.  Bei  den  Griechen  hieia  daa  Cublcnlam  (do/fierftov) 
lak  weniger  gnten  Auadrucke  anch  xonmp;  daher  ein  Vorgemach^ 
npoxoitoMF,  procoeton  (Plim  II,  17.  Procoeton  delnde  et  enbl- 
cnlwn.)/  Der  Verf.,  der  fuoeoeiom  für  ehi  Neutrum  hielt  und  es 
laUniaircn  wollte,  machte  deraua  die  unerhörte  Form  proeoeUtm. 
Protcaiiloni  ibrigena  beruht  auf  dner  aehr  iweifelhaflen  Leaart 
M  PImmu  ^  Amsh  eine  «weite  grammatlache  Bemerkung  mop 
aidb  gJeM  hier  anechlieaaem  S.  346.  handelt  der  Verf.  (In  la 
Zeilen  !>  aon  den  feierlichen  Mahlen  und  nennt  aie  ,,Epula  u.  ae% 
-  wie  auch  im  Inhaltarenelc&nlaae  S.  XVIIL  ateht  Kennt  Hr.  R. 
wMich  einen  Plural  e/w/a,  und  ist  ihm  epulum  wid  epulan 
gicidibedentcnd  « 

S.  284.  „Die  Fnaaboden "waren,  selbst  im  Innern  der  Hin- 
acr,  99Uen  atis  Hoi%»^  Der  Verf.  möge  die  Beispiele  nachwel- 
acn,  wo  gedielte  Zimmer  erwähnt  werden.  Dasa  bd  Stat.  Balik 
Är  57. 

Qiiitl  ntinc  ^trata  solo  referam  tabiilata,  crcpauteb 
Aiiditura  |ji!a«,  ubi  languidus  ignis  inerrat 
Aedibiu  ei  tenuero  ToUunt  li>pocaiiBU  vaporein. 

vahr^rheinlich  zu  lesen  ist  tubulata,  hat  Ree  mit  Verwelanng 
lofriiii.  (jji.  II,  17,  9.  uiul  Sciiec.  ep.  90.  Im  Gallua  Th.  L  8.  281. 
grsrf>t  iNficYi  iet2t  ^vird  llr.  11.  durch  gauz  Italien  fcehien  ge« 
dielt<-ii  Ki'v^lKjdtii  lindcii. 

s  )  ,,Wo  in  den  Häusern  siigleich  Bidcr  waren,  da 
wiirdc  durch  eine  UöhrenieilunjEj  im  l¥inter  aua  dem  Hjrpocau- 
aum  Wäiaie  in  darüber  Uegeude  Gemächer  geleitet.  Plltt^Il«  17. 

Digitizcü  by  Google 


150^ 


Alt«rt]iniiikand^^ 


I 


AppMtam  «it  «iiUcol«  hyfocairatea,  qood  mgmta  fenesira 
M^ifMtlltfw,  cJorem  aui  effMBi  avt  nfliiet.^  8*  tkeill  Hr.  R; 
•Inlos  die  Stelle  mit  Sie  IkeiMt:  ApplicÜo»  eat  coMedb  byp«- 
citittoB  pemifmiiB ,  ^ed  inguite  feneaCrt  toppoaitiMD  catorm» 
vi  ntio  exigü,  Mt  dfimdlt  a«i  retiaet,  d.  k.  mben  dem  feiibktt- 
Inm  cfai  kleine»  Hypokatiatoti  (ein  gina  klcfoea  eof  soiipeii*»- 
rk  robendei  CkMiedi),  dei  »Hlels  einer  kietaeo  Oefinin^  (fene* 
ttre,  in  der  Wand),  je  nackdem  ea  nolM^  Itl^  die  dorch  dia 
Fenemsf  nnter  deai  Boden  erlialtene  Winne  (anppeaünni  aaln>- 
rem)  bald  anaaMinen  liaai,  bald  anriek  bllt,  je  naehdein  dae 
Fentter  geäffnet  eder  reradiloaacn  wurde.  E«  bingt  allea  dnreo 
ab ,  ob  man  supptUmm  anf  das  Hjpokaiialan  oder  dae  Cnbieidani 
basiebtf  wenn  man  es  aber  ancb  an  letalerem  Mbit  nnd  alao  den 
fehei«tCB  Banm  aooh  unter  dem  Cobicnlnai  denkt;  dea  YeilL 
Verbindung,  angnata  feneatia  aappoaitum,  lileibt  immnr  ainnloa^ 
Owe  man  aicli  aber  IHr  die  Lage  Jenen  geheisten  Räumet  neben 
dem  cnbieuinm  nn  entacheiden  habe,  lelirt  die  rorher  beicMa» 
bene  gann  glcielie  fiinriehtimg:  Adhaeret  dormitorhun  BMmbnmi) 
tranaitn  fnteilaeeate,  «pl  anapenaut  ei  tubulatna  conceptnm  rapn» 
rem  aalnbri  temperameato  buc  illnci|ne  digerit:  nimllali  nnah  M> 
den  Seiten ,  dem  cnbieuinm  und  dem  dormitorinm. 

S.  28».  ,,lJebrigene  mScbtaa  dieae  Hinaer  Ten  Pnm^c|l» 
die  im  Ganaen  aeinr  dnfaah  aind ,  mehr  mit  der  Blbirichtnng  der 
rimtehen  Inaola»  «laammentreffen ,  ala  mit  der  der  rdmlaebeB 
Demna.^^  Von  der  Banart  iler  Inanlne  Wimen  wir  gar  nielMa,  ale 
lamcn  aitli^^aiao  aneb  eigentUeb  nicht  rergleiehen;  aOehi  dennech 
moaa  man  flire  UeberehMtimmnng  mit  dea  Wohnhloaeni  Fowa^ 
peji  Temefaiens  da  diese  In  der  Regel  oHbober  nur  Ar  eine  Fa- 
milie liealimmt  waren.  Wenn  nna  aber  der  Verf.  aelbsl  anerkennt, 
daas  die  pempejaniachen  HInser  nna  keine  römiaahen  i>omaa  nei- 
gen, mit  welchem  Rechte  lumnte  er  einen  „OmndriM  entee  rtea- 
acAefi  Ilauaea  nach  dem  Hause  dea  Pausa  In  Pompcjh^  geben? 

Ueber  daa  cjms  rethultdwm  aagt  Hr.  R.  S.  290.:  „Bieaea 
beatand  ana  i'oniscA  behanenen  Steinen,  deren  Oherftäehen  rter. 
eddg  untren^  die  man  weder  in  horiaontaler,  noch  perpendlcula- 
rer  Lage  mit  einander  durch  Mörtel  verband ,  aondem  in  adMlU- 
ger  Richtung,  so  dass  die  Fugen  ein  Neta  bildeten.*^  JITonkeh 
behauene  Steine  mit  viereckiger  Oberfläche  ^  was  gicbt  dtefHr 
tigurenl   Verwechselte  riellelcht  der  Verf.  eonae  und  cmtewa  ? 
— '  Baa  opu^  reticulatum  besteht  bekanntlich  aus  keilAnnigea 
Steinen,  deren  Rbdcenfliche  hi  der  Heget  efai  Quadrat  iat  (davb 
auch,  waa  StIegUtn  leugnet,  efai  Rbombna,  wenigatena  bei  deem 
aebaiabnreif  retlenlatnm,  wo  daa  Netnwerb  dnvcb  die  Beklddm^^ 
gebildet  wird).   Baa  netsförmige  Ansehen  eihalt  daa  Gcniiaer 
dadureh,  dasa  die  nach  auaaen  gekelirte  riereakige  Füche  mnt 
dian  einen  Winkel  (bei  den.  Teracbebenen  anf  den  apiteeo)  gealmlU 
eiaahefait,  ao  d^wa  statt  der  Seilaa  dia  BiageanUbiieB,  die  aiaam 
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Mrtikai  ^  die  andere  horizontal)  UegeD»   Qaaa  lUlioa  ist  voll  ?oa 

MkUen  Mauern. 

Von  dem  Tepidarium  ia  den  Badem  von  Poinpcji  wird  g^e- 
ssft  S.  2t>7. :  ,.Es  wurde  von  einem  Kolilenbccken  erwärmt,  so 
wie  durch  Uohrtii,  welche  heis8e  Luft  unter  den  Fussboden  aus 
drni  lieigsen  Hadc  her  bei  führten/^  Das  ist  Gells  falsche,  von 
dem  liec.  schon  im  GjHIms  Th.  II.  S.  25.  bericbti^rte  Angabe,  der 
iiich  Gells  Durchs(  linitt  gelbst  widerspricht.  Wozu  wiire  datm 
auch  das  grosse  Kohlenbecken  noch  nölbJ^r  genesen  7  ISur  das 
Sudatorinm  liat  sut^pensQraR.  —  Vorher  sn^t  der  Verl.  von  dem 
Apodyteriiim  :  ..Dieses  Zimmer  war  in  ägyptischer  Woiae  wit 
BiWwiTkcfj  verziert/'     Wo  i>t  daran  etwas  ägyptisch? 

Kino  lächerliche  Benennun«*:  lindet  aich  nut  derselben  Siiite, 
„An  den  Seitenwänden  de«*  Tepidariums  sitid  iNischen  und  ein 
Ge^^imse ,  über  weichem  2  Fuss  hohe  Telanioiirn  als  Caryaliäen 
den  corinthisi  lien  Architrav  trafen. Was  mag  der  Verf.  dem 
Ntmen  Kar\a(i(ien  für  eine  Bedeiitnri;^:  beilegen?  IleKssen  denn 
nicht  eben  männliche  Gebälkträg:er  1  elurnonen  oder  (bei  den 
Griechen)  Atlanten^  und  die  weiblichen  Karyatiden?  Und  lial 
deoQ  das  Hr.  U,  nicht  bei  Vitruv  wenigstens  gefinulen  ? 

Ebendas.  hcisst  es ;  ,,An8  <lem  Tepidarium  führte  eine,  durch 
Gewichte  sich  schliessende  Thür  in  das  Caidarium ,  Sudaioriura, 
oder  Laeonicum,^*'  —  Als  ob  Laconicum  und  Caidarium  oder 
Sudatorluni  gleiclibedeutend  wären!  Und  ein  Laconiciim  haben 
die  pompejanischen  Bäder  ^ar  nicht.  Die  Thüre  schlos!^  sieb 
inbri^DB  nkbt  durch  Gewichte,  sondern  durch  ihre  eigene 
Schwere,  weil  sie  nicht  vertikal  hlnj^. Zu  dem  >anien  Suda- 
lorfoin  nun  sagt  die  Aiimerkung:  ^^Pluteus,  ein  Geländer  um  den 
Alvetia.''  Was  soll  das  hierl  Im  Texte  ist  überhaupt  weder 
TM  alTeos  ^  noch  pluteus  die  Rede. 

IKe  Antieaglien'sammlun^en  werden  auch  mit  einer  neuen 
Art  LÜpen  bereichert.  S  üll.:  „Der  Stoff,  aus  dem  sie  (die 
Ltonpen)  rerfertigt  wurden,  war  Eisen  oder  i  lion.^^  —  Eiserne 
TaiM|ii  II '  Und  vorher  führt  der  Verf.  selbst  t  inige  Brouzelam-» 
pen  an!  —  lieber  diese  Lampen  sagt  er  weiter:  vl>ie  Speise 
4e9  IMlts  war  geviöhnlich  Oel,  doch  wohl  auch  Talg  und  Wachs, 
«CMi  muk  die  Lanpe  nmliertragen  musste,  weil  sonst  das  Oel 
■l^llliiiii  II  sein  würde,  da  die  Dille  weit  und  offen  war.''  Das 
«im aBcrdlrtgs  eine  löbllehe  Vorsieht;  aber  der  Verf.  muss  wohl 
■ie  «be  antike  Lampe  gesehen  haben,  um  glauben  zu  können, 
da^  bei  solcher  Vorrichtung  es  irgend  mögt  ich  gewesen  sei, 
TA^z  oder  Wachs  aa  brennen.  Auch  für  die  modernen  Lampen- 
fabriken  wire  das  ein  interessantes  Problem!  —  Es  licssen 
Ml  in  dem,  was  von  der  Belenehtnng  gesagt  whrd,  noch  mehr 
ffcre  Unrichtigkeiten  mchwcisen. 

Villig  Im  Irrthumc  ist  Hr.  R.  Vibcr  den  Umwurf  der  Toga. 
üft&di9.s  „Fir  die  engere  Top  aolMiBt  mir  der  Anfang 
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auf  dem  rechten  Arme,  nach  hinten  dcn^Zipfel  herabhaogend, 
gemacht  worden  zu  sein,  so  dass  die  ganze  Breite  des  Gewandes 
Vibcr  den  Vorkörper  ('?)  herabging.,  dann  mit  Bed(  ( kun^  des  lin- 
ken Armes  bis  zur  Hand  über  die  linke  Schulter  und  den  Kücken 
geworfen,  «nter  dem  rechleu  Amm  zusammengezogen  und  über 
die  linke  Schulter  hcrab^cworfm ,  oder  der  verlängerte  Zi|)fcl 
noclimalh  als  balteus  von  der  rechten  znr  linken  Srhulter  geiogeir 
wurde.''  —  Dtr  \  erl.  scheint  nie  vor  einer  slatua  lo^ata  gestan- 
den zu  liaben:  aomi  würde  er  darüber  nicht  in  Zweifel  genesea 
f^cin,  was  au  allen  der  Augenschein  lehrt.,  und  zum  Ueberflusse 
noch  Tertiillians  klare  Worte  bestätigen,  das«  der  Anfang  auf  der 
linken  Schulter  gemacht  wurde  und  der  darüber  gesc^filagene  Zi- 
pfel vorn  herabhing ,  60  dass,  was  ausi»erdem  jemandem  srlieinen 
mochte,  gar  nicht  in  Bcnuksichtigung  kommt.  Nach  ihm  aber 
wurden  beide  Zipfel,  der  eine  von  der  rechten ,  der  andere  von 
der  linken  Scliulter  iiinten  herabhangen,  und  das  Gewand  wäre 
zweimal  über  den  Vorderkörper  gezogen.  Beidei  ist  durchaus 
falsch,  und  Ree.  gesteht,  soviel  Sonderbares  er  auch  über  den 
Togawurf  gelesen  hat ,  doch  nirgends  eine  so  irrige  Vorstellung 
gefunden  zu  haben.  Ueberhaupt  aber  ist  der  ganze  Abschnitt  voll 
Unrichligkeiten,  die  Ree.  nicht  einzeln  durchgehen  kann.  Nur 
dag  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Verf.  raelirrnals  die  Namen  Toga 
und  Tunica  verwetliselt.  So  8.  2:^2.:  „Die  untere  To^a  (1,  Tu- 
nica)  vorzüglich  bei  den  Mannern  hiess  subucula/^  S.  22.1.:  ,,wo 
neben  der  obern  To^a  (I  Tnnica)  noch  die  Sübucula  erwähnt 
wird.^^  S.  338.:  „das  Sirophium,  eine  Binde,  die  um  die  Brust 
zwischen  die  unUrc  Ta^a  (1.  Tnnica)  und  die  Stola  ha^elegt 
wnrde.^^    Welche  Nachlässigkeit! 

Wahrhaft  lächerlich  ist,  was  Hr.  R  S.  320.  sagt:  „Da  sie 
(die  Toga)  auch  Kinder  tr4igen,  so  muss  wohl  bei  diesen  ein  Oe> 
fesiigungsmittel  angewendet  worden  Fein,  vielleicht  die  Bui/a^ 

■  die  von  Kindern,  bis  sie  die  toga  Virilit  anlcirtcn,  getragen  und 
nachher  im  Tempel  der  Laren  geweiht  vnriie.*'*'    Welche  \  or- 

^Stellung  mag  der  Verf.  wohl  von  der  bulla  aurea  haben,  die  nichts 
anderes  ist,  als  eine,  vermnthlich  ein  31ittel  gegen  Fascinaüon 
einschliesscnde  Kapsel,  die  an  einem  Bande  am  Halse  hängend 
getragen  wurde  {rrjv  xaXovuivfjv  ßovkKuv  dito  xov  öx^ficcvog^ 
Ofioiov  7io^(p6kvyL  :T£QiÖiQ(xt6v  Tl.  Piut.  UiHiL  20.).  So  zeigen 
sie  nicht  nur  die  Statuen,  sondern  es  finden  sich  deren  auch  mehr- 
faltig  in  den  ]>Iuseen  zu  Rom,  Neapel  u.  a. 

Eines  der  auffallendsten  Beispiele,  wie  gedankenlos  der 
Verf.  compilirt  hat,  liefert  das,  was  er  i'iber  die  Tunica  der 
Männer  und  Frauen  sagt.  Ree.  hatte  im  Gallus  Th.  I.  S.  319. 
über  die  weibliche  Bekleidung  gesagt:    Die  timiea  iuterior  wird, 

.  wie  man  meinte  bei  den  Frauen  auch  inthisium  oder  intnsium 
genannt  —  Fr  behielt  sich  vor,  im  Evcurse  über  die  männliche 
]üeidttD£[  das  zu  berichtij^eu.   Dort  zeigte  er  (Th.  II.  S.  89.)  aus 


Digitized  by  Google 


ItopcHi:  BudtNidi  der  rSm.  AHarthaMr/  153 

cter  SteUe  des  \mo  (L.  L.  V,  30.  p.  1S4.  Sp.)'  >in 
GtgCBtheile  die  obere  tunie«  iotiisium  ncime.   Hr.R.  mni,  der 
beide  Eicnrf^c  des  Gallas  sa  RaUie  zog,  sagt  Mcnt  der 
■iiulÜcfaen  Mleidiing  sprechend,  8.  322.:    ,,Die  untere  Toga  . 
(I.  Toniea)^  \orzüglich  bei  Mionerii,  hiess  stibticula,  die  äussere  « ' 
•cbeiat  bei  den  Manneni  nnr  tnnlca,  bei  den  Fromm  iitdu§ium 
•der  intusiam  gelieissen  sa  Iniben/^    Nun  komiDt  er  zur  weibli- 
eben  lUcidvfig  (wo  im  Gallus  nar  die  alle  Brldinmg  des  NaoMBS 
tagefcHen  war),  uod  Uk  volli^r  Vergesf^elieit  dessen,  was  er 
aboi  gcschnebch  hatte,  sa^  er  S.  335.:  „l^ie  Frauen  legten  * 
aber  gewöbntich,  selbst  in  ihrem  Hanne,  fern  Tuniben  an,  Ton 
dcMtt  diciaterior  oder  iotima  Indusium  oder /it/irttittfii  liieas.! 
—  Und  was  sollen  nun  die  Worte  bedeiiten:  ,,Dle  Frauen  legten 
gcwöbnlirh,  selbst  in  ihrem  Hause ,  gern  Timiiken  ant^^  Glaabt 
der  Verf..,  dass  Römerinnen  auch  ohne  Tuniea  gegangen  seien ) 

S.  345«  apriclit  der  Verf.  von  dem  frühesten  Nahrnngsmittel 
ier  Römer,  puls.  ^^Nivea  wnrde  die  Pols  genannt  wegen  der 
Wciase  des  Mehls,  des  far,  aus  welehem  man  sie  boehte,  wel- 
ches toniiglicii  far  Closiimm  war,  dss  Martial  in  der  Stelle 
XÜL,  8.  nennt.  Indessen  war  es ,  wie  dec  Zusatz  botellus  (nldit 
in  dieser  Stelle ,  sondern  V,  78,  9.)  anseigt,,  nicht  mehr  das  alte, 
cinfiche  Gericht,  sondern  dne  Art  von  Bnddlng  (Pudding)  oder 
Farce  ohne  Fieiseh«^«  Was  Hr.  R.  sich  för  ein  Gericht  deniit;, 
weiss  Ree.  nicht;  aber  um  den  Pudding  kömmt  er;  indessen  wird 
er  «b  fiiaaU  daför  Fleiseh  finden.  Denn  was  ist  bei  Martial 
Mkcm  nlveam  premens  boteUüs  anderes,  als  eine  Wurst, 
die  auf  dem  Mehlbrei  Uegtt  Uebrigens  sehbint  doch  dem  Ree. 
weder  Wnnt  noch  Brei  von.  solcher  Bedentnngi  um  In  ebMOB 
•  Hmmdkmdi9  der  remieekeu  Mtertkumer  einer  besonderen  Cnter- 
•ncbnng  gewMIgt  au  werden. 

SL  349.  wird  gesagt,  die  Goena  habe  oll  schon  hera  $esia 
begonnen  y  vm&  solche  Mahlheiten  aeien  temp^stiTA  genannt  wor*  * 
dem;  anch  miasige  nnd  ernste  Mbnner,  wie  Cicero  und  Oato, 
Mllei  rie  geUebt  Fftr  Ctecro  wird  angeführt:  ad  dit.  IX,  26. 
IMcoer  Brief  ftngt  an:  Here  nena  aecnboeram,  und  wenn  auch 
'  Qeeso  m  den  damaligen  Umstinden  dem  Mahle  mehr  Zeit  sehen- 
ite  inochtc,  so  neugt  doch  eben  der  ganae  Brief  da?oii,  dass  es 
^Mm  aeine  Gewohnheit  irar,  wie  er  auch  p.  Arcb.  6.  asgt. 

&362.   ^ie  SfntkeeiB  war  wahrscheinlich  von  mimer  ^ 
Fm-^y  ^ean  diese  war  den  Festen  eigenthUmlich.^  Im  Gegen- 
Ifcdto  ist  das  fint  das  Einsige,  was  whr  von  den  so  benannten 
KinUmi  wissen ,  4^  sie  farb%  waren.  Der  Verf.  mS^e  die  • 
Stellen  Im  Gallus  Th.  I.  &  37  ff.  nachsehen. 

Doch  Ree.  hilt  es  ftr  Zeitverlust ,  hi  der  Anfalhlung  solcher 
infthteer  und  Nachllssigkeiten  f ortiufahren ,  nnd  fasst  nur  noch 
«Iba  Aniahl  Veradien  genefatim  sosammen :  suerst  mehreife  Wir 
teafriche,  die  iwar  offenbar  der  FIMitlgkcit  und  Bllfertlgfccit 
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dat  VerL  saiascikreiben  siod ,  aber  doch  tiieh  beweisen ,  ämm 
dM^  was  er  scftrieb,  nicbt  wahres  mit  seinem  ganzen  wissea» 
schaftlichen  Stelbst'  verwachsenes  Eigenthtim  w^r.  So  sagt  er 
S.  l-)7.:  ,,l>ie  Senkung  zvtischen  dem  C^aelitis  und  den  Esquilia« 
fahrte  die  Benennung  Fagutal.^^  Dagegen  S.  138.  bei  Aufsah- 
hing der  Bezirke  des  Septimontium:  Palatium,  Velia,  Fagiital, 
Sabun«  Cermalus,  Oppius,  Caelius,  Cispius,  heisst  es  in  der 
Anmerkung:  ^^Die  ersten  drei  Theile  sind  auf  dem  Palatino  und 
gleich  darauf  liest  man  wieder:  ^,Fa^iital  ist  denn  die  VerWudtuiy 
swischen  dem  Bsquiünus  and'dem  Caelius.^^  —  Hdher  rechne» 
wir  dem  Verf.  den  Widerspruch  in  der  Beurtheileng  des  römi- 
schen Charakters  an.  Es  heisst  S.  i6ti. :  „Grausamlceit  lag  wohl 
nicht  Im  Charakter  der  Kömer  — •  JHe  milde  Behandlung  der 
SlüsTen  und  der  im  Kriege  überwundenen  Feinde  bestätigt  die 
erste  Behanptuog.^^  Dagegen  S.  ^70. :  „Die  be^tiindigen  Krieg« 
Messen  keine  miUeii  Gefühle  rege  werdea;  die  Härle  g^gen  die 
Besiegten .  die  man  oft  als  Sklaven  verkaufte,  u.  s.  w/^  Auch  , 
■leht  das  S.  402  f.  über  die  Behandlung  der  Sklaven  Gesagte  mit 
dem  oben  ausgcsprocheoen  Urtheile  nicht  im  Binklange.  Daraue 
geht  deno  doch  hervor,  dass  der  Verf.  eine  klare  und  i»estiiamle 
Ansicht  vom  römischen  Charakter  nicht  in  sich  trog,  sondeni  nicli 
augenblicklichen  Uindrücken  urthellte.  —  S.  '21ik  wird  gesegt, 
die  Thüren  seien-  Terschiossen  worden  «^dnrch  eiserne  voryceeho«* 
bene  Riegel,  pessiüi,  vor  welchen  Inwendig  ein  Schloss  himg^" 
v,  ()h\  nach  Art  unserer  VorlegeseUdster«  een>'  (1)  Gieicli  dar- 
auf heisst  es:  ,,Der  pessulus,  ßdkavog,  war  ein  Eisen  vendet 
Form  einer  Biebei,  welches  in  eine  Oeffnung  des  hölzemea 
Veetls  passte  u.  s.  w.^^  Zwei  ganz  verschiedene  Erklärungen 
des  pessulus,  die  letztere  ganz  falsch,  die  er.stere  im  Ponkte  den 
Vorlegeschlosses.  —  S.  330.  sagt  der  Verf.  gans  atlgeoMins 
,,Der  Catrrns  wurde  nur  als  Zierath  mit  vier  Riemen,  eonigtls, 
an  daa  ttein  befestigt  JHe  Cedoei  der  Senateren  hatten  neeä 
ausserdem  die  Auszeichnung,  dass  an  denselben  eine  lunula  roQ 
Silber  oder  Elfenbein  befestigt  war.*'**  Demnach  musste  jeder* 
mann  glaoben ,  die  vier  corrigiae  gehörten  nbeiimnpt  lu  dem 
mischen  calceus ,  nicht  nur  dem  aenatorlna*  Dagegen  liest  man 
'  anf  derselben  Seite:  ,,Die  ihrigen  Römer,  die  weder  Seuatorett^ 
noch  Magistratur  cumles  waren ,  trugen  eine  Art  hoeh  an  die 
Knöchel  herauf reichfmder  Schuhe,  die  weder  die  vi^  eorrfgiae« 
noch  eine  lunula  hatten.^**  ^  S.  331.:  y^Dieee  Soleae  oder  C^eyi- 
dae  worden  auch  beim  Beuen  angeiegi^  indem  man  dann-  auch  dis 
•  Toga  gewöhnlich  nicht  trog  vnd  es  sich  beqyero  machen  wellte.^ 
'  Dagegen  S.  362.:  „Ferner  wurden  anoh  die  Soleae  bei  dem  Bf^ 
een  abgelegt  u.  s.  w,**  —  Bs  shid  das  WIdenprüehe,  die  Ihrem 
Qmnd  haben  in  der  grossen  NachMssl^elt  des  Aoadmeks  omi 
dem  Mangel  an  Uebersleht  und  Ordnung'»  welehe  das  fsnne  Bm^ 
ehaiikterishren.  Von  dieser  Unordnung  thettt  ilee,  nooh  dnigm 
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^  airffaUeatare  Beit^de  mil»  weil  ii««dea  Beweii  liefem,  diti  dar 
l^crf.  MMMacrfpt  aos  immmen^rnfftea  Notisen  eotttend,  di^ 
olne  wieder  ver^<^€ii  in  werden,  eft  wm  uageheiii^eii  Orte  •»* 
gebracht  wurdeo, 

S.  133.  apricht  der  Verf.  von  der  GrfinduDg  der  Stadt  auf 
dem  Pmlaiin  und  den  ersten  Ansiedelungen.    ,,Auf  der  Höhe  dee 
Falatin  war  aber  von  den  Ärkadcrn  ein  Tempel  der  Mike  rVicIO* 
ria)  und  des  Neptun  erbaut,  1k i  welcliem  letzteren  die  Römer 
ihre  OeMvalia  feierten.    Auf  dem  Palatin  schlug  Augastus'ieiae 
Welurang  auf  (Patatium)  auf  dem  Grunde  des  Heuses  d^s  Uoj^Um» 
sias^  we  jeM  die  Femesischen  GSrtcn  liegen.   Die  ^Udl  wer  ' 
ein  Viereck,  he>eielinel  durch  eine  Forche,  gezogen  mit  einem 
Pflefe  o»  e«         Was  soll  iiier  mitten  in  der  Bcschreibnng  der 
alte^len  felatinischen  Stadt  die  Erwähnung  des  Hauses  Augusts, 
£s  kann  nur  eine -Randnotiz  sein,  die  ungehöriger  Weise  mit  in 
den  Teit  kam.  —   SL  147»  sind  die  Aimierl(«ngen  4  ond  5  ver^ 
«eebeelt ,  denn  von  dem  Tempel  der  Juno  isl.vor  dem  der  PudI» 
dtie  ^  Rede.  IHe  auf  Delstern  sich  besieheade  Anmerkung  aber , 
ist  eines  der  merlniftrdigsten  Beispiele  von  der  Cambinationswelan 
des  VerU   Kr  sagt,  In  der  Nihe  des  Forum  boarium  habe  ein 
kleteea  Heiligthnm  der  Pudicilfa  patrlcIa  gestanden.  Allerdinge 
gab  es  dort  ein  saeeUnm  Pudicitiae  patriciae,  und  als  Virgini^^ 
mm  pattiejacben^Geaehleehle,  den  plebejischen  Consul  L.  Voluoi* 
■tnakeinlhele,  aehlossen  sie  die  era&rnten  patrieisehen  MalMi« 
nen  ^en  den  aaeris  der  Pudicitia  patricIa  aus,  worauf  dieaelbe 
{466  n.  e.)  eia  aaeellani  Pudicitiae  plebdae  weihete.  Die  Anmer- 
inag  des  Verf.  nun,  weiche  sich  auf  das  Heüigthum  der  PndicMiB 
Mehca  aoU,  läutet:  ,,LiT.  X,  23*  In  der  Endlhlnng  der  Enaer* 
4nng  der  ^glatn  dnreh  ihren  Tater  wird  auf  dem  Condtimn 
ehre  Statue  der  Venva  Gleaelna  und  Bqden,  z.  B.  für  Fleischer, 
crwünt  Lk.  III,  44.  Dlonja.  XI,  28.  (rIeUn.  a7.)  Plia.  XV,  39. 
(Phit  Rem.  19.)«^  Bs  wilrde  gana  nnbegrelOieh  sdo,  wie  diean  - 
^eaa  tiagiachen  Ende  jener  Illeren  Firgkma^  von  der  €ioacina 
nmi  iaa  Tabenen  sprechenden  Stellen  hier  augefulirt  werden 
Itewsten,  wenn  uicbt  das  nnglüeliliehe  Opfer  dea  Appins  und  jcaa 
OMndeiln  der  aaora  Pudicitiae  plebeiae  einen  Nnmen  Ahrtem 
Sa  dieaem  Namen  waten  wahmcheinlieh  die  Stellen  angemerirt:; 
4cr  Naan  hingt  wieder  mit  der  Pudicitia  ausammen,  und  an  ka- 
mm  die  Citate  in  eine  auf  diese  sich  beaiehende  Anmericnng« 
Nach  mehr!   In  dem  Jiech  fremdartigeren  Citate  aas  Plntardi  ist 
■BT  van  de»  Entsteheii  des  Camltium  die  Rede,  waa  aich  nar 
AMna  erUirt,  dass  dieses  in  den  Tarn  Tode  der  Virginia  haiH 
icMcn  Stellen  erwlhat  wird.  Auf  ifanlicha  Welse  schehit  daa 
gusne  Ruch  entatandeo  su  sein.   Ree.  fugt  gkieh  noch  ein  ^ei- 
etea  Beispiel  Mnan.   a  S79.  heisst  ea  vom  focos  im  Atrium  t 
weicfaem  immer  Feuer  brannte.  Orid.  Faat.  I,  Dort 
ufilüM  fanna:  Omais  habet  gcmfama  Mne  atqne  hhm  iaaua  fironton 
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*WIe  dies  Citat  hierher  kommt,  erklärt  eine  zweite  Stelle,  wo 
von  demselben  Feuer  die  Rede  ist,  S.  2^5. :  „  Auf  den  Hetde  (fo- 
cus)  in  dem  Atriiim  wurde  neben  den  Bilclsäuien  der  Larea  eio 
beständiges  Feuer  iinlerlialten ,  irrlchet  der  OMliariaa  besorgte* 
Nun  spricht  lanns  ia  dea  näehatea  Versen  von  dem  Oatkrins;  . 

Utqu^  sedens  yesier  priml  pru^ic  Umina  tectt 
lanitor  c^rcsMis  introltnsqii«*  videt  etc. 

wo  lieilicli  votii  Ft  uer  nirj^cnds  die  Ktde  i^t.  So  z^\t  a!«o  das 
C'itat  jedcnfaliM  dem  Osliarins,  der  hIrt  in  der  (Mstercri  Stelle 
lies  Tevtes  ^ar  nicht  genannt  ist!  —  Tlieriier  ;:ch(irt  finch  Anm.4. 
S.  .'ii-?.:  „Das  Saguin  wird  mit  drr  ^iiieclnsclifd  Chlarnys  a  ertli- 
chen. Plaut.  Und.  II,  11  (2),  Tlmtus  nennt  Wos  clil  iinyda- 
tos;  aber  die  Erklärer  liaben  dazu  das  Kfym.  m3«^n.  (  iiirt,  wo 
^Xü'uvg  diircli  öayog  erkliirt  wird.  Das  hatte  Hr. II.  ad  marginem 
notirt  und  nun  wird  Plautus  selbst  citirt  I  —  S  17"i.  hat  der 
Vcrf  von  den  Tficrmen  desTilus  gesprochen  iiml  Hihrl  dann  fort: 
„Äiirh  sind  einige  zu  dem  Glauben  veranlasst  »f)r(l(ij,  dass  auch 
Domitian  Bäder  crhnnt  habe,  da  er  dorli  nni  \\  ic  Jerherstellte, 
was  durch  den  Brand  unter  'liiw-^  zerslin  t  \M)rden  war  (Suet. 
Dom.  ').).  Audi  Septunius  Severus  !);uite  liäder  neben  sein 
Septimontium  (s,  o.)  an  der  appi^rhcn  Slrusse  (Spai  tiaii.  Sev.  ID.). 
Noch  sind  davon  zu  sehen  ein  I  heii  eines  l'empeis,  eine  irrosse 
Halle,  ein  Theil  eines  Porticus  und  einige  (Jewölbe.  Einige  von 
diesen  waren  gemalt  und  die  Malerei  hat  sich  in  den  frischestea 
Farben  erhalten/^  M.tn  erwartet  also  die  bedeutenden  Heste  der 
Bäder  des  Septimius  zu  finden;  aber  das  alles  soll  sich  auf  die 
vorher  besprochenen  Thermen  des  Titus  -beziehen,  und  es  ist 
nur  am  unrechten  Orte  eine  andere  Notiz  eingeschoben!  Waa 
übrigens  der  Verf.  von  der  Erhaltung  jener  Gemälde  in  den  fri» 
schesten  Farben  sagt,  das  muss  dem,  welcher  diese  traurigen 
Reste  gesehen  hat,  wahrhaft  lächerlich  sein,  wie  es  denn  auch 
eine  enorme  Uebertroibung  ist,  wenn  S.  203.  getagt  wird:  „Die 
Farben  (der  poippejanischen  Gemälde)  sind  so  schön  erhalten, 
dass  sie  die  meisten  der  spätem  al  frescoj-  Gemälde  weit  in  dieser 
Hinsicht  Übertreffen.^^  —  Endlich  wird  auch  noch  angegeben, 
der  Ltokoon  sei  in  den  Titusthermen  gefunden  worden.  So  hiess 
es  sonst;  aber  es  ist  längst  berichtigt.  Er  wurde  bei  den  Sette 
Sale  gefunden.  —  S.  221.  heisst  es  in  den  Erklärungen-  der 
Regionarier:  „Forum  (kessrls  Augusti ,  Carcer  auf  dem  nordöst- 
lichen Winkel  des  Forums  u.  8.  w.'^  Es  f^hlt  offenbar  die  ganxe 
Anmerkung  über  das  Forum  Augnsti  und  die  über  das  Gefängnisn 
Mi  diesm  Stichworte  angefügt.  —  S.  227.  fangen  die  Anmer« 
kungen  zu  Victors  Regio  X.  ohne  Weiteres  an :  yjL  q«  Curia  Ho^ 
stilia  cf.  zur  2.  Regio.  Anmerk.  2.^^  Dss  soll  zu  der  weit  untea 
folgenden  Curia  vetuK  (g.  o.)  gehören ;  dort  steht  aber  noch  ein- 
■nli  „c£.  snpra  in  Regio     Anmeit.  2.'^       S.  276«  sind  wie- 
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hwwm  die  Aancttun^en  4  imd  5  wwechteU;  S.  htbctt  alle 
ftlidie  Stellen.  S.  332.  Ama.  1.  (toid  Sagiiin  und  der  Ilbiila) : 
^Tadl.  Germ.  XVIL  Die  flboU  wird  aaeh  erwähnt  Lir«  XXX.^ 
17«  XXVII,  19.  Tegunen  ooinibua  safum,  filntie  eonaerttini>^  Du 
■id  iKe  Werte  der  enten  Steile  aot  Tadtoa !  Da»  fftiliena  dert 
▼OB  den  Germanen  die  Rede  iai,  ktomert  Hrn.  R.  nidit;  es  ^It 
da  Beweia  lur  die  rSniadie  Tracbt! 

Selche  Relapiele  von  Nadiltoigkeit  6nden  alch  nun  In  Men^e ; 
airgenda  aber  tritt  dieielbe  atirker  hel-ver  ab  in  den  CiUten ,  die 
dar.  Verf.  dach  , Jait  alle^^  nadi^eleaen  an  haben  Tertichert.  — 
Ree.  hat  dch  natürlich  nicht  die  Mihe  gciiommeti ,  diese  Citate 
iberall  ^efliaaentHch  an  controliren;  aber  wo  er  dch  veranlaaaC 
gesehen  hat  naciuroschlasen,  bat  er  gewfthnlldi  auch  Unrichtig- 
kdtcn  gefunden.  Znerat  einige  Pro^o  ^  wie  neuere  Literatur 
'  angefahrt  wird.  Ree.  hat  eft  Im  Gallus  das  Muaee  Borbonieo  ain 
gekirst  In  Mua.  Borb.  dtirt.  Hr.  R.,  der  iiidit  eipmal  denTitd 
laaate  nnd  ea  doch  anfuhren  wollte,  hat  daraus* S:  300«  Mu9. 
BarL^  S.  301.  JUuseo  Borkeritw  ^  350.  Museo  Barherino 
geiancht!  —  Femer  hatte  Rr  c.  auch  im  Gallus  den  übrlgena 
gana  vnbedeutenden  Anfsata  \od  Hase^  Kueheiiplastik  io  dessen 
Aleee/e^ifs  cnriihnt.  Waa  Ist  bei  Hrn.  R.  daraus  worden  f 
8.371.  (Anm.  7.)  vawki  ^^Heiae  Küehenplastik,  PtUaeogra- 
fßkU  S.  160.'*'  Oh!  —  Bechi^  den  der  Verf.  auch  nur  aus  dem  s 
Gdhn  keant,  beii«6t  fortwährend  Backt;  statt  Plainer  ateht 
thenUAettner;  selbst  BöUigera  Name  wird  8.339.  In  Bmdmr 
verwandelt!  — 

SMaao  sei  die  unstatthafte  Weise  gerügt,  nach  weicher  der 
VcHl,  wie  es  im '16.  und  17.  Jahrhunderte  zu  geschehen  pflegte, 
eil  nur  das  Buch  oder  gar  nur  die  Schrift  ohne  nähere  Angabe 
cHirt,  s.  R.  S.  136.  Strabo  V.  (3,  7.  p.  234.)   S.  139.  Varre  de 
ing.  latma  V.  (.H.)    S  197.  (Aura.  4  )  Vitr.  (VIII,  6,  13  Sehn.) 
&  325»  Vellej.  Pat.  II.  (88.)    S.  330.  Apul.  Met.  II.  (p.  119.) 
S.aS7.  Cic.  Phil.  II.  (L^)    KbtMid.  Petron.  (81.)    Ebend.  Vir«. 
Ac».      (576.)    S.  .385:  Plutarch.  in  vit.  Uomuli.  (15.)    S.  SIT. 
IVap.  4  (IV,  11,  33.)   S.  335.  Aristot.  h.  a.  VI.  (V,  17  Sehn.) 
&Ma  Wut.  Paul.  Aemil.  (5.)    S.  344.  Horat.  Sat.  11,8.  (70.) 
Kbend.  Appian.  €i>il.  II.  (33.  p.  220.)    Ebend.  Pcrs.  Sat.  I.  (127.) 
8.283«  Cic  de  orat.  III.  (5.)    S.  351  ad  Att.  17.  H,  19.)  Franlln 
wird  fisct  nur  in  dieser  Weise  citirt,  Strabo  und  VaiTO  hinfg.* 
Saiche  Cicate  gehören  vcrmiitlilich  zu  denen,  welehe der  Yen. 
nicht  aclhst  gelesen  hat;  aber  die  Zeit  ist  vorijber,  wo  man  daa^ 
waa  i^eschrieben  stand,  auch  ohne  genaue  Nachweisuijg  glaubte^ 
and  lir.  iL  hat  auf  «olrhe  fides  am  \veni«^9ten  Anspruch. 

Was  aber  die  Uicliti^keit  di>r  C  itntc  anlangt,  so  sind  nicht 
aar  1^  einem  grossen  Theile  die  Z  ihk-ii  taUch,  sondern  viele 
aaeh  granz  fremdartig  und  in  iIlmi  in  üxIüoso  angeführten  Stellen 
wird  der  Text  merkwürdig  vciätüiumclt.       204.  werden  ala  Oe» 
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198  AU«rtk«m«kit»d«* 

«MMminiier  fftr  die  ,,mIUc  BehMÜmif  te  Sadma^  tofilHirt: 
de.  nu.  VlU,  11.  Ter.  Phorm.  1, 1, 9.  PlaoC.  Aet  V,  B.  Nirgeai 
•teilt  etwee  dtToo«  !■  der  erelea  Stelle  epficlU  Cicero  tob  der 
Fiellmmig  der  KriegtgeftM^enen  bei  guteei  Betrtfee  (Jedeafelle 
4mäk  den  Staet);  in  der  «weiten  kla^  im  Oegentlieiie  Gete  über 

.  die  treurige  Lage  der  SI^Ia¥en^  die  toq  llireni  aaoer  erwarten  Po- 
enlium  auch  noch  der  FamiUe  des  Herrn  Geadienke  mache« 
»toten;  das  dritte  CItot  exiatirt  gar  niclit,  da  bekanotUeh  der 
fidüeaa  der  Anlularia  fehlt:  S.  829.  wird  getagt,  Tertnlttna 
(de  pell.'  8.)  nenne  den  CSalcena  togae  tormentum.  Vielmehr  pr^ 
nrkm  togae  tormentnm.  8. 279.  Qnint  I.  or.  XI,  2, 20.  Priowaa 
leenm  veatlbulo  aarignant,  neenndam  atrio,  tnm  impluvio,  Ba 
faetet:  tarn  implnvla  cirenmeunt.  8.  282.  PUa.  h.  n.  2. 
Tabihiom  i)odiclbtta  Impleatnr.  Bei  Flinhit  ateht:  TabKna  oodM- 
bna  hnolebaiitnr.  8.  286.  ateht  gans  afainiaa:  ,,Vitnir.  VI^ 
/Cortea)  magnitudinem  eanün  ad  pecorum  nnmenun  —  flnlantur.*^ 
VItroT  aagt:  eortea  nagaitudfaieaqne  earem  ad  ptfcomm  oameraa^ 
ntfve  qnat  itiga  boom  opiia  fiierlt  ilil  reraari ,  IIa  finlanlnr,  — 
8. 808.  dtirt  Hr.  R.  aiao:  ,,Liv.  XXXIX,  6.  Ab  exerdta  Aaiatico 
Invecla:  leeti  aerati;  ▼ettia  atragola,  alle  textitia«  et  qnawtnm 
(de!)  magnificae  aupellectilia  habebantnr  monopodia,  abnci.** 
wibrend  ea  helaai:  Lnxnrlae  enim  peregrinae  origo  ab  exerdtn 
Aaialica  Inveeta  In  Uibem  est:  Ii  primtim  lectoa  aeratoa,  Teatem 
Oiragniam  pretlasam,  plagulaa  et  alle  textUla  et,  qnae  tnm  mafni- 
lleae  anpelieelills  habelNintnr,  monopodia  et  abacea  Romam  näf«- 
zerunt.  —  8. 832,  ,,Cic.  ad  dir.  XV,  17.  petaaati  renlnnt,  epatima 

*  ad  aeribendum  non  dant^  Cicero  achreibt:  faoerent  ceauMdlns, 
■I  miiC  aiiqoid  apatli  ad  aeribendum  darent;  aed  petaaati  ▼eniontai 
cmnitca  ad  portam  ^xipeciare  dicunt.  8. 228.  x„Pltn.  XXXlil,  1.* 
Flaritta  aedlcalam  aenetm  feclt  in  Oraeeottaal,  qoae  tone  inpra 
QtpUoUum  erat,^  Statt  der  abmlosen  Worte  anpra  CapItoUnn 
mms  es  helsaan:  mpra  cömüimn.  ^  S.  8.H7.  wird  Hk  die  Ibgn 
ametricia  Mart  H,  SO.  also  dtirt  s  ,,Cooclna /armoana  danaa  «t 
JacimkiM  (!)  meeefaae"  Der  Vera  beitat:  Caodna  fmmmmm 
donaa  et  ianikina  moechae.  Die  vorhergehenden  Citatc  mm 
Ooero  und  Petroniua  dad  ebenfSilia  vcfatfimmctt  mid  auf  die 
Kcheriichate  Welse  Tom  Verfaaaer  mlasreratanden.  —  8.  335* 
epriefai  dar  Verf.  Ton  FamphUa  ala  Erfioderin  der  Seidengeweb«, 
mit  Bemfuiig  auf  Ariatet.  h.  a«  (V,  17.)  Dort  ateht  aberr  i7a^ 
^Ikov  Tlkdfm  9vyttTjjQ»  Meint  Hr.  R.,  daaa  des  Pampiittaa 
ToebAer  Pamphil«  habe  hdaaen  miaaenf  Fnr  dientn  Name«  war 
an  eklrea  PUa.  XI,  22.  ^  8.847.  wird  der  alte irrthnm  wieder* 
holt,  dam  daa  ientacnlnm  nur  Sache  jungisr  mid  gaaa  alter  Le«te 

K Wesen.  Dazu  Plant  Cure.  1, 1,  71«,  wo  nnr  daa  Wort  voitoauBt. 
NT  Verf.  woIUe  hier  TieUelebt  Tme.  II,  7, 88.  dtiren  t  ^  * 
Zu  dieser  gewiseenlosen  Welao,  mit  den  Bowdastelien  der 
aüan  Behrillatqüer  omaug^hen,  lEommt  ««n  «oab  die  IndenlSEaUeB 
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bemchende  fJnrldiligkeit.  Ree,  der  beim  Nachschla|^cn  eine 
Men^e  solcher  falscher  Nachweistingen  gcfiiaden  liatte^  hat  sich. 
Hin  aeiaen  Tadel  be^ruadeti  sii  können,  die  Mühe  genommen, 
die  dem  Texte  unteri^eaetzten  Citate  von  S.  929  —  346.  zu  ver- 
gleichen, und  beschrankt  ^ich  darauf^  das  Resultat  dieser  Con- 
trolc  SU  ^eben.  S.  329.  Anm.  1.  wird  cilirt:  Mart.  I,  113.  (IV, 
53.?)  Ebend.  Cic.  Brut.  61.  (60.)  S.  \\m.  Siiet.  Aii^.  82.  (73.) 
Ebtnd.  Virp.  Aen.  V!I,  69.  (600.)  Ebcnd.  Capitolin.  Gallien.  Ki. 
(Trebelliiis  Pollio!)  S.  331.  Lampiid.  Alex.  Sev.  46.  (40)  Ebend. 
Hör.  ep.  I,  17,  50.  (56.)  Ebend.  Gell  XIII,  20.  (21.)  S.  333. 
Plaut.  Riid.  IM  J,  9.  (ir,  2,  9.)  S.  334.  (  aes.  B.  G.  H,  22.  (21.) 
S.  338,  Tibiill.  l  7,  73.  (1,  6,  t)7.  'i ;  Kbend.  Ovid.  Metam.  II,  41 3, 
\itta  cotTcebat  positos  sine  lepe  capillos.  Die8C  Worte  stehen 
l,  477..  hier  nur  ähnliche.  S.  339.  Prop.  II,  l4.  25.  (II,  18,  23.*0 
Ebend.  Prop.  III,  9,  .VI  (falsch!)  S.  340.  Hör.  Sat.  I,  8.  (falsch!) 
R  ,S41.  Vano  de  1,  I.  IV,  ()7.  (29  )  S.  342.  luven.  III,  93.  (11,93  ) 
Ebend.  Val.  Max.  IV,  4,  8  (IV,  3,  f).)  Ebcnd.  Liv.  V,  4.  (V,  41.) 
8.343.  Terent.  Ikaut.  III,  3,  49.  (II,  3,  49.)  S.  344.  Hör.  Sat. 
IL  7,  Ä  (:)5.)  S.  345.  PHn.  XVflf,  3  (2.)  Ebend.  Ovid.  Fast. 
V  I,  J7.  (170.)  S.  346.  Liv.  33,  43.  (42.)  Ebeudas.  Mart.  XI, 
4^.rXll,  48  )  ^         -  . 

Hat  Ree.  zu  Tie!  gesagt,  wenn  er  da«  Ruch  als  eine  der 
leicht&uiuigiiteu  und  fehlerhaftesten  Coinpilritioiieii  bezeichnete, 
oder  Ut  das  nicht  vielmehr  d«iK  ^rlimlestc  Urtlicil,  das  man  über 
«ine  >iolchc  Arbeit  aussprechen  kann*?    Wird  Hr.  R. ,  wenn  et- 
die  Torstehende  Reihe  grober  schriftstellerischer  Sunden  iiber- 
bh'ckt.  noch  sich  der  Hoffnung  hingeben ,  „dass  sein  Wtrk  nicht 
niuir  iVutzen  für  die  W'isseuschaft  sein  werde^'1    Wird  er  noch 
•ich  rahmen,  „mit  au*idaueni(lem  Fleisse  und  grosser  Sorgfalt  (!) 
gearbeitet  xn  haben'^^    Er  empfiehlt  sein  üuch  sachkundigen 
Geivhrien  zu  billiger  iiciirtlieilnng:  Ree.  ist  sehr  geneigt  zu  bilü-  ' 
gern  Lirtheile,  wie  er  das.selbe  für  alles,  wan  er  selbst  schreibt ,  in 
An  »'pruth  nimmt.  Kr  nciss,  dass  Versehen  sich  einschleichen  kön- 
nen, und  trotz  derselben  eine  Arbeit  Lob  m  i  dienen  kann.  Aber 
ein  Schriftsteller,  der  leichtv^-innig  unUrnimmt  über  Dinge  zu 
»cfjrciljen ,  die  ihm  fremd  sind;  der  sich  so  wenig  Rechenschaft 
Ton  seintn  Krallen  und  den  ihrn  zn  Gebote  stehenden  Mitteln 
fleht;  der,  wenn  er  anch  auf  alles  andere  \  crdicnst  verzichtete. 
Dicht  einmal  das  Streben  zeigt,  mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  zu 
Ci^r/ijjüirrji ;  der  demnach  alle  Achtung  für  die  Wissenschaft  und 
^as  i'iiidu  urn  aus  den  Augen  setzt:  ein  solcher  Schriftsieller  ver- 
iUt:iit  Iii«  lij  iieschout  zu  werden. 

Der  Druck  ist  sehr  inroi  rect.  Ree.  theilt  eine  Anzahl  Druck- 
khler.  die  er  eben  bcnieikt  hat,  mit.  S.  10').  steht  1  ravertia 
itati  n  ra^crtin.  S.  112.  Circijl  st.  Circeji.  S.  120.  Copena  st. 
Capena.  S.  12.).  Praeuesitia  st,  Praeneaiina.  S.  128.  behauenen 
Ü.  beliaueaem.    S.  130.  Amn.  piurimk  et  piturimas.    S.  139.  die 
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Gircos  NX.  «t.  der.  Sbeftd.  qiilMiili  est  st  ct.  i  8. 160.  erridi- 
tet  tt  vernichtet  8. 16L  Anm.  7.  et  st*  ei.  S.  177.  Schiadit 
vettRegilliM  it.  am  Reg.  S.  177.  spaUoss  erbe  tt  tpetioto.  S.  181. 
Xlphelio  tt  Xlpitilln.  &  187.  ampliithcstiiai  tt  npUtlieetniiB. 
8.  186.  P.  CelliM ,  dettett  Lege  tt  deren.  6. 191.  ?oii  dem  Ho- 
ffttl^  tt  den.  Ebendtt,  InodaUenct  tt  innndttionet.  8.  IM. 
Port«  del  Populo  tt.  Popolo.  8. 196.  Monum.  Anrye.  tt  hncyr, 
8. 197.  Betclir.  Rom  196.  tt  1, 198.  8.200.  Arno.  L  mrlie 
tt  erbe.  B.  211.  Afrieo  tt  Africt.  8.  215.  Gelt  LVUI,  4.  tt 
XVill.  Ebend.  600  Mittionen  tt.  60  M.  8.  219.  Floridit  tt  Fio- 
ftUt.  (Auch  dtt  Cittt  nut  Ovid.  Pitt.  VI,  19&  itt  Ititeh  tt  Y, 
183  ff.)  8.  221.  eiroo  tt  dnst.  8.  225.  CaJigut  tt  Caiiguin. 
8. 229.  bei  der  Pont  8nbt  tt  dem.  -8.  2dL  arte  tt  ara.  8.235. 
Brattitnnt  tt  Broiialiiit.  8. 244.  Rea  tt  Rhea.  8.  260.  ergo  at 
erga.  13.  275.  minit  tt  minat*  8.  278.  poitent  tt..potmnt  8L284 
tetniata  tt.  tettelltia.  8. 289.  Gore  n.  Agyagfalva  tl.  Gort  r;  Ag. 
8.  291.  abennalt  tetttkta.  8.  30j.  lautet  tt  lauUt.  8. 308.  tri- 
elinaret  tt.  triclinitfot.  8.  309«^  Hede  tt  Heide  f  8: 317.  da- 
enmeuni  tt  circvmeant  8.  328.  iaena  tt.  lana.  8. 336«  teligü 
at  tegit  8.  339.  Agyagfulva  tt.  A^yagfalva.  8.  941.  pelle  Un- 
rino  tt  tturint.  8.  343.  adorlbut  tt  odoribnt.  ^bend.  Pulla  tt 
Palla.  8.  345.  pultnm  tt.  puitem.  8.  349.  td  Att  LX,  7.  tt 
IX,  8.  Ebend.  dio  tt  die. ,  8.  355.  der  Polt  tt  die  Pult.  -8.  356. 
Heltnm  tt  Multum.  Bbead.  mert  tt  mero.  8. 360.  tettam  nt 
tetterae.  8.  364.  sam  tupeilex  tt  nur  (sweimai).  8. 371.  ofEe»- 
dlmnt  tt  offendimur.  8.  874.  Facit  Toltnriot  tt.  iadt  -  8.  392. 
verlichtete  tt  verrichtete.  8. 393.  JatrolipUe  (?)  tt  JatraltpUe 
(lUf^xr^t/).  8. 403.  cruee  affige  at  crad.  8.  604.  Anm.  2.  nata- 
rae  at  natura.  -  ^Ebend.  with  ttanal.  et  notet  tt  and  notet  n.  c 

Attch  det  Ree  Ntme  itt  *hi  der  Vorrede-  8.  VL  itltdi  ange- 
geben. Er  tohreibl  tich  nicht  W.  IL  »ondem 

A.  Beeker* 


Vesiritii  Spurinnae  Lyricae  Reliquiae*  Recogaovit, 

in  Germanicum  cönvcrtit  et  cuin  annotatlonihus  supprlorum  interprfr- 
tum,  quibus  suas  adiedti  aeparatijn  cdidit  C.  A.  Mauritius  Axtimt» 
Francofurti  ad  Moenum ,  apud  J.  D.  Sauerländer.  1840.  I^Mb  pp»  8. 
(i%  gGr.  ^  15  Ngr.) 

Bat  in  dieten  Jahrbachem  (XXX,  8. 8.' 819.)  «nnföngtt  gege- 
bene Vertpreehen,  &ber  die  neae  Aotgabe  der  iyrttcheo  Frag- 
mente det  Fettriiiua  Sfmriima  von  Hrn.  Director  Jst  an  berich* 
ten,  bietet  ant  eine  wilUcommene  Gelegenheit,  über  die  pidag»?» 
gltdien  and  philologischen  Schrillen  einet  Mannet  in  reden, 
detteo  Kraft  ond  Eigenthhndichkeit  ehie  mehr  als  gewöhnliche 
Beachtung  gebieten.  lieber  die  philobgitclie  Autttattnaig  tot- 
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üigtaJur  Schrift  werdea  wir  vtiter  ml^^tfufAm^  ikif  tiidi  ' 
4ie  fidagogUbcliai  Snveckungen  und  Erümeraof «Ii  wdi^ea  Alf* 
nerisamkeit ,  wenn  ^Uich  Hr»  ^st  denselben  hier  'iMki  cw0 
solche  RucWcbt  widmen  konnte,  als  in  toclfim  fiüclim)  ^«Mif 
bio«4fl«  Zostwid  der  lieutigeu  Gymnasien  zup  GegeaaUsd  judm» 
Ann  in  diesen  *)  int  er  eine  vielseitige  ErfabruDf  (^elgi«ofl  ii 
nIväfUger  Rede  manche  Mängel  und  ^cbaAtDoaf  iten^  degl^iitif  <« 
üttleviichta^esm  auf  das  SclioiMNifal#9e»te.  an  4«»  UiAl  f  #&, 
er  scigl  aicb  Herotr  tla  einen  sehr  rftsti|;eii  Kammer  für  Mobt  und 
WfArb^t,  er  Ui  von  4«r  Ueitigkeit  der  i^hmtlicheii  K^Ugieii^  anf 
d»  lanigate  dnrcbibruBfen  und  sieht  neben  ihr  iui4  mit  ihr  dfp 
BMiwg  der  Jugend  4urcb  dea  DMi^rncht  in  den  beide»  allen 
flj^ncb^  ala  das  ^iafacbsta«  wlrksamite  Mittet a|t ,  uiirdici^be 
wer  Scbwichliebkelt  nnd  Uedeiiicbbelt  zu  acbiifsen  im4  dnn  ESlAr  f 
mwkn^gt^  einet  wjhidllebeit  JUiterjalifnpji«  sa  b^goen.  Selche 
Verarge  ▼erdieo^.'bei  .eigieni  Schuhnanne.gnoaae  Achtmig  nod 
dnd  awch  juagst  Ten  dan  preuaabRhen  Behörden  dereh  Hra»  Jjf^b 
Kraennnog  a^m  Director  dea  Wetalacer  Gjnmailuina  TeUslibdlg 
aaeibanal  wqrdeii.  Dabei  iat  aeine  Schreibart  friadi,  lebendig 
.  «nd  wom  enlaebie4ei|feBt.  Euituaae  auf  unbefSuigeoe  GemiUliei^ 
wem  noch  die  safalieioben,  woU  angebraditen  6e^eiaateUeA  aus, 
der  heili|^  Schrill  ui|d.aus  griecUacben,  lateiiiischen  und  deutr 
aeben  Claaaikero  (hier  ba^opidera  aua  Goethe)  4aa  Ihrige  bekn^wii  ^  ^ 
Vir  llandie^  die  entgegengesetzten^  Prin^pien  huldigen ^  werden 
eo  adiarle  Reden  swar  ein  Pfahl  in  das  Flelach  sein:  aber  wer  ea 
mit  den  jalat  von  ao  vielen  Seiten  und  ao.olt  mit  Unrecht  angc- 
feindeten  Ivjramaalen  gMt  meint,  der  wird  sich  freuen «  daaa  eine 
JLsi  umier  der  Bgnk  kräht  ^*)^  an4  daaa  fax  dl^  Gyiqaasien  .aor 
wob!  gegen  ihre  Feinde,  als  gegen  die,  welche  alch  ftre  Freunde 
nennen  9  ea  aber  nicht  aind,  «Ia  Scbutsrednei^  aufgetreten  iai 
£90^0^,  ad&iKtfrog^  ik^^BQOQ'i  XttQQij6iae  wd  ihfihLag  gn-r 
Jog,  aSg  o  Kmpmd^  g^jgdi,  %ä  öwta  ^ü»tt,j  t^v  axaqniv  dh  tfxa* 
fpiv^oftaiav ,  ov.^löBiy  ovdi  ^ptXia  vb^cov^  ovdi  ^aiddiiftfog 
1}  ti4cav,  n  alörwoitivosi  n  dv^&novuevos,   (LuHwu  ilecoji* 


*)  Es  sind  namHch  folgende  Schrütent  1)  Lkht  und  Fitisterntti^ 
i»<fer  Dar  Stellung  einer  Lebensüberzeugung ,  sur  Forderung  höherer 
f9^ahrh-'f^  mit  besonderer  Rücksicht  auf  un$ere  Zeit.  Cleve  1837,  gr.  S» 
J)  Ihn  frort,  eine  Antrittsrede.  Wetzlar  1834.  3)  Ucber  c/cn  Zustand 
der  h-atifrm  Gymnasien.  Ebcnd.  1838.  8.  und  dazu  4)  Hcplik  an  Ilm. 
Cr.  Tk.  Becker  über  ehe  Rcccnsion  diesr;;  Buches.  Kb«nd«  1839.  8.  ^  - 
5)  Dan  Gymneuium  und  die  Realschule,  Ein  Gutachten  veraidäui  durek  . 
d^  Dme§-8ekaM9ekem  Strmt.    l^armsUdt  1840.  kl.  4. 

An•^M•  ¥rmd^9  SfrkkwSrUm  «ad  Jpo^hthegmen  in  JLenliig'*« 
laaiwfl  ITeitoi.*  1%.  XL  SJSSd. 
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WiMlca  wir  «M  mm  der  wltefcndea  lleiteftfuy  4er 
Krtgaieiite  des  Vestritki9  Bj^urinna^  so  &ideii  wir  tach  Uer  dae 
im  UmUehca  BeirMt«i|(eii  dbweicliciid«  KkiitMf «  4ie  wir  dat 
ylihy gfaAe  nenwi  «rikhto^  Hr.  ^jrf  Itl  «ftnlicli  aklil  tow^U 
4mtd  «MfagugeB,  viele  ime  Rcgela  s«  geben,  «le  TiekMbr 
4eB  fl^ebgebreuch  dier  ftolichen  Dfokler  festiuiCclIeii  muk  da- 
teeii  eliieii  aftlslIelieB  BcÜrtg  «h  der  ^w[%  Terrtmleii  Grunu- 
iik  der  peeUtcliea  liteiiilMiie«  Spreche»^  (wie  rieh  Harne  «  iKr^ 
&I^B  VüHe—.  über  UtiHm.  l^^redMtMiMeA.  S.  883«  miedrikit) 
mi  geben.  Mit  Seebl  tagle  er  in  dieier  Beelehnng  in  eehieni 
0mtaok$en  Her  itm  €hfHmmii9tm  umd  die  BeeleMe  (&  97  t): 
v^der  bette  GmniHMtfter  ifl  deijenife,  weleber  den  Spraebfe^ 
Mncii  tm  besten  kennt;  ebne  Um  ren  eteer  lleta  KennerMbnfl 
der  Lntinitii  lu  sprechen  und  m  bebanpten,  es  kihme  einer  rtde- 
hrecfaen,  wie  ein  «ngebender  todilis  seminerii  pbllelogicf,  nnd 
«Mhr  als  sischeniieb  schreiben  und  dech  rai  der  Istelnlwhea 
CkuHMneCtt  mehr  verstehen  eis  Mnret ,  Eineslf  und  BIshslldt  ia-^ 
sannBeiifenonimen,  Ist  ein  I(ptonintenbrifliri;  diese  ttinner  nber 
blosse  Rottthders  nt  nennen,  ist  Ignonntenkedthelt  und  Mit  vM 
hesser,  ali  wenn  ein  Scrassenbube  ge^ea  wfbrdige,  verdlentn 
Leute  die  Zunge  beninsstreelct '^);  Murei^  Lelrtnnfen  beweiicn 
eben»  welebe  bedeutende  Sfinicbkenntnisk  durah  Lesen  und 
MMben  erworben  wetdeu  kann  bei  unt^geordnetenn  thesrelf* 
fehen  Bewusstseiu;  denken  wir  uns,  dass  Mmret  auch  die  andere 
Gabe  gehabt  bitte »  so  wUrde  eben  jenes  herrlldie  Mtte  hervor* 
gegangen  sein ,  was  wir  au  F«  iL  Vtolt  bewundem.  Dass  wir  erat 
seit  Humboldt,  Bopp  u)id  Grimm  dne  Grammatik '^bitten ,  die 
Philologen  aber  blosse  Wortnneher  wiren ,  ist.  ein  freches  Igno* 
rantenlarifari.  Wfr  haben  erst  seit  jener  Zelt  eine  vergleichende 
Gmmmatik,  aber  eine'lateinische,  Immer  besser  gewordene,  so 
lange  ea  Phltologie  gtebt.  ^  Mittelst  der  vergleichenden  Gramma- 
tft  lernt  efawr  gerade  so  viel  Latein ,  als  er  reiten  lernen  will 
nnf  dem  hSlnemen  Normalphintom  der  Reitbalm.  Dass  Floskeln 
wnd  atarre  Rhetorft  das  Lebenselement  vieler  trockenen  Gesclica  ' 
unter  den  Philologen  waren  und  sind,  wird  Niemand  leugnen; 
diese  giebt  es  in  allen  Wissenschaften;  deshalb  schVittet  nur  ein 
dtourji  das  Kind  mit  dem  Bade  aus,  die  frühere  Zeit  war  iu  j^^der 
'  Art  mehr  eine  sammelnde,  oilIm-  nuf  KUizelheiteti  reflectirende, 
ah  auf  Organismus.  Ohue  diese  aber  macht  man  die  Uechniing 
ohne  den  Wirth  inid  faselt,  so  dass  <  iuer  bei  der  vornehm  und 
voreilig  auf  das  Ganze  gerichteten  Forschung  jeden  Augenblick 
eine  unbekahute  Eiuiduheit  hintef  s  Ohr  schiiigt^^' 


♦)  Vielleicht  etwas  zu  stark  gesagt:  aber  nicht  unwahr  in  einer 
Zeit,  wo  so  viele  Uununidlge  und  Unwissende  glauben^  am  ersten  aber 
da»  Heilige'  und  (irowjc  urtheilen  zu  köiwea.      -  ^' 

^- 
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CWngmmflm  (fct  F««Mrte  AmrtaM  alt  Aidmttpfungspnnkt 
tiM  Edlw  gmuM atltilicr  OM«raClMea  EMIvtenfDgen 

nennen 

vir  mIm  AflNMvbuigen  Uber  ^  Btdlmif  des  qnoque  (S.  84.), 
Iber  f «pi</»«  (S.  40.) ,  Aber  mkmt  e^ptmitä  (S.  44.) ,  fiber  am^ 
IM»  (S.  51.  52.) ,  über  den  nelapliiniMlieii  Qebrtueh  t^n  ta* 
U^u,  niA99^  m^Ma  (S.  107  — 109.) i  nher  fortuna  (S.  90.  07.), 
Aar        iinii»föiM  (S.  76.  77.) ,  fiber  proprius  (S.  80.  81.  94  ), 
iiieii^  dnd  im  Register  nachgewiesen.    Sehr  reichlich  sind  auch 
ttBidnelnen  Spraeherscheiniiogen  bedacht  worden,  als  die  Aug- 
JaiRNig  Teu  9cüicet^  etiam  n.  a.,  wo  dKe  Redeweise  vom  Deut- 
•cbcn  Abweicht  (S.  51.),   die  Verwechselung  der  Beiwörter 
(8.  54.),  Terachiedene  Arten  der  Brachylogle  (S.  91.  92.  98. 
i4SL),  die  Oxymora  (S.  85.) ,  seltnere  Gcnitirconstruclioncn  bei 
Verben  und  Adjectiven  (S.  44.  6tj.),  die  Verbindung  des  Accusa- 
tiVi  mit  Verben  des  Affects  (S.  100.)  und  der  Gelirauch  desselben 
Casus  bei  dt^a  verwandten  Verben,  wie  vitara  \irere  ii.  ä.  (S.  57. 
139.).  die  Modusfol^e  nach  fiuidciuid  und  quicunqoe  (S.  .iS.), 
die  Prolepsis  (S.  63.  83.  98.),  das  Hyperbaton  (S.  9U.),  die  Di- 
miouli^a  (S.  63.),  der  Gebrauch  von  Adjectiven,  wie  doctus^ 
omni 8  ^  stuUus^  improbus  u.  a.  statt  der  Substantiva  (S.  106  f.), 
ufjfi  die  Stellung  der  Adjectifa,  wo  unsere  Sprache  Adverbien 
prebrauclien  würde  (S.  110.  III.).    Nnn  ist  allerdings  die  Aufzäh- 
len: der  Beispiele  nicht  vollständig,  wie  sie  aber  auch  nicht  in 
eine«  Menschen  Krifiten  liegt,  und  es  ki»t»en  sich  hier  und  da  noch 
manche  Natsfaträ^e  geben,  wie  wir  sie  i.  B.  über  die  Verwechse- 
luD^  der  Beiwörter  aus  unsern  Sammlungen  in  den  Quaesl.  epir. 
p.  116  — 11€.  lud  über  die  Verwechselung  der  Adjectiva  und 
Adierbia  eben  daher  p.  120  f.  entnehmen  köiuitoii,  und  zu  der 
'  iebrreicben  Obsenration  über  uiibestimmte  Götterbezeichnutigen, 
als  Dei/m  geni^  Dia  ^enite  u.  a.  (S.  71.)  In  einer  noch  im  Lanfe 
diese»  Jahres  crsclieiucndcn  Abhandlung  über  den  Gebrauch  des 
Plnralis  bei  laleinischeti  Dicht erti  geben  werden.    £bcnso  können 
m  S.  99.  über  das  Hyperbaton  noch  manche  Belegstellen  aus 
J/oraL  Sat.  /,  5,  72.  //,  1,  60.  Virgil  Aen.  III,  632.  IX,  467. 
Tiötiii.  il^  3,  14.  entnommen  werden,    vgl.  Jacobs  zu  Anthol, 
Lai,  //.  ^.  360.  Püldaiiius  in  der  Zeitschrijt  für  Alterth.  Wins. 
1^38.  Nr.  148.  1840  Nr,  138.  und  K.  F  Hennanu's  Abliand- 
iuflg  über  luvenal.  Sa  f.  JTl  p,  22.    Ferner  lässt  sich  die  ver- 
dienstliche Sammlung  dt^r  Adjertiva.,  die  in  sabstantivischer  Be- 
deutoog  stehen,  noch  ventieitren  durch  inane  {Virg,  Ed,  VI, 
91.),  pinßüe  (Geor^.  ff  f.  1 24.),  dura  (//ew.r///.522.)  u.  andere 
Beispiele  bei  Obbarius  zu  Horat.  Kpp.  /,  2,  21.  p,  39.,  Klol% 
Cie.  LaeL  5,  17.  p.  115.,  Liibker  in  den  Grammat.  Studien  /*, 
43.  und  Madrig  7.\\  Cic.  de  Jlnib.  IL  16.  p.  236.    Der  auf  S.  107. 
f OB  Hm.  Ajti  «ügelilhfte  delehrte  in  der  Jen.  LiL  Zeit*  1839 
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Jfr.  bi^  Ui  Hr.  WnMl«r  Jtmuitjfn  in  l^Ai  Uelier  tolcfaft  Con- 
!fl|rac(ioii0D ,  wl9  mtam  vwere  oder  flgurae  Hymolos^cae^  wie 
i0ie.Hr.  Ast  nennt  (8. 57.  u.  S.  139  ),  hat  M.  DhtUrioh 
seiner  ^rGnillichen  Recension  dea  QreMiWb— -Hrtttim  iti  iiifca 
Jahrbüchern  XXI.  248.  schnrfslnui^  ^esproclien  ^  mtü  DMMfdteg« 

Pa^«/  ebend.  XXXII.  1.  S.  77  f.  mit  kibenawetlber 
j(Uclsiiioht%anf[  der  deutaohen  Sprache.    Ferner  wären  aU  BalcgB 
.fftrdoiattf  S.  63.  berührt^a  verächtlichen  Gebraueh.  «ler  DUniM- 
tive  noch  Mie  Cieero*«  Bede  pro  Sest.  33,  72.  die  v^remtHy  mm 
^82.  4&t  ru$iiculuMn  aus  56,  ild.  dM>leMtl/t*  opdlaiit  ParmAM^ 
bs  %  ^  kwt&tuli  muüi  nachsutcafen  feweMD^  wen»  nichi  |pMr 
in  der  letilere  SieUe  iiiii  Vicloriua,  Umbinai  und  derJHerver 
•fen'ieliei  Auagabe  Tom  J.  1534  muUuli  zu  leaen  iai,  wte  €nar«>» 
Ml*  SU  Cic.  im  Fimm.  35.  ;i.  442.  f^ttllgt  ha4,  »icbl  aber  OfeML 
VfL  «ich  üea«#su  Reiti^'M  Foriets.  S.  l^wtA  PabH m 
' DIIbI. d€ arairS.  und  29.  BipdUeh  liaal aieh  «nch  bo«^ die IMlift  ' 
4er  «II  dem  QmMf  verbundenen  A^jectfvt  (ÜS.  66 1.),*  wf^  nm' 
nteltirir«,  fni^iß  frupm  n.  a«  aelir  vernckren«  /«•  B.  nne  SIttiin 
Kallciia  iHf^M  obUu^sQl  682.),  o«9iinle«  ««nl  (III.  404<\  Iw^M- 
ifivi  /erntoa  (lO.  424),  ftiis  uteri  (IV,  859.)  nnd  fiiM^ 
(ebendaa.  398.],  egregius  Unguaf  (V.  77.),  pairn«  imlarnMkli 
(VI.  575.)  und  «<;«|ilrl  vmraitd^t  (XVL  249.)^>Sntw  cereno- 
rmn  (IX.  414.),  vetu»  doiorU  (XI.  26.,  wie  bei  Ttät  Annnl. 
1.20)»  aeger  deiicti  (XIII.  52.),  notus  fugarum  (XVII.  148.> 
Andere  Diebter  überg^en  wir  jetit.        unaerer  Abliendlunji 
ftber  den  nrelepUachen  Gebrauch  der  Adjectivn  (^ameil»  Ef^K 
|kl36--158.)  hat  Hr.  .^jr^  paaaende  Nachträge  geliefert:  ihm 
aber  ■owehl  alt  una  war  die  Bennttung  von  vortralllidier 
Anmeiknnf  au  Virg,  Georg,  i.  820,  der  iweit^  Ausgabe  nichl 
veiataitet   Dagegen  war  bei  der  Cönatraclion  dea  ^mäfuid  mi 
ähnlicher  Belative  auaaer  der  Wagnei^^eke»  BemoliMng  in  ^^Mntl. 
Fifirg.  VI*  2.  noch  die  neuere  Ciceronirtiiacbe  Literatur  ina  Beier 
sn  Qe.  de  o^cT  17,  94.  und  m  LwL  io,  69.,  aua  M0ttiidm 
pk.  pro  Mit»  L  1.  jiro  &a/.  46, 18&  und  pro  Liger*  7, 22..aaeh- 
nniragen.  ^Man  vgl.  auch  Xritu  an  Seliiui.  C0lilL  .52,5.  «ad 
ßemher^e  Commeni»  Gremmet.  FL  (in  den  Opuaculia)  p»  1081 

lat  alao^nun  in  den  Anmerkungenüea  Hrn.  Asl  ein  reiclief 
BtioS  fikr  die  KenntnIiB  der  lateiniachen  Dichterapuche  cnihalleis 
an  verdient  die  Fecm  denelben  nicht  weniger  Leb.  Denn  die> 
ielbe>at  nichta  von  dem  aehwerflUlgen^Notenlaiehi,  die  Spradin 
iit  trotn  aller  Citate  frisch,  .lebendig,  gut.  lateklaeh  nni  hat 
dnreh  die  lobenawerthe  Sltt^,  auch  dei^die  DichteorteUea  ana 
Goethe,  Schiller  nnd  Pkteu,  ja  auch  aui  Shakeapeare  und  Taaa* 
finden  wir  S.  86.  und  105.  aweclunfiiiige  AnfuhrnngeUi  annini^ 
hen ,  eue^eigiNithlhnllche  Farbe  gewonnen«,  üeberhaupthtt  4er 
Heravageber,  wie'  achon  beaeiht  ist,  ndben  dem  GrämmatlajBhmi 
eHm  heanndere  RUbdaht  den,  Bthii^en  gewidmet  iind  «bmil 
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littMe  JMibi  Irefliidier  teiHcirtiHM  ei^dMici  wm^ 
AfT  er  ^eidi  mat  ääkag  ^  fifirieiHuif  M§t:  etfnm  (ttinUi 
iwfHwiii)  fitfiüfaimii  eaminmÜB  itUtnimM  eiüm  In  ^^mnivM«^ 
rmele^anterwi  gnmiier  die$an9mrmfo'^en9n^'^p9i9  vi  ipv^ 
^^Xoyiag  cmämUtm  üul  xg7iöto(iu^%l9cg  tic0  iOe  pOfM 
fimgL  Um  dlcMT  ^tocUoht  auf  iU^eneiro  nmcblielie  imk^ 
mä  biKsnotniwircif  e  «od  wn  d«s  BeinitiiiiiM  gcsimder  HasiNm 
nBloi  wir  oben  den  Clnneler  des  CöiMeiiten  ab  elneii 

fida^ogisch  -pUblegischcii  beselcbiiet,  der  ieine  VereraedlMMI 
■tfi  des  Coameiiteren  einet  Ijlfnlni ,  Ermae  md  andeier  eagei 
■tlwner  FMeiogen  .dan  tetshsohnten  vnd  aMncliiitin  MiilinH 
4eg§B  tmA  in-der  Mecllcliett  md  ehrenrefien  Anlldirnii^  lieriMND" 
ter  Hinner  UMeMlr  einet  Hennm»^  Jeeol»,  Goethe ,  Lo*- 
Wck^Onan,  Eekig  nnd  Änderer,  zei^t  Wir  hoffen,'  diat  to^ 
wohl  dl»  ein  andi  d!^  öftere  Brwihniin^  unserer  lieiligen  Scbiif« 
tm  In  giieclrifcber  und  latdiiischer  Umgebung  niclit  ohne  iihuli- 
gmEhdkm  enf  die  Jugend  in  der  alten  Stadt  Wetsiar,  ISrdie 
^  doch  die  Arbeit  snnäcbst  gemacht  war  ^  bleiben  wird.  Srn^t  bät 
freiikb  Hr.  ^st  von  der  Jngend  unserer  Tage  ein  trübes  Bild 
nnd  an  Tielen  Orten  ist  es  ein  ahrcs  —  entworfen ,  wenn  e( 
schreibt :  adolescetittäi  nostrae  aetaf  is  alienam  fere  dueuui  (an- 
ders als  der  römUchc  Spuriiina  in  IMiu.  Epp,  III.  1.)  pitam  quan 
ririlHale  quadam  sua^  iie//ij)c  pofando^  herbae  Sficottanae  fu- 
mo  hauriendo^  globttlos  ebumcns  super  tusoriam  tabulam  a^i' 
tando^  nattutiu/iv  incomposilu  cl  furibunda^  et  trosstilorum 
Jitela  de  cftpsnla  elegant  ia  se  fori  ic  ff  los  pra  eben/es  (S.  5.). 

Die  Gedii  litc  des  yestrilius  Sptirinnu  mm  sind  die  eines 
römischen  l.yrikers,  dessen  Cliaractci ,  ja  dessen  MvistCRZ  wir 
ei^rentlidi  uwv  aus  einem  Briefe  des  Pliiiius  (III.  1.)  kennen.  Als 
daher  Cagp.  Barth  diei>e  (ietliclite  ans  einer  in  Merseburg  tufgc- 
fimdenen  ilandse^irift  im  J.  lieraiK«^e^cben  hatte ,  wollte' 

ioau  »paterhin  an  ihrer  Echtheit  zweifeln,  ja  m^ircre  waren  nicht 
abgeneigt,  sie  für  Harih^n  eigene  Arbeit  zu  halten.    Dieselbe  An-  • 
fit  hl  ilieilte  zuerst  auch  Wernsdorf  und  wollte  sie  nicht  in  die 
^JaiD/nhins  der  poetae  latiiii  iuinoi  es  aufnehnien,  indem  es  aller- 
diijg*  iiichi  zweifelhalt  sein  kuniiic,  dass  Vestritius,  ein  Mann 
loß  Bildung  und  Geschmack,  gedichtet  habe,  nur  sollten  die  auf 
unsere  Zeit  gekommenen  vier  Oden  nicht  von  ihm  herrühren. 
lode*i.c3i  änderte  er  nach  der  Aufnahme  derselben  in  den  dritten 
Hand  seiner  Siuiuniun^  diese  Ansicht,  die  auch  nach  ihm  \ou 
F.  A-  Wolf,  i^IithLhcilicl»  lind  Andern,  sowie  von  F.  A.  Rigler, 
der  Kich  in  einem  Clevihchen  Programme  . vom  J.  1829  {Anno 
laiiones  mus.  pari,  criticae  in  poetaa  Latino8^  qui  minores  co- 
rantur)   zuietzt  mit  diesen  Oden  beschiftigt  hatte,  getheilt 
wurde.    Bahr  in  der  Geichivhle  der  röm.  Literatur  S.  2ö(i.  hfilt 
feich  an  die  Wernsdorfische  Meinung  und  Bmnhardy  im  Grund-  ' 
fi—  der  röut.  LittrtUur     232.  Jiat  die  Fra|;e  über  l^cblheit  und 
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ü«achtii«it  CMichte  nkHl  iMsrUirl.  Alles  dies  hai  Htä  dsl 
itt  der  EnileUiuig  weiilftiifiger  aateintiidergtMUi  uad  seine  efge^ 
mm  Cifiifide  für  die  Echtheit  der  vier  Oden  uigegeben.  Der  Cmm 
mentar  enthält  dfo  ▼eUttaiidigen  Amcrkun^n  Barik'9%  Wenm^ 
dwfs^  G.  S.  Bayerns  aaa  den  Comment,  Acadmn.  doctrin.  Pe-* 
ir$f9Uk  T.iX.p.  Sil  uq. ,  und  Migler's  ,^viri  actis  ingemü  «i 
XfllAMnMtt  iiterarum  eoi^nUmne  non  i9vit9r  iUiM  mikiqu€  qttom 
dmn  mmere^  famüSufUate^  effieiia^  tmi,  ernttteiudine  ^  phiitn 
log&nm-  ßUiäiorum  maviashm  ncieiate  oiMilme/t'^  (&  iz.)  *)b 
lieber  seine  eigelle  Arbeit  äussert  sich  Hr,  jisl  mit  Tieler  Ui- 
■cheidenheit.  Er  erzählt,  dass  der  Oonmenlar  ab  Be^leitiiogt« 
idMrift  an  den  Schulnachriclileii  dea  Gyanasfauns  an  Wetzlar  uila 
mfiisen,  kftiierer  AnCfordening  genuiHS,  in  sehr  InrBer  Zeit  iig« 
gearibottel  werden«  das8  die  Vorarbeiten  dazu  nur  erst  sehr  gering 
gttwcfcn  wire»,  und  dass  er  also  auf  die  Naebaielil  der  hfmet  AlH 
epraeh  so  «wehen  hehe^  ^mtm  igUtir^  iift  er  nof  S.  ifißi 
im  rmaa  inele,  tmiguo  iptäw^  oSeno  tempore^  eMpedkmUarmm^ 
wmUa  mee89e  eese^  praepr^psr^  agi  ei  pfoee^fUmri^  errontmt^ 
9i  fiil  nM  Medi  sm#,  epmi  aequa$  kmmmÜMii»  esi$Hmmi»» 
reefaeHe  vMam  tne  eßmeeutmrum  0U0  ^eroj  dmmmadmpimw 
frmciuasa  videtmittr ,  quod  dvÜia. 

Ah  eiiie  Probe  von  Ilrn.  ^si^s  Uebersefzung  wShIen  wir  das 
«weite  Gedicht.,  den»  wir  das  lateinische  ()ri2:nial  zur  Seite  stel- 
len, weil  CS  sich  ausser  in  Wernsdotfb  Sammlung,  die  doch  nicht 
Jedem  gleich  zur  Hand  ist,  weder  in  Meyer  s  Anthologia  La" 
iina,  nociLiu  h  ebei  s  Corpus  Poeiarum  Laiinorum  findet, 

FttTüi  saneta  DeAm  aata,  Sei  hold ,  heUiges.Golterldnd) 
.  Nttllis;   Paaperics,    ntnniiubiis        Armuth,  jeglicher  Macht  gleidi 

minor,  der  Himmclshoh^ 

Tecum  sl  Mpitui  tibi;         '  Lebst  du  weise  für  dich  dir  selbst; 
Ultro  magiuücig  hospes  honö-         Wenn  freiwillig  Ju  fr^d  herrli- 

ribusy        *  chen  Ehren  bist, 

Absolvcns  nnmerum  tuac  hi  dir  selber  die  Sumine  du 

In  te   laetitiae:    sordid^   com        I>eiiier  Freuden  bestimmst  and 

qnics,  sidi  die  niedre  Ruh'', 

Lautls  luida  tumultibns,  Vornphin  wirron  Tumultes  baar, 
Ambit  86  natria  fertiUs  in  domo;        Bei  ihr  selber  benirbt,  schaffend  . 

im  Vat  rliaiM. 

NuHLs  vendita  plauKihtis,  Beifallk!ats(  lioti  erkauft  dich  nicht, 
Cyntcaitrix    (|ucnili   inagnaiiiina        Klagenrauijch enden  Markts^  hohe 

iori.  Verächtenn ! 


*)  AI«  iolche  evmpiXoXoyovvtf^  zeigten  sich  die  ftcrren  Rigfci  und 
^xt  in  der  netten  Ausgnbe  und  lateinischen  metrischen  Ueber^xitxung  der 
Elegien  des  Hermcfianax  und  Pkqnocle9  (Cöln  1828). 
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nypliaik  1*0.       Häalicli  torMMidm 
pA  firffOMer  ontfecMt  dm 


■U  Matter  tbh 

Mbattni  popal&fiMkaiaite«  IImi  iAhmIs  dardi  da»  Volks 
Tmi  MbilitM  auda  Qailfe  daa  hidly  AdelilhaaH 


fcflüaai  flasütai»  at  aais       Saigaasvogea  «ia  Spiel  ;  ^buM  a» 


im  Kreis  üia  «ballt 


Uhns  iftoiMa  oai  al  4eosc  Im*       WahlsCaad  abar  QMkt  kUndy 

pf«ba  «ad  die  glai 


C^ecu  praecipHaiit  (latcM  NaaM  siBsat  ibi  Ton  dor  Jite  BSh\ 

{Ki  fraogit  cupidaBi  am  scopu-       Und  das  gMga  HMqpt  Md  an 

los  aapat).  dcat  Feb  astaghal. 

Die  Ueberaeiztiiig  bl  rieliiig,  mMgetreii  und  kräftig,  obne 
itclf  and  «nvcrBlaiidlUdi  zu  sein,  sie  eatliült  also  eiiie  Art  pracU- 
sdiea  Conuaenitrs  sa  des  Bemerkungen  dca  Verfaaaera  ia  adaer 
Scbrill  über  Gifmnaiien  ftnd  RealschuUn^  wo  es  uoter  andern 
aaf  &  89«  heisst:  <„Die  wahre  Ucbersetzung  der  Alten  besteht  in 
dfit  cifnolagiaclieM  Anatomie^  in  der  Laut-  und  Begriffszerle- 
gang  vmA  aber  förmlichen  Beschreibung  der  im  Wort  nihendea 
Sacbo.^  Wir  können  hierbei  uidit  untenlaseii,  die  Aufmerksann 
idt  nnacrer  Grammatiker  und  Uebersetzcr  auf  jenen  mit  Leben- 
digkell ond  GriMdllchkeil  verfassten  Abschnitt  (S.  39  —  61.)  über 
dentacbe  Ueberaetinngen  des  Homer  und  Cicero  ^  den  man  dofi 
«icUtidit  nicht  anchen  wird,  ganz  besonders  zu  richten.  Nament- 
lich ober  homeriBche  Aitsdritcke,  wie  ^Uog  ab  Beiwort,  dfog» 
dmiidiriog,  av£r}},  icovpog«  dnßQO0la^  v^ig  ^oui  nnd  ntXalvat^ 
Iber  vicU  lateinische  Wörter,  wie  dhnm$^  horridus^  hutnatn- 
imf  das  cieeronbniache  tautquam*)^  ond  ftber die licherllclie^. 


•l  Nnr  in  dem  Einen  konnon  wir  nicht  mit  Hrn.  /^.rt  uhcrciiwtiilH. 
HwMi,  %^#.mi  er  S,  47.  Hrn.  Thtod.  MumU  als  Autorität  üb^r  ciceroniaiii- 
^li**  Periodolojiie  citlrt.  da  rs  diesen»  SchriüstHler  wohl  niemals  eilige- 
fdi(»-n  is»t .  sicli  mit  einer  ciceroiiiani*cl»on  Periode  /u  bcschafrigfin ,  seit 
•ie  ihm  auf  d«'r  Schnle —  Gott  weisü  wodnrch  —  .-^o  vcrieidct  w ordert 
i»t,  das*  er  nicht  harte  Worti  ;:«'iin»:  in  seiner  modernen  Technik  luuipn 
kann,  um  den  alten  Homer  lU  Kr|\mali»'n  iiml  hprnl»ziisi't/.en.  Kü  ^^ü^<lc 
pam  xwecklo«  «ein,  ein<»m  solchen  Si  In  ilt st*  Her  philologische  Autorilntrn^ 
ciiC{*e>geiizabsUcn ,  aber  fiir  Hrn.  .'Ixt  filanbe^)  wir  doeh  ait  dl«  Rrörternu- 
ge«  hetvihrier  Minner,  wi  •  Beiers  m  (Jk,  th-  ofßr.  f.  9,  30.  u.  II.  W 
ICifeacr*«  sa  Cb.  2%mw  ifl.  20,  47m  Odbatr  •  su  (Mivet.  iSc/.  t«c.  p.  Iii. 
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fttt  tiiMitlii«he  Prüderie  ^ewitaer  Uebcr^etzer  steht  hier  viel  L»- 
BelMwertbe«.  Wie  wahr  ist  nicht  in  der  letzten  Beslehiing  die 
Stelle:  ,,Ziir  Obici^mtiU gekört  der  Wille  und  der  Kitzel ,  ^twat 
üniiehtigeB  zu  sa^en;  darum  hat  die  Bibel  fer-keine  Obzoeeilft* 
ten  und  die  Alten  viel  weniger  als  die  Neueren./  Die  lü^teni  ter* 
zctUeierte  Natur  ist  obscÖD,  oickl  die  einfältige  and  offene.  Im 
CSegentheil  bin  ich  überzeugt'^  dass  solche  Stellen  zehr  keiliepi 
Ufflrken ;  denn  die  J^inder  von  solchen  ErkenntnisteA  gWie  fcm 
zu  halten,  wurde  nicht  anders  möglich  teie,  alz  sie  wie  Cbsper 
Häuser  in  Verschluss  zu  haltee>^ 

Was  nun  die  Abweichungen  fen  dem  Mheren  Tale  «n&e- 
trifft,  eo  hat  Wwrmdorf  in  v.  9.  geschrieben:  nuUia yendihUn 
flamikus  statt  vendüa  iil  Berthas  Handschrift.  Aber  Hr.  jist 
Meiert,  dasz  9endib&i$  entweder  eine  Erklärung  ael  von  vendüa 
oder  eine  AbIrroBg  des  Abschreibers  auf  das  vorhergehende  fer^ 
iiü$*  Eine  metrische  Schwierigkeit  findet  eicht  statt.  Ebeneo 
ist  in  T.  10.  die  Lesart  magnamma  mit  langer  Arais  ie  der  Bad" 
zjJke-vellkoiMie«  durch  Hro«  jist*s  Bclzpiele  gerechtfertigt  ,  wo- 
bei er  auch  noch  auf  ITagiier'«  Erörteningea  in  QuaesLyirg. 
XIL  %  12.  und  13»  hStte  verweisen  sollen.  Aber  dai  Namen  dle- 
■ei  Erktlmng  der  lateinltdi^n  Dichtersprache  «e  hcch  Ter» 
dienten  Gelehrten  haben  wir  in  Hrn.  AsCs  Conmientar  fergebeai 
gesucht.  Sonst  gehören  metrische  Erliutemngen  su  den  herror- 
Btechcnden  Thellen  dea  Commentarz,  wie  über  praeeH  und  «ieefft 
(S.  44  ),  6ber  mehrere  horaslzche  Metra  (S.  III  ff:)  gegen  Sparr, 
6^n  Anordner  der  horaziachen  Metra  In  der  Dorlng*6chen  Ansgabe^ 
die  aber  auch  in  dieser  Hinsicht  durch  JZege/  und  Job,  MüUsr  Iii 
der  4ieQ«Sten  Ausgabe  verbessert  Ist,  fiber  ^Uerhu  (S.  114.), 
wozu  man  noch  BitMcht-a  Bemerkungen  In  der  Jügem*  I4L  ZeÜ. 
1833.  iVr.  208. 209.  nachsehen  kann.  Hr;  Ast  Ist  selbst  mit 
GIu^  als  lateinischer  IMchter  aufgetreten  und«  hat  In  den  Pädtt-^ 
gogiaehm  BwUrägm  S.  124— 127.  Qnd  in  iem  Gntachten  uBer 
Gffmn.  und  Meaheh.  &  77  f,  den  lateinischen  Versübungen  btf- 
tig  das  Wort  geredet  —  In  16.  Ist  populi  eine  Conjectnr  von 
Bnu  Jsi  und  BigÜr,  Die  Hkndscfarlft  hat  hier  eine  Lludce,  die 
\W§rmdarf  durch  tumidi-o^et  irabea  auszuföllen  dachte:  der 
Hemntgeher  eher  füihrt  f&r  seine  Brginnnng  sehr  gl&ckll^h  Vlr^. 
Georg.  IL 495.  an;  ülum  non populi  faacea  ^  nonpurpura  rmgum 

« 

und  JTritoViii  za  tfolhwf»  ÜKg*.4S»  10.  und  8&y  33»»  erinnani  zn  niSgs'so>, 
BiUig  and  gerecht  igt  Hirntt»  Viik^  im  Lahrhw^  dn  Ua.  Sl^  S. 
451. 

*)  „Natorlkby  beourkt  Hr.  ^  in  einer  Anaiarkung,  wählen  daif 
nai-  GolteflwiUen  «u  grhwlaieister  oder  Pfluarar  iddit  dann.*'   Man  vor-  > 
gleidie  dMBit,  wie  lieb  OHt^M  und  Pamnt  Ut  diesen  JahrbUem  18S7« 
h  4.  a.  16.  nnd  18aB.  1. 1.  S.  4ll.  nml  nenarding«  Mbrlsm  ln  den  K- 
dago{r,  Ben^erk*  u«  Meafifn«  Ittr.  6.  io  dendbon  Welae  geitfisert  habem 

1» 
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fMk  1km  Sfnnrtoa  bat  m  nw>>ti»ia>BteHe»  Umlichc  K«iiif* 
dmmm  «tt  Mtierco  Mditcm  ttagefadit— ,  Die  leUtdi  WmM 
Mm —  mtpäi  sM  «talillt  HrgiiaBifd»  de»  Hm.  jiti^ittM 
mm  kmm  Ibin  U«r;  wie  ia  niebmiieiideini  Sldleft  (I.  li,-26i 
IML  12,)  nUki  ebt|MHichee  ^  dm  er  in  dIehleiMier  «ad  i|MMlk- 
ficber  Bedehe»^  §üt  f;eWilül  habe.  Demi  dtoae  Ridittehleii 
frikmn  liier  aHda  galteiii  da  von  Haadichrillen  Iwlae  Hliilb  m 
enm^nt  Irt»  »  ■  #» 

laii«  BW  Boeli  emlSehiaiaem  emlluie»)  den  la  fielen 
flttOca  CSeoomeatm,  welche  Br.  Asi  aar  ErlletenNig  dieser 
eder  jener  SpraelieridieiBtfBg  febraaelit  ImI,  aaeh  die  gewftliii^ 
BibcB  LeMites  beeprecfcea,  getedelt  oder  v^eMevl  netÄeä 
dai.  Im  Baaeiiie  Idnaea  wir  aber  ider  irfcbl  gehen  «ad  bemer* 
bra  aar,  daaa  diese  Brortemngen  sieh  TMamsvreise  auf  die  Qe* 
dUbtedet  Heralfoe  (&  aof  8. 9a  91. 111^  aof  die  tngidiea 
deiSipheeles  (wie  ä  102.  o.  Ii2.)  oad  aof  dea  vea  Osawi  her« 
savgegeheaeB  Amphitrye  des  Vitalia  Bieseosis  (wie  &  65.  72.) 


Swei  YolleaDdlge  Register  dieacn  aar  jiltßSlfe  des  Bochca, 
adch  daeo  tremidcD  Wertes  Joe.  GtirnmU  ia  der  Vorrede 
Thcile  der  OiawDatlfc  (diHia  Auflage)  aof  S.  XVI.  aa 

♦ 

Geotg  Jacob* 


Fala9§ira  Ciceroniann*   Materialien  zu  lateini* 

MCk0n  SHlübungen  für  die  oberste  BHdungsatofe  der  Gyn« 
Dasien.  Von  Dr.  M.  L.  Snij^crt ,  Conrector  am  Gymnasium  zu  Bran- 
denburg. Motto :  Ipsis  artibas  inest  excrcitatlo.  Drack  und  Verlag 
bei  Adolph  MuU«  in  Brandenboiv*  Id^l«  2^  B.  gr.  8.  (L  Tblr.) 

Eine  Atileitang  zum  Ueberaetzen  in  das  Lsteiaische  —  denn 
^  nicht  blos  Mtterialicti  za  lateiniscben  Sliliürangen  giebt- 
verliegctidc  liuch  —  ist  bei  aliem  Ueberfluts  aa  Büchern  die- 
ses Tiitk  den  meisten  Schulmännern  eine  willkommene  Gabe, 
and  mit  Kecht  Denn  wenn  es  auch  im  Allgemeinen  featsüstehea 
achcint,  dass  mehr  als  jedes  Liebungsbuch  besonders  dem  Lehrer 
©bcrer  Cla^beii  anzuempfehlen  sei,  die  Kxercitia  für  seine  Seht« 
ler  M^lbitt  auszuarbeiten ,  da  er  die  Kräfte  und  die  Bedurfnisse 
des&eilicu  iu  jedi;r  lünsicht  am  besUu  keuueu  muss      so  dürfte 

*  )  Kinen  vorzn^rsweise  {^cci^neit  n  und  zweckmässigen  StofT  geben 
trojoer  LebeiwibeÄthreiLuiigeii  und  Liiarukteristiken  der  Schriftatelier  ab, 
gerade  in  der  Classe  pele.sen  werden ,  zumal  die  Ge^ctiichte  der 
ßriecbtscb'  n  und  rofiiisclien  Liceialur  aut  äcluilcn  nicht  besonder»  gelehrt 
^ird ;  näf  li>u!fin  einzelne  etymologische,  graimiialisciic ,  liiitoriache, 
■grükoioj^ha  Uegeoalaude,  die  aus  deui  Bof eiche  dieser  ücUrifialMlaf' 
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floeli  ein  f;o1cl!C8>.Verfabren  In  allen  VerliaUaisseii  und  unter  allen 
Li  ms  tü  Uli  eil  aus  leicht  erHichtlichen  Cfrnnden  weder  rathlicli  noch 
thunlich  sein,  und  auch  da,  wo  es  angewendet  wird,  kann  die 
]!eniitziit]g[  IVemder  Erfahrungen,  und  Mittheilungen  nur  Vortheit 
bringen.  Da  überdies  die  gewohnlichen  Classenexercit» 9  i>m  im 
Lateinischschreiben  cinigermaa^scu  Befriedigendes  zu  erzielen, 
jMch  der  allgemeinen  hlrfahnin^  keineswcf^s  ausreichen;  so  ist  es 
wunschenswcrlli,  dass  den  Schülern  ein  ^utcs  Uebunji^bneh  zu 
Prhatarbeitcn  in  die  Ilünde  gegeben  werde:  unter  der  Menge  ^er 
vorbvfidenen  aber  fällt  namentlich  für  die  erste  Scliiilcrclasae  die 
Auawahl  noch  immer  aiemlich  schwer;  auch  mus8,  schon  um  da« 
Forterben  der  eiiunal  angefertigten  liebevaolBUUgen  zu  verhiitea« 
Zeit  lu  Zeit  ein  Wechsel  staUfiuden.  Als  eine  ganz  beson- 
•  don  erfreuliche  Krscheinung  auf  dem  Felde  der  SchuHiteraUir 
bogHbsoil  wir  aber  die  Palaestra  Ciceroniana  des  Hrn.  Dr.  Se^tfert« 
Jeiiclben ,  von  dem  wir  schon  eine  Eaitealrm  Musarum  haben: 
tilchl  blos,  weil  .er  «eine  Befähigung  lu  einen  nolchee  Werk 
cbento  durch  seine  schriftstelleriselien  Leistungen^  wie  doi^eh 
•eine  Whrbsambeit  als  Lehrer  in  Halle  imd  in  Brandenburg  auf 
«ine  «nsgezcichnete  Weise  bereitn  dai^geUian  Jiit,  aendertt  weil 
et^elne  Palaextra  Cic^ronian»  ist ^  „die  er  setoen  Bentfagenösae« 
lur  freundlichen  Aufnahme  empfiehlt  und  seinen  jüngeren  iTreM* 
den  als  Uebung^pUtz  Ihrer  geistigen  Kräfte  eröffneL^^  ^ 

Eine  „Ringsclinle^^  hat  S.  sein  Buch  genennt«    Denn  „wie  in 
den  Palästrcri  der  Alten  die  freie  Grazie  der  inMercir  Bewcg\iii- 

Sen^  ab  Zeichen  des  freien  Mannes  im  Gegensatz  zu  der  rohen 
[brperkraft  oder  der  schwächlichen  Ungcstalt  der  Barbaren  er« 
strebt  wurde:  so  soll  hier  der  Jugendliche  Gei^t  zu  der  freien 
Entfaltung  seluea  Innern ,  sa  dem  Anstand  und  Rbythmue  «einer 


genoiniaen  sind  und  eben  dadurch  für  Lehrer  imd  Schüler  an  Datereisso 
gewhinen.  So  kann  nan  auch  daai  Slohller  ^teta  Oelagfnhait  geboa, 
tem  der  Cfawso  Gelesana  oder  Gehörte  annwoedMu—  DaaEia|HriMn* 
»che  nnA  JfdideiMehe,  daa  die  hier  nvr  angadantcto  MaOode»  wann  das 
awibe  sonst  rocht  angebngon  wird  (wts  Jn  aber  naiüiücb  übfiM,  dio 
«maBodinguig  Ist!),  nothwondig  haben  aMsa,  «ad  wahtMi  nUt  fihr 
Üo  Mflier  atteniy  ist  so  einianfflitond»  diso  oa  wnndaibar  ennhiinte 
kann,  wenn  sie  Ton  den  SchnlbehSrdoo,  danoniber  dns  Was  vnd  da» 
Wie  des  Unterrichia  dio  niehate  Aaftkbt  miaht,  nicht  fibenOI  nnd  an* 
gclagMitlidfor  nnd  ouidiinglldrtr  empfoUan  wfanL  Den  Binwnrf ,  dnns 
auui  08  de«  Lehrer  nicht  lüDiKhcn  konno,  sobe  Bsorcttia  aelbot  sn  asu- 
ehen,  «rwartan  whr  nkht:  dann  den,  der  et  sich  rieht  sdbot  tnarafthet, 
sollte  man  allerdings,  wwm  man  anders  van  der  ZwockmMtg^eH  de« 
Vorfahrens  iboraengt  ist,  Math  daan  OMchen.  Anch  «nd  wir  weit  oalt» 
fomt,  OS  ffir  »«glich  m  halten,  daaa  niobt  an  jeder  8ohnla  mdir  ab 
ehien  Lehrer  Kenntnhiso,  Plelss''nnd  Lnst  am  Unteniaht  m  ehmr  «o 
wW  angewandten  Thitigkelt  oolaMiateni  and  befahigon  oattlan» 
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Muken  gctci«eidfftimdgiUft%lwto.''  Nielii4m«fiM 
ctifegMkcs^  aiefidnUer  zu  i^otfariMi^  an cImt Feriiflkoil fa» 
ütttmten»  «Httleita«  od«r  «taarte^D,  wie  nui  rf»  «Ium 
ScAilM^BA^kttft  dos  V^thdb  ^^[fartwit  Pwwwitriiw 
km$m  kum^  Mwmäm  lie  mai  iMcii  «ad  tilMiite^g«*  GAhnh 
ifca  der  IrtrfHiwfciiB  Spmfco  m  etMbcB  wnA  ihm  gaiiti§e»  IM» 
l%Ml  BMümi^  mii  Ziel  in  gebM.  In  Vonmte  bcttidMMl  to 
V«rt  diM  naftttiit  dm  Omnd^^dtr  lliii.i»«ilfiiniitlMib#,^iii 
Qi|iiin  96f«ü  die  ia  acxtei'  Ul  «iadctlMleallkii  «od  w  ^ 
urm  «Mh  «ieder  tob  Grysar  wmgmpfodwum  Awidit,  dw 
wfilyt—  im  AUgaMfaittt  die  Anwiedeeg  deeifcbct.  OirigiMle 
dir  Manelmgee  in  das  Lotiiiriidie  ma  verwefiftn  tel«  Inr  ictii 
IMoDgslittcii  gmde  eoldie  n  wttioi.  Er  iul  die  eiienle  IKI* 
dnspitefe  der  CfjmMMieB^  elte  Midie  flclriUer  iiii  Auge,  ^,demn 
die  iegei  eMl  det  tfneliNdie  Bimteriel  ddieh  lan^gepflegie  Pra« 
Iii  Ar  Leettti  u  eed  der  eelinftlidiea  Ctefenegee  «ilioiliiif  gelMg 
«M^  die  aeo  sellMil  ie  des  I^ffiNa  der  Spnelie  in  denken  und 
m  üf  oniren  nnfangcu ,  M  denen  nleo  die  Uekmgen  den  8tan 
im  dgenliicliea  Sinne  beginnen."^  ,,Je(zt  gilt  ee,  eine  hdim 
Fhiitti  der  emetbenen,  dnrdl  Gediehtniie  nnd  Oeneinonf 
■ebr  eder  weniger  ueobtniMb  ingeeigneten  Kennlidne  dednm 
in  landiUhi»  da«  mn  den  Sebnler  dnrdi  die  freiere  Form  dei 
tIebcnetinBgietoflba  mn  Necbdenken  ftber  die  IMfletennen  det  ^ 
ei^M  nnd  [des]  fremden  Idlona  nnd  die  Art  ibrer  Anaglelebnng 
swbigt,  d.  b*  üu  eilei  medianiaeb  Angelernten  etdi'-m  entinimn 
wad  ndt  Mcr  Beibattblligkett  des  Geistes  die  Hegel  nnd  das  Ma- 
UM  seflet  sa  finden  enbilt^'  ,,lndea  der  Scbbler  genöthigt  ist, 
du  Psnlsibii  ndt  fciaren  Bewnsstsdn  anftmfassen  nnd  diesem  das 
LateiniMbe  ebenso  eatgegenzastellen,  wird  ilnn  Beides  durch  den 
Gegenssta  durcfaiicblig,  und  indem  er  so  beide  Sprachen  beherr- 
aiben  lernt,  wird  er  erst  in  den  Stand  gesetzt ,  mit  SelbsUtan« 
d^lieit  in  ihnen  denken  und  sich  ausdrücken  su  könnend'  Die 
BesccbtlgnD^  und  Angiemcsitenhoit  einer  solchen  Methode^  ^el* 
ehe  lbe«relii>€h  und  practisch  allein  daraof  gerichtet  ist,  dtn 
Scbbler  ziir  allgemeinen  Entwickelun^r  des  Geistes,  zur  Selbf«t- 
stindlgkeit  des  Lrtheils  und  zum  I^ewusftsein  seiner  gelbst  xu 
lÜM^,  sie  Hast  sich  wohl  eben  so  weiii^  in  Abrede  stellen^  als 
die  Schv*icrii;keit  der  Ausfühning.  Eine  Iciclite  Aufgabe  ist  es 
nidM,  die  S.  sich  selbst  und  seinen  Schülern  f^csteJlt  hat:  ,^das 
9plel  der  Paiistra,  so  crgötzlieh  e<j  ist,  verlangt  den  ganzen 
Kru«4  dei^  Denkens  und  Wolleu8''S  ^^"^  Anstrengung  und  Mühe 
BIIU8  es  kosten,  che  diese  den  gewandten  und  anstandsTollen,  den 
Hein  und  siclicrn  Bewegungen  ihres  palaestrita  folgen  lernen, 
(icr  fielb^t  den  grössten  Meister  und  Kunstler  des  Stils  zu  seinem 
Vorbild  erwählt  hat  und  nur  in  dem  gymnasium  des  grossen  Red* 
o«f«  imd  nnlcr  s«mer  Anleitung  sie  üben  will.  —  Zur  Rechtfer- 
Upiag  der  Wabi  dieses  Musters  ma«ht  der  Verf.  der  i'#Uesira 
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*  die  irmoy^dcmrligil^u  Elemtato  äer  BüAvtn^  in  solcher  ToteK- 
lit  SU  umfimn,  m  mit  seiner  nitionalen  Etfenüiumlichkeit  atf 
■■■iwUlrtw  ■xvr'hnttMJiohai  fiXaMt  iler^Ckklesbjldiiii^  an 
verschmelzen  gewußt,  wie  Cicero.  Durch  die  umfasseodsle 
Leetüre  vaterländischer  SciuriftsteHcr  an  KenntnSss  des  materid^ 
lea  Bestandes  seiner' Muttersprache ^  duvdk  die  Praetik  der  pbilfH 
•opbisclicn  Methode  sn  Reichthum  und  Klarheit  des  GedaiikcM 
(Orat.  Iii,  12  ),  dOffdi  das  Studium  der  griechischen  TeohniM 
M  Kunsteinpchi  uild*Jii|^itchem  Talente,  durch  die  mit  rakeiMr 
Selhstentausseranf  gepflegte  Macfabildung  attischer  Muster^  hl 
der  sich  seine  Gciiialitüt  am  wahrsten  bekundet,  an  höherem  Sinn 
fnr  plastisc^ie  Schönheit  der  DaratcUiiiig,'und  zu  atlc  dem  diitell- 
4ie  viclbewe^e  Praxis  de^  Steatnaannea  an  Reife  der  Erfälirnn^ 
und  Lebenskcttotntsa  gefördert  —  wie  bitte  er  eicht  der  Scliopfer 
eiMT  Prosa  werden  sollen ,  die  frei  von  alter  Sehjeetivitit  des 
•ehwankendeit  Geachnmckes  das  feste  Gepräge  practiseher  6o« 
diegenheit  (sanitss  atque  intcgritas)  mit  der  Wandelbarkelt  einer 
mütisigeo  Draperie  und  dem  echeee»  Flusse  eieei  henaenieeheB 
RhythnNtf  vereinigte?  la  dem  epie«  distincte,  omate  dieere» 
woran  er  dte*  Fkfea  eeieee  l4ebens  gesetst  (de  Off.  1,  1.),  bei  ee  • 

"  ihü  Niemand  etivori^theD:  das  akd  die  glänzenden  Vefefife  eel- 
mr  Diktion ,  die  ihm  ivenigstens  das  langbehauplete  Ywmlil^ 
der  J«ifeftd.ale  Mutier  Ittr  die  BUdung  dee  Stile  lu  gelten,  Ar 
ioMner  siehennreiden:^^  ^  ' 

'  W§M  iwa  laerst  1U0  Wühl  de9  8ioff09  l^rffft ,  so  sind  die 
fegcbeaea  Uebe^eteUi^;iat&cke  sunt  grdntcn  Tlieil  dids^isfahea 
lahalta,  insofern  ^dnr  dida^tisdie,  ralteaalreade  filii  dieeUfe* 
neluite  Mem  des  Stils  Ist,  in  dem  SchÜer  ftberhaept  benageUi* 
dfii  werden  sollen ,  di^  OieloriBdie  aber  «ad  jede  iadffiduellera 
Oettnag  dee  Silia  in  Preii  das  üntergeerdneto  lil^;  «ad  swnr 
eiad  die  Uabnagsatiieke  in  Uebereittilinuanng  ndt  der  AnflM«- 
rang  .der  Nenaal-Initmetien  Ißr  die  preuäsehea  GjnneniM» 

*  den  Stoff  flr  ß&lfsbidier  snm  Uebemetnen  Tevnogvweiae  tue  Ace 
Oeidiichte  der  daaalaflbc«  Lltentnr  m  wiliien»  ^  ge«AII» 
difa  nim^  aUe  anehr  eder  weniger  eine  hiiteritclie  Beaie  ha>e«| 
eue  dent  Leben  und  der  Litmtar  der  Aiten^  ween  daa  epreeblicte 
Material  gtd^teothdis  aus  den  rl»etiMischen  Sduiflen  Cfoero^i, 
attnentBisi  naa  dea  00  reiehen  Sichern  de  orttere  an  iMehalEstt 
ial^^*  Matfv.  I.  (Ueber  dea  Vereng  der  Griechen  m  den  ltdniMa 
In  der  Uterttnr),  IL  (Ueber  die  Verschiedenheit  ilee  Wertte 
dee  lindtehea  Scfarillateller)  «ad  IH;  <Wednrah  gelangten  dU« 
Schriflaftelt^  dea'  goftdenen  IMUltai  der  röadaahen  Ujferatnr  n 
aeMkerVorlrefiychkeitt)  abideue  ^tenla:  HlUfabnch  an  Stil- 
ttboagen  neeh  CiceM^e  Sebaelbart,  ed.  G.  W*  Dietrich.  Lelpsi^ 
ISSd/^  eiitnbmmen.  Ob. eher  S.  dabei  eekiCA  Zweck,  „eiaaen 
FeitciittlH  ^aMdihmnuai  SehweMrn  su  gcwtu^n'S  emittht 
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Ml,  dtt  tDusten  wir  bezweifeln.  Der  deutsche  Ausdiadi  ia  den 
gaanaten  Stucken  ist  hart  and  nnbehölflich ,  aberhaiipt  nnadipai 
«bae  aicli  deahaUb  dam  lialainwchen,  d.  h.  einem  §olelii^  UUkh 
«le  8.  ea  Terlan^rt^  CD^er  anzuschließen  oder  laMlcr  an  fB^n: 
llie  Aaaicht ,  die  auch  durch  S/s  Anmerkungen  durchaus  besti-  \ 
41  wild.  Uaharlianpt  scheint  der  Vaif.  r  der  deutsche  Ori^iaale 
p/ktd  zu  wollen  ausdrücklich  bevomortct ,  ia  der  »Wahl  dieser 
aatea  Micke  einen  Fehlgriff  gethan  au  haben ;  dana  bei  einer 
ffnatiercn  Belmlitung  deraelben  drangt  sich  dja  Vermuthnag^  ja 
dMi|pseii^g  auf,  daai  «ia  aiolita  andere« aiad«  ala  schiecbi 
gdaifCBC  Uebeüetziingen  noch  weniger  gelungettcr  lateinischer 
QrigiaiJe.  Hier  und  da- bat  S.  sicli  Aaadarangen  erlaubt,  dach 
iacä  ditia  afawl  nicht  immer  fiaaktiah  ao  aaaneo^  wie  gleich  zum 
idea  swciten  Stückes:  ^/frota  der  allgemduen  Hochachr  . 
romiaeheu  Schriftatalier  tut  ^/gemeiitais  abid  dliab  die 
IScJehrtea  auch  darin  einig^^  —  wofür  es  bei  Sintenia  ;gaBa  na- 
laeiest :  in  der  die  rämuiekem  SdmjfMMmr  ohne  Aue^ 
Velken*  Uabrigena  ist  es  intetaseant  aad  lehnneieh«  hier 
XV.«  K^eJche  ebenfalls  Ton  Sintenis/im  frSüeta 
Halfdwcfae^  bearbeitet  ist;  desgl^cfaen  Mater.  VI.  Cap.  IL,  wat- 
fbea  Gffolefend,  und  ebendaselbat  Cap.  XXiV.«  «^«iohea  Gfyaar 
var  8u  Ifaiiitiirt  hat ,  eine  Verglciebaiig  der  TeraehiedeM  Bear- 
liilaipa  iminii^a  Stoffea  aosoatetJen.  Kina  vergieichapda  Prh* 
^atütiit  gfatiiagea  S.'a  und  aeuier  Vorgii|^r  wjrd  auf  der  eiaea 
Sehe  «ilae  8aihatalfiadigkait  bi  der  BdUMbeg  dea  gegebeaea 
Staffel  daiihoB,  aaduui  aber  auch  die  VerdSeaatai  die  ihai  eigen- 
Mialid  aiad,  im  heUitea  licht  encheinen  laccfa.  — .  Waaa 
■la  M  dateh  die  drei^anlen  Stikke  biadarehgerttogea  hat^-  aa 
aiMhl  die  ovo  falf cada  ,,Rede  eiaea  UnfeaaBotea  bher  daa  Oatia- 
ihattigyyMMJV.)  Taa  Fr.  iaeab«  abica  w«bihaft  «ohUhBaadea*. 
KbteHk.  ^  «akt  daiauf  hia«  wk  diese  fteda«  mtider  arbr  va- 
WoritUfBh'habB  TJeheisetiefi  den  Anfaag  amehen  «brden,  ia 

Peak-,  Aaaehaoim^-  and  Dar^aUaafftwaiia 
(ehalten  sei  and  Jasafem  darch  ihvakhura  HnfaA* 
saibst  die.  Haad  biete ,  um  sich  der  Gedaa- 
aad  die  eatsprecheade  latdaiadie  Ferm  llkr 
teefbea  ahne  fresse  MiUie  Ibiden  aa  kdaa^:  dies  abdr  aei  Iftr 
die  Itahcrtrafung  eiaer  Rade,  sa  sefaüchi  dieselbe  aadi  sebi  and 
Xaasshv  ila  aaeb]  db»  Aaiieadung  lichüveUerer  rheteiisehen  Ftgn- 
asn  f^achmihen  mSfe,  nicht  hbu*eichend$  auf  eiae  gewisse  Fäie 
dm  Aaadiacfca,  die  aebea  dem  Zwed^a  mdf  liehst  bertbniatec  Aas- 
liliung  dea  Qedankaas  anf bdch  dea  Yaiieren  Bhythmus  der  era-  > 
taihihf  Fadade  fedSsife«  mache  auch  de  Aasprueh,  und  es 
aimsft  daher  diese  lebrtmn  Rüdnichlen  Jederseit  dea  maass-» 
0k  haifshen,  nach  dem  sich  die  Freilidt  der  fJebertragung  an 
ifiblin  haha.  Das  ist  aanawar  recht  schien  gesagt,  dechkUoaea 
ik  aa  BBiLJBit  der  Bbiscfaiiahung  gelten  ls«seB,  daai  Vax  die 
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Uebersetfung  weder  eine  reichere  Fülle  des  Ausdreck»,  mych  efn 
»•chdriickavollerer  UhyÜiiiius  der  Periode  lu  erstreben  sei,  als 
im  Originale  selbst  erscheint.    Wir  enthalten  uns  pern  der  schö- 
nen Redensattel)  und  Bilder,  durch  welche  maxi  hetitzuta^o  das 
VerhShniss  einer  g:utcii  Lebersetzung  zum  Originale  zu  bezeich- 
nen weiss,  iinil  bemerken  nur  ^anz  einfach,  dass  wir  diejeni|re 
Uebersetzung  loben,  in  der  Kich  die  Ei^enthomlichkclt  des  Ori- 
ginals möglichst  klar  und  deutlich  heraltSHtellt .  die  aiüo  %,  B.  des 
redneriiclien  Schmuckes  nicht  w  ent^rer  hat,  als  das  Original,  doch 
•lieh  nicht  mehr.    Da  das  Original  nicht  etwa  bios  ein  Substrat 
ah«reben  soll  fnr  eigene  Productionen  des  Uebersetirers ,  so  kann 
gar  leicht  der  Fall  eintreten^  dass  das,  was  an  einem  Ori^inalauf- 
•atze  Billigung  und  Lob  verdient,  an  einer  Uebersetzung  als  hoI-. 
eher  (wemi  gic  iiiimlich  dadurch  die  Eigenthömlichkeit  des  zu  Ue- 
bersetzendcji  vernichtet),  zu  ladcln  und  zu  Terwcrfcn  isit.  VVena 
8aUu.st  den  Marius  mit  der  für  den  iVlann  so  g^nz  paasenden  Non« 
chalanee  des  Ausdrucks  sag^n  lasst:  iVtz  a  pueritia  /uj;  koII  mma 
da  eine  gewäliltere,  wohl  klingendere   Phrase  substituiren**  ♦) 
Gewiss  ist  auch  8.  mit  dieser  unsrer  Ansicht  Toliig  einveraUndeo: 
wenigstens  hat  er  der  classischen  und  raustergbUigen  Prosa  aeinei. 
Buchs  —  filr  die  oben  erwihnten  drei  ersten  Stücke  ist  sein  La- 
tein allerdings  zu  gut!  —  fm  Ganzen  und  im  Einzelnen  fast  &ber- 
all  mit  eben  so  viel  Fleiss  als  Glück  die  entsprechende  lateini- 
iohe  Form  gegeben.   Einige,  was  uns  nicht  in  dem  Maasse,  wie 
das  Uebrige,  su  congniiren  scheint,  werden  wir  weiter  unten  an- 
fikhren  und  sngleieh  mit  dem  gansen  IniMdte  des  Buchs  lir  Bin- 

Jüang  SU  bringen  versuchen.  Es  folgt  mui  welter  der  Aalsals 
M anso*^^  ,  .lieber  das  rhetorische  Gepräge  der  römischen  Lile- 
fttor^'  (Mater.  V.).    S.  erklärt  in  der  Vorrede,  dass  er  awar  rott. 

"Benyianl^r  von  der  irrthümlichkelC  der  Grundansicht  desseital 
überaeugt  sei ,  dessenungesclitei  aber  sich  nicht  habe  Tersagen 
gönnen,  ihn  nnfsunehmen ,  da  er  io  viel  Belehrendes  im  Bios^ 
Ben  enthalte,  auch  in  seiner  Form  so  geeignet  snm  Uebersetscn 
•ei,  dsss  sieh  an  seiner  Stelle  niehts  Passenderes  dargeboten  habe. 
Otae  &'#  AfliidU  Ikber  die  wm  DebenMlMit  Itt  die  UttMMiM 

^)  Den  maisten  Uabersetzem  ist  es  dann  und  >Tanii  begegnet,  -das« 
fla  ^eft  woM  gsos  «nwillkSrlich  ^  ihr  Origitral  auf  ihre  Art  sareck^ 
fssetst  und  anngsbaasart  halMn}  ain  nstterarUebersetzcr  dea  Seneea  aber 
hat  idch,  wie  ar  selbst  sehr  vfät  gastflkt,  getadesa  die  Aufgabe  gestellt, 
„Aa  in  8MMea*s  Scbralbaft  tsTwalteiide  Batte  udd^errissenhett  in  der 
Uebefsetzang  tkaoliehit  so  Tatoielden^  Ist  M  nltltt  zum  Lsdiaaf 
Heisst  das  niebt  eine  Usbenatteg  geben  wolk%  die  Mm  MMraetmnf 
ist?  —  Was  dasManHhier  ist  unter  denTUeren,  HedaPfsid  nodhBscl^ 
aber  an  Veida  ariaaemds  das  ist  chia  sdWba  UM>arMun|i  unter  denUa- 
bersetsangen.  81s  eriaaert  an  den  Autor  und  an  den  Üebe^tetoer,  ohne 
ims  ds||  4bNft  edat  dsn  mdsni  in  sdneif  Btg^entldiuilichkslt  su  stfgott* 
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mkmm  wftr  doch  Mgea^  er  jedeBfclIi  nenr  SchwIcRpfgkeileft 
iatiilei/dg  dl«  beüai  MifMidcB  Abtdnille,  uod  da»  mii, 
ihi  mm  bv  Ocfcqrteiiu>y  dctdiwn  ülmflel,  Bolbw€Bd%dle 
MAtrii»  Orai&rw  gelten  Iteibca  mtw^  Müer.  VI.  fet  eine  tMK 
|)nln  ylückliclie  ZnmmiBrtutfthnig  Ton  80  MlMdlen,  die  ftet 
jAaeAMiriuMi  «af  dw  dtisitelie'Ali^rdimBBetiflidieebeiian-, 
Mb  Md  F^.  Jacebe,  SeMHer  (Cap.  Iii  Genie  und  DfletUftt.),  • 
€telie  (Gb|p.  VI.  IMer  VIrgüt  Leecoen.)  n.  e.  auf  der  Hdlie  deir 
lÜMjg  eiellende  Minner  m  Verfcaeewi  lulieii/  Diese  MlMdieBi 
ttütoeaderar  Veriicbe,  wie  ttaelieint,  bcnrbeitel,  aindwelm 
Im^Mte  LcAcitfiMen  nnd,  ie  gltnben  wir,  iMteiebnend  ffBr  - 
•dfe  gme  CkiHcitIcfclmig  dee  VerfMen  vnerer  Failstra,  der, 
Mi  er*  Midi  weU  bewandert  iat  auf  dem  gansen  Gebiete  der 
%HiMilbeBiciiaffl  dea  daaaiicdiea  Altertbnma,  deeh  Hem  Incir 
HÜ  4k  cteM  adiinen  PMt  Ina  Ange  fiaat,  baf  dem  er  dami^ 
,  laa  adiM  €tenlna  getragen,  ndt  aicirtliclieni  Er^ötied  vnd-nn« 
gadMlar  Htegebnng  mweHt  Sa  bat  emvencbiedenca  Zd^ 
ta  flMnl  In  acM*  geiiaitencn  nnd  anadnicla?ellan  Hetrla  4# 
-Inafcle  dien  Ibyena,  den  fting  dei  Polycrates,  die  Srant  Tan 
CMitt  ItttainMk  wi^rgegeben,  dann  ftenndütban  Hnmerin 
«IwdnvHl  vnddvreillMnitlMMicvOde'')  Lnftgenaabt,  dann 
Wied«  ada  atHadtei  0aln  in  kodiere  fipigrannne  eingeatrent 
md  aa  aneb  gcwlaa  in  einer  rediten  AnintMiatinnBmng  alcii  an 
ttfniaiHfgand«n  durah  Inbiiinnd  ¥mm  md  Weehael  ao  anapre* 
4M#iiilliieeilen  —  iftVetfIMinikbten  wir  fttt  aageu,  wenn  man 
iiiHllMe  bei  einem  Manne  Ton  8.*a  Dnrehbiidung  iind  Gelehr-* 
iiiMl'iAnwenddng  f^ettatten  will.  An  diese  Miseellen  schliesst 
eUli  iHMig  an  ein  Fragment  aus  dem  in  jeder  llinsicbt  mnster- 
iÜI  geadwiebenen  Briefe  Niebtilirs  an  einen  Jfiiigling^  der  sich 
dar  Pbüelogfe  widmen  weilte  (M«ter.  VII.).  Baier,  in  den  Berii- 
#ar  Jabrbttdieni ,  nennt  diesen  Brief  mit  tollstem  Recht  ein  ,^lite- 
^aMMbea  ]Üeinod''S  und  wir  stimmen  in  seinen  Wunsch,  dass  der- 


nHK'd%eoiein  bekannt  und  allgemein  verbreitet  werde,  Ton  gan- 
Barsen  ( ein.  Ausser  den  angcHIhrfen  enthalt  die  Palaestra  ^ 
.  Ütedranbna  noch  folgende  Uebersetzungsstücke:  Ueber  die  Ver- 
icbtnog  der  Philosophie  bei  den  Römern  (Mater.  VIII.),  von 
Garve;  Die  Episode  des  Thcrsite«  (Mater.  IX.),  von  Fr.  Jacobs; 
V^b€t  Plaion  8  Kriton  (Mater.  X.) ,  von  Bremi ;  Die  Idee  des  So- 

*)  Das  hier  erwähnte  cantien  richtete  S.  im  Namen  de.*  nnfrichli- 
gen  Antheil  nehmenden  Lehrercollegit  an  den  Director  Braut,  als  di'e.srm 
auch  darch  die  Verleihtmg  dex  rothon  Adlerordcns  oin«»  «erfreuliche  Aner- 
kennung seiner  erfolgreichen  Wirksamkeit  zu  Thcil  ^^ar^l. 

**)  Arctnloprnn  s.  Epigranimata  et  Scntentiae  Nostratimn  Poetanim 
latine  Reddita.  Ed.  Mauritin»  SeyfTertuH.  Brandenborg  1841.  Nächsten^ 
«ine  muftthrtichere  Anzeige  dieses  Bfichteins !  — 
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phoUeiichen  Ph!Ioltete8  (Maier.  Xl),  von  Uasselbacb;  Die  atü- 
Rche  Epoclie  der  griechischen  Literatur  und  Kunat  (Mater.  XII 
aus  den  Nachträgen  au  Sulzers  Theorie  c.tc.  Als  Anhang  fol^ea 
dann  noch  Ueberselzungeti  einzelner  Steilen  aus  Cicero  ols  iVlatc- 
riai  zu  llecensiooea,  welche  S.  in  «i«»r  ynrr^i<«  ala  <*iiw.giY'*^*'PTft¥^ 
alges  Bildunn^sfnlttel  des  Stils  empfielUt. 

Wir  Nveudeu  uus  jetzt  von  dem  üebersctziin«rss/o^e  der  ia 

.  den  Ajirnerkungen  gegebenen  Anleitung  zum  ücbersetzen  zu, 
und  wie  wir  der  Wahl  des  StoiFes  unsern  Beifall  nicht  versageii 
konnten^  so  trafen  wir  kein  bedenken,  die  Leistungen  S  V  iu  der 
Uebertiitzung  iur  vorziiglicli  zu  erklären.  Die  Bemerkungeu  ^  iu 
denen  der  Verf.  die  Uegeln  iu  ihrem  ganzen  Linfaoge  und  io 

«  ihrem  innersten  Wesen  darzulegen  bcmüiit  ihi^  Mad  m  den  ersteu 
Stücken  ausführlicher  und  zum  grossen  Theii  ak  iu  die  Sache 
verwebte  Excursc  zu  betrachten  —  dies  ist  auch  wohl  hauptsach- 
lich der  Grunde  warum  dieselben  nicht  unter  den  Text  gesetzt 
sind^  sondern  einzelnen  grösseren  Ahschuitlen  nachiol^co  —  und 
werden  dann^  indem  fortwiüirend  auf  schon  Dagewesene';  zurück- 
Terwlesen  wird,  immer  sparsamer  und  kürzer.  Sie  enthalten  aber 
80  viel  Vortreffliches  —  die  llesultate  der  neuesten  Forgcbungeo, 
napaeutlich  auch  das,  was  er  bei  seinen  Vorgängern  vorfand,  hat 
S.  theils  mitgctheilt,  tlieils  erweitcn  f  und  bericluigt^  überall  aber 
mit  umsichtiger  und  selbststandiger  Truiung  und  mit  fast  än^^tlicii 

^  gewissenhafter  Angabe  seiner  (Quellen  benutzt,  auch  wo  es  uöthig 
schien,  durch  treilVnde  Beispiele  erläutert — ,  so  lichtvolle  Re- 
sultate und  ho  fruchtbare  Anregungen,  dass  das  l^ich  tiicht  blo« 
jedem  Gymuasiallehrer,  sondern  Jeilein  Philologen  und  n^men4llch' 
auch  Studlrenden  auf  das  Angelegentlichste  empfohlen  zu  werden 
verdient  und  hoffentlich,  uro  einen  stehcndeu  Ausdruck  des  recen- 
«irenden  Fubiicums  einmal  mit  voller  Ueberzcugung  zu  gebrau- 
chen, recht  bald  in  alter  Händen  sein  wird.  L^  kann  daher  nicht 
unsere  Aufgabe  sein,  hier  weite  und  breite  Auszüge  zu  liefern, 
was  überdies,  da  das  Buch  auf  jeder  Seite  soviel  Beherzigens- 
werthcä  darbietet,  seine  besondeYen  Schwierigkeiten  haben  dürfte ; 
vielmehr  wollen  wir  uns  darauf  beschränkeu,  eini;;e  besonders 
wichtige  Punkte  ins  Auge  zu  fassen,  um  durch  die  iViiiloiituij^ 
oder  Hervorhebung  dieser  das  Buch  zu  characterisircn,  und  nur 
dasjenige  mit  einer  gewissen  Vollständigkeit  nachzuweisen  suchen, 
wobei  uus  S.  nicht  das  Rechte  und  nicht  das  Beste  gegebeu  zu 
babcn  scheint:  nicht  als  ob  wir  am  Tadeln  oder  Bessermachen- 
wollea  ein  besoudercs  Wohlgefallen  hätten,  oder  als  wiissteu  wir" 
nicht,  wie  gering  im  Ganzen  das  Verdieost  ist,  nachzuweisen, 

,wie  10  einem  schönen  und  wohlgelungenen  Bau  hier  uud  da  eia 
Stein  oder  ein  Steinchen  wohl  noch  anders  liälte  gesetzt  werdea 
•ollen;'  sondern  weil  die  Palaeslra  Ciceroniana  ein  Werk  ist,  dns 

dle'Theilnahme  eines  jeden  gewinnen  nniss,  der  Sinn  für  classi- 
iche  Bildimg  unä  für  das  dafi^iscUe  Alter thiun  ein  Herz  hat,  uud 
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Siilta  elm«  Mnlra^  l^ewimniiitaMen     Plielit  enchcfat  ^ 
^^AMn&  mm  cntkiU  da»  Bodi  Ton  6.  etae  ifcngeaeiiv  acMls- 

,  krar  dnaelMr  AndaattMigeB  «ad  all|pta«iBer  Baaiarliingeo  iter 
den  AnWantai  aad  ^  Wmri^tnütmg  in  Lalailiiadliett  wieaia 
akh  aiahl  laielit  fai  afnem  aadatD  B«€he  ?ereinigt  Man  w^ffctttit: 
tia  tndcft  «fr  mahr  ader  waniger  anrfiUirliebe  Beroeiiuiigeli  ibar 
jdie  SteUinig  dar  Nabemitaei»  wa  dia  a.  §,  Ini^ains  alatifinde^ 
aO.  %  22.  und  p.  224  §  13; ;  «bar  die  WorlataUmig  ia  «laaB 
«faca  CartaieD,  ^  34,  2.|  übar  die  firaim.iuid  dam  didaaU«. 
^a»  Tone  aiigainaaaatta  WortataUuBi^  In  aaneapaadfrandaB 
BSüm,  weldie,  wfä- aodare  :fiiialialie  EnaMnaafan,  Maii6/a 
AmUkt  m  wairfg  ala  Naaiilainglbett'tmd  Fifkcha^katl  m  dealaa 
lai^  daia  ai«  ilun  flalaaiir,  ala  im  Wem  der  dklaffgofaan  Form 
ta^iiaim,  BOT  dia  MaialaradMit  daa  Salirütatellara  in  der  freien 
JafciaiWoBy  and  tränen  Copinrng  deraalben  baltundel,  p.  42. 
f  12. 13.,  wemil^an  venglciahan,  was  p.  85,  6.  &ber  ai  rat  f«l 
ai,  qai  pivtikB^  —  partim  qni,  qui  pHalnm  —  deinde  qtti  geiagt 
lab)  ibar  die  Stellnng  dea  Verb  ragana  rar  den  abliinffiten  8ata 
In  cmpbatfacbar  Rede,  p.  155,  8B.;  iber  die  fitellnnf  dea  VarU 
Mti  mi  daa  Bade  der  Periada,  p.  Uds  78. ;  «ber  die  gewohnMw 
-IMhanabwoteitellonif  der  Teraahiadenca  Veiba  finita  in  mehp- 
fiederifenjflünte,  p.  US,  79^;  ober  die  Trannung  dea  Zaaamo 
iaad|a|im%eii  durah  gwlajchenateliong  dea  Ocaiainaamenj  l)ntt 
inaQiAramla  fütr  die  Varatelliiag  ala  daa  Wichtigere 'eneheinen 
mm  laaae»^  «ien.  B.  In  friigam  denom  lienamniqae  iegnm:daa  d»-'. 
-onm  ala  Maaae'  Feripbraaia  für  den  Gedanifen  nmraaentllah  iat; 
nate  Mania  netatem  et  Plaiatrati.   2)  dea  Rhythmna  «od  der  Snr 
phMe  wr^en,  oamentüah  um  die  umnkteibare  Attfeinanderlbl|[e 
Ja  KUog  uad  Rhjfllimiis  glekher  Flexionaaylbeo  au  vermeiden: 
napientka  kvdem  ei  elnqnentliei  oaiiailme  frater  atque  oplima;^ 
[O^m  hitte  S.  p.  45.  %  14.  ffir  ad  Uni^iam  eiaaleiidam  et  per- 
pnlltndam  %aaaer  geäugt  ad  eiealendam  llognam  et  perpoiUendam !  ] 
^)  am  elwaa  naehtrigtialL  iiir  Brgiaseoi  und  VarveUaandl|mi^ 
^mmMgmt  ille  ertil^x,  qamn  ÜMiefel  lovk  famam  anl  lünecfaei, 
9*  114,.  81.   [Auch  naah  dnreh  andere  Rudcaiehten,  n.  B.  daneli 
itm  Bbnibaa  nach  DentlieUmit,  kann  ebie  aolche  SMacheoatelluif 
fcndlngt  aein;  an  bitte  &  p.  110, 7a,  aahon  um  die  Beniehmig 
4mm  anam  aonweifelball  lu  machen,  idr  pie  ea  quam  libertntem 
Mmol  anam  peteatatom  et  arbllrium  praiaeerunt'  lieber  aahraibea 
anBeai  pataatntem  anam  et  irbMnm.]  Von  der  Trenoong  der 
ayotnfctlaali  niaammengiahMgeaRedethelle,  mmiahathiBeniehm^ 
aaC  4mm  Adfvblnm  hi  aeiner  Verblndnng  mil  efamm  A^eathrnm 
oder  einem  aadefd  AdrerUttm^  wird  p.  33.  nnd  34.  gehandalt 
Bnaii  dam  hiarwd  dem  tter  die  tipiectio  dea  AdvariU  p.  134. 

■bA  im.  S  8.  Oeaagtaa  kt  aneh  daamilbeapreaheneaald^ffaftfe. 

RTmu  ^gaa.  Fl,  2»  sn  bedklhellatf ,  walflhe  Stdhinf  dem  Hann 
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WnmA  «arfiMg«  Hem  Gftnther  mtor  to  «nbefrelflidi  mUm^ 
4tM  er  lliigt  M9  qmotjue  !d  ■cMeh  (wMw  «in  teweii,  wit 
MliUtaMD  tM  den  alten  Ciassikern  ergebt«  weM  mb  rie  ^wrchweg 
Bach  den  IVivielregela  der  btcteiacfaen  GraninMtik  corriftne 
^ill  I )  imd  dee  bdnanto  Tereiitfa«itclie  ^Jkmi  99mp9t  Imkm  tw* 
rokar  qaonMM  efmderet^%  worin  men  locli  iioth  fo  der  Mimlea 
Sek  dft  gemii^eio  ■.  g.  Hyphen  finden  wellte.  Bine  aekbe  tree- 
Müde  Stellenif  kaen  f&r  daa  Ventindaia  end  die  ihMmtmg 
dmhim  iiMd;  werden,  inden  ale  daan  dient«  daa  VeriillteiM 
4et  critläreedee  25iiaatsea  anasodHkdLcib:  ,,aile  irljaieeB  mät  wm 
«iaer  elaaigea  Letdenachall,  der  aeinrillitelleriiclieB,  btaMLlt'% 
one  eaaee  enpiditale  laceaal  icribeadl  videater;  IbaHeh  la  bee 
vetiiorum  geaeie  praprleram,  lA  laeiae  die  eigeaÜlcben  [derel-: 
featliebea  nämUek],  p.  166.  «ad  169.  §  149.  Ueber  die  Trea- 
»iBf  dea  Genlllfa  vem  regieraadea  NenMa,  p.  44;  Iber  die  tia- 
leetie  dea  ai,  p.  14%^  M.  Weaa  aber  8.  hier,  we  er  9Mgem 
arft  Becbt  die  iralcctie  dea  at  emptebk,  die  Werte  ae  ateüt:  Nam 
«t  par  eat  la  Baaiaeae  eleqaeatlee  eorrienle  Cieeraaeai  al  aeqoi- 
mar  Weaa  wir  dea  Ocere  la  der  Cteacblcfate  der  iladMibea  Be* 
tedtaaadrait  wie  bIHif  bbbi  Fftbrer  nebnea^},  eo  kt  «Heaeaft- 
deUeden  aa  nlaabllll^;  aeU  der  Bf^a^e  GeA^  äkM 
mecbebea  werden,  an  mom  ca  bctoear  aeaalii  EeaHaae  de* 
«aeBlbie  enrrienle  at  per  eat  Cieerencai  al  [daeeai]  eeqafaMff. 
iaamdeBi  beMerfcea  wir  aeab  p.  159,  lia  prope  aeade  ^pdd 
taeall  ftr  aeada  qeld  prope  asbeaall«  aad  p.  163, 121.  qao  «oiba 
^teecaran  Utterarom  rebor  aeacaacaa  afMtar,  eo  Reannea  ef- 
fiereaeeatea  Telat  leblgbie  hrfkiaatar,  weAr  der  Gefeaaeia  w* 
biaft:  qne  naNbe  Greeeanim  litteraiaaf  rebur  langicuw  nAeltai^ 
ce  ReaMnae  Tehit  reblgtee  [qiiadaai]  iaadaatar  eOoreaeeatea  — 
efaM  kk  das  Gebiet  dea  CMaamua  Mlaode  Stettaaf ,  iber  dla  wir, 
de  lie  80  bia6gTerbe«Bt  «ad  ae  bedeoteagiiell  irt,  wobt  kgcmA- 
w  eine  BemeÄaag  fewftaacbt  bittea, 

Bia  Haaptgealebiqiunkt,  den  der  Verf.  der  Fal.  üle.  atvte 
!■  Ange  bebüt,  aad  engielab  daa,  wederab  eich  aebi  Back  we- 
aeallleh  vea  eaderv.  Ja  ^a  allea  «adera  Huliibiciieni  aa  8ü|. 
«baagea  «ntendiaidct,  ist  ferner  dieimaeiBt  sorgOlOge  Berick- 
ebditigaag  aad  tlefgrelfeade  IMaaaeag  der  FereaMedenMfen 
dm  äßm^ekm  ttmi  lofalUMcAsa  idiom:  Mk  bebeaae  gern.,  Ami 
Baabe  aneb  la  dlem  Rinakbt  «ad  BaaMaOkfc  «v  daaileb» 
actaea  eaa  de»  Uteiaiaebea  la  daa  Dealaeiw  vleiMie  Belelnii^ 
a«Terd«afcea,  «ad  fcana  ea  aieht  «atorieHea ,  dea^WaaM*  «w- 
anapitcJiea,  data  efaie  fleitbe  BeriMalcbtigttnff,  wie  der  Ver- 
ariiMcnbeit,  aaefa  der  IMwwfoaUananag  beider  idiaaie  aa  Theil 
|e#effdea  aein  «bebte,  b  kann  der  BcfaMer  beim  CiebereetMsi 
gar  aiebi  «o  elt  aad  metreng  angebaBaawwdea,  den  erntest 
aadi  fem  Ueg«ad«ia  «ad  wea%cr  Batopieabeadeffi  greife,  wmi 
eottgruirand«  Wendung^  «ad  Bqpdia  aar  lland  aiad^,~  Für 
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teDciotcteai  mgtMte  wlclltf^e  Refcl«  Hmm  m»  MMli 
^Hgemkimem  Bemerkungen  f  Ueb«r  di«  Vermmdknig  dir 
mitiiiillf  alnlftctt,  IVO  sie  «It  Objecto  der  VeriM  Mutleiiii  »d 
imfaimil  tteftcn,      «Uiiiigige  aekUr-  eder  loinitif-iitM, 
wdcte  Verwendtiui;  gelM  ää  vAMg  werden  Ima,  wo  die  lelel- 
■ieche  Sprache  in  AbctracH«  keinen  Mangel  liit:  ee  nen  neUe 
dtxü,  er  ^fc  eeine  BerdCwfUt^ett  in  erkennen,  and  AeMIdMi^ 
1^      92.  $  20.   [Doch  geht  8.  effenbtr  in  weit,  wenn  er  nnn 
dictee  Teridiren  iberall  ingewendet  wiesen  wlB  nnd  i.  &  ingn*  , 
ninm^  qoed  eentio  qn«  eil  eilgnttn  iberMlit:  «^Tilent,  deeten 
fmhifeu  Maiieee  Ich  nrfr  wehi  bewnail  bin*%  wibrend  die  gim 
cMbche  Uebenetsnng :  „ich  Ifthle  aber,  wiefering  eeitt^, 
anhe  Kegt] ;  8ber  die  üebenetinng  alier  der  8nbitantiTn ,  wehsfae 
inm  dienen )  eine  im  Accue.  e.  Mt  anagedriekle  Form  dee  €Ni< 
iankena  in  flzirett    >  San,  Behanptnog,  Melnonff^  Annpmeh, 
Wert,  Belnerkong;  ll^ahrheit,  Beebaehinng,  Welarnehmuiig, . 
MMiirong,  Uebfraeug^iin^,  Urthell,  Gedanke«  Anaiehl,  Gnml» 
«In«  Mnxiaie«  Refleiion  ele»  ^  ftber  die  Uebeteetanng  eotclMr 
anhetMÜia  durch  dae  allgemein  beieldinende  Ilenimm  dee  Piro» 
nimeni  hee  ßd]  oder  illnd ,  weil  die  Verbalaubetanllva  meto!  nh-  ' 
tlinel  ahid  oder  die  Coacreta  ehie  in  apedelle  Bedentimg  iuhetti 
51«  nad  52. ;  über  die  allgemeine  Beiefcbnung  aoi^er  8nb« 
elanCita,  yel^MHiel  {id,  quo  cftleria  opttniari  poaeemoi),  Skff 
(tuppelei«  noMa  peeae ,  guod  quotidle  dicamua «  an  nnaem  tlgil-- 
VoTirü^cn) ,  SSiei^  Zwecke  Frueki^  VertkeU  (ex  quo  etbun 
AM  aaaeqaor,  ut),  Teiimt  (deberl  Aoe  n  me  lantla  ingenüs  eil> 
aCimnfl);  Qnmd  (ea  In  hanc  rem  afl^it,  qiiae  nemo  nen  eredit^y     ?  - 
Megei^  fVage  [Beispieie  nur  Nachalnnutig,  Inde  ^meä  Imitere 
capias ,  Uv.  Proöem  ]  «nd  Aelmlldies,  p.  110.  III.  %  70.«  woa^ 
an  TOiglelcben  p.  109.  §  06.  und  beeonders     145.  $  37. «  wo 
fon  der  Anwendung  der  lilelnlscAen  Pronomina  .in  aolcfaen  FiUen« 
hl  denen  wir  im  l>eutichen'  den  Inhalt  einen  vorangegangenen 
BaUta  mit  dem  Demenatrativom  und  einem  Bubatantirnm  bettfaunt 
henekhncn,  glelchrlel  ob  dlea  Subetantlnnn  achon  vorangegangen 
M  oder  nicht  (folehe  Subttantifi  M  namentlich:  Thalaache« 
9kfl,  SIreich,  BrtcheinuDg)  Umatand«  Moment      Stoff«  Mn> 
Ürin«  nienia,  Gegenaland,  Capitei,  Theii«  Zweig,  Pankt  — 
"Wort,  Sats,  Ckdanke  a.  a.  w.),  in  flircm  gamen  Umfenge  geben* 
Mt  and  unter  anderm  auch  dargelegt  wird,  wie  Im  geilDhtllehen 
IBtfle  Mc  für  nnaer  GNent,  late  Ar  der  Kläger,  Im  Geenileh  beim 
Weebiel  von  Personen  die  -Pronomina  Idc,'  illo  iBr  me  Momina 
propria  Im  Deutschen  stehen;  dann  fiber  die  Verwandlung  dent^ 
ncher  Adverbia  in  selbstatindige  Verbe  {bekanmler  P^eise^  con« 
alit  [oU'tnbar^  augenacheiniich  ^  apparet,  perapicujim  est,  ante 
neu  Jos  est^;    wahrscheinlicher  Weise  ^    vielleiekt^  ko^unUM« 
vohi^  haud  hdoan,  videri,  arbitrari;  schwerlich^  nonverendmn 
eat  oe  [odor  auch  vercuduiu  est  ot«  z.  B.  Tcreor  nt  .ltbl  pemim 
^  12* 

^m^ 
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.MMedm]  ;  iicMi^  iMimmU  certom  hdbM|  hiUigtr  Wmm^ 
aeqwNH  eai  ut;  %u  mmi9€m  Schw9i8n^  Jmmmm  a.  w.,  il«lc«i 
li^M)  dM^tMhen  ^ern^  willig,  freudige  v«tte,  MB  MUe, 

,  gftodere  ^  iuv«!,  deiecUt  [^etröJMic/i ,  häufige  lolere;  bewun- 
d^Mwürdig^  adfliiraDduin  est  quam];  güUgsi^  rogo  te^  ut  feUp 
caqjKNMie  nubis;  abnchtlich^  id  [ipsum]  agere,  [eiian]  operam 

.d«re  nt;  durch  eigne  Schuld^  [ipaum]  coniniit|ere  |it$ .  s»/r«Mk, 
maturo  mit  dem  iufloit.  bei  HistorikerD;.  ebeiiao  stier occnpo  ' 
mit  [dem]  Inflnlllv,  wie  dtt  griechiaciie  ^iva  mit  dem  Partie^; 

.sckleunigal^  propmre;  wumfl^Mch^  mm  desistere  [ununter" 
kfoekem^  i»  Einem  forl]^  non  iiitermittere  n.  s.  w.) ,  p.  83.  §  4«; 
ftber  die  toadmcluveilere  Umsclireibutig  mancher  deutschen  44- 
Tcrbia,  Jenen  eine  coiii|iUeirtere  Abstraction  (ela  Tollatiiidiger 
Sats)  tu  GriMide  liegt^  ntaienüich  in  Uebergangen,  in  denen  aieh 
die  Fordcniii^cn  aoachsulldier  Klarheit  und  nnäldriteUiclicr  Hev* 
TorliebiiJig  fühlbar  machen  (quod  ai  eat  fnr  quamobrem;  quae  si 
Ita  sunt,  in  diesem  Faile,  dann;  ebenso  si  id  Xecerit,  quod  si  nc- 
eiderit  und  dergleichen;  quod  ni  ite  eal  oder  esset  f|r  ili(M|«il| 
wde  eflficitttr,  folglich;  qse. factum  est,  iit|  dorn  lim gernntur, 
mtcffdetsen,  wälircnd  dem;  quo  facto,  qua  re  cogniia,  darauf 
u.  s.  w»),  p.  27.  §  18.  —  Dabei  bat  S.  insbesondere  die  eigen- 
tkämiicke  Phraseologie  der  verscliiedenen  Spraciien  scharf  ina 
Auge  gefasst^  a.  B:  bei  solchen  Vcrbis,  in  denen  aidi  eine  AiK 
Schwächung  der  ursprÜQgUelmD  Kraft  der  Bedeutung  wahrnehmen 
lasst  (zeigen^  beweisen,  verratkem)  für  den  einfachen  Begriff  dem 
Seins  oder  Betitaea,  Meiellus  tanta  fult  diligentia  [doch  mocbUB 
gerade  Uer:  „warum  die  Griedlenae  viel  Macbt  und  Geiateof»> 
sehickiichkeit  bewiesen  habeu^^^  so  wenig  eine  Schwichimg  dea 
In  Verbum  beweisen  iiegeaden  Grundbe|priffea  an  statuircn  sein, 
dass  der  Gedanke  da0lr  vielmelir  ein  fecht  s(ark  beieiehnendaa 
Verbum*<,  etwa  egchibere^-aa  Teriangen  acheintl}|  finden^  n.  B* 
ErholuBf,  Ruhe,  relaxari,  conquIesiSere;  müssen^  %,  B.  ich  mnas 
bedauern,  doiee,  und  viele  andere,  p.  31.32»;  freilieli mOeaem 
wir  aber  aucli  manche  der  von  S.  befgebracliten  Bespiele  anritek- 
weisen,  i.  B.  eis  Richter  «i^releit,  iitdicem  esse;  denn  als 
Richter  auftreten  kann  man  niclil  wohl  sagen,  nnd  RiditerMia 
helHst  im  Lateinischen  iudlcem  andere ^  andi  wohl  bloa  aed«r#^ 
delectari  würden  wir  nicht  fiberaelsen  Inlm^  «^fen,  aenden 
sich  [su  etwas]  hingezogen  fäklemf  multum  habet  aUqua  rea  de^ 
ImoMionisj  d.  h,  viel  A^nkkendesi  ea  verhält  ildi  nimttdi  la 
dieser  Bedeutung  delectare  sn  allectare,  wie  aieh  dedueere  sm 
addacere  mhilt;  amnches  fehlt  anahs  nnerwihnl,  nnbeadilet 
Iwen  [ncgiigere];  ^  bei  SdbttanOvIi,  wie  Jri  Xm.  B«  der  Dnr- 
atellnng  [des  Vortntgs],  oratio  oder  dlcendl  genns;  der  BMe- 
hung,  dea  Unterrlchti,  edncatio*  institotio;  Art  nnd IfTeiae  der 
Krtra^ungr«  toleratio),  p.  4L,  vgl  p,  63, 20.$  Gss/W  (Scliaann- 
fefttlil,  pndM;  -BelioiiheitifefaU  [Sehteheitmeui],  elegantiai 
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iMchci  Gcfibi,  WaMelMan,  GetfcIrtMiaD ,  honalifl,  veri- 
Im,  Tim),  p.  63.  §^22.,  p.  151)  73.;  GMH  (der  entilte- 
Waie  Geist  der  WiitcBsd^flen,  fo^eiite«  Htterte),  p.  16df  132.; 
Min  (der  SitUidikeftf  Üoe  henetCis  oder  ipse  henertis  In  6e« 
^»lüiii'  der  fdiehea  Abstractio«  [oder  euch  tpedleo.honeetftUff. 
«Fe  z.  B.  Nep.  TImoL  V,  2.  tpecies  Ubertatie  elelit}},  p.  297. 
U,  3.;  «Iirfe,  Orttd^  Moou^  Mke^  ZeUtaum  riiinnmenbilN 
\m  paone  neciillf ,  in  einer  fast  un^lgeB  [nnib«ehbareii]  Reih« 
f«o  Jahrhunderten;  In  einem  Zeitraani  von  vienehn  Jahren^ 
quaUiordecim  8fini8>,  p.  296.  II,  34.;  Ümfang^  Kreit  ^  GMH 
(Schriftstcllewe//  [Biicherwelt ,  pro  Archf  p.«  TI,  12.] ,  Htlcno), 
p.  lia,  Tg{.  167,  ;  Bhment  (x.  B.  des  Komliclieot  rl- 
dicntigenoa),  p.  163,  121.  ;  _  bei  AdTerbiia,  wo  die«e  nlobl 
Waonlero  sn  uberaetzcn  sind ,  sondern  besser  »ach  Gewohnheit 
der  Römer  die  durch  dieselben  bezeichnete  Modiflcttion  des  6e* 
dioleas  dem  Verstände  dea  Leaers  überiaiaen  bleibt;  als  solche 
Adf erbia  werden  be^rochen  nur  (b.  uniis ,  nur  einer  [gew.  m 
abers.  ein  einziger,  z.  B.  nnlns  nominia  litnra  commolom  eaae],  - 
aliqtiis,  ita,  mediocriter  [nnr  einlgermaassen] ,  paullo,  id,  hoc 
df'eo,  faatoiD,  (antiim  quod  [paiirii8,  Gr.  XXXV,  1^2.]),  p.  22. 
}  10.  [nur  erst  o^vr  erst  neuerdinge,  nqper,  Lir.  Prodiem.]; 
.  «easi,  p.  15.;  wif  klick  ^  p.  53.  §  1«;  ttoch^  p.  41.  [nie  wird  daa 
taalace  da  abersetat  in  Verbindungen,  wie:  ila  ward  o*  w., 
lalieal  ctvitaa;  da  siehst  dn,  vides;  du  wird  man  fragen,  qoee-  ' 
rel  qvispiam] ;  —  bei  nicht  besonders  aiiszodruckenden  Adjecll- 
rk,  wie  mögliek^  etwaig  (wo  die  Verbindung  und  der  Ziisam* 
neabang  das  Object  ron  selbst  als  etwas  [nur]  in  der  Vorstellnng 
Bestehendes,  alao  erat  an  Erwartendes  und  Ktlnftiges  bezeichnet), 
p^94,  $  23.;  ganz  (ganxe  Nationen,  S.:  ., Wegen  des  Gegen- 
laties  einige  derselben  [?  —  wohl:  einzelne  Indivtdua  dersel^ 
kem\  bleibt  canz  anubcrsetzt,  oder  der  Gegensatz  wird  mit  ipse 
angedeutet**^) ,  p.  225.  §2. ;  innere^  äussere  (amicitfas  non  pj: 
re,  led  ex  commodo  aesttimare,  nicht  nach  ihrem  iiincrn  Werth 
[wahren  Wetcn] ,  sondern  nach  dem  äussern  Yor(!icil  schätzen) ; 
praciisch  (exercitatio)  ^  conrrcf  (b  GestaU«  eXtigies),  moierieU 
(s.  B.  lahslt ,  res)  u.  a.  rn.  j).  06. 

Freilich  ist  nun  aber  aiuli,  imd  zwar  an  mehreren  Stellen 
mit  Absicht  iiiul  Dedacht,  mancher  Begriff  unühcrsetzt  geblieben, 
de«?ori  Bezeichnung  unsrer  Ansicht  nach  der  Uebersetzer  nicht 
aof^efjeii  darf.  So  wird  p.  1  79.  ^^die  allgemeine  Wohffahri 
ruht  auf  flauem  Bürger^^  ubersetzt:  in  uno  cive  omnia  posita  sunt, 
,,tle.^  bündigen  Gegensatzes  wegen**';  wurde  denn  aber  durch  om- 
iiiuni  8 Lilas  für  omnia  der  Gegensatz  weniger  bihidig  wcrdeul 
nur  communis  Salus  würde  hier  weniger  passend  sein.  „Schdne 
and  malerische  Stellungen^*  sollen  motns  ad  spectaiidum  Tcnustl 
^cin  {y.  231,4.);  wo  bleibt  aber  das  „roslerisch**  1  —  wir  wur- 
den bagea;  motna  ^uum  ad  spectandiun  iucnndi  tum  ad  exprimen- 
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tett  Tcnaitt;  denn  »^malerisch^^  ist  ja  eben  dasjenige,  was  aksh 
Term^fe  seiner  AnroiUb  (i enitaUs)  aur  künstlerischen  DarstdlaB|p 
(id  exprimeiidtim)  ef^et.  Für  die  Worte  ,,{hrer  Vorst e II an^  oft* 
ff«chlet^^  aoü  dag  eiolaclie  tarnen  ausreicheii  (p.  291,  37.);  lir 
öMreickend  kösnen  wir  nur  halten:  In  hac  eorum  disaimulatione^ 
•i  etc.  Wenn  et  halaat:  ,,Wie  vUl  er  eigenüich  geleistet  und  die 
ganse  Gestah  seiner  Werke  ist  uns  unbekannt*^,  soll  ei^eniiiek 
und  gan%e  nnubersetzt  bleiben  (p  306, 13.);  das  ist  freilich  der 
kürzeste  und  leichteste  Weg;  wir  würden  es  eher  doch  fonidieii 
SU  sagen :  quid  tandem  profecerit  ille  t/ysamque  operum  eius  eon- 
formationern  Ignoramutf.  In  dem  Satie:  ,,Oft  nioMiiI  er  aelbsi  dio 
tragische  Larve  vor,  die  Personen  verschwinden,  und  u.  s.  w.  — ^ 
soll  wieder  ,,dic  Personen,  verschwinden^^  nnubersetzt  bleibem 
(p  307,  26.);  warum  aber  das  Verschwinden  der  Personen  in  der 
IJebcrsetzting  verschwinden  soll,  ist  nicht  gesagt  worden^  mochte 
sich  auch  schweriicli  sE^vn  lassen;  wir  übersetsen  alse:  Seep0 
•ccniconim  partes  ipse  sustiuet  oniisstsqtie  personis  etc. 

Was  die  Phraseologie  dc>  Iluches  überhaupt  betrifft,  m 
müssen  wir  Torzii^üch  die  überall  erstrebte  Classicität  des  Aue- 
drucks iiml  die  reine  und  klare  l ]infachheit  der  Diction,  als  die 
wahre  und  eigentliche  Eleganz  nilimejul  Iiervorhehen.  Impotcntia 
für  Abhängigkeit'*'  [indigenlia  oder  ea  qua  fit  iit  dconim  ope  nun- 
quam  non  indigeamns  imbeciliitas  naturae  ( p.  2:^8,  ii.j,  eine  Be- 
-  dentung,  welche  es  nie  hat,  auch  nicht  hei  Terenz ,  der  es  für 
Liwer mögen  braucht;  SafI  ii*<tfai!!«'cfje  Plir.)>»en.  wie  a^pera  focda- 
que  eveneruiit  hi.  aspere  foedeque  (p.  157,  IUI.)  oder  per  cur»« 
et  molestias  aelatera  a^ere  (p.  108,  64.);  desgleichen  das  bomhe- 
Btisclie  in  multis  Ütteris  \ü]utatum  es«e  fi'ir  ,,viel  gelesen  haben** 
(niiilta  Ic^isJsc,  \ias  weder  Cicero  noch  sonst  jemand  verschmäht 
hat  und  \vas  der  ganz  schlichten  und  einfachen  Darstellung  Nie- 
buhr^  aikiu  angemessen  ist!  ) ,  p.  288,  23.,  aind  ganz  vereinzelte 
Erscheinungen.  Doefi  liegt  es  theils  in  der  Natur  der  Sache, 
daas,  wo  ein  solcher  üebersetzun^sstoff  vorliegt,  wie  ihn  S.  ge- 
wählt hat,  in  Beziehutj-  auf  die  Con^fruenz  des  Ausdrucks  Mau- 
ebet  zu  wünschen  übrig  bleibt,  was  nur  mit  der  Zeit  durch  fort- 
fCtetzte  Beobachtung  und  Nutzung  fleissiger  Lectilre  mehr  und 
nelir  ausgeglichen  werden  kann;  theils  hat  S.  in  der  That,  wie 
•dMA  oben  bemerkt  wunle,  melir  die  \  crtschiedenheit  der  Idiome 
abihl*e  Berührungspunkte  beaehiet.  Was  also  in  der  Ueber- 
•elBung  weniger  gelungen ,  T^as  mit  dem  Ori-inalteite  weniger 
nbereiaiiiatiiiitaien  scheint^  d  avon  Hüllen  \\ir  da«  Hauptsächlichstfs 
Mer  tüfSlum  und  so  weit  al^  möglich  in  die  entsprechende  Fona 
•II  Mn^n  raeben» 

«i«  «Ae»  ton  Quintilian  die  Klage  auspressten"  wird 
r^**?*"**  JP'  *•  iee^eestus  —  iuquit,  weil  die  Anführung 
der  efgneo  Werte  QeleCiliuM  ein  inquit  verlange,  und  dieses  wic^ 
der,  wegca  dei  feUtndea  GM||ttnctlvs«  eine  isoichtt  Aeuderun^ 
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der  fol";ehdcQ  Form  4le§  Satie«  (p.  47,15.);  genauer:  ut  ftm 
Qiiintiliano  illud  cxpre««erint ,  quum  —  iiiqtiit.  „Die  Lalini(ät 
^er^Uele  und  starb"',  obsoleseere  und  ex  consnetudine  abire  (!), 
weil  der  Tropus  des  scneiccre  «ich  in  stetben  niclit  forUeizca 
iisie,  iudcni  mori  ii.  s.  w.  (  p.  49,  21.);  wenn  mau  aller  anch  tc- 
nescere  ac  mori  hier  nicht  sa^en  kann^  so  bieten  sieh  doch  leicht 
■eoescere  et  fnterire,  coiiscnescerc  ac  coiicidere,  senio  confici 
atqoe  ex^tingiii  und  ähnliche  V  erbindungen  In  Menge  dar.  ,,Den 
Yomg  Dicht  allein  un^ewtss,  sondern  wirkh'rh  streili^  machen'*, 
ydsMlioo  solum  dubiam  fedsse,  sed  etiaiti  pmcripuisse  (p.  53, 1); 
ihcr  praeripniste  sagt  offenbar  zu  viel;  wir  schlagen  vor:  ot  pal- 
MB  Ma  mod^  dubiam  fecerint  et  incertara ,  sed  praeripnisie  vi* 
dtmiimr^  waa  noch  mehr  durch  ein  beigefebenes  paene  gemiU 
tat  «nka  kann.  ^,Die  öffentlichen  Begebenheiten'^  (p.  55,  7.) 
ilMt  ¥rilECt  sind  allerdinga  nicht  res  pnblicae,  aber  auch  res 
guim  (jp0p«li,  sieht  res  a  populo  gestae]  kann  aU  ni  doteitig 
iwetilaaii  aidit  gebilligt  wtvden ;  rei  EontMnim  oder  m  m- 
jA  E.  fciicribcfe  «liiie  wttott»  ZnMs  bisekliMi  gVMi 
•db«»  mm  wir  die  Sibiilliclien  Begchenhcttm  mifid«bii€ii  ncKM 
wd  hmm  ^r  nidit  mlatventwideii  «mk«.  ,,INhi  Schamgcfikhl 
mä  4m  gaUldcle  Oiir^,  pudw  ^  eicgMrtia  (p.  63,  22.) ;  wiv 
wifdta  üi€B:  nt  «nhnl  (der  CendMiltit  wegen  1)  puder  «ut 
liigietf ü  HM  iMiHinni  mnee.  ^Scibatracht^S  iferltia  (p.  88, 12.) ; 
d«Bcfriff  der  ewiritie  ist  la  eng  fSrSeUMtsaditf  ireilkeinnieii 
MtyiiibBei  iit  piifetae  «tllitttit  atndiam:  mir nioas naniidH 
mm  km  Geiiiitlge^  dee  dedb  liegt,  gant  dureli»tfUi|€B,  wmi  den 
SlHd|p«i(t  dee  RepnUiluittert  steDea.  ^^Welch^  efaieB  Venvg 
«fr  Herdttfch  — ^  criaagt  lialMii^,  quantnm  not  iiide  iindii  eooM« 
«HiiiaNM^  «t  —  pnettsrenw  (p.  110, 69.)  Terrteb^  ich  nicht i 
CS  nll  webl  iMimat  fnintvni  nee  en  re  —  praettemtM  eder  ni« 
fffufieriniiii.  P.  il5, 8.  hcint  c«:  ^Et  ist  wihr,  den  GrledM 
irt,  la  Abnkht  enf  KmI  and  WliieMcheft,  ein  I^oee  geftlloH 
wie  die  Efincr.  «ieh  nicht  lihnien  lEtoen^,  und  p.  IM,  9. 
Wnc«  wir  dm  feigende  AnmeriLonf:  ^tl  Sa^ob  g^fiMen^  . 
d.  i.  Wmdift  Gitedee  Sddcktfii  erfehm«";  die«  bt  aber  keine 
lUnManng,  noedera  eia  ipild  pro  quo.  Es  wird  etwa  te  heie«« 
mm  lalnan:  qweili^  qaMeaaqae  ed  artia»  «tadle  pcrtiaeat  ae  ^ 
tiiti  innaa,  ^fr««nniiiida  «eci^eraal,  multoque  commodiut  qa«ni 
lamanU  ete.  ,JWe  HewntliAen  jetit  «ehrelbenden  Voikcr  Koro-» 
paV«  (p.  168s  1^)  iMMi  edl^aet  aar  fegehea  werden :  quicunqna 
nnne  aant  ia  Barapa  pepaU  «eriptercs;  wh*  werden  auf  das  Leäfc. 
«.  Y.  Bcriho  TorwkecB»  luhiaca  aber  d««elb«l  nidits  findca,  wee 
«af  dae  ftedite  Mirte.  vBemerkt  «eia  waliea'*,  oealoa  in  se  coa- 
fertcew  ae  eaaspici  rette  (p.  139,  16.) ;  das  ist  aehea  viel  aa  leaf 
aad  ala«  eea  beiden  genug,  doch  aucfc  nicht  coaMici  rette,  «en* 
d«ni  90  conspld  vcNe.  P.  142«  24  ist  sar  Beseichaung  des  aUni 
«Üdf«  fitiahew  eoMtnlari  oenen  fiv  dee  nn  «eliwaehe  cenaeq^ 
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p.  160,  Iii*  8V SoddiBnig  des  gfirilwig*«  wU 
BciMbent  se^nl  ftr*  daa  la  atarke  pmeqiii  •«  wihlc».  P.  117«' 
22.  wcfden  ^ficfttalM,  doch  ttidift  gaaierta  Redaar^,  p.  127, 93.- 
,,die  aieiiidieii,  all  SbanieilfaliaB  Briafe^  de»  jangarai  Pludw 
erwihniw  Hier  giU  ea  alaa  dttma],  ein  Wortapi«!  su  ibcnetaaai» 
Mm  S;a  aotf&hiHclM  Bctneifcoiif  %ket  fi«  BogrüTa  ^aiarilek«« 
lud  ,,§^ari^^  aoob  nkht  die  f^rinpte  Aadeoteng  oder  ^oleitMy 
gieM;  und  dadi^lföraaB  0te  dee^  der  ndt  deoft  ^naligebvamiie* 
dea  €iec»o  to  vartnal  Iii«  irleder  Verl  der  Filaealaa  Cicmo., 
WeodiiofeM,-  -wie»  ^pmnm  eet  omtflo  iorikia,  nm  ywfMfn 
oratio,  oder  enraf««  lliae,  lonno  vei^o  wteraiw  eaape  ftwciill« 
^iitolae,  aiaiit  leni.lk^n.  WaUfahrUn  aoll  Uea  dnvii  iii^ir«^ 
iirbea  iUmelat  werden  (i^i6d,  124,)  i  dies  wäre  nun  aber  «iciwr 
Udi  nidit  eine  Üebenetzung,  aondem  «Ine  Verinahnng  des  ge- 
geiienen  BegriHea;  wir  tchlagen  Tor:  urbca  niiqoas  tanquim  Ma-' 
sarum  qnaedam  sacra  oder  delubra  a4ire.  r>^\n  jeder  spielt  dea 
Goiebrten^S^  se  qiiifqiie  doctum  esse  %oU  (p.  164, 124.);  da  der 
Aoo.  e»  infinit,  in  dieser  Constrnciion ,  deren  Wesen  uod  Beden*' 
tnng  von  Wenigen  eriiannt,  %f^ü  Vklen  giozUch  Terliannt  worden 
ist,  dasu  dient«  %ti  bezeichnen,  dass  man  das  GewolÜe  ait  etwas 
Mrkanniei  und  jimerkanntes  waUe^  intofem  so  das  wotkiide 
.Subjcct  gleichsam  aus  sich  Iraraustritt  und  aieli  selbst  anseba«t 
wie  ein  Zweites  oder  Drittea,  ao  ist  die  von  S.  gegebene  lieber 
aetzuhg  atlerdinga  aiemlich  ausreichend;  aoU  aber  der  lalelniaoiw 
Ausdruck  ganz  entsprechend  sein,  so  muss  es  heissen  se  quisqae 
doctum  vult  viderL  ^^Schriftstellerischer  Gciiuss*^  uieht  volupta« 
tes,  quae  ex  liUeiia  (p.  Iö7, 137.),  sondern  quae  ex  scriptU  Höris 
perci|iinntur.  ,,Kun8trichterei^*>  nicht  ohne  Weiteres  criticorun 
stnr^m  (p.  1()9,  151),  sondern  minula  criticonim  studia.  Wenn 
p.  3.  des  Wesen  des  Dilettunten  durch  mediocritas,  p.208,  7. 
,,¥on  der  Nutiir  zum  Dilettanten  ^eHtempclt*'  a  natura  minus  ip« 
stnictus  übersetzt  ^%i^d,  so  geht  nicht  nur  die  ci^enthümJiche 
Färbung,  die  ein  solches  Fremdwort  der  Ktdc  ;;ieht,  sondern 
auch  der  eigenlhümliehe  Sinn  des  Wortes  völlig  verloren  llospes 
(in  ali<jiia  rc)  l^omint  dejn,  was  wir  unter  einem  Dilettanten  \or- 
2Ugs\\eisc  verstellen,  ziemlich  nahe ;  hier  wurden  wir  das  Wesen 
des  Diletlaiiten  durch  üm(f»chreihiing  au  characterisiren  suchen 
(primoribus  tantum  lahris  rem  aUiji*ere  magisque  de^ustare  vo~ 
luptafis  causa,  quam  perdiscere)  und  „von  der  iNatur  zum  Dilet- 
tanten gestempelte^  ebenso  wiederzugeben  t-ucheu:  sin  qitis  ita  est 
a  uatufcL  conformatus  ^  ut  artes  ac  discIpliaaH  non  ut  suas  posai- 
deat,  Bcd  ut  alieoas  übet  IJebrigens  w  ürden  wir,  nm  der  CJeber- 
setziHiff  ciiei,elbe  Färbung  zu  geben,  die  das  Original  hat,  in  soi* 
chcn  Füllen  auch  ein  treffendes  Dichterwort  oder  selbst  einen 
griechischen  Ausdruck  nicht  von  der  Iland  weisen.  Qtiod  Cice- 
roni  licuit  ,  mihi  non  liceati  Wer  es  sich  nicbt  erlauben  will, 
mit  dem  ^vollen  wk  nicht  reel&tao }  oiic-aallte  «r  d&uu  woki  nncli 
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n\M  wiche  nach  Umstiiiden  aignificante  oder  amüsante  oder  pi« 
kante  oder  frappante  oriicuients  zum  Uebersetzeii  geben.  ^^Die^ 
KJiifhelt  zunfrein'-*'  kann  luimö^lirh  heisseii  äußere  priidentlam 
(pw  210,  H.) ;  wir  schlafen  vor  constitucre  et  regere.  , ^Abgenutzte 
Lehrtrr*  ^viircle  ich  niclit  durch  caulÜena  (p.  210,  .S.)  ,  Hondern 
diiffch  decantata  praecepla  übersetzen.  ^^Aucli  in  Weibern  lebte 
der  Römer^i/in ,  d.  i.  die  Weiber  hatten  dieselbe  Gesinnung 
(virius),  als  die  Männer^  dass  sie  u.  s.  w.^*"  (p.  214,  W  );  Jas 
Ware  ja  vielmehr  „mauuhafle  Gesinnung,  Mänric/si/ni^".  warum 
nicht  animi  illi  vere  Romani?  ^^Ueber  die  KrhaUuitg  der  Musik 
wnc^en,  providere,  ne  quid  dctrimenti  capiat  ars  niusicn^ 
(p.  2i2,  1.)  klingt  zu  solenn  und  wird  dadurch  koml^^ch.  ,Jit  . 
dem  hohen  sittlichen  Geiste.,  der  wie  eine  belebende  Seele 
durch  ilie  Werke  Homers  weht^^  nicht  virtulis  et  houestatis  vis, 
i|uat:  »ipirat  atque  expret»8a  est  (p.  224,  1.),  sondern  quae  tan- 
quam  m^m  alitjiia  »tpirat.  ^Mit  gefühlter  Begeisterung,  d.  i.  Ton 
Bewunderung  tief  ergrilTen^*  (p.  225,  2.);  wir  würden  etwa  sa- 
gen: \ec  vero  divinum  illum  spiritum,  quo  tnm  omnes,  qui  — 
tum  >  ero  Homcros  ille  fuit  afÜalus^  uon  at/Uic/is  etc.  Ver- 
wöhnt'* nullt  corrupftis  (p.  287,23.),  Bouderu  auch,  nach  dem 
Zuaammenhange  I  ia»tidiodor  factua. 

Besonderä  bedenklich  erscheint  es  uns,  wenn  statt  ganz  nahe 
Hejrender  und  adäquater  lateinischer  Bezeidinungen  weniger  nahe  ' 
bezi;ichnendc  N\  urter   nad  Wendungen  gewählt  werden,  nicht 
blo%  ^  >»eil  Ko  die  Ücbersclzun^  NNcni^rer  treu  wird,  aln  sie  könnte 
und  hellte^  sondern  ganz  besonders  auch  darum,  weil  die  Schü« 
Icr,  wenn  sie  einmal  anfangen,  sich  des  Unterschiedes  beider 
i^^iäihen  !K>\n.sjit  zu  werden,  ohnedies  |?eneigt  ijind ,  diesen  L  n- 
terachied  überall  geltend  machen  zu  wollen,  auch  wo  er  ^ar  niclit 
atatttindet,  und  nach  den  am  fernsten  liegenden  Phrasen  immer 
am  iicbsiten  greifen.    Eine  Redensart,  wie  Tenenum  snmere, 
wird  schon  darum  verworfen ,  weil  sie  dem  Deutschen  zu  ihulich 
Uinft;  viel  lieber  werden  sie  venennm  bibere,  comedere,  hau- 
^^ire  ^  ^  aogar  devorare  und  glotire  sagen.   Ba  wire  gewiss  ein 
Mfcr  TOrdienstlicbea  Werk,   wenn  ein  tüchtiger,  Tielbelcaener 
ntfalog«  eine  Zusammenstellung  aoldier  Ja  bcMea  Spndiea 
mäar  §mmm.  ent^redieader  AuoMdn  «uM  Weiiduiifai  hn^ 
MgaMMHto.  Aneh.wm 'Lette  hinn  gende  in  dicii«« 
HMehl  Meh  gar  m  vid  ra  wteaelm  iiWig.   UMMillii|e  Abwei- 
jfciHii  1ki4mMU  M  &  i.  B«  fafoigeiidMiStelleD:  ^.üwwkma 
alle  Mhr  4muk  m.gut,  mHo  mmM  ioier  oaincs^'  (p.  18,  7.); 
fte  ^gam  madM  Cteronkiteli  wd  icfaniur  omm  („wir  »IIa 
■lüui**  iM  MMb  p.  89, 14.  dmh  «ante  otMM  ttMetet) 
dbeMk,  „Viel  AiifiDUilMdM  JMmi»  ntgnim  vId  a/err#  a4 
«*Mi  miimdm^  -(9.90^  20).  „  Stirf^  4cr  Verti«flfeliMt> 
p«rf«clioai9  tei'<  <p.  54, 2.).  ^  hMatea  EfaMMtalte  #r/ai»- 
geM^  «jpIMMi  Mb»  perfungi^'i  (p.  9^  27.)  ^  vkUa  flu» 
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lag  ^  pro  m  ^liitqiic  ptrte^^  (|^.  9U 17*)  qn^itmn  fo  iÜm 
Mtl.  „Defaw«  OWekoi,  mit  veriebaidMi  MkuMA^  dMl 
.twiai  genas,  Uiiit  fre&''  (p.  96,  ^2.)^  tondcra  ü  qfA  m»nt 
nakM.  ^Haa  darf  .«oMfliiMleli  Mmptett^  ac  lUd  aanelfoei^ 
146,  44.)  fOr  aine  uIIa dvbitaliwia  coaOcflMmim*  ^  AIohh 
driaiamua  ^^«ig^e/t,  Aleiandriaianim  ratioM  ^^rra/M^  (p.  165» 
149.)  st  capina.  ]>er  2ki§mnwmM0ng  dea  labalto  «nd  dea  Am- 
drocka  iai  aiclil  bloa  darah  «MMoava  (p.  20^  2.) ,  soadera  duaali 
aanaantua  eoMeeiUu$^ue  rmm  ei  verbantn  au  geben ,  welali^ 
Verlnndiing  bei  Cicaro  faai  atehend  geweiden  iat.  dieaeai 
Sinne^  bia  daeUia  rationibni^'  (p.  223, 4.)  bae  aenfte.  —  Sa 
Wirde  fibrifeaa  nieht  aekwer  aein^  die  forgeschlagenen  latelni- 
fche«  Amdrucke  reiohli«^  mil  CItaten  nt  belegen,  nnd  inan  liebt 
daa  jelal;  Krlta  ana  Salhial  bbt  Vtelea,  «n  deaaen  EfUimag 
Sebellers  Laillien  und  die  erat«  beale  Sabnlgnunmalik  anaveicbti 
mit  ellenlangen  CItaten  ana  CSaere,  Caaar<i  UTina  und  anderea 
Sdiriftalei^rn  erlanlerl,  ana  denen  aur  Sraiitteleiig  dea  Sfunab- 
gebinttclia  SalluaU  nieliiTiel  an  lielen  iai;  «ir  haben  daan  weder 
Kaum  nocb  Lust  und  mftiaen  alaedlaJeB^en,  wdebe  die  Belege 
etwa  veimbwen  aellien,  bitten,  ihren  Clmn  aelbat  nacbieaen  an 
wellen. 

Wir  bemerken  noeh,  daaa  fir  img§ßii  eertaminn  (Geiatea* 
kimpfe,  p.  29,  19.)  beaaer  atehen 'wftrde  iifg9montm  cerUanna, 
wbrden  auch  Ar  eilemeram  remv  üdiumenio  p,  166^  lieber  ex- 
ternar»in  renim  adminiculit  aagen.  Ueberbanpt  vadangt  die 
Veraehiedeoheit  dea  Niimenis  in  beiden  Sprachen  eine  ganz  bc- 
aandere  AuCnerkaamkeit.  Der  iudicandi  aubtiliUs  würde  ich  lie- 
ber, ala  delßCiaihmB  Inennditas  (p.  170, 154*),  delectandi  iu< 
enndiUs  gegenüber  stellen*  Statt  saeetilonim  decimi  scxli  et 
ectavi  (p.  289,  24.)  wird  saeculi  sexli  decioii  vi  octafi  au  seUea 
aein»  Auch  finden  sich  hier  nnd  da  Verba  simplioia,  we  im  La- 
teiirfaahen  die  Anwendung  der  siguificantereo  Ckimpnaita  rorau- 
ziehen  ist,  und  einige  Mal  der  Indioativna»  wo  Ciaeve  wehraeiiniil^ 
lieh  den  Coniunctivus  geaetst  haben  wurde.  » 

JMkr  finden  sicli  in  jedem  Buche,  entschiedene  Unrichtig- 
keiten nnd  augenaabeinliche  Versehen  finden  sich  auch  in  der 
Paiaestra  Cleeroniana.  So  atebt  Cur  ^en  Verang  lusprechen^^ 
p.  13.  neben  principaMm,  palnain  dare,  deferre,  auch  primns, 
da  es  sich  doch  nur  um  den  Vorzug  der  gri^iischen  oder  der 
römischen  Schriftsteller  in  ihrem  wediaelseitigen  VcrluiltniHse  m 
einander  handelt,  mithin  nicht  Tonprtmis,  sondern  nur  von  ;>rt* 
aribm  partibuM  die  Rede  sein  kann.  Oefter  sind  lateinische  CU 
täte  faUch  erklärt  worden.  Cic  Cato  M.  IX,  27.  quonim  \isqiie 
ad  extremum  spirltum  proveeta  est  pmdentia  bedeutet  provehi  ad 
keineswegs  dämm  bis  zu  22,  9.),  sondern  es  i§t,  wie  ja  auiJi 
der  Ziisainnienhaag  deutlich  zeigt,  synonym  ni,it  auger i     In  der 

Stelle  de  Orat.  1, 43«  194.  quam  vemai  iaatiii  atfae  biaiicatna 
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UbvplKlllorilint,  {incnffs,  splendore  deconitar  soll  die  Form  de« 
Asyndeton  bei  verus  und  iu§tus  atque  honestng  nicht  deiikbar  nein, 
luden]  weder  Steigerung-  nocli  Gegensatz  di:r  Be^rilTe  sUltfmde; 
man  habe  vielmehr  sicherlich  mit  Hayn.  A.  und  Erlang.  L  et  in- 
bUim  mit  achreiben,  so  dtsH  wir  zwei  durch  et  verbundene  Glieder 
bekommen:  die  ree//e  ^verus)  und  die  sittliche  (venia  atqueJio- 
oe^tiis)  Thätigkeit  (p.  24.  25.).  Aber  die  Form  des  Aayndetoa 
iai  hier  vollkommen  passend,  nicht  wc^eii  einer  Steigerung  oder 
eines  Gegensatzes ,  sondern  weil  verus  durch  iustus  atque  hone- 
■tu»  erklärt  und  näher  bestimmt  wird :  verus,  iustus  atque  hone- 
«tua  labor  bedeutet  offenbar  ,,die  wahre  ^  d.  h.  mit  den  Forderun- 
gen der  Gesetze  (iustus)  und  der  Sittlichkeit  (honestus)  übereia- 
biiiumende  Beronhung.^^  Wer  wollte  eine  Verschiedenheit  zwi> 
sehen  verus  und  iustus  atque  honestus  labor  statuiren?  Selbst 
bei  der  Lesart  et  Iustus  atque  h.  I.  würde  das  et  aU  ein  a.  g.  et  ex~ 
plicativum  zu  fassen  sein.  Id  adeo  Hwre  suo  videbatur  (picbcs) 
facere ,  Sali.  Cat.  XXXVIf. ,  wird  dafür  angeführt  ^  dass  auch  das 
einfache  [*?]  mos  für  Ingenium  et  mores,  Denkart,  stelic  (p.  41.); 
aVer  Sali,  spriclit  ja  liier  ^ar  nicht  \on  der  Denkati^  sondern  von 
licT  Gttcohnheil  derniediigcu  Vülksclaüse.  Kaum  traute  icli  aber 
iBtiiien  Augen,  als  ich  p.  54,2.  las:  ..Richtig  erklärt  Kuniss  de 
Orat.  1^  52,  223.  tencat  corum  oportet^  apud  qiio^i  aget  aut  crit 
acturus,  mentea:  vor  welchen  er  m  der  Folge  als  Redner  aufzu* 
treten  hofft,  oder  auch  schon  in  BegriÜ'  i^^t  es  zu  thun.''^  Jeder- 
mann weist,  dass  aget  auf  einer  Linie  steht  mit  est  acturus,  und 
jeder  leicht  ein,  dass  erit  acturus  weiter  hioMiiriMl  in  die 
2kiin»ll,  als  etl  acturus,  nicht  umgekehrt,  data  mitbin  der  S|nii 
mir  adn  Ittnn:  ,,vor  denen  er  anftrelen  willf  eder  anf- 
Iretca  wollen  wM^S  welftr.wirvtt  den  Mbeae  Mgen  wUrdeiir 
«er  dcnea  er  ebfltltt  eder  aafattreten  denkt  leii  Icenne  des 
CeMtntir  dee  Hm,  Knnite  #leht  nad  velw  iMit,  ob  daa  wirlc- 
Beb  ee  daetchl;  aber  daa  mlia  feb/daaa  er^  wennerwUlldi 
ebe  aakbe  Bridiraog  bi  die  Welt  feacbielit  bat«  eaiveder  ge* 
eebbfca  eder  mir  feepatal  hat  ^  Dae  bbme  mUitiae^  welebee 
•bne  Yeibergebcttdca  domi  Krebat.  t.  [mÜReebl,  ae  viel  ich 
webe]  ealateiniacb  nennl,  äeU  aicb  Ihiden  Salt  log.  LXXXIV,  2. 
fiaicaque  wUiiiime^  paneae  fiuna  eognitaa  andre  (p.  61,  Id.);  aber 
ca  bann  Ja  gar  nkbt  awetfclbaft  cnebebwn«  daaa  nlUUae  Uei 
§ßm  bi  deradben  Welte  wie  fama  Ten-eegnitoa  abbangig  lat  In 
der  fitdie  Cic.  fai  Cat  I,  %  4.  CnplOf  p.  e.,  hm  eeee  elemenleni« 
eapio  in  tantia  reipublicao  perienUa  me  nen  dlüebitimi  fideri,  aali 
mm  bdiead  nolbwendig  mit  aebaifeni  Aeceni  —  ala  obento 
lafciffdB  den  Steele  —  so  apreebco  aeln,  nnd  awer,  weil  ea  an 
Aoteg  der  bUerpunela  ateho  (p.  162, 116»):  aber  wo  Ut  aller' 
WoH  eelllo  ea  denn  nadi  S/a  Mdnnnf  wehl  iteben,  nai  nicht  mU 
aafcoifien  Aoecnl  geapreehea  werden  an  nAeeenl  Vlehnabr 
wit^  CteeiOf  fiiffo  die  me  dnreh  doi  Ten  hemwMb<bem 
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' gemgt  haben :  me  mpio  esse  clemeiitem,  me  cniiio  non  diKoiutum 
videri,  wie  Sallust  nwj^i:  qui  sese  sUidciit  praestare  eeteris  aiii- 
iDalibu8^).  Sicher  hat  maii  zu  lesen:  cupio  mc  esse  dementem^ 
cupio  me  non  dissoltittun  videri  Auch  die  drei  Stellen,  wel- 

che S.  p.  13.').  eIh  Ati-^iiahiucu  von  der  über  die  Iraieclio  auf/^e- 
stellten  Rc^el  auiuiirt,  können  wir  afs  solche  nicht  gelten  Ui«Ken, 
indem  es  uns  unzweifelhaft  crschehit,  dasH  allerdings  de  Orat. 
lir,  9,3.  [nicht  M]  hnim,  Grat.  XWUi  [nicht  XXX],  118.  üm- 
«e»,  lind  cbeudaselh^t  XX,  67.  quotididni  durch  den  Ton  her- 
vorzuheben sei.  Unrichtig  ist  auch  p.  29(j,  I,  10.  „in  (jiio  («eil.  [t] 
ar^umcntoV^;  denn  zu  in  quo  iat  ebeoso  wenig  etwas  zu  crgia- 

-  ztii ,  als  zu  dabei.  —      *  '  » 

Unrichtig  und  mangelhaft  sind  auch  einzelne  Besiimmnngen 
über  \Vörterbedcntun<;eii ,  sowie  unstreitig  die  Synonymik  der 
Palaef^tra  Ciccroniana  die  schwächste  Partie  dLr.Nclljt ii  ist:  nicht, 
als  üb  S.  die  Arbeiten  seiner  Vor^'iiiiijer  auf  dem  üubtete  der  Sy- 
nonymik nicht  gcnit^  benutzt  hätten  \it;bnehr  hat  er  sich  zu  >c[ir 
an  sie  gehalten,  obschoti  nicht  zu  leu^ticu  ist,  dass  er  liier  und  " 

*  da  auch  auf  seine  eigene  Hand  gciclilt  hat.  So  lci>en  wir  zu  »^Ci- 
cero,  der  sonsL  für  die  Griechen  sehr  eingenommen  ist,  gehört 

'  zu  Anfang  des  ersten  Buches  der  Tusculanischen  Cntersuchungeo  « 
SU  ihnen^^  (I,  1,  '1.)  die  Bemerkung  (p.  15.  unter  sonst)',  alioquin 
heiate  im  entgegengesetzleft  Falle  ^  celeroquin  im  Uebt  ige/i.,  in 

*  den  übrigen  Beziehungen^  wQrde  also  hier  am  Orte  sein.  Wie  * 
aber  1)  ceteroquin  .,in  den  übrigen  Beziehungen^^  heisst,  gerade 
10  bedeutet  alioquin  zunächst  „in  anderer  Beziehung'*  und  daiw 
■banleiten  ist  die  Bedeutung  „im  anderen  Falle^'  (wenn  daa  Ge* 
sagte  Bicht  fesohieht)  Ziimpt  Chr.  §  375. ,  wofttr  man  itvii  «ller* 
dinga  auch  cntgegengeaet^tUo  FaUe^'  aagen  kann«  Wire  also 
Uer  GelenN|iiin  paaäeDd,  ao  ndkaate  ea  auch  aliaquin  aeiiiy  da  aich 
dieae  - Adreribia  nicht  aiidcra  ala  dh  Adjeotlv«  alM  und  eeieri  su 
•iiwiider  Terhalted;  aber  2)  ea  paaat  kehiea  m  b^ea«  *  Ha  daai| 
waa  CScera  im  eratea  Bacne  der  ToaeoL  Uateraadiiuige«  am- 
apriehc,  Batfiriklier  Wciae  eotgegeaaldift  MA  deai,  wat  ar  fti 


D«  U  „welche  streb«»! ,  dasa  aie  Hr  ibr  Tbeil  den  fibrigen  leben- 
äm  Weecn  ▼oranatehen*':  denn  der  Vonof  dtr  Mmsektn  «6eHUnqrt  Tor 
den-Thieren  laMt  sich  doch  weld  nicht  in  Abrede  stellen*  Wer  aebea 
will,  wie  man  diese  Stelle  nkki  m  verateben  bat>  lese  die  Ansicht  Ten 
KiÜi  in  seinem  Cemnentar  aacbf  ' 

*^  Fidm  tat  hier,  ebenso  wie  die  Utotaa  ne»  iimokik»,  Am4xvk 
der  Beadieldeobelt..  Wie  aiipass#ad  wire  es  geweaea,-  alll^fakcjlart  mi 
sagen-t  ^^io  om  fldeit  cleoMnlem,  «Dpi«  nie  hiteatafli  esse!  Dtee  weHto 
lelt  ^nr'baüfioiig  beotf^riten,  weil  flaase»  der  an  Aalalg^«  Torlesaiigea 
Anai.  603»  aaaieiBity  dass  me  esse  s=s  me  Yiderl  sei,  gerade'  dieae  Stelle 
Sonderbarer  Welse  als  diejenige  anfühiti  wekbe  ^etideat^  die  RiabfiB- 
Ml-ailiMa  Aiaiahme  aeigt« 
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■rfiiff»  oilar  kl  den  «Iri^en  BesiehiiiigflD,  «Midleni  im  «r  ,|Sn 
••derer  Zeit  nnd  anderen  Orten^^  »uf^ ,  so  mfissen  wir  uns  uo* 
WdciUach  Ar  ultM  eiitflcbeiden.   P.  26,  IG.  hejaties,  ob  nun 
0#lHt  «der  etiam  has  sagen  wc^,  beruhe  auf  der  TerschiedeMii 
Auflassung  det  auch  als  emfach  rergleichender  [ähnlich  sieb  Ver- 
jMltendes  anreihender]  oder  steigernder  Ptrtikei;  denn  es  sei 
w«U  mit  Recht  (von  Kritz  u.  A.)  anfenoronien,  dass  et  nicht  die 
'toIIc  steigernde  Kraft  des  etiam  habe.    Um  aber  ahnlicli  sich 
VethaJtendes  anzureihen,  Itat  man  weder  et  noch  etiam,  sondern 
qnoque  anzuwenden.    Da  ferner  etiam  aus  et  und  !am  entstanden 
ist,  wie  quoniara  aus  quom  iam.,  und  mittun  eiVt'^^t'i«^^^  ^f^ff*  auch 
bedeutet  —  vt'ic  man  dies  verkennen  und  auf  so  abeHlciitrliche 
Ableitungen  vcifalleu  I^ann,  wie  die,  dass       aus  hi  (mit  il ein 
libriiicus  et  sicher  verwandt  ixt)  und  der  Ad^  crbialendung;  am  ciU- 
itan<!t'n  sei,  i^t  mir  immer  ein  liäthsel  gewesen  ^ —  f!0  ist  nicht 
wfifii  übzfi>iehen ,  wie  rtiam  eine  stärliere  Steigerujig  als  et  be- 
zLicijtitn  kdiuie;  vielmej»r  Nclieiut  d;i8  hinzutretende  /iu/i  die  stei-  , 
gernde  uml  somit  entgegeiKK^'lzendc  Bedeutung  des  auch  zu  mH-» 
^ern ,  iidd  ich  bin  nicht  nhi^eueigt  /n  erlauben,   dass  non  modo  — 
f^'f  et  z\si>clieu  nou  modo  —  sed  und  non  modo  —  sed  eliam 
miltc  ti  iiuie  stehe.    Der  Begriff  der  modestia  wird  p.  40,  S.  so 
beptimmt,  dass  es  „Augpruchlosi^keit,  namentlich  in  der  politi- 
schen Sphäre  die  L*oyalität  [wolii  Legalität;  der  Franzose e  kennt 
nur  loysut«*  nnd  U'^alite]  der  Gesinnung  im  Gegensatz  zu  no\arum 
Terum  nludtum  ' ^ci :  wie  tuizulanglich  eine  solche  Erklärung  sei^ 
leuchtet  von  selbst  ein ;  S.  hätte  ausgehen  sollen  von  dem  Ver- 
häi(ni.^$>e  der  mode^tia  zum  modus,  welclies  Wort  er  gar  nicht 
beriiljrt«    Hand  ist  nicht  mit  geschwächter  Kiaft  (p.  40,  10.), 
^(>^ldtf»,  wie  lUase  zu  Reisig's  Vöries^.  Aum.  4ÜJ.  klar  und 
überzeugend  dargethan  hat,  subjectiv  iir^'irend.    S.  .')4,  2.  lesen 
vir:  exponerc,  memorare  und  die  sinn^ erwandten  Verba  werden 
mit  de  verbündet] .  sobald  die  Evpoäitiun  nicht  den  Gegenstand 
tm  AU^emeiueii  ^  iiondci  n  iliii,  aus  führliche  Darlegung  desselben 
im  seinen  Theilen  treffe;  dabei  wird  auf  Herzog  zu  Sali.  Cat. 
III,  1.  uüd  Kritz  zu  Jiip:.  L\WI\,  ^.  \ erwiesen.    Was  diese 
I/erren  sajieii ,  i>t  fiii  nie  Ii  > oUlvommen  richtig,  aber  von  S.,  wie 
es  scheint,  unrichtig  auf^efa^st  worden.    Die  CoUsStruction  mit  de 
sagt  offenbar  weui^er,  ah  die  andere  mit  dem  Accusat.  Objecti, 
nicht  mehr^  wie  S.  will.    Sie  bezeichnet  die  Eipoäiion  als  eine 
Alelit  den  ganzen  Gegenstand  umfassende  und  deoteiben  erschö« 
pfende,  sondern  als  denselben  nur  beHUireod«  ab  einen  TbeSl- 
dsTon  (de^  angehend.   Nonnuihi  «ad  aonnihil  eoU  (nach  Sllrea» 
bmrg)  Meuten  iitd^^  ^i^es,  ali  IdloMt  (p.  66,  7.)^  wii  be- 
JeaM  akcr  dun  non  pancaY  Da»  nMl  ufenig  ist  hier  wgmr 
nehcinifdi  m iritei;  nonnllill  kl  debtsanralCnm»  mdeni  aiU- 
f  «ntnHi  ^  ein  ZienlicliBt^^nlferdtf^f  eiwu;  nonnaUi,  Mwann- 
■Mflit  Mhr  nb  «inert  mehr  alt  elnvnL  Uabtr  antiid<w  lal^ 


Digilized  by  Google 


IM 


lifttelniielt«  Sprach«« 


(p.  94,24.)  bemerkt,  es  bedeute  ,,8ii8  der  Ferne  gleiclisam  gab 
niBlius,  wie  Plant.  Mil.  ^I.  III,  2,  59.  SRr:c ,  Jicrankommen^^;  das 
Itt  aber  cioe  male  ingcnio8:i  interpretatio ,  denn  es  bedeutet  nicht 
snb  manu8\,  sondern  ^r/m  erstrebten  Zt  le  Iiin  (ei^reiUlich  Iiinan) 
kommen.    Officitirn  wird  (p.  98,  3.").)  erklärt  »In  dasjenige,  womit 
ich  den  Änfordenin^eii  einer  j:;cwi<;seii  neeessitndo ,  zumeist  einer 
moralisehen ,  eui^e^ejikomnw  (  ob-racio):  aber  wo  in  aller  \\  elt 
bedeutet  ob-facio  oder  officio  ent::egeiikommen*?    Und  selbst 
wenn  es  eine  solche  Bedeutung  Iiätte,  würde  nicht  die  Analogie 
anderer  von  — facio  auf  — fichim  gebildeter  Worter  dagegen  sein, 
officium  als  dat^jenige  zu  erklären,  quo  officio  statt  quod  officio? 
Könnte  man  officium  fti^^lich  fassen  atsid,  quod  mihi  officit ,  so 
würde  ich  es  unbedenklich  erklaren  als  dasjenige,  was  mir  als 
eine  iiecessitudo  entgegenwirkt  oder  im  Wcp^e  ^teht;  dies  ist  aber 
aus  »ipracitliciten  Gründen  ebenso  wenig  zulässig,  ab  das  deut- 
sche Pßichi  (über  die  Wurzel  und  den  Begriff  dieses  Wortes  fin- 
det —  beiläufig  gesagt  —  sich  ein  sehr  gelehrter  und  'in  jeder 
Hinsicht  vortrefflich  gearbeiteter  Aufsatz  Ton  T>r.  Franz  Dietrich 
in  Marburg  in  den  Theolog.  Studien  und  Kritiken  von  Dllmana 
und  Urabreit)  als  dasjeni^re  zu  erklaren,  was  uns  als  necessitudo 
gleichsam  zu  umpßeehten  scheint,  so  sehr  eine  i^olehe  Erklärung 
aiicli  auf  den  ersten  Blick  gefallen  mag.    Bei  eripere  ist  nicht  der 
Begriff  des  Btaltßfidefidc/i  ff  ideratandes  (p.  99,  .'i?.,  nach  We- 
ber und  Döderlein ) ,  sondern  der  (ler  raffenden  Eile  wesentlich. 
„Einflitas  des  Gliickes*'^  wird  p.  103,  45.  durch  fortuuae  gratia 
gegeben  und  dabei  auf  p.  102.  verwiesen.  W  as  lesen  wir  aber  da'i 
„Auch  gratia  hcfsst  Einfluss,  wenn  er  sich  auf  Gunst  ghindet^^ 
u.  8.  w«    Die  angeführten  Worte  zeigen  schon  zur  Centime,  dass 
daa  Citat  durchaus  nicht  passt,  dass  gratis  dns  eine  i\Ui  etwas 
ganz  anders  bezeichnet,  als  in  der  andeni  Verbindung.  Fortunae 
gratia  ist  nicht  der  Einfluas^  der  sich  auf  Gunat  gründet^  wie 
ihn  gratia  Luculli  bezeichnet,  sondern  die  Gunst  seifist ;  es  ist 
die  Huid^  die  das  Glück  schenkt^  nicht  die  es  findet.    Ig  Bezie- 
hung auf  p.  139,  20.  müssen  wir  bemerken ,  daas  aententiosns  kei- 
neswegs gleichbedeutend  ist  mit  creber  sententiis ;  jenes  {gedan- 
kenschwer^ gehaUvoä)  ist  nait  der  gravitas,  dieses  {geistreich) 
mit  der  celeritas  ingenii  (esprit)  des  Scrlptors  Tcrbthideo ;  geist^ 
voll  ist  ingeniosus.  Ingeniosus  ist  Plato,  sententiosus  Tacitiia  uad 
Sallust,  creber  sententiis  Seneca  uod  der  Franzos. 

Eiue  Berichtigung  bedarf  auch  noch  die  zu  I,  1.  §  1.  („ITen- 
ner  des  gelehrten  Alterthums'')  aufgestellte  Re^el  über  die  Sub- 
stantira  Terbalia  auf  tor.  Daselbst  wird  nämlich  zimachst  cognitor 
ferworfeo  und  exiatimator  gegeben,  dann  aber  in  der  Anweuduug 
tf6Mr  fikibstantiva  überhaupt  eine  ^;;rosse  Vorsicht  empfohlen. 
^,Bs  sind  dies  —  so  heisst  es  —  allgemeine  Bezeichnungen  von 
Elgemchaften,  die  sich  zunächst  auf  ciuzchie  concrete  Fälle  nicht 

nweüdeu  lufltflu   Lectores  ilerodotl  Besse  sicii  z.  B.  nur  aagen. 
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wmm  es  efne  bestimmte  CiasM  von  Leatdi  gibe,  ^  4er 
Lrct%re  des  II.  ein  besonderes  GescUll  Mehlen.   Oieero  m» 
scMcb  deshalb  Ttosc^  Disp.  1, 41,  ^  Me  Vers  M,  a  fuiki$ 
€Mlar«  SWR  9  sirl  «  fiitfiw  condemnattts^  hsbeo.  qued  sucoea-. 
team.    Ebcfl  dsbin  gdldreo  Ii  qni  audititit  fnr  anditores,  fs  ifiil 
ück  im  orstor***   Nur  wenn  die  IltrstelluBgsform  Rftrse  eiliel- 
icbe«  seien  sfaiselne  Substantiva  für  osecreteFllle  tngewcndei  - 
«srden,  wie  s«  B»  des  bündigen  Gcfsesitzes  wegen  proDelsl. 
M,  7.  Sed  sntequs«  de  scciisattone  ipsa  dico,  de  socmatoniiii  spe 
fsece  dicaro.   ,,So  aiiditoret  lo  der  Anrede>''  Aber.auditorps  und 
«■tflor  findet  sich  Ji  iLsinetwegs  blos  in  der  Anrede,  und  umih^ 
%e  Steilen  bei  €tc.  u.  A.  iehren,  dass  die  liier  besprochenen 
Snfesisnlivs  iehr  häufig  und  keineswegs  bios  da,  wo  die  Darstel-  ' 
Inni^atifi  [eine  besondere]  Kdrae  erheischt,  Tnr  concrete  Falle 
Tcnr endet  werden.    Dass  sie  allgemeine  Beieichntingen  von  Ei^ 
gen»€iu^en  sind ,  d.  h.  dats  sie  eine  bleibende ,  inwohnende  und 
vnCerscfaeidende  Eigenschaft ,  nicht  eine  blos  derzeitige  ThStfg- 
iieit  bezeichnen  oder  einen  Zustand,  der  vorübergeht,  das  hat 
seine  Richtiglieit;  diese  ihre  eigenthumliche  Bedctitnng  bewahren 
sie  aller  anch  da ,  wo  sie  für  einzelne  concrete  Fälle  ven«  endet 
werden,  nur  dass  der  Handelnde  In  dem  besonderen  Falle  nach 
seiner  allgemeinen  Eigeni-icliaft  bezeiclmc  t  wrrd.    So  werden  in 
Betfipielen,  wie  convocatis  anditoribns  legere,  nniirn  Platonem 
bahere  ariditorctn  iiiid  ähnliclien  p:nnz  cniirretfit  FhIUmi  die  IlÖrer 
nach  ihrirr  allgemeinen  Hi-eiischaft,  als  einer  bcstiiiitnten  Classe 
aiigehöri^,  bizeicluict.    Auch  würde       ganz  unbedenklich  §ein, 
EU  M/?en:  apud  Ilcrodotuni  muita  ijiseiiiiinlnr,  qiiac  incredihilem 
quaodara  voluptatem  alFerant  lectoribus  (oder  iectori).»  indem  man 
dabei  die  €la»tse  der  lectores  im  Auge  hätte.    So  sa^t  Torn.  Nep. 
foedcbor  qitnm  satietati  tum  ignorantiac  lectorum,  und  so  kann 
nun  auch  accusstor,  defensor,  decessor,  anteressor,  corrector, 
»ctor.  Bpectator,  corapctitor,  amator  und  viele  andere  in  einzel- 
iif^n  concrefen  Fällen  unbedenklich  anwenden.  Die  Umschreibung' 
durch  das  Verbum  wird  nur  da  nöthig,  wo  die  allgemeine  Be- 
zeici^ntiiig  für  einen  bestimmten  Fall  nicht  deutlich  ^enug  oder 
nus  fr^eod  einem  andern  Grunde  un«renii^end  ist;  wo  z.  B.  die 
allgcfueine  ^Bezeichnung  auditoreg  in  Beziehung  anf  den  Ilerodot 
»idbt  ausreichte,  meiste  man  zur \eibalen  Umschreibung  schrei« 
t«i,  indem  lectore»  Htjodoli,  welches  auch  wieder  nur  eine 
daste  bezeiehuei»  würde,  eben  so  wenig  zullssi«;  wäre,  als  Com. 
I^cp.  in  der  oben  aiigeführten  Stelle  lectorum  meorum  sagen 
konnte.    Wie  aber  diese  Substantiva  die  eigenthümliche  Tfaatig-  ^ 
Lcii  einer  gaozen  (/la^se  bezeichnen,  so  bezeiehneu  sie  auch 
«wcheiis  —  und  das  i«t'«,  was  S.  ganz  ubersehen  hat  —  eine  un- 
terscheidende Thätigkcit  oder  die  durch  ^ne  solche  ;;ewordcne 
fe^enthümlichkeit  des  Indiüidtntms ^  wenn  diese  aueli  nur  von 
wUicufc  cHunsügui  oder  einem  längst  vosubergegangenen  Fsctnm 
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sich  hersdircibt.    Wer  einmal  die  S(adt  erbtiit,  das  Vaterland 
befreit,  das  Kraiit  aristolochia  /srefntideu  liat;  wer  einmal  sich  ala 
Besclireiber  des  trojanUcheu  Krieges  oder  aU  Ankläger  des  \  er- 
res  einen  Namen  erwarb,  der  ist  nun  für  alle  Zeiten  coiulitor  iir- 
bis,  patriae  liberator^  iuventor  aristolocbiae ,  I  roiani  belli  scri' 
ptor,  Verrf»  secusator.     Hierher  gehört  unter  andern  siiasor 
legis,  di*>s!!asor,  cotisuaaor.    Caetaria  Icctor  konnte  ilcrjt^ni^e, 
der  den  Caetiar  nur  einmal  gelesen  hat ,  nicht  genannt  wcrüeit, 
da  le^isse  Cae^arem  nicht  diejenij?e  Eigeothüinliclikelt  begründet, 
welclie  lUirch  jenen  Substantiviim  bezeichnet  werden  würde;  la- 
terfeciase  Caesarem  giebt  dem  Individuiiin  eine  solche  Eigcnlhüm- 
lichkeit,  daher  man  vom  Brutus  richli«?  sa^en  wird:  iile  Cac^aria 
interfector.    Daljti  ist  nocli  zu  beachten,  da8s  bei  der  Anwen- 
dung dieser  Substantiva  so  viel  als  möglich  Gleichförmigkeit  des 
Aundrucks  su  ertitrctxn  ist,  und  dass  zwjr  nicht  immer,  aber 
gewöhnlich  "der  verbalen  Umschreibung  die  verbale  Umschrei* 
bang,  dem  Substantivum  aber  wieder  das  Substantivum  gegen- 
übersteht.   So  stellt  Sallust  et  qui  fecere  et  qui  facta  ailoniin 
scripsere,  gleich  darauf  aber  «criptorem  et  auctorem  rerum  ein- 
ander gegenüber,  und  neben  Ins  a  (juibiiti  condemnatus  sum  ülelit 
am  passendsten  his,  a  quibus  mm  accusatus.    Endlich  ist  noch 
zu  berichtigeti,  dass  S.  p.  93,  22.  über  decesf«or  den  Antibarbarus 
von  Krebs  s.  v.  citirt,  da  vielmehr  auf  die  „Drut  kt'eliler  und  V'er- 
besserungen'''  zu  verweisen  war,  in  denen  krebs  seine  über  dc- 
cej»sor  ausgeaprochene  Anaicht  durch  Anführung  der  jStelie  Cic 
Scaur.  aufliel)!. 

Nur  sL'lten  geschieht  CS,  dass,  wo  wirkliche  Schwierigkeiten 
hciai  Ucbe. setzen  vorkommen,  S.  zur  Lo^iinir  derselben  keine 
Anleitung  giebt.  Doch  ist  dies  durchweg  der  Kail  bei  den  i/e^ 
her  Schriften^  die,  mögen  sie  auf  den  ersten  Blick  selbst  leicht 
erscheinen ,  doch  im  Lateinischen  ihre  ganz  besonderen  Schwie- 
rigkeiten haben.  Ueberall  nämlich  sind  die  beiden  Hauptrcgela 
festxtthaU#n:  1)  dass  sie,  sobald  sie  den  behandelten  Stoff  oder 
Gegemtand  angeben^  in  Gedanken  stets  von  einem  ausgeiassenea 
l^iMeritar,  narratur,  exponitur,  demonstratur  oder  einem  ahn- 
lidiea  Verbo  abhängig  su  machen  sind ,  daher  denn  statt  der  dl- 
ncien  F^rag elorm  die  indirecte^  statt  eines  Saties  mit  den  Verbo 
flalto  der  AoeHa.  e.  Infin.,  statt  des  Nominativs  der  Ablatif  iiijt  4tt 
SB  letMD  ist;  2)  daM  de  den  Inhalt  möglichst  bestimmt  attgeboi 
mteea.  »Heyne  alt  Pküolof  (p.  171.)  s.  B.  wiMe  elm  ii 
dieser  Fem  wa  gebe«  tein:  ««De  fleynio,  quomede  •  •  •  •  «lUor 
BiriMr''  (p.  185.)  alcbi  Burbwoa,  eoeh  ntdit  De  tarbm,  woi^* 
dem  tUealaUa  De  barburit,  oder  bester:  Dirbtnit  •  Gtmodtqeit 
-  iotelUgator,  BarbanuD  Gned  qutl^  inteUateiittl.  S.  bitte  eber 
die  Uel^ertcbrifleii  «n  so  mebr  bertckiicbtfgeft  teMenV  dt 
den  melttea  tuMeier  Jetiigen  Lelebibr  to  bbd  edi  deotatbee  «m- 
getproDgoB  m  wcrdtB  pfl^  Wir  Iceeieo  ginse  Stmliiogitt  fw 
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Aifgiben  in  latdiiifichen  SHlubungen^  lit  walcbe  sich  nur  dann 
«id  wmon  eiimi^  durch  das  Spiel  dai  Ziufalla  cfeidchtig  fflateUict 
Tbena  verirrt  zu  haben  scheint.  Von  den  man  dttmb.wlim 
■iahte,  wie  es  in  so  schlechte  Gesellschaft  konnit, 

l'nzutänglich  crscheiirt  hier  und  da  die  ?on  S.  gegebeaa 
Aflleilung.»  wo  er  sich  darauf  beschrioi^t,  nur  Andeutungen  so 
s-eben :  diese  sind  nach  der  Ansidit  dea  Ref.  nicht  immer  deut- 
iicii  und  bestimmt  genii^;  wenigstens  kann  er  in  Beziehung  auf 
»ich  selbst  nicht  das  Geständniss  zurückhalten,  einige  derselben 
nicht  verstanden  oder  docli  das  Angedeutete  mehr  durch  eigene 
Combination  errathen ,  als  nach  dem  Fingerzeige  des  Verf.  ge- 
funden zu  haben.    Dagegen  ist  im  Allgemeinen  die  fliessende, 
iJare,  bestimmte  und  durchaus  angemetiisenc  Art  der  Darstellung 
bcifillig  anzuerkennen,  obwohl  wir  uns  wundern,  dass  S.,  der 
im  Lateinischen  so  sehr  Purist  ist,  seine  deutschen  Anmerkungen 
mit      nelcn  und  oft  weder  stehend  gewordenen  noch  irgendwie 
nothwcndiaen  Fremdwörtern  untermischt,  bei  denen  noch  dazu 
manches  Versehen  vorgekommen  ist,  wie  sich  z.  B.  immer  Resü- 
mee für  r^aume ,  Apper9u  iür  aper9U,  auch  Authentitüt  für  Au- 
theoticitat  oder  Authentie  findet.    Papier  ond  Druck  sehr  gut. 
Ausser  den  bereits  angeführten  sind  noch  als  störende  Druck-? 
fehler  zu  bezeichnen:  p.  L").  Z.  12.  v.  u.  Orat.  WIV.  st.  XXV.; 
p.  2H,  13.  V.  o.  Jug.  CD.  8t.  CV.;  p.  36,  3.  v.  o.  §  117.  st.  115.> 
51,  11.  T.  o.  §  711.  St.  712.;   104,  13.  v.  o.  Nr.  III.  st.  Nr.  IL; 
106,  7.  T.  o.     40.  St.  §  37.;    10.^,  1.  V.  u.  p.  st.  p.  -II.;   110,  I4 
T.  o.  §  1.  St.  §  4.;   113,  3.  r.  u.  Nr.  VII.  st.  Cap.  VII.;   139,  24. 
Cbaracteriatik  st.  Cbaracterisirung;  140,  3.  v.  u.  Nr.  II.  st.  Nr.  f.; 
142,  4.  V.  o.  §  28.  St.  §  27.;  142,  h),  v.  o.  §  14.  st.  §  22.;  143,  2. . 
f.  ü.  p.  ,'>*^.  tot.  ,')3. ;    l43,  13.  V.  u.  ist  §  27.  falsch  citirt;  140,  3. 
V.  o.  aiod  die  W.  „darf  nicht  übersetzt  werden'^  zu  tilgen;  löO, 
18.  T.  o.  Nr.  V.  St.  Nr.  IV.;   152,  13.  14.  v.  u.  Cap.  I.  §  1.  st. 
Cap.  II.  §  5.;  15;'),  10.  v.  o.  Cap.  IV.  st.  Cap.  VI.;  159,  13.  v.  n. 
A^fUnL  »1  debent;  210,  1.  v.  u.  293.  st.  203.;  213,  5.  v.  o.  Cap. 
lU.  at.  Cap.  IV.;    21ü,  13^  v.  u.  virere  at.  vivere;   301,  2.  v.  u« 
Orat.  HL  st  Orat.  II.  * 

£iiierBeurthcilung  der  übersetzten  Stücke  aus  Cicero  müssen 
wir  uns  hier  enthalten,  da  wir  ohnedies  die  Ijeser  dieser  Recen- 
siou  schon  ermüdet  zu  haben  befürchten  müssen;  doch  behalten 
wir  es  uns  i7or,  uäch^^tens  eine  besondere  Veranlassung  zu  neh« 
seJi,  um  unsere  Ausicht  über  die  heutzutage  üblichen  Ueber- 
•etsoDgeo  und  auch  über  S.*8  Leistungen  auf  dieseoi  Felde  mit- 
getheileD.  Zum  Schluss  also  dem  Verf.  unaero  vfirmsten  Dank 
fir  des  Dieaat,  den  er,  durch  seine  Palaeatni  Ciceroniana  der 
'  ~  mä  der  Wiaaen^chaft  geleistet  bat.  Möditan  die  in  dem 
«ngcspriH^heBen  Gnindaati^  und  das  von  S.  be^bnMtfttt 
i8le  Verfahren  im  Gänsen  und  im  Etwelnen  die. 
I^gau  Aa|T|<wniinc..tfpdcp^  oiid  mögen  nsmentUcIi  diejenigen 
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MioIm^  die  Bit  Recht  in  uDfirer  Zeit  für  Borgen  altclassitcher 
Gelelimmkelt  gelten:  da8  Dom^rnntsium  zu  Ma<:ftiebtirg^  die 
Schalen  su  Tergaii  und  zu  Wittenberg,  besonders  aber  die  Lau- 
.dc^HMchnle  Pforte^  den  ihnen  vorzugsweise  dargebotenen  Uebiings- 
l^aiz  itirer  geistigen  Kräfte  froh  der  Arbeit  und  froh  des  Erfolges 
benutzen  Se^^ert  aber  woiie  in  dem,  ^^n  ich  su  ändern  «er- 
■ucht  habe,  nicht  da«  Bei^treben  Terl^enneo,  ibni  für  das  nele 
Vortrefflicbe«  dis  er  mm  dargdMc»  iial,  dnc  kkio«  Gfcaylte 

Dr.  C.  fr.  Nauek. 


Pemtwek  -  LmieimiMcke»  Hmmdwdrier buch 

Bit  einen  VenelchiiitM  l«teiiiiieber  AbbreTiatarea  und  feogmphi* 
idier  Namen.  JBnter  T&«il :  LiUeioitch-Detitscb.  Neo  bearbeitet 
Toa  BL  O,  Kreuidtr»  Stereotypamgabe.  Leifütg,  Dmd^  und  Ver- 
lag TM  Karl  Taachnits.  1811.  &  VI  oad  578  SS. 

A\h  dm  Uteinis(h -deutsche  Sc  hui  Wort  er  hoch,  welches, 
in  der  Tauchnitst<ch€a  Ofhcin  «tereotypirt ,  eine  Reihe  von  Jah- 
ren sich  durch  leichte  Handhabung'  und  Wahlfeiiheit  des  Preisen 
dem  lernenden  rnhlicnm  erni^fohlen  Jialte,  vergriffen  war,  fiielt 
CS  der  jetzige  Besitzer  der  bekannten  üiiehhandhing  IVir  angemes- 
sen, dasfl  das  Buch  einer  tieueu  Durelisicht  Yintcrworlen  und  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  lateinischen  S|)t  achfori»chang  neu  bearbei- 
tet w&rde.  Kr  übertrug  diese  Arbeit  Hrn.  M.  O.  Kreussler,  der, 
•k  eis  keuliiiitreicher  junger  Philolog  und  schon  seit  einer 
Beifae  twi  Jahr»  ak  Lehrer  thatig,  ihm  su  dieser  M&hwaitung 
geeignet  la  tcte  schien,  und  in  der  That  konnte  das  Buch  in  keine 
hetteren  Hiode  komnea.  Dcee  nirgends  iässt  sich^  Fleiss,  Be- 
■Muiettbelt,  Sachkeuatoitt  hi  den  kleinen  Werke,  wieget  jetel 
wilegt,  TerkeMen,  wenn  achea  derartige  Arbeiten  alleMlmur 
eine  lehitive  Anaihenigf  an  dag  Veükeauneaere  Ihrer  gauaen  N»- 
tnr  nach  gestatten. 

Hm.  Krenaaler*a  Hauptverdlenat  beatdit  nna  darhit  daaa  er 
ftQTlftrderBt  den  Bache  eine  gr5aeece  Vollatlndigkeit 
gab,  daaacrdafar8orge  trug,  den  nanfkbeinil  die  gehdri^e 
Aneteritlt  Ar  den  Aaadniak  nnd  eebM nhnelnen  Oebfandh 
Mg^eben  findet,  daaa  er  ferner  in  Allgenielnen  daa  ganae  Mm^ 
UM  naahdennenMen  inikaUaaben  Afbellen  tan  Fereellittl« 
Frennd  nnd  Oeorgea  einer  genanen  Prtf nnf  mienrarf 
und,  so  weit  als  aiigUth«  anf  Fernen  leiere  nnd  ajrntnk  ti^ 
*che  Verbindungen  der  ebnainen  Attdrikke  aalae Sorgfbifc 
anadahnte. 

Da  nun  daa  Weik  an  efai  Bedmtcndea  ToilattndigBr  don* 
aciaa  Benbhnnf  gewoideo  war  and  akh  nicht  Man  aaf  den  Kiei« 
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i«r  ScMftiMler  bcMMUle,  wgftlro-fiwmgumlge  «ifffidMai 
guhifi  »d  MMdcÜ  wer^fls»  §tb  ftm  der  mwle  Herr  HerMW* 
I^MitRceM  jetil  tai  Tttel  etete  Hmdumritrkmekfit^  womit  et  ^ 
äkr  toecfte  aldit  am^jireclM  Inlca  will,  4nu  cht  Werk  dcoi 
Ittüilie  SebMeft  4Nknr  Aofitagert  enMckl  und  gleicbtam  ift 
tbe  Mbere  Spliire  venettt  werden  tei,  tondcm  et  tei  tefaett 
Wetca  pßA  dittelbe  geblieben,  und  der  SdifUcr  kKane  «nt  den 
kdgeligten  AnetetitHen  Meht  eAennen,  wttfllribn  brtnebber 
Bad  ndiahmangswerlh  oder  was  su  Tenneiden  tioi ,  ininel  dt  dei 
Werk  dyrch  tcioe  Kurze  nnd  leichte  Ueberdcht  dem  Befafiler^ 
~  bd  grtaerer  VeUtHndigkeit^  ielebt  in  bmidhtben  t^ 


Dem  Werke  sind  &  551.  die  AbbreTiataren^  wie  tie  In  den 
gwUmlichen  Schriften  Torkommen,  enfeMagt.  - 

Sodann  folgt  &  552  —  578  ein  geograpbUehes  Verzeichnhs^ 
bptytoicblirh,  wie  et  tcheint,  der  in  der  nenereo^  LtÜnität  übll* 
chen  Namen  Ton  Bergen,  Dörfern^  Inseln,  Flüssen,  Klöstern, 
flddten ,  Abteien  nnd  Flecken.   Nirgends  ist  in  demselben  eine 
angegeben,  oder  Irgend  eine  Nachweisiin^  des  Ge- 
Wir  getteben ,  dass  wir  Ider  mil  dem  Verfahren  det 
Herausgebers  am  Wenfr^stcn  nat  elnvertttnden  erklären 
Denn  ei'nestheils  f^den  sieh  nun  Benennungei^  Ton  LaiH 
Scidlen  im  Hauptiverke  und  im  Anhange  todann  wieder- 
btH,  wie  nmn  Beit|^)Bla  Brüannia^  Bel^ium^  tltoan  zwei  Ol^- 
kn;  oder  aber,  was  noch  bei  Weitem  unangenehmer  tat,  der 
Mann  wird  nidht  sogleich  wItten,  wo  er  das  Wort  zu  suchen 
y  wie  z.  B.  bei  DanubütM^  was  man  eben  so  gut  im  Haupt- 
len  könnte,  aber  aar  In  jenem  angeliingten  Verzeicli* 
aiigegeben  findet,  eben  so  bei  Sytacusae,  wat  sich  im  An- 
befindet, aber  nach  des  Ree.  Ansicht,  schon  wegen  der 
adjeetif ischen  Endungen^  in's  Hauptwerk  gehörte,  wie  sich  ja 
aach  Siciiia  fan  Hauptwerke,  nicht  im  Anhange  findet.  Doch 
dlea  sind  Kleinigkeiten ,  die  leicht  bei  einer  neuen  Auflage  vcr- 
be*«^prt  werden  können.    Denn  alle  öfters  bei  den  alten  lateini- 
schen Classikem  Torkommenden  Namen,  die  namentlich,  welche 
wegen  der  ron  ihnen  gebildeten  Adjcctivcn  hemerkenswertli  sind, 
noUten  im  Hauptwerke  stehen,  und  der  Anhang  wäre  dann  dazu 
da,  da«»  Nöthige  ans  der  neueren  Latiniiat  beizubringen.  Was 
nnn  die  Anj^abe  der  Kigeanamen  überhaupt  anlangt,  so  gehören 
nach  lies  l  irtcrzeichnetcn  Dafürhalten  in  ein  jedes  lateinische 
IjexTkon  alle  die  Eigennamen^  wclrhc  echt  lateinischen  Ursprungs 
sind  ,  bei  Weitem  weniger  die  aus  fremden  Sprachen  entlehnten 
Efgennamen ,  (tollten  sie  auch  öfter«;  bei  den  lateinischen  Classi- 
kem Torkoinmcn.    Denn  will  man  eine  Sprache  in  ihrem  ganzen 
t  infange  übcrscliaiicii ,  so  sind  die  ihr  durch  ihre  Entstehung  an- 
gehörenden Eigennamen  gar  nichts  ünwesentUchea ,  sondern  sie 
traceo  i^ert  zur  itrkfnntnifg  det  aaozen  Weaeaa  einer  Sprache 
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idiäit' wenif  bcf .  Es  solfte  tl9o  Hr.  Krenükr  wenf^steii«  Annili«* 
riifignreite  *iich  hier  zti  Werke  ^c^nn^D  «ein,  tind  die  römbcbeti 
MaMi,  Diipeiiilfoll  die  ia  dts  Bereidi  der  Schule  ftllenden^  in 
etwas  wefterem  Mtuie  Mlfenomnien  hüben.  Das  Werk,  hüte 
dadurch  an  Umfang  wenig  ^  an  Braitchbtfkeit  Manches  gewonnen. 
Sem  Beispiel  findet  fiich  jetzt  Marcus  nur  als  Abkih-zung  S.  551.^ 
BDd  der  Anfänger  findet  sonach  auch  über  Mareipor^  was  ihm 
entweder  als  eigentlicher  Mord  puer  oder  auch  als  Böchertitel 
(findet  er  ja  so  oft  Citate,  wie  f^orro  Marcipore)  vorkommen 
kann,  nicht  die  geringste  Nachweisun^ ,  ziiniRl  da  weder  unter 
puer  noch  an  ihrem  Orte  der  Form  por  gedacht  ist.  Wenn  nim 
schon  dadurch  und  diirr!»  rlas  Felilen  älinlicher  iNacliweistfnjren 
di^8  Werk  nicht  s»  ^icl  i  crliLM  l,  so  ficiieinen  doch  K(.'c.  dcr^k  ii  lien 
Nacli Weisungen  nötlii^cr  und  niUzHrher  zu  sein,  ais  z.  B.  dan  Auf« 
zählen  ^ricrhisrher  Ijcrieiitmu^rcn  ^  üri  jetzt  unbekannten  Kdelstei-' 
nen .  die  llr.  k.  fast  aiie  aus  dem  Verzeiduikse  bei  Plittias 
^bracht  hat. 

Doch  wir  wollen  hferfiber  mit  dem  Ilrn.  Verf.  nicht  rccliten^ 
geben  vielmehr^  um  ihm  die  Aufmerksamkeit  zu  heHeiseti,  init 
welcher  >\ir  sein  Werk  gelesen,  hier  einige  Nachträge  und  üe- 
richtfgungen ,  die  Mi  llcicht  i'iberliaüpt  für  die  laieinischen  Lexl- 
kogra|>heii  nicht  ganz  ohne  loterusse  8t'in  weiden,  zumal  Hr 
Krenssler  das  Meiste,  >vas  v^ir  zu  berühren  gedenken,  bei  sei- 
neu  \  orgängern  noch  uidit  ganz  ia  Ordjiiuig  gefunden  sa  haben 
scheint. 

Unter  abavus  S.  1.,  was  Hr.  Kr.  mit  ^ieltcrgrossvatcr  (nach 
imserm  sächdschen  Ausdrucke  wohl  verständlicher  l/rurf^rofat-' 
valer^  es  ist  der  vierte  Vater  in  einer  Geschlechtsiinie  hiuani) 
wiedergibt,  wird  noch  bemerkt:  .Jiberhaupt  Ahne,  Cic.^^  Das 
ist  nicht  ganz  richtig.  Denn  in  dun  beiden  hierher  gehörige» 
Stellen  aus  Cic.  da  hanispicum  re^ponsis  cap.  11.  und  cap. 

18.  §  ."^8.  ist  es  höcli«t  ungewiss,  o!)  man  nicht  Cicero  eines  genea- 
logischen Verstosses  in  Bezug*  auf  Lentulus'  Abstammung  von 
P.  Scipjo  Nasica,"  wie  er  sicli  auch  anden^ärtn  wohl  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen,  zeihen  soll,  in  welchem  Falle  n'wh  dann 
die  erste  Bedeutung  festhalten  liesse,  oder  ob  man  wirklich  liier 
eine  allgemeinere  Bedeutung;  \i)u  o/^'r/rw«  anerkennen  ,  oder  aucla 
mit  einigen  Kritikern  aiums  statt  aöan/s  setzten  müsse.  Ich. 
glaube  jetat^  dasa  man  wohl  mit  Drumunn  Geschichte  Rom* 9 
Bd»  S.  8,  40&  Anm  6.  das  Erstere  anzunehmen  habe.  Lieber— 
bMpt  eher  fit  jedeoAUa  Cicero's  AuctoritiU  weoigdtens  fdr  diese 
Bedentnng  dct  Wertet  hMitl  swcifelhafl. 

Auf  denelbeo  fieUe  bringt  Hr.  K.  ferner  unter  dem  Werte 
Mdo  bei:  ^»liqumn^  aliqM  im  hco  oder- In  /oo»»^*  wid  b^ 
alitigt  dies  doteh  ehi  beigesetilee  a,  alao  nit  CiMo'e  Anc^ 
iltit  Dagegen  kl  die  CdnatnieCfatt  mMer»  ab'ptem  etar  aliqui^ 
U  aUquo  iooo  aitt  Bcebl  van  den  aeseraii  SpteahlMNlicm  Um 
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«Blateiuiftclr  bezeichnet  worden,  die  bei  den  fniten  lateini-» 
•rben  Schriftsteiiern  nie  Torkommt,  auch  giri  nicht  mit  dev 
Grnndbedeiitun^  det  Worte in  Einkfang  »teht.  S.  Krebs  Antibarb« 

,  S.  70  f?-  Ks  fordert  also  Analogie  und  Sprach^robranch  gleich- 
mtiusi^  den  Accii8ativ,  und  Hr.  K.  Jiätte  dies  t^hcr  ausdrücklich 
beinerken,,  alu  die  fi^ifche  CotistrucUan  aus  <\v.i\  früliLrcn  Lexicia 

'  fartfiihren  sollen.  Denn  die  Sti  llen,  wo  man  Irüücr  i/i  mit  dem 
Ablativ  la«;,  »^iiid  KärnaiMich  nach  den  besäten  ilandscbriften  verbes- 
Fcrt  worden,  wie  z.  IJ,  in  derticde  Cic.  pro  Milout  cap.  15.  §  40. 
jetzt  mit  Recht  gelesen  wird:  Cum  t<p  Uli;  fn^icns  in  scalanim 
trncbf  (is  ulfdldif^f^fjt ,  was  die  dentsc  lu'  nBnd8cliriflenramiiie,  aitio 
die  hole  handaftljrjftliche  Anctorität^  gauz  einmüthi^  in  Schutz 
iiimfui,  und  die  Aniiio^ie  notliwendi^  erfordert.  INoeh  könnte 
fertier  iiierlier  gezogen  werden,  was  ISizoiius  aus  Cic.  in  Vcrr. 
-p.  77.  b.  beibringt:  res  rettma  aique  abtlila  in  tenebris ;  denn 
jene  >u-lle  lautet  jet;et  in  der  AcomaL  Üb  I.  cap.  3.  §  7.  aUo: 
»imniutfu(iue  deorum^  quae  nun  modo  es  suis  templis  ahlata 
»ttnty  sed  etiarn  iacent  in  ienebris^  ub  isla  J  clii/sa  atque  alxiilu 
ronsintfre  eins  aniitunn  hinv  furore  ahjue  (uncnda  nort  sitmnt^ 
wodurch  nun  jene  Constructi(ni  in  diL's(  t  Sleilc  ^iofort  ala  besei* 
tigt  erücheiaen  niiiss.  Soasit  sa^t  jiun  aber  Cicero  und  die  besse- 
ren iihrsoiänner  l'ur  Latinität  au  unzähligen  Stellen  *e  (ibiicm 
iu  uLniHttn  locutn^  wie  z.  IJ.  Cic.  ad  iara.  Üb.  VII.  ep.  33.  §  2, 
Mihi  enim  iudieatftm  est  —  deponere  ilLam  iam  personam —  ac 
me  tolum  in  l Hieras  abdere  etc*  ib.  ep.  28.  §  2.  abdo  mo  in 
bibliothecam. .  ib.  lib.  Xlll.  ep.  29,  §  3.  //a^fie  abdidU  se  in 
intumam  Macedoniam,  q  u  o  poUtii  hlfgUnme  ü  eoHriß. 
pro  L.  Muren ff^p.  4L  §  89.  2in  iu  cantrarimm  pariem 
itrrarmm  abdti  ^  f  S»  Bttn  andi  bei  dea  tos  der  «Itcu  8pnieli& 
betbebelteneii  AceoMtken  ebne  PrapositioMa,  wi«  im  L,  Pi$tmmn 
eap«  38.  §  92.  quibus  quam  hiraim  adßrmoßBei^  §e^  qum  debe^ 
FiMiT,  jßogiwra  ptrmdmimruin^  ^domum  m  abdidU  9tc  wä  - 
mk  Altkino  lib.  IX«  §  L  cd.  Or^.wpte  me  Jrpinum 

kmt^Uwporm  abdam.  Se  nun  evch  bei  Cieero^s  .Ztitgenoieen« 
«ie  Defabcib  ed  iNft.  lib.  IX.  ep.  9.  ^    ed.  OmU.  «i  uwt  ^ 

nfii  boep^riemlmmH  99  abdidefiiim  elä9&9m*  Geeiar 
iM.  lieiL  Ub.  1.  cep.  12.  n.  a.  m.  Nur  beim  ParÜdpfaini,  ve 
wtm  dcB  Cbm  Idcbl  toii  einen  andern  Gettehlapunbte  belraeh-' 
Um  bannte,  wählte  der  Lateiner  blawellen  die  Canatruction  mit  im 
mmä  das  AbUtit nä,  aUeln  dieae  ge^&rt  fan  Gmnde.niebt  elgant- 
tkk  den  Bj^irert  mbdtr^^  sondern  der  gansen  l^osammtnscble- 
hm^  nn,  wie  n.-B.  bei  Caeaar  de  belle  Gall.  IMi.  L  eapJ  59;  mb^ 
4iti  in  iub9rmmekU»^aiUsmnm./ktmmi  querebamtur  ^ 
tmm  fmmUSmrikuM  awt  uowmnme  pm-iotdum  mitermbaniur^ 
ww  nber  an  imbmmculm  eben  ae  webl  aefaien  Stutzpunkt  In  «^ciirre* 
bmUmr  nnd  mmtruboMur  finden  kann,  als  in  dem  Participium 
aMfta,  wkdto  IhbLUb.  VL  eap.  5.  nedi  deulUcbcr  Ilarmtri4^ 
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Tergleiche  noch  Cicero's  miader  correete  ond  spÜer  voo  Ihm 
gelbst  desaf  ouirtc  Schrift  de  invent.  lib.  I.  cap.  2.  ^  2.  ^kj  diaper-- 
908  komines  in  ap  U  et  in  tectis  süvestribus  abdilos  ratione  qua^ 
dam  compulü  unum  in  locum  et  congregavil  alc.  Aber  auch 
beim  Fartidpium ,  wenn  es  nidit  adjecUvisch  ergeheint  ^  üiidet 
sich  der  Accu»ativ ,  wie  Oc.  7W<c.  Üb.  IL  cap.  iü.  §  (K).  «lu  dea 
Eipigoiicii  des  Aeschyiiis  anfährt: 

Judistte  haec,  Amjyhiarae  tub  ierram  abdite? 

WM  mtD  mit  Lacret  lib.  IV,    420«  vergtelebeii  mag: 
Corporm  mtrando  tjub  ierra»  o&dila  eaclb« 

Aach  die  Construction  lUtcris  se  abdere  hat  Stürenburg:  (zur 
Rede  pro  Arch.  cap.  (i.  §  12.  p.  9j.)  mit  Recht  auf  dies  wohin  9 
zurückgeführt.  So  wird  nun  wohl  die  Construction  abdere  in  ali^ 
quo  locoy  die  auch  Stürenburg  früher  als  allgemein  gewöhnlich 
a.  a.  O.  bezeichnete,  wohl  aus  den  Lexicis  su  entfernen^  yremß^ 
atens  nicht  mit  Cicero's  Auctodtät  sit  belegen  aein. 

IJuter  abdwtere  fehlt  die  Bedoctmig,  dam  €•  fMiofnrciM 
mit  bonmderer  Niuce  dei  Amdrackt  gebmdit  waid«  «cmi  io- 
mmid  n  einer  obtcdnen  Hnndinog  bei  Seite  gefÜMrt  ward«  Ciis» 
Jeeuma,  11^  V.  cep.  13.  $  dS.  spiell  mü  den  Anadmke:  Om 
Mfe  9  foro  'abduti^  nm^  ttt  ipse  prmedicMt ,  perdmti  «efotaU 
8,  Saeton.  Aug.  cap.  69.  Jutbi.  uV«  2.  und  dee  Ree.  HfmeriBag 
lu  dcere^e  Reden  Rd.  2.  S.  815. 

Unter  dem  Artikel  4t€imt$  8. 8.  faeM  et  bd  Htil  KreMricrs 
^^Aeinu8y    m.  imd  aeimmit  t,  n.  {aciim^  ac,  f,  Gl»)  der  Kera^ 
bemden  der  Weinbeeren,      «neh  Ten  Hispeln,  Grenelipietey 
FL   2)  jede  kleine  Tranbe  (opp.  Amcca  eine  greete)  des  Wein^ 
COb)  deiHoUunder,  Epbeo,  Pll.^^  Hier  bft  nmi  eher  die  er^ 
Redevtong^  wdehe  dem  Werte  gegeben       gann  feieob.  0enli 
ücimu  hat  nie  deo  ATem  efaier  Weinbeere  eder  aonstigen  Fpicli^  * 
beere  bezeichnet  sondern  mir  die  Reere  selbst.   Ree.  iilAe  be^ 
reits  im  J.  1831  zu  Cie.  de  seneet.  cap.  15.  §  52.  SL  123  fg.,  so« 
denn  im  J.  1832  in  diesen  Jahrbb.  Rd*  5.  S.  332  tg.  auf  daa  Dii- 
itatthafte  dieser  Redeulungaaufnabme  gesprochen,  gldeiivelil  hat 
wmh  Freund  in  seinem  Lexikon  das  Falsche  behalten,  und  wir 
begegoea  nna  wieder  im  J.  1841  deieelben  falschen  AnnebaMbel 
Hm.  K.   Die  aaafnhrllGhe  W^eriegung  dieser  Annehme  mige 
man  bei  una  an  dea  angeführten  Steifen  nachlesen.   Hier  aar 
folgende  Bemerkung.    Die  Bestimmung,  wie  sie  Casaubonua  unA 
Suetoa.  Ang.  cap.  7(>.  featgestellt,  daas  aeaaw  eine  kleine  Fmche» 
beere,  worin  die  Kerne  (vbiacea)  Ferbergea  leieB,  bedeute,  lat 
ganz  richtig  und  auf  alle  Steilen  anzuwenden.    Deiai  die  Steilem« 
wo  man  bisher  adnus  für  den  in  der  Fmcblbeere  enthalteneiE 
Kern  nahm,  sind  entweder  falsch  gelesen  oder  laiadi  crkUfC 
Um  zuvorderst  Cicero'a  für  j<iae  Bedeutung  In  Anspruch  gaBDi|i 
^  ame  Auctofttilt  sabeadtigea)  eeiadeieial^beilbaiaoteaeaar 
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ciMial,  mid  umr  dm MMitf.  tmp»  ISw  $^52.  und  dort  kt  tliift  to 
Mlcrhaiteii  Lenrt  ejr  octiio  viMfieo,  wornach  odfMw  ia  der 
Bedevtan^  Kern  das  Adjeeliv  bei  sich  haben ,  also  4it 

Gtne  Weinbeerkem  bedienten  sollte  ^  ahb  mehr  denn  eineni 
Cfnode  durchaoa  falsch.  Denn  ersten»  haben  Cod.  Ref • ,  die  ^ 
Icsite  Handschrift ,  und  iinabhSn^^  von  ihm  Nonins  p.  19*%  14. 
Merc.  dafiir  ex  acini  Hnnceo^  sodann  bat  aHnus  nfr^rends  die 
Bedeutung  Kern,  ferner  kommt  vinärrr/s  mi^ner  dieser  Stelle 
nie  ils  f ipeiillitlie«  Ailjerti\ um  \  or,  endJicfi  crff»rdcrt  die  ^anze 
fie>rt>afferiheil  der  Siede  einen  Genitiv,  und  es  kann  also  keiitein 
Zweifel  unterließen,  dass  «n  schreiben  sei:  quae  ex  fici  tajttnio 
^rarw  uiit  ex  aciui  vinaceo  atii  ex  eetcrarvm  fnt^tnn  ac  stir^ 
fäum  mintitisBttmi»  seminibus  iantos  trnneos  ram<fsr/i/e  pracreei, 
£»  hi  al4?fi  arini  rinaretis  ^anz  so  anf^iifassen,  wie  bei  Flin.  bist« 
nat.  Üb  Win.  eap.  1.  §  9,  arinorum  nuHetts.  Denn  such  Hl 
Jie*er  Sielle,  die  Freund  für  die  falsche  Bedentiuip  benutzt, 
wi  acinus  nur  die  Frnchlbeerc,  nicht  der  Fruchtkern. 
Sonst  sprechen  nher  alle  iibrifen  Stellen  ,  wie  z.  B.  Coiumella  \l, 
5,  69  rrftn  exprcsftens  vinaeeff^  qnae  nciriis  celnntnr  ^  \\.  a  m., 
fnr  Hf'e  ^  ort  \nm  ansi^enonimene  Bedeutung  de«r  Wortes  aeinm. 
\iu  h  wäre  es  an  sich  »ontlerhnr  penug,  wenn  ein  Wort  bei  ein  - 
und  denselben  Schriftsteileni  ^  in  einer  und  derselben  Zeit  zu- 
^klrh  eine  Beere  nnd  den  in  dieser  enthalteneu  Fruchtkern 
beieichnen  sollte  Doeh  es  iässt  sich  historisch  das  Gegeii- 
thcU  darle^ren.  und  foiglich  brauchen  wir  oichf  weiter  über  Statt- 
haftes nnd  IjuMiaithaftes  an  sieh  zu  sprechen. 

Unter  dem  Artikel  ad  ^  der^  wie  die  KibH<ren,  Prä|)Ohjtionen 
eathaltenden^  Artikel  von  dem  Hrn.  Verf.  im  Cjanzen  nach  Manss- 
pbe  seines  Zweckes  recht  gut  gearbeitet  ist,  wundcrti  wir  utih 
S.  9.  '^.  Spalte  Z.  36.  ^ad  »ttmmum,  hochstens^^  und  zv^ar  mit 
Cicero'»  Anctoritat  belegt  zu  finden.    Denn  schon  langst  ist  ad 
»timmuiii  al»  sprachlich  und  stilistisch  falsch  von  den  neuesten 
Sprachforschern  bezeichnet  worden     Schon  hrehs  Anlib.  S.  8*^. 
§a^t:  „Diebeiden  ad  ßummum  ^  ad  minimum^  die  man  bei  \\n~ 
sem  neuern  ältcrii,  auch  den  Ue«teii^  wie  bei  Lon^olius,  Ma- 
ouims,  Perpinftnus,  Muretus  u.  A.  findet,  beruhen  auf  fehler- 
haften Stellen  in  den  damaligen  Texten  Oicero's,  wo  meistens  inr 
ad  zu  le^eii  ist  aul.    Vgl.  Gronov.  Tjt.  XXI.  35.  Victor,  n.  Graev, 
CIc.  Farn.  11,  21.  Matth.  Cic.  Milon.  5,  12,   Handii  Tursell.  L 
p.  13.1.^^    Und  er  hat  vollkommen  Recht,  wie  auch  die  neuesten 
Herans^eber  diese  Verbindung  nnd  zwar  überall  nach  der  bessten 
taadschriftlichen  Auctoritäi  in  Cicero's  Schriften  beseitigt  haben. 
Hauptsichlich  aber  ranss  ein  Buch,  was  den  Schnlern  In  die  Hinde 
gegeben  werden  soll ,  In  solchen  Beziehungen  streng  verfahrea. 
fis  waren  also  Ten  Hrn.  Kr.  solche  Dinge  su  entfernen. 

Mehr  fast  noch  wundem  wir  nna ,  8. 10.  miler  dem  Artikel 
•ddocem  die  Aagtbe  so  finden:  ^elehrea,  aliquem^  ISc***  Henn 
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die  Bedeutung  hdahrt^n  hat  ilaa  Wort  su  sich  nicht,  noch  mMito 
fiie  aus  Cicero  nach ge wiegen  werden  können.  Denn  die  einzig« 
Stelle,  wo  man  sonst  da«  Wort  in  CiceroV Schriften  fand,  ist  ait« 
der  Ucdc  pro  A.  Clueuiio  cap.  87.  §  104.  Dort  aber  hat  Cl aa- 
sen mit  Uccht  geschrieben:  Adducli  iuäicea  sutu  non  modo 
potuisse  honeste  ah  eo  revm  condemnari  eic.^  Mie  die  beasleii' 
Handschritlt'ir  hftben ,  während  die  ^crin^ercn  abducti  bieteo^ 
vrohi  keine  einzige  alte  Handschrift  das  offenbar  faLsche  addodi 
Iist»  Es  hätte  also  Hr.  Kr.,  der  sonst  die  iieiie^iten  Forschungen 
llei^sig  benutzt  hat,  wie  unter  intrndcfc,  acditimm  n.  a.  O. 
den  überflussiigcn  Zusatz  hier  tilgen,  da^^e^en  unter  (lern  Ariiliel 
adduco^  nnter  adtlta  i  die  prä^uaute  Bedeutung  ,,zu  einer  Ueber- 
seugung"  gebracht  werden"',  und  «war  mit  dem  Äccnsativus  und 
]nfini(i\us  anincikeu  sollen,  da  sie  bei  Cicero  nicht  selten  ist  und 
es  uotliwendij^  erscheint.,  gerade  diese,  aa  sich  nicht  bo  lei:  lit  auf- 
ztifasscnden  Wendtingen  dcfdi  Schüler  Miamit  zu  machen.  Ausser 
der  angerührten  Stelle  aus  Cie.  pr«  dienl.  37«  104.  gehören  noch 
hierher  ad  Attic.  IIb.  XI.  ep.  l6,  Ego  adduoor  ifuomquam 
bonum  ullatn  saluioiH  pui»9  mihi  Umli  fuimo.  de  legg.  üb.  IL 
cap.  3.  §  6.  ui  ium  vkiear  addwd  küne  ^uoifue,  quae  te 
procrearü^  esse  pmiriam  iumm^  yfAmd  in  ifanlicher  Beziehung, 
doch  in  etwi*  vcflii4cr|er  Sinteiiif ,  de  Flu.  üb.  Y.  cap.  5.  §  14. 
steht:  NamiHnd  quidwm  addud  vis^fofi9vm ^  u$oa^  quae  sort" 
9er Ü  üle ,  übi  non  tora  videaBimr, ' . 

Unter  adhUoHum  8. 12«  Iconnle  ^ilelclit  die  ConstenctioD 
adhUorüm  praebßre  voh  den  au  seiner  Zeit  und  fiberheupt  em* 
geaekhneten  Pmaisien  Atcenine  in  Se^urian&m  p«  19,  26. 
Oreil.  angegeben  werden. 

-Unter  odimfo^  oder  wenigaten«  unter  wdo;  «eilte  Hemer  anf 
die  Fem  dea  Participium  Fntiiri  adiuv&turwis  die  neben  €ulhUv* 
HM,  imdhieatut*U9^  die  f^hiuifigcr  ist,  alstefeira«,  bingewfe* 
ecn  sein*  Auch  feblt  der  Gebraucb  des  ftrtfeipiunift,  wie  bei 
Oe.  do  UnhoTBo  eap.  14:  Non  kaoo  alkaunUia  eauoMrum^  sod 
bei  ipBOB  ono  pmnfitm  emusoo. 

.  Ad^piatio  ist  8. 13.  aia-den  BpSter»  eigeatbGmlicli  beneiclH 
Det  worden.  Ea  Inimint  aller  ^nielit  bleo  bei  Sallhattiis ,  aendeni 
auch  bei  Cicero  in  dcp  neuesten  v  nach  lltndaehriften  berichtig- 
ten, Texten  TOr,  so  TVitcifl.'^  üb«  1.  cip:  14.  %  31.  «ifayrtlaetfMieb 
flliorum,  pre  jä;'i70|ia<cap:'25.  §  57t  adopHuio  Theophoni  agu 
Udaeoi.   B.  dieae  jr|lirbb;Bdji(äi.a  251.'  I 

Unter  arfarfaJv  i^ird  ivn^iivNv  «ffiilare-4^^  ,| 
Htch^  alte  Bonibayf  i^nelliuft  od^  Vaeuvina  n.  aw'w.e»* 
gehörend ,  bezeichnet.  Ca  iat  alier  In  Cioero'a  Mp.  ffbaih  üb.  -ft  I 
aap»  10.  %  S4.,  worana  dleftedenaait  anttehn^ist,  kein  Fvegmeat  | 
des  Acciusy  wie  nooh  Freund  annlmmC,  ealhalteni,  tandern  wir 
haben  dort  Cicero*s  eig'tte  Uebersetzung  der  SschyMichen  Stelle, 
wie  er  aelbrt  ebendift  cap.  U.  §  2&  aoadraekiicli  nagt  Uabrigew  | 
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lammt  meinet  Wissen»  adulare  für  schmeickeim  M  CSomiMT* 
I»  lUr  FM^foroi:  «faJMi  «VA  tckmeickelm  la99m^  vor«  wmuf 
Tielldchl  4cr  Aafinfer«  hwmi  Uot'ili«  AniiTfonn  mit  pasdw 

fcteki  haben  wurde. 

Unter  den  Worten  a^icultio^  agriculior  imd  agriemlimrm 
&  22.  gtof  Hr.  Kr.  iwsr  nicht  soweit,  wie  Freund,  dtss  ei^ 
•bscbon  er  mit  jenem  diete  Wörter  als  ein  Wort  behandeJte,  die 
swdte  Silbe  als  kurz  bezeichnet  hatte,  doch  verftthr  er  nach  det 
Ree  Dafürhalten  nicfit  <ranz  richtig,  wenn  er  die  Worte  lii^ 
«berhaupt  also^  wie  er  ^ethan,  aoffülirte ,  alg  seien  sie  wirkliche 
Ooapaeita  «  und  uicbt  vicimehr  auf  die  Wörter  cuttio,  cultor  wnA 
euliura  verwies.  Denn  ersleng  kommen  die  einfachen  Wörter 
cultio ,  t  uUor  und  eullui  a  öiterB  auch  mit  andern  Substantiven 
Terbuüden  vor,  zweitens  steht  ja  aueli  z.  ß.  bei  ('icero  äe  senect, 
cap.  15.  §  54.  in  umgekehrter  Wortsteliiiiiij  cuUnra  agri  in  den 
fof^endeii  Worten:  de  qua  docltis  Hesiodus  ne  verbum  quideta 
fecii  ^  cum  de  cultura  a^ri  scriöeret  ^  und  an  eine  eigentliche 
VerVmdun^  dieser  Wörter,  wie  ia  agricola^  kann  ja  durchaus 
nie  gedacht  werden.  Will  man  sich  aber  auf  die  liaufi^c  Ver- 
bitidiiii^  a^ii  cultura  mit  vorg:e8teiltem  Genitivus  berufen,  so 
köoute  uiaii  mit  dciuselbcn  Hechte  belli  ^loria^  Ktie^sruhm^ 
und  AeLnlicheü  verbinden.  Denn  aus  jener  iuharenz  de«  ersten 
Begriffes  fol^t  noch  nicht  jene  enge  Verbiudiitig.  Warum  mau 
jkVin  aber  ^ar  früher  die  Silbe  i  in  diesen  Wörtern  als  kurz  be-  ^ 
zeicbiiet  hat,  begreifen  wir  noch  weniger.  Uebri^ens  gilt,  waü 
eben  über  a^ricultio  u.  s.  w.  bemerkt  worden  ist,  auch  von  dem 
j/ij  Füllenden  erwähnten  af^rimensor ^  der,  genau  genommen, 
Audi  ^eirenut  auf;£ui'ai$sien  sein  wird. 

S.  M  .  Sp.  2.  wird  fiir  die  Redensart  an^i  animt  blos  dea 
Plantua  Auctorität  benutzt.  Die  W  endung  steht  aber  auch  bei 
Cic.  Acnmit.  Üb.  II.  §  !*<4.  sicher,  wo  raan  nach  dem  Vaticau- 
¥miim^M>lcn  iierzusteiitn  hat:  Augebahir  aiiüui  uecessario^  wie 
rnttcH  Zum^l  \  ül  II.  p.  lO.i-.  hergestellt  wissen  will,  sowie  auch 
cod.  Meteltian.  u.  Lagoni.  auf  dasselbe  führen.  Das8  übrigens 
animi  nur  in  der  äussern  Form  von  animo  verschieden  sei,  glaubt 
Hcc.  zu  den  Tuscul.  S.  139.  gezeigt  haben.  Uebri^ens  ist 
animo  Qjii:i  bei  ('iccro  häufiger,  als»  animi  an^i,  ^^as  zn  alter- 
tliuriilich  klaii^  .  wahrend  dagegen  o/itV/it  jie/icic'i«  aib  ciüiiiai  gc- 
waiiücuc  Redensart  sich  erhielt. 

8.  32.  Sp.  J.  fciilt  mit  Unrecht  onne,  da  doch  itouun  juud 
andere  älmliche  Wörter  einzeln  aul^eführt  sind* 

Unter  aquarius  S.  38.  Sp.  3.  war  wohl  aquaria  provincia 
»tatt  ÜMlietms  pr.  mit  aufzufuhreo«  S.  licc.  zu  Cicero  s  Kedeu 
Bd.  3.  S.  1122. 

Aufgefallen  ist  uns  S.  37.  der  Artikel  ,^Jppieta8^  o^fs,  f. 
AiPj^ieial,  der  al(e  Adel  des  app.  Geschkcbta.''  oluM  AiicCoillil; 
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vnä  Bihere  Angibe,  es  ist  ge^sa  aiM^efallen:  ^^scfirzh.  wfo 
unter  dem  Worte  Lentulitai,  was  in  g^^f^cheoi  Vcrfillialw 
•teht,  Hr.  Kr.  mit  Recht  «ngefeben  hat 

Nicht  billigen  können  ^vir  ferner  die  Angabe  S.  44. :  ^^4ncrl' 
plor^  orisy  m.  Beipflichter  C.-^  0enn  der  Anfänger  i^rd  so  ascri- 
ptor  von  assen&or  nicht  zu  unterscheiden  nfssen.  Denn  dieser 
Artikel  lautet  also:  ^^Jssensor^  oris^  m.  Beipflichter,  C^*-  Auch 
hefsst  ascff'pfnr  nie  Beipflichter^  sondern  es  ist  aUeinal  der, 
der  seinen  INarnen  mit  zu  einer  Srn:fie  hergibt,  der  sciiiLii  Narnen 
mit  beifiigen  lasst ,  also  gegenzeichnet ,  und  hios  im  eigendit  hci}, 
nicht  i'iber^etra Irenen  8inMe  kommt  das  Wort  vor,  wie  z.  Ii.  bei  ^ 
Cic.  de  le^.  agr.  tl.  cap.  9.  §  22.  et^  videfircf^  col/c^as  ^t/os  ad- 
9€fiptores  legis  agrariae  non  i  epudUitnt .  So  Cic.  pro  domo  sua 
eap.  19.  §  4Ö.  vrnalia  adscriptor  el  subscriptor  luus  ,  aucli  im 
eigentiichen  Sinne,  weil  jener  dem  Gesetze  des  Clodiiis  seinen  Ma- 
nien mit  bei^eschriebeii  hatte.  Auch  fn  der  Itede  pof^t  red.  n\ 
senatu  cap.  4.  §  9.  hef«;st  es  von  Q.  Metcihi^  nur  in^tofern ,  aln 
er  zu  dem,  zu  Cirero's  Zurück berufung  geraachten  Antrage  »»einen  -  » 
Psaaien  mit  hergegeben  hatte ^  und  gleicher  Weise  ebendas.  cap. 
lO.  §  2(>.  von  denjselben :  Jfafjiic  t.i^fitit  noii  inudo  snhids  de- 
femor  — ,  verum  etiam  adaa  iptor  di^nilatis  mi  ae.  Denn  auch 
hier  will  Cicero  an  dieselbe  liandlnn^  de«  MetcÜus  gedacht 
wissen.  Hotomannus  hat  die  Stellen  t^chon  ^aiiz  richtig  aur::er^sdt» 
wenn  er  an  der  ersten  sagt:  ^^A  d  s  vr  i  ptor  ^  cum  pi  d  nioit-  iio- 
^Tfic/i  eins  in  perscribendo  S,  C  apponeretur^^  und  an  der  zweiten 
Stelle:  /fdscriptor.  Nam  sc/ipto  S.  C,  eorum  oininum  tio- 
mi/ia^  qnorum  de  senff'ftda  fdctutn  Juerat^  adscj  ibcbunUir :  ijtii 
scribendo  etiam  adesse  auleöanl ,  ut  tu  libeUo  de  senatu  doi  iti- 
mus}^  Man  sieht ^  dass  eine  allgemeine  Bedeutung«  wie  Bei« 
pflichter,  hier  nicht  am  rechten  Orte  war. 

Anf  derselben  Seite  können  wir  unter  Ascia  als  Asi  Cice- 
ro'g  Äuctorität  nicht  schlechtweg  gelten  lassen.  Denn  de  legg. 
Üb.  II.  cap.  28.  werden  bh>s  die  Worte  der  Zwölftafeigesetze  «a- 
gefuhrt.    Ka  war  also  wohl  zu  schreiben:  „XIl  Tab.  bei  C." 

Auf  der  folgenden  45.  Seite  i>t  Ilrn.  Kr.  etwasi  begegnet, 
WM  ihm  selber  sehr  auffallend  ü>ein  wird^  aber  wegen  Aehntieh- 
keit  des  vorheriiehenden  Wortes  leiclit  Jassiren  konnte  und  de«*- 
halb  von  uns  hier  nicht  besonders  zu  urgircn  sein  wird.  Kr  hat 
nämlich  nach  dem  Zeitworte  aspcr^o  da^  gleichlautende,  &o  häu- 
fig vorkommende  und  wegen  seiner  mannigfachen  Beziehungen 
lexikalisch  sehr  wichtige  Wort  Asper (auch  aspargo  geiicliric^ 
ben),  tnts,  /.  ganz  ausser  Acht  gelassen.  Da  der  Artikel,  schon 
weit  das  Wort  bei  den  Dichtern  aller  Zeiten  so  häufig  vorkommt 
und  auch  in  den  Prosaikern,  vielleicht  nur  mit  Ausnahme  von 
Cicero,  nicht  selten  ist,  nicht  wohl  fehlen  kann,  so  wäre  wollt 
ein  Nachtrag  uothig,  um  diesen  und  ähnliche  Artikel ,  die  etwa 
Boch  fehlen  aoUteii,  denen,  die  das  Buch  beniilien  wollen,  aldil 
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eo^cben  la  bnen.  Denn  wenn  der  Sdiüler  gerade  keio  anderes 
Wöffterbach  sur  Htnd  hat,  muss  er  dadurch  wohl  in  Verleg^nbeil 
gcfathen ;  und  eine  oder  swei  Seiten  solcher  Nachtrage  machen 
weder  Tide  Kosten  noch  grosse  Unbequemlichkeit  für  den  dao  * 
0uch  Benutzenden.  Zu  den  vou  Freund  und  Anderen  beige* 
braciitea  Steilen  kann  noch  Piin.  Ep.  Üb.  II.  ep.  17.  gefugt  wor« 
4^tM^  woselbst  es  lieisst:  longingua  aspergine  maris. 

Unter  dem  Artikel  ^fssecla  S.  45.  Sp.  3.  war  die  Form  ad- 
seaUa  m  erwähnen,  die  bereits  in  mehreren  Ausgaben  des  Cicero 
ans  den  bessleii  Handschriften  aufgenommen  \^orden  ist,  wie  z.B. 
\on  Orelli  und  dem  Ree  pro  P.  Seslio  cap.  t)4.  §  13.').  El  aiunt^ 
gUios  esse^  qui  acta  Cacsuiis  rescindant  ^  quom  haec  optuma 
ie,r  et  ab  illu  socero  eiua  et  ab  hoc  adsecula  neglegaiur.  Anch 
»d  AUicum  Hb.  VI  ep.  3.  §  6.  hat  OrelU  mit  Recht  nach  der 
Medkei^en  und  anderen  Handschriften  hergestellt:  gut,  ui 
scis ,  potenthsimonim  hominum  contumavium  numquam  tule^ 
rim  ^  fei  rem  huius  assecuiae.  Und  femer  iht  in  der  Corneilaoa 
-  bei  A^conttis  p.  79,  17.  ed.  OrclI.  wolil  nach  der  Ed.  princ.  eben« 
iaUs  Uerzii-teüen :  Pauci  praeter ea  assentatores  eorttm  atqu9 
as»ecuiae  subseguunlar  ^  sowie  auch  mehrere  Ilaiidnchriften  de 
dicin,  lib.  11.  cap.  37.  §  79.  diese  vollere  Form  darbieten.  In 
der  Jcrnsat.  lib.  III.  cap.  12.  §  30.  hat  Ree.  ebenfalls  hcrstelUm 
III  iiiÜA>en  geglaubt:  adsernlac  istiiis^  non  a  patre  ei  tradiii^ 
Med  a  meretricula  ro?ii/iirndüli\  wie  die  betete  handHchriftliche 
Auctoritst  Lagomars.  4-.  Taris.  B.  bietet^  während  La^,  29.  ebeu*  . 
falb  nicht  n^serfae^  sondern  assee?//iie  hat.  Da  schon  Freund, 
wenigstens  iu  liezng"'  auf  eini^;e  Stellen,  die  Tollere  Form  er- 
wähnt, dieselbe  aucl»  auf  den  Ursprung  von  (uhetjui  besser  hin- 
zeig:t,  so  war  sie  gcwist«  aiieh  vou  Hrn.  Krcussier,  zu  seinem 
Zwecke  wenigstens  in  Klammern ,  beizufügen. 

S.  4(i.  fuhrt  Hr.  Kr.  auf:  .^Asseniio^  si,  sunt  und  assentier^ 
asaen^f/^  hum^  4.  u.  s.  w.^^  Da  nun  aber  aisenlio  höchst  selten, 
%.  B.  bei  Cicero  nur  dreimal,  und  auch  da  noch  nicht  ganz  sicher 
vorkommt,  und  der  seltnere  Gebrauch  dieser  Form  bereits  tod 
Varro  bei  Gell.  üb.  11.  cap.  25.  §  9.  und  Quint,  jib.  1.  cap.  5. 
§33.  Spälditig.  angemerkt  worden  war,  ho  sollte  Hr.  Kr.  wohl  lie- 
ber angegeben  haben:  ^^AH^enlior^  asac/isus  sum^  und  (in  d^ 
classitichen  Zeil  seltner)  assendo^  «i,  aurn^  4."-  Denn  nach  Neiner 
Angabe  muss  der  Anfanger  glanben^  dass  asscndo  gleidi  gewöku« 
lieh  oder  wcjhl  gar  häufiger  vorkomme^  ak  assentior. 

Aufgefallen  ist  iinn  ferner  bei  llni.  Kr.  S  48.  Sp.  1.  unter 
dem  Artikel  Alarna  der  Zusatz:  ,,adj.  atavi  reges^  U."'  Denn  iu 
der  bekanutcu  Steile  des  Horas ,  die  m&a  hier  wohl  jcdeufalls  vor 
Augen  hatte: 

konnte  man  wohl  eher  verleitet  werden,  regibm  adjecdfiKh 
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aufkafmeii,  als  atams,  wfewl^«agent  wm  königlichea  Jkm&mf 
Do4  Wttflkr  tueh  Bleien  wie  papulu»  täte  res  allenfalli  könnten 
hmxiti  werden.  Alldn  Hr.  Kreiifsler  wird  ieltot  iefcht  einsehen^* 
liiss  bd  Horaz  nur  an  eine  reine  Apposition,  welche  iwiscbev 
swei  SttbaUnÜf eil  ilatlfittdet ,  gedacht  wercU  n  iiiflm;'inid^ee  «rt- 

wohl  nur  dieser  falsche  Zoaeti  dee  fruhereit  Hemw^ebm 
«einer  AiifmerksamlceH. 

Unter  dem  Artikel  Attalus  nnd  «war  leim  Adjectfvnm  Atta-- 
Onus  S.  49.  Sp.  1.  hat  Hr.  Kr.  die  Stelle  Gtccro*8  Accusaf.  Ith.  IV. 
cap.  12.  $  27.  AitaUca  —  peripetaatriaia  nicht  bcachfet.  Audi' 
aeme  Vorginiper  liahen  die  Stelle  nicht,  die  doch  vorallep,  nhr 
der  Torzugliclisten  Auetoilttt  aiigehöng,  Berfickaichtlgung  rer- 
dlente. 

'  Unter  dem  Artikel  »  attinp         Sp.  %  ist  Mos 

auf  PiaxUu8  '9X%  Aucloritat  verwiesen.  Da  nun  aber  diese  Form, 
auch  bei  Aceiu9*%,  Non.  n.  75,  32.  Vorkommt  und  auch  mit  vollem 
Rechte  von  Bentley  in  Terent  Andr.  act.  IV.  sc.  IV.  50.  J!^ 
me  ulttgaa  wiederhergestellt  worden  Ist,  so  war  wohl  die  Aucto- 
rltat  allgemeiner  feslxustellen. 

Aach  der  Artikel :  ^^Auletes^  ae^  m,  Flötenspieler,  Beiname 
eines  Ptolemaus  von  Aegypten.  C.^^  wird  wohl  beseitigt  oder  mit 
'einer  andern  Aiictorltät  belegt  werden  miissen.  Denn  Cic.  pro  C. 
Bab.  Postumo  cap.  10.  §  28.  haben  die  Handschriften  bloa:  A'am 
ut  ventutn  Alesandream  eU^  iudiees  etc.,  nhdit  wie  man  früher 
Imi  Nam  ui  veiUum  es/  Aiesandriam  ad  Autele m «  iudiees  eic» 
und  Cicero,  wenn  er  nicht  läppisch  werden  volile,  konnte  sich 
auch  gar  i^cht  anders  ansdr'ücken.  Auch  sonst  erwilmt  er  jenen 
Ptoiemius  stets  ohne  jenen  lappischen  Beinamen.  Etwas  anderes,  ' 
wenn  ein  Geschichtsforscher.  Ihn  au  unterscheiden  hat.  Uebri- 
gens  a.'den  |lec  nur  Rede  jii/  o  C.  Rabirio  a.  a.  O.  in  der  Au^gabei 
der  Reden  Bd.  3.  S.  1094. 

INidit  ^aiiz  richtig  ist  S.  51.  Sp.  3.  ^iulucchis  wiedergegeben 
durch  ^^Fl(i(cf4spiele/^\  Es  bedeutet  das  Wort,  dä8  griechitüche 
avk(pÖ6g^  nicht  den  sclhüt,  weicher  mit  der  l«Mötc  Kpieit,  »oaderii 
nur  den,  >velcher  zur  Flöte,  die  ein  Anderer  spielt,  singt;  es 
stellt  hUo  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  wie  cUharoedus^  was 
Hr.  kr.  selbst  ganz  richtig  bestimmt  hat,  während  er  hier  seinen  ^ 
Vorgängern  minder  genan  gefolgt  ist 

Unter  dem  Artikel  Averruneo^  1.  finden  wirblos  Li  v  ins 
als  Auciorität  ange<:eben.  Allein  das  Wort  steht  auch  bei  Ciccru 
ad  Atticum  lib.  I\.  cp.  2.  A.  §  1  Orcll.  Dii^  inqnis^  averrun- 
tent^  ganz  sicher  uihI  war  wolil  aut  Cicero  al»  die  ältere  Auctoritat 
mit  zu  verweisen.  Wir  erwähnen  dies  aiisdriickUch,  da  Fr c  nnd 
falschlich  dafür  an^Mc  b( :  Atticiis  I).  Cic.  ad  Attic.  0,  2.  A.  Denn 
Cicero  spricht  dies  zwar  aus  derScL-ic  dca  Aliicus,  aber  der  Aus* 
druck  selber  sch^^int  ihm  anzugehört^u.  '  '  ' . 
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Dies  ist  uns  aus,  dem  Buchstaben  A.  Bcmerkenswerthes  «u£-. 
^cfaMen  ,  imd  leiclit  sieht  man,  dass  mir  Weniges  dem  Hrn.  H£C- 
aui'seber  selbst  zur  Last  gelebt  werden  kann ;  im  Canzcii  Iiabeo 
,  \%fr  ihn  fa^t  immer  auf  dem  riclitigen  Wege  gefunden;  er  hat 
tliiri  h  IlinTufu^iinfj  der  Aiirforitat,  die  für  ein  jedes  Wort  da  fsf, ' 
dt  in  klein eii  Werke  einen  uii berechenbaren  Vortiieil  get»chatieii 
und  dtm  liuche  eis>t  siiiie  walire  Brauchbarkeit  verliehen.  Wenn 
tr  iniii  hier  hisw eilen  üiclit  hat  so  «gründlich  verfahren  können, 
\>ic  t  r  Mohl  ^oll)>t  \>  üuüchte,  so  la^;  tl Ii  s  in  der  Art  seiner  Aufgabe. 
Ueun  %%o  mau  zu  gleicher  Zeit  auf  so  Vieles  zx\  achten  Iiat,  kann 
niebl  allemal  dem  Kiuzelnen  gleiche  AufDicrki^amkeil  gewidmet 
werden.  Lud  doeh  hat  Hr.  Kr.  manche  Klippe  vermieden  ^  «0 
4er  ÄO  mancher  «seiner  Vorgäufjer  Anstos»  hat  erleiden  müssen. 

Vi  'n  \«oiicii  iiiiu  nur  iiocii  das  Wenige  augebeu,  was  wm  bei 
ilüi^ti^er  Ansicht  iu  dem  übrigen, ThcUe  des  Ueiueo  Werkes  auf- 
gefallen iiit. 

L  nter  bcsiiarius  S.  57.  Sp.  3.  fehlt  iu  der  Bedeutung  Thier^ 
fti  JutT  die  Auctoritiit«  Mau  sehe  vor  allen  Cic.  pro  öefttio 
cap.  65.  §  135. 

Ferner  erklüit  Ilr.  Kr.  unter  dem  Artikel  rasa  das  Spricli- 
wort :  iia  fu^ius^  »e  praeter  casam ,  nach  Freund  s  Vorgänge 
aUo:  ^Jatdf  dem  Löwen  uicfii  in  den  Hachen.''^  Gewiss  falsch. 
Da»»  Sprichwort  kommt  meines  Wissens  nur  bei  Terenz  und  zwar 
iu  tie*^eij  i'honnio  Act.  V.  sc.  II  v,  3,  Tor.  Dazu  giebi  Donatus 
flie  folgende  Erkläiini^ :  ^.PioL-cibiinn:  Jla  ftigito^  ne  prae- 
ter casam:  hoc  c^s/,  ne  practc/cas  praclcnniltas  cdd.pr^ 
Vencta  .  51s.  Boeiid.  pleiuecjue  cdd  \ett.  apud  W  esterhovium] 
ca.-(nn  tiKun^  quac  tibi  sit  tutissimum  rec( ptaculum :  mit  ila 
Ju^^tn^^  nt  piuvii^i  ca^aniy  ubi  cuaLodiri  ina^is  et  prtheudi  für 
et  tari  verberibu8  polest^  aut  verbum  erat  ipsii/s  vustodis 

für  cm  tjLü^itautis  et  interea  prohibenlis  ^  ne  uiila  casujn  (rans^ 
eal,  ne  in  praetereundo  eliam  inde  aliquid  rapiat.  Qncrifur 
de  %e  9eji€S  ^  quod^  dum  avari  infamiatn  fuger  et  ^  in  stuUi  re- 
prehensionem  incidissel'*',  wie  die  letzten  Worte  nach  den  An- 
gaben der  allen  Ausgaben  herzustellen  sind.  S.  meine  Au^^gabe 
de«  Tereos  vol.  II.  p.  599  sq.  Man  sieht ,  dass  auch  Ponatus 
hioe  vermuthungsweise  verfuhr  und  dsss  er  selbst  das  Sprichwort 
aidii  gehörig  zu  erkliren  wnssto.  Wir  können  min  um  also  nur 
wm  4ie  Steile  des  Teprens  seihst  und  ra  die  eigentUehea  Worte  den 
filprlohwertes  halten,  ^un  Imtel  ahcr.die  ^awe  Stelle  bei  Te-, 
rausaleo^: 

Nnntrnpie  culpa  fccimus^  ut  mnlos  cxpcdiat  c.fje, 
i>um  rtimium  dici  iws  bonos  nfudcmus  et  benignpt: 
Ha  fugia»^      praeter  casam ,  guod  otunl, 

/ 

W9nm  hervorgeht,  dass  Denfpho  ohngefahr  sagen  will:  Mm 
ttiDe  hl  mhim  SIliBr,  gut  iu  ersehehien,  ahditna  veHsü^w» 
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damit  man  dat  gehörin^c  Maas«  nicht  überschreite  und  gerade  das 
verfehle,  worntch  man  am  Meisten  trachte.  Es  ist  hier  nun 
offenbar  die  erste  Erklärung  bei  Dotmdi«?  die  einfach^ste  und  na- 
türlichste, und  mit  Hecht  zieht  diese  auch  Erasmus  Roterodamus 
in  der  Ada^iorum  Chil.  I.  cent.  V.  prov,  3.  den  übrigen  vor. 
^^Primum  intcrpretarncntuTTi-^^  sa^t  er,  ^^mihi  mogis  arridet, 
Quidam  cniin  valore  faciendi  etiam  ea  praeiercurrunt  ^  utn 
commode  poteraiit  quiescere.^^  Ks  kann  also  die  sprichwörtliche 
Redensart  auf  Menschen  und  Tliiere  zngleicli  gehen,  die  im 
übertriebenen  Eifer  %i\  entfliehen  und  in  allzu  grosser  Angst  vor 
dem  sie  verfolgenden  Gegner  auch  daa  richtige  Ziel  ihrer  Flucht, 
die  sie  achützende  Hütte,  mit  überrennen.  Man^sieht,  dass  dies 
Sur  Stelle  des  Terenz  recht  wohl  passt,  und  so  die  aprichwört- 
liche  Redensart  auf  eine  leichte  Weise  entstehen  li^onnte.  Dage« 
gen  stellte  nun  Gronov  in  seinen  Observait.  III.  9.  eine  andere, 
später  von  Ruhnken  in  seinen  IJtcloh's  in  Tcrentii  comoediaa 
p.  262.  ed.  Schopen.  gebilligte  Erkläruitgsweise  aiif^  dass  das 
Sprichwort  von  fluchtigen  Sklaven  zu  ven«teheji  sei,  denen  zur 
Warnung  dienen  solle,  dass  sie  zwar  mit  aller  Macht  fliehen, 
aber  nicht  bei  der  Hütte  (oder  Villa;  ihres  Herrn  vorbeilaufen 
möchten,  damit  sie  da  nicht  ergriffen  würden.  Dieser  ErkÜ^ 
mn ;^s\v eise  folgend ,  gaben  nun  Freund  und  Hr.  Kreusslcr 
den  Sinn  also  wieder:  „Lfff/f*  dem  Löwen  niefit  in  den  Rachen,^^ 
Leicht  sieht  man  aber,  dass  diese  birklarung  wenig  zu  der  Stelle 
des  Terenz  passt ,  dass  ferner  auch  die  Worte  praeter  casam  an 
sich  nicht  auf  das  Herrenhaus^  die  Villa ^  wohl  anzuwenden 
fielen,  kurz  dass  diese  Erklärung  rein  aus  der  Lnft  gegriffen  ist. 
X)ie  Redensart  kann  nichts  Anderes  sagen  sollen,  als:  „Man  musa 
fliehen^  aber ^  vor  Eifer  zu  entkommen ^  nicht  den  eigentlichen 
Zielpunkt  seiner  Flucht  verfehlen}^  Welcher  Sinn  nun  recht 
wohl  auf  die  Terenzische  Stelle  angewendet  w  erden  kann. 

S.  91.  Sp.  3.  ist  von  Hrn.  Kr.  für  die  Redensart  rof;pre  alt-- 
quem  aliquid ^  id  co^i  u.  s.  w.  blos  die  Auctorität  von  Terenz, 
Nepos  und  Livius  in  Anspruch  genommen;  allein  es  war  hier  auch 
die  für  die  classischc  Zeit  weit  cntsclieidendere  \ou  Cicero  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Man  sehe  Cic.  de  rcpubl.  üb.  I.  cap.  2.  §  3r 
.  ]^rgo  ill0  cires  qui  id  cogit  omnes  imperio  legumque  poena^ 
€uod  vis  paucis  persuadere  oi  alionc  plulosophi  possnnt^  etiam 
müy  qui  itla  disputant,  ipsts  est  praeferendus  doctoribus,^  woxn 
^  nun  noch  hioiuHlgen  Ist,  was  Nonius  p.  321,  17.  Merc.  aus  Cic 
da  re  publica  beibringt:  Idque  ijfsa  natura  non  invitaret  ao/nm, 
9ad  atäam  cogeret 

S.  91.  Sp.  5,  iiänite  unter  cohibere  wohl  der  Construdioa 
mit  dem  Infinitifi»  g«dscht  sein.  Sie  findet  sich  nicht  blot  bei 
Hirtini  b.  Galt.  IIb.  VIII.  cap.  23.,  welche  Stelle  Freund 
allein  beibringt,  •oBdmi'«nch  bei  Cicero  s.  B.  fkamd.  DiaputaU 
]ib.lIL  eap.  25w  $  6a.  Nam  ai  naeaaaitaa  faranäaa  ewOcMh  . 

■  * 
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httmanac  (/i/ast  cum  deo  pu^nare  cohibet  c/r. ,  und  Ree.  ^Taubt 
aticli  in  tler  Rede  pro  A.  Cavcina  cap.  23.  §  6(».  dieselbe  mit 
Rcclit  wi<'(kMltergre^te]It  zu  haben:  \Uu\e  deievtus  es?  an  indf» 
quo  cnhihilus  es  arccdcre?  nie  fast  alle  IlandsrhriTf cn  an  jeuer 
Stelle  statt  der  Viii|s;aU  prohiöiiiu  es  icien.  Map  aelie  uiiier« 
BCDierkuiig  zu  den  Tusriil.  S.  348. 

S.  9'^.  Sp^,     bat  Ilr.  Kreiissler  folgende  Artikel : 
r^Comperendutalio^  onis,  f.  Sc.  und  — dinalt/s^  iis^  m.  C, 
Verscliieliuiig  eines  TcmiiBt  auf  iäogere  Zeit  hiuaa«.^'  üod 
f  dann : 

^Compercndi/w^  1.  einenv  Beklagten  zu  einem  netien  tpäter, 
Ces%«telzlen  'iVrmiti  vorladen,  rcum^  und  obs.  Ferner: 

^^Compert'iidinus^  um^  dies  ^  der  auf  weiter  hiiiaiia  ver* 
■dMbone  Termin  :  der  Anstandsta^^  jr>' 

l^ir  können  uns  loU  dieser  Auifassun^weise  Torstebender 
Arti&el  dorcbaas  nicht  ver8tändr«ren.  Denn  erstens  mus§:te  doch 
die  ei^(i)tiiche  Bedeutung  des  Wortes  angegeben  sein,  welche 
da«t»eibe  schon  seiner  E(Mnolo«rie  n?!ch  ron  perendie  haben 
Tna««te,  nämlich  die  Verschiebung  einer  Sache  auf  übermor- 
Ijeii  oder  auf  den  dritten  Tag.  S'odann  aber  hat  ja  auch 
das  Wort  nie  . eine  andere  ücdentune  gehabt,  als  die  eigentliche. 
Denn  jeder  durch  comperettdinulio  anberaumte  Terrain  musüte 
den  dritten  Tag  nachher  sein,  wie  Uec.  sattsam  zu  ('icero's 
Iveden  Rd.  2.  S.  tifefO  fg.  gezeigt  zu  haben  glaubt.  Wenn  manch- 
lual  mehrere  Tage  dazwischen  vergingen,  so  waren  diene  auf 
Festtaffe  gefallen  und  ful^^Iich  keine  GericIU^tage ,  ebenso  wie 
t»  iu  üüs>ern  Verhältnissen  und  in  der  neuen  Wechselordnung  be- 
stimmt ist,  dass,  wenn  der  nominelle  Zahhingsta^  auf  einen  Feier- 
tag fdUt,  dann  der  lag  nachher  der  Zahlungätag  is>l,  weil  der 
Festta;:  kein  I'a^  fVrr  Geschäftsleute  ist. 

Südaun  war  unter  comperandinare  noch  zu  bemerken,  dass 
es  swar  eigentlich  nur  \oni  Uichter  gesagt  wird,  aber  gerade  wie 
bei  condemnare  ein  gleicher  Fall  stitlUindet,  den  Ilr.  Kr.  auch 
llcbtig  erwalint  und  erklärt  hat,  dass  man  nämlich  coii</0m77ar9 
Bichl  bhM  TOQ  dem  Ricliter  sagt,  der  verurtheilt,  sondern  Stich 
W«D  JKtiger,  der  auf  Verurtheilung  anträgt  und  sie  betreibt,  so 
aiicfa  eomperendütare  von  dem  Sachwalter  gesagt  werde,  der  aof 
^Cooiperendhialio  antrigt,  wie  z.  B.  bei  Cicero  afit  Ui  G«  Verr.  I. 
cmp.  11.  §  34.  Tua  ratio  es/,  j/t  secundum  6ino&  iudü€  re^ten- 
derm  imrtpkus  mea^  ut  ante  pn'mos  ludon  comper^udinrntu 

Unter  wmditor  S.  104.  Sp.  3.,  was  Uoi  ilt  didtCeriMh  Jbo- 
acfateel  «w  moktk  aoch  Cicero*a  Ancftiuillt  bimmAgoar 
tfoMi  Gemf  iMBlo  dienfalis  diese  Form,  daher  der  SdMn  1» 
der  Rede  pr^  A.  OmmHh  cap.  26.  §  72.  8«  onieie  AnsAibe  der 
MmäM  Bd.  L  &  618. 

Unter  conmeii^  a  l€&  8p.  S.  felilt  die  e%«itlidM  Bedett- 
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I.  B.  Cic.  Accmnt.  Wh.  III.  cap.  82.  §  i^euiftwM:  ctmwUo 
tmnonae  et  aesh/inütionü. 

Unter  conrcnttis  S.  117.  Sp.  1:  fehlt  die  Bedeutung?  Leber^ 
üinkrtnft ,  namentlich  in  der  WerMlun^:,  die  wolii  ausdrücklich 
aiiiziiliiiircii  war:  es  convetiln ,  nach  üebereiukunft,  nach 
troffener  Ahrode,  wie  z  B.  bei  Cic.  pro  A»  Caecina  cap.  H.  §  22. 
yOd  eum  fnnditm  projectus  est^  in  quo  e.r  rorfvenfn  rim  Jieri 
oportebat,  wa»  ich  um  deswillen  erwähne,  weil  riu!i  Fr^uad 
dietör  Stelle  und  Redensart  nichl  Rrwahnung  gethati  iiat. 

S.  120.  Sp.  8.  fehlt  der  Artikel  Cörycna^  u  nk.  gänzlich,  ob* 
gchon  es  kein  Zweifel  sein  kann^  das<i  Garatoni  und  Orclli  in  Cic 
Philipp.  Xlil.  ca|).  12.  §  '2V).  und  zwar  nach  sicherer  handschriftli- 
cher Äuctoriliit  mit  vollem  Hechte  geschrieben  haben:  corijcus 
Uiterum  et  vucis  meae  Bestia.  Es  war  coi ycus  (xüjpvxog)  ein  mit 
Fei^enkemen,  Mehl  ader  Sand  gefüllter  Sack,  der  Ton  der  Decke 
der  Palaestra  Iierabhing  und  den  Aililctca,  die  ihn  zu  heben  oder 
lu  8ch\\in^cn  pflegen,  zur  L  chung  ihrer  Kraftediente.  Cicero 
beseichnct  an  jener  Steile  Calpurnius  Bestia,  den  er  sehr  oft  ver- 
tlieidigt  hatte,  sehr  richtig,  zugleich  aber  auch  ziemlich  Ter- 
Schtlich,  durch  jfoea  Ausdruck.  S.  Cicero'«  summtU  Reden 
Bd.  3.  S.  1117. 

Zu  cunne  8  125.  Sp.  2.  war  wohl  der  ia  dem  spätem  )(ir« 
chenlatein  öfters  vorkommenden  Sin«r"larrorm  curia ^  ae  zu  geden- 
ken; sie  gehörte  gewij>ü  scUou  lue  die  ÜlLcre  Zeit  der  Un^ua  ru^ 
slica  an. 

S.  14(1  2.  findet  sich  folgender  Artikel:  ^^Dica^  go,  /. 
Rechishandcl ,  Process ,  alicui  äicam  scribere^  förmlich  verkla- 
gen ,  C. ;  alicui  impingere ,  einen  Process  an  den  Hals  werfen^ 
T.;  Boriiri^  yernehmen,  untertuclien ,  C.**^  Da  muss  nun  der 
Anfanger  glauben,  dass  diese  Ausdrücke  die  angegebene  Bedeu- 
tung überhaupt  in  der  Latinität  hätten.  Allein  man  kann  sie  nur 
brauchcip,  weilii  ron  griechischen  Uechtsverhältnissen  die  Rede 
Itl;  und  so  flndea  tle  sich  an  den  betreffenden  Stelieo  von  Cicero 
niidTereai. 

JHeU  emua  und  dkh  graüm  wird  ebcofalk  nicht  gw»  rich- 
tig um  Scheine  wiedergegeben:  et  ki  Tlelmehr  'uf  m  iiMMr* 
•ten  MrichtUeben  Fill*  SC  dicM  Jnhihb.  Bd.  23.  U  210  ig. 

DU  Ton  Hmi  Kr«  8. 153,  Sp.  L  nnfgeffthrte  SnbilwÜfm: 
^^JHeMhtmy  t,  n.  üncinfgkdt  wird  ntdi  den  nencitea  Fov> 
icbongen,  dl«  in  den  Exeaniw  IL  ma  CHoefon  Ausgabe  tm  Clou 
dn  flribnt  p«  812  t§g,  von  MadTif  nnd  Wetenberf  ni•derge^gl 
weiden  nlnd,  woU  ftönftigbio  gani  nt  de^  Letliilit  in  TorwdM 
•der  JiMisteni  ab  faladinlienn  noeii  in  bcnMffcen  ad«. 

Unter  dämm  mnaate  walil  nebnn  4emd  an  Mkume  aneh  der 
Form  damui  nMkt  werden,  die  aich  In  den  beaaaren  Hand- 
aeMllen  bei  äeero  findet  ninl  nnch  In  den  damaidi  berichtigten 
Ausgaben  wird  fettgehalten  weiden  nSaann«  nnnMl  dn  naeb  des 
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Kramler:  Lul-dmiidioi  n,  d«Btic)i-Iiteiii»Huidw6r««rb^  ,  SOO 

■eaesten  ^mmatiacben  Forsciiuiif  en  domi  als  erat  aua  domui  rer* 
körst  sn  betraditeD  eeiii  wird.  &  die  Zeitadirifl  £  d.  AiterUittia»' 
«iMWc^.  Jahrg.  2.  S.  739. 

Das  Substantii^  KfferUas  S.  161.  Sp.  2.  findet  sich  auch  noch 
M  Hm.  Kr.  als  nur  den  kirchlichen  Schriftstellern  angehörend 
beaieichnet  Wir  machten  im  Jahre  1838  In  dieaea  Jahrbüchern 
Bd.  22.  S.  167.  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Form,  die  in  ihm 
Sippen  oiibestrcitbar  schon  dem  früheren  Zeitabscimittc^  «nger 
hört  —  denn  efferus  oder  ecferua  hat  Virgilius,  eff^ruri  oder 
eeferari  Cicero  selbst  gebraucht  — -  nicht  blos  bei  LactauC.  Mort, 
pertec.  9.  de  Mosinu  zu  finden  sei ,  sondern  nach  dem  ausdrück- 
lichen Zeugnisse  der  hessten  Handschriften wiederherzuhtelicn  sei 
bei  Cicero  in  der  Ucde  pro  P.  Scsfio  cap.  42.  §1)1.  in  den  Wor- 
ten: eosgite  c.v  erferiUUe  illa  ad  iusiiiiafii  aique  mansuetudi- 
neni  transdujeeiunl.  Denn  so  liest  aiiKdrücküch  Cod.  Iteg. ,  die 
lieaite  Handschrift,  und  diese  Le^>art  \olikommeii  büHtätl<reiid,  die  . 
beiden  Berner  Handschriften,  nur  da^s  diese  es  cjf'erilaie  statt 
er  trferifate  bieten.  Nimmt  mau  nun  dazu,  dass  die  Vuigate  '  ' 
'Jerilati  leicht  wegen  des  voraii«<rc!ieiiden  (.2  aus  e^cri/aie  oder 
ecferitule  eutstchen  konnte  und  da^s  LactaiiUns,  als  der  Cicero- 
nischeo  Lnttaität  sich  bestrebend,  d^rch  sein  indirectes  Zeuguiss 
dafür  i^t,  dass  ejferitas  wohl  schon  vor  ihm  bei  guten  Schrift- 
stellern ^cfiiuden  worden  nein  miisse,  so  konnte  man  uubedeiik- 
lich  ccferilas  oder  ejjerÜQs  mit  Cicero's  .\uctoritSt  belegen. 
AUeUi  Kec.  kann  heute  noch  eine  Stelle,  die  wenn  auch  nicht  üi* 
rect,  doch  iudirect  ziemlich  sicher  für  Anerkennung  jener  Form 
tpricht,  ufld  awar  ebenfalls  aus  Cicero  s  ^Scjiriften  nacliw  eisen» 
Cicero  tibersetzt  bekanntlic])  im  zweflen  Buche  seiner  ruscuL 
l'nterredungen  eine  längere  Stelle  aus  Sophocies'  Traciuni^nnuen 
und  dna^hat  heif&t  ea  nun  ca^  ^,  g  ^ü.  atsn: 

]7a»  norr  Aoffäti.  tfeartra,  non  Ten^  tdUa    *  ^  ' 
vtoles  Giganikm^  nom  k^  mtilb  impchc     i    *  ■  * 
Cemiauru»  itius  eorpori  hiflsnt  meö : 

«an  6rma  vi»,  non  barbara  uäa  tmaigUftnty  -  '       .  ^ 

Um  Htk9m  tetri»        rdegaia  uUumisy 

^0  ptragrans  ufuHque  omnem  Me/ertfMefll  cnpid^, 

So  die  neuesten  Herausgeber.  Frijlier  las  man:  undique  amnem 
hinc  ferüaieni  ejpuU^  was  aber  eben  feo  wenig  einen  passenden' 
Siflii  gi^t,  alü  /ijc  feriiateni  fApuli,  >\a8  die  nev^eaten  H^raua^ 
geber,  da  die  Haudschrifiea  sämmlücli  hic  bieten,  iku/[hehmen Z|| 
müssen  glaubten,  hic  ^eht  auch,  wie  man  es  immer  wenden  möge, 
grammatisch  nicht  wuiii  au;  man  sagt  nidit  «j:;)i44/t  sta^t 
expuli\  und  auch  als  Pronomen  auf  die  erste  Person  hf^^gen? 
wio  es  Wnlf  nalmi,  int  es  nicht  angemessen^  wie  Qr^lV  richtig 

hvic  a^er;pass^  ncbe^  nndiqfie  hier  av^  nl|li%  •  ^f^MW 
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aof  jed^  Fbll  mich  hier,  da  so^r  einzelne  HandachriDlMi^  wie 
CFud.  2.  ie  sUtt  Ale* haben,  dieaaa  Wortchen  aiu  ee  «ntatantoi 
und  dem  fol|;bndeii  feHMem  aoeueehlieMeB^  m  Ibigcadcr 
Lesart: 

quas  pcragrans  undique  Mtfrcm  eeferUattm  expiäL 

Bbenso  toi  Tiisciil.  II.  cap.  17.  $99.  eir/nrt  sUU  der  Vulgate 
effari  yon  mir  hergestellt  worden,  well  die  besäten  HandjschHfle« 
Cod.  Reg.  Bern,  haec  fori  bieten.  S.  die  Ausgabe  S.  228.  Abe 
auch  hier  wird  ecferita»  oder  efferHas  ohne  allen  Zweifel  wie- 
derherzustellen sein.  Es  bedeutet  aber  eeferUas  den  Znstand 
gänzlicher  Rohheit  und  druckt  den  Sinn  Ton  feritaa  auf  eine 
etwas  stärkere  Weise  aus,  was,  wie  kaum  bemerkt  zu  werden 
braucht,  auf  beide  rfceronische  Stellen  ganz  richtig  paast.  - 

Femineua  S.  188.  Sp.  S.  kommt  schon  bei  Cicero^  doch  nur 
in  einer  metrischen  Stelle  vor,  Tuscu!.  lib.  II.  cap.  8.  §20.  in 
der  obof)  erwähnten  Ueberaetzung  Cioeroa  aus  Sophocies^  Trm^ 
diiaiennaen: 

Seäftaimw  mr^  ftmmta  ikteiimor  »omi, 

deihalb  wohl  Cd.  (Gicei^o  poeta)  hinzuzufügen  war  bei  Hrn.  Kr. 

Aur^^efalleu  ist  uns  S.  252.  Sp.  3.  der  Artil(el:  .Jnterdic/rtm^ 
»,  n.  Verbot;  2)  Torläuiigc  Verordnung  des  Prätors,  Intcriras^er- 
ordnun».  C.^'*  Denn  diese  Erltlänin^  von  dem  Interdicte  des  Prators 
beruht  bios  auf  einer  falschen  Erklärung  des  inter  ^  nie  hat  ein 
interdict  seiner  ganzen  Natur  nach  etwas  Interimistisches  gehabt, 
und  mit  Recht  haben  sich  die  Juristen  Uber  Scheiterns  Erklärung 
des  Wortes.lustig  gemacht.  Ich  kann  hier  nicht  das  wiederholeo, 
wa«*  in  der  Ausgabe  von  Cicero  s  sämnUlichen  Beden  Bd.  1. 
S.  454  fgg.  weitläufiger  hierüber  erörtert  worden  ist,  bemerke 
nursoTiel,  dass  der  Artikel  ohngefHlir  so  abzufassen  war: 
tci  dictum^  n,  (eigentl.  Zwischeuspruch) ,  dann  der  Einsprach 
des  Praetor*s  zwischen  streitende  Parteien  und  aeine  Anordnting 
des  Proccssganges ,  Interdict,  2)  Verbot,  Cic.'* 

Zu  Interfatio  S.  252.  Sp.  3.  bemerke  ich,  dass  dafür  jet*t 
nicht  nur  Quinctilian  Auetoritat  beizubringen  war,  apodem 
auch  Cicero  selbst,  weil  in  der  Rede  pro  P*  SeHio  cap.  37.  §  79. 
nach  handschriftlichen  Zeugnissen  jetzt  die  Worte:  Itaqve  fretus 
snnctilate  tribunaluSj  quom  se  non  modo  contra  vim  et  ferrutn^ 
seä  etiam  contra  fmrha  atque  inierfaHonem  legilm»  saeraiia  eise 
ormatum pularet ,  sicher  stehen;  ich  bemerke  dies  um  so  mehr, 
ireH  die  von  dem  Ree.  anderwärts  ^machte  Bemerknog  bei  Hand 
JMrb.  d.  laiein.  Stils  S.  13i.  2.  Aufl  in  inlerfacio  entstellt  nod 
Mdann  im  Index  S.  497.,  gewiss  nicht  durch  Hm.  Hand  aelbat^. 
Mgar  das  unerhörte  Zeitwort  tn/er/aeere  daraus  entstanden  ist. 

Unter  Irtterprelatio  S.  254.  Sp.  2.  fehlt  bei  Hm.  Kr.  die 
Bedeutung:  üeb^racizung,  auch  concret  /Srdaa  Uehertelale 
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gOnmM^  wl»  s.  B.  te  Oeero*«  fi^  ftro  L  BMo  cap.  6.  g  14. 
tm  Mwt:  au'tmb$9  Hugmom  populi  nmt  no§9et^  interpr^taUotfem 
fmdgriB  mh  temebßif  Bf  mir  alier  diese  JMeutang  fit  Anfln* 
gwrwmwo  mehr  iv  lienerken «  ^rell  Murch  du  fakdie  verHo 
wmi  des  weelger  hieilier  §tMrigt  epmerdo  aUUiOidi  so  temd^ 
dM  eeitt  wfad 

^  Kidii  rMit^  tbseliusi  fil  &  W  8p.  1.  der  Artikel :  ^Lmo^ 
mtkim^  bppler,  Hereoliiiidler;  2)  tp.UvteriiiBdler, Ufttek* 
ftnm  hk  bdm  AMcÜieB,  Cl*'  Ciceio  bedieal  tich  elieidioiri 
ciMBtl  und  swar  in  der  viertce  OitiUmrfieim  Rede  cap.  8.  §  17^ 
4m  AMdnickea  Im«,  we  er  cffeBtüdi  liitte  lollen  ciaen  andere 
Aaadroek  wililen;  allein,  weui  nan  das  Weit  lexikaUaeh  auf: 
fcaat«  liaan  man  dach  nor  die  erele  ve«  Hm.  Kr.  mtg^UAlt»  Be- 

^dMlHig  feaUialte«,  da  daa  Wort  im  Gnmdeaoeli  In  jener  Stolle 
eelM  amr  din  eraie  nnd  ein^  Bedeotang  Int  Ktlieital  da« 
aelbat:  tlßim  re  #•  fueni  V99$rmn  f»rt9  cammaoet'koe,  fm^d  au» 
dUmm  Mly  lanonem  fumäam  LenM  eanwruarm  eireum  iabef' 
ana,  pnatfa  tp^rare  soUicUmi  pauß  tudmoM  ^mUhm  im- 
paHtwnm^  est  ^inidam  eafgifim  toMtoAuK  ^  Allein 
dcoNuigrachlel  hat  Imo  anck  dort  aetne  onpruHlIciie  Bedei^iuif 
nicht  rerloren.  Bann  Oicera  aaft.nnr  nm  dccwill^n  ^fkäUnütm^ 
Inn,  mdmimisirum  «der  nuntium  quendmm  Lentuli^  weil  er  dem 
Lentnina,  dem  anasch weifenden  Manne«  cu^leich  noch  eln^ 
«ritfliafc  nn  feben  beaMdillgt,  er  liaat  ilin  alao  keinen  Boten, 
nendn  einen  Koppler  entaoiden,  weil,  ao  aoll  maib  kel  Ver- 

^JHfeaiii^  dkatr  Warte  meinen,  Lcntolna  keine  Boten,  w^ 
•barKoppler  au  aeinen  Diensten  bebe  und  au  benntaen .pflegte 
AMnHibli|;ea  Stellen  braiksht  Cicero  aolche  Wcadangen,  und  ea 
wtür^UktT  auch  Ton  den  nedenten  Bearbeitern  Joaer  Bede  falsch, 
•  wepi  aae  an  Hern  Ausdmake  Cieero'a  Anatoas  nahoMn,  und  den 
iemo  an  eineaT  ächeinbar  anpaacenden  Orte  aum  Zeugen  für  die 
Dniabtlieit  dfr JUide  benutzen  wollten.  Gerade  solche  Wendun- 
gen b  f  nil  iiwiin  Tomugaweise  Gicero*s  accusatoriicbeOewandtliait» 
£a  aagt  ann  awar  Cicero,  Lentultis  habe  einen  aeloer  Kuppler 

2itaeodet,'Da  die  Leute  in  politischer  Hinaicht  so  bearbeiten | 
ein  erne  andere  Bedeotuof  bat  kmo  dadmeh  niidit  gewanneBf 
wie  Hr.  Kr.  mit  ona  gern  anerkennen  wird. 

Auf  derselben  Seite  Sp.  3.  hat  Hr.  Kr.  lessuM  mit  Cicero'i 
Anetoritat  belegt,  allein  Cic.  fuhrt  daa  Wort  (de  legg.  II.  cap  23. 
§  59.)  blos  lu»  dun  jatöUUfelfeKitaen  an,  ea  war  alae  Xi/  iab. 
dafiu*  lu  setzen. 

Auch  mit  dem  Artikel  moralor  S.  305.  Sp.  2.  können  wir 
waa  Dicht  einverstanden  erkUren.  Er  lautet:  ^^MoraUr^^ii^  n. 
Verzöferer,  Nachzügler,  fon  Soldaten,  2)  Art^chiecl^r  Adro- 
caten,  die  die  Sache  bintpaUen ,  L."  Denn  als  Verzöferer  kommt 
der  Ausdruck  alJerding»  bei  LiTiuB  vor  in  der  atreitigcii  Stelle 
Bncb  L  cap.  44,  ala  NurnkmUgUr  bei  denaelbn^  Buch  21.  oap.47. 
J  :  .  *  '  14* 
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Allefti  «lg  eine  AffteMsMet  Afhoeutm^  äi0  Sache  Um^ 
halfen,  IMen  "^Tr  to  WM  atrgeddft  bei  IMa«  oder  sooM 
cebnocM.  Bi  «tcht  dagegen  von  Sachwaltern  und  Rednern  bei 
€leelt>  In  der  filrtn.  ni  9.  Oam'L  eap.  15;  §  49.  nadi  akfaerer, 
o«Nbn  Yoti  Onjadtt»  (OUaemti  Bb.  IV.  eap.  ICL.)  TorgescMegeMr 
Lesart,  4ie  der  Scholiaat  hinlangüch  beglaubigt:  Qttmlum  ftfm 
«ji  huHiitrifg  non  rfcfo«,  «m<  fftwi«  f^wle  ex  «A»  ^ri^e  morato- 
*  fjfm,  ^irf  suhtcriptiönem  sihi  postnlarunt^  ct/icunque  ras  de^ 
UHiwiem  d^sMh.  IHnni  der  Sdhellaat  bei  Onell.  toL  Y.  F.  IL 
p.  119,  19:  iilo  gre^e  moratorutn:  ObturbatormB 

faoBdam  MtMdlosqnc  catinMicu  Hgi^ßeat^  ftit*  odktMatdur 
ad'möT^  fe^hndani^  dwn  meliores  advocafi  reereareniurifi  9e 
denno  empa^aretk  ad  diecndum.   Men  aieht  hieraus  und  aus 

^  Aeir  gaihen  Stelle,  dara'  unter  den  jnoraiores  ntdlt  aoblechte  Ad- 
vecaten  tu  verst^en  «Ind,  die  die  Sache  (den  ganien  Proccaa* 
gan^)  bMialten,  um  recht  lange  bei  dem  Proceate  beschäftigt  bh 
eebl,  Modern  ttur  solche/dfe  einmal  eintreten,  um  den  Haupt- 
peraMien  Zeit  mit  Erholung  zu  verschaffen ;  ea  alnd  also  Lücken- 
96ner  Jm  dgentliehen  Sinne,  und  in  dieeeni  Sinne  konnte  das 
Wort,  wie  ans  dem  Gefragten  einleuchtet,  mit  Cicero's  AnelefilÜ 
belejgt  werden.    S.  auch  Cieero's  Heden  Bd.  2.  S.  fifiS. 

Im  Vorbeigehen  bemerke  ich  noch,  dass  Hr.  Kr.  ini recht 
Ihat,  das  Wort  oöservUare  S.  329.  Sp.  als«  blos  den  Spateren  an- 
ijlfehorig  ««  bezeichnen.  Es  kommt  eweimal  und  «war  fast  diircli 
iimmtliche  Handschriften  geschintzt  schon  bei  Cicero  vor,  d^ 
Pivfn.  hb.  f.  cap.  1.  §  2.  und  wiederum  ebendas.  cap  4  >.  §  102. 

'  In  der  ersten  Stelle  heisst  es :   Principio  J^ssyrii  ^  propter  pfa- 
nhietn  mai^nitffdittefnqtte  regionum ,  quas  incolebani ,  cum  cae^ 
htm  ex  orrtni  parte  patem  atque  apertum  intuercJitttr  ,  trawctio-^  * 
fief  müfusfpie  steÜartim  obserrftarrrrrnt,    Hier  haben  mehrere 
Haiulsclirifteii  von  Davics.  sodann  Cod.  Aug.  Dresd  und  vipr  an- 
dere Handschriften  bei  Moser  observilaverunf  luid  die  Viilg^ata 
offäerrarfrftnf  passt  auch  weniirer  znm  Sinne  der  Stelle,  insofem 
durcii  die  Krequentativform  mehr  dus  Bemijfien  zu  bi^ob* 
a  eilten,   nicht  blos  die  Beohachlnriir  an  sicli  aiisgcfdruckt 
wird.    So  haben  auch  in  der  zweiten  Stelle  Cod.  üresd.,  Gud.  II., 
sechs  Handschriften  bei  Davies  und  «hieben  bei  Moser  gans  richtig-  r 
JVi'f/ue  s(th/!ii   äeoiu/n  rocnf^  Pf/(/tQgorei  0Ö8ervUov^nt9ty  aeci 
eiiam  hoittinum  fpiufj  vocant  omnia,  '  ' 

'  Unter  pv/ulerc  S.  B55.  Sp.  2.  giebt  Hr.  Kreussler  bei  der 
Redensart  animi peiuicre  ausdrücklich  an,  dass  ammt  i^i^  Genitiv 
sra  fassen  sei.  BsIäSstsich  hierüber  anders  denken,  da  wohl  nur 
das  Oleiehlautende  der  alten  Ablativunforni  mit  der  Genitlvusfartn 
die  Deutimg  als  Gehitivns  herbeigcrühri  hat.  Ree.  hat  hierüber 
gesprochen  au  den  ^uacuL  Buch  1,  cap.  40.  §  96.  S.  l.iS  fg.^* 
ditd  Hr  K>.  erkennt  ja  in  der  R^ensart  die  oraitmi  B.  1^1. 
Spi  2.  die  alte  Abiativusforni  auf  t  reibst  an. 

*  » 
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Froierrere  S.  409.  Sp.  2.  kommt  nicht  blos  bei  Tereni  uod 
Caesar,  sondern  auch  öflers  l^ei  Cicero  vor.  Man  vergleich^ 
£d  Wunderes  Variae  Lectiones  librorum  aliquot  Ciceronis  es 
eod.  Erjurtemi  enotatae  p.  LXXVI  sq.  und  Cicero  de  re  publica 
IIb.  1.  cap.  3.  §  5.  ThemiUoelem  patria^  quam  liberaeu^et^  pul' 
umß  atque  proterrüum, 

Endlich  muss  nach  dem ,  was  wir  oben  zu  aeinue  bemerkt 
haben ,  nun  auch  S.  542  Sp.  3.  das  Adjectivuro  vinaceus^  a,  um, 
waü  mit  Cicero's  Auctorität  aus  der  oben  behandelten .Si|4£iLe.4ft 
semecluie  cap.  15.  §  52.  belegt  worden  ist,  wegfallen. 

I>och  diese  Bemerkungen  sollen  nur  dazu  dienen,  llm^ 
Krengsler  und  den  geneigten  Leser  zu  überzeugen,  dass  wir  dem 
tüchtigen  kleinen  Werkchen  nicht  geringe  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt.   Wir  haben  unsere  Erinnerungen  absichtlich  mit  beson« 
derer  Berücksichtigung  des  bessten  lateinischen  Stilisten  gemacht,  ' 
da  eine  Aufmerksamkeit  auf  ihn  rorziiglich  noth  thut  in  einem 
Werke  der  Art,  auch  eine  Berücksichtigung  der  übrigen  Schrift- 
steiler  uns  jetzt  zu  weit  geführt  haben  würde.    Das  Wenigste  von^ 
dem  Bemerkten  fällt  aber  Ilm.  Kr.  zur  Last,  da  es  ihm  die  Ver- 
biJtmsse  weniger  f ergönnten ,  hier  eigene  Forschungen  nieder- 
zulegen ,  als  vielmehr  das  in'  den  grösseren  Werken  Vorhandene 
zu  seinem  Zwecke  zu  verarbeiten,  und  in  dieser  Hinsicht  wird 
ihm  Jedermann  gern  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Viele, 
namentlich  längere  Artikel,  haben  ganz  unsern  Beifall  und  sind, 
Bowdi  ei  aich  l^eurtheilen  lässt,  für  den  Anfänger  sehr  zweckmäs- 
.aig  abgelaast  worden.  Als  im  Ganzen  sehr  gut  gearbeitete  Artikel 
erwilmeo  wir  jiucloritas  und  liaiio.    Minder  gelungen  ist  dage- 
gen z.  B.  der  Artikel  I  V«,  der  weder  eri»t;höpfend  genug  ausge- 
falieu  ist  und  leicht  Missdeiitungen  zulässt.    Auch  ist  Hrn.  Kr. 
luer  ein  kleines  qui  pro  quo  passirt,  wenn  er  S.  545.  Sp.  1.  aii- 
^t:  rtint  restituere^  Gewalt  ermedeiu^  Gewalt  mit  Gewalt  ver- 
treiben: dies  würde  heissen  vim  vi  depellei  c ^  wie  Cicero  in  der^ 
'lUde  yro  P.  Sestio  cap.  17.  §  39.  sagt,  vim  lealilaere  kann  da- 
ngen uur  bedeuten,  den  durch  Ge\>alt  verurt^achten  Schaden 
wieder  gut  machen,  wie  Hr.  Kr.  selbht  uiUcr  resLiluere  die 
Redensart  vim  faclam  reslituere  erklärt  hat.    Man  sehe  z.  B«^ 
Cic  pro  A.  Caecina  cap.  22.  §  63.        ,  quae  ad  caput  ae,mtam^^ 
pertineret^  restilui  sine  nlla  exceptione  voluerunt^  worub^^ 
man  unsere  Bemerkung  S.  500.  nachsehen  kann.  "      ^  •.^udr  i<^V7 

Druckfehler  sind  uns  in  dem  tref^ich  aiisgestat^teil  WenE-pi  , 
cfceo  nur  höchst  selten  aufgestossen  und  zwar  auch  keine  Slu^k 
«dreoden.    Wir  bemerken  z.  B.  S.  499.  Sp.  2.  Z.  42.  ßyi^ert«^  ' 
itaU  SynthestntM, 

Wir  sehen  ^it  Vcrgnfigeii  dem  iweiteu  Bande  de«  Weckes, 
dM  dentsch-Uteini^hcu,  entgegen. 

Lieiptig.  Ueinhold.  Klol^ 
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und  Elireiibezeigujigea. 

-ALTBTVBURe.    PSr  das  dasige  O^niifiaainin  und  das  ScluiUeliE^seBi- 
■arinn  iat  aas  den  Afitt«ln  der  hersoglichen  Landesbank  ein  neoes  groas- 
Mrtafes  und  geschmackroUea  Seh^ilgebäude  errichtet  und  am  1.  November 
*    ^eaet  Jahres  den  beiden  Lelmoatakeii  offootiiali  öbergebM  nnd  ÜMcriiali 

«liigeweiht  ^worden. 

BoT^N.    Vom  29.  September  bis  2.  October  wurde  hier  die  riertc 
Yersammlang  der  deutschen  Philologen  und  Schalmanner  gehalten,  und  ^ 
Schon  in  der  ersten  Sitznng  Ton  222  Anwesenden  erBiTnet,  deren  Zahl 
an  den  folgenden  Tagen  bis  auf  253  stieg.    Mit  Ausnahme  des  östrelchi- 
sehen  Kai.serstaates  und  des  Königreichs  Sachsen,  sowie  der  norddeut- 
schen Schulmätm(>r,  welche  zu  gleicher  Zeit  eine  besond^Te  Versamialuii^ 
hiolten,  hatten  sich  ans  allen  deutschen  Staaten  Theiinehmpr  rinn;cfunden. 
Ein  zahlreichsten  au««  Rheinprcn?»5en   and  Wostfihalen ,   f\us  den  bilden 
Hessen,  Nasf«j»n  und  Baden.    Von  den  Vielen   möfjeii  hi»^r  ausser  Jon 
Bonner  Gelehrten  nur  Tkiersch  aus  IVlunchen,  Bckker  und  Laehmartn  mm 
Berlin,  Friedemann  aus  T<1««tein,  Grolc/crid  ans  fTannorer ,   DiUhrtf  ans 
Darmstndt  ,  Ba'umirin  aus  Maulbronn,  Nüsilin  ruis  Mannheim,  Hnviann 
ans  Älarbiirg,    (iraneri  aus  ^Tünster,    Gerlach    und   Vhrher  au»  ßaiel. 
Walz  nus  Tübingen,  Haasc  aus  l?ros!an,   Hn^t  und  ./acoin' aus  Gotha, 
WüUncr  aus  Düsseldorf,  Mwnsr/j^r  ans  Hi\naii ,  Halm  aus  Speyer,  Fnbri 
«US  Nürnberg,  Fiedler  aus  Wesel,  M< ycr  aus  Zürich,  Soldan  aus  Giej»j»eii 
genannt  sein.     Drzu  kamen  no<  h  inchrfro  AuMaiuli  r,  Hoorda  aus  Am- 
sterdam, Gul  und  Jansen  aus  IjpNdeu,  Houiez  aus  Gent,   Bnrou  lious^iti 
HUs  Frankreith,  litM;ierungsrfttii  und  Prof''ssor  von  iichedtus  aus  Pestii, 
,  der  durch  peinn  Koisc  nach  Kreta  bekannlo  Paschhj  ans  London,  Prof» 
Itckmann  aus   Goor(;ia  in  Nordamerika,   Ihnjamin  aus  Giiiana.  Für 
die  gastliche  Aufnahme  dieser  tin^eV:ommenen  Gäste,  die  uöLhigen  Ver- 
sanniünng^locale  und  dio  mo^lit  lr-ti^  ICrleichternn^  des  gegenseitigen  Ver- 
kehrs Vraren  von  S'dtnn  der  Stadt  und  der  üni\  'Tsitäi  die  entsprechendsten 
Vorkehrungen  getrollen  ,  und  Se.  Maj.  der  Köni<;  von  Preussen  hatte  für 
diese  Versammlung  1000  Thlr.  geschenkt,  und  den  beiden  gewählten  Pra- 
sidentoo,  den  Professoren  fFcfckcr  nnd  RU seht,  zur  Oisjiü.sliion  gestellt. 
Weil  übrigens  Hr.  Prof.  ff  'clcker  wegen  der  \Orlx  t  «dtuiigen  zo  eiaer 
Reise  nach  Griechenland  für  die  Sache  nur  wenig  ihatig  sein  konnte  und  . 
überdies  kürz  vor  dem  Eintritt  der  Vf»rinmnilung  von  seinem  Ante  zur 
isiarkang  seiner  Gesundheit  nach  den  Heilquellen  in  Kms  geschickt  wur- 
den war;  so  halte  Hr.  Prof.  liitsrhl  die  Besorgung  und  Leitung  der  Ge- 
schäfte allein  übern  om  inen,  nnd  ftihrtr.  obgleich  selbst  nn}i.i>sliili  ,  doch 
wahrend  der  ganzen  Dauer  der  \'or^aiiimlung  das  Präsidium  mit  eben  5»o 
viel  Ausdauer  als  Undicht  und  Gewandtheit.  Die  Lehrer  der  UiUY«rsitat, 
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den  Rector  Arndt  an  d«r  Spitze,  nahmen  an  der  ganzen  Versammlung 
den  lebhafteftteß  Antheil ,  und  unterätützten  saiumt  den  küiii-rÜLliPH  und 
südtucfaen  Behörde«  den  Prof.  Ritsckl  aaf  da^  liercit\villii;sLe  und  Kiat- 
tigiste.    In  der  am  29.  Septemb«*"  gehaltenen  vorbereitenden  Sitzung 
wurde  die  Versammlung  durch  ein  lateinisches  Bewillkommunfisgedicht 
von  dem  Dr.  Düntzer  begrüsst,  und  beütiinmte  die  VeiLheilun^  der  nn*:e- 
boionen  Anträge  und  Vortrage,  zu  welchen  noch  zwei  neue ,  über  Kel- 
Io\v's  Reitie  nach  Lvcien  etc.  utid  über  Heinrich?«  lieben  und  literarischen 
iSachlas'<,  in  Vorschlag  gebracht  und  von  dem  Director  Groiefend  aii« 
Hannover  und  dem  Sohne  d^  Terstorbeneii  Hcinricli  iiberaonunen  wurden. 
Zu  S<  cretairen  wurden  der  Dr.  Lersch  aus  Bona,  der  Prof.  Fieber  ans 
>Vc^l  und  der  Prof.  Jf  Ulitrg  aus  Essen  gewählt,  und  Ulm  zum  Versanim- 
longsorlo  ftir  1842  bestimmt.     Vorgelegt  war  die  Toa  dem  Medailleur 
H^fricht  in  Gotha  nach  Veranlassung  der  vorjährigen  Versammlung  geprägte 
Medaiiie  auf  ii.  Ott/r.  Müller  ^  welche  auf  der  einen  Seite  Müllers  liiid- 
aiss,  aut  der  andern  die  Inschrift  enthält:  Pils  Manibns  C.  O.  Müllerl, 
lA^ento,  d^trina ,  industria  de  antiquitatiA  studiis  inimortaiiler  ineritt, 
in  ipso  pioriae  cursu  tristisüima  morte  non  Gemiania^  sed  JSuropae  erepii, 
fe^acrum  e&se  volnit  C'onventiiM  rJüioiogofUm  Bonaae  habitus,  und  welche 
sif^i  aa  die  znr  vorjahrigen  Versammlung  geprägte  Gedächtuissmüns^e  auf 
J^V.  Auf^,  Wolf  sehr  würdig  ant^chliesst.     Für  das  nächste  Jalir  wurde 
di«  iVagung  einer  gleichen  Medaille  unf  U.  G.  Niehuhr  in  Vorschlag 
gebnarht  and  demselben  Künstler  übertragen,  welcher  das  Exemplar  für 
einen  Thalcr  liefern  wird,   worauf  der  Dr.   (  apcllmann  in  Düsseldorf 
SubKcriptionen  annimmt.     Ferner  wurde  die  Ucberreichung 'einer  von 
dem  Archivdirector  Dr.  Friedemann  in  Weilbur^n;  in  Vorschlag  gebrachten 
Votirtat»'/  an  den  Professor  A»  fF.  ton  SchUgel  beschlossen  und  dieselbe 
dem  J.)!.  FrUdemamn  zur  Entwerfung  ubertragen  und  an  den  folgenden 
Tagen  dem  Professor  von  Schlegel  überreicht.    Nach  der  Sitzung  fuhr 
die  Tersamnieite  Gesellschaft  auf  einem  Dampfschiffe  nach  Konigswinter 
SS  einem  von  dem  Geschenk  des  Königs  veranstalteten  Gastmahl  Ton  250 
Gedecken,  bei  welchem  eine  aus  jungereu  Philologen  improvisirte  Lieder- 
tafel mehrere  Gesänge ,  unter  anderen  Pindars  erste  pythische  Od«  nach 
einer  dem  Dichter  beigelegten  Melodie ,  Horazens  Integer  vitae  letc»  und. 
des  anwesenden  AT.  Arndt  s  Lied :   /f'a«  ist  des  Deutecfteit  FaUrlandf 
Tortmg.  In  der  ersten  Sitzung  am  30.  Sept.  sprach  nadi  der  E^offaiingt- 
rede  des  Prof.  RUfchl  der  Oberstudientatb  IKlCAqf  ans  JhumUdt  iber 
goechische  Lectäre  in  ihrer  Beziehung  anr  griecbifldien  Utentnr- 
gMkichte  in  den  obersten  Gymnasialolaasen,  and  verlangte ,  dtas  mau 
Jfoeelbe  in  den  drei  letzten  Jahiett  dai  GyauuMiialnoterridita  mit  dem 
Leeen  ^nar  chronologisch  geordneten  ClmstMiathie  au  atte«  Zeiten  der 
griechisciMn  Literatur  bis  auf  die  Bjmmtiner  heiab.lMfchlUiien  aottte, 
wnB  ein  eeiebes  Lesen  Gelegenheit  biete,  nicht  nnr  über  die  Schrift-  ' 
steUer,  Mdeni  andi  aus  denselben  Etwas  d^  SchiUbni  m(tsatheilen  . 
■nd  oiMo  unmittelbaren  Abdmcfc  der  Zeiten  in  ihre  YorsteUnng  m 
brineeii.    Bf^  Recht  widersprachen  B.  TOsrscA,  Fr.  UdenA  mid  J»W^ 
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diesem  Tonciilage,  als  einem  ober  die  Kraft  nad  ^•/'SStü  dar 
Schule  hinansgehendeii»    I>i«^  Discussion  des  nächsten  Vortrags  von  dni 
Lehrer  Barthelnumn  ans  Offenbach  ober  dfiii  Plan  einer  ParaUelgrai»« 
matik  der  griechischen,  lateinischen  und  dotitadMn  8pracbtt,  mit  liezi^ 
hang  auf  den  in  der  vorjahiigeci  Versammlung  gemnchten  Vorschlag, 
^urdc  fiir  die  folgenden  Sitzungen  nnsgcsetzt.    Hierauf  verhandelte  der 
Lehrer  Krmser  aus  Köln  über  die  Mängel  der  bisherigen  Kritik  und . 
Süchte  \mtPT  Anderem  ^itend  «Ii  mnchen,  dass  die  gfiMhisohcn  Diaftekto 
idcht  VoiksidioiiMi  sondern  nnr  Schriftsprachen  gewesen  settilf  welche 
man  so  rerschiedenen  Zeiten  und  zu  verschiedenen  Zwecken  ansgebildflft 
bähe»  und  dass  die  griedusche  Sprache  bei  weiten  niclit  so  ianfe)  «U  ^ 
man  gewohnlich  annehme ,  eine  lebende  gewesen ,  sondem  schsD  valMr 
den  .^^exandrinem  nllmälig  ahrrr<;tnrben>  ia  Constantinopel  aber  durc:k 
die  lateinische  HoÜsprache  verdrängt  worden  seL    Fr.  Tbiertch  erklärt». 
Bich  dagegen  sehr  energisch  ond  vertheidigte  die  bisherige  PJbüoIogie. 
Dea  Schlnss  machte  ein  Vortrag  des  Hm.  d«  üoimii  aas  Bonax  8ur  Ja 
coop^radon  active  et  mutante  que  la  philologie  allenMide' aecenie  4  la 
Philologie  IWiDfaise  dans  fa  restaaration  des  Utt^rature«;  provemmle  «4 
romane.    Die  zweite  Sitzung  am  1.  Oct.  wurde  mit  der  Vorlesmig.eifiei 
Aufsatzes  des  Prof.  Welcher  über  die  Bedeutung  der  Philoiogie  eröffnet, 
und  hierauf  berichtete  der  Prof.  Ilaaie  aas  Breslau  Ober  die  Thatigkeit  ' 
der  im  vorigen,  Jahre  ernannten  Commission  für  Herbeischaffung  von 
Mitteln  zur  Ausbeutung  ausländischer  Bibliotheken  und  über  die  geringen 
Beitrage,  welche  zn  diesem  Zwecke  bis  jetzt  eingegangen  seien.  Ferner 
sprach  der  Prof.  Fiedler  aus  Wesel  über  die  Methode  des  ersten  Unter« 
richtß  in  der  lateinischen  Sprache ,  verwarf  das  laugsam  fortschreitende 
Mcmoriren  der  rnrndi^rmen  und  Regeln  und  das  7.n  frühe  systematische 
Toifrngen  der  Grammatik,  welches  erst  in  den  obersten  Ciassen  vorzu- 
nehmen f ei ,    wollte  aber  dafür  mö^lichj^t  früh  ßrnmmati.schc  Ucbung 
durch  riclitif;  »T'-frlff  ie  cursorische  Lectüre  angewendet  wissen,  wobei 
der  Schüler  immor  dir  Grammatik  zum  Nachschlagen  bei  der  Hand  haben 
müsse,  lind  meinte,  mrm  (birfe  auch  dn5  Ueberf«etzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische  nicht      früh  beginnen,  sondern  nur  etwa  in  den  mittlem 
Claß^en  mit  Tmii  ;it;i>iKii   nnfan^r-Ti .     T)rr  Scidtissvortrag  des  Prof.  i?if/er  * 
atis  Bonn  üljer  iVic  Si  rviani^rlu  n  (.'euturicn  und  die  kritivc.he  Behandhm^ 
der  daranf  bezüglichen  8tf  II.mi  bei  Cicoro  und  Livin.s  erregte  wieder  b^b- 
haften  "Widi^r^prnch  von  Seiten  l'ri'ti'<-:nr>'»n  llermuvn^  nti«;  ATiiiI>ii7-^ 

nnr!  GprJach  ans  Basol.  lu  der  driiten  Slt/niifi  am  2.  Ort.  crkl-irto  der 
Pr  of.  lUischl  über  geinen  im  vorigen  Jalirr-  7.\\v  Suli-(  rlption  empfohlenen 
Codex  ilijilnuicTffm^  ^  d,  J,  rinp  8aminlnn:i  von  b'arsimi  lt'<^  griechischer  und 
lateini.«clier  Hand-rbnften  aus  den  vprs(  hirdenen  Jahrhnndtji  ten,  dn«?«  da« 
Verfilircn  des  tb.],,-i  (trncks  der  hnndsrliriftÜrhen  Urknndon  sich  als  im- 
ausführ])ar  or^^i^s^n  Iinbe ,  und  daiSä  er  ^.''^oinvartig  auf  dem  W»^nr  d«T 
Durcbzoi«  hnung  der  Handschriften  in  cnt^pivdwMiderer  Wei.sc  zum  Ziele 
ZU  komnun  gedenke.  Profe««or  von  SchcdiuH  ans  Pe.«fh,  als  da«?  zur 
Versammlung  abgeordnete  Mitglied  der  da&igoR  1839  gestifteten  mag^axi- 
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flcbcB  GtMaktog&mßmMt  tng  mim  den  l«titeii  Jd^r««bericht«  dcMelb^n 
«Im  ib«nicMlcha  IHffstelhiiig  iln>er  Leistangen  ättf  dem  Gebiete  der" 
IVUMMchafteiiy  begoadef«  der  angarischen  Sfirtcbe,  Lltentar  iind  Ge- 
üUcke,  Tor  und  beadgte  des  Verlangen  der  Gesellechaft,  ndt  dem 
gehalten  ud  gelMldelen  Denteditend,  ab  der  reichsten  Quelle  hSherer 
iirtdBgens  «ad  BUding  im  neaeren  Boropa ,  in  engen  nnd  fSrdemden 
Teiketo  wa  tfeteii.    Peiaer  erstattdCe  der  Dr.  ZWgr  »09  Heidelberg 
Beridit  aber  den  Brfiilg  der  im  verigeo  Jabre  geteilten  flNarfngitfy 
atbco  'PnümB^tgdff  •  abfar  irslcbe  fibetbsnpt-  69  Sdirfften  eingegangen 
ffaien,  Tan  demM  die  'vier  PlreiiArieliter  10  d«r  beaoadmn  Beacbtno|^ 
itertb gefimdan  nnd  den  Preis deijenigen «aeilcannl bat^,  nvelcbe sich- 
daiatur  am  neisleii  dorsh  'Qm&Bsende  Mmadlnng,  Sachlnmde  nnd 
piahiissha  Riflitnng  herrerstBlUfe,  -  Als  Ter^sser  derselben  if nrde  bi  Mer  . 
YatsaamdaBg  aeibst  ans  dem  eHMfoeten  Namensaettel  def  Directol'  0r» 
Ouimmm  in  Oflbnbatfb  (jetrt  Ii  Friedber^  eficannt  nnd'  ihm  der  ans- 
gmuisti  Pnia  ven  dOO  Gnlden  miges|nrechen. ,       anwesende  FrofieMvor 
M^mrim  ans  Amsterdam ,  S^wiegersobn  des-P»rtsstellew,  bestitigte  in 
desiw  Nameo  den'Bescfaluss  der  Creaellscbaft. '  Hiwanfimde  d^eSn  den 
irwrfgen  Wl— ngen  abgebroebene  Debatte  Ober  die  T^rtrSg^  der  Herren 
,  BmiMiMHHs  md  tkdhry  oder  iber  Panlielgrammatlk  nrid  Metbode  des 
fNMMtietlien  Untarrlebts,*  ivtede)^  nnfganemm^  nnd  Ton  *den  H^nren 
JMiiiMbir,  lis«M>  ISMadl,  Mnieminm,  F^*  TkUni^  nnd  den  beiden 
BsHiiifcg^an  sAr  lel^aft  gÄirt.   Barne  nnd  GsrloeA  spradien  sich  ent- 
aAfaien  gegm  Paralielgrammatlken  ans,  weil  parallele  JSpiacbbebandluiij^ 
gegmi  das  bmslre  Wesen  der^Spradien  sei,  deren  Jede  Ihren  eigenen, 
ans  Or  sdhsi  ».entwickelnden  und  nicht  in  dSe' Nonnen  nnd  Gesetie 
einer  andmn  fl^raehe  an  sfi^ingenien  Gdst'  habe,  nnd  wefl  Sberbatopt' 
JMuiiiiisiüig'  nnd  Verelnrattong  des  Unterrichts  nicht  gerade  das 
der  GymMrialbüdang  sein  kSiine,  da  die  f6r  Uebinrifindong  ron  Scfawie- 
tigbeiteii  ▼erlangte  Anstirengnng  den  G^t  besser  fSat  ernste  BescbaM-  - 
gang  9Bd  Mbera  Aniwrdemng  stftrke  nnd  IcriiHge.    Fr,  Tkkinck  sprach  - 
sich  mit  Fkdter  gegen  den  langweiHgett  Fonaaliiinus  in  Brlemnng  der' 
Aflfinge  d^  lalflinisebeB  Sprache  ans ,  weilte  es  fibrigens  aber  dem  tnch- 
ttg«n  luhf  Mf  iberlassen  Wissen ,  ob  er  in  sefaiem  Sprachnnterrichte  anf 
Aii Jtiem  oder  längerem,  leichterem  oder  schwererem  Wege  Torwarts 
schreiten  «rolle.    Desgleidlen  billigte  er  die  idiomatische  Behandlung  der 
esBrnsHMn  Spnchen  inr  Brkennöng  der  Aiitonomie  jeder  einzelnen,  stellte' 
zh^  die  parallele  Sprachbehandlong  gewissermaassen  i\U  Srhlussstein 
darüber,  damit  der  Sehuler  von  der  ErkenntnLss  dos  Sprachgeistes  desl 
tmTclaen  Volkes  zu  der  Kenntniss  des  nll<;rmeinen  Spracbgeistes  attt- 
aMgen  lerne.    Indess  blieb  der  Weg  znr  Erziehm^  dieser  parallelen  und 
allgememen  Spradierfcenntniss  zu  unbestinmu  und  auch  das  Ziel  nnd  der  ^  ^ 
UnAag  dereelhen  grenste  sich  durch  die  Eröriernngen  an  "wcn]^  ab, 
md^m  Felbsi  Hn  TMei*gch  weiter  nichts  zn  verlangen  schien,  als  das« 
der  A^ebrer  die*  Analogie  nad  Verwandtschaft  der  Sprachen  im  Ange  bc- 
bntom  tmd  sie  wm  regnlfarmiden  Prineip  far  Bintheihttg»  Anordnong  nnd 
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PiurchfShffQiiC  dM  grAmnatuchen  Systems  mache,  ^eranf  folgte  der  toii 
der  Versammlung  besonders  veranlasste  Vortrag  des  Direciors  CrroUfimd 
aber  Fellow^s  Rebe  nach  Lycien  und  die  Ausbeute,  welche  durch  denen 
Rflifewirk  für  die  JBlckennttuss  der  lycischen  Sprache  und  Altcrthumer 
gewowieii  sei ,  mit  speciellen  Erörterungen  über  das  Alphabet  der  lyci- 
schen  Sprache  und  über  den  lycischen  Ur^roog  des  Apollocnltns.  Zum 
Beschluss  endlich  sprach  dbr  Dr.  Heinrich  ans  Bonn  aber  das  Leben  ua4 
Wirken  and  über  den  literarischen  Nachläse  seines  Vaters,  welcher  lets- 
tere  unter  Ranke^s  und  Wü^temanu'^s  Mitwirkung  bald  yeroffeatUcht 
den  aoll«  Ail^deii  Schluss  der  wissenschaftlichen  Arbeite . reihte  sich, 
dann  ausser  dem.  gewöhaliehten  gemeinsamen  Mittagsmahl  am  Abend  des 
Tagee  aodi  ein  Ball  an ,  welchea  die  Stadt  au  Ehren  der  Versammlang 
▼enuutftltel  hatte«  Ueber  die  ganse  Zusammenkunft  des  Vereins  stellte  . 
tkh  aber  wieder  als  Endresultat  heraus ,  dass  nicht  sowohl  der  wissen* 
■chalUiche  Grewinn  aus  den  Vortragen  die  eigentliche  Fracht  dieser  Ver- 
aanunlunf^  ist^  sondern  die  Termitteli^de  Verständigung  über  persönliche 
und  wissenschaftliche  Interessen  und  Bestrebungen ,  die  Brweckung  eines 
regeren  Eifers  und  höheren  Sinnes  für  die  Philologie  überhaupt ,  und  die 
Entwickelung  eines  ehrenhaften  oollegialischen  und  socialen  dustes  unter 
dem  Lehrstande.  Besonders  bewies  die  gegenwärtige  Versammlong,  dass 
das  Gefühl  einer  grossen  Genossenschaft  für  Wissenschafi  und  Büdaog  - 
den  in  dem  deutschen  Ldirerstande  immer  einheimischer  werdenden  Sinn 
höherer  Ordnung  und  reinerer  Humanität  ausserordentlich  fordert,  und 
die  würdige  Haltung  und  Selbstständigkeit  desselben  ^  sowie  die  rege 
Liebe  zum  Vaterlande  und  zum  Berufe  immer  mehr  belebt  uad  sur  Reife 
bringt.  Die  Bewohner  der  Stadt  und  die  anwesenden  Fremden  erkannten 
allgemein  an,  dass  in  der  Versammlung  eine  bewundemswerthe  Intelligens 
und  Wi^^cnschaftliclikcit  mit  so  ehrenwerther  Haltung  und  Gesinnung  im 
Betrafien  und  Streben  sich  paare,  womach  der  deutsche  Philologen-  und 
Lehrerstand  ab  ein  Muster  lür  andere  Lander  hervortrete  und  die  ihm  so 
oft  gemachten  VorN\ürfe  von  Schro^eit  und  Pedantismus  durch  die  au- 
genscheinlichsten Beweise  von  echter  Liberalität  tmd  Humanität  glänzend 
und  5rblagend  ^viderlege.  Ünd  dass  dieselbe  Erscheinung  auch  in  den 
frühem  Versammlangen  hervorgetreten  sei,  dafür  gab  rühmliches  Zeug- 
lüss  die  huldvolle  Begrüss'ung  des  Herzogs  von  Sachsen  -  Coburg  und  Go- 
tha, welcher  der  diesjährigen  Versammlung  \durch  den  Professor  Rost 
eröffnen  Hess ,  dass  er  mit  Freuden  sich  ihrer  Gegenwart  und  Thatigkeit 
in  Gotha  erinnere,  dem  guten  Geiste,  der  sie  beseele,  Zeug^iss  gebe, 
die  heilsamen  Wir  kungen  anerkenne,  welche  sie  auf  Belebung  des  höhe* 
ren  Öffentlichon  Lhiterrichts  und  dessen  allgemeinere  Anerkenntniss  aus- 
übe ,  und  ^ich  freuea  werde,  sie  bald  wieder  imd  dfUrs  in  Beinen  Landen 
zn  begrüssen* 

Bi'DTvoRN.  Das  hic.^i^e  Gymnasinm ,  dessen  Schülerzahl  «ich  in 
der  Iftztrn  Z'-iL  merklich  vermehrt  hat  und  zu  Ostem  1.  J.  auf  86  ;:P5trf»- 
grn  war,  t?rliti  ganz  unerwartet  eine  Veränderung  dadurrh ,  tl&s»  der 
erste  Lehrer  und  Bibliotheluur »  Dr.  £.  Sekmumatmf  «a  10.  Apcü  L  J, 
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ak  IHnator  «n  Mit  BeriBctele  m  OlMbacb.  befSrderl  wnde.  I>ä  er 
MMs  km^  adion  am  1.  Mai  I.  J«  anaatralen  hatte,  so  nahm  er  aia 
98L  ifril  AbecUed  tob  der  Aaetalt^  an  welcber  er  seit  1.  Mal  ld23  ge* 
noti  hatte*  Am  Abend  deeeelbea  Tages  bnusht^  Ihm  die  Schnler^eine  ' 
AhachiademnAi  nad  ein  Selectaaer  apiadi  im  Namen  seiner  BlUtfchnler 
«■119»  UehevoOe  nnd  daakbare  Worte.  Um  die  dadnreh  entstandeaa 
liiefca  anaanfiBen,  warde  ]>r.  ZnaaifmMniii  (bisher  Bnlftlehwir  an^Gjm- 
aaainm^an  Baxmstadt)  als  oidentl.  Lehrer  an  dasi  hiesige  Gjamastam 

ftwuc&  Pas  dasige  Gymnasiam,  welehes  im  Jali  var.  Jah- 
vee  dsn  NaaMn  Gymnasbua  Carelo-Firideridaaam  erMten  hat,  war 
m  Osten  1840  ron  96,  an  Miohaelis  desaelban  Jahres  Von  95  Scha- 
lem In  seinen  b  CJassen  besadit  and  entliess  an  dem  letateir  Ter- 
mim  and  an  Ostern  1811  aasammen  5  Maler  aar  VuiTersitat.  Lehr-- 
pian  nad  LehrareallegiiBa  sind  anverSndert  geblUlien.  TgL>Nlbb.29, 
HS  t  In  Beaag  anf  die  allgemSaa  Lehr-  and  DisdpUaar-Verfas» 
smag  hat  dsa  greesberaagL  Ministeilnm  Im  Jali  1840  Bericht  einge- 
fscdert,  ab  ^fir  die  Barechtignngen  dar  Lehrer  gegen  die  Miller^ 
ür  ObüegaalMilan  dar  Schaler  ge^  L^er»  TieUelcht  aach  fSr 
^  gegenaeitifen  VerliiHaisse  des  Blreeteta  and  der*  Lehrer  noch  - 
eina  baaandera  Nonn  festanstelien  seL  Aach*^  warde  eine  höchste 
Vsrsihilft  Yom  tt«  Mid  1835  neu  bekannt  geamchtf  dass  nämlich 
dasMtt,  die  der  niedem  CUrargle  sich  widmen  wollen,  der  Besuch 

^  dmr  Ua&vefsitit  aam  Zwecke  daes  [akadeanschen  Stndlams  gar  nichts 
mehr»  danea  aber,  dle^dt  der  höheren  Chiforgie  dch  beschäftigen 
woBen,  der  Abgang  auf  die  Vnlrersitit  «at  dann  erlanbt  %verdea 
^oll,  mmuk  sie  sich  dber  eine  ToUstln^ge  Schalbtldarfg  in  derselben 
Weise  ansgefjleaen  haben,  wie  dies.Ten  denen  erfordert  wird,  wel- 
che skfa   für  das  Studium  der  Medidn  Sestimmt  haben.    Bern  an 
Ofltera  1841  Ton  dem  Director  Dr*  JT.  Arm.  JVMhiUbisI  ansgegebonen 
Jahre^ericht  über  das  Gymnasiam  hat  der  Professor  Br.  IfUjh.  Ashi 
ab  wi— enwbaftüehe  Abhandlung  Quaerflensf  TuXUanm  cum  munn  de 
mmkAmm  Romanorum  iudicUi  [22  (14)  S«  gt«  4.]  beigegeben,  über 
weiche  aehr  Torzugliche  antiquarische  Untersoehnng,  sowie  ^über  die 
gleich  aa  erwäbneade  Fortsetxang  derselben  nadisiens  in  t]n.<«ern 
NJbb.    ausführlicher  gesprochen  *  werden  wird*     Am  2.  Juni  1841 
feiertr   dr-r   abi  pädagogischer  Schriftsteller   und  al«  Kanzclredner 
rihmlirh   belttnnte  Ober>Consistorial- Viceprasident  und  Ritter  des 
FaIVi»nord*'nf«  Dr.  theoL  Joh,  Aug.  Nebe  in  Eisenach  sein  25jähriges 
Jabilium  als  Qeneralsuperintendent  ^  Oberpfarrer,  Director  des  Schol- 
tehrerseminars   und  Sphorns   des   Gymnasiums.    Die  protestantisch^ 
Ceietüchkeit  der  ganzen  Diocese  beglnclLwunschte  ihn  dazu  mit  ei- 
nem Gedirlit  und  mit  il  r  Urkunde  einer  an  Ehren  dieses  Tages  ge« 
machten  StiAung  für  das  Schnllehrefsemiaar ,   und  der  Director  der 
Bürgerschule  und  In^perior  dos  Seminars,  Rath  Sckmidl,   hatte  für 

4sm  Hsg  eina  beaondere  Schulfeier  Toranstaitat.    Die  VolfcsschaUeh- 
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rer  der  DiScei«  brftchteii  einen  sübernen  Pelcml  iMid  ein  Oeüdiif 
de»  G^fliftBflSiim  «lier  ibemtdite  eine  Ten  dem  DireiAor  Br«  FWb- 
kSmd  Terfasftte  <SntirilitiDnfsekriftt  dtenmUanu  erHiea»  ü  üemetibo- 
n»  mUspfitcafli  lerUbm.  [Bisenadi  bei  Birecke.  1841.       8*  ^«  4«] 
Ber  Sehwi^  dei  Jnbilttn,.  Sdinlnitii  Dr«  Jlcm  «sb  Gen^  übes^ab 
Im  Nunen  der  Reinschen  Pemitie  eiira  rvu  dem  Profeeeor  Dr.  fF9k^ 
Bern  terfaeste  Schrift:  2)e  Mim  pe^lliNnoRl]n«Men^ 
potikm  MM«  [Biseneeh  mu  14  S.  gr.  4.],  welebe  die  FerMelnniv 
nn  dem  obenerwähnten  Bxcnraos  bOdet*   Wahrend  namllcb  »  der 
ersten  Schrift  nachgewiesen  ist/  dass  bis  anf  Sernns  TnHins  die 
Comitia  curiata  das  Prereeatiensgericbi  der  Patricier,  nb  der-  danwF> 
Ugen  alleinigen  Ciyes  waren;  dass  tca  Senilis  Tnilins  an  die 
mitia  ceatoriata  das  Oberriditeramt  mit  nnd  ohne  Pkvreentien  et^ 
hielten ,  aber  n^jch  Brrichftnng  der  4|na«etiones  pecpetaae  nnr  nocb 
ilber  solche  Verbrechen  entschieden,  worauf  Tedesst|«fe  stafusdi  and 
dass  den  Condtiis  trlbtniis  fon  960  n«  R.  EU  an- das  Recht  «nstand, 
die  Terachter  der  Plebs  «nd  der  Volkstribonen  tn  bestmlbn^  «{liter  ^ 
anch  über  Pretocaiienen  \m  nleht  eapitalen  Yergehmigan  «td^ 
scheiden  t  so  wird  in  ^der  aweiten  ScMft  dl«  Annsiwe  bestkigt^ 
dass  ym  Brscheinnng  der '  XU  Tafelgesehie  entweder  imi  deü  O»* 
ndtüs  cnriatis  oder  Toa  den  Comitib  tribatis  die  Capitaigevlslite  ga^- 
haken  worden  seien,  «nnd  dagegen  dargethan,  dass  diese  Oeiieht« 
seit  Serrins  Tulliae  oder  seit  der  lies  Valeria  siBein  den'  ComRIis 
centuriatir  angehört  haben*  '  Die  Soiirift  des«  Hm.'  Dn;  RmkkSmti  ' 
bringt  eine  sehr  soigfalÜge  nnd  fleissige  Naehwetsang  -deijenigett 
Stellen weMie  mit  Hfilfs  des  Codes  £  in  der  dritted  PhOippischeii 
Rede  nach  Bekker  nnd  den  übrigen  neoen  Heransgebem  noch  kri- 
tisch in  iFcri>esseni  sbd,'  Terbnnden  mit  den.  ndtfaigen  kritischen 
Rechtfertigimgen,  nnd  som  Th^  mit.'schüaen  spraehKehen  mnd  om»^' 
getlschen  Erfirterongen  dnrchwebt.  '  Anch  diese  Sdirift  wird  in  «n«*' 
sem  NIbb.  nach  welter  besprochen  werden,  nnd  es  soUttn  hier  dik 
Leser  anf  dieselbe  nnr  Torlanflg  aafinerksam  gemneht  sein«  [J.] 

Gbn».   Bei  Gelegenheit  von  JDseimdottc's  Tod  Im  ▼erwichenen* 
September  hat  der  Professor  der  lateinischen  Literatur  an  hiesiger  Aka- 
demie,  Herr  Fa^fßted  ans  Bologna »  folgendes  carmen  .ad  CSeaenm  do 
loco  Bepnkari  Terlhsst  und  im  I^^Mirel  abdmeken  laasens 

Si  quae  habuit  tItos,  eadem  tellnr^  inb  ima 

.  Defanctos  ritae  moncre  cora  tenet; 
Credo,  Geneva,  tans  noti  Decandollius  isto 

Qno  donafl  con«li  f^o  probat  in  tumulo, 
Uic  ubi  multigena  Uurcsctiiis  Stirpe  »upclbii 

Hortus  iure  vid  nomine      auspiciis;  ^ 
Defletnm  hic  decnit  corpvs  mandare  sepidero, 

Et  titalnm  rooti«  addere  marmoribns  t 
Hac.  Dkcaudoi-li.  Cinkbbs.  Clavdurtur.  tv.  Ubk4. 

ExsTiNCTi.  Hi8.  Kbbat.  Sabpius.  UMuaA.  Locis. 

Lateinische  Verse  gelten  den  praktischen  Gfnfem  als  die  mtfrachtbarste 
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06lriHnainkeit,  worin  man  ucb  Tersurhen  kann,  und  der  Vec£»  der  obigen 
sich  daher  schon  ein  Lächeh»  gefallen  laMen-,  Anuer  BMmt^ 
Vmttiery  CAerhuliea  und  Wend  mag  es  Wenige  geben,  die  Ferruccta 
f0HUc\\Q  Thätigkeit  rerstehen  nnd  anerkennen  wollen.  Dem  Vemehoien 
nach  geht  er  damit  nni,  seine  und  seiner  gelehrten  Fran,  der  Verfao- 
acrin  euies  Commcntars  zu  Homer,  lateinische  Godicbte  herauszugeben.  - 
Wir  \rerden  gleicK  nach  ihrem  Erscheinen  die  Leaer  der  NJbb.  in  den 
Stand  setzen,  ein  Urtlicil  darüber  zii.{allen,  und  thoilcn  ihnen  ein«tNvoilea  ' 
noch  eine  iitichrift  desticlbon  Verf.  zum  Anniniii»monumente  mit,  die  aus 
der  Veder  eines  gebornea  JR^nara  doppeii  benerkenawerUi  iit: 

Hie  nbi  romano  flnxennii  Mnguine  Taflet,  ^ 

I>n\rjiie  terna  cum  legione  necii       '  * 

Uofitihns  liic  terror  post  saf^rula  mutta  rej^go^  t 
Müdux'geriuaui  uonmii«  iirmiuiuii.  .    •  ' 

[G.  B.  K.] 

^        Gn>tiia.    Znm  Director  de»  Gyronasiunu  i«t  unter  dem  29.  Octobcr 
*d<^r  Professor  Host  ernannt  worden.    Am  14.  October  feierte  der  Con- 
!«istoriaMir«'ctor  Tind  GeneraläUperintendent  Dr.  Karl  GotiK  flrcUickneiäer 
da*  Jubiläum  seiner  25jihrigcn  Amtsthätigkeit  in  Gotha,  und  wurde  bei 
die.-er  Gelegenheit  von  Sr,  Durchl.  dem  Herzoge  mit  dem  Comthurkrcnze 
des  N'erdienstordens  gesclimückt  nnd  von  denl^ehrrr  ii  dns  Gymn.  mit  einer 
»cht»n<'n Ob*!rkwiinschungso<bj :   Vito  ma^nrf.  arstiimuc  m  cr.  Citr.  Thcoph* 
BreUekncidero  .  ,  .  dicm  lacti«ytmum  ^  quo  an{<  hos  vii^ind  ipuixjuc  nnnos 
m^fvu»  Goihajmm  ampicatus  ext  f  pie.ac  revcrentcr  g^raiuluhtui  isijriiud.sii 
fHn^tn^  iji>thani  doctores^  [Gotha  JB41.  lOS.  gr.  4.],  bt  f;' ü'^i't ,  welche 
vou  dein  l'rofe.ssor  Wüatcmann  verfasst  ist,  und  ansiti  ihrem  poetischen 
Werthe  noch  da.«  be.^ondere  Verdienst  hat,   dass  sie  nicht  etwa  nur  iu 
aii^efneinen  G'^d  inken  da«  Fest  und  den  Jubilar  bosingt,  sondern  viel- 
mehr in  den  hpecieJl>tPii  liczif  liiuigen  über  Lti  «  IscIuk  i<li»rs  Bc5?(rebnngen 
i  n.i  An«irhfr>n  als  Thtoiog  ^iih  Tfrbreitpt  Viiid  togai  auf  eulzebie  Lieb- 
Üngsraeii»uii;:rü  und  körperliche  Zustände  in  ge.«H>jrkter  Weise  anspielt. 
"  Je  ich\Nifrigor  i^t  rade  di^  Hf^hntidlfmg  solcher  l>in^i'  ui  lateinischen  Very 
^♦•n  ist,  H«».>ito  mehr  beweist  siv  Uw  die  praktische  Gewandtheit  des  Ver- 
fasser» in  der  Verfertigung  lf^ti'ijii>clii  r  Gedichte.     Daü»  aber  dieselben 
aocb  dirrch  Eleganz  der  Spi  iche  und  leinen  poetischen  Geschmack  sich 
cropfehien,  ist  schon  nii-  aiidcin  bjtcinischen  Gedichten  des  Verf.  bekannt  ^ 
and  wird  auch  durch  das  iL^eiYi^nw artige  neu  bestätigt.     *      '  [J-l 

OffknBACU.  Die  hiesigen  Unterriclitsanstaiten  bestehen  1)  in  der 
18^  gpgrnndetei^  Mefd^thiiTf^  mit  5  Classen  und  lö8  Schfilern ;  .2)  in  der 
Cotnmunal  -  (hdr^t^tx  -  )  Schuli .  welche  in  5  KiiaUen-  und  5  AluIclirncla.ssGn 
zerfällt,  die  von  etwa  10(K)  Srli ulk Hidern  besucht  werden.  Die  Lehrer 
der  Reahichnlc  sind:  Dr.  ticlmsdörfeTj  G.Rekhf  Walser,  Stroh  y  Prof. 
Leiuircy:  die  Lehrer  der  Communalscbulc:  Pfr.  Siockhausen,  MaUheSf 
Sekulzy  Ecky  Ewnld,  h  rimmcry  Kurts^  AuAn,  Müller  nnd  RuckeUkam««'^ 
Als  Z»*ichenlehrcr  luu^iit  r\u  beid^  LehranstaJten  der  Maler  BodCy  Uid 
die  Cuuauuualsch/allelirer  äilockkauacnf.SQiatiaf  MoiUm  und  Mmi^.f"^ 
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den  an  der  Realschule  als  ausserordentliche  Lehrer  vcovendet.  Director 
der  Realschule ,  dem  zugleich  die  obere  Auf-^ichL  über  die  Uiirf^erschule 
«nrertraut  ist,  >var  bisher  Dr.  JV.  J.  G.  Carlmanj  der  jedoch  im  Früh- 
jahre als  Director  des  iichuliehrerseminars  nac  h  Kriedberg  versetzt  wurde. 
Zu  seinem  Nachfofi^er  wurde  der  GymnajiiaJlehrcr  Dr.  Schautnann  in  liii-  * 
dingen  ernannt,  di-r  seinen  Posten  am  1.  Mai  I.  J.  antrat  und  zu^Ir-ich 
zum  Dinj^enten  des  Ortsschulvorstandes ,  sowie  zum  Mi^(^ede  der  Be- 
airksschulconimi^j^ion  für  Offenbacb  bf^'^telk  >vurde. 

PosKv.  l>ie  Z5>hl  der  Gymnasien  des  Grossherzogthiuns  iist  von 
vier  auf  fünf  j^t  ^iiegeu,  iud( m  das  Prog^-mnasium  in  Trzkheszno  in 
Gemäsheit  hoher  \  .'rfu^unp  v  om  19.  Mai  1839  xiim  G\mna>iuni  «  rhulieu 
wordrn  ist.  Ans.^erdi  III  Iwit  <!ie  .leit  1833  bestehende  und  seit  November 
183b  unter  die  Verwaltung  des  Provin^ial  -  SchulrollewiMm.s  gestellte 
Realschule  xu  Messritz  seit  dem  Deceinhi  r  lö38  die  liiriaubtüss  <  ihal- 
ten.  Schuler  zur  Universität  vorzubei  i  lim.  Zur  Verbesserung  des 
Schul ^^(^e^s  im  Grossherzo^thum  sind  für  die  Jahre  184<)  und  1841 
Jährlich  7000  Thin  ausgesetä^t  >vorden.  Für  4ie  P^lementar^diulen  hat 
der  Erzbischof  von  Jhtnm  im  Auf^nst  J^4l  ani^eordnet  ,  da*.s  in  den  ka- 
tholi.schi'ii  und  8iinnltanschulen  kein  Helifrions  -  oder  anderes  Lehrbuch 
eingeführt  werden  soll,  dessen  Tauglichkeit  nicht  zuvor  von  ihm  ge- 
prüft und  für  zweckmässig  erachtet  uorden  ist,  und  dafs  die  Geistlichen 
über  die  Tauglichkeit  der  bereits  rin<:efiihrtea  Bericht  erstatten  sollen. 
IHe  5  Gymnasien  zählten  im  Sommer  1Ö40  1243,  im  Winter  daraui  1204 
«btüliüter.  Die  6  Clausen  des  Gymnasiums  in  Uromberg  waren  zu  Mi- 
chaeUß  1H38  von  207,  1839  von  204  und  1840  von  195,  im  Winter  1841 
von  194  Schillern  besucht,  welche  von  dotn  Director  Müller,  den  Pro- 
fessoren Dr.  flempel ,  Dr.  KreUchmar ,  H  ücrenygJci  [für  Mathematik  und 
*  Phy.nik]  und  Dr.  Rotscher ^  dem  kathol.  Reli^ioaslehrer  Vicar  Maniurkn 
[j*eit  Octüber  1837  statt  des  ahcicpangeiien  Vicars  Boß^edain  aagcÄleÜL], 
den  Lehrern  ('oldachmidi  f  Rakowski^  JuL  Fcchncr  [seit  Johannis  1838 
statt  des  nach  Thorr  beförderten  Dr.  /fu^nost  an^restellt]  und  Urcdu 
und  dem  Zeichen-,  Gesang-  und  Schreiblehrer  Sadpu-^htj  unterrichtet 
vrurden.  Das  Gymnasium  in  Lissa  hatte  in  6  Classcu  zu  Ostern  1839 
257,  zu  Ostern  1840  '2b6 ,  zu  Michaelis  224  und  zu  Ostern  1841  222 
ßchüler  und  entliess  im  letzten  Schuljahre  4  Schüler  zur  Universität. 
Lehrer  waren  der  Director  Professor  Scköler  y  die  Professoren  Cas*m*,  • 
Fleischer,  T&chcpkc  und  Maring,  die  evangelischen  Rcligionslehrer  Pre- 
diger Sckiedeuritz  und  POug-,  der  kathol.  Religiou.«älehrer  Probst  T§e, 
nnd  der  Zeichenlehrer  Arndt .  Der  Lehrer  der  polnischen  Sprache 
SvOftolMMfts  und  der  französische  Sprachlehrer  Jean  Steck  haben  ÜBt 
lAkSVät  im  vorigen  Jahre  niedergelegt.  Mehreren  Lehrern  si^id  vrio- 
dflriioll  ChraÜficationen  und -Remunerationen  ertheilt  worden.  In  POSBW 
häit»  dis  Gymnaainm  zu  Si.  Maria  Magdalena  im  September  1838-  360^ 
Mi  1840  387  Schäler  in  6  Classen ,  weldu  von  dem  DirMlMT 
iNMy  ProfeSMVen  Czwalina,    Ifannowski,  Moily.   B^pUndb',.  d» ' 

ChwlArm  eimUmh,  ^pUkr,  Dr.  Ut^mann  und  Dr.  Brohudd  [d«r 
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seit  1838  statt  def  abgegangenen  Oberlehrers  KiäaaMWtki  audi  den  Re« 
Bjimnin*Trrirht  ond  die  Leitung  des  Alumnat«  für  den  kathol*  geistl. 
8teiid  ubemommen  kai],   den  Lahf«n  CWAoimes,   JantukcwMki  and 
FigttrM  [seit  1849  angestellt] ,  dem  evangel.  ReligionaMunar  Conrecior 
SdkmAtnm  [der  dieses  Lehramt  seit  1840  statt  des  abgegangenen  Candi- 
daten  Ahner  übenHMUnen  hat],  dem  Zeichenlehrer  Rubudce,  dem  G«- 
tanglchrar  Leehnwr  und  ron  3  Schulamtscandidatan  unterrichtet  wurden, 
ftaoi  Birector  sind  wöchentlich  12 ,  den  übrigen  ordentlichen  Lehren 
17  —  32  Lehrstnnden  lugetheilt.   Am  Frifdrich  -  Wilhelms  -  GymnasinB, 
welche«  in  6  Gymnasial-  und  1  Vorbereitungsclasse  zu  Ostern  1838  TOtt 
^  194,  1639  von  180,  1840  Ton  185  und  im  Winter  1840—41  von  171 
Schülern  besncht  war,  lehren  der  Director  Prof.  C.  H.  A,  Wendi,  die 
Professoren  Martin  ^  Dr.  MUUetj  Dr.  Benetke,  Dr.  Löir  und  Ziegler 
[die  baiden  letzteren  haben  im  Schuljahr  184(X  das  Prädicat  Professor 
'  erhalten] ,   die  Oberlehrer  Dr.  Trinkler  und  Sehönbam  [welcher  im 
Sofluner  1841  Urlaub  zu  einer  winsenschaftlichen  Reise  nach  Kleinasien 
nnd  dazu  eine  Unterstützung  Ton  600  Thlm.  erhielt],  der  katholische* 
Reli|rion.«>Iehrer   Mansionarius    OrandkCy    der  Lehrer  der  polnischen 
Sprache  Bibliothekar  von  Lukaseewicz  [seit  1838  als  solcher  angestellt, 
nachdem  der  Professor  PopUnski ,  welcher  diesen  Unterricht  nach  dem 
am  5,  September  1837  verstorbenen  Lehrer  Hertherg  übernommen  hatte, 
denselben  wieder  aufgegeben  hat],  die  Candidaten  KrupM,  liother  und 
Brüilow  j  der  Zeichenlehrer  Perdisch  imd  der  Gesang-  und  Turnlehrer 
Muhm,     An  beiden  G\inna.Kien  haben  mehrere  Lehrer  in  den  einzelnen 
Schuljahren  Gratificationen  und  Uemnnerationen  erhalten.    Das  Gymna- 
ahna  in  TrzBMESzno  hatte  vor  Michaelis  1840  256  und  im  Winter  daraqf 
336  Schuler  nnd  für  dieselben  9  Lehrer,  nämlich  den  Director  Mti^sner^ 
den  Oberlehrer   Dr.  Schneider^   den  Religionslehrer  Lic.  Kcdidciy  die 
Lehrer  Peterc/r,  von  Lutomski ,  Pampuch ,  Zimmermann  und  die  interi- 
mistischen Lehrer  Oß^iemki  und  Piepsa  ,    an  welche  am  Schluss  dieses 
ersten  Schuljahres  330  Thlr.  als  Gratification  vertheilt  wurden.  Von 
den  Jahrespregrammen  aller  dieser  Gymnasien  enthalt  das  des  Gj-mna- 
siofiis  in  Bromber^  vom  Jahr  1838  aLs  Abhandlung:  Die  hegelmässi^c 
J^wUnation  der  griechischen   Sprache    von  dem  Professor  Kretschmar 
*  £23  S.  und  33  8.  Jahresbericht.  4.] ,  eine  neue  Regellehre  über  die  De- 
dbiationea ,  welche  übrigens  nur  die  dritte  Dedination  umfasst  und  für 
Schüler  zn  nm!»tnndHch  ,  sowie  in  der  Fassung  der  Kegeln  zu  breit  ist; 
das  d*»*.  Jahres  1839:  Ciceronii  Ubris  de  natura  deorum  non  [««c/]  exire- 
mam  manum  acceasisse  von  dem  Director  Müller  [53  (14)  S.  4.],  eine 
neae  Untersuchung  über  die  mannigfachen  Nachlässigkeiten  und  Wider- 
spruche dieser  ciceronischen  Schrift,  bei  denen  der  Verf.  mit  Ursinus 
und  Heindoif  die  letzte  Feile  vermisst,  aber  nicht  glaubt,  dass  Cicero 
durch  den  Tod  verhindert  worden  sei,  dieselbe  anzulegen,  sondern 
Ticlmehr  annimmt,  Cicero  habe  die  Unvollkommenheiten  nicht  beseitigen 
woUen ,  weil  es  ihm  theiU  zu  schwer  fiel  und  er  theils  fürchten  musste, 
das  Dasein  der  Goltar  laagnen  sa  BnUaea  und  dAdordi  an  Aohiong  bal 
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Reinen  Zeitgenossen  zu  verlieren  $  das  des  Jahres  IS^:  Wie  Horta  tum 
Herolde  des  monan^Uchen  Princips  geworden  ^  uii  dem  Prof.  Dr.  Hcmpcl 
yH)  (17)  8.  4,],  worin  die  Hinneigung  des  iluraz  zur  monarcUiüche«  Üq- 
gleniiip>t\>mi  ebenso  aus  den  \  erhültnissen  seiner  Geburt  und  seiner 
KrEic*liuii^%  >vie  Hu>  ticiii  lMi\tlu>s('  der  Zeitbcgebeuliellcn  hergeleitet 
wird«  Die  Krui  u  l  un^  i.>L  mi/i^i  i  lchti';  und  treirend,  setzt  aber  viel- 
leicht in  den  Knipleliliiii;:«^!  und  AnpreLsnngen  der  All«.inlterr*dmfi  des 
August  zuviel  Plüaiiiä>>i^ki'ii.  in^d  Ueberleguug  des 
Uoraz,  als  der  Sohn  eia«»  t  reigelassenen  und  iuis  dem  uiilersien  V  olke 
hervorgei2»ni;en,  konnte  wolil  überhan|)i  kein  grosses  Interesse  daran 
haben,  ul»  die  Staatsregienmg  in  deu  Händen  der  reichen  und  niäch- 

Aristokraten,  uder  in  deneii  Kines  Herrschers  war,  und  nalun^ 
da.ii  iicti^ch  Bestehende  um  so  lieber  ai>  di>  iieöte  an,   je  wehr  c« 
in  frischem  Aiidcnkeit'  war,  welches  Unheil  und  Unglück  die  Kampfe  ' 
nm   die   Henschalt    von   Marius    und   SidU  an  bis  auf  Antonius  luid 
Octavian  herab   über  Italien   und  Rum  gebracht  hatten,   je  mehr  er 
<li©.  Krbarnüichkeit  der   meisten   Aristokraten   im  Lager  des  Brutus 
hatte  kennen  lernen,    und  je  mehr  er  unter  lifuc   Uerrschafi  des  Au^  ' 
gnstiis  »ein  eigenes  Wohl ,  wie  die  Huhe  und  den  Frieden  des  Staa- 
tes gesicliert  ^ah.     Kr  hatte  mit  dem  Untergange  der  Republik  nicuLs 
verloren,    im  Gegciiibt^il  als  ScUuizling  des  Mäo^ias  und  Augnstus 
liui    ^^c Wonnen,    er   iLtÜLc  mit   dem  grö>sten  Theile   der  römlAchen 
Bürger  die   Sehnsucht  nach   Frieden    und   die  Freude   über  deibcn 
endliche  Wiederherstellung,   und  darum  pries  er  den  August  als' den 
Begründer  und  Schützer   der  wiedererlajigten  Ruhe  und  der  wieder- 
kehrende'h  Volks  Wohlfahrt,    ohne   auf  <lie  Frage  über  die  Rechtmäs- 
sigkeit der   cingefuliiten  Monarchie   überhaupt  nur  einzugehen.  Am 
Gymnasium  zu  LUsa  hat  der  Director   Schüler   zu  O-iem  lä^i  nur 
eine  Pfaehricht  von  dem  Zustande  desselben  vd/u  tnd  <ii.  s  Srindjahrs  von 
Ottern  IbiO  big  Ostern  ISil   [15  S.  gr.  4.]   hei  .iu>-t--rl)eu ,  aber  im 
Programm  des  Jahres  1840  steht  eine  Abkaudluitg  De  udverbiit  Grae- 
dt  quUtu»  dativua  iungi  poteU  ron  dem  Prof.  Malern  [XU  S.  Abhand- 
lung und  19  3.  Nachricht,  gr.  4.] ,  w  eiche  die  Fortsetzung  und  deu 
BeMhloM.za  einer  schon  vor  8  Jahren  gelieferten  Abhandlung  btldeit, 
wie  jene  «fie  Adverbia,   welche  mit  dem  Dativ  verbunden  werden, 
.  Uti<)»iisth  anfiahU  und  ron  itiftvfievmg  bis  zum  Sdüusse  fülurt.  Das 
im  .Heribst,  1838.  erschienene  Programm  des  Maxien  -  Gymnaslcuos  im 

(i^  — jf/.^tao^ — %V  c=  O^  a^ripta  a  P.  ^pitf er,  preÜs»? 
m^f  (Fmm  «tdlr«  Ii*  Didier  «•  Cemp.  36(18)8.  gr.4.];  das  Fr»- 
dta  3«km  1839s  ^F^m  dm  p9hmhtn  MüaMmm  toi»  PeaC 
»  [36  (]9)&  gr.4.],  und       de«  Jalvea  1810:  tkUr  UfätM- 
mämhe  Spriml«  yQ|i  4m  OberliliKw  mmOt^  [26  (10)  S.  gr.  JL  bhI 
dm  fiktt  WtfiKiriiiciw.  GkwOiare],   Am  Fsi«dri«h-mttMiliM-(63r»«^ 
nmim      1«  dem  sn  O^^m  1038  mmi^mwm  IfwHItmm  Iht^ 
feim  JMSIkr  .^ßm  J^^im  Zm  QmMAu  dm  JMmilMuftg  dm  Drm^ 
mm  j»  DMtmMand      (20)  8.  fr.  4.]  geUefcrt ,  and  darin  fiber  di« 
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«fite  Bitvffi^eliilkg  des  Brunas  im  16«  und  16.  Jahrhimdarte  das 
Bckanto  besser »  als  na»  es  cewohalteb  In  den  Liteiatiirbfidiefii . 
Mei,  «UMMigestellt  und  ans  nebreren  Dramen.  Jener  Zeit  Froben 
■itgelbiilft.  Das  Osterprogfamm  des  Jabies  1839  entbilt:  Tarias 
iwtfsMW  Ssatf  BrevlM  Remm  Gestaram  PepnU  Ronan!  ev  JSIf» 
süL  ensM«u  fididf»  el^  dS^enCeai  VBM  mt.  ^sMr^XiDiieib  «dM  C 
Wmmkmy  Dr.  gr.a  mit  2  BbU  Sebriftproben],  dieColUdoa 

«aar  Handscbiift  des  15.  Jabrbnnderts,  welcbe  ein  Sebfiler  des  Gjrnn  ' 
«srinas  besass,  nnd  deren  Lesarten  am  meisten  mit  den  Baseler 
Bmdecbdftfln  mnsammenstfaimen»  Im  .Prognmm.des  Jabres  1840  stebt 
sima  MfinlMCWsfiq/lffcia  MmOlMmg  von  dmn  Prof«  Vtm  ^  (40)  S. 
fr.  4.],  wekbe  sieb  adt  der  Bescbrelbnng  mebrerer  tn  der  Posener  « 
Segend  einbetmlrcben  Arten  Ton  Zweiflüglern,  wie  Tlpnlajiae  Flori- 
csUa,  Xybpbagl»  Tabani^  Leptides  etc.,  besdiiftigt.  Vom  ^jmnaiinm 
in  TrMmesino  aiad  als  Programm  rem  Herbst  1840  die  VmMAUth  %h9t 
4k  lümOamg  «nd  EiMiMbmg  dtr  Vmgtn  MmU  Tom  IMr.  itMtJisr 
pi  (10)  fi,  gr,  4.]  ra  erwibnen,  worin  Aber  dertn  Brbebong  imn 
CTjBiaiinm  die  notbigen  BGttb^nngen  gemacbt  sind»  <—  Die  Ic8n. 
RealKhide  in  Meserits  bat  Im  Min  läo  rar  SffentUcben  Priifimg 
der  Zöglinge  ihr  erstes  Programm  erscbdnen  lassen,  nnd  der  Dir. 
3L  0m  Mtnt  dasselbe  gans  nalnrgemfiss  mit  Andpitungm  Über  die  Bs- 
tt&mwnmg  und  Einrichtung  d$r  Mmjff.  Ileslsdknie  [Posen  gedr.  b.  Decker 
«.  Comp.  1B39.  55  (13)  8,  gr.  4.]  eidflnet.  Cr.  betcbr^t  darin  so- 
m^ist  zur  Belebmog  der  Eltern,  welche  ihre  Kinder  der  Anstalt 
ibefgdteii ,  den  I^ehrplan  '  der  Schule  und  dessen  Absteliing ,  Ein- 
HcfitDog  and  Lehrziel  nach  den  drei  Bildnngnstufen ,  In  welche  die 
6  Classen  ein^etheiH  sind,  dnrcbflicht  diese  Nachrichten  mit  aHerlel 
Bemerlmngen  ui>er  den^Bifalangswerth  and  die  Behandinngsweise  der 
«inisinen  [^«"brgegenstinde,  nnd  bat  dieser  Auseinandersetzung  einige 
sflgtmtjme  Erörterungen  üb^lr  Wesen  und  Stellung  der  Realschale 
Toraasgesdiickt.  D>!i>  CTestnltung  and  Abstufung  des  I^ebrplans  ist 
nach  der  Tierfarhnii  Rücksicht  gemacht,  dass  ein  grosser  Theil  der 
ftcinlor  ndt  zunickgetegteni  14.  oder  15.  Lebensjahre  die  Anstalt 
Tiartissl  *mid  decb  iuich  in  diesem  Fnüe  eine  möglichst  in  sich  selbst 
msanMMnhän^^mde  nnd  für  den  Itibiftigen  Lebensawedc  gedeihlicbe 
BSduugf  mit  fortnehmen  soll;  dass  andere  Ins  zum  17.  oder  18.  Jahre 
aaf  der  Schule  bleiben,  nnd  entweder  für  höhere  Beriif<':chnlen  oder 
ÜK  hebere  Berufsarten  des  bürgerlichen  Lebens  oder  für  die  techni-  . 
«eben  Branchen  des  Staatsdienstes  sich  vorbereiten  wollen;  dass  ein 
kleiner  Theil  der^  8  r  lull  er  nnrh  bis  zur  Prima  aufsteigt,  'om  elnn 
wirdige  Vorbereitung  für  das  Studium  eines  wissenschaftlicben  Fachen 
snf  doeor  Serofsnchule  oder  einer  UniTersiiat  wa  erzielen,  und  dass 
SB41ieh  manche  Schuler  in  den  obersten  Classen  noch  für  eine  wis- 
senschaftliche Laufbahn  sich  entsebeiden  und  data  die  nothige  ge-  i 
kkrtm  Büdang  erhalten  missen,  weil  sie  Ton  der  Realschule  nicht 
noch  -erst  zn  einem  Gymnasium  übergehen  wollen  oder  können.  Nadk 
diesen  Rßcksichten  nun  i«t  der  Lehqilan  in  fnlpr^nflpr  Weise  (^estaltoti  -  ^ 
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Obrnte,     MIMIe.  Untwie  Siafe. 

I.     IL  Iii.  IVa.  Wh.  V.  VI.  ' 

Refigfon  I,  %    ^^Sr      2,     2  i«^ochohtTlcH 

AriSneiik  (  '  a  5  !  ^»     ^     3,     5  «tundea. 

Crnmctrie  \  ^'     ^  (  i,     2,     2,  — 

Piiywk  ^   — ,     3,     2,     2,   — ,  — 

Ciiemie  3,     Sf  — y      ,   — »   — »  — 

[abifMiMeMr      ^,  — ,    S,    1,    a,  — 

Miaenlogi«                 3,  — ,  3,  — ,  — 

Technologie                  8^  — ,  — »  — >  — »  — 

Geographie  )  ^     •   |  2,  2,  2,  2,  3 

Gefchichie  ]                     ^  )  2,  2,  2,  2,  — 

Latoio  8,    4y    5,  5,  5,  5,  & 

G/iechlsdi  6,    8,  — >  — -»  — i  — 

De«U^                 '  3^  3,  3b  6 

PolnUdb  «  2,        2,    2,    3,    2,    3  ^ 

Fransosiidi  2,  3,    2,    3,    dy  *  8 

Zeichueo  %         2,     2,     2,     2,  — 

Geniic  •       1,    It    1>    2,    3,    2,  2 

Sehreibeii  — >  — »  — ^    %  3 

Vom  griechischen  Unterricht  siiul  ille  Nit'ht.siuillreiidcn  gänzlich  be- 
freit und  in  Prima  auch  von  cuii^oii  Lchri>iinuicn  des  Laieiniächcn 
eatbunden^  wogegen  (ur  iVw  tstudirendcn  auch  in  8ecunda  eine  Ver- 
mehrung der  lrito\iii>( fien  l-.ehrstiin<lcn  beabsichtigt  wird.  Der  Lehr- 
cursuK  ist  in  Prima  und  Secunda  zweijährig,  in  allen  andern  Claätten 
einjährig,  mo  dai»«  der  Schüler  in  9  Jahren  durch  alle  Claitöen  der 
Schule  hiudurchkommen  kann.  Ob  übrigens  der  Umfang  de«  cIassi- 
Schen  Sprachunterrichts,  welcher  nuiucntUch  im  Grictliisclu  n  \iel  zu 
beschränkt  erscheint,  wirklich  ausreicht,  «m  cino  genügende  wissen- 
•chafUicbe  Ausbildung  für  die  gelehrten  Universitätsstudien  zu  ge~ 
währeri,  darüber  hat  sich  der  Hr.  l>irector  nicht  nusgpj'procUei». 
AUerdings  bemerkt  er  bei  der  unter.sten  Bildungsstufe,  «las»  der  be- 
schranktere Unterricht  im  Lateinischen  und  Französischen  nach  deii 
bisher  gemachten  Brfahrungen  einer  gründlichen  Bekanntschaft  mit 
den  Sprachen  nicht  wesentlich  nachthcHig  sei,  ».indem  der  weiter  ge- 
triebene wissenschal'tliche  Unterricht  «bis  Denk vermöf^on  der  Schüler 
dergestalt  fordere,  dass  ihnen  die  AntTassung  <l<'r  absirac  trren  Sjtrach 
regeln  ^eni^er  schwer  falle.*'  Allein  wenn  das  auch  für  die  Anfänge 
de«  Sprachunterrichts  wahr  sein  mag,  >vo  allerdings- die  durch  den 
aatgedchn leren  matheni^^tischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
herbeigeführte  Entwickelting  der  geistigen  Anschauiuigs -  und  Auffas- 
*ungi.krafl  auch  das  Auffassen,  Anlernen  und  praktische  Anwenden 
der  positiven  und  empirischen  Sprachgesetze  erleichtern  kann;  90 
beweist  dies  doch  nichts  für  die  ohern  C  lassen,  weil  dort  der  Sprach- 
unterricht von  der  positiven  Sprachkenntniss  und  von  der  mehr  äu«- 
•eren  und  mechaniachen  h^inübung  der  Sprachgesetze  in  fortwährend 
atei^nder  AhttnuBtaeo  lor  Srkemii<u«ia  des.  inner n  Weaena  der8|)rach- 
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foniiMi  und  ihres  Znsammenhanges  mit  den  lUlgemeinea  Cawtedo  4m 
IiöImmii  fitäatigf'n  Urtheib  und  Geschmacks  äbergehen  lumtf  m4 
vreil  die   nwt  aof  diesem  Wege  mit  siclMMOi  Eafolg  enrielbare  laad 

for  die  firii«  und  selbststandige  Erlernung  4»  UniTersitätswissen* 
schalten  uiiiimgänglich  nothige  Eiitwickeinng  and  hoher«  &eife  <kt 
Verstände*,  Urtheils ,  Gefikis  nnd  Geschmacks  nach  aiien  gemachten 
Krfahmngen  eine  grossere  Ausdehnung  des  sprachlichen  Unterricht! 
«siMrdert,  als  hier  geboten  ist.  Man  kann  sich  hierbei  auch. nicht 
etwm  der  Bemerkung  abfertigen  lassen,  dass  der  ia  den  obera 
ClasMB  «heaCiUs  gesteigerte  mathematische  und  naturwtescanghaftiichfc 
Unterricht  jene  Reife  des  Geistes  herbeiführe  und  also  die  mangels 
haftere  WirkunK  des  Sprachunterrichts  ersetge.  Binmai  aimlich  kam 
kein  Theil  der  menschlichen  Wissenschaft  so  direct  und  Timnillnilnr 
auf  die  Brkenntniss  der  geistlgea  Thatigkeiten  nnd  Kräfte  und  auf 
die  daraus  hervorgehende  Bildung  aad  JEatVfickelung  desv Geistes  hi»> 
trirken ,  ala  die  Wissenschaft  Ton  dca'  naoiitteUMren  AnspragaagOB 
der  geistigen  Thatigkeit,  d.  i.  der  fbmwla  Sprachunterricht;  und 
dann  (st  es  auch  durch  Theorie  aad  Erfahrung  hinlänglich  bestätigt^ 
dass  die  Mathematik  nnd  Naturwissenschaft  ebenso,  \sie  alle  abstractea 
aad  iystemadsehett  Wissenschaften  fiberhaapt,  sobald  ihre  Erlernung 
Aon  der  Einübung  eines  gewissen  elementaren  und  pbsitiyen  Wissens 
cur  höheren  and  rationaleren  Erkenntniss  aufeteigen  soll,  dafir  berdta 
daa  Vorhandensein  einer  höheren  Entwickelung  des  Geistes  Toraus» 
•etzen,  und  dass  sie  diese  geistige  Reife  nicht  ans  sich  selbst  schaf- 
^fen,  folgtich  auch  nicht  da.«tjenigc  erganzen  können,  vras  die  ^Sprnr1b> 
¥rifiji«nsckaft  dafür  an  leisten  hat.  Der  Hr.  Direclor  Kerst  hat  dies 
ancdi  ganz  richtig  selbst  angedeutet,  indem  er  fiir  diejenlg^en  Schüler, 
welche  studhnen  wollen ,  eine  Beschrankimg  des  realen  Unterricht»  in 
den  obem  CIai}«en  verheisst,  damit  der  eigentlich,  sprachlich«  Unter- 
richt für  sie  weiter  ausgedehnt  werden  und  die  Schüler  sich  in  der 
Erlemnng  der  Sprachen  möglichst  concentriren  können.  Auch  sind 
im  Schuljahr  für  die  Stndirenden  die  lateinischen  Lehrstniulcn 

in  Secftnda  wirklich  vernu^hrt  und  die  Anßngc  des  Gnechi«»rhon  schon 
nach  Tc-rli.i  vrrlept  worden.  Weitere  Bostimmuiifron  danilMT  .scheiiit 
er  mit  \l>-iriit  f>fjp;elassr^n  zu  haben,  weil  die  noch  In  i[ir*T  Ent- 
\MVkfjiHi"'  lH>rTrilT<'iu'  Schiilf  diesen  Unterricht  orst  ein ri<-h( on  will 
und  iätrr  den  Krfol^z  alM)  «M<t  Erfahrungen  gesammelt  werden  sollen. 
8«lb«t  die  Stellung  der  Realschule  iut  ^  vielleicht  ans  demselhen 
Orimie,  in  drn  (iii^f'^-f^ii^x avf i^eu  \ iidoiittingf^n  rtwas  ,srliwanke[id  er- 
halh-ii  ,  und  ihre  Ahsiut'ung  po^fu  die  Eienientaf^chulc  und  ge^^oa  die 
gelelirt*'  Schule  niclit  pehöH^^  abgegrenzt.  Zwar  ist  die  Bestimmung 
d'-rsrlhen  in  folpeudt^n  Worten  ntii^gefprochen :  ,,Pie  Uealschnle  »oll 
ihren  Schülern,  ausser  der  allfj,emein  menschlichen  .  (liejmifxe  Ijildnng 
ertheilen,  welriie  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  erfordorn  ;  wa« 
also  ein  dehiüer  ia  ihr  erlernt,  soü  nicht  blo«  ein  Gewinn  fuv  «ei-, 
n^n  Geist  nnd  »ein  Gemüth,  sondern  auch  einst  soviel  nl«  möglich 
anwendbar  in  den  verschiad^nan  Verhältnissen  des  bürgeriichen  Le- 
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heM  seiiu^  AUvin'da  in  dieser  BrklArtuig  alle  Bestimmung  des- 
Gntdea  der  su  erlangenden  allgABiaiiifn  und  besondc^rea  Uikiuiif  feJilif 
so  U%  4arch  sie  njifliis  weiter  aMgetagt,  aU  WM  sich  auch  von  jeder 
Klemeatlinichule  saf^oii  iässt.  Ungern  liest  man  aber  i.  nach  der 
'Arngthcy  dass  ^r  ÜMierrichtastoff  für  die  einzelnen  Ciassen  als  Ma 
4ea  Alter  der  Schüler  angemessener  und  für  ihre  künftige  üestim- 
mun^  möglichst  nalsharer  gewählt  fei,  noch  die  Behauptung,  „dass 
in  den  Ktemenlen  jedes  Lehrgegenstandes ,  bei  vorurtheilsfreiec  Be» 
tnchtung,  gerade  soviel  Bildungskraft  enthalten  sei,  als  ein  Lehrer 
GeschidL  habe  hineinzulegen >  und  dass  erst  beim  erweiterten  Unter- 
richte in  den  Wissenschaften  und  Sprachen  die  Frage  über  den  di~ 
dactiischcn  Werth  der  verschiedenen  Lehrobjecte  volle  Bedeutung  er- 
halte.*^ fis  ist  nämlich  die  Behauptung  an  sich  nur  halbwahr  und 
die  Bilduiigskraft  der  einzelnen  Lehrgegenstande  auch  in  den  unter- 
sten Ciassen  selbst  in  der  Hand  des  geschicktesten  Lehrers  gar  sehr 
verschieden ;  dann  aber  nimmt  die  Realschule  in  Meseritz  eine  wis-~ 
sen>^chaftUciie  Stellung  ein,  auf  welcher  sie  nicht  bei  den  Elementen 
der  Lelir^egeufttänUc  stehen  bleiben  kann,  und  also  die  Frage  über 
die  Bildung: ».kraft  der  einzelnen  zur  rechten  Gestaltung  ihres  Lehr- 
plnnrs  dtrrchaus  enti»chieden  haben  mn»f*.  Die  Begründung  der  Real- 
schule datirt  .sich  übrigens  vom  Jahre  1832,  wo  der^Konig  zur  Ver- 
bes??ernng  des  <Schuhvp<«en.s  der  Provinz  Posen  auf  10  Jahr  die  jähr- 
liche Summe  von  210Ü0  Thlrn.  bewilligt  hatte,  und  das  Pravinzial- 
schulcollej)iuni  davon  jährlich  1500  Thlr.  zur  Unterhaltung  einer  hö- 
heren lJürfier.«!rhiiIe  in  iMeseritz  aussetzte,  für  welche  die  Stadt  ein 
wSt:luili,^ehäude  zu  bauen  sich  verpflichtete.  Im  Juli  1832  wurde  der 
Oberlehrer  Frölich  vom  Gymnasium  in  Marienwerder  als  DireoCbr 
und  im  April  1833  der  Schulamtscandidai  Kcrst  als  erster  Oberlehrer 
berufen  und  am  7-  Mai  I8^i^  die  Schule  mit  34  Schülern  erötTnet-y 
Der  Bau  des  neuen  uiul  sehr  «chunen  und  geräumipen  Srhulhause» 
wurde  im  Frühjahr  1Ö3Ö  be^'oniuMi  und  dasselbe  am  IS.  Oriohf^r 
iVierlich  eingeweiht.  Zur  Krucitening  der  Schule  iiir  die  IJ('<liirf- 
nisse  der  Provinz  hatte  der  köni^  Ijcreits  im  August  1834  einen 
ZuMchu«««^  von  3000  Thlm.  jährlicti  geschenkt,  und  von  da  an  ver- 
melirie  .sieh  vornehmlicti  die  Schiilerzahl,  nnd  es  wurde  |H'U  die 
drille,  diiini  in  jedem  Jahre  eine  neue  Classe,  endlich  Ostern  1837 
die  Prima  eröffnet,  ja  xu  Michaelis  1838  wegen  vermehrter  8cl]üler- 
£ahi  die  Quarta  in  zwei  Abtbeilun^en  petreunt.  ln\  Scliuljahr  von 
Ostern  1Ö38  bis  J«39  w&r  diese  Schüierzahl  iiuf  219  (;estiet;eii,  wel- 
che »ich  im  Wiater  1839 —  40  auf  221  vermehrte,  im  Sumruer  dar- 
auf niif  2(>H  zurückging.  Der  Director  Frötirk  vertkl  schon  im  Jahr 
1833  in  eine  eitttc.skrankheit ,  mu.ifite  deshalb  1834  penslouirt  %ver- 
den  und  i«t  am  17.  Mai  1Ö39  zu  Königsberg  in  einem  Alter  von  38 
Jahren  verstorben.  Der  Oberlehrer  Samuel  Gotffr.  Kernt  n hernahm 
seit  Frölich«  Krankheit  nriter  dem  l'itei  Proroctor  die  Leitung;  der 
Aiif^talt  und  wurde  1837  7Arm  Director  der.^elbcn  ernannt.     Au.«i.scr  ihm 
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geh  Juli  1836,  Hcrm.  Fertf.  Torfttcch»  ieit  Jmi  183$^,   VtfOf^  JM  ^ 
Beh»ckuk€r  »eit  Qstem  1835,  CrtMt  Hdnr.  Kode  seit  DecW|lMr  1687 
ond  ifori  Fr^</r.  ^cAu/to  geit  Ostern  1836 »  ifie  Lehm  M.  JmgMm 

Fecbner  sott  I<H34  (seit  1837  zQm  Rendanteii  der  Anitelt' aniaiiiii)i| 
GoiUicb  Schüben  (Oesanglehrer)  seit  1836,  Alex,         Mmarr  wmiL 
Oftem  1837  imd  Robert  Primer  seit  Ostern  1838 ,   wozu  noch  sw«i 
Geistliche  als  IvangeUflcher  aii4  kaUioUeelier  Religionslehrer  konuMa«  . 
Die  Gehalte  aller  dieser  Lehrer  sollen  noch 'eihobt  werden,  sobald 
die  ZueehÜMe  der  Regierang  aiur  Vertiessemng  des  Sdinlweeeiis  der 
Prorinz  neo  geordnet  sind.    Bis  jetzt  sind  elljahrlich  ans  dm  Mr- 
bewchussan  der  Schnlcasse  Gratificationen  an  die  Lehrer  (430  Thk« 
«  ia  SdnQahr  1840>  l>f^zahit  worden.    Der  Anfing  des  8chii^|ahres  ist 
Ten  Ostarn  auf  Michaelis  Terlegt  worden,  und  dämm  das  sweite 
JAiespro  ip^mm  der  Anstalt  erst  zu  Michaelis  1840  erschienen.  Das^ ' 
sdi»e  enthält  vor  den  Schulnacfarichten  einen  Aufi^atlt  U^ker  die  Chrün- 
düng  und  Terfmat^ng  der  Stadt  Meserüzy  als  Beürof^  sur  Getekichte  det 
polniaekem  Städiewesenty  vom  Oberlehrer  Oäbel   [61  (22)  8.  4.], 
d.  i.  den  Anfang  einer  sehr  sorgfaltigen  Specialgeschichte  der  Stadt  : 
Meseritz ,   mit   allgcnieincr  Rinieitung  aber   die  älteste  Geschichte 
j<^f^  Landstriches  überhaupt,   worin  der  Verf.  namentlich  auch  auf 
dir  Kinfuhrun":  germanischer  Zustände  in  die  alavischen  Lander  be- 
•Wldere  Rücksicht  {ronommen  hat.  [J.] 

WrRTKMBEBfi.  UehtT  unser  gelehrtes  und  ungelehrtes  Schiilwr.seii 
Ia»---.'!!  «Tf!x  jnim<^r  iioue  und  f>lärkt?re  Stinmien  vcrnelimen.  Von  dor  Kle- 
meritar-rhulo  bis  «um  philolo{|;ischen  «Seminar  wird  Alle«  (  in«  r  ik m  n  Be- 
trachtmif;  i!nt*»r7ngf n.  Kin  Stosa  gegen  dtc»  Schale  nbprliaii[)t ,  nament- 
Hrh  <I.Mi  IriiliPM  Srhniznanfj,  das  lan;^«^  Siizi'ii  und  den  damit  zu~ 

<?!;fNri'-nft;iri;^<-ii(i.'ii  8chlcndri;in  kam  von  arzilichrr  Spite  Cdenri  auch  wir 
Ldlnji  unst  rn  li<'rin<(rrV  in  einer  Schrift  von  A  rrn/  sär:  ,,Z«r  Rvform 
des  offentiirfn  n  l  ufrrrirhtSy  vom  Standpunkt  der  i*h^!tioiü^i'  v}ui  Psrfrho-  ^ 
/o^*'  (Stnitg.  1040.  12  Iten.).  Wenn  auch  Manche«  in  drr  Üar.sicllmi^  ' 
der  Torbandenen  Mangel  übertrieben ,  manche  Wirkungen ,  die  ganx  an- 
dpT»*  Ursachen  haben,  der  Schule  xur  Lant  ^elept  werden  ,  wit-  rs  bei 
einer  cinseiii/:»  !!  Wahrnehmnnir  nicht  muiers  «ein  kann,  so  imt  «lotli  der 
Verf.  von  s^inrni  Standpunkt  aus  mehrj're  wirkliche  Gebrcchon  auf- 
gedeckt, ihn  min  aus  padajrofrischer  Krfahrung  iän^zst  hätte  erkennen 
und  js.'ch  gestdim  !?oH<»n.  aristo  davon  iüt ,   dass  Kinder  mit  5 

Jaliren,  ho  si<"  kaum  oinpr  auhalti-ntlen  Beschäftigung  mit  Spielen  fähig 
sind,  stundenlang  an  Schulbänke  geschmiedet  werden,  um  ein  Tnenmum 
limdnrch  i»ich  mit  Versuchen  %u  quälen,  deren  Krfolg  ijeradc 'bei  den  ' 
f  ciliificrn  nicht  ^rt»8ser  ist, -als  er  iin  letsten  dieser  3  J-diro  allein  «ein 
aüsste.  Aller  Unterricht  ist  zuerst  auf  mechanische  Pertl^krit  gerichtet. 
Wi©  kann  man  nun  Uebung  der  Werkzeuge  verlangen,  wo  die  Werkxetlge 
*^lb«it  noch  in  der  ersten  Arbeit  sind.  Khi  Kind,  das  noch  keine  GaImI 
fcftlten  kann  ,  mu^^8  seine  Kingcr  an  die  Feder  appUcirea  und  Bucfaiitabea 
Aachen!  Pass  mnn  die  Kinder  bei^(  !»alu;:oii  nniss,  ist  noch  kcle 'Oinnjj 
«•  Tcrkchri  su  thun.    Durch  deu  apalercn  Anfang  des  BkttSÄtMBiÜ^ 
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tkbt<  wur4c  IreUich  auch  der  Uatofficbt  im  Lateii^ch«!!  ib  t»  w>  um 
linil  Jahre  fainaiugerickt,  and  gewiM  nicht  xa  sein«]n  8cha4#a.  Aach 
hier  gehea  die  «nta^  Versuche  Terioren,  bis  ein  rechter  AAftmg  genachft 
vvird.  Im  AUgemetnen  sei  die  erste  Jogendseit  gleich  getheiki,  siebea 
Jahre  Kiiidcmcii,  sieben  Jahre  Kiiabenceit ;  ond  ebenso  viele  nehmen  die 
fitttdicnjainre  4es  Jun^ings  In  Anspruch.  Verlangerungen  nicht  aoa- 
fw^ossen ,  wehl  aber  jede  Verliürzung.  Von  den  Vorschlagen  des 
^r.  KrausM  mögen  zwar  einige  unausführbar,  andere  nnsoreichend  sein, 
snaial  vro  er  sich  auf  das  ihm  fremde  Gebiet  der  Methodik  einlasst ,  abeir 
sein  Hauptzweck  sch^t  doch  schon  Anerkennung  gefunden  zu  haben, 
indem  seit  Erscheinen  seiner  Sdirift  sehr  nachdrackllchc  Aufforderungen 
von  Seiten  der  Studienbehorde  ergangen  sind,  die  Turnanstaltcn  zu 
heben  uikI  zu  vermehren.  Hier  tritt  aber  wieder  die  Spavtamkeit  in  Jen 
Weg,  die  nicht  oinmat  für  grössere  Anstalten  (Gymnasien  etc.)  cigcno  • 
Turnlehrer  zuiä«8t.  Diese  verlangt  aber  nicht  blos  die  Rücksicht  auf 
einen  regelmässigen  Unterricht  and  auf  die  Ordnung  bei  demselben  ,  .«son- 
dern auch  der  Geist  der  Gymnasialjugend,  der  sich  nicht  unter  einen 
fremden,  z.  Ii.  mililärischcn  Ttimmeister  giebt,  weil  ein  solclier  ihn 
nicht  versteht.  Dpr  Ijchrer  soll  zwar  bei  den  Tumübungon  zufrpoon  sein;  , 
dadurch  ^^i^d  jedoch  d 'm  Uehei  nicht  nbfrehoifcn ,  nnd  da«8  er  selbst  an 
d<?n  Ucbun^reii  Anthcil  nehme,  was  alierdinp??  die  stjirk^le  Aufmunterung 
für  die  8thiiier  wäre,  kann  man  nicht  den  jetzigen  I^ehrem  ver- 
langen,  welche  dns  Tnrnen  entueder  nie  prlernt,  oder  Jän^at  wieder 
▼erlernt  haben.  Man  kann  es  aber  \  on  den  kdnfligen,  und  dürfte  diesen 
Gewinn  durrh  den  Verlust  einiger  SchuLsUmden  erkaufen.  Vor  der  Hand 
aber  ist  für  grösiere  Anstalten  ein  eigener  '^I'nrnlohrer  ein  nnabweisürhe» 

Dedürfniss.    Speeiell  auf  das  |)hilnb)^i-che  Sciiulwesen  beziehen  sich: 

Prof.  W  alz'i  ln<ni^u)(drei!e  (IH40)  und  Ii  u  u  jh  l  c  i  ti'  s    Ansichten  über 
gelehrtes  Schuhrescn ,  mit  besvndcrvr  lirzirhiuifr  auf  H'ü rtcrnberg^^  (Heil- 
bronn 1841,  10  ügn.j;   wozu  noch  des  Erstvicn  Anzei^];e  dies<»r  Schrift 
in  Msg'^r*8  padagogij^cher  Hernie  K^komraeu  ist.    Wt  nn  die  Walz'scho 
Rede,  nach  einer  IJelicrsiclit  über  die  Hauptepodien  de«  jihiiolügischen 
Studiums  in  Deutsehland,  über  den  geringen  Anthei!  kla^rt,  wekhen  unser 
Land  an  dem  neueren  AuCschwunfr  der  Alterthnmswis;  ensrhaft  in  Deutsch- 
land genommen  habe,  und  sich  besonders  stark  gegen  das  ..^Mirtembergi- 
sehe  Dof;;nia"  von  der  absoliTten  Befähigung  der  Theologrn  für  höhere 
Lehrämter  ttusspricht!  so  scheinen  die     Ansichten'*  Rnumlein'«  itm  Vieles 
welter  su  greifen  und  nichts  Geringeres  zu  verhinf^en  ,   als  eine  Refor- 
mation an  Hanpt  undvGliedern.    Dass  es  eigentlich  gar  keinen  abgeson-  * 
dert<'M  philologischen  Lohrstand  in  \\  nrtemberg  ijebe ,  sondern  derselbe 
noch  auf*;  Kngste  mit  dem  geistlichen  Stande  verwachsen  sei,  ist  eine 
langst  erhobene  Klage  und  auch  in  diesen  Jahrbüchern  sehen  vernomftien 
worden;  duch  gehen  diese  beiden  Reformers  hierin  nicht  so  weit,  das« 
sie  die  Pluctuationen  zwischen  Lehrstand  und  Geistlichkeit  ganz  aafgehcH 
ben  wissen  wollten ,  aber  eine  cigeiie  und  ausschliessende  Vorbereitung, 
sowohl  theoretische  als  praktische,  vcrlatigen  Beide  von  dem  l^iinftl^en 
LdhreiL,  indem  sie  auch  die  Verbereituag  dmrch  das  philologtsche  Sominar 
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io  Tuhingwi  in  seinem  gegenwärtigen  Bestand  durcluuiik'danveidienA 
üaieu.     BiBMlein  erklärt  überdies  die  AnüUUmg  oittir  TOM  gmiä^km  ■ 
CMukBUnriam  muh  im  Personal  gänzlich  gesonderten,  aus  praktiscfam 
ScknlBäniiem  zusammengesetzten  fitodienbefiorde  (big  jeHt  besteht  der 
Stsdieiirath  an»  dfUlgUadem  des  evaagoi  ConiiistoriDnis  unJ*  des  kathol« 
Karchenraii»)  for  ein  unerlassÜches  Erfordemiss  einer  zeitgemässen  Or- 
pakgMtion^  resp.  Emancipation  des  Lehrstandes.    Ein^  solche  rein  wia- 
■MiiliaftAichc  Bdbmrde,  d.  h.  in  weIch<Mr  alU  Fachwissenschaften  der 
pkkr^maL  fiduUett  rertreten  seien ,  betrachtet  er  mit  Recht  als  den  wab* 
tm  S^thuMutem  des  uämduhno4m  Gebindei.   Biea  lü  sein  hodiatet 
Mmä  iclatei  Deaiderium.    Ein  zweites  —  nm  sie  ottn  angefangener 
Msa—wi  Ton  hinten  hefein  zu  zählen  —  betriiTt  die  onmittelbare  Beaof- 
■iihtigwig  der  AnaUiHm,  aad  iMMüder»  derjenigen,  die  keine  selbststan- 
Eectoreit.bab«i>  sondern  anter  den  Kreisschulins^ectoren  (ehemals 
Pidagogarch«D  gesMuit)  atebeu.    Für  di^se  An.sUlten  verlangt  er  mit 
girtea  Gründen  Befreiang  W9m  den  Localaufsichtsbehdrden  (Stiflungsrath^ 
Decan  etc.),  nicht  bio^  weil  sie  meisteoe  keine  Einsicht  in  den  Stand  der 
Wiasensdiaft  und  der  Methode  habetfy  andern  auch,  weil  sie  das  ge- 
t^^hrte  Scfaniwesen  mit  alte«  und  nemo  Vomrtheilen  betrachten  und  beur^ 
tbcilen.    Dagegen  wünscht  er,  daaa  die  Inapectoren  manchmal  ihre 
fl^rcngel  TertaoMhen,  am  sich  über  einen  allgemeinen  Scfaulplan  ver- 
stin^igen  zu  können  etc.    Sein  drittes  Deaiderium  ist,  dass  die  künfti- 
gen Phitelogen  zwar  Theologie ,  dann  aber  zwei  Jahre  blos  Philologie 
(aoc^  am  Aosland)  studiren,  und  nachher  ein  Jahr  an  einer  Anstalt  practi- 
dren,  ehe  sie  zum  Examen  berufen  werden.     Dieses  Examen  soll  4) 
nidat  schülerhaft  sein,  wobei  die  Profcssorats-Candidaten,  vor  einem 
dktirten  „Argumente"  sitzend,  sich  der  schonen  Zeit  der  Knabenjahre 
erinnern  dürfen;  sondern  streng  wissenscbaflli« Ii.    Was  sodann  die  Schü- 
ler betrifft,  so  wünscht  B.  6)  vor  Allem  strengere  Prüfungen,  sowohl 
bei  der  Beförderung  in  eina  höhere  Classe,  als  bei  der  Aufnahme  auf  die 
Univeraitat,  und  nach  einem  gleichen  Maa;^j;tab.    Da  bei  dem  grossen 
Zadrang  Ton  Univer.»>ilätscantlidaten  eine  gruadiiche  Prüfung  (  von  60 — ÖO 
juri'^en  Leuten)  nicht  möglich  sei,  sollen  6)  Maturitiitsprüfungeii  an  tlt^i 
einzelnen  Gjqnnasien  des  Landes  eingeführt  n«Mden:  7)  bei  allen  l^rütua< 
gen  ,  bei  diesen  abor  besonders ,  dürfte  mehr  ant  grammatisr!v»'  Kennt-  ^ 
niÄse  und  l/ef>ung  in  der  Interpretation,  als  auf  lutoini.schi  n  Sül  ge)$ehen 
%>erden,   und  i«ollten  <!(Mit.<rhe  Aufsätze  als  die  eigentlichen  Verstandes-  - 
mesüer  mehr  Brnirk^^iLhüf^ung  finden.     Soweit  werden  die  „Ansichten" 
ziemlich  allgemeinen  Beifall  fnulen ,  weil  "i«'  thoilü  &ws  dem  Begriff  einer 
Organisation  de.«  pclehrten  Schulwesen«  hcrvoi gehen,  theiltj  gegen  viel- 
bc^^prochene  Miin^i  l  gerichtet  sind.     Disputabier  »lud  dagegen  andere 
Punkte,  oder  du<  Ii  von  der  Art,  dfi'^s  dije  V'orsclilagc  dcu  Verf.  auf  niau- 
ch«^rlei  Schwierigkeiten  ^t<>^<.se^  N\rid<ii.     Vorzüglich  gilt  dies  von  dem 
Verlangen  eines  allgemeinen  >St  liul|)Iunsi  lür  das  ganxe  Land.     Walx  ver- 
neist dagegen  in  der  angefuhrU  ii  Ki  cension  auf  das  Beispiel  von  iiavern, 
wcicli«»«  nach  einer  Reihe  von  S(  Imlpläneii  mit  »einen  Schulen  auf  dem 
alten  Fleek  titse^  und  Ur«  üoir.  ThlerMb  liat  ja  selbst  ia  dojr  Zät  von 
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der  zweiten  bis  car  dritten  Philologen- Ver&aaimlung  eingesehen,  das« 
ein  aÜgemeiner  8chuip!an  (wenigstens  für  Dent«chl&nd)  vreder  möglich 
noch  aufifubrbar,  noch,  wenn  auch  beides,  nor  wunschenswerth  sei. 
Wieweit  B.  vor  diesem  dreifocheii  Sclilagbanm  (freilich  ist  er,  in  der 
Nähe  besehen,  nur  zweifadi)  zurückschrecken  werde,  wissen  wir  nicht; 
aber  für  ein  einzelnes  Land  ist  immerhin  eine  gewisse  Kinheit  des  Plana^ 
In  Beziehung  auf  den  Umfiang,  die  Zahl  und  die  Vertheilnng  der  Unter-  * 
richtsfacher  so  noth\v(»rt<]ig ,  als  einerlei  Maass  und  Gewicht.  üaijere 
altere  Scljulordnunp  al-er  (von  1793)  ist  nicht  nur  auf  (lic  gegenwärtigen 
Verhältnisse  nicht  uielir  anwendbar,  sondern  kaum  iiucli  cUm  Namen  nach 
bekannt.  Nun  sind  allerdings,  die  jälulichcn  Concurspiüfuii^cu  schon 
maasfigebend ,  indem  jede  Schule  in  einer  gewissen  Anzahl  Fächer  da^ 
Mögliche  zu  erreichen  suchen  wird.  Auf  der  audcrca  Seite  kann  aber 
die  Torhcrrschende  Rucksicht  auf  eine  Concnrsprüfung,  wie  B.  in  Bezie  * 
hang  auf  das  sogenannte  Laiidexamen  bemerkt ,  nachtheilig  auf  die  Be- 
handlung derjenigen  Fächer  wirken ,  deren  Kenntniss  in  der  Concorsprß- 
fhng  nicht  gefordert  wird ;  ein  Nachtheil ,  dem  indessen  durch  einen  aH- 
geroeinen  Schulplan  nicht  yorgebeagt  wird.  Denn  auch  jetzt  hat  die 
CentralbehSrde  die  Berichte  der  Lehrer  und  der  Visitatoren  vom  gaaseft 
Lande  suglei^h  vor  rieh,  und  kann,  wenn  dies  überhaupt  möglich  ist, 
dem  Mangel  der  Ungleichheit  abhelfen.  In  den  mittlereii  Claatea  iit 
wenigstens  Gr  den  Unterricht  im  Lateinischen  «ad  GrieckiackeB  «te  dl* 
geneiner  Plan  gegeboi.  Dnrch'  die  Torgeaduieheaen  ChreitfttyeB», 
welche  in  ünrer  neaaiten  Gaetalty  ^  gried^ohe  Ten  BSmm\§bn  and 
FButy,  die  letefaiache  reo  Aelftery  dnroli  die  stete  Verweirang  enf  eine 
beitinnite  GfiMadk  nndi  den:  aHgenabfl«  Gd»MH&  Btner  Graauniiik 
rar  Fol^e  haben  missen«  Ohneirin  sind  ÜMlvnd  ZMsptJast  allgemein 
eingeführt  s  nnd  die  KJaiber'iMhe  ChrestOKetidey  welahe-aü^  m  Ani«inli( 
nnd  Anerdnnng  vor  der  früheren  enweidinet»  Terwelst  weU  ebendoahnlb 
eundg  nof  Zlnnpl,  wSl  «ie|  nonichti  anf  Wasenberg  bereebaet,  dea 
Gebnradi  Her  .Zoniptsdien  Gramamlak  In  allen  Anitolten  dea  lüade«  Ter> 
«ufetit  Allerdingfl  fehlt  6f  dieser  Graonnatik  an  logischer  nnd  syete- 
tttiseher  Anordnung,  ancii  weiden  einxelne  fiestianuingsn iamer  neeh 
inelir  ^^ricbtigongen  erfahren  %  Omt  bis  jetst  bht  sie  e»  prÜLiisdher 
.  Brauehbariceil  keine  andere  ubertreffen,  und  nor  die  Ten  GeirtlcoinBl 
Ihr  darin  gleich,  steht  ihr  ab«ir'in  andern  Bctiebongen  nacb*  .Eine 
Grammatik ,  wie  die  letttgenannte,«  die  für  aHe  dessen  von  der  nnter- 
sten  bis  m  obersten  braochbar  nnd  genügend  sein  soll»  wird'übrigene 
imoier  an  philoiephlscher  An&ssnng  der  8praebrcgeln  nnriidurteben^  nnd 
seaiit  nickt  gann  genfigen.  Bs  Hegt  in  dar  Natur  dar  Aicbe^  dnss  bei 
lortocbreitendam  Stadium  eine  höhere  Gnimmatik  aintritt,  nnd  ist  niebt 
einmal  ein  Uebel.  Bbeose  wenig  glebt  es  aber  eine  nbfolat«,Ndthignnc 
für  die  Blnffihrnag  Ton.  elneriei  Grsnunatik,  iolang  ebie  solche  nicbl  fir 
Infailibd  erkürt  bt.  P,Sr  die  MbebaHong  der  Cbieetomiftbletti-In  dm 
Mttelclassen  hat  sich  la  neneater  Zeit  enf  diesfäUlge  Befragui^.d»i  &b«r- 
wfcgende  Mebvsabi  der  Ijefirer  ansgespreohent  und  weun  sla  einmal  beU 
bebalten  werden,  se  nmss  mnn  am  dftr  Indwer  wiliea  wtkmchmi,  dnti  sin 
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■ig^MlMt  olt  l^re<hseIIl ,  d.  h.  dass  je  nach  JaliiMi  «isd  MS»  M  die  Stoüe  v 
trete;         bei  dem  nnenchopfliclieiiR«klitlniB|  tm  dem  man  da  za  wah-  ^ 
kfi  kst,  keine  Schwierigkeit  haiben  kanoi.  —  '  Zar  Herst^long  eintr 
gewiMen  Einbttt  des  Planes  tragen  obrigena  noch  Besprechungen  der  « 
Lehrer  .in  Veronen  (die  der  Verf.  scheint  übersehen  tn  haben ,  obgleidk  ' 
er  hek  Ab^snng  seiner  Sehnfit  der  Vorstand  eines  solchen  war)  nnd 
UM  aneb  B.  gefunden       gemeinschaftliche  Prüfung  der  dgcnen  Zog- 
Enge  gewiss  mehr  bei ,  als  beengende  BetaÜToiiehriften  von'  Seiten  der 
Baiiof4«i>    Zo  der  Prüfung  für  die  Zalasswig  zn  UniversitaUstudieii 
werden  seit  JahreB  nicht  mehr  blos  die  Lehrer  des  obem  Gymnasiums 
dar  Hauptstadt ,  sondern  von  jedem  ProTinzialgymnasinm  noch  Bin  Leb-  ' 
vor  aie  Bzaminatoren  einberufen.    Die  Absicht  dieser  Uinriektiing  war 
iniihiil ,  den  Schein  der  Partoil^keit  von  jener  Prüfung  zu  entfernen 
«■d  dadurch  indirect  die  Frequenz  der  Provinzialgymnasien  ge^nüber 
dem  Stattgarter  Gymnasium  zu  heben ;  in  der  That  aber  scheint  die 
Wirkung  neben -dem  oben  berührten  Nstsen  eine  (ganz  billige)  Erleich- 
t^ing  der  Stattgarter  Lehrer  zu  atÜn.    In  beiderlei  Hinsicht ,  sowohl 
des  daraos  entspringenden  Nutzens  für  die  Lehrer,  als  der  offenkundigen 
Uoperteilichkeit ,  wäre  eine  ahnliche  Einnchtung  beim  Landexamen  so 
biQig  als  zweckmai^iHg ,  und  es  wurde  sicher  mit  den  ^Ansichten**  B.^s 
voUkooimen  übereinstimmen ,  wenn  er  darauf  angetragen  hätte,  dass  alK 
)ihrlich  zu  der  Concursprufiing  für  die  Aufnahme  in  die  S^inarieti  ab- 
wechselnd eine  Anzahl  derjenigen  Lehrer  als  Corrwteren  und  Examina«  ' 
toreo  einberufen  werde,  welche  die  Schuler  zu  dieser  Prüfung  liefern. 
Soll  aber  hier  aus  besonderen  Gründen  eine  Aitsnahmc  von  der  son?<ti<^QU 
Observanz  stattfinden,  so  sind  nicht  sowohl  diejenigen  Lehrer  die  ge(  ig- 
neten  Examinatoren  ,  v^rlchc  mit  den  Candldaten  weder  zu  thun  gehabt 
haben,  noch  zu  thun  liaben  werden  (wie  es  jetzt  i.st) ,  ah  vu  !mrhr  die  , 
Professoren  des  Senünariums ,  in  welches  die  Zöglinge  aufgenommen  wer- 
den: wie  bei  der  Aufnahme  in  das  Seminar  zu  Tübingen  bereits  die  dor- 
tigen Lehrer  zugezogen  werden.     Dass  der  eine  wie  der  andere  dieser 
nmnaassgeblicben  VorsrhlHfrc  von  wp5Pntlirhrm  Vortheiie  ftuch  für  die 
Schüler  w^re,  braucht  nicht  erst  bemerkt  zu  werden.  —    Wenn  B.  fer- 
ner an  lien  theologischen  »Seminnrien  m^hr  Hauptlehrer,  und  zwar  Fach» 
ieiiretj  wüiifcht,  damit  man  nicht  genötlii^t  =ei ,  die  wichtigsten  Flacher 
und  schwersten  Schriftsteller,  wie  oft  gescliiolit,    an   die  Repetenten, 
gruohnlfcli  AnHinf^rr  im  Lehren,  zu  hängen;  so  könnte  dleKcp Wunsch 
durch  eine  zeitgeni;  sye  \  erlegung  dieser  Anstalten  in  die  Nahe  der  Pro- 
vinaialpymnasicn  er  filllt  ^^  erden  ,  indem  die  bi.»  treffen  den  Stadt  gemeinden  ^ 
gewiss  gem  die  Hand  zu  dieser  Verptlaiizuug  iiieten  würden.    Zwei  die- 
ser Gymnasien  (Ehingen  und  liotweil)  sind  bereits  mit  katholischen  Con- 
Tictcn  verbanden.    Es  fragt  sich  indess,  ob  der  Verf.  einer  solchen  Aen- 
df^ning  seinen  Beifall  geben  würde.  —    Kin  paradoxer  Gedanke  ist  der, 
jedoch  nur  beiläufig  hingeworfene  Vorschlag  einer  eigenen  Aii&lait  für 
Spätlinge,  d.  h.  Solche',  die,  ohne  die  nöthigen  Vorkenntnisse  zu  be- 
ntscn,  in  späteren  Jiiliren  sich  zu  einem  Studium  cntschliessen.    Da  es 
Gm  Solche  iam»t  i'rivatgalogeaheiten  giebt,  so  ist  kein  G^innasium 
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gehaRcn ,  de  nachzoidileppen.  Vielleicht  Üllt  es  aber  Einem  anserer 
loBtitatkalteff  «n,  einmal  eine  derartige  Extra- Anstalt  xu  errichten. 
Soweit,  WM  die  Organiaatioo  des  Schal weaena  betrifft.  Man  kann  dar- 
fiber  mit  B.  Tollkoniinen  einverstanden  sein,  ohne  auch  seine  Ansichtea 
IU>er  Stoff  and  Methode  des  Unterrichts  za  theilen.  ladcss  finden  wir  es 
ganz  zeitgemass,  dass  B.  in  dieser  Hinsicht  hanpt sich  lieh  auf  ein«  gründ- 
liche Grammatik  and  streng  analyti^^che  Methode  dringt;  wiewohl  er  ein 
Feind  jene^  allgemeinen  Sprachlogik  ist,  und  jeder  Sprache  ihre  pi«;f»ne 
Logik  beimisst.  I>ail  Letztere  geschieht  mit  vollem  Rechte,  sobalcj  man 
darunter  die  be.«ionderen  Formen  der  Voratcllimf^  und  die  Su  llunir  dt-a 
dctikrndnn  Siihjects  zu  denselben  versteht,  waä  man  sonnt  mit  einem  zu 
aijgciiH'incu  und  daher  wnrirhtigen  Ausdruck  auch  Sprn€h<;pi.sL  nennt. 
Da88  aber  unser  jet/.i^'e.s  Unternchtswesen  die  1  o r^isch  -  grammatische 
Ricbtimp^  nehme  und  nehnHMi  nuis^e,  ist  unbestreitbar.  Oer  iinterschet- 
dende  Charakter  unserer  Zeit  in  <li<\ser  Sphäre  »repen  die  frLÜiere  ,  wel- 
cher e«  um  technische  Fertigkeit  und  VoUeudun^^  in»  Stil  zu  tJiun  war, 
iat  Verständniss  nnd  Kritik.  Nicht  nur  fnr  den  i^iiilulogen  vom  Fach, 
sondern  auch  flir  den  wohl  vorbereiteten Stadirenden  L<t  dn«  Man?»«  Heiner  ^ 
kritischen  P^ähigkeit  (im  \vf'iiesUMi  8inn)  sein  wiswen.scbaftlirlier  Werth, 
Um  zn  i«ehen,  wie  .«irh  die>  in  «len  Koryphäen  der  WiS4ien.schRtt  darstellt, 
brauchen  ^^ir  nicbt  \%eit  zu  ^'e!)en.  Vcfgleirlicn  wir  einen  Gcssncr  oder 
ErrmaiL  ib^ren  letztes  Ziel  die  ä>thetische  Vollendiui^  technischer  Fer- 
itgkeiteu  war,  mit  einem  Ihrmann,  bei  dem  die  knn.stgerechte  Handha- 
bung der  Sprache  eine  Folge  und  Zugabe  d-  r  li-  f-ten  Durchdrin^nnfr 
ihrer  Gesetze  und  Mitlei  ist.  Wenn  Jene  ängstlich  die  Hiumcn  im  Cicero 
zusammenlesen,  so  hat  Ote^er,  »in<l  noch  dazu  im  ScheiEe,  die  lateini- 
sche ^Sprache  aus  ihretü  eigeaea  Hoden  mit  einer  ^anzrn  Tafel  von  GöL-. 
temamen  bereichert.  Folge  man  diesen  Fns«?ta|vren  ,  rlie  knnst  wird  sich 
^  Jedem  in  seinem  Maasse  ansi  lili^vssen  ,  wvwn  er  den  Verstand  <ler  Sache 
gc\>eiin('n  hat.  Die  Uebun:;  wdlien  wir  <1  miit  keineswegs  ausscbliessea ; 
nur  lii)u!i'  man  mich  der  kritisciiea  Ausl  ildimn  Hände  nicbt,  wenn  es 
von  dem  phihdogischen  Gebiete  hinüber  auf  die  realen  gebt.  Ob  die 
GymnaHiiil>cbuier  bis  ins  18.  Jahr,  wie  IC  meint,  in  verba  mRj^istri 
gcU%^uren  sollen,  lassen  \>ir  dahingestellt  sein.  Aber  fähig  u\iis.>tn  sie 
doch  werden,  das,  uas  sie  verstehen ,  auch  zu  betirtheilen.  l  lui  dar- 
auf arbeitet  der  eigentlich  strenge  Grammatiker  «nbewusst  und  ohne  Ab- 
sicht hin.  —  Von  den  Unterrichtsfächern  wird  naeli  B.'s  Ansicht  das 
Griechische  meistens  zu.  iViili  angefangen,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Kn:il»e 
noch  nicht  stark  getuig  ist,  den  Unterschied  des  Spraclu  harakti^rf*  zu 
«ikeuuen f  nnd  deswegen  oft  Formen  (Modi,  Tempora).  Kedensartüii  ^ 
md  BABWtUcIl  die  Wortstellung  iut  liateinischen  und  Griechischen  ver- 
waduMÜ*  RIm  sehr  wahre  Bemerkung.  Ferner  erkliirt  er  ebenso  richtig 
MTihologie,  Archäologie  etc.  für  "Fächer,  die  gar  nicht  ins  Gymnasium 
gcfluir«&9  londtm  Mhon  weg«n  ihrer  Tielen  disputableit  Partien  der  Uni-  . 
▼enitit  T»inbehalt«ii  seien.  Dagegen  wehrt  sich  der  Verf.  mü  HiiideB  ^ 
mA  FÜMCO  fifar  die  B«ibeh«llDiif  des  Hebralschea  in  den  MIMdueeli; 
4m  MeMMi  beveili  dvdi  h$tttk$  Verfügung  gans  dem  Oberg>iiiiiialBB  ^ 
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giwtoir  wggwfagf  iiL   W«DiiB..adMftift,  woaitMa  die  Ob*  , 
tanklitMH  a«i  Hebriigriii«  aufBUw  w«lle,  m  dSite  wir  mir  uf  mI* 
wm'  Afllng  htwiwdiin,  V«  Ftidmofmi  ■»  LiMUiMtlMuidcft  WrahMi-  - 
fteM  iwd  ditocli      U«b«iipaiuiiiiig      KtM«  in  MftirfIrlaMai 
wnbeiiiBO.  —  ElDMitig  iMimta  Ti<tlilclil  ÜAnche  dflaTMclilag»  4m 
Mtnridil  fai  FnmMukm  uwt  PyioU^  m  iborceb«}  das  koMl 
•if  die  Uüitivde  aiu  —    Von  de«  nichtwtowwnibaliMriien  FSckcm  «pÜ 
B»  wadfüen«  da«  Singen  f8r  obllgatotiacli  ailüirt  ifiMeo. '  Wam  oialil 
im  TnnMif   Nidit  Jed^r  hat  Stinuaa;  abar  Mar  hal  Am  und  IMa» 
jIrfMtr  anas  et  endlich ,  dass  der  Verf.  awar  rua  daa  Natarwiaia« 
■di^llaB  apriabti  die  MatfaeaiaUk  aber  aach  nicht  im  AUgemiaan  barfihttt 
m  gegenwärtig  doch  aiaa  «viahüge  Fra|^  lat,  ob  die  Kleawwtargaa 
aatria  fchoa  im  den  MittelclaMen  (mit  dem- 13 — 14.  Jahr)  begonnen  wer- 
den MÜ,  wie  et  bereit«  in  .ainiga«  Jatcinischen  SchoJaa  dea  Landes  ge- 
adiieht.    Jedenlalla  hatte  der  mathematiache  Untmddil  nach  der  Seite 
mImt  Wachtigkait  lor  formale  Bildaog  aaban  der  Grammatik  eine  Wir- 
ügiing  Terdicnt»  —    Ana  dem  Gani^en  aber  wird  man  die  UabatMDgang 
wtküffltmy  dasfl  es^B.  mit  der  Refora  daa  gelehrtaa  Scholwaaana  oidii 
Bar  ab  raaklar  Emut  iat,  sondern  da»  er  aoch  mebrera  lattgemässe  md 
behersigenawarthe  Vorschläge  mitgetbailt  hat.    Daza  kommt  aodi,  dasa 
.   dii»er  kkiaen  Sehrift  die  DarKi«  Ihing  zur  Empfehlang  gereicht.  - —  Von 
das  Vorftcbiagen,  weldlia  Prof.  tral»  den  Biomlain^aeben  ala  Modificalaa* 
aen  beiiägt  und  die  er  s am  Tbeil  dorch  etwas  barocke  Vergieichaogaa 
mmphMtf  heben  wir  folgende  ans.    Dar  Stad&enrath  soll  nach  ihm  Tar- 
länßg  Yerstilkt  wardaa  durdi  den  Rector  wid  xwei  Professoren  des  obern 
Gymaaaiama  in  Stattgart,  weiche  ihre  Uiatarikhtsstunden  auf  drei  Wo- 
chentage comoliraB,  ,dia  übrigen  4  Tage  der  Woche  (also  aaab^  da« 
Seaatag)  aia  Assessoren  daa  Studienraths  zn  Amtsgeschaften  and  „nnnn- 
gesagten  Visitationen^'  rerwenden  konnten.    Zugleich  ein  Anfsahlag  aaf 
ihre  „obBahio  tarinfa^'  Besoldung.  Das  philo logiacba  Saaiinar  soll  seinen 
SUgUagaB,  waBB  sfa  Theologen  sind»  i>Vaiheit  von  mehreren  theologi- 
lAan  Caliagien  gewahren;  den  ProfesscHren  der  Philologie  sollen  ,,je  3 
avagetlsche  nnd  2  Vorlesungen  über  Realg^gaoatiado  zur  Pflicht  gemacht 
werden^*  (soll  man  denn  das  erst?),  und  -»^  wie  aiah  Tersteht  die 
jSeaiiaamtcn  ebenfalls  rerpflichtet  werden,  sie  zu  boren  (gieht  es  aber 
aenst  kein  Mittel,  sie  herbeizuziehen?).    Diese  Vorschläge  sind  gewiss 
gani  iaater  nnd  gutgemeint;  aber  in  dr>r  Ausfuhrmig  sehen  wir  keine 
aado^a  Folge,  als  —  Besoldongen  und  Honorare.    Von  ci(  m  Nnriitheil, 
den  der  eretere  für  das  Gymnasium  haben  mii-ste,  Kraiuhon  wir  nichts 
SB  sagen;  aber  auch  von  dem  zweiten  würde  man  sich  vor{^Ml)lirh  einen 
grossen  Krfolg  versprechen.     Der  Zudraiif^  mn  GeisfHrhon  zn  jr^der  va- 
Cant<^fi  ProfeKSorstelle  wird   iimner  ders<dlio  IdoilKMi,  so  laii«^  nicht  ein 
eip<Mior  gelehrter  T#ehr^iand  Itosteht ;  er  wird  jio^ar  hloipoii  ,  je  schwio- 
ri;;'-r  die  Stellung  des  wiüiieüschaldichen  Theologen  gegenüber  d<?n  Gc- 
m'^ind^'n  wird«     Nicht  nnr  die>;('r  otler  jener  theolof^ische  Professuriens, 
der  nicht  reusslrtc ,  der  weder  |)iiiUTh')f;lsrhe  Slndirn  gemacht  bot  ^  niich 

pmktitchor  firhBhainn  geweaao  iaty  Kxaaiiairte  oder  Nichtexamioirte, 
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wer  nar ,  nach  einem  echt  schwabischen  Ausdrock ,         Handloin  in 
Stuttgart  laafen  bai^S  richtet  seine  Btieke  dorthin,  wenn  ernit  seinem 
§ou(ücben  Gewissen  nicht  Ynehr  glaubt  anskommen  zn  kSmien.    Und  da 
'  könnt  Manchem  allerdings  daf  „wnrtembergische  Dogma'*  von  der  Uni> 
▼ersalitat  eines  Repetenten  besser  zu  Statten,  aU  das  kirchliche  yon  der 
Brbsuixlo.   linter  diesen  Umstanden  werden  die  besten  Vorschlage  immer 
als  halbe  Maassregeln  erscheinen ,  so  lang  man  nicht  auf  den  6rund  der 
Sache  geht.    Wir  kommen  damit  auf  ein  allgemeine»  Bodürfniits ,  euio 
Notb wendigkeit  zoriick,  die  wir  in  einer  Flii«;schrift  und  in  einem  Bericht 
in  diesen  NJbb.  (1839.  XX VT,  2.  S.  238  fg.)  beaprorhen  hal)en.  uhd  die 
.  von  allen  Betheiligten,  ohne  Zweifel  auch  von  der  Behörde,  gleich  schv 
anerkannt  wird.     Ein  Gesotz  fnr  den  pelrhrten  iSchulKtand  und  chi  dar- 
/     auf  ^^f^prilndetor  Etat:  dann  wollen  wir  von  Selb.st'^tändigkeit  und  von 
ungetbei         Kräften  des  pel.   Lehrerstandr.s  reden.     Kni  Oesetz,  das 
nidit  zu  karg  ist,  gegen  cuk  litirte  T^-i  lircr  sowohl  als  gegi  n  dio  in  Wlrk- 
fianikeit  stehenden,   aber  auch  nicht  zu  iiarh<?irhti":  irennn  die,  VOrherci- 
tung  zum  Lehrstand,  da??  namentlich  d*'n  ("andidateu  tMitv^cd'^i  d*Mi  l)li'n»t 
von  unten  auf,  >vie  ihn  die  tüchtigsten  ]»hil(  J.  Srlnifni.iimor  durchlaufen 
haben  —  oder  ein  Probejahr  an  einer  (^nfen  Schule  ü»ir  Pflicht  macht, 
und  ihre  theoretische  Vorbereitung  nicht  detn  Znffill  t"l)erlfi'«st.     Ein  Ge- 
setz, das  Ausnahmen  ond  Bevorzugungen  nb^trhnnldrt  und  nicht  gestattet, 
dass  ein*»rn  Einzelnen  drei  ICxamenslage  auf  drei  Wochen  vertheilt  wer- 
den, oder  einem  Andern,  ih  r  \veder  Philolog  noch  Srhnhnann  ist,  eine 
l)is|>eu.'^;il iüii  von»  Examen  ertlieilt  NNerde,  die  einem  Prittcn  ,  der  sieh  in 
Beziehung  auf  beide  Eigenschatten  an.^^^ewieHen  hiit  ,  vet  >\  eif;.>rt  \>  lrd. 
That8achcn  dieser  Art  machen  ein  Gesetz,  \\el(lies  \\ olilcrwurlii-n«'  inul 
gerechte  Ansprüche  der  in  Wirk?!amkeit  stehenden  Lehrer  anerkennt  und 
sicherstellt,  zum  ersten  und  letzten  Desidcrium  des  {gelehrten  Schulst^in- 
des  in  Wiirlembcrg.  —     Das  neueste  tt^irtcmb,  Hc^icrnns-ffhlrftt  enthnlt" 
folgende  Ministerialverordnnng,  welche  aueh  die  Lehramts  -  Cantüdateii  ^ 
betrilli :  ,J)  Unterstützungen  zu  Reisen  für  wis.sen-chafliiche  Ausbildung 
werden  mis  <l(  in  diitur  ausgesetzten  Btatssatze  nur  an  Candidaten  be^^  fl- 
li^t,   wcklie  iliren  akademischen  Curs  beendi^^l  [jnd  die  erste  "Dienstprü-  • 
fung  mit  gutem  F>foIg  erstanden  halien.     Candidaten  der  cvangel.  und  - 
der  katlioi.  Tiu  oiogic,  welche  im  cvangel.  Seminar  und  im  Wilhclmsstift'^ 
zu  Tübingen  ihren  Bildungsgang  gemacht  haben,  und  lur  welche  m  Ver- 
bindung  mit   den   genannten    Bildungsanstalten    besondere  Reiseimter- 
•tntzungen  bestehen,  habeii  auf  Theilnahme  nn  (iem  genannten  f-tatssatze 
kcioeB  Anspruch.    2)  Die  Bewerber  habou  ihre  Gemiche  bis  ziun  h  tzten 
NoTwdkMNT  eines  jeden  Jahres  bei  der  bgtrefTenden  Behörde  einzureichen. 
3)  Die  BittMlinfUn  müssen  eine  genaue  Angahe  der  Personalien  der  Bilt- 
nMIoTi  ihnr  ^Stodienlaufbahn ,  der  erstandenen  Prüfungen,  ihres  Heise^ 
phiMy  ikrw etwaigen  beaoadern  wissenscbaftltcheii  Zwecke,  der  für  die 
RsiM  beftiainlMi  Z«ift  mid  des  wabcscheinlicben  Aufwandes,  sowio  der 
UuMa  düXSar  «t  Gebot  steliaidea  Bßttel  enthalten ,  und  mit  Zeugiussen 
iber  die  eietendleiieii  PriülBngen ,  fowie  mh  ekadeinladien  Abgangszeng- 
niiM  belegt  Meto.    4)  Die  befwil^gte  UMenrtfitsong  wird,  wbiM  to  " 
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Bflikeiligte  seine  Rebe  anzutreten  im  Uof^rilT  stöht  odor  sie  angol roten 
Iwt,  aiu  der  Ministerialcasse  des  f)epnrtcnieiitj5  des  Innern  an  ihn  selbst  ^ 

an  einen  von  ihm  Bcvollmäclitigtcu  ausbe/.atüt.  5)  Jeder,  der  eine 
Aeiseanter!»tritzung  aus  der  Staatsrnssc  erluilL.  i>t  verbunden,  nach  seiner 
2*nriickklinft'  von  der  Kei>e  an  die  Ueliürde,  bei  weicher  er  sein  Unter-  , 
«ii^Qngsgesucb  eingereicht  hat,  einen  IJericht  zu  erstatten  und  iiber  dio 
ELrfailung  seines  Rei^ezwecks  sii  h  aui^zuw eisen.  6)  Wer  die  Heise  gar 
Mdht,  oder  nur  zum  {^orln^^crcu  Theil  ausfuhrt,  oder  äich  spater  dem 
öffentlichen  Dienste  in  irgend  einer  Weise  entzieht,  ist  verbunden,  dio 
«■^Dangene  Unterstützung  der  Staatscasse  zu  erstatten."  [S.] 

Wv  RTi'^stBF.Rc;.  Aus  Veraiilaittiung  seiner  Ernennung  zum  ordentU 
Professor  der  aiteii  Literatur  (s.  NJbb.  XXX,  350.)  hielt  Dr.  Chr.  Wals 
nm  14.  Januar  1841  eiiic  Rede  „w6cr  den  pefrenwärUfrcn  Zustand  der  _ 
A(\i  rthumsmmemckafl  mit  besonderer  Bczkhur}^  auf  ff  ürtemhcrff^^,  wel- 
che nachher  auch  gedruckt  erschienen  i*!t  (TiiL>ingeu  bei  Fues.  lö^l.  8.), 
In  dieser  Rede  (die  in  tÜessendcr  Sprache  geschrieben  int  und  in  Angc- 
meäseabeii  ao  die  gemischte  ZuHammensetÄUng  der  Zuhorerschalt  das  Rhe- 
torische und  Anekdotenuiäsbige,  Pikante  und  Unterhaltende  geflissentlich 
aufsucht)  wird  zuerst  (8.  H — 21.)  die  Geschichte  der  Philologie  in  kursen 
prägnanten  Umrissen  (das  ^anze  Buchlein  umfasst  nur  28  sehr  weit  ge- 
druckte Seiten)  dargestellt  und  durch  die  verschiedenen  Lander  hindurch 
^'  rklet,  IQ  der  Art,  dass  die  einzelnen  Länder  ia  der  Ordnung  nach 
etil  ander  .auftreten,  in  welcher  sie  durch  die  classischcn  Studien  befruch- 
tet \vurden  und  bei  jedem  in  den  kürzesten  Zügen  die  iMuinente  und  der 
Vtridtif  dieses  Processes  bis  in  die  neueste  Zeit  herein  angegeben  werden. 
Zu  r-t  Italien,  dann  Frankreich.  Bei  dem  ielEtem  war  (S.  7.)  die  Ur-  * 
sach»'  der  neueren  \  enmchlässigung  der  classisdicn  Studien  statt  blos  la 
d*Hu  „Woiilgcrallea  an  der  leichtfertigen  Tagealiteratur ,  verbunden  mit  -  • 
dem  ansteten  politischen  Treiben"  vielmehr  in  dem  diesen  beiden  F^rschei- 
nuni;en  ab  ihre  Quelle  ZU  Grunde  liegenden  ganzen  Charakter  des  Volks, 
als  einem  auf  das  Praktische  ausschliesslich  gerichteten  und  in  der  diesen 
entsprechenden  ^rclthistorischcn  Miss^itm  desselben,  wie  auch  dann  SB' 
»neben,  dass  allen  über  das  uuniittelbar  Praktiüche  hinausgehenden  B«^ 
ilurfniMen  die  nationale  Literatur  eine  gleichfalls  sehr  reiche  und  dabei 
luunittelbarere,  eben  darum  anch  praktischere  mid  .somit  erwönsditere 
Befnedlgong  darbietet.  Dann  England ,  wo  besver  nicht  übergangen 
wire,  dass  die  i(]ealisirenden  Dienste,  die  hier  das  classiiche  AltÄÜHUI 
leistet,  darin  luit  ihren  Grund  haben  ,  dass  dieses  Land  koiM  ^geotllfilM 
Philosophie  und  keine  Theologie  als  Wiiäeni,chaft  hat;  weiter  4*6  Nie- 
derlande und  Deutschland,  weMie  beide  mit  Recht  mdit  ftreng  tob  elOr 
ander  gesunden  wurden.  Hier  ist  (S.  15.)  besonders  |»enieriEflMiv«ffth 
die  sehr  trefTende  und  schöne  (  ha rakterisirung  der  Bemfilimigeft  4«  hol- 
ländischen Schule  auf  dem  Gebiete  der  Philologie!  „Mit  imaSgtteheB 
Flcissc  wurde  das  ^resammte  Material  der  alten  Literatur  diird^;eiitwie^ 
kritisch  ^r>;i über t,  cciiniuent irt ,  excerpirt  und  zu  antiqnariscliea  AblMIld- 
hingen  verarbeitet,  nnd  \  on  dieser  Seite  hat  die  Schule  steh  nnetwrbliehe 
VcxiUcnste  um  diü  tiitc  Litcx^Cui  4d£>Yu£b<iU|  ab^r  eine  einseitige  Belwodr 
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lang  derselben  war  bei  ihnen  traditionell  geworden.  Ihr  Verfahren  war 
mehr  technisch  als  wissenschaftlich,  über  dem  Griibchi^Sber  Kiiizelnheitea 
ging  ihnen  der  Blick  in  das  Ganze  Terloreii,  über  dem  Klauben  der  Boch^ 
.  Stäben  entwischte  ihnen  der  Geist,  über  den  Beiwerken  verga.ss*>n  sie 
.  des  Kunstwerkes;  kurz  —  sie  sind  den  Freiern  der  Penelope  zu  ver^ 
gleichen y  welche  sieh  mit  dci\  Sklavinnen  abgaben,  weil  sie  der  edeln 
Gebieterin  nicht  nahen  durften."  Von  Deutschland  wird  übergegangen 
zn  Würtemberg  und  gefragt:  was  es  getlmn  habe,  am  den  geschilderten 
gegenwartigen  Zustand  der  Philologie  in  Deutschland  herl)eii5uführen? 
Dies  gtebt  Veranlassung,  S,  21 — 31.  auch  die  Geschichte  der  philulogi- 
schen  8tu<]i(-ii  in  Würteniberg  zu  skizzircn,  wo])ei  schlies«Uch  bei  der 
gegen^-N  iirtip;pn  L;igc  A'cr\>cilt  wird.  Aus  diesem  Abschnitte  heben  \y  ir 
Kinigcs  niiM.  S,  2i.  heij^st  es:  ,,Dass  die  Wiirtembergcr  die  besten  Philo- 
logen ia  Deutschland  seien,  ist  ein  Granddogma  der  wiirteniberglschen 
Glaubenslehre,  dessen  gründliche  Widerlegung  er?t  der  neuesten  Theo- 
logie gelungen  ist",  und  in  der  Anmerkung  da/u:  „Seit  sich  die  Theo- 
logie in  den  Dienst  einer  Philosophie  begeben  hat,  welche  nach  dem  Vor- 
gange eine*  beruhnten  Diplomaten  die  Sprache  ah  ein  Mittel  behandelt, 
seine  Gedanken  zu  verbergen,  ist  das  Lateinschreiben  für  diejenigen 
Gebter,  welcbe  den  Gedanken  nicht  Ton  der  Korm  scheiden  können,  nur 
'  Unmoglidikeit  geworden  und  die  lateinischen  Aufsätze  wimmeln  Ton  den 
abschealichsten  Barbarismen.  Der  konigl.  Studienrath  hat  sich  dadurch 
Teranlasst  gefanden ,  den  Seminaristen  hierüber  in  einem  Rescript  yom 
.  '  5.  December  1840  einen  strengen  Verwns  zu  ertheilen.**  Es  kann  Nie- 
nanden  einfallen,  weder  das  Factiim  vat  leugnen,  noch  es  an  rertheidigen. 
Nor  weidge  Bemerkmigen  seien  erianbt.  Erstens  „das  Dogma**  ron  der 
pKüologis^eii  VorzngUchkeit  der  Würtemberger  konnte  rieb  blös  anf  die 
weite  Yerimltang  dnes  gewissen  nicht  onbetr achtlichen  Grades  ron  pl^ 
^  leloglsebeii  KerortHfwea  Ii  WSrtemberg  beziehen,  rnid  in  dlesem^Bimie 
gilt  es  eech  Jetet'nedji,  wiovvöU  in  geringcrem  Maasse.  Zweite»«  tfe 
ia  der  Note  erwaite  IhfcMmiig  bat  anr  zu  einem  kleiiieii  TheOe  Ofen 
Qnmä  in  itifUldM  Hinsel  an  philologischen  KenotniMMB,  vielnehlr 
tberwiegend  darin,  inm  db  wbObiimiissig  kane  Ztit,  die  uff  die 
ABMBbefcaaf  der  JatdeMkea-  AaUtae  theOa  Terwendet  werden  kaaa, 
Mb  eben  renvendet  wird,  oad  dfo  Nethweodigkeit,  dem  ]NAalto die 
-  nigVdbt  grosüe  0brgfUe  saiaweaden,  gegen  ^  Fern  deMgültiger 
'  naclit,  ae  d«M  dieMr  aldtt  <Re  erferdeiMcbe  AafiaeriiMBlLeit  gewidoMt 
wird.    BhdBdi  iMrt  die  Slndieinang  aodi  ihie^lnneren  ia  Besag 

anf  .welche  ich  aar  anfft  ▼erwelae,  wa  nit  geb^ireBdaa  Spatfee  der 
taeMBlMr  gedaeht  iifey  welche  „selbrt  fflr  Begriffs  die  dem  AHwIfcuai 
gans  fievd  waren»  aar  cibcrealicfae  AaidtScIca  iaiiei«Biu«<  Wii  ilch 
aher  dw  Me  TUsIt-dieMr  Rede  an  bewiadini  Oegeaita&de  aadkC, 
tHf  dm  üebdilMd  hertwaidiehea,  dm  nach  üe  OjantelallehrMr aiehi 
Mge  rmk  ipedeB  ^dMbglNihcir  flMha,  Mdcm  naeh  eher  rein 
iMogiidien  LaafBahn  aagcfteBt  kreiden.  Dieser  Uebelstand  iet  aiü 
yieltt  Mirfe,  Ja  adt  efaier  gewinea  Bhcseitigkeit  gerSgt  (9.  S5^a<^X 
•ha«  tedla  Klige  atf  die  recht«  WiIm  awtiThrt  od«  «Ia  fndMidiar 
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Voraclllag  «aar  Abhülfe  ponificlit  wäre.    Domi  einmal  aind  die  Zeiten  nicht 
gehörig  geschieden;  eiiio>(ln nls  wnr  in  der  frührrcn  Zeit ,  in  Bezog  auf 
welche  e«  allerclm^s  seine  volle  Klchtipjkeit  hat  mit  der  Behauptung^ 
dus  es  in  Würtemberg  Niemand  gehoben  habe,  Her  ausschliesslich  Phi- 
lolcigie  »tudirt  bHtte,  thelis  der  lheolo;;isclio  Cursus  der  Zeit  nach  00 
IBSgedehnt  (5  Jahre,    \vovon  6  auf  die  Theologie  verwendet  wurden, 
9  anf  die  Philosophie,  <leren  Studium  ohn*diin  damals  bei  den  Jiiebhabera 
in  der  Philologie  aufging),  theüs  die  Theologie  selbst  noch  so  dürftig 
und  noch  so  cnp;  mit  der  PhiU)lof:;ie  ver\^  ;\(  hsen ,  dass  die  Theologie- 
Studirenden  in   ülJe  Wege  nicht  so  der  i'liiiolof^ie  entfremdet  wurden, 
wie  der  Verf.  es  darstellt;  vielmehr  würde  eine  Nachfra^^c  bei  den  aus 
jener  Zeit  .^tamnieuden  würtrmberpi sehen  Gymnasiallehrern  sieherlich  das 
Re«ti]taL  ergeben,  das»  ihre  f^ielx]'  v.n  dem  classi:^cben  Alterthume  '/war 
noch  msf  der  rorakademb'chen  Zeit  sich  datire,  jene  aber  nur  der  Antrieb 
für  sie  ^var,  in  den  Jahren  des  akademischen  Anfentfialtes  Zeit  und  Kräfte 
der  Philologie  zuznw enden ,   somit  »ich  für  ihren  spateren  Beruf  (wenn 
anch  nicht  ganz  re^i^elmassig)  vorrubereiten.     Andemtheils  ist  iu  der 
neueren  Zeit,  wo  die  titudienzeit  beschrankt  wnrtle ,  und  die  Theologie 
sich  der  Philologie  so  ziemlich  entfremdet  hat ,  indem  sie  sich  zu  einer 
eigenen  und  umfassenden  Wissenschaft  ausbildete,  das  Bediirfniss  f;;e-  * 
fühlt  und  zu  dem  Kiuie  das  philologische  Seminar  m  Tübingen  errichtet 
worden,  von  dessen  Gegenwart  zwar,  soviel  dem  Ref.  bekannt,  nicht 
viel  zu  rühmen  i^t«  das  aber  eben  darum  in  der  Zukunft  nur  %n  wachsen 
berufen  »ein  kann.     Jedenfnlls  Ut  es  ein  bedenklicher  Umstand  ,  dass 
Hr.  W. .    nnchdeiQ  er  bereits  über  2  Jahre  Mitvorntand  des  philoiogi- 
Mhen  Seininars  ist,  das  den  Zwack  hat,  Lehrer  fitr  die  höheren  und 
nieüerea  tJ elelirten.sehnlen  zu  bilden,  noch  in  s<debc^  Dlatriben  über  den 
Zustand  der  Philologie  in  W  iirteiitl»erg  ausbr<^<:tien  kiinn.    Zweitens  hat 
der  Verf.  neben  den  ttnbebtriMtb«ren  Nachtheileu  der  Kinrichtun-;  ,  die 
bis  in  die  neueste  Zeit  bestand,  auch  die  unverkennbare  11  Vortboile  der- 
selben hervorzuh«*^en  mit  Unrecht  unterlassen.     Ich  will  es  nicht  ein- 
mal besonders  preaairen ,  dans  der  Religionsunterricht  eine  bedeutende 
Stelle  im  kSciiulplan  einnimmt,  aber  da«  int  sicher,  dass  der  Lehrer  der 
Piülulogie,  wenn  er  sich  vorher  nucli  in  andern  Wissenschaften  umge- 
sehen hat,  »ich  einen  gesunden  Blick  in  das  Ganze  der  Studien  be%vahrt 
und  von  pedantischem  Ueberschätzrii  des  von  ihm  selbst  gewählten  und  ^ 
bearbeiteten  Studiums  oder  Zweiges  tlesselbeu  frei  bleibt,  —  ein  Vor- 
theil ,  der  wahrlich  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann.  Auch 
hütte  der  Hr.  Verf.  nicht  so  ganz  vergessen  sollen,  dass  er  selbst  vom 
Repetenten  am  theolog^chcn  Seminar  au»  zum  Professor  der  Philologie 
an  der  Universität  ernannt  worden  ist,  woraus  doch  wohl  nur  die  Fol- 
gerung gezogen  werden  kann,  dass  er  factischdie  Ton  ihm  anfgestellten 
Behauptongeii  selbst  widerlegt  hat.  —    Druckfehler  hat  Ref.  in  dem 
sehr  hibschen  Bachlein  nur  2  bemerkt:  8.  8.  1.  12.  Mnsestunden  und 
8.  11.  1.  3.  V.  u.  sabsiciTae  st.  subcis.  und  Müsse.     Dagegen  ist  nfeht 
niit  Stillschweigen  ru  übergehen  die  Inconseqoens  der  Orthographie, 
nach  welcher  Bwiir  fi«  17.  geftchiaakvoliy  S«  39.  Getfibsiak,  S.  20.  Eni- 
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geflchriebea>  nhcd ,  S.  17.  «b«r  CicfcfluUMk«  imd  S.  20.  (und 
sonst)  Zweck.  Auch  greiffenden  (S.  19.)  will  mit  andern  Analogen 
nicht  zusammenBtimmen.  Noch  ist  einer  aulfiUleRdeii  Kakophonie  xa 
erwähnen ;  S.  23.  ist  Ton  etneai  „tadtiedieii**  Styl  die  Rede.  —  Am 
27.  Januar  worden  die  muerordentl.  Profeseeron  FtfUott  mid  Hoffmann 
zu  Mitgliedern  der  staatswilrtllschaftlichen  Faonllii  und  der  PriTatdocent 
der  kathoL  Facultat  Dr.  A.  Gntf  vom  MDMerordenU.  Professor  in  der- 
selben ernannt.  — »  'Der  ordentl.  Ptef.  der  eTangeI.-theologi.schen 
Facultat  Dr.  Elw&i  ist  wegen  fortdaaerader  Kränklichkeit  auf  seine 
Pfarrei  Mozingen  sarBdcgekehrt.  An  i«ine  Stelle,  wurde  Pine^  Lfisfce 
in  Göttingen  bedral»,  der  kber  den  Ruf  n1il«haie^  For  das  Stedleo- 
jahr  1841 — IdlS  lit  der  Profesaer  der  «mmgeUich-theelogiachen  Fa- 
cultat Dr.  «Ml  Bmk  wum  R«etor  dar  Uhitersitit  TnUngen  enünnt 
worden.  Ab  4.  A|^  iterb  m  Stmitgart  64  Jalnr  lü  iir  k5nlfl*  - 
wnrtenb.  Höfin^tk  nitd  papstUdie  Anddtefct  JÜM  UmUL  jMmtmk  nt^ 
Canatett  mar  er  Ton  aeinam  Vnl«r,.eln«iA  'T«m8gfitim'WiHlw,  .si|ii 
Handelaitiade  beatinnt,  mrde  aber  durah  «fnen  nawidentaUIeben 
Trieb  rata  Lnndiobaltigwich—  mid  OelMlen  hingezogen ,  itodank  er 
die  Aafinericfiaikeit  des  iwitorbenen  Frlmu  toh  Uedcill  n«f  aioli  sof 
dar  ibta  CMegenbeit  ra  «iaar  Rdae  nn^h  ItnUen  Tmebnüle»  Ten  wo  pr 
in  Cieaellsdiaft  des  Frbm.  Ton  Stakelberg ,  dee  cngUtclien  Ba«oiateM 
van  CiMkreliy  der  HenriB  Grupius  und  Brtedated  mA  Gfiechenland 
nd  ConatnnÜnopei  idato.  IKe  Anffindwiig  nnd  der  Brwerb  dea  Fiieaea 
▼OB  PbignMn  and  der  beriibtaten  Aecineteü  waren  die  Finicbt  cBeaer 
Reite  and  der  Yeriuaf  Jeftet  nadi  Xiondon  an  daa  NBÜenalmaeewa ,  die- 
ser  an  den  damligea  Kronprimen  Ten  Bayem  iHdMrtea  ihin  eine  oaaV 
bingige' ekottenisdie  Stellung,  wekba  iÜn  die  MbSnaten  Jibre  teiaea 
Lebens  in  Rem  Teibringen  Uesa»  bis  «r  «idl  im  h  ISSS  nach.  Stattgart 
ibersiedelte«  Wenige  Wochen  Tor  seinem  'Tode  waid  ilua  noch  der 
Gennsa,  sdne  Aegineten,  Ton  Thorwaidsen  erginst  mdwnrdig  auf- 
gestellt, in  MSnchen  wiederanseben,  Ton^wo^er  kiank  dorfielLkehrte 
and  der  Kranididt  onierlag.  WetiliTell«  Gemilde ,  Vasen  and  antikea 
Geschnieide  lierten  seine  Wohnung  and  wurden  firenndlieh  dea^augio- 
rigen  gezeigt.  Man  holl(  dieselben  filr  das  insserlieh  iiiner  yoliendnng 
iich  nihemde  Knuitgebiadii  in  Stattgert  an^sltanft  .m  sehen».  —  Im 
Bommerhalbjaiir  1841  wurden  in  Tübingen  folgende  philologische  Vor» 
lesongen  gehalten:  Prof*  Ttfi^  Piatons  PhUraa  uimI  Findhr^  Profirnüf 
ITob  die  Knnstbneher  dio  Pliaiaa  (B*  34*^37.)  und  dio  WoÜLen  des 
Aiiitophinos;  Goschicfato  der  aiten  KImst.  Jm  pkSologat^bm  Starfnnr 
liess  der  Erstem  Thneydides  oifclareo  und  liitela  die  griechiMhen  Styi- 
iibungen,  derZweite  die  Satyren  des  Pariini  und  ieitelo  Ao  lateiniichan 
S^lnbungen.  Im  Jlsnilsftrar- Jsmftinridtoto  Profc  «wiff  die  Mitariichn 
geographiscliiit  Uebangen ,  ^tolL  ami'  NSrrm^erg  die  physftalisehca, 
Prof:  mu  dio  mathamatiidmi»  P^.  PuMr  die  firamüiiehen  Styl- 
aad  Sprachnbnnfen,  Prof.  Cuiwifadl  dio  fooldgisdi-l>otaniichin  Uo^ 
bongen.  Prof.  fil^ehsr  lehrte  darin  dontisha  Spcaeho  nnd  Litaiatur,  und 
mac  flfocMr  tng  daselbit  die  ohciitl*  Rdigionalehro  w.      [ml.]  ' 
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« 

I  « 


i€ie  Schrift,   mit  deren  Vertheldifaiif  Herr  Dr«r'H«TTpt  ui 
11.  Sepl.  die  ihm  ertheihe  aiimerordeniliche  Profesnar  der  l^hilo« 
•epbfe  nn  der  ünfversiU't  sn  Leipzig  angetreten  h«l,  Beichaet 
sich  nicht  blos  dtirrh  die  re!ne,  gefillige  nnd  schone  Spraohs 
Dfid  die  xahircuhen  in  ifir  enthaltenen  scharisinnlfeii  Etnendatio- 
seil  romfscfu  r  ntid  gnechiKelK^r  Hchriftsicller,  sondern  nobh  weit 
welir  dadurch  aiiH,  dass  sie  als  ci'u  Muster  anzusehen  ist,  wie 
eine  ^niiidlirlte  und  'lu  sIcIktii  Krfetinissen  führende  Kritik  ge- 
ibi  ^M  rflcii  ranß8.    W  em»  man  auch  in  der  neuesten  Zeit  eiu'je- 
i^ehfii  hat,  dass  e^  tor  nilen  I>ingen  n&thi^  ist^  einen  ans  den 
iit<f?«ifn  Quellen  geschöpften  Text,  wäre  er  auch  noch  so  sehr 
^rdorhen,  ali  sichere  Grundlage  su  haben,  io  reiclil  das  d«ch 
Doch  nicht  Iiiu ,   dafcrn  nicht  die  VerheHHernrig  eines  solchen 
Tevte;*  i^kii  hialls  aach  »icliern  und  festen  Principien  unternora- 
iDcn  viird.  Denn  \^ie  scharlViiini^  und  ansprecliend  auch  ingeniöse 
l^onjecturen  sein  mÖiren ,  so  zeigen  sie  Kicb  doch  nehr  bald  aFft 
nlebtie,  wenn  nie  durch  die  Bemerkung  nmgesio&scn  werden 
%%mmen ,  dais  sie  entweder  dem  allgemeinen  Sprachgebraiiehei, 
tjcfer  fler  Ctewohnheit  einer  gewissen  Zeit  oder  der  Bigenhcit  des 
geliehene«  irchriltstellers  >n idersprcchen.    i^as  triflFt  aber  gan« 
%urzuglich  solche  Feinheiten,  die  der  Aufmerksamkeit  leicht  ent- 
Ifehen,  nnd  dennoch  weit  wesentlicher  sind  ,  al«  düh  \yrkf)nuncn, 
die  Bedeutung,  die  besondere  Construetiun  eiuaciner  Wort  er, 
hei  denen  eben  der  Seltenheit  wegen  oft  keine  Kegel  geCnnden 
werden  knnci.    Jene  Femheiien  nun  können  nicht  ainierä  als 
diireti  eine  vollsliindi^e  Induction  mit  Sicherheit  bestimmt  wer- 
den^ mtd  dies  is(  es,  wroToe  die  vorliegende  Schrift  den  c%idenr 
tcHei^  Äewc4s  gieht     Unermideier  Fioiss  gehört  fneUioh  .dasü, 
MIe  KehrU^^teller  mit  steter  AuftherlisaBikfiit  «uf  dierfl 
durcLaulescfl«  iUi^  ftu  tteüreii*  anndit«»«  sn  iclMiiftÜrdi^nÜ 
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dadurch  zu  sichern  Krgebui§i«eii  zu  |;elati^en.  Dic8  hat  Hr.  H. 
mit  so  bi'vvuiiilenin?swunH<rcr  Sorgfalt  gethan,  das8,  so  klein 
auch  der  Urutaiig  meiner  Schrift  ht^  doch  der  luhalt  denselben 
weit  wichtiger  und  «jediepreiier  ist,  als  der,  den  man  in  00  man- 
chen mit  Conjectiireu  aller  Art  angefülticii  liiichern  findet.  Wein 
es  etwa  etwaa  Gen'n^iVi^CM  und  Kleinliches  scheinen  sollte^  ob 
2.  Ii  et^  ac,  Qtque^  uai,  dkidy  auch  nicht  zu  Auiaag  des  Satzes 
stehen  könne,  der  wird,  wenn  er  durcli  Induction  diese  Frage 
heautwortet  nicht,  begreifen  lernen,  dass  nichts  so  klein  ist,  das 
mit  Vcnstaiul  behandelt  nicht  i'iberaus  wichtig  wörde,  indem  nun 
erst,  nachdem  so  etwas  gehörig  erörtert  ist,  mit  Sicherheit  emen- 
dirt  werden  kann,  und  eine  Menge  Conjecturen^  die  ohne  )(ennt- 
nhn  dessen,  wag  die  Induction  giebt,  gemacht  »ind,  sofort  als 
verfehlt  erscheinen.  Schon  auf  solche  Fragen  aufmerksam  ge- 
macht SU  haben,  Ist  ein  Verdienst:  denn  es  kann  das  nicht  jeder, 
sondern  nur  der,  der  sich  durch  > erstiindi^es  Lesen  der  Alten 
einen  solchen  'l\ict  erworben  liat,  da(»8  er  fülilt,  worauf  man  zu 
aciUea  habe.  Yla  gehört  daher  wiederholtes  fleissiges  Lesen  dazu 
tum  von  dem ,  worauf  man  aufmerksam  geworden  ist,  sich  durch 
die  Sammlung ,  Prüfung  und  Sichtung  der  Beispiele  su  uberseiir 
gen  und  daraus  für  die  Kritik  sichere  Ek-gebnisse  su  sieben. 

.  }  Hr.  H.  hat  sein«  Sefarifk  in  acht  Kapitel  eingethellt.  In  dein 
Mite«  btmerkl  m  wuiiliH$fldk  m  acbien  Q9tae9tioMm9  Cmimüi^^ 
Gatalt  in  dm  115.  Gediclit»  Um  C^prlMlmi  FUii»^ 
tockiN  «niEilHM  'iii  B«Mttog  auf  Cyprlaabe  So^rM  •Au 
MjniM,  9äm  Mkkt  de»  Htflflw  CtaiMi^  «Md  bdafl  i«eli  nfder« 
fllbllfl»^  mm  jwr  FIm  ^miiiit-  wind«  ind««  er  «ugh^qh 
ttar  dia  vmdiiadmie«  F«nii«a  *  diem  Nanens  spricht.  OtM 
gd«  «I  dcM  Qiedliditii  &  Omüchl  Ob«  lud  aeigt,  4m 
dctf 'Van 

'*\     '  .  at  tu  dolcbUf  cum  rogabcris  nuüm  ■  '  ' 

Ar^aldl  dMii  «faiea  volMiadl^M  Sats  mMduB,  M  mtdunr 
ILtauhmamg  «r  iher  dia  mwt  d9jr  fnmillim  Sprache  mgam  m$iiim 
flteti  UM  spfidit  «Bd  «i«lciah  eine  .MmU  kk  diamB^Mnnf 
nlMttiiitaiideiior  Siellea  ili  ihr  iandurea  I4cht  «mal»  Ae«  li%anj 
datt  Vcfa  will  Hr«  R  so  gaadkriebeft  wiaaea?« 

^  ftctoa,  vae  te!  quae  te  ibi  manel  vita !    '  '     •  *• 

'         «         *  ■  ,;«»,»» 

firuttdllch  bealfttigl  er  .das  veo  Lachmannn  empfohlene.  0M  ^ 
iÜDha  ariridrr  ländlich  seigt  er  den  üaleiachied  awischaK  a|ana^ 
me  und  mmmH-mihi  bei  dco  Hamern  und  Griechens  «eaner 
jedech  in  dem  angef  ührten  Verae  dia'Maiitaiyi  Laaarti  ymay 
mttnet  vUa,  da  ein  Codex  tiki  ^ifMilMt«.  do  andafffyr  .If5i  wefr 
.Haat,  mit  ^oe  le. iia* aiiweK  t^  YMteMMdiea  tritt,  so  alalieii  doeii. 
eiai^  Bedenkea  ent|^age«.  Dana  ibis  das  er  allerdiags  aus  dena 
OalaiL«li  i?aiK>dei  2Wl.fabiMidil.daahttel%li.  Im.^mkJifim 
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dj^tlMto^tellc  Im  Anfaiiffe  det  Mm,  wMükmAm^m 
wd  9kt        d«B  Hr.  H.  64,  Ä7fi,  bersielH^  «wksni  wM 

«1,  wenn  auch  wobl  bloti  «m*  Zaflillv  M  iitm  Ottnll  oidbt  pü 
tal^^  Bodiylbe  gefunden;  wichtiger  tier  wlMiit  Ci,*  imm  die* 
m  Wort,  Mcflideni  der  XMAm  gmgt  Int«  imm  Cäimiku  okdm-  ' 
fitf ,  nidii  B&tMg  ist.  Da  nun  qua0  tM  manei  mim  1»  dtr  ü»* 
dwlMug  von  (ihi  relinqwHmr  vita  gani  richtig  ^»«IT^  bt,  M 
Irt  w«lil  dicKCR  beiziibehaUen,  lugleiÄ  aheTy  d«  die  Alten  niclM; 
t»  wie  die  Jicetigc«  iKdiler  die  AnaniAiiigee  HelMe,  die  doffdle 
Aewreftieg  ie  hctdiigm,  led  «e  iniciyiigfieat 

•eeleffa ,  va^i  fr ,  gt/ai?  fiU  fimtfct  t^ta, 

d.  i.  vae  te  pro  ea ,  quae  tibi  manet  vila.  Davon  hat  sich  lier« 
nach  auch  Hr.  H.  seihet  uberseugt.  Bei  Gelegenheit  der  Erör- 
terung des  Gebrauche«  von  manere^  der  in  später  Zeit  weiter 
ai/>^edehnt  worden,  ist  im  Gedicht  mit  Jiedit  die  «dUMie 
KflMmditloe  von  It.  Voaaiaa  gebilligt; 

In  dem  zweiten  Kapitel  behandelt  der  VerfL  suersi  V.  91 1 

den  58.  Gedichts :  ,  -     .         .  • 

4 

nmm  te«  Hthnae  raptu  primorc»  j4rgi»9mm 

eo€pera$  9d  MM  Troia  timrt  nrM, 
Troia  ,  nefa» ,  commune  $efmicrum  AmOB  Europaequej 
Troia  oirum  et  virtutum  omnium  acerba  dam» 
.  fume  9etet  id  9uuir9  Mmi  nmerobiU  frtiiri 

Hier  achlägt  er  \or  die  leUleu  W  orte  so  zu  schreiben : 
fümrü  etiam  noairo  lelaiai  mmrabiU  frtitn 

BieiM  eiod  tdir  gnte  «od  feia«  BeineiiaQgeD  vber  d«i  Tem  On- 
Udl  Itfiifig,      andern  Diditeni  leltener  eder  eltniali  gebraudite 
«ere,  in|leicii«n  üb«  die  Verbindung  dtitelben  mit  ege«  9gk9^ 
aber  «te^  nad  einige  Elidenen  geneeht   Dcnneeb  aebeinl 
feere  bi  der  engelnbrtea  Stelle  des  Catull  nicht  die  rechte  Werl 
iB  liein,  hidem  es  nnr  dann  unbedenklich  stehen  kennte,  wenn 
.  das,  «ae.vea  Troja  rorhergefat.  In  der  Absicht  gesa^^t  wiie,  nm 
n  srweim^  dsss  dieser  Ort  aech  denn  Bruder  des  Dichten  todt- 
bilegend  var*   Aber  dies  würde  dem  Gedichte  viel  von  seiner 
Seheeh^i  entaieben.   Vielmehr  ist  wehl  anzunehmen ,  dasa  die 
Knrihnoeg  der  fielen  bei  Tiela  Termals  Gefallenen  den  Dichter 
ae  adnen  Bruder  erinnertet  und  er  danuv  wie  Helnsies  eeni«  ^ 
g^rte«  fertftthrs 

gmuent  niam  iMMlro  Ulum  mUct  abUe  fratri 
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Diese  Emendation  verwarf  Hr.  H.  blos  Hub  dem  Grunde  weil 
quine  frai;ciideii  Sätzen  gehöre,  wie  mehrmals  bei  dem  Platitiia 
viid  Terenz,  und  dem  Catull  selbsl  64»  tf.  Die^  allere" 
•  dings  richtig,  imd  wo  das  qnm<i  nicht  mtt  einer  Frage  verbunden 
ist,  wird  doch  ein  fragender  Satz  hinzugedacht,  z.  B.  im  Amphi- 
truo  IL  2,64.  AM.  haec  qi/idem  deliramenia  loquitur.  SOS  pau^ 
lisper  ma/ie,  dum  edormiacut  ujium  aortuinm.  AM.  quueue  i'igi" 
la/is  somhiai^/  Das  ist  *»oviel  als  quaette  vi^tiana  aomniat^  ea 
edoTttiisccU  somnum  X  Das  zeigt  sicli  durch  Vcrgleichung  ande- 
rer Stellon,  z  B.  im  Hudeot  1.  5, 14,  wo  die  Frage  aut^gesprocheo 
ist.  Im  Miles  I.  1,  11.  Mar»  haud  ausit  dicere,  neque  aequipa- 
rare  suas  vh  tutea  ad  (uns.  PY.  qnemne  ego  aervavi  in  campis 
Gutgustidoniis?  wo  hinzuziuUMikt n  ist:  ia  se  ausil  aequiparare? 
Da  aber  ue  auch  in  der  liedeutiirig  von  nonne  gebraucht  wird,  so 
ist  quine  manchmal  auch  soviel  als  quidni  qui  oder  quippe  qui, 
Teren«  In  der  Andria  IV.  4,  28.  o  facinus  animadvertendum.  — 
quemne  ego  heri  vidi  ad  voa  offerri  verperi^  und  in  den  Adel- 
phis  II.  «S,  8.  illius  apera^  '^i/'  f'-»  fifi^ic  livo:  festivum  caput^ 
quine  otnniu  siöi  post  putavit  esse  prae  meo  comviodo  —  Die 
tweite  in  diesem  Kapitel  behandelte  Stelle  ist  die  Tielfacli  ver- 
suchte in  der  Klcgie  aiit  das  Haar  der  Bcrcnice  66,  57  tF.,  die  ia 
Laciimauus  Ausgabe  nach  dcu  llündticluifteu  so  lautet: 

Jpsa  SU  um  Zephyritii  eo  famnhtm  legamty 

Grata  Canopita  intola  littoribust 
Bi  dU  vcn  ibi  vario  nc  solum  in  tumine  eaeü 

Ex  fnadncis  aurea  temporibus 
Fixn  rnrnna  fnrct  j  sed  nos  quoque  fulgcreniua 

I)(  r(i{i(r  Jhwi  vcrticis  cxuviac, 
Uvidulum  (t  ßitctu  ccdvnirm  a/J  trmphi  deum  mc 

Sidut  in  antiquia  diva  novum.posuit» 

Im  dritten  Yei^e  ht  die  handtcfariftllche  Lesart  Hi  ißf  4tm  ibi  twi- 
fioveuni  Hi  dü  ven  ibi  edrio  ne^  und  iro  6odex' dei  Datnft  tat 
«titt  ven  leerer  R^nm.  Hr.  H«  ▼eraitithet  Ardtunibi  imd  lietegt 
lies  afätd  mit  einigen  Stellen,  die  }edoc]i  insofern  nltelit  gann 
fidfih  sind)  weil  in  ihnen  nrdütu  aether  and  itriftui  otlr*« in' der 
efgentfldieii  Bedeiitiiny  von  aräuus  gesagt  fBt  jedpcAr  dfiem 
1¥ort  auch  sehleditliiu  bet  ddi  DMtero  hech  bedenfet,"Wlirdi» 
ap  dch  gegen  dasselbe  nur  aflenftlls  das  eingewendet  Werden 
können ,  dass  ebenso  gut  auch  ein  anderjes  atif  den  Himmel  an- 
wendbares Epitheton  atehen  Icftimte.  '  Mbhr  aber  hat  Iftf  gegen 
BitK  Denn  da  das  eo  In  dem  vorhergehenden  DIstlehon  sorfel  ala 
eo  conailio  ist^  so  erwartet  msn  eOtweder  eltfe  ^wedLi^aftEei, 
wie  nt^  oder  da^  wifkn«h  dastehende  ira,  odei'  Ofoe  VMfndang 
dnrch  •dUeei  oder  ein  ihnlichea  Wort,  nicht  aller  m.  WoIHo 
man  den  erstem  Weg  betreten,  ao  wMn  man  aunehami  nifbsen» 
daaa  nach  9SW)ia9  .ein  ganiep  DMchoB  mpUkm  wires  in . 
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uMb  Md  ein  iAi  tn  teineni  Plitie  «ekL   Ba  aber  Meth 
Vcnniithutig  su  ^ewa^t  Ist,  tdieliil  mit  frrinfiTO  ftl)WriiiiwMi| 
der  han^sdirifUidieii  I^e^art  und  nüi  ciad»  jMHeiidcft  Bei- 
mrte  gciduieiMii  w«rdeD  in  k^nncii: 

«.  «.  w.,  wo  n^rf  im  vorio  vod  otfreo  einen  angemessenen  Gc- 
^ttgUm  gMl.  Hu  «ngewItelMe  nigri  eaeli  kann  befremdend 
•chctaCT»  wenn  amn  tn  ip$a  «Mm  eaelmn  piee  mgrius  etfreia 
PMÜi  imrbida  >el  dem  OfM  Bpirt.  iwr.  XVIII.  7.  denkt;  aber  es 
wird  «wh  Tom  ieiocn  Rlamel  mger  gesagt.  Manilius  L  709.  can-' 
didm  m,mff.o*'lw$H  Mio  irwam  Oltfmpo.  Paa  letite  Distichon 
kni  Hr*  ^  jupb^nlirt  ifelassen.  A,UeTii  dann  würde  alritit  zwei 
Belwdrier  liab^p ,  a  Jfuoiu  fiber^  daa  min  Von  dem'Aafgehen  aus 
dem  Ooeao  -nehiDen mdfste«  uoveratiüidllcii'i  nnd  die  ^anre  iConr 
•tm^on  «chtneii^  sein.  tJnatreitIg  schrieb  CaluÜ,;\wie  BfiireF 
taa  conigirle^  mvtdulam  ß  fletu^  woia  «och  ceifeiliem  trefllic^ 
puat-  Die  liOeke  ml,  aie  ad  feucht  Ton  ThrSnen  ungern  itöm 
Himmel  gewichen ,  in  Beiieliunf  ' auf  die  ebenfalls  welneodeo 
Haare,  von  denea  ii^  «l^eachniUen  wir,  von  weldien  es  V*  5U 
Itfiml: 

■  •      ■ . 

abiwnctac  pauUo  ante  comae  mea/ata  wrores  ^    '  . 

Kallimachua  hatte  Terrnnthlich  gesehrieben: 

* 

Tn  dem  dritten  Kapitel  spricht  Ilr.  IL  übjfr  die  liliision  emes  ' 
VocmU  in  einen  Vocal  bei  den  liiteinischcn  Dichtern,  mit  Aiia- 
achlnss  der  Dramatiker  und  der  auf  m  endigenden  Wörter,  welche 
Untersuchung  er  mit  ^schätzbaren  Bemerkungen  in  Beziehung  auf 
die  Verscliiedeiiheit  der  Dichter,  der  Gattnnjren  der  Poesie,  und 
die  Arteu  iler  Eii.^ioücn  scll)>t  bis  zu  dem  t)vid  fortfuhrt,  obwph) 
er  «ie  für  «ich  auch  auf  die  Dichter  nach  dem  Ovid  ausgedehnt 
hat  Diese  Materie  verdient  noch  eine  ausführliche  Erörterung^ 
iodem  oft  die»:elbe  Art  vau  Elision  hier  hart  und  iman^enchm^ 
dort  feicht  und  ^clHliig  igt.  Ks  kommt  darauf  an ,  die  verschie-» 
deaeii  Fälle  lu  clasaiticiren^  erstens  nach  den  V  ocalen  selbst,  o^ 
ein  langer  in  einen  langen  oder  in  einen  kurzen  oder  umgekehrt, 
ob  derselbe  in  denselben  oder  in  einen  andern  Vocal,  ob  er  nach 
einer  langen  oder  nach  einer  kurzen  Sylbe,  sodann  bei  welchem 
Eintreten  des  Iotas,  endlich  in  welcher  Versart  und  welcher 
Stelle  des  Verses  elidirt  werde.  So  ist  %.  H.  unter  den  von  ilrn. 
H.  aufgerührten  Elisionen  unfitreftig  die  widerwärtigste  die  bei 
dem  CatuU  63^  17.  nimiQ  oäiOi  wo  der  Ictua  auf  die  mittlere 
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Sgrlbe  vdn  niktio  fült  Uoter  den  Eiiaioaen  in  deu  Odeu  dß» 
Horn  ift  die  «chlcchieste  III  27, 10. 

'  mmrmm  Snna  ovit  hnminentum  > 

von  Hrn.  H.  nicht  erwihnt  worden,  Vielleklit  Tenrfafi  er  mit 
Hofisann  Peerlkamp  dfefie  ganie  und  die  TOiliergehende  Strophe 
tit.unecht   Wenn  er  aber  II.  S,  9.  lesen  will:  . 

j.,'  ■  I  .         pinus  inf^cns  albnqur  jwpulu^  * 

•  I  "        umbrnm  hospitalcm  consociarc  oniipfl^t 

,  t  '  '      !  .  ratnisque ^  et  obUqtio  labomt 

ktf       ^9  iiäi  9t  Mk  äaf  'dle  ^sen  Sitse  beridie«  so  ^ehft 
4m  liiclit       nicht  nur  wdl  eine  solche  Dlstinction  der  8its6 
/nicht  poetisch  sein  würde,  sondern  snch  weHMie,  wenn  es  den 

Sinien  Sali  betreffen  sollte,  nicht  gans  am  Ende  nnd  nach  einem 
ebenworte',  sondern  -noch  dem  Hanptbefrlffe«  der  Jifer  phm$ 
Ist,  stehen  miisste.  Mögen  noch  die  ilandschrillen  n<k^  so  sdir 

S0y  fii^  ptid  hier  festhalten,  80  muss^doch,  dsfem  rMls  ild^ 
\  ist,  das  gue  verworfen  werden;  Ist  aber  qu0  rlchtt|^,  so  nrass  * 
in  rnmlf  ein  Fehlet  sein,  nnd  der  Dichter  Temmthllch  emmiBjae 
ei  Mifuo  McrM  It/mpha  fugas  trepidare  Hü9  ^cschifencn 
liaben. 

Von  den  Elisionen  Dimrot  Hr.  H.  Gelegenheit  in  dem  vierten 
Kapitel  die  schlimme  Steileres  CatuU  11, 11.  sa  heif rechen; 

GoUincai  JIA«niifli  kornbüe§f»ß  uUir  - 
'  suMfue  Britannm» 

Sehr  schon  ^md  zugleich  dnrch  historische  Beweise  unterfitütst 
ist  die  EmendaiioQ,  mit  der  er  diese  Verse  so  herstellt:      '  ^ 

Caetaris  vi$en$  miommensim  wuigtä,' 
.  .         QaUimm  Bkmmm^  horribih  Mfiwry  vUt- 

nwgiie  BrärnnM, 

Dieses  Kapitel  enthalt  sehr  schöne  und  feine  Bemerkungen  über 
die  Verbindungen  der  Worte  durch  die  Verbindungspartikeln, 
namentlich  auch  über  die  Verbind nnp  dreier  Begriffe,  von  denen 
blo«  der  dritte  durch  die  ('opula  aiige  liängt  ist.  Diese  Bemeiu 
linngen  sind  zugleich  von  manchen  guten  Ernendatlonen  begleitet* 
Im  fönften  Kapitel  spricht  Hr.  H.  von  der  Stellung  der*to- 
nulstiven  Partiiceln,  wobei  er  zuerst  die  folgende  Strophe  den 
.  51.  CatuUlschen  Gedichts  betrachtet:  '  '  / 

w^pw  wvBfwy   vmOT«Mav  wnp^ 

Iftrfnniil  miTM,  g|»n^o  iggnßUtr 


V 


1 


So  streng  nimmt  Hr»  H.  wohl  an  der  drelmsl  an  daad^en 
Stelle  wiederkehrenden  Cd^nr  mil  der  Inltrpunction  Anatota ,  dp  ' 
bdi  deai  Horas  die  Sapphi^chen  Strophe«  Äeae  Caaur  höchstena 
mar  sweimal  hinter  einander  haben.    Dean  nicht  nur  folft  CatuU 
vielaaehr  der  Sappho_und  dem  Alcmia/ala  den  alrea^en  Regeln, 

aich  Hoi^a  gemacht  hat,  aondern  aeibat  Horas  wlirde  vohl, 
wenn  ea  aich  gerade  getroffen  hätte,  kein  Bedenken  getragen 
luhen,  dreimal  diese  Cäsur  folgen  sii  laaaen.  Wichtiger  lat  die 
Bedenken,  das  TTr.  H.  gegen  ^emina  nocte  hat  Da  nun  geminae 
aures  Torkommcti ,  ^Tas  er  sowohl  mit  dem  CatuU  63.  75»  ala  mit 
iok  LX3L  belegt,  so  corrigirt  er; 

thühumt  aum  geminae,  teguntur 

AUcrdtogs  keimte  Catnll  ao  achrdbeo;  doeh  milehte  wohl  die 
Leaert  der  Bacher'  wa  Tertheidigcn  ida.  Denn  eralena  kann  man 
4tn  gemkiU  4mrihi9  d^di  daa  Homerieclie  ttfimm  ^i»a  nß)iä 
gegcaiber  «teilen.  Zwdteaa  acheint  twcte  ohne  Beiwort  nn  kaU 
und,  wenn  et  ebne  Beiwort  atehen  aollte,  wftrde  die  ricbt^ 
Wortatellang  entweder  nool«  tegunivr  lumina  oder  Imnian  »oefo 
teguntmr  oein,  nicht  ober  teguntur  got  die  erste  Stelle  dnnek* 
men  können,  weil  dieaes  Wort  keinen  Gegcnatti'sa  dem  vorher* 
«lienden.giekt  JBndlick  liegt  ea  in  der  Natur  der  Seche,  dm  ' 
nkr  gemhm  socio  nur  eine  poetlache  Wendung  ist,  mit  welcJker 
anf  dtte  f<iocht  fibergetragen  wird,  was  Ton  den  Äugen,  genaa 
linimmui ,  gesagt  tein  sollte.  Was  fbbrigens  den  Beleg  rar 
mfanr  auret  mm  dem  Catidl  63, 75,  anlangt,  ao  diirfte  dieacr 
keftM  Bewelakrill  haben.  Bis  hit  die  Bede  ron  den  Worten,  die 
Attii  geapratthen  lintt 

rosein  ut  huic  lubclLia  &onUun  abUt  ctletj  \ 
geminoi  deorum  ad  aure*  nova  nuntia  r^erent» 

Sollte  wohl  Catull  ein  so  gans  unnutieaj  hier  nnpassendea  nnd 
nur  den  Vera  auafnilendea  Beiwort  fesetst  habenl   Gewiaa  nicht» 
•  ooBdem  er  adhfieb  wohl: 

g«iiieh«f  deoriMi  inI         «lami  Mmtfa  r^wM^ .      >  . 

d.  i.  soviel  als  repctit.  Dann  sind  die  folgenden  Verse  nichi, 
vie  bisher^  für  den  Nachsatz,  sondern  für  einen  neuen  Sats  su 
nehmen: 

tftt  Miiieta  Aiga  retolvcns  Cyhele  leonibuij 
IjapMifut  jpaeorit  tefeai  ttmdmt  tts  logtdtturm 

t§  folgt  eine  ünterauchung  Uber  den  Gebrauch  ro/de%  inabe« 
aandere  ror  c,  g,  7,  wobei  mehrere  Stellen  berlchlM  werden; 
kffiMb^  eÜM  treffliche  kritlMhe  Behiiidlong  dei  öf.  Qediebl» 
«mBCbtuU. 
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250  ^    .  Rimitch«  i.!i6jr«Ur. 

THt  9^hnie  Kapitel  ist  einer  durcli  die  lateiiNtcheB  und 

irriechischen  Dichter  durch^f&hrten  Erörterung  der  ungewöhn- 
lich gestellten  CopnU  et  und  eitii<rcr  andern  Partikeln  gewidmet« 
wodurch  Kfrh  reiehh'cher  Stoff  für  eine  genaue  Kritik  darbot« 
Nachdem  hier  r^vörderst  die  von  Tcrentianiis  Mauru«  als  aiig  der 
Ino  des  Liviiis  Aiulronicus  an«:crrihrtt'n  Vergeh  dem  Tcrentianns 
^ndicirt  worden  ^  \crmelirt  Ilr.  H.  die  Frairmcntc  dM  LÄTilUlillil 
dtD  foa  Macrobiiu  JSai.  Ui.  b.  nn^efiiliiieii  V  eneas 

Fcnarem  t^ldir  almtcm  adorwu^ 
teufeminm  iwe  mat  cft, 
Ua  ut  alma  NadUuea  ett* 

Da  in  den  übriijen  iambischen  Fragmenten  der  zweite  Fuss,  wie 
es  die  gtrcnn:e  Ke^ol  fordert,  ein  reiner  lambe  i^l,  an  iuocULq  . 
wohl  zu  schreiben  sein :  v         »  , 

.wodurch  auch  der  Spondee  im  ersten  Fuss  bcsefligt  wird.  Denn 
wahrscheinlich  hatten  nach  dem  Vorbilde  der  Anakreontftehea 
Gedichte  alle  Verse  dieses  Gedichts  eine  zweisylbtge  Anskrosis, 
Ferner  wird  ein  Verg  dc8  Eiuiiiis  richtig  so  emendirt: 

eoaUra  cmrinanftä  vcr&a  a^gw  okicwa  grofatuif 

we|Bli«r  Vmniifsiing  gab  über  die  Frosodfe  tob  eatimre  tu 
ismchen,  div  in  einem  andern  Verse  deaselben  Diclkten,  wenil 
die  Lmrt  earinanfihta  richtig  wäre  ^  ein  karsa  i  htbcn  wünte 
JeftCt  Braehstftel:  aber  ist  wohl  so  ta  Terbessem:. 

nrguc  mc  äccct  bmcce  earinautem  «(icrc  chmrüß» 

Ia  etnen  Vene  des  LucOiae,  der  bei  dem  NiMitti  ao  knldi 

languor ,  obrtptH^e  pigror  torporfue  ^pdetk 

wollte  Hr.  H.  achrelbeii : 

langore^  obrepmtquc  pig^ror  torporque  ^tetUf« 

(langor  S.  35.  ist  ein  Druckfehler)  quietus  aus  einem  sehr  alten 
Pariser  Codex,  dessen  Lesarten  Ile.  H*  besitzt.  Ich  würde  quietU 
^vWsiehen^  obwolil  sich  über  einen  ao  einzeln  stehenden  Vers 
liicbt  nli  Bestimmtheit  abspreclien  lasst«  und  den  Vera,  waa  aucll 
tlro,  BLt  wie  ich  weiaa«  aelbat  eingelaiien  war,  ao  Indera: 

nhrepsU'que  pigror )  languor ,  torporque  fiiietn» 

Mit  Recht  verwirft  Hr.  H.  S.  46.  ia  den  Ton  Cicero  de  N.  D. 
II.  4Z  (109.)  aus  seiner  Ueberaetzon^  des  Aratus  angefahrtea^ 
Veraea  die  von  Orelti  aufgenommene  Leaart  des  VictooMa  em 
i§m^  ala  fön  eioeai  Verbmerer  luarröiureiid«  aUU 

«Igiie  enit  tftn  «ml  rtl^gfaliis  sorpora  tarlv*  ' 
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Haupts  Ohmamiüatm  «tltibae.  SSI 

m 

AIMb^  wii  er  «Mait  «to  iel  Ite  cbitjHQ»!^»  idieiiil  ioch  Um 
«Iteii  floeniiclieii  DiditiBni  <lf«n  lu  «ein,  mid  wtrde  daher 
einer  epiwlie«  Bewelmelle  Mttifen.  Walmkeialicher  itt 
I,,  Am  CTIeero  aipi&  muspse  •chriek,  ohwehlich  ▼en  dem  ail 
Geiilti?  angdilegieii  fM  keia  Betoipkl  aaseMiren  wein, 
UcMgens  fei  die  Behaoptuog^  Hßu  die  Dichter  der  iliem  Zeit 
die  Copitla  iiii^t  nachsetien,  so  ^egr&adet,  data  aie  auch  durch 
die  Steilen  dea  Ltieretloa,  dem  Hr.H.  S.  47.  die  Vemadilisaigung 
der  Begel  ehMrtairt-,  heaüligl  wfaii.   Deni  II.  91. 

4  ^ 

quomam  sputiuiu  i>tne  Jim  jnodofptr  est 
imweniuntfpic  pala  >  hi  ntnrtm  uniUquc  partes 
pluribu»  otHndU  oeria  et  ratiotte  prokaium  9$t^ 

\st  der  letzte  nicht  in  allen  Handschriften  befindliche  Vers  ein  des 
Lücrez  unwürdiges  Einschiebsel  eines  Correctors,  der  paiere 
ireschrieben  fand,  was  nur  ein  Schreibfehler  statt  patct  war. 
ni.  530.  scinditur  atque  animo  quoniam  natura  nee  uno  tempore 
nnc^a  exislU  {nincero  esisCet  sind  Druckfehler)  tnoitalU  ha- 
hemda  est.  Diese  Stelle  bedarf  nur  der  Veränderung  Ton  atque 
hk  äequcy  wie  der  Zusammenhang  zeigt: 

lUwiqfie  »acpe  hominem  pauUatim  ^ßmifßtu  irf^ 

et  mtmhratim  vitalem  deperdert  ttftiUm^ 

in  pedibu»  primum  digitos  Iwescere  et  unguet ; 

inde  pede»  et  erura  mori;  post  tndc  per  artuB  ^ 

ire  alio»  traetim.  geUdi  veaUgia  iHi* 

'edndlltur  m^p»M  ttnimo  quoniam  natura  j  nec  uno 

tempore  thteera  exeistäp  mortaUt  kakenda  eet* 

Das  bestätigt  sich  durch  III.  668.  "         '  • 

quaprepter  wMrtale  uirumque  putandum  eetf 


kann  fiir  die  Nack^^tellung  der  GopuU  IV.  547.  nichts  bo 
,  iias  auch  Hr«  U.  selbst  anzudeuten  scheint 2  '  •  / 

eaUikuM  et  egeniy  nece  terti,  ex  fleiicona 
*  fitem  Mfiiidam  foUimt  lugubri  voee  fueMmn. 

Denn  der  erstcrc  dieser  Verse  ist  in  den  Handschriften  so  arg 
entstellt,  da^s  man  keinen  sichern  Anhalt  findet.  Dieraeisten 
geben:  et  validis  ncce  toi  Iis,  anch  necl  und  lorrtis.  Die 
Schwäne  mii.si^cii  genannt  sein:  aber,  wxnn  man  audi  aus  dea 
Spnreu  der  \\  örtcr  rallibus  ei  cycui  coulorlU  es  HcLiconU  her- 
ausbringen kann,  so  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  eine  Um- 
atcHiui^  der  \>  orte  die  Lesart  verdorben  habe.  Auf  jeden  Fall 
ist  r/  unrichtig,  .  LttCjrcUuü  kaiMi  »«H  ^tcauco  SQie^c^Mrie« 
bcu  aufhaben:  ^     .  . 
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mUt  r^ünt  rameum  iififr^cfttt  ewmua  k^Mitm^  '  . 

Sodann  liisst  sich  V.  740.  crepUans  ac  denLibuä  uLgu  Iciclit  weg- 
briugea,  wenn  man  schreibt: 

tandcm  bruma  tm€$  off  tri,  pigrumque  rigmtm 
reddUi  kkm»  §eptttmr:  trtfidam  Hat  äaUibmi  lig», 

Badlich  Vf.  1233.  wi  ^aa  animam  et  mitlebai  ibidem  BU  eorrigi*  ^ 
rea,  iiitnal  da  et  in  vielen  Handschriften  irfdit  atohl.  Wake-^ 
Md  half  durch  die  Verändening  von  cum  in  quom  itt  dem  vor- 
iMTgeh^nden  Verse.    Die  Stelle  bandelt  Toii  der  PmI  forPtel»^ 
poOMiachen  Kriege: 

iUud  in  his  rebus  miserandum  et  numwo  aprrc  unum 

arntnii}<fh\}e  erat  ^  quod ,  uhi      ffiiisriur  l  iflebüt 

imp'intiini  iiinrbr)  ^   mnrtt  dnmua'its  }it  cssf/, 

(irfiriots  fniiuio,    7iiO<sfo  r/uuni  vordr  larrhuf^  ^ 

/uncra  respectans,  ammam  mUtcbat  ibidem» 

8.  48.  hemerkt  Hr.  data  laent  Virgtt  oftmala  e^.  Die  aber 
und  ffc  mnatelle,  und  «Uher  wa  den  Ton  Hro.  ^ceb  som. 
ropera  S.  165 1  angefuhrteo  Beweiaen  gegen  die  BdiUieit  der  ' 
Cüria  hiasunithnn  ad ,  wo  V«  M.  promitea  atque  diu  iam  tondem 
eserdia  rebue^  nod  V.  444.  eoniugis  atqtw  tuae  gefuindea  wird. 
Anf  dieae  beiden  Belapleie  mochte  Jedoch  nicht  lu  bauen  sei«» 
de  an  iler  enteren  Stelle  eine  Ueine  Aendening' daa  tUfae 
wegbringt:  ^  . 

actiipe  dona  meo  mtätmn  tngilaia  labere^ 
^  promiui»^  diu  iam  tanäem  ejtordia  refrii% 

dMoadeie  dber  a^egen  iftrer VeidMAcit nMt db Beleg geli^ 
bnmi«  Der  Wdoeeli^  den  Scyll»  doft  «ntipilcfat,  iat  ftr  ■» 
eaid,  ala  daaa  der  Verfataer  dep  Gedichte  gecdirieben  heben 

awn«  ml«r  nofret  awSUarumfae  matUaty 
mewe  iJimmier/amidanm  mwMro/ungi^ 
emuugk  atfoetuaef  ^M9eumque.eniiUaf  be^^ 
*  nen  Utaä  gravido$  pente  devoteere /omob? 

Die  ^ewöhnliclic  Lesart  war:  77?^«^  intrr  comifef^  aiicillarumqtie 
Catervas,  Dies  ist  etwas  besser  als  das  abgeschmackte  matres 
aneillantmque  marifas  ^  lässt  aber  das  eher)  ko  abgeschmacl^te 
tnene  alias  inier  nocb  übri^.  Wenn  sic!i  bei  so  unstchem  Les- 
arten etwas  Termnthen  In^st,  so  möchte  mit  Umateliang  eines 
Veraea  Folgendes  einen  angemeaacnen  Sinn  geben: 
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Im  l'roi>cr/  ist  afi^uc  iii  (!er  einzigen  SuIIc,  in  ilcr  es  uiDg^ellt 
worden,  IV  .  13,  .^9.  ein  sehr  mattes  Wort.  Die  beiden  DisUcIw 
wareu  vou  dem  Dichter  \ioiil  &u  gtäcliricbta: 

earmger  utque  </ei  vmmom  pastgrt»  in  ^ultm 

dux  arte*  saturOM  ip^e  reduxit  ovc§f 
4tifMe  deaeque  omne«,  quUßun  cMt  tutela  per  agrüB 

praebebant  «oü»  vtrba  Benigna  fod^  * 

&  5a.  MkuMi  Hr.  H,  die  ediwierfge  Stdk'efcea  dietet  IHeb- 
<m  1 16, 10  ir.  ^  dto  in  LadbmaniiB  kdÜMlw  Ausgabe  lo  läotttt 

Ci  mihi  11U71  dcsuni  Uirpes  pcudric  coi  oÜQe         .       ,  » 

ircmpcr  ci  cjrclubi  t<ii!;tiii  iiicri  c  J  acrs.   

,n£C  pvssuni  iiijumU  duuttiuic  (icfciidere  nocle^f  :  ,   ^*  ' 

vobidü  uhticenis  trttdita  cai  utinilius 

(jnce  tarnen  iUa  guae  revocatur  pareerc JanuUf 
turpior  et  savcli  vircre  luxuria): 

Aoi  inier  p-mmbu)?  ni^or  dvßcrt  qucrellii^ 


"7 
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Vtt  mielti«  Bfiiltcihbii  |iaile  Igdmiiän  in  aeliier  IHlhern  Atn^ 
gdbe  Ar  untciyMltolien  eAllfti  nachniilir  hat  er  kfl  lfm*  Jacoi 
et  ab  elB«  Fmnthcae  aiii^nöttHiien,*  waa  amll  'Hr/ll.  W&fjL 
ülcr  'te  iat  aebr  ImH^  ia  nMA  «nr  im  felganie  Am  jinf  moei— 
Wiagcw,  aondm  awk  #M<ait  Ar  eanaaaaflifiitei  genooinea  wer- 
den mftaate^  wenn  haa  inier  Teratindllah  fein  to]lte.  In  d(y|p 
FcDtaneter  nun  will  Hr.  Hanpt  lesen:  iurfior  U  Meeii  tnvere 
hixmia^  wattrft  gewisgermaassen  1^  1,  ISt  'Vergehen  werden 
>ia»al  IM  €i  hirtulua  üIb  pider e  fetoB.  Dies  ist  aber  däeli 
•dir  Ttrtehieden ,  da  dort  Tim  ateeor  würlinclien  Gehen  die  Redö 
Mv  fead  leliwerlieh  wird  «icll  k  anf  irgend  eine'Weise  rertheldi^ 
ifeiaen.  Allein  ea  ist  aurh  m  et  k^in  Anstoaa  an  nehmen,  da 
Jfcae  PartfVel  Ikier  wkM  üe  Gapida  lal«  anöden  iM«  twf  atdkli 

•        ,  iila  löL  liiachii»     blandior  hvroini»m  ,  -.>.''''>: 


^*JU  ater  lä  ler  bb%en  äleUe  awaar  Icr^^iirenlheae  Mn4  dem 
tEv/er  abcli  nochi  dai,«/  tntfti  naiip  iemmi  semifer  anatossig. 
'wenn  nan  «adi  4^mp9r  uAt  fim^^rej^hiaämmli^  "O'^f 
adipn  e4  nnn'iia^/  aiatt  iw^Ätiin^  aiifflllJl^f  ..niri  'm 
jMw>oit  elne'Uer  aelur'  unpaäaende  Ke4|»iaairl.  V  Alli| 
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'Umper,  ti  melxm  ngna  iaccre  fmdm^ 
fM0  fjMMim  infamit  Homintxe  d^tndere  MWfai, 

nobili»  übtü^mb  Irartlii  mirmimkm« 
«CO  iamfn  iUa  n$ae  reooeatur  fartmtfwmtmf 

fuTfiar  et  §edi  vwerc  luxiuith 
ha»  Idet  graoibui  eogor  deflere  quereUü^ 

tupplkn  a  Umgü  UitlSor  exeiim^ 

Die  lind,  was  Im  5.  Verte  rixm  genannt  werden  8. 51. 
will  Hr..H.  IV.  13,  7.  In  dem  Distichon: 

€t  Tyro»  o$trinoi  praebet  Cadmea  coloretf 
ctjinamon  et  miüti  paator  odoris  Arcibs, 

mvfium  schreiben,  so  dass  multum  a(jorif  Ter^unden  werdfv* 
bann  aber  wurde  paalor  ein  hier  nicht  erwartetea  Fradicat  8eta|. 
Da  pascere  auch  metaphorisch  gebraucht  wird ,  ao  fkt  mu/ti  pa- 
sicr  odprU^  der  viele  Wohlj^enlche  fieht,  ohne  Tadel.  —  Bei 
der  iuaserat  aor^ältigen  Pröfnng,  die  Hr.  H.  dem  Ovid  gewidmet 
hat,  iat  ihm  mit  Recht  das  nur  ein  eimigea  Hai  umgeateilie 
alfM#  anatdaaig  in  der  ^     lU.  281  f. 

^tf  eredai?  dkeuni  etkm  ridere  puMae^- 

quatrikir  aique  älh  kae  quoque  pmie  d^ear* 

Er  schlagt  daher  oque  vor.  Das  scheint  aber  f^t  noch  aufTallen- 
der  SU  sein,  und  wohl  eher  möchte  sich  das  atgne  aus  einer  über 
mtaentnr  geschriebenen  Variante  at  erkÜucea  J^lsaen^.ail/dflM  daa 
Viaikhon^ao  feidirieben  |[ewet^  wäre: 

fiiaMiliii9«etllii  ii»t*4in^|Mlrta  tear*  ' 

Denn  in  der  ganzen  Stelle  sind  Vorschriften  enthalten.^ '"^  "^^  ' 

Das  siebente  |Uf|tle(  handeU  von  der  Ums^eUiing  der  Copula 
l^ei  den  Griechen.  Da  Hr.  R  die>ea  Kapitel  unter  dem  Prange 
nndfr^i?  .Arbeiten  sdirieb^^- wnbnr  es  «weh  Iiam.,  dass  er  den^i^ 
oand.e|*  unerwähnt  Uess,  indem,  jktß  die  aus  dieeem  Dicliter  ge- 
nifichien  J^qerpie  niciit  gleich  nur  Hand  waren  ^  so  ist  er  selbsl 
^eigt,  w^enifier  Gewicht  aujT  das«  waa  ef  gegeb^  i^at,  an  legen. 
Allein  die  Sache  verhält  sich  anders.  Auch  diese/s  l^apltei  eal^ 
hält  sehr  schöne  Bemerkungen  und  sehr  gute  Emendationen  und 
beweist,  dass  Hr.  H.  die  griechischen  Dichter  mit  eben  dem 
Fleis^e  und  eben  der  Genauigkeit  wie  die  lateinischen  di^rchgear-  ^ 
Beitet  hat.  Wenn  er  hier  Einiges  unerörtert  liess,  so  thut  das 
der  vdnihm  aufgestellten  Theorie  nicht  nur  keinen  lEIntrag,  sour 
{fern  dient  vielmehr  sie  ^u  bestätigen.  Denn  die  Stellen,  die  et 
iäU  Ausnahmen  anfuhrt,  helfen  vielmehr  die  gegebene  Thfedriö 
befestij^en ,  Was  er  auch  selbst  bemerit  habeti  würde ,  wenn  et 
Zeit  gelBAt  Ititte«  dai  ]Gtnidtii4  itfUei^  lu  betxichtM.  Als  daa 
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ttfaMle  B^bpid  «iiMT  Umstenmii^  fvbn  ar  d^f  FrtgMBi 
Aflmyiniicheii  Simonides  bei  dem  Athenfius  S.  659.  an:  tiRf 
<yi>iH  ifil^tvX«  n^ia  tlddg'  tl  itai  yag  ov  nmln$  iwL: 
Mm^nt ;  Es  bedMl  aber  nur  der  toiihtiflog  der  InteipottctiM 
wmd  der  Hinzufv^ung  o4«r  Aeodeniüf  einet  eteifen  Biichstabeiitt 
w  Um  Reg«!  Mfrecht  lu  erhajkok   DoM  ■■■tieliig  Um  im 

'         "  '  ^OfDg  Tf  xal  yäg  ovv  aaKäg  Inlataitai,  ' 

r  *-         •      ■'»  •  ♦!  ')»'»*)  . 

üier  Uäl  yaQ  oi  Haxa$  imUtafiai.  Bei  dieser  Vemliisun^ 
corrifirl  Hr.  H.  in  d^n  VMBi  Wmd  desselben  Dichten  tnf  die 
Weiber  V.  76.  aviitml^),  wonof  «nch  idk  fefallen  mr,  .«titl 

PS  «ciireiben  Torschlägl  ;a|f  do^  Jy.  4gp()C(}(t^  f/ocr,  so  ivkd  sich  dl» 
Citirfilii  des  DiphAlmilgs  vör  der  ßlition  nidii  reditferü^ea 
i—en,  «UDtl  io  eioem  iwelnylbigen  Worte ,  desseo  Laut  dadiirtk 
ffiuMUch  TerdiiBkelt  werden  wurde.  So  befremdend  euch  dvo 
•cImJsC,  •o.koBBle  «•  dodi  TiellelcM  richtig  seiu,  entweder  daao 
der  Silio  der  wire;  ,^dle  urei  Wage  Im  Kopfe  het«  den  ekm  T«g 
lidit  fie,  den  Mdern  itt  sie  gtUpIteh ;  *^  oder  dass  ein  Yen  «oor 
«efkllen  wir«,  aipd  db  SM^fi,  w4t  mhifhitkyiehtr  itli  m  ftr 
l0it«lUll5;. 

^  dv*  h  q>Qtdiv  voük 

■ 

Mit  Grond  widerlegt  Ilr.  IL  sodaon  die  wunderlichen  AnnahmeQ 
i^er  Umstellung  der  Copula,  weiche  die  Herren  Döderlein  und 
W.  Dindorf  aufgestellt  haben.  In  den  Acharncrn  des  Aristoplit^- 
nes  >^S7.  findet  Hr.  H.  allerdings  mit  Reckt  keine  Umstellung  ii| 
den  Worten  ^xßa&i  tf^de  HrjXix^Qltxce  xcß  ^titp.  Doch  igt  wohl 
dort  au  achreiben,  sum  Theil  aus  dem  Cod.  Rav.  ^icß»^*n§H4^ 
stduiz^i^^iat,  t^iivGi :  s.  Ahrens  de  diaL  Aeoi»  }^.  177.  ^r-  19  . 
den  Frieden  V.  417  f.' MQog  xavxy  (o  (pik'  'Egfuij^  ivkXaß$  ^ftiv 
ngo^vpag  xijvöe  xal  ^vviXxvöov  würde  nicht  t^vÖB  mit  ivJir  . 
Xaße  verbunden  werden  können,  sondern  es  ist  entweder  ^XXaßi 
xgo^^ifiag  t^sös^  Mttl  ivvilxvöov  zu  schreiben,  oder 
tijvds  ÖB  iwavUxvöov.  SwavtXxveov  ist  Conjectur  to» 
Dobree.  Auch  wurde  es  nicht  angehen,  in  des  Euripides  V.  181. 
tpiXa  im  Neutrum  für  das  Adverbiitm  zu  nehmen:  dlXa  ßäöd 
VLv  ÖBvgo  ttoQivaov  (plXa^  selbtit  des  Sinnes  wegen.  Die 
von  mir  in  den  Eiern,  doclr,  melr,  p.  532.  gegebene  Erklärung  des 
Worte  (piXa  xal  täd'  äCÖa:  noi  (ftiO^ne  f apere  Med^^  narrüt 
•ckeiiit  auch  Hm.Jl.  nidit  befriedigt  zu  hab«n,  wie  ihm  dMio 

I|ln^aa^4vl^|ttUi,jF  Ah«r  «J»ea  .J«.Jtil 
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Mffltt. '  Wea»  deamiell  der  Chor  Sq  der  Medea  jene  Worte  «i^ 
■0  nelnt  er:  ^^sage  Mir,  daaa  aneh  wir  thf  wohlwollen^*':  nioitäl 
m  irle  die  Dienerin ,  zu  welcher  der  Chor  eprieht  Mi  AayMl^ 
tM  eririlrl  sich  aaa  dem  £ifer  des  Chors ,  der  in  ^oaaer  Beaorv- 
nisg  i|t  Uebri^ens  kdnnte  Euripidea  amh  wohl  q^i$m"4i  'wSf 
avÖa  geschrieben  hahen.  Denn  io  ddr—ftlia^hen  Veraen  kann, 
wie  bei  den  K|dkem  und  Lyrikern,  ?or  dem. Pronomen  of  nicht 
elidiit  werden.  —  Nachdem  Hr.  H.  weiter  mehrere  Stellen 
Airch  richtige  Interpretation  oder  Emendation  beseitigt  hat^ 
•pHcht  er  über  sv  xal  bei  dem  Pindar  OL  VII.  34 C  F^h.  X. 
05  ff.  Nem.  VlI.  30  f.  In  der  lotsten  Stelle  hat  er  unb'etweifdifc 
recht,  dass  Iv  zu  den  vorlierfebenden  Worten  gehörl  «m1  sn^ 
jielch  auf  die  folgenden  bezogen  wird«  .  JDie  Präposition  nyie  de- 
lier  accentuhrt  werden :  nköB  S'  adoxt^zov  1v  xal  dokiovra.  Im 
Jen  beiden  anderen  aber,  die  er  durch  ei  eiiam  zu  erkläiw 
sacht,  glaube  ich  jetzt  nichts  daas  Pindar  xal  geschrieben 
iMbe  oder  Habe  «clirekben  könami^.Madem  die  ersleltt  wohl  a« 
tn  Terbeasern:  tovto  d'  aftdxmßov  BVQBtVy  o  n  tHD^t^, '  at  jiAr 
«Clbvt«  ^^Iftavov  «1/5^1  tvjffßlv:  ,,da8  isMohwertn  findCo,  öb^ 
araa  Jetzt,  auch  am  Ende  tu  erfahren  das  Beete  aei>  Iiir  der 
«weiten  Stelle  war  iv  xctl  Ton  mf r  statt  iv  c»  Torgeachlagen  und 
andern  angauommen  mrden:  Jetzt  aber  glaube  ich,  dasa. 
Heyne  richtig  iv  x  av  %aku\xkf^oi%  corrigirte:  ,fiiBd:MCiiher  nn* 
ter  den  ülteren*'S  Die  Stelle  lautet  so:  libso^or«  —  %6v  *l%Uo^ 
kkia  (s.  Opuac.  VlI.  p.  165.)  xal  |icUAoy>  0vv  doiöaig 
ixatt  Orc^avaiv  ^aijTOV  Iv  aXi^v  Qiiöijuv  tv  x'^ccv  naXatti^ 
poig,  ifi»i6tv  XI  «agbivoi6i  pLiXijpitt. —  Ob  das  8.  61.  ange« 
führte  Epigramm  ans  der  Anthologia  Patatina  I.  p.  260;  wirklich 
Tom  Anakreon  verfasst  sei^  findet  Ur.  U.  mit  Recht  zweifelhaft. 
Ist  es  von  ihm ,  so  hat  er  wohl  xiOöov  xäl  ^^apov  niova  xaV- 
öttt(pvlrjv  geschrieben.  Ist  es  von  einem  spätem ,  ao  ist  gegen 
die  handschriftliche  Lesart  xiööov  xal  övatpvXi^v  ntovc^  xal 
jtapov  nicht8  einzuwenden.  Denn  bei  den  Neueren  kann  die  Co* 
j^uU  umgestellt  werden ,  sobald  sie  nur  vor  dem  Substaotl?  steht^ 
2u  welchem  sie  gehört^  wenn  auch  das  Beiwort  ihr  vorangeht. 
Denn  dies  ist  eigentlich  eine  Cmstellnng  nicht  der  Copiria  ,  ao»«. 
dem  des  Prädicats.  Nicht  so  bdidan  ^elUreik  Piher iir.  it 
mit  Rechtin  der  Ulai  XVUL  589.  - .  •>     t  ,,M  i  :   16  =i(yt\\T  - 

fl^i]QB<piag  xli^lag  verbindet.  Dagegen  steht  die ^IJopula  nach 
dem  Bei  Worte  oder  dem  dasselbe  vertretenden  Genitive  in  folgea«* 
den  Beispielen ,  die  ich  hier  aus  Hrn.  Haupta  Schrift  gleich  zn^ 
•ämmensteilen  will,  um  die  öbrigen  dsifon  trenaeo  zu  können^ 

Jlimi^^^  Wffgi  mal  ti^toiy  ■  9ffM  f^fW  ^ 
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ITf.  247.  ^At^iöa  xal  Ugomftjv»  Fhanias  io  der  Atithol.  Pal, 
XII.  31.  vai  0futv  aKQr^tov  ual  to  öxvtpog,  Diodoi  Vif.  405. 
^BöxtöiTj^  x(u  ^h'og  tji'ogirjq.  Kriiiagoras  VII.  401.  üx\^i,j^a  xal  - 
«op0]/v.  Kill  uiibekaiHitcr  AnihoL  Pal.  T.  IL  p.  ßinpugmif 
ual  MVQOBööav  Yrvv,  Dahin  gehört  auch  das  voa  Uro.  U.  aiclii 
ao^efnlirte  Beispiel  aus  Kaiiimachua  h.  JJgL  324. 

Auch  muss  man  zu  dieser  Gattung  soh  he  Stellen  zähieii,  ia^cncn 
die  Copiila  auf  das  zu  dem  Verbuio  gchörciide  Adi'crbium  oder 
auf  die  advcrhinl  gebrauchte  l'räposiüoa  folgt,  wie  bei  dem  ^ii- 
caoder  Ther.  247.  430. 

dii(pl  9uA  axXvg 

Wahre.,  aber  entweder  durch  die  Schlechthcit  des  Dichters  zu 
eiiuchuldi^endc,  oder  durch  richtige  Erliläruog  zu  bejieiUgeiide, 
€>der  durch  Emendaliuu  wegzuschaffende  Umstellungen  sind  nun 
folgende.  Von  der  ersten  Art  sind  die  S.  61.  angeführten  Stellen 
aus  dem  elenden  Mauetho,  obwohl  wenigstens  III.  3.  dieser  statt 

iMMQ0id  ual  usQü^g  öwa^als  tsvxovöi  6$X^tnig 

leicht  onxoöa  z  Iv  ^sQatfg  oder  onnoöa  xb  iwuipalg  xf^a^g 
hatte  schreiben  konacii.  Von  der  zweiten  Art  iit  in  dem  S.  62. 
anjreriilirien  Epigraiinu  des»  Kiifinus  in  der  Anlhol.  Pal.  V.  36. 
oia  y.(d  tv  vrjcp  TtgoioyXvipti^  ^oavov  ^  wo  aal  auch  bedeutet, 
wie  aucli  in  dem  Beispiele  aus  dem  Thcokrit  XXIII.  60.,  von  dem 
Hr.  II.  S.  66.  spricht.  '  Die  Varianten  zeigen  dort,  das»  zu 
schreiben  ist : 

%al  noxV  top  9i6v         tov  vßgiös  *  Xcciviag  Öh  * 
tmttat*  ino  xpijn tdog  ig  i^uxcc  i^tiircp&av 
&Uez»  JMii  %&fal(Uit  mmov  t  htxu^w  hfafiw* 

Gnd/fch  loii  der  dritten  Art.,  die  der  Enicndatiou  benöthigt  ist, 
sind  auf  S.  irl.  foigcnde  Stellen.  Antipatcr  Sidüiiius  in  der  Art- 
'thoL  PaL  30.  dx/mriv  ul  kvQotv  n  utll^ezia  aaqpl  Ba^vX- 
Xcp,  tfifga  xai  zlööoO  XBVXog  oölüÖe  Xldog.  Die  richtige  Les- 
art iat  die  in  der  Handschrift  sieht  und  muss  nur  richii|{  iuter- 
puogirt  werden:  '  ^  - 

tfttQaf  xal  mC($ov  kivx6g  Sdoda  iUdog* 

Die  Figur  dcü  Anakrcorj  wur  die  Lyra  haltend  dargestellt.  Sliato 
Xil.  219.  xbfinirtj,  H  t^g  tx^^  xaXä  uaLdlw  ku^I  (pLliiioj^ 
fuai/ov  xat  nu^  i^ov  Xa(i^avit(a  ti  QiXii-    Wäre  daa  die 
-  IV.  Mrb.  f.  Pkil,  tu  FM,  od.  Krti,  OiU,  Af.UUDI,  OfL  9»  17 
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richtige  Lesart,  so  wurde  der  Dichter  nfcVit  »fch  der  Ümstellung 
bedient,  sondern  j^eBchrieben  haben  xal  nag'  ^fioO  ^uöüov  kap,- 
ßavitoo.  Aber  man  innss  da*5  ^anze  Rpip^mm  hctraclitcn,  wenn 
tnan  sich  ijbL*rzoii^en  will,  tlasn  wtth  r  der  letzte  Vers  noch  dus 
vorhergehen ile  xfruc  q)iX([xa^  das  luati  daher  in  xäae  (pikijUat  za 
andern  ircrsucht  hat,  richtig  sind.    Es  hi  so  zu  schreiben: 

ncA  Tövxoi6t  XaXilv  döxaiofiivovg  xi  (piXi^a^ 
•     TOt;TO  liovov  xQv(5cjv  ajtov  ovx  sxaxov;  - 
fCBlinito^  fi  rig  ix^t  HaXä  natdlrt^  xa(i  alxBltco 
liiOdov,  wd  noQ  kfiov  Xafißavhio  %L  ^iku^ 

Verne  mit  Spondeen  im  fiiuften  Fu88c  hat  Strato  in  dem  67.  Epi« 
gramm.  Arcbitt  X.  8.  lMV66o  %a\  xa  ^iovxa  xad'  vöaxog.  Dass 
Xfvöödv  zu  tcbrdbeo  ttl  wd  xal  auch  bedeutet,  kann  keinem  " 
äSweifel  nnterliegen.   Ebi  von  Fischern  rob  geschnitatet  Bild  to 
Priapua  apriehi: 

«iU'      rig  yQiTtn'g      ßorj^oov  rj  AüXixfttvt^g 

XiVÖOav  xai  xd  öioi  xa  xad'  vöarog'  rj  ydg  an  ^gyanv 

— 

Micedontin  V.  225.  tffil  nai  ix  nmtdttjxog  dfiijx^vog.  Der  Zn- 
MAnenbaiif  icigt,  dm  der  Verf.  des  fipigramiM  nicht  %alj 
MOdeni  ydg  geacbrieben  hat: 

SXkoq  hxGi  xov  kQcora'  ghi  Hk  \ioi  tlxeog  l^dQ 

bd^gvov^  mt t iX^g  ovdoxi  zfgöoiiivrjg. 
kiyLi  ydo  ix  xaytoztjtog  au}]X"^'(^9  i  ovöt  Ma^dov 

i^ni.d  /iO(  ndö0tt  ipdg^aKU  öiVOfLiVip* 

Panliia  Sileniiarinf  VI.  168.  Si^i  muI     vXag.   Ancb  hier  Itt  da» 
ual  Terderben.   Das  Epigramoi  ist  so  so  8<;)iretben: 

ßotgviun>  aHdßavra  rpvicji^  kLo^i^xoga  XßTrpov, 

rör  ^gaövv  vilny.('>icn'f>  h'Tahav  Öovdxcjv^ 
-noXXdxLg  l^tfjvöavta  ^oqjp  ciAumöLV  odorto^v 

^ii  dQia,  xal  voiiluvg  tgulfäijkvov  öKvXaxag^ 
dvxi^iSGg  jioia^üio  niXccg^  Jihcpgixora  ^alxag^ 

aQTL  7iag\^  vXag  ndyxv  Xinövta  /3adog, 
Xi^XücÖ  AtivöcpiXoc  xaTf  v>'iQr/TO xal  nagd  tpijyfp 

i^t^gog  a^^axhVTov  Llavl  xuQ^i^i  äigag. 

Der  Eber  war,  das  Dickicht  verlassend,  weit  von  den  Walde 
weg  an  den  Flusa  gegangen:  um  so  geffthiiiGher  war  dessen  Erle-' 
^ung  gewesen.   So  beMtigeo  also  diese  Bpigramme  die  Ton  Hro. 
U.  gemachte  Bemerkunf .  —  fir  sprich!  femer  8. 62  f.  von  JiXXA, 
das  ebenfiüls  von  den  AleKsndrinischtn  Diehtem  Usweilen  nmge- 
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iCelll  wfrd.  Von  den  angefahrten  Beispielen  ab^r  nthalieniMr 
die  beiden  Beispiele  a^s  dem  Kallimachns  A.  Jet).  18.  h.  Del,  $08. 
wahre  Untttellnngen.   Bei  folgenden  hingegen  tritt  die  oben  Tiber 

Mal  gemachte  Bemerkung  ein ,  dass  eigentlich  die  Partikel  nicht  . 
wngesteÜt ,  sondern  nur  Tor  sie  daa  Pridicät  oder  der  als  Prädicat 
tCebende  Genitiv  gesteift  hi :  Krinagoras  in  der  Anthol.  Pol.  UL 
234.  Movöiov  cfAA'  lal  ÖdjQu  (jnzBQXio,  Gätulicua  V.  7.  ovQiog 
iAX  irnUitfitf»^,  Antoniua  Thailus  VIT.  1H8.  niv^i^og  dlX  *AU^^ 
Im/.&fiaotv.  Gewissermaasaen  gehört  hierher  auch  Krina^^oraa 
VII.  242.  öalfiovsgy  dkld  dixo^d^s^  das  gesagt  ist,  wie  so  häu6g 
nach  dem  Vocativ  Gv  da  steht,  weil  der  Vocativ  nicht  zu  der 
WortTerbindung  gehört.  Keine  Umstellung  ist,  wie  auch  Hr.  H. 
selbst  bemerkt,  in  dem  Epigramm  des  Krinagoras  IX.  559.  övv 
ttnot  dlXd,  Mlf/i»Ä«,  XdßBv  qtlXog^  wo  dlXd  wenigstens  be- 
deutet. Endlich  verdorben  ist  in  einem  Epigramm  des  Leanidaa 
Ttrentinus  IX.  335.  ^Egfiijg  dkl'  Xöe  tov  uQijyvov  vloq>6QOVm 
Denn  ^  dies  ipt  Conjectnr:  die  Handschrilt  liat 'jß^li^g  ö*  tUUdttov» 
Baa  Sptgramn  ist  so  SU  achreiben: 

'  vjlo^o^ov  tdyiXßci^'i  odoutoQB^  Mixuallwo^*  h 

igfacltig  *  alA  6'  *mya&os  lar  dy4it%6g* 

Mit  vollem  Recht  widerlegt  Hr.  II.  S.  f.  die  Erklärung,  die 
^8ke  von  folgenden  Versen  in  des  Kallimachas  Hjmnua  auf  Belog 
V.  11  S.  gegeben  hat : 

utlvrj  d'  yvBftii60a  itttl  St^pog  olä  d'  aXmX^ 

wohei  selir  gute  ßcracrkungcn  über  old  tb  und  über  die  Sorgfalt 
geroai  li!  wirtU  n,  mit  der  KallimachM*?  die  Rhythmen  seiner  Verse 
auagearbcitc:!  hat,  so  dass  er  nicht  würde  geschrieben  haben: 

Die  /;n?rml;üion  ,  welche  der  Vers  nothwcndig  bedarf,  war  zwar  . 
Um.  Ii.  nicht  entgangen,  aliein  er  hat  nidit  gewagt  üie  \oizu- 
tngca.    Er  ist  zu  Schreibens  *  ^ 

aldviyg  xoXv  |i«AAov  htldgoiioQ  ^iitiQ  tmoi£% 

««a  eme  Nachahmung  des  Homerischen  \  eräcs»  Uiad.  XI.  Id2.  ist: 

xilavo  yvxiööiv  molv  q>lXf6QÖi  19  dXoxoiöiV* 

Ich  will  hier  zn  fernerer  Uestätigung  dur  xon  Ilm.  M.  iuifgesteliten 
Theorie  noch  zwei  Stellen  aus  den  Alexiphaniiaris  de»  Nicander 
ajitiibren.  da  diessei  Dichter,  wie  oben  bemerkt  worden,  nisht»  \ 
B^4  snr  tS^raclie  ^ckommcu  inL    Zwar  mi  m  dtuBeUicn  es  aiolit 
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die  Coptili,  aber  doch  andere  nicht  lunnBleUeade  ParUkeio,  diir 
alchi  Uire  reehte  Stelle  iMiien.  V.  82. 

Aber  dßX^Lkg  gebort  zu  deu  vorherge^ngeoea  Worteo; 

Sodaiia  V.  166  f.  ^  - 

^  jMrf  fi  tfv  xcDviiov  ßXaßoiP  tmi(iulQ90  xaß»* 

Es  ist  offeobar^  dass  Nic^iider  nicht  kann  8o  geschrieben  habca. 
Die  Vene  sind  versetzt  und  müsseu  so  gestciit  werden:  ^  i 

Htd  t$  09  nanmlav  ßiaßosv  ttxßaCgeo  TtcSpLu^  I 

%$ivo  movip*  d^  j^ir^  vs  noQTjttti  ^mPov^ioMtUm 

Nach  dem  letzten  dieser  Verse  ist  ein  Vers  ausgefallen,  in  wel- 
chem tlaä  zu  dem  Adjectiv  gioivov  gehörige  .SuhNlantiv  stand.  — 
Indem  Hr.  H.  einen  Vers  des  Theokrit  erwähnt ,  über  deu  er  bei 
einer  andern  den  Theokrit  betreffenden  Krörtening  seine  Ansicht 
vorzutragen  ver«(pricht,  nimmt  er  Veranlassung,  über  folgende 
Verise  diet^eä  Dichters  XXUl,  27  ff.  zu  sprechen: 

olda  %6  |»ijUor. 
ual  to  jdlov  xfxXov  Itfn ,  xttl  6  x/^ovoß  «ito  iiaQoiPig* 
Kttl  to  tov  ualov  l^iv  iif  ita^p  »al  taxv  yflQqu 
ksvKov  to  xqIvop  iötl^  ^QaCvttai  Mna  nüuff* 
d  dl  xf^^  Xtvxd ,  xal  tduitai  dvUa  nax^y» 
xal  xdXXog  xaXop  Itfn  t6  xaiÖtudv^  dXK  oXlyov  tj,  ^ 
ijUi  xaiQog  ixBivog  SMOpixa  ita\  t6  ipiXdoBtg^  - 
ivina  %äv  ugadiav  imnviuvog  üßvQa  %Xav0Hg^ 

Man  TOuss  sicli  sehr  ^:^ene?^t  fühlen,  deu  Gründen  nachzuireljcii, 
mit  dcuen  er  die  beiden  Verse  keuKÖv  rö  /C^juoi/  t6ii  und  a  dh 
XL(ov  Xivxa  als  aus  einem  aiKlcru  Gedichte  eingeschoben  vcr\*er- 
feir  will.  Da,  meint  er,  in  der  übrigen  Vergleichung  alle  Bei- 
spiele mit  xcci  anfangen  und  alle  i^ich  auf  die  Schönheit  beziehen, 
diese  beiden  Verse  aber  dix;  Harmonie  stören ,  indem  i>io  die 
seheinbsr  ähnliche ,  der  Saclie  nach  ahcr  nicht  hierher  gehörige 
Weisse  einmischen,  so  ^ehe  die  llede  weit  richtiger  und  schöner 
fort,  wenn  diese  beiden  \  erse  weggelassen  werden.  HierEU 
koaune  noch^  dass  ein  guter  Dichter  nicht  v^ürde  in  derselbcji 
Gedankenreihe  zweimal  ^a^aivtiv  gebraucht  habeu,  uud  dass  auf 
gleiche  Weise  auch  der  Vers  VIII.  77.  aus  IX.  7.  eingesehobeu 
worden.   Allein  so  fein  auch  diese  Bemerkuttgen  biud ,  möchten 
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iieli'dennoch  jene  Verse  rechtfertigen  la<:sen.  Denn  was  ersten» 
das  wiederholte  nagnlvHv  anlHiigt,  ho  wird  Hr.  H.,  dem  es  nicht 
nnbelcannt  ist,  wie  häufig;  solche  Wiederholungen  hei  den  grie- 
chischen Drclitern  torltommen^  l^ewiss  selbst  liaraitf  kein  grosses 
Geuiclit  Il  gen.  Zweitens  aber  würde  man  nur  dann  mit  Reelit 
eine  Störung  der  Harmonie  aniielimen  können^  wenn  die  beiden 
vüii  der  Weisse  her^enüniruemiii  Beispiele  auf  dieselbe  Art  wie 
die,  welche  die  Schönheit  betreilcn,  aufgeführt  würden,  und 
xßi  TO  xqIvov  Xf-vxov  gCi^etzt  wäre.  Dies  ist  aber  nicht  gcüche-  ' 
hen,  sondern  wie  zwei  Beispiele  von  der  Schönheit  genommen 
sind,  und  daher  in  der  Darstellung  dieselbe  Form  haben ,  so  wer-  . 
den  auch  swd  Beispiele  Ton  der  Weisse  genommen ,  aber  aus- 
diteklieh  durdi  die  rhetorische  Urastellnng  der  Begriffe ,  Acüxöv 
fo  n^lvov  iöxl^  als  ein  besopderes  von  den  i^origeu  unt«mllie* 
dcaes  Ymwt  jenem  entern  Piare  gegenilber  gestellt  Dadqireb 
wird  aber  ntdit  nnr  die  Hnmionie  niclit  featört,  sondern  vielmehr  - 
dnr^  dieien  Parallelftmoa  dne  neue  adir  aeliikie  Ikmiottle  hia« 
Mgefugt.  -  Diea  wird  om  so  elnleoehtender,  wenn  nun  den  Ten 
Hcwer  betrtelitety  durch  dem  Hr.  H«  vortll^lieh  bewegen  werde« 
die  Bwei  Vene  für  nntergeiebeben  so  lititee.  Met  Ist 
der  Vers: 

Denn  dieser  Vera  seheint  allerdlnies  Tonosnusetsen,  dsss  blos  von 
ddn  Pridicet  der  8cli5iiheit  die  Rede  geweeen  sei.  Aber  seilte 
der  Dichter  wohl  sueh  wirklich  an  geschrieben  und  sieht  gemeHit 
babeo,  dess  er*  mit  umXXog  acaüoy  hu  to  miducdv  etwas  sienl* 
lieb  Absurde«  sage,  da  .ein  Hollos ^  das  nicht  nttlov  iat,  sieb 
0r  nicht  denken  liaat.  Wollte  er  daher  nicht  fahlevhsft  sehrei- 
bcn«  so  mtisste  er  entweder  ein  anderes  Pridicat  oder  ehi  anderee 
Ihibject  setsen.  Wie  nun^  wenn  er^  was  angenschelnliah  selir 
kkht  In  die  Jetat  vorbandeue  Lesart  rerderben  werden  kenntet 
gesetat  bitte: 

HUI  10  &älo$  nalov  köti  %6  xuköinov,  dAA'  ukiyop 

Hfbomt  man  dies  an,  so  llllt  rolleada  aller  Verdacht  gegen  jene 
beiden  Verse  weg,  sobald  sie  nnr  in  sieh  selbsjk  keine  Zeichen  von 
Verwerflichkeit  fragen.  Damit  alelit  es  nun  freilich  dwaa  b^ 
denklldt  ans.  Denn  in  dem  enteren  dieser  Verse  wird  etwaa 
Unrichtiges  gesagt,  t6  hqIvov  fiagahBtcn^  avlna  ninrn  oder. 
Mxa  nimy^  was  wenigstens  ivinn  mi^  lieissen  sollte;  der 
aweite  aber  Ist,  wie  er  gelesen  wird,  gans  widersinnig.  Hr.  ff. 
bBlIgt  awar  die  sehr  ver>%egeue  Vermnlbnng,  die  ich  aafgcstellt 
bafte*.  i  di  xiviv  Itviti  'ett,  iiolihita$  «vhut  tat^y,  «ofiir 
man  auch  gyopvfEra»  schreiben  könnte.  Aber  an  beiden  Ve^^^i^ 
wenn  sie  in  dieseni  Sinne  cerrtgirt  werden,  nehme  ich  an  <)<  r 
gmiaen  Form  der  Hede  Anstoes«  denn  hi  beide»  eattte,  wenn  dje 

•   
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ILfNle  «o  efaifiidir  fort^dift«  «i«e  Cofuk  steheo,  wie  «ol  ia 
beiden  verhergelteadeft  Vera^n.  FSUi  die  Ci^iUe  mg,  so  kantt  ^ 
da*  riditig  na?  eo  geaclielieii^  dm  eine  rlictoriache  IJiMteliong. 
üneclie  d«vea  Ipt  Und  denn  Icann  man  mil  weil  fefin^erer  Acn- 
deniag  Mden  Venen  einen  rkbiigen  Sinn  nnd  eine  richllge  Rede* 
tann  wieder|[elieo: 

Xevxov  to  KQh'ov  lori'  jictgaivirai  avi%a^  nlitw 

•  * 

Qb'i^  letalere  Werl,  daa  tklillge  Jai,  wage  ich  nicht  in  he» 
.'  han|iten«  Jedenfalls  acheint  hi  dem  verdorhoien  «x^V  nin  Pta-^ 
aent  einea  auf  am  endigenden  Verbi  au  liegen.  Die  Weiiae  gieba 
mm  gar  keinen  A^ateaa  mdir,  aebeld  td  ^tdkog  statt  naXXog  ge--. 
aidirieben  wird,  indiem  nun  blna  von  der  Verginglichkeit  allen 
deaaen.)  waa  gefillt,  die  Rede  iat.  ^ 

Im  achten  Kapitel  endliiA  kehrl  Ilr.  H  «un  Catull  zurncfci 
und  nachdem  er  drei  treffliche  Bmendationen  im  Calpurnlua  ge« 
macht,  hat«  deren  eine  er  apater  Ton  Nlcohus  Ileinsius  vorweg 
genommen  eutdccbt  hatte,  spricht  er  über  V«  ff«  in  dem  Ge- 
dieht« d^  GatoU  auf  die  Hpchaelt  dea  Peleua: 

Confcstim  Penios  adcst ,  viriduntia  TempCj 
^       TcmpCf  quac  sUvae  cingunt  superimpendenUSf 
Minotim  Ihiquens  doris  cctebranda  choreis. 

Itt  dem  letzten  Verae  wollte  Bcniardiniis  Realiuus  Bchreiben: 
Nakdmii,linqutn9  iUMrit.c^Mrmtäa  ckareis.  Hr.  U.  verbemerl: 

Naiasin  Unquena  ptilcris  cclebranda  choreiSf  ^ 

indem  es  ihm  immer  das  Wahrscheinüchate  geschienen  habe, 
dass  puicris  hier  das  einfachste  und  pamendste  Beinyirt  aei* 
Wenn  Nakum  richtig  ist,  läaal  aich  dagegen  nicht  viel  einwenden. 
Indessen  kann  mau  doch  fragen,  warum  Oatnil.daun  celebrandoy 
und  nicht  celebrata  geaetzt  liabe^  was,  wenn  ea  at&nde ,  die  Be- 
Bchreibnn^  der  Tempe  fortsetzen  würde,  wogegen  eeUbranda 
den  Schein  ^iebt ,  als  würden  die  Naiaden  nun  erat  tansen ,  nach> 
dem  der  Flutagott  aich  entfernt  hätte.  Denn  wenn»  nrie  es  bei 
der  verdorbenen  Leaart  den  Anschein  hat,  linquens  celebrandß. 
verbunden  werden  muHsen,  kommt  bei  schärferer  Prüfung  dies^ 
olfenbar  uioht  richtige  Gedanke  heraua.  Staude  nichta  weiter  als 
Naiuain^  um  dies  einstweilen  anzuneluuen,  da,  so  wäre  der 
Gedanke  nchtig:  der  Gott  überläs^it  das  Thal  den  Nymphen:  das 
lielKst,  er  geht  fort,  die  Nyraplieu  bleiben»  Kommt  aber  ein  . 
Wort  hinaii:,  durch  das  bezeichnejfc  wird^  ifaa  die  Nymphen  in 
der  Abwesenheit  des  Gottes  thun  sollen,  so  muss  dieses  entwe- 
der einen  Begriff  enthalten,  der  etwas  dem  Gottc  und  den  Nym- 
phen Getneiusames  anzeigt^  wie  habitaitda:  denn  dann  ist  auch 
wilHkf'der 'Gn^ensain.irliihiiigs;,  diie.  Mjanphen  aoUeu  daa  lliai 
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Iwobiicii,  wlhraid  es  der  Gott  oMt  bewohnt;  oder  es  nkusa 
tmem  Begriff  geben,  der  den  Nymphen  nur  in  Ab  Wesenheit  des 
GeUc»  sokemiit^  i.  B.  «ber  deo  S^en  su  j^ebieten;  d«in  de  ist 
anch  wieder  der  Qeireaseti  ricbtig:  was  der' Gott  selbst  Hiebt 
tbno  hunh^  sollen  indessen  dle.Myoipljen  thon.   Wird  hlngeji^  . 
cn  Begriir  gesetst,  der  etwas  iwsrden  Nymphen  Eignes,  aber 
Ihnen  so  aller  Zelt  Zolcommendes  enthält, "^le  ceMrtmia  ckoreiä, 
so  wnrd  der  Ciedanbe  nnriehtig,  weil  er  keinen  Ge^entsatz  gegen 
dns«  was  die" Nymphen  bfaher  thaten,  beseicbnet,  wenn  nicht 
nneh  etwas  hinaitlMainil,  das  die  linnlllgen  Tsnie  von  den  bishe« 
ngcB  nnterschiede.   Ein  sekher  Znsata  mnaste  nnn  in  dient  ver- 
dorbenen dcrig  liegen,  und  ^nrde  sich  ergeben,  wenn  man  dafür 
pfopm»  schriebe,  wodorsh  gesagt  würde,  die  Nymphen  sollten 
nnn  fir  sich  alirin ,  ohne  den  Gott  sum  Zutieliatier  ju  haben, 
twen«   An  dem  Snne  kdnnto  daher  nichts  mehr  geadelt  wer* 
den,  wenn  man^lise: 

^aiasin  linqucM  pntprik  celdfranäu  €h9reit, 

'äJMm  man  bann  sich  nicht  Verbehlen ,  dsss  das  immer  nnr  Mdg* 
Brhkelten  sind.  Indem  doris  am  natMIchften  auf  elaris  odtf 
dodU  nbrt ,  und  ea  nicht  eben  wriirtchelnlleh  ist,  dass  das  den 
Abfchreibem  doah  nicht  fremde  NaiaHn  In  Müuain  sollte  ver- 
derbt worden  scfn.  Ks  msg  daher  verstattet  werden,,  eine  andere 
Möglichkeit  Uber  diese  desperirte  Stelle  vorsubringen«  Wenn  • 
«sn  sich  fragt,  warum  Catull  hier  nach  dem  oft  auch  von  andern 
IMcbtem  nachgeahmten  Beispiele  des  Homer  Wiederholung 
des  NtQivs  die  Tempe  so  liervorgehoben  habe,  da  es  genug  war 
so  sagen ,  Pfneus  habe  Tempe  verlassen,  so  findet  man  keinen 
aadem  Ornnd,  als  den,  dass  er  die  Schönheit  dieses  Thstes  rbh* 
men  wollte.  Nnn  liegt  dem  Mmo$im  am  nächsten  Bimmnn^  wo-  ' 
durch  msn  genolhlgt  wird ,  an  den  berahmten  Tann  au  dcoken^ 
von  dem  in  der  llias  XVIIL  590.  gesagt  wirdt 

Ks  folgt  bei  dem  Homer  die  ansfUirlidie  Beschreibung  dieses 
Tanaea.  Nun  kinn  man  flreiUch  weder  Minahiu  etarU  €horei$^ 
noch  docti$  achreibed:  aber  wenn  man  dieses  cloffs  oder  doeliB 
fdr  einen  Zusatz  nähme,  der  gemacht  worden,  um  dem  Versoi 
In  welchem  das  schon  vorhergegangene  Wort  aasgelassen  war, 
die  volle  Zahl  der  Füsae  wiederzugeben,  wiMe  die  Stelle  sich 
gmr  gut  so  ausnehmen : 

soi^flittM  iMw  udeMty  vindantia  Tctnpe, 
Trmp«,  quae  sUvae  eingant  BuperimprnHcntt^^ 
MMmi  l'saipe  Ik^miu  tUkrmtdm  tkor^ 
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Dki  wire  mit  andern  WoiiM  c2ar&  ehoreh  etiebranda^  m  du» 
el«rif  radi  alt  Brklirnng  kftnnte  sein  hinziigeschrieben  worden.  , 
üeMgem  ww  die  Complion  in  Minohin  betrifft,  so^flebtee, 

'  wenn  Jnrauf  zu  bauen  ist.  ein  ähnliches  Beispiel  fq  der  Ino dei 
Llfies  Andronicns  bei  dem  Priadan  T.  1.  p.  286. 

■ 

Heque  in  alla  marin  praccipcm 
fmpoK  argra  samtatiB  hcrois. 

Ja  es  wäre  wohl  gar  möglich  ^  daaa,  wie  die  Grieclien  MivatSfg 
kl Jlf  fffiidfp  luaammenziehen  können,  Catult  oacib  efnom  grlechi- 

flehen  Vorganger  Minostn  geschnoben  hätte. 

Ich  habe  grö<;<!tent heilt  nnr  dle^tellen  berührt,  in  denen  ich  ' 
glanbte  von  Hrn.  H.  abweichen  zu  müssen.  Denn  bei  einer  Ma- 
terie, in  der  eine  so  grotie  Anzahl  Stellen,  wie  in  dieser  Schrift, 
behandeii  werden  mnssten ,  ist  es ,  znmal  bei  der  Verdorbenheit 
fto  vieler,  ganz  natiirh'ch ,  dam  einige  danmter  sind  ^  die  nach  so  v 
Tiden  \  ersuclien  der  fCritilcer  noch  neue  Versuche  fibrig  lassen« 
Ich  schlieiise  die  Bemerkungen  über  diese  auf  wenigen  Bogen  so 
viel  Treffliches  entlialtende  Sclirift  mit  dem  Wunsche,  in  den 
gewiss  jeder  Leser  derselben  einstimmen  wird,  dass  Hr.  II.  reclit 
bald  auch  das,  was  er  über  den  Theokrit  fertig  liegen  )iat,  sowie 
das  i»  der  gegenwärtigen  Schrift  versprochene  Leben  des  Catull 
dem  Publicum  nicht  lange  vorenthalten  miige.  Sehr  rnrrcct  sind 
iibrigens  diese  Bopcn  frerlrurVt  .  inu?  an'-^^^er  drii  wcni^rii  bereits 
oben  bemerkten  Öruckfehicrn  lialn-  i(  h  run  12.  in  dcu  Zahlen 
der  Stellen,  in  denen  qnare  bei  dem  (/aluU  vorkommt^  54,  10. 
statt  54.  15.  lind  69, 15.  X9.  »talt  Üd,  15.  ti9, 19.  aas  Versehea 
f  eselzt  gefunden. 

Ooiifried  Uermannm 


Plmiarehi  Viia  Sqloni§,  -Recognovit  et  coinmentarüs  suis 
ilhifltrarit  Antonm»  Wmiermmtn »  Pb,  D.  litt  Gr«  ei  Rom*  In  UniT« 
Lips.  P.  P«  O»  Bransvigae  sumptttm  fMt  Georgina  Wostenaaim* 
Londlni  apad  Bkck  ot  Armstrong.  1810.  8.  9^  88*  oni  ehie  SeiCe 
Corrig«nda  und  Adden4a* 

Zu  den  alten  Schriften,  wclclie  sicli  \ orzii/rsweise  der  Gunst 
der  Philologen  in  neuester  Zeil  zt!  crfVeiien  gehabt  haben,  gehö- 
ren unstreitig  die  LehensbeRclir  eibun^e  n  des  Plutarch. 
Denn  {lusserdc  iii  dn^s  w  ir  K.  S inltniis  eine  nach  neu  herbeigeschaff- 
leri  kiitiNclien  IlullVinillelu  diirelighngig  berichtigte  Gesammtaus- 
gabe  derselben  zu  verdanktMi  Iiiben,  sind  anrh  theils  von  dcni«icl- 
hen  Gelehrten,  theils  von  aiulercii  lürlitigen  Philologen,  wie  \on 
Bähr,  Held,  Schümann,  kraner  u.  A.  m.,  schätzbare  ^ 
Anngaben  von  einzelnen  Lebensbeschreibungen  erschienen,  die 
nicht  nur  den  Text  immer  reiner  und  dem  einstigen  Originale 
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cntepKclieiider- Ell  ^eben  Teranchea^  sondern  auch',  oni  iwir 
fotmyywei^e,  das  Verstindniit  dieser  für  Geschichte  and  gehö- 
rige Wurd%ting^  des  Alterthuros  so  wichtigen  S^hriiUsn  m  IMem 
hoaiUit  sind.  In  die  Reihe  dieser  letzteren^teltt  nntt  euch  dtte 
oben  beseiclinete  Au«g«l>eelii,  und  gewilirt^  ainserdeiii  den  sie 
Kritiic  und  Eiegese  dieser  an  Rieh  höclist  interessanten  Lehens- 
hescbreihiing  auf  eine  aiiogezeictmcte  Weise  fordert«  nodi  cfn 
hesonderea' Interesse  dadurch,  dass  Ihr  als  Ep  im  et  rem  eine 
höchst  schätzbare  Ditsertatio  de  aelate  Sülomf  chronologiea 
S.  ^ — 90.  l>ejgegeben  ist.  Wenden  wir  uns  xiirörderat  dem 
Hauptthetie  der  trefflichen  Schrift  zn ,  so  finden  wir  anaacr  einer 
schon  abgefassten  Dedication  des  Hrn.  Herausgebers  an  seltten 
ehemaligen  Lelirer,  jetzigen  CoHegen,  Gottlr.  Hermann,  bei 
Gelegenheit  Ton  dessen  filnfsi^ahrigem  Doctorjubiläum,  etn  zwar 
karte« ,  jedoch  ikber  Zweclc  und  Tendens  der  Schrift  den  gehörf« 
gen  Aufi«cjiluss  ertheilendes  Vorwort. 

Wir  ersehen  aus  demselben,  daas  Hr.  W.  in  Bezug'  anf  die 
Kritik  hinplfiärhlich  an  Sintenift  sich  angesclilossen  hat,  und  diea  ' 
mit  dem  ^rössten  Iteclite.    Er  hat  mit  diesem  Gelehrten  die  ge» 
Bchatzteste  Pariser  Handschrift  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte, 
Cod.  Paris,  nr.  1071.  (A.),  zur  Grundlage  seines  Textes  machen 
zu  müssen  ^e^laubt;  und  räumt  neben  jener  Handf^chrift  sodann 
einer  zweiten  Pariaer  Handschrift  ans  demselben  Jahrhunderte, 
rnd.  Pur   iir.  1673.  (C),  einen  secnndären  PIntx  ein.    Kr  sagt 
^nn  jeiieiii  (  o(lo\:   ^^saepe  nnmero  cfim  illo  (dem  ()od.  1071.) 
concitiit ,  noittiii nqiiam  soltts  vern?n .  lon^r  pUtrimin  locis  ntffem 
iales  prrrpbef  Irrliones .  rpras .   licet  ."^pf^ciosfif  sint  (idrutnlffm^ 
/amen  liöraf  if  alirr/iffs  hand  indocti ^  Jion  ipsitis  Plntarchi  ma- 
nt/m  re.fprrv  cvrtnni  esf."-*    Kinen  hei  Weitem  untergeordneten 
Hertii  le^t  der  Hr.  iierausgcbcr  (!(  n  drei  Codd.  Baror(  ianis  bei, 
bibi.  Barocc.  nr.  200.  137  114.  (Ibbc  ),  von  denen  der  dritte 
zwar  meistentheils  mit  dm  hcstpn  fff^fuUeliriflen  iihereinstimme, 
iVio  beiden  übrigen  aber  auf  t^ii>r  iiriwiirdig:e  Weise  intcrpolirt 
M-itn;  diesen  fn^  er  die  Lertiones  VtilrnhinTinp  {\ an,  die 
znm  grösgten  Theile  ans  Mnrct  s  Sammlung  hen  orgegangen  aeien, 
sodann  dfe  fjesarten  der  italienischen  von-Muret  vergh'chcnen 
liaiidhcliriiKn ,  als  tt  ■  -  Patavini ^  q  :     cod.  bibl.  Grimanorum^ 
JH  =  Ror))(mi  Card.  Kodrttß  ^  S      alius  eiu^dentif  T—  Fcnc/i, 
Voticani^  nebst  den  tectionibita  j4nonymi  (x)  ^  meist  Xy- 
iarulcr  s  Conjecturen.    Ausserdem  hat  er  die  lunlitm  (i)  imd  y//- 
tff.'u/  [(/ )  sr  li)s(  nitffi  Neue  verglichen  und  das  Wichtigere  (podora) 
ana  denselben  eitgegeben.  Ausserdem  glaubte  er  sammtliche  Con- 
jf*rfuren  von  J.  J.  Reiske,  anch  die  offenbar  faUchcn  und  unniiLzeii 
(ft^nies)^  meiner  Varianicnsammlnng  einverleiben  zu  müssen,  um 
vorzugsweise  den  jüngeren  Lesern  nicht  hios  zu  zeigen,  was  5ie 
in  erstreben,  sonderti  mirb  wss  sie  in  der  Kritik  zu  meiden  hattenr 
Wir  luibeii  gegen  d«8  L«ct;itere  uro  no  weniger  etwas,  einzuwenden, 
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weil  dadurch  ^ichl  ad  viel  PUiz  iu  Aiiiipracli  gcuominen  worden 
iai,  wnA  weil  man  öfters  durch  eiue,  wenn  auch  verfehlt«,  Cor- 
jfectur  tiif  Dioge  aufmerksam  gemacht  wird ,  die  maa  sonst  viel- 
leieht  ganz  au^r  Acht  gelassen  haben  würde.  Was  nun  aber 
die  BearCheiUmg  der  Handschiiften  und  der  Uineu  einzuräomeu-  • 
den  AHCtoiilät  bei  Gestaltung  des  Textes  anlaligt^  so  könoen  wir 

_  vna  nur  io  einem  l'uncte  nicht  ganz  mit  unserem  gelehrten 
Freunde  einverstanden  erklären.  Ks  ist  die  Erhebang  der  Pariter 
Handschrift  nr.  1673.  zu  einem  ei^eullich  seeundären  Platze  nach  \ 
dem  Cod.  Paris.  1071.  Denn  uns  kommt  es  so  vor,  als  gäbe  diese 
Handschrift  an  und  für  sfcli  nie  dcu  Ausschlag,  als  etwa  in  solchen  ' 
Stellen,  wo  es  sich  mehr  urn  das  Orthographische,  als  um  den 
eigentlichen  Shiii  Iiandclt;  inid  was  sie  etwa  irgendwo  Besseres 
haben  möchte  als  die  ^crmntitc  vorzügliche  Pariser  Handschril't, 
das  mag  entweder  ein  glücklicher  Zufall  oder  eine  verständige 

•  Correctur  des  Absdireibcrs  hervorgebracht  haben.  Ja  fir.  W. 
selbst  scheint  jtiicr  I  laiulsclirift  bei  der  Handhabung  der  Kritik 
keine  entsclieidende  äliruine  zuerkauiil  zu  haben,  und  es  möchte 
fast  sclieiiien,  als  handelte  es  sich  hier  weni^rer  um  die  Sache, 
als  das  blosise  Priiicip.  Denn  wenn  \lr.  W.  auch  iu  einigen  weni- 
gen StclU'ii  dem  (^od.  C.  allein  Folge  *;c*!cistet  hat,  so  ist  er  ihm 
doch  in  uiukrcii  ilurchaus  nicht  ^efoliiL ,  wo  t;j  im  Cirunde,  wäre 
sein  Platz  wirklich  ein  secundärer,  gleiche  (ieltun<;  h;il)en  miisste,  ^ 
woraus  nian  sieht,  dass  ifim  Hr.  W.  nicht  einen  eij^entlich 
gecinuliu  eil  Werth  in  der  Praxis  /ui:estanden  hat.  Uebri^ens  isl 
die  l^Vage  auch  so  ni(  l]l  ganz  gleich^iltiii^^  well  es  jedoch  in  eini- 
gen wenigen  Stellen  ia  Uezug*  auf  die  Handhabung  der  Kritik 
lediglich  darauf  ankommt,  ob  wir  jener  llandsclirift  einen  selbst- 
ständigen  Werth  beilegen  können  oder  nicht,  Kiuige  dieser  Hicl" 
ieu  gedenken  wir  später  juit  zu  berühren. 

In  dem  eigenlliclien  ^  dem  Texte  und  der  Varianieiisaiumhmg 
unter^rcsetzten .  ConinK  utare  hat  der     U  lirlc  Hr.  Verf.  sein  Au- 
genmerk hauptsächlich  aui  Erklärung  der  eigentlich  aiiti(|u;iri 
scheu  Fragen  gcHchfet  und  das  Sächliche  vorzugsweise  in  s  Ange 
gefasst,  dessen  Versländniss  et  t  ntwoikr  dnrcli  ei^'ne  Ausciuaii*;- 
dersetzuniren  oder  durch  sorgtältige  iitterärisciie  iNacliweisungen 
für  dcu  jnn::eren  Leaer  zu  befördern  strebt;  st'ltener  hiii  er  kriti- 
sche luid  iiprachliche  KrÖrterungen  in  demseUK  ii  ^^epilogen.    Wir  " 
billigen  das  Verfahren  des  Hrn.  Verf.,  in  sofern  bei  Lesnn;-  eiuer 
solchen  Sclirit't,  wie  die  vorliegende  ist,  docli  grösslentheils  auf  die  . 
Sache,  weniger  auf  das  eigentiicli  sprachiiclie  Element  geachtet  ^ 
werden  mus^,  sodann  weil  doch  auch  nur  solche  junge  Mäimer  die 
Schrift  mit  Vorilieil  lesen  werden,  welche  dir     i<^"chischeü  Spra- 
ulic  so  weit  mächtig  sind ,  dass  sie  einen  ieiciileren  griecliischen 
Prosaiker  ohne  besondere  HüifsmitteL  ausser  ihrem  Lexikon  uud 
itirer  (jrammalik,  zu  verstehen  in  den  i^t^nd  gesetst  sind.  Auch 
ist  CS  gut,  wenn  juagere  Leute  sdio^^  xu  rechter  2«eit  diuau 
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erinnert  werden^  dass  man  die  litterarischen  Hülfsmittel  in  Ehren  , 
haken  und  ileissig  benutzen  müsse,  wenn  man  stets  auf  dem  ' 
gehörigen  iitterärischen  Standpanlite  sich  halten  wili.    Nur  au 

cuiiiren  SteKru  will  es  uns  diiti?ien,  als  sei  eine  kurze  Darlegung  '  • 
der  Sarlic  für  den  jüngeren  Lc^t-r  wohl  geei'jneter  gewesen,  al* 
btosse  A  crwciMiiiir  auf  litteiarisclie  Ilülfsmittel.  l)or!i  Iffsst  sidi 
hierüber  schwer  zu  Gcritihte  sitzen,  da  die  AnKicIUcii  irciadc  in. 
dein  ehr  oder  Weniger  zu  sehr  aul'  dem  sul)jective«  Siaiidpuukte 
lurKlien,  den  ein  jeder  entweder  selbst  inne  hat  oder  vielmehr 
aul"  dem  er  sich  ^einc  jüngeren  Leser  bei  Abfassun«;  ^liner  solchen 
Schrill  denkt;  und  wir  wollen  also  hierüber  nicht  mit  dem  Uru« 
Verf.  weiter  rechten. 

Wollen  wir  nun  ztiTÖrderst  über  Hrn.  \Ve8termann\»<  kriti- 
^hes  Verfahren  sprechen,  so  finden  wir  ilin  dun-birängi^  mit 
prosser  Besonnenheit  und  sicbeyem  Takte  den  mhi  seinen  Vor- 
gangern coiiisiituirten  Text  prüfen,  und  an  nur  wenigen  Stellen 
fühlen  y*\r  ujis  bewogen,  \o\\  der  von  ihm  gex^aliiien  Lcf^art  abzu- 
pellen Zuerst  iiHiiilieh  scheint  uns  Hr.  W.  an  eitii^en  wenigen 
Steilen  die  ^on  bäiniutiichen  Handschriften  gebebt ene  Lesart  ohne 
den  gehörigen  Grund  geändert  zu  Iiaben;  soduin  an  einii^eii 
anderen  minder  beglaubigten  Handschriften  den  \or/ug  bei  ilc- 
stfmniung  seines  Teztes  ohne  Noth  eingeräumt  oder  auch  hie  und  ^ 
dl  eine  nach  den  Lesarten  der  besten  hand.^chri Ulichen  Aucto- 
riiat  zu  bewerkstelligende  Textesveründerung  mit  Lnrecht  unter- 
lassen zugaben. 

Betrachten  wir  zuerst  einige  Stellen  der  ersten  Art,  so  wird 
man  iiri;.  hier  vielleicht  den  Vorwurf  machen,  dass  wir  allzusehr 
Iii)  dem  Huchstaben  hängen,  allein  wo  Zweierlei  möglich  ist, 
lüüi»»  man  doch  diis  handschriftlieh  lU ,L^lanbii;te  wählen,  wenn 
auch  die  Aendei  ini^  an  sich  leicht  i>l  uad  hlos  auf  einzelnen  leicht 
zu  Terwechsehiden  Buchstaben  beruht.  So  i>t  zum  Beispiel 
Cap.  4.  von  der  Lmhcr>ciidung  des  Drcilüsses  uii  den  weisesten 
Mann  die  Hede;  und  Plutarch  sagt :   Kai  Trowtoi'  ^ki-  dniQzu'/.i^ 

ixtlvG)  TtiQi  ov  ngog  (.jrrti'zag  v^ov  AhhjGiovg  fjroAE^i^öar. 
ßdXtcs  da  Blavza  övcpbJTt-nov  dnocpaLvoi  io^  aviov  nQog  ixii" 
vov  7jxtv,    ^Tu   i%bivüv  d'  uv^ig  dnBötälf^  ngog  ük^ov 
coffaregov.    So  liest  die  letzten  Worte  der  neueste  Hr.  HeninH  > 
geber  nach  einer  Conjectur  Ton  Xylander,  wSlurend  diotlind* 
fchriflea  ausdrücklich  bieten:  'j^n  Ixslvov  Ö*  av^ig  dnscidi^ 
mwk    Dm«  liier  vk  IkbIvov  einen  richtigen  irnd  pMcnden  Sino 
giebt,  stelkii  wfr  nkbl  in  Abrede;  allein  m  iKfitfOv 
0faeJUg  xti.  «eheint  uns  weder  sprscbHeh  falseb.,  nocli  dem  Sinn« 
■Mh  tedelflswwlh  su  sehi.   JDeon  es  ,ist  lieailicli  gleiebgiltig,  oli 
wtm  «Sgl:  Ftp»  Mm  {durt^  tAn)  ward  fr  himned^  att  ewM 
mmd6ttM  4d§  den  ^roiwen  ff^hm  gtmmdet ,  was  v»*  inUvov 
btdeiftai  «Mb,  oder:  Fan  Htm  ifort^       Anteil  SeUe)  umrd 
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er  hmwi^dm'  an  einmt  anderen  ah  dm  grösseren- ^eken  ge- 
sendet ,  was  ds^  imlvov ,  wofür  auch  intidBiß  «dferUaK  gesagt 
werden  könnte ,  aissdriickt  In  dieseni  Siaiie  ngt  nno  Mhoii  Ho* 
mer  lüad.  Budi  Ii.  V.  674  ff. 

6  6'  afivvov  yöL  ßotOöiVj 

woselbst  ursprünglich  blos  das  Abseiten  derUand^  nicht  das  Kr^ 
wirken  durch  dieselbe  bezeichDet  werden  soll.  Soheisstes  beiThu- 
i^dides  Boeb  3.  Cap.  36.  Kataaxu&riq  6'  Bv9vg  knul^^lag 
tB  yviSßai,  dt^  Udatov  iUywto  ttal  KXecov  6  KXiatvitav  — 
xttQBX&cjv  a\^^Lg  l'Aeys  rotadc. ,  und  mit  Recht  hat  wnm  an  der 
Lesart  der  meisten  Handschriften  in  den  Worten :  £UU»  ts  yvto- 
fiai  afp  ixdöTCDv  iXsyovto.^  festgehalten,  die  ginz  richtig  ist, 
nur  dass  sie  im  Grunde  etwas  Anderes  brdcntct  als  vq)  Ixaifrof, 
was  man  dort  ebenso  leicht  wieder  herstellen  könnte,  als  bei 
Plutarch  vx'  inBlvov.  Denn  die  Variante  iq>  ixdötov  können 
wir  ebenfalls  nur  als  Nachbessening  betrachten,  worüber  man 
noch  vergleiche  Schäfer  Appar.  ad  Demosth,  Vol.  III.  p.  205.  Ks  " 
!iefsst  ajso  dort:  Nachdem  nun  sofort  die  Versammlung  zusam^ 
mcn^elretcn  war,  wurden  von  Seiten  des  Einen  die ^  des  An^ 
ffrrefi  jene  Mcinvn^  vorgebracht  u,  s.  ?r  Hier  ist  c^rp'  tKciörov 
izanz  an  seinem  Platze,  wiewohl  es  nicht  falsch  gewesen  wäre, 
hätte  Thiicycüdes  ^csclirieben  v(p*  f  >fr?(5rö7',  in  wrlrhi*m  Falle  er 
roelir  (^en  T»nniT(f olbarcn  Ausfliiss  dt  r  Haiiilluiig  beim  Sprechen  auf 
jene  zuriu  1  lilirt  liahrn  wiirdc.  Auf  gieiclio  Weise  sa^J  nun  auch 
Thoryilides  Buch  i.  (Jap.  17.  Ijrgdyßrj  tb  an  avtaiv  ovöhv  i-g- 
foi>  äbolnyov ,  fi  fit]  H  ri  Trgug  TTFQioixovg  rovq  avTCÖv 
iKaötotg. ,  was  ^anz  in  demselben  8iniie:  von  ihrer  Heiie ^  auf- 
zufassen ist.  So  koiin(('  zwar  Herodot  Buch  2.  Cap.  54.  sclireilieu: 
,  "Ecpaöftv  ngog  tnvTa  ^tjrr^^iv  pBydhp  vno  öq)icovyivB' 
^  O^Dci  tcov  yvvat/.ojv  rnvrUjv,  er  seil  rief)  aber ,  wie  die  Hand- 
schriften bezeii-r^'r! :  "/'(paöav  itQoq  rnvrff  u^r^^ön'  ^fycilrjv 
dico  öcpkcov  yfviö'Oai  tmv  ywaiyiLOi'  rovriaiv.  In  dienern  , 
Sinne  int  imn  auch  die  Stelle  des  Ae&chines  Üe^^'n  Chsiphon  ^ 
§  od  WvVV  p  67.  ed.  II.  Steph.  aufznfa«iscn ,  wo  es  heisst; 
dfd(»ol>ra  d\  ctTto  Ttuvrov  rouror  ri]%f  TjyB^ovlav  r|Uii'. ,  und 
Brerni  :iiis  dorn  Umstände,  df^^s  zwei  nri  (iVite  nicht  hervorragende 
^  IlandHchriften  Bekkcrs  statt  dno  navTCOv  ^  vielleicht  nur  we^en 
einer  falsch  verslandtiien  Abkürzung^,  dnävTCov  lesen,  die  Prä- 
position verd;irhli«icii  will.  Diese  scliützen  die  übrigen  Iland- 
fichriften  hinlänglich  und  sie  gihl  den  passendsten  Sinn:  Von  Sei- 
ten alier  dieser  ist  uns  der  Ober  he  fehl  •^tterkauut.  ^  was  aller-* 
dings  auch,  jedoch  auf  andere  Weixe,  durch  vno  ndvtcov  tov- 
rmv  ausgedrückt  werden  konnte.  Damit  man  aber  nicht  meine, 
dass  dieser -Sprachgebrauch  sehr  eiuzeln  dastehe,  so  bemerke  ich 
noch  einige  Wendungen^der  Attiker,  die,  nach  derselben  Aua- 
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iijgie  gfthiMfi^-tpater  als  förmliche  Redensirten  betrachtet  wur- 
den, und  so  des  ÜMideB  der  Kritiker  leichter  entgingen,  um 
ooD  huiwiederiiin  den  Sprachgebrauch  auch  für  andere  Steilen  _ 
aicber  zu  atelien.  So  aa^te  man  m^>i\ll(S%a(^  aad  Tivoc»  ßlaMU'  • 

OMO  UPOg%  hi  welchen  beiden  Fällen  auch  vxo  tivog  gc- 
•ift  werden  iLonnte,  aber  in  jenem  oben  beseichneten  Sinne  die 
Pripositio»  mo  aegar  in^ielen  Fällen  einen  passenderen  und  der 
Sasfaiage  angemesseneren  Sinn  gibt.  So  hat  man  in  Xenophon'a 
Cyropädie  Buch  1.  Cap.  1.  §  2.  mit  Recht  nach  guten  IlaudaebriC-  ' 
tea  hergestellt:  'Alka  xai  %aUnt&UQai  üötv  ai  dyilM  *ä4$ 
toig  dJJLoipvXoig  ^  toig  ägxovcl  x$  avtcov  xal  d^fXov(iivotg 
mm  avtmv*^  weii  va  avrcJv,  was  mau  früher  laa,  aogir  mindeff 
ptMend  SU  sein  acheint.  Denn  es  handelt  sich  hier  mehr  von 
4efli  Mutzenziehen  von  Seiten  einer  Sache,  aia  um  den  iMmitlel- 
beieo  Ausfluss  der  Handlung.  So  schrieb  man  aus  demselben 
Grande  ebendaaeibst  fiuch  5.  Cap.  3.  §  30.  Nvv  de  6  'AdovQiog 
dg  t^^^  aytov  iußäkXeiV  ayfiJiMtai^  drjXovori  afia 
fi¥  tifieaQHö&tti  ttvtov  ßovXofiBvosy  ort  doxgi  d»  avroef 
f»iya  ßißXdq)^ai'  Sßa  d*  l0€ifg  %ditsivo  svvoüxat  xtL,  wo  swar 
die  frühere  Lesart:  ort  doxa  vn  avxov  fityce  ßfßAdtp^at^  an 
alch  nicht  falsch,  aber  da  die  besten  Handschriften  an  avtov 
bieten,  doch  jedenfalls  der  handschriftlich  mehr  beglaubigten 
Leaart  naciiausetzep  iat«  Auch  handelt  ea  «ich  hier  mehr  um  den 
Ausgang  des  Schadena  Ton  einer  Person,  als  am  die  unmittelbare 
Tlftätigi(eit  der  Person  bei  der  Schadenstiftung;  und  so  steht  nun 
auch  ebendas.  Buch  .").  (/ap.  4.  §  34.  die  in  aammtlichen  Haud- 
acliriftea  liefiodiiche  Lesart  richtig:  T^g  yag  (iBylötiig  moüng 
Bmßvlavog  iyyvg^vö«^  o6a  nkv  9Sq>skHo^cxi  iötlv  d%6  fM- 
yuXm  xoAccDg,  Tarka  dmXavonnf  U%L  Man  sehe  Poppo  sur 
Cyrop.  S.  315.  Kehren  wir  nun  zu  der  berührten  Stelle  dea 
Plutarch  zurück,  so  lässt  sich  \iohl  nicht  in  Abrede  stellen,  daaa 
dari^  alle  bisher  angerührten  Beispiele  die  Lesart:  an  iiulvov 
'•^aMiötdXij,^  wohl  genugsam  gesichert  daatelie.  Deim  in  dem 
anderen  Sinne  musste  ein  jeder  Grieche  d«6  also  brauchen  kön- 
nen, und  alle  die  noch  von  den  Grammatikern  beigebrachten 
Stellen  sind  auf  denaeliien  Ursprung  zurückzurührcn.  G.  Bern- 
hardy,  der  in  seiner  trissensvhaß liehen  Sytäas  der  g riech.  Spr, 
S.  2.iS  fg.  die  Sache  berührt ,  ist  hier  gej^en  seine  sonstige  Ge- 
wohnheit von  einem  falsclieu  Prindp  au»;gegaii^ei),  und  deshalb 
^^aeine  aufgestellte  Norm  so  sehr  beschränkend  ausgefallen. 
Und  schon  um  deswillen  giaabte  Uee«  die  Saciie  etwaa  aoaTuhr- 
Ikher  besprechen  zu  müssen. 

Eine  andere  Stelle,  in  welcher  der  Hr.  Herausgeber  die 
Lesart  sämmtlicher  Handschriften  zu  verdächtigen  sucht,  ohne 
dass  wir  ihm  unsere  Beistimmuug  seheui^en  können ,  findet  sich' 
Cap.  12.    Dort  heisat  ea:  "Oiioiqv  Ös  ti^  xal  (s>ak^v  lUd^tit 
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^ovto  aal  nagogofiivm  ttliw^^avta  ^sivac^,  ngonTtcov  cSg 
ifogi  mtB  xoiho  Mikifil&v  tütm  td  icöqiov.  Dazu  bemerkte 
l^tenia:  ^Bxspectes  MQonnovra.^^  llr.  W.  ^ht  aUer  noch 
weiter,  wenn  im  Coromeittare  8.  32.  hierüber  ta^t:  Hienomh 
'natwus  vis  toleraadu»  est  ^  cum  omni  legi  grammalicae  repri- 
gnet  ^  tit  mirere  neminem  ante  Sintenin  in  eo  üj^enäi$9e»  Um 
seheint  der  IVominativns  dea  Partieipitims  ngosiiraiv^  wenn  scboii 
der  gewöhnliche  Gang  der  ^ammatischen  Füg^ong  bei  eogerer 
Ziisaromenschiebung  der  Begriffe  den  Accuaalivns  tcgoBiMavta 
erfordert  haben  wi'irde,  nach  dem  inneren  Sinne  der  ganten 
Stelle  fast  nncrlasstich  zusein,  oder  Phttarch  musate ,  wollte  er 
nicht  die  Anal£oliithie  mit  dem  Nominativus  ngofiitcSv  wagen, 
nach  unserem  Dafürhaltea ,  dann  aeiner  Rede  eine  ganz  andere 
JYendung  geben;  denn  tcgotmovra  durfte  er  wenigstens  nicht 
schreiben.  Hätte  nämlich  Plutarch  geschrieben :  KtXtvCai  yag 
avtov  h'v  Tin  totcg)  t^g  Mikrjölag  q)avX(p  xctl  nagogofifvo 
ttXsvtijöavta  ^tlvai  ngosmovrrt  c>c  dyoQu  non  rovro  Milij- 
0l(ov  ^örai  TO  ycoofov. ,  Ffo  würde  durch  die  enge  Ariscliliessung 
des  Participiums  an  die  vorlH  r^rrhendon  Worte  i\vt  letzte  Zn«ati 
als  voll  l'fifilrs  hri  Aeuj^serung  seines  nur  eben  bezeicli rieten 
Wunsches  zugleich  mit  au^irc'jprochen  erscheinen.  Allein  8o  will 
Plufarch  und  kann  die  Worte  riiel^t  also  nitfprfnsst  '\vi*?sen  wollen; 
denn  Thale?«  Iiä'lte  seiner  Uinirehung  d.idniili  nN  ro'^'^^^prerher 
erscheinen  niü^^eiK  Ks  ent!i;ilten  vielmehr  die  letzteren  Worte 
ytQOfiTToyy  rog  ayogd  nort  Toi^ro  Mil}]<^'(nv  l'öTra  x6  ;||;ü)pfOV., 
eine  subjcclive  Aeussernng  des  SehriflsCeilers  selbst,  der,  zrtm 
besseren  Verstandnisse  des  ganzen  Verhältnisses,  nun  noch  nach- 
trä'pli«  Ii  die  Erliinternng ,  wie  von  einem  ganz  anderen  Sland- 
pnnkte  aiis,  ^ibt.  Der  Schriftsteller  knüpft  nun  zwar  seiric  nä- 
here Angabe  als  der  Person ,  deren  Handlung  bezeichnet  worden 
war,  enir  nnklehend  an  und  bniticht  deshalb  das  Pnrticiptum  too- 
Hnoji  '  er  dail'  >ie  (iorh  der  ganzen  erNvälititen  HfUHliiing 

nicht  mit  einverleiben  und  ile^lialb  setzt  er  dieses  l'artieipium 
nicht  In  den  Accnsalivns  yigotmövra ^  sondern,  indem  er  sich 
jene  Person  jetzt  unabhängiger  dastehend  denkt,  fugt  er  seinen 
Zusatz  im  IVominativns  bei.  Das«  aber  im  Griechischen  gerade  * 
bei  dem  Participium  so  vielfach  wechselnde  Constrnctionen  ein- 
f^etrcten  sind  und  nicht  blos  hei  Dichtern^  sondern  auch  bei  den 
einfachsten  Prnvaikern,  dies  brauchen  wir  den  gelehrten  Heraus- 
gebern des  Pltitarch  nicht  erst  mit  Beispielen  zu  beweisen,"  die^ 
wenn  sie  die  Stelle  so  in  Betracht  ziehen,  wie  wir  jetzt  jjethan,  * 
ge\^iss  ohne  dies  unserer  Meinmii:  beitreten  werden.  Demi  Bei- 
spiele von  nnre«relmassig  mit  ihrem  Subjec^te  verbundenen  Parti- 
clplen,  die  sieh  an  imzahligen  Stellen  bei  f'en  Gri<>(hen  sehr 
locker  an  ihr  Subject  anreihen,  hat  A.  Matthia  in  seiner  atisß 
griech.  Gruimn.  §  ^.Iß.  Anm.  ^^  doch  in  grosser  Zahl  gegeben, 
llnserer  Steile  kommt  ziemlich  nahe  Ilerod.  .Buch  4^,  Cap.  132. 
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ünatavrog  rydi)  t&g  /ivg  Iv  y(j  ylvttmi  Utk  und  XeoophoD's 
■Cfrop.  IIb.  VIII.  cap.  8.  §  10.   av  Ös  adtotg  vo^ifiop  fiij^di 

lovTpg  KvL 

Eine  nnderc  sehr  8phwierige~  Stelle,  wo  Hr.  W.  an  der  aus 
den  Biinnitlichen  Handschriften  überlieferten  Lesart  ferner,  nach 
isnaerer  Ansicht  mH  Unrecht,  An^tost  nimmt,  findet  sieh  Cap.  15. ' ' 
DatellMt  hcisst  es  Ton  Solon:  Tavta  tovg  jroXKovg  xai  ipav^ 
long  avtov  xmoLi^iu  kiyovtag.  Ov  (iijv  dnmöof^Bvig 
yi  r^ir  tvgavvlda  tov  ^gaoratov  1x9^^^"^^  tgoaav  totg  ngi- 
Yßaötv^  ovös  (iaXaicSg  ovÖ^  virditmv  tolg  dvpaitivctg  ovdh 
jcpoff  ^Qvtiv  x<ov  iKoniveyv  ^eta-tovg  voitovgy  dkX  ^  (ilv 
agiötov  ^  'OVK  ixijyayMV  lazQiletP  ovÖh  %ttivotoiU«v  f 
%i\g      ^vyiiag  '         ^        y  , 

mamlxaök  nul  tagu^ctg  t^v  nokiv 
d€9£vi6t9ifog  yivrjtai  tov  it(na6t^6«t  xiliP 

xgog  to  agLötov  S  6s  ual  Xiyov  i^lnt^B  x$if^onivoi£  nal 
Sg  qitiöiV  avvogj 

So  hat  Hr.  yf,  mit  den  Vihri^cn  Ilcransircbern  die  Stelic  freschrie- 
ben,  allein  er  selbst  hält  diese  Lesart,  an  uciclier  Sintenis  keinen 
Änntoss  genommen  hatte,  nicht  für  rirlitl;:  und  will  sie,  indem 
er  die  Worte  y  aQi6rov  7J1'  weder  mit  dein  folirrndcn  jr^dg 
td  agi6rov  an  dieser  Stelle  vereinbart  lialt ,  ikk  fi  nin  Ii  einen 
jeden  jener  SHt-ze  an  und  für  sicli  an  seinein  Platze  zulässig  findet, 
auf  eine  ziomlicli  gewnltsame  Weise  die  Sfrllc  in  eine  andere 
OrdnünsT  Ijrin^^ciK  Wir  Ivönncii  uns  liier  iliir(  lin->is  nicht  mit  dem 
Hrn.  Ni'if.  einverstrinden  erivläien,  müssen  alin  .  che  wir  unsere, 
f  der  pieiiiijicii  entgegenlaufetidr  Ansicht  vortrn^rn.  «  inen  Irrtbura 
Mfsmthcber  neuen  Her mi^^rlicr ,  den  anrh  l!r.  \S  .  sieh  hat  zu 
SrhiiMen  Vonniu  ii  lassen,  zu  hesritiiM  n  surhvn  Denn  wenn  er 
auch  an  sirli  nx  lir  das  ausserliche  Kedegewand  iK-trilTt.  so  hängt 
dorh  mit  dieser  Eröi  tt  riing  auch  eine  riclitigci  e  AulTassungsweise 
lit  s  ganzen  inneren  Sinnen  zn^n mmeii.  T  i  iiher  fand  mnn  nämlich 
in  jenen  Worten,  um  die  es  ^ich  vorzHgswci<^e  hier  hiuulcln  wird, 
keine  Anspielung  aul  eine  die  hterisefie  Stelle  des  S(don  und  las 
einlach  als  Prosa  fort:  oi;(3f  ngog  yöovrjv  tc^v  tko^ivav  tj^Bto 
TovQ  röuoi^g,  frAA,'  y  filv  agiötov  lyv  ovk  tn^uyBV  latgilav 
o-vöe  xatvoTotuav ,  qoßyjx^ng  «r}  (Svyx^ce?  TravtaTcaei  naX  ra- 
QCi^ag  ry]v  noktv  aGd tvioTtgog  yivTjTui  rnv  y.ctrctörrjöfti  stuXiV 
xat  övragfioöaodai  ngoc  to  agiCtov  a  <)l  yMi  Xfycov  ijXiti^B 
MlL    ¥rtt  Imm.  Uekker  io  der  Jeuaer  Aligem.  Littet  .  Zeitung 
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TOin  J.  1810  Nr.  187.  S.  291.  glaubte  in  den  Worten  eine« 
Anilin  Dg  an  Solon*8  eig'ne  poetiMchc  Darlegung  zu  finden  und 
,  brachte  ch'esplben  in  jene  metrische  Fii^^nnjE!',  die  sie  in  den 
Deuesten  Ausgaben  baben.    Es  lässt  »ich  uun  aber  nach  dc8  Ree. 
Ansicht  »ehr  leicht  darlegen,  dass  die  Worte  an  sich  gar  nichts 
Poetisches  haben,  weder  im  äusseren  Dialekte,  noch  in  ihrer 
B^ntaktischen  Fiiguug,  noch  in  dem  Einzeigebrauch  der  Wörter, 
nach  in  dem  ganzen  inneren  Sinne  und  Zusammenhaiige^  ferner 
dass  sie,  wenn  nie  selbst  als  Dichterworte  anzuerkennen  wären, 
was  wir  Terneinen^  dennoch  nicht  in  ein  trochäisches  Metrum 
dürften  gebracht  werden.    Dialektisches  deutet  iNichts  Soion*8 
Kedean^  sodarm  ist  dit-  Kedeiisart:  äVYXflv  xal  tagäizHV  rjjv 
noXcv,  doch  gewiss  eben  so  prosaisch,  aU  die  folgende:  dads- 
viöifQov  yfviö^at  tov  xataötr]0ai  Ttdhv  xal  öuvagfjioöaödaü 
ngog  x6  agiCtov,    Auch  findet  sich  in  der  Wortstelluug  nicht 
das  Geringste,  was  anders  wäre  als  sonst  in  Pro^a;  denn  Adver- 
bialbegriffe bringen  Pliitarch  und  andere  Prosaiker  gern  in  die 
Mitte  zwischen  zwei  Veiben,  und  so  ist:  övyxiag  navtanaöi 
xal  tagdlag  t^v  nöXiv^  rein  prosaische  Wortstellung,  sowie 
}m  folgenden  toij»  xataözfjöat,  näkiv  xal  owaouoöaö^aL  ngog 
to  aQLötov,    Wir  ^liUihcu  also  nicht,  dass  Suion  geiade  so  und 
nicht  anders  wurde  gedidüct  haben.    Allein  wäre  es  geschehen, 
so  wiirde,  wenn  Plularch  dfcse  Worte  in  seine  Prosta  aufgenora- 
raen  hätte,  er  sicherlich  durch  eiinii  Zusatz,        im  Fotgendea: 
cog  q}fj6iv  avfog^  jene  Rede  als  die  Worte  Solon  s  haben  bezeich- 
nen müssen,  ehe  irgend  Jemand  sie  fiir  Solon's  Verse  hätte  liai> 
tca  können.    Auch  hat  Phitarch  in  der  ganzen  Biographie  alle- 
mal irgendwie  Solon*s  Rede  uusserlich  eingeleitet.    Sagt  man  uns, 
dass  ja  das  Metnwn  sich  dem  Leser  selbst  aufdringen  müsse,  und 
dass  deshalb  IMutdrch  jede  äussere  Andeutung  nicht  nöthig  gehabt 
habe;  so  haben  wir  in  jenen  W^orteu  jiur  einen  vollständigen  .Vers 
und  zwar  einen  solchen,  wie  man' ihn  nicht  selten  aus  griechischer 
Prosa  herstellen  kann,  die  übrigen  bind  abgerissene  Stücke  und 
beweisen  ebenso  wenig,  wieder  ganze,  für  ein  entschiedenes 
Metrum.   Wa§  nun  aber  endlich  dieses  letztere  anlangt,  so  müss- 
ten  doch  nach  der  Art  und  Welse,  wie  Plutarch  die^e  (vermeioi- 
iicheo)  Verse  mit  dem  folgenden:       *     '     *  - 

'0(tov  ßltpß  t9  xal  dlxipß  cwaf^fLüöag*^  ^ 

zusammenstellt,  alle  jene  Worte  in  dem  engsten  Zusammenhange 
gestanden  und  folglicii  in  einem  und  demselben  Metrum  abgefasst 
gewesen  sein.  Denn  es  müssteu  dann  jene  Worte  last  wie  Vorder- 
satz zuiu  ISachsatze  sicli  in  jener  poeti-^then  Mittheiiui»^  des  Solou 
verhalten  haben,  ^un  aber  steht  der  letzte  an^tiuhrtc  Vers  als 
ein  iambischer  Trimeter  schon  dadurch  fest,  dass  ihn  Aristidea 
2.  p.  (397.  in  einer  Reihe  vott  iambi^cheu  V  erseu  im  lolgeuden  Zu- 
•ammeniiange  anführt: 
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und  80  liegt  es  klar  vor,  dass  jene  trocliäischcn  Verse,  wie  sie 
Bekker  in's  Leben  gerufen  hat,  nicht  haben  in  dem  Gedichte: 
Elg  iamdv  xal  tijv  iavtov  noXirdav^  stehen  können,  in  wel- 
chem sie  dodi  dieser  ganten  Stelle  und  ihrem  eigenen  Inhalte  nach 
hatten  stehen** müssen«  Wir  mfissen also  Gaisford  und  Bach 
▼oUkontmen  beitreten,  die«  sei  es  ans  Unknnde  oder  ans  Absicht, 
Jene  vermeintlichen  ifrochien  gans  nnbeachtet  gelassen  haben« 
dagegen  Schneldewin  Deleei*  f».  34.  ebenfalls  tadelU}  daaa  er  ttch  ' 
vcridten  iless,  Jene  Trochlen  b  a^ine  Sammlung  anfinnehmen 
mid  Plntarch'e  Prosa  als  solonisclie  Poesie  aniuerkennenl 

Doch  so  Tiel  äher  das  ausgere  Gewand  dieser  Stelle.  Wenden 
wir  uns  nun  zu  dem  inneren  Sinne  und  Zusammenhange  jener 
Worte,  die  wlr^  mit  Ausnahme  des  letzten,  auch  von  Flutnrch 
ansdrücklich  anerkannten,  solonischen  Vernes^  fßr  nichts  als  für 
prosaische  Acu>bcrung  unseres  Bio^aphiia  haitcii,  so  glauben  wir 
aucii  liier  die  Sache  so  darlegen  zu  können,  dass  woltl  nicht  leicht 
fernerhin  Jemand  über  die  Richtigkeit  der  Stelle  Zweifel  erheben 
werde.  Es  will  dort  IMuiarc  h  dariejCfcii ,  da^s  Selon  seine  Gesetz- 
gebung und  SlaaUöftluuiig  nicht  so  leicht  geworden  sei,  als  man 
meinen  könnte,  und  dai^is  es  dadurch  auch  gekommen  sci^  dass  er 
nicht  die  \ ollkonimensten  (ji-^i-tzu  ^c^eben,  sondern  nur  ao  voll- 
l^onmicnc,  wie  sie  die  damaligen  Verhältnisse  und  Zustände  ihm 
zu  pebcM  verstattet  hätten.  Kr  sa^t  also:  Ov  pi}]v  aTtoacdfitvö^ 
yi  it^v  zvouvvlöu  tvv  TtgaorccTov  t'iQijöUTo  Toonov  toig  Ttgd" 
yptaöiv^  ovda  /iaA«xc3^  ovö'  vjrtixcjv  Toig  dvvafiivoiQ  ovdh 
Tpog  r^öovijv  To5v  iloiitiov  Idfiro  zovg  vo^ovg,^  Worte,  an  de» 
reu  Sinne  Niemand  gezweifelt  oder  Anatoss  genommen  liat,  und  * 
lahrt  nun  also  fort:  dkX'  ^  ^iv  agidtov  7]V  ovh  intjyayiv  la^ 
zi^tiav  ovds  xatvoTOftlav ,  q)oßrj9Big  firj  Cvyx^f'^S  xawtJata6$ 
9uA  tm^d^ag  t^v  noUv  dö^Bvköttgog  ysvjitttt  tw  Mrratff^'- 
0tt$  mdXiv  xal  öwagftoöaO^M  stgog  TO  aQi9tav'  ä  Öh  ntA 
lfya9  ^Xxif^e  mi^o^Bvoig  lurl  ugoödyav  ivuyn'qv  iMOftbßOv€$ 
Xffqöttöbai,  TcrvT*  nrpdfTSt»,  Sg  «pi^otv  wtog^ 

Oftov  ßli^v  te  Kai  öixipf  ävvaQ^60as» 

"Odev  vtfvfpov  Igmzrfiii^s  ü  rovg  dgl^twg  *A9ipfatoig  vi^ 
ptovg  iygatlfBVj  „cot'  efv,  ^q>fj',  xgoötÖ^avto  toy^  dQlßtwg,^ 
ffinr  aebelnen  nna  nnji  mrorderst  die  Worte:  y  ^ev  agiötov  ^ 
9än  ImiiymyBV  ImtQ^ia^  «fJ.«  *a  denen  Hr»  W.  ao  groaaen  An- 
sieaa  genommen  hat,  gans  aiclier  tu  stehen.  Sie  bedeuten : 
Alel/eJi,  wo  et  am  SeuBten  geweie»  wäre  {wo  ot  vhüMU  om 
«Mlslfis  Noih  getkau  koUe)^  woftäeio  ar  Mae  BBtiung  naek 
Nmmrnng  an;^  es  folgen  die  Weite,  an  welchen  Niemand 
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Anstois  ^cnomraeu :  (poßrj&slg  Tccananaüt  %tt\  r«- 

QCt^ag  trjv  nöUv  aö^Bviötsgog  yBvrjtaL  zov  xciTaöTt]aat  ndhvj 
„•«  der  Befürchtung  ^  er  nwchie  ^  wenn  er  die  Slunfsrerfassutig 
durch  und  durch  znsammemriiifc  und  in  Unordnung  brächte 
(vertrirrtc)  ^  zu  ohnmächtig  sein  ^  sie  wieder  mu  ordnen*^^  >>'ozii 
er  iiuu  noch  ilic  Worte  fit^t:  xnl  övvaQfioöaÖ^ai  ngog  zo 
aQiCtov^  die  nach  des  Ree.  Ansicht  an  dieser  Stelle  kerne 
Schwierigkeit  itiachcn  können;  sie  bedeuten:  sie  auf  das 

Vollkommenste  einzurichten^^ ^  nämlich  nach  dem  Ideale,  was  er 

.  sich  von  der  StaatsverfaüHiing  gebildet  hatte.  FasKt  mau  die 
Worte  also  auf,  so  gehen  nun  auch  die  folgenden  Worte  einen 
guten  Gegensatz;  er  fährt  fort:  a  d\  xal  kiyov  i}kiiLL,B  tih^o- 
fiivoig  Kai  xgoöayav  dvdyKtjv  vno^lvovöi  jr^rjöaöö^at,  xavt* 
^XQaiziv»^  ,5«o  weil  er  aber  hoffte^  sie  (?einc  Landsicute)  ent-  , 
teeder  für  seine  Worte  gtäubi^  oder  ^  wenn  er  Gewalt  anwen- 
dete^ gefügig  (^nachgebend)  z7i  haben^  das  t hat  er  ii.  #. 
Bie  ganze  Rede  gibt  nini  den  folgenden  Sinn:  ,,Ds  wo  es  am 
bessten  gewesen  wäre,  legte  er  niclit  Hand  an,  weil  er  furchtea 
musste,  dadurch  den  Staat  allzu  selir  zu  erschüttern  uiul  ihn  spä« 
ter  nicht  wieder  gehörig  ordnen  zu  können,  so  weit  er  nher  mit 
Worten  übcrzcngen  oder  mit  Gewalt  durchdringen  zu  können 
hoifte ,  that  er  Alles."  So  wird  nun  diese  Rede  zuvörderst  dem 
^Vorwurfe  des  Hrn.  Herausgeber«;  eiitfrchen,  dass  im  Vordersätze 
nichts  Kei,  was  den  Nachsatz  vorbereite ;  denn  die  Phitarchei- 
sehen  Worte  geben  offenbar  den  Sinn,  den  Hr.  W.  verlangt: 
,,Wo  er  fürchten  musste  auf  zu  grossen  Widerstand  zu  stosscn^ 
da  legte  er  nicht  Hand  an" ;  nur  dass  Plutarch  die  Sache  etwas 

, Anders  gefasst  hat  und  sagt:  „Wo  es  am  meisten  Noth  gethan, 
lUllte ,  legte  er  nicht  Hand  an ,  well  er  da  eine  zu  grosse  Ver* 
wirrung  dei  Staates  fürchten  musste;  wo  er  aber  iirchdringea 
fhi  können  mtinte,  da  tbatvCr  AUea*^^  Nun  ist  andi  din'€«4geaie 
BcmoriEung,  dm  die  AÜiener  nicht  die  betste,  «Mideni  wm  eine 
laeh  Unitiinden  gute  Geaetigdiiing  durdi  Solen  erhaltea  hillen, 
ichoB  tebr  gut  veiteelteC  Se  ebo  PiiiUkeb»  nucli  de&  Werlea 
d^r  Hendiebrifteik  .w.  : 

Belnditen  wir  ann  dagegen  des  VerblireB,  wet  Hr.  W. 
eingeschlagen ,  so  schlügt  er  svTeid^ivt  stett:  y  [ilv  agt^o»  ^v^ 
sn  lesen  vor:  y  fikv  Sm$0tov  i^v^  mH  der  BrUüriing:  infida^ 
ittceriün  dubia  m  erol,  L  e.  ubi  dubiwn  era$  quem  res  evetUum 
etssl  hMtura^  M  wp^tm  mm  paieraf  UgVmtür  fiire  stf  mereai 
ehet  getermUf  eedmetmendumpoUuserai  tge  utma  otdiqme  ffHtf 
tuae  re$  powMarma  mdsMme  repHgnarei^  ibi  mdimn  MiMi 
medidnam  neque  stoeore  guidquam  owsis  etis  mt«  ^mUiuif^ 
ad  qua9  obeereanda  esfpeeiara  iieuH  md  iam  ittdttmmimae  mt$ 
meeuüate  impatUa  Wm«  fwese  aäigi.  cf.  e.  16.  et  32.''  Wir 
festehen,  dass  uns  die  Werte:  y  plv  SmtMi^i^f  weder  dem 
Wniie  nach  h^eeiehnend  fouif  etachehieo^  jioch  nnelii  wieder  - 
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ginmimfiiiiing  Mer  ist,  fiklfcb  «o  ftnTgetet  meiden  kSnne*; 
«fe  «8  Ton  HfD.  W.  gesoheheii  Ist  '  Denn  4ie  Worte:  o^«  {mf.* 
yayw^  ttöthigeii  ont,  ^  nicht  als  dü  efnfadi^tM,  gradern  mdhr 
tis  wokh»  mofstttesen^  tm  ntcli  det  .Hni.  Hmas^er«  eigner 
BriüiroD;.  Bidit  iet.  Fbll  Jit  und  sefn  kann,  nach  unterer  aber 
lein  mns8,  da  fdr  erhliren:  dXX  j  fikv  aQi6tw^Vy  nimllch' 
hcdvup  ittt^lttv  jucl  xaiv(noitlä9  ^  oil»  inijyayttp  lettQBtoP 
eM  ftmfotoiilav  xrl.  Warum  soll  man  alao'indem,  wenn  auch, 
aar  einen  einzigen  BoehaCaben,  wenn  die  handadiilfititche  Lesart  > 
richtig  iatf  Sodann  scheint  mir  niin  ferner  Hrn.  W.'s  Behauptnng 
höchst  ^ewaft,  daas  nu  der  nach  seiner  Ansicht  falschen  Lesart: 
i  &gi6tov  ein  Grammatiker  daa  Glossem:  ngog  x6  Sq^ 
Otov,  gesetzt  habe,  und  dies  spater  an  einem  fiiachen  Orte, 
nindich  nach  ihfvetQpioöaö^at^  eing^esettt  worden  sei.  Denn 
ersten«  kann  wohl  seiner  ganzen  Bedeutung  nach  ngog  to  Sgi^tov 
hm  Glossem  au  den  Worten:  ^  filv  agtatov  tjv^  gewesen  sein^ 
lodann  ist  das  Wort  Otn^apfidOnOtat  ja  auch  ziemlich  weit  ent- 
fernt, wodurch  es  mehr  denn  unwahVscheinlich  wird,  dass  an  jene 
Stelle  dieses  Giossem  mit  leichter  Muhe  habe  kommen  können.  ' 
Eodiich  ist  ja  aucli  jener  Zusatz  nach  övvagfioöaa^ai^  wie  Hr. 
W.  wohl  jetzt  selbst  einsieht,  gar  nicht  unstatthaft,  ja  nach  des 
Ree.  Ansicht  höchst  passend^  In  jenem,  oben  tou  uns  bezeichne- 
ten Sione.  Und  warum  sollte  nach  den  Worten :  y  ß^lv  £gi6tOiß 
r]v,  nicht  in  der  vierten  oder  fünften  Zeile  rroog  rd  etptOrov, 
wenn  die  W  orte  nur  an  ihrer  Stelle  einen  guten  Sinn  ^eben,  vor- 
koinraen  können,  ohne  den  \  erdaeht  eines  GlOMsenics  zu  erregen, 
aiuaal  es  in  einem  ^an/  anderen  Sinne  in  beiden  Steilen  htelit? 

in  demselben  Capitei  (S.  40.  nacii  iirn  W.'s  Ausgabe)  legen 
wir:  Kfd  tcov  (xywylucüv  ngo^  ogyvgMV  y if atfowv  9ohtäv 
wvg  |iit/  avqyuytv  duo  ikvfjs  ' 

Hvtag  (6g  av  noXXaxri  nkavaftivov^' 
Toi)g  d'  lydad*  ovf 00  öovM^  iitxia 
t({oVtar 

iXsv^igovQi  qp>/öl  noirjaca-  Es  sind  so  die  uuzweifcHiaften  poe- 
fischen Worte  Süiou'ö,  so  weit  möglich,  in  ihr  ursprüngliches 
Metrum  gebracht;  aücirj  gleichwohl  aiuss  es,  da  die  ilandsclirif- 
tcn  nur  oi5x,  nicht  uvxiu  bieten,  sodann  im  Folgenden,  bei 
Fiiitarch  wenigstens,  mit  einziger  Ausnahme  des  Cod.  Paris. 
1673.,  der  douilfti/v  hat ,  sämmtlich  öovloövvr^v^  ulchi  öovkli^v 
haben,  zweifelhaft  hieiljcn,  ob  Vhitarch  nicht  jene  Verse  ahaioht^ 
lieh  mehr  seiner  i*roöd  einverleibt  habe,  in  welchem  Falle  dann 
ovx  statt  ovKin,  und  wohl  auch  öovloövvrjv  statt  dovA/i^v  bei 
Flutarch  beibehalten  werden  könnte  und  viellekdii  mnr  ehi^oh  sn 
achreiben  wäre:  Kai  tmv  ayayifiCDV  jrpdg  dgyvgiov  yeyovotom 
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Xi%iiv  Hv%9t%  av  »olXax^  xXava^iv  ovg*  tovg 
6'  kv^id*  avtov  äovloöifVfjv  dsiKBa  h/ovtag 
kJi$V& iQOVg  (pfjcl  %oi^6ttt.  Denn  wenn  ancli  ein  bis  zwei 
Verse  sich  ziemlich  deutlich  in  diesen  Worten  iiLrausstellen ,  so 
luit  doch  den  ersten  und  letzten  Vers  der  Dichter  ab8ichtlich  in 
seine  Prosa  verflorliten  iitnl  mochte  auch  wohl  im  dritten  Verse 
nicht  90  ingstiich  an  das  ursprüngliche  Mctnim  denken^  so  dass 

.  er  wolil  nach  der  Sitte  seiner  Zeit  dovkoövvtjv  statt  dovXIrjv 
schreibet!  konnte.  Aach  treten ,  wenn  die  Worte  in  die  Prosa 
aurückfBlIen,  die  einzelnen  mit  tovg  filv  —  tovg  öi  eingeHihrten 
Satzglieder  besser  hervor.  Doch  wollen  wir  hieriiber  mit  unse- 
rem verehrten  Freunde  nicht  weiter  rechten,  da  ja  doch  diea  ,  ' 
mehr  das  Aeiissere  als  den  ei^cnllidjcn  Sinn  der  Rede  betrifft^ 

•  sondern  wenden,  uns  zu  einer  anderen  Stelle,  wo  die  ^oü  den 
Kritikern  vorgenommene  Veränderung  der  bandschriiiiiclien  Les- 
art mehr  nach  dem  inneren  Sinne  zu  hcnrtiieilen  i§t. 

Sic  findet  sich  Cap.  16.,  wo  Hämmtliche  Handschriften  bei 
PIntarch  die  folgende  Lesart  bieten:  Kai%Ok  ^^ijOts^,  Cii£>  hi  tig 
akkog  J^%t  T])v  avxqv  i^üvuykiv^ 

Mglv  äv  tttQuiag  xiaQ  l{&t|7  ydl«. 

Ufer  müssen  wir  tof drdeitl  Hrn.  W.  ToUkommen  beitreten,  wenn 
er  nach  Korai^s  Vorginge  mag  als  AdjecCir  auffasste  und  es  mit 
ydXa  in  eine  engere  Beziehung  brachte.  Denn  auch  wir  thetleit 
die  BedenTcen  durchaus  nichts  welche  Phil.  Buttmann  im  Lest* 
logua  Bd.  2.  S.  47  fgg.  mit  einer  gewissen ,  wiewohl  nur  schein- 
baren, Gründlichkeit  gegen  diese  Annahme  vorg^ebracht  hat., 
Aliein  in  Bezug**  auf  den  crKt< n  \vrs  sind  wir  anderer  Ansit  fit. 
Wahrend  nämlich  Arisliden  und  Plii(ar(h.  wie  es  scheint,  iianz 
unabhängig  von  einander  Ötj^ov  nacli  sümmtlichen  Ilandsrlu  ifteii 
bieten,  hat  Hr.  W.  sich  mit  den  libri^cn  llemusgebern  verleiten 
lassen,  die  Conjectur -öv^ov,  welche  iieinke  bei  Plutarch,  Can-  - 
ter  bei  Aristidea  zuerst  vorgebraclU  haben,  in  den  Tc\t  zu 
nehmen.  Wir  glauben,  dass  die  linndsdiriftliche  Lesart:  xnrtrr/ß 
drjuov^  einen  angemesseneren  Sinn  ijitu,  als  die  durch  Conjectur 
gewonnene:  %at(6XB  9vnöv.  Vm  dies  l)c«ser  darlegen  zu  können, 
wollen  wir  die  Worte,  deren  l  ruschreibung  Plutarch  nur  mit  sei- 
nen eignen  Worten  gibt,  sowie  sie  Aristides  hat,  in  ihrem  Zu-* 
sammenhange  hersetzen,  weil  so  da^nild,  was  dem  Dichter  bei 
jenen  Worten  vorschwebte,  sich  um  so  klarer  darstciicu  wird. 
Es  lauten  Soion's  Worte  bei  Aristides  also: 

xivTQov  d*  aXXos  ^  fy^  Xttßov 

ovT  äv  »«fitfjj^s  d^fiov  ovv  in(xv0ttW9% 
MQ^v  UV  taQuiug  mUiQ  i^Ug  yiltt. 
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Hier  jrcht  aus  der  Wendung:  nitrirpov  f  aXXog  mg  lyio  XaßtSp^ 
das  Bild  eiaes  Mannes  herfor,  der  den  Stachel  ( Stimulus)  er* 
griffen  hat  und  ein  Gespann  oder  aonst  eine  Heerde  Thiere  damit 
treiben  und  lenken  kann.  Dieses  Bild  wird  von  Solon  auf  den, 
der  den  Staatsziigel  in  Hinden  hält  und  daa  Volk  naeh  aeiner 
WililLfir  weidlich  herurotummeln  kann,  ubergetragen.  Dieser 
Mann  war  er  selbst;  und  bitte  ei^  schlechte  und  eigennützige 
Ansichten  gehabt,  ao  wurde  er,  so  meint  er,  nicht  eher  den  Ge- 
genstand ,  &ber  den  er  vermittelst  seines  StlmuJiia  Macht  hatte, 
das  helsst,  das  Volk,  in  Schranken  gehalten  and  gerastet  haben, 
bis  er,  dasselbe  erschijtternd,  die  fette  Milch  für  sich  abgeschöpft 
und  m  Beschlag  genommen  haben  wurde.  Dagegen  wird ,  wenn  ^ 
mim  Oru(>r  liest  und  Alles  auf  Solon  selbst  zurückfuhrt,  offenbar 
das  aiigeuurnmcne  Bild  gestört  und  der  Sinn,  weichen  der  Dich- 
ter ausdrücken  ninss,  durcliaus  nicht  so  vollkommen  erreicht. 
Dazu  koinriit  iinu  noch  ein  IJebelüland,  den  Hr.  W.  selbst  sehr 
\>oh\  iidulilt  liat ,  abur  nui  eine  Weise  beseitigen  will ,  die  uns 
keiuc&>vegs  die  ric  htige  zu  sein  scluint.  Kr  will  nämlich,  mag 
rnit  yäXa  und  also  auch  mit  e^eXij  enger  verbindend,  was  wir, 
%»ie  gesagt^  nur  billigen  köunen,  weil  sonst  das  Wort  taoa^ag 
ohne  nähere  Beziehung  steht,  die  ihm  die  älteren  Ausleger  da- 
durch zu  verbxhafreu  suchten,  dass  sie  jtiaQ  als  Subslautiv  zu 
t^U)^  nahmen hinge<ren  yala  dem  Partidpiiun  taQa^a^  iicsaeu, 
*    weshalb  ala  auch  interpiuigirteii: 

er  will,  sifl^e  ich,  zu  tagä^ag  ferstanden  wissen  ti}v  nohvy 
worüber  er  sich  uuf  Aristoph.  Eqnit.SiM.  bezieht;  allein  wenn 
man  Öfjaov  in  \fvuav  verändert,  so  kann  Niemand,  wie  die  Worte 
hier  stehen,  au  den  :staat,  ohne  eine  nähere  Ani^Hbe,  an  aicn 
denken;  und  so  riuuht  eH  auch  dieser  Umstand  nolliwcudlg,  da« 
^ir  die  handschrif  tliche  Lesart  Ötj^ov  gegen  die  Conjectur  9ynov 
schützen;  denn  mm  hat  man  sein  gehöriges  Subject  zu  rapajag. 
DeiMi  TCigdtTtiv  tov  drjpiov  rauss  umu  doch  eben  so  gut  sagen 
könucii  äU  r((oaTtHv  Tt)v  «oAtv.  So  passt  nun  auch  dieie  Stelle 
ganz  trefflich  zu  jener  Aeusaerun^  des  Aristophanea ,  wenuf  sM 
Hr.  W.  selbst  beruft: 

^Ouig  yccg  ol  %ag  iy%HlHS  djy^cöfievot  ninov^fag^ 
otav  fiiv  1}  Xlnvfi  Kataaty,  XafJLßävovöiv  ovÖh' 
kccv  d*  «ro  tB  xai  xflfto  tov  ßogßoQov  xvxujOlv^ 

Denn  eben  ao  wie  hier  ri}v  nöXtv  tagittniv  gesagt  wird ,  konnte 
Solon  achreiben:  ngiv  avtagä^ag  {tov  ö^fiov)  nUtg  if^Aj/ 
ja  Ariatophanei  braucht  a.    O.  ^govQiÖvi^üP  gaos  in  demaelbe» 
ahme,  ttnd  so  dieaem  bildet  doeh  wQoxuiV  i^nop  eben  ao  gut 
dne  Ptftüele,  wie  tunix^v  d^fioy  einen  dlredea  Oegennts. 
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In  deu  folgenden  Worten  finden  wir  abermals  von  den  neue- 
sten Herausgebern  und  auch  von  Hrn.  W.  die  Lesart  sämmtlidier 
Handscliriften  einer  Correctur  von  Korai  nachgesetzt,  ohne  dass 
yiSx  SU  behaupten  wagten,  jene  Acnderung  sei  unumgänglich 
uothwendig;  ja  wollten  wir  alles  das,  was  in  seiner  äussern  Fü- 
gung nicht  sogleich  mit  den  gewöhnlichen  Ansichten  der  Gramma- 
tiker in  Einklang  zu  sein  scheint,  ändern,  so  würden  wir  wohl 
Manches  verwischen ,  was  gerade  am  meisten  den  Charakter  des 
griechischen  Volks  und  ilirer  Sprache  bezeichnet.  Es  findet  näm- 
lich in  deu  folgenden  Worten  eine  Art  Attraction  statt,  nach  wel- 
cher da,  wo  man  den  Infiuitivus  hätte  erwarten  können,  das  Par- 
ticipium  in  engerer  Anschliessung  an  den  vorausgegangenen  Sub- 
jectsbcgrilT  statt  desselben  eingetreten  ist.  Die  Handschriften 
lesen  nämlich:  Tayy  iiivtoi,  tov  Ovfi(pBQOVXog  alo^onivov  xal 
Tag  Idlag  avtcov  ne^iilfeLg  dq^evteg  li^vöäv  te  xoivij^  2^ti6aidsiav 
Tijv  dvoiav  ovo ^aö avTtg  j  xal  tov  l^okova  r^g  noXirtiag  öioq- 
d^atr^v  aal  voiio&itijv  dnidti^av  ^  ov  ra  fiiv  td  6'  ov}(\,  ndvza 
d'  oftaAcDg  Imx^ii^avxig^  dgidg^  IxKkTjöiag^  ÖLxaötijQLat  ßovkdgy 
xal  tL^itjfia  xovxcov  Endötov  xal  dgi^^iov  xal  xaigov  ogLcav- 
Ta,  Xvovza  xal  q)vkdzTOVTa  tcov  vnagxovtcav  xal  xa&eöTOJtav 
0  ^  ti  öoxoiij.  Hier  verband  Korai  die  Worte:  dg^dg^  ixxki}6iag^ 
Ötxaötijgia i  ßovkdg^  xal  ti^rjfjia  xovrov  txdötov  xal  dgi&fiov 
xal  xaigov  oglöavxa^  enger  mit  dem  vorhergehenden:  ov  xd 
fiev  xä  ö*  ovxL  ndvxa  d'  oyLakäg  Inizgiil^avxtg^  und  glaubte  nun 
nothwendiger  Weise  dann  in  dem  folgenden  oglöai  si^ii  ogiöavxa 
herstellen  zu  müssen.  Doch  kommt  knixgknBiv  eben  so  oft  und 
wohl  auch  noch  öfters  mit  dem  blossen  Accusutivus  der  Sache,  die 
man  Jemandem  anheimstellt,  vor,  als  mit  dem  Infmitivus,  und  so 
lassen  sich  die  Worte:  ov  xdyLBv^  xdö'  ovx^^  ndvxa  Ö*  OfiakcSg 
luLxgsipavztg^  recht  füglich  allein  und  zwar  als  ein  parenthetischer 
Zusatz  zu  der  Ilaupthandlung :  xal  xöv  Xökava  xrjg  Ttokixsiag 
Öiog^cjxijv  xal  vofjiodiztjv  dnEdet^av,  betrachten,  und  wenn  dies 
geschieht,  so  kann  nun  auch  das  Participium  wieder  mit  Fug  und 
Uecht  an  seinen  alten  Platz  eintreten.  Denn  es  ist  gar  keine  un- 
passende Construction ,  wenn  Plutarch  sa^t:  xal  xov  Lokova  x^g 
icoXixelag  ÖLogQcjxTjv  xal  vofio&sxtjv  aniÖ eiiav  —  dgxdg, 
Ixxkrjöiag,  öixaOirjgia^  ßovkdg  xal  xl^fffia  xovzov  ixdözov  xal 
dgi^fiov  xal  xaigov  oglöavxa.  Denn  das  Parlicipium  aoristi 
oglöavza  gewinnt  durch  die  ganze  Zusammenstellung,  mit  d^r  ge- 
hörigen Modalität,  eine  Futurbedeutung.  Denn  hätte  Plutarch  ogl- 
öovza  geschrieben,  so  w  Virde  man  vielleicht  weniger  Anstoss  genom- 
men haben  und  dennoch  sein  Gedanke  wohl  etwas  deutlicher,  aber 
im  Grnjide  nicht  anders,  als  wenn  man  ogiöavxa  beibehält,  sich 
herausstellen.  Was  nun  aber  die  Participien  kvovxa  xal  fpvkdx-  . 
Toi^a  änbetrlfTt,  so  stehen  diese  in  einem  untergeordneten  Ver- 
Lältuissc  SU  6gi6avxa^  und  können  auf  dies  Participium' cl)cii 

80  wenig  y  wi«  auf  deu  Infinitiv us  oginai,  wenn  man  diesen  vor- 

«         «.  •••-■<.«  . 
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zfeht,  ir^rend  eine  Einwirkung^  haben.    Deno^  sie  geben  nur  die 

Art  und  Weise  an ,  wie  die  in  dem  Worte  op^<7avTa  bezeiclmetf 
Handlung  in  AiisfVihriin^  zu  bringen  8ein  möchte«  Fragt  man 
mich  nun  abtjr,  warum  Phitarch  wolil  die  etwas  schwerfälligere 
CoDStriiclion  mit  dem  Participinm  oQLÖavta  gewählt  zu  haben 
scheine,  nii^ht  die  anscheiniich  leichtere  und  gefälligere  mit  dem 
Infinitiius  ogiöai,^  &o  flöchte  wohl  das  Folgende  zu  i)('rnerken 
sein.  Es  rückte  wenn  dan  Pnrticipium  ^teht^  der  ^itnzc  Satz,  der 
die  auiigedelintc  Vultmacht,  mit  welcher  Solon  zum  Staatsordoer 
and  Gesetzgeber  gewählt  sein  «oll ,  darzulegen  hat,  bei  M^eitem 
in  meinen  verschiedenen  Gliedern  näher  aneinander  und  steht 
also  in  gich  viel  enger  geschlo^jsen  da  :  xrd  rov  2JöXcova  ztjg 

mtUQOV  cgl^aviay Üovta  scal  (pvlattovra  —  o,  ti  dvKolr]^  wäh- 
rend, wenn  man  op/<yat  schreibt,  die  Glieder  gar  niciü  geschlossen, 
sondern  nur  locker  an  einander  gereiht  dastehen,  und  um  des- 
willcu  hcheint  PiuUrch  geinem  G cd aiikcu  gerade  diese  und  iciiie 
audere  äussere  Form  gegeben  zu  liuln-n. 

CajK  Ii),  da,  wo  von  dem  Areopag  alü  Auisichtsbehörde  die 
Jledei«tj  lesen  wir  in  Hrn.  W?s  Ausgabe  S.  47.*  Ti^v  ö'  äva 
ßovXijv  InitSnonov  navicov  xoi  xuv  vo^cav  IxadiOsVj 

olofA^vog  ln\  dvüL  (iovkais  coömg  dyAvgaLS  OQpLOVöav  y^zrov  tv 
öaktp  ti^v  Tcökiv  köiö^ai^  xßl  ncikkuv  aTQefiovvta  rov  Öt]fiov 
vagiltiv.  Hier  haben  die  Handschriften  qpt^Aaxi^v  stutt  (j^ijAcexa, 
was  II.  Stephanus  vorschlug,  nnd  weuu  wir  auch  fp-uka%a  gar 
nicht  für  laiscli  erklären  können ,  so  sclieint  uns  doch  ipvXtwriv 
nb>iLlit!ich  \ou  IMutarch  ge\^ählt  zu  sein,  da  er  dadurch  den 
Kalli  luelir  als  Corporation  bezeichnet  Es  sagt  also  Plulareb» 
Dcii  obf/efi  Rath  (lu;^e^tjii  setzte  er  als  Inspeetor  über  jiUe§ 
und  ai6  AufsichttibLhörde  über  die  Gesetze  ein  u.  «•  Dec||. 
die  Sache  Ist  leicht  und  in  Bezug'  auf  dea  eigetttiichCB  Sinn  sicoK 
liclk  gleichgültig. 

Eine  ähnliche  SieUe,  wo  Hr.  W.  dte'Letnrt  tfimnitUcber 
HaBdschrifteD  mit  Unrecht  hintangeaetil  w  baben  seheinl,  be-  , 
0iidet  sich  Cap.  20. ,  wo  ep  ileb  nur  um  dei^  Spra^ebnnch 
diiee  einzelnen  Wertes  bandem  aber  doeb  die  Sache  nidU  nnei^ 
«ihiit  bleiben  darf,  fii  leMn  der^ie  Handscbrilten :  Kei  levto 
6Q^ms  h^iv  tivis  q>aöi  uqoö  tovs  I^V  dwanhopf-^univm^ 

nmws^iaianivovg  t^v  yvöiy.,  in  weleben  Werten  Hr.  W.  nach 
Xylander^e  Conjectnr  fvyars^o»  etolt  0uvihf»  ecbrieb.  Doch  da 
dfewairfft ,  gerade  wie  das  lalefaitaehe  cofVet  van  dem  Bcischlafe. 
eben  eo  ^nt  gesagt  wird,  wie  «wim^m,  ae  mecbten  wir  hier  das 
bandeebilfUklie  0vwkfm  voreMiem  euna)  ea  4em  Passivum  6nv 
e0»m  eiOaebiedcaer  nie  ^vwtvn  M  entflitescbeii  aebeint.  Uass 
MhIpm  iHe  bier  Im  Abmcbaeleng.  mit  sAiitfc^tav  von  der  Be- 
«ütwig  g*iMht  weida,  dm  fMtt9»  ^  m»  ^Mstot  biater. 
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animaL  üb.  V.  cap.  2.  cfiiijsre  Beispiele  beibringen.  Es  heis«<t  dort 
§  1.  Ttt  filv  yag  gworoxcr  xal  ns^d  to5v  ^vaifLcov  ^yfi  ^Iv  oa- 
yava  udvxa  ta  a^^eva  Troog  Tyv  jryä^tv  zrjv  yivvt^nxi^v ,  ov 
H^v  Sfioiag  ys  ndvta  nXtj  o  td^ovöiVy  akXd  td  ftlv  omcdov- 
gr^tixd  övviöi^Ta  nvyi^düv^  olov  ktovif^  xai  dv0vno6fg  xai 
ÄvyKsg,,  sodann  cbtiidas.  §  3.  Ol  ö  aiXovQOi  ovk  ottiüQev 
övvLOVtig^  aAA'  o  ^iv  o^-9og,  rj  öb  Q'rjltia  vjioiLx^tjöLV  luv-* 
Tj]V'  dtil  Öh  (pv0H  at  ^tjXsiat  dtpgoöiöiaöuaal  tcuI  ngodcC'* 
yovtat  Tovg  ä^^evag  ils  td$  ox^las  nal  ^vviovoai  x^a- 
iov^iv,  Nimmt  mm  nim  noch  dm,  «Um  tnch  ^vvigxiafkikj 
Cvyyiyvtöf^tn  auf  gleidte  Weise  gebraucbi  werden»  ae  kann  woU 
»idil  der  ceringrte  Zweifel  aein ,  dam  auch  hier  das  htndaelirlfl« 
liehe  üvpuvM  nldit  angelaatet  werden  4Me. 

]^  ändere  Stelle  dieaer  Art  findet  aleh  Ca^  20.,  wotelliat 
diellandaciirillea  alao  leaen:  Tßv     SXkmp  ydimv  ci^aUa  tisg 

XBVöasj  BtBQOV  dt  ^ijöhp  k9ti<piQB6^ai  ti^v  yafioVfipTfV»  Ov 
vag  kßovketo  ftio&oipiQW  w^d*  mv^op  wLvm  %6v  fdfiov^  dkk'  . 
ml  Ttxvaitfat  %id  tdgiu  na\  ipiloTrjti  yivs^ai  tov  dvdgog 
finl  ywMxog  övvoixiößov.  Hier  schrieb  Hr.  W.  ylvB09ai  stati 
ftvMai  nach  Korafs  Correctiir.  Ich  glaube  raii^Unrecht.  Dem 
wenn  Korn  dadurch  die  Sache  allgemeiner  genommen  wisaea 
wollte,  80  müssen  wir  dagegen  bemerken^  dass  weder  das  Frae- 
aena  noch  der  Aorist  an  sich  irgend  eine  Bedeutung  der  Art  bat, 
Sondern  dass  jene  allgemeinere  Bezeichnung  mehr  durch,  den  gan« 
aen  Satz  Ausgedrückt  wird.  Denn  es  ist  in  Bezug*  auf  die  Wieder* 
holung  des  Facturas  einerlei,  o!>  man  sagt:  Non  enim  volebat  — 
venalc  esse  mntrimomiim^  sed  iiberorttni  procreadonis  et  gratiae 
et  amicitine  cuussa ßeri,  oder  esse  orU  r  facluin  ense.  Und  so  wird 
man  wohl  auch  hier  das  hand^clii  iltiiche  yBvsö^aL  wiederlier* 
stellen  müsnen.  Denn  dass  we«:oii  des  vorausgegangenen  cjvtov 
bIvki  sodann  auch  «tehcn  müsse  ylv^öiyciL^  wird  wohl  Niemand 
zu  behaupten  wagen ,  da  Svtov  ilvai,  eine  aUgenieiiiere  Bezeich- 
nung Ist,  yhvi6\ta^  hingegen  aiil  das  Entstehen  einer  jeden  Ehe 
bezogen  und  mit  iiecht  momentan  autgefasst  werden  musa. 

Nur  noch  eine  in  diese  Gattung  einschlagende  Stelle,  wo  die 
Leaart  sä'mmtlichcr  Handschriften,  mit  Unrecht,  wie  ich  glaube, 
dem  Hrn.  Ileraus^'cber  Anstois  gegeben  hat,  will  ich  hier  be* 
rühren.  Sie  steht  Cap.  'IV.  ^  woselbst  es  heisst:  Zwi^r«  3ca- 
Xfn$  Aeyitv  fxcj'AutJf  tiqO'^  hoolq  xa\  drKaGii^cjioig  Kai  dg^Bioig 
ntA  ^Brnglag  oiiöijs  dydvovi  ^}  tgti^  ägai^äg  tca  lötmtyj  dvQ 
f  fiUag  dxotlvBiv  bIs  tö  dijftdtftov  ha^B.  To  ydg  ftijdaftoiJ- 
ngattty  ^gyng  dxalöivtüv  xml  dxoXaötov^  to  Öh  wmnwjßoip 
XaXtMäv^  moig  M  iiMv«tfoi^'  i$i  dfi  mgog  x6  dtivavdv  ^gd-* 
ipt0^ai  ci3w  Wftev)  ü  AovXnm  ^ijot/nog  oXiyovg^  ilXa  (i7j  « 
MoXlovQ  dxgijöt&g  uolatßiv»  Hier  findel  aich  in  den  Hnnd*» 
■cfariflen  gnr  hehle  Abwetchung ,  und  nnr  Wyttenh«di  naha  an 
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den  Wort«D:  hdotg  th  iHvotoi^^  Amtott  und  §thhig  im  Ind.  ly»  ' 
lö<os  8(»H  ivUis  in  leien  vor  ftfioff.   Ohne  diese  Leiart  geradem 
gnt  so  Keiisen ,  mhin  4er  neueste  Hr*  Hersosgelier  doeh  Anfttoas 
•n  der  hsndtehrifttlehen  Lesart  und  erklirt  sich  hierüber  im  Cdm* 
nentare  slae:  y,Moi(ß  Moe  vocobuhm  aiiguid  piiii  conlraxisBe 
ajjirmwerims  narnque  taiü       natura  kctnksU^  ui  ira^ 
citndkm  Semper  eohibere  vix.quisqtum  possiL   Itaque  Wytten* 
htekii  eonieeittra  ad  verum  prosime  aeeedU^  qua  omüaa  hiani, 
9eqventia.    Taiu»  enim  loci  Mentus  hie  est  •*  legem  ad  kamiaie 
iadolem  atqtte  factätatet/T  aecommodatam  eeae  opsrtet:  aiqui 
nemo  facite  qttisquam  iraeulidiam  Semper  eohibere  poteeis 
inepiue  igiiur  enset  legislator ,  qui  vindieandum  esse.  eredereL 
in  eo$  omnest  qui  aUquando  iracundia  esärdescerent:  tum 
enim  nuHus  eiset  flnis  puniendi^  immo  eoereendi  ei  tantum  sunt^ 
qpd  iraeundiam  numquom  reprimtint^  ne  tum  quidem  cum  facile 
eet  eam  reprimere.^^    Es  scheint  nicht  schwer  sa  sein,  diesen 
Einwurf  zu  beseitigen.    Solon  wird  belobt,  dast  er  jdie  gewöhtt'* 
liehen  SchmShreden  gegen  Lebende  nur  in  gewissen  Beziehungen  \ 
(MQog  UqoIq  xal  dlxacn^glaig  xal  aQxtloig  %al  Qeaglag  ov6tjg 
aydvav)  mit  Sti^afe  belegt  liabe.    Denn  es  sc!  zwar  ungesittet 
und  uii^rc^op-cfT ,    niemnis  spiiien  Zorn  iiiiterdrückea  zu  können^ 
allein  ihn  allemal  und  bei  jcdt  r  GcIcirciilH  it  (navtaxov)  zu  un- 
terdrucken, sei  schwierig,  für  Eini,?c  unmöglich.    Ex  müsse  aber 
der  Gesetzgeber  nach  dem,  was  möglich  sei,  das  Gesetz  einrieb- 
icri .  wenn  er  Wenige  mit  >iitzen,  nicht  aber  Alle  ohne  Nutzen 
be^traicu  wolle.    Hier  ist  Alles  naeh  unserm  Dafürhalten  in 
Ordnunc:.    Solon  tlinl  >vahi,  augeubliciiliche  Aufwallung  nur  ia 
einigen  Fallen  /u  beitraten.   Denn  niemals  sich  massigen  zu  kön- 
nen ,  zeuge  zwar  von  üngesittetheit  uud  ün*rezogenheit,  aber  e« 
sei  schwer,  für  Einige  unmöglich,  immer  sich  vor  Zorn  zu  hüten; 
also  verfuhr  Solon  richtig,  wenn  er  nur  das,  was  möglich  war, 
f erlangte,  nämlich  dass  man  nur  in  gewissen  Füllen  sich  vor  aus 
augenblicklicher  Aufwallung  hervorgegangenen  Schmähreden  hü- 
ten »olle.    Es  Terlangte  also  Sulon  nur  etwas  Mögliches,  nichts 
rnmö^liches.    Wenn  nun  aber  der  Hr.  llcraufgeber  an  den 
Worten:  Ivloig  dt  dÖvvatov^  deshalb  Anstoss  nalim,  weil  es 
nicht  bloa  Einigen,  sondern  Allen  unmöglich  sei,  sich  stets 
des  Zornes  zu  enthalten,  so  ging  er  hier  offenhar  in  weit;  denn 
in  der  menschlichen  Natnr  ^oU  doch  regelmlsaig  der  Yefftani 
fiber  die  Berietde  bcmchen»  nnd  wenn  nnn  anch  dies  niciit  im^ 
»er  tar  Fsin  sein  «rird,  so  UM  sieh  doeh  trehl  der  ^ra  v#a 
Tiefen  so  weit  bthemehen,  dass  sie  sich  nicht  sn  Yerbalinjnrien 
dnrch  denselben  so  leisht  Terleiten  lassen;  nnd  so  triin  doch  wobl 
■nr  Bfaiselne  (fwoi)  der  Vorwurf,  lieb  gar  nicht  misaigen  sn 
hftnnen.  Wir^nMiten  also  auch  hier  [an  der  handschrinlidiea 
Lesart  vMki  rftttehi. 

Was  nmi  faner  die  Stellen  anlangt,  wo  der  Hr.  Heransgeher 
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ia  den  nach  den  Handschriften  gewählten  Lesarten  nicht  ganz 
unsern  Beifall  hat,  so  ist  deren  Zahl  noch  weit  geringer,  weil  er 
der  Pariser  Handschrift  1673.  (C.)^  obschon  er  ihr  nach  dem  Cod. 
Par.  1671.  (A.)  einen  secundärcu  Werth  beilegt,  gleichwohl,  wie 
bereits  oben  bemerkt,  nur  höchst  selten  allein  gefolgt  ist  und  so 
nach  unserer  Ansicht  seine  Aufgabe  in  dieser  Hinsicht  sehr  glück- 
licli  gelöst  hat.  Doch  das  von  ihm  Ober  jene  Handschrift  auf- 
gestellte Princip  mtcht  noch  einige  Krörteruiigea  hierüber  uoth- 
wendig. 

Eine  jede  Handschrift,  selbst  die  Torzüglichstc ,  hat  gewihse 
ttehende  Fehler,  wie  z.  B.  Auslassungen,  Verstellungen  einzelner 
Worler;  und  es  wird  also  eine.  Handschrift,  die  einen  gewissen 
"imabblngtgen  Piati  neben,  ihr  bat,  wenn  de  elwu  TelliäUidiger 
.bietet,  oder, •eott  dne  dnfiMb^  nni  angeacieenern  Wertatelr-  f 
Jung  gibt,  bei  Uebung  der  Kritik  Berbcbtiebtigung  Terdienen^ 
nudh  wenn  sie  tonst'  der  b^eni  Atictoritlt  nncbtteben  nuiw. 
Nacb  diesem  Principe  scheinen  nun  mndi  Sinteris  und  der  neueste 
Hr.  Henu^eber  in  einigen  Stellen  gebändelt  an  babe»,  s.  9« 
wenn  sie  &n.  25.  aus  jener  Handacbrifl  allein  herstellten: 
"HknitB  yaQ  w  tiß  X9^'^9      ^^  TOfic^  iMtl  «oi^e  W|Mivg  ov- 
tot)ff  ^öeö9a$  irwii^ifg.,  wibrend  alle  übrigen ,  auch  Cod.  rark» 
A.  ys      nicht' haben.   Wir  lassen  inswischcn  •  es  dahingestellt» 
ob  dies  gut  zu  heimsen  oder  zu  tadein  sei,   fragen  nur  an^ 
wenn  Jene  Handschrift  alleiu  eine  Lesart  beglaubigen  könne^ 
waruin  aie  In  anderen  Stellen,  wo  es  scheint  als  ob  eine  Aus«  * 
lassung  noch  leichter  habe  stattfiildeu  können,  nicht  gleichea 
Glauben  gefunden  habe.    Eine  solche  Stelle  ist  z.  B.  Cap.  13., 
w  o  es  kiach  der  gewöhnlichen  Lesart  heisat:  IloXiol  da  nai  ual- 
dtts  Idtovg  i^vayndiovfo  naUtm  (ovdüg  ya^f  kuiivt) 
Xftl  tt]v  noXiv  tpsvyBiv  Öia  xrjv  xalsycotijTa  ttSv  davu0t9V.^ 
die  Pariser  Handschrift  1673.  (C.)  aber  bietet:  acarl  tijv  noliP 
ffBvySLv  Öid  Tjyv  cofioTTjra  tcüv  öavBiöTcov  xal  ;|raAsxdf]7Tce. 
Ilier  konnte  schon  wegen  der  gleichen  Endung  der  Wörter  a^6- 
tr^za  und  xaktnoxrita  das  eine  Wort  ausfallen,  und  au  unzähligen 
Steilen  ist  dies  auch  in  den  besstenilundscliriften  in  solchem  Falle 
wirklich  ge8cheheii.    Dazukommt,  dass  beide  Begritfe  sich  recht 
wohl  neben  einander  vertragen  und  verbunden  die  Sache  uur  in  ein 
noch  besseres  Licht  setzen.    W^eno  also  irgend  wie  jene  Hand»  ^ 
SChrfft  durch  ihr  alleiniges  Zeugniss  zu  wirken  vermochte,  so 
musste  sie  es  lu'er.    Ein  anderer  sehr  ähnlicher  Fall  findet  sich 
Cap.  27.  Dort  heisst  es:  ^i^XQi  ngog  avtov  rjxdt]  aäv  oöov  Iv  XL- 
^oig,  iv  ßce(palg  h&^tog^  iv  tsivaig  XQvöov  Tttgl  xvOiiov  lungs" 
^Ig  txßiv  rj  ntgiTTov  ij  ^tjXazov  iödxft  ntQixiL^i.tvov ^  ag  91", 
aua  öSfivozatov  üq)\>ftTj  xal  noLxilüjtazov.  ^  nach  der  gcwöjinli- 
eiiep  Lesart.  Dagegen  gibt  der  Cod.  Par.  C.  die  letzten  Worte  also; 

dij  ^iaua  6B(tv6v  6q>dBiri  ötpodga  xal  notiuXmc^toVf  Sehr 
Iciehtbonnti  Uar jislbit  der  gmm^te  AbscJureibfir«  da  ^er  Super- 
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blirmiiNiiifinrov  folgte  Teridtel  wevdcB,  inch  statt  ösiwiv  — 

öfpodga  zu  schreiben  öffivotatov  ^  wenn  er  den  Gedanken  selbil 
tethielt,  nicht  ao  leicht  nber  würde  ein  Abachreiber«  tuch  ein 
DachlisMger^  atatt  öSfivoTatov  oipdilti  ualwoMildzmtQv  geechrie- 
ben  haben  öBfivov  6(p^tlrj  ^q>6d^  sol  xotuilatatov*  Hätte  alao 
jene  Handachrift  wirklich  einen  aecundaren  Werth,  ao  verdiente 
ne  gewiss  in  solchen  Stellen  Glauben,  oder  aie  verdient  gar  keinen. 
Entgegnet  mir  nun  der  Hr.  Ilcrauageber,  dass  jene  Handschrift 
interpolirt  sei  und  zwar  öfters  anscbeinlich  recht  gute  Lesarten 
darbiete,  die  aber  doch  niclit  von  Plutarch  herrühren  möchten, 
wie  er  in  der  Vorrede  S.  7  fg.  sich  äussert,  so  will  ich  dagegen 
nicbis  einwenden,  kann  aber  dann  auch  nicht  gestatten,  dasa 
allein  nach  jener  Handsclirift  Cap.  25.  y£  Ötj  in  den  Text  ge- 
nommen werden.  Denn  es  konnte  eben  so  gut  ein  Abschreiber 
yt  dri  dort  einsetzen ,  um  den  Sinn  der  Stelle  etwas  zu  heben, 
als  in  den  beiden  erwähnten  Stellen  jene  Aenderungen  vornehmen. 
Mir  wünschten  also  jener  Handschrift  entweder  etwas  mclir  oder 
auch  etwa»  weniger  Gewicht  beigelegt  zu  sehen.  Wir  können 
aber  unseren  kritischen  Grundsatz  hier  nicht  weiter  verfolgen, 
weil  wir  dann  auch  auf  andere  Lebensbeschreibungen  tiefer  ein-  . 
gehen  müssten ,  als  wir  es  hier  thun  können.  Denn  auch  in  der 
Fita  Phociotiis^  die  wir  in  der  sorgfältigen  Ausgabe  von  Fr. 
Kraner  durchgemacht  haben ,  scheint  die  kritische  Geltung  jeaer 
Handschrift  sich  noch  nicht  ganx  entschieden  herauazuateUen. 

.  Nur  Wenigea  noch  über  die  Lenrteo,  in  deren  Walil  wir 
ciHveder  in  Beso;'  auf  die  IniidsdurifUIclie  Auetoritit,  oder  we- 
nn dee  Sümet  ntät  gani  mit  Hm.  W.  einTerstfinden  eind.  Gap.  8. 
Icaeawir:  Homo  to  xolrjfm  Salonis  IxiyiygaMtta  wd  ötIxov 
hüUv  fatpft  f  o^ftivrog  MW  MKOiQfiiimr.  Hier  lehrteb  Hr.  W. 
nm^'fiWiiif^'^'^  den  drei  Qedd.  Bafeoce.,  die  keinen  beeonderea 
MittbeB  ferdienen,  dieihbrigen  Handschriften  lesen  tmwuiivov 
*****!flflfrfrTJrfr"^>  *vr  dass  Cod.  A.  sssotijfiivov  ndt  ubersclirie- 
besMa.  mm  »lüt  Ich  ipödite  die  Vulgata  in  Scbnta  aebmen,  also 
aia.  latorpun^riMadi  Tivt9  to  kqIijim  AAnfil^  iztyiyQWtaL 
i^lil  ifTi^pü  iawrftr  itf»»,  -xagiknag  ftiw  mnco^rjfiivov.  Ks 
sd^f i^  j^liidl dieses  toacbti«^^  nadi  Angabc  der  Lieber- 
sebfilt  vad  den  Umfia^^,  besser  auf  das  ganze  Gedicht  seLbst, 
sIs  aaf  die  Verse,  die  nur  der  Zahl  nach  aafgeführft  werden»  an 
gehen.  Die  Abschreiber  schlössen.  In  solchen  FaJkn  nur  zu  gern 
sich  an  daa  JNIdpst^arhergehende  an.  So  hieas  ea  a.  B.  tn  Luclani 
GaU,  8.  Somn.  1 7.  früher:  'Ava^mn^Qf»  fOQ  olc^a^ 
im6%%  VÖC3Q  aQiötov  flxdv^  ilza  zo  ^v(s(ov  dav/ia£c(^  bv 
•  socfliv,  aifxj  Bv^vg  tov  ßißXlov  rov  xMlarov  x(5v  rjö^a- 
top  axuvtmV'y  ich  aber  glaubte  nach  der  Tortrefflichcn  Göriitzer 
Handsciurifl  berateilen  zu  müssen:  *A»uu,V7i6ov  yäg  /lic,  d  olö9a^  ^ 
6m6^  v4$»$i  S^tßrov  ^ludpj  bItu  to  xqvöLov  ^avlldt£^^  bv 
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ifuhtmv.  Bo  mScIite  ea  auch  sweffethaft  aeto ,  ob  man  oldif  In 
des  Worten  Cap.  15»  inatdv  ivdQa$  kmkt^dfitvog  ^  ovg 
ßovXiVBiv  ha^s  tov  dijßcv  n'td  iitjdlv  iäp  dwgoßovlmov 
ilg  hixKijölttv  tl(5q>iQt6&m.  ^  wenn  wirklich  nur  Cud.  Paris.  O« 
Cvg  bat,  God.  Paris.  A.  und  die  übrigen  lland«<c}iriften  den  Datlr 
olffbietcu,  lieratellen  mfisae:  olg  ngoßovXevtiv  hais  tov  dij- 
fiov  xtI.  Denn  tdttttv  kommt  nicht  blos  mit  dem  Accusativna 
ctim  infinftivo  vor,  sondern  auch  mit  dem  Dattfoa  und  Infinitivna, 
und  da  der  Dativus  in  diesem  Falle  aeltener  au  sein  sciieint,  so 
konnte  wohl  eher  dieser  als  jener  verwischt  werden.  Jüan  vgl., 
Xenopfaon  8  C^rop  Buch  1.  Cap.  5.  $  5*  tiov  d'  «ci  x^A^w  rov- 
TOV  ha^av  ixdötq)  k*  tov  ö^fiov  tmv  IliQ^mv  Öixa  fihf 
XBlTttötttg  TTQoöskeö&KL  ^  öixa  Öh  ötptvSovrjxag  ^  öha  de  to- 
^orug.  IKuvh  mochte  ich  Ch|>.  20.  lieber  folgende  V^ortstellun^ 
nach  Cod.  Faris.  A.  her^restelU  sehen :  "/^fOJrog  Öl  öoxH  xal  y«- 
Xolog  6  T}j  iKinh'iQn  diÖovg^  uv  6  Jfparöv  xß't  xvgtoc:  y^yO' 
vcog  y.rtta  t6v  vöfiov  aviog  ^trj  dvvarog  y  7rlr6iri:ti-iv  xti. 
statt  der  Viilirata:  ".^roTTog  dt  xai  yf-l<HOg  öoxii  xri.  Ks  treten 
80  die  doppelten  Arljectiva  tie^ser  heiMir,  wenn  das  Zeitwort 
doxfi  /\\ischen  sie  gestellt  wird.  Leicht  konnte  aber  aucli  doxef, 
wenn  es  dwrch  Abbreriatiir  ;r^*srhrief)en  war,  nach  dt  aosfallen, 
und  so  ißt  es  wohl  ^ekomrtit  n,  da>8  Cod.  !*aris.  C.  das  Wort 
fallen  lasst;  vielleicht  auch  weil  cb  der  Abschreiber  zwiscbcu  den 
beiden  Adjectiven  leicht  übersah. 

Doch  dieses  und  was  eu%a  noch  hierher  gezogen  werden 
könnte,  ist  so  geringfügig,  da^ä  es  sich  einer  besoudereu  Erörte^ 
rang  nicht  verlohnt.  ■ 

Was  nun  cndlitli  den  reichhalti'ieii  (  'OMmientai  anlangt ,  so 
ist,  wie  oben  bereits  bemerkt  worden,  in  diesem  gar  manche  treif- 
licbe  Bemerkung  über  die  Gcsetzesknnde  Athens,  über  Institute 
und  Einriebtungen  des  Alterthums  überbanpt  niedergelegt,  und 
eine  TOfzfkglicbe  Beachtnng  verdienen  namenlllcfa  die  Anmerfcnn- . 
gen  geographischen  und  topograpMichen,  adwie  lfUevirfabtorl* 
neben  Inhalte,  und  in  der  Tbat  wird  der  jüngere leaer  wenig 
oder  gar  nichta  snm  Veratindniaao  dieaer  Biographie  vemdaaen. 

Nur  eine  Stelle  wollen  wir  noeb  bebandeln ,  wo  una  Arn. 
Weatemtann'a  Gomnientar  mbaicbtlleb  im  Mefae  liaatf  aber  doeh 
wobi  die  Sache  nu  einem  gewiaaen  Reanitato  gebracht  werden 
kann.  Die  Stelle  findet  «feh  Oap.  20.  sO  finde:  *AXXi 

MQ6g  ^DiAoitvi^T^, 

m\  vhp  hf  &mftat((p  mlovölag  ffpsdjS vn^ofi »  ß6mg  ot  arip- 
iwBg,  üvvwöUig  wxptvoytww  hlvtv^vgwv  pLBtoinl0H  xgog 
Ttagfthop  vvpLtpfiv  dißÖi^  diOfiivrjv»  Zu  diesen  letatcn  Wor- 
ten leaen  wk  im  Commentare  Folgendea:  i,ci0JM|^  o£  nipdincff] 


m 
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Perdices  non  pin^ueacere  neque  in  alio  animali  par  opus  libidi- 
nis  esse  docet  Plin.  hisl.  nat.  11,  37,  212.  et  10,  33, 102.  Qaare 
quid  aibi  velit  IHiitarchus  videant  venatores  alque  hisioriae  na- 
turalis scrutaiores."'    Da  Jager  und  Naturforocher  wohl  nicht 
leicht  auf  unsere  Stelle  kommen  werden,  so  wollen  wir  selbst 
uus  ctwae  niher  auf  dieselbp  einlassen.    Zwar  findet  sich  auch 
bei  Aristoteles ,  der  in  seiner  Thier^€9Mchte  Buch  9.  Cap.  9. 
•nd  10.  Ml  den  Bebh&hBetn  handelt«  .und  bei  Aellan,  /»bgleich 
üetcr  öfterQ  dlese^ Vögelgattung  eiiwilmt,  Niehls,  wif  über  qi|- 
icre  Stdle  LIchl  verbreiten  kdipte,.  nUebi  wir  flaitbea«  dun 
ÜCM  Stelle  auch  ao  Tentfoden  werden  koane.^  Zwar  konnte  man 
glaiiben,  daas  der  Veif  lelehungssatn:  Söxbq  ot  x^pdiircg,  .da  er 
Im  Nenittytiv  ateht,  eine  Parallele  in  dem  Herraeher  oder  Ge- 
•Bligeter  bilden,  aolle,  allein  theila  die  Stellung  jener  Worte, 
theila  der  Sun  4er  Stelle  seibat  lehrt  una,  daaa  Jener  Verj^lei- 
ehuofssats  wohl  an  dem  im  Aecosativns  stehenden  Nom^  als  eine 
PimUele  gehören  aolle,  und  daaa  hier  Plutarch,  wie  die  Griechen 
auch  andorwarts  getban,  seinen ,  Vergleich  grammaÜaeh  elwaa 
lockerer  angeschlossen  habe.  Es  Ist  hier  von  einein  jungen  Manne 
die  Rede,  der,  im  Hanse  einer  reichen  Alten  fett  geworden,  Ton 
'  dem  Aufseher  zu  einer  Jungfrau,  die  eines  Ma/ines  bedürfe,  ge- 
bracht werden  soll ;  und  von  diesem  Manne  helsst  es,  dass  er  fett 
geworden  sei,  wie  Rebhiihneh    Mun  aber  sagen  die  alten  Natur- 
historiker, dass  die  Rebhühner,  als  allzusehr  dem  Geschlechts- 
triebe fröhnend ,   nicht  leirlit  fett  würden.    Man  sieht  dalicr, 
dass  die  in  Frage  stehenden  Worte  also  zu  iuterpnngiren  sein 
mochten:  Kai  vsov  Iv  donatio}  nkov^inq  nghöfivziÖoq^  aöneQ 
OL  nsodixfg  dnu  övvovoiag^  naxvvuuevov  l^avBVQcav  /ucvot- 
TUöti  X(f6g  Ttag&ivov  vv^(pt]v  dvÖgog  ötofiivr^v»^  wornach  sie 
nun  den  folgenden,  sehr  passenden  Sinn  geben:  liJt  übt  iuvenem 
in  domo  divUis  auiculae^  sicuti  pe/  dices  sine  coitu^  pin^ue^ 
äcentem  inveneril ,  transferet  ad  tirginein  nubilem  vinun  desi- 
derantem.    Will  man  dito  övrovclag  nicht  unmittelbar  zu  dem 
Zwischensätze:  cjötteq  ol  nsgdixfg^  beziehen,  so  kann  man  zwar 
ffjro  0vvov6iag  auch  mit  dem  folgenden  Traxv^'öuBvov  enger  ver- 
binden, aber  der  Zut^atz  >vird  doch  auf  dieselbe  Weise  aufgcfasst 
•   werden  müssen  und  der  Sinn  derselbe  bleiben. 

'<;  Doch  dies  möge  hinreichen,  dem  Hrn.  Verf. .die  Aufmerk- 
samkeit XU  beweisen,  die  wir  seiner  Schrift  gewldmel  haben, 
ftfM^finyghie  und  geringfügige  AolMtUungen  kann  Ree.  eben, 
mFü^  unbedenteild  aind,  mit  Fug*  und  Recht  übergehen. 
ji*  Die  beigegebene  chronologische  Abhandlung  Ist  hdchst  inter-- 
«||p|fn#i4»W^  und  trigt  auch  noch  durch  ebie  aa- 

'|pBli|fn  e|ronolo^ische  UebersifBlit  ron  SoJona  Leben  i«m  Idcln 
jl^BUjiripAppAn^«.  der  Biographie  an  aich  bei; 
*si§mMi  AuaatalCnng  dea  Rnchea  durch  Hm.  Georg  Weatemwnn 
^sn.MMuiidiweig  (Druck  Ton  Fr.  ypowH  ^  ▼«vtNfXlleh. 
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IVnr  haben  eich  in  der  §o  schon  ausgestatteten  Schrift  leider  ^ar 
sehr  ^iele  Druckfehler  eingeiitelU,  die  wir  nicht  ohne  eine  kleine 
Uüge  lassen  können.  Ohne  nur  irgend  wie  Jagd  auf  dieselben 
gemacht  zu  haben,  haben  wir  um  folgende  DruckTcrsehen  be- 
merkt. S.  11.  im  Commeni.  Sp.  1.  Z.  6.  umfandet  gt.  fumando. 
S.  13.  im  Texte  Z.  16.  jral  st  xal  S.  34.  im  Texte  Z.  2.  Xvs 
xai)  rrjv  st.  Xvs)  xecl  trjv,  Z.  17.  ülvfttjjv  ft.  uev  ttJv.  S.  43. 
im  Corameut.  Sp.  2,  Z.  1.  v.  u.  Chardy  st.  Lhai  dy.  S.  53.  int 
Commerit.  Sp.  i.  Z.  10,  accomodntam  st.  aecotnmodatam,  S.  54. 
im  Texte  Z.  9.  und  eben  so  in  der  Adn.  crit.  Z.  1.  fj^ovöag  sU 
Ixovöag.  Ebendas  im  Texte  Z.  12.  Ttonzoßivtxiv  st.  xonto^iLvcov, 
S.  61.  im  Texte  Z.  .9.  ijg  t  st  t^g,  S.  72.  im  Comment.  Sp.  1« 
Z.  10.  frequeniatem  st  frequentatum,  S.  74.  im  Comment. 
Sp.  1.  Z«  18.  auguorr     auguntr,   8*  81.  2. 21,  cepiase  st.  coe-  v 

CfM.  Biete  Yenehen  rind  ■lle  ledigUeh  d^er  BinMnick«rel  sur 
it  m  leiten,  di  der  Hr.  VeifL  behmntifcsh  eine  feiir  deatittdie 
Handtdirdbt 

Leipsi^.  Reinhold  Klotm. 


1,  Grundriss  der  Geogrophie  und  Geschichte  der  ' 
alten,  nuttlern  und  neuem  Zeit,  tiir  dio  ubeni  Kla£s«n  einc^  Gym» 
nasium«,  Ton  h  Uhdm  Putz,  Oberlehrer  am  Gymnasittm  2U  Düren. 
In  3  Bänden  ( 1.  Bd.  2.  Antl.  i  IM.  6(3^  Bogen.  Frei«  2  Thlr.  5  Sgr. 
(1.  Bd.  das  Aitertlumi  2.  Aufl.  1  Thlr.  —   2.  Bd.  tla?  IVIitlclalt^^r,  - 
174  Sgr.  —  3.  Bd.  die  neuer«  Zeit,  17^  ßgr.).   Cöln  bei  E.  Weiter. 

2.  Grundriss  der  Geographie  Und  Geschichte  d«r 

altmy  mittlem  und  neuem  Zeit,  für  die  mUtlern  Klassen  der  Gymna- 
sien und  für  höhere  Bürgenchnlen ,  ^Ton  W,  Pütz^  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Düren.  In  3  Abtheilnngeii.  (1.  Abtheii.  3.  Aufl.  2.  AbthU 
2.  Aufl.  1838-^1^.)  ibid.  22^  Bogen^  Preis  i  Thlr. 

i«  CkronologiMeh  '  tabellarieehe^  VeberMiehi  der 
Qeeehiehte  der  Staaten  dee  AHerthume^  für  Schu- 
len. Za  Jeden  Handboohe  der  Geschichte  tu  gebraochen.  Ton  dem- 
seiden  Yetfeant^  ibid.  1834.  S  Bogen  brodi.  ö  Sgr. 

Wenn  die  Anzeige  Torgenannter  Schriften  in  diesen  Blättern 
dazu  dienen  sollte,  um  auf  dieselben  aufmerksam  zu  macheu,  oder  . 
zn  ihrer  Verbreitung  beizutragen;  so  möchte  sie  wohl  Tie!  zu 
spät  kommen.  Denn  sowohl  von  ilirera  WerOie  als  von  ihrer  Ver- 
breitung zeigen  die  rasch  wiederholten  Aullapen  der  meisten  der- 
selben. Darüber  aber,  dass  akademische  V  ortrS^e  und  das  iNach- 
sclireiben  dicker  Hefte  am  Gymnasium  nichts  tan<;cn  nnd  dass* 
dertfrleichen  Leitfaden  in  den  llliaden  der  Schüler  für  den  Unter- 
richt iti  der  Geschichte  höchst  nöthig  sind,  sowohl  zur  Vorberei- 
tiuig  und  zum  FeäfieJUi  der  Aufiueikbaiukcii  währeud  dcü  Vorira- 
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§es^   als  auch  zum  Wiederholen  des  Vorg^ctra^nen ,  daniber 
siod  wohl  die  Stimmen  Aller,  die  Erfahrungen  hierin  gemacht 
liabeo,  liemlich  einig.    Wie  aber  solche  Bücher  eingerichtet  sein 
ftollen^  über  das  Zuviel  und  Zuwenig  u.  s.  w.  werden  sich  die 
Stimmen  wohl  nie  völlig  einigen;  es  hängt  dieses  zu  sehr  Ton  den 
iodhidueilen  Ansichten  des  jedfesmaligen  Lehrers  und  zum  Theil 
auirh  TOD  den  Bedürfnissen  und  dem  Standpunkte  der  Schüler  ab. 
Daher  denn  auch  die  grosse  Zahl  dieser  Lehrbücher,  die  alle, 
nach  Vcrhältniss,  mclir  oder  weniger  brauchbar  sein  mögen,  bei 
deren  Anzahl  es  aber  dem  Lclirer  doch  oft  schwer  fallt,  ein  zu 
seinem  Zweck  eben  passendes  herauszufinden.    Lhiter  der  Zahl 
der  Besten  dieser  Art  nehmen  nun  die  obengenannten  Lehr« 
bacher  eiaeii  aebr  dimvoUeii  Plati  ein,  wie  diese  ^uch  m- 
vobl  doreh  Empfehluo^en  der  ¥orgeselaten  Bebörden  als  dneh 
Mira«  kiltiicii«  flEdlMlMfleB,  s.      Barl.  LU.  Zig.  1835 
rU.  42.  SekuUtg.  1837  No.  121.  Geriiarf  Rdp.  m.  vi.  2961 
\0L  No.  971k  «•  8.  w.  bintfiagllch  anerkaniil  i0U    Auch  linn 
Bct         nebjiliiigm  Ckbraocbe  imd  dadorah  edKBgkg  ge- 
mmn  KaaBtntw  wohl  ¥enkihcva,  da«  dieM  Lehrblkiier  auen 
Vigem  aa  ito  a«  naheadea  Fordernngea  enteprechen  nad  -dte  ad 
ftviar  BhafUdihuig  MhIm  weiter  Uaaaaoeetaea  aölhig  lai  %Jm  M 
aber  glanM  er  alor  den  lUmn  dieeer  BHttler  Nnolaeii  an  dürfen, 
an  an  fitfer  lamar  grSeam  VerroUktenwimg ,  worauf  dift  filtre- 
bca  dea  Hni»  Vierf  tmabiassif  gerichtet  ist ,  so  viel  als  in  seinen 
Ififlea  Jiegi,  elwaa  bebntragen.    Deshalb  mögen  Uer  einige 
Bemerkungen  au  dem  Grundriaa  für  die  obern  Klassen,  wie  der 
tigficie  dfhmioh  aie  eben  aa  die  Haadr  gegebea,  ihre  Stelle 
ftiden. 

•«  Der  erste  Band,  welcher  in  3  Abtheilnngea  die  al  te  Geschichte 
fir  die  obem  Klassen  entlialt,  hat  in  der  neuen  Auflage,  wenn 
■an  sie  anit  der  frühern  vergleicht,  in  vielfacher  Hillsicht  bedeu- 
imd  gewonnen  und  ^iebt  die  sichern  Ergebnisse  der  Quellen,  so 
weit  »ie  8ich  ans  den  neuesten  Forschungen,  die  überall  gewis- 
aeuhaft  mit  scibststäiidigem  LJrtheil  benutzt  sind,  herausgestellt 
haben.  Es  dürfte  deshalb  hier  wohl  wenic^  zu  wünschen  übrig 
bleiben;  nnr  die  Form  Perganios  §.  81.  scheint  unbegründet,  ob> 
gleich  sie  vielfach,  selbst  von  Niebuhr  gebraucht  worden  Aechl., 
für  die  Hauptstadt  des  Pergamcnischen  Iteiches,  ist  nur  die  Form 
Pcrgamum;  cf.  Plin.  V,  30,  33.  XIII,  11,  21.  Die  griechische 
Form  ist:  x6  fHgya^ov^  cf.  Strabo  II.  ]).  147.  Appian  11.  p.ll.  19. 
2L  Foljfb.  III.  p.  339  sqq.  ed.  Tauchn. 

Der  zweite  Band,  die  Geschichte  des  Mittelalters  enthaltend, 
giebt  bei  geringerer  Ausführlichkeit,  wie  dieaea  die  Anordnung 
dea  Gymnasialunterrichtes  fordert,  eine  gründliche  Uebersicht  der 
▼aracbiedcnen  Staaten  und  ihrer  allnUUigen  Entwickelung  in  den 
verachiedenen  Perioden,  wobei  Deataehland  mit  Reckt  beaettdera 
Iben  und  die  ^afibiidoiig  der  Yvfimmmg  und  die  klrcb- 
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liehen  Verhältnisse  gebührend  und  gründlich  beruckgichiigt  siiid. 
Hierbei  finden  sich  überall  die  neuesten  Untersuchungen  über  die- 
verschiedenen  Staaten  und  iher  einsäe  Punkte  der  Getchiehle 
des  Mittelalters  geborig  beiclitel  und  da«  Wlcbtigste  der  Liier»* 
tur  überall  angeföhrt  Einige  Steilen,  bei  denen  Ref*  mit  dem 
Hm.  Verf.  nicht  derselben  Ansicht  s€^  Iwnn,  will  er  hier  kum 
andenten.  Sciigt  p.  1«  der  Gremwall  nicht  ve«  Main  anlangend, 
m  nehmen,  da  er  ja  nSrdiioh  vom  Maitis  Im  Nassanischen,  Puhl* 
graben  heisst.    Siehe  fFenk^  Hessische  Landes^endiiGhte^  II« 

p.29— aa. 

Wu  8.  2.  von  dem  greesen  Hunnenreiche  hi  Asien  gesagt  ist» 
diiffte  wohl  nicht  ala-aiiäer  äusgemitteltes  Resultat  gegel>en  wer« 
den.  Siehe  Rehm  I.  p.  J.2L  «nd  Manso  Geschkfale  des  Ost-Go- 

thischen  Reiches  p.  ö« 

S.  di.  heisst  es:  Bie  frühem  Odinsrerehrer  sekn  Ariaaer 
geworden,  wogegen  sich  l>ei  den  katholisch  gewordenen  Gecmanea 
heine  Spur  des  Odinsdienstes  aeige$  welche  Behauptung  von  Leo, 
Geschichte  des  Millelaltenf  S.  70. ,  wohl  noch  des  Beweises  er« 
mangeln  dürfte.  —  Der  Satz  über  die  Wahl  der  germanischen 
Könige,  S.  34.,  ist  in  der  Wirklichkeit  gar  nicht  nachzuweisen, 
wenigstens  nicht  in  den  im  Umfange  des  römischen  Kcichrs  ans 
Erobcruiip:  hcr\orfic^angenen  gernianisclien  Staaten;  wie  Ret',  ati 
einem  audern  Orte  glaiiht  narhi^pwirscn  zu  haben.  — -  S.  r)9.  musa 
es  heissen:  Papst  Steplian  11.,  denn  dieser  sass  auf  dem  päpstlichen 
Stuhle  von  752  —  757;  und  Stephan  III.  erst  708  -772;  denn 
der  4  Tage  vor  Stephan  11.  gewählte  Papst,  welcher  ebenfalls 
Stephan  hiess,  und  der  zweite  dieses  Mamens  gewesen  wäre, 
wird  nicht  mit  gezälilt,  weii  er  am  4.  Tage  nach  seiner  Wahl» 
ehe  er  die  Weihe  erhalten,  gestorben  ist.  Siehe  die  Goocilien- -"^ 
gammlimg  von  Labbeu^  an  der  betrclleiidLMi  Stelle.  —  Der 
Zusatz  S.  ÜU.  „f/i/rcÄ  Spolelo'^  und  S.  92.  ^^ufid  durch  Lände- 
reien —  vermehrt  umrdc'^  ist  als  blosse  Angahe  des  Anastasius 
Bibliothec.  höchst  .unsicher  ^  da  auf  dessen  Angabe  ,  die  offenbar 
ftbertrieben  ist,  nichts  gebaut  wcidca  kauo^  siehe  Leo.  Geschichte 
von  Ital.  L  p.  202. 

Die  Stelle  8.  75*  ^^und  auch  die  Jlemannm  und  Saiem 
trai0n  tfoUaogeften  WM  ist  ans  .den  Quellen' über  die 
ErhehiiiigKölirada  I.  gar  nicht  su  erweieen  und  ilichl  einmal  wnhr- 
aehdnUcli.  &  80*  helait  ea  Ton  Hehiricli  n.  „(ier  erale  XMg^ 
ymiehtr  dnrok  9nm  WMkapüuUdim  jedtr  Nation  t Are  ^M»« 
recAle  nuiehem  tnuiit€^\  Dieaea  istf  liMiat  nngenan  ond  naoii 
dem  wirltllelien  Hergange  der  Erhebnnglleinrichall.  gaiii  andern 
ni  Caasen«  wie  Ref.  in  «einer  Schrift  über  die  deuiedf»  ICMgt^ 
makl  dieaea  lowehl  ak  nnch  allen  andere,  waa  aich  avf  dieae  Wah- 
len benieht,  genau  nach  den  QoeUeo  dargelegt  hat  S*  6d.  iafev 
der  Inhalt  des  Wormser  Konl^ordats  ungenaii  angegeben;  das 
Elchtige  iiehe  'fanl^liaael^GeMdiiciite  Bentfciilaada  milev  de« 
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■ 

frMJtctoi  Kdteni  L  8.  705.  ^  S.  88.  sollte  autett  wählte  hUtB 
•tehen  nahm;  so  ist  auch  der  Aotdnick  fFahl  ungenau,  da  ei 
Wa  daUit  eia,  hdclMleiiB  iwdmal  lu  afaer  dgenUi^en  WakI  gc- 
ktnunen  war.  — - 

Mehrere  A^Ichtige  JaTireszahlen  rönnten  bei  einigen  Erei^f- 
BitMMi  beifdugl  aehi;  so  S.  94.  die  Zahl  912  bei  Robert;  a  97. 
konnte  genauer  angedeutet  jsein ,  dass  die  Vereinigung  der  Angel- 
aic^aitchen  Reiche  auf  ^27  fallt.  S.  105.  ist  die  Zahl  955  faiseli, 
'  et  iDuss  936  sein,  siehe  Rehm  II,  2.  p.  62.  —  S.  150.  sollte  die  Zahl 
1059  för  die  Erhebung  des  Tognil-beg  zum  Emir-al-Omrah  und 
1039  für  setn  erstes  Anftreten  angegeben  sein.    S.  151.  fehlt  die 
Znhl  1224  fiir  die  Schlacht  an  der  Kallta.    S.  172  die  Za!i!  1373, 
W4J  (1/c  Mark  Uraiulciibiiri:  an  das  Haus  Luxemburg  kommt.  S.  183.  ■  ^ 
köiMite  bL'i  dem  l  titer^anr!:c  der  Teni|)elhcrrn  die  Zahl  1312  wie- 
derholt sein,  obgleich       schon  S.  123.  angegeben  war.    S.  190. 
fehlt  die  Zahl  1415  bei  der  Schlacht  bei  Azincourt.  —   Kef.  ist 
swar  gar  nicht  für  ein  leer^  Namen  -  und  Zahlenwerk  beim  Ge* 
sclnchtsnnterrichte^  er  sieht  die  Zahlen  mir  als  Mittel,  als  Mark- 
aieine  an,  um  sich  an  ihnen  orientiren  zu  können,  und  eben  deshalb 
Itano  er  sie  bei  so  wichtigen  Ereignissen,  als  die  angegebeneD, 
nicht  für  entbehrlich  halten.    Andere  Ungeuauigkeiten  sind  etwa 
noch  folgende:    S.  85.  Zeile  6.  t.  u.  heisst  es:  ^^die  deutschen 
Jürsteu'',  welches  zu  der  Meinung  verleiten  könnte,  jils  ob  alle 
deutschen  Fürsten  gegen  Heinrich  IV.  gewesen.     S.  99.  Ut 
LiJiüird  der  Bekenner  als  der  Di  Ute  zu  bezeichnen.    Siehe  Lap- 
peiiöcr^^  Geschiclitc  \on  England  1.  S.  413.  —  S.  107.  wird  be- 
stimmt angegeben,  dass  luirik  und  die  Waräger  Schweden  gewesen, 
was  nach  ^Inihl^  Geschichte  Russlauds  1.  p.  55.  sqq.  gar  nicht  si- 
eber ist.  —    Der  Grund  des  deutschen  Ordens,  S.  124.,  ist  schon 
Tor  1190,  wie  Voigt  in  seiner  Geschichte  Preussens  zuerst  ge- 
xeigt  hat.    Siehe  Rehm  UL  1.  p.  224.  ff.   Der  Ziisatz ,  „oer- 
&th9ni0  sie  —  fFHbetirmt^^  berabt  nur  auf  den  Cbron.  FkmfaL 
und  ist  adien  von  Lelbiitte  ad  M onadu  Weingart.  p.  789.  und  vea 
Bclmds  de  uau  et  praettanl.  aladil  %iymoL  c  V.  ala  Fabel -aurficlt- 
cewicaen.  Siebe  aacb  latäe»^  X.  p.  588.  —  Lagnano,  S.  ISL^ 
fiegf  Hiebt  «mTidno,  toadeni  iiaüieb  von  dennBelbett  an  ddir 
QleaB.  ^    Dasa  Robert  geblendet  bn  Qefangniiae  gestorben;  w96 
et  &  143*  beiaat,  iat  nnricbtig,  ^Out.Lappetibergj  Gtebfc^te  ^ 
vei.En|^nd  II«  p.  289*  —  Heinrieb«  der  6€bwiegme|m  de<  Kö- 
nige Alfena  VI«  von  GastUleni  vierter  8obn  dca  Heraoga  Keinrich 
von  Bni|;nnd,  vlid  8. 147.  nmriebtig  als  Henog  von  Ru^gond  bo»> 
t^idinet  — -  8.  158.  irarden  die  Voritcber  der  sUikischen  Re- 
bMcn  in  Italien  Ckinaolea  eemmnnia  genannt«  da  aledoeb  consulion 
de  eommnoi  heissen.   S.  Leo^  Geschichte  tod  ItfAen  ü.  p.  72.  -^ 
Der  Auadruck  S.  167.  „(/oa  ur^rüngüek  den  tolkshermagen  ge-  , 
bührende  Wahlrecht^'- s  ist  wenigstens  zu  kestbrnat  ansgedrückt, 
dn  sich  ein  solches  Recht  in  der  Wirklichkeit  ntebt  nacbvciaen 
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ÜMt  —  Der  Sats.,  S.  170.,  dass  Friedrich  Ton  Oestreich  die  Re- 
gierung mit  Ludwig  \on  Baieni  bis  18<i0  gctheüt  habe,  ist  im- 
richtig;  ein  dcrartl^r  Vertrag  kam  swar  zu.Staiide,  H^iirde  aber' 
nicht  vcrwirlilicht.     Sielic  f^f-hm  IV.  1.  p   1 '>7.  ff  Pfifft  er  VA. 
S.  ITC),  ff.  MfiUnth,  Goschiclkte  von  Ocstrcicli  II.  p.  ff.  —  - 

Der  Erfinder  ilrr  IJiiclMlrurkt'rk^uist  wfrd  S.  lii^.  i;iUrliIich  Johann 
Gänssflcisch  von  Solirclocl)  «miiiiint;  er  lile.«^  jf^linm»  (ipn«;nei«'cli 
genannt  Gutenbcrg.  jSiehe  »ÜcUaab^  Gecdiichte  cicr  Krtiaduag  der 
Blichdrncl<.erk!!nst.  — 

Bei  dem  dritten  Bande )  der  die  neuere  GcHcliit  iite  umfafist, 
scheint  eiii  Hauptfehler  in  der  Anordiniiig  und  Vertheilun«^  des 
Stoffes  au  liefen.  Es  fehlen  niimltcli  bei  den  grossen  Ilaupt- 
perioden  die  Unterablhcilungeu ,  wodurch  der  llr.  Verf.  oft 
zu  Aiiticipationen  und  Wiederholungen  eenöthigt  worden  ist, 
welche  beim  Unterrichte  üclir  störend  einwirken  und  beim  Schü- 
ler die  richtige  Lebersiclit  ersr])\N  eren.  So  ist  B.,  um  nur  ei- 
nige der  Schlimmsten  2u  iK  inieu,  S.  14.  von  der  Vcrbreitim::  der 
Reformation  uiul  deren  Folgen  in  Skandinavien,  S.  1.5.  \n  1  lauk- 
reich  und  den  Niederlanden,  S  in  Grossbrlttauuien  und  Irland 
die  Rede,  wo  bei  den  FoI«:en  lte<rebcnheiten  bis  zum  Ende  des 
Jahrhundertii  antici|>irt  werden,  welche  für  den  Schüler  völlig 
uüTerstandlich  sind.  Die  Geschichte  Ton  Spanien  ist  §  4.  von  1479 
—^166^  fortgeaetst,  wobei  vom  Abfall  der  Niederlande  und  s»gar 
■dioo  fom  wMtpMliaclieii  Prieden  die  Rede  ist  Ebenso  ist  §  5. 
befan  Abfeil  der  Niederlande  wiedemm  toid  wesIphlUsehen  Frie- 
den die  Rede»  Nun  erst  folgt  §  6«  die  Getdilelite  Perliigib  vor 
fler  Eroberung  darch  Philipp  II«,  noch^iem  diese,  und  sogar  der 
tpllere  Abfall,  §  4.  sdion  erwihnt  waren.  Naclidem  die  Kriege 
Kirli  V*  und  Vtm  L  über  lullen«  nnd  sogar  Heinrich  Ii.  $  3. 
sehen  erwihnt  waren,  folgt  jetst  erst  die  Geschichte  Finnkrelchs 
von  1498  —  1645,  wobei  andeutend  ebenfblls  ?on  FrankreichB 
Theihnhne  aa  drelssidihrigen  Kriege  ^le  Rede  ist.  §  8.  folgt 
die  Geschichte  von  England  Ton  14^  —  1603,^  nachdem  sclioii 
S  2.,  wie  angefelien,  ^lielfaeh  davon  die  Rede  gewesen ;  $  14. 
folgt  erst  die  C^chicbte  von  Skandinavien  von  der  Calnirisehea 
Union  anfangend,  nachdem  schon  §  12.  das  Anllreten  Gustav 
Adolphs  Im  drcisdgplhrigeti  Kriege  geschildert  ist.  S.  60.  heisst 
es\  Gustaf  Adolph  sei  nach  Abschlntt  eines'  Waffenstillstand  es  mit 
Polui  in  Deutschland  abfgetreten,  und  erst  S.  68.  folgt  die  Er« 
wähnii,^  des  darauf  bczö-lichen  Streites,  und  S.  70.  erst  die  Ge- 
fecluclite  \oji  Polen.  Die  Geschichte  von  Brandenburg  unter  dem 
grossen  K.rfürstOB  Friedrich  Wilhelm  folgt  §.  21.,  die  Verhill^ 

nisse  zu  ScUedeo  und  die  Geschicfate  dieses  ICrieges  selbst  eher 
erst  §  24.  ^ 

Diese  BeispK^e,  die  sich  noch  vermehren  Hessen,  mSeen  ge- 
nügen, um  die  feiilerhqfte  Eintheilung  und  die  daraus  hervor- 
gehende Unsweciunässigkeit  für  den  Uaterricht  ni  be^deii. 
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Man  ^Ird  in  dieser  Bczielinng  besser  thuD,  sich  an  die  von  Jlee- 
fen  in  seinem  nandlnichc  der  Geschiclite  des  cnropüisclien  Slaa- 
teosyatems  aufgestellte  Eintheiluug  zu  halten »  wobei  durch  ein- 
f^eschobeue  höchst  nötliige  Unterabtheilun^en  und  durtli  die 
Trennung  des  Nordens  vom  Si'iden  diese  UebcUtändc  beseitigt 
»ind.  L'eberhaupt  bestimmt  in  der  neuern  Zeit  die  Aufcinauder- 
foIj:e  der  europäischen  Ilauptbe^rebeuheitcn ,  >%elGhe  iu  ihren 
Folgen  auf  die  übrige  ^gebildete  Welt  mehr  oder  weniger  einge- 
wirkt und  einen  allgemeinen  historischen  Charakter  haben,  die  An- 
•rdouiig  etpiet  biatotiaohcn  Lehrbuclioa.  Dieae  bilden  den  Ilaupt- 
iaden  und  ibne«  gcUe  dem  Innern  der  einzelnen  Staaten 
flb^eaige  faren^  wee-mr  SrUolenuig  imd  vm  V«V9tiiidiiiw  der 
JBüfiifclilnpg  dieser  J|auptVe^e1ieiibdf«ii  dimii,  .M.wft  aiu4i 
MteMt  dioMK  IlMp(be^ebfliibeit«9  ane  des  elnsdnen,  Stai^t/efi 
«üd  dcf  GtMumitlage  derveUifM  diejenigen  Verinderunge»  fMig^ 
ja^t  «erden  nAMn«  «elidie  iich  als  Folfeu  - dieser  grossen  Be- 
Iten  heraosstelleD ;  wodurch  dann  die  naclist folgende 
^^lieit  sehen  eingeleitet  wirdi  Jede  Ilaiiptperipde  be* 
Hesse  mll  einer  allgcfmeinen'  Ueberslcht  der  Lage 
's  beim  Beginne  und  beim  Schlnss  dieser  Periode.  Auf 
Weise  wird  die  rechte  Einsicht  in  den  Zusammenhang  nnd  ein 
jMndlidies  Verständnias  der  allgemeinen  Geschichte  der  nenem 
Seit  Termitlelt  und  Antleipatlonen  obiger  Art  möglichst  ver- 

8#.Mll^vnli  der  Anordnung;  im  Einzelnen  inöchtc  wo^l  we* 
mmzusctzen  sein;  der  Tun  und  die  Haltung  des  Gans^q  ift 
d^eni  Ernst  und  der  Würde  der  Geit(«hichte  angemessen^  u^4  fiS 
finden  sieh  wednr  In  i^giöser  no4i  in  finliiiacher  Ke^zieluuig 
miosni  nder  gar,  was.  noch  schlimmiMr  wirkt «  gesuchte  Beschq- 
n%angen.  An  Einzelheiten  wfire  lu  bemerken:  S.  9.  könnte  bei 
E^R^BUDg  des  Bauernkrieges  augejc^eben  sein,  dass  diese  Erhe> 
bnng  der  Bauern  gegen  ihre  Gutsherrn  nicht  vereinzelt  da  steht, 
sondern  dass  mekrere  ^ticü^  Kq^örMng^  4er  Art  fich.op  lofim- 

DerS.  20.  erwähnte  König  von  Neapel,  der  durch  Ludwig  XII. 
und  Ferdinand  den  Katholischen  vertrieben  wurde,  Inc»^  nicht 
Ferdinaad  II.,  sondern  Friedrich  Il.f  denn  die  Ucgentcufolgc 
iat:  Ferdinand  I.-f- 1494;  Alphons  H.-f  1405;  Ferdinand Il.-f  14Uii; ' 
Friedrich  II.  1490  —  1504.  Siehe  Leo,  Gehchichtc  von  Italien 
V.  p.  110.  und  143.  —  S.  22.  heisst  es  von  Maximilian  1.  „er  er- 
klärte sich  zuerst  alü  selOt>lvrtrü'hUen  römischen  Kaiser'^;  welche 
Bezeichnung  nichts  hei»(st;  sie  ist  vcrmuthlich  durch  ein  Verseifen 
aus  Ffisler,  deutsche  Geschichte  IV.  p.  Ki.  nota  1.,  entstandei|. 
Maximilian  befiehlt  selbst  in  einem  Schreiben  an  den  Ualh  zu 
Kttsliogen  vom  8.  Febriuir  1508:  ,,Ihr  wollet  uns  hinfuirp  ^(Ic^it 
schreiben  dergestalt:  N,  crwühHen  lumiachen  A'<pfserw  ^. /|,.if. 

o^i  ia^iiUdca  .uiid  mit.  Mund  wqU^  ,  iiijc  un».  »etini^ 

^  w  .  '19* 
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Ixöinischen  Kaiser^^»  Als  Grund  giebt  er  gelbst  aa,  dass  der  rö- 
nisclic  Sliilil  nicht  mefncti  solle,  er  wolle  ihm  dan  Recht  der 
Krönung  entziehen  oder  dieses  verachten.  Siehe  Pfeftin^rer  ad 
Vitriar.  I.  p.  717.  —  S.  119  heisst  es^  Katte  »ei  vor  den  Augeo  • 
Friedrichs  hingerichtet  worden,  vi elchem  Preuss  in  seiner  Le- 
bensgeschichte Friedrichs  des  Grossen  widersprochen;  auch 
Stenzel  in  seiner  Geacbiclite  des  preutslachea  Staates  lässt  es 
unentschieden. 

Referent  glaubt  nun  durch  diese  Anzeige  und  Bemerkungen, 
wie  das  auch  seine  Ilauptabsicht  war^  wenigstens  Einiges  zur 
grosseren  Urauchbarkcit  der  obengenannlcu  Schriften  heigetragen 
zuhaben^  und  kann  diese  Anzeige  nicht  schliessen,  ohne  i^cine 
festebte  Ueberzeugung  xu  wiederholen,  dass  diese  Lehrbiicher^ 
bei  gehörigem  richtigem  Gebrauche,  sich  einem  griindUchen 
fruchtbringenden  Unterrichte  In  der  Gescbicbte,  wieder  für  die 
Gymnasialbildnng  gefordert  wird,  hdcbst  brauchbar  erweisen 
werden.  "  ^     .  ^ 

Miinstereifel.  .  JiospalL 


JCenophontis  Agesilnus,    Cum  adnotatione  et  prolegomenls 
de  aiicture  et  in<lolc  lihri  edidit  Cor.  GusU  lieilaiuL    lojpaiae,  Klink-  * 
hardU  lÖ^l,  .  (7^  B.)    8  mai.    16  N^r. 

Seil  iwfi  DeceDoJen  haben  fiele  Minner  litmrisclieni^ 
Ruft  venchledenn  Werke  Xenophena  mm  Ge^nstande  üwer  flliH 
dien  f  emaeht  nnd  sich  durch  ihre  som  Thell  mit  gISckliobem  Bp- 
Iblge  gekrdnten  Eemühunfen  um  die  Verbesserung  und  firUimng 
des  Textes  grosse  Verdienste  erworben.  Der  Kurse  wegnn  et^ 
hinereiehnur  an  die  in  diesen  Jahrbuchern  enthaltenen  Zii^am-. 
,  mcnstellun^en  von  Brem!  und  Voiglländer,  1826,  II.  S.  3 18  fT.^  Brcrai 
1828,  Vi.  S.  437  ff.,  Sauppe,  1833.  VII.  S.  43ö  ff.  nnd  1839," X\V. 
8. 190  ff.  und  Unterzeichnete^^  1840. 6.  Supplera.  S.  528  ff.  Auch 
die  hier  anzuzeigende  und  kurz  zu  beurtheileude  Schrift Islim  Stand- 
punkte  der  Wissensdiaft  abgefasst  und  verdient  demnach  alle  Be- 
aditang.  Die  vorangehenden  Prolegomena  enthalten  nach  einer 
kurzen  Einleitung  folgende  sechs  Abschnitte:  1)  Itecentlorum 
Tirorum  doctorum  de  Agesiino  sententiae.  p.  II  —  III.  2).Veterura 
ficriptorum  testlmonia.  p.  Iii — V.  3)  Descriptio  libri  eiusque  con- 
silinin.  Agitur  de  tempore,  quo  Agesilaus  conscriptus  videatur. 
Quacritiir,  i(nae  ratio  intercedat  intcr  Hcllenica  et  Agesilaum. 
Disputatur  de  capitc  ultimo,  p.  VI — XXI.  4)  Quaeritur,  num 
dicendi  genus  Xenophouteum  sit.  p.  XXI  —  XXV.  5)  Sententiae 
in  A^esilao  prolatae  sunt  vere  Xenophonteae.  p.  XXV  —  XXIX. 
6)  De  fide  et  auctoritate  histonca.  p.  XXIX  —  XL.  Diese  Trolo- 
gomcna,  deren  Hauptzweck  die  Nechweisung  der  Echtheit  des  ' 

WerkUiens  ist,  eaUutiiea  aü«s  Wichtige  Uber  diem  Qegcnstendt 
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wdcbcr  Mit  Yaldkenaer  Ton  tklea  Odchrleii  iil  bcfprodbca  war»  , 
4ai,  und  lollte  Meh  Hr.  HelluNl  nldit  ftberall  Beistinmiimg  fia«  , 

kiDti  ihm  doeb  afoht  dtt  Yerdiemt  «trcftlg  §  «nacht  wer- 
deo,  lUn  er  die  Saäie  so  yieheiti^  und  urnfnieDd,  wie  Nienaud 
?er  ihm ,  erörtert  hat  Ueber  Manchca  üease  sich  allerdiagt  odt 
dem  Verfasser  rechten,  z.  B.  über  das,  was  erfi.  X  ff.  Ton  dew 
Verhältnisse  des  Agesilaiis  zu  den  Helteiiicis  tagt.  Aach  wenn  ev 
S.  VII.  behauptet,  Xenophon  habe  unaere  Sclurift  bald  Mcb  deai 
Tode  dea  Ageailaut  gesebiieben ,  so  nius^  man.  ihoi  darin  swar 
beistimmen ,  da  es  unwahrscheinlich  ist ,  dast  er  seinem  Geaner 
und  Freunde  nicht  sogleich,  als  der  Sebmeni  um  den  grossea 
IfLonig  noch  im  frischesten  Andenken  war,  dieses  Denlimal  sollte 
gesetzt  haben:  allein  die  Stellen,  welche  er  als  Belege  daffir  an- 
fTihrt,  3.  III^  1.  IV;  5.  V,  6.  sind  zu  allgemein  und  können  da- 
lier niclits  beweisen,  da  Xenophon  seihst  in  der  ersten  weiter 
nichts  sagt,  als  dn«s  er  seine  Schrift  niclil  für  ein  Klagelied,  son- 
dern für  eine  Lobrede  wolle  gehalten  \*iss(_'iK  Denn  mehr  liegt  ^ 
in  ^Qiivog  nirlit.  Docli  das  ist  nur  Kin^eUies.  Im  Allgemeinen 
kHfin  Uelerent  dem  Verfasser  seinen  Beifall  nicht  versagen ,  be- 
sonders auch  in  demjenigen^  was  er  über  den  Charakter  Xeuo- 
phons  und  den  historisLlien  Werth  meines  Agesilaus  sagt,  wobei 
er  natiir  li(  h  auf  die  Ansichten  und  Untersuchungen  der  Neueren 
gebnlirciid  Bücksicht  genommen  hat.  In  Betreff  des  letzten  Ka- 
\)\{(Ah  i^cheint  dem  Beferenten  hh  jetzt  die  Meinung  Sanppe*s,  > 
welche  er  im  Torgauer  Programm  \oin  J.  1>^32.  S.  4.  ausgespro- 
chen hat:  vfliementer  errarem,  nisi  iure  ineo  prima  nos  laudalio- 
ms  lineamenta  et  quasi  vn6yLVr}aa  ^  quo  scriptor  rationem  libri 
conseribendi  designavit,  habere  Uicerem,  den  grössten  Schein' 
von  Wahrscheinlichkeit  zu  luiben  und  aiu  h  durch  die  von  Hrn.  H. 
S.  X\.  aufiffulirlon  Grimde  noch  nicht  widerlegt  zu  sein.  Hr.  H» 
belb^t  liudct  darin  lineamenta  accuratioris  fnturac  expositioni«  and 
sagt:  Composuit  (sc.  qui  invcnit,  quae  Xenophon  inceperat)  ea, 
qnae  de  Agesilao  invenit,  praeter  ea.,  quae  capp.  i  —  X.  leguntur^ 
sao'ipdoa  arbitratu,  ordiuem  sententiarum  oon  cmraTit,  aiaguia 
iDterdon  oratioati  vincula  addldit,  et  iit  eebaereret  capat ,  qood 
tti  iüia  frnttii  eoiifleelt,  eon  asteeedentibaa  ^  adfedt  mba  |}ovAo- 
fMtt  M  4Mtl  hf  M^aiUe^ofS  hiut»%X^9lv  «rpst^v  crvf ov»  fog  ^ 
o  Imtivos  <i(|tv9fiov<ev^^a)g  li^j^  quaeXenopfaieiitlaesie,  qidd- 
^■Id  eoBfl«dic{tor,  liege. 

Wae  den  T^xt  betiWI ,  ao  ist  der  Verteer  gaai  Hrn.  Dia- 
dflif  fefelgt,  und  wo  er  von  diesem  Gelehrten  abweicht,  bat  er 
in  dka  Anmeikangen  davon  Rechenacbafl  gegeben.  Ri^er.  hatte 
«winadit,  daaa  aveh  die  Dfaidorfflebe  Uebenchrift  Swotp^vx^^ 
^fy^aag,  wie  in  der  Pariaer  Aoagabe  Tom  J.  1838  geschehen 

wire  beibeliaiten  werden ,  da  sie  dnreh^den  guten  cod.  Gnei- 
iwb^tanna  von  erster  Hand  (der8^lbe.hat  mit  rother  Tinte 
^äwivs'ArfiOdav  iftUi§uq¥)  empfohtanwiKd,  lemor  die  Alien 
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ifebirlft  AleN  io  «tiMrai  und  MQt%».  10/ §3*  A€r  j'olgt, 
jenes  tl^  elflftclie  Tltc^  mresen  sei«  iMthM  X«iM)^«ik  fai 
dieser  Seelle  nlhtr  «fldirt,  als  In«  m&n  MtMMt  Uyog  oier  fykä* 
fitov  ta  ei^glliiseii  fu^,  fii  Ist  «i  Mttiern ,  da«  Gail  auch  Hier 
tiidit  ati^ieln,'  H^i'iit  den  von  fhia  verflidirncn  HandsHiHflieii 
iftelit.  Üebngefts  Hetzen- die  Griechen  und  Röm^  jene  Kürze  In 
den  rcherst  fi rillen.  Üa«  Dindorf  die  Parhfer  Handschriften  nur 
km  Gait's  CoIlatiMl  ki^htie,  geht  aus  vielen  Stellen  hel^oi-,  z.  B. 
ans  IX,  b.^  er  bur  ans  dem  SUNschwei^n  Gairs  und  weil 
Z^nne  Öi  nach  ^Cippaivi  hat,  schliesRt^  da9s  diese  PaHlkel  sieh 
itich  in  den  IV.  A.  und  B  vörfinde  !)n  an  vielen  Stellen  die  Ver- 
<r»irhang^^  den  A^e«iia«H  nu<  den  ntllonieis  zu  verbessern,  ^ro98 
ist,  so  nmsR  ^cl?f HiiTt  werden,  tNas  Diiulorl  zu  Ages.  I,  29.  (ed.  pr.) 
paL'l:  Nos  n<»lt  iitu  <jssc  puttivimus  eas  iibique  scripturas  con8ef|u^ 
quae  ex  A^esilai  li!)i  onini  compamtioTie  prodircnl,  und  auch  Ilr. 
II.  hat  diesen  Grundsatz;  niei^^teri^  f)C'ioIf;t.  Ein  besonderes  Vcr- 
diciist  des  Verfassers  ist  es,  ilass  er  von  dem  GiieÜcrbytanös, 
Hvelc  !u'u  Schneider  nicht  ^anz  genau  verglichen  hat,  alle  Lesarten 
rniitheilt  Sonst  hüben  ihm  keine  rteneri  II i'H fsmiltel  eu  Gebote 
^j^lruidcn.  Die  Prolegomaia  sowohl  al«  aiicli  die  Anmerkiingea 
j>iml  in  einem  !eichi  verstandlichen  und  ^utvn  Latein  genchrteben. 
Kelercnten  wird  es  hoffentlicli  iiii  ht  zum  Vorwurfe  gemacht  Wer« 
den,  wenn  er  die  von  den  früheren  lleransgehern  hier  und  da  nft- 
berüfksiehtigt  gelassenen  Lesarten  der  Gailschen  llaiidschrifiea 
(A.  und  ü.)  odei'  alten  Ausgaben  snr  Vervolistäudigung  der  ItcLio« 
ois  varictas  hinzutiigt.   Nun  zum  Einzelnen. 

C  1.  §  2.  TOis  «QoyöPoig  ovopiat^ofthotg  hält  Hr.  H.  mit  - 
Ke«^  Dfebt  fht  den  dalivus  absokrtut ,  dilch  jgHit  ant  weinet  Ue» 
beraelvung:  eClani  nimc  InidaCle  etm  infalortbcis  menorttar,  (juo*^ 
tu*  fnerit  ab'Heriüileti  nkihl  d^tlteh  taemr,  wie  er  «elM  diesen 
IMLf  iauffasst  "  Cid.  Wentiel-  In  eeltief  ■ungezelehiietefklMaBer- 
iBtioo  De  genft.  tl  dht  ling.  gr.  ebsol.  (tresl«Q  1828)  ea^  8. 54. 
•ehr  richtig:  Oraeca  aytifaxi  «docemnri  d^tttnai  nadiiMl  «eei^e^res 
liidleare^  qtiae  cm  alifa  rebea  eoniesctae  aloit)  et  in  fffMm  Mb- 
fecti  actio  In  c^ns^ectiim  ventat«  und:  ciMMtmetlD  parCleiMiÜ«  «d- 
hibetnr,  i|ii{t  eipHttettdem  cecliHieiii  aiibleeii  enf osdan  Mi'» 
fiuictain  eese^  ciitai  actl<Mie  alteriea  enfusdaBi  aoUeMf.  Itaiiue  d«a- 
hat  actiontbbs  Intiereedit  dativi  ratio  pcraftfetili  cottocatlonb^  in^ 
dicata.  Er  fuhrt  sovohl  andere  Stellen  an  (Xenoph:  III, 
Anab.  I,  7,  14»  8,  1.  7,  0.  VI,  1, 10.  Thucyd.  II,  90.) ,  als  auch 
S.  b^f,  unsere,  und  aUgt,  dait  man  darüt  mit  Unrecht  den  da^vua 
abs.  abgenommen  habe,  uncf  iwgtstt'der  Sleihini^  des  Artlkela  tIeU 
mehr  die  Participiaicon«truction  anzunehmen  sei.  ' —  Statt  f)tt9i- 
licov  haben  die  Par.  A.  und  II  vaHiXino^  iHe  Qberheapt  hi  dtaen 
flafladschriften  v  uiul  ß  iiftcrs  Terweeltsclt  werden. 

I,  4.  bemerkt  Ilr.  II.  bei  xoivi],  dass  der  Onelferbytanus  liäu- 
fig  du  4  »ubficr.  weglasee.   Von  l'Sar.     Haat  ildi  aa^po,  data  er 
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Ja«  ioia  laer  bei  ti]  and  xo(i/^  luiü  au  aiiiicrii  Sielten  dauebca 
>ctzi.  Sauppc's  Vorsclilai^  (NJbb.  1*^30.  S.  392.),  nlatt  «dta- 
ü.Tccoroi;  zu  lesen  a^iMavaiQ^  uach  liekker.  Auecil.  1,  344.,  war 
BU  bei  ucksichtigea. 

I,  is,t  '/i/yf.,  gcsilirieben,  oh^leidi  schon  Sdjüfcr  im  I*lu- 
tan  lu  Sicbt-lih  iiu  i'auitdiiias,  Diudorf  im  Alhenäiis  und  Xeni)[)lions 
llelltuica  v.  lL^3i  mit  Reciii  Viyig  hergestellt  iiabeii,  da  a  lang, 
ft  kurz  is»t,  wie  z.  B.  aus  dem  Epigramm  des  Ued^lo«  bei  Allie- 
uius  VIII.  p.  334.  F.  Casaub.  hcr%orgclil :    '  ^ 

l'Hfa«  IL.  eutgangen,  dasa  diCtß^öiCmi  aacb  H.  Sie- 
^'^üebi^  Aavoitav  nagix^iv  koonten  die  wIchUAea 
'Sauppe'a  ia  Jahns  Jahrbb.        &  3d4.  luid  1836 
i^bti|^  werden. 

 Ke  Conjeiilur  Brodau'«  aitiv  tovto  Im9vßij6at 

nicht  Hf-.  H.  glaubl,  sondern  eans  unstatthart, 

wie  se4KI>in(t^off  bemerkt  bat  Statt  Ktt^iötavai  bat  Dindorf 
zu-Dlod.  Sic.  vol.  IV.  p.  279«  na^BCtccvcti  xu  lesen  vorgeschlagen. 

U  11.  hat  Ueuchlin  f'af/ra  statt  ivi^nvE.  In  ilen  Prolegom. 
p.  XVL  führt  Hr.  M.  tlie  Parallel  ir^lr  IleU.  Iii,  4,  (\.  mit  Ink^uvB 
an,  wahrend  schon  Schneider  dort  ivkyLUVh  hergestellt  hat  und 
Heiilllll^ies  in  den  Obaerr.  crit.  in  Xeriopli.  hist.  gr.  (l'rogr.  de^ 
G>'mn.  zu  Wertheim  lom  J.  \X'M'))  mit  dem4ieifalle  Sauppe'a  in 

{u*8  Jiiliil  b.  1>^39  8.  iOO.  vertheidrgt. 
12.  haben  mvx^  statt  avjb)  auch  die  Par.  A.  und  Ii. 
f,  konnte  wegen  der  lorni  TiCöatpkgvn^  welche  auch  hi 
I  Par.  A.  und  II.  zu  stehen  sclicint,  da  Gail ,  der  jene  Hand« 
scbrifteo  nach  Zeune's  Ausgabe  verglichen  hat,  keine  Abwci- 
ebuDg  bemerkt,  und  Zeuiic  TiOiiacpiQVki  i^i^ii  'tiööufphQvri  auf- 
üenommrn  hat,  Mcnigstenw  auf  Poppo  zu  Xenoph.  Aiiab.  II,  3. 
hin::*  icsni  werden.  VVriier  sch>vankt  in  T'(*ri  l!f  lU  n  illc  li(»««;arfr 
»witerlH'ii  f^or.  ':y:t  und  iyuvj  fr?f?'  vr-wlifidigl  SiJnnidu^»  hi  Ucu 
Ob«er\.  In  Xcnopli.  Ildk  (i'nigr.  d.  &>ladi- Ü^nm^  itt  Kouig^berg 

'        I,  14.  i«st  dir  ilf»mrrfsuti-  wi gen  avx6v  nicht  ganr.  gei»aii: 
^ephanim  Jiat  avrot'  statt. avc^v,  wie  Uiuduii  richt}^ 

JjetMt'rkt.  '■  ,      '  ■  " 

.  r.  L  koDiiiv^  3?u  Sidiri  Mrlluoi?  d»T  T-c-sdil  v(pt}yii(i^cti  an- 
geiulii:!  sm'kIcii.  d.iNfl  Sll•|dMlm^  iiiu  Ii  Kande  der  ücber- 
ielxilns'  d<;s  IMiildpIui3,  di;r  alM|iias  n  ^  äuiidncerc  hat,  ak  bitte  er 
am  fi  r(;~r//,ja^M'><vf  cdeisen,  «nlnln  i  .  es  mÜ!»:*e  uad)  deai> Orioshif 
•eleu  hui^&tü;  \LiiLiiU|ue  >i4iu  ad  (intcrven^enda«)  aliu"«»*  ^^«••f 
niaa  oatenderc;  auch  Lcuenklau  überäetfittr^n%  IM^Q|(^ 
vertcndos  comraointrare ,  und  »aiii>tr(t|iWb  ^;dfff'(WISfli<Awlr 
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diegen  Jahrbb.  1841.  31.  S.  438.  gezeigt  liat^  ia  der  Verbettenm^ 

der  Uebereetziitig  besteht,  fihersetzt  worden. 

I,  21.  haben  die  Herausgeber  noch  nicht  angemerkt,  dass  der 
Par.  A.  c5:^  a>J^*  {mo  v.vvx'Sv  hat.  Lieberhaupt  hätten  die  Heraus- 
geber djje  Stelieii  mehr  berücksichtigen  sollen,  wo  nach  den  Gail- 
sehen  Handschriften  der  Hiatus  vermieden  ist  und  dieselben  von 
andern  Handschriften  abweichen,  wie  II,  31.  ayoQav  d*  oiJÖerf- 
^Off,  Par.  A.;  ijöi'xö??  «Ddwfp,  Par.  A.  u.  B.  in  VI,  7.; 
«vpoidrovi;,  Par.  A.  u.  B.  in  II,  3.,  oder  wo  der  Hiatus  vorkommt, 
«AAö  coöÄfCJ,  l*ar.  II.  in  I,  3.;  o)örf  ovöiv,  Par.  A.  u.  B.  in  1, 1^. ; 
%ov^  ds  evxAecDg,  Par.  A.  u.  B.  in  XI,  8.  Vgl.  BoraemaoO)  Sauppe 
und  Kühner  zu  den  IMctnor.  III,  12,  5. 

I,  22,  vno  ;^£tjjß  TCoiilQ^ai  verbindet  Hr.  IT.  nach  Hanow'g 
Vorgänge  mit  dem  Genitiv  xuximv^  weil  es  xpareiv  gleich  sei. 
Allein  dieser  Gebrauch  lässt  sich  durcliaus  nirht  rechtfertigen, 
denn  sonst  müsste  z.  B.  v^)  luinov  TioLHö^ai  auch  den  (lenit.  bei 
sich  haben.  Stcphanus,  LeueitkUu,  Schneider.  Bnum«rarten  ~ 
Crusius  und  Sauppe  in  Jahns  Jahrbb.  1836,  S.  3^)^.  iiehini  i)  mit 
Recht  den  genit.  part.  an.  Üeber  die  Genitiv  lumi  rü^aji;  ist 
nichts  gesagt.  S.  Buttra.  ausf.  ^r.  1.  $.  186.  Aum.  4.  und  Kühneres 
ausf.  Gr.  §  286.  Anm.  3. 

II,  23  konnte  Hr.  H.  zur  Bestätigung  der  jetzigen  Lesart  die 
Uebersetzung  des  Philelphus  anführen:  Effecitquc  lioc  |varto  ut 
omues  liaec  aiiiniü  promptissimo  gerereut)  ccu  fii  ^uiö  homiaeai 
pro  sc  moriturum  stuüiose  perquisierit.  * 

n,  25.  giebt  Hr.  H.  den  Text ,  nicht  wie  ihn  erst  Diadorf 
hergestellt  hat,  sondern  wie  er  sehon  bei  Schneider  iai ,  mit  Auf- 
nahme der  nach  ijrig  xQcitiöta  niid  zwischen  Tjttg  und  c^giöta 
stehenden  Partikel  ai/,  welche  an  der  ersten  Stelle  wenigstens 
der  Pnr.  A.,  an  der  zweiten  aber  A.  u.  B.  haben,  und  welche  C. 
E.  A.  Sthriiiilt  in  (^uaest.  Xenoph.  (Proirr.  d.  Alt- Slettiner  Gymn. 
vom  J.  1>U)  S.O.  vertheidigt,  ohne  freilich  einen  Unterschied 
zwi^^chen  den  verschieden ni  Beispielen  nn^u-reheu  und  die  allein 
passenden  ansziiwählen.  Ist  es  auch  wahr  ^  iJ;i>.s  das  Pron.  relat., 
weu]^  es  livpathctischc  Kraft  hat qnieuii([ue ,  quisquis,  hei  ei- 
nem Fiaterittun  den  blossen  Optativ  mit  sich  zi;  vei'binileii  pflegt; 
60  mnss  doeh  auch, eingeräumt  werden  ,  dass  solche  Optative  bis- 
weilen auch  ch'  annehmen^  und  es  kommen  aucK  hei  Xenophon  zu 
viele  Stelleu  von  dieser  Art  \  nr.  als  dass  mau  es  wagen  könnte, 
zu  Gunsten  jenes  Grundsatzes  übeiall  zu  andern.  Ausirezcichnet 
Ist  Haasens  Anmerkung  über  diesen  Gegenstand  zn  Xeaoph.  de 
Rep.  Laced.  1,  8. ,  wo  er  unter  Anderem  sagt :  Relaiivura  autem 
bie  intolllginiiia  non  quod  certum  aliqnod  subicctum  accuratlus  de- 
Jhiltl,  led  quod  referatur  ad  genus  aiiquod  univerflum,  multa  com* 
fieeteni  todl? idaa ,  qnornm  omnlum  commune  ait  attrllMtuni ,  ita 
m  «ran  ex  Iis  eligendi  Üben  poteotas  sit,  aat  actio  ioteUigatar 
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ni  oiDDibus  eodem  modo  repetita.    Zu  Tergiciclicn  sind  besonders 
die  Rcp.  Lac.  fl,  3.  e;jrop.  V,  5,  1.  VIII,  3,  ^8.  Mcinor.  IV,  1,  2. 

1^26.  war  zu  bemerken,  dass  StephaDtiB  im  Tcite  Ar  oidll 
ImI)  aber  in  den  Adnott.  sarrt:  \e^o  rjyTjöa»  &v. 

I,  29.  wurde  icli  vorziehen  zu  lesen  eij&vg  slg  tov,  da  \ve^en 
des  Torhergebcnden  Bvdvg  das  kurze  slg  sehr  leicht  itnd  leichter 
als  ini  auffallen  koouie  und  ilg  auch  in  der  Paraiielateiie  Uelieib 
lU,  4,  21.  steht. 

I,  31.  ist  von  deh  Herausgebern  nicht  angemerkt,  dass  Ste- 
phaiMis  als  Lesart  anführt:  Ixiktvös  tovg  ÖBica  u(p  rjßrjg.  — 
So6ft(p  vq>ify6iö9ai  hat  Philelphii!«  unrichtig  übersetzt  mit  cursu 
subseqni,  da  e«  vielmehr  ist :  cursu  praeire  oder  ciirsu  praecedere, 
wfc  es  auch  in  der  Tartser  Ausgabe  v,  1H38  richtig  übersetzt  int, 
Uebrigens  Tergl.  die  Beschreibuo|^  dieses  Treffens  bei  Flutarcfa. 
A^esil.  X'  •  . 

I,  33.  hat  Ilr.  II.  d;is  durch  Weiske's  Oonjektur  ÖiaXQtvoV' 
IJLBvovg  verdrängte  ÖLaK^Lvo^kvovg  viicderhergestellt,  und  dies 
mit  Recht,  wie  es  scheint;  nur  hätte  er  den  Grund  davon  ange- 
ben loilen«   lUn  wünscht  allerdings  das  Futurum  an  der  Stellei' 
alJefai  ancfa  daa  Partie.  Praes.  wird  öfters  von  dem  zu  Thnendta  - 
gebnneht.  VergL  Xeneph.  Anab.  IV,  5,  8.  u.  Matth.  Qr.  %  504«  8. 

I,  35*  6  'Ayi^oikaog,  Aach  die  Par«  A.  n«  B.  achdnen  den 
Artikel  su  haben ,  da  Galt,  der  Zenne's  Text,  worin  er  atebt|  bei 
aeüier  Cellation  sn  Gmnde  gelegt  hat ,  nichts  bemerkt» 

I,  36*  wilctvo^oq  Öi,  Auch  Philelphus  scheint  de  gelesen 
sn  lialieo\  da  er  übersetst:  anetus  praeterea  et  glsria^et  vfribus;' 
in  der  «weiten  Dindorfschen  Ist  es  vahrschelnlich  nur  ans  Verse* 
lien  weggeblieben,  und  daher  steht  es  auch  In  der  Pariser  Aus- 
gabe von  1838  nicht.  , —  Uhn  Aorist  ötgutBVöaaav  fibenetst 
auch  Philelphus:  ditionen,  quae  prius  Graeciae  belluin  intiilcrat»  - 
—  Ben  Fehler  der  xwelten  Dindorfschen  Ausgabe  hat  ancli  die 
Pariser,  indem  sie  ag  statt  ag  gieht. 

II,  2.  hat  ti0g  schon  Pliilelphus  richtig  mit  ad  Id  nsqne  tcm- 
put  üiberf^etzt,  während  es-  auch  in  der  Pariser  v.  1838  noch  mit 
prlus  übersetzt  ist  nach  Zeune  bei  Viger.  p.  448. 

II,  3,  ist  die  Lesart  aller  Cdd.  fial'  a(pQ6v(og  von  Weiske 
durch  daa  In  den  Hell.  IV,  3,  5.  in  derselben  Sache  gchrntichte 
ftdka  tfoqpporö^  verdrängt  worden.  Allein  schon  Stephaims  lic- 
merkt  zur  angeführten  Stelle  der  Hell. ,  das«  er,  ohne  von  einer 
Haridsclirift  iinlcrsti'itzt  711  werden,  nak*  agjpdvcjg  lese,  und  darin 
ist  ihm  iiiitchinson  gefolgt;  auch  llaumgart<>n  hat  im  Texte  diese 
liCsart  beibehalten,  und  Morus  vertheidigt  Beides.  Der' Sinn 
gcheiiit  (idk'  acpoövcsg  zu  empfehlen;  denn  dass  das  k(pk7z^ö^^ai 
nicht  in  rechter  Weise  gcschcl)eii  sei,  geht  aus  den  Worten  Xe- 
nophons  a  indtigoi  tjfiaQzavov  henor ^  und  dieser  Tadel  würde 
scTiwerlich  diVch  ^dXa  ö&fpQovjDg  itptluovto  bcxeiclinet  werden. 
Agesiiaus  nämlich,  weUher  mit  einem  Ilidie  der  Reiterei  voran 
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marscltirte,  schickte^  alg  die  Thetsaiier  die  Nachhut  beunruhig- 
ten« auch  (liescu  auf  den  bedrüugten  Puukt  und  bctiieli  nur  seiue 
Hna  .)()()  Heitern  bestehende  Leibwache  bei  sich.  Da  glaubten 
nun  die  l  hcss;dier,  auch  die  lloplilen  würden  sich  ge^en  sie  um- 
Mcnilen,  und  deshalb  zogen  sie  sich  zurück,  die  Reiter  der  Uric- 
chea  über  setzten  ihnen  sehr  uube&anncu  nach.  AU  dies  Agesi- 
Uiia  bemerkte,  schickte  er  auch  die  300  Reiter  hin  und  befahl 
ihnen,  sowohl  lellitt  den  Feind  zu  forfolgcn,  als  aufih  die  Andern 
da<a  «iifiiufoMenk  Dm  also  die  eben  erat  gebildete  Reiterei 
des  Agesilaof  die  beröbnle  Reiterei  der  Feinde  ao  tellkühii  veiw 
fragte,  wird  als  Fehler  beieiohiiet,  den  Ageailaua  durch  die  lu- 
geschickten  Veratäitawigen  wieder  gurma^te.  Wollte  man  |iinUs  " 
0m<p96vag  lesen,  weloliea  In  der  DIdotschen  Ausgabe  v«  1838 
fMÜg  mll  ^iidentor  admodom  uberaetat  ist,  so  waren' die  Worte 
fvavg  di  o  jiyiiöUiaoßi  S  ixdtSQOt  ijfia^ravov- ohne  Sinn»  — 
Arndt  darin  kaqn  Referent  Hm.  H.  nicht  lieistininien,  dasa  er  iv 
ftmJUß  mit  Schneider  vom  Orte  versteht,  da  es  vielmehr  Adverbial- 
kraft liat  und  xttXdg  gleich  iat,  wie  Thocjd«  V,  59.  «fAA'  h  itaktp 
^oxBi  tj  (iKX^  Icbö^ai.  Aehnlich  ist  ilg  fuüi»^  z.  B.  Xenöph. 
Anab.  IV,  7,  3.      inakbv  (i.  e.  svxaipoig)  ^xEtg.  Vgl.  Symp«  I,  4. 

II,  6.  Dass  hier  nach  ^A^ipfttlovs  noch  ^AgyÜQvq  einauschal* 
ten  sci,^gcht  schon  aus  demselben  Kapitel  §  9,  hervor. 

U,  7.  hat  Hr.  II.  sfxj}  und  sagt  vom  Guelferbytanus,  er  habe 
ncgligenter  scriptum  ÜKij»  Allein  abgesehen  davoiif  dass  hier 
Schneider,  Welsite,  Cmsius,  I>indorf  ük^  geben,  ao  hat  diese 
Form  ohne  das  i  subscr.  andere  bedeutende  GewfthramSnner,  i.  R«  > 
Buttm.  ausf.  Gr.  II.  S.  206.  Kühner  ausf.  Gr.  §  364. 17.  und  Annd.  8. 
—  Das  von  den  Par.  A.  u.  B.  und  von  Reuchlin  statt  SjtXiöi  ts 
darp^ehotene  oiTchdh'  rf-  hatte  Dindorf  in  der  ersten  Ausgabe  auf* 
geiiommen,  und  iir.  II.  hätte  sich  darüber  aussprechen  sollen. 

II,  14.  scheint  es  sichere  i-  statt  der  ionfselicn  Form  mvkidv 
mit  den  Par.  A.  w.  B.,  iieuchlin ,  Eustathius  zu  lliad.  x,298., 
dem  Scholiagten  bei  Heyne  Vol.  6.  p.  02(>.  und  Dindorf  y.oXtfov 
%\\  schreiben,  da  auch  auf  die  Abschreiber  Xeuophon»  Anwendung 
finden  dmice,  was  Hermann  zu  Soph.  Ag.  v.  717.  sagt:  Sacpc 
enini  lil)tnrii  fornias  Homericas  pofiunt,  mcmoriae  ex  prinii^  rudi- 
mentis  inliaerentes.    Auch  in  C'vrop.     2,  9.  steht  jetzt  iv  KoiiS(p» 

II,  15.  hat  Hr.  H.  .Troon  »tatt  ngcot  mit  Dindorf  geschrieben, 
obgleich  jenes  verworlea  v^rd.  S.  Ruhnk.  Tim«  |i.  220.  Buttm. 
JDexil.  1.  S.  49,  Lan^e  spec.  in  IMat.  Oit.  p.  0.  '      "  - 

II,  10.  haben  nicht  blos  Schneider,  sondern  unter  den  alteren 
llerauggebern  auch  Stephanus,  unter  den  neueren  CiuisiuN  und 
-Welskc  ytvovtai^  welche  Form  waln  vcheinlich  auch  in  den  Pa- 
•riaer  Handscbrilten  atebt,  ^cgen  die  aber  z.  Ii.  Vaickenaer  zu  des 
Phoen.  1300.  angefuliii  werden  konnte,  so  wie  die iParaUebteU« 
IMkn.  TV,  d,  21.  worin  ylyvovxai  vorkommt  Dito  neneaie  U»- 
ttawflmog  und  ZnMtemenstdUuog  doe  von  Tcnehiedentn  Mnlic^ 
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ten  gefundenen  Resultate  fiber  dfeitcn  Oefenstand  ist  bei  Kuhner 
sa  Xenoph.  Meraor.  Exciirs.  I.  S.  4!Sl.  ff.  CJcbpr  Xenophon  §«gl 
er  S.  483. :  de  Xerinphontc  ita  stntnfmus,  iit  iitraqne  forma  eiim 
iisiim  c«i!sc^  snc])ius  tarnen  fornna  cum  altcrani  tarnen  <Biil€  y 
contra  coditiim  fld^m  neqnaqtiani  rejidemlam  sentiam. 

II,  17.  xfcrfM  o/;öag  hat  Stephanus  nicht  im  Contextc,  wfe 
man  nnch  Diudorl'i«  Bemerkung  glauben  könnte  ,  Fondern  nur  am 
Kande  wcnicstcns  der  zweiten  Ans^rflbe,  und  in  den  Anmerktingen 
erklärt  rr  es  ausdrucklich  für  seine  Conjektur ,  und  aus  der  Art« 
vrie  diese  Annu  rkiiii^  ab^efasst  ist,  so  wie  aus  andern  Stellen  des 
Agesllau.^^  kann  man  den  Scliluss  ziehen,  dass  er  die  F«r»  A*  u.  B«| 
den  Gueherb^tanus     Harleiamis  nicht  gekannt  hat.      '  * 

IF,  18.  Die  Worte  näv  %6  IJtigaiov  ^ml^ovtag  xal 
%UQ%ovyLkvovSi  welche  im  Far.  B.,«  bei  SCephanus^  Dindorf 
(1824)  und  In  der  Dldot8cheu  Auegabe  (1838)  nicht  vorkommen, 
hat  PhilclpTnis  gelesen,  indem  er  übersetzt:  et  !|isiim  Piraeum 
screrc  ac  irugeä  tix  (io  capere.  PhilelpliU3  hat  al&o  auch  Jliiqaiov 
gelesen.  ^ 

11, 19.  billigt  auch  schon  Schmidt  a.  a.  0*  S.  17.  na66viHtf» 
Uebrigens  hat  auch  Dindorf  Cyrop.  I,  4, 18.,  so  wie  BornenHUiii\, 
(1840)  na60v6\  gelesen.  _  Vgl.  auch  Sturs.  Lex.  Xen.  8.  t. 

II,  22.  konnte  man  eine  Entscheidung  üiber  den  WIdcr»nidl 
'  iwbcheü  Schneider  und  Dindorf  erwarten,  da  Jener  die  Let^rt 
€tQmt%v^axa  auch  der  Aldlna  n.  Juiitiiii  beilegt ,  während  dieser 
pK^mvoj^a  ^Is  Lesart  dieser  Ausgabe  anföhrt  Gaii  entsehd- 
Siet  fitr  Schneider,  nnd  Stepbanns  sagt,  die  Aldlna  habe  <f«9^*  - 
rtuoiieviK.  Dieselbe  Variante  fllpdei  sich  Hellen.  V,  4,  49.,  jedoch  " 
haben  anch  hier  die  besten  Par.  B.  n.  C  ötavQo^a^  —  ,  lieber 
die  Lafe  von  Zxälog  konnten  Panaanias  IX,  4.  p.  718»  n«  Steph. 
Bys.  noch  angeführt  werden. 

B,  24.  ist  Bornemanns  Conjektni^  sn  Cyrop.  II,  2,^2.  h  navzl  . 
der  in  der  sweiten  Dindorfsclien  Aosgabe  wieder  beibehaltenen 
Vnlgate  navxl^  welche  sugleich  Lesart  aller  Ilandschriften  Ist, 
Torgeiogen;.  cf.  Cyrop.  VIT,  5, 61.  Häufiger  findet  sich  bei  Xeno- 
phon  dss  Ton  Schneider  auch  hier  anfgeuommene  t(3  navtl  in  der 
Bedeutung  \on  navtcog  ^  omnlno,  z.  B.  U,  3,  22.  Iii,  5,  14.  Vif, 

5.  12  ,  jedoch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  in  4er  ersten  Stelle  die 
^beste  Par.  B.  den  Artilccl  nicht  hat,  so  data  man  geneigter  sola 

nachte,  navxl  allein  zu  schreiben. 

11,  '27.  hatte  Hr.  H.  sollen  Schmidts  Anmerkung  a.  a.  O. 

6.  17.  erwähnen,  da  dieser  Gelehrte  es  ist,  der  zuerst  Schneiders 
Conjektur  Taxag  bestritten  und  auf  die  auch  von  unserem  Hcrans- 
^eher  empfohlene  Constituinmg  des  Textes  hingeipiiesen  hat.  Der 
r^cliluss  seiner  Anmerkung  it^t:  Fortaf^se  sauum  est  »x^isig  et 
pMl  fifjv  vcl  KoTvg  Tcl  aliud  nnmcn  fxcidit. 

II  Bl.  Anf  dir  rnnjcktur  Zt  inn  ^s  ovza  örj  statt  ovr«  öl  ht 

geoommcn,  ob  sie  gleich  von  den  Meisten  ii^den 
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Text  aiifg:enommcD  worden  ist  und  durch  den  Sinn  sehr  empfoh- 
len wird,  da  mit  diesen  Worten  nichts  Nettes  beginnt^  sondern 
auf  das  Vorhergehende  Bezug  genommen  wird,  lieber  diesen 
Gebrauch  von  dij  —  ipitiir  s.  Hanse  zu  Xenoph.  de  Rep.  Lac.  im 
Index.  Das  Stillschweigen  GaiPs  spricht  ebenfalls  für  diy,  da 
Zeune  dieaea  in  teiaea  Texte  tiat.  PiiUeJ|^ios  überaetzjt:  aio 
jodicans.  ^ 

III,  4.  haben  die  Herausgeber  nicht  angemerkt  ,  das«  Ste- 
phanuH  die  seit  Leuenklau  allgemein  gebilligte  Lesart  ^^lÄtui/g  ulv 
Inn  sag  ^  ÖLÖxi'^lovg'dh  sttXioqjoQOvg^  wie  auch  die  Hellenica  IV, 
1,  3.  haben,  am  Rande  mit  dem  Zeichen  yg. ,  d.  h.  nicht  als  eine 
Conjektnr,  wofür  er  das  Zeichen  n,  (d,  i.  aovtQOv)  brauclit,  aoa- 
dern  als  von  Mss.  dargeboten  anfiihft. 

rV,  3.  hätte  Tlr.  H. ,  da  er  Dindorfs  aus  den  Far.  A.  u.  B.  u. 
Reuchh'n  entnommeiie  Lesart  %y  av  ftfi  nicht  aufnehmen  wollte, 

den  Grund  daliu*  angeben  sollen. 

V,  3.  ist  die  Bemerkung,  das«  der  Guelferb.  ndvta  t«? 
toiavta  habe  ^  iibertUissi^ ,  da  der  Artikel  in  allen  Hand- 
schriften und  alten  Ausgaben  vorkommt,  und  es  durfte  nur  die 
ISachlSssigkeil  in  den  Aungaben  von  Schneider,  VVeiske  u.  Crusius^ 
iu  denen  er  fehlt,  gerügt  werden. 

V,  4.  scheint  die  von  rrusins  i^Pirebene  Erklärung  der  Worte 
t6 ßciviKov  vor  dcu  Conjckturcn  Anderer  noch  den  Vorzug  zu 
verdienen.  ' 

'V,  1.  so  wie  X,  l.  u.  XI,  9.  hat  Ilr.  H.  die  Form  dvÖgslcCy 
spricht  sich  aber  über  die  Doppclform  ai'ögficc  u.  ävögia  nicbt  aus, 
obgleich  die  Uaudschriften  atich  ap  dicseii  Stellen  niclit  iiherfin- 
stimmen.  Das  .Neueste  darüber  s.  ausser  bei  Sauppe  i;n  rro^^ramiu 
des  Torgauer  Gyran.  v.  J.  1827.,  Comemaiiii  zu  S^iiip.  III,  4.  p. 
90.  und  zu  Xen.  Memor.  4,  1^  16.  bei  Brcmi  im  ersten  Excurüus  zu 
Isokrates  und  Kühner  zu  den  Memor.  1,  i,  16. 

VI,  övurpoQcoTfgov  hat  auch  Leu  wiklau,  und  Slephanus 
hat  es  in  beiden  Ausgaben  mir  In  den  Anmerkungeu,  während  er  im 
Texte  övfKfeQCJttQov  ^'whi.  Dort  sagt  er:  malim  auatpopcDfSpov. 
Diese  Conjektur  ist  eia  neuer  Beweis,  das«  Ste|)li;uius  die  Par, 
A.  u.  B«,  worin  övficpoocotiijov  steht,  nicht  eingci»ehen  hat. 

Vin,  3.  war  die  unrichtige  Angabe  Dindorfs,  dass  aueh  Ste- 
phaniis  Kalkia  habe,  zu  berichtigen.  Dieser  bat  nur  am  Uaade 
als  Conjektur  KaUJrt^  im  Texte  aber  KßAA^of. 

. .  IX,  -1.  ist  unter  diMtjciii <:eri.  welcheojKou  ataU  QUQzav  aiifge- 
ttömmen  haben,  Dindori' ausgelassen. 

IX,  5.  ist  %v(pQatvE^  welches  Zenne  zuerst  aus  dem  llarleianus 
aufgenommen  hat,  wahrscheinlich  auch  in  den  Par.  A.  ti.  IL,  da 
Gail  nichts  über  eine  von  Zenne  abweichende'  Lesart  berichtet. 
Vgl.  darüber  iibri^ens  die  Einleitung  zu  dieser  Beurtheilung.  Ob 
übrigenB  nach  kv^gnwk     noeli  aüroy  mit  eintgea  Uaadacbijafieii 
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und  Ao^plta  m  iowa  Mi,  dtfuber  liitte  «cb  Hr.  H.  «ridiM 
mmlien. 

IX,  7.  war  zu  bemerken,  dass  Stephanus  im  Texte  ovdh 
ovofiaötotSQog  hat  und  nur  am  Uaiide  ovdlv  ovofi.  als  Conjektur 
giebt:  ein  neuer  Bewei§,  dm  er  die  far.  A*  u.  0.,  worin  ovif» 
•lebt,  nicht  verglichen  hat. 

XI,  5.  In  der  hier  aus  Xenoph.  Hell.  II,  I,  2.  angeführten 
Stelle  wollte  schon  Schneider  övövol  lesen  und  licss  sich  nur 
durch  Lobeck  ad  Phr^n.  p.  142.  davon  abhalten.  Vgl.  den  Ref. 
SU  I,  22.  S.  auch  Ruhnken.  Uist.  crit.  Or.  |;n  p.  434.  u*  Schäfer,  ad 
Gregor.  Cor.  p.  480.  sq. 

'       XI,  8.  hat  auch  Stephanus  ahl^  über  welche  Form  Borne- 
mann  zu  Xenopli.  Cyrop.  V,  3,  58.  sagt :  Operam  et  oleum  per- 
dere  mihi  videntur,  qu!  in  ejusmodi  vocibus  perpetuam  Atticorum 
'constantiam  postiilare,  neque  concedere  vellnt,  pcriude  fulsse,  hac 
an  üia  forma  uterentur. 

XI,  9.     ovjt  kiinovBito  löla  hat  nicht  blos  Stephamis,  son- 
dkm  auch  Leuenklau ;  ob  auch  die  Par.  A.  u.  B.,  darüber  hat  Reil 
]l«Im  Vermathimg,  da  ihm  die  Aasgabe  Zeune'^icht  lur  HtMl 
lal  Cnaäm  sagt  daToo,  wie  es  seheint,  mit  Recht:  Neado,  am  ^ 
-  JmHo  Botam  Hhm  nlnot  oiereat,  quam  ab  oimibui  inteifiretibiis  ^ 
tdft   Stephuma  achelnt  ab  in  aeinen  Handi^ri^teii  geleaeii  m  , 

,  Uiea,  ftbrt  aber  am  Rande  auch  daa  jetit  in  den  Aoagaben  bn- 
ind^efae  iimSvn  td  Xdtu  ab  liandaebrifUiebe  Leaarl  an.  ^- 
l'l'  XI,  10.  bat  Vnitgllnder  atatt  fwCgotg  ffitöta  vtulkB  Teripe- 
nbigen  hut(fmg  Staeta  vsauca  nnd  ,diea  Obaerratt  in  Xenoph, 

^  F.  L  p.  5.  aipi.  (Bdineeberg  IfSXJ)  Terthddi^t,  Danuf  iil  keine 
Udcsi'eht  genommen  werden.     *  -  ^  )  /  .,>,i,i: 

;':^XI».15.  tlva  6i  viov  ot  ^filoi. '  Üeber  dieae  in  den  Jetsfgen  " 
An^gabi^  'mit  Reefat  so  lanteode  Stelle  aiod  die  Notisen  der  Her- 
anageber Ungenau.  Nach  dner  Randbemerkung  des  Stepbanna 
^'IBUaa  man  eher  annehmen,  dass  dieser  Gelehrte  jene  Lesart^in  et- 
iler oder  der  andern  tiandsebrift  gefünden,  da  er  ihr  daa  in  diesem 
Falle  ▼on  ihm  gebrauchte  ^^^a^xrai  Torsetzt ,  als  dass  er  dabei 
nur  PljBt.:  An  seni  dt  gerenda  resp.  (c.  IL)  p.  130.  Eeialu ' 
war  Augen  gehabt  habe,  wenn  er  toch  in  «len  Anmedmogen  dieser 
Steile  gedenkt. 

-    Schlleasllch  will  ich  noch  eidge  Unricbtiglidten,  welche  sich 
In  den  Text  eingeschlichen  haben ,  anp^eben. 

Im  ersten  Kapitel  steht  wahrsclieinlicli  durch  einen  Drucke- 
fehler  das  §,  20.  u.  21.  zu  tief;  jenes  soll  bei  der  mit  yiyvcaöxav^ 
dieses  bei  der  mit  xat  noKXäxig  anfangenden  Steile  stehen, 
üeber  das  in  §.  25.  nach  XBXTtxÖtalg  weggebliebene  de  s.  oben. 
c.  II,  5.  lies  ivtvi^iqxBi  statt  ivtvixrjxet.  §  7.  lies  ag  noXv  statt 
©s  nokv,  §  14.  TYiv  fiev  yijv  statt  tjjv  fxlv  y^v,  §  15.  q)aKayyog 
statt  (palceyyog.  I)a8  §  27.  soll  kurz  vorher  bei  xdvtav^a  ovv 
H/M  n.  %,  L  stehen.  V,  1.  Mee-^^vai^  statt  ^9lpai$.   VIII,  5.  / 
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sind  uacli  ovK  exQaxfjdrj  oud*  vno  die  Worte  öcjQcyv  ovif  vjto  ^ 
aiis^eiallen.    Das  §     Ut  bei  der  mit  xo^yaQOVv  anfaiii^eiidM 
gieilf  weggeblieben. 

XI,  f).  ist  bei  IfpvXartBro  dag  a  atiR^efallen.  §  8.  ist  sttK 
zn  schreiben ,  und  in  der  Anm.  zu  §  9.  ist  bei  '^g  Accent  und 
Spiritus  \«e£!!:pblieben.  §  If).  ist  stntt  f^Tro^itVOVf «T  Sil  MbrellM 
d%odav6vT(X'  —  Druck  und  l'apier  ist  gut. 

lief,  Ii1ie«ist  biermit  und  hoflit  Hrn.  neU*0d  durch  die  ge* 
macliten  Ausstellungen  nur  tlberteogt  su  haben,  das«  er  seine >iA 
efgenthVimliclien  Vorzügen  sonst  80  reiche  Aotgibe  des  Agesttiqp 
nicht  oberflächlich  §eieseil  habe. 

Gi^iwiU.  Joseph  SptUer.  ' 

#  —  —      ,  .  . 

Quae  s  t  i  on  e  s  Pluiarchcae  cum  tabula  llthogrepKica.  Soripsk 
Theod.  J)ü/nier.  Lipsiiic  löJO.   IV.  u.  66  Seiten  in  8. 

Bei  dem  fiiufsig|ilirigcii  Doktor-  und  Msf^isteijub^nm  des 
Hm.  Prof,  G.  Hermann  durfte  naldriicli  die  von  ihm  gestiftete 
^echischc  Gesellschaft,  elcher  dereinst  siifehört  sn  hsbeii 
auch  der  Unterzeichnete  stets  für  ciu  besonderes  Giud^  erachten 
wild  1  sowie  du  Königl.  Philologische  Scimiuiriiim  mit  einem  lite- 
rarischen Beweise  gratuiirender  Dankbarkeit  und  Verelinui^  nichl 
fehlen.  Beide  Corporationen  wählten  zu  ihrem  gemeinschaft- 
lichen Vertreter  den  Hrn.  Dr.  Döhner,  der  In  vorliegender  Ajbo 
handlung  nach  einer  herzliehen  tou  sammtlichen  Mitgliedern  un- 
terzeichneten Zuschrift  an  den  Jubilar,  die  erste  Frucht  seiner 
pltitarchciiJchen  Studien  dem  Pfleger  und  FördtTer  derselben  ge- 
widmet hat.  Auf  den  Grund  nun  einer  narh  K> alten  gciKiiieii 
Fritfun^  darf  Ref.  versichern,  dass  Hr.  Dr.  l)i)huer  seine  Commit- 
tenteu  auf  eine  wiirdigc  Weise  vertreten  hat.  Seine  Schrift 
zeichnet  sich  durch  umfassende  Bekauntsolmlt  mtl  dem  Schrift- 
steiler,  gewissenhafte  Benutzung  uud  Wurdii^ung  handschriTl- 
licher  znm  Theil  neueröffneter  Quellen,  umisichtige  Handhabung 
der  Kritik  uud  eine  gute  An/ahl  schöner  V'erbesherungsvorsclilage 
sehr  Tortheilhaft  vor  ähnlichen  GelegcnheTtsschrifteu  aus.  An 
Uebeniciitiicbkeit  aber  wurde  sie  gewonnen  haben,  wenn  die  ein- 
zelnen Ab^hnitte  derselben  auch  Üus^erlit  h  durch  EinthtiUiug  in 
Capitel  oder  Paragraphen  uiwds  mehr  aus  eiiiauiler  gehalten 

worden  wärep*  Der  lolialt  des  Ganzen  ist  im  Weseotliciiea  fol- 
^eüder. 

Naeh  einer  kurzen  Einleitung  über  das,  was  gerade  in  den  so- 
genannten Moraii^n  Plutarchs  seit  Wjttenbadi  immer  noch  zu  thuii 

&l^..wie  s^ak  |omh4er  Me^WüM^  4cr  vydiü^i^Dichcn  AyA- 
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fibe  dasBrotikos  tor  Winckelmann*)  kommt  derflr^Tefl  lu  Ml» 
ncr  tAgtnen  Aufgabe:  den  Symposlaka,  diron  eine  bcsoodcPB 
Ausgabe  achOD  der  oben  f!:enannte  Gelehrte  Tor  funr  Jahren  Ter- 
sprocbeii  hatte.  Die  vielfach  interessante  Schrift  lie^t  bekaiitit- 
lieh  noch  in  dem  Zoataiife  ar^er  Verderbniss.  Die  Gründe  dieaer 
£r«cheiiiiiiig  anziigebeii  und  die  Mögh'chkeiten  der  Abbtilfe,  ao 
weit  tie  IQ  aahaifen  Itt^  aufzustelJen ,  das  ist  weacaiÜich  Uro.  Dr. 
Döhners  anerkennunp^s würdiges  UnterBebmeii,  das  zugleich,  wie 
wir  hoiTen ,  als  Vorläufer  einer  neuen  Testesrecenaion  betrachte!  . 
werden  kann. 

Bisher  sind  ersteng  weder  diejenigen  Schriftsteller,  aus  de- 
nen der  belesene  Phitarch  schöpfte,  norh  füe  ,  welrhe  MiVdcrnrh 
ihn  betnit'/trn  Timl  oft  MÖrtlich  ausschrieben,  von  ilcii  Krili^^crn 
li!nl;iri*lich  beachtet  worden.  Zu  letztern  gehört  (3.)  namentlich 
]^li(  }iael  P??cl!os  TU  der  öi^c(6'Ankia  navtodan^  ^  von  dem  wieder 
der  St  h(»li;i>^t  nni  Kaiide  des  F;irne«inTii«r?ten  Todex  der  Eclo^rae 
^hysicae  des  Johannes  Stobans  (S.  4.)  par  Mmichcs  entlcfHifc.  So 
erglebt  sich  für  einzelne  zweiielhafte  Stellen  Plutarcli  s  eine  dop- 
pelte lirdfe,  was  von  Seite  4 —  9.  an  mehreren  üelspielen  mft 
i^didriMiiti  und  üiück  nacbgcMiefieu  wird.  Nitchstdero  ist  aufge- 
zählt, an  welchen  Stellen  der  S^mposiaka  eine  Qorrectur  au»  dem 
I'sellos  zu  enlin  liiDCii  steht  (S.  1>  —  ^iH  liweisung  der 

Comptlation  im  Einzeliirn  limlt  l  sich  auch  die  ncs(äris:nu^r  man- « 
eher  MuthmasKun<ren  de»  ingeniösen  iiei>ke  und  V\^Ui)i!)ri(b'8. 
Anhangsweise  führt  llr.  Döhner  dann  auf,  wo  aus  Psellos  hucIi 
für  die  Quaestiones  Naturales  Plutarchs  etua^  zu  gewiuucu  sei^ 
nnd  bessert  er  gelegentlich  selbst  einige  Fehler  in  dieser  Schrffl, 
wie  S.  l.'l  (juaest.  \11.  914.  A.  gut  ^uKk^  für  das  unverständliche 
^alaxi^,  ebenda«,  statt  tÄavvovöa  ^  ifVXQOTi^g  %6  vdu(j  notBi 
^iu^o  xul  öcj^aiüöes  wenigstens  dem  Sinne  nach  treffend  mkovöa 
coniicirt  wird,  quaest.  II.  p.  912.  A.  zvqr]  für  xlq>rj  und  ^qvov  au 
Stelle  von  ßgvov.   Die  Klein be&sernng  aber  im  Verse  des  Empe- 
doeles  quaest.  XIX.  p.  916.  D.  (S.  14.)  axoggoiaC  statt  djto^Qotai 
war  langst  gemacht^  a.  Karaten«  E^nped.  v.  267.  p.  242.  Zum 
Zweiten  worde  aeitber  eine  genaue  auf  Effconnlnba  Ihrea  WerllMa 
bisute  Benutaung  der  Handadhriften  vermiast  (8. 15.  fgl.) ,  wie 
anil  aieh  Maachea  au  leicbtbin  obne  triftigen  Grund  fQr  verdofu 
beo  gehalten  hat.  Letaleren  Sats  erwelal  der  ycrf.  an  SyroptSs,  L 
wo  depojKivtucdv  t6»  maxvvxtiiöv  ^eitiMerilgi  vrird,  an 
L  5. 2.  (wiXinwog)  &•  16.^  wo  In  der  Note  aueli  VI.  6. 1.  amtai" 
tfrog  und  IV.  5.  3.  «Xfivgip  mit  Fug  und  Recht  in  Sehuta  genonh 
nen  ist    Ingleichen  hilt  sich  ÜL  5.  2.  (8. 17.^  IxMX^iy  durdi  • 
licbllge  Erklirung,  und  VIII.  3.  2,  (pegauti  tu  Svxn  —  xagav 
iMijoi)0iv  bei  gründlicher  Darlegung  dea  Zuaanunenhangea  (8. 17 
—  m).  Haben  aber  dteHeranageber  Mäher  an  viel  auf  H.  Stepba- 

^  VgL  JsnsMia  LStsrataiaeltang  1889,  Ftebmar  No.  93—85. 
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nm*),  Turnebus,  Vulcobiiis  und  den  Anonymus  gegeben  (S.  19*), 
BO  haben  sie  sich  andrerseits  zu  wcni^  um  die  nocli  vorhandenen 
Manuscripte  gekümmert.  Namentlidi  lässt  hier  Wittenbach  die 
unumgänglich  nöthigc  Genauigkeit  vermissen,  weshalb  man  sehr 
rühmend  anerkennen  muss,  mit  weichem  Eifer  Ilr.  Dr.  Döhner 
Bich  diesen  vernachlässigten  Forschungen  zugewandt  hat.  Eine 
eigene  Reise  nach  Wien  belohnte  sich  ihm  reichlich  durch  die  Aus- 
beute aus  der  dortigen  zwar  längst  bekannten,  aber  noch  niemals  . 
richii^  geschätzten  Pergament -Handschrift  Denn  obgleich  auch 
durch  sie  die  |;ro88en  Lücken  in  deirSympositka  niebl  ausgefulk 
werden,  w  mt^M-äe  Mk  in  Bichl  wenigen  Beti^nnfen  die 
vetenlBclMten  Dientte  M  der  Emendation  dei'Tettei.  XJm  im  , 
Jdv  1562  von  Anger.  BosbedL  in  Conitentinopel  geitanll  und  vid^ 
kklit  am  dem  12.  Jalirliunderte  lierrulirend;  entbilt  ai^  (im  Cn- 
talog  No.  184)  auf  260  BläUem  in  Quart  liloaa  die  SympealalM, 
von  denen  aber  am  finde  ein  Blatt,  in  derBfitto  swei  volle 
Lagen  von  Je  acht  BÜttem  und  gegen  den  Schinaa  hin  wieder  ^ 
11  Blitter  verioren  gegangen  afaid  (S.  19—290;  hbor  die  Ast 
der  Schrift  belehrt  die  beigefugte  llthographirte  Probe. 

Zu  den  Efgenthümlichkeiten  des  Codex  geboren  vorweg  hin 
und  wieder  Zusätze,  deren  keiner  geradezu  verwerflich,  mancher 
sogar  höchst  willkommen  ist.  So  ergänzt  die  Handschrift  VII. 
4.  1.  die  bisher  unverständliche  Stelle  auf  das  Erwünschteste 
(S.  25.):  xai  ov  tovto  ftovov  {tcpy])  olöcc  top  naxiga  xal  xbv 
Kunnov  Bv  (idXa  7C(XQa(pvldttovtag ^  «AAa  firjös  Xvxvov  iavtag 
'UnoößBvvvvat,  xal  ydg  rovro  xovg  naXaiovg  'Pöfia/ovs 
l^BvXotpBiö^ai^  Tovg  öe  vvv  Bv^vg  dnooßBWvvai  ficra  rö 
dsixvov«  dxix)^  fidttp/  rovlaiov  dvaXl6itc>6iv.  Eben  ao  er- 
hllt  (a  25. 28.)  die  Stelle  YL  2.  2.  durch  die  LeeaH  des  Mam^- 
fcripts  ihre  Richtigkeit  wieder:  rd  ydg^  o^ia  xal  dgifsia  ntä 
ilftv^d  Qgvinovttt  tiqv  vlriv  diatpogat  nal  öMvfjöiv^ 
puipav  MoUtvrrjv  ogs^iv  iu^Xtßo^hcMf  tmv  inX&p  xal  ^dtSjcSi^ 
tnv  ik  Xovoiiivav  ov  unttOxri^uaTLiofiivoi  navov6iv  ot  utopai 
%6  ilipifg^  wo  die  Yerbndong  Ton  ftoA«  und  x^itd  gewiss  gani 
mitadelfff  Üt;  Hesychius  erklirt  taXa  durch  x^f-^^  Ebends. 
(S.  28  )  nt  in  dJiX  Ufidda  t^g  6agx6s  nach  Inndött  mnthnassilcfa 
aber-  sicher  richtig  dti  eingeschoben.  Fernem  sdirelbt  Hr.  Dr. 
DiUhier  (8. 28  fgde.)  nach  dem  Codex  Vü.  1. 3.  nid^lMox^ii^ 

• 

^  Ueber  fem  VerfidtrenA^el  Conatitulning  des  plntardida^en  Tex- 
tes ond-  fiber  ^e  Handsdufiften  Vdrd  ewe  genügende  noilkiiende  Unter- 
sBchoDg  noch  Immer  rennisst.  *  Wir  hoffen  dne  solche  toü  SiatenlTy  der 
sie  ^ewiu  am  Enten  geben  kann.        .  '  » 

♦*)  Uebcr  diesen  Accusativ  verweise  ich  vorläufig  auf  AnoXXoHQun^ 
Piutarch.  Dion  ^6.  ^/j/uox^arrj  Alcib.  3.  'JnnoHQcixrj  cbds.  30.  ^tvü-xQÜvTj 
Phodoa  17.  mit  Kraaer^a  Note  S.  70.  Tifioundzrj  Dion  27.  HoXw^d^n 
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•rol  [z/i]a|»Mrov  rdv  'I^xottgarstov  und  II.  5.  1.  (S.  30*)l 
.  Afev6xp«T^t  ^  ÜTcMXTY^g  ubiigCBt  Mfaon  Reiske  genriillt 
IniUe.  Danii  giel»!  es  auch  Stellen  ,  wo  man  eine  Lücke- seither 
nickt  wahr^nommen  hatte,  wie  IV.  14.  6.,  ein  Defekt  aber  doch 
Torhaodea  iat  und  durch  die  Handschrift  ergänzt  wird.  (S  31.) 
Waren  die  im  Obigen  angeführten  Beispiele  einleuchtemler  Art, 
90  findisn  sich  des  Weitem  kleine  Zusätze ,  die  nicht  wesentlich 
iMHbig,  aber  Immerhin  sehr  annehmbar  suid.  So  VII.  10.  2.  nach 
aoiva  ev^noöia  die  Worte  Öid  trjv  laXlav  (S.  32.);  III.  10.  3. 
nach  )^frA<TöT£jeff ,  noch  »ivrjti'jcd.  Ferner  bietet  hier  und  da  der 
Rand  des  Codex  eine  vorzügliche  Variante.,  mullimaasslich  aus  ei- 
nem andern  Manuscripte ,  wie  T.  1 .  5.  wo  auf  jenem  oi5x 
svtoxoviiivTjv  ^öith  steht  nnd  der  Hr.  Verf.  hieraus  (S.  84.) 
coniicirt:  dv  jj  fitv  izvog  ri  kmagvi^  xaza  l'^ov  nlazuag 
xazaxB«}iBVfj  ov*  BV€9XOViitBV7jv  lÖB^ato  dklci  yilixiTci  TcngvcrtioV' 
öcfT»  ijvla.  Natürlich  wird  endlich  auch  manche  Verbesserung- 
früherer  Herausgeber,  namentlich  Rei^ke's,  durch  jene  Hand- 
aehrift  bestäti^rt  (S.  38.).  Und  8o  i§t  unseres  Krachten«  der 
Beweis  lollstäudig  gelungen ,  dass  das  Wieoer  so  gering  einst  an- 
ireschla^ene  Mamiscript  die  wesentiiclie  Grundlage  einer  neuen 
Textesreccusion  bilden  mutis,  bis  mau  Tielleidit  irgendwo  einen  • 
noch  besseren  und  älteren  Codex  entdeckt ,  wonu  indeaa  schwer- 
lich Aussicht  vorhanden  ist. 

'  Trotz  alledem  bleiben  aber  nocli  viele  Steilen  in  den  Sjmpo- 
siaka  ohne  ileihin«::^  die  aber  nur  durch  Conjektur  beschafft  werden  x 
kann.    Hr.  Dr.  Döhner  stellt  hierbei  S.  39.  einen  etwas  kühnen 
Satsauf:  Persuasum  milüest,  nullnm  posse  cogltari rtnediuni« 
quo  critico  uti  non  liceat ;  qiwd  quamvis  saepe  fieri  non  pmrit  qekt 
lubrica  quadam  nitatur  divioatione,  hanc  tmien  hilim  TMeiar 
ntUiUtens,  ut,  ai  non  erni  ponsit ,  qnOMila  aoripfor  nerl* 
pserit,  certe  quid  pro  nllanc  nrgmnenli  icribere  foimupti 
CMi(M:twm  cnodeetar*  Biwml  Jtl  dibd  fklleicM  niclit  hinlinelinh  .  . 
CMPigcn,  dtM.  et,  «Ü      HermaM' to  xidnn,  «idi  eine  an.  ^ 
BiiDiitil  «ieht,  mdtet  rfeboin  midien €l0ojecliiilr«n  nn  gnt 
«UM^SMIen  nic^  über  ein  mehr  eder  nrindea  geielTdllea  nnd 
ariMtifÜdien  Spiel^  erbeben  d&rile»).   Sodm  innse,  nni  4aa 
M  geviin  amib.Hrn.  Dr.Dobiieifn  Amicfal,  4erM  wM 
kaien,.eeine  rtmMM  Beanenmgen  bi  Mi  Tenl  den 

fliiiUbitiiilw  nritannheiea  Dtr  PatetiddMete  freut  sieb  aber, 
kl  Folgendca  IM  nor  solchen  AenderanpfOBMlbligen  begegnet 
M  eebi,  «eMM  ¥oUe  Billigung  verdienen.  Denn  bleibt  ineh 
4ii  BMnditloii  L  4.  2.  <&ai--.4l.)  oi  fi^ iMAffi^  Ibil Mf»-  ' 

I  II  III.  .     :•  '  '  ti:  .  : 

lifmmL^  Ansfihffidinr  ffMlenke  icli  Mab  nbar  Nissan  Pnnkt  deraiaat 
Onamatologoa  Gianans  ea  bandeln. 

Maa  danl»  mir  an  so  Tiela  VenmdM  HaUta*a  n.  W7ttsnbn8b'i|,r 
m  beün  Phttartih  stehen  za  bleiben. 
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xoQog  didyovtfg  tdSv  döBlYaißfovmv  unsicher,  s&  ist  da^e^ea 
/8. 42.)  I.  4.  3.  ?orireflflicli  oxcos  -  oi  öxovöaiovttg  dva&u^QWötv^ 
wönsg  ot  vuvTtSvtig  ^yyv^fv  Big  yfjv  rrjv  naidtnv  für  iyy, 
tlg  rijv  7t.  poscliriebcn.  Kbeii  so  scheint  III.  6.  4.  (S.  43.)  die 
Conjcctur  t)  ri}^  xal  td  ('<nkt]6ta  fteii  fiavitodiatsga  tc5v  l^yymv 
acpaigovöa  irrcorr/ii  xrrf  nativvctt^L  Trjv  {pvötv  statt  tcc  nku^za 
^aiiz  anneiimbar.  Der  i'ositiv  und  ('omparatfv  sind  eben  so  ver- 
bunden Plutarch  Antofl.  83.  iIbw  öov  rvynipii,  nal  ngaotif^ov^ 
obwolil  für  so  Ktwas  Beweisstcllj  [i  gar  uiclit  erforderlidi  sind.  — 
Deilänfi^r  wird  hier  auch  dargelhait,  dass  mancliinal  ftchon  Xy- 
ktider's  liitcini^iche  Ueberfietzun^  durch  verbesserte  Intcrpunction 
aul  das  Kirhtipe  hinIcUcn  konnte  (S.  43  —  44.),  und  sei  zu  IL 
10.  2.  bemerkt,  dass  vq)6Qaöig  (im  edd.  Viudob.)  auch  die  Al- 
tlina hat.  Wir  gedenken  ausserdem  noch  einiger  verbesserter 
Stellen.  So  IV.  2.  4.  (S.  4f>.)  fr»  dugav  txjilfjUv;  IV.  4.  2. 
fS.  4f>.)  wfQi  tijv  Ix^vonokiav  dXvoi^sg ;  V.  10-  3.  (4(3  —  48.) 
Öio  xcd  TCÖV  2-V«ü/K(')t>  l'vioi  ttjv  vv  öfi^jx«  VEX^dv  ytyovivai 
kiyovöL  i  \u!i:.  rrjV  vv  ocioxa  xom<  y.  A,),  was  uns  eine  gelclut 
b^rüfti^'te  und  eben  so  iiüitkliche  Atuiltirimf:  (liiiikt,  ^ie  S.  48. 
VI.  10.  a.  K.  oTL  ÖB  6  nv^ug  e^^i  ^tgaoTijza  ^  icjCfiai^öviai  zuia 

OLvos  statt  tlg  cltov.  Der  Vorschlag  VI.  2.  4.  (S.  49.)  dvdguoöTOP 
nal  doQiÖtov  für  oqlöiov  xal  dogiözuv  lässl  aich  weiugsteot 
cihflr  hinm  ■!■  derRebke^s,  die  Worte  ogiörov  xal  gansiutnt- 
w«ito.  Vmi  dietpD  oft  vonttchten ,  aber  elwaa  deapenM  Mit" 
tel,  eia  Wort  od^  ndircre  su  aireUM ,  Btaunl  Hr.  Mfcner  Qe* 
liienhoit  (S.  50i)  im'OonvIr.  VII.  Sapient.  XV,  woWjttonbadi 
nebrtrca  «ll^a  woUie,  'io  «ineadiren:  Tcp.-^  tfottim  luß^v 
^datnjs  figs  dxi  %ov  tQiq>$ä9ai  dtxmütipitp  otS%  6tuv  sv^tm 
•tttt       —  Xaßiip^  ijdovip  t^f  'am6  tov  r^^^cHd«» 

dtnuuHow  ofiM  lömif  $6Q$tln  VMIoicht  jedoeh  bedarf  ea  deaaoa 
aitthi?  Xaßtw  imd  $^iv  kbmteD  an  Eade  1«  »OMtll^fimf 
■tebm «  ao  diaa  der  SobriftaMor  mit  jeioer  bldnea  Nacbliaaif|lMii  ^ 
das  laßiiv  am  Anfang  entweder  wie  halb  vepeaaeo,  oder  dea 
Begriff  durch  hinaiiteetciidfla  siiftSiß  ooch  Tm«»!  bitte.  Eugm  > 
HBd  Xaßav  sehelnea  in  spller  Qvkmt  In  ihnlkhor  Weia« 
AtvMtmgnehea  einander  i^eaetet,  Tgl.Bdteon.  Ariataenet.  p.  256» 
Imwiacbeo  darf  man,  um  auf  Hrn.  Dr.  DöboM  Sätze  i«- 
rück  Sil  l(ommen,  nicht  glauben,  daoa  PIvIbmIi  fOM  frei  fon 
Interpolationen  der  Abacbreiber  auf  ups  gdtommen  sei.  Bei  äm 
Lebensbcscbreibnngen  tat  dleta  veu  den  codicea  Bodleiani  bbi- 
länglich  bekannt  and  so  kann  s.  B.  auch  hier  III.  7.  3.  (S.  50.> 
TO  vdataÖBg  nur  ein  fremdarti^ea  Binacbiebsel  sein.  Weiter  iat 
VIII.  7. 4.  (S.  52.)  sehr  probabel  gemnthmaast  olot'  txvog  xtioßatos 
iür  0f6fAaxog;  non  posse  suav.  ri?i  see.  Epieur.  4.  (52.)  Sansf^ 
oagcificttct  oixia  statt  ämpdrav  olnUf;  ifnaeat.  nat.  3.  (diess 
von  Uro.  Dr.  Jlöciil^>  Am%ff  ivtQt^^  ^  19^^  ^ 
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hftQli^'^lKt'j  Symp.  IX.  5.  1.  Itt  da  iw^^uXo^  im  oQy^g^  we 
oßoloycjv  Vulgata  Ist.  Den  SchhiM  niteht  S.  54  —  55.  die  Ckm- 
jecttir  IX.  14^  2m  wtl  6  'jift^toviog ,  cvn  ä^iov  (^99)  tfol  vsuBöäVj 

0  'Hgmörj  *  xal  nax^ttj  xbiqI  t^v  J\dov6m'  ^niögccrropikvtp.  Hier 
liat  die  Wiener  Handschrift  ual  xfu  %» ,  die  Pfälzer  xal  nttUit^ 
'■lidere  Kai  71%.  Jenes  Roil  an  den  bekannte  ti  Iiomerischen  At>9- 
drnck  erinnern,  in  Gegensatrp  etwa  zu  dem  ('iceronianisclien  molli 
bracliiu  obitir^rare.  Otr  Ijurall  ist  miudcsteiia  kein  übler;  ob  . 
er  richtig  sei,  mag  dahingestellt  bleiben.  —  Diesa  das  Haupt- 
gficliHchste  aus  der  in  lesbarem  Latein  geschriebenen  Abhandlung, 
aus  der  nur  daa.  Unwert  promanat*)  S.  20.  weg  lu  wüa- 
sehen  wäre. 

Hr.  Dr.  Dohner  ist,  wie  wir  hören,  verwichnen  Sommer 
über  in  Paris  gewesen.  Möge  er  dort  erwünschte  Aii»t>eate  fnr 
Piutarch  gefunden  haben,  und  im  Vaterlande  sich  der  nöthigen 
Masse  und  Stimmung  erfreuen ,  um  die  Freunde  des  Chäronensers 
nicht  allzulange  der  verhcissnen  Ausgabe  harren  lassen  zu  müs- 
sen. Ais  zu  einer  solchen  Arbeit  vollkommen  belaliigi,  hat  &icli 
der  Hr.  Verf.  genugsam  ausgewiesen.  Dass  aber  zu  duem  ver- 
besserten Texte  auch  ein  aachlicher  Commeular  trete,  ist  ein^ 
Mhe  liegender  Vi^unsch. 

Pforte.  Karl  Keih 


VL  TLLLI  CICEROMS.  .DE.  DIVINATIONE.  LIBRL  DUO. 

EIUSDEM.  LiBI^K  DE.  FATO.  Cum  codicibus  Harleianis 
conttiUt  atinae  eanendavit  llenrku»  Jlanusy  HibcrnuSf  idem  qul  auper 
Cic<aronis  reccn.«ntt  etiam  naturam  deoriim.  Londini,  apud  Fel- 
iowes.  MDCCCXXXIX.  IV  tu  188  SS.  in  8. 

Et  kl  €in  groaiM  Verdiemi,  wit  dcil.  der  nm  die  alten 
SeMftwetke  erwirbt,  der,  weit  ihn  Zeit  und  Gelegenheit  und 
Innere  IlWtaiittel  debei  m  Gebote  itchen,  nocb  unverglfcfaene 
BanMiriflen  deneiben  Tergleichl  oder  nneh  nnr  bereits  tot? 
giiebcnc,  aber  niebt  «ennu  genu^eollationirte  Ct^diceo  lorgfaltiier 
oachVergleicht  nnd  die  durch  seine  Bemühungen  gewonnenen 
Bcraitniedem  lltteHlriacben  Publieum  ihbergiebt ,  sollte  bisweilen 
nnch  dieeee  Verdienst  nur  ein  negntim  nein.  Denn  selbst  dann, 
wenn  die  gelieferten  Vergleiebnngen  bebte  neue  Ausbeute  geben, 
ist  den  ütlenlriMben  PnbKenm  schon  mit  der  Ueberzeugung  ge- 
dient, da»  man  von  der  einen  oder  der  andern  Seite  nichts  weiter 
M  hoffen  bebe,  und  sich  entweder  nach  andern  Hütfsmitteln  ura- 
len  müsie  oder  ftUo  beine  anderweiti^^cn  Aussichten  vorhanden 


stod,  solche  zu  eriangcn,  die  Kritik  eijier  Schrift  mit  den  berelU 
veriinndenen  SnbsMiea  «bsoiefaUessen  habe.   Und  so  hsbeb  wir 

M  Daa  IVaKt  istäbiiAaBa  ma  alter  Jb'eMer,  a.  krebs  Antibarb.  ö.  090. 
-  20^  , 
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«dS  mit  grosseiu  Danke  Riiziierkeiineii,  dass  Ilr.  Henry  A.Iaii  zu 
Dublin,  nachdem  er  8chou  friihcr  Cicero'«  Bü^Iicr  de  natura  deo-- 
rum  mit  neuen  Collationen  dem  gelehrten  Ptiblicimi  übergeben* 
hatte,  auch  die  beiden  auf  dem  Titel  genannten  Schriften 

Cicero bearbeitet,  und  ausserdem  dass  er  sie  mit  einem  Kritik 
und  Erklärung  fördernden  CooifoenUre  ausstattete,   auch  mit 
neuen  Collationen  eini^rer  Handschriften  bereichert  bat ,  obschon 
iu  Uczu^'  auf  einige  ilaudhchriften  auch  sein  Verdienst  ein  uega- 
livcä  zu  neauca  »»ein  möchte,  da  er  von  cfinig^en  derselben  selbst 
sagt ,  daiiH  durch  sie  die  Kri(ik  an  i^ith  nicht  sonderlich  habe 
fördcrt  werden  können.    Doch  aucli  so  wird  ihm  jeder  Unpar- 
teiische für  seine  Leistungen  um  äo  ^rösscrn  Dank  sa^en  müssen, 
je  weniger  gerade  die  in  England  in  ölleuUichen  und  i'rivaibiblio- 
tMctti  veMlich  verlliii4eoen  Handschriften  von  den  alten  Ciassi- 
l^ern  (man  eehe  f.  B»  des  lUlalog  der  Bibliothek  des  Hrn.  Baronet 
IM  Pkmpp9  ttt  MiddlebUl      Weroestershire ,  welchen  wir  im 
den  Suppleoieiitbiiiden  vu  diesen  iahrhh.  Bd.  6.  S.  546.  fgg.  «. 
Bd.  7. 8.  m.  fgg.  thcilweiM  nkgelhdll  Men)  diurdi  dffentUeh' 
bflumnt  gemechle  Colletfonen  dem  gelthricn  PabHettomuganglkh 
«ewerden  aind.    In  der  vorliegenden  SchiÜlk  nun  htt  Hr«  Alni 
no  den  Büchern  de  dwkmiioM  die  drei  %m  BriHliehen  Miv^^i» 
befindlichen  Cedleee  Herleianl  und  du  Frtgment  des  Ced.  Reg. 
nnfs  Meile  Tergllchen  und  hei  der  kritiachen  Qeeteltiaiig  des-Tei- 
tes  benutzt;  wie  diess  geschehen  itt  und  welchen  Werth  ohnge- 
fahr  die  benutzten  Handschriften  nach  deeHm.  HeraoMeim  An- 
seht Iiaben  ,  wollen  wir  mit  seinen  eigenen  Worten  dmegcn.  Br 
ngt  Praef.  p.  UL  ^^Uarl.  primus  (N.  25ll.)  muUei habet  leclio^ 
ms  novitatn  es  petuiamia  Uörarü  wriae^  pluree  pddem  aH^ 
quanto  quam  ego  operae  pretium  puiübam  exMcriberef  wed  eiiam 
lectiones  omnea  fere  ea$dem  habet  fua$  Moeeri  cod.  8.  (gui  eU 
Monacemh,  nlim  SaUabßrgensU)  ^  eamdem  eUtm  lacunam  Üb* 
//•,  ti6i  a  cap.  56.  estn  tuftte  ade.  60.  med.  desunt  omnia..  Secuta 
dus  (4662.)  passim  lamnesus  eei»   A«e  terHue  (5114.) ,  9enm 
uifatear^  quidquam  hübet  quo  posnt  mofmapere  se  commen- ^ 
dare,    Saecnli  A  T.  sunt  omnea.  Eegiua  (15.  G  JJL)  continet 
nonniai  lib.  /.  capita  10  prioroy  et  eonat anter  f er e  cum  Hart.  L 
consentit^'    Zu  dem  Buclic  De  fato  benutzte  Hr.  A.  dagegen  nur 
awei  Handschriften  und  zwar  die  Codd.  Harleianl  N.  2678.  u. 
4865.,  von  denen  aber  die  erstere,  nacli  des  F!rn.  Herausgebers  et- 
fenem  Geständnisse,  wohl  aus  der  Zahl  der  Handschriften  zu  enfc-' 
fernen  sein  raöcJite,  da  sie  aus  einer  alten  Ausgabe  abgeschrie- 
ben^und  sogar  mit  dem  Commentar  von  GeorgiiisValla  versehen 
ist.  Die  zweite  sei  dieselbe  Uarley*8che  Himkrhrift,  weiche  achoa 
Fr.  Davi^  benutzt  habe. 

Ii/,  lo  seinen  uritergejsetatcn  Aninerkungen  machte  sich  Hr.  Alan 
•naaerder  Kriiik  hauptsächlich  die  Worterklärung  und  Darlegungdes 
Bprachgebnudis  xur  Aufgabe*  SeUim  Buche  hat  er  aia  Appwdix 
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--'iTT.  1b«hqrdb€B:  '€igiahgu»  mt€eörmß  de  ditinaihrnm 
mefiUü^  de  ora^mbe^  d^eamHÜt^  de  eitreiogia^  de  dieemoMua^  de , 
magie^  id  gemn  otUt^  welcher  fn  alplMbe^wher  (Mnan^  abge- 
§mei  ist  «iid  die  einscMafOiden  Schriften  aller  BiatioiieB  wenige 
•tens  derer,  welche  der  euM|illidiea  Ciilliir  aogehSren ,  nmhaet 
md  ziemlich  reichhaltig  ^enannt  in  werden  verdient,  wiewohl 
der  Hr.  Verf.  feibet  anf  eine  ^ewiftge  Vollständigkeit  Verstellt 
Imtet,  da  es  ihm  nur  für  solche  dieses  Verzeichnis»  heiziigeben 
kelicbte,  welche  sieh  aoderweit  iiber  die  in  diesen  Seiirifteft  b«- 
röhrten  Gegenstande  zu  unterrichten  gedächten.  S.  praef.  p.  iV. 
Das  Ganze  beschlieast  8.  179  — 188.  ein  Index-  tn  müae  Leti- 
mtatis  atqiie  anctorum^  der  sehr  vollständig  ist ,  indem  er  auch 
die  Schriftsteller  mit  angiebt,  die  eittfiieh  ala  Beleg  irgend  wie  in 
dem  Werke  angegeben  worden  sind. 

Was  nun  die  von  Hrn.  A.  geiibte  Kritik  und  seine  F>1aute- 
ningen  selbst  anlangt,  so  können  wir  aein  Streben  sich  so  viel  ala 
möglich  an  die  bessern  Handschriften  bei  Gestaltung  des  Textes 
mnzuschllessen  nur  als  lobenswerth  anerkennen ,  obschon  wir  io 
mehr  denn  einer  Stelle  entweder  mit  den  von  ihm  gewonnenen  Ke- 
eulfaten  nicht  ganz  eiuTcrstanden  sein  können  oder  auch  mit  der 
Art  und  Weise,  wie  er  die  richtig  gewählten  Lesarten  in  Schutz 
nahm,  uns  nicht  zu  Terständigen  im  Stande  sind;  was  des  lirn. 
Herausgebers  Wort-  und  Sacherklärungen  anlangt,  so  hat  er  sein 
Augenmerk  namentlich  auf  Beibringtmg  von  Parallelstellen  ^erich-  ' 
tet  und  wir  können  im  Ganzen  sein  Verfahren  nur  loben;  wiewolil 
auch  hier  es  bisweilen  wünschenswerth  gewesen  wäre»  Hr.  A. 
hätte  die  Sache  selbst  etwas-  schärfer  in^s  Auge  gefasat  Die 
Schriften  4er  deotsehen  Philo logeo,  anf  die  er  fleisstge  Bfkdrsiehl 
■iounl,  aeheint  er  jedoch  thellwciie  nur  aoa  den  AnfiUirungen 
MM^|ii«i  anderer  Henraageber  gdtannt  m  haben,  wie  er  diese 
^MHMHlt  in  mehreren  Stellen  effiBnhenig  nnaaprlcht 
^^^wifeiken  nan  einige  Capitel  durchgehen,  um  unaccan  eben  - 
anageaprüMea  UrtlieÜ  über  Hrn.  A'a.  Leistungen  na  erbieten, 
tifar  beginnen  mit  den'Bbchem'  de  dMnUiiene,  Hier  ist  Hr.  A, 
"  HKrl^ie^  ^sweimal  Ton  OreiH  abgewiehea.  Einmal  2«,  wo  er 
Beat  :  getitem  quidem  iHälam  Mee  nepie  Um  kmnanam  at^e 
deeiam^  neqme  tarn  immmem  tamque  barbarmun  quae  n6n  stg  nifl- 
eerifit^gk^^  emmeoL  Hier  stimmen  wir  mitHrn.  A.  in  der  Wahl 
ier  LcaiÄ  überein.  Denn  temque  bmrbaram  haben  gute  Hand- 
khitflen,  I.  B.  Cod.  Ond.  Dread.  mehrere  Handaehriftcn  Mosers, 
pi  Vieforins ,  Manntins  Und  Lambin  nahmen  ea  gewiaa  auch  nicht 
äine  gute  handaeliriftliche  Auetorltit  auf,  so  wie  es  mit  Reclit  , 
auch  Gieae  in neuerer  Zeit  vorgesogen  hatte.  Denn  atqtte  bar- 
ditr^M^^as  Moaer  und  Orelli  vorzogen,  scheint  von  den  Aliachrei- 
bem  nneh  den  vorhergehenden  Worten:  tarn  humanam  atque 
doetam^  auf  eigne  Faust  ins  Leben  gerufen  worden  zu  sein. 
Doch  iat  hier  wohl  Um.  A*a.  Anmerknag:  ^Tamqu^  bar* 
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hütam^  Da»,  atque^  frustra,  m  kurx.  Er  musste  weni^tent 
angeben,  di8s  Davies  nicht  ohne  haudüchriftüche  Auctorität  lO 
gescltrieben  hftbe,  wie  ja  auch  schon  Petrus  Marsiis  und  Andere' 

«  ¥0r  ihm  so  lesen ;  oder  wollte  er  hier  nicht  länger  sich  auOiaiteii, 
•OlDUSstc  er  lifbrr  gar  nichts  bemerken;  sodann  wnrtle  man  still- 
Bclnvcifjcnd  haben  annehmen  müssen,  dass  er  ^iiti^  1  lanilschriften 
für  hich  pcliabt,  inid  ilie  versrTiiedene  Lesart  zu  gering  iieachtet 
habe,  um  sie  besonders  aufzui'idiren.  Mit  Recht  nimmt  er  ferner 
die  Lesart :  traiectionen  motusque  ntellarum  obsermtaverunl ^ 
ebendaselbst  in  Scliut^^  indem  er  sich  auf  die  l'arallel^telle 
Cap.  45.  ^  \so  ebenfallis  gute  Ilandi^chriflen  das  Frequenlülivuni 
schützen^  bernft.  In  den  gleich  folgenden  Worten  schreibt 
er,  gegen  Orelli  und  die  neuesten  Herausgeher  überhaupt,  nadi 
den  Handschriften:  quibus  nototis  ^  quid  vuique  significaretury 
memoriac  prodiä4^i  unL  und  giebt  dasa  folgende  Anmerkung: 
^  //  /  d  c  uiq  tie  8  i  gnif  i  c  ar  e  t  u  r.l  Nempc  Irahciioni  et  tnotui 
staLLaiJim.  Dalivm  üutem pro  ubLuLico  poäHus  est,  more  Graeco» 
Cf.  ^irg.  Aeii.  I,  440.  ^^miscetque  viria  neque  cernitur 
'  k.  e,  ab  uUo.  Ovid.  de  Trist.  V.  10«  37.  ^,Barbaru§  kic  ego  ' 
sum^  quia  non  intelligor  u HP*.  Quamquam  apvd  ip$wi^  Naatrum 
mimaemnl  esempla;  ad  Farn*  L  9^  ^^Nunquam>emm.pr 
Mianiibut  in  repMka  guhernomi»  viri t  iamdaia  •«!  in  kaa 
Menientia  perpeitm  permaaHo,**'  -De  Ofß  III.  9C  ^tffoneMia 
*  0nim  6oni»f  non  ütculia^  quaermkur^*  Man  iiebi  hier  leicht, 
data  Hr.  A.  niebl  reoht  erkannte,  waa  die  deutachen  Ktttilcer  webl 
nbgehaltenjiat,  den  Datinia  euiqtie  in  Scbnts  so  nehmen.  Nieht. 
nndeniDaÜrua  anaicb  nahaien  aie  Anatnaä,  aendem  gewiaannr  ^' 
daran  f  daaa  aie  aalien,  daaa  hier  xuique  uit  etwaa  Gfichllebea^ 
nicht  auf  etwaa  Persönllebea  an  beziehen  ad.  Doch  glauben  wir» 
daaa  Hr.  A.  mit  Recht  enique  in  Schutz  genemmen  hat,  nur 
musste  er  entweder  andere  Belapiele  anfiUiren  nddr  die  Sachn 
■elbat  anders  erläutern.  Denn  eben  weil  man  aagen  konnte:  quid 
fuaeqtie  traiectio  signißeoreij  kennte  man  aodann.  nnch  angeoi 
quid  euique  stgmßcafetur.  *  ^ 

Cap.  2.  stimmt  Hr.  A.  vollkommen  mit  OrcUi-ubeBein«  nnr 
daaa  er  nach  den  Worten:  noaler  quam  muUa  generß  'eomplesua 
est^  ein  Fragezeichen  gesetzt  hat,  wofür  OroHi  besser  ein  Aus« 
rufungszeichen  hat,  dagegen  richtiger,  als  Orelli,  inlerpungirt : 
Dein  de  atigunbvs  et  reliqui  reges  usi^  et  esortis  regibus^  nihil - 
publice  etc.,  wofür  Orelli  schrieb:  l^<jinde  au^u/ibns  rf  rrifqui 
^  reges  usi:  et^  esavlis  re^f'brrs,  nihil  publice  etc.,  wo  oiri  nhar  daj| 
Colon  nach  usi  zu  stark  iiiterpuogirt,  da  et  —  et  sich  iit'^rjiseitig 
entsprechen:  endlfrh  schrieb  IJr.  A.  statt  si  qnae  ad  lent  publi- 
cam  pertinere  vibu  huuI^  wie  Orelli  liest,  niU  raelireren  iland- 

^       hchriltcu :  si  qua  ad  rem  publicam  pei  linei  e  viaa  sn/il,  wie  schon 
Uaviea  gtthao}  nahm  jedoch  ai  qua  nicht,  wieDaviea,  für  den 

,'1'  *■ 
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Abtativns,  «sondern  fnr  den  Noniinativiis,  wat  ^ugenachtfiiUoii 
riclitiger  ist,  als  die  AufTassmig  von  Da\ies. 

Cap.  f).  stimmt  Hr.  A.  ebenfalls  mit  OrelH  i'iberein,  nur  kön-  - 
neu  wir  es  nicht  billigen.,  dass  er  abweichend  von  diesem  zu  Ende 
des  Capitels  ans  dem  llarl.  I  u.  Monac.  scliriel):  de  r/r/o  Pnnaetia^ 
fion  liqtieret  ^  wofür  Orelii  mit  Rerht  mit  allen  ijhriizcn  llaiuL-^ 
-achrifttMi:  de  quo  Panaetio  non  liffnet,  beibehaUen  hatte. 

Auch  anderwärts  zeigt  sich  Hr.  A.  als  vorsichtiger  Kritiker 
nur  bisweilen  »cbeint  er  uns  nicht  Umsicht  genug  bewiesen  xa 
haben,  wie  z.B.  de  äimnaiione  lib.  L  cap.  20.,  wo  er  in  dem 
Verse: 

Earjfdiea  {urdguofa,  jiafer  qiusm  notier  mnamt* 
Ordlfa  CoBjectar: 

Eunfdü-a  (vel  cum  Maiso  Eui-ydke)y  pro  gnulu  paler  quam  fioiier  amavit,  ' 

mit  den  Worten  zu  beseitigen  sucht:  Hatc  iUe  vir  doctu$,  aed 
nescio  an  nimis  fastidiose ,  ntpote  et   in  vetere  poeta  et  in 

coUoquin  feminarutn.  ^  ohne  zu  bemerken,  dass  liier  OrcIli  etwas 
IMenHclilitlics  widerfahren  sei  ,  wenn  er  iu  den  Worten  jiro 
g/jfi/a  dir  iL-tzte  Sylhe  e(>rri[)iren  wollte;  oder  auch  zu  Anfang  der 
Schritt  /Je  fu(o.  wo  ei  alles  Trustes  behauptet,,  dass  nichts  fehle, 
ob«;chon  der  gat)/t;  Sinn  und  das  Pronomen  Uli ^  wai^  sonst  ohne 
die  gehörige  Beziehung  stehen  wurde,  das  Gegenllti  il  beweisen. 
Dann  dass  Uli  auf  das  folgende  Gmeri  durch  eine  Auriösuujj  der 
Construction  zuriickgerüUrt  werden  könne,  kann  man  doch  g.ewiss 
nicht  annehmen. 

Wir  hoffen  dem  gelehrten  und  fleistigeo  Hrn.  Herausgeber 
bald  wieder  eininai  zu  begegnen. 

Der  Druck  von  i?.  Graisberry  zu  Dublin,  dessen  Kosten  * 
derlir.  V  erf.  selbst  trug,  so  wie  die  ganze  äussere  Ausstattung 
des  Buches  ist  ausgezeichnet  zu  nennen. 

Leipsig*  Rein^hoid  Klotfu.^ 

.  .    .  . —  I 

t  ■m  V 

CtOkUmi  ReinU  Quae9iion0$  TuliiHuae  cmn  excttrsu  de  co- 
mdüorum  Romanorum  iu4iem,  Bisenacli  1841.  Progr.'  und  Euud^ 
de  iudietit  populi  JRomani  provoeation'e  non 

interpo$ita  naoitiw^  eine  Portfetzung  der  obigtsn  Abhand- 
lung, aU  GratalationsBchrift  zum  95Jalirigen  Jabilinm  des  General- 
sQperintendents  Dr.  Nebe ,  des  Oheims  des  Verf» ,  erschienen« 

Herr  Prof  W.  Hein,  als  einer  der  eifrigsten  Forscher  aul 
dem  Gebiete  der  römii^cheu  Staatsaltcrtliiitner  bekannt,  hat  mit 
den  oben  ^eneniilen  beiden  Schriften  zweifelsohne  vielen  seiner 
MUforsclier  auf  diesem  Felde  ein  sehr  angenehmes  Geschenk  . 
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gemacht.  In  der  erstcrcn  wcrdeo  «inMltt  fclgtttde  cinxeln«;  . 
ßteiieii  aus  Cicero  behandelt: 

De  leg.  agr.  If,  37:  Non  modo  vos  eritis  in  otio,  qui  Semper  ^ 
esse  volueratife,  vt'rum  etfatn  istos,  qiiibus  otio^i  otium  fecissemiig, 
Otiosissinios  (oder  aeque  otiosos^  ^vic  ^  cjn^stcii§  iii  der  Erfurter 
Handschrift  steht reddam.  So  wie  wir  ebeu  die  Stelle  ausge- 
Bchriebcu  haben  ^  steht  i^ie  in  den  llaudschriften ,  und  Klotz  (Re- 
den ^  B*  2.  S.  842)  erklärt  dieselbe,  ohne  ein  Wort  zu  andern, 
folgendem! aa s ^ en :  ^^Nicht  bloss  ihr  werdet  ia  Ruhe  leben,  die 
ihr  eä  iiiiiuer  gewollt,  sondern  ich  will  auch  die,  denen  >vir, 
wenn  wir  die  Hände  in  den  Schooss  gelegt  hätten^  Müsse  ge- 
macht haben  wUrden,  auf  gleiche  Welse  zur  Ruhe  bringen/^ 
Hr.  ft.  Bimnit  au -dem  verschfedenen  Gebrtiidi  des  Worlei  otiam 
Antloit.  Ref.  leugnet  dagegen  aMt,  daw  ihm  iliB.  Kl«lB*i  Bp- 
IJinwg  «ehr  glödtlidli  tdieiDt.  Jener  Telsdiiedeae  Cfebiwieh 
TOD  otium  Mheiiit  iinn  vlelmelir  die  Pointe  de»  Sttiee  sn  Jbildent 
und  Cicero,  der  diese  Figur  (t.  i.  8,  ad  Herenn.  1V.'S«  20)  sdtar 
Bebt,  hil  «Im  VersCindniM  an  unwer  Stelle  -dnrdi  das  hinsuge- 
fSgte  aeque  obendrein  sehr  erleichtert:  denn  'darin  liegt,  dass  er 
Jenen  Ruhestörern  wider  Shren  WiOen  das.  otluip  nicht  In  Ihreoa 
Sinne,  sondern  loi  Sinne  der  Ruhe  und  Frieden  liebenden  Borger 
SU  gewihren  beabsichtige«  Hrn.  Rein's  Vorsehlag,  statt  quibon 
—  Tecissemns  zu  lesen;  ijuibus  otiosis  otitim  na  et!  essemns  oder 
deberemus  oder  haberemus,  scheint  den  Ref.  nifiht*das  Scilla- 
gende  einer  guten  Conjeetur  au  haben». 

Es  folgen  dann  noch  awel  andere  £&tse,-  aus  der  nichaten 
Nachbarschaft  des  eben  besprochenen ,  deren  li^rossc  Schwierig-* 
Iceiten  aber  kaum  durch  den  Hrn.  Verf.  gehoben  sein  durften. 
Das  Eine  ist  Tielicicht  beachtensw^rth ,  dass  er  statt  non  ut  qnae- 
filtum  zu  lesen  vorschragt:  non  vi  quaesitum.  Das  zu  vi  noch  . 
hiozngeru^tc  omni  schefut  unnöthig  und  anpassend  zu  sein. 

Dagegen  wird  die  Erklärung  der  beiden  nocli  iiltrin:en  Stellen 
pro  Mur.  «S2  und  ad  l>iv.  III,  11.  im  Ganzen  als  riclui^  angesehen 
werden  dürfen.  An  der  ersteren  Stelle  ist  unmittelbar  vorher 
der  Inhalt  eines  Senatsbesc1iln$!«;ea  angegeben,  auf  welchen  sicli 
Cato  in  dem  vorliegenden  Falle  berufen  hatte,  weil  er  auf  CHce- 
ro's  eigenen /Vnlra^  gefasst  worden  war,  dann  iaiut  der  Redner 
fort:  FJr^o  ita  8enatu8  si  ludicat  contra  legem  facta  luicc  videri, 
si  facta  (»iut,  decernit,  quod  nihil  opus  est,  dum  caiididatis 
morem  gerit.  Ilr.  U,  faübt  hi  invAd  b'mi  noch  als  zum  Senatsbe- 
achluss  selbst  gehörig  auf,  und  will  es  dc>j>lulb  nach  der  gewöhn- 
lichen Sitte  mit  Majuskeln  gedruckt  haben.  Diess  ist  jedoch 
nicht  nötlug ,  und  geht  sogar  nicht  wohl  an,  weil  aisdaun  auth 


*)  Wsadw  in  der  yarietas  Icctioni«  giebt  atqae  (d.  b.  aoqafi)  sftio» 
•oi|  OnHI  hnty  wio  es  «cbeiut,  Uaa  atque  überaeben. 
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hen  roikste,  wie  torher  itt«it  —  sectarentiir  —  essent  dtta  g«- 
•a^  ist.  Die  ErlLlimig  bleibt  aber  diescib«.  Daa  ai  facto  aint 
ist  auf  ita  an  beiielien ,  und  griebt  eine  nihere  Bestimmung  dieacs 
ita,  und  der  Sinn  itl  aJaa:  ,»W«nii  4er  Senat  meiiii,  dasa  dieaea 
dann  ^esetawidrig  sei^.  wenn  es  geschehen  aei,  ao  iai  dat;  ela 
Begchlasg,  der  nichts  lu  sagen  bat,  und  den  er  nur  aus  Nach« 
giebi^keit  gc^cn  (eint^r)  Bewerber  gcfasst  hat^^  Man  sieht, 
das8  wir  sonach  in  dem  Vordersatz  eines  jener  si  haben,  welche  - 
atatt  einen  cum  stehen:  die  Sache  ^ird  ats  Btdinrrting  hin^egtellt, 
oh  sie  gleich  sich  von  selbst  verstellt  und  klar  ^enng  ist,  denn 
anders  Iconnte  es  ja  der  Senat  nicht  meinen ,  als  dass  diese  Ver-  - 
brechen  erst  wirklich  gescliehen  sein  müsstcn,  che  ^ie  zu  hc« 
strafen  waren.  Der  Zusammenhang  aber  passt  Tolikonuiieti  211 
die&cr  Erliiärung.  Denn  der  Sinn  des  Nüchstfof^enden  ist  et%va : 
,,Dies8.  namlicb^  ob  es  geschehen  sei  oder  nicht  j  ist  ja  ehea 
die  Haa|)trr^;je.** 

Die  Steile  ans  den  Briefen  lautet  so:  Nec  tarn  glorlosum 
exUum  tui  iudicii  cxstitisse,  scd  tarn  pravam  inimiconim  tnonim 
mentem  fiiis^e  mirabar.  De  ambitu  vcro  quid  intercst,  inquies, 
an  de  maiestate?  Ad  rem  nihil:  alterum  euim  non  atti^sti,  * 
tcram  anxisti:  Verum  tatncti  est  maiettas,  etsi  Sulla  loluit,  ne 
in  quemvis  impiiae  declamaii  liceret.  Dici»c  Stelle  ist  mit  Be--* 
DQtzung  von  Hrn.  R^s  Erklärung  etwa  so  zu  deuten:  ^,lch  wun- 
derte micii  iudess  nicht  darüber,  das«  das  Gericht  einen  so  rühm- 
ToUen  Auagang  för  dich  genommen  hat,  aondem  idardber,  daaa 
deue  Gegner  so  achiecht  sein  IriaitfH  IMl  du  wirat  aagen : 
Wm  koamt  Aaranf  an,  ob  ich  de  ambita  oder  de  anieaUie  -msh 
«aklagt  wordttl^^  (Appia*  Chudiaa  w  aimliah,  nathdmi  er  in^ 
der  trateD  Klage  gcgeo  ita  de  mateatate  llroi  gesprodicn,  de  am-* 
bito  aagcUagi  worden ,  a.  DnaMo  U.  &  194.)  ,,iUlelii 
•tHaiaage  Ucibl  decH  taam  Majcstitddage,  wene  aadT  Sulla 
jedeMthwaUge  Anklage  veildndeni  weUte%  d.  h.  die  M^ealita- 
Uage,  ander  de  geratet  Hat,  bleibt- doeh  iMer  die  gelibr» 
MBte«  de  ale  dem  Gegaer  die  neiataa  Intrlgueii  «rieobt,  wewi 
■ie  aeah  Bulle  «Lterbfaideni  geauaht  1ml  (nandieh  durch  die  sei« 
mm  Geaets  bierbber  eiarcrleibtca  gmuern  fteaUmmungen).  lUe 
■iohatialgeadaa  Worte:  Amhitna  vcn  ito  apertam  vhn  liabet,  ut 
wki  eeenaetnr  laiprobe  aot  defen^lur,  bestätigen  diMe  AuGTea- 
•Mig.  8e  alae  im  Gemeu  Hr.  IL,  jedoch  will  er  atatt  \enm 
Umm  eat  omiestas  ferbeaaenai  verum  iamen  ^ari&  ^st  maieataa 
•der  verum  ambigua  est  maiestas,  was  aber  dem  Ref..  eioh^  ae- 
lUg  scheint.  Blen  kauu  die  Worte  der  Handschriften ,  um  ihoeu 
noch  näher  an  kommen,  anch  so  itheraclaeu:  ^Giaiahwolii  iai  ea 
doch  immv  die  Mi^iealaab  — 

IHa,  waa  mm  veu  der  ersten  Abhandlung  noch  übrig  ist, 
m^  ^  «MO  aweite  Abtaadkmg  gehöii  mmammee,  und  der 
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ruckführcu.  '  . 

Auch  Hüter  dea  Königen  hatten  die  Patricier  (etwa  Disci- 
pAiarstrafen  ausgeneinilieii)  Ton  jeher  das  Kocht  der  Provocation, 
cfl  ging  dieselbe  aber  xiierst  an  die  Curfntcomitien.  Serviaa  Tiil> 
lios  nahm  den  Curiatcomitien  dieses  Recht  und  übertrug  es  den 
Centiiriatcomitien ,  und  zuglcicli  wurde  entweder  sclion  durch 
ihn  selbst  oder  wenigstens  durich  die  lex  Valeria  im  ersten  Jahre 
der  Republik  angeordnet,  dass  die  Ccnturiatcomitfen  allein  die 
Bcfn^niss  haben  solhoFi ,  in  den  caiissae  capifnles  Urtel  zu  spre- 
chen, in  allen  ührf^jon  Küllon  Murde  es  seit  drr  sccos-sio  in  mon-' 
tciu  sacrum  ji;ich  und  nach  Sitli',  die  Pi  ()\ <)t::jtio[i  an  die  Tritnit- 
comitien  zu  riclitcri.  Dnrcli  die  ^jiuriclitui»^^  der  ijnac  stiones  per- 
petnae  hurte  die«s  inde;?»  auf;  derui  von  diesen  durfte  nicht  ap- 
petiirt  werden ,  und  nur  die  iudicia  perduellionis  scheinen  den 
Centuriatcomitiea  i]prtwähi  eud  Torbelialten  geblieben  au  sein. 

]>flese  Sitte  werden  sich  noch  etwas  deutlicher  herausstel- 
len, Menn  wir  der  damit  veriuiupflen  Negationen  noch  in  weni- 
gen Warten  gedenken,  woran  sich  sugleidi  einige,  kune  Qe- 
genhemerkungen  werden  knüpfen  laaaen. 

Die  erste  Behauptung ,  daee  die  Patricier  Ton  jdier  appelll- 
ren  durften,  war  beaonders  gegen. Rnbino«  Ansklit  au  Tnrtheidt- 
gen,  welcher  die  Profocatlon  von  den  Urteln  der  Kdnige  im  All- 
gemeinen nicht  gelten  laiaen  will,  nnd  Ref.  glaubt  allerdhiga 
ehenfaHa,  daaa  Hn.  Rnhinos  Anaidht  alch  nicht  wnhl  werdn  he« 
hanpten  laasen.  Wemi  nun  aher  Hr.  Rein  weiter  geht  und  den 
Senrios  Tiilllna  die  Provocatlon  nicht  aihdn  den  Plehejem  gesiit^ 
ien«  sindern  sie  auch  Ten  Am  Onrlat  -  ■  auf  die  CentnrMcomitieB 
allein  ubertragen  lisat:  so  eteht  er  hicradt  nicht  allein  mit  den 
fihrigen  ForMheni,  iondern,  wie  dea  R^f«  acheint,  auch  mit  den  ' 
Quellen  Im  Widerspruch.  Bs  llihrt  una  indeas  diese  Frage  ao- 
gldch  auf  die  beiden  Haiiptargomente  dea  Hm. .Vf.,  auf  denen 
aefne  Ansicht  Oberhaupt  beruht,  die  aber  gMch^roid  nicht  aö 
fest  und  unumsCAsalich  sind,  als  hieran  nbtUg  wirc.  Er  sagt 
iiamlich  einmal  von  den  Decemvlm:  nora  et  Inaudita  IIa  non 
Jicnit  instituere;  weil  nun  unter  den  Gesetzen  der  DecemTirn 
iuch  das  bekannte  aich  vorfindet,  wonach 'die  cannae  capilaiea 
nur  durch  die  Centuriatcamitien  gerichtet  werden  sollten«  an 
mtsse  folglich  derselbe  Hergang  schon  vorher  factisch  bestanden^ 
uttd  die  Centoriatcomitien  also  schon  bla  dabin  den  einalgen  ge- 
aeizUchen  Gerichtshof  für  solche  Fille  gebildet  haben.  Allein^ 
wenn  wir  ihm  auch  gern  einräumen ,  dass  die  Gesetae  der  De- 
f'emvirn  sich  im  Ganzen  an  das  Bestehende  anschlössen,  so. 
diirtte  doch  nicht  leicht  Jemsnd  geneigt  sein,  mit  ihm  ein  sol-  . 
rfies  apodictisclicH  IVtticil  ZU  unterschreiben  und  daran«?  weitere 
^'oigeruDgeu  absuieiten.   Micbt  sicherer  ist  das  aweite  der  oben 
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SBgedenteten  Ar^imcnte^  welches  so  lautet:  Deinde  non  ett 
'  credibile,  SerTiiim  'riillium  regem  cutis  quis  fiiiis  fucrit  iumiies- 
ter  exprimit  Dionysius,  qaum  omnem  Tim  et^ potestaten  penca 
louversum  popnlum  in  centiirias  diversum  veMet  esse,  tarn, 
grayem  tatnqtie  e^regiam  eins  partem ,  qiialis  est  suromi  iudicil, 
popnio  iiniverso  imn  dare  et  sie  opus  suum  imperfectum  relin^  '  . 
qiicre  voiuisse.  Sollte  rlcr  Herr  Verf.  wirklich  der  Ansiebt  sein, 
dass  die  Curiatcomiticn  durcli  Scrviun  TiiUius  aller  Geltung  be- 
raubt worden  seien  *f  Trotz  dem,  das??  diess  in  jenen  Worten 
zn  liegen  scheint,  kann  Ref.  diess  doch  nicht  wohl  glauben. 
Wenn  8ie  aber  noch  irjrrend  eine  Bedeutung  haüc»,  warum  soll- 
ten 8ie  dann  nicht  anch  das  Recht  behalten  haben,  wenigstens 
ihre  Standes^enossen  in  ihren  Curien,  d.  h,  in  den  Curiatco-  " 
mitien  zu  richten.  Denn  ein  anderes  bald  darauf  folgende»^  ^o- 
^eii  Burkhard  gerichtetes,  in  folgenden  Worten  efjfhaltenes. Ar- 
gument: quo  modo  lieri  poterat,  ut  comitia  centuriala  8.  nia-» 
ximus  comitiatus  tolum  populum  complcctens  de  una  uec  de 
utraque  civium  parte  iudicaret?  kann  Rcf  unmöglich  gelten 
lassen,  da  vielmehr  nichts  natürlicher  war,  als  dass  die  Patri- 
cier,  welche- Anfangs  ihre  Rechte  nicht  den  Ceniuriatcomitien 
abtraten,  sondern  diesen  nur  einen  Theil  davon  gewährten,  ire« 
nigstens  für  sicli  Tor  der  Hand  noch  einen  eximirtcn  Gerichts- 
stand, ein  Gericht  il^rer  Peers  ^  behaupteten.  Und  so  scheint  es 
überhaupt,  als  habe  diejenige  gesetzliche  Einigung  der  Stände 
iu  den  Ccnturiatcomilien ,  welche  Hr.  R.  bis  auf  Servius  Tulliua 
zurt'ickdütirl,  erst  mit  den  zwölf  Tafeln  begonnen^  dereir 
Hauptaufgabe  meist  mit  einem  Ausdruck  (aequare  leges)  be- 
zeichnet wird ,  der  klar  genug  hierauf  hindeutet.  Hr.  R.  bedient 
eich  hierbei  ha'ufig  au9  Dionysius  entnommener  Beweisstellen. 
Allein  wenn  Irgend ,  to'  ist  gerade  bei  det  Untenchcidung  der 
Tenchiedcnen  Arten  der  Conritien  aaf  diesen  Schrlflaleller  wealg 
sabanen,  und  Ref.  fftetefat,  auf  SteUcD,  wie  IV  5  55;  woSer- 
▼iorTulKoB  sich  gegen  seinen  Ihronrilnberiiclieii  Sdnplcgenolui^ 
s  ctbletel,  das  Vplk  Aber  ilnre  beM^iveitigeB  Anipr&clie  entachel- 
den  n  litten,  anch'  nicht  daa  Oenrlngaln  m  geben ^  gann  da?OA 
abgeaehen,  daaa  Jas  Wart  &^fiog  allein  bei  ihm  doch  Iteineawega 
Unreldit,  die  Contnriatcomltlen  an  beaelahnen.  Und  aelbat,  , 
wenn  an  der  Stelle  VII,  57  üoriolan  rerlangt,  daaa  aelne  Sac^ 
In  den  Ccntnrlalceinitlen  gerichtet  werde,  nnd  wenn  die  Patrider 
Uerefn  ehiatfanmenr  m>  iat  dieaa  gleichwohl  noch  kein-  BeWeh^ 
daaa  damala  die  Fbtricicr  in  den  Gentoriatcomitien  gerichtet  wor«  . 
den  eden.  Nnr  dicaa  konnten  die  Paf^icier  damaly  noch  zu  - 
erlangen  helfen:  die  Corlatconiitlen  als  den  rechtmässigen  O«- 
richtahof  in  Anapruch  an  nehmen,  wäre  in  einer  Sache,  wo  Par- 
tei gegen  Partei  atand,  da  die  Goriatconiltien  lediglich  in 
der  Hand  der  angegriffenen  Partei  waren,  ein  Unsinn  und 
«ine  Unm9glichkeH  gewesen.   Ucbrigona  d«rfle  aich  hier  doch 
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noch  efneiUatotfcheidking  niaclieii  htien,  die  wir  Jtdodi  llr 
Jflsl  des  RtiiBiet  wegen  iMt  nüier  angeben  koraoi. 

Ref.  kann  sidi  Mmtell  noch  nicht  ttberzeug^o,  data  die 
Curiatcomitien  bia  sa  den .  vtrUf  Tafdn  gar  Iceinen  Aatbefl  m 
den  Gerichten  gehabt  haben  aoUtcn :  Tielmchr  findet  er  .getido 
in  der  Aufhebung  der  beaondern  Gerichtshöfe,  90  wie  mancher 
anderen  Particularitätcn  und  Privilegien  eins  der  wcaeatiiclnteii 
Mcricmale  der  durch  jnne  bewirkten  Vcrandernng. 

Was  nun  die  Tribiitcoinitien  betrifft:  so  leitet  der  Hr.  Verf. 
deren  richterliche  Betiignisse  särtuntlicli  ans  ck'm  Dionys.  VIF,  17 
erwähnten  Plebiscitum  des  BrutuiJ  ab,  doss  ein  l'aCtirier,  <l('r 
sich  erlaube  einen  Volkatribuiien  in  seiner  iiede  au  das  Volk 
zu  unterbreclicn ,  zu  l  incr  Gchlstrafe  verurtheilt,  und^weun  er 
sich  weigere,  üürgschaft  zu  stellen,  Ho^ar  zum  Tode  verurtheilt 
werden  solle.  Von  hier  aus  seien  abo  die  richterlichen  An-  ' 
masenogen  der  Tribatcomitien  ausgegangen  ,  und  endlich  sei  es 
dahin  gekommen,  dass ,  wie  oben  erwähnt  worden,  die  IVo- 
TiM»tionen  in  den  cau^ae  uon  ca|)ilaieü  immer  an  sie  gericlitet 
worden  seien.  Wenn  es  einmal  vorkomme,  dags  dieser  Ge- 
richtshof über  seine  Befugniss ,  eine  Mult  zu  erkennen,  hinaus- 
gehe, so  geschehe  dic»H  immer  nur,  wenn  dtir  Angeklagte  sieh 
dem  Urtheil  durch  die  Flucht  entzogen  habe.  - 

Diese  Vermuthung  ist  aber  in  der  That  wenig  begründet. 
Man  Bolltc  narolich  glauben ,  dasa  sich  wenigstens  in  der  ersten 
Zeit,  alao  etwa  in  der  Zeit  bis  zum  Decemirat  irgend  eine  Spur 
von  dieaer  Beachränkung  der  richteriichea  Befugniss  der  Tribut* 
•oniitieii  finde.  Dien  lat  dmr  techam  nicht  der  Fall.  Den 
Corfoian  Anklage  dürfte  do^wehl  ^  esile  .adn,  ^ie  vor  die 
Tribiiteomitien  gebcadii  werde:  dieae  liesieht  aicii  eber^  wie 
Maont^  eicht  aoC Jenen  hesoedem  Frerel  gegen  die  IteitiglLeit 
dea  VoHwtribenata}  eben  ao  wenig  in  J.  476  v.  Chr.  die  Aniiitf  e 
dct  T.  Meneniua,  Im  X  475  die  den  8p.  Serrilioa,  Jm  J.  473 
.die  der  Ceetiihi  det  J.  474,  hn  J.  470  die  dei  Appins  Claidinti 
«Qd  aelhat  bei  der  Anklage  de«  Gnae  <)nittcti«a  whrd  dieaei  Ver- 
breelieea  oidit  gedadit,  vnd  wenn  deaaen  VW  sur  Beatltigunf 
der  AnaidH  dienen  su  können  acheint,  daae  dat  Eul  nur  in  dem 
Fall  der  freiwilligen  Flucht  dea  Angeklagten  TOn  den  Trihnt- 
eemitien  habe  als  Strafe  verhängt  werden  kdanen ,  so  ist  dagegen 
in  ber&ckaielillgen ,  dass  ihm  schon  vor  seiner  Flucht  der  VoUDa*  * 
trihnn  ,;dieni  eapitis  diiÜ^S  Llv.  Uf,  11.  Dea  Dionyaius  Zeug- 
nfsa  aber,  welches  in  jener  Stelle  enthalten  sein  liönnte,  wird 
durch  ihn  seibat  wieder  enlkiiftet,  da  er  niclit  nur  Jenes  Ge- 
setzes in  keinem  der  Fülle,  we  ea  würde  angewendet  worden 
sein,  gedenkt,  sondern  auch  an  aadoii  Stellen  \'on  der  richter- 
lichen Befugniss  der  Tribus  ganz  anders  spricht,  a.  Vll ,  45.  5S. 
IX,  4^).  Am  allerweni^rsten  hätte  aber  trotz  aller  rechnerischen 
Hyperbeln  aich  während  der  ersten  Zeit  ein  Ccmanl  ae  auaapre« 
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eben  konneo ,  wie  e§  die  Consnln  des  T  474  bei  Li?iu§  (U,  M) 
ihiili:  CoAMÜares  vero  fascea ,  praetextam  cunilemqae  telluii  nihil 
y|ud  quam  pompain  funeri»^  piiK  u^  -  m*  se  fronsul)  comniOTerit, 
U  reapenerit  pnfros,  si  jilmil  tjuam  plffurii  v^s^c  in  republroi  ' 
crcdidciiK  pvilium  ('.  Marcii,  Mnicnii  (];iniiiiit innciii  et  mortem 
tibi  proponat  ante  ociilo«?.     So  ctNs.is  dodi  ji:('\\iss  nicht 

^e>a^t  N^cM  iieii  koiiiK'ii,  \> eaii  es,  uui  j<^'ilr  (»i'l;ilir  zu  \  i rjDcideii, 
nur  jiolliii;  i2L'\\  c'>ou  w  üi  l' .  ilem  VolUlrihuucu  Jiie  ua^  uirgettds 
ty^i  feciiK'ii  \  oIKm  rdi-ii  zu  i'aiieu. 

Dt'uiüacU  tlüi Itr  iit  wolil  in  Abrede  zu  stellen  «eiii,  ihi-^s 
die  riebeier  vor  dein  Zw  ölt  lafelijeselz  die  F'iih  icier  vor  dem 
'rribii(cöUiilitJi4  <uu  \i  aui  Lcbta  und  I  od  aii/iikl;i::cn  sich  an^p- 
iM^ei  liäUen  :  au^ni'iniiNfit,,  8ii^e  ii'h,  dcnu  da>s  iiim  ii  (iicsü,  wie 
1>i4inyi>iitf  tiüi&lclU,  als  ein  IUm  lit  von  dvu  l'alric  icrii  «UÄ^e- 
>laj)Jei»  worden  wäre,  ist  litjiiicli  &chwer  zu  glauben,  und  Uef. 

weit  (.iitlVriit,  diess  anzuiiebmeD ,  obgleich  der  Mr.  Verf. 
(U»  lO)  öitli  ja  dieser  Weise  über  iliii  ausdrikkt:  so  wie  er  denn 
auiU  uicht  behauptet  bat ,  dasi»  die  Fatricier  vor  der  lex  Fubliiia 
im  J.  47JI  V.  Ohr.  scIimi  ▼on  den  TribotcotDitien  ausgeschlossen 
gewesen  aeieu.  .  Dm  «ie  et  aber  aeildea  (bis  tu  dem  Decem- 
rint)  warep^  «ebeiiit        mm  den  Worten  dce  Lifius  (II,  (iO) 

pliit  eninidigiiitatii  Gomitiw  ipait  deifaetum  eet 
«inMOircndit  quam  Tiriani  aui  plebi  addltnni 
I«  ipliättiiia» '  Halte  Livlsi  van  efaMr  Tannfnderten 
(Ifen  »predHen  kSonen«  wenn  nur  janea  Mal  die 
toml  «worden  wicenl  v 
4oaWidertprnelia:  daa^  deaaen  aber  ao  yM  g<e- 
^Mi  .lini.  Veif.  nkbt  Waad^  nefaman,  wie  e* 
^fa,  auch  Hii^  verletsen  wird.  Der  Gefenatand  fal 
iwieiig  uflil^  illa  Zeugnisse  vareinaell  nad  wisichcr:  ow  oteh 
und  nikthil^fitfßltkk  demnacli  ana  dem  Für  und  Wider  tlehera 
ReaidUite  cntwU^in«  Vielleicht  werden  manche  der  jelat  nedi 
#dit  recht  ubonattfend scheinenden  Ansichten  sich  von  selbst 
funatiser  darstellen  V  wann  der  Hr.  Verf.,  der  skh  jetit  auf  die^ 
Hifegebeacn  Hauptpunkte  bcschainlLi  haiy  ..di«  Q^cliichtc  dea. 
&iailatirecbls  mehr  iin.Cicnzen  und  Im  y<acaiimcnbnig  mit  ilar 
GntwtelKTng  depiVciiBl^aiirtg  iwhandain  wlid<ir 
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mperator  is   Caesaiis  Au^usti  scripto  ruiri  rcli- 

U  i  a  e.     Post  }*ui.  Rut{^'<'r-iuin  <i    Jo.  Alf».  Fabrkiuiu  culiigit, 
illii>lra\it  ei  cnm  «li^innu  utiii  mjIs  luiiiutiiiiuiiibii«  in»»truxit  M.  .iu.gu-' 

DasB  diese  Sclirift  einen  hedcittcndcii  Ueitrnp  zur  ^etiauerti 

"ijll^^yB^i^      J^^^ ^'*^^.ffa  |»ji^d  iitffinnathtn  ^iictäiide^  xur  'dttit 
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des  AiigusliiB  enthalten  werde,  dafür  bür^t  schon  der  Name  dei 
hochverehrten  Verfasser«?.  VAn  (legamratiirtlieTl  ilber  dieselbe 
zufallen,  muss  sich  Hef.  bis  zur  Krsrhcinim^  des  zweiten  iiiid 
letzte!»  Heltes  vorbehalten,  jetzt  möge  es  genügen  auf  den  un- 
gemein reiciien  Inhalt  dieses  er«»ten  Fascikel  aufmerksam  su 
machen.  —  Das  erste  60  S.  lunfassende  Capitel  bandelt  de 
Caesarii^  Augusiti  pucritia ,  ma^i>tris  ac  studiii^  niid  entlinll  rieben 
vielfachen  genauem  und  inullichem  Erörtcningen  und  BeHtim- 
niungen  fetttstehender  Tlintsachen  mannigfache  und  zum  Theil 
iiherraüicheiide  neue  RcbuUate,  z.  B.  den  Beweis,  dass  August' 
voij  (Jaebar  uacli  Apollonia  nicht  literarischer  Bildung  wegen  ge- 
sandt wurde,  sondern  uin  sich  liir  den  orientalischen  Feldzu^  io 
iDilitairiticher  Hinsicht  vorzubereiten.  Diesem  Cupilei  &iad  an^ 
f^ehängt:  E\.cursns  i.  d^  Caesari»  Augubü  aNnminibus,  Cognomi-  ^ 
nibus  ae  liUiHs,  WO  Hr.  W.  zunächst  den  wie  es  scheint  sehr 
conuplca  Aulariir  des  4  ».  liuches  des  Dro  behajitieÜ  :  i)  dl  dtj 
J  ai'üt,'  ö  'ÜKTaovLüg  Kainiaq  {ovrco  yuo  n  zi)^  'Atila^  zt]q  xov 
KaiöaQos  ciÖtX(prjs  vlug  ijvo^a^tio).  if  V  ^Iv^iv  Ovikitgcov  xcäv 
OvoJiöKiÖfov.  Dass  in  diesen  Worten  wie  auch  in  -  dem  Folgen- 
den^ wo  offenbar  dvÖQl  für  adsXtpö  zu  schreiben«  Covtupteleii 
enthalten,  ist  Utr,  Denn  lassen  wir  auch  dd$Xip^g  für  mdiX<pt&ijg 

Elton,  M  IMki  4Mk  der  rillmllwfke  nnd  aneli  iMinilU  «nm- 
nlge  Beinanie  KataUag.  Hr,  W.  widerlegt  ntit  guten  Grinden 
lüle  Biilier  cenMclUcn  YerbeiierangtireMnebe;  docii  wen  er  eellmt 
voroeMf gt  v$  %mi  iliog,  ist  freilich  eine  nn  eleb'  eehr  leichte  nnd 
euch  vom  Zoninii  nnterrtHtite  Bmendelien)  doch  gelingt  ec  HniL 
W.  nicht)  hicloilMh  su  erwehen,  dmc  Angnct  wirldüeh  diesen ^ 
BeljuHDen  gefthrt  hihe.  ünd/eclbtt  wenn  man  es  hte  «if  einen 
gewissen  Punkt  histoiieeh  glsubwIlvdlg  aMiehen- kennte,  deis  An* 
gnst  denselben  eine  Zeititng  bis  nur  Beälegmi|  der  Rcnubilknnef 
gefidirt  hadlie,  so  bleibt  es  hnm^  anlMeM^  dsss  Die  diesen 
'tetti^oflren  Bcinsmen  sogleich  bei  Bnihlung  der  Geburt  dea 
Angost  erwihne.  Doch  da  wir  selbst  nichts  Besseres  zu  geben 
vermögen ,  weilen  wur  uns  bei  Aufzählung  der  Sehwlerlgl[eitel^ 
welchen  alle  Emendationen ,  auch  die  des  Hm.  W.  nuterllegen, 
nicht  weiter  aufhalten.  Der  sweite  Sicurs  behandelt  emen 
arcbäologitich  historischen  Gegenstand,  nindich  den  Tempel 
des  llercnles  Mnsarum  und  dessen  Erbauer.  Das» 
dieser  Tempel  nicht  Tom  Marcius  Philippus »  dem  Stiefvater  des  ^ 
August,  restitnirt  sein  konnte,  wie  nuu  gewöhnlich  annimmt,. 
mh  auch  Merekel  Ov.  Fast.  p.  CXIV  sq.  Doch  scheint  der  Aus- 
weg, welchen  derselbe  nimmt,  weit  weniger  annehmbar  als  der 
des  Hrn.  W.,  welcher  als  Erbauer  den  Sohn  jenes  Marcius  Plü-  • 
llppus  von  einer  l'Vau  vor  der  Atifi  zu  erweisen  sucht.  Die  ganze 
Dutersuchung  des  Hrn.  W.  sucht  darzutlnm  „Aedem  illam  ller- 
culis  Musarum ,    quae  Philippo  couditori  a  Suetouio  tribuitur, 

noyuH  .^i  a  Jb  uiviaaa  Jtorcuüs  aede^  ai  %aa  uai|aam  eUitciit, 
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prorsos  dkcrsum  ih  Circo  Flaminio  moniimentiiin  fiuRse,  atqtie 
illam  ipsam  Herculis  et  Miiganim  in  iina  eademque  aede  velnti  co* 
pulatioiiem  iiatam  esse  et  iiaiKci  demum  potuisse  Aiigiisti  aetate.^^ 
In  liefern  die  Ueweisriilinin«*  {reltin^en  ,  werden  conipetcntere 
Richter  entscheiden;  dass  sie  nn't  Ernst,  Griindlichkcit  und  um- 
fassender Ueicsenheit  angestellt  sei ,  braucht  nicht  weiter  ver- 
sichert zu  werden.  Endlich  Exc.  Iii.  handelt  de  G.  Sal^idieno 
Rufo  et  M.  Vipsanio  Agrippa ,  Apolloniensihus  Augusti  contu- 
bernalibus.  —  Mit  dem  zweiten  Uuche  gelangen  wir  dann  zu  des 
Caesar  Augustus  Griechischen  und  Lateinischen  Ge- 
dichten. Der  bewundernswOrciig  treue  und  genaue  Sueton 
sagt  ^on  August:  summatim  attigit  Poeticam.  Dies  bestätigt 
sich  auch  in  dem  von  Hrn.  \\.  j<>w ahnten  ,  welcher  iibrigens 
sowohl  hier  als  sonst  mit  Recht  an  Sueton  als  an  dem  vornehm- 
sten Gewährsmann  fest  hält.  Die  Gedichte  des  August,  von 
denen  wir  Kunde  haben,  sind  1)  ein  Gedicht  in  Hexametern, 
Sicilia  genannt.  Mit  Recht  vermuthet  Hr.  W. ,  sein  Inhalt  sei 
nicht  geographisch  gewesen;  doch  wenn  derselbe  meint,  es  sei 
historischen  Inhalts  gewesen,  und  zwar  die  Geschichte  des  See- 
krieges mit  S.  Pompeius  umfassend ,  so  steht  dem  entgegen, 
dass  Sueton,  der  es  noch  kannte,  es  nirgends  benutzt  hat ,  was 
bei  einem  so  wichtigen  historischen  Documente  gewiss  undenk- 
bar ist.  Hr.  W.  vergleicht  selbst  des  Caesar  Iter  mit  Augusts 
Sicilia.  Wie  jenes  offenbar  nichts  als  gelegentlich  auf  der 
eiligen  Reise  nach  Spanien  gemachte  Rellexionen  und  Gedanken 
enthielt ,  so  sclieint  auch  die  Sicilia  keinen  eigentlich  positiven 
Inhalt  gehabt  zu  haben.  2)  Das  bekannte  Epigramm  bei  Martial 
XI,  :^().  die  darin  erwähnten  Personen  Manius  und  Glaph}  re  erklärt 
Ilr.  W.  unzweifelhaft  richtig,  den  erstem  für  den  procurutor  des 
M.  Antonius,  die  letztere  fiir  die  Mutter  des  Archclaus  Sisinna, 
welcher  durch  die  Verdienste  der  Mutter  Cappadocien  vom  An- 
tonius erhielt.  Hr.  W.  hätte  hier  in  ästhetischer  Beziehung  mehr 
,  als  geschehen  das  Wüste  und  Rohe  dieses  Epigramms  liervorheben 
können.  Man  sieht  aus  diesem  und  ähnlichen  Gedichten,  wie 
sehr  die  ewigen  kriege  und  das  durch  Cäsar  be\\irkte  Prävaliren 
des  Soidatenstandes  den  guten  Geschmack  verderbt  hatten  und 
mit  wie  grossem  Rechte  Cicero  sich  so  oft  in  bittere  Klagen 
dart'ibcr  ergiesst.  «3;  Fescenninen  und  Tragödieen  Ajax  und 
Achill,  wobei  Hr.  W.  die  sehr  gefällige  Hypothese  aufstellt 
S.  97.,  dass  August  bei  dem  Ajax  an  den  M.  Antonius  gedacht 
habe.  In  den  Excurscn  zu  diesem  Capitel  schiUzt  zunächst 
Hr.  W\  die  Angabe  des  Sueton,  dass  August  griechische  Drama 
habe  aufführen  lassen  und  handelt  alsdaim  de  Augusti  Stirpe 
poetices  studiosa,  wo  er  die  poetischen  Bestrebungen  von  Tiberius, 
Claudius,  Drusus,  Gcrmanicus  und  Nero,  so  weit  es  di^  dürfti- 
gen Nachrichten  erlauben,  einer  nähern  Würdigung  unterwirft. 
Luv  erkennbar  liegt  in  der  ganzen  Familie  die  Neigung,  sich  theiis 
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der  Richtung  nach  Schwulst  ^  Affectation  und  Dunkelheit  in  der 
Poesie,  theils  dem  Spielenden  und  llhetorisirenden  hinzugeben. 
Zu  letzlerem  neigte  Germanicus  der  Gönner  und  Freund  dei 
Ovid,  weldier  auch  griechische  Comödien  schrieb.  Diese  INo- 
tiz  benutzt  llr.  W.  um  die  Worte  des  Suet,  Claud.  c.  Ii.  zu 
erklären:  ^,Ad  fratris  (Gcniiauici)  roeraoriam  ,  per  omnem 
occasionem  celebratara,  eomocdiam  quoque  Graecam  Neapoli- 
tano  certamine  docuit  ac  de  »^eiiteiitia  iudicum  coronavit>^  Dass 
Claudius  griechische  Komödien  geschrieben,  ist  sonst  nicht  be- 
kannt und  auch  nicht  sehr  wahrscheinlich;  Sueton  erzählt  über- 
diess  das  Ganze  nur  als  einen  Beweis  der  Pietät,  nicht  des 
Dichlertalentes  des  Claudius.  Gern  wird  man  also  Ilrn.  W. 
beistimmen,  wenn  er  die  Worte  so  tasst,  dass  zu  comoediam  grae- 
cam verstanden  werde:  Gerinaiiici.  Doch  kann  alsdann  eine  nähere 
Beziehung  des  Germanicus  nicht  entbehrt  werden  und  es  fragt 
sich,  ob  nicht  vielleicht  hinter  quoque  eius  ausgefallen  ist  *l  — 
Der  talentvollste  Dichter  der  Augustischen  Familie  ist  unstrei- 
tig Mero  und  es  gehört  zu  den  vielen  unerwiesenen  Behaup- 
tungen Heinrichs  zum  Juveual,  wenn  derselbe  meint,  die  grösste 
Tollheit,  die  Nero  begangen,  sei  die  gewesen  Verse  zu  machen. 
Die  Bruchstijcke,  welche  wir  übrig  haben,  zeigen  eine  unverkenn- 
bare Aeliulichkeit  mit  Lucaii,  doch  sind  die  Meronischen  Verse 
fliessender.  Merkwürdig  ist,  wie  je  näher  der  Untergang  des 
Casarischen  Hauses  bevorstand,  desto  mehr  die  Schicksale  Tro^ 
ja^s,  der  Wiege  der  Cäsaren,  Gegenstand  der  Poesie  worden. 
Doch  davon  anderswo  ein  Mehreres.  —  Das  3.  Capitel  handelt 
de  C.  A.  Orationibns  et  Sermonibus  und  ist  ebenfalls  mit  Ex- 
cursen  versehen,  welche  für  die  Kritik  und  Exegese  des  Sue- 
ton und  Tacitus  von  hoher  Wichtigkeit  sind.  Im  4.  Buche,  wei- 
ches de  C.  A.  epistolis,  codicillis  et  libellis  handelt,  bricht  das 
erste  Heft  ab.  EiuQ  nähere  Erörterung  mehrerer  Punkte  ver- 
sparen wir  uns  bis  zur  Erscheinung  des  2.  Heftes,  welches  wir 
mit  um  so  grösserer  Freude  begrüssen  werden,  da  sein  Er- 
scheinen beweisen  würde,  dass  der  verehrte  Hr.  Verf.  seine  lei- 
der geschwächte  Gesundheit  wiederum  befestigt  habe.  Dass 
diess  gescliehe,  wünschen  mit  uns  gewiss  viele  Freunde  und  Ver- 
ehrer des  würdigen  Mannes. 

'Greifs  wa  Id.  PaldamuB. 
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KSinoraBR«*  *  Der  ron  9t.  BI»|.  dem  KSalge  IBr  di«  Unlrersitlt 
'  ^«nrilMkie  JüttlldM  IBrnrnknm  ▼im  7000  Tlilni.  [t.  NM.  38,  S18.]  kt  I» 
4nr  W«Im  r«rwea4et  ^rMte,  dut  lAI»  Profcstoren  JoeoMvod  6md 
müat'fOsMt^  G«hilttllllag»-irbii  j«  SOO  Tbinu,  die  Professoren  Jacoltoii|- 
Voigi^  Neumarin  nnd  Hagm  0.TfMI  fo  800  Thim.,  der  Professor  Mo$er 
Ton  250  Thlrn. ,  die  Pro^Mtai^n  Dfkmann  und  Dulek  ron  je  200  Tbirn., 
tfe  PMfeMoren  LeAfierdl,  liaekc,  vonBuckktUs,  ^msm^  Schubert  vmd 
Jjuea»  Ton  je  150  Thim.,  die  Professowm  Cehsery  Schweitkardt ^  8anh^ 
Bittdach  Tl.,  Loheck,  Me^^  Rosenkrartz  and  Rkhelüt  und  der  Obser^ 
Tator  der  Sternwarte  Büsch  von  je  100  Tblm. ,  der  Professor  O  nsc  and 
der  Centervator  der  zoologischen  Sammlung  fFiedcmann  ron  je  50  Thlrn. 
erhallen   haben,   ingleicben  500  Tbir.  für  die  UmversHStobibüothelf, 
JOO  Thlr.  for  die  soologiache  Sammlung ,  400  Tbir.  fnr  den  botanischen 
0arten,  je  50  Thlr.  für  das  historische  nnd  fnr  das  polni^tt-h- Httbauische 
Sesinar,  100  Thlr.  fSr  die  Handbibliothek  der  Studirf  luif  n  mul  öl 0  Thlr. 
ffir  die  Baufonds  der  Universität  als  Zoschfisse  bestiimut  w(>rd.  u  ^ind. 
Als  Priratdocrnt  in  der  philosophischen  FacultSt  hat  sich  im  December 
1840  der  Dr.  phil.  Tai  dir.  GattHrb  IIcrbH  durch  Vertheidigunp  seiner 
Düsertatio  prima  de  fnhula  Haloruvi  pujitoraH  [Königsberg  gedr.  b.  Dai- 
kowski.  28  S.  gr.  8.]  neu  habilitirt  und  in  dieser  kleinen  Schrift  über 
den  Urspnini^  dos  sogenannten  Schäfcr.-iiiois  (Kavola  pastorali)  verban- 
delt, ohne  Jedoch  au  wesentlicheren  Uesultaten  zu  gelangen;  als  dasi 
bei  den  Griechen  das  Vorhandensein  solcher  Dramen  nicht  erweisbar  is^ 
und  dass  bei  den  ItRliefiern  Jug»  Beccwri  im  16.  Jahrfamidert  TOent  der>^ 
gleichen  Dramen  ^omaclit  hat^  ' 

Prkfssk^.  Di,  1 4 Gymnasien  der  Provinzen  Ost-  und  Westproussen 
waren  im  Winter  1840  —  41  »üsammen  von  3004  und  mit  Rinschluss  der' 
beiden  Progvnmasien  Dentseh-Crone  und  Rossel  von  3220  Schulern  bc- 
sncht.  vgl.  NJbb.  32^219.    Das  G>inna*iium  in  Cofims  hatte  im  Schul- 
Jahr  von  Michaeli»  1840  bis  dahin  1841  in  seinen  6  Claim  »0  MBler 
und  9  Schüler  waren  zur  Universität  entlatsea  woffdfln«*  Ahmt  de*  Ig*- 
gen  das  Ende  de«  vorigen  Jahres  als  tfleheoieii  cnrdMlÜhlbaii  Ive^flBr  . 
die  Fächer  der  Mathematik  und  Physik  angestaUtC»  CuidlAirt«n  jMk 
fTieiert  [s.  NJbb.  32,  220.]  ist  «Ii  der  hlihcfi%»  iilMMiiittilliklM  ^ 
HSlfsIehrer  Ferd.  Haub  im  Mim  Mll  wam  fV&UMmi  GjmhadtMmt 
mmmi,  an  iimmtUohe  Lehm  ib«r  4nd  650  TUr.  ali  RMmiAnliMMii 
wui  aSK)  Thlr.     Gr<tiicatfi>w  wthilH  imdea.        In  Aognst  1841 
Tm  4mm  Mmlir  Dr.  F.  BHiggemmm  fciraDsgegekiiM  MmkaMAi^ 

CljMMlte  «muh  imfetr  dm  TMi  «n^iiiiftiihi  wig  ^  ^^mM 
d3Mb  m  M  Jmkr  USe  mul  dfi»  SfaMh^h»  m  St.  Mmm  [Conite 
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Iidi9  Abhandlodg  des  konigl.  ProfeMors  imd  Oberlebrera  P.  J.  Junker 
Sber  die  damal«  eiogetretene  Glaubensäuderung  der  Stadt,  die  Beeitz- 
nabne  der  Pfarrkirche  durch  die  Rvangclischen  und  deren  Wiedererlan- 
gung TOn  Seiten  der  Rüinischkutfioli-schen.  8le  soll  eine  V^orgescliichtc 
des  Jesoxtcncollegiums  in  Cunitz  »ein,  aus  weichem  bekanntlich  da.s  jetzige 
(katholische)  Gymnasium  hervorf!;ef;an^'cn  ist,  und  verspriciit  weit  rei- 
chere Aufschiüsäc  über  das  dasige  gilelutc  Schulwesen,  als  sie  Müller 
in  seinen  NaehrichUn  von  der  Gründung  des  Jesuiten-  Klotten  in  Cenits, 
lind  wie  aUmählig  das  jetzige  Gymnasium  darau9  gebildet  worden  i»i, 
[Conitz  1822]  bat  geben  können.  —  Vom  Crymnasium  in  Gumbiisnbpi 
'  Ut  der  OberlebriHT  Ür.  Jmmmt  au  das  Gymnasium  in  Ha8T£>bujig  in  die 
Lehrstelle  de«  verstorbenen  Oberkhrers  Dr.  Horn  versetzt  worden,  ia 
JanäOüJi  Lehrstelle  aber  der  bisherige  au>ä(  rordeutllche  Lehrer  Gerlach 
eingerückt  uiid  deasen  Steile  dem  Hülfhie lirer  Dr.  Koisack  übertragen 
>«orden.  In  KÖNIGSBERG  ist  axu  A  U  &  t  ä  d  t  i  s  c  h  e  n  C;^  y  m  n  a  £  i  u  m 
der  Prorcctor  Ckrwium  Grabowaki  emeritirt  mtd  iuil  dem  rutlien  Adler- 
orden  4.  Clas«e  belieben,  am  Friedricbs-CoUegiam  der  Lioent. 
tbe^L  ^tüMOfi  ab  KeliglMiilehrcr  and  Prediger  and  der  Scbolmtocafr- 
^Idii  £ril•t^Z«Madl  di  LthMr  luigafttUt  worden.  Daa  G^Miaiim  i» 
lUuBMmiwuar  iü  9mmu  1811  ia  aein^  6  Claiate.  f  an  ^  8cU&- 
Im  bafiiclil,  wMk  Atom  KiMr  Mur  U^wiitai  ging,  «sd  4m  luin» 
^ollagimi  wu4m  in  UnUnMtagaadiift  toii  2  SriwittifMiaMitiiin  ob- 
lantüity  WatdM  Uu-  geaetalldMa  Probejahr  aa  der  MnU  bartmdao. 
Ia  das  la  HOaMlf  18U  «naUMnaa  Mkruhmm  pm  diw<G7BUiMi»a 
&afc  d«r  pberlehMrraMNlAiAffaMNaaia«  leaenavraülia  aai 
'  IMia  Abkaadhmg  hmiiiajiebeai  Qtm4$  4tiflieifaMmnm 

waaiiiaa  fMBMfMW  jNnadftaa  aMat  hfwjüttt  ^xpowtunktr^  <m$.  ad 
da  ÜVaaUadf  aC  db  JEhnaaaaf  laalialfo  ad  aiMa  JAila^va  ptrtfr 
■JfclMaiMK  piMieaMdar  fadr.  K  Hwlck*  36(^jl.t^.T44 
JEr  IhH  dtt»a  aMidbü  1-  -"cinai^iiiT  rfiliiiiiliilil  ■iiina»iiiim<r1ii'1t,  rrr 
iak  BSaUk  Toa  TaiwiUadaa«a  Galefcttaa  6b(^  dawaHa  lliMariniien  and 
Xtaaibeitongen ,  InterpolaUanan  dar  VattdaBMi»  WiafcdiiiKgualxi  wia- 
difholtwr  Anffiihning ,  Diasceniiirang  a«  dgl^  ia  Baasg  aaf  «fl^Mta  9»%- 
Ma  daa  Aaicigpl» ,  Sophokles ,  Sari|ddas  and  AiiaM|»banea  Torgeiragea 
WMdMi  iat,  dtaa  die  Grunde ,  nach  welehan  Hermaoa  Ia  den  Trachinia- 
rinnen  alna  dopppeke  Reeeosioa  fiaden  wollte,  darfi|iadt  ud  in  den  dia^ 
aof  bezogenen  Stellea  die  «bvnlalienden  Meinungen  iadarer  BeaiMter' 
des  Stucks  damit  vergUcben ,  and  endlich  durch  eigiaaa  KlälH'Hint  der 
Sache  das  Ungenngenda  dar  Hennannisdien  Ansicht  dargethan.  Dte  Yar^ 
hat  das  Verdienst,  den  gegeawartigen  Standpunkt  der  Untannchüng  ubar 
die  doppelten  Bearbaitangea  der  alten  Dramen  in  bequemer  Ueheniclit 
dar^relegt  xa  haben,  woraos  sich  soglei«9i  die  aeeh  Twrhandeif» grosee 
Unsicherheit  und  das  Schwankende  der  Saehe  Ton  selbst  ergiebl;  allein 
indem  er  aus  zu  g:ro88«r  Bescheidenheit  aber  die  UrtheUe  und  Resultate 
der  Gelehrten  mehr  referirt,  alt  «fieaelben  prüft  ond  beturtheilt,^  so  hi^ 
•eine  Abliandlung  Relb.st  etwas  Schwankendes  und  Unsicheres  behalten, 
«nd  iMa  vefnis*t  aeUiai  ia  der  i^aUnmrhung  öhar  die  Xiachiaianaa^f 
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«tfe  Batschiedenheit  dM  Urthclif ,  mvk  welcher  de«  gefundene  ResalUt  ht- 
reehtigte.  Am  G^rmnaman  in  TaoEN  nwarden  die  Cundideten  Hirgch  und 
AlüUer  als  neue  Lehrer  angestellt  und  den  Profeteoren  Paul  und  Muknm$t 
im  dO  Thir.,  dem  Lehrer  Dr.  Brote  40  TUr.  aU  GebaltnuUge  bewütigU 

Sc  TiLKsiEX.  Die  20  Gymnasien  der  ProTins  und  da«  Progymn»- 
sium  in  Sa^an  waren  im  Sommer  1841  von  4482,  im  Winter  Torher  von 
4423  und  im  Schuljahr  18ö8  bis  1839  von  4438  Schnlem  besucht.  Von 
diesen  Schülern  »iirden  im  Schuljahr  1839  zusammen  194  zur  Universitit 
enUasjien ,  eine  Anzahl,  welche,  auch  wenn  man  durchschnittlich  einen 
lOjahri^en  LehrcQrtu^  der  Gymuaitien  annimmt,  doch  recht  deutlich  zeigt^ 
dast  mehr  als  die  Hälfte  der  Gymnasiatschüier  auf  dieaen  Lehran»taltea 
nicht  far  die  ünirersitätsstadicn  vorbereitet  wird.  Die  Küdcsicht  auf 
die.Ke  Schiler  nun,  weiche  nur  für  einen  niederen  Lebensberuf  auf  deo« 
Cvranasium  sieh  ausbilden,  hat,  wie  auf  den  preussischen  Gymnasien 
überhaupt,  so  anch  auf  den  mekten  schlesiseben  die  Rinricbtong  iiervor« 
laufen,  da86  von  Quarta  an  diejenigen  Schüler,  weiche  erklären,  nicht 
»Uidtren  zu  wollen ,  auf  Verlangen  von  dem  grie^isehen  Unterrichte^ 
theilweije  auch  von  einigen  iateiaiscben  Lehrstunden  di^peasirt  werden, 
und  dass  man  bemüht  ist,  dieselben  Inr  die^e  Zeit  in  besondere  Lehr- 
standen über  reale  und  praktisdiere  Unterricbi^gegetuitinde  zu  vereini- 
gen oder  ihnen  dach  soweit  als  moglieh  Gelegenheit  zu  einem  erweiterten 
realistischen  üntarrichtc  zu  bieten.  Darum  ver^rössert  sicli  di«*  Zahl 
derjenigen  Gymnasien  imnier  mehr  ,  wo  neben  den  milLleru  Gymuasial- 
dassen  noch  parallellaufende  Realdassen  errichtet  sind.  Indess  scheint 
man  die  Ausbildung  dieser  Realschüler  doch  für  den  Staatsdienst  nicht 
iberall  genügend  su  finden |  wenigstens  k«t  daa  Mioisteripm  im  April 
m  bekannt  genmcht,  daaa  die  Bewerber  ubi  äaMmkmm  in  den  Pnatdieaat 
lü  Mlmlwiiimiidiemfaiwg  HMobt  eiilwedmr  di*  ftrifb  Ar  Pitea  «iMt 
kSn.  GymandMM  in  aUflft  LehrgegewtittiM  mit  ileiniger 
hübcm,  «der  im  Kafiwda  Ifafatn 
Miiiim  Bnrc«M«  dfo  BnttUMBigsprifangea 
&  Mi»  1888  MT  Zuftiiiiuhait 
41t  soaeiimHlM  llunlidMyw  dw 

dM  Kirtiili  kl  dni  Mdlenit  angeaelw  naudmi  klm%n,  91r 


wm  Im  4m  fctwMiesnmig  4m  KMii» 

4m  fkkUdkm  «^ncbu  mt£  4m  ü^mdtltMi  1»  BMdMi 
MMiUiln  §k  Mtdkm  %MMlit  Hii  LÜMtv 
I,  Mb  9km  Vei%Hi(  irmm  1^  Pehiw  IBftl  Mmk 

etdea,  eb  dU  Anstellaag  rmm  Ukmm  4m  pabiti Am 
•wk  na  ^mm  dyniimmitliit  aet  Heber  4m  gml  wd  md  M 
■d^iümi  der  daMtom  dymnidwi  Bd4mimm  k  4mi  türtm  Jatw 
"Vir  fagimwirtig  Mab  Mguadw  m  bariiitwi»  Dm  Bilnabeib- 
OyMsaiUtt  bi  BiSMio  likite  bi  Mbrn  •  CImmi  m  Outem  1888 
<H  qui  aw  Outam  1818  8li  Hiülar  — d  entiiMr  am  IniitgMmiünu  Ter» 
ü  iibllii  aar  WntMUi,   la  d«  dittM  aad  vierten  CbMe 

21» 
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Schal-  und  UniTersita tsaachr! chten, 


den  diejenigen  Schaler,  welche  nicht  stodiren  wollen,  von  dem  griechi- 
schen Sprachunterricht  entbunden  und  erlialten  dafür  in  je  4  wöchentlichen 
Standen  besonderen  Unterricht  in  der  Naturgeflchichte  und  der  angewen- 
deten Mathematik.  Das  Lohrercoilegiuni  bestand  aus  dem  Rector  Pro- 
fessor Ai\  G.  Reiche  j  dem  Prorector  Profesaor  iV.  A.  ffeichert  [der  nach 
Häncls  Tode  seit  1838  in  das  l'rorectorat  aufgerückt  ist],  dein  Prüfesüor 
K.  F.  Kampmann ,  den  Coliegen  J,  C.  fF.  Geishdm ,  Oberlehrer  P, 
£.  KcU,  Oberl.  F.  A.  Kämp^  Obcrl.  J,  Stenzel,  Oberl.  M.  4.  Guttmann, 
Oberi.  fF.  E.  Rath,  St.  J.  Slotta  und  K.  H.  A.  L.  Kambl^,  vier  HülG»- 
lehrern  und  "1  Schulamtscandidaten ,  von  denen  der  Rector  wöchentlich  7, 
die  beiden  Professoren  14,  der  erste  College  13,  der  zweite  College  16, 
der  dritte,  vierte,  fünfte  und  sechste  College  je  18,  der  siebente  Col- 
.  lege  2*2 ,  der  achte  College  20  Stunden  Unterricht  ertheilte.  Der  Rector 
Samuel  Gott/r.  Reiche  feierte  am  30.  October  1840  sein  oOjähriges  Amt«- 
jubiläum  und  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  ausHer  anderen  Ehrenbezei- 
gungen von  Sr.  Maj.  dem  Könige  den  rothen  Adlerorden  3.  Classe  mit 
der  Schleife ,  von  dem  Ministerium  der  Unterrichtsangelegeuheiten  und 
dem  Pruvinzialschulcollegium  besondere  Glückwünschungsschreiben,  von 
der  Universität  in  Breslau  das  Khrendiplom  eines  Doctors  der  iMiilosophie 
und  von  dem  dasigen  Stadtmagistrat  einen  silbernen  Pokal.  Im  Namen 
des  Marien  •  Magdaienen  -  Gymna^iiums,  wo  der  Jubilar  früher  über  30 
Jahre  Lehrer  gewesen  ist,  übersandte  der  Director  Prof.  Dr.  Karl  Schön- 
born eine  besondere  Beglückwün^chungsschrift :  Bibliographiiiche  Unter- 
»uchunfren  über  die  Reisebcachreibun^  des  Sir  John  Maundevilc  [Breslau 
gedr.  b.  Grass,  Bai-th  u.  Comp.  24  S.  gr.  4.],  oder  den  ersten  Theil 
einer  gründlichen  Untersuchung  über  die  am  Ende  des  Mittelalters  sehr 
berühmte ,  in  lateinischen ,  englischen ,  französischen ,  italienischen, 
deutschen  und  belgischen  Bearbeitungen  vorhandene  und  endlich  gar  zum 
deutschen  Volksbuch  gewordene  Reise  des  ehglischen  Ritters  John  Maun- 
devilc. Während  nämlich  die  Literarhistoriker  gewöhnlich  annehmen, 
dass  Maundevile  selbst  seine  Reisebeschreibnng  zugleich  in  lateinischer, 
englischer  und  französischer,  oder  auch  in  französischer,  englischer  und 
italienischer  Sprache  geschrieben  habe,  und  wahrend  aus  den  englisclieu 
und  einigen  deutschen  Bearbeitungen  hervorzugehen  scheint,  dass  dieselbe 
suerst  lateinisch  verfasst,  dann  ins  Französische  und  daraus  ins  Englische 
übersetzt  worden  sei:  so  thut  Hr.  S.  dagegen  sehr  überzeugend  dar, 
dass  wenigstens  die  bekannte  lateinische  Bearbeitung  unmöglich  das  Ori- 
ginal werk ,  sondern  vielmehr  eine  spatere,  von  einem  andern  Verfasser 
herrührende,  bedeutend  abgekürzte  und  in  andern  Stellen  erweiterte  und 
▼eränderte  Ucberarbeitung  aus  der  französischen  Bearbeitung  ist;  dass 
die  englische  Bearbeitung  die  sichersten  Zeichen  an  sich  tragt,  d^ 
eigentliche  Original  zu  sein;  dass  die  Stellen  der  englischen  Ausgaben, 
welche  auf  eine  ursprungliche  lateinische  Abfassung  fijhren,  interpolirt 
imd  anecht  zu  sein  scheinen ,  und  dass  endlich  aus  einer  andern  Stelle 
«der  englischen  Bearbeitung  nach  der  deutschen  Uebersetzung  des  Michel 
V eiser  sich  ergiebt,  Maundevile  habe  sein  Buch  erst  französisch  und  dann 
noch  englisch  geschrieben.    Die  Untersuchung  ist  selur  scharfsinnig  und 


filhrt  nur  daram  nicht  snr  ToUen  Uebetieiigif ,  weil  der  Verf.  Ton  den 
— MrflnfciM  nni  »0ut«ntbeilB  sehr  idi^ar  BUgiogUchen  Handschrifien  ond 
Aotgaben  der  Terschiedenen  Bearbeitungen  nnr  wenige  benutzen  Icii 
Dennoch  bat  «r  alidi  fiber  da«  Literarhistorische  derselben 
AnfscbiäsM  gegeben.    Das~  Programm  des  Elisabeth  -  ^ynmasiiuas  tm 
Ostern  1839  enthalt  unter  der  Aufschrift  Res  mükart»  PlauH  Ton  dem 
Prof.  I>r.  C.  F.  Kttmpmann  [56  (41)  S.  gr.  4.]  ein  Stück  eines  Index 
IHantinus,  nämlich  eine  alphabetische  Zusammenstellung  (S.  1 — ^16.)  der 
auf  das  Kriegswesen   bezüglichen  plautinischen  Wörter  und  Formeln, 
welcher  eine  Einleitung  (S.  III  —  V.)  über  Plan  und  Hfilfsmittel  dieses 
Index  vorausgeht,  und  S.  17- — 41.  reiche  kritische  und  grammatische 
Anmerkungen  angehängt  sind,  worin  unter  Anderem  über  den  Gebrauch 
der  WW.  causa  und  frratia  als  Präpositionen  bei  Plautns  und  über  die  in 
den  piantinischc»!  Versen  vorkommende  Syncope  der  WW.  perieluwgy 
vinclum  ,  oraelum ,  hercle  etc.  ausführlich  verhandelt  ist.     In  dem  Pro- 
gramm von  1840  aber  hat  der  Rector  Reiche  hinter  den  Schulnachrichten 
[14  S.  gr.  4.]  auf  VI  u.  70  S.  ein  geordnetes  Vcrzeichniaa  der  von  1825 
fr«  1840  erschienenen  Programme  der  preussischen  Gymnasien  und  einiger 
Gymnasien  anderer  deutsehen  Staaten  y  welche  in  späterer  Zeit  dem  Pro- 
gramment ansehe  beigetreten  sind,  erscheinen  lassen,  welches  eine  zwar 
nicht  ganz  vollständige,   aber  doch  sehr  sorgfältige  und  umfassende, 
«ystematiürh  geordnete  Zusammenstellung  von  den  Titeln  der  Abhand^- 
Inngen  dieser  Programme  enthält.    Berichtigungen   und  Ergänzungen 
dieses  sehr  nStslicbea  Verseicbnisses  erbittet  sich  der  Verf.  Ton  dw 
GjauMsialdirectoren       eine  ziemliehe  Zahl  derselben  wM 
Im  mHern  Jahrbüchern  gewinnen  laasen  — ,  nad  wAl  dlM 
MMrtirige  oder  ein  nenee  TolbtiBdiges  WMmkMm  Im  Ifaifctortil  Wfr. 

rZnr  UateMtfitsong  dea  Uiitiwnl«lHi  «hd  die  ibriffOD  Gji^ 
M  dato  hShMM  MMibaMidaii  M«aiMrd«Fi  wmim,'lkm  In  de« 
iBUafiden  PfeagmiM  sd  «udaiB  IMtei^i  «n  din  PMfw 
B. '  Dm  Prosraam  daa  Fviedriaha  - 
ttm^ymt  Jakr  1810  eirtUyil  AUMdlueg  euM  Brkumnmg  m  äm^ 
mmil^yBUmer  Wnauf  m  da«  »molar  wd  Pmfbaaor.Dr«  K. 

[34  (16)  a  gr.  4.]  ud  Magl  Mab  kwwr  Ghafaktaiiflik 
lairtandan  \Mmk%  millB.  Rzatt^  aw^dMaaa  WadMi  * 
■ii.dMK  AbdwMik  daa  Qadichto:  ^  HhUiiHarti^>  b  daftMMilHMh- 
MUm  wtrdaa  aMh  itoeaa  BandaalMifta*  ai%MiUt,  welche  Inr  dte 
4»MHiiiftiliniitliek  acwatte  ward«  aisd,  Ma  daM  wir  loac  PlatonU 
igÜ^-iairäiiiiii,  ThaMialla#aMMMU»ianiidartQl7api«etPythU, 
%i  makndri  TMm,  TlMadania  da.aiensibus  oMk  GmmvAk 
,^  de  «idailia  aide  gnaalirte,  ansbeben.  Das  Gymnasiiim  mm 
W  IfiaSaMam  Wtahi  vod  hatte  10  fiakiler  anr  Uaivereiat  entiaiMB. 
da«  ift  IMaatt  NIbK  37,  223.  verzeichneten  tfehrem  desselben  iai 
iL  jMiMe  Ter  KnnaBi  daa  Mdiaat  Oberlehrer  beigelegt  werden. 
Das  katholische  Gymnasiom,  welches  im  Schuljahr  1839  473, 
im  Juni  1840  460  und  am  SdÜMa  daa  8chn^ahrs  (im  Aug.  1840)  390 
aiMie  wd  In  dam  ietatgeaannlen  adw^ahre  32  Sdhiiar  m  Uni- 
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▼emtät  entln!*sen  hatte,  hat  in  den  letzten  Jahren  aas  seinem  Lehrer- 
coUegium  den  Director  Prof.  Dr.  P.  J.  Etvmieh  dnrch  Beförderung  zum 
Oberbibliothckar  der  Universitat«bibliothck  [NJbb.  27,  217.],  die  Pro- 
fessoren Hausdorf  und  Prudlo  dofdi  den  Tod  [NJbb.  27,  425.],  den 
Professor  Dr.  Kruhl  durch  Bcfordf^rung  »nm  Director  des  Gyronüsiums  in 
Leoi}»<  Iii  TZ ,    den  Collahorator  ]>r.  Ew/r*''*  tlarrh  Versetzung  in  eine 
ord*;ntliche  Lehrerstelle  am  kathüL  G^mna-siuiu  in  OpPEIkN  Und  die  Sehiit-> 
amtscandidaten  Schilder  und  Seemann  durch  Ernennung  zo  Co  Ilaboratoren 
•n  den  Gymnasien  zu  Gl^ElwiTz  nnd  Neisse  Terloren,  and  es  untorriciiteu 
an  demselben  der  Director  und  Profestüor  Dr.  ^uß»^,  Wissowa  [s.  NJbb. 
S7,  222.]  in  16  vvüchentlichen  Lehrstunden,  der  seit  Ostern  1840  in  die 
•rsle  Oberlehrerstelle  aufgerückte  und  im  December  1K39  zum  Professor 
•mannte  Dr.  Brettner  in  J7  Lehrstunden,  der  seil  derüeibcn  Zeit  in  dia 
sweit«  Obed[«hrerstellc  aufgerückte  Reügionslehrcr  Stemel  in  16  Stunden, 
der  OberL  Dr.  Stinntr  [weicher  indeas  im  Sommer  1840  nach  Oppeln 
▼onetsl  worden  ift]  in  18  Stunden,  der  zum  vierten  Oberiehrer  «mamite 
Mier  iToMb  ki  16.8t.,  der  Lehrer  Rotter  [unter  d«B  99,  O«l0b«r 
IM  Mi  qy—iinw  in  GMwiti  hierher  rerteCst]  Iail0  i8l»,  JtmälBkk 
last«,  ITMler  ia  19  M.  md  I>r.  Zatfro  [im       1^  iM^MUboHi^ 
im  mm  %r^MÜkkm  Mnr^ MBfd^rt]  in  18  8t.,  dtr  OdUbMlor 
eUgtt  fai  1:1  8t.,  d«r  SpracUflnrer  Seh^  In  19  8tattid«i,  «ad  dial 
HUMekrer  «ad  awei  Scfaalamttenadidatga.   Parch  daa  Varfiigang  dea 
Fmimdid.SdMkaUeilaau  lat  Tarordanl,  dM  dia  «dikr  dar  €hMf- 
ubift  GlMl  aicht  aaf  deai  fcadioL  Oykaaiteai  la  Biariaa  aa^paoMBM, 
umkn  aaf  dü  CyaanriMa  ia  dw  TerwUiaa  wagdea  tottea»  aaviiadtifl 
Mikr  MM  «faiaB  aadara  GToaMtialorla  odw  daMca  Uafebaagvi  aaf 
aiaa  SAalgddMifaiigang  aiakt  Aaapra^  babaa,   fllae  ladera,  fiir  aDa 
■ctaadicha  Qpmmäm  geltaada  V^Mfdaaag  Mlit  «Mit,  daai  die  JiMMa 
MBIir  ia  B«tnff  dea  ScbMibM  la  d«a  «MnaAiiM-Lwiiaaaa  Mdar 
aBceaidBia  «chabtdaaag  «ataKW«riNi  «id  diüa  VuniWitliiiin  dia  Btoff 
aad  Tmfiadani  ^kMt  M  d«r  AafhaduM  dar  «liillirMEaBBi  fMiMt  ^ 
and  ihnea  b«Mrkt  wardaaMl,  diat  Ucria  aia  -OtfilfcudidiiMH^  dwaai  " 
aicht  lieg»,  weil  k4a  iddMMf  MUtr  mm  MMia  dMal^Of*M^M 
genothigt  sei.   Daa  ProgVaaaa  dea  katkel.-9yMtfiaa»  Teai  Aag»  IM 
eathält  die  Reden,  aiaMe  M  der  SkffiJbrvag*  dte  M^rtMFt ^  «eoi  ^«t 
nm  13.  April  1839  g-e«a»ai  tM^rdMiakid,  {86  (IS)  a  gr«^!],  namUch  die 
Kinfubrongarede  de«  kSn.  Regianmga-  und  Ackalfalka  I>r.  iiesg«l,;die 
Begroisan^ede  dea  Oberlehrers  Dr.  BroltNar  aad  die  Antrittsrede  d^ 
Direktors  Prof.  fTuwwa.    In  dem  Pregramm  Tan  Avg.  1840  stehen 
Grantmaticae  Zumpfianae  loci  oltguol  pertract^  Ton  dem  Obavi«  Dr*  . 
j4ufr.  '^tlnvcr  [48  (23)  8.  gr.  4.],  d.  h.  Zasatze  nnd  Kr^^eitemngen  ttt  - 
mehreren  Paragraphen  der  Syntaxis  omaU,  vvelche  recht  nötzlicbc  Bc- 
Riertianrren  (Iber  mehrere  stilistiacbe  KgenhaiUn  des  lateinia«^  Spraeh- 
idloms  enthalten,    Das  Gymnasiom  itt  81.  Maria  Magdalena 
^^ar  Im  Mänt  1840  in  seinen  Gymnagiaiclassen  von  344  und  in  den  Elo- 
mentarclassen  von  106  Schulern  und  im  M«r«  1841  von  367  Gymnasial- 
und  107  ISJemeuUrschiUam  bcaackt,  und  bat  im  eraHrea  8ekal}akr  Id^ 
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im  letztoreti  H  Schaler  zur  Universität  entlassen.     Aus  dem  Lelirereoil<S'- 
giiim  deüÄclbcii  [f.  NJbb.  24,  121.J  ist  im  October  1839  der  College  Edu- 
ard Benjamin  David  Fri^  mit  einer  Pension  -voa  300  Thirn.  in  den  Ruho- 
stuid  Tersetst  ond  am  1.  Jnli  1840  im  36.  Lebensjahre  verstorben ,  dafür 
flind  die  Lehrer  Dr.  Sadeheek  u.  Dr.  Tssekimer  in  die  sechste  u.  siebente 
CoUegeostelle  anfgtnicict,  der  ScbaÜEuntscandidat  Dr.  BarUch  zum  8.  Col- 
hgitm  «naiini,  mid  dir  Ldhror  Lmd$  Jtilms  StUutm  im  Sommer  1839 
dültalHy  ab  Lftikm  dir  Kliwwittriliim«  ange^tdlt  W4»rdeiu  Il*di 
AmMgm  Malor  JinDMiNi  lit  Ib  S^M»  md  d«» OMekraf  Dr. 
MM»  Im  aap»,  1810  daa  Prajfart  Pwfonot  beigelegt,  dca  CottAbrnte 
Mbi  dM  OuW|woliii>  •'VOA  40  nd  deoi  BI«MituMrir  Art  StHtitm 
fiO  TUiB,.btWiitigfc  rnmvkuL    Diejenigen  Scbfikr  Iii  Qkirta»  T«rlift 
wmi  0Mudfty  waidM  Mildem  grieöyfdMit  Uatonldlle  nidil  Asthdl 
mhMy  wtollMi  ifilMraid  dl«a«r  SMt  bcamdigM  Ualonrldil  in  Am 
4mMm  ind  fhmt5aiirhnn  SpiMli«,  Im  biifarikimi  Rec^Mo  mA  Im- 
4m  Mi— it—  dar  f%jA  md  Cbaida«   Fir  die  Gkanio»  wetcbe  dM 
Mulm  gdMfoi  Sabgtem  der  iw«it«i  nad  diHleB  Chaae  In  swel  wi<^ 
■je^Hlcbtii  BUmätm  gaMurl  find  dwdi  Bxp«riiwmte  «rllotoK  ¥plrd»  Iwl 
d«r  Lahnr  Dr.  SmMmk  fiam  bemideren  Lehramaa  awgwmtMtat  md 
AmmAn  im  Ptagwawa  d«  Uhnu  im  «Ii  wiaaenachalUicbe  Abbandlmg  ^ 
(47  (80)  8»  gr«  4.]  dradMD  laiMik  Dcrwlbe  anlMIt  «Im  «UgeMhie  Bfar 
^IdlMf  wm  qmfciimdun  Batmblvig  «nd  BriMemg  dar  «hewavh« 
*€taittaa,  «od  «IM  ap^tfdl«  IbirlaiMg 'ib«r  di«  BlalalliAda  nad  Ibra  am- 
^  eigarftihea  V«iUadnigea„  aad  dar  Dfraalor  Rrat  Dr.  SdUMoni  bat 
4m  Qnmm  da  kams  Vvmmri  ▼«van^gBadilckt,  worin  er  Aber  die  Bc- 
bandbMf  d*  Cheaia  la  ÜymmAtj^  aflgeneiaa  Beanrfcangen  mittheilt. 
fti  dMa  m  Oatem  1841  beraafgegebeaea  Jahresprogramm  des  Gymnasiums 
üriM;.  «Ina  Abhandlung  De  komitmm  vka  et  morHuM  quale$  »int  apud  Uo- 
wmrmm  iNm  d<  m  funfUa  Cellagia  Dr.  Idfie  [Biealau  gedr.  b.  Graaa,  Bartb 
aad  Gaeip.  47        S.  gr.  4.] ,  welche  iw  d«n  mdirfiicben  a^oerea  Uatar^ 
■aubii^aa  aber  die  siulichen  Zostände  ia  Heaiera  Zeitalter  eiae  aeue  in- 
(artesante  and  beacbtenswerthe  Brortemng  des  Gegenstandes  Idnsufagt. 
In  der  früheren  Zeit  behandelte  maa  die  Frage  obw  den  religiös -morali- 
asben  Zostaad  aad  die  daroa  abbSageade  iassere  l^ttlichkeit  und  Sitte 
gans  Ton  der  eBi|iSriachen  und  ansserlichen  Seite ,  dafts  man 
das  daraaf  besögliche  augenfällige  Material  sammelte  und  ah  einen  Thf>il 
der  sogenannten  Homerischen  Antiquitäten  zusRmmenst eilte  ,  ohne  <lii  rauf 
bedacht  «u  sein,  an«  den  gefundenen  änsseren  That.sachen  und  Handlun-^ 
jgpu  ein  Bild  von  dem  inneren  Leben  und  von  der  inteilectuelien  und  mo-  v 
raiischen  Denkweise  jener  Zeit  7ti  ab^trahiren.    Kurs  man  sammelte  viel- 
mehr,  f\ls  da5S  man  combinirte  und  ordnete.     Nach  dieser  Behandlungs- 
•%vei?»c  hatte  schon  Ktyerh.  Fettk  h\  AntiqulUitum  Homer,  lihli.  TV.  [Lugd. 
Bat.  1677.J   ein  reiche«?  Material  über  diese  Gegenstände  au.sainmenge- 
bracbt,  von  welchen  F.  C.  }\  trrsen  in  seinem  tibrigens  unbedeutenden 
Programm  De  tftntu  rulttn  nr  f/urr/is  adaliinifi  krroiri^  npud  Graeco»  fUerit 
{Kojienliagcn  Ih26.  4.]  eine  neue  Bearbeitung;  vevhiess  und  J.  Terp»tra  in 
.doB  ^nl^jfaifafas  Uomericae  [.Lehrden ,  Luchtman«.  iÖdl.  XLU  u.  379  S. 
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«bor  nicht  mic  dUjnAtkMtm  VcrOwiliiBg  atoffa»,  welche  tAA  4ort 
findet»  eondem  nncb  gam  nnd  gv  die  ttericlle 'ff— iticr -Tendann  be&- 
behahen,  und  hat  in  dieaem  Zaaammttlaaan  der  auaeren  Netben  nach 
den  Fehler  hegangan,  daaa  er,  ohne  Beeehtnnc  dar  nenaven  Fenchmgan 
6hef  Vngiim$9  Alter  nnd  EUeit  d«r  ^««eriaali^n  Gedichte,  JSählaa  ^ 
und  Uaechtea  nuamMnatelli  lad  den  Kananiairwi  aaa  dao  Honntiachm 
.B^aipien  vid  ana  den  vcrdiehtican  fitellaa  der  Iliaa  md  Odjaaee  ehen.ao 
ütl  Beifniakinft  beiauaat,  wie  den  echten  TheUte  der  letilevMi»  tgl* 
dSttiag»  Am».  18aa.^lOl:S.lj00iC  nnd  ZuunenMoana  Zaitaihr»  fir 
die  Alterthovaw«  Blaiheft  183lw  8e  aehE  ann  dahar  amah  m  d«ni  Boahe 
die  fieisdge  SanrtihMg  des  Stoffea  rfihaien  darf,  so  wenig  befriedigen 
dach  die  gaweanmn  Bigebnisae,  Wetui  mm  sie  mit  dem  saaaavMühftlt, 
waa  In  ae~  geiBtreicher  uiid^  tiefer  ForAcboogaweise  Friedr,  Jacoh§  iä 
seinen  ▼ermischten  Schriften,  ^edtomUA  in  der  Hellenbchen  Alieis 
thum^konde,  Ottf.  MüUcr  in  mehreren  Schriften  und  Andere  jihar  din 
religiösen  und  sittlichen  SSitstjnde  der  alten  Hellen  >hffcannt»iSiMehfc 
haben.  Nach  dem  Beispiel  dieser  Männer  nun  hat  man  angafinigea,  daa 
griechische  VoUulebeo  auch  bei  Homer  in  tieferer  and  Wissenschaft Udie-. 
nx  Weise  sn  eaScirschen,  und  weit  Besaeraa  als  Tecpstra  hatte  res  ihn 
schon  mn  anderer  niederländischer  Gelehrter,  P.  van  lamhwrg  Brouwer^ 
in  dem  -Eastn  Mur  la  beaut4  morale  d€  la  po49ie  d'ilomire ,  Muivi  de  Bc' 
marques  sur  let  opinion»  de  AL  Benjamin  Conatant^  coneernant  VlUade  et 
VOd^idCf  dcvelopp4et  dam  son  ouvrage  sur  la  rtiigton  etc.  [Li^^ge  1829» 
189  S.  gr.  8.]  geleistet,  aber  frcilicti  darin  den  Fehler  begangen,  dass. 
er  mit  der  rein  historischen  Darsleiiuiig  <lf  s  religiösen  und  ethischen, Zu- 
btandei»  der  Homerischen  Welt  eine  Prüfung;  dieses  Zustandt-s  au«  dem 
Gesichtspunkte  unserer  Moral  vermengte  und  die  Nachweisun«;  einer  hohen 
moraliächeji  Teudenz  in  den  Homerischen  Gedichten  '/.um  Maiipti^ägenstaiide 
der  Krürteriitig  machte.    Darum  wird  z.  13.  die  Krörternn^  des  Verhalt- 

-  uisses,  in  welchem  hei  Homer  die  himmlische  Welt  zu  der  irdischen  steht, 
nnr  zur  Grundlage  des  weiteren  Nachweises,  dass  in  dessen  Gedicivten 
eine  hohe  und  reine  Ansicht  von  dem  GöttUchea  und  eine  stete  Beziehung 
der  menschlichen  Sdiwachheit  und  des  menschlichen  IJnvermögenä  aul  die 
höhere  göttliche  Macht  und  Vorsehung  iciar  und  deutlich  ausgeprägt  nei. 
Sieht  man  indes»  von  dieser  hyperkritiBchen  Tendenz  des  Buches  ab  ,  so 
enthält  es  allerdings  viele  schöne  und  treffende  Erörtenmge^i  ü.her  den 
sittlichen  Zu.^faml  jener  Zeit,  und  hat  noch  das  besondere  Verdienst, 
dass  es  auf  die  mehrlacli  hervortretende  Verschieden! i eil  der  Ani^ichtca 
und  VersteUuogen  in  der  liias  and  Odyssee  fleissig  aufmerksaiu  macht, 
die  erwähnten  Beziehungen  der  Mcnschenwelt  zur  Gutihcit  in  der  Ilias  » 
viel  klarer  ausgeprägt  findet,  als  in,  der  Odyssee,  zugleich  aber  auch 
4er  etfrn  entateheoden  Neigung,  auf  jene  Verschiedenheit  der  Ansichten 

.  #ine  Trennnng  nnd  Zentdcfcelung  der  beiden  Gedichte  h«grun4en  na 
.wollen,  lüt  Naehdmck  entgegentritt,  die  Abweichungen « vieUaehr  n«a 
-  4w  ,Temhladei»b(it^  4aik  Zwe^ea  ftt^ 
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erklärt ,  tind  die  Abstammttng  beider  von  einem  Yerfasicr  nnd  ans  einer 
Zeit  so  begründen  sucht,    vgl.  Ueidelb.  Jahrbb.  1830,  I.  S.  103 — 106. 
■nd  Tabing.  Lit.  Bl.  1830  Nr.  50.    Eine  angenehme  Zugabe  Lst  noch  die 
gelungene  Abweisung  der  Ansichten  Benj.  CongtanVty  welcher  im  dritten 
Baude  seiner  iSclirift  De  la  religion  considcrcc  dans  sa  source  y  ses  forma 
et  9€M  deifelopp.  das  Vorhandensein  drei  verschiedener  Abstufungen  der 
Mythologie  in  den  Homerischen  Gedichten  nachweisen  wollte^  nämlich 
einer  eben  aus  dem  Fetischismus  herausgetretenen  Volksmythologie  in 
den  ersten  18  Büchern  der  Ilias  und  in  den  4  Büchern  der  Odyssee ,  wo 
Odysseys  seine  Abenteuer  erzählt,  einer  veredelten  und  humanisirten  in 
dem  Schluss  der  Ilias  und  in  dem  grössten  Thcile  der  Odyssee  und  einer 
fremden,   wahrscheinlich  aus  dem  Orient  gekommenen  kosmogonischen 
nnd  allegorischen  in  mehreren  eingeschobenen  Partien  beider  Gedichte 
nnd  in  der  Ucsiodeischen  Theogonie.  ^  Tgl.  Gotting.  Anzz.  1831  St.  8. 
S.  169  ff.  Eine  allgemeinere  und  sehr  ausführliche  Darstellung  des  Volks- 
lebens und  Bildung.szustandes  der  Hellenen  vom  ethischen  Gesichtspunkte 
aus  hat  Hr.  van  Limburg  Brouwcr  dann  in  der  Histoire  de  la  civUisation 
morale  et  reli^euse  des  Grecs  [Premiere  partie  contenant  les  si^cles  he- 
roiques.  2  Tide.  Groningen  bei  van  Bookeren.  1833  und  1834.  367  und 
688  8.  gr.  8.    Seconde  partie,  depuis  le  retour  des  Heraclides  jnsqu'  k 
ia  domination  des  Romains.  2  Thle.  Ebend.  1837  u.  1838.  277  u.  480  S. 
gr«  8.]  geliefert  und  sich  darin  auch  von  jener  modern  -  moralischen  Be- 
urtheilung  mehr  frei  gehalten  und  in  reinerer  geschichtlicher  Form  das 
religiöse  und  sittliche  Leben  der  Hellenen  dargestellt.    Der  erste  Band 
der  ersten  Abtheilung  enthält  die  Darstellung  der  ältesten  Ansichten  der 
Hellenen  über  das  Wesen  ihrer  Götter,  das  Verhältniss  der  Gottheit  zum 
Menschen,  der  sittlichen  Weltordnung,  der  Religion  überhaupt  und  der 
daraus  hervorgegangenen  sittlichen  Bildung;  ist  eingeleitet  mit  einer  geo- 
graphischen Uebersicht  der  Eintheilung  des  Landes',  des  Klimas  und  der 
physischen  Beschaffenheit ,  und  mit  einem  historischen  Ueberblick  der 
geschichtlichen  Hauptereignisse  und  politischen  Umwälzungen,  namentlich 
in  Rucksicht  ihres  Einflusses  auf  den  Charakter  und  die  ethische  und 
aitütche  Entwickelung  dea  Volks;  schildert  ebenso  den  politischen,  wie 
den  moralischen  Zustand  der  alteinheimischcn  Pelasger  nach  ihrer  gc- 
«■Broten  Ausdehnung  in  Griechenland,  der  sie  überwältigenden  Hellenen 
in  der  dreifachen  Abstufung  von  Aeoliem,  Doriem  und  loniern,  der  ein- 
wandernden Atlantiden  und  der  Coloniehaupter  Kekrops,  Kadmos,  Da- 
naos,  Pelops  etc.;   charakterisirt  tlie  ältesten  Wohlihäter  des  Volks, 
Prometheus,  Phoroneus,  Theseus,  Minos^««  «i«  bis  zu  den  Amphiktyo- 
nen ;  erzählt  die  Mythen  von  den  Kureten  und  Korybanten ,  vergleicht 
die  hellenischen  Priester  mit  denen  des  Orients ,  giebt  ausfuhrlichere  Un- 
tersuchungen über  Olenos,    Lines,   Parophos,  Philammon,  Thamyris, 
Musaios  und  Orpheus,  und  bringt  noch  mehrere  Nebenerörterungen, 
z.  B.  über  das  Verhältni.ss  der  Frauen  und  über  die  Benutzung  der  Ge- 
schichtschreiber in  den  mythischen  Ueberlieforungcn  der  heroischen  Zeit. 
Im  zweiten  Bande  ist  der  Cultus  und  das  religiöse  Leben  jener  Zeit  im 
Einzelnen  behandelt,   die  Frage  über  den  ausländischen  Ursprung  der 
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<j|<4ter  im%enoinmen,  aber  nicht  zur  Ent«ch«Mnng  gebradit,  die  Mytbo^ 
logie  nach  ihrer  physischen  und  ethischen  Seite  betrachtet,  die  Abstn- 
long  der  drei  Gotterdynastien  dargelegt  und  besonders  der  Zeuscultus 
ausführlich  behandelt.  Die  zweite  Abtlioihiuf^  liehandelt  die  I^ntwicke- 
long  des  re!i^ö.s«Mi  und  sittlichen  Ijchrns  in  der  Hliitiiozoii  der  Hclh-nen, 
betraclUet  dasselbe  in  dem  ersten  Bande  an  den  Zustiindeu  de»  ofleiitfi- 
cheii  Lebens  in  den  beiden  Hanptstninrncn ,  dem  ionisch  -  attischen  und 
doriiJch  -  spartanischen ,  und  mit  Hcziehung  auf  die  Verschiedenheit  der 
Verfassunf^en  ,  und  geht  dann  im  zweiten  Bande  auf  die  sittlichen  Za- 
stände  des  Privatlebens  ober,  ^welche  ebenso  in  ihrer  Allgemeinheit  und 
nach  dem  all  {gemeinen  und  beaondern  Charakter  der  beiden  Haupt^tämme, 
wie  in  ihren  speciellen  Ausprapnof^en .  %.  B.  in  den  Verhältnissen  dea 
weiblichen  Geschlecht«,  in  der  Päderastie  und  Mänuerliebe ,  geschildert 
»iad.  vgl.  Gotting.  Anzz.  1836.  St.  17 — 20.  S.  161  —  200.  und 
8t.  56.  S.  548 — ^556.  Die  ganze  Untersuchung  i.st  anf  eiA  aehr  tleissi^ea 
QnelfetiFitiidium  begründet  und  enthält  viele  von  dem  Gewohnlichen  ab- 
weichende Ansichten,  deren  Prüfung  indens  nicht  hierher  gehört,  weil 
das  Buch  aus  der  Homerisdben  Zeit  ganz  heraustritt  und  die  aligemeine 
griechische  Sitten-  und  Culturgeachicbte  behandelt.  Die  oben  erwähnte 
Betrachtungsweise  der  Homerischen  Sittensnatände  aus  dem  Gesichts- 
punkte unserer  Z<'it  aber  hat  F.  A.  NmsUn  in  der  Erklärung  der  Home- 
ruehen  Gcsanf^ti  varfi  ihrem  sittlichen  Elemente  für  f^ebildcic  Leser  [aecha- 
ter  Gesang  der  Odvt»äee.  Mannheim  löi^.  39  S.  8.  Siebenter  Geaang« 
Ebendaa.  1839.  VI  n.  S4  S.  8.]  wieder  aufgenommen ,  um  dadorcli  dbs 
Homer  nnaerer  Denkweiae  naher  zu  bringen ,  den  weaentlidbea  IfilMit  * 
aeiner  Geaange  in  niodemiairter  Nachenuihlung  für  gebildete  Mtalif  iM^ 
'FkftMtt  Terstandlich  ond  angenehm  xn  machen ,  dan  Charakter  dar  airfifv- 
«mte  PtorMM  im  gehörige  Lii^  wä  aleUen  «od  die  mgeotMalieheii 
iktlkfcen  lud  'geieUaelHaftfielMii  Znge  jeaer  WeH  Mtf  AMMhaanng  n 
bitngea.  TgL  Heidelb.  Jbbb.  1§M,-  XL  «L  1146  f.  «i4  18»;  X  a  iMft 
nitCer  f.  liter.  VnAeili.  1895  Nr.  m  Zeiteete.  fi'  d;  ittUittmliiw^  IW. 
Nr.  III  fi  Altebi  er  tot  dtewe  BtMm  fiel whiteil  gefatebea» 
die  Idndlidie  VaednMflwelt  Aee  AJlertlmBe  Mttt  BelKMiiCiui||^^ 
deriMidenieB  CeavealeM  fiut  gani  Teradhrinden  Immu,  md  Abemü 
italtller  gelMiiigleii  Mtte  «Ml  der  elnfiMiieii  lAiverdeMMiiiMil  jiMier^lie»- 
•ohenweH  eine  tiefe  Mend,  selfaet  amii  da  geeaelift,  wa  iceine  m  dodeä 
iaC  Anivelibar  änd  dieee  Mitenuigen,  un  etwa  die  äUcaaeine  aitt- 
ikhe  Reinheit  Jenea  Zelteilete  an  ericennen»  and  danüt  TMwde'a  Bfeinmg 
m  wideriegen,  daaa  kein  IHeIrter  daa  Laater,  «ad  Manentlieb  dia  Wal- 
lnat|  reiaender  geaehildert  «id  itte '  Badaotang  dea  Lebana  aiadrigar  «nC- 
(eftiat  bebe«  aJa  Hemari  nüein  lir  dl»  genaneiNÜ  Katuitidai'dea  mibtmk 
eittücta  Znatandea  bei  Häner  nberiianiit  giAan '  aiar'^fe^ii'dAsbeot«^ 
a^n  darum  nicbrt,  weil  aie  aa  apedefl  mi^  den  eimal^MlMkMden 
idah  beschäftigen  «ad  dieaellMn  fir  eine  aom  Zwanlc  gendhte  hHn^Bmeine 
«loraliache  Prüfung  ea  aebr  aerrelaaea«  Knne  Abriaae  fiber  die  -Zaatande 
der  Hanwriaehen  Welt  Und  deren  aittBeliea  imd  reSf^Saea  I^ben  in  ricb- 
Ugant  und  reinerer  Idateriacber  AnlAtfginig^bibaii  dagegen  tfaMnrf*  in 
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den  Ideen  über  Homer  und  tein  Zeiitäter  [BresUn  1821.],  Bemh,  Tkierfek 
in  d«r  Schrifi  über  Zekailer  und  Fattrland  de$  Homer  [Halberstadi  1832.] 
and  Andere  gegeben,  allein  dieselben  nur  alt  Grundlage  für  andere  Un- 
terftuchungen  gebraucht,  und  dämm  die  nöthige  AlUeiiigkeit  der  Erör- 
terung nicht  bezweckt.    Da«  WeAentltchste  aoa  den  Forschungen  dieser 
Männer  hat  £.  L.  Cammann  in  der  zweiten  Abtheilung  seiner  Wortchide 
zu  der  lliade  und  Odyssee  [Leipzig,  Hahn.  1829.  8.],  wo  er  die  Uomeri- 
Mrhe  Welt  in  ihren  Kigenthümlichkeiten ,  Verhältnissen  und  Einrichtung 
gen,  d.  h.  Homers  Götterlehre,   Götter,    Menschen,  Rcligionscultus, 
Kriegswesen,  häusliche  Verhältnisse  und  Culturzustand  beschreibt,  zu- 
sammengestellt und  durch  eigene  F^orschnng  er>veitert,  im  Ganzen  auch 
sehr  fleissig  gesammelt,    ohne  jedoch  die  rechte  Vollständigkeit  und 
Gründlichkeit  zu  erzielen.    Namentlich  hat  auch  er  mehr  nach  Samm- 
lung des  hauptsächlichsten  Materials,  als  nach  gehöriger  Sichtung  und 
einer  höheren  Betrachtungsweise  gestrebt.    In  anderer  Weise  hat  Christ» 
Heinreke  in  der  Schrift:   Homer  und  Lykurg ,  oder  das  JlUer  der  lliade 
und  die  poliiische   Tendenz  ihrer  Poesie y    [Leipzig,  Hartmann.  1833, 
IV  u.  132  S.  gr.  8.]  die  Homerische  Welt  zum  Gegenstande  seiner  Be- 
trachtung gemacht,   und  über  Homers  Weltansicht,  die  Verbindung  der 
Poesie  mit  der  Religion  und  durch  diese  wieder  mit  den  politischen  Ver- 
hältnissen Allerlei  vorgetragen;  allein  er  hat  sich  die  rechte  Stellung  als 
Forscheir  gleich  von  vom  herein  verriickt,  theils  weil  er  die  Homerische 
Weltansicht  zu  sehr  mit  der  Herodotischen  in  Einklang  zu  bringen  sucht 
und  in  der  Homerischen  Götterlehre  eine  zu  tiefe  Symbolik  sucht,  theils 
weil  er  in  die  lüas  eine  politische  Tendenz  hinein  erklärt,  welche  mit 
der  Lykurgischen  Verfassung  in  Sparta  in  enger  Verbindung  stehen  soll. 
Tgl.  Heidelb.  Jahrbb.  1834,  XI.  S.  1113 — 1125.  und  Blätter  f.  lit.  Un- 
terh.  1834  Nr.  23.    Mit  der  Homerischen  Mythologie  und  Götteriehre 
Iwt  sich  femcr  auch  R.  //.  Klausen  in  der  Schrift :  Die  Abentheuer  des 
Mfutus  aus  Hesiod  erklärt  [Bonn,  Marcus.  1834.  92  S.  8.]  beschäftigt, 
Dicht  aber  um  etwa  die  Mytiien  selbst  als  Ganzes  zusammenzustellen  oder 
die  darin  enthaltenen  religiösen  Ideen  daraus  abzuleiten,  sondern  um  die 
Homerische  Götterlehre  mit  der  Hesiodeischcn  zu  vergleichen ,  und  die 
*  verschiedenartige  Auffassungsweise  beider  Sänger,   oder  vielmehr  der 
durch  sie  repräsentirten  Volksstämme  darzustellen.    Die«  geschieht  aber 
in  einer  so  hochphilosophischen  und  metaphysischen  Betrachtungsweise, 
dtcs  dieselbe  nicht  nur  zu  der  Homerischen  Einfachheit,  in  welcher  der 
Götterglaube  einfacher  Naturmenschen  dargestellt  ist,  grell  absticht,  sondern 
■h)  Ende  auch  zu  folgendem  merkwürdigen  Sohlussresultat  gelangt:  „Bei 
Hesiod  tritt  uberall  die  dämonische  Bedeutung  der  Götter  hervor:  die 
Umrisse  der  Gestalten  werden  dadurch  übermässig,  wüst  und  unheimlich. 
In  der  Homerischen  Schildemng  ist  Alles  umgebildet  in  bestimmtere,  in- 
dividuellere und  mannigfaltigere  Gestalten  t   der  Dichter  erkennt  dai 
Dogma  an,  dnss  der  Heros,  der  für  die  Menschheit  das  ewige  Vorbild 
«einer  Handlunpsueise  und  Gemüthsart  werden  soll,  sich  an  allen  jenen 
dämonischen  Gewalten  versuchen  muss;  aber  die  Art  und  Weise,  wie  er 
dieseli^en  darstellt ,  ist  ein  anmuthiges  Spiel ,  und  der  Grond  der  Dar- 
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stellong  auch  der  jammcrrollsten  Bedrangniss  ist  klar  und  heiter.  Unwi« 
denprechlich  ergiebt  sich  aiu  der  angestellten  Vergleichang  die  Gewiss- 
heit,  das«  der  Dichter  der  Odysaee  nicht  blos  die  Vorsteilangen ,  anf 
denen  die  Theogonie  beruht,  sondern  sogar  die  Lieder,  in  denen  die- 
selben dargestellt  warm  und  aus  denen  durch  Abkiirxiing  oder  \nordnung 
die  Theogonie  erwachsen  ist,  gekannt  4iat.     Aber  der  ionische  Geist 
hatte  für  jene  grübelnden  NatUrtraunie  nnd  die  darin  erscheinenden  Dä- 
monen keine  Liebe;  er  erkannte  sie  in  ihrer  Bedeutsamkeit  an,  bildete 
.sich  aber  aus  jenen  Gestalten  heraus  seine  Gestalten  so  um,   wie  sie  für 
ihn  gerecht  waren,  ebenso  wie  er  sich  von  allen  Schilderungen  der  De-^ 
meter  und  des  Dionysos,  von  allen  Ausmalungen  Apollinischer  Verzückung 
fern  hält,  obwohl  ihm  die  Namen  jener  Götter,  wie  aoch  der  Delphische 
Pytho  wohlbekannt  sind,   und  wiewohl  er  den  mystischen  Seher  Tei- 
resias  kennt  als  Thebaner.    Das  üppige  dunstige  Böotien  war  das  Land 
de«  Sinnens ,  des  Grubeins  nnd  der  Sehnsucht ;   es  hat  den  Griechen 
durcA  di«  Mysterien  die  VerhcUsung  der  Seliß^keit  ^  durch  den  Hcrakiea 
den  Göttersohn  gegeben  ^    der  Mensch  war  und  Gott  trard  (?),  Der 
lonier  regt  sich  in  Genuss  und  Lebenskraft,  die  Todten  sind  ihm  Schat- 
ten,  Leben  und  Licbeslust  sind   sein  Glück:    dem   herrlichen  Helden 
jugendlicher  Schönheit  [dem  Achilles]  >  der,  um  seinen  Freund  zu  rächen, 
den  Ruhm  und  den  frühen  Tod  dem  Leben  vorzieht,  weint  er  nach ; 
aber  behaglich  fiihlt  er  sich  bei  seiner  Freude  über  die  listenreiche  Be- 
harrlichkeit, womit  der  Held  des  Verstände»  [Odysseus,  der  nach  Klausen 
der  persoiüücirte  Verstand  bei  Homer  ist]  das  irdische  Leben  an  seiBM 
Weibes  Brust  und  ein  friedliches  Alter  aus  allen  Gräueln  des  vielgestalti-  ,* 
gen  Todes  herausrettet."    Dass  dies  nicht  die  wahre  Homerische  Reli- 
gionslehre und  die  ihm  angehörige  Aoffassung  der  Gottheiten  sei ,  die«- 
ist  wohl  an  sich  klar  und  wird  gegenwärtig  äberzengend  dargethan  durch' 
Karl  Friedr,  ]\'agelsbach^8  vortreffliche  Schrift:   Dienomerische  Theo^ 
logie  in   ihrem  ZuMommenhange   dargestellt.   [Dürnberg,  Stein.  1840. 
350  8,  gr.  8.]     Dieser  Gelehrte  hat  nämlich  aus  der  Homerischen  My- 
thologie die  Homerische  Gottcserkenntniss ,  d.  h.  das  Wissen  der  Home- 
rischen Menschen  von  der  Gottheit  und  die  Wirksamkeit  dieses  Wissen« 
auf  den  Glauben  und  das  Leben  zu  abstrahiren  versucht ,  und  giebt  nun 
von  der  leiblichen  nnd  geistigen  Natur  der  Homerischen  Gottheiten, 
ihrer  Seligkeit  und  Unsterblichkeit,   ihrem  Walten  und  Wirken,  ihrer 
Macht,  ihrem  Verhältnis«  zu  einander  nnd  zu  Zens,  sowie  von  dessen 
VerhältnisA  zur  Moira,  von  der  unter  den  damaligen  Hellenen  vorhande- 
nen Gotteserkenntniss  und  OfTenbarnng,  von  dem  Verkehr  der  Menschen 
mit  den  Göttern,  von  der  Verehrung  derselben,  von  der  Kthik  nnd  den 
sittlichen  Instituten  (wie  Ehe,  Familie,  Staat,  Völkerrecht),  von  den 
Begriffen  über  Sünde  und  Sühnung ,  von  den  Vorstellungen  über  Tugend 
und  Sünde,  Zurechnung,  Sündenvergebung  nnd  Strafgerechtigkeit  der 
Götter,  von  den  Ansichten  über  Leben  ond  Tod,  über  das  Wesen  der 
Seele  und  ihre  Fortdauer  nach  dem  Tode  eine  umfassende  Darstellung, 
worin  die  sinnlichen  Bilder  und  die  äusseren  Thatsachen ,  welche  Homer 
non  den  Göttern,  der  Gottesverehmng  und  dem  sittlichen  Leben  der  < 
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Menschen  um  yorßhity  auf  abstrakte  religiöse  Vorstellniigen  «dv 
Dogmen  sornckgebracht  sind ,  uod  auj  der  aaMorn  GoUeriehre  eine  Ho- 
meriacbe  ThcK>logie,  aus  den  Beschreibangen  deü  menechlidien  Lebenf 
and  Denkenjs  eine  Sittenlehre  gewonnen  ist.  Man  darf  dem  Verf.  vie^ 
leicht  mit  Uarturtg  in  den  Ber),  Jahrhb.  f.  wis«.  Kritik  184J,  11.  Nr.  34  f. 
Torwerfen,  dass  er  aus  die.'^eii  Dicliler^esaiif^en  eine  7A\  pemhle  Do^matik 
herans{Te<iirht  und  den  Werth  der  Homerischen  Reli^ioaslehre  sehr 
Tom  chriettüchen  Standpunkte  au^  beartheiit  hat;  allein  daii,  wa«  er  aia 
Rpügiooa-  und  8kteaiehre  jener  Zeit  aos  Hümcr  herausgefunden,  stimmt 
allerdings  mit  den  erzählten  That^achen  so  einfach  und  iiaturgemäss  zu- 
aamtnen,  dass  man  das  Buch  für  die  \\ e^cnüichfite  GrundiRge  zur  syste- 
■aatiscben  Feststellung  der  richtigen  Homerischen  Thcül(i;;ie  nu^ehen 
dar£'  Die  weiteren  Vorzug;^  und  Kigenthümlichkeiten  dej»  aufigezcicbn»- 
ten  Boches  sind  bereits  in  uiisecn  NJbb.  Bd.  33.  S.  31  iL  nacfagewieaeo, 
nnd  Yfir  yenveuen  dej»haib  die  Leser  auf  jene  Beortheihin^.  Da  nun 
aber  Hr.  Nagelsbach  die  Homerische  Theologie  dben  als  v» 's^eiischaft- 
liches  System  aufgefasst  und  crfurischt  hat;  so  giebt  at  zwar  über  deu 
religiösen  und  j^iulichen  Zustand  jener  Zeit  sehr  reiche  Aufschlüsse,  aber 
nur  als  Grundlaf^o  für  seii\o  abstractere  wissenschaftliche  Forschung, 
nicht  als  rein  hibluri^chc  Darstellung ,  und  ersetzt  datier  auch  nicht  vu Ii- 
ständig,  was  wir  an  den  oben  genannten  Bücheni  für  diesen  Zweck  vcr- 
misst  'haben«  Dagegen  aber  ist  diese  Forderung  recht  glücklich  und 
^^roUstandig  erfüllt  in  der  Schrift:  JHo  nttUchen  Zustände  de$  griodm 
seien  BsUtiitlff irs ,  em  Bmbrag  zur  Eilduterung  dt»  Homer  wmd  zur 
liktkimktm' ifirfhirjinrftiVfttr  «tfi»  Mmi  GM.  BMg^  ObaiMvar  nn  dar 
TriiiWaiilii  ii  Dnadaa..  (f^^^f  ifaywaMahrUluhliiiiiB,  lASA.  XXX 
dkliS&liLa.)   Dnr  VaifMiir  iMl  4«iii  d^iiTMi  dMi  Mk<mF«P- 

jnMl9i0iteaolit«.  Bla«atial  gesiakM  vni  äaek  eigen«  flilM^a  F«lw 
tiMug  i\m\ I  HOgt  md  ergänzt,  «nd^glebt  wm  In  jaglHBiir  «4  i^andM 
BitTitillliiigifiiiiii  mdln  twrtsjaiiiiigMr.Bfdiaairidillichai  ginniMimof 4 
^«■pgidMr>BMiMbiin9>f*n.te  VifMIHiiirttn  d«r  nnandirtwi 

JfaliM  n.dan  GnitMn  mA  m  d«  aktliAdnflTMiiilUiMiMi  diirilirti 
Mail    im  iM 

iBIl^ikoTlMilMdia  »tw<itdlt,"  «nd  M^  M  dl«r'B«inba«g.dtaMr 
j^mWUriiia  auf  «mm  fiWfe  M  tmi  d«A*&rhi^  dar  vrilian  TMr 
ianbM  niMBMton  Ida«  liim  Din  airta  Biifte  dar  &^rift4»a^ 

ü AatMipr  aiafc  ndt  te  OdUta,  s^  eraiikr  Waian  and  ihren  Cbasfektar 
iBAlli«MiBin.M»  bviiMtit  ih»  dltUdban  Verliiit^ 
andflr»  ikftn  'AiAiing '  M  ;dtn  AaUcksal  und  ihr  Ytriiiltaiia'  m  im 
MenadMb  In  kHüH/ta»  .HioMt  sind  dii  Vorstellangni  irttn  der  ^ 
Uchen  MnaifnrMd  d«r  cattUekan  Oaiaahtigkeit ,  die  Btevdrkimg 
dar  Goitar  uf  dl*  Bandbuigen  der  Menschen ,  ihr  RSdit^amt  nnd  daa 
Schicksal  düt.liriMlMi  «naih  dem  Tode  in  Gemissheit  der  HomarnKdMa 
-ViOlcItongan  eroriart,  fen«c  die  Zeichen  und  Träume  als  Aeassemiiiin 
d«r  gitfUdn»  n*g^~g  besprochen,  das  Verhältniss  der  Gatter  aar 
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^arstellnng  dessen,  w£ls  >vir  über  Gebete,  Opfer  tmd  Weihgeschenke 
und  tleu  ihnen  beigelegten  Werth,  über  heilige  Orte,  Tempel  und  Prie- 
ster von  jener  Zeit  wi&aen.  lu  der  sweiteo  Uäl£te  wird  UAcb  der  gege- 
benen allgi  meinen  Charakteristik'  der  Hellenen  nnd  des  geiii«iasamen  Ge- 
präges, uiUer  denen  die  Hellenen  und  Ajiiaten  bei  Homer  dargestellt  sind, 
das  StaaLs^veficn  nnd  Staatsverhältni^s  der  heroischen  Zeit,  das  Verhält- 
niss  deä  Küuigä  zu  dea  UnLerthanen  und  die  etw  a  vorhandene  Scheidung 
von  Standen  f  das  Familienleben  und  die  Stelimig  der  Ge&chlechter ,  die 
Übe  und  das  Verhältnis^  der  Kitern  zu  den  Kindern  ^  die  Lebensweise 
der  Familie  und  der  Zustand  der  Stlaven ,  die  Verhültnisso  zwischen 
Freunden  uad  Ga^Lfreunden ,  die  Huimaths-  und  Vaterlandsliebe  ohne 
Vorhandensein  eines  ailgemeinea  Natiooalgefuhls  und  die  Ansichtea  über 
Gewaltthitigkeiten  in  der  Famili«  und  im  Staate,  über  Todtschlair, 
Usurpation  und  Rauhs&ge  beschrieben,  und  daran  schliesst  sieh  die  Be- 
•ohreibung  das  Kriegs  md  der  Kri^sfuhning  und  eine  am£ssseada  Ch»- 
lOUnstik  da«  Hdd«  1^  «yea  VeiliiltnsM  ikns  I^ebens,  iniiireii  Am- 
■iritlMi  Tom  Tcda  aad  der  TodtoBahre,  v»elobe  «an,  den  GafalhiMi 
IMier  «Ifo  Smm  MBi»  Im!  dar.Vaf&  di»  ImI 

In  groaser  RdoUtelligM^  ■iiUMciin^iniiiitr  j  W 
ZntfeHid  gesolikiEl  mA  tnShßd  abgaliital^  Ammilkm  In  M»> 
rm  wnä  laSckUvamindlfahea  Mdem  ▼orgclegU  BmiWmäfhUm  iMinli 
gegenwärtig  dl»  vaUatindigste  nad  ■■ifaamaila<ii  ItniiifciiHiim  ilii  Talk*- 
JaMT  ZaÜ»  aowaü  dMaellw  aiidMi  la  taliiWi»  Md  irittKAiin 
M  wupn^f  nd  Wt  Basog  arf  inapa  Dawkllnng  d— 
y«[dwoat>  dMi  dia  aiMalM  ThaHnbaii 
fdft,  «bar  ▼■an  >llac  J^acohtiaa  «d  rm  Khiii Jim  fira»Jir 
SaflallarMgaUiabanM,  mA  daaadMChna  dn^Ma    dtr  Vam 


ao  ▼iaia 

riMb«  Var^alhmgan  ^MMdiC  m  aal»  lufi  owliti  wd  dMB  m  oberflicb- 
llcli  baMHat  Dar'BaoMaant  daa  BndMi  In  div  HA  IiS.  1841  %. 
Bk71.  iMts-B.  aalr  ridrtig  danrf  hingawkaBn^  daia  Voiatnllniyn 
ÜMT  dU  Unterwelt  und  dia  ÜMHln  d«r  flaMcpn  anah  dan  UnlaMMta4ii|i 
▼on  Otfr.  MSücr  in  firemt  de  f^iUa^twmm  kmOk  ummmfwH»  nfll  fW 
I^Jbfear  in  der  Abhaadlnng  üier  »d  «IMn»  (wgl.  H«iMnd 

Opnaaa.  I.  p.  300.)  woU  atwa^  tiefer  erörtert  fvndan  konnten,  ml 
nbanaa  noch  über  einige  andere  Padda  Maateige  und  BeriiMIgw^H 
gtg>ban>  Sbanaa  hatte  ganda  Jana  Lahre  Tom  Hades  rnid  nanaallkii 
die  Vorstellnng  vom  Herakt  es,  iveleher  gb  aüivAov  in  d^  Unterweit, 
als  korperüdies  Wesen  im  Hasmel  weilt,  tiir  schärferen  Beobaohtnng 
md  Verfolgnng  der  firscheinong  fähren  sollen,  dass  die  einfache  Hene- 
riidie  Menschheit  Termoge  ihrer  öaacfarankten  intelleetaaUan  Brtwiake- 
lang  gerade  so,  wie  bei  ans  die  gemeinen  Leute,  nIM  aalten  ▼ersehie- 
ViamUMM  nmaabiidei         mkbt  n  tii—rtw  in  d«B 
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cnLscIiiedensten  Widerstreit  treten,  ohne  dass  sie  selbst  diesen  AVitler- 
gLrcit  erkannt  bat,  weil  »ie  überhaupt  auf  \  er{i;leichung  und  äpeca- 
iaüoo  sich  nicht  elnliess.  Die  strengere  KrörlerLing  diese»!  Punktes 
konnte  manche  id er^prüclie  im  Homer  beseitigen,  weiche  man  so  oft 
Mk»  Merkmale  veri^chiedencr  Zeitalter  und  verschiedener  Abfasstmgszeit 
<j€T  Homerischi'ii  (irtlichU'  iin/iifulircn  [jtb^^l.  K'mr  amlrrc  1  null t reiche 
lind  \>  ^tte»ng:reileiHJi'  |j(>(raclitiiii^.-lon[i ,  aufweiche  d,,  15.  /f  oijs  Abiiiuid- 
luu^i  über  (hn  i  i^piuv^  der  Opjir  in  dessen  Vermist  bt<'ii  Nclirifteu 
\fck  'l-kS  II«  miil  uocU  jnrlir  du:  vun  hl(m>t:n  au r-^e^tclIUi  Dämoneniehre  des 
Hetiod  iiini<veisen ,  <iie  scharferi.-  JJcai  liuinii         Unistandes,  d«#s 

AÜe  Clotlesverehriiii^  tlu-iU  vi..n  der  baucht,  tlifil-s  nuu  ii^^m  Vertrauen 
Xn  den  Gott(^rn  aus^tdil  und  (]a>i>  da>  \  orherrpfhen  d«jj-  einen  odrr  LMidorn 
Kiclilung  die  verMhied'-iu-  C.'<'.sialtini|^  der  GüUcilelirc  :!eiir  weüeaUich 
beding  l)ui  frtiuudüciit;  \  ertraucui,  mit  welchem  /die  Homerische  Welt 
ihre  Götter,  noch  dazu  in  «ehr  sinnlicher  anthropomorphistij»cher  AuS- 
iaMUiij^  Ix^trachtet,  lässt  nun  allerdings  die  Furcht  vor  ihnen  gewolallcll 
j^cbt  aliiiMp  ausgeprägt  erscheinen,  als  wie  man  etwa  Aea  Zauk mam. 
itigen  Mtwiha»  lo^tet^  indcM  &Ut  es  doch  iii«fat  «■  tfnmliw 
(«p,  >fo«  dMT  fiMtar  and  ftindMÜg^wiJtMito  fiSott«mMk% 
JB0lr«dhtiaig,iiir  Bnk  H.  liir  dM  mae  Auflage  uSmm 
> jaaililiihian  wattaar,:  laie  iaa  achiffaia  Harrwrhaban  dar 
.r^^i^  igen  CSaütatlan^jwalaha»  aluM  vaUkaauaan  aBiifiakaHa 

Jiatgy  wyitp4aaaUltaKMjaiB,  nf  Laban  Oittav  und  Maa- 
^  Anf  aWg»  »dm  Mai^al  ^  Bodna  ^ 

das  AbtadiabC  daa  Bra.  Ab.  lOm  wfiMriu 
boifricb^  iOmt  «  manttidi 
aiah  gaHalk  hirt.   Wihraad  wmmYuk  Bx^  BMg 
r.ijKr  ««MMm  ik:  8te  MAil»  baite  d«iwiA 
tPUfilii'm  Waiiatdia  Bjawkata  aatowrJbriataii^  kn  Taatta 
«dÜB  Pidiptiinaa  «id  alwn|an  briäaaltaft  0iaaBMi<wea 
.iboduMpi  düi  aülttate  Znalittda  Jaaar  Zatt 

pkia  -^p^StT.^  tlil^i  THrtliawAwg,  ifillbn  atatt  der  Resultate 
ijM»  UatereuekHiigriiqH»  «taOal  lMKfibrt,  alatt  der  sitlliabaa  ^Zustande  yiel- 
liljir  dia  ■"fTm-'-^ilitimAiiba  Bthill,  jd»  lu^  ^m'g  -  moralischen  Boi- 
^f^tgß  Voratellnngen  nachwe^^  aaa'daM  das  sittlicba  wd  religiöse 
J(«abJ7®**<'  Zeit  Rch  entwickelt  hat ,  md  ivelche  daher  auch  die  Be> 
acbraibaag  der  uttlicben  und  religiösen  Zu^täuda  hk  waK  abstracterer 
Fona  gUbt  and  rUit  dat.  faatia^aa  Erscheinungen  vielmehr  die  toA 
iboafl  abatrabirteo  Merkmale  susammenatellt:  weshalb  auch  seine  Abhand- 
lung der  Nügelsbachacben  Schrift  weit  näher  stehi^  aU  der  Helbigachen. 
Die  Abbaadiong  beginnt  mit  aUgemeinea  Erörteroi^gaft  äber  den  Begriff 
,der  Hom«Hacbea  Btbik  Aberbaopt^  über  die  Schwierigkeiten  wid  die 
Tortheile  iTirer  Erforscbnag  und  über  den  dabei  einzluchlagendf'ii  Unter- 
^uchüng,'^\^cg,  wobei  der  Verf.  sieb  folgendes  Ziel  setzt:  ,,lani  ?upra 
inemoratum  est,   !n  Tlomeri  carminthtis  nnsquam  refieriri  smninam  legem 

ji^t^tstf  i|iiaiii  ^fin*ffv^ifci^^attMii>mBl#"  j^^ta^aada^^a^aaatBg y ■  ajfc' ^iia<|ii c 
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gula  raorum  praorpjtta  repetl  possint.    Verum  aliud  est  ab  liomiiiibiis 
Homcrici»  püstulai--,  quod  nuiüinam  postülaiidum  erit,  ut  secundum  ratio- 
nem  praemeditaiam  agant,  aHiid  [)ü^tularc  ab  eo,  qiii  de  inoribu»  iioini- 
num  Homcricoruiu  »cribere  s»usrepit,  ut  oninem  rem  suam  ita  coHocet 
atqnc  di.Mponat,   ut,   cuius  interest  talia  scire,  facUo  repcriat  iocuiti, 
onde  eius,  üi  uon  totam  .«tpeciem,    principes  tarnen  partes  coMpicere 
coromode  possit.    Hoc  modo  enim,  qnod  detrahitur  amplitndini,  penjpi- 
cuitati  et  amiienitati  et  fere  utilitaii  ndditur.     Ac  mihi  qoidt  m  hominum 
iritam  et  mores,  quales  hiut  apiul  Homeram,  ita  explicare  placuit,  ut  et 
iüud  assequamur  et,  si  fieri  po8«it,  intelligatur,  quomodo  ac<aderit,  ut 
Tel  illius  aetatis  homiues  suam  felicitatem  nanciscerentur ,  quamvu  maxi- 
inam  partem  alib  atqne  chrigUania  rebus  dediti  essent,  et,  qaed  bac  Ul 
re  profecto  maxiaikun  ett,  qaamTis  diis  crederent,  qui  chrUtiuioratt 
iodicio  neqaaqiuun  digni  ioiit,  quibof  credator.    Quam  ob  ran  ifiMätaä 
dtfirtiaiii  swuHs,  qui  nm  propoiAimm  qnaenre  iiicepimii«^ 'iMe  mänm 
Tidcbitvr         Imiti]«^ ,  A  opportoidteta  aUata  fc— ifimii  jitfaii^«  iwiifc 
cogHatlwief  «ob  noati^  conlalaiiiiMiay  «^oa  fd  M  l^Mr  ipmiä*4B^'ä&i^ 
«g«tiir,  quo  In  •xaalonda  Imatirt«  dMitintBir  »Mliwtf ,  «i>^IHl-  ^ 
mmB  lacAlaMe  pl^roa  at  imnat  siMme  pietatb  ^etohneaUun  capm 
^pafio  Miui«lll  dinrwL««   Zur  Brraiclnng  Sm»  g»ii»uJmf-t^g|ht  dir  - 
YjttL  dMmr  t^e  ÜBtarwclwBig  alt  BiMmai^lfb»^^!^ 
»id  mim  vad  die  ümod  OewallMi  9»  Giimdariiegenilwiliij'jrtfcfy- *<dcft^ 
wi»  die  i>nrdii«n«nt.iiiid  wmOtt  dm  ^OMhm  m  fßmäi^^^^ 
jvOTKeraftny  -aad  wekten  BMhuM  dl«  VMalelliiiiK  i>m  FMt»  Mf  iUT 
mmwBm^  mi  nliglte  lEit«M«lnig  d«r  OiMim  «elbi  Ittbe;  est- 
'  ^pMdt  dun  die  tUgwniiMii.VMtellBiiCQQ  ^  dim  W<6Mb^  OHM,  « 
Ihn  Gl<iiehiitrihn  ib  motaüfih«  WaM  ud  ihn  YwMMiBabik  id«  . 
PanoMB,  dM  tbailwdia  VewclUDalMii  der  Idee  iwn  VMimi  «dt  der 
Verüdluic  toq  der  ÜMlit  die  jSene  md  d«i  «adeih^teitii«  B<fliifcil»wi 
liCnd  einer  SoMdcialtaadil^.  tfakbe  nM«  d4«  dMMdtotliad  VeMN^ 
waUei,  das  Verhältniss  der  Gfilter  «n  «ia««drtf  4«d  ^^PBriBtfWMgen  und 
AUtitofiii  ilnar  Macbt«oUkenuie«1ieEt  «äd  Uiwr  l^ohwiehen,  and  dl« 
-Untdien,  ivanm  dar  §o  gesittete  Gdtteir^ube  dodi  di^'ikttittheti'm 
deren  Verehrung  und  zur  Togesd  mid  SHlitAkek  llkntt  kennte.  Baraitf 
foigt  eine  ahnlicbe  Untersuchuni;  über  da«  stülieke  Ittd  Mfllbche  Lebea 
der  Mmidien,  ebenfalls  in  allgemeiner  BetrHcMlMsfonn  gehalten  und 
dihmf  gerichtfliy  die  «llgiemeinen  Beweggrande  aar  Sittlichkeit  nnd  Mo- 
ralist nnd  das  ana  Üuie«  ficft  ergebende*  allgemeine  Moralgesets,  soweit 
es  als  ein  relativ  allgemeines  sioli  hMMiteUi,  ond  deeeea  AnaprSgnng 
in  den  einseinen  sittttohe«  £2r8<jieinmigen  aufTofinden  nnd  tn  bestimmen. 
Es  iat  nicht  zu  verkennen,  da?s  Hr.  L.  aof  diesem  Weg«  den  all((emeinen  , 
rclifriosen  und  sittlichen  Zustand  der  Homerischen  Welt  im  Gamsen  rich- 
tig dar<^tcllt,  ja  mehrere  einzelne  Punkt«  davon  recht  glücklich  aofgf'hellt 
hat;  aber  die  allgemeinen  GrrnidbegrilTe,  welche  er  dieseiä  Leben  als 
leitende  Ideen  unterleg,  sclieinen  doch  in  viel  zü  gelehrterund  philoso- 
phischer Weise  aufgcfa.«*it  zu  sein  und  stimmen  nicht  recht  tu  dem  ein- 

%elifA.  iündeiaiter  dec.  üwneriidien  Meoidioai  welche  aefar  4nrcli  di' 
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UnTerdorbenheit  ihrer  angebomen  sittlichen  Natur,  als  darch  klare'g^- 
•tige  Kinsicht  zu  der  Stufe  der  Religion  und  Moralitat  gekommen  zu  seia 
Mikeinen,  auf  welcher  wir  sie  eben  finden.    Die  Untersuchung  scheint 
mit  einem  Worte  zu  sehr  von  dem  Standpunkte  unserer  reiigiusen  und 
moralischen  Begriffe  gemacht  zu  sein,  und  hat  viel  Aehnlichkoit  mit  der 
Richtung,  welche  Lange  in  seiner  Einleitung  in  das  Studium  der  grie- 
ekitcken  M^hofogie  [Berlin  1825]  empfohlen  hat.    Betrachtet  man  nbri- 
^UiB  die  Schrift  nur  als  eine  allgemeine  Homerische  Glaubens-  und  To« 
gendlehre ,  so  bietet  sie  für  dieses  Gebiet  allerdings  sehr  schatzbare  Er- 
örterungen. —    Am  Gymnasium  in  Brikg  hat  das  Ausscheiden  des  Prof. 
Vyeri  [im  J.  1839]  und  der  Tod  des  Directors  Schmieder  [s.  NJbb.  27,  . 
426.]  und  des  Lehrers  Ferd,  GottL  Weigand  [geb.  am  24.  Oct.  1785, 
gest.  am  13.  Febr.  1840]  das  Aufrücken  der  übrigen  Lehrer  und  die  An* 
fteliung  dreier  neuer  Lehrer  herbeigeführt,  und  das  Lehrercollegium 
b«cteht  jetzt  aus  dem  Director  Prof.  Dr.  Karl  F.  G.  Matthison ,  den  Pro- 
fessoren H,  Ed.  Kayicr  und  K,  Schvnwälder  y  den  Lehrern  Hinze  [der 
Tor  Kurzem  zum  Oberlehrer  ernannt  worden  ist],  Dr.  Titiler  [seit  Mi- 
chaelii»  1839  neu  angestellt] ,  Kayser^  Dr.  Dörings  Mende  [seit  Michaelis 
1839  neu  angestellt]  und  JuL  Künzel  [der  im  Sommer  1840  als  neuer 
Lehrer  eintrat],   dem  Zeichenlehrer  Holzhcimer  und  dem  Musiklehrer 
Reiehe,    Die  SchiUerzahl  des  Gymnasiums  betrug  174  im  Schuljahr  1839 
ond  180  im  Schuljahr  1840.    In  dem  Herbstprogramm  des  Jahres  1839 
bat  der  Director  Prof.  Matthiaon  statt  eine(  wissenschaftlichen  Abhand- 
lung seine  Antrittsrede  ah  Director  [am  17.  Juli  1839]  und  seinen  Vortrag 
bti  der  Gedächtnisrfhier  des  seL  Dir.  Dr.  Schmieder  [32  (24)  S.  gr.  4.J 
drucken  lassen  und  das  zur  ersten  Feier  des  Geburtsfestes  Sr.  Maj. 
Friedrich  Wilhelms  IV.  ausgegebene  Herbstprogramm  des  Jahres  1840 
[37  8.  gr.  4.]  enthält  vor  dem  Jahresberichte  (S.  1 — 16.)  Coniectanea  in  ^ 
Aetch^i  Suppliccs  auctore  R.  A.  A.  Tiitlcro ,  phil.  Dr.,  oder  kritische 
Bemerkungen ,  welche  bis  zum  480.  Verse  dieser  Tragödie  reichen ,  und 
(S.  17  —  25.)  zwei  Casualvorträge  des  Directors  hei  der  Gedächtnissfeier 
des  König»  Friedrieh  fViUielms  ///.  am  3.  August  1840  und  des  Gymna- 
nallchrers  F.  G.  Weigand  am  30.  Februar  1840.     Im  Jahr  1839  hat  der 
Profeasor  H.  E,  Kayser  die  Einladungsschriß  zur  Vorfeier  des  Geburt»* 
feste»  des  Königs  Friedrich  HUhdms  lU.  am  2.  Aug.  1839  [15  S.  gr.  4.] 
geschrieben  und  darin  die  von  dem  Syndikus  Koch  herausgegebenen 
Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  der  Herzogin  Dorothea  von  Liegnitz 
und  Brieg  etc.  [Brieg  1830.  8.]  einer  neuen  Kritik  unter*vorfen ,  indem 
er  die  schon  von  ffuttke  in  der  Schrift  Ueber  das  Haus-  und  Tagebuch  : 
FaL  Gicrths  und  Hie  Herzogin  Dorothea  Sibylla  etc.  [Breslau  1838.  8.] 
aufgedeckte  Mystification ,  welche  Koch  durch  jene  Denkwürdigkeiten 
versucht  hat,  mit  weiteren  Gründen  beweist  und  namentlich  aus  den  vom 
Stadtsyndicus  Trost  in  der  Schlesisehen  Ze'tung  1839  Nr.  72.  nach  den 
Bcieger  Stadt -liaitungen  mitgetheiltcn  Nachrichten  wiederholt,  dass  es 
inr  Zeit  der  Herzogin  Dorothea  Sibylla  in  Brieg  weder  einen  Lohgerber 
Valent.  Gierth  gegeben ,  noch  auch  von  dessen  angeblichem  Sohne  Daniel 
Gierth   etwas  zu  finden  ist.     Derselbe  Professor  Kaiser  hcgrusste  am 
N,  Jahrb.  f.  Phil,  «.  Paed,  od,  KrU.  Bibl,  Bd»  \JL\UL  Uft.  3.  22 
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39.  Min  1840  den  Director  Dr.  MttHhhon ,  weldher  an  diMen  Tafe  seiii 
Söjahriges  Jobilaum  aU  Professor  am  Gymnasium  feierte ,  im  Namen  der 
Anstalt  mit  einer  lat^inischeB  Gratulationsschrift  [VII  8.  gr.  4.],  welche 

Mitlheilungen  zur  Spccialgeschiclitc  der  äcliule,  namiich  zwei  nrkund- 
liehe  Supplemente  zu  den  Schulgesetzen  des  Rectors  Sickias  (1579  — 
1582)  and  ausserdem  ans  der  Zeit  des  Rectors  Tilesins  ein  Schreiben 
des  Schuicollegiums  an  den  Herzog  Joachim  Friedrich  und  Leges  collega- 
rum  convivales  snbscripto  Ducis  nomine  confirmatae,  enthält.  Die  im 
August  1839  und  18iM)  erschienenen  Jahresprogramine  des  (katholischen) 

"  Gymnasiums  in  Gi,atz  enthalten  einen  Abris»  der  Oryktogiiosie  vom  Pro- 
fessor Tilsrh  [1839.  48  S.  und  XII  S.  Schuinachrichten  vom  Director 
Dr.  Jos,  Müller,  gr.  4.]  und  Annotatione»  ad  locos  quoadam  Tacrti  rom 
Oberlehrer  Dr.  lleinuich  [1840.  30  (15)  S.  gr.  4.],  welche  letzteren  sich 
■nf  fiistor.  I.  cap.  5  —  12.  beziehen.  Das  Gymnasium  zählte  im  crsteren 
Schuljahr  173,  im  letzteren  147  Schüler.  Aus  dem  Lehrercollegium 
wurde  im  letzteren  Schuljahre  der  Lehrer  Johann  Flöpcl  als  Director  an 
das  Prog^mnasium  in  Saga!<(  befordert  und  dafür  der  Collaborator  Jof. 

-^KloBe  vom  katholischen  Gymnasium  in  Glogaü  als  achter  ordentlicher 

•  Lehrer  angestellt  [s.  NJbb.  28,  344.],  sowie  dem  Lehrer  Schimmel  das 
•Prädicat  Oberlehrer  ertheilt.  Das  (kathoi.).  Gymnasium  in  Gleiwitz, 
Welches  im  Schuljahr  1840  von  354,  im  Schuljahr  1841  von  334  Schülern 
besucht  war  und  in  beiden  Jahren  je  20  Abiturienten  zur  Universität  ent- 
liess,  bat  am  29.  April  1841  das  Fest  seines  25jahrigen  Bestehens 
(•feiert  und  an  diesem  Tage  zugleich  vom  Provinziat-Schulcoltegium  dio 
Genehmigung  zam  Ban  eines  neuen  und  geraumigen  Schnihanses  erhalten. 
Das  Gymnasium  wurde  nämlich  am  29.  April  1816  mit  95  in  drei  Classen 
(Quarta,  Quinta  und  Sexta)  vertheilten  Schülern  und  3  Lehrern  errich- 
iaty erhielt  schon  im  Herbst  1816  die  vierte  und  I8l7  die  fünfte  Clas0e^ 
und  begann  das  Schuljahr  1818 —  19  mit  allen  6  Classen  und  mit  5  Leh- 
rern, nnd  hat  in  diesen  25  Jahren  ül>erha\ipt  2062  Schaler  gehabt,  von 
denen  269  Primaner  zur  Universität  entlassen  worden  sind.  Das  interi- 
inistische  Directoriuni  führte  im  ersten  Jahr  der  Lehrer  Paul  Müller  und 
nach  dessen  Versetzung  auf  die  Pfarrei  zu  Wartha  im  zweiten  Jahr  der 
Lehrer  Joseph  Kabathf  bis  im  Herbst  1818  Johann  Peter  Paul  Matulkt 
als  erster  ordentlicher  Director  angestellt  wurde,  welchem  zu  Ostern 
1824,  nachdem  derselbe  zum  Pfarrer  in  Ottmnth  befordert  worden  war, 
der  jetaigc  Director  Dr.  Joseph  Kabath  folgte.  Von  den  Lehrern,  welche 
in  diesen  25  Jahren  an  dem  G>nmnasium  gewirkt  haben,  ist  einer,  Anton 

.Wo^y  am  26.  Dec.  1826  verstorben,  und  fünf  sind  weher  befördert 
worden.  Das  gegenwärtige  Lehrercollegiinn  besteht  ans  dem  Dfrcctor 
Professor  Dr.  Kabaih  [seit  dem  Herbst  1817  am  Gymnasium  angestellt], 
dem  Oberlehrer  Heimbrod  [seit  dem  Herbst  I8I6  angestellt  und  im  Dec 
1839  zum  Professor  ernannt] ,  dem  Oberlehrer  M.  Böbel  [seit  ErofFnong 
des  Gymnasiums  an  demselben  thätig],  dem  Oberlehrer  lAedtki  [seit 
Ostern  1820],  dem  Lehrer  L.  Wolf  [seit  dem  Herbst  1826],  dem  Lehrer 
X».  iRoft  [seit  dem  Herbst  1837  statt  des  nach  BiiRSLAU  beforderten  Leh- 
rars Jnion  Joseph  Brettner  berufen],  dem  Gymnasial-  und  ReUgionslehrer 


SeMce  fweichtsr  Eiide  Juni  18S1  sUtt  de^  zum  Pfarrer  iS  GlisiWltz 
ernannten  R^ligionslchrers  /tioia  Hantel  eintrat] ,  ticin  Lehrer  Jos.  Sptller 
[im  April  1896  ak  Collaborator  angestellt  and  nnch  Conrad  Rotten  Ver- 
■ulBÜng  nach  Brrslau  im  Nov.  1839  zum  ordentlichen  Lehrer  befördert^ 
dem  Collflborator  SchüHer  [seit  dem  Herbst  1839]  und  dem  Zoichenlehret 
Br^erhau»  [seit  dem  Mai  1840].  Dazu  kommt  noch  ein  cvangeliMch^r 
Religioiifllehrer^  gegenwärtig  der  Superintendent  Jaco6,  weil  die  Schul« 
immer  ron  60 — 70  evangelischen  Schülern  besucht  ist.  Das  Gymnasium 
hat  alljährlich  1000  Thir.  fundirtc  königliche  Stipendien  und  9  Thlr. 
Zinsen  Ton  2  kleinen  Legaten  zu  vertheilen ;  desgleichen  hat  der  ver- 
storbene Professor  Anton  fFolf  eine  Pramienstiftung  für  die  Secnndaner 
binterlastfen ,  nach  welcher  die  beste  Arbeit  über  eine  vom  ClasMenlelirer 
g«iteHt«  achriftliche  Aufgabe  einen  Preis  von  4  Thlrn.  erhält.  Das  im 
Angpst  1840  erschienene  Jahresprogramm  enthält  die  drUtc  Fortsetzung 
der  Ton  dem  Oberlehrer  M.  liöbcl  als  Leitfaden  beim  Unterrichte  aus- 
gearbeiteten taheilariicken  Ueberticht  der  deutsehen  Literatur^  zusammen'- 
gmietlt  nach  Jöfden§  j  Fr.  Schlegel,  Wachler  ^  Kunisch,  Ifcinstias ,  Her- 
Puchon,  Kobersteirty  W,  Menzel  j  Wolff  u.  m,  A.  [1840.  34  S. 
nnd  21  8.  Schnlnachrichten.  gr.  4.],  welche  als  Fortsetzung  zu  der  1839 
erschienenen  zweiten  Abtheilmig'  aus  der  Zeit  ron  Klopstock  bis  auf 
onsere  Zeit  die  Prosaschriftsteller  von  Adelung  bis  Jacob  Grimm  luid 
einen  Theil  der  Roman  -  Schriftiiteller  aufzählt.  Die  Einrichtung  der  Ta- 
bellen ist  wie  in  den  früheren  Heften ;  nur  sind  in  den  zu  jedem  Schrift- 
steller gegebenen  Bemerkungen  die  biographischen  Nachrichten  reicher 
und  die  kritisch  -  ästhetischen  ürtheile  über  sein  Wirken  gedrängtem 
geworden.  Tgl.  NJbb.  28,  104.  Das  Programm  des  Jahres  l841  bringt 
ein«  gelehrte  Abhandlung :  De  temporibus  eonvitm  Platonici  commentath^ 
Tön  de«  Lehrer  Joseph  Sptller  [GMwitz  gedr.  b.  Neumann.  37  (16)  g^. 

4.],  d.  i.  eine  nene  sorgfaltige  Untersudiong  über  die  Rntstehungszeft 
dt«fees  Dialogs  nach  der  dreifachen  Abstufung,  quo  tempore  habitum,  quo 
narratom,  quorine  scriptum  sit  Convivium,  welche  zu  dem  Resultate 
fuhrt,  das«  das  Gastmahl  Ol.  90,  4.  oder  417  v.  Chr.  gehalten,  Ol.  94. 
extr.'  oder  401  zum  ersten  Mal  von  Apollodortr»  erzählt,  «nd  Ol.  98,  4. 
(385  T.  Chr.)  oder  bald  nachher  nicderge.<chrieben  worden  sei.  Diese 
schon  Ton  andern  Gelehrten  erforschten  Zeitbestimmungen  hat  der  Verf. 
durch  neue  Beweisführungen  tiefer  begründet,  und  namentlich  die  beiden! 
ersten  Pmikte  sorgfältig  erörtert  und  sowohl  die  Schwierigkeiten,  welche 
die  Scholia  Raven,  zu  Aristoph.  Thesm.  30.  in  Bezug  auf  Agathons  Dich- 
tersieg bieten,  gut  beseitigt,  wie  in  Bezug  auf  Aristoph.  Ran.  83  ff. 
nachgewiesen ,  das«  in  dieser  Stelle  nicht  vom  Tode  des  Agathon  die 
Rede  sei ,  sondern  nur  eine  Verspottung  desselben  stattfinde.  In  GtoGAtr 
fcat  am  eTangeMschen  Gymnasium  im  Programm  des  Jahres  1839' 
der  Direotof  Dr.  C  D»  FClopsch  einen  biographischen  Aufsatz  De  vita  M. 
Vatentini  PreilAmi  [geb.  d.  10.  Febr.  1588,  gest.  d.  17.  Jan.  1632],  quart9 
Bvt/hfteliconim  GfogavUnsium  pastöfis  [26  (11)  S»  4.]  und  im  Programm 
des  Jahres  1840  der  Prorector  Severin  eine  Schnlrede;  Sind  dk  Ofm- 
iMfUm  für  da*  Ocdtihtn  eines  Jeden  ihrer  Zöglinge  veranttfnilieh? 
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f»(Uy  M*  L]  kmiugegebefl.  Die  Schule  sihke  isk  enUtm  Biilii^|ilir 
SSI  9  i|B  tottteren  228  Schüler.  Aus  dem  LetiremUegiiiai  ist  vor  KflKMi 
4ar  twahe  Oberlehrer  Dr.  Mchlkom  eU  Prbrector  an  daj  Gymnasium  fai 
Eatibor  befördert ,  dem  Oberlehrer  Dr.  BSUer  das  Prfidicai  ProfeMor 
bfitnitgt,  md  in  Folge  der  enUUndenen  Vaons  liad  hioter  denDirecter 
Dr.  Ml9p8ch  und  dem  Prorector ,  Seoertn  der  Profetaor  Reifer  und  die 
Lehrer  Dr.  Grebdy  Franke  ^  Stridde  nnd  BetMerl  in  die  nachtthöheren 
Stellen  aofgeruckt  und  der  Hiilfälehrer  Luca»  vom  Gymnasium  in  HmscH- 
BB&G  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden.  Das  katholische 
Gymnasium  zählte  nin  Mehlas«  ^es  Schuljahrs  18Ö9  (im  August)  119 
Schüler  und  17  zur  Univer.'^itat  entlas^jeno  Abiturienten ^  und  am  Schla^i« 
des  Schuljulir;«  18-iO  130  Schüler  mit  9  Abitunenten,  niiU  sein  Lehrer- 
coilegiura  besteht  aus  dem  Director  Dr.  Ed.  Wcnizd  [im  Herbst  lb»iy 
▼om  Gymnasium  in  Oppeln  an  die  Stelle  dos  iu  deiv  RuhejiLanü  vernetzten 
Directors  und  Professor««  Anioi}  Ender  hierher  berufen],  den  Professoren  ^ 
Veiik  und  Scklel ,  den  Olu'rlehrerii  Min.^her^  und  M.  Srhubert  [welcher 
im  April  1840  zum  Oberlehrer  ernannt  \>orden  i»tj,  tle«  Lehrern  Uhdolph 
und  Ao^Wer,  dem  Reiigion»lehrer  Caplan  Franz  Witthe  [tXaXt  des  am 
11.  Mai  1839  verstorbenen  iU  ligionsltlirers  Jnion  lidc/n  l  angestellt^» 
dem  CoUaborator  Ignatiuß  l'adfuck  [seit  dem  Janu  u-  1^40  si.\tt,  des  nack 
Glaz  beförderten  CoUaborators  Klose  vorn  Pro^iMnnasiuin  in  SaqkH 
hierher  YerÄietz,tj  und  zwei  ItiilisIpJrrfrn.  l''iir  arnre  Scluilcr  sind ,  wie 
auf  andern  katholischen  Gymnasien  .scülesieos,  eine  Anzaui  .StirtungeB 
nur  Speiaung  nnd  sonstigen  Unterstützung  derselben  -vorhanden,  nnd 
noch  im  Jahr  ISIO  hat  der  Archidiaconus  und  Ehrendomberr  diese  Unter-  , 
«tfitoimgffoiidf  durch  eine  Schenkung  von  500  Thinu  rfermehrt;  Da« 
Prognuma  de«  Gjnmai^Ba  Tom  August  iSSft  Jat  ohne  ^iHMenschafUicb« 
Abhaadlung  eraebiniMii  und  entbilt  ur  de»  vaft  dm»  UreolMr  I!r<ilL  ff Mler 
▼wftuMteo  Jihveibeiiebt  [14  5.  4.];  «i  den  Mveib«ri«lite  fiir  te  lohc 
'  1810  aber  bil  der  Direotor  Drw  Bd.  Fenteel  ein» '  «ehr  gediegene  «i4 
yiditige Abhendlmg »  Qua  vi pmäiHomm^mnk^ milmf  m^lo^t,  wd^ 
leofM»,  imfßdm,  mtQtKpa»,  wmaoftatt  tr^oe»,  -cfcper^e»«  «cieM», 
[Crlogtn  gedr.  b.  Ffwunliig.  48  (27)  S.  gr.  4.]  gegeben ,  welohe  «i  dl» 
1836  Ton  dmwMibea  Gelehrtoo  bentufgegeben«  Abbandtang  ite  den  8»» 
aeiMen  Gehmcb  der  Veib«  Mf  9m  [«.  Nlbb.  18, 479»]  eM  «lueUieeft 
ind  dan  FMmdnrfeemdos  der  Qmt^$i9tm  dl0-4Mbmi  BtmmktkMl0U 
8ehMi  in  de«  ent«i  Hell  der  erwvibnten  Äl4#llllf*'M«iM4ir  V«C 
dttsnf  luagewleieiiy  de«,  wenir  bei  B«Aer  Wditee  In  'fttriibiadMii 
Formell  Tericoaneo»  dieser  Wocbsel  der  Pom  sieht  blee  IQc  «bin  inwewi 
und  bedeutoogeioee  pöetiiobe  «der  e^eohe  UmgeMihnf  nfUfHifi^e  W«lh 

Ihi  dem  Torfiegeoden  «weiten  Hefte  nun  begründet  er  diee  gen«nik  VaA 
leitet  die  Erörterung  mit  einigen  Stellen  des  Qnintilian  über  die  ge»«rii 
jwd  treue  Aoeprigung:  der  Homerf<;chcn  Red«  «in,  und  maeht  denn  dmof 
«afineriMeü/  daas  uberall ,  wo  bei  Homer  rerstarkte  Verbalfonncn  vor- 
bommen,  abcb  eine  Emphasia  und  Steigerung  dea  Sinnes  Tolrhandea  ist^ 
«ad  düa  bd  Ibn  ««Ibifr  ecban  dim  Mk  die  tftrligüb  teeblnn  bMeMidn 
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Handlung  bezeichneiadm       ballistae  lapide«  — ■  gravius  emtt- 
</>cfareibt.    WeiMore  Belege  fic/die  einfi^ti«di«re  Bedeotbog^  b«l 

V<  rbmlformen  >«iad  MÜe  Iinperfect^rmen  auf  amov  und  dwr 
itdioj^if  zu  Pbryn.  p.  686.  bemerkte  Uiiterachied  zwischen 
«ffmrw  irnd  tpÖQttP.     Nach  diesen  Vorbemerkungen  folgt  dann  die  au»- 
ll^rlicbe,  ebenso  auf  tiefe  Kcnntniss  der  griechischen  Sprache  vf\r^  nrrf 
.  gt^dane  Beobachtung  des  Homerischen  G''^'r^n^h*;  h'»gründti<  \ii>oumn- 
dert^tzong,  dasa  die  rerslarktcn  Wort  form  ■n  nif/.t'oua-i ,  fwfuco.  öro«»- 
,  nrOTc'oilci  ofler  rrürrronea   un<i   noz  ■  vui.  i  .    rooj^   oj  ,    r^jfjrrao)  und 

tXTitJCooi   Im      «' r .  Msalz  zri   den  riiit.irlini   Pi  i miti  \  IcriM'-n  itfxTtiü  «Ii«  «siu- 
pbatiscliiscti  Alf'i''iif Uli;:   t  inor    Vusdi'liniiii;^  iitid  N  eralli^riiir iii'Tiing  des  Bo 
ffrffT"^  tiaTjcn ,   iimi    darum  die   lift^Tc  \\  n-dc rhidiini:  uUcr  iiaä  dauemda 
"HUsib^  llandluM^i  lind  dc^,  /ii>t;mdfs   hr/.-ichiv.  n ,  in  Kr^'tjUfiitativ- 

lfjffs;?*!?^  genereiiea   .S.ilzoa  und    \  rr<:li  irhiiii^i'n   ;^<  hraurfit      f>rd<'ii  ,  vi\<'T 
ii*>ch  \\<'m^»teD8  eiii  gi'>i'  i;;i'ri  «  ji  goistige^  Mr<-Ii'  ri  in  <l<'r  Ilandhiiif:  an- 
i  ^pcbcii.     l  cb^r  diV  Formal  im)  <5ip«#*r  verstfl  rk  tt^ii  Wurüuiiuen  tnid  den 
"VN      s«r]  dfs  Q  üihI  fo  \Nlrd  ri  si  ICinii^fS  aus  Je»  Bemerkungen  Toa  Lübeck 
zu  ]*Ur\n.  [1.  5iR0  11.  und  Sjiit/jtnr  iiu  ÜJtcürs.  XfX»  iur  iiia^j  beigebracht, 
tuiil  dann  übrrhaiifit  bi-tiin  kt.   d.i>^  die  Erweiterung  des  Verbi  routi  ia 
■  tm  \  rrl'iJiu  auf  uiuiut  udi  r  i-<'ü(ii  ujid  die  Bildung  mit  dem  Umbuii  Wi 
/  feicli  >cliuu.  v\k  äicli  aus  <l(  i  Bedeutung  der  VerbalsuliäfiaatilTm  T^'fio;, 
ti^oaiti,  cr^o^ij  etc.  ergelie,  auf  eine  Ausdehnung  und  ¥«ndlgaiMMmig 
üu^rilEs  hinweise.    Die  Bildung  dieser  Formen  T«l  der  PcrfectfilÄ  ^ 
""hatte  Tielleicbi  etwas  schärfer  herrorgehobeii  wwdflB.  mMm.f  MBtl  dA 
>der  VerC  iveiter  unten  wenigstens  bei  dem  lateio»  iP»l  f<t  Iii  wINt  dllS 
^  Whinwebt,  dass  ei jtpr  BeMlckwing  des  BegoojidaUbfM  iBid  d«rd«r- 

dtg  ibiBhoii^WatUr 
giaiC^'iriHrtiPdige  ffMalAli^titiaiVJ 

»(HM^I'^j^^tgo  1»  ^  WW;  itlli^  «nd  MaA«fMn. 

«rtb4teg<r  AtiiiliiiBdMWrtiiiHg  Mi  ädh 

Miif  iiifliHJi  Mi'i^  «toi»  ZinMMlt«  .mtkktt  ■!■ 
4ii  «ihiMrfo  JM  «(  cilu  mus  es4  Im 
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getterelkii  Sätzen  uad  Ver^eichuDgeo ,  in  generellen  Personen-,  Orta-^ 
Zeit-,  Raum-  onB  Sachbescbrcibungen ,  und  in  der  Einzelbeachroibun^ 
jolcber  Dinfie^  rto  der  Zustand  ein  dauernder  ist;  die  Imperfectformen 
ntXiP^  Snle,  nilavtai,  Inlto,  (nliVf  (nlito  bei  Bezeichnung  eine« 
Zustandes ,  in  welchem  irgend  ein  Subject  eine  Zeit  lang  sich  befand ; 
die  Aoristen  niltv^  inUv  und  Unltto  bei  Angabe  eines  Zustandes,  der 
eu  sein  angefangen  hat  (der  geworden  bt)  und  auch  wohl  bis  in  die  Ge- 
genwart des  Sprechenden  fortdauert ,  oder  Bur  Bezeichnung  einer  gewor- 
denen Willens-    und  Gemüthsregung ,    wodurch  man  in  irgend  einer 
Stimmung  ist :  wie  ff  tot  q^ilov  fnXexo  9vftä ,  wenn  es  dir  im  Hcrsen 
lieb  geworden  ist,  ifitio  Itlatnivo^  ^xXtv,  du  bist  meiner  nneingedenk 
geworden;    Tloilionui,  abdr  bt  Iterativ verbum  und  giebt  dos  häufige 
Sein  oder  Gehen  an  Mnen  Ort  an ,  und  ebenso  ivixnXtotuii ,  welches 
immer  mit  etixug  avd(f(Ö9  rerbundea  ist ,  das  unter  die  einzelnen  Reihen 
vertheüte,  vielfache  Gehen,    In  gleicher  Weise  geht  bei  dem  Verbum 
vifMU  aus  der  Bedeutung  des  TheÜene,   Verthcilen»  und  Zutheilem  in 
vatfidca  die  Bedeutung  des  Einzelnvertheilen»  (viritim  di^tribuere),  aus 
der  Bedeutung  regieren,  loten  und  behmddn,  welche  zwar  nicht  bei 
Honer,  aber  bei  Pindar  sich  findet,  für  vafnim  die  gesteigerte  des 
fortwährenden  oder  langen  und  gewöhnlichen  Regieren*  y  Bewegen»  und 
Behandeln»  einzelner  Werkzeuge,  des  Schiffes  etc.,   dtr  leichten  und 
gewandten  Bewegung  der  Glieder  und  der  anhaltenden  geistigen  Bewe- 
gung bei  Bntschiiessungcn  und  Plänen  hervor.    Dieselbe  Analogie  und 
Unterscheidung  der  Bedeutung  wird  dann  auch  in  den  übrigen  oben  auf- 
gezählten und  in  einigen  andern,  beiläufig  erörterten  Verben  aufgefun- 
den, wegen  welcher  wir  jedoch  die  Leser  auf  das  Programm  selbst  ver- 
weben müssen,  weil  nicht  blos  die  gefundene  Bedeutung  selbst,  sondern 
ihre  specielle  Begründung  und  die  damit  verbundene  Krörterung  der  ein- 
icelnen  Homerischen  Stellen  die  Hauptsache  der  ganzen  Untersuchung 
bildet,   und  diese  lotatore  hier  nicht  ausgezogen  werden  kann.  Die 
ganze  Abhandlung  gewährt  überhaupt  reiche  Belelirung  und  fördert  nicht 
nur  durch  die  gewonnenen  Resultate,  sondern  noch  mehr  durch  die  An- 
regung, weiche  sie  für  ähnliche  Forschungen  giebt  und  wofür  sie  tiefe 
and  scharfsinnige  Andeutungen  entliält.    An  dem  Gymnasium  in  Görlitz 
erschien  za  Ostern  1840,  zum  fichlnss  des  Schuljahres,  der  21.  Beitrag 
za  den  Materialien  cu  einer  Geschichte  de»  Görlitzer  Gymnatium»  im 
19.  Jahrhundert  von  den  Rector  Prof.  Dr.  K,  G.  >^iiton,  d.  i.  der  ge- 
wöhnliche Jahresberioht ,  welcher  zugleich  einige  biographbche  Nach- 
richten von  dem  am  25.  Mai  1839  verstorbenen  Mosikdirector  J.  ^.  Blühor 
enthält.    Die  Schülerzahl  betrug  74  in  vier  Classen,  und  das  Lehrper- 
sonal war  dasselbe,  dessen  Namen  in  nnsem  NJbb.  26,  354.  aufgezählt 
sind.    Als  wissenschaftliche  Abhandlungen  gab  der  Kector  Dr.  Anton  im 
Januar  1840  (znm  Gregoriusfeste)  das  13.  Stück  des  Alphabetischen  Ver- 
zeichnitfte»  mehrerer  in  dfr  Oberlausits  Obliehen,  ihr  zum  Thei  eigcnikum- 
lichen  Wörter  und  Redennartcn  [24  (21)  S.  4.] ,  oder  die  FortseUung  ' 
dieses  Idiotikons  von  Sp  bb  7^ ,  und  im  Juni  1940 ,  zum  SyWeratetnkp 
■cken  Gcdä«htnbsacte y  die  Particuia  IL.  der  Abhandlung:  Comparahur 
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wm  reeeni  hieme  exfulaa  autatcm  eantu  talutandi  cum  mmilßu$  veicrum 
mmihv  (ÜS  fiU  4t.}  horau«,  wodn,  wlo  in  der  Part.  J.,  mehrere  alte 
dMltich«.ii||d.  fi3(t<|||i0o|i«  Godicliio  iM^gollieilt  und  erörtert  uad  aamentr 

hmihm  Wiw»  UmKSuHM  biolei  aiqeii  rtdbt  lAt^MfMiptMi  Mten«  wr  ' 

dtanMiii  MrfMMi»  mI  in  Bmm  md  dtm  nklnw  äbiiiifchi«  Altto 

flLin^iai  imffiMMA  firfMvt  kilft,  mvä  aber  Or.  i.  4iv«h  41» 
Bfiltkfita^S  dMr  gwivliiMOMMMW  dM  AySumis  div  poctifchn 

Bßfiiimiflhm  gtm9kiik  Vtn  den  Coarwlcv^Or«  S.  Jff«.  5ifi|fit  «Eidki«^ 
■iffWBlidjiiliMi  fciift^  dwin vo«  tOiridoNiwh^  nd  G«U(«MBh4|i  Cli»- 
M/kttimagm  diu.  «waito  F«r«M<Mmf  dM  Fentmkmm       dtar  Itt^  ^ 

iPtflh^JftlObi  )a«^  4^]^  svwiii  fiifldmi  ««linM  itAUeiibdie  IBandr 
•chrifUm  ««mt  IHMtstM;  iMsMebe«  und  (BhmM«rMrt  sind:  1>m 
6jrjDn««Iiui  Jb  HiMCHB«^,  ÜM«  idiwn»  Svtttod  in  de«  JaJiren  1837 
iiü^iJlMW  Wibhfe 38y  W  g.  MMdM.  Warden  ist,  hat  seine  Eupr 
titMang«  dua  dU  anteni  CfjmMMudiM^  BOrgeiD-, 
fcbale  dienw,  iamier  waiter 'darcligefubrt  und  war  in  seinen  5  Clausen 
m  Midmelia  1839  von  110,  au  Qflam  1840  von  117,  zu  Miduteli«  iB^  ' 
von  120  und  za  Ostern  IS^l  von  119  Schülern  besucht,  von  denen 
.a^Mafor  im  Jahr  1840  und  11  Schüler  im  Marx  und  fieptember  18U 
■lii  den  Zeugnisa  der  Reife  tm  Universität  entlassen  -wurdeo.    Aas  deia 
I^hr iffwuMnina  . itarb  nicbt  nur  am  12.  Februar  Vd^       «alt  dem  JuU 
mmiaiiirte  Prorector  Gottfried  Christian  Beaier,  sondern  zu  Ostern 
li840  gab  audi  der  Caplan  Forelle  danj^üt^ion^'unterricht  der  katboli» 
acben  8cbdler  auC,  au  Pfiugcteu  ibil  ging  der  Oberlehrer  Dr.  Schubartk 
als  ausaerordeatl.  Professor  der  philosa}>hiüchen  Facultät  an  die  Uiüver; 
aatat  Breslau  und  bald  nachher  der  üulfslehrer  Lucas  als  ordentlicher 
Lelurer  an  das  evangelische  Gyaina«iam  in  Glogau  »  so  daas  als  Lehrer 
nar  der  Director  Dr.  Karl  Linge,  der  JProrector  CAr.  Göttlich  Ender 
(Lehrer  der  Mathematik  und  Physik),  der  Conrector  Lmccw,  der  Ober«- 
lalirer  Haisam ,   die  Cullc^^en  Vaul  und  Krügermann ,  die  evangelischen 
Reltgionslehrer  öuperiiitendent  JXafrel  und  Pastor  Ucnkvlf  der  «iuglehrer 
Cantor  Hoppe  und  ein  interimistisch  hierher  verseUter  Schularatscandidat 
dbrig  blieben.    Als  katholischer  Religionslehrer  trat  jedoch  im  April 
1610  der  Caplan  Ticbuppick  ein,  und  als  Hülfslehrer  wurde  im  August 
1841    der  Schulamtücandidat  Dr.  Joh.  Georg  JVüh,  Marckschcffcl  aus 
Grenssen  in  Thüringen  (geb.  am  28.  Jan,  1815)  angestellt.    Wegen  Un-  • 
sulingUchkeit  der  GeldmiUel  des  Gymnasiums  »urtle  im  Jahr  1640  kein 
Plfograinm  ausgegeben,   zumal  da  der  aus  dem  KircUenärarium  a^ 
Cymnasium  jährlich  zu  zahlende  Zuscbuss  von  660  Thlrn,  seit  AnÜM^ 
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fHtt'dc  des  Programms  fSr  das  Jahr  1841  nar  dnrch  einen  aoMerordeot- 
lieben  Zuschuss  des  Ministeriums  br  wirkt  werdea  kuante.  Ffir  Untep- 
gtutzang  armer  Schüler  liut  die  Anstalt  von  der  am  9.  Nov.  11^40  ver- 
at©rbenen  Pastorswittwe  Glaubii%  -zwei  Legate  von  500  Thirn.  imd 
400  Thlni.  erhalten.  Das  Programm  des  Jahres  1S41  enthält  vor  den 
bchuinachrichten  von  Michaelis  1839  bis  dahin  1841  eine  sehr  niitz> 
liebe  Abhandlung  Ve  emendatione  fahuUte  jieäehßiae,  quae  Suppiice$  ht- 
iiertNitir,  Commenta^tmu  pari  prior,  »eripnt  Dr.  Guä,  Mardstek^iL 
[mnchberg  gedr.  b.  Lmdote.  44  (24)  8.  4.],  wicin  dar  TmL  dia  aMto 
Hilfta  eiiMr  «ehr  cargfiOdgen  üntoiwwhnng  öbar  den  kritiachaa  ,W«Hk 
^  Ulr  diMe  Ttagodi«  bia  jetzt  bo«iiite>kritMki  HfiiMiie^ 
MediciMbctt,  diier  Pjuriier  und  «iii«r  W^MmbSCtitr  BMKtolft  uad  'd«r^  . 
Ausgaben  von  Aldw,  RoboHeHiif,  Ttareebu  a»d  Victoria«)  MamA* 
gemadit  bat.  Br  sd^  niallch  In  "Gap,  L  Jfe  Anteil  M  FltigiMiagl»- 
-niMli  oweforftare,  daai  T^miebaa  aeltoefr  TQci  dtMrcHaa  Mb  dar  Aldfiria 
«aaiaelt  and  nur  dnrali  Coaiaatar  «Ina  groaaa  'AmM-^wm  «H 
'  tianttcli  ivillkfirlieli  and  «ngldakMah  farindarl  bat,  waihalb  aaah  fir.^if; 
aCtteha  drdaaig  SteUan  kxMkdk  bafpriaht»  «nd  da»  ^^aCoriaa  in  den  Sap^ 
pliaas  wieder  den  Tomaboa  gefolgt  Ist,  ainigai' Wenige  aaa  RabattaHna 
fsnanmen  bat»  In  Ctepril,  Jh  Ittrartwn,  fnttnt  Mtdk*  <fcippliiug  «a»^ 
lAientar,  famSU^  Üt  dann  bagftfaidaC,  dbM-dia^f<Wairattbitllar  'Blnd^ 
achrüit  and  die  Bditia  Aldina  ana-einar  Qnbllar  atanMn,-^  Ood;  Mo- 
iff  aeos  and  iStt  ▼on  Rabarlalbn  banotata  HandadMr^  alaä  aaidaae'^iniHa 
WidMy  Robortalloa  aber  aaeb  Kinigea  T«n  Aldtt«'iganattnaa(-n*>liabaa; 
aababt ,  nad  daaa  endüeb  der  Cod.  Pariibi,  Ton  batdan  abweldit.  Cabar 
^  &eian  Cad.  Paria«  wird  dann  in  Gap  III  naab  baaandaia  vaibandail  nnd 
geihndan;  daaa  er  docb  mit  dam  Madlaaaa  nnd  dar  RobattaillBia  in  ^eiaar  . 
Classe  XU  gabSren  scheint.  Den  InbaH  der  naab  mfedraallftan' BÜfta^dar 
Abbandhmg  g|al)t  Hr.  H  dorcb  folgende  Worte  ant«,^HqQOKmnneap1ioni 
iiaec  erant  argninenta,  nt  quarto  de  eioa  famlliaay  qna  Aldina  et  Gnel* 
ferbytanoa  camprehendanlar»  ftda  et  Indole  dicam,  qobita  aadlab  Robar* 
telliani  correctionci?  ostendam ,  aexta  da  Medlaei  praeMantia  moneaai| 
^baa  diapntationia  loeia  aiiqnot  venmiBi  eerrttptonaa  emendationes 
serentar*  Deniquc  nonnuUa  exempla  tractabo,  tibi  aames  übri  in  tisdem 
Titiis  consentinnt."  Uebrigens  be^'v  alirt  der  Torliegende  Hmü  der  Ab-  * 
bandinng  dieselbe  Genauigkeit  and  Gründlichkeit  der  Porsehnng,  welche 
dSeser  Gelehrte  schon  in  zwei  andern  Schriften  bewiesen  hat.  Zur  JSr- 
langung  der  philosophischen  Doetorwürde  hat  er  namltch  eine  Dinertatio 
phUnlogiea  de  Calaiogo  et  Eoeh,  carminibu»  Hesiodm,  [Breslau  1^38. 
50  S.  B.]  herausgegeben  nnd  darin  über  die  Hesiodiseben  Gedichte  durch 
sorpfahi(;n  Prnfnn^  der  alten  Zeugnisse  eine  Anzahl  unbegründeter  Mei- 
nungen XU nickn;f' Winsen  imd  dnrch  bessere  ersetzt.  Er  zeigt  nfimiu  h  in 
Cap.  I.  De  extrenia  Thcogoniae  parte  ektsque  cum  Catalofzo  nut  Eocis 
eomunctione,  dass  der  letzte  Thei!  der  Thenf^onic  von  \s,  9Ö6.  an  kei- 
ne^«\^e^^s  aus  dem  Catalogus  und  den  Kotvn  geflossen  sfin  kann,  weil  die 
Behandlung  der  Mythen  darin  pnnz  anders  ist,  dass  er  aber  wohl  von 
aiaea  spitern  Dichter  zogesetit  «ein  mag.    Pia  drei  folgeudan  Capitel 
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enthalten  scliöne  UntersQchnngen  De  gcnf iilof^icorum  roirminum  niimoro. 
De  Catalo«p  et  Eoearom  arpimtnto  ein«que  diffcrentia  und  De  Cntalogi 
et  Eo<»ar!im  auctor«  et  aetate ,  und  der  Verf.  sucht  »larin  darzuthun,  «iass 
der  Cataiogns  trotz  der  rerscMedeTien  Titel,  unter  denen  er  angeführt 
^wird,  nur  Ein  Werk  war  tnid  Genealogien  {]er  berühmtesten  griechischen 
GcschiecbtfT  enthielt,  cl»s,s  die  Koen  alb  Gedicht  über  griechische  Kranen, 
¥»e!chc  von  Göttern  und  Heroen  Kinder  belcommen ,  davoa^orspriinglich 
ganz  verschieden  waren ,  aber  0pater  mit  jenem  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden vrnrden ,  indem  man  aua  dem  Catalogiis  die  drei  ersten^  aus  den 
Böen  das  vierte  und  vielleicht  auch  ein  fünftes  Buch  des  neaen  Gedichts 
bildete.  Beldr  Gedichte  rühren'  von  ver§ch5edenen  Verfassern  her  and 
sind  nach  dem  Zeitalter  des  Hesiod  gemacht.  Daran  seldiesst  sich  dann 
^  Im  6.  Capitei  noch  eine  Untersuchung  De  ^cuio  llerculis,  dadurch  hervor- 
gemfen,  das»  die  ersten  56  Verae  dieses  Gedicht«  als  zu  den  Eden  ge- 
hörig bezeichnet  werden.  Die  gesammte  Untersuchung  aber,  welche  in 
dMitt  IHMertlitib  enthalten  ist,  hat  der  Verf.  dann  wieder  aufgenommen 
mid  wettet"  fortgeführt  Inr  der  umfusenden  Schrift:  Sniodiy  Eumeliy 
Ct^&itk^nBy  jhü  H  cärmMt  N&upaciii  fru^nienim  eotkgit,  mtmdmk^ 

I^Ut^HKitf '  &  gr.  8.  S  TUr.  13  Gr.]  In  diem  Schrift  utetidr»'  deren 
liftAlt  DBiftr  elDft  hmtoAmt  B«ffr«cbiiiig  in  uiiom  JfthfbnclMni  indnn  , 
^kdf  bej^e  II«  T«rf*'Bh  aUgcmetnen  BdhnahlMigen  üb«  dl«  Hodo* 
dM«  IWde  imd  die  dm  geredineten  Oedlebto,  d«ren  Tettdens  In  de« 
Gedldbt  Opera  el  diee  fein  dMeedidi,  In  deon^'liiologlMii'-geRQategl- 
iMhen  Gediekteii  nber,  welelw  alle  In  der  Zelt  bb^  de»  A«lliebittig  des 
«jffrgäjüFeatitondeB  iein  aell«n;  UttorlMh-^ülMltoch  iei,  Indem  ile 
Ml^  ffim  aMudce  UMen»  die  8ageB  in  erhalten;  ahne  einii  ktetlerMi« 
■Miilti^miftiulben  -an  andslen.  llnnn  ivird  die  eogeiiatuMa  BmMMU 
güafcp  ifc^itfachen  and  deren  Yarinndenialn  feianfnet,  weil  die  dafllr 
^tüAirigenaa  Giünda  idcM«  beweisen  mid  wdi  Aa  Tenneintilitai'Md^ 
Mnü^d^tMlbeny  Btanehii,  C^fliitha,  Chaieiai,  Cafviniiey  Aelaa,  wH 
Hedod  nichti  igsmkkk  haben,  all  die  ibidleha  Tbndann  Ihrer  CedlcliCe» 
Von  8.  85.  an  be|[lnnt  dann  die  speeielle  IMennahung  De  conninflve 
ththäHt^dhia ,  ond  darin  wird  laeret  In  dem  Abschnitt  de  genealo* 

'  pch  8.  mythologid  genetls  caminibus  aber  dla  Theogonie,' die  Kden, 
den  Catalogua,  das  Scutum,  die  mit  den  Köcn  Teibandenen  Gedichte 
nnd  aber  die  mysUMshen  Diehümgeii  Verhandelt,  dann  aber  sind  in  einem  , 
/    sweken  AbacWti  De  generis  rere  didaedd  carminibns  die  an  die  Opera 
Ü  diae  engeiaihten  Gedichte  besprochen  und  ein  Eptmeirum  de  earwM- 

'  hm  0rr0re  ad  Henodum  reUrtu  beschliesst  diesen  Theil  der  Untersuchung. 
Ihu  aweite  Bach  oder  der  dritte  Abschnitt  des  Ganzen  bringt  dann  die 
Ontersnchnng  aber  die  abrigen  genealogischen  Dichter,  die  Präsente 
derselben  and  anhangsweise  eine  Collation  von  zwei  Breslaner  }I:iiid~ 

Tfchrfften  des  Hesiod.  Ueber  das  Gymnnslnm  sa  Lattban  erfahrt  man  aus 
idam  an  One»"  1830  nnd  an  Oetem  1810  hemnegeiebenen  mviißm  and 
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dreischnten  Jahrenbaricht  [14  a.  16  S.  4.],  welchen  wisseiuchaftllcho  Ab- 
handlungen nicht  beigegeben  sind,  daM  dasaelbe  in  seinen  5  Classen  ' 
während  des  ersteren  Jahres  von  126  und  wahrend  de^, letzteren  von  l'lh 
Schulern  besucht  war,  und  dass  das  LehrercoUegium  aus  dem  Rector  Or, 
kehwarxj  dem  Conrector  Dr.  Falky  dem  Oberlehrer  ffichcr  und  dea 
CoUegeu  //ajfm,  Uöhmer,  Flade  und  Dr.  Prüfer  bestand,  vgl.  NJbb. 
29,  239t  Das  (katholische)  Gymnasium  in  LEOBScui'iTz  hatte  1839  in 
seinen  6  Classeji  181  und  im  Jahr  18iO  189  Schüler,  und  Lehrer  sind  der 
Director  Dr.  AVuA/,  der  Professor  Schramm,  der  Oberlehrer  Hunt,  die 
Lehrer  Tiffe,  Troska,  Dr.  Fiedler  und  Kahlert ,  der  Religionslehrer 
Rieger f  der  Collaborator  Huber  und  der  Gei^ang-,  Schreib-  und  Zei* 
ch^nlehrer  Steiner,  Für  die  Aufnahme  der  Schüler  in  die  unterste  Classe 
schreibt  eine  Verordnung  des  Provitizial  -  SchutcoUegiums  diesem  und- 
and(>ren  Gymnasien  als  Aufnahmebedingung  vor,  dass  dieselben  fertig 
deutsch  lesen,  sprechen  und  schreiben  können.  Das  Jalirc«programni 
vom  August  1839  enthält  eine  Abhandlung  Ucber  den  Aristotelischen  Be- 
g^rijf  von  der  Tuf^cnd  v^n  dem  Director  Dr.  Kruhl  [23  (14)  S.  4.J,  und 
dem  Jahresbericht  vom  J.  1840  [13  S.  4.]  ist  eine  Abhandlung  Veber  di^ 
seltneren  Pßamen  der  schlesischen  Flora  in  den  Umfrebungen  von  Leob- 
»chütx  nebst  einigen  licobdchtungcn  über  fromeinere  von  dem  Professor 
Schramm  [45  S.  gr.  8.J  beigegeben.  Bei  der  königl.  Regierung  in  Lieg- 
MTZ  ist  seit  vorigem  Jahre  der  Pfarrer  Siegert  aus  Fischbach  als  Consi- 
storial  -  und  Schulrath  angestellt,  und  da-<«  Programm  des  dasigen  (kö- 
niglichen und  stadtischen)  Gymnasiums  von  Ostern  1839  enthält  den  Ho' 
merischen  Hjfmnua  au/*  den  Delischcn  Apollon ,  Vorwort,  Grundtext  und 
Vebcruelzung ,  als  Ankündigung  einer  neuen  Bearbeitung  der  //ontüi*»* 
ffcAc/i  H^mnemammhy^g  vom  Conrector  K.  Assmann  [39  (26)  S.  4.]  und 
bietet  eine  treue  und  flie^sende  Uebersetzung  de«  Hymnus  und  im  Vor- 
wort Erörterungen  über  Zweck  und  Werth  von  Uebersetzungcu.  In  dem 
Ostorprogramm  von  1840  steht  eine  Abhandlung  über  die  Transccndcnten^ 
tpatcAo  aus  wiederholten  Integrationen  rationaler  Formeln  entstehen  von 
dem  Professor  Dr.  F,  E.  Kummer  [36  (21)  S.  gr.  4.],  welche  der  VerL 
selbst  nur  für  die  vorläutige  Anzeige  einer  grossem  Abhandlung  über 
denselben  Gegenstand  erklärt,  die  er  für  CrcUes  Journal  der  reinen  und 
angt^wandton  Mathematik  aufgearbeitet  hat.  Die  Schülerzahl  der  Anstatt  . 
Uitrug  in  den  6  Classen  163  im  Winter  1838 — 39,  176  im  Sommer  1839 
0nd  186  in  dem  darauf  folgenden  Winter.  Wie  an  den  meisten  Gymna- 
bien  Schlesiens  ist  auch  hier  für  diejenigen  Schüler  der  Tertia  und 
Quarta,  welche  von  dem  griechischen  Unterrichte  entbunden  sind ,  beson-r 
derer  Unterricht  im  Französischen,  in  Chemie  und  Zeichnen  eingerichtet. 
Veränderungen  im  Lehrercollegium  sind  entstanden  durch  die  Versetzung 
des  Hülfslehrcrs  Mende  an  das  Gymnasium  in  Drieg  (im  Herbst  1839} 
und  durch  den  am  5.  Decemher  18iO  erfolgten  plötzlichen  Tod  des  Pro- 
rectors  Dr.  IFcrner,  und  dasselbe  besteht  gegenwärtig  aus  dem  Director 
und  Hauptmann  a.  D.  M.  JoA.  Karl  Köhler,  dem  vom  Gymnasium  in  ^ 
Ratiaor  in  gleicher  KigtMischaft  hierher  versetzten  Prorector  Dr.  Mi/icr,  • 
dm»  Conrector  A^smonn,  dorn  im  Dec.  1839  zum  königl.  Profes«or  ern^MH^ 
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icn  Lehrer  der  Mathematik  Dr.  Kummer ,  den  Lehrern  Jul»  Mäntler  und 
Schneider,  den  Uulfslehrern  Gobd  [vom  Gvmnastum  in  Katibor  hierher 
▼ersetzt]  und  Moritz  JMatthäiy  dem  Zeichenlehrer  Fahl  ond  dem  Gelang- 
lebrer  Franz.    vgl.  NJbi>.  27,  4Ö9.    An  der  königl.  Ritterakademic  in 
LiBOMTZ  iat  das  früher  bestandene  doppolte  Amt  eines  Erziehungs-  und 
eine«  Uuterrichtsdirectors  [s.  NJbb.  26,  360.]  in  Ein  Directorat  vereinigt 
■id  dsMelbe  seit  dem  4.  Mai  1840  dem  früheren  Landrath  in  Lüben  Hanf 
Heinrich  von  Schweinitz  mit  dem  Prädicat  eine«  Geheimen  RegieritngS" 
rmibe«  übertragen,   ohne  dass  er  Jedoch  für  den  Unterricht  in  directer 
Weise  thälig  ist.    Denselben  besorgen  vielmehr  die  Professoren  H'ilh, 
FranSe  in  13  wöclicntlichen  Lehrstanden,  Dr.  Schnitte  in  18  St.,  Keil 
und  Dr.  Richter  in  je  20  St. ,  die  Inspectoren  Hering  in  20  St. ,  Meyer  ia 
16  St.,  Blau  in  13  St.  und  Dr.  Sommerbrodt  [welcher  vor  Kurzem  ebenso, 
wie  im  torigen  Jahre  die  Inspectoren  Meyer  und  Blf^i,  eine  Gehaltser- 
höhung von  60  Thirn.  erhalten  hat]  in  14  St.,  zwei  Schularotscandidateii, 
Smke  und  Dr.  Urüpfrcmaun  in  14  und  12  St. ,  der  katholische  Religions- 
lehrer Kaplan  Jämch  [statt  des  am  7.  Oct.  1839  verstorbenen  Kaplans 
Kranz  angestellt]  in  2  St.  und  ausserdem  ein  Zeichen-  und  ein  Gesang- 
lohrer,  ein  Stallmeister,  ein  F\*chtlehrer ,  ein  I^hrer  der  G^rmnastik  und 
ein  Tanzlehrer.    Der  Professor  Franke  hat  im  Oct.  1841  den  rothen  Ad- 
lerorden 4.  Classe  erhalten.    Die  Schülerzahl  betrug  in  den  4  Classen  86 
im  Jahr  1839-,  von  denen  2  zur  Universität  gingen,  78  im  Sommer  1840, 
Ton  denen  5  zur  Universität  entlassen  wurden,  und  93  nach  Michaelis 
1840.   Den  beiden  zu  Ostern  1840  und  1841  erschienenen  Jahresprogram- 
men der  Anstalt  ist  ais  wissenschaftliche  Abhandlung  »ine  Gc»ehichte  der 
kSnigl.  JUticrakademic  zu  Liegnitz  von  dem  luspector  Karl  Friedr,  lUaa 
[1840.  44  S.  u.  18  S.  Jahresbericht.   1841.  51  S.  u.  22  S.  Jahresbericht, 
gr.  4.]  beig«||«b€n,  welche  die  Fortsetzung  zu  Kaumanns  Geschichte  der 
Ritter akademie  fs.  NJbb.  1,  243.]  bildet  und  an  die  von  jenem  gegebene 
Darstellung  des  Zustandes  der  Anstalt  unter  der  ostreichischen  Herrschall 
in  Schlesien  die  Geschichte  derselben  unter  preus^ischer  Herrschaft  an<* 
tchliesst  und  von  1741  — 1796  fortführt,  anch  in  einer  dritten  Abtheilung 
die  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  1809  zu  liefern  verspricht.    Die  Darstel-^ 
limg  ist  sehr  ausführlich  und  behandelt  neben  der  äusseren  Geschichte 
euch  die  Lehrverfassung  und  das  Erziehungs-  und  DiscipUnarwesen  sehr 
■Mtändiich,  und  Hr.  B.  ist  noch  besonders  bemüht  gewesen,  überall  die 
allgemeinen  pädagogischen  Beziehungen  hervorzuheben.    Indess  hat  die 
Akademie  als  specielle  Erziehungsanstuit  für  den  schlesischen  Adel,  wel- 
che in  jener  Zeit  eine  universitätähnliche  Einrichtung  hatte  und  nur  eine 
illgeraeine  adelige  und  ritterliche  Bildung  gewähren  wollte,  zuviel  indivi- 
duelle und  locaJe  Einrichtungen,  und  darum  wird  sie  für  die  allgemeine 
Geschichte  des  Schul  -  und  Erziehungsw  esens  erst  vom  Jahre  1787  an 
bedeutender,  weil  man  seit  dieser  Zeit  anfing,   die  Anstalt  mehr  und 
nehr  mit  den  allgemeinen  Unterrichtsbcstrehungen  der  Zeit  in  Einklang 
KU  bringen  und  sie  aus  einer  Universität  in  eine  Schule  zu  verwandeln. 
Am  Gynmasium  In  Nkisse  erschien  im  August  1839  das  gewohnliche  Jah- 
nsprogramm mit  der  Abhandlun»!  Animaävcrsione»  m  loeum  Fiutarchi 
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qui  te^tur  'in  compar,  Cteer,  cum  Demogth.  c  1.  Ton  dem  Dr.  Schober 
[26  (8)  S.  4.] ,  worin  der  Verf.  den  Cicero  gegen  das  dort  ausgcepro- 
cheae  Urtheil ,  das«  derselbe  seinen  Reden  oft  einen  za  scherzhaften  An- 
strich gebe,  vertheidigt  und  eben  diese  Weise  in  einer  nationalen  Rich- 
tung der  Römer  begründet  findet ,  welcher  Cicero  nach  seinem  Grundsatz 
im  Orat.  c.  8,  »cmjjcr  oratorum  cloqucntiae  moderatricem  Jutase  auditorum 
prudentiam  gehuldigt  habe.  Im  Programm  vom  J.  1840  stehen  Quacstio- 
nes  Lucianeae  vom  Lehrer  Otto  [36  (12)  S.  4.],  d.  i.  eine  klare  und  ge- 
wandte Darlegung  und  Erörterung  des  Inhaltes  von  Lucians  Somnium, 
woran  sich  eine  Vergleichung  von  Lessings  Parabel  von  den  Ringen, 
welche  aus  Boccaccio  Decam.  giom.'I.  nov.  3.  entnommen  ist,  mit  Lhcians 
(HermoU  §  36  ff.)  Erzählung  von  den  8chaalcn  anHchlicsst,  in  der  freilich 
die  Aehnlichkoit  nicht  so  gross  ist,  als  der  Verf.  anzunehmen  scheint. 
Das  Gymnasium  z^Mte  wahrend  der  beiden  Schuljahre  in  seinen  6  Clausen 
320  und  322  Schuler,  cntliess  in  dem  letzteren  14  Schuler  zur  Universität, 
und  hat  für  26  Schüler  ein  Convictorium.  vgl.  NJbb.  27,  445,  Den  Un- 
terricht besorgen  neben  dem  Director  Prof.  Scholz  [welcher  im  Oct.  1841 
den  rothen  Adlerorden  4.  Classe  erhalten  hat]  die  Oberlehrer  Dr.  Schober 
und  Kromery  die  Lehrer  Frölich,  Otto,  Schneeweusy  Kastner  und  Nie. 
Schmidt  [vgl.  NJbb.  27,  339.],  1  Collaborator  und  2  Hülfslehrer.  Am 
Gymnasium  in  Oels,  welches  im  Schuljahr  1839  in  seinen  5  Classen  166 
und  im  nächsten  Jahre  182  Schüler  zählte,  besteht  das  Lehrercollegium 
aus  dem  Director  Dr.  Lange  [seit  dem  August  1838  an  Käntners  Stelle 
vou  Berlin  hierher  versetzt],  dem  Prorector  Dr.  Lindtm,  dem  Conreclor 
iCiesewctter ,  den  Collegen  Dr.  liöhmer  [seit  1839  nach  Kampmann»  Ver- 
setzung nach  Breslau  in  diese  Stelle  aufgerückt],  Leissnigy  Dr.  liredowj 
Purmann  und  Barth,  dem  Collaborator  Dr.  Kämmerer,  dem  katholischen 
Religionsichrer  Hosner  und  dem  Apotheker  Oswald,  welcher  letztere  die 
Schüler  in  der  Chemie  unterrichtet,  vgl.  NJbb.  27,  448.  Der  Director 
Dr.  Lanfi^e  gab  im  Osterprogramm  von  1839  Observatione*  m(.  in  lliadis 
lib,  I.  [34  (17)  S.  4.]  heraus,  worin  er  eine  Reihe  kritischer  Bedenken 
gegen  den  Wolfschen  Text  erhebt  und  namentlich  die  Wichtigkeit  einer 
Anzahl  Lesarten  des  Zenodotus  nachzuweisen  sucht  [vgl.  NJbb.  28,  441.]; 
und  im  Osterprogramm  von  1840  steht  eine  Abhandlung  De  L.  Jnnaei 
Seneeae  Latinitate  von  Dr.  Böhmer  [31  (16)  S.  4.] ,  worin  als  Vorerörte- 
rung zur  Beantwortung  der  Frage:  Num  Seneeae  libri  ßcholis  commen- 
dandi  an  prohibcndi  ab  Iis  sint?  eine  sehr  fleissige  Zusammenstellung  der 
Spracheigenthümlichkeiten  dieses  Schriftstellers  gegeben  ist.  Am  (katho- 
lischen) Gymnasium  in  Oppeln  ist  im  Herbstprogramm  von  1839  die 
(griechische  Sprache  als  Gcf^enstand  des  Gymnasialunterrichts  von  dem 
Oberlehrer  Franz  Piehatzek  [37  (22)  S.  4.]  besprochen ,  d.  h.  deren  Vor- 
«ngc  für  die  Jugendbildung  vor  andern  gebildeten  Sprachen  der  alten  und  ' 
neuen  Welt  durch  Zeugnisse  von  Herder,  Fr.  Jacobs,  Joh.  von  Müller, 
Tegner  n.  A.  dargethan  worden,  und  im  Programm  des  Jahres  1840  ver- 
handelt der  Lehrer  Dr.  Enger  De  histrionum  in  Aristophania  Thcsmopho- 
riaausis  numero  [25  (12)  S.  4.],  und  will  gegen  Frz.  Volkm.  Fritzsche 
darthnn,  daM  die  alten  Theaterdichter  iu  ihren  Stucken  die  Personea- 
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▼ertbeilung  so  eijirichtoten ,  um  für  deren  Darstellung  nur  wenige  Schau- 
spieter  nothig  zu  liabeu.  Sdmler  waren  in  den  6  Classen  19ö  im  ersti  roji 
,Uiid  196  im  letzteren  ►Schuljahre,  I>as  mehrfach  veränderte  LphrercoUc- 
Ciom  besteht  jetzt  aus  (h  m  Director  A.  Piehutzeky  dem  Oberlehrer  Stinner 
£▼001  kathoL  Gvnnasium  in  ürESLAU  in  die  »Stelle  des  am  25.  Juni  1840 
▼«rttorbenen  Oberlehrers  Fs.  I^haizek  hierher  versetzt],  den  Lehrern 
T)r«  Ochmann  [nach  H  cnzels  Beförderung  zum  Directur  in  Glogal  au» 
der  8«cbaten  Lehrstelle  i»  die  dritt«  auJ^f-nickt],  Piebag ^  Dt ^  IV agner, 
Htt*«  (Religionslebrer} ,  IlahUr  niid  Dr.  Euger,  dem  Collabor.  P.  Wenzel 
(«tatl  des  nach  ^Sacan  versetzten  Cullaborators  Leipt  lt  nn^^esteiltj ,  dem 
evangelinchea  Rtligionslehrer  Prediger  Hirsch  [statt  des  uls  Pfarrer  nach 
Küfc»P  beförderten  Predigers  Giemer]  und  2  Hülfj>lehrern.  Am  U}mna.sium 
in  R ATIBOR,  wo  zu  Ostern  1839  249,  zu  Gütern  1840  2äH  und  zu  der- 
«elbeq  Zeit  1841  264  Schüler  waren,  lehren  der  Director //am^cA,  der 
Prorector  Dr.  Mthlkom  [seit  JCurzem  atatt  des  iiach  Liegnit?  versetsten 
Proreciors  Dr.  MüUer  warn  evaogeL  Gymnasiom  in  Glogac  hierher  b«« 
JBffdert}»  dec  Cmmcfttr  JMIer  [▼«D.Gymni^iiai  in  ScOWKmm  ^ 

^         W.Mp  %  Jwm  lQ$Vyntnfb»whwßn  Dr.  Bm$  Aifvr  UiiJiiMr  b«? 

'  j«fen] ,  4i0  ObevMwer  Fmkke  [UliMr  dar  BlatiMOMKtik,  und  welchem  V» 
Mr  m9  mdlMt  Obttfehi^  beigelegt  wurde] ,  König  wd  MM^ 
te-Iiflhgir  Stkw^9  d«r  evaogei.  ReligionfliBbrer/Pipftfir  Jl^dSi^t  ^ 
Mfi  ]UI%|Mtfl«hi«r  Stfmmf  dar  Hfilfsfehr^r  [walcbegr  ßvi 
db«  aadi  Mil»  Waggang  biariwr  ▼«rtalaiten ,  aber  bald  nach  hOßVOt 
mßikgtgmigmn  afilftlfhNr  MaUMb'  folgte] and  dar  ZeichaalaMr 
4WU|fbrw '  Ip  daia  «i  OtUra  berao^acdbaaan  Pragranm  haft  dar 
Ciawn<>r Or,  Emu  Btmgtf  nnlMr  deip  Tital:  ^«estwiiiif^  gleajrih^rta»- 
iiij»  iiiyto  |fr>P&(ia)  fli  4.]  aiaa  Va^Mtolig  da«  Mana/pwlf 
Mki^i^iMiacb»,.  wakha  abanta  für  dia  T^3^barH#tlgiiqf  dar  Cbarakr, 
.ipy^ia?^  dia  yax&l||iiig  dar  Prag«  Tan  daf  Ecbtbait  ^mtXbni  vaf 
MMf^bil  iffti  in  don.ProfnniB  van  IMQ  ftjriit  irondav.PxaraatAr 
jDiw  ÜMpr  dia  Abbandlitagt  die  idea  der  itfailMfc»  ür«»  UrtarM«! 
tkmm^ßia^  imgetUM^  {63  (41)  S.  4.]  »d  lia  Pragiaiiin  m  J^ll 

■  |M  trdli  dmaalban  Dr.  MSttw  swai  ileden  geruckt,  walcha  er  mm  Öa: 
rfaWhIwwg  des  AarJUe^ea  und  sur  Feiir  dsf  C^weUUigu  iujtM  regi^ 
t|gd|a  KitkigM  gehalten  bat.  Ueber  das  Progypnia^iani  In  Sagai«  ist  m 
Anguai.|i899  der  erste  öiTentliche  Bcvfcht  aiaah|aQ^i^  jDaah  wälcj^an  dftaM 
liabraaflaH  wa  J^br  1802  ihre  obantea  Clasaen  ai|  das  Gymnasiom  in 
Leob«diu ts  Verlar  y  and  aeitdem  nur  in  den  4  Clasoen  Tertia  bis  Sextf 
b^ehi,  welche  1639  von  46  and  1810  ron  54  Scbölem  beeac^t  warem 
iMa  S«hi|la  verlor  am  6.  Mars  1839  ihren  bisherigen  Dirigenten,  den 
Prarector  Professor  Scholz^  durch  den  Tod  und  erhielt  bieraof  den  itel^ 

•  aar  Johann  Fligwl  vom  Gymnasinm  in  Glaz  zum  Rector,  welcher  in 
den  Programm  zur  Herbstprüfung  1840  vor  den  Schulnachrichten  die 

^  Beden ,  welche  bei  Einführung  des  Rector»  in  tein  Amt  am  28.  Janvar 
,1840  gehalten  wordrn  sind  ,  hat  drucken  lassen.  [24  (12)  ß.  4.]  Ausser- 
dem  lehren  an  dersrlbm  die  C ymna^iaüehrcr  Karl  Franke       NJbb.  24, 

,1A0J  i>Ad  Sktfdß  ^weicher  ietstere  aber  Tor  Kiirzem  in  den  Auheftand 
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▼ersetzt  Worden  Ut] ,  der  WAthoI.  ReligioiMlehrer  Ktmhki  [seit         an  ' 
Reieheh  Stelle  angestellt,  rgl.  NJbb^  34,  359.],  der  evnngd.  R^K^oiu- 
lehrer  Altmann  [zagleich  Rector  der  Stadt-  und  KfirsteritKnmssehol«], 
der  CoUaborator  Ant,  iAnpett  [seit  1840  statt  des  nach  Glooac  befJrd^tf- 
ten  CollaboratoTS  Padroek  als  Lehrer  der  Mathematik  rnid  Physik  toiIi 
Gymnasinm  ki  Oppeln  berufen] ,  der  Zeichenlehrer  Remondini  nnd  derr 
Gesang-  inid  Schreiblehrcr  Michael.    Am  Gymnasiam  in  SrHWEinMTa, 
welehes  in  seinen  5  Olassen'za  Ostern  1839  Ton  177  und  xu  Ostern  1840 
▼on  171  Schnlem  besotht  war,  lehren  der  Rector  Dr.  Jul.Jieldj  d«r 
Prorector  A'rcftt ,  der  Conrector  Rrückner ,  die  Collegeii  Türkheimy  OuH- 
manny  Lange  und  der  an  Kell^  Stelle  als  vierter  C'ollegf  angestellte 
Schnlamtsöandidat  Dr.  Ju/.   Schmidt  j    uv/d  der  Gesanglehrer  Ganter 
Rudolph,    Im  O^terprognimm  1840  steht  vor  dem  Jahresbericbt  dei 
Rectors  [12  8.  4.]  ein  Vet$ueh  einef  populären  DartieUunff  der  Ei^en- 
»chttften  der  Cgeloide  und  ihrer  Evöltrte  ^on  dem  C(»llo|:<«n  Türkfiehn  [16  8. 
mit  1  Fignrentafet],  ond  im  Osterftregramm  1839  hat  der  Rector  Dr.  Jui. 
Held  sehr  beachtenstverthc  und  auch  in  <I<mi  Biichhandri  gekommene  Addi- 
tamenttt  ad  llteraturae  Römanae  historiam  [.Srhwcidnitx,  Heeg«*.  34  (!2*2)  8. 
4.  6  Gr.]  heraasgegeben ,  worin  als  Nachtrage  za  Bahr  ond  zv  /Troiue'a 
Abhandlung  De  Suetonn  Tramq.  fontidS»  et  auetoritate  [Borlin  1831.]  Un- 
tersuchungen und  Nachweisungen  über  die  8chfift.<^ellerei  und  Kterari*  ' 
sehen  Bestrebungen  der  romischen  Kaiser  Von  August  bis  Domitian  ent> 
halten  sind.    Besonders  ist  Augustns  Gegenstand  der  Betrachtung  und  es 
wenden  als  Schriften  von  ihm  anfgezählt  ond  erörtert:    ein  Gedicht 
Sicilia ;  ein  Liber  epigrammatom ;  die  begonnene,  aber  wieder  vernichtete 
Tragödie  Aj^x;  die  HortaticHies  ad  philosophiam;  die  Rescripta  Brnto 
de  Catone;  De  vita  sna,  welche  Schrift  Äber  die  ersten  36  Jahre  seines 
Lebens  slctr  verbreitete  nnd  also  bis  zum  Jahr  7*26  ging ;  das  Testamen- 
tum ,  welches  ausser  der  Anorditong  seiner  I^eichenbestattung  ein  Ver-  • 
ireiehniss  seiner  Thaten  ond  ein  Breviarinm  totias  imperii,  woraus  die  in 
Paris  befindliche  mcXaia  loya^tniq  rov  Avyoiiarov  Ka^o<tgoq  ein  Auszug 
iein  soU ,  enthielt ,  von  dem  Rationarium  imperii  aus  dem  Jahr  731  (b^ 
Sueton.  c.  28.  und  Dio  Gass.  Xni,  30.)  Verschieden  ist  und  nkht  etwa^  ' 
wie  man  aus  Sueton.  c.  101.  folgert,  aas  ^ei  Banden  bestand,  sondern 
<ittr  In  zwei  Abschriften  vorhanden  war;  und  endlich  seine  Briefe,  neben 
Welchen  zugleich  die  von  Sueton  for  die  Vita  Augusti  als  Haaptquell« 
benutzten  Briefe  des  M.  Antonius  besprochen  sind.  Von  den  ÜterarischeA  ^ 
Leistungen  der  folgenden  Kaiser  war  wenig  zn  erzählen;  dafür  aber  hatx 
rieh  der  Verf.  beiläufig  über  einige  andere  von  Sueton  erwähnte  Schrift*  * 
tteller,  wia  M.  Actortus  Naso,  T.  Ampius,  Jonius  Saturninus,  AteiliuA  ^ 
Sabinas ,  Hermogenes  Tarsensis ,  verbreitet.  —    An  die  bisher  genann- ' 
ten  Gelehrtenschoien  Schlesiens  reiht  sich  als  höhere  BüddKgsanstaH 
den  Burgerstand  die  höhere  Bürgerschule  ia  Breslau  an,   welche  ihre 
ZögKnge  in  7  GUtssen  oder  10  Abtheilangen  nach  folgendem  Lehrplan 
Unterrichtet  t 
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Paran  fehlen  rieh  noch  praktische  üebungen  irt  l^*'Mfn essen  und  hn  che- 
mischen Laboratorium,  sowie  botanische  Exciir.<lonen.  Die  mit  *  be- 
7eichneten  Lehrstunden  sind  {rasseror<lcntfiche  nnd  die  Schaler  zur  Theil- 
nahmc  an  denselben  nicht  verpflichtet.  Die  beiden  Abtheilnngen  der  7. 
dasse  sind  elementare  Vorbereitungscfassen,  ron  denen  jedoch  die  Zweite 
teit  Ostern  \9^l  atifgehobten  ttnd  daßr  eine  zweite  Abthdlthig  der  fanfteh 
Classe  eingerichtet  ist,  welche  ebenso,  wie  die  zweiten  Abtheflung^n  döt 
dritten  nnd  vierten  Classe,  mit  der  ersten  parallel  fanft.  sltld  nlm- 
Bch  diese  Parailelclassen  darum  hothig  geworden ,  weil  der  Kudrang  der 
Schwer  zur  Sctinle  so  gross  ist,  dass  dieselben  atich  trotz  dieser  Elii* 
lichtnng  nicht  alle  anfgenommcn  werden  können.  Das  oberste  Bffdangs- 
ziel  der  Ant^talt  ist  ganz  nach  dem  Reglement  für  die  Abititric^tettprnfun^ 
a«f  bdheren  Bnrgerschalen  vom  8.  März  1892  gesteift,  crrtd  im  Jahr  1839 
bestandet»  5  Schilf  er  diese  Prfiftmg  nnd  erlangten  das  Zeogfiisa  der  Rdfe 
Hüt  «fem  Pradicat  gut  bestand.  Zar  Brreicbvngf  dieses  TÜefe«  bleiben 
Adkfiler  bb  ztini  18^  20.  Lebensjalira  mtf  Attr  Sclnile,  Und  ei  steift 
Üdi  üad-  die  ans« ere  Avsdelmiiiig  der  Sdmlbilduiig  dttn  GytaoanS««  ftü 
^fijtot  ijMc&a  Wtf  SiMDfli fldil 'htitt wir  OilitM  ümmhmmi  4ITy  MMft 
OMofH  wtvi'  nA  HkluMlft  Oitera  "fSM  MS^  itt  Ailftfti|p<  dtü, 

mamu  IHkie  Mfito  w«ril«v>oii  dem  Rc«tor  Hr.  RtiUsg,  d«ft  I^Itm^mM 
MBiiM^y  d(tei  Obttfl^kftf  Thtpptf  dut  OitfittAtfisii  SffBbr^  JMtilltfy  Ok 
oüBiy  viMfiiaiy  jnMify  Mttwtf  V  voiuiooiiwicit  «no  np  iraiiiinnni 

>lt>  liit  an    Miilir    I  —         ^  h  iiiiiIm  illii't  tr'"ik    "itn  i  liHi'iri' 

VUWIUICMD  FffHIang  €lltnln  ▼wr  CMv  JBWBHKBUriCnMIV  «DM  mMKBunn^ 

WD  QcHi  inrvrBCKQr  jnMHvft  ■Dar  om  Dn^si  if  wuuua  vw  wn  ocDfoim 
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Barth  u.  Cp.  gr.  4.],  worin  das  allgemeine  Ziel  einer  guten  Schale  and  die 
Haupterfordernisse  zu  dessen  Erreichung  verstandig  und  treffend  bespro- 
chen sind.  Die  allgemeine  Aufgabe  f**r  Bildung,  den  Menschen  zu  ent> 
thioren  j  in  ihm  Gott  lebendig  zu  mach^  ttnd  seine  Anlagen  für  die  irdi- 
sche und  himmlische  i>c  immung  anzuregen  ^  zu  entfalten  und  zu  leiten, 
hat  die  Scl.ale  nicht  so  zu  losen,  dass  sie  der  Seele  nur  verstandene 
Kenntnisse  ein[)ragt,  oder  nur  einzelne  Geisteskräfte  ausbildet,  oder  den 
ganzen  Menschen  nur  abrichtet,  sondern  sie  muss  ihn  vielmehr  unterrich- 
ten und  allgemein  ausbilden.  Das  Hauptziel  aller  Schulen  ist  allgemeine 
Menschenvercdlung ,  die  aber  nach  mehrerlei  besondern  Richtungen  ge- 
halten werden  kann:  weshalb  es  verschiedene  Schulzwecke  giebt,  welche 
Eine  Schule  nie  alle  erfüllen  kann ,  sondern  wofür  verschiedene  Anstalten 
nöthig  sind.  Ebenso  schliesst  das  allgemeine  Ziel  der  Menschenveredlung 
und  allgemeinen  Bildung  nicht  aus,  dass  dasselbe  namentlich  am  Ende 
der  Schulbildung  auf  die  künftige  Lebensstellung  des  Schülers  specielleren 
Bezug  nehme  und  der  natürliche  Anschluss  an  den  einstigen  Beruf  ange- 
bahnt werde.  Denn  der  Beruf  ist  ja  die  Form ,  in  welcher  der  erwach- 
sene Mensch  seine  Hauptthätigkeit  entwickelt,  sich  und  den  Seinen  das 
für  sein  Bestehen  nothwondige  physische  Wohlsein  begründen,  überhaupt 
Nützliches  und  Gutes  schaffen  soll.  I}aniit  die  Schule  übrigens  das  gOr 
steckte  Ziel  genügend  erreiche ,  so  muss  sie  ein  organisch  gerundetes 
Ganze  sein ,  das  Endziel  ihrer  Thätigkeit  genau  kennen  und  im  Auge  be- 
halten,  tüchtige  Leiter  und  tüchtige  Lehrer  haben,  das  Zusammenwirken 
aller  Kräfte  herbeiführen ,  ihren  besondem  Zweck  nicht  durch  Ausdeh- 
nung auf  andere  und  auf  zu  vielerlei  Zwecke  vereiteln,  gute  Zucht  halten, 
durch  angemessene  Amtsstcllung  der  Lehrer  in  Öffentlicher  Achtung  ste- 
hen, der  Mitwirkung  der  Eltern  zur  Ausbildung  der  Schüler  sich  erfreuen 
und  vornehmlich  darauf  gehtützt  sein,  dass  die  Lehrer  ebenso  als  Lehrer 
vrie  als  Menschen  tüchtig  sind  und  dass  in  dem  Director  vornehmlich  alle 
Vorzüge  eines  rechten  Pädagogen  sich  vereinen.  Der  hier  angegebene 
Hauptinhalt  der  Abhandlung  ist  übrigens  grussentheils  nur  in  allgemeinen 
Andeutungen  ausgeführt,  doch  sind  einzelne  Partien  etwas  weiter  ent- 
wickelt, und  namentlich  enthält  die  Charakteristik  des  tüchtigen  Lehrers 
und  tüchtigen  Directors  viel  Behcrzigenswerthes ,  und  auch  die  Nachwei- 
sung über  die  Anlehnung  der  Schulbildung  an  den  künftigen  Beruf  des 
Schülers  ist  recht  treffend,  lässt  aber  freilich  die  speciellere  Erörterung 
weg,  wie  weit  und  auf  welchem  "Wege  dies  geschehen  kann.  In  der 
Ehiladungsschrift  zur  öffentlichen  Prüfung  zu  Osteni  1840  hat  der  Ober- 
lehrer Trappe  in  einer  verdienstlichen  Abhandlung  die  livchnung  mit  ent- 
gegengeseizten  Grössen  [50  (27)  S.  gr.  4.]  behandelt,  und  darin  nicht  nur 
einen  fehlerhaften  Gebrauch  der  Zeichen  4"  tmd  —  in  der  Arithmetik, 
nach  welchem  man  denselben  die  Bedeutung  der  Richtung  beilegt,  auf- 
gedeckt und  berichtigt ,  sondern  überhaupt  recht  treffend  darauf  hinge* 
wiesen,  dass  noch  gar  manchen  Lehrsätzen  dec  Arithmetik  für  den  Un- 
'terricht  eine  grössere  Evidenz  verschafft  werden  muss,  damit  sie  für  die 
Erkenntniss  des  Schulers  an  unmittelbarer  Anschaulichkeit  gewinnen, 
und  nicht  die  Klarheit  der  Auffassung  ungebührlich  erschweren«  [J*] 
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No.  I.  Lehrbuch  der  reinen  Mathematik  Yon  GM*  HU 

rieh  Anton    Vieths   herzogl.  Anhalt -DesSMlisclieiii  Sehlllndie  und 
Frof.  der  Mathematik,   Mit  12  Kupfertafeln.    4«  Temehit«  Päd  yer-  ^ 
besserte  Auflage.    Leipzig  bei  Arobr.  Barth.   1886.    XVI  n.  599  S. 
in  kl.  8,    Auch  unter  dem  Tlt( ! :    Anfangsgründe  der 
Mathematik  Ton  G.  U,  A,  Vieihvu  s.  w.    Erster  Theit.  Erste 

Abtheilnng.   Arithmetik^  Geometrie  und  Trige^ 
nometrie*  .  ^ 

^•,ü.  Lehrhueh  dev-  Elementar Mathematik  von 
JMfh  WAwy  Oberlelnw  an  den  Gjamasiips  Frideridaaiua  sn 
Sehweria.  JSrster  Cmnoa.  Bfii  eioer  lithofr.  Tafel.  Sdiwirio, 
Körseiiiier.  1637*  VI  n.  79  8«  in  8.  ZweHer  Cursm.  Mittlere  Bit-  • 
doogsstttfe  in  Abtheiloogen  lur  drei  SemesMr«  JÜi  irier  Bthogr« 
Tafdll.    Ebenda«.   334  S.  ; 

No.  III.   Grundfisa  der  Mathematik  fSr  G\iii]n.si»»ii  undy 
andere  höhere  Lehranstalten  von  Dr.  Johann  Fried)  ü  h  k'roll^  Prof. 
am  kdnif^l.  Gymnasium   zu  Kisieben.     Mit  8  8teintafeln.  Kislebcii 
bei  Georg  Reichardt.  1B39.    X  u.  3iO  S.  iü  8. 

No.  IV.  Lehrbuch  der  Geometrie  von  Dr.  C.  R.  Grrf^^. 
AUt  4  lithogr.  Tafeln,  Fcankfoit  a.  M.  bei  WiUu  Kuchlor.  löäö. 
X  u.  189  S,    gr.  8. 

'Ko.V.  Lehrbuch  der  Geomittrie  für  Gymna^en.  Von  C 
Mt§er^  Oberiehrer  ai|i  konigl«  Gymnasimn  su  Poti«!ani.  1.  Theilr 
Planimetrie.  Potsdam  bei  Pcrd.  Riegel.  1837.  VI  u.  172  S. 
S.  TKeil.  Stereometrie*  Ebenda«.  1838.  IIa.  114  8«  in  8. 
(Mit  «Ingedmdcten  Figuren.) 

Na.  VI.  Lehrbuch^  der  Elementar  -  Geometrie  und 
Trigonometrie  för  Gjrnumslea  und  bShere  LehraiiftalteB  von 
J,  C.  O.  Imdmmegi  Artillerie -lUpitain^a.  D.  und  Oberlekrer  der 
BladMilik  und  Pliyslk  an  Gymudun  in  Stade.  Biater  Tbeil.' 
"^lö  eben«  G^oweteie  wid  ebene  Trigoaemetrie  nebst  den  Ginadleb- 
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rta  der  analytMMo  TrigooMBetfie  «othaltoiid.  Zweit«  Terbesserte 
nad  TomehrU  Auflage.  Mit  6  Kopfertafdn.  HaimoTer  Id  der  Hahn- 
fcfa«»  fiofbudib.  1839*  XtV  ^l.  431  S.  m  d.  Aach  unter  dem  beseo- 
deren  Titel:  Lehrkuek^  der  ebenen  Geometrie  pnd 
ebenen  Trigonometrie  nebet  den  Gmndlehren  der annty- 
tieefien  Trigonometrie  Inr  Gymnasien  n.  s. 

No.  VIL  Lehrbuch  der  Stereometrie   und  ebenen 

Trigonometrie  «um  Gobrandie  hei  dem  Unterrichte  in  Gym- 
nasial- und  höheren  Realanstaltoii  hcraiispftgeben  ^on  Dr,  Christian 
Nagel,  Prüf,  der  Mathoinatik  an  d<'ni  oberen  Gyianasium  und  der 
höheren  Bürgerschule  zu  L'hn.  Mit  16  8teindnicktafetn.  Ulm,  Druck 
und  Verlag  yon  Emst  Nubling.  1838.     X  u.  194  S,  in  8. 

No.  VITT.  Lehrbuch  der  Stereometrie.  Zum  Gebrauche 
bei  d(Mii  Unterrichte  in  Realschulen  inul  Gvinnaslen,  sowie  zum 
Selbstiniterriehle  bearbeitet  von  K.  F.  Kuujjmann ,  Präce]>toi  .  <t- 
fitem  Lehrer  an  der  lleaUclml-  v.w  f>.ndv%i;;sburg.  Mit  4  Kupfertalehu 
ibtuttn;art,  in  der  Pfalsacfaeii  liuchh.  183().   W  u.  165  6.  in  8. 

No.  IX.  Sammlung  von  4d0  Aufgaben  und  Lehr^ 
eät%en  aus  der  Planimetrie,  Par  Scholer  der  mittleren 
Gyronasialclassen ,  BeruCudiDUn ^  Bürgerschulen,  höheren  Stadt- 
adiQleo,  für  Schullebrer  -  Seminarien ,  fnm  Privatunterrichte"  und 
eigenen  Studium  bearbeitet  von  C.  A»  Kunze ,  evangcl.  Prediger  und 
Rector  der  Stadtschule  zu  Uöpnick  bei  Berlin.  Mit  einer  Vorredo 
"Von  Dr.  O.  Schulz  ^  königl.  Provinzial-Schulrathe»  Ritter  etc.  zii 
Berlin.  Mit  8  Figarentafeln*  Berlin  bei  Uennann  Sohniae.  1338. 
Vmn.ms.  ins.  , 

*  -  • 

No.  X*  Uebereiehi  der  Elementar  -  Geometrie  Ton 
Mint  JMMOirWwrm^  Pümt  In  Waldenborg.  StnUgaH»  in  der 
Melietidien  Bnchb.  183$.  (BGl  3  FSgnre^)  IV  n.  83  &  in  gr.  8L 

IiideiD  ulr  hier  im  IJc^rifTc  steTien,  eine  Rcilie  von  mathema- 
tischen Lclirbücliern  zu  beurUieileu,  welche  ^äuiiutlich  zum  Ge- 
brauche bei  dem  Unterrichte  an  Gymnasien  oder  älioiichen  Lelir- 
anatalten  bestimmt  sind,  sei  es  uns  erlaubt,  einige  allgemeine 
Bemerl^uDgea  roraiutotclueiceD  lo  Betreflf  der  Bedingungen ,  wel- 
che mcb  iintrer  Aotidil  ein  Lehrbuch  der  Bf  at6eiintii[  erföUen 
jonw,  wenn  ea  fnr  den  Gymmitalaoterricht^besonden  geeignet 
•ein  toll.  — -  De  der  Haupliwedc  de«  nwihemttiachen  Dnlerrfchts 
en  Gelehrtenscholen  nicht  sowohl  die  Mittheilung  und  EinprS- 
gong  einer  Menge  mathcniatiseher  Lehren  und  Regeln^  weiehe 
wegen  ihrer  mannigfaltigen  Anwendbiiiceit  Im  praktlichen  Leben 
als  Tonftglieh  nntaber  sieh  bew8hrea,  oondern  vieimehr  die  Ue« 
bung  nnd  Gewöhnnag  des  Jagendlicheh  Gefstet  nn  ein  richtigei 
0enkon  und  Sclilicssen,  die  Erwecknng  de«  Sinnes  für  Wissea- 
•ehaftUcfalLeil  fan  Aiigemefaiea  ist|  so  fcomiirt  ci  bei  diesem  üb- 
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terrichte  mid  alto.  auch  bei  etoem  hlena  tem^en  VranddMrai 

LehrhurTic  ^v(;Iliger  auf  die  Menge  anfgtiioniiiieiicii  8toflbi| 
als  auf  die  Form  dar  Darstellung  an ,  walahe  dia  streng  wiases- 
•cbaftlirlic  aeia  rauss.  Daltiii  gehört  nun,  daaa  die  Ferachiede»- 
artigai  S#Ua,  als:  Gniodiätsc,  Fordernn^ssätzc,  Lehrtiti« 
o.  a.  w.  aoeb  wirklich  als.  solche  attfgefuhrt  nod  bezeichnet  wer- 
den^ dass  namentlich  kein  Satz,  der  eines  Beweiaes  fähig  und 
deahalb  bedürftig  i^t,  dem  Schüler  roitgethcUI  wild,  ohne  die 
Schliissfolgeii ,  \vndtirrh  dessen  Kichtigkeit  aua  dem  Vorherga-* 
heridcn  erkannt  wird,  /ii  seinem  klaren  Bewiigstaein  zu  briagen» 
Soll  das  Bucii  nur  ein  kürzerer  Leitfaden  fi'ir  den  raöndlichen  Un- 
terricht sein;  ao  kann  nllcrdin^  der  jeiclit  sich  ergebende  Be- 
weis vieler  Nebensätze  übergangen  und  dem  miiruilichen  \  ortrage 
überlassen  werden,  welche  Sätze  dann  aln  Folgesätze  oiler  Ztr- 
sätze  aufzuführen  »ind ;  aber  wie  wir  es  nicht  fi'ir  zulaVgif^  riiidea, 
dass  narfi  dt-m  Beweise  eines  Satzes  der  umgekehrte  ohne  Beweis 
<i!s  ri(  hiii:  liiii^^CHtellt  werde,  so  muss  überhaupt  zu  allen  Haupt- 
sätzen der  Beweis  «gegeben  oder  wenigstens  aniredeutet  werden, 
und  dieser  Beweis  nuiss  streng  und  allgemein  2»cin.  Wir  können 
es  daher  uiclit  billigen;^  wenn,  wie  es  in  manchen  Tiehrbücbem 
hier  mid  da  anzutreffen  ist^  auf  die  allgemeine  Gültigkeit  eines 
Satzes  geschlossen  wird  ,  welcher  nur  für  ein  besonderes  Bei- 
spiel, tür  einen  be^ondtjren  Faü  bewiesen  worden  ist.  Der  Be- 
weis vieler  arithmetischen  Sätze  kann  zwar  au  einem  Beispiele  In 
bestimmten  Zahlen  geführt  werden,  aber  dieses  muss  dann  anf 
eine  Art  geschehen,  welche  den  Scktitor  zugleich  einsehen  lasat, 
dssa  an  Stati  der  gerade  gewählten  Zahlen  ebenso  gut  beliebige 
aadera  gesatat  werden-  küoaten,  ohnb  dssa  dadurch  loa  Beweise 
.«iwaa  skb  indert.  bt  der  gegebene  Beweis  so  basdufibn,  dasi 
er  aar  tn  eine  gewiss^  Arjl  von  Sfohlen,  t«  B.  fihrganne  pasltiveii 
aaine  dliltigkeit  hehllt;  aa  darf  der  entspfcaheade  Satt  alaiil 
ahne  neuen  Beweis  anf  eine  ander«  Art  van  Zsiücn ,  hier  anf  g»- 
bfachene  oder  negatife«  angewendet*  werden. AiaeinweittiH 
rna  waaentllch  no&wendlgea  Erfoidemlss  emhelnt  nnsdie  aysie^ 
mmtMb0  Jmrinung  de»  Bansen.  Wh*  wollen  hiermit  niclit 
sagen«  ein  Iftr  den  Schninntenricht  b^immteS  Lehrbuch  aoHa 
den  ttoriisnpt  hieriier  gehörenden  Theil  der  MathematÜL  an 
einem  solchen  Systeme  geordnet  dsrstollen,  wie  es  dem  vollende- 
ten Mathematiker  als  Theil  der  ganzen  Wissensdnll  erscheinen 
wMe,  vielmehr  nniss  die  Anordnung  in  Beziehung  auf  einen 
nweahinissigen  Schulunterricht  in  manchen  Sti'icken  cineandcfo 
sahi;  aanantlkh  wird  hier  eine  sUmihlige  Erliebnng  yon  dem 
Beasndcren  zum  Ailgcmeinaven  gefordert ,  wahrei^  dort  die  Ab- 
leknng  des  Besonderen  ana  dem  Allgemeinen  vorwaltet.  Unter 
der  systematiachen  Anordnung  verstehen  wir  hier  nur  dieses,  dass 
der  Vortrag  dea  Ganzen  auf  eine  dem  behandelten  Stoifc  ange- 
■cassne  Waise  in  gewisse  Hao^tthoile,  «ad  jeder  lUoi^ett 
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wieder  in  die  gehörigen  Unterabthei Innren  getheilt  sc!^  deren 
jede  für  sich  iu  gewisser  Hinsicht  ein  Gamet  bildet,  so  da8s  ihr 
eine  ge\\is?ie  Ueberschrift  zukotnnii  und  wirklich  ^e^bcn  ist; 
denn  nur  so  wird  ew  möglich ,  dass  der  Scliüler  eine  Uel*er«icht 
des  Gelernten  erlange,  und  dass  durch  den  Unterricht  in  der  Ma-  ' 
thcraatik  Nvahrhaft  wi8i>cn&chaftiicher  Sinn  in  ihm  geweckt  und 
uiisgphiidei  werde»  Unter  Anderen]  die  Rücksicht  hierauf  ht  es, 
welche  die  Ansicht  in  uns  erzeugt  hat,  dan  iNe  Btemente  Kuklidfl, 
soYtel  Bewunderane  ne-aadi  vefdlcnen ,  doch  gerade  smn  Lcit- 
fiulea  Ar  den  Sdbidiiiitarritlil  ^cb  iddil  hoaoaiwri  «i§«tfn. 

War  Knbfltondere  dea  arithinetftalniL  Uolerficlii  bdiift ,  ao 
hakoi  wir  Ittr  soUnrendigi  daaa  der  Aoiapg  gemacht  wevde  niit 
aiiier  OeberaicHt  der  Haoptrealiiuwgiartcii  «Iim  Rücksicht  ailff 
Zahlen  «ioea  beannderen  Systemes;  ana  der  Pot«tticnlahre  wird 
hierbei  aMel  niitfeiiiNBmen,  ala  die  witsenacbaHUabe  Begfbn- 
dong,  dCT  uachfolgendm  Redumng  mit  Zahlen  dea  ddmdiadien^ 
nnd  anderer  Syatenie  ▼erlaßt.  FriihadtSg  den  Gebrauch  der" 
Rndittaben  aar  Beaelchsnnf  der  SSablen  einanfiliren,  halten  wht 
nicht  Hür  nniweck massig,  wenn  m  «nf  die  rechte  Weite,  nament* 
Meh  anfimga  nebm  der  Anwendung  der  Ziffern  geschiebt  Uebri« 
gern  können,  zumal  im  Anfange,  die  Beweise  recht  gut  nur  an 
beatipimteu  Zahlenbeifipielen  gmhrt  werden ,  oluie  daaa  der  AU* 
geoieinheit  dadurch  Rintrag  geschehe,  ^e  whr  schon  oben  bc« 
merkt  haben,  aber,  wo  ucbt  Ibr  noth wendig,  doch  fiir  höchst 
nutaUch  halten  wir  es  dann,*  ani  Ende  Jedes  Abschnitte  eine» 
kurze  Zusammenstellung  von  Formeln  zu  geben  ,  welche  eine 
leichte  und  schnelle  IJcbergfcht  des  Vorgetragenen  gewahrt. 
Wie  manche  TiolirhVirlier  den  Gebrauch  der  Buclistnhen  ^nr  zu 
äriijüllich  vermcitk'ii,  so  gehen  anderein  deren  Beniilzunc:  nieder 
zu  weit,  wovon  der  Grund  oft  in  dem  Streben  nu(  Ii  Kürze  zu 
suchen  i^t.  Wir  liaiten  es  nämlich  nicht  für  gut,  die  ßeweiise 
der  arithmetischen  Sätze  immer  7iur  in  Buchstaben  und  Zeichen  ^ 
führen  zu  Jahnen,  sondern  erachten  es  für  nothwendig,  dass  der 
Schüler  wenijsblius  abwethselnii  besonders  bei  solchen  Sätzen, 
wo  es  ohne  zu  grosse  VVeitläuü^keit  geschehen  kann,  veranlasst  ^ 
werde,  den  Beweis  ganz  in  Worten  durchzuführen,  z.  B.  bei 
manchen  Sätzen  aus  der  allgemeinen  Potenzenlehre,  damit  das 
Einschleichen  eines  gedankenlosen,  mehr  mecitanischen  Rechnens 
.  Teriiütet  werde.  Da  gewisse  Lehren  der  Arithmetik  nur  von  rei^  r> 
nen  Zahlen  gelten,  während  andere  in  Besiehnng  auf  Grössen 
fibcdiaapt  beateben  imd  anf  aolcbe  eft  angewendet  werden;  sa 
halten  wir  Ar  liethig  ,^dats  der  Unleraehied  swtoehen  rehien  Zdi- 
Icn  uBd  Grteen  im  AUgendnen  Oberhaupt  Snnner  beriefcrflhtiget 
werde,  vnd  daaa  oh»  Temefde«  cbeii  nnr  Ar  jefaie  Zahlea  be« 
wletcMi  Sabi  ohne  Weiterca  «noh  auf  fi^d  waa  Ar  Greaaen 
ananwendaa,  wte  nnter  Anderen»  in  der  Proportieoenlehreeft  ge* 
idfiaiil.  Waa  endlidi  die  Brlitttmng  der  voi^laageoeii  Lenwo 
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dfirch  Beispfele  betrifft,  so  kann  besondere  in  ei^iem  kilneren 
Leilfaden  eine  grössere  Anhäufung  der  letzteren  natürlich  nicht 
▼erlangt  werden ;  aber  von  der  anderen  Seite  wh*d  ein  volikommen 
klarer  Vortrag  besonders  bei  gewi88cn  Lehren ,  z.  B.  über  die 
Rechnung  mit  Deciroalbrüchen,  die  Wui*zelbercchnung,  die  Loga- 
rithmen 11.  a.  ohne  Jede  Betrachtung  eines  Beispieles  fast  gani 
unmöglich,  nnd  hier  halten  wir  daher  die  gänzliche  Weglassung 
'  der  Bespiele  für  nnzweckmüssig,  '  .  ^  -  ; 

^    In  der  Geometrie  nehmen  wir  bei  manchen  Lehrbüchern  An« 
stoss  an  der  grossen  Menge  von  apagogischen  Beweisen.  Wenn 
man  schon  auch  diesen  Beweisen  die   eigentlich  beweisende 
Kraft  nicht  absprechen  kann,  so  ist  es  doch  ausser  Zweifel,  das« 
der  direkte  Beweis  mehr  in  das  Wesen  der  Sache  einfuhrt,  den 
Grand  der  Wahrheit  des  zu  beweisenden  Satzes  mit  vollkommener 
Deatlichkeit  durchschauen  lasst,  während  der  apagogische  Beweis 
uns  gleichsam  das  Geständniss  nur  aufnöthi^et^  dass  der  Satz  nicht 
falsch  sein  könne.    Desshalb  halten  wir  es  für  empfchhingswerth, 
bei  dem  Jugendunterrichte  die  apagogischen  Beweise  so  viel  mög- 
lich zu  vermeiden^  was  recht  gut  geschehen  kann,  wenn  man  nur 
eine  passende  Anordnung  und  Verbindung  der  Sätze  trifft.  Auch 
kann  es  uns  nicht  gefallen,  wenn  ein  Beweis  so  geführt  wird,  dass 
fast  nur   das  Anschauungsvermögen    in  Anspruch  genommen 
wird,  wo  doch  die  Wahrheit  des  entsprechenden  Satzes  durch 
eigentliche   Schlüsse   aus   früheren    Sätzen    erkannt  werden 
kann,  wie  z.  B.,  wenn  der  Satz,  dass  im  gleich$cltcnkllclien 
Dreiecke  die  Winkel  an  der  Grundlinie  gleich  sind,  dadurch  be- 
wiesen wird,  dass  man  verlangt,  das  Dreieck  solle  doppelt  gedacht, 
und  das  zweite  umgewendet  auf  das  erste  gelegt  werden.  Die 
Aufgaben  von  den  I^ehrsätzen  ganz  zu  trennen  und  erst  nach  den 
letzteren  in  jedem  Hauptabschnitte  folgen  zu  lassen,  i^t  schon  dess« 
halb  nicht  empfehinngswertli ,  weil  die  Vermischung  beider  eine 
gewisse  Abwechselung  gewährt,  welche  die  Aufmerksamkeit  dea 
Lernenden  reizt,  der  Hauptgrund  dagegen  aberliegt  darin,  dass  jene 
Trennung  mit  der  nöthigen  Strenge  und  Konsequenz  sich  nicht 
verträgt,  indem  dann  oft  als  llülfskonstruktion  zum  Beweise  eines 
Lehrsatzes  etwas  verlangt  wird,  z.  B.  die  Haibirung  einer  ger. 
Linie,  eines  Winkeln,  u.  a.,  dessen  Ausführnng  erni  später  gelehrt 
wird.  ' —    Die  Auflösung  der  vorgelebten  Aufgaben  muss  der  nö- 
thigen Kürze  wegen  in  den  Lehrbüchern,  wie  selbst  bei  dem 
mündlichen  Unterrichte  grösstentheils ,  synthetisch  gegeben  wer- 
den, aber  wir  halten  es  durchaus  für  nothwendig,  dass  man  doch 
nicht  ganz  versäume,  auch  die  analytische  Methode  zuweilen  in 
Anwendung  zu  bringen ;  eben  weil  sie  die  Selbstthätigkeit  des 
Schülers  besonders  in  Anspruch  nimmt,  gewährt  sie  ihm  viel« 
fachen  Nutzen,  und  ist  auch  vorzüglich  geeignet,  Interesse  und 
Liebe  zur  Sache  in  ihm  zu  erwecken.  —    Es  ist  der  Natur  dea 
Gegenstandes  am  angemessensten ,  und  bringt  iu  eine  Menge  von 
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ßatsen  eine  ausserdem  kaum  zuerreichende  Klarheit^  wenn  man  die 
Erklärung  des  Winkels  auf  den  Begriff  der  Richtnng  stützt,  und 
daher  gleich  bei  Betrachtung  der  Winkel  auch  die  Paralleieh  er- 
klärt als  gerade  Linien  Ton  gleicher  Richtung;  übrigens  kann  die 
Theorie  der  Parallelen  unabhängig  tou  der  Lehre  von  der  Kon- 
gruenz der  Dreiecke  vorgetragen  werden,  was  von  Vortheil  ist  in 
Ilücksicht  auf  den  Umstand,  dass  in  den^ meisten  Schulen  neue 
Schüler  öfter  in  die  einzelnen  Klassen  eintreten,  als  der  jeder 
.  Kkise  lugewiesene  Kursus  tod  Tora  aogefangeu  werden  lann.  — 
Bei  4er  Lebro  ? on  proportionhrten  Linien  n.  w,  Itt  der  Unter-  ' 
tehied  iwiadien  konmennirabeln  nnd  inkemqienyMnbeln  Linien 
nielit  m  fUwraelien;'  SItie,  welehe  nur  fir  konun^'nsnrable  Linien 
•1«  Mlche  bewiesen  w«nrden  sind,  ohne  Welteret  alt  ellgeneiu  gültig 
nn  betfiehltni  ohne  ^eUddit  nur  nn  erwfihnem  kdonn  der  FaU 
eintreten,  den  die  betnditeten  Linien  ein  gemelnsemei  Maass  gar 
niehl  hallen,  halten  wir  Ar  nnwisaenachaftHdiii  Ebenso  Ist  es  nn- 
wisaenadMlUich,  ohne  forherfogangcne  alreiige  Vergleichonf  re- 
felmfosiger  In  nnd.nm  einen  Kreis  beschriebener  Vieledte  von 
wiederholt  yerdoppelter  Seitenzahl  den  Kreis  peblechthin  als  re- 
feUssiges  Vieleck  von  nnendüch  vielen  Seiten  zu  betrachten,  ' 
nnd  so  ohne  Weiteren  die  von  den  regelmässigen  Vielecken  be- 
wiesenen Lehrsatae  anf  den  Kreioi  und  auf  ähnliche  Weise  in  der 
Stereometrie  die  von  dem  Prisma  auf  4^  Cy linder,  die  fon  der 
Pyramide  auf  den  Kegel  su  übertragen.  Noch  mehr  aber  ist  es 
mit  einer  wahrhaft  wlsaenschafllichen  Methode  in  direktem  Wir 
derspruche,  und  mnsa  den  denkenden  Schüler  entweder  ia  Ver« 
wirrung  bringen,  oder  an  der  durchgangig  strengen  Richtigkeit  der 
Mathematik  zweifeln  lassen ,  wenn  ein  Körper  als  aus  einer  un-  " 
endlichen  Mcn^e  von  Flächen  bestellend,  betrailUet,  and  hierauf  "  * 
z.  B.  der  Reweis  von  Glcichheii  zweier  Pyramiden  von  gleicher 
Höhe  und  Grund lläclic  #;e^iiindet  wird.  Kiu  solches  Verfahren 
mag  für  zulässig  befnuden  werden,  wo  es  nur  darauf  ankommt, 
die  Wahrheit  des  erwähnten  und  aluilicher  Sätze  nur  obenhin  an« 
schaulich  zu  machen  bei  einem  Unterrichte,  der  nicht  wissen- 
schaftliche Bildung,  sondern  nur  Mittheilung  gewisser  Kenntnisse 
bezweckt,  deren  Anwendung  im  praktischen  Leben  von  Nutzen 
ist;  bei  dem  Gymnasiaiunterrichte  aber  wird  durch  die  etwas 
grössere  Kürze,  welche  durch  eine  solche  Methode  gewonneii 
wird,  bei  Weitem  nicht  aufgehoben  der  Nachtheil,  welcher  hiermit 
in  Rücksicht  auf  die  so  uothwendige  Wecknng  uud  Befestigun§ 
dea  Sinnes  für  strenge  Konsequenz  verbunden  ist  In  einen 
gr&ndliehen  und  voUstindigen  Unterricht  der  SierttWtfie  feh^ 
nnnrer  AnsSoirt  nndi  eine  sorgfältige  Betraohtnnf  d«a  kdrperUehen 
DrdedEna,  wekhe  aber  fo  nanehen  Muriiiichmimiafft.vurds 
die  BotmelUnng  der  Silae  Uber  Kongrntnn  dfsiiifl^ti^  wln  «ber 
Ihre  Beitiunnnng  an»  drei  fo^dKrnaw  Stftefcen,  woÜ  ^  •iich  din  - 
AnlllndiMig  dnr  flsklnndon  Sttekn  dnvoh  Mohmi«  In.  o^NT  • 
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Bbtae  redmen,  fiM  an  sicli-den  Verstand  und^das  Voratellungii- 
Termogen  auf  eine  sehr  zweckmässige  Weise  und  gewährt  so- 
gleich eine  sehr  nützliche  Vorbereitung  auf  die  sphärische  Trig9« 
nometrie.  Nicht  gerade  so  nothwendig^  aber  gewiss  höchst  niits- 
lieh  ist  es  auch,  die  rrojcktioneii  gerader  Linien  und  geradliniger 
Figuren  auf  eine  bestimmte  Ebene  u.  s.  w.  etwas  genauer  zu  be> 
trachten^  und  hierher  gehörige  Aufgaben  zu  iöseo,  z.  B.  wenn 
die  Projektionen  dreier  Punkte  im  Uaume  auf  eine  bestimmte 
Ebeue  nebst  den  Abständen  dieser  Punkte  von  der  Projektions- 
ebene gegeben  sind ,  das  durch  jene  drei  Punkte  bestimmte 
Dreieck ,  die  Sclineidungslinie  seiner  Ebene  mit  der  Projektions- 
ebene, und  den  iSeigungswinkel  bei  den  Ebenen  durch  Konstruk« 
tion  in  der  Projektionsebene  zu  finden.  Gewiss  sind  Betrachtun- 
gen und  Aufgaben  dieser  Art  vorzViglich  geeignet,  dem  Scliiiler 
dazu  zu  verhelfen ,  dass  er  hich  leichter  in  die  manniciifaltigcn 
Zeichnungen  der  Stereometrie  finde,  und  dalier  mit  geringerer 
Schwierigkeit  viele  Sätze  desselben  begreife;  die  für  den  ölfent- 
lichen  Unterricht  bet>timmte  Zeit  wird  freilich  nicht  viele  Uebun- 
gen  dieser  Art  gestatten ,  aber  sie  geben  einen  passenden  Stoff  zu 
Au%aben,  die  ausserlialb  der  Lehrstunden  zu  lösen  sind  und  eben 
4c$iplMlb  (galten  wir  es  für  zweckmässig,  dass  das  Lehrbuch  wenig- 
tteat  Einiges  hienron  enthalte. 

,jb.3^tEeif  der  JBllLlirniig  der  trigo^opnetriscbeii  pd^r'gonio- 
mlrMie«  Ji^lioiieii  thdleii  tleh  liclimtifeb  die  lIptheMtiker 
io  iwel  Partefen,  devoii  die  eine  dieie  Funktionen  als  lÄnien^ 
die  andere  ala  reöie  .&A/ea  definirt.  Beruckaiebtigt  qnn  deo 
Unprun|[  c|enell>en,  ao  ecsdieinen  aie  allerdinga  als  gerade  Li- 
Bieo}  aber  imefem  aie  ala  Maaaa  dea  Winkele  oder  Bo^ena  düenen 
aolfen,  kommt  nicht  ihre  absolute  Grone»  aondern  mar  IbrVer- 
baltniaa  aem  Halbmesser  dea  betreffenden  Kreiaea  In  Betracht«  und , 
ao  eracbebien  aie  denn  aich  ubetall,  wo  aie  in  den  Tersdiledenen 
Tbeilen  der  Mathematik  angewendet  werden,  fortdauernd  nur  als 
reine  Zahlen^  und  werden  aucb  als  solche  berechnet;  definirt  mau 
sie  also  ursprünglich  als  Unien,  ao  muss  man  später  docli  den  Be- 
griff dahin  abändern,  dass  ihm  eine  rehie  Zalii  entspricht.  Wir 
halten  es  desshalb  für  das  £uifs«hate  und  Zweck mässigste,  zwar 
?0Q  der  Betrachtung  einer  Figur  auszugehen,  al>er  jene  Funktio- 
nen selbst  §ieicb  anfangs  als  reine  Zahlen  au  erklären:  eine  ein- 
seitig begranste  gerade  Linie  lässt  man  aus  einer  ursprünglich  be- 
stimmten Lage  CA  um  ihren  Endpunkt  C  sich  drehen,  und  denkt 
von  einem  auf  ihr  beliebig  gewählten  Punkte  M  in  jeder  Lage  ei- 
nen Perpendikel  MP  auf  die  ursprüngliche  Lage  oder  deren  Ver- 
längerung gefüllt,  welcher  also  den  Abstand  des  Punktes  M  von 
der  Linie  CA  nach  einer  gewissen  Seite  hin  ausdrückt;  während 
dieser  Bewegung  erzeugt  der  Punkt  M  einen  Kreisbogen,  die 
Linie  CM  selbst  einen  Winkel,  welcher  von  dem  Kreisbogen  ge- 
9i(m^n,  wk4  V  und  mit  4er  Veräi^deri^  äuUart  sich  auch 
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Ale  Grösse  des  Perpendikels  MP,  wihrend  der  Ilalbroeaser  VM 
der  crzeufjteii  Kreislinie  immer  dieselbe  Gröiwe  behält.  Wird 
nnn  der  lialbinesser  CM  und  der  Perpendikel  MP  nach  einem 
gemeinsamen  Maasse  gemessen ,  und  uiinrnt  man  die  dem  Perpen- 
dikel entsprechende  Zahl  zum  Zahler,,  die  durch  deo  Halbmesser 
beiUnmite  aber  zum  iSeaiier  eines  Bruches ;  so.  heiati  der  sa  er^ 

MP 

lialteiM  Bhidi  ^  der  Sioiia  da  sngebÖrfgen  Winkelt  oder  Be- 

g^ens.  Aehniich  wird  die  Erklärung  der  übrigen  Funktionen  gegeben, 
wobei  der  Vortrag  immer  so  einzurichten  ist,  dass  sich  nachher 
die  Bestimmung  der  Vorzeichen  der  Terschfedenen  ^ontometrischen 
Funktionen  leicht  daran  anknüpft.  —  Was  die  Entwickelung  der 
wichtigt^leu  Relationen  zwischen  den  verscliiedeuen  gontoraetrischeu 
Funktionen  betrifft,  so  mu^s  dieselbe  unsrer  Ansicht  nach  vor  der 
eigentlichen  Behandlung  der  Dreiecke,  nicht  erst  nach  derselben 
▼orgenommen  werden,  weil  manche  die^^er  Kelah'oucn  bei  Auf- 
lösun-^  der  dahin  gehörenden  Aufgaben  mit  Vortheil  gebraucht 
werden-  Uei  Behandlung  dieser  Auf^ben  selbst  aber  :^()\>olil  in 
der  ebenen  als  in  der  sphirisehcn  rrigononietrie  befotgt  man  bei 
dem  Gyninasialunterrichtc  gewi.^s  am  passendsten  die  Ordnung,  * 
dass  man  zuerst  das  rechtwlnkliche  Dreieck  im  Be^iotidercii,  und 
dann  die  Dreiecke  iia  Allgemeinen  betrachtet.  Um  hierbei  in  der 
ephSrischen  Trigonometrie  sowohl  der  leichteren  Ueberaicht  als  - 
dem  Gedichtnisse  an  Hülfe  zu  kommen,  erachten  Wir  es  Ar  das 
Angemessenste,  zuerst  ein  paar  HaaptformelQ  Aber  die  gegenaeiHge  ' 
Betlelrang  gewisser  Sticke  eines  Dfelecks  in  eiitwlekdihimd  aU- 
gemetn  und  itreof  so  beweisen ,  danii  dttrch  Zuatmueflstcllung 
aller  Kompilationen  sn  drei  aus  den  seefas  Stücken  eines  Dreiedres 
alle  Aufjgsben  so  bestlnunen,  welche  hier  mögilch  sind,  hiernach 
nns  den  suetat  bewiesenen  Hauptfbmieln  die  Ar  Jede  besondere 
Aufgabe  sunichsl  sich  ergebende  Formel  abmlellen,  nnd  snietst 
diese  Formel  ndthlgen  Falls  so  nrnsuwandeln«  dass  sie  fSr  logarlth* 
nrische  Rechnung  bequita  ist. 

Diese  sllgemeuien  Erlnnerungeh  hielten  wir  für  nothl^,  hier  der 
Kurze  wegen  vorauasnschlcken ;  wir  sind  nicht  der  Meinung,  den  In 
Rede  stehenden  Oegenstsnd  Merdnrch  follkosamen  erschl^ft  zu  ha- 
ben^  was  unsre  Absicht  hier  nicht  sein  konnte,  sondern  wir  haben' 
haupteichlich  nur  das  tu  rührt,  worauf  wir  bei  dem  Durchlesen 
der  anzuzeigenden  Schriften  gefuhrt  wurden^,  nnd  beaiehen  Utti 
nnn  stillschweigend  auf  diese  Vorerinnerungen,  Indem  wir- 
Jetzt  ZOT  nahem  Betrachtung  der  dnseUien  Schriften  selbst  nns 
wenden. 

No.  f.  Das  Erscheinen  wiederholter  Auflagen  beweiM  schon 
die  Brauchbarkeit  dieses  Buches,  dessen  Verfasser  nicht  lanjre 
erst  verstorben  ist;  das  vorausgeschickte  .J  oncort^  ist  sdion 
niclit  mehr  von  dem  Verf.  selbst  geschrithcii ,  sondern  bald  nach 

^  dessen  Tode  von  einem  seiner  ITreunde  JUidUer ,  welcher  doige 
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Andentuifen  Aber  das  Leben  tmd  Wirken  des  Verfs.  fielilf  welche 
Acliton^  und  Liebe  in  den  Verstorbenen  In  dem  Leter  erwecken. 
Dm  Blich  ist  dem  grösseren  Theile  der  Lehrer  der  Mathematik 
tchoB  bekannt;  denn  obgleich  nach  der  Vorrede  hie  und  da  Ver- 
besserungen und  Zusätze  in  dieser  neuen  Anflage  gemacht  worden 
sind,  so  ist  doch  die  Anordnung^  Behandtiingsweise,  und  der 
Hatiptinhalt  derselbe  ^^ehlichen,  daher  wir  auch  nicht  für  nöthig 
finden,  eine  besondert'  [iilialtsanzeigc  des  Ganzen  liier  fol-::eji  zu 
lassen.  Betrachten  wir  zuerst  den  arithnietisc  licii  riieil  aU  Lehr- 
hiicli  für  Gymnasien;  so  finden  wir  an  dem  Buche  aiierdings  Ein- 
faciiheit  und  Klarheit  im  Vortrage  zu  rühmen^  docli  erscheint  uns 
c^erselbe  für  den  gegenwärti^ren  StRnd|>unkt  dieser  Lehranstalten 
nicht  ubcrail  streng  und  grüiidlirh  penu^r,  und  der  Lehrer,  wel- 
cher seinem  Unterrichte  dieses  lUicii  als  Leitfaden  zum  Grunde 
legen  wili,  wird,  was  walirsclieiniicii  der  Verf.  selbst  immer  ge- 
than  hat,  bei  dem  mündiiclten  Vortrage  oft  die  nöthigen  Ergäu- 
zun<ren  zu  machen  haben.  An  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  fehlt  es 
im  (Manzen  nicht;  wir  wiirden  in  dieser  Hinsicht  nur  etwa  noch 
einige  Znsätze  wünschen  über  Anwendung  der  Lehre  von  den 
Proportionen ,  Progressionen  und  Logarithmen  auf  verschiedene 
Kechnungsanfgaben  dch  ^iraktischen  Lebens,  in  der  Potenzcnlehre 
die  Uechmuig  mit  imagiuären  Grrösscn ,  Ausführlicheres  iihcr  die 
Kettenbrüche,  in  der  Kombinationslehre  die  Betrachtung  «ler  Per- 
mutationen  und  Kombinationen  mit  Wiederholung,  iu  der  Algebra 
ftfie  yeUstindigere  Betrachtung  der  quadratischen  Gleichungen^ 
M  E^Uiraiig:  der  iHmkeischen  Regel,  und  du  Allgemellierellbev 
AitMUflißiß  der  mriieitiiiNnten  Glekhasgen  des  ersten  .Gfades; 
SlMl^'4p^l^etere  liiffl  eehoa  Mehr  die  BebanAuo^swelae,  .welehe 
MnlMtiiillai  Stellea  oicht  griodUdi  gim§  eraeb^«  Bei  der 
CMeii  tJebersieht  der  HauptreehiiiutfMrUtt  wird  die  Potenkicei 
fkjiiihjfQ/tinahtn  iiichl  erwlbnt«  der  Gegensafs  swisehen  synthe* 
lli^ieii  uMi  aiiul^  tischen  Rcchnmgstrten  niebl  genug  berrorgelMH 
heu.  Des  Weseetiiehe  des  DeeimaleysteflieB  fki  der  RedüNmg  mil 
dekadiieheii  ZSthlen  Iii  nur  tehr  kiin  niid  eberflichlieh  angedeu- 
tet; oüdielwBjegeln  nud.gaaa  ohne  Beweis  angegeben,  z.  B.  die 
für  die  segcnannCeNeunnrprohei  lo  venniast  man  auch  den  Be» 
itfÜLdesiSilie:  a.  b»  b.  a,  (a  +  b).  c^ac  +  bc,  (a-*b).  o»=±«c 
—  bc  u.  a.)  welche  gar  nicht  beeonders  erwähnt  worden.  Das  DI« 
?idiren  wird  nur  his  Ahtnessen  oder  Vergleichen,  nicht  ab  Eirt^ 
lAef/#ii ''betrachtet.  Die  Merkmale  der  Theilbarkcit  einer  Deci« 
malzahl  durch  eine  der  SSihien  veo  2  bie  12  dnd  knm  nad  klar 
erkilrft  und  bcwieaen,  dagegen  verroisst  man  eine  allgemeine  Er* 
.  klarung  des  MacMee  einer  Zahl,  einen  allgemeinen  ßeweis  für 
das  Verfahren,  su  zwei  Zahlen  dai  grecste  gemeinsame  Maass  zu 
finden^  ferner  andere  hierher  gehörende  Sätze,  z.  B.  dass  Maass 
zweier  Zahlen  ist  auch  das  Maass  von  der  Summe  und  dem  Uuter- 
achiede  deraeiben,  u.  dgK  in  der  Lehre  ? on  den  lUücheo  aiod 


^  *  Digitized  by 


964  Mathematik. 

viele  Satze  mchi  streng  bewiesen,  an  Statt  des  Beweises  findet 
m-'M)  nur  citie  \\i»riiidie  Wiederholung  des  Satzes  augewendet  auf 
ein  htiftiimmlLs  Zaiilenbeispiel.  In  der  Potenzenlehre  ist  nicht 
Rijckbicht  genoruiiicii  auf  gewi^ise  oft  wichtige  Reduktionen,  als: 
a'-Ha'~a'  (l -f  aj ,  a-  b'r^  (ab  I),  w.  a.;  auch  iclilen  hier  fast 
überall  allgemeine  Beweise^  die  gegebenen  gelten  nur  lur  poi$iiive 
^anze  Exponeritcn;  uUfiemeitie  Formeln  fehlen  ganz.  Bei  den  er- 
sten Erklärungen  der  Kumbinationslehre  wiid  dei  liegt  ilf  des  Ele- 
mentes nicht  bestiniuit,  an  Stall  der  Klemerile  wertlcn  Dinge  ge- 
nannt. Ueberhaupt  werden  hier  im  Ganzen  nur  drei  Aufgaben 
behandelt,  das  Verfahren  ist  überall  nur  rekurrlrend.  Für  den 
binomischen  Lehrsatz  werden  twei  Beweise  gegeben:  einer  durch 
alloMihli^e  wirkliche  MiiltipUkation,  wobei  eus  der  Form  der  ersten 
ealwickelleD  Petenseo  luf  die  Focm  der  allgemeioen  Potenzen 
fctcUeuen  wird,  doch  ohne  weiteren  strengen  Bewel«  dieser 
Fem;  —  ein  snderer  dareb  H&lfe  der  Methode  der  nnbe8lii9iki>» 
tea  Koeffidenten  (welche  aber  Torher  nirgends  erklirt  worden 
,  ki)«  wobei  sunieiisl  sun  dem  Vorhergeheaden  angenommen  wiid, 
dsss  Ar  (s-i-b)"  der  erste  Koefficient  :=  n  sd,  was  indessen  spi- 
ter  noch  für  den  Fall  allgemein  bewiesen  wud,  wo  n  ein  Bmeh  sa 

^  ist.   Die  Sätze  der  Proporiioneiiichre  (wddie  erst  nach  dem 

hlnomitehen  Lehrsotse  Torgetrsgen  wird ,  mir  die  AoIHndnng  der 
4ten  Proportionale  ist  friher  geieini  worden)  ffaid  sSrnrntüch  so 
bcfwiesen,  -dsss  der  Bewds  nor  suf  refara  Zahlen  pesst,  ohglddh 
der  Verf.  dfters  des  Ansdmdces  ,,C^dMe«^^  dch  bedient.  Bd 
Beliandiung  der  dnfiiehen  Qleiehongen  fttr  meArere^  Unbekannt« 
vermisst  man  die  Angabe  allgemeiner  Methoden «  v»  swd  Glel- 
ehnngen  eine  Dnbekannte  sa'ellminken.  Dieses  whrd  htnreicheB 
mr  Reehtfertfgnng  unseres  Urtiidles. 

Die  Geometrie  finden  wir  im  AllgeoMinen  mit  etwas  mehr 
Strenge  und  GrtkndHebkcit  bebandelt«  doch  htft  auch  hier  der  Leh- 
rer Manches  nachzuholen.  So  werden  Tiele  Satze  als  blosse  SSu- 
sltse  zu  anderen  ohne  allen  Beweis  erwähnt,  die  durchaus  eines  . 
besonderen  Beweises  bedürfen,,  und  kanm  als  blosse  Zoaitse 
gdten  können,  z.  B.  eine  Menge  Ton  umgekehrten  Bilsen;  von 
lielen  Aufgaben  wird  die  Auflösung  ohne  Beweis  gegeben.  Aus- 
serdem sind  viele  Beweise  auf  eine  solche  Art  vorgetragen,  dass 
die  dazu  nöthige  Hüliskonstruktion,  durch  deren  Berücksichtigung 
allein  das  Gesagte  verständlich  wird,  erst  durch  Betrachtung  der 
Figur  aus«^em!ttelt  werden  muss,  nicht  selbst  angegeben  ist.  Sehr 
hliufig  wcrdeti  apagogisrbe  Beweise  angewendet,  auch  da,  wo 
eben  so  ^ui  ein  direkUi  Beweis  inö;?lich  n:ewesen  wäre  Bei 
Sätzen  ,  welche  auch  in  den  ^Jlementen  Kuklids  vorkomracn ,  wird 
meiNtcns  die  entsprechende  Stelle  dieses  Werkes  citirt,  was  wir 
nicht  unzweckroäsHig  finden.  Zwei  ruukte  sind  es  aber  vornehm- 
lieh«  iu  weliiheu.wir  dem  Verf.  nicUt  beistimmen  können,  nämlich 
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die  in  mehren  TTntTptnbgchiiitten  von  ihm  gewählte  Eintheüun^, 
lind  die  Arf,  wie  ev  das,  was  von  kommensurabeln  Grössen  und 
von  «r^'wisi^i  "  irenullini^en  Fifjiiren  ii.  s.  w.  bewiesen  ist,  auf  in- 
Jcoiiinien*»urable  Grossen  und  krummlinig^e  l<ig:uren  \i.  8.  w. 
ausdehnt.  In  Rücksicht  auf  das  Erste  erinnern  wir  hier  an 
die  Eintheilung  und  den  Hauptinhalt  der  Planimetrie  :  nach 
der  Einleitung  1.  AbschnUt  ^reradliniclite  Figuren.  A.  Allge- 
mein: 1.  Linien  und  Winkel  (K<in;:ruenz  der  Dreiecke  und 
damit  Verbundenes;  Lehre  lon  «icu  Parallelen;  die  Winkel 
im  Dreiecke,  "Vierecke).  H.  FUi(lii:  ( ClrichJuMt  dn-  l'arallelo- 
grauime  bei  gleicher  Höhe  und  (irundlinie^  Verliiiitiiiss  dersel- 
hcn,  wenn  Höhe^  oder  Grundlinie,  oder  beide  ungleich;  Ausmeg- 
sung  der  Figuren).  B.  Besonders:  iihnliche  geradlinichte  Figu- 
ren I.  Linien  und  Winkel  (Proportibnt n  an  Dreiecken,  ahnliche 
Dreiecke,  ähnliche  Figuren  u.  s.  w.).  II.  Flüche  (V  erlialtniss  der 
Flächen  ähnlicher  Figuren ,  der  p^thagoräische  Lehrsatz,  \\.  a.). 
2.  AbschDltt  Der  Kreis.  A.  /III gemein  L  Linien  und  Winkel 
(Mittelpunkt,  Sehnen,  Winkel  im  Kreide,  Berührungslinie,  Figuren 
fa  und  um  den  Kreic,  Verhiltniss  zwischen  Darchmesser  und  Um- 
ftiif,  Rektiflkition).  IL  Flache  (Berechnung  der  KreidUdie  u.  dgl.). 
B#  ßesondarg:  ähnliche  Fignreto  hn-Krelie  1.  Unfon  und  Winket 
(Vergleichnng  der  Perimeter  regelmimilger  VIeledte  und  KreiM» 
mittlere  Proportionale;  Proportionen  am  Krebe;  Seite  dee  dnge- 
achriebenen  Funfeck^a,  Zehneekea  ti.  a.).  Ii*  Fliehe  (haupt* 
afiobticli  Verhiltniaa  der  Flächen  regelmässiger  Vielecke  nn^  der 
Xrelae,  lunula  Hlppocratis,  der  PtolemUaehe  Lehnüts,  »«•,)• 
S.  Abachaitt  Parabel  4.  Abtchnitt  EUipae.  5.  Abaehvttt 
HyperbeL  ^  Jeder  Abacbnitt  der  Plaidmetrie  alao  (und  daa^ 
selbe  ^It  Ton  der  Stereometrie)  lerfälit  sunachat  in  iwei  llieile, 
davon  der  erste  mit  der  Ueberschdft:  „/4Ug9mein%  der  zweite 
mti  Y^Besotiders*'''  beieicbaet  tat;  der  sweitc  betrachtet  die  Leh« 
ren^  welche  auf  proportlonirte  Grössen  und  Aehnlichkdt-der  Fi- 
gmren  aich  bezielu  n ,  der  erste  aliea  übrige  den  Hauptgegenstand 
Betreffende.  Die  ünterailchongen ,  welche  die  Geometrie  über* 
banpt  über  die  HaumgrÖssen  anstellt,  betreffen , der  Natur  der 
l^che  gemäss  theils  die  Gestalt,  theils  die  Grögse,  und  zwar  kann 
entweder  beides  zugleich,  oder  nur  das  Eine  oder  Andere  auf  ein 
Mal  berticksichtiget  werden.  So  kann  z.  B.  in  Beziehung  auf 
Dreiecke  entweder  gefragt  werden,  an  welchen  Merkmalen  dhe 
üebereinsliramung  derselben  an  Grösse  und  Gestalt  zugleich 
{Kon;:raenz)  erkannt  werde,  oder  \voM)n  die  Gleichheit  derselben 
in  itück8icTit  auf  blosse  Grösse  abhänge,  oder  wodurch  die  Ge- 
stalt allein  ohne  Kij(  ksicht  auf  Grösse  sich  bestimme,  so  wie  dann 
\>ie(]er  eine  Vergieichung  «olcher  von  gleicher  Gestalt  in  Bezie- 
hung aul  Gfösse  ancrestellt  werden  kann.  Die  beiden  letzten  Un- 
tersuchungen geben  die  Sätze,  welche  gewöhnlich  nnter  der 
Uebeiachrift  ,,von  den  ihuUclieu  Dreiecken^'  vereinigt  werden. 
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Da  nun  dieselben  durchaus  nicht  etwa  eine  speciellere  ÄnwendulTf 
des  Früheren,  oder  eine  weitere  Ausführung  gewisser  Theile  deg> 
selben  enthalten,  sondern  wenigstens  grösstenthcils  atif  sfcli  selbst 
berufen  und  neben  dem  Ucbrigen  begtehen;  so  sehen  wir  keinen 
Grurifl,  diese  Bctraclitimpcn  als  besondere  nufziifi^hreii  im  Ge«ren- 
Fatze  der  Vibrirrcn,  welche  ungemeine  lieisscii  sollen,  und  winden 
um  m  mehr  Bedenken  trügen,   bei  dem  Schulunterrichte  eine 
solche  norh  dazu  mehrmals  wiederkehrende  Eiiithcilunp  zu  befol- 
gen, da  wir  es  für  Pflicht  des  Lehrers  Italien,  deu  Srluilern  nicht 
bloss  zum  Verständniss  der  eiuzcliien  Lehren  zu  verhelfen,  8on- 
dern  auch  den  ZtiHanuDetihang  derselben ,  das  gegenseitige  Ver- 
liaitniss  der  verschiedenen  Abschnitte,  die  Gründe  und  das  iVatur- 
gemisse  der  gewählten  Kintheilung  und  Aufeinanderfolge  klar  zu 
machen.    Zweckmässiger  finden  wir  die  Tom  \  erf.  gemachte  Up- 
terabtheihing,  wonach  er  jeden  der  beiden  Hauptheile  eines  Ab- 
schnitten in  zwei  Abtheiluii<:en  sondert,  davon  die  erste  Linien  und 
Winkel,  die  zweite  den  1  lücheuiiihalt,  in  der  Stereometrie  aber 
die  erste  Linien  und  Ebenen,  die  zweite  den  Könjcrinhalt  betrach- 
tet; indessen  hat  sich  der  \  erf.  bei  der  Auiilührung  im  Einzelnen 
nicht  immer  streng  hieran  gebunden ,  was  wir,  als  mit  der  noth- 
wendigen  Konsequenz  streitend,  nicht  billigen  können.  -  So  findet 
man  z.  B.  in  dem  ^Linien  und  Winkel**^  uberschriebenen  Abschnitte, 
wctdier  ttmlldie  gmdlinige  Figuren  bctrifil,  aniletst  die  Sitie 
von  fTem  gegenseitigen  VerhitteitM  der  Fliehen  gewisser  Drd* 
ecke,  wdehe  «ffenlnr  ml  in  dag  folgende  Kapitel  gehören ,  wel* 
chcs  9)Fliebeii^<  übencbriebee  ist.   Deo  Satz ,  dast  Dreiecke  und 
Pmüelogruiime  tod  gleicher  Hohe  sich  wie  die  GmBdlmlea  rer^ 
hallee,  beweist  der  Verf.  loersC  fir  den  Fall,  data  die  Omnd- 
Helen  keemieiiMirabelalnd,  richtig;  dann  bemerkt  er  kum,  der« 
•dbe  Beweia  gelte  ench  IHr  InkommenaiOrable  Linien,  iosofem 
mnn  nnr  die  linle  klehi  genog  nehme,  nedh  weldier  beide  €fnind- 
ilttlen  ebgethcilt  werden.  Der  Stti  vom  Oreledte  mit  der  Parallele 
wird  fäx  ileh  aber  ihnlldi  bewiesen,  wobei  noch  ohne  Bewda  aa«- 
genonmien  ist ,  dass  wenn  eine  Seite  eieea  Dreiecks  in  irgend  wie 
Tiel  gleiche  Theile  gethelU  laft,  nnd  dnrch  die  Theilpnnkte 
rallelen  mit  einer  zweiten* Seite  gezogen  sind,  hierdurch  auch  die 
dritte  Seite  in  ebensoviel  gleidie  Theile  getlieUt  wkd.e/Splter 
wird  in  einem  blossen  Zusätze  knrz  bemerkt,  daas  die  J&eisfiächen  * 
wie  die  ^tnedrate  der  Halbmesser  sich  Tcrhaltcn,  weil  die  Kreise 
'   Polygone  von  unendlicli  vielen  Seiten ,  und  alle  einander  ibnlich  ' 
seien.    Von  dem  Cylinder  heisst  es :  Ein  Cylindcr  int  ein  Prisma,  - 
dessen  Gmndfliche  zwei  gleiche  Kreise  sind.    Die  Parallelo- 
gramme ,  welche  die  SeiteuflSclie  bilden ,  sind  unendiich  BcTimai 
u.     w.    Die  Sätze,  if^elche  die  Bestimmung  des  kubischen  In- 
haltü  etc.  des  Clünders  betreffen,  werden  dann  als  aus  den  Tom 
Prisma  bewie^euca analogen  Sätzen  nnmiltelbar  als  richtig  tolgeud 

•nlgeiteUt.  Kbeaso  werden  die  Sätze  tob  der  Pjrramiiie  nnmitlci^ 
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bftr  tuf  den  Ke^el  fiber^ctra^en ,  dtt  Pyramidenstuclc ,  welchem 
von  zwei  der  Grundfläche  parallelen  Khenen  bcp-enzt  >»ird^  welche 
sich  unendlich  nahe  sind,  wird  gleich  gesetzt  dem  Prisma  zwi- 
schen denselben  Kbenen,  das  den  einen  Schnitt  zur  Grundfläche 
hat.  Dieses  und  ähnliches  verträgt  sich  unsrer  Ansicht  nach  nicht 
mit  der  erforderlichen  Strenge.  —  In  der  Geometrie  überhaupt 
sind  manche  Sätze  Ton  einander  getrennt,  welche  zusammen  ge- 
hören; mehrere  Sätze  sind  nicht  erwähnt,  davon  einige  dennoch 
angewendet  werden.  Von  Kongruenz  der  körperliclien  Dreiecke 
wird  in  der  Stereometrie  nichts  erwähnt,  auch  sind  die  sphärischen 
Dreiecke  übergangen.  Von  den  Kegelschnitten  werden  übrigens 
die  Hauptsätze  theils  in  der  Planimetrie,  theils  in  der  Stereometrie 
mitgethciit,  so  dass  das  Mitgctheilte  hinreicht,  den  Schüler  in 
den  Stand  zu  setzen,  die  mit  diesen  Linien  zusammenhängenden 
Lehren  der  Physik  und  populären  Astronomie  zu  verstehen. 
Ueber  die  Trigonometrie  bemerken  wir  Folgendes.  In  der  Ein- 
leitung werden  die  trigonometrischen  Funktionen  erklärt,  und  die 
wichtigsten  Relationen  zwischen  ihnen  entwickelt.  Durchgehends 
werden  diese  Funktionen  als  Linien  betrachtet,  daher  in  allen 
Formeln  der  Halbmesser  erscheint  Bei  Bestimmung  der  Vorzei- 
chen derselben  in  den  verschiedenen  Quadranten  wird  der  Mangel 

,  fühlbar,  dass  der  Verf.  nie  vorher  darauf  aufmerksam  gemacht 
hat,  wie  die  entgegengesetzte  Lage  gewisser  Linien  durch  -|-  und 
—  angedeutet  werden  könne.  In  der  ebenen  wie  in  der  sphäri- 
schen Trigonometrie  wird  zuerst  das  rechtwinkliche,  dann  das 
schiefwiukliche  Dreieck  behandelt,  nirgends  aber  das  Gelehrte 
durch  Berechnung  eines  Beispieles  erläutert.  Durch  den  vom 
Verf.  gewählten  Gang  der  Darstellung  in  der  sphärischen  Trigono- 
metrie wird  Dach  unsrer  Ansicht,  schon  bei  Auflösung  der  recht- 
winklichen,  noch  mehr  aber  bei  den  hchiefwinkliclien  Dreieckea 
dem  Anfänger  die  Liebersicht  sehr  erschwert.  In  Form  von  Pro- 
portionen, in  Worten  ausgedrückt,  nicht  in  Formeln,  werden  ei- 

'  nige  allgemeine  Sätze  vorausgeschickt  über  die  Relationen  gewis- 
ser Grössen  au  Dreiecken,  welches  zum  Theil  nicht  unmittelbare 
Bestimmungsstücke  des  Dreiecks  sind ,  sondern  nur  zur  Bestim- 
niung  der  letzteren  führen.  Dann  werden  nach  und  nach  die  ver- 
tdiiedenen  möglichen  Aufgaben  betrachtet ,  ohne  dass  zuvor  eine 

Uebersicht  derselben  gegeben  ist;  in  jedem  Falle  wird  gezeigt, 
wie  mit  Hülfe  eines  oder  einiger  der  vorhergehenden  Sätze  das 
Gesudite  aus  dem  Gegebenen  bestimmt  werden  könne,  und  erst 
liachLräglich  gleichsam  als  eine  Zugabe  werden  dann  noch  allge- 
meine für  den  vorliegenden  Fall  passende  Formeln  entwickelt, 
aber  uicht  immer  bequem  für  logarithmische  Rechnung.  So  nüta« 
-lieh  sonst  die  in  Worten  ausgesprocheneu  Regeln  sind,  weldie  in 
manchen  Fällen  entschiedenen  Vorzug  vor  blossen  Formeln  haben, 
•o  wird  doch  hier  der  Vortrag  dadurch  gar  lu  schleppend.  Wer 
mit  der  sphärischen  Trigonometrie  vertraut  werden  will,  dem 
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km  WM  niclil  erlanea  werden,  die  io  der  AialUtang  MULgw  iui4 

bequematm  FWnidn  sich  bekannt  und  geliuHf  ta  aedm.  

Die  Ncpersdiea  Analogien  sind  nletst  oodi  entwickelt«  aber 
Bfeht  als  solche  genannt,  was  uns  wundert,  da  der  Vdrf.  hte  nnd  dn 
geieiiiclitlidie  Notiien  beibringt  Die  Ganssischen  Fenneln  fehlen. 

la  dcn  Fariaeiü  bIb  ^     j     ^"^^np^iJ^^"     ctciÜMtdtf  VeA 

das  Zeichen  —  weg,  well  coiS  an  sieb  negatk  tel.  Druckfehler 
linden  aich  hie  und  da. 

No.  II.  Dlesea  Buch  Ist  beaonders  empfehlungswerth  wegen 
der  im  Einielnen  befolgten  Daratelinngswelae,  welche  Im  Allgemd- 
aen  ala  gcttndllch  und  streng  sich  auaielchnet;  freUlch  Ist  ^r  VIe« 
leM  mir  in  Zeichen  angedeutet,  waa  der  mündliche  Tortrag  nicht 
versäumen  darf  in  Worten  ausdrücken  sn  laiaen,  so  wie  derselbe 
auch  die  Kriäuterung  durch  Beispiele  nachsuholen  hat«  weiche  ' 
grösstcntheiis  ganz  fehlen.  Die  Anordnung  und  VertheMune  des 
Stoffes  ist  hie  und  da  abweichend  von  der  in  den  besseren  Lehr- 
büchern gewöhttlidiei);  der  Verf.  erklärfsich  darüber  nidit  wel- 
ter; am  Ende  des  Buches  wird  In  dieser  Besiehung  auf  die 
Vorrede  sn  dem  noch  au  erwartenden  dritten  Theile  oder  Kursus 
verwiesen.  Das  vorliegende  IJuch  ist  in  zwei  Kursoa  getheilt,  da- 
von der  erste  für  die  unterste  Gymnasialklasse,  der  zweite  für  die 
mittlere  Bildungsstufe  bestimmt  ist;  jener  enthält  aus  der  Arith- 
metik die  Erklärung  der  Grundbegriffe  und  die  Lehren  ttber  die 
vier  ersten  Rechnungsarten  mit  allgemeinen  gansen  positiven  oder 
negativen  Zahlen ,  ans  der  Geometrie  aber  ausser  der  Entwicke-  * 
long  der  Gnindbcrrrifrc  die  Hauptsätze  Ton  den  Winkeln,  kon- 
^ruentcij  Dl  c  icckcii,  Parallelen,  Parallelogrammen,  gleichen  Pa- 
rallelogrammen auf  tlcrsclhen  Grundlinie,  den  Pythagoräischen 
Lehrsatz ,  Einiges  vom  Kreise,  nnd  mehrere  Aiifs^aticn,  die  durch 
das  Vorausgehende  gelöst  werden  kiuinen,  von  den  Lehrsätzen 
aber  getrennt  und  zuletzt  zusamnigestellt  sind.  Der  zweite  Kur- 
sus zerfallt  sowohl  in  dir  Arithmetik  als  in  der  Geometrie  in  drei  ' 
Abtheilungen,  und  zwar  wie  auf  dem  Titel  bemerkt  ist,  fr'ir  drei 
«  Semester.  Der  arithmetische  cnthäk  in  der  1.  Abtheilung  das 
Nöthlge  von  systematischen  Zahlen  Im  Allgemeinen,  die  vier 
Rechnungsarten  in  Declmalzahlen,  die  wiciitigsten  Sätze  von  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Zahlen,  von  der  Thcilbarkeit  der 
Zahlen,  die  lliidiiinng  mit  gemeinen  Brüchen,  Decimalbrüchen, 
nnd  KetteubriiclRii;  —  in  der  2.  Abtheilung  die  Potenzenlehre 
Rr  positive  ganze  Exponenten,  die  Berechnung  der  Quadrat-  und 
Ktthik-Wnrzel  aus  Decimalzatiicn,  die  Proportionenlehre  und  de- 
ren  Anwendung  auf  praktische  Rechnungen ,  und  die  Lehre  von 
den  Gleichungen  des  ersten  Grades;  —  in  der  3.  Abtheilun^ end-  • 
lieh  die  allgfemefaie  Potenaenlebre  für  jeden  Exponenten,  die 
Rechnnnjr  mitlmginiren^ritosen,  die  Methode  der  unbestimm* 
tcn  KoedUenten,  den  hhiomlschen  Lehrsatz  in  grössler  AUge-  " 
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memheit,  und  die  Lehre  von  den  Logarithmen.   Im  zweiten  Knr- 
/fius  der  Geometrie  werden  behandelt  in  der  1,  Abtheilung  die 
Lehrsätze  und  Aufgaben  in  Betreff  des  Kreises  und  der  regel- 
mässigen Vielecke,  welche  unabhängig  sind  von  der  Lehre  der  ähn- 
lichen Figuren;  in  der  2.  Abtheiliing  Konstruktion  eines  Vielecken 
aus  gegebenen  Stiicken,  Gleichheit  der  Parallelogramme  und  Drei- 
ecke, Verwandlung  und  Theilung  der  Figuren,  Konstruktion  eine« 
Dreieckes,  wenn  unter  den  gegebenen  Slficken  die  flöhe  ist,  Er- 
.Weiterung  und  Anwendungen  des  pythagoräischen  Lehrsatzes,  pro-  • 
portionirte  Linien  und  ähnliche  Figuren ;  —  in  der  3.  Abtheilung 
Ausmessung  der  Flächen  geradliniger  Figuren  (auch  Proportionea 
am  Kreise),  Sätze  über  Anwendung  der  geometrischen  Propor- 
tioneulehre, Flächeninhalt  regelmässiger  Figuren,  Kreisberech- 
nung.  —    Berücksichtiget  man  noch  die  weitere  Ausführung  im 
Einzelnen  (einige  Sätze  kommen  in  rerscliiedener  Form  zwei  Mal 
.  in  verschiedenen  Abtheilungen  vor] ;  so  wird  man  auf  die  Vermur 
thung  geleitet,  dass  der  Verf.  bei  der  VerÜicilung  des  StofTca 
Ton  dem  Gedanken  geführt  worden  sei,  die  Einrichtung  so  zu. 
treffen ,  dass  die  verschiedenen  Abtheilungen  so  viel  wie  möglich  ^ 
unabhängig  von  einander  wären,  damit  der  Schüler  auch  eine  spä- 
.  ,ter  kommende  verstellen  könnte,  ohne  die  vorausgehende  schon 
durchgegangen  zu  Iiaben.   In  Betreff  der  beiden  ersten  Abtheilun- 
gen findet  dieses  ziemlich  gut  statt,  die  3.  aber  setzt  Manches 
aus  der  2.  voraus,  und  noch  weniger  würde  die  3.  Abtheilung  des 
weiten  Kursus  der  Aritlimetik  vor  den  beiden  ersten  zweckmässig 
^irchge^angen  werden  können  ;  wir  müssen  also  abwarten ,  was 
der  Verf.  in  der  versprochenen  Vorrede  zum  3.  Kursus  über  den 
Plan  und  Zweck  sagen  wird,  den  er  hat  erreichen  wollen,  bevor 
wir  unser  Urtheil  über  die  gewählte  Einthcilung  bestimmt  abge- 
ben.   Doch  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass 
'  nach  unserem  Dafürhalten  bei  dieser  Eintheilung  dem  Schüler  es 
nicht  leicht  werden  wird,  eine  Uebersicht  über  das  Gelernte, 
eine  klare  Einsicht  des  Zusammenhanges  der  einzelnen  Abschnitte 
und  ihres  Verhältnisses  zum  Ganzen  zu  gewinnen ;  es  ist  schon 
nicht  gut,  dass  den  verschiedenen  Abtheilungen  eine  üeberschrift 
;ganz  fcJilt.    Soviel  in  Betreff  der  Anordnung.    Was  die  Menge 
des  Aufgenommenen  angeht,  so  fehlt  es  dem  Buche  nicht  an 
Reichhaltigkeit,  zumal  wenn  man  die  Sphäre  seiner  Bestimmung 
berücksichtiget;  besonders  die  späteren  Abtheilungen  enthalten  für 
^  manche  Schulen  schon  zu  viel.    Die  Behandlung  im  Einzelnen  ist 
'  sehr  sorgfaltig,  was  wir  schon  erinnert  haben;  wie  in  der  Arith- 
metik vieles  nur  in  Buchstaben  und  Zeichen  ausgedrückt  ist,  so 
ist  in  der  Geometrie  der  Beweis  mancher  Lehrsätze  und  die  Auf- 
lösung vieler  Aufgaben  nur  kurz  angedeutet,  wenn  sich  nämlich 
beides  aus  dem  Vorausgehenden  leicht  ergiebt,  und  wir  können 
namentlich  das  Letztere  nur  billigen.    Besonders  rühmen  aber 
müssen  wir  die  Sorgfalt  und  Strenge,  mit  welcher  der  Verf. 
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solche  ^l2C  beliandclt,  bei  welchen  der  Unterschied  zwischen 
kommcnsurabeln  und  inkommensurabeln  Grössen  in  ßctracht 
kommt.  Ueber  das  Eiozehie  erlauben  wir  uns  noch  folgende  Be- 
merkungen. Im  ersten  Kursus  hätte  vor  dem  Multiplicircii  und 
Dhidircn  komplexer  Grössen  etwas  gesagt  werden  sollen  über 
dieselben  Rcchiiuiigsartcn  mit  Potenzen.  Was  S.  44.  gesagt  ist 
über  Summe  und  Unterschied  zweier  Winkel,  wird  deutlicher, 
wenn  man  den  Winkel  betrachtet  als  entstanden  durch  Drehung 
einer  geraden  Linie.  Die  Parallelen,  die  bei  den  Winkeln  noch 
nicht  erwähnt  werden ,  sind  erklärt  als  Linien ,  die  sich  nie  tref- 
fen; als  Grundsatz  ist  gleich  anfangs  aufgestellt,  dass  zwei  Li-' 
nien  unter  sich  parallel  sind,  wenn  es  jede  mit  einer  dritten  ist. 
Bei  BctrachUmg  gleicher  Parallelogramme  und  Dreiecke  S.  69. 
vermisst  man  die  Bestimmung  des  Begriffes  „Höhe*'";  der  Aua- 
druck selbst  ist  vermieden.  Der  Beweis  des  Verfahrens,  ein 
Rectangel  in  ein  Quadrat  zu  verwandeln,  verlangt  den  Satz,  dass 
der  Winkel  im  Halbkreis  ein  rechter  ist,  w  elcher  im  Vorhergehenden 
lioch  nicht  erwähnt  ist.  —  Um  aus  den  Primfaktoren  einer  Zahl 
die  zusammengesetzten  zu  finden ,  lässt  der  Verf.  im  2.  Kursus 
nach  einander  die  Faktoren  entwickeln,  welche  Produkte  von  2, 
3,  4  u.  s.  w.  einfachen  Faktoren  sind  (Kombinationen  nach  den 
Klassen  geordnet) ;  vortheilhafter  scheint  es  uns  in  mancher  Be- 
ziehung, zuerst  alle  Faktoren  hinzustellen,  welche  Potenzen  ei- 
nes  einfachen  Faktors  sind,  u.  s.  w.;  unter  Anderem  ergicbt  sich 
80  leicht  die  Regel  für  Bestimmung  der  Anzahl  sämmtlicher  Fak- 
toren. Bei  dem  Multiplicireit  mit  Brüchen  wird  gttich  zuerst  die 
Aufgabe  gelöst,  zwei  Bruche  durch  einander  zu  multiplicireo« 
Für  Anfänger  ist  wohl  passender,  zuerst  einen  Bruch  durch  eine 
ganze  Zahl,  dann  eine  Zahl  durch  einen  Bruch,  und  zuletzt  einen 
Bruch  durch  einen  Bruch  multipliciren  und  dividiren  zu  lassen. 
Bei  Umwandlung  eines  periodischen  Dccimalbruches  in  einen  ge- 
meinen sind  nicht  alle  Fälle  erwähnt.  Die  Regel  für  die  Multi- 
plikation  unendlicher  Decimalbrüche ,  beiden  Brüchen  gleich  viel 
Decimalstellen  zu  geben ,  reicht  nicht  immer  aus ;  noch  weniger 
die  für  die  Division  gegebene  Regel.  Der  Mangel  an  Beispielen 
wird  hier  sehr  fühlbar.  Die  Beweise  der  Sätze  von  den  Propor- 
tionen sind  nur  auf  reine  Zahlen  berechnet;  bei  Anwendung  die- 
ser Sätze  vermisst  man  die  Zinsrechnung,  Rabattrechnimg,  Be- 
rechnung des  Interusuriums.  Die  Darstellung,  wie  die  Grund- 
zahl der  natürlichen  Logarithmen  zu  finden  sei,  ist'so  gegeben, 
dass  der  Schüler  die  Möglichkeit  dieser  Berechnung  einsieht,  aber 
diese  Berechnung  nicht  selbst  vornehmen  kann ,  denn  er  miisste 
die  Zahl  finden ,  deren  gemeiner  Logarithme  ~-  0,43429  . . .  ist« 
Der  S.  221  betrachtete  Winkel  von  dem  Kreisbogen  und  der  Tan- 
gente gebildet  ist  nach  dem  strengen  Begriff  des  Winkels  gar  kein 
Winkel.  Vor  der  Aufgabe,  über  einer  gegebenen  geraden  Linie 
eine  Figur  ähnlich  eiuer  anderea  zu  zeichneu,  sollte  bewiesen 
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•aidi^ier  Bdhe  iknllelMn  DraMc^D  beitallM. .  Zur  Uebwiff  d9 
yiiMgtiilMJiap  Amlysfe  «M  keine  GdogeaMt  f qgebeii; 
fwii Ii»«  UL  Btr  Veffl  gieht  in  sehr  g:edfin^er  Wltne  eine  An- 
•dkotmig  TOD  dem  TheUc  der  Mathematik«  welcher  ungefähr  für 
-d«ii  GymnasiafaUiterricht  gehört,  für  manche  Schulen  wohl  noch 
iM'fieL   Nur  von  den  Hnupts&tzen  fuiicfcdar  Verf.  selbst  den  Be^ 
ureii ,  oder  deutet  ihn  wenigstens  kun  9B^  und  el  zeigt  sich  liier 
■■iiwtanihflihi  efn  rutunliches  Streben  nach  Gründlichkeit  und 
'Strenge;  noch  mehr  aber  hat  der  Verf.  sich  der  Kürze  beflelssi- 
gel,  daher  in  der  Geometrie  eine  grosse  Menge  von  apagogisdien 
Jie#eben  TOrkommen,  und  übrigens  überhaupt  sehr  oft  gerade 
eine aolch^  Aufeinanderfolge  der  Sätze  gewählt  ist,  bei  welcher 
-ale  am  Kürzesten  bewiesen  werden  können;  zu  einer  grossen 
Menge  von  Sätzen  ist  ein  Beweis  gar  nicht  gegeben,  Beispiele  zur 
Erläuterung  finden  sich  in  der  Arithmetik  nur  ,  höchst  sparsam, 
und  die  wirklich  mitgetheilten  Beweise  sind  bei  Weitem  zum 
^rofjsten  Theile  nur  in  Zeichen  geführt,  so  dass  also  der  Lelirer 
bei  dem  miindlii  licn  Unterrichte  sehr  viel  zu  erzäuzcn  und  nach 
zuholen  hat,  wenn  er  dieses  Buch  zum  Leitfaden  wählt;  betrach- 
ten wir  es  aber  eben  nur  als  kurzen  Leitfaden,  so  müssen' wir  es 
unter  die  l)i*sseren  dieser  Art  zählen.    Der  Inhalt  ist  kifarilM  fol- 
gender.  Das  Buch  beliandelt  in  zwei  Uaupttheilen  die  AriHuM- 
tik  und  Geometrie,  m  der  ietsteren  die  ebene  «nd  apbMwhe  Tkl« 
gonometric  und  Lefcre  ton  isn  fiei^laduiitien  ndt  ehigeadiieMn. 
Der  Arithmetik  enter  Afeedinitt  handelt  ton  den  vier  entenRteIh  • 
mngsartea  ün  AUgemeinen^  naMentttdi  mb  Rftckaiolit  anf  faaitiTn 
^ind  n^gattr^iUien,  der  2.  gana  kun  Ton  den  benannten  Zah- 
len, detfOUmn^ideai  Bleaaie,  denBividaiiB,  den  ei^iiachen  und 
^anaanttHnaifelnten' Zahlen,  der  4.  wmk  den  gemdnen  Brüchen« 
a^^iriP)llfclj|Mifli:iia^  Ketthibrildien,  to^5.  von  den  VeriilitaiMeD 
iMtMapOEtfinenimil  Amendang  auf  praktiaehe  Rechnungen,  der 
6»^^deil1^iWa^  niii  ganaen  Exponenten,  der  7.  von  den  - 
Wüahi  im  AUgeHiehien^  iind  im  Tiesonderen  von  der  Berechnung 
dtar^nadrai*  und  Kubik-Wurzel,  der  8.  fen  den  Logarithmen  (nur 
/dar  Nothigate);  der  9.  von  den  Gleichungen  des  ersten  und  zwei- 
%ten  Grades  nnd  der  Auflösung  solcher  Ai:l  iahen,  welclie  auf  ülei- 
chun^ea  dieaer  Art  führen,  der  lÖ.  von  der  Kombinationslehre, 
-der  11;  riMl  dem  binomischen  Lehrsätze  mit  Anwendung  auf  Eut- 
wickelung  der  Reihen  für  Exponentialgrössen  und  Logarithmen, 
der  12.  von  der  arithmetischen  und  geometrischen  Progression 
nebst  Anwendung  auf  Zins-  und  Hent   n  rlninn^,  und  von  den 
arithmetischen  Reihen  lM)lierei  Ordnungen,  der  13.  von  den  hö- 
hen n  (Jleidiuniieu.    Der  zweite  Haupttheil  enthält  zunächst  in 
zwei  Theilcn  die  ebene  Geometrie;  der  erste  Theil  behandelt  im 
ersten  Abschnitte  die  W  inkel  und  Figuren  im  Allgemeinen,  fn 
i^>datt  Kongn^eaa  der  Dreiecke  und  das  damit  Verbundene,  im  9. 
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>ile 'Gleichheil  dar  Figmih  Im  4.  die  Lehre  Tom  Krelte,  der 
Meile  Theil  aber  Im  ersten  AbsehnHte  die  Proporttonriilit  der 
Ltnien,  im  2  dl«  Aehnlichlielt  der  Fi^irco,  im  3.  die  Proporti«- 
nÄlil  der  Figuren,  im  4  die  Proportionen  am  Kreise ,  im  5.  die 
Ansmegsnng  der  Liniep,  Winkel  und  Flüren,  im  6.  die  ^jeome- 
irieehe  KoMiraktion  »l^braischor  Ausdrucke.  Hierauf  fol^t  die 
il^/ermnelH^t-nimlich  1.  Alwchnitt  von  der  Lage  der  Linien  und 
fiheneii  men  einander;  2  Abschnitt  von  den  Körpern,  und  xwar 
^nseh  einander  vom  Pnsma,  Cylinder,  der  Pyramide,  dem  Kcge^  der 
Kuj^el.  Ferner  Tri^orwfnelrie ;  ergterTheii,  ebene  Trigonometrie 

1.  Abschnitt.  Von  den  tri^onoraetTitclien  Funktionen  und  Formeln. 

2.  Abschnitt  von  den  trigonometrischen  1  afein,  auch  Entwicklung  - 
der  bekannten  Reilien  fiar  ftinv  und  cosv).  3.  Abschnitt.  Beredi. 
nrn»  der  Dreiecke,  zuerst  der  rechtwtnklkhen,  dattn  der  schief- 
wiiikiichen.  4.  Abschnitt.  Anwendung  der  ebenen  Trii^onome- 
trie  zur  Auflösung  von  mancherlei  Aufgaben,  zuicixt  auch  zmr 
Auflösoug  der  GletclMingeii  des  2.  und  3.  Grades.  —  Zweiter 
Theil.  Sph'aii8clie  Tri^mioroeUic.  L  Absthnitt.  Allgemeine 
Hi  htionen  z\visclien  den  Smten  und  Winkeln  eines  aphiriacbes 
Dteiecket«.  2.  Abschnitt.  Berechnung  der  aphürieches  Dnsie^lte,  . 
erst  der  rechtwinkiichen,  dara  der  seliMeB.  Der  teilte  IMl 
endlich  behandelt  die  Kegeimikniti»^  rtnriU  te  L  AhecWIte  die 
BfetlHide  der  Koordlmteiiv  in  3»  die  Ptedbel,  iü  Sw  ile  JUHrse, 
im  4.  die  HyperM.  —  0er  ¥crr»  bemerlit  Iii  ier  JmiEien  Vm- 
rede,  dm  er  dw  Vneli  Mf  dm  Ontertlohft  to  de»  liw  Jeherilea 
Klessen  eine»  dymnefliiiM  benrinwl  kiia,  mä  eüpAilllt  kk  dte- 
ter  Beiieiittiif  folgend«  VertheilMig.  %Nrte  wiedoeMt  ekli 
derKtirtm  lUe  Helljahre»  und  nidbeet^dea  1« «od ^  AieeMlt 
der  Arithmetik,  und  den  1.  «ad  2;,  bodiaeeea  noeb  den  3.  dtt., 
enften  Thellee  der  Geenwtriek  In  dewdkei  oberen  Klassen  ist  der 
Kursus  jahrf^.  In  Tertia  kommt  im  welfn  Halbjahr  der  3.  und  4. 
Abscbnitt  der  Arithmetik,  sowie  der  3.  und  4.  der  Geometrie»  im 

2.  Halbjahre  der  5.  der  ikrithmetik,  und  vom  2.  Tbeiie  der  Cleo- 
.nelrle  der  1.  bis  3.,  zuweilen  auch  der  4.  Abschnitt  mm  Vor- 
trage. För  Sekunda  isi  kn  ersten  Seraester  der  9.  «rühmetische 
Abechnitt  und  die  Stereometrie  beeümmt.  In  Prima  endlich  wird 
Im  ersteti  Semester  die  ebene  Trigonometrie,  und  im  sweiten  der 
tnltult  des  10.  bis  12.  AbschnfUes  der  Arithmetik  gelehrt.  Noch 
erinnert  der  Verf. ,  dass  nur  in  seltenen  Fällen  die  Zeit  und  lie- 
fäbi;:iin^  (kr  Schüler  es  gestatten  werde,  von  den  Absctinitten 
über  höhere  (jJIeichtin^cn ,  spliänsche  Triironotnetrie  und  Kegel- 
schnitte auf  Gymnasien  Gebrauch  zu  machen.  Indem  wir  ihm 
hierin  beistimmen^  finden  wir  es  doch  ganz  zweckmässig,  daas 
'dessennngeachtet  auch  diese  Ge^en<)tände  hier  ah^chandelt  sind. 
■An  .sehr  Helen  Gymnasien  findet  [lalbjäiirliche  Versetzung  Statt, 
UHs  dejii  auf  einen  jährigen  Km  sns  in  jeder  KLüsc  berechneten 
Unterrichte  in  4er  Mathematik  manche  Schwierigkeiten  k  den 
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We^  legt;  der  Verf.  erwähnt  dienelben  weiter  nicht,  iudessen 
müssen  wir  bemerken^  dass  bei  Befol<^ui)^  der  vom  Verf.  hier  vor- 
l^etchla^enen  Vertheihin^  des  StoficH  in  die  einzelnen  Klassen 
nar  hier  und  da  noch  einip^e  Nachhülfe  von  Seiten  des  Lehrers 
hinzukommen  darf,  wenn  jene  Schwierigkeiten  überwunden  wer- 
den sollen,  so  dass  also  auch  von  dieser  Seite  das  Buch  Empfeh- 
lang  verdient.  Von  den  Bemerkungen,  die  wir  beim  Durchlesen 
dk«  Buches  über  Einzelnes  uns  aufgezeichnet  haben,  wollen  wir 
hier  nur  Einige  mittheilen.  Die  Auflösung  der  Aufgabe  zu  zwei 
Sehlen  das  grösste  gemeinsame  Maass  zu  finden,  ist  gar  nicht 
allgemein  behandelt  und  bewiesen,  was  doch  sehr  leicht  und 
streng  durch  die  vorausgehenden  Sätze  geschehen  konnte.  Wenn 
S.  20  gesagt  wird:  Jede  Zahl  ist  entweder  b.  10  4-  a,  oder 
b'.  100 -f-a'  oder  b''.  1000 -fa"^^  so  ist  das  ..Enttceder  —  oder*''. 
hier  nicht  ganz  passend,  da  jede  Zahl,  welche  nur  vierzifTrig  ist. 
In  jeder  dieser  Formen  dargestellt  werden  kann.  Die  Behauptung 
S.  '2i:  wenn  q  in  p.  a  aufgeht,  und  p  und  q  relative  Primzahlen 
sind,  so  muss  q  in  a  aufgehen,  —  setzt  stillschweigend  vorauf, 
dass  das  Produkt  zweier  Primzahlen  nicht  gleich  sein  kann  dem 
Produkte  zweier  anderen  Primzahlen ,  was  noch  nicht  bewiesen 
ist.  Nicht  erwähnt  ist  das  Sieb  des  Eratosthenes ;  aucli  ist  nichts 
getagt  über  die  Auflinduug  der  zusammengesetzten  Theiler  einer 
Zahl.  Zu  dem  Begriffe  des  Decimalbruches  gehört  nach  unsrer 
Ansicht  als  wesentliches  Merkmal,  dass  er  auch  ohne  Nenner 
durch  Hülfe  des  Einerzeichens  nach  dem  Gesetze  für  Decimal- 
zahlen  geschrieben  ist,  was  der  Verf.  nicht  beachtet.  FJtwaa 
dürftig  sind  die  Kettcnbniche  behandelt.  Der  §.  2o0  gegebene 
Beweis  für  den  Kettensatz  ist  insofern  nicht  ganz  passend,  als  bei 
Anwendung  auf  ein  wirkliches  Beispiel  die  dort  mit  einander  mul- 
tlplicirten  Buchstaben  a,  b,  c,  etc.  benannte  Zahlen  verschiedener 
Art  vorstellen.  Die  Berechnung  des  mittleren  Zahlungstermin« 
wird  hier  auf  die  Annahme  gegründet,  dass  beiden  Theilcn  Recht 
getchche,  wenn  nur  die  Meiif^e  der  Zinsen,  welche  die  später 
zahlbaren  Summen  bis  zum  Zahlungstermine  einbringen,  immer 
dieselbe  bleibt,  ohne  Berücksichtigung  der  Zci/,  wenn  diese  Zin- 
sen einkommen,  was  wir  nicht  für  richtig  erkennen  können.  Die 
unbestimmten  Gleichungen  de«  1.  Grades  sind  ziemlich  vollstän- 
dig behandelt,  nur  vermissen  wir  die  allgemeine  Aunösung  der 
Gleichungen  von  der  Form  ax  +  by  ~  c,  wo  a,  b  und  c  positive 
Zahlen  bedeuten,  hi  der  Kombinationslehre  wird  für  die  schrift- 
liche Darstellung  der  Permutationeu  und  für  das  Bilden  der  Kombi- 
nationen keine  Hegel  gegeben,  auch  fehlt  der  allgemeine  Beweis 
der  Formel  für  die  Anzahl  der  Kombinationen  mit  Wiederholung. 
Die  Erklärung  der  konvergirenden  Reihe  als  einer  solchen,  deren 
Glieder  abnehmen,  ist  nicht  streng  ricliHg,  wie  «.  B.  aus  Betrach- 
tung der  Reihe  2,  J,  j.  etc.  erhellet  —  Der  llariotsclie  Lehr- 
satz ibt  erwähnt,  iber  ohne  Beweis,  nur  wurd  eruinert,  er  möge 
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an  quadratischen  tmd  kubischen  Glelchnngen  nachgewiesen  wer» 
den.  —  Für  (Hc  Sätze  von  den  proportionirten  Linien  bildet  liier 
den  Hauptsatz  der  Satz  vom  Dreiecke  mit  dtr  Parallele,  welclier 
^nügend  bewiesen  ist^  auch  mit  Riicksicht  auf  inkommensurabie 
Linien^  aber  nicht  TeretHndisren  können  wir  uns  mit  der  Tom  Verf« 
S.  174.  gemachten  Bemerkun^^  dass  inkommensurable  Linien  aucb 
als  kommen^tirabel  betrachtet  werden  könnten^  wenn  man  nur  daai 
JUaass  klein  genug  nehme.  —  Der  Beweis  datur ,  dass  Prismeil 
▼on  gleicher  Höhe  und  Gruudilüche  gleich  sind^  passtnur  für  den 
Fall ,  wo  die  Grundflächen  kommensurabel  bind ;  —  übrigens  ist 
die  Behandlung  der  Stereometrie  ziemlich  vollständig,  nur  wird 
gar  niclits  aus  der  be^clireibendea  Geometrie  erwälint.  —  Dio 
trigonometrischen  Funktionen  erklärt  der  Verf.  als  Linien,  setzt  aber 
sehr  bald  den  Halbmesser  =  1 ,  so  dass  derselbe  in  den  Formeln 
idcht  ▼oifconmit,  wag  niw  in  BesielMuig  auf  die  Ton  Verf.  gcge- 
Ime  BrUlrung  ali^'efai  Mangel  an  ÄllfeBeinhe|t  efacMiit.  Nidift 
Irt  der  Autdniek:  ^der  Sinns  einet  nefitiren  Winkels  Irt 
M|;atlr^  der  Kosinus  postth^^;  es  sollte  helssen:  ▼en  nwel  ekso- 
hit  gleieben  sber'  entgegengesetaten  Borai  sind  die  Sinus  eutgc- 
^fesetst,  die  Kosinns  elnstinnnig.  Die  Fnmebi  für  ein  (n— 4i) 
und  eos  fe  —  b)  werden  sisdsnn  fiir  sin  <e+b)  und  eon  («"HO  un* 
adtlelbsr  dadurch  sbfeleitet,  dsss  b^-  sin  ( — b),  cos  (— >b)  be- 
niehungsweise  Terttusdii  werden  mit  -^b,  — '  änb,  «f-csibi 
mehr  Icurz  als  streng. 

No«  IV«  In  dem  knraen  Vorworto  bemerkt  der  Verl«,  dilSSy 
Indem  er  diess  Buch  durch  den  Druck  verölfentlielie^  er  nur  ?en 
dem  jedem  Lehrer  anstehenden  Rechte  Gelwsiich  nsche,  a^iaen 
Schnlern  ein  eignes  Lehrbnch  in  die  Hände  au  geben.  Wir  kön- 
nen ihm  dieses  Recht  nicht  streitig  machen^  bemerken  aber,  dasg 
dabei  der  Lehrer  die  Pflicht  hat,  bei  dem,  was  er  für  seine  Schü- 
ler drnckcn  lässt,  um  so  mehr  Sorgfalt  darauf  zu  rerwendeu,  daas 
die  Erklärung  der  Begriffe  bestimmt,  die  Bewei^tVihrung  streng 
und  grtmdifch,  die  Anordnung  rv  stemati^ch  und  überhaupt  so  ge- 
troffen sei^  dasg  dem  Schüler  die  Erkenntniss  des  Zusammea- 
hanges  der  behandelten  Lehren  und  die  Uebersicht  der  eincelnen 
Hauptabschnitte  erleichtert  werde.  Diesen  gewiss  uncrlässlichen 
Anforderungen  wird  aber  hier  durchaus  nicht  überall  entsprochen. 
Wir  wissen  nichts  an  welcher  Anstalt  der  Verf.  Lehrer  i^t,  da  aber 
dag  Buch  auch  die  sphärische  Trigonometrie  enthält,  so  werden 
wir  nicht  zu  weit  gehen  ,  wenn  wir  annehmen,  das»  der  Verf.  das 
Buch  zum  Gebrauche  bei  dem  Unterrichte  an  einem  G^miiaaiaB 
oder  einer  ahnlichen  Anstalt  bestimmt  habe.  Einer  aolslien  ksn9 
es  sber  nnr  genügen ,  wenn  der  Lehrer  bei  dem  miindlklMi  Vik- 
tcrricble  nsnclie  BcgiUre  genauer  bestknnrt,  als  sie  hier  erklärt 
sind,  lllr  eie  SItse  einen  strengeren  Beweis  gIM«  nsn^e  aisbi 
erwihnte  Mise  dhisehaltet,  und  fn  mehreil  Ahscbnitlei^  die  bsi* 
bündelten  Lebten  fai  einer  sndem  Oiidnndg  verlragt  ^  *eb«  ^im 
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^iiper  iiullii^en  Aciideruiigen  wegen  können  wir  das  Buch,  wie  es 
als  Leiirailcu  zum  Unterrichte  an  Gymnasien  nichf  empfehlen. 
Die  gewählte  EinÜieiUing  des  Vorgetragenen  hi  der  Ilaupttiachc 
nach  folgende:  Einleitung.  Erklärung  der  GrundbcgrifTe.  A. 
Elcmentargeonietrie.  1)  Planimetrie  (a)  von  den  geraden  Linien., 
Winkeln  und  Parallelen,  (b)  Von  den  Figuren  überhaupt  (Artca 
der  Figuren,  Krpi»,  Mittelpunktswinkel,  Winkelsumnie  in  gcrad- 

'  linigeil  Figuren.)  (c)  Von  Kongruenz  der  Figuren  (hierbei  auch 
da8  Meiste  au8  der  Lehre  vom  Kreise)  (d)  Von  der  Gleichheit 
der  Figuren,  (e)  Von  der  Aehnliclikeit  der  Figuren,  (f)  Be- 
rechnung des  Kreises.  —  2)  Stereometrie,  (a)  Von  der  l^ge 
der  Ebenen  gegen  Punkte,  Linien  und  Ebenen,  (b)  Von  den 
körperlichen  Winkeln,  (c)  Von  den  regulären  Körpern  (nur  Er- 
klärung, Aufzählung  und  Beweis,  dass  es  nicht  mehr  nU  fünf 
giebt).  (d)  Von  den  prismatischen  Körpern,  (e)  Von  den  CyWn- 
dern.  (f)  Von  den  Pyramiden,  (g)  Von  den  Kegeln  (sehr  We- 
niges), (h)  Von  der  Kugel.  B.  Trigonometrie.  1)  Ebene  Tri-  • 
gonometrie.  (a)  Berechnung  der  trigonometrischen  Linien  und 
'J'afehi.  (b)  Berechnung  rechtwinkliclicr  Dreiecke  (c)  Berech- 
nung gleichschenklicher  Dreiecke,  (d)  Berechnung  schiefwink- 
licher  Dreiecke,  (e)  Ueber  das  Verlialten  der  trigonometrischen 
Linien  gegen  einander  (Entw  ickclung  der  wichtigstcii^oniometri- 
Kchen  Formeln),  (f)  Vom  negativen  Werthe  trigonometrischer 
Linien.  —  2)  Sphärische  Trigonometrie,  (a)  Von  den  sphäri- 
schen Dreiecken  überliaupt.  (b)  Bcrccluiung  rechtwinklicher 
»phärischer  Dreiecke,  (c)  Berechnung  schiefwinklicher  Drei- 
ecke. —  Abgesehen  da\on,  dass  auf  den  Ausdruck  oft  nicht  die 
gehörige  Sorgfalt  gewendet  ist,  so  haben  wir  namentlich  Folgen- 
0endes  auszusetzen.    1)  Manche  Erklärungen  ermangeln  der 

'  gehörigen  BcstimmlheH  ^  andere  nöihige  fehlen  ganz.  S.  2. 
lieisst  es:  „bei  einem  allseitig  begrenzten  Theile  de«  Baumes 
können  wir  uns  entweder  die  3  verscliiedenen  Abmessungen,  oder 
nur  2  derselben,  oder  nur  eine  denken.  Wie  der  endliche  Baum 
selbst  1,2,  und  3  Ausmessungen  haben  kann,  so  muss  es  auch 
drei  verschiedenartige  Uaumgrössen  geben".  Wie  der  unbe- 
grenzte Kaum  selbst,  so  hat  auch  jeder  begrenzte  Theil  desselben 
drei  Dimensionen;  eine  Fläche,  eine  Linie  ist  wohl  eine  Haum- 
^rossc,  ist  ausgedehnt,  aber  nicht  ein  Theil  des  Baumes.  S.  3. 
liest  man:  „P^nimetrie  heisst  der  Theil  (der  Geometrie),  dessen 
Untersuchungen  sich  bloss  auf  die  Lage  einer  einzigen  fläche  be- 
schränken, Stereometrie  der  Theil,  dessen  rntersuchuiigen  in 
mehreren  Flächen  zugleich  vorgehen'^  Von  dem  Begritfe  der 
Ebene  ist  weder  voriicr  noch  in  der  ganzen  Planimetrie  irgendwo 
die  Rede,  erst  in  der  Stereometrie  §  273.  wird  die  Erklärung 
derselben  gegeben,  nachdem  nocli  vorher  §.  272.  gesagt  worden 
ist:  die  Planimetrie  hat  es  mit  den  Baumgrössen  nur  insofern  zu 
thuu ,  als  sie  zu  einer  und  derselben  Fläche  gehören.  —  Der 


GoQglaa 


Matb«fliatlt« 


Cylioder  wird  erklirt  als  ein  Prisma«  detsen  Grundfläche  in  einen 
Itreia  fiber^^eht,  wia  nidit  nohi  passend  ist  in  Bezicliung  aof  ilfe 
TOn  dem  Prisma  geg;ebene  Erklärung.  Aehnliches  gilt  ion  der 
Erklärung  des  Kegels.  2)  Obgleich  die  Begriffe :  Grundaats^ 
Lehrsatz^  u.  8.  tp,  zu  Anfange  erklärt  sind^  so  hat  doch  im 
iBuche^kein  Satz  die  ihm  zugehörige  lieber achrift^  manche  Sätze 
sind  in  Form  von  Aufgaben  vorgetragen^,  welches  eigentlich  L»ehr^ 
sütze  aind^  und  umgekehrt.  So  wird  die  Entwickeinng  roehrer  go« 
lüometrisciicr  Formeln  in  Form  von  Aufgraben  vorgetragen,  was  of- 
fenbar gczNvungen  ersclieint,  i.  B.  die  Formeln  sina  -f-  sinb  :=  2 

rii—^iioa-g— ,  afalb n 2  CM Bin        ,  9, 

3)  Viele  Sätze  sind  so  durch  einander  geworfen ,  dass  es  dem 
Schüler  unmöglich  sein  wird^  hiernach  zu  einer  Ueber sieht  des 
Zusammenhanges  sich  zu  erheben.  In  der  Planimetrie  sind  die 
Lehren  von  Kongruenz  der  Dreiecke  und  damit  Verbundenes ,  von 
ien  Parallelen,  Parallelogrammen,  und  von  dem  Kreise  ganz  durch 
einander  gemischt  in  einem  Abschnitte  vorgetragen.  In  der  ebe- 
nen Trigonometrie  wird  erst  ganz  zuletzt  von  den  gegenseitigen 
Besichungen  zwischen  den  verschiedenen  goniometrischen  Funk-  ^ 
tioocn  gehandelt,  nachdem  vorher  nicht  allein  von  Berechnung 
der  Tafeln  gesprochen,  sondern  auch  die  Berechnung  der  Dreiecke 
gelehrt  worden  ist;  erst  noch  nach  jenen  Beziehungen  werden  die 
negativen  Wertlie  dieser  Funktionen  betrachtet.  4)  Gegen  syste- 
m^tfecke  Koneequem  wird  mehrmals  gefehlt  y  indem  ein  Satz 
fHÜm  angewendete  und  t^Mter  ereifür  eich  behandelt  wird.  Z.  B. 
in  g.  40.  wird  irormuageaetstt  dm  ein  rediter  Winkel  die  Gröiae  der 
Summe  iweler  Nebenwlnkd  iat,  und  in  g.  41.  erat  bewieaen,  dwm 
die  Sumnie  iweier  Nebenwinkel  aoviel  ala  awei>  Rechte  betrigt.  " 
g.  117»  wkd  eia  HiyikkoQatniktlon  in  einem  Beweiae  verlabft,  mnii 
■oU^  efne  bieatimlnte  gerade  Linie  dtitßk  eüneik  ferpendikel  hnl« 
blre»,  wdchea  aelbai  errt  In  §.  121  u.  1S2.  gelehrt  wird S.  29.. 
indel  man  folgende  Ordnung:  g.  142.  ,^\*on  jedem  Punkte  nun- 
aerhalb  eines  Kreisea  lassen  aicn  jedesmal  iwel  Tangenten  nn  deli 
Knie  sieben''  (ohne  weiteren  Beweis),  g.  143.  ,,Wenii  nma 
Ton  einem  Punkte  ausserhalb  des  Kreises  zwei  Tangenten  an  den 
Krci8  und  eine  Linie  nach  dem  Mittelpunkte  dea  Kreises  zieht,  , 
ao  baibirt  diese  den  Winkel,  welche  die  beiden  Tangenten  bilden^' 
(Calgt  der  Beweis,  welcher  die  Konstruktion  der  Tangente  Tor- 
aussetzt).  §.  144*  ^Von  einem  beliebigen  Punkte  ausserhalb  des 
Kreiaea  eine  Tangente  an  den  Kreis  zu  ziehen^'  (folgt  Auflösung 
und  Beweis).  5)  Eines  Theiles  sind  die  Beweise  nicht  selten 
ungenügend ^  und  b)  anderen  Theiles  ßnden  sich  irieder  um- 
ständlichere  Beu^eise  für  Sätze  ^  deren  Richtigkeit  auf  der 
Stelle  erkannt  wird;  namentlich  zw  dem  zuerst  Er>vähnteu 
könnten  wir  sehr  \iele  Beispiele  aufzählen,  wir  wollen  aber  nur 
£ini|;ea  attTühren.   In  dem  Beweise  für  Kongruenz  sweier  Drei* 
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ecke,  welche  alle  drei  Seiten  f^leich  haben,  Ist  nnr  einer  der  drei 
möglichen  Fälle  betrachtet.    Zu  dem  Satze:  ,,iwei  Vierecke  sind 
kon^uent ,  wenn  2  Seiten  und  3  Winkel  In  beiden  in  derselben^ 
Ordnung  gleich  sind*** ,  wird  ein  Beweis  gegeben ,  welcher  nicht 
passt,  sobdid  die  beiden  Seiten  einander  gegenüber  stehen.  Bei 
Konstruktion  eines  Dreieckes  aus  3  Seiten  wird  nicht  bewiesen, 
dass  die  Kreise  sich  schneiden  mijssen.    In  den  .Beweisen  der 
Satze,  welche  das  Verhältniss  gewisser  Linien,  Flächen  oder  Kör- 
per betreffen,  wird  immer  "Stillschweigend  angenommen,  dass  die 
betreifenden  Linien  kommensurabel  sind ;  der  Unterschied  zwi- 
schen kommensurabeln  und  inkommensurabeln  Grössen  wird  gar 
nicht  beachtet.    Die  Satze:  (a  —  b)'  --^^  a'  +  b*  —  2  ab,  (a  -|-  b) 
(a  —  b)  =  a*  —  b*,  wo  a  und  b  gerade  Linien  bedeuten,  werden 
gebraucht,  aber  nicht  bewiesen ;  dasselbe  gilt  von  dem  Satze,  dass 
der  von  der  Sehne  und  einer  Tangente  gebildete  Winkel  gleich 
ist  dem  Winkel  im  entpegen«resetztcn  Kreisabschnitte.    In  §.  340. 
wird  gelehrt ,  jedes  Farallelepipedum  werde  durch  die  Diagonal- 
ebene  in  zwei  kongruente  dreikantige  Prismen  getheilt,  was  doch 
nur  von  dem  geraden  gilt.    Die  vom  Prisma  bewiesenen  Sätze 
werden  ohne  weiteren  Beweis  auf  den  Clünder,  die  von  der  Py- 
ramide auf  den  Kegel  ubergetragen.    Der  Satz:  „zwei  Körper  von 
gleicher  Höhe  und  Gnmdfläche  sind  gleich,  wenn  ihre  den  Grund- 
flächen parallele  in  gleicher  Höhe  genommenen  Durchschnitte 
gleich  sind^'',  wird  nur  sehr  oberflächlich  bewiesen,  und  doch 
stutzt  der  Verf.  hierauf  viele  andere  wichtige  Sätze.   Bei  Berech- 
nung des  rechtwiDklichcn  Dreieckes  zählt  der  Verf.  neun^  bei  dem 
schiefwinklichen  strc;// besondere  Fälle  oder  Aufgaben  auf,  welche 
doch  zum  Theil  nicht  wesentlich  verschieden  sind.  Die  Folgerun- 
gen in  Betreff  gewisser  Eigenschaften  der  rechtwinklichen  sphä- 
rischen Dreiecke,  welche  aus  vorher  entwickelten  Grundformelo 
abgeleitet  werden,  ermangeln  insofern  einer  sichern  Begründung, 
als  die  Richtigkeit  dieser  Grundformeln  nur  für  Winkel  und  Bo- 
gen bewiesen  ist,  welche  kleiner  als  90"  sind,  dennoch  aber  auch 
auf  grössere  angewendet  werden.    Als  Lehrsatz  wird  behandelt, 
dass  durch  zwei  Punkte  nur  eine  gerade  Linie  möglich  ist.  Ebenso 
wird  umständlich  bewiesen,  dass  eine  gerade  Linie  ^a/is  in  einer 
ge^«issen  EbeueJicgt,  wenn  ein  Theil  derselben  darin  liegt.  Ein 

«ehr  weitläufiger  Beweis  ist  für  sin  v  =       ^  co^v*  S^S^^^^i 

was  doch  sogleich  ans  cosecv  =  -3— folgt,  wenn  nur  gezeigt  wird, 

  imv 

dass  cosecv  —  1^1-^-cotgv*  ist.  7)  Die  meisten  Abschnitte 
ermangeln  einer  nur  mittetmässigen  Vollständigkeit^  besonders 
der  /Abschnitt  von  proporlionirten  Linien  und  ähnlichen  Figu- 
ren^ die  Stereometrie^  u.  a.  Am  Besten  genügt  in  dieser  Beziehung 
verbiitoissmässig  der  Abschnitt  über  die  sphärische  Trigono- 
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mclric,  wo  nur  auch  <lic  Ueliersichl  erschwert  iKt.  Von  g:e«( reck- 
ten und  erhabenen  Winkeln  ist  nichls  erwähnt;  ebenso  weiüg  in 
der  Trigonometrie  von  Bogen  ^;;ro88cr  als  3fi()".  Ferner  wird  un- 
ter Anderem  vermisst:  die  Angabe  der  Merkmale,  zu  erkennen, 
ob  ein  Punkt  innerhalb  oder  auhMcrhalb  eine«  Kreisen  liege,  ob 
zwei  Kreise  sich  »chneiden  u.  s.  w.;  die  streng  geometrische  Kon- 
struktion gewisser  regelmässiger  Vielecke  im  Kreise,  und  Aehn- 
liches,  welche  der  Verf.  nur  durch  lliiUe  des  Transporteurs  lehrt, 
welcher  selbst  ebensowenig  als  der  verjüngte  Maassstab  erklärt 
wird ;  die  Bestimmung  des  Neigungswinkels  einer  geraden  Linie 
gegen  eine  Ebene,  die  Vergicicliung  dreikantiger  Ecken,  die 
Sätze  von  Kongruenz  derselben,  der  Unterschied  zwischen  kon- 
gruenten und  symmetrischen  Ecken,  die  Angabc  der  Konstruktion 
der  Netze  für  manche  Körper,  manche  Sätze  über  Polyeder  über- 
haupt, so  wie  über  die  Kugel,  die  Betrachtung  der  abgekürzteu 
Pyramide  uud  des  abgekürzten  Kegels,  von  deren  Ausmessung 
namentlich  gar  nichts  erwähnt  wird;  endlich  manche  wichtige 
Formeln  für  gewisse  Kelationen  zwischen  den  goniometrischeu 
Funktionen  und  für  die  Berechnung  ebener  Dreiecke. 

No.  V.  Dieses  Buch  liat  als  Lehrbuch  manches  Empfeh- 
huigswerthe ;  der  Vortrag  ist  klar,  für  einen  Leitfaden  des 
ülfentlichen  Unterriclits  au^führlich  genug;  hn  Beweisen  der 
Sätze,  welche  als  Basis  vieler  anderen  dienen,  zeigt  sicli  überall 
das  Streben  nach  (üründlichkeit  und  Strenge.  Die  Beweise  für 
die  Hauptsätze  sind  vollständig  mitgetlieilt,  für  sehr  viele  andere 
Sätze  aber  entweder  ganz  übergangen,  oder  nur  kurz  angedeutet. 
Einige  Sätze  sind  auf  eine  Art  bewiesen,  welche  von  der  ge- 
wöhnlichen, namentlich  der  Euklidischen  abweicht ;  wir  können 
aber  hier  in  vielen  Fällen  dem  Verf.  nicht  beistimmen,  indem  er 
zwar  meistens  an  Kürze,  aber  nicht  immer  an  Wissenschaftltch- 
keit  gewinnt.  Ebensowenig  billigen  wir  es,  dass  die  Aufgaben 
nie  dem  ülirigen  Vortrage  eingewebt,  sondern  in  der  Planimetrie 
wie  in  der  Stereometrie  am  Ende  der  Hauptabschnitte  zusammen- 
gestellt sind,  meistens  ohne  Auflösung.  Die  übrigens  vom  Verf. 
gewählte  Anordnung,  welche  wir  im  Ganzen  zweckmässig  fuiden,  , 
crgiebt  sich  aus  folgender  Inhaltsanzeigc.  1.  Pianimvtiig.  Erster 
Kursus.  1.  Abschnitt.  VorbegrilTe.  2.  Abschnitt.  Lage  der  Li- 
nien gegen  einander,  Winkel  und  Parallelen.  3.  Abschnitt.  Ei- 
genschaften des  Dreieckes  (Beziehungen  zviischen  den  W  inkeln, 
den  Seiten,  den  Seiten  und  Winkeln).  4.  Abschnitt.  Von  der 
Kongruenz  der  Dreiecke.  —  Zweiter  Kursus.  5.  Abscluiitt. 
"Von  den  Vierecken,  in"s  Besondere  von  den  Parallelogrammen. 
6.  Abschnitt.  Vergleichung  der  Parallelogramme  mit  den  Drei- 
ecken und  unter  einander.  7.  Abschnitt.  Vom  Kreise  (Figuren 
am  Kreise  kommen  hier  noch  nicht  vor).  Abschnitt.  Auf-  ^ 
gaben.  —  Dritter  Kursus.  9.  Abschnitt.  Von  den  geometrischen 
Verhältnissen  und  Proportionen.    10.  Abschnitt.  Vom  Messen  der 

^   .^^  Iii  III! 


Digitized  by  Google 


Scbriden  üb.  Elcmentarmathoin.,  Geometrie  u.  Stereometrie.  379 

Linien  lind  Flachen.  11.  Abschnitt.  Proportionalität  der  Linien; 
AehDÜchkeit  der  Fi^niren.  12.  Abschnitt.  Proportionalitat  der 
Flachen;  Inhaltsbentimmun^  d^r  Figuren;  einige  Ki^eiiHcliafton 
der  Dreiecke  (ii.  a.  die  merkwürdigen  Punkte  im  Dreiecke). 
13.  Abschnitt.  Proportionalität  der  Linien  im  Kreise.  14.  Ab> 
schnitt.  Allgemeine  Ki^enschaften  der  Pol^^rone;  von  den  Kreis«* 
figiiren,  in's  Besondere  von  den  regelmässigen  Polygonen. 
15.  Abschnitt.  Die  Kreisrechnung.  1(>.  Abschnitt.  Aufgaben. 
II.  Siereometrie.  Vierter  Kursus.  .I.Abschnitt.  Von  der  Lage 
der  geraden  Linien  und  Ebenen  gegen  einander.  2.  Abschnitt. 
Von  den  körperlichen  Kckcn  und  den  Pyramiden.  3.  Abschnitt. 
Von  den  Prismen,  hihaltsbestimmung  der  Prismen  und  Pyramiden. 
4.  Abschnitt.  Vom  Kegel  und  Clünder.  5.  Abschnitt.  Die  Kugel. 
I>.  Abschnitt.  Kmistruktionen  auf  der  Kugcloberilärhe;  sphärische 
Dreiecke.  7.  Abschnitt.  Von  den  regelmässigen  Körpern.  8.  Ab- 
schnitt. Aufgaben.  —  In  der  Vorrede  bemerkt  der  Verf.,  da^ 
er  den  1.  Kursus  für  Quarta,  den  2.  für  Untürtertia,  den  3.  für 
Obertertia  eines  Gymnasiums  bestimmt  habe,  in  der  Voraussetzung, 
dass  in  Tertia  das  System  der  planimetrischen  Sätze  abji^eschlossea 
werde;  auch  erinnert  er,  dass  er  desshalb  für  zweckmässig  gefun- 
den habe,  die  Lehre  vom  Kreise  auf  den  2.  und  3.  Kursus  zu  vcr* 
theilen,  was  auch  wir  passend  linden;  nur  hätte  Einiges  von  den 
vielseitigen  Figuren  früher  erwähnt  werden  können.  Uebrigcns 
gehört  in  die  Planimetrie,  und  überhaupt  in  den  Gymnahialunter- 
richt,  wenn  auch  noch  nicht  in  die  3.  Klasse,  die  geometrische  Kon- 
struktion der  einfacheren  algebraischen  Formeln  zum  üeliufc  der 
algebraischen  Auflösung  geometrischer  Aufgaben;  hiervon  er- 
wähnt aber  der  Verf.  gar  nichts,  auch  wird  nie  Gelegenheit  ge- 
geben, die  analytische  Methode  der  Alten  bei  der  Auflösung  der 
geometrischen  Aufgaben  zu  üben.  Ein  Ilauptstreben  des  Verf. 
Bcheint  auf  Kürze  gerichtet  gewesen  zu  sein,  was  ihn  wohl  bei 
mancher  lieweisart  und  Anordnung  der  Sätze  geleitet  hat ;  so  er- 
klären wir  uns  liieraus  die  grosse  Menge  der  indirekten  Beweise. 
Von  der  geraden  Linie  und  ebenen  Fläche  wird  eine  Erlärung  gar 
nicht  gegeben ;  wenn  auch  diese  Begriffe  zu  den  einfachen  gehö- 
ren, so  darf  doch  bei  dem  ersten  Unterrichte  eine  Erläuterung 
derselben  und  Veranschaulichung  nicht  unterlassen  werden.  Den 
Winkel  erklärt  der  Verf.  als  die  von  den  Schenkeln  begrenzte  un- 
endliche Ebene,  und  auf  ähnliche  Weise  wird  in  der  Stereometrie 
von  dem  sphärischen  Winkel  die  Erklärung  gegeben,  dass  die  bei- 
den Theile  der  Kugeloberlläche ,  in  w  eiche  zwei  grösste  Halb- 
kreise dieselbe  thcilen,  sphärische  Winkel  seien.  Allein  weder 
der  ebene  Winkel  noch  der  sphärische  ist  an  sich  eine  Fläche^ 
sondern  wie  der  geradlinige  Winkel  der  Unterschied  der  Rich- 
tung zweier  von  einem  Punkte  ausgehenden  geraden  Linien,  so 
ist  der  Flächenwinkel  der  Unterschied  der  Biclitung  zweier  sich 
schneidenden  Ebenen,  der  spärigche  Winkel  aber  ist  als  gleich- 
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bedeutend  anziiRehen  mit  dem  Fläclienwiiikel,  welchen  die  Ebenen 
der  Kn^elkreise  bilden,  die  als  Schenkel  des  Hpliärischen  Winkels 
erscheinen.   Die  Erklärung  der  Parallelen  (Linien  in  einer  Ebene, 
welche  sich  nie  treffen)  ^iebt  der  Verf.  erst  nach  dem  Vortrage 
der  Hauptsätze  von  den  Winkeln.    Dans  dem  8.  Kursus  ein  kurzer 
Vortrag  über  die  geometrisclicn  Verhältnisse  und  Proportionen 
vorausgeschickt  wird,  ist  an  sich  ganz  passend,  nur  hätten  die 
betreffenden  Lehren  gerade  hier  nicht  bloss  in  Kücksicht  a\if 
reine  Zahlen ,  sondern  auf  Grössen  überhaupt  behandelt  werden 
sollen.     In  Betreff  der  Hauptsätze  von  proportionirteii  Linien 
u.  s.  w.  ist  übrigens  der  Verf  sorgfältig  und  streng  im  Beweisen, 
indem  er  kommensurable  und  inkommensurable  Grössen  immer  be- 
sonders beachtet ;  als  Grundlage  für  alle  übrigen  Sätze  dient  dem 
Verf.  der  Satz  vom  Dreiecke  mit  der  Parallele.    In  der  Stereome- 
trie vermissen  wir  nur  Einiges  über  die  Projektionen,  so  wie  über 
grapliische  Bestimmung  der  fehlenden  Stücke  eiiiea  körperlichen 
Dreieckes;  übrigens  wird  das  hier  Mitgetheilte  fiir  den  GvmnasiaU 
Unterricht  ausreichen,  und  giebt  Anleitung  zu  einem  gründlichen 
Unterrichte ;  ziemlich  ausführlich  sind  die  regelmässigen  Körper 
behandelt,  nur  fehlt  die  Erwähnung  der  Metze; —  aucli  einige 
merkwürdige  Sätze  über  Polyeder  überhaupt  sind  nicht  erwähnt.  < 
Mo.  VI.    Obgleich  der  Verf.  verschmäht  hat,  die  vorgetra» 
genen  Lehren  in  der  ihnen  zukommenden  Form  als  Grundsätze, 
Lehrsätze  u.  s  w. ,  auch  äusserlich  darzustellen,  so  müssen  wir 
Ihm  doch  das  Streben  nach  Bestimmtheit  und  mathematischer 
Strenge  bezeugen;  er  hat  dem,  was  er  vorträgt,  eine  besondere 
Sicherheit  gegeben  durch  den  genetischen  Weg,  den  er  ein- 
schlagt, indem  er  durchgängig  vor  Aufstellung  einer  Definition 
die  Möglichkeit  der  entsprechenden  Konstruktion  darthut,  wo- 
durch freilich  die  Darstellung  hier  und  da  weitläufiger  geworden 
ist  als  gerade  nöthig  war.    Das  Buch  zerfällt  nach  der  Einleitung^ 
in  zwei  Haupttheile,  davon  der  erste  die  Planimetrie,  der  zweite 
die  ebene  Trigonometrie  enthält;  wir  geben  hier  zunächst  eine 
kurze  Liebersicht  von  dem  Inhalte  und  der  Anordnung  des  ersten 
Theils,  wcicber  in  fünf  Abschnitte  getlieilt  ist.     1.  Abschnitt. 
Grunäkonstrtiktionen.    1.  Kap«  Von  der  geraden  Linie  und  Ebene 
im  Allgemeinen.    2.  Kap.  Von  den  Winkeln  und  der  Kreislinie. 
2.  Abschnitt.     Von  der  Konstruktion  geradtiniger  Figuren^ 
und  den  daraus ßiessenden  üeziehungen  zwischen  ihren  Seiten 
n/ul  H'inketn  und  zwischen  der  Grösse  ihrer  Flüchcnränme. 
1.  Kap.  Von  den  Dreiecken.    2  Kap.  Von  mehrseitigen  gerad- 
linigen Figuren.     3.  Kap.  Von  den  Parallelen  und  Parallelo- 
grammen.  4.  Kap.  Von  der  Gleichheit  der  Flächenräume  und  der 
Verwandlung  geradliniger  Figuren.    3.  Abschnitt  Fö/j  der  Pro- 
portionalität der  Linien  und  Aehntichkeit  der  Figuren,    L  Kap. 
Verhältnisse  und  Proportionen  unter  geraden  Linien.     2.  Kap. 
Aehnlichkeit  geradliniger  Figuren.    4.  Abschnitt.  Vom  Kreise, 
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1.  Kap.  Bestimmung  der  Kreiskonstruktion;  gerade  Linien  am 
Kreise.  -  2.  Kap.   Figuren  in  und  um  den  Kreis;  regelmässige 
r  Vielecke.    3.  Kap.  Rektifikation  der  Kreislinie,  Ludoiphsche  Zahl. 

5.  Abschnitt.  Von  der  Ausmessitn^^  Proporlionalilät  und  IViei- 
,  Inn  ff  der  Fiächeitrüume.     1.  Kap.   AuKmessuiip;  der  Flüchen 
^geradliniger  Figuren.    2.  Kap.  Quadratur  den  Kreises;  Ableitung 
der  Zahl  n  durch  Berechnung  der  Krcisüa'che.    3.  Kap.  Ver« 
gleicliung  der  Flächenräume   «hiih't^her  Figuren;  Theilung  der 
Flächenräume.  —    Diese  kurze  Uebersicht  zeigt  »clion,  dass  der 
Verf.  bedacht   gewesen   ist  ,   seinem  Vortrage   eine  syslema' 
'  tische  Ordnung  zu  geben;  namentlich  hat  er  sich  bemüht,  die 
unter  einen  Haupttitel  gehörenden  Lehren  auch  hintereinander 
*  vorzutragen ,  >%as  allerdings  manches  für  sich  hat«  aber  zuweilen 
■die  Verbindung  vollkommener  Strenge  mit  Einfachheit  und  Leich- 
tigkeit beim  Beweisen  erschwert.    Z.  B.  bei  der  ersten  Betrach- 
tung der  Linien  und  Winkel  wird  auch  schon  Messung  derselben, 
von  koramensurabeln  und  inkommensurabeln  Linien,   von  den 
Bogen  als  Maass  der  Winkel  gesprochen,  was  nach  unsrer  Ansicht 
-besser  erst  später  geschieht,  wenn  von  proportiouirten  Linien 
"U.  8.  w.  geliandelt  wird     In  Beziehung  auf  zwei  Hauptpunkte  be- 
«onders,  die  Theorie  der  Parallelen  und  die  Befiandluug  propor- 
;4ionirter  Linien  und  Flächen,  kann  dem  Verf.  eine  gewisse  Kon- 
Itcquens  und  hieraus  hervorgehende  Strenge  nicht  abgesprochen 
-irerden.    In  Ki'icksicht  auf  die  erste  schliesst  er  sich  an  Thibant 
än,  und  wir  stimmen  ihm  grösstentheils  bei;  nur  an  Statt  mit  dem 
'Verf.  Ton  dem  Begriffe  auszugehen,  das9  parallele  Linien  solche 
sind,  welche  sich  nie  treffen,  und  dann  im  Verlaufe  des  Vortrages 
zu  zeigen ,  dass  parallele  Linien  auch  gleich  gerichtet  sind, 
ziehen  wir  vor,  parallele  Linien  als  Linien  von  gleicher  Uichtuuf]; 
zu  erklären,  und  nachzuweisen,  dass  dergleichen  Linien  sich  nio 
treffen  können.    Ebenso  scheint  es  uns  angemessener,  aus  dem 
Begriffe  der  Richtung  und  dea  Winkels  zuerst  abzuleiten,  dasa 
swei  Linien  konvergiren  müssen,  wenn  sie  von  einer  dritten  so 
geschnitten  werden,  dnss  der  äussere  Winkel  grösser  als  deir 
innere  Gegenwinkel,  oder  die  Summe  der  inneren  auf  einer  Seite 
kleiner  als  die  Summe  zweier  Uechten  ist,  und   nachher  erst 
durch  Rücksicht  auf  die  Kigenschaften  der  Parallelen  und  INicht« 
parallelen  nachzuweisen,  dass  alle  drei  Winkel  eines  Dreieckes 
zusammen  soviel  als  zwei  Rechte  betragen,  als  die  Ordnung  um- 
zukehren,  wie  der  Verf.  thut.    Die  Lehre  von  den  proportiouirten 
Linien  gründet  der  Verf.  im  Allgemeinen  auf  den  Satz  vom  Drei- 
ecke mit  der  Parallele,  welche  er  durch  Hülfe  des  Satzes  be- 
weist, dass  Grössen  proportionirt  sind ,  wenn  dadurch,  dass  die 
Eine  um  willkürlich  grosse  unter  sieh  gleiche  Theile  wächst 
oder  abnimmt,  auch  die  andere  um  ebensoviele  unter  sich  gleiche 
Theile  wächst  oder  abnimmt ;  derselbe  Satz  wird  öfter  angewen- 
det, in  Rücksicht  luf  dessen  Richtigkeit  aber  verweiset  der  Verf. 
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auf  <1!e  zweite  Auflage  eefnes  Lehrbuches  der  Arithmetik.  Da 
dieser  Satz  hier  80  oft  gebraucht  wird^  und  frieichsam  die  Grundlaj^e 
der  Lehren  für  proportionirte  Linien  bildet;  so  hätten  wir  für 
zweckmässig  gefunden,  das»  er  hier  besonders  bewiesen  worden 
wäre.    Das  Verhäitniss  der  Flächen  betrachtet  der  Verf.  ganz  zu- 
letzt, nachdem  die  Ausmessung  derselben  gelehrt  worden  ist, 
indem  er  nun  die  Formeln  für  den  Ausdruck  des  Flächeninhaltes 
benutzt,  und  so  immer  Alles  auf  reine  Zaiilen  zurückfuhrt.  Fine 
Vergleichung  des  Verhältnisses  zweier  Flächen  mit  dem  Verhält- 
nisse zweier  Linien  als  solcher  kommt  gar  nicht  vor.    So  grimd- 
lich  und  genau  der  Verf.  übrigens  im  Beweisen  ist,  so  werden  doch 
viele  Sätze  umgekehrt,  ohne  immer  streng  bewiesen  zu  sein;  auch 
eind  die  bei  solcher  Gelegenheit  gegebenen  Beweise  in  der  Kegel 
indirekt.    Der  Vortrag  im  Finzcinen  ist  so,  dass  eine  Ueihülfe  des 
Lehrers  für  gewöhnlich  nicht  nothwcndig  ist,  nur  sind  zuweilen 
in  Anmerkungen  kurze  Andeutungen  über  Anwendung  oder  weitere 
Ausführung  des  Vorausgehenden  gegeben ,   die  allerdings  die 
Hülfe  des  Lehrers  voraussetzen.  In  solchen  Anmerkungen  werden 
auch  zuweilen  Aufgaben  angedeutet,  die  aber  doch  nur  in  gerin- 
ger Anzahl  vorkommen.    Zur  algebraischen  Auflösung  geometri- 
scher Aufgaben  und  zur  Debiuig  der  analytischen  i\lctliode  der 
Alten  wird  eine  Anleitung  nicht  gegeben.    Ausserdem  können  wir 
dem  Vortrage  der  ebenen  Geometrie  die  nöthige  Vollständigkeit 
nicht  absprechen.  —    Die  Anordnung,  welche  der  Verf.  Inder 
Trigonometrie  gewählt  hat,  können  wir  nicht  ganz  billigen.  In 
der  Einleitung  giebt  er  den  Begriff  Trigonometrie  und  trigonome-  ^ 
irische  Funktionen.    Dann  folgt:  1.  Kap.  Von  den  trigonometri- 
schen Zahlen  und  Linien  (Erklärungen,  Entwickelung  nur  weniger 
Relationen;  trigonometrische  Tafeln).    2.  Kap.   Ableitung  der 
trigonometrischen  Beziehungen  unter  den  Stücken  eines  Drei- 
eckes (nur  allgemeine  Formeln).    3.  Kap.  Anwendung  der  allge- 
meinen trigonometrisclien  Sätze  auf  die  Auflösung  der  Dreiecke. 
4.  Kap.  Ableitung  der  Hauptformeln  der  analytischen  Trigonome- 
trie; einige  Anwendungen  derselben  auf  Berechnung  der  trigono- 
metrischen Zaiilen,  auf  Darstellung  von  Formeln  zur  Auflösung 
der  Dreiecke.  —  Nach  Erklärung  der  verschiedenen  trigonometri- 
schen Funktionen  als  reiner  Zahlen  wird  die  Aeiideruug  des  Sinus 
und  Kosinus  in  den  vier  ersten  Quadranten  ausführlich  und  klar 
erläutert  durch  Betrachtung  eines  Kreises,  erzeugt  durch  Drehung 
eines  beweglichen  Halbmessers,  von  dessen  Endpunkte  in  jeder 
Lage  ein  Penpendikel  auf  den  durch  den  Anfangspunkt  gehendeu 
unbeweglichen  Halbmesser  gefällt  ist.    Hierauf  werden  ähnlichü 
Untersuchungen  in  Beireif  der  Tangente  angestellt,  dieselbe  wird 
aber  nicht  durch  die  durch  den  Anfangspunkt  gehende  Berüh-, 
rungslinie  dividirt  durch  den  Halbmesser,  sondern  durch  den  vor- 
hin erwähnten  Perpendikel  dividirt  durch  das  dem  Kosinus  ent- 
sprechende Stück  dcä  unbewcglichcu  Halbmcascrfi  dargestellt. 


Digitized  by  Googl 


Schriften  8b.  BtenoitaniMiliM.,  Geonetrie  n,  Stereometif^.  it88 

Mt  VerMateuiigjin  der  ^«too|;eB«e  weri^  tiw  deiien  diel»  Tau* 
forte  abydeitel,  well  ttüh  der  laem  Mifgealdlte»  lfiiMiinUi|p 

CpiaipgT  f^^-^^^  ist«  laBod^uag  auf  Sduiate  uqd  .Kos^kaalp 

aber  sind  ahnNcfae  Betradktongcin  nidil  angeileltt.  HIeraiif  fol^ 
dfe  Nadiweitniig  der  ersten  Besiehnngen  sniacheii  den-TerMhle- 
ÄttMi  gonl6iiletrl8chen  Fonkflonen  sfarv*  H-  coit*  >=s  1,  tgv 

^—  •  und  was  hieraus  und  aus  den  als  Defiuition  aufffestcllieii 
■teT  sz=  -i—  und  COST  =  - — unmiltelbar  £o\äti  auch  wird  ge- 

C08V  8in  V  ,  •  • 

zeigt,  dans  co8  v  -  sin  (90"  —  v)  o.  W.  und  ditfH  Mgl Ei- 
niges über  die  Berechnung  der  gönleiiietffl^eii  FiinktiiNiea  vnd 
irigonimielrischen  Taf dn, nimlioh  diel^üliiidsung,  die  genlanietilr 
ifliheBilhiaktiaBeii  vm  80",  45^  and  liB^  iiQ*ittteilitr,  wri  hierana 
die  Vw  ftH  ted  72^  m  finden.  ZoletotL  felgl  Unn  noeh  eine  Bq- 
^radfatang  „der  irtgojiMsslffltÜeii  .8iai{en  aisIiAit«ai^  4.h.hier  emt 
^«M'die  ftiriUyiiiohe  Danteüung  anf  der' Twente,  ^Xlilwgeo^ 
n.  a.  w.,  duvoh  Kenatiniktien  am  Kreise  erkürt.  Qfl^liaf  hü^ 
tder  l^Hfirag  an  Einfiichhdl  and  ingleidi  an  Klarlieit  gewonnen, 
."^einiMili  Letalere  gleidi  mit  der  Betraditang  der  veraehiedeneo 
.H^erAe  md  Verindernngen  in  den  Tier  ersten  Qiiad/^nten  Terbun- 
den  worden  wäre.  Uebngens  hitle  dabei  angleieh  Iheüa  auf  rw- 
^gative  Bogen  können  aucksicht  genommen  werden,  waa  erst  spä- 
te in  dem  letzten  Kapitel  geschielrt^  theils  auf  iSogen,  welche 
.grosser  als  360°  sind,  hier  aber  gar  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden.  Ausser  dem  hier  Bemerkten  6nden  wir  besonders  daft 
vnpasiend,  dass  der  Verf.  die  Eutwickclnri^  der  Formeln  für  die 
wiclitigsten  Relationen  zwisclw n  den  \<  rs(  liinlenen  trigonometri- 
schen Funktionen,  als  für  sin  (a-h  b),  cos  (a  Hh  b),  Bin  2  a,  cos  2  a, 
ein  ^  a  etc.  erst  in  dem  letzte  ii  Kapiicl  unter  der  Aufschrift: 
^Grundformeln  der  analytischen  I  ri^ononirlrio'*  roittlieilt;  die  An- 
wendung einiger  dieser  Formeln  auf  Berechnung  der  Dreiecke, 
welche  kt  bei  solcher  Anordnung  natürlicli  früher  nicht  machen 
konnte,  holt  er  iwar  grösstenthdls  spater  nai  h ,  aber  offeu- 
bsr  ist  diese  Zerstückelung  naclitfioilij  für  dii-  Darstellung  des 
Ganzen.  Wir  erklären  uns  dieses  VerJaiiren  dadurch,  dsaa  dw 
ganze  letzte  Kapitel  vielleicht  nur  ein  Zusatz  der  iweiteo  Auflage 
ht,  und  in  der  ersten,  die  wir  n^icht  zur  Hand  Ittben,  gans 
Wdt;  allerduigs  Ist  dadurch  mancher  Mangel  eradsfc  worden,  aber 
Mrftanctaser  gewesen^  ddr  Vcsf.  hißte  diese  Zugabe  der 
iiMinng  gehörig  dorerieikt.  Sci'Anlia«i«ig.d«K  Bi^ 
mir  dnige  allgemeine  Femeln  duadiiAnariiclunmg  einen 
jkeüimmleii  Beispielea  eilintertf  mid  wir  wtoeliltti  diese  Bei- 
>flpieie  ▼erpehrt)  nodi  ist  es  uaferfwCpAllNr,  data  der  Verf.  k4 
4im  U^fimUMm^^^      dif^iäip<fN>  FirginiMig  «jwwlt 
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anwendet  Unter  den  ^oniometrUcben  Formeln  TermSstea  wir  ei- 
nige wichtige,  %U  sin  (ii  -f- 1)  a  =  2  cosa  sin  na  —  sin  (n  —  i)  a, 

f»in  a  4-  cos  a  =  Vi  HH  sm  ^  sin  (2nm  +  ~  +  siriv  u,  a. 
Uutcr  den  Formeln  für  die  trigonometrischen  Bczichnnpen  der 
fitiicfco  e»ie>  Drciecto  fehU  a==fecoaC-f-c  coatt  und  A  = 

^(b  +  c  +  2«ot  ~  fbi)  (b  +  c  —  2  CM  j  fb^  . 

No.  VIL  Aveh  fegen  diewe  Bneh  atoen  wir  wieder  sweler-" 
"  let  erbmem,  waa  wir  hier  echon  mehniiala  bemerict  Iiaben«  aiiii- 
;lleh  disi  gewiaae  Haopteilie  der  Stereemetrie  nach  einer*  Me- 
thode bewieaen  tind,  welche  nach  ansrer  Ansicht  den  Anforde« 
nmgeii  der  methemeliidien  Strenge  nicht  genügt^  und  dasa  die 
Bntwickeinng  der  geiimiietriachen  und  trigonometriacheii  Foi^ 
neli  ent  luletat  nnchtiigliah  gegeben  wird,  nackdeetdie  ganxe 
eigentlieiie  ebene  Trigonometrie  schon  dntebgcfangen  ist.  loi 
Uebrfgen  Ut  der  Vortrag  des  Verf.  Idar  «id  gründlich,  und  daa 
Buch  empfiehlt  aich  in  vielen  Stücken  durch  eine  gewiaat  Ab»- 
l^brlichkeit,  die  nur  hie  und  da  in  eine  etwas  zu  grosse  Weit- 
läufigkeit übcr^^ehet.  Daa  Buch  ist  nh  eine  Ergäriztrn^  anzusehen 
ZI!  dem  Ton  demselben  Verf.  im  Jahre  1834  herausgegebenen 
Lclirbnche  der  Geometrie;  das  vorliegende  enthält  in  der  1, 
Abthcilimg  die  Stereometrie,  in  der  2.  die  ebene  Trigonometrie. 
Nachdem  in  der  Einleitung  zur  1.  Abtheilun^  die  Grundbegriflfe 
der  Stereometrie  erklärt  worden  sind ,  handelt  das  1.  Buch  toq 
der  Lage  gerader  Linien  gegen  eine  Ebeuc  und  der  tibenen  gegen 
einander,  das  2.  von  den  allgemeinen  Eigen^cliaften  der  Kugel,  . 
namentlich  in  Betreff*  der  auf  ihr  mogiichen  grosseren  und  klei- 
neren Kreise,  das  3.  von  den  körperlkheii  Winkcia  und  spharl»- 
sehen  Dreiecken,  besoiidera  Ton  deu  Beziehungen  xwischen  den 
Seiten  und  Winkeln  eines  körperlichen  oder  spariaeben  Drci^ 
eckes;  dai  4.  eriilM  und  betnehtet  hn  Allgemefaien  die  wiafe- 
tigsten  Aiiefc  der  EIrper ,  aliMnm,  Ffrfunide,  GjUndev*  Ke- 
gel,  Polyeder,  regelmisaige  Körper,  dn  &  lehrt  die  BesiinMHi^ 
des  kdiferKdien  InhnUee  imd  der  Oberfliche  der  wiehtigiUii 
Körper,  und- ein  Anhang  enfMIl  nmdi  eloe  SBoelnneiiiielhiDf 
Aüfgtben  M  Tereehiedenen  etei-eeuKtolwIien  Bereehmngen;  M» 
IVigenemetrleierfiUI  in  folgende  Abedinitte:  1.  Bneh  die  IrigiH 
aometriichett  Lhiien  Sinns,  Kednne  und  Tangente;  tngonome- 
trfsche  Tafeln ;  2.  Buch  Berechnung  der  sechtwinklichen  Dreiecke; 
d.  Buch  Anwendnng  der  Bereclmnn^  rechtwinklicte  Oireiei^ 
nnf  gidohaehenkliche  IMedte,  anl*  lürdarechnung,  regniare 
Vftleeke,  nnd  Aofleenng  nndercr  Anfgahen;  4.  Buch  Hauptsatze, 
worauf  die  Berechnung  der  übrigen  Dreiecke  beruhet ,  und  Auf- 
lösung der  hierher  gehörenden  Aufgaben;  5.  Buch  Anwendung 
.   dea  Letsteren  zur  Auflösung  einiger  Aufgaben  ans  der  praktischen 

Cfeeietriei  ^  fiocb  i<r|inenng  der  Tf%onoinetrie  durdi  Anwen- 
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fliing  der  Algebra.,  tiaailicli  analytische  Eiit\vickelung  der  vor- 
nehmsten gonionietrisclieii  und  trigonometrischen  Formeln.  — 
Die  Beweise  werden  alle  vollkommen  ausgeführt.,  nicht  selten  ura- 
fitäiidlicher ,  als  \sir  für  nöthig  erachten.    Die  vorgetragenen  all- 
gemeinen Leliren  sind  erläutert  durch  Anwendung  auf  Beispiele, 
und  am  Schlüsse  der  Ilauptlheilc  folgen  noch  mehrere  Aufgaben 
ohne  Auflösung.,  welche  einen  passenden  StofT  zur  Ucbung  der 
Schüler  ausserhalb  der  Lehrstuuden  geben.    Ganz  zweckmässig 
finden  wir  es,  dass  gleich  nach  Betrachtung  der  gegenseitigen 
Lage  gerader  Linien  und  Ebenen  im  Räume  einige  Ilauptsätze  in 
Bctrefl'  der  Kugel  durchgegangen  werden,  weil  dadurch  für  das 
Folgende,  namentlich  was  die  dreikantigen  Ecken  betrilTt,  man- 
cher Vortheil  erreicht  wird.     Aber  der  Verf.  findet  zu  viel 
Schwierigkeiten  in  einer  strengen  Beweisart  derjenigen  Sätze, 
welche  die  Gleiihheit  gewisser  Körper  in  Beziehung  auf  kubi- 
schen Inhalt  betretl'en ,  und  hat  laut  der  Vorrede  eben  desshalb 
ein  Verfahren  eingeschlagen,  was  wir  mit  der  dem  Gymnasialun- 
terrichte  gebührenden  Strenge  nicht  für  vereinbar  linden.  Zu 
Anfange  des  5.  Buches  wird  der  BegrilT  des  Ausmessens  und  des 
kubischen  Inhaltes  eines  Körpers  erklärt.,  dann  gezeigt,  wie  man, 
einen  Würfel  als  Körpermaass  vorausgesetzt,  den  kubischen  Inhalt 
eines  geraden  rechtwinklichen  Paralielepipedums  finde,  und  hier- 
auf als  Grundlage  für  alle  folgenden  hierher  gehörenden  Lehren 
der  Satz  aufgestellt:     Wenn  zwei  Körper  von  zwei  parallelen 
Ebenen  so  begrenzt  werden,  dass  ihre  Grundllächen  auf  diesen 
Ebenen  einander  gleich  sind,  und  wenn  zugleich  die  Durchschnitte 
jeder  beliebigen  den  beiden  ersten  parallelen  Ebene  mit  dieseu 
Körpern  einander  gleich  sind;  so  sind  die  beiden  Körper  dem  lu- 
halte  nach  einander  gleich.    Der  Beweis  dieses  Satzes  beruhet 
darauf.,  dass  das  Stück  des  Körpers,  welches  zwischen  zwei  sol- 
chen einander  sehr  nahen  parallelen  Schnittebenen  liegt,  als  ein 
Scheihchen  oder  Körperelement  betrachtet  wird,  dessen  Grösse 
nur  Doch  von  der  Grösse  der  Grundfläche  dieses  Scheibcheng, 
nicht  von  seiner  Dicke  abhänge.    Dieses  als  richtig  angenommen 
ergiebt  sich  nun  das  zu  Beweisende  leicht;  aber  wir  halten  es  fui^ 
bedenklich,  den  Schüler  zu  einer  Schlus^art  zu  veranlassen,  wo- 
bei er  als  Nichts  vernachlässigt,  was  doch  noch  eine  Grösse  hat, 
ohne  dass  er  Im  Stande  ist,  die  Grösse  des  dabei  begangenen 
Felücrs  zu  bestimmen.    LIebrigens  müssen  wir  allerdings  rühmen, 
dass  der  Verf.  diesen  Satz  sehr  gut  benutzt,  um  alle  folgenden 
Sätze  über  Gleichheit  der  Körper  und  deren  kubischen  Inhalt  mit 
Konsequenz  und  Leichtigkeit  abzuleiten,  nur  bedürfte  eben  dieser 
Hauptsatz  eines  strengeren  Beweises.    Mit  vieler  Ausführlichkeit 
werden  die  Beziehungen  durchgegangen,  welche  zwischen  der 
Anzahl  der  Ecken,  Kanten,  Seitenflächen,  und  Summe  der  ebenen 
M  inkel  eines  Polyeders  Statt  finden,  was  wir  nicht  tadeln  wollen; 
>»b^r  wir  vermissen  die  Erwähnung  der  I\etze  wenigstens  für 
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regelmässige  Korper,  auch  Ist  nichts  aus  der  heschrcibendcn  Geo- 
metrie beigebracht.  Bei  Bestimmting  des  Fiächeninliultes  eines 
sphärischen  Dreieckes  oder  Vieleckes  setzt  der  Verf.  den  rechten 
\VinkeI  =  1,  und  eben  so  den  Oktanten  =  1,  worin  er  freilich 
manche  Vorgänger  hat ;  wir  lialtcn  aber  dieses  bei  dem  ersten 
Unterrichte  nicht  für  z>?eck massig,  weil  eine  Vermischung  der 
Begriffe  dadurch  leicht  herbeigeführt  wird.  Der  scliiefe  C^'linder 
und  ebenso  der  schiefe  Kegel  wird  von  den  Betrachtungen  ganz 
aulgeschlossen,  als  in  mancher  Hinsicht  für  den  Kiementarunter- 
rieht  zu  schwierig;  es  lassen  sich  aber  doch  die  meisten  Haupt- 
satze  in  Betreff  derselben  auf  eine  auch  für  den  Gynuiasialuiiter- 
richt  nicht  zu  hohe  Weise  gründlich  beweisen.  —  In  der  Trigo- 
nometrie sind  wir  ausser  dem  schon  zu  Anfange  erwähnten  Haupt- 
punkte auch  darüber  mit  dem  Verf.  nicht  einverstanden,  dass  er 
nur  den  Sinus,  Kosinus  und  die  Tangente  betrachtet,  die  übrigen 
goniometrischen  Funktionen  aber  nur  einmal  in  einer  Anmerkung 
erwähnt,  sonst  hi  der  eigentlichen  Trigonometrie  nicht  beachtet. 
Der  Ausdruck  Funktion  kommt  übrigens  gar  nicht  vor,  der  Verf. 
spricht  nur  von  trigonometrischen  Linien,  Zu  den  erst  im  letz- 
ten Buch  entwickelten  Formeln ,  welche  übrigens  so  hintennach 
gebracht  dem  Schüler  fast  als  etwas  Ucberüüssiges  erscheinen 
müssen,  lassen  sich  noch  einige  nicht  tmwichtigc  hinzufügen. 

No.  VIII.  Hr.  Kaufmann ,  der  Verf.  dieses  Lehrbuches  der 
Stereometrie ,  welches  die  Ergänzung  zu  dessen  Lehrbuche  der 
ebenen  Geometrie  bildet,  beweist  die  Gleichheit  zweier  Pyrami- 
den von  gleicher  Höhe  und  Grundfläche  dadurch,  dass  er  beide 
durch  sehr  viele  aber  gleich  viele  in  gleichen  Abständen  von  dem 
Gipfel  parallel  mit  den  Grundflächen  gelegte  Ebenen  durchschnei- 
den lü^st,  und  dann  bemerkt,  man  könne  jedes  zwischen  zwei  auf 
einander  folgenden  Ebenen  liegende  Pyramidenstück  als  Prisma 
von  unendlicher  kleiner  Höhe,  also  beide  Pyramiden  als  aus  un- 
endlich vielen  aber  gleich  vielen  und  beziehlich  gleichen  Prismen  . 
zusammengesetzt  ansehen  (dass  je  zwei  in  gleichem  Abstände 
vom  Gipfel  genommene  Schnitte  beider  Pyramiden  gleichen  Flä- 
cheninhalt haben,  ist  vorher  richtig  bewiesen).  Ferner  wendet 
er  die  vom  Prisma  und  der  Pyramide  bewiesenen  Sätze  (die  Gleich- 
heit u.  8.  w.  betreffend)  ohne  Weiteres  auf  den  Cylinder  und  den 
Kegel  an,  nachdem  der  Cylinder  als  ein  Prisma,  das  zur  Grund-, 
fläche  ein  Vieleck  von  unendlich  vielen  Seiten,  d.  i.  einen  Kreis 
hat,  und  auf  ähnliche  Weise  der  Kegel  erklärt  worden  ist.  INach 
unsrer  schon  öfter  ausgesprochenen  Meinung  kann  uns  dieses  nicht 
befriedigen.  Sehen  wir  aber  hiervon  ab,  und  berücksichtigen  das 
Uebrige;  so  glauben  wir  dieses  Lehrbuch  zu  den  vorzüglicheren 
zählen  zu  müssen,  indem  es  sich  sonst  durch  einen  verständlichen 
und  gründlichen  Vortrag  auszeichnet,  welcher  bei  einer  Vollstän- 
digkeit, die-für  den  Gymnasialunterricht  fast  in  allen  Abschnitten 
vollkommca  ausreicht ,  doch  hier  uud  da  absichtlich  Einiges  dem 


Digitized  by  Googl 


Schriften  ub.  Elemcntannathem.,  Geometrie  u.  Stereometrie.  387 

eigenen  Naclulenlicn  des  Schülers  zur  weiteren  Ausfulining  libcr- 
lasst.  Mit  Sorgfalt  weist  der  Verf.  in  der  Kegel  bei  Aufstellung 
neuer  Krklärungen  nach,  dass  dem  erklärten  BegriHc  etwas  Reel- 
les entspreche,  was  wir  loben;  aber  als  unnöthigc  Wcidüiifigkeit 
erscheint  es  uns,  dass  der  Verf.  das,  was  bei  dem  mündlichen  Vor- 
trage wohl  zu  empfehlen  ist,  auch  in  dem  gedruckten  Lehrbuche 
durchgängig  beobachtet  liat,  nämlich  dass  jeder  Satz  erst  allgemein 
ausgesprochen,  und  dann,  liedingung  oder  Annahme  und  Folge- 
rung genau  von  einander  geschieden ,  mit  Anwendung  auf  eine 
Figur  wiederholt  wird.  Inhalt  und  Anordnung  ist  wie  folgt. 
I.Abschnitt.  GrundbegrifTc.  2.  Abschnitt.  Von  der  Lage  gerader 
Linien  gegen  eine  Fbene  (parallele,  senkrecht,  schiefe  Lage  be- 
sonders). 3.  Abschnitt.  Von  der  Lage  zweier  oder  mehrerer  Ebe- 
nen gegen  einander  (parallele  Ebenen,  senkrecht  und  schiefe 
Ebenen ,  Fiächenwinkel).  4.  Abschnitt.  Von  den  körperlichen 
Ecken.  5.  Abschnitt.  Von  den  prismatischen  Körpern  (vom 
Prisma  im  Allgemeinen ;  von  dem  Parallelepipedum ,  Ausmessung 
der  Prismen ;  vom  Cylinder).  6.  Abschnitt.  Von  den  Pyramiden 
(mit  Einschluss  des  Kegels).  7.  Abschnitt.  Von  der  Kugel  (Ka- 
gelkreise,  sphärische  \Vuikel,  Dreiecke,  Kongruenz  und  Gleich- 
heit der  Letzteren,  Kugeliläche,  kubischer  Inhalt  der  Kugel). 
8.  Abschnitt.  Von  den  regelmässigen  Körpern.  9.  Abschnitt. 
Aehnlichkeit  der  Körper.  10.  Abschnitt.  Berechnung  der  Ober- 
fläche und  des  Raumesinhaltes  nebst  Ucbungsaufgaben.  Anhang. 
Berechnung  der  Formeln,  die  regulären  Vielecke  bctrelTend, 
welche  im  10.  Abschnitte  gebraucht  worden  sind.  —  Einige  Ab- 
schnitte sind  sehr  ausführlich  behandelt,  z.  B.  der  von  den  körper- 
lichen und  sphärischen  Dreiecken ,  in  anderen  Hessen  sich  noch 
einige  Zusätze  machen ,  so  ist  auch  hier  nichts  aus  der  beschrei- 
benden Geometrie,  nichts  von  den  Netzen  gesagt-    Besonders  be- 

'  friedigend  erscheint  uns  übrigens  sowohl  durch  Deutlichkeit,  als 
durcli  zweckmässige  Kürze  in  den  Beweisen  der  Vortrag  bei  Be- 
trachtung der  Linien  und  Ebenen  im  Räume  und  der  körperlichen 
Dreiecke;  um  so  mehr  ist  es  uns  aufgefallen,  dass,  wo  von  dem 
Neigungswinkel  einer  geraden  Linie  gegen  eine  Ebene  die  Rede 

•  ist,  der  Verf.  die  Erklärung  desselben  kurz  aufstellt,  ohne  vorher 
bewiesen  zu  haben,  dass  alle  von  verschiedenen  Punkten  einer  sol- 
chen Linie  auf  die  Ebene  gefällten  Perpendikel  die  Ebene  in  einer 
geraden  Linie  treffen,  welcher  Satz  gar  nicht  erwähnt  wird.  In 
dem  Beweise  zu  §21.  No.  1.  musste  erst  gezeigt  werden,  dass 
df>de  ist,  woraus  zunächst  cf>ce,  und  dann  <  caf >  <  cae 
folgt.  In  §.  135.  (S.  77.)  fehlt  der  Zusatz,  dass  der  Bogen  des 
grössten  Kreises  kleiner  als  ein  Halbkreis  sein  muss.  Den  sphäri- 
schen Winkel  erklärt  der  Verf.  als  den  von  zwei  Bogen  auf  der 
Kugelfläche  gebildeten;  wir  halten  es  für  richtiger,  denselben  als 
einen  von  den  Ebenen  dieser  Bogen  gebildeten  Winkel  zu  erklären. 
In  dem  Beweise  für  die  Bestimmung  der  Grösse  der  Kugelflächc 
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wendet  der  Verf.  Tangenten  oder  Seiten  eines  t/mschricbenen 
Poly^oncs  für  den  die  Ku^elfläche  erzeugenden  Kreis  an ;  zweck- 
tnäs8ij;er  i8t  es  wohl ,  von  der  Seite  eines  ei//^eschriebenen  regeU 
näsHi^en  Vieleckes  auszugehen,  weil  dadurch  der  Lebergang  von 
den  abg:ckiirzten  Kugeidächcn  zur  krummen  Kugelfläche  näher  be- 
stimmt >vird.  Die  Aehnlichkeit  zweier  dreikantigen  Pyramiden 
verlangt  auch  noch^  was  §  191.  nicht  erwähnt  ist,  dass  die  glei- 
chen >Vinkel  der  Ecken  auch  io  gleicher  Ordnung  und  Richtung 
folgen.  In  den  Formeln  §  '2'li).  muss  überall  |  an  Statt  |  gesetzt 
werden.  IN'icht  finden  können  wir  uns  in  die  §  233.  gemachte  Ue- 
merkung,  dass  der  Kreis,  welcher  in  eins  der  Dreiecke  eines  Te- 
traeders eingeschrieben  ist,  der  in  das  Tetraeder  ciV/geschric- 
beuen  Kugel  angehören  solle.  Bedeutet  a  die  Kante  des  Tetra- 
eders oder  Seite  eines  seiner  Dreiecke;  so  ist  für  den  iu  dieses 

Dreieck  eingeschriebenen  Kreis  der  Halbmesser  ^  ^  Y^^ ,  aber 
für  die  in  das  Traeder  eingesc^rfel^ene  Kugel  der  Halbmeraer  == 

^,  also  kleiner  als  jener.*—  Uebrigens  enthalten  die  For- 
meln auf  den  letzten  Bogen  mehrere  nicht  angezeigte  Druckfehler. 

No.  IX.  Zwar  haben  wir  hier  nicht  ein  eigentliches  Lehrbuch 
der  Geometrie  vor  uns,  sondern  nur  eine  Sammlung  von  einzelnen 
Aufgaben  und  Lehrsätzen,  welche  aber  auch  den  Gymnasien  zur 
Benutzung  zu  empfehlen  ist,  indem  sie  besonders  von  dem  Leh-  • 
rer  bei  Auswahl  des  Steifes  zu  schriftlichen  Hebungen  für  die 
Schiller  mit  Vortheil  gebraucht  werden  kann.  Der  behandelte 
Stoff  iüt  in  folgende  Abschnitte  getheilt:  Erster  Theil.  Aufgaben. 
1.  Abschnitt.  Zeichnung  von  Dreiecken  A)  aus  Seiten  und  Win- 
keln, B)  aus  Winkeln  (oder  einer  Seite  und  einem  Winkel)  und 
der  Summe  von  Seiten,  C)  aus  ähnlichem  und  der  Differenz 
zweier  Seiten,  D)  aus  Differenzen  von  W^inkcJn,  Summen  und 
Differenzen  der  Seiten,  Höhen,  Transversalen,  u.  a.  II.  Ab> 
tchnitt.  Zeichnung  von  Vierecken  aus  gegebenen  Seiten ,  Win- 
keln, Diagonalen,  und  Höhen.  III.  Abschnitt.  Bestimmung  der 
Lage  eines  Punktes,  einer  Linie,  oder  auch  der  Grösse  der  letz- 
teren. IV.  Abschnitt.  Theilung  von  Linien  und  Figuren,  A)  Thei- 
lung  von  Linien  und  Winkeln,  B)  von  Dreiecken,  C)  von  Vier-  • 
ecken,  D)  von  Kreisen.  V.  Abschnitt.  Zeichnung  gewisser  Figu- 
ren, deren  Lage,  Grösse,  Ümfang  u.  «.  w.  bestimmt  ist.  A)  Zeich- 
oung  von  Dreiecken,  B)  von  Parallelogrammen  und  Quadraten,  ' 
C)  von  Kreisen.  VI.  Abschnitt.  Zeichnung  von  Figuren  in  und 
um  andere.  VIL  Abschnitt.  Verwandlung  der  Figuren.  VIII.  Ab- 
schnitt. Vermischte  Aufgaben.  —  Zweiter  Theil.  Lehrsätze. 
IX.  Abschnitt.  Lehrsätze  über  Dreiecke,  A)  über  gleichseitige, 
gicichschenklichc,  rechtwinkliche,  B)  über  beliebige.  X.  Ab- 
schnitt.  Lehrsätze  über  Vierecke,  besonders  Parallelogramme, 
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Qaadtite  und  Fmlleltiipeie.  XL  AMmht  Lehrt.  Iber  Fl- 
garea  in  «nd  um  den  Kreit.  XIL  Lelm,  ftber  Sehneo,  IVagen« 
ten  n  Sekanten.  XIII.  Lehrt,  fiber  Btgentehetteb  tich  berüliren- 
der  Krebe.  XtV.  AbtchnICt  Vermitchte  Lehrsätze.  —  Die  Aof- 
Itan^  der  Anfigiben  nnd  die  Beweise  der  Lehrsätze  sind  ge- 
wShnlldh  nur  angedeutet,  nieht  foltstandig  atis^efuhrt,  daher  da« 
Bncii  telbat  dem  Sehfiler  recht  gut  in  die  Hände  gegeben  werdeti 
kann»  wodurch  er  eine  Anleitung  für  seine  Arbeit  erhält,  die  acine 
Selhtttliltigheit  noch  hinrefcliend  Iti  Antprncfa  nfanmt.  Zu  man- 
chem Satze  ist  mehr  alt  mne  Auflösung  oder  mehr  als  ein  Beweit 
gegeben;  Aoflöstm«:;  und  Beweis  zeichnen  sich  oftdurch  Kürze  und 
>  ttigkeit  itt«^.  Im  Altgemeinen  hätten  wir  för  iweckmässigrcr  ge- 
haiten,  die  Lehrsätze  den  Aufgaben  vorausgehen  zu  lassen. 
Oi^Miaaffi  werden  hier  nur  solche  Sätze  behandelt,  welche  nicht 
zu  denen  gehören,  die  die  innig  zusammenhängPMde  Kcltc  der 
Efpmpntargeometrie  bilden;  diese  letzten  "  ^v^m  -t,  |  ;er  mit  Kccht 
als  bekannt  vorausgesetzt,  wodurch  es  freilich  finch  möglich 
wurde,  den  grösstcn  Theil  der  hier  vori^cle-tei»  Aiilgaben  ohne 
UVicksicht  auf  «Hf  spater  uachfoli^ciuh !i  Leliij»ätze  zu  lose«.  Aber 
her  der  AnT]n-i!iii'^  einisrcr  AnfG';if)eii  uird  doch  dereine  oder  an- 

(h  l  e  dt  I  vjiäu't  t)(  ' '           •  Lehrsätze  angewendet,  und  daher  dar- 

niit'  \ erwiesen  ;  noch  andere  Anffirahen  hätten  etwas  bequemer  ge-' 
löst  werden  können,  wenn  später  kommende  Sätze  vorher  er- 
wähnt worden  wären.  Kinige  Sätze  solhen  be!5tiramter  ausge- 
drVickt  sein.  Die  Figuren  haben  hn  (Jaii/eu  eiii  nettes  Ansehen, 
sind  aber  oft  sehr  ungenau.  Eiii  paar  das  Einzelne  hetreffende 
hier  r()l::ende  Bemerkungen  mögen  mit  zur  Bestätigimic  des  Ge 
sagten  dienen.  Zu  der  Aufgabe  S.  5,  §  14.  Ist  zwar  die  gegebene 
Aunosnn?  an  sich,  nicht  aber  die  Figur  ganz  richtig;  an  Statt 
der  Wui  ((  :  „mache  AG  c,  ACB  ^  a,  CB  d,  ziehe  AB. 
Man  bestimme  nun  D  80,  ih<H  AD  ^  DB,  go  ist  ACD  das  gesnchtn  ^ 
Dreieck"  —  sollte  es  in  Beziehung  auf  Fig.  6.  so  lieisten:  mache 
AC  ^ c,  ACB  -  «,  CD  -  d,  ziehe  AD,  und  hetthnme  B  to, 
dass  AB  =  DB  wird ;  so  ist  ACB  das  verlangte  Dreieck.  (In  der 
Figur  ist  aber  nicht  AB  ^  DB.)  Die  Aufgabe  §  5d.  ilttt  aldit 
blott  twei,  sondern  nnendlich  viel  Anflotungen  zu;  jeder  dirdt 
A  nnd  B  gelegte  Krdt,  welcher  tngteich  die  CD  tehntidel,  he- 
ttimmt  durch  tefne  Sehneldnngspunkte  swel  Union  der  reriangtcn 
Art.  Die  sn  §  74.  gegebene  AuBotung  gilt  noch  dann,  wenn  dat 
Dreieck  nwar  nicht  rechtwinklldi ,  aber  doch  |lefchtchenklich  Itt, 
Bin  Beispiel  von  nkht  geh«H|'  hciithilnteni  Antdmcke  gicbt 
%  m.:  ,,Ehi  9iMrat  nn  teiODiferf,  ^^eklhit'deldtil  Dreiecken 
gleich  iit^  an  Mtt:—  weichet  i^^^S^lMif  beider  Dreiecke 
u.  t.  w.  AehnUdiet  kommt  Öfter  ijttP^  ttfe^Miflosut«^  tu  $  234. 
itt  tu  tpedell,  die  Aufgabe«  einen Krefoüi  dtncn  Kreisring;«!  ver« 
wandeln,  überhaupt  nnbetthnmt.  4ieiftMA  §  tat  zu  allge- 
mein antgetprochen;  nicht  Irgend  nwel^  tdhddltt^nnr  die  Mäem 
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ersten  auf  einander  folgenden  Sehnen  verhalten  sich,  wie  dort  an- 
gegeben ist.  Der  Beweis  zu  §  405.  kann  kürzer  geführt  werden 
durch  Hülfe  einer  gemeinsamen  Berühriingslinie. 

No.  X.  Hr.  Wurm  erklärt  in  der  karzen  Vorrede,  es  sei  nicht 
seine  Absicht  gewesen,  die  grosse  Anzahl  von  Lehrbüchern  der 
Geometrie  zu  f ermehren,  sondern  nur,  den  Ucberblick  über  den 
Gang  der  Beweise  zu  erleichtern ,  und  den  logischen  Zusammen- 
hang ihrer  einzelnen  Glieder  genau  nachzuweisen.  Uebrigens 
hofft  er,  sein  Buch  würde  die  Stelle  eines  Lehrbuches  vertreten 
können ,  wenn  jener  Zweck  erreicht  wäre.    Bei  Bezeichnung  und 
Ordnung  der  Sätze  aber  habe  er  geglaubt,  an  Euklids  Elemente  sich 
halten  zu  müssen.  —    £in  neues  Lehrbuch  hat  der  Verf.  in  der 
That  auch  nicht  geliefert,  sondern  nur  eine  neue  Bearbeitung  der 
Bücher  1  bis  Vi  und  XI  und  XII  der  Kiemente  des  Euklid.  Dann 
und  wann,  doch  im  Ganzen  nur  sehr  selten,  ist  ein  Satz  wegge- 
lassen, welcher  sich  in  den  Elementen  findet ,  die  Ordnung  der  ' 
Sätze  ist  grösstenthcils  beibehalten,  nur  zuweilen  etwas  verändert, 
die  Abtheilung  in  die  verschiedenen  Bücher  ist  geblieben,  an 
mehreren  Stellen  aber  sind  noch  andere  Sätze  von  dem  Verf.  einge- 
schaltet worden.  Die  Beweise  der  verscliiedenen  Sätze  sind  gröss- 
tentheils  ebenfalls  die  Euklidischen;  zuweilen  hat  der  Verf.  sie 
etwas  abgeändert,  und  dadurch  hie  und  da,  aber  nicht  immer 
grössere  Strenge  oder  Deutlichkeit  erreicht,  doch  ist  im  Ganzen 
das  Wesentliche  der  Euklidischen  Methode  überall  festgehalten 
worden.    Das  Buch  ist  also  in  der  That  nur  eine  neue  Bearbei- 
tung der  Elemente  Euklids,  y>\Q  es  schon  mehrere  glebt.   Die  Zu- 
sätze des  Hrn.  VV.  sind  besonders  zahlreich  und  passend  zu  dem  12. 
Buche;  übrigens  sind  durchgängigalle  bei  jedem  Schlüsse  gebrauch- 
ten früheren  Sätze  citirt,  was  eine  grosse  VVeilläuftigkcit  bewirkt 
hat,  die  der  Verf.  wahrscheinlich  dadurch  hat  compensiren  wol- 
len ,  dass  er  eine  grosse  Menge  von  Abkürzungen  eingeführt  hat, 
weiche  aber  das  Lesen  des  Buches  überaus  mühsam  und  lästig 
raachen.    Wir  verkennen  nicht  den  Flciss,  weichen  Hr.  W\  auf 
diese  Bearbeitung  der  Elemente  verwendet  hat;  die  erwähnte  Ci- 
tation  der  gebrauchten  Sätze  befördert  wirklich  die  Einsicht  des 
Zusammenlianges  der  einzelnen  Theilc  jedes  Beweises,  und  dor 
Ueberblick  derselben  wird  dadurch  erleichtert,  dass  diese  Sätze 
nicht  wörtlich  aus<;esprochen ,   sondern  nur  kurz  citirt  ,  die 
Schlüsse  u.  8.  w.  in  Form  von  Gleichungen  kurz  angedeutet  sind, 
auch  haben  wir  schon  erwähnt,  dass  einzelne  Stellen  durch  die 
Aenderungen  und  Zusätze  des  Hrn.  W.  gewonnen  haben.  Allein 
wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  dass  wir  den  Gebrauch  der 
Elemente  zum  Leitfaden  des  Schulunterrichtes  nicht  für  passend 
halten,  so  können  wir  die  von  Hrn.  W.  hier  gegebene  Bearbeitung 
derselben  als  Lehrbuch  für  Schulen  nicht  empfehlen,  da  die  An-  . 
^  läge  des  Ganzen,  die  Anordnung  und  Durchführung  der  verschie- 
denen Theile,  und  die  Behandhuig  d&i  Einzelneu  im  Wcsent- 
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liehen  die  Euklidische  geblieben  ist;  auch  giebt  es  manche  Stei- 
len, wo  Hr.  W.  geändert  hat,  und  wir  dem  Euklidischen  Ver- 
fahren den  Vorzug  geben.  Wir  suchen  das  hier  Ausgesprochene 
noch  durch  Mittheiiung  einiger  Einzelheiten  zu  erläutern  und  zu 
rechtfertigen.  —  Zu  Anfange  des  Buches  werden  die  Euklidi- 
schen Definitionen  und  Grundsätze  fast  alle,  und  meist  in  derselben 
Ordnung  wieder  gegeben,  aber  um  viele  vermehrt.  Unter  den 
Grundsätzen  unterscheidet  Hr.  W.  ursprüngliche  und  abgeleitete; 
letztere  sind  solche,  die  meistens  nicht  bewiesen  werden,  aber 
eines  Beweises  fällig  sind,  und  dalier  Iiier  wirklicli  bewiesen  wer- 
den. iSicht  klar  und  scharf  genug  sind  die  von  Hrn.  W.  gegebeneu 
Krklariuigen  in  Beziehung  auf  die  Winkel,  welche  entstehen, 
wenn  zwei  Linien  von  einer  dritten  gesclinitten  werden.  Die  FJin- 
theihiug  der  Geometrie  in  die  Planimetrie  und  Stereometrie  wird 
Ton  Hrn.  W.  nictit  allein  gar  nicht  erwähnt  (so  wenig  als  im  Euklid), 
sondern  auch  gar  nicht  beachtet,  daher  fast  i'iberall  bei  Angabe 
einer  Konstruktion  bemerkt  wird,  welche  Linien  oder  Winkel  in 
einer  Ebene  liegen  sollen;  schon  der  unnötliigen  Weitläufigkeit 
wegen  können  wir  dieses  nicht  billigen.  Um  eine  Probe  von  der 
hier  gewählten  Art  des  Druckes,  des  Ausdruckes,  und  der  Behand- 
lungsweise  zu  geben ,  tlieiien  wir  gleich  einen  der  ersten  Sätze 
£].  I,  2.  buchstäblich  mit. 


./ 


L2.  LI.  Fig.  2. 
An    In  gb.  P.  I  G.  setzen  gl.  Ir  gb.  G. 
Gb.  l)A^,Gs..nAlG=BC  . 

C.  1)  G.  AB  (pst.  1) 

2)  Eb.  ABC  (pst.  4.)  , 

3)  Gleichj»eit.  A  A»I>  »"  Eb.  ABC  (I.  1)  | 

4)  DA,  DB  vln^rt  n.  E,  F  (pst.  2)  ;, 

5)  Kr.  CGH,  MtilP  B,  Hbm.  BC,  Eb.  ABC  (pst.  3)  • 
Bw.  1)  er  tr.  BF  in  G  (C.  3  — 5  ax.  23)  ; 

C.  6)  Kr.  GKL,  ^lltlP.  D,  Hbm.  DG,  Eb.  ABC  (pst.  3)  , 
Bw.  2)  er  tr.  DE  in  B  (C.  3.  4.  6.  ax.  23) 

D-    (   DL  ==?  DG  (C.  ()  Bew.  2) 

\  DA:^DB(C.  3) 
so  3)  AL      BG  (C.  4.  Bw.  1.  2.  ax.  3.  c) 

Da  BC  r=  BG  (C.  5.  Bw.  1.)  > 
so  4)  AL  =  BC  (Bw.  3.  ai.  1.  b)  .| 

Auf  ähnliche  W'cise  sind  alle  Sätze  das  ganze  Buch  durch  be- 
handelt; es  soll  nämlich  P.  Punkt,  G.  gerade  Linie,  gl.  gleich, 
Gs.  gesucht,  C.  Construktion  ,  Bw.  Beweis,  tr.  treffen.  Kr.  Kreis, 
In  einen,  u.  s.  w.  bedeuten.  Der  Satz  1,  5.,  dass  im  glcichschenk* 
liehen  Dreiecke  die  Winkel  an  der  Grandlinie  gleich  sind,  wird 
hier  durch  Umwenden  des  Dreieckes  bewiesen,  was  Euklid  selbst  ge« 
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wiss  nicYit  gcthan*  hätte.  Bei  Betrachtung  and  Verglcichnng 
der  Parallelogramme  beweist  Ilr.  W.  zu  1,  3().  erst,  dass  ein 
Bchiefwiukliches  Parallelogramm  gleich  ist  dem  Rechtecke  von 
dersclbcu  Höhe  und  Gruodlinic.,  nachher  daraus  den  Satz,  dass 
Parallelogramme  von  gleicher  Höhe  und  Grundlinie  gleich  sind;' 
wir  sehen  nicht,  welcher  Vortheil  durch  diese  grössere  Weit- 
läufigkeit gewonnen  werde.  —  Die  Beriihrungslinie  erklärt 
Hr.  W.  als  eine  in  der  Ebene  des  Kreises  liegende  gerade  Linie, 
die  den  Umkreis  so  trifft,  dass  zwischen  ihr  und  ihm  keine  andere 
gerade  Linie  von  dem  gemeinsamen  Punkte  ausgehet;  zwei  Kreise 
aber  werden  berijhrcndc  genannt,  wenn  sie  in  einerlei  Ebene  lie- 
gen, und  von  derselben  geraden  Linie  berührt  werden.  Hier- 
sollte  wenigstens  hinzugesetzt  sein:  in  demselben  Punkte;  übri« 
gcns  hätte  nnsrer  Ansicht  nach  das,  was  hier  als  Erklärung  auf- 
gestellt ist,  richtiger  bewiesen  werden  sollen,  nachdem  zuvor  die 
sonst  gewöhnliche  BegrifTsbestimmung  der  Tangente  u.  s.  w.  ge-r' 
geben  worden.  —  Fiir  den  Satz  Iii,  dass  Winkel  in  einerlei 
Abschnitt  einander  gleich  sind,  giebt  Ilr.  W.  auch  ganz  den 
Euklidischen  Beweis,  welcher  genau  genommen  nur  für  den 
grösseren  Abschnitt  passt;  Ilr.  W.  hätte  diess  bemerken,  und  den 
Beweis  für  Winkel  im  kleineren  Abschnitte  hinzufügen  sollen, 
wie  z.  B.  Bärmann  in  seiner  Bearbeitung  der  Elemente  gcthan 
hat  (Elementorum  Euclidis  iibri  W  ad  Graeci  contextus  fidem 
recensiti  et  ad  usum  tironum  accommodati.  Lips.  1709,  ein 
Buch ,  waa  nicht  verdient  ganz  vergessen  zu  werden).    Den  Satz 

III,  23.  hat  Ilr.  W.  passend  in  etwas  veränderter  Form  dargestellt, 
ebenso  zweckmässig  finden  wir  es,  dass  III,  24  n.  25.  ganz  über- 
gangen, dagegen  III,  26.  erweitert  und  ergänzt  worden  ist.  ISicht 
so  können  wir  Hrn.  W.  darin  beistimmen,  dass  er  die  Aufgabe 

IV,  10.  weggelassen  hat,  weil  dadurch  für  die  folgende  IV,  11., 
die  Konstruktion  eines  regelmässigen  Fünfeckes  belretfend ,  die 
Auflösung  und  deren  Beweis  überaus  lang  und  weitläufig  geworden 
ist.  Die  Aufgabe  IV,  12.,  welche  bei  Euklid  nur  das  Fünfeck  be- 
trifft, dehnt  Hr.  W.  allgemein  auf  jedes  regelmässige  V  ieleck  aus, 
was  nur  gebilligt  werden  kann;  dagegen  hätte  er  nach  unsrer  Mei- 
nung besser  gethan,  bei  der  Auflösung  die  Methode  Euklids, 
Tangenten  durch  die  Theilpunkte  des  Kreises  zu  ziehen,  beizu- 
behalten, als  einen  weitläufigeren  Weg  einzuschlagen,  dem  wir 
doch  sonst  keinen  Vorzug  abgewinnen  können.  In  der  Behand- 
lung der  Sätze  von  den  proportionirten  Linien  u.  s.  w.  im  5.  Buche 
folgt  Hr.  W.  im  Wesentlichen  ebenfalls  dem  Gange  Euklid's; 
die  Definitionen  15  bis  20.  hat  er  weggelassen,  was  wir  recht 
finden,  weil  diese  Erklärungen  besser  verstanden  werden  erst  nach 
dem  Vortrage  der  dahin  gehörenden  Lehrsätze;  einige  andere  \)e^' 
finitionen  sind  hinzugefügt,  auch  einige  Grundsätze  (hei  A.  3. 
sollte  aber  bemerkt  sein,  dass  er  nur  für  ^anze  Zahlen  gilt)  und 
besondcrg  hie  und  da  manche  Lehrsätze  und  Zusätze,  die  wir  mci- 
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Btens  als  eine  nutzliche  Erweiterung  erkennen.    Aber  iinnöthig 
weitläufig  erscheint  es  uns,  dass  I!r.  W.  umständlich  zu  bewei- 
sen sucht,  Ton  zwei  Verhältnissen  müsse  das  eine  entweder  eben- 
so ^oss,  oder  grösser ,  oder  kleiner  als  das  andere  sein.  Ebenso 
Ist  er  umständlicher  und  weitläufiger  als  Euklid  in  der  Erklärung  der 
Verhältnisse  und  Proportionen,  und  weicht  in  dieser  Hinsicht  etwas 
ab  von  dem  Gange  Enklid's,  ohne  jedoch  grössere  Deutlichkeit  und 
leichtere  Verständlichkeit  zu  erreichen ;  wir  ziehen  den  Weg  Eu- 
klid's  als  den  einfacheren  vor.  Den  Satz  VI,  1.  beweist  Hr.  W.  zu- 
erst von  Rechtecken,  dann  allgemein,  aber  auch  hier  ziehen  wir  den 
Gang  Euklid's  vor  als  kürzer  und  doch  wenigstens  eben  so  klar, 
als  der  von  Hrn.  W.  gewählte  ist.    Die  Sätze  des  6.  Buches  hat 
Hr.  W.  hie  und  da  in  veränderter  Ordnung  aufgeführt,  und  zwar 
nicht  unpassend;  aber  um  so  mehr  hätten  wir  erwartet,  dass  der 
Satz  VI,  20.  von  Tlieilnng  ähnlicher  Vielecke  in  ähnliche  Dreiecke 
vor  Vf,  l^.  (die  Konstruktion  ahnlicher  Vielecke  betreffend)  er- 
wähnt worden  wäre.  Die  Definitionen  zu  Anfange  des  11.  Buches, 
welche  bei  Euklid  selbst  schon  ziemlich  zahlreich  sind,  hat  Hr.W. 
noch  um  eine  grosse  Anzahl  vermehrt,  was  wir  in  Bczieluing  auf  den 
Unterricht  der  Jugend  nicht  billigen ;  es  ist  für  den  Lernenden  erraii- 
dend,  eine  so  grosse  Menge  von  Krklärungcn  auf  ein  Mal  aufzuneh- 
men, und  er  n>  ird  dieselben  bei  Weitem  nicht  so  leicht  fassen  und  be- 
halten, als  wenn  sie  ihm  nach  und  nach  gerade  an  den  Stellen  rait- 
gctheilt  werden,  wo  man  sie  braucht.    Die  Sätze  XI,  1  und  2. 
sind  übergangen  ,  aber  wenigstens  2  konnte  behalten  werden ,  um 
daran  die  Bestimmung  der  Lage  einer  Ebene  durch  drei  Punkte 
u.  8.  w.  zu  knüpfen.    Der  Satz  XI,  5.  ist  ohne  Grund  geändert; 
eben  so  ii^t  zu  XI,  12.  ein  anderer  Beweis  als  von  Euklid  gegeben, 
aber  weder  ein  kürzerer,  noch  ein  passenderer.    Der  Zusatz  b  zu 
XI,  16.  hätte  besonders  bewiesen  werden  sollen,  überhaupt  wäre 
es  zweckmässig  gewesen,  über  die  Neigung  einer  geraden  Linie 
gegen  eine  Ebene  etwas  mehr  als  die  blosse  Definition  beizubrin- 
gen.   Die  Sätze  XI,  22  und  23.  sind  übergangen,  2.").  ist  etwas 
verändert,  und  durch  mehrere  andere  vermehrt;  Aehnüches  gilt 
von  mehreren  anderen  Sätzen  dieses  und  des  12.  Buches.  Dem 
12.  Buche  wcrdt  n  einige  „Grundsätze^Morausgeschickt,  welche 
aber  eigentlich  Lehrsätze  sind,  und  als  solche  hätten  bewiesen 
werden  sollen,  z  B.  der  Umfang  einer  um  den  Kreis  umschriebe- 
nen geradlinigen  Figur  ist  grösser  als  der  Kreisumfang.    Als  er- 
ster Lehrsatz  dieses  Buches  wird  zweckmässig  der  erste  des 
10.  Buches  eingeschaltet.     Der  Beweis  zu  XII,  3.,  welchen 
Hr.  W.  ciebt,  ist  etwas  schärfer  als  der  Euklidische,  aber  sehr 
weitläufig.    Dem  Salze  XII,  10.,  dass  der  Kegel  der  3.  Theil  ei- 
nes C^linders  von  gleicher  Höhe  und  Grundfläche  ist,  wird  vor- 
ausgeschickt: ein  Clünder,  ein  Kegel  ist  gleich  einem  Prisma, 
einer  Pyramide  von  gleicher  Höhe  auf  gleicher  Grundfläche;  der 
Beweis  desselben  aber  ist  ähnlich  dem  von  Euklid  zu  XII,  10.  ge- 
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gebencü.  Uebrigens  sind  mehrere  Sätze  über  Prismen,  Pyramiden, 
Cyliculer  und  Kesrel  eingeschaltet,  und  zuletzt  besonders  über 
Hohlkegcl  tiiid  die  Kugei  mehrere  liiiizii:;eiugC,  die  wir  nie  Ii t  alle 
einzeln  L'r\^ät)nen  konaeu,  deren  Zugabe  aber  überhaupt  daiikens- 
Werth  ist  Int  er  einem  Ilohlkegel  versteht  Ilr.  W.  den  Körper, 
welclici  ^oa  den  knunraen  Seitcnnächen  zweier  ireradeii  Ke^el, 
deren  Spitzen  und  Axen  znsarumenialleij,  und  weltiie  ^itiiclio  Sei- 
tenlinien haben,  und  ausserdem  ran  einem  Theile  der  Seiteiitliiche 
eines  dritten  Keircls  begrenzt  wird,  welciie  selbst  bcblimmt  ist 
durch  die  Liiirdiigälinicn  der  Grundflächen  der  beiden  ersten 
Kegel.  Auf  einige  von  einem  solchen  Hohike^^el  bewiesene 
Sätze  gründet  Ilr.  W.  nachher  die  Beweise  der  iiau|)tstttze  \oa 
der  Kugel. 

Werten  wir  noeli  einen  vergleichenden  l^liik  avif  die  ange- 
zeigten Bücher^  au  erscheint  uns  aU  kurzer  Leitladeu  für  den  gc- 
Bammten  Gymnasialunterricht  in  der  Mathematik  am  ^leisten  zu 
empfehlen  das  unter  No.  III.  aufgeführte  von  Kroll  verfasste  Buch, 
IreiHch  in  der  Voraussetzung,  dass  ein  geschickter  Lehrer  dea 
Unierrkht  leite,  und  mündlich  ergänze,  was  im  Buche  selbst  eot- 
weder  mir  kiirs  angedeutet,  oder  übergangen  ist.  An  Reichhal- 
tigkeit 4ei  Stoffea  .stehet  diesem  ungefähr  gleich  das  Lehrbucli 
Ton  Fieth  (No.  I  ),  weldies  aber  bei  einefn  grändlioken  Unter- 
richte eine  noch  bedeutend  weiter  gehende  Nachhülfe  von  Seiten 
des  Lehrers  ^erlangt.  Für  den  Unterricht  in  der  Planimetrie 
kann  auch  No«  VI,  das  Lehrbuch  von  Ludowi0^^  als  selir  brauch- 
bar bezeichnet  werden  wegen  seiner  systematischen  Anordnung 
und  grösstcntheils  vorherrschenden  Behutsamkeit  und  Konse- 
quenz; die  Behandlung  der  Trigonometrie  erscheiiit  uns  aber  hier 
weniger  befriedigend.  Die  Bücher  von  Weber  (No.  II.)  und 
Jlfejfer  (No.  V.)  sind  beftchtungswerth  wegen  d^r  Genauigkeit 
und  Sirenge,  mit  welcher  die  meisten  der  Hauptlehren  der  ebenen 
Geometrie,  in  No»  V.  auch  der  Stereometrie  im  Binaeinen  dar- 
gestellt und  bewiesen  sind ,.  aber  das  Qiine  wie  dss  Andere  macht 
eine  etwas  geinderte  Anordnung  des  Ganzen  wünschenswerth. 
'  Eine  vollständigere,  die  eigene  Kraft  des  Schülers  mehrfach  an- 
regende Unterweisung  in  der  Stereometrie,  welche  nur  In  weni- 
gen Punkten  in  Beziehung  auf  vollkommene  Slrenge  etwas  zu 
wünschen  übrig  iisst,  gewährt  No.  VIII,  das  Buch  von  Kauff" 
mann;  zwar  weniger  vollständig,  aber  in  einem  ausführlicheren  . 
grösstcntheils  gründlichen  Vortrage  erklärt  Mo.  VII,  das  Lehr- 
buch von  Na^el^  die  Stereometrie  und  ebenso  die  ebene  Trigo- 
nometrie. Die  unter  No.  ML  erwähnte  Sammlimg  von  Aufga- 
ben und  Lehrsätzen  von  Kunze  ist  neben  einem  eigentlichen 
Lehrbuche  als  ein  zweckmässiges  Hiilfsbuch  zu  mannichfaltigen 
Uebungen  des  Privatfieisseo  der  Schüler  für  Gymnasien  und  an- 
dere Lehranstalten,  auch  zum  Selbstunterrichte  sehr  zu  em- 
'  pfehlen.    Die  von  Wutm  besorgte  Bearbeltong  der  Elemente 
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Enkliil's  (So,  X.)  können  wb  wcnigttem  nun  Gebraadio  bei 
den  Sebalimlerricht  in  der  Geemetrie  nicht  empfehlen,  nodi 
weniger  aber  die  Lehrbuch  tob  Qreist^  «eldies  raehrfeche 

Büngei  ImU 

MeUien«  X«,  Ou9iav  Wunder» 


Atiserl  escne  griechische  V  a  s  e  7ibil  der  ^  hcmptsächlkh 
ctruskUchen  Fundorte.  Herausgegeben  von  Eduard  Ger/uirdy  Ar- 
chäologen des  konigl.  MuBeums  zu  Borlla  a.  b-,  w«  Erster  Tiieil. 
Götterbilder.  Berlia,  1840.  Gedruckt  und  Terlegt  bei  G. 
Reimer  gr.  4.  XIY  «•  230  8.  Dam  eia  Band  mit  LXXVUI 
Knpfertafeln. 

Die  nach  ihrem  wohnlichen  Fundorte  so  genannten  hctni fi- 
schen, ihrem  eigcntliciuj»  Vaterlande  nacli  aber  —  was  durch 
Aufschriften^  und  durch  die  auf  ihnen  gewöhnlichen  Darstellun- 
gen sattsam  erhellet  —  acht  griechischen  Vasen  bilden  gegen* 
wärti^  bekanntlich  eine  Hauptziel  de  der  meisten  antiquarischen. 
Kunstsammlungen.  Man  nehme  nur  den  reichen  Schatz  davon  in 
Berlin  und  schliesse  dann  auf  die  uoch  reichern  in  Italien  selbst. 

der,  welcher  vom  Geschicke  so  begimsti^t  ist,  dass  er 
dicjie  S;itnm!un!ren  selbst  beschauen,  studiren  Inuu.  Einer  die- 
ser GHirkli(Iieii  ist  der  Verf.  des  vorliegenden  W  erkes^  und  voll 
von  dem  herrlichen  Anblicke,  begeistert  von  der  uuendHchcn 
Menge  und  Schönheit  uuU  Pracht  jener  Denkmäler  des  Alterthums 
fühlt  er  —  wer  sollte  es  ihm  lucht  ^^laulK'U?  —  das  Verlangen 
auch  (leijji'iii^en,  "welche  nicht  das  Glück  haben ,  niclit  vermögen 
selbst  all  jene  kostbaren  Schätze  in  Augenschein  zu  nehmen ,  ei- 
nen \  ur^cbchniack ,  eine  Idee  davon  zu  geben,  ein  Sunu^at  dafür 
zu  spenden.  „Der  uächste  Zweck  dieses  \\  erkes'''"5  sagt  er  selbst 
hl  der  Vorrede  S.  VII.,  „ist,  den  Freunden  der  Kunst  und  des  Al- 
terthums in  auserlesener  Probe  einen  Inbegriff  des  unsäglichen 
Schatxes  Torzulegen ,  mit  welchem  der  Boden  Etriirien«  im  leti- 
tea  Jafarsehend  die  ÄlterthiimsfmchuDg  berdcheri  het/^ 

Jene  Vasen  sind  theilt  wegen  ihier  herrlichen  Form,  fheihi 
wegen  der  aof  Ihnen  befindlichen  schönen,  ideenreichen,  ainnigea 
Darelelluhgen,  theils  wegen  des  Styles,  in  nnd  mit  dem  sie  gear- 
beitet rind^  von  nnschStaEbirem  Werthe  lUTÄrderst  für  den  Kunel« 
ler  Ton  Profession  nnd  für  den  Frennd  der  KhocI  überhaupt,  n«- 
menflich  der  antiken.  Sodann  gewähren  sie  aber  auch  dem  Aller« 
thnmsfoiaeher.  Insbesondere  dem  Forscher  der  griechischen  Re- 
ligion nnd  Mythologie  und.  der  Kunstgeschichte  diesea  merfcwfir» 
digaten  Volkes  der  Erde  das  grossle,  daä  lebendigste  Interesse. 
Wae  diesen  leliten  Punkt  anlangt,  so  äussert  sich  Hr.  Gerhard 
darüber  sehr  lehrreich  also  in  der  Zueignung  an  Se.  Ma  jestät,  den 
Tentorbenen  König  Ton  Preuasen,  Friedrich  WUhehn  Iii. :  nEi« 
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ntgen  QKns  tirRcrl  iRe  Vmdiiung,  #iliK»d  ikt  WilirBel^ 
dblle^   Unbeieo^  bleibt  der  Etrudcer  fetrimiilet  Reieb;  Pei^ 
teom*i  pbtTtonifcher  Bao  bleibi  fabelbift,  wie  Btruriem  Spncbe 
verloren  bleibt.   Daaa  tod  Italien  aua  eine  Brocke  geschlagen  aef, 
um  die  FIden  uralter  Kulturgeachicbte  bis  an  den  Nil  an  rerfoP 
gen.*),  wird  durch  seiUame  Widerapiele  l^pUscher  Knnat  Ibr'a 
erste  noch  nicht  entschieden ;  wM  a6er  nmt  die  JCuUmfäden 
Griechenlßads  in  einem  Untfang  uns  dargehotm^  der  von 
Etrurien  au»  Anfang  und  Reife  der  griechischen 
Kunst  überschauen^  der  in  der  poetischen  Götterwelt  der 
Hellenen  die  starre  Weisheit  des  Orients  veredelt  uns  wieder  er- 
blicken iä88t^^.  ^yZufleich  tritt  aber  auch'S  nm  mit  dem  Verf. 
(Vorrede  S.  VIII.)  fortzufahren,  ^^durch  solche  gesammelte  Vasen- 
bildcr  das  geschichtliche  Verhiltniss  griechischer    und  itali- 
scher Kunst  in  ein  helleres  Licht.    Die  Besonderheiten  grfe*  ' 
chischer  Zeichnung  Ic^cn^  gefördert  durch  Etruriens  Vasen, 
in  chronologischer  Reihenfolge  sich  dar;  die  Eigenthümiich- 
I^eft  itaKscher  Umbildung  tritt  dem  kundigen  Blick  nicht  minder 
entgegen." 

Weil  nun  diese  Resultate  schon  aus  den  frühem  Werken  Ton 

gleichem  Zwecke  und  Inhalte  sattsam  herrürgegangen  sind :  so 
!iat  es  der  Verf.  bei  der  vorlieironden  Schrift  nicfit  sowohl  auf  Kr- 
«rterun^  der  Technik  der  ahirebildcten  DenkmHIiM  abgesehen,  als 
auf  die  Erklärung  der  darauf  befind lirTu  ti  D  irstelUin^en ,  und  zu 
dem  Knde  eine  solrhc  Wahl  von  üildcrn  gcti  offen,    die  sich 
hierzu  ganz  besonders  eignen,  und  deren  Deutun;,'  meist  durcli 
Ver^leicliung  verwandter  Denkmäler   möglich   odir  siciier  er- 
scJieiut.    Es  !«ind  fu'fmlich  —  im  Geirensatze  zu  dem  früher  be- 
kannt geraachten ,  welche  sich  meist  auf  die  allbekfinntcn  Sagen- 
kreise der  Heroen  beziehen  —  Götterbilder  allein^  Darstellungen 
aus  der  Götterwelt  und,  weil  der  bereits  vorhandene  Reichtliura 
an  Denkmiilcrn  dieser  Art  sölches  gestattete,  im  TOrliegeixlcu 
Werke  nach  ihrer  Gieiciiiieit  oder  Ai  hnlichkeit  zusammenrrestelit 
und  gruppirt.    Wir  erhalten  demnach  hier,  im  ersten  Caiule.  fol- 
gende Gegenstände:  Athenens  Geburt  (Tafel  I  —  IV.),  Götter 
und  Giganten  (Tafel  V.  u.  VI.),  Götter^ersaramiung  (Tafel  VII.), 
Wassergottheiten  (Tafel  VIII. —XII.),  athletische  Göttervereine 
(Tafel  XIII.  —  XVII.),  Pallas  und  Hermes  (Tafel  XVJII.  u.  XIX.), 
delp!aj,chc  Gottheiten  (Tafel  XX.  — XX\.),  bacchfsche  Götter- 
vereine (Tafel  XXXI.  —XXXIX  ),  Ccrealisches  (Tif cl  XI*.  — , 
XLVI.),  einen  bacchischen  Poseidon  (Tafel  XLVU,  —  XLVUI.), 

*)  Bekanntlich  haben  sich  früher  Gel^hrte^VI  ihreil  Fondifingen 
auf  diesem  Gebiete  mit  ihren  Gedanken  so  Tert^nfen,  dam  «te  in  der 
etrosldschen  Kunst  agyptisclie  Elemente  wahrzunehmen  geglaiibt^iihd  da- 
her frischweg  zwischen  beiden  Ländern  einen  ethnfschen  Vexkehr  ia  ural- 
ter Zeit  statnlrt  haben.  ^  * 
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Dion^siaka  (Tafel  XLIX.  —  LX.)  und  endlich  Vermischtes  (Tafel  ' 
LXl.  —  LXXVIII). 

Ilinsiditlich  des  Abdrucks  dieser  Bilder  ist  der  Verf.  bemüht 
gewesen,  ^,dass  die  gegeu\^är(i^e  Sammlung  vor  frühern  Werken 
ihre  Vorzüge  habe:  dass  die  Zeichnungen.,  massig  verkleinert, 
nur  bequemer,  nicht  ungetreuer  geworden  sind ;  dass  ihre  durch- 
gängige Färbung  den  (Eindruck  des  Urbildes  anschaulicher  ge- 

'  macht,  die  Geiassform  beigefügt,  Lücken  ergänzt  zu  sein  pfle- 
gen'^ (Vorrede  S.  XII.). 

Was  die  Erklärungen  anlangt,  die  in  dem  Ilaupttheile  ent« 
halten  sind ,  so  ist  der  Verf.  zuerst  bemüht  gewesen ,  den  kunst- 
geschichtlichen Standpunkt  einer  jeden  Vase  nach  Möglichkeit  fest- 
zustellen, sodann  hat  er  anzugeben  versucht  den  Zweck,  zu  wel- 
chem dieselbe  angefertigt  worden  und  warum  gerade  in  dieser 
Weise,  mit  diesen  Figuren  oder  Gruppen.  Drittens  sind  zur 
nähern  Begründung  der  gegebenen  Erklärungen  zahlreiche  an- 
dere Bilder,  wie  sie  sich  sowohl  —  nach  dem  Berichte  älterer  ' 
Schriftsteller  —  auf  Stein  befunden  haben  oder  noch  befinden 
oder  wie  sie  in  Schriftwerken  geschildert  sind,  herangezogen, 
auch  zahlreiche  Inedita  nachgewiesen  worden.  Denn  „kaum  eine 
der  Gefässdarstellungen,"  versichert  der  Verf.  (Vorrede  S.  IX.) 
io  letzterer  Beziehung,  „die  unser  W'erk  als  neuen  Besitz  der 
archäologischen  Litteratur  überliefert,  liegt  ohne  V er gleichung 

•  verwandter  Denkmäler  vor  uns.  Die  ^iotiz  dieser  letztern  zweck- 
dienlich an  s  IJcht  zu  stellen,  war  ein  hauptsächlichstes  Augen- 
merk unsers  Textes.*''  Dass  endlich  Hr.  G.  vielfältig  auch  ein- 
zelne Stellen  aus  altern  und  neuern  Schriften  benutzt  und  ange- 
führt hat  zur  bessern  Erklärung  einzelner  Figuren ,  Symbole, 
Situationen  u.  s.  w. ,  kann  man  schon  von  vorn  herein  von  seiner 
bekannten  Belesenheit  und  Gelehrsamkeit  erwarten.  Wenn  des- 
■en  ungeachtet  noch  Manches  duukel  geblieben  ist  oder  manche 
Annahme  und  Vermuthung  des  Verfs.  dem  Leser  nicht  ganz  ge- 
rechtfertigt oder  begründet  erscheint:  so  bedenke  man  das  Neue 
der  Sache,  die  Schwierigkeiten  der  Erklärungen  beim  Mangel 
specieller  Kunde  vieler  agonistischer  Verhältnisse,  die  vielen  un- 

,  richtigen  Ansichten  und  IJrtheile ,  welche  von  frühern  Kunstmy- 
tliologen  aufgestellt  sind,  und  durch  die  man  sich  erst  durch- 
schlagen muss ,  ehe  man  zur  Erkenntniss  der  W  ahrheit  gelangen 
kann.  So  viel  wird  jedem  aufmerksamen  Leser  des  Buches  nach 
dem  Durchlesen  sich  als  gewiss  herausstellen:  der  Verf.  hat  das 

'  Ziel  erreiclit,  welches  er  selbst  (Vorrede  S.  IX.)  als  errungen  also 
augiebt:  „Der  geistreichen  Willkür  sonstiger  Kunsterklärung  hof- 
fen wir  durch  urkundlich  erwiesenen  Kunstgebrauch  öfters 

ein  Ziel  gesetzt,  über  diess  aber  ein  Ergebniss  erlaugt  zu  haben, 
welches  der  ganzen  Bildnerei  gewiss  nicht  gleichgültig  ist  Als 
solches  bezeichnen  wir  die  im  Verfolg  unserer  Arbeit  mit  jedem 
Schritt  gesteigerte  Ueberzeugung  von  der  durchgängigen  Be^ 
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deutsamkcit  f^ncrhr'srhcr  Kunst crhilih.  Gleichviel,  ob  Bcsleller 
oder  Verfertiircr  ^rosscrii  'I  hcil  dariiu  hattL^j:  so  viel  ist  klar,  dasa 
d  ie  g  r  i  cc  hi  s  r/i  c  n  l  asenmaler  eimin  P  r  i  n  ci  p  c  si  n  n- 
voller  A  Jid  e  u  l  fi  n  l:  folgten  ,  /r  i  e  es  in  Kunnt  irc  r  I:  e  n 
ed  i  e  r  c  r  G  at  t  Tf  /t  g  nicht  du  i  c  h  g  cjiihrt  er  s  e  i  n  konnte 
—  etn  Krfahningssat«  ,  welcher  zur  Charakteristik  i^ricchischen 
Volks^eliiiilü  so  durch^reiteiid  ist  als  willkomineii ,  wahrend  die 
gleiche  Fähigkeit  kleiner  wie  grosser  Künstler,  mit  uiischeitt- 
baren  Mittehi  verständlich  zu  werden,  einer  gesteigerten  Kuost» 
erklaruiig  zum  gültigsten  Leitfaden  wlrd.^^ 

Und  so  begrussen  wir  dieses  Werk  mit  der  grössten  Thcil- 
nahrae  und  dem  aufrichtigsten  Danke  ^ef?f  n  seinen  Verfasser,  Er 
hat  uns  \Niilvlich  überzeugt,  ^^dai^s  Ktniricus  Vasenentdeckungen 
der  archäolo^isciie  Stolz  des  Jahrlniiidci  ?.iad;"  ^,dass  die  Kunst- 
gattiuisr  dieser  Vasen  in  ihrer  rein  g:ricchischen  Zeit  und  Abkunft 
jeder  andern  Kunstgattunii^  unsers  Denkinälerwerthes  überleben 
ist*"^  (Vorrede  S.  XL  u.  f.)  j  dass  sie  ein  Wesentliches  beitragen 
werden  zur  Aufklärung  und  zur  genauem  Kunde  des  cdleu  heU 
lenischen  Alterthoms,  und  dass  sie  namentlich  dem  Studium 
der  griechischen  Religion  und  Mythologie  einen  unendlichen  Vor- 
schub leisten. 

Bekamillldi  tiad  wenn  nicht  alle  doch  aldierlidi  die  meisten 
JenerTasen  lom  Lohne  l&r  Sieger  in  ithletisdien  und  andern 
Wettkampfspielen  bestimmt  gewesen ,  ond  ao  ist  es  nicht  äu  ver* 
wundern ,  wenn  die  Kkmpfgöttin  Pallas  Athene  ^^^or  andern 
Göttern  «i  verherrHchen  den  BtMnern  Jener ,  vorzugsweise  zum  ' 
Preise  Jugendlichen  Wetteifers  bestimmten  Gefisse  am  nichsten 
lag^  (S.  3.).  Zu  dem  kam  auch  wohi,  dass  die  Spiele  in  Attila 
gehalten  worden ,  die  K&nster  in  Atdka  wohnhaft  waren.  Dann 
lag  die  Veranlassung  dssu  um  so  viel  nlher.  Aber  welcher  Mo- 
ment war  denn  für  ein  solches  GenÜde  ans  der  Geschichte  der 
Göttin  zu  nehment  Oer  Genius  der  Griechen  wer  keinen  Augen- 
blick dar&ber  in  Verlegenhdt:  er  wählte  den  bedeütsamsteD« 
phantasieretchstcn ,  den  der  Geburt  der  Gdttin  aus  dem  Haupte 
des  Zeus.  Sie  bot  dem  Künstler  die  schönste  Gelegenheit  dar 
eine  Ansahl  Ton  CKIttem  auf  der  Schaubühne  hin-  und  in  einer 
grossartigen  Gruppe  lusammenzustcllen  und  «war  im  anziehenden 
dfectvoHsten  Zustande,  voll  holier  Verwunderung  ftber  das  auf  so 
vngewöhnliche  Art  gebome>ollständig  bewaiShete»  rostige  Kind*). 
Damm  also  sind  es  besonders  ,,die  Vasenbilder,  welche  in  über- 
wiegender Anzalil  und  erheblichstem  Umfange  jenen  gefeierten 
Mythos  altgriecbiscber  Religion  und  Kunst  uns  Tergegenwärti- 
fCtt.  ~  —  Die  neuesten  Ausgrabungen  Etroriens  haben  wis  mit 

*)  Es  ist  nicht  su  begreifen ,  wie  Heyne  (vgl.  Welcker  za  Philostr. 
do  imagg.  p.  543.)  diesen  Gegenstand  hat  anpassend  finden  können  aur 
Par«tellung  durch  die  Kanst.    Mit  A«dii  ist  aiiderer  M«iiMuiig  Weicker. 


Digitized  by  Google 


Gerhards  auserlesene  Vasenbilder.     ^  309 

hfnianplirlicn  TTTinstwcrlccn  ausgestattet ,  um  jene  uiisers  Erach- 
tens im  Gebiet  alter  Malerei  dem  Mythos  der  Minerven^eburt  ge- 
gebene Ausdebiiunj;  nicht  nur  zu  bezeugen,  sondern  auch  nach 
ihrer  wechselnden  Kigenthümlichkcit  vor  Augen  zu  Icgcn^'  (S.  4.). 
Der  Verf.  zählt  solcher  Denkmäler  —  die  in  den  Nachträgen 
S.  203.  mitgerechnet  —  vierzehn  auf.  Otfr  Mi'illcr  und  Oester- 
ley  (in  den  Denkmälern  der  alten  Kunst  II.  B.  2.  H.  S.  24.  haben 
nur  zwei  namhaft  gemacht 

Aus  diesem  grossen  Vorrathe  hat  der  Verf.  drei  ausgewählt, 
die  zum  oben  angegebenen  Zwecke  auch  wohl  genügen,  indem 
gerade  an  ihnen  sich  zugleich  mit  der  Verschiedenheit  der  Gefäss- 
form  und  der  Zeichnungauch  die  drei  wesentlichsten  Unterschiede 
herausstellen ,  welche  aus  jenen  Besonderheiten  für  Kunstwerth 
lind  Darstellungswelse  sich  ergeben.  Ks  wird  uns  hier  die  alter- 
thumlich  rohe  Zeichnung  einer  t^rrhenlschen,  die  alterthümlich 
zierliche  einer  bacchischen  und  die  freiere  einer  nolanischen  Am- 
phora Tor  Augen  gestellt:  die  erstere  und  zweite  mit  schwarzen 
Figuren  auf  rothgelbem  Grunde,  die  dritte  mit  rothgelben  Figu- 
ren auf  schwarzem  Grunde:  schon  hierdurch  ein  verschiedenes 
Zeitalter  der  Kunst  bekundend.  Nämlich  ,,dic  Auffassung  und 
Ausführung  der  alten  Vasengcmälde  sind,  wie  die  volcentischeu 
Vasen  es  uns  gelehrt  haben,  nicht  nur  durch  den  Styl  ihrer  Zeich- 
nung, sondern  zugleich  mit  diesen  auch  durch  die  Wahl  ihrer 
Form  bedingt.''  Die  tyrrhenischen  —  so  genannt,  weil  sie  haupt- 
iichlich  auf  den  Gefilden  Ktruriens  gefunden  werden  —  zeichnen 
sich  namentlich  an  den  Henkeln  und  im  Bilderschmuck  durch  alter- 
thümliche  Schwerfälligkeit  ihrer  Verhältnisse  aus;  ihre  Figuren 
sind  stets  von  schwarzer  Färbung  und  tragen  nicht  nur  einen 
alterthümlichen,  sondern  auch  einen  geflissentlich  rohen  Styl  zur 
Schau.  Auf  Cic fassen  dieser  Art  ist  nun  zumeist  Athenens  Ge- 
burt dargestellt.  - 

Der  Hr.  Verf.  geht  bei  der  Erklärung  von  dem  Mythos  aus, 
wie  er  von  den  mythologischen  Schriftstellern  gegeben  wird,  zählt 
auf  die  Kunstdarstellungen  der  Art,  von  welchen  \s'ir  durch  die  al- 
len Autoren  Kunde  bekommen  —  dass  Alles  in  wohlüberlegter, 
für  solche  Erörterungen  musterhafter  Weise  und  Ordnung  —  und 
geht  dann  erst  zur  Deutung  und  Erklärung  der  betreflfenden  Vasen 
.  über,  liier  lä'sst  er  auch  das  Speciellste  nicht  unbeachtet  und  ist 
insofern  ein  trefflicher  Cicerone  durch  die  Personen,  deren  Hal- 
tung, Symbole,  Kleidung,  Gruppirung  u.  s.w.  hindurch.  Ks  ist  eine 
wahre  Freude  für  den  Lernenden,  so  allseitig,  so  grundlich,  so 
genau  in  das  Verständniss  der  Bilder  eingeführt  zu  werden.  Dazu  * 
ist  die  Sprache  des  Hrn.  G.  so  gehalten,  so  edel  und  bei  aller 
Rohe  doch  so  erweckend  und  belebend ,  begeistert  für  den  Ge- 
genstand und  begeisternd  zugleich,  dass  man  auch  schon  insofern 
seinen  Erörterungen  mit  Vergnügen  folgt.  fVolUe  man  indessen 
noch  etwas  wünschen,  so  wäre  es  ein  Mai,  dass  der  Verf.  nicht 
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hatte  mögen  mitunter  einzelnen  Gotthelten  för  den  TOrHegcnden 
Fall  zu  allgemeine  Eigenschaften  beilegen ,  als  s.  B.  dem  Apullo, 
der  doch  olfeDbar,  nach  dem  ersten  Vaaengemilde,  wo  «r  mit  der 
Ctther  cfsehehit^  sn  urthcilen«  hier  als  Gott  der  den  Sieger  ver- 
herrliehen  aoUenden  Mnaik  und  Gesang  erscheint,  f&r  den  Ucht» 
goU,  die  Artemis«  welche  hier  netien  der  fiUeithjlf  suverilssig 
.  als  die  HeUißrin  bei  der  Gelnirt,  als  des  genitalis  lu  betnchli^ 
ist,  gleichfalb  f&r  die  LIchtgottin,  den  Dionysos  endlich,  <ifc,i(^ 
Gott  des  Wachsthnms  der  Paanssn  mit  der  Pallas  als  OliTengottin . 
hl  Verwandtschaft  tritt,  lür  den  Gott  Irdischen  und  'unterir4&l|f9 
Segens  erUIrt;  sweitens  dsss  derselbe  die  einseinen  Figureii  und 
was  zu  Ihnen  gehört  nach  einer  noch  bestimmtem,  strengen;Fuj|^  - 
durchgegangen  wäre,  dergestalt  dass  man  mit  der  allm||jg».jffä^ 
schreitenden  Beschreibung  der  einzelnen  Gebilde  sul^it^t  HHf^fi^ 
sicherer  eine  klare  Totalanschauung  des  Ganzen  gewönnen 
hätte.  Bisweilen  ist  der  St^l  etwas  desultorisch,  und  man  wird 
.wieder  lu  dem  luruckgefuhrt,  was  man  sdion  ein  Mal  hat  ien- 
nen  lernen. 

Zuletzt  nimmt  der  Verf.  noch  Rüclisicht  auf  die  bekannte  pla- 
stische Darstellung  der  Geburt  Athenens  am  östlichen  Parthenon- 
Giebel  in  Athen  und  sucht  mit  Hülfe  jener  Darstellungen  auf  den 
Vastü  die  dortifTcn  vorliandenen  Lücken,  >vie  leider  die  heutigen 
Trüiniucrn  sie  ^ebeii^  auszufüllen:  ein  zur  Geschichte  der  Plaslilt 
bei  den  Griechen  uiclit  zu  übersehender  Beitrag! 

Der  zweite  Abschnitt,  überschrieben:  „Götter  und  Gigan- 
tcn^^  führt  uns  zuerst  die  derartigen  antiken  plastischen  Darstel- 
lungen vor,  ?on  denen  uns  die  alten  Schriftsteller  Kunde  geben. 
Daun  wird  nach  Homer,  Hesiod,  Apollodor  u.  s.  w.  der  wahr- 
scheinliche Inhalt  der  Gigantomachien  überhaupt  berichtet  und 
daran  die  Bemerkung  geknüpft,  dass  die  Verfertiger  der  Yasen- 
gemäldc  zumeist  denselben  Vorstelluugen  gefolgt  sind.  Auch 
dieser  Gegenstand  war  für  derlei  Gefässc  überaus  treffend  ge* 
wählt,  sowohl  in  Bezug  auf  den  so  leicht  anzubringenden  Reich- 
thum  Ton  Gestalten  als  auch  zur  Verherrlichung  eines  Sieges  in 
Kampfspielen:  der  Sieger  ward  gleichsam  den  (siegenden)  Göttern 
beigesellt.  Die  wichtige  Rolle,  welche  Athene  auf  solchen  Gemäl- 
den SU  spielen  pflegt,  deutet  Yielleicht  auch  auf  Attika  und  we- 
nigstens auf  attischen  Typus  hin.  Zu  bemerken  ist  noch:  ein 
Mnl,  dass  ant  diesen  Gefibsen  die  Götter  nadi  homerischer  Weise 
nuf  Strdtwsgen  kim^fen,  die  Giganten  tu  Fuss,  und  dass  die 

*  letstem  nicht  schlsngenfilssig,  wie  doeh  gewöhnlich  auf  M&nsen 
und  Gemmen  und^von  Mythologen  und  Dkhtern,  sondern  ächt 
jnensehlich  dsrgestedt  werden;  sodsnn  —  um  mit  dem  Verf.  - 
(8. 24.)  sn  sprechen  —  :  „aus  den  im  deraallgen  TssenTocmthe 
nicht  selten  nrohaischen  Bfldem  treten  swelerl«  Dsrstellungswei- 

.  ten  hcrror :  sie  gelten  nSmlich  theüs  dem  gemeinsamen  Kampfe  der 
gegen  die  Glganiken  TecbSndeten  Götter,  theils  efaudnen  Im  Kreis 
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jener  Befebdung  vorzüglich  berühmt  gewordenen  GötterkSmpfen/^ 
Aiw  diesem  Grunde' hat  der  Verf.  nur  swel  Amphoren  aus  der 
TOfhandenett  Sttnme  m  «ihten  fltar  genügend  befundeu  als  He- 
pffbentant«!!  jener  doppelten  Darateuungsweise:  eine  tyrrheni- 
gehe  Atnphem  mit  deö  Kampfe  der  vevieinigtea  GMter  fNo.  V.) 
und  islne  bacchbche  mit  der  Athene  und  demlfinccladna  (No.  VI.). 
BeiderBrillniftg  dfeaer  beiden  Urnen  wieder  Äeaelbe  Sorgfalt, 
Umaicht  und  Genauigkeit  wie  Toriier. 

Daa  Gemllde  flo.  YII,  ^^6dtimfer$ammlung^^  wird  fon  unaerm 
Verf.  gnna  vorMIKdi  diihln  erlLlirt':  „All  dieae  reraammelten  * 
Gottheiten  (Zena,  Here,  Athene,  Poaeidon  u.  a.  w.).  Wollte  der 
Kiinatler  et#e  «agen,  die  Gotthelten  der  cefelertaten  KKmpfb 
GileiAeilkiijiaf  dieae  Gottheiten  aind  ea,  die -der  KSmpfergött 
Hermea  ittaimmentreffen  mochte,  mit  jubelndem  Heroltenf 
den  Rohni  etbea  Pelden  au  Terkfinden.*^  Welch  ein  paaaendeg 
8q|el  für  eine  Siegeavaae,  und  wledemm  welch  ein  höchst  ain- 
.  niger,  ttü  Genlalitll  einea  Kunatgeniä  gewählter,  wahrhaft  groaa- 
artfger  Moment !  —  Aber  wer  ist  die  an  den  Schaltern  nnd  den 
FÜKsen  geflogelte  jugendliche  Geatalt  mit  geaenktem  Haupte  und 
Blicke,  die  vor  2eus  und  Here  steht?  Sie  achdnt  demüthigen 
Bericht  toh  etwas  Frohem  den  beideu  Göttern  zu  bringen.  Hebe, 
wofik  sie  Hr.  G  hält,  lat  es  Wolil  schwerlich.  Eher  noch  Irls» 
Vgl.  Tafel  XLVII.  a.  (wo  auch  Iris  §o  beflügelt  an  Schultern  und 
Fuaaen  erscheint).  Nur  freilich  ist  das  Haupt  und  die  ganze  Figur 
anf  unaerm  Bilde  so  männlich,  das  Haar  nicht  weiblich!  Und  so 
konnte  es  auch  wohl  Ganymed  aeln.  Aber  ist  an  diesem  efne  solche 
doppelte  Heilii^elung  Irgendwo  nachzuweisend  In  den  Nachträgen 
(8.  -206.)  triebt  der  Verf.  noch  eine  besondere  Deutimg  des  Gemäl* 
cl(N,  eine  athletische,  gewiss  mit  Recht,  die  aber  doch  2u  speciell 
scheint,  wenn  er  daa  Bild  bloss  auf  Dionysos  und  auf  Poseidon 
allein,  als  die  vermeintlichen  Hauptgotier,  und  auf  die  p^thischen  , 
und  istli mischen  Spiele  bezieht.  Besser  wohl  überhaupt  auf 
Karapfgpiele,  ohne  bestimmen  zu  wollen,  auf  welche.  Denn  es 
sind  auch  25cus,  Pallas  Athene  u.  s.  w.  zugegen.  Auf  die  Gcgen- 
überstellnng  des  Zens  und  der  Here,  des  Poseidon  und  der  trito- 
niHchen  Gödin  als  vermeintliche  Gottheiten  der  Lnft  (1)  und  dcg 
Wassers,  der  1<\  iicrgottheiten  (?)  ApoUo  und  Artemia«  Dionyaoa 
und  Kore  i§t  auch  nichts  zu  freben. 

'  Es  folgen  die  Wasser ^oltheiteny'  Die  rätliselhaftcn  Bilder 
No.  IX.  und  X.  bltilieu  doch  selbst  auch  nacli  der  durch  den  VerC 
versuchten  Deutung  noch  dunkel  ufid  gestatten  noch  manchem 
Zweifel  den  Kaum.  Dagegen  haiten  wir  die  Erk  lürnngen  von  No.  XL 
und  XU.  wieder  für  wahre  Muster  solcherlei  Erklärungen  und  für 
wahre  Bereicherungen  des  Gebietes  der  Kunstroytiioiogie,  nhge- 
rechnct  nur  jene  gewagten  und  höchst  unwahrscheinlichen  Eijino- 
iogicn ,  als  %.  B.  S.  54.  Not.  116.  ^sOst;^  von  ^tä^^ai  schaaen 
(der  Schauende !) ,  da  das  Wort  doch  offenbar  vou  ^Loi ,  xi^rnin^ 

19,  Jahrb,  f.  PhU.  u,  Päd.  od.  KriL  ßi6(.  ßä.  iXXUL  Jtft.  1  26 
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thj^as  berkommt  und  du  Geben  von  QeieAMa  (tt/HißM 
tois  voitovg)  pergonificirt. 

Auch  durch  die  Athletischen  Göttcirereioe^^  (Tafct  XIII  — 
XVII.)  wird  man  den  Verf.  gern  und  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  . 
begleiten,  f!a  vr  sich  meist  auf  siclierem  Boden  bewegt,  wo  sich  die 
Deutung  der  betreffenden  Gemälde  leiclit  tind  gewisser  Maassea 
Ton  selbst  er^iebt,  selten  auf  dem  sclilii plVigen ,  undankbaren 
Felde  von  Vermulliungen,  bei  denen  denn  doch  Doch  immer  Vieles 
dunkel  und  räthselhaft  bleibt,  ^o.  XIX.  2.,  den  Hermes  \omios 
darstellend,  ist  fnr  die  Ileligion  ilieves Gottes  von  besonderminier- 
esse,  auch  um  der  mannigfachen  Belehrungen  willen,  die  uns  in 
der  Erklärung  geboten  wird.  Doch  wünschten  wir,  der  Verf.  hätte 
nichts.  72.  den  Gott  mit  dera  dunkeln  und  gewiss  auch  unrichtigen 
Namen  des  ^^solai  ischen  P/ificipes  chthanisrher  GölLersysteme^^ 
belebt  und  dessen  ei^cntliebe  Hcnennung  Egnijs^  die  doch  unbe- 
zweifelt  mit  tugo)  trgcj,  iuuj  ((|uaero,  quaestus),  ivQ)]ua  fvgefia^ 
tVQfiay  tJ-Q^ttj  tgua  verwandt  ist,  davon  abstaiumt,  wie  iioefi  obcn- 
drefn  die  mit  den  liaupteigenschaften  des  Gottes  iibereiaireUenda 
Bedeutung  dieser  Wörter  bezeugt,  S.  73.  Not.  4L  hoch«!  gezwun* 
geu  %on  egfiara^  die  Stüteeo,  abgeleitet. 

Dfe  zehn  folgenden  Gemälde  (No.  XX.  —  XXX.)  leitet  der 
Verf.  mit  folgender  allgemeinen  Bemerkung  ein:  Diese  Keihc  von 
Vasenbildern  ,,ist  bestimmt  auserlesene  Darstellungen  Apolls 
und  der  ihm  \  et  biuideten  delphischen  Gottheiten  uns  vor  Augen 

zu  legeu.    Aiilä^:»e  und  Bestimmungen  ha!)Cii  auch  hier  die 

Erscheinung  der  dargestellten  Ci(j(ler  wie  den  Styl  ihrer  Zeich- 
oung  bedingt.  Kampfspicle  und  die  darauf  bezügliche  Preiser- 
lheilung machen  als  häufigster  Anlass  jener  Vasenbilder  sich  gel- 
lend; aber  auch  den  Kreis  hochzeitlicher  Darstellungen  nehmen  die 
Gfttter  der  pythischen  Spiele  als  Vermahlungsgötter  in  Anspruch, 
and  mitlen  inne  fanden  die  Darstellungen  der  Palästra,  tuf  ibnen 
ApoUo  und  Artemis,  die  Gottheiten  unversiegbarer  Jug endkreft 
iliren  Plali'S  Ref.  muss  aber ,  so  lange  ihm  nichl  Iriillgem 
GHbid«  geboten  werden,  an  der  Rf efa^Mt  der  liochieitlichen 
Dentung  yon  Gemälden  der  Art  iweifebi.  War  ihm  sehon  die  der» 
artige  BrUirung  von  Nr.  XIII.  hefremdiich,  so  isl  diee  bei  Neu  XX. 
und  XXI.  noch  mehr  der  Fall.  Zwar  meini  der  Verf.  (S.  78.): 
t^Hier,  wie  anderwirts ,  kommt  an  ■olchem  Behuf  die  Im  obem 
Baume  befindliche  Nebenbild  rechtfertigend  aogieieh  und  crUft- 
fend'au  Hülfe.  In  awei  gegen  einander  geienliten  Streitwagen,  in 
deren  iHitte  efai^  geflügelte  Fiiu«  wahredtelnlicher  Bris  ala  wie 
geichrieben  ileht  Irii,  mehr  ermunternd,  ab  betanfUgend,  aich  ge- 
worfen lial,  Ict  ehie  der  Kriegiseenen  bomerlacher  Sitte  angedcn-' . 
lety  welche  nicht  aelten  snm  BilderschmuclL  archütcher  Vasen 
dienten.  JBine  Daratellung  minnUcben  Heldenmntbes  gesellte  sieh 
hier,  wie  anderwärts,  einem  Hauptbilde  hochieitlichen  Inhalta 
•chidaich  bei^  um  die  Vereinlgnng  beider  Gecchiediler  aninden- 
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ten"  «.  8.  w.  Aber  ist  das  nicht  in  der  Tliat  zn  weit  hergeholt? 
Und  weiset  nicht  im  Gcgentheih  dieses  Nebenbild  offenbar  auf 
agonislische  Bedeutung  hin*?  Auch  wäre  ja,  wie  der  Verf.  in  Be- 
zug auf  den  Styl  der  Zeichnung  will  bemerkt  haben,  „im  Ganzen 
anzunehmen ,  dass  jene  erstgenannte  athletische  Beziehung  durch 
den  Archaismus  schwarzer,  die  lioclizeitliche  und  palästrische 
aber  durch  die  gefällige  Zeichnung  rötlilicher  Figuren  für  den 
ersten  Blick  aich  bekunden  sollten/^  Und  auf  der  betreffenden 
Vase  findet  gerade  das  Gegentheil  statt !  Um  aus  dieser  Verle- 
genheit zu  kommen,  muss  der  Verf.  wiederum  seine  Zuflucht  neh- 
men zur  willkürlichen  Statuirung  einer  Ausnahme.  Tafel  XXV. 
und  XXVI.  bestätigen  uns  in  unscrm  Zweifel^  indem  selbige  die 
gleichen  Figuren  erblicken  lassen,  ohne  dass  sich  eine  andere  Ver- 
anlassung zur  Anfertigung  denken  lässt  als  eine  agonistische,  und 
gewiss  ist  die  gestellte  Alternative  unrichtig  (S.  97.) :  „solche 
Gcfa!»se  xtären  enttt^eder  als  Geschenke  bei  musisclien  Ucbungea 
der  Palästra  vertheilt  worden  o(/er  als  llochzeitgaben.^^  Zuver- 
lässig ist  nur  das  Erstere  wahr.  Darum  möchten  wir  auch  die 
folgenden  Bilder  (No.  XXVI.  und  ff.  ,  so  vortrefflich  und  so  an- 
ziehend sie  durch  ihre  Kunstform  sind,  noch  zu  den  Problemen 
der  Kunstmythologie  zahlen.  Aufgefallen  ist  dem  Ref.  ausserdem 
in  diesem  Abschnitte,  dass  der  Hr.  Verf  den  Namen  J^eigr^v^  ob- 
wohl er  ihn  einerseits  ganz  richtig  von  öbiqcc  ableitet,  anderseits 
mit  öBiQaivftv  zusammenstellt  und  in  Folge  dessen  die  Sirenen 
^von  verzehrender  Sehnsucht  er/iilUe  Todesmusen^^  nennt 
(S.  99.  mit  Not.  120.). 

Doch  uns  mahnt  der  beschränkte  Raum  dieser  Blätter  und 
dass  unsere  Anzeige  bereits  zu  grosse  Ausdehnung  gewonnen, 
hier  zu  schliessen.  Nur  das  wollen  wir  noch  erinnern,  dasa 
der  Verf.,  der  sich  wahrscheinlicli  auch  und  seinen  Werken  nie 
volle  Genüge  thun  kann  und  an  selbigen  bessert,  so  lange  es 
ihm  vergönnt  ist,  eine  ziemliche  Anzahl  von  Nachträgen  (S.  203 
—  220.)  geliefert  hat  zu  den  gegebenen  Erklärungen.  Dann 
folgt  ein  vollständiges  „fVseicÄwi«»  der  benutzten  Denkmäler''^ 
(221  —  22().)  und  endlich  ein  recht  vollständiges  alphabetisches 
^^Sachre^ister''^.  ' 

Hoffen  wir,  dass  der  thätigc  und  ruhrige  Verf.  durch  keine 
Art  Ton  Hindernissen  abgehalten  werde,  das  vortreffliche,  ver- 
dienstvolle Werk  fortzusetzen! 

Heffter,  .« 
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Peniheus  und  dit  Mänaden*  ffine  ardiolocisdie  Abband* 
luBg  TOB  Otto  Jahn*  MH  drei  litbogr.  TkfdlL  Kiol,  8cbwoefdio 
•BDehMandlnnK*  1841.    23  S.  '  4. 

Die  Deukmäler  der  alten  Kiinpt  bcwaliren  bekanntHch  einen 
überaus  reichen  Scliatz  in  sich  nn  tiefeni  und  genauem  Kuiitle 
des  daRsischeu  AUerthums  und  sind  darum  von  Seiten  der  Philo- 
logen, welche  die  ganze  hellenisclie  Welt  mit  ihrem  Wissen 
durchdrin|?en  und  TollNtand!^  auffassen  wollen,  des  regelten  Stu- 
diumä  würdig.  Namentlich  kann  man  sie  snr  nicht  entbuliren, 
weDn  man  sicli  die  KeUj^ion  und  die  Mvtholoirie  zum  Gegenstände 
aeiner  Forschun^cu  auhersehen.  Aber  freilich  darf  dabei  die  Be- 
mitznng  der  alten  Literatur  oder  eine  fleiaai^e  und  aorgfaltige 
Lcctüre  der  alten  Classikcr  durchaua  nicht  auaaer  Acht  gehwen 
werden,  aolt  nicht  daa  Ganse  sa  leeren  VemniilHingen  und  Trla- 
mereien  hinfihren,  wie  wir  der  Bela|piele  leider  Bor  «a  Tlato 
adioii  h^ben.  Du  Poraelieii  tuf  Jenen  Gebiete  naa»  aaeli  svgleich 
ein  grikidüdi  phüelogiaeliea  eeln.  Ner  wenn  beide  Wteisiiichafleii  - 
Hand  in  Haid  feheo,  kann  hier  auf  dieaen  Felde  etwas  Tichtl- 
gea  geleistet,  bSüBeo  wiiklleh  aiebere  ReieUate  enielt  werden^ 
KaiM  der  Altertlraiiiakiiiide  Gewlon  eatatefaea.  Bin  Stndluni 
eilUirt,  etfiast,  yiitcffstlktat,  hebt  daa  andere. 

Und  eiae  wahre  fVeode  lit*a  an  aehea,  wie  geg^cnwlrtlg  In 
nnaeni  Yaletlahde  beide  WInenecfaaften  gerade  ao  Teretail  getite- 
hen,  wie  ielaaig  ale  genelnBani  angebanet  werden*  Aber  einer 

<  der  thitigaten  Arbeiter  auf  dieaer  Bahn  Ist  der  Verl  der  obigen 
Schrift,  und  mgleieh  einer  der  tuchtigaten,  eben  weil  er  philo- 
logiaobe  Kenntniaae  und  philologische  Studien  mit  denen  der  alten 
Kunstdenkmäler  Terblndet,  wdi  ihm  daa  philologiache  Ktemenl 

.  die  Baaia  aolchar  Foraehungen  iat.  In  dem  Torliegcnden  WerheiieD 
glebt  er  daTon  ein  neuea  ehrenhaftea  Zeugniss. 

Der  Verf.  beginnt  die  Schrift  paaaend  mit  folgender  allge* 
meinen  Einleitung:  ^^Kein  Gegenstand  hat  die  Kunst  der  Alten  in 
allen  ihren  Richtungen  mehr  beachaftigt  ala  die  Mythen ,  welche 
den  Dionysos  angehen.  In  dem  Maasae,  wie  der  Cultua  dieses 
Gottes  in  öffentlichem  Dienst,  wie  in  geheimen  Weihungen  melir 
und  melii'  Kaum  gewann  und  die  demselben  eigenthiimliche  An- 
schammgs-  und  Betrachtungsweise  immer  tiefer  und  allgemeiner 
W  urzel  fasgte  und  in  verschiedener  Art  ansgebÜdet  wurde,  musste 
auch  die  Kamt  diesen  Vorwuri'n^t  um  so  grösserer  Lebhaftigkeit 
und  Kraft  erfassen ,  da  vorzugsweise  in  den  Bakchischen  Mythen 
die  reichsten^  herrlich8ten  Momente  für  die  bildliche  Darstellung 
aich  darboten.  Daher  die  zahllosen  Vorstellungen,  welche  den 
-Gott  in  heiterer  Ruhe,  umgeben  vom  lärmenden  Chor  seiner 
Thiaaoten  oder  den  jubelnden  Komos  ihn  feiernder  Menschen 
zeigen  und  als  eine  Hindeutung  auf  das  heitere  Leben  der  Seli- 
gen, befiüudera  aum  Scbmock  der  Gräber  erwählt  wurden,  die 
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daher  aocli  fai  to  gromm  Mem«  Mf  int  gekonyMi  rfM«  Aber 
auch  die.ThateD  denelbeo,  da  er  aoch  ahf  Erden* wandelte«  Ter- 
heirllchte  die  Kunst/  unter  diesen  beeondefa  aelne  iligreiehen 
Kimpfe  fegen  die,  welche  in  thöiichter  VeMendung  den  Sohn 
des*  Zeus  nicht  anerkennen  wollten  und-  nnn  ein  Opfer  seinea , 

Zorns  und  ein  ZeugmS^s  seiner  Gottheit  wurden«  Vor  allen 

schrecklich  aber  ist  die  Strafe,  weiche  den  PentTieuslur  den  luurt- 
nicklfen  Wideratabd  traf  ^  weichen  er  dem  Dionysos  entgegcn- 
ietate,  und  Ton  dQen  ScFiIHikmi  ,  welche  das  Haus  des  Kadmus 
trafen ,  war  dletet  der  sclireoklichite  niiA  erschuitcrndste/^  (Um 
tUr  Schwachen  wilfen  hätten  wir  gewünscht,  das  Letztere  wäre 
nicht  so  assertorisch  wie  ehie  histoiiach  wirUi^e  Thatsache  hin-  ' 
geatelU  worden.) 

Der  Verf  gfebt  darauf  (S.  4  f.)  den  Alythos  in  seinen  Haupt- 
zugen  nach  den  Berichten  der  Autoren,  ,,und  wie  er  Im  Wesent- 
liehen  —  das  dürfen  wir  annehmen  — -  durch  die  Tragödie  aua- 
febildet  ist  Es  lässt  sich  von  Torn  herein  rerrouthen ,  dass  ein 
Stoff,  der  die  Macht  und  Herrlichkeit  des  Gottes,  dem  das  Fest 
galt,  auf  eine  Weise  offenbarte  wie  wenige,  und  dabei  Momente 
des  höchsten  Pathos  d<irbot,  von  den  tragischen  Dichtern  mit  um 
80  irrössercr  Vorliebe  crfasst  werden  musste,  da  er  zuüleicli  für 
die  Kntwif  kcliiri^  einer  pracIltfollCQ  Scenerie  eine  erwinischle 
Gelegenheit  iiab.''  Der  Vcff.  geht  nun  die  Tragiker  durch, 
welche  den  besaglen  Stoff  bearbeitet  haben  oder  bearbeitet  haben 
soilf'/i^  indessen  nieht  ganz  vollständig,  wie  die  ^,,allgemei//c'  Zu" 
aammeristeiiung  der  grierhi sehen  und  römischen  TYagödien^^ 
von  Weleker  am  Schlüsse  dei*  überaus  gelehrten  und  lehrreichen  ' 
VVerkt'ii:  die  griechischen  Tragödien  mil  liäckmcht  auf  den 
epischen  Cyclu8^^  S.  1492.  bezeugt. 

Ein  solcher  Stoff  ward  natürlich  auch  von  den  Malern,  na- 
mentlich bei  Tempelmalereien,  zam  Schmucke  von  Heiligthümerii 
de«  Dionysos  angewendet.  Wir  habeii  —  wenn  wir  die  zweifel- 
hafte (vgl.  S.  9.  mil  Aum.  14.)  bei  Philostralus  mit  hiüzurcchnen 
—  bei  den  alten  Ciassikern  der  Beschreibungen  solcher  GemalUc  . 
drei:  bei  Pausauian  (I,  20,  3.),  bei  Longuh  (Pastor.  IV,  .i.  p.  109. 
^chacf.)  und  bei  PliiloKtratus  (de  imog.  I,  18.),  welche  letztere 
der  Verf.  in  der  Ueber§etzung  nebst  einigen  interessanten  Bemer- 
kungen über  das  Wesen  der  SchriU  des  Philostratus  überhaupt 
^iebl. 

Aber  wir  Iiaben  solcher  Darstellungen  auch  nodi  wdcbe  auf 
Vasen,  auf  einer  Gemme  und  in  Stein.  Dieee  mm  anfanaihlen» 
zu  beschreiben,  die  bisher  unbekannten  in  UHiiigrapUiten  Ab- 
.  drucken  ans  vor  die  Aiigen  zu  steilen  und  m  eritliren,  daa  iat  die 
achdne  Anffabe,  das  greaae  Verdienet  der  gegemrirtigen  SaMfl» 
die  Niemand,  der  akh  Ar  die  fiaahn  inleremiii,  ana  den  Hinden 
legen  wird,  ohne  aieh  marnilgÜMfc  beehrt  «id  angeregt  m 
fhblmk  Mnr  ehia  vermlaaen  wir:  der  Hr«  Yert  Hkt  nna  nicht 
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den  Mythos  selbst  erklärt^  bis  auf  seine  ersten  Anfange  znruck- 
^efnhrt.  Dieser  Theii  hatte  dem  Ganzen  das  volle  Maass ,  die 
reclile  Ahriuidung  gegeben*  '  . 

HeJSter. 
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^rmmbimke  IMeralur* 

'  Von  neueren  franzoi>l6chen  Grammatiken  ma^  roranstehea  Lm  gvüm  ' 
mmn  en  exemphs.    Framoiiaehe  Sprachlehre  in  Beispielen  aus  gvten 
framStitdken  Schr^itellem',    Mit  beatändiger  Rücksicht  auf  die  Grani>  • 
maires  von  Claude  et  Lemoine,  G^rard,  Hirzel,  Holder,  Noel  et  Chapsal 
nod  das  Suppl<?mont  von  BorcL    Von  L,  Schmid,  Lehrer  an  der  Real- 
'anstilt  in  Tübingen.    Zum  Schul-  und  Privatgebranrhe.    Stuttgart  (Paul 
isjeff)  1841.   XX  11.  168  S.  8.   (20  Ngr.)     Ks  stellt  richtig,   daN-»  die 
Krlerniin;;  der  Re^ -lu  und  Eigcnthüinlichkciten  einer  Sprache  um  so 
leichter  und  dauernder  sria  wird,  Y>■^'n^]  sie  durch  gute  Beispiolt-  erläutert 
^Verden,  und  die  Güte  der  Beispiele  hangt  nicht  allein  von  ihrer  gramma- 
tischen Riclitigkeit,  sondern  auch  davon  ab,  dass  ihr  Inhalt  im  Verstände 
einen  Anhaltpj)nnrt  hat.     I^Ikii'-o  richtig  steht  es,  da«s  in  don  mfi-ioi\ 
Grammatiken  Beispieic  zur  Veransclidiilichung  der  Ri'(;ein  anfgenonMijen 
Bind,  welche  dic6eu  Forderungen  durchaus  nicht  entsprechen,  sondern 
den  Schuler  durch  ihre  Fadheit  abstossen.    Daher  hat  Hr.  S.  wohlgethan, 
in  der  vorliegenden  sogenanntrn  .S|)rachl(  hn-  eine  Beispiclsammlung  für 
franzosische  Grammatiken  zu  veröifentiiclien,  welche  vorzugsweise  bei 
tlcn  auf  d  m  Titel  genannten  Sprachlehren,  aber  auch  bei  jeder  anderen 
gebraucht  werden  kann  und  sich  mehrerer  Vorzüge  zu  erfreuen  hat» 
Diese  bestehen  darin,   dass  1)  die  Bei5piele   ans  guten  Schriftstellern 
entlehnt  worden  sind ,  namentlich  aus  deoi  Dictionnaire  de  TAcadi^mie, 
aus  d'Alembert,  Ancilion,  BufTon,  ßarth^l^my,  Corneille,  ChAteauLriand, 
Delavigne,  Fanden,  Florian,  Giranit-Duvivier,  Guizot,  Marmontefy 
MMitesquieu,  Maaaülon,  Mi^^aet,  Moli^ro,  Mercier,  Montaigne,  Pascal, 
Rochefoaeanldy  Rooiiean,  Radne»  8^r,  Stait,  Thiers,  Voltdre, 
VUlenaia  n»  A«,  daas  aia  S)  dl«  nadi  Settoo-  oder  ParagraphenaaU 
dtlrton  Regeln  jener  Oranunatiken  richtig  and  grifaidllch  erläuiem,'  und 
3)  Irgend  etwas  Lehrreiches  oder  einen  anngenden  Gedanken  enthalten« 
FSr  OeSUert  wnrde  Ich  daher  das  Rnch,  als  eine  nfitaliche  Repetitton  " 
anbahnend,  oAne  Bimdkrankung  empfbhlen,  I6r  jüngere  Schuler  weniger, 
weil       meisten  ani^BenonnMnen  Sitae  flir  das  Mhere  Alter  nicht  rer- 
-  itindUfih  genug  sind  und  den  Lehrer  in  Beaog  auf  die  BiTlclaning  des 
TnhaltB  in  sehr  in  Ansprach  nehmen |  da  do^  dieser,  genan  genonfmen, 
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nNAar  Nebensache  und  die  Satze  so  gewählt  sein  sollten ,  dass  ihr  Sinn 
vaxii  ohne  Erläat«rQng  den  Schülern  klar  und  der  Lehrer  dadurch  in 
Siadde  wäre,  sich  nur  auf  das  Sprachliche  zu  boschranken.    Die  Anord» 
nnng  des  Buches  ist  folgede :    1)  Substaniff.  a)  D^clinalson  des  substan- 
tifs;  b)  -Genre  des  substantifs;  c)  Planet  des  substantifs,    2)  Ariicle, 
a)  Emploi  de  Tarticle;  b)  Stifipressinn  de  Tarticle;  c)  H^p^tion  de  l'ar- 
ticle.  3)  Adjeciif  qualißcatif.  4)  Adject^'  numiraU  5)  Provom.  6)  Verhe, 
a)  C4UijogaitK>n  des  verbes;  b)  Emplol  des  tems;  c)  Einploi  des  anxi- 
liaires  etfe,  avoir;  d)  Emploi  de  rinfioitif;  e)  Emploi  du  sabjonctif| 
f)  Participes;  g)  Accord  du  verbe  avec  son  sajet;  h)  Regimes  des  yerbes, 
7)  Advtrhe.  8)  Frifpontion.  9)  Conjonction.  10)  Construction  fran^awe, 
Besonders  für  Realschulen  berechnet  ist  die  Crrammaire  fran^aise  n  Vusage 
des  Colleges,  particuli^ement  de»  4coles  dites  reales ;  par  C.  Seottiy  rectcur 
du  College  de  Meurs,  et  F.  Guill.  Fulda,  prof.  des  langues  modernes  a 
r^cole  reale  de  l)ui>l)Oiirg.     Prpmi«Tr  partie,   contenant  le  cours  dos 
clas?:<"«:  inf«<r!cnr<'g.    Dü.sscldorf  (  Nrlireiiier)  1840.  (12  Ngr.)     Die  Verir., 
%vr[(  hc  kiirzli(  Ii  {  1^41)  in  gleichern  Verlap«^  brauchbare  Praetische  üchun- 
gen  zur  Kilt'rnuji<s  der  französischer)  Spracfic ,    von  C.  Sccfti ,  Upctor 
u.  «.  w. ,   und  F.  flilh.  Fuhfa,  Lehrer  etc.  (1.  Cursiis,  VI  und  id6  S. 
8.  8  Ngr.)  herausgegeben  haben,  gehen  Ton  der  ganz  richtigen  Ansicht 
BUS-,  dass  dor  Unterricht,   welchen  die  Realschule  iu  d'-r  franzo.sischcn 
Sprache  er(hril<»n  läj<sl,  das  Verstehen,  Schreibon  innl   Sprechen  der- 
selben zum  /i'  lo  habp.     In  der  kurzen  Zeit,  welche  gewöhnlich  dem 
Be.»;iir!io  jener  Schulen  g^'s^!dmet  wird,  ist  es  kaum  möglich,   diese  drei 
Zu«Hke  zu  erreichen,   drna  der  Lehrer,  welcher  f«ieh  gründlich  mit  der 
(Jrammatik  beschäftigen  wollte,  damit  der  Schüler  die  Sprache  i^erjifcÄe» 
lerne,  würde  für  Sprechübungen  wenig  Zeit  behalten ,  und  ein  Anderer, 
welcher  das  Sprechen  zur  Hauptaufgalie  seines  Unterrichts  zu  machon 
beabsichtigte,  würde,  abgesehen  davon,  dass  es  ihm  vielleicht  bald  an 
Stoff'  fehlen  machte,   der  die  ganze  Classp  interessirt,  die  grundliche 
Geistesbildung   seiner   Zöglinge  vernaclilassigen.     I)ie  Verff.  glauben 
drtlier  die  Erreichung  jener  Absichten  befordert  zu  haben ,  indem  sie  eine 
französische  GiHimnatik  für  Deutsche  in  französischer  Sprache  schrieben 
und  dadurch  Gelegenheit  geben,  die  Grununulik  seihst  zum  Gegenstände 
des  Spreckels  zu  machen.     Ks  ist  zwar  dieser  Versuch  nicht  neu,  ver- 
dient aber  doch  um  so  mehr  Empfehlung ,  da  die  Verff.  in  groiseni  Irr- 
thome  sind,   wenn  sie  glauben,   dass  die  Methode,  die  fransoaiacshe 
GlaaWUtit  auch  in  franzosischer  Sprache  so  lehren ,  bereits  in  den  mei- 
sten Schalen  Deutschlands  eingeführt  sd*    Neues  habe  ich  in  dem  kors 
foflMten  f  jedoeh  mit  guten  Paradigmen  Terseheneif  Buclie  uicbt,  wohl 
«iMr-deli  Toitrag  im  Allgemeinen  fehlerfrei  geihnden.    Die  Anordnung 
IlMM^dok    Dat  erst«  Capitel  handelt  Ton  der  Atutpraeke;  das  «weite 
Htt'  dm-  lMt>  oad  SaUideiUni  daa  dritte  tom  Ar^Mi  das  Tierte  vom 
MMMli»;  dna  iiinfte  TOm  A^9t&a$  das  sechste  vom  ZaUworis  das 
rfüMI«  tfMft  AisRonwii;  das  achte  Tom  Vtfhs  das  nennte  Tom  Jiverhs 
das  Behate  Ton  der  ^rSpoaUions  das  elfta  Ton  der  Cai^umethn;  das 
swölfte  Yon  der  M^rjection  mid  ein  Anhang  Ten  den  Infei^pnttelisRf- 
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seichen»  —    Die  Vorschule  der  französischen  Sprache  oder  erste  gram- 
matische Grundlegung^  des  französischen  Unterrichts,    Neu  und  selbst- 
ständig  bearbeitet  von  Chr.  Gottl.  Voigtmann,    (Auch  unter  dem  Titel : 
Cours  cnmplet  de  la  langue  fran<^aise.  Kn  truis  partics.  Partie  I.)  Jena 
(Mauke)  1Ö40.  VIII  u.  262  S.  gr.  8.  (15  Ngr.)-giebt  in  der  ersten  Ab- 
tlicilung  (S.  1 — 29.)  zunächst  eine  übersictitliche  Zusainmcastellung  der 
Hauptpuncte,  welche  die  Aussprache  des  Französischen  betreffen;  die 
z>>eite  Abtheilung  (S,  29  —  76.)   behandelt  die  Zeitwörter,  die  dritte 
(S.  76  n.  fgg.)  enthält  Uebuugcn  über  avoir  und  etre,  über  die  Declinatio- 
ncn ,  einige  wichtigere  Präpositionen ,    Regeln  über  den  abweichenden 
Gebrauch  des  Artikels  in  der  französischen  Sprache,  über  die  Bildung 
der  Mehrzahl  und  des  Fdminin ,  die  Stellung  des  Adjcctivs,  die  Zahl- 
wörter,  Verbe«,  Adverbes,   Pronouis,  Modcs,  Participc,  Gebrauch 
der  Zeiten ,  Zusammsiistimmung  des  Verbe  mit  seinem  Sujet.    Leider  ist, 
wie  die  Anordnung,  so  auch  die  Ausführung  der  einzelnen  Materien  oft 
dem  tVcAu/gebrauche  nicht  ganz  entsprechend ;  ja  von  eigentlichen  Fehlem 
ist  das  Buch  nicht  frei.    Ks  scheint,  als  ob  Hr.  V.  mit  der  Herausgabo 
des  Werkchens  zu  sehr  geeilt  habe,  ein  Fehler,  der  besonders  bei  Schul- 
büchem  nicht  genug  vermieden  werden  kann.    —     Die  Französische 
Schulgrammaiik  ^  von  Professor  Mt/sXra.  Heidelberg  (Gross)  1838.  VIII 
und  327  S.  8.  (16  Ngr.)  ist  für  Gymnasien  bestimmt  und  soll  den  Unter- 
richt in  der  französischen  Sprache  dem  in  der  lateinischen  oder  griechi- 
schen näher  bringen ;  doch  hätte  der  Verf.  noch  einen  Schritt  weiter  und 
mehr  vergleichend  zu  Werke  gehen  sollen.   Einige  Abschnitte  des  Buche« 
sind  recht  lobenswerth  ausgearbeitet;  über  das  Ganze  lässt  sich  aber 
nicht  dasselbe  Urtheil  (allen ,  da  andere  Particen  etwas  flüchtig  geschrie- 
ben oder  mangelhafter  ausgefallen  sind.    Der  Druck  i.st  ziemlich  fehler- 
frei. —    In  Crefeld  bei  Franke  erschien  1840  ein  Cursus  der  französi- 
schen Sprache,     Practisch  -  theoretischer  Theil  in  61  Lcctionen ,  nebst 
einem  Anhange.    Nach  der  Methode  Robertson's  von  UcmcU.  VII  und 
328  S.  gr.  8.  (19  Ngr.)    Die  61  Lectionen  (richtiger  Paragraphen  oder 
Abschnitte,  weil  man  sich  unter  Lectionen  etwas  ganz  Anderes  zu  denken 
pflegt  und  mancher  wohl  gar  hier  ein  Buch  suchen  möchte,  nach  dem 
man  in  61  Lehrstunden  die  ganze  französische  Sprache  erlernen  könnte) 
enthalten  Folgendes:  1 — 6.  die  Aussprache,  auch  etwas  von  den  Decii- 
nationen,  nebst  einem  Ucbungsstücke ,  welches  bis  zur  33.  Lection  den 
Erklärungen  zu  Grunde  liegt;  7 — 17.  die  Lehre  vom  regelraüssigcn  Zeit- 
worte mit  Hinweisung  auf  die  in  dem  erwähnten  Ucbungsstücke  vorkom- 
.  inenden  Formen;  18 — 20.  grammatische  Erläuterung  der  ersten  Hälfte 
detiselben  Uebnngsstückes ;  21.  Erklärung  der  unregelmässigen  Zeitwör- 
ter in  der  ersten  Hälfte  des  Uebungsstückes}  22  —  30.  Wiederholung; 
31.  und  32.  grammalische  Erklärung  der  zweiten  Hälfte  des  Uebungs- 
Btückes^  33.  ein  neue«  Uebungsstück ,  dessen  Erklärung  in  der  34  —  61. 
Lection  folgt.    Da  sich  jedoch  nicht  alle  Regeln  u.  s.  f.  an  diese  beiden 
Ucbungsstücke  anreihen  Hessen,  so  hat  der  Verf.  noch  in  einem  Anhange 
diejenigen  Regeln  n,  s.  w.  zusammengestellt,  welche  noch  nicht  vorge- 
kommen waren,    Ree.  hält  das  Ganze  für  eine  Spielerei  und  ist  der 
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Ansicht,  dass  sich  die  Grammatik  nur  in  gehöriger  systematischer  Anord- 
nung fruchtbringend  lehren  lasse.   —    Franzüttuche  Sprachlehre  zum 
üffcfitlichcn,  Privat-  und  Selbstunterrichte;    oder  Anleitung ,  nach  der 
neuesten  Lehrmethode  in  50  wohlgeordneten  Lectionen  gründlich  franzö- 
sisch sprechen  und  schreiben  -zu.  lernen.    Mit  Benutzung  der  betten  über 
die  französische  Sprache  und  Literatur  bestehenden  Lehrbücher  bearbeitet 
von  Ferdinand  llulticr.     Wien  (Volke)  1840.  XII  u.  491  S.  8.  (1  Thir. 
5  Ngr.)    Den  50  Lectionen  (d.  h.  Abschnitten)  gebt  eine  Vorschale  in 
5  Capiteln  voraus ,  >velchc  die  Lehre  von  der  Aussprache ,  den  Schrift- 
zeichen, eine  kurze  Erklnmng  der  Redetheile  und  die  Declination  der 
Hauptwörter  enthalt.    Der  (laupttheil  des  Buches  zerfällt  in  50  Lectio- 
nen:  1 — 4.  Artikel  und  übrige  Bestimmungswörter;    5.  Eigennamen; 
6.  Gattungsnamen  im  Thcilung.«.>iinnc ;  7.  Gattungsnamen  im  unbestimmten 
Sinuc;  8.  Mehrzahl  der  Hauptwörter;  9.  Geschlecht  der  Hauptwörter; 
10.  Bildung  des  Feminin ;   IL  12.  Uebereinstimroung  des  Beiwortes  mit 
dem  Hauptworte;   13.  Vergicichungsstufen  der  Beiwörter;  14.  15.  Zahl- 
wörter; 16.  17.  Stellung  der  Beiwörter;  18.  19.  Fürwörter;  20,  persön- 
liche Fürwörter;  2L  zueignende  Fürwörter;  22.  anzeigende  Fürwörter; 
SS.  fragende  Fürwörter;    24.  beziehende  Fürwörter;   25.  unbestimmte 
Kürwörter;    26  —  30.   Hülfszeitwörter;    31.  regelmässige  Zeitwörter; 
32  —  35.  unregelniässige  Zeitwörter;   36  —  41.  Gebrauch  der  Zeiten; 
42  —  44.  Gebrauch  der  Modus;   45  —  4j5.  Adverb;    47.  Präposition; 
•   48.  Conjunction  und  Interjection;  49 — 50.  Wortfügung  und  Figuren. 
Die  Anordnung  ist  etwas  verworren  und  die  Ausführuug  nicht  erschöpfend. 
—  llülfsbueh  zur  leichten  und  festbegründeten  Einübung  der  richtigen 
Stelle  des  adjectif  fran<^ais.    Herausgegeben  von  Dr.  J.  G,  Fr.  Renner^ 
Conr.  d.  Schule  zu  Osterode  und  Capellan  an  der  Kirche  zu  Uhrde. 
Quedlinburg  (Uasse)  1841.     Ich  glaube  kaum,   das«  der  wohlmeinende 
Verf.  sein  schwieriges  Ziel  erreicht  hat.    Bekanntlich  giebt  es  für  die 
Stellung  der  französischen  Beiwörter,   was  auch  Hr.  R.  selbst  zngiebt 
und  bestätigt,  keine  ganz  festen  und  sicheren  Regeln,  sondern  der  W^ohl- 
laut  mnss  oft  darüber  entscheiden,   und  ich  wundere  mich  nicht,  dass 
gebildete  Franzosen ,  mit  welchen  der  Verf.  über  dieses  Capitel  sprach, 
ihm  zur  Antwort  gaben:   Monsieur,  dans  ce  cas  il  n'y  a  point  de  rj^gle 
fixe ;  ia  place  de  l'adjectif  depend  ici  de  Tharmonie  et  du  bon  usage. 
Wenn  also  Hr.  R.  in  vorliegendem  Werkchen  zuerst  die  fast  in  allen 
Grammatiken  vorkommenden  gewöhnlichen  Regeln  über  jenen  Gegenstand 
^  wiedergiebt  und  dann  aus  Feni^lon's  Töl^maquc  tausend  Sätzchen  auszieht, 
in  deren  jedem  einige  Adjective  vorkommen,  so  wird  doch  der  Schüler, 
welcher  das  Buch  absolvirt  hat,  die  richtige  Stellung  des  französischen 
Adjectivs  durchaus  noch  nicht  in  allen  Füllen  kennen.    Allein  das  ver-  * 
dient  demungeachtet  Dank ,  dass  Hr.  R.  die  Aufmerksamkeit  ganz  beson- 
ders auf  diesen  schwierigen  und  oft  etwas  vernachlässigten  Punct  hinge*- 
leitet  und  den  Auflingcrn  Gelegenheit  gegeben  hat,  sich,  wenn  sie  wol- 
len, wenigstens  weit  gründlicher ,  als  bisher,  wenn  auch  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  erschöpfend,  mit  diesem  Gegenstande  zu  beschäftigen. 
—    Das  Geschlecht  der  französischen  Hauptwörter,  gelehrt  in  sechs 
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FiAdn.  Eine  dentllche  and  CiiMliche  Anwebvog ,  das  GefleUecM  Tmi 
16548  französischen  Hauptwörtern  in  einigen  Standes  laicbt  n  erimaa. 
Zorn  Gebrauch  für  Lehrer  and  Lernende.  Nach  dam  BngliadMO  tob 
Hofrath  Dr.  Georg  MuhL  Carlsnihe  (Braon)  1889.  6.  8.  (4  Ngr.) 
'  ]>aai  Verf.  acbeinen  alle  in  den  französisdiaa  GnunmatikeQ  mthaffcocn 
I>arstaUimgen  der  Genchlechtsregeln  sehr  naofelbaft  in  aeiii,  woher  es 
komme,  da.>8  selbflt  Geibt(-r<>  hol  llestimmnng  des  Ge^chlechto  der  fran- 
zösischen naiiplwörtcr  noch  oft  i»  Verlegenheit  gerietfaeo.  Dm  daher  itt 
die»5r  m  Pancte  grossere  Sicherheit  herbeizufuhren ,  hat  er  im  TOffiegeii-  • 
d  >n  WVrkrhon  sech^  Fabeln  znsaauaengeetellty  in  deren  erster  Hallke  nur 
Hauj.t%%;irt.  r  männlichen,  in  der  zweiten  nur  Hauptwörter  weiblichen 
Gf^>.cfi|rcht>  vurUinmen.  An  diese  in  den  Fabeln  vorkommenden  Haupt» 
nörter  ktiiipft  er  alle  Regeln  über  das  Geschlecht  der  frawetrsiirtihwi 
Uauptt% öfter  an.    Z.  B.  die  erste  Fahel  fingt  an:  0 

Un  sanglier  (1)  fier  de  son  ponToir^  (2) 
Pfpfirin!  le  frais  (3)  dans  nn  bosqnet,  (4) 

Kencüiiira  na  heau  «oir, 
Par  hazard  {o)  un  biddU 

Zo  diesen  Zeilen  ^if-horcn  folgende  Anmerkungen: 

1)  Un  sanglier,  oin  \M*fde,«  Schwein.  Es  endigen  sich  im  Ganzen 
643  Äjubstanüv  1  auf  rr .  dir-  all«-  .Ma>culina  aind,  mit  Ansnahne  ron  hl 
mer,  das  Me  r ,  und  une  cuiiler,  «  in  Löffel. 

2)  Pouvoir,  die  Macht.    Auf  oir  endigen  sich  144  Substantifa, 

sämmtiich  Mascnlina. 

3)  Frmft,  die  frische  Loft.  Auf  ais  endigen  sich  24  Snbstantlva» 
häniiiiilirli  Mahcuiina. 

4)  Bosquet,  ein  TI(i!/(  Ii '  n.  Auf  et  endij:<'n  sirh  '^0^  Tfanptv»  nrf ^r, 
alle  MascnUna,  mit  Ausnahme  des  Femiiiinum«  une  fojrct,  ein  Wald;  doch 
ist  un  foret,  ein  l{(direr,  männlich. 

5)  Hazard,  Zulall,  83  Suh.^Untiva  in  ard  ,  ^ämmtUch  Mascnlina. 
Am  Schlüsse  jedes  Abjjdinittes  gjobt  der  Verf.  noch  einiL'e  kurze 

Regeln  über  das  Ge«!chlecht  5olrli'T  Hauptworter,  zu  deren  Ki w  .iliiunig 
in  den  Anmerkungen  sich  keine  Gelej^enheit  darbot.  Ich  halte  von  soU 
dien  Spielereien  nur  sehr  weiun ,  d«>nn  sie  nehmen  dem  Schüler  vi*de 
Zelt  weg  und  dehnen  manchen  Unterricht!«pe^enstand  über  die  Gebiifir 
ans»  Soll  der  hier  vorgetrajrene  Gegenstand  in  dieser  Weise  gnindlit  h 
dnrdigenommen  werden ,  so  wird  man  wenigstens  ein  ^  ierudjahr  Zeit 
dasn  notbig  haben,  und  am  Endo  desselben  wird  der  Schüler  nur  sehr 
Weni  ges^  nodi  BUS  der  ganzen  Darstellung  wissen ,  weil  es  derselben  an 
aller  systematisch«:!  Anordnung  fehlt  und  eine  gewisse  Verwirrung  sich 
schweqrlich  wird  Termeiden  lassen.  Auch  ohne  die  sechs  Fabeln  und  ihre 
oft  nndetttscbe  Verdeutsehnng  hätte  Hr.  M.  die  Regeln  über  das  Ge- 
schlecht der  frantoslschen  Hauptwörter  auf  eine  (Gliche  mid  anregende 
Art  sosammenstellen  kdnnen.  l^ach  einem  kurzen  Ueberschfag  wäre  dies, 
mit  Weglassmig  des  nnnothlgen  BallasU,  auf  höchstens  acht  Seiten  za 
bewerkstelligen y  mithin  der  lirfeig  weit  sicherer  gewesen:  denn  man 
gehe  Scinitern  nnr  recht  weitschwdflge  Dednotionen  hi  die  Hand,  an 
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des  Mfa^ageni  iieh«r  m  Min.  Ei  itt  Aiir  leiil,  andi  ▼on  den  Wctlccbeii 
JHe  FräpoMmen  der  fnmtSmeJim  Sprache,  er1[l£rt  ron  j,  F«  Mi,  Bempd^ 
Prof«  der  franzdrisclien  Sprache  am  Friedrich« -Gymnaiiiuii  fai  AHenliüg. 
Brater  TheiU  Altenbnrg  (Helbig)  1839.  256  S.  8.  —  bemyrgeii  ttt  ma»> 
sen,  ea  trerde  wegen  seiner  nveitläofi^en  Anlage  den  Nutzen  kaum  stiften^ 
der  dem  Verf.  dabei  Torschwebte.    Ree.  fühlt  sehr  wohl ,  dass  die  Ldbr« 
▼on  den  Präpositionen  in  der  französischen  Sprache  nicht  allein  sehr 
mlditig  aei  y  aondem  auch  noch  sehr  im  Argen  liege ,  und  er  selbst  hat 
schon  Tor  geraumer  Zeit  einen  Versucdl  gemacht,  in  einer  kritischen  " 
Zeitachrift  eine  gründlichere  Behandlung  der  schwierigsten  Präpositionen 
(k  vnd  de)  anzubahnen;  aber  er  sieht  auch  ein,  dass  e»  mit  der  Atihau- 
fung  einer  Masse  yon  Bebpielen  nicht  gethan  ist ,  sondern  dass  Hr.  U. 
weit  sicherer  gegangen  wäre,   wenn  er  das  Wesen  der  Präpositionen 
gründlich  erforscht ,   ihre  Grundbedeutung  nachgewiesen ,    aus  ihr  die 
übrigen  Bedeutunficn  logisch  ahf^pfpitet   und  jede  mit  einif;en  wenj'^fn 
tüchtigen  B^'isi  iolpii  ans  firn      st-  n  Cla»-'«itcern  und  unter  Nachwoi-iinj; 
der«f[ben  begleitet  liiitte.     >{n  actiforscher  und  Lehror  vi  rrrlr  ii  nlu  igena 
auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  das  Buch  mit  V,orlh*  il  [:rl)r;iii(  lien.  — 
Von  dem  Lrhrbuch  der  französischen  Sprache  für  Schulen  uttd  zum  Selbst- 
fchravch ,  von  Dr.  Emf7  Otto,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerf^chule  zu 
i^ianiih' im ,  ist  der  erste  Theii ,  die  franTOsische  Sprachlehre ^  in  Heidel- 
berg bei  Winter  1841  (X  n.  160  S.  8.  10  Ngr.)  erischienen.    Der  Verf. 
sieht  es  als  einen  Fortschritt  in  der  Bearbeitung  der  frnnzosischen  Lehr- 
bücher an,  dass  die  Formenlehre  von  der  JSyntax  getrennt  wo i di  u  i.>.i, 
weil  -nur  dadurch  Klarheit  nnd  Ordnung  in  das  ganze  Lehrgebäude  zu 
bringen  sei.    Kr  tadelt  jedoch,  dass  man  noch  immer  mit  der  Graiaaiatik 
Ue])unp;«ibeispiele  zum  Ucbersctzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische 
verlüade,  durch  welche  noch  viel  zu  viel  Syntax  in  die  Formenlehre  ein- 
geschwärzt  werde.    Dieser  Tadel  ist  gerecht,  wenn  die  Uebungsaufga- 
<  ben  in  der  That  an  dem  gerügten  Fehler  leiden  und  mehr  Ton  den  Schof- 
lem verlangen ,  als  sie  leisten  können.    Hr.  O.  hat  nun  swar  deuUdtt 
Beispiele  gaM  weggelassen,  düge>;eii  stine  Kegeln  mit /rflNsMeieii  Br- 
littfihingssitseii  Teraehen,  fa  denen  aber  ehenfalls  der  Schfiler  oft  anf 
IHnfi^muiy  die  Vorher  nicht  «ifclirt  worden  sind.    Reo»  waiaa  nidity 
Wie  #r  tUifen  Widerspradi  reimen  soll ,  denn  in  der  etwaa  achiffilstig 
gatiflttielNlMn  Yorrede  findet  er  dorchans  keinen  Grand  für  dieses  Veii- 
tthNn  angegeben.  Die  DaraCelInng  der  Lehren,  welche  folgendermaaailfn 
giMtoaraiikds  Von  der  Schrift  und  Aussprache.  Vtfln  Dfaigworte.  Vom 
.  BMikrliK  '  Vom  FSrwoffte.   Vom  Zdtworto.   Vom  Nebenworte.  ,Vom 
VMniM*«  Vom  BSndeworte.  Vom  Aosrafworte.  Von  den  SaCigliedefii« 
Vim'ddn  Arten  dee  Saties.  Von  der  Wortfolge  —  ist  ,cwar  Mer  imd  da 
3Ml^|g«lhhll',  aber  dodi  lilar  and  iasslicb.        Unter  den  neoen  fransod* 
iikMf 'S^sMdkerii  naono  ich  laent  BmueU  4/9  eontet  ef  de  noMoeilef  poiir 
'kf  jllMWNi    ExHram  4st  mmtragti  des  wtimtr»  §mitmp$räün  kt  pki9 
'  jHütigfM  T»  ik  J.  Sr«db,  maftre  de  bngne  et  de  Httdrature  fran^aises 
iir  gyianase  royal  de  Lissa.    LiAa  nnd  Ldpsig  (Giather)  1810.  Vlfl 
«•ttS0.     (lONgr.)   Dia  tos  Hinka  gotratea  Answahl  Tordient 
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Lob ,  und  sein  Buch  empfiehlt  sich  schon  dadui  ch ,  dass  es  die  ältoreii 
französifchen  Clas.siker  boi  Seite  setzt  und  »ich  nur  laii  den  neueren 
beschäftigt.  Die  Autoren ,  hau  deren  Werken  die  mcisteiis  recht  unter- 
haltenden, mitunter  auch  belehrenden  Abschnitte  entnommen  sind,  heisseii 
JuleA  Janin ,  Boitaiü,  üeran'ier,  Bii  aaL,  Fiiz  (  larence,  Souiie^  Latour- 
Mezcray ,  Nodier,  Moreau ,  Landais,  Guizot,  Kaymond,  Jatliu,  Bast, 
Gay,  Cukt,  Bouilly,  Chileaubriand ,  Mennechci,  Giraud.  Oer  Her- 
ausgeber bat  die  Rückji»icht  auf  die  Jugend ,  welcher  sein  Bach  gewidmet 
iit,  nicht  aas  den  Augen  verloren  imd  für  sie  auch  ein  ziemlich  reichhal- 
tige« und  ToUstandiges  Wörterbuch  nebst  einer  kleinen  Samnüung  von 
CraiUcisnien  beigefugt.  — •  Neaiet  franz9m»ck€$  Le$ebudk  iMiff  mrange- 
'  k^mder  kmrzg^müer  (hrnmatik  umä  em^m  WmUrhmckej  für  Gymnasiep, 
BmI-  aad  hfilim  Bürgerschalen  ^  tmi  hemk  MSUtr^  Lebier  «■  lumfL 
QjuMtAm  Bü  HiblburghaiiMik  Lelpsig  (Gabiw  R«ichMb«€h)  18#1, 
VIU  n.  339  &  a  (18  Ngr.)  Kio  nenlich  bnnebbuet  LeMbnsk  far  dkm 
iiBtcna  CUmtn  tod  Gjwmm&m  Ond  Bflidbnifiii.  Kt  lorfittt  in  drei 
AbthoUiBioib  Pie  «nte  ist  fiur  4ie  inlente  Sliile  dei  Untanidits  In 
An  innmotUAm  SpradM  hutimäin^  md  enihilt  in  kmm  Sitichea  Stoff 
nr  Wiidorkolaiig  >  nd  BiBibung  der  VwmmUbt%  der  firüixfinsclMii 
Sprachei  die  iweitt  Ist  lor  Midie  Schiler  yerftset,  dSe  nit  der  Foraien-. 
lehre  ^bon  luarelclieiid  Tectnmt  sindi  und  enthalt  Stoff  mr  Wioderho- 
Inag  nnd  YeranfheiiHiThnng  der  eynteklisciMai  Regeln;  die  dritte  endüoii 
biotot  eiao  Sanunloig  proaoiacber  .und  pootiechor  Stücke  sor  Loctiro  15r 
gefibteio  Sdmlec  dar,  Der  Vcrt  hat  aeinem  Bucha  daddrch  geachadet, 
dasa  er  sntiel  in  daasolbe  «nw—endrangen  weltte.  Die  Tomngetdückto 
QraiBiBatik  kann-  nnf  4i  S^ten  nntnrlieh  nor  «ür  ttagor  aoln»  and  leb* 
veimeido  es  abaiditUch,  Ide^  lückcn  «nd  Mingel  aamfiUirenf  weil  Ick 
den  Binwnrf  das  Verf.  fürehtOt  ^  TMstebe  sich  gleiohaani  von  äelbcti 
dM0  auf  ao  eagen  Ranne  nidita  Vollftandigaa'gcUefeit  werden  konno; 
noch  den  Ueiwagp-  nnd  LeteatScken  lilr  3  Klaacen  sind  nur  196  Seiten 
eingetinaity  die  natürlich  nicht  hinreichen,  die  Schüler  wahrend  ihres 
gwen  Anümthaitos  .in  dieser  Cbsse  in  headiaftigen,  wodmch  dar  Gc- 
braoch  eines  andern  Leaebnchos  neben  'diesen  dnrduraa  nSthig  wird» 
Danttingeachfeet  giaubto  ick  dieses  Bndi  nemUck  branchbar  nonnen  an 
können»  weil  die  ans  Chdteanbriand,  Su-Fieire,  Lac^pMe,  Montbeliard» 
BnffoD,  MassiUoaj  Ronssean,  Boordalone,  Ftodloa/ Florian,  haSsn- 
taipo,  Bailly,  Andrienx»  Mille,  Voltalro  unsgewaklten  Abacknitte  zi^ar 
an  den  bekannteren  gehören ,  aber  doch  meistens  recht  passend  für  die 
Stufe  sindy  der  sie  Hr.  M.  gewidmet  hat.  Auch  das  beigefugte  Wör- 
terbach  rerdient  Lob.  Demselben  ist  vcrhältnissSMSsig  der  grosste  Raum 
«ngewiesen  (90  S.)  und  es  gebort  zn  den  besseren  Arbeiten  dieser  Art.  — 
Thcätre  fran^ah.  Public  par  C  l^ftuta  Rielefeld  (Velhagcn  u.  Klasing) 
1840  f.  16.  Dies  Werkchen ,  Ton  welchem  bis  jetzt  18  Lieferungen 
(4  4  Ngr.)  erschienen  sind,  wurde  gewiss  auch  in  d,  Bt  eine  Empfehlung 
für  den  Sobulgebrasdi  rerdienen,  wenn  der  Herausgeber  bei  der  Aus- 
wahl der  aufzunehmenden  Stucke  nur  einige  Rücksicht  auf  die  Jugend 
geaonuaen  hättet  alieki  os  acheint,  alaobernnr  ftr Brwnohssna habe 
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«mhmIii  woBeity  «ad  tmt  ISr  toM«»  ^  cIm  MditoKoit  ud  l«ldii* 
fertig  Sceneo  lieben.  Des  l»llif€n  Preise  wegen  halt«  Ich  gowflntcbty 
'dm  inch  die  £lchulen  einen  Nutzen  roÄ  diäter  Hwnmhing  ndchteti  sieben 
kSiuieiiy  mid  Hr.  8.  w&rde  dieMH»«D  ym^tgßtm»  einigemiaaMeB  fSr  aek 
Uatoniehinen  Interwupm  können,  wenn  er  nur  dann  und  wann  tin  Bahnen-  . 
Stack  anfiiiliBie)  welches  sich  auch  jnit  der  Jugend  lesen  lieise*  Der  Vcr* 
leger  könnte  jedesmal  hierauf  ausdrücklich  aufmerksam  machen ,  und  die 
BaortlMUflr  fvurden  in  diesem  Falle  gewiss  nicht  Tersanmen,  die^c  Anzeige 
nndl  genommener  Einsicht  za  bestätigen.  Btm  Aemsere  ist  siemÜcli 
ansprechend ,  doch  das  Fojrnai  ud  dis  Letlern  etwas  za  klein  und  der 
I^rnck  lange  nicht  correct  genug«  Man:  findet  übrigens  in  den  Ueftchea 
nur  den  blosses  Text ,  k^ine  Anmeiknogen  oder  WiKrterbächer.  Die  bis  ' 
jetzt  erschienenen  Liefisfingen  enthalten  t  1)  La  passion  .secr^te^  per 
8cril>e  (88  S.);  2)  Le  Toyage  h  Dieppe,  par  Wafllard  et  M.  Fulgence 
(80  S.);  3)  Le  mariage  d^argent,  par  Eugene  Scribe  (119  8.) ;  4)  I^e 
conteor  en  les  detix  postes,  par  L.  B.  Picard  (60  S.);  5)  Michel  Perrin, 
|Mir  Meiesville  et  Ch.  Duveyrier  (108  8.);  6)  Les  dcnx  Phifibert,  par 
L.  B,  Picard  (102  S.)  ;  7)  L'Arare,  par  MoHere  (110  S.);  H)  Malvina, 
on  un  manage  d'inclination ,  par  Scribe  (84  S.) ;  9)  Les  indt^pendaiitÄ, 
par  Scribe  (95  S.);  10)  Avant,  pendant  etapr^s,  par  Scribe  (100  S.); 
11)  Totijours,  par  Scribe  et  Vamer  (80  S,);  12)  La  reine  de  seizf»  ans, 
j)aT  Havnrd  (74  S.);  13)  Michel  et  Christine,  par  Scrihp  r»t  Dnpii^ ;  Le 
cliMrlataiii.sme ,  par  Scribe  et  Mazere?  (104  S.);  14)  Lc  verre  d'eau,  par 
Scribo  (  l.Vl  iS,)t  15)  Le  innringe  de  raison,  par  $cribc  et  Varner  (BOS.); 
16)  L'abbe  de  1  f'^jxV^  par  J.  N.  Honiliy  (96  S.) ;  17)  Le  jeune  mari,  par 
IMazrrr«?  (75  S.);  1-S )  (  atlierino,  par  ürazier  et  M61esvtl!e  (92  S.).  Jähr- 
lich erscheinen  von  dieser  Sammlnnj:  12  Ijiefeninfjru ,  n  olrhp  juisammen 
eine  Serie  bilden.  Einzeln  kostet  die  LietVniuf:;  4  Ngr. ,  Subscribcnton 
auf  eine  ganze  Reihe  erhalten  nbor  jede  Lieferung  zu  2^^  — 
Fran^ntschc  heaehurh  für  höhere  lUirrj^frs'rhuIcji  und  Gijiu  nasieHy  heraus- 
gegeben ,  zunächst  zum  Gebrauch  der  h<)lirr(  n  Bürgerschule  in  Coln,  von 
den  Lclirem  die«er  Anstalt  C  Pcfci*  und  E.  Wcydcn.  Coln  (Renard). 
VIII  n*  320  S.  8.  (20  Ngr.)  ersc  hien  1840  in  einer  zweiten  verbesserten 
nnd  Termehrten  Auflage.  Ihesesi  Buch  ist  eine  recht  brauchbare  Samm- 
lung für  Anfanger  und  enthält  Abschnitte  aus  Rlvarol ,  Voltaire,  P^n^Ion, 
Bossoetf  Moliere  und  niohrpren  neueren  Schriftsteilem.  Kine  grosse 
Anzahl  Ton  Stucken  in  (iesj>rächsfürm  erhöhen  den  Werth  dös  Buches, 
Auel)  In  cl<*r  Auj»walil  fraussösischer  Schauspiele ,  welche  unter  dem  Titel: 
CÄoi.r  de  pi<Ves  de  ih^üirc  de  Iier*f%iin ,  d  Vusape  des  lijcHs  et  autres 
^oles,  pourvu  (i'un  vocabulaire  fran^ais-  allemnnd  vom  Prof.  O.  L.  F. 
C.  Lcuchienring  in  Carlsruhe  daselbst  bei  Braun  (1840.  242  S.  8.  20Ngr.) 
herausgegeben  \^orden  und  in  der  dritten  Auflage  erschienen  i$t ,  ist 
nnter  den  11  ßerc|uin\schen  Stücken  keines,  dessen  Entfernung  au»  die-' 
"  Ml  Bnohe  man  wünschen  mochte.  Das  Wörterbuch  ist  ebenfalls  hiil- 
nitiiiud.  Mehr  Mannigfaltigkeit  enthält  der  Coun  complef  ito  eoUMi^ 
aatsan  franste  ä  Vuaage  de*  AHemimda  rMig6  sur  un  nouvtau  pltm  par 
S.       SckuH*,  doctev  ^-lettres.  '  Kdiügsberg  (Bomtriger)  IMk 
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S  Tli^  (3  Thlr.) ,  iodem  Hr.  S.  aiu  den  Werken  Ton  Balzac,  G.  Sand, 
MirnnilT,  £.  Sue ,  Ancelot  paMeode  Abschnitte  zui^ainmcng^teilc  bat.  — ^ 
Sin  aeaet  Uebergetzunggbuch  erschien  unter  d«^in  Titel:  Stufenleiter, 
Übungen  zum  l  cbersc:zcn  in  »  Franzö»i$chc ^  von  Siegesmund  Frankel^ 
Lehrer  der  neueren  f>praciion.  AU  Vorschule  zu  de»  VerfT*?.er*  Aiitho- 
Io£ric  französischer  Pro8ai>t<'n  des  16.  und  19.  Jahrhuncierts,  Erster 
Corsus.  Zw**itc  vorbes^c^te  Auflage.  Beriii»  (Kleiiiann)  lH4l.  \\  und 
137  S.  8.  (iÖ  N^T.)  Das  Büchlein  enthalt  leichte  und  zwecLmä.sslgc 
Uebungfcsitzrhen  üher  die  Formenlehre  der  franzo>ischen  Sprache  bis  zu 
den  re^elmaseigen  Zelt\^  »irtfrn  pin4ichlie'>>lirh  und  7.<  ri.itlL  in  6  Ahthei- 
lim;:'  ii:  1)  L'ebun{;in.  ub<'r  dtii  Ailik«'!;  II)  i  Ner  die  Partikeiu  du,  de  ia 
etc.;  3)  "K-^r  die  Ki^ennamea  ;  i  nUvt  Hüduuf;  des  GescMechts  der 
Kigenschalt.snortcr;  o)  über  a^oir  und  i-tic  In  Im  jahender  Form ;  6)  über 
die  regelnias.Hifren  Zeituorier  in  bejahender  l^orm.  Die  franzÖsisrli»'ii 
Wörter  sind  am  Fu^se  jeder  Seite  mitgetheilt  und  im  Text  durch  [x  i- 
gefugte  Ziffern  angedeutet.  —  Praclischc  Ltbungen  zu  Uic/iUr  \tnd 
tchnelicr  Erlernung  der  franzoäischtn  Sprache ^  systeiiiati«€li  ^-duliiet 
von  C.  Ft  i  (lUlcZf  Lehrer  der  franzcisischen  Sprache  am  Ci  saniasium  in 
Hof.  1.  u.  2.  Ciir.'iU«.  Hof  und  Wunsiedel  (Grau)  1^*39.  (27  Ngr.)  Das 
Buch  ist  für  uutere  Claasen  brajiciibar.  Die  beiden  Cursos  enihalten 
1)  Reg.  ln  über  die  AusKprarhc  nebst  dentf«chen  ujkd  iranzösiscben  Ue- 
Liiii;:' n  ;  2)  Paradigmen  dei  (  uiijugatimien  nebst  L'ebungsbeispielen  uud 
Aulg.ibeu.  —  DeuUch'frurizüitiJiche  Üvbungen  nach  der  verg^lcichenden 
Methode.  Von  Dr.  ff^,  J.  G,  Curiinuuj  unter  Mit^virkunc;  \ua  Viof, 
J,  Lcndrog,  OlTenbach  (Heinemannj  1^41.  3  Hefte,  b.  (10  Ngr.)  Ich 
habe  schon  mehrmals  der  zweckma.ssi^en  Bestrebungen  des  Hrn.  C. 
(namentlich  bei  Gelegenheit  seiner  Vorschule  y  die  besonders  im  Elsasa 
••hr  häufig  in  den  Schulen  benutzt  wird,  und  seiner  Sammlung  Leclercq- 
jcker  Sprachwörter)  gedacht ,  dem  Unterrichte  in  der  französischen 
Spraob«  «ne  firuchtbriiigendere  RJkhtung  zu  geben ,  und  ich  freue  mich, 
daM  er  an  den  roa  üua  begooneneii  Gebäude  rastlos  fortarbeitet«  la 
deia  TOitiegeoden  Werkcheo  hat  er  ebe  ungemein  braachbare  Saaualaag 
deatscbar  Sitae  geliefert ,  die  Ton  4ea  Schalem  mii  Rücksiehl  avf  die  ^ 
jedem  Abschaitta  Torangeschkkte  Refal  io^s  Franaomche  ibenetat  wer- 
den tollen«  Die  Röthigen  Wörter  finden  sieh  nicht  an  Fotia  Jeder  Seite» 
•aadani  sie  sind  in  das  dritte  Heft  vcffwieeetty  welches  nichts,  als  ein 
dentseh-franiösisehee  WorterhSchleui ,  enthUt,  Ich  wirda  daxch  diese 
weaigen  Worte  die  sehr  awecknissice  Arbeit  luoDiiehend  eaipfohien  hal<- 
teo,  wenn  ich  es  nicht  for  nothtg  hielte»  uch  über  die  it^W6^<^^« 
Mathode«,  deren  Hr.  C.  aof  den  Titel 'erwähnt  hat,  ein  Wert  der  Br- 
fclirong  baimlifen.  Nach  dan  in  der  Vcciade  ifiL  V  fte*  enthaltenen 
Brlaatamngen  v»tt  die  oergideAeade  MetMs  dm  Zwedrdet  SjpracAuii* 
ferriehCs  durch  hs«fAad%a  Fergleichung  i§r  Jlnftertpraehe  anl  der  /iM* 
den  -trrMitmf  deshalb  nach  nach  der  Ansicht  dea  VerU  wa  möglich  der^ 
selbe  Lehrer  die  Muttefsprache  und  ngiaich  wichtigvta  Tear  den 
fremden  in  der  nimlichen  Schnlclesse  lehren  mnss.  Die  Uebragpbncher 
dinmii  haiptsichliah  nr  Briicka  nnschea  den  GesatMR  beidir  Sjpvachwt 
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s!e  müssen  daher  mit  grammatischen  Andeutungen  oder  Anleitnfigen  ver- 
sehen sein  und  bei  allen  Aufgaben  muss  der  Grundnatz  gelten ,  dass  alles 
Unbekannte  zurückzustellen  und  jede  Uebung  aus  bereite  bekannten  Kle- 
mcQten  zu  cüii.'^truirrn  Svlir  richtig !     Freilich  habcu  bisher  hchon 

Tiele  Verfasser  vun  Uebungsbücheni  diesen  Grnndsutz  aufgestellt,  wenige 
aber  ihn  mit  sulcher  Cunscquenz  durchgeführt,  und  ich  bin  überzeugt, 
das«  diese  Methode,  welche  die  Regeln  der  französischen  Sprache  durch- 
gängig auf  die  den  Schülern  bekannten  Lehrsätze  der  deutschen  Sprache 
zurückführen  und  dabei,  mit  fast  mathematischer  Strenge,  das  Unbe- 
kannte so  lange  zurückstellen  lässt,  bis  es  aus  dem  bereits  Vorgekomme- 
nen cnt\>ickelt  und  erläutert  werden  kann,  mit  dem  besten  Krfulgc  ange- 
^'endet  werden  wird.  Der  Gebrauch  dr^s  Buches  ist  folgender.  Der 
Text  wird  von- dem  Lehrer  deutsch  erläutert,  dann  bereiten  sich  die 
Schüler  zu  Hause  mit  Hülfe  des  Wörterbuches  sorgfältig  vor  und  über- 
setzen in  der  Schule  die  aufgogebenen  Sätze  mündlich.  Dann  erst  wird 
die  Uebersetzung  niedergeschrieben  und  corrigirt,  nach  der  Correctur 
aber  auswendig  gelernt.  Dadurch  werden  Sprechübungen  vorbereitet, 
indem  der  Lehrer  über  den  Inhalt  der  auswendig  gelernten  Sätzchen  Fra- 
gen vorlegt  und  dieselben  von  den  Schülern  beantworten  lässt.'  Weitläu- 
figer lässt  sich  der  Verf.  in  der  Vorrede  über  diesen  Lehrgang  aus ,  und 
ich  empfehle  die  darin  enthaltenen  behcrzigenswerthe  Winke  allen  Leh- 

•  rern  der  französischen  Sprache.  Der  Preis  der  3  Hefte  ist  billig.  — 
Von  Wörterbüchern  erv^ähne  ich  folgende:  Dictionnaire  des  lanffucs  alle- 
mandc  et  fram^tmcy  contenant  outre  la  definition  des  mots,  Tindication 
de  leur  origine  et  de  leurs  affinites  etymologiques ,  le  genitif  singulier  et 
le  pluriel  des  substantifs,  les  formes  irreguli^res  des  verbes  et  Texpli- 
cation  des  termes  tecbniques,  surtout  de  ceux,  qui  sont  propres  anx 
Sciences  m^dicales  et  naturelles,  an  commerce  etc.  Par  Mr.  C.  G,  T. 
Schuster f  dr.  en  droit  et  en  medccine.     Revue  pour  le  Fran^nis  par  Mr. 

.  Ucfpiier,  prof.  de  rhctoriipie  au  College  royal  de  Charleniagne  k  Paris. 
Paris  (Hingray)  et  Leipsic  (Weber)  1841.  Dieses  Wörterbuch,  dessen 
erste  Lieferung  hier  vorliegt,  soll  in  10  dergleichen  2  Theile  (einen 
deutsch  •  französi.^chcn  und  einen  französisch  -  deutschen)  umfassen  und 
1)  alle  einfachen  Ausdrücke  der  literarischen  sowohl ,  als  der  Umgangs- 
sprache der  gebildeten  Stände,  2)  eine  reichhaltige  Auswahl  technischer 
Ausdrucke  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Natur wissen.schaften,  der 
Arzneikunde,  der  höheren  Künste  und  des  Handels,  sowie  3)  ein  Ver- 
zeichniss  von  Eigennamen,  namentlich  geographischen,  enthalten.  Hr.  S. 
hat  seiner  Arbeit  vor  ähnlichen  dadurch  einen  Vorzug  zu  geben  gesucht, 
dass  er  die  Abstammung  und  Quantität  der  Wörter  angegeben,  ihre  Be- 
deutungen aus  einer  Urbcdeutuug  entwickelt  und  logisch  geordnet ,  die 
entsprechendste  Uebersetzimg  beigefügt  und  endlich  die  wichtigsten  Re- 
densarten und  Sprichwörter  angeführt  hat.  Das  vorliegende  erste  Heft, 
welches  (S.  1  — 160.)  von  A  bis  Dass  geht  und  10  Ngr.  kostet,  liefert 
den  Beweis,  dass  Hr.  S.  mit  Geschick  und  Erfolg  bei  aller  Kürze,  mit 
welcher  er  die  verschiedenen  Artikel  möglichst  zusammenzudrängen 
suchte,  doch  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  eine  ziemlich  genügende 
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Vollständigkeit  erreicht  hat.  Bei  Nachweisung  der  verschiedenen  Be- 
deutungen eines  Wortes  hätte  er  wohl  noch  einen  Schritt  >v(*iter  thun 
ond  et>vas  tiefer  cinp*^hpn  «'ollen,  weil  der  Rathsuchende  doch  oft  nicht 
wiesen  wird,  in  welchem  Falle  er  eine  der  ang<'^'fbefiea  Uebcr.-?ctzunpeTi 
zu  gebrauchen  hat.  —  Nouvcau  vocabulnirc  de  convrrf^ntion ,  ou  in- 
struction  poi/r  ceu.v  qin  rtci-trent  icrprimcr  cnrrertcmrnt  et  avcc  facilile 
damf  fc  nouvcau  frat^ais.  11  est  aii^sl  }un{^al)Ie  ä  l'usage  des  ^culee 
qu'uux  le^ons  pri¥ees  et  aux  voyü^MMirs.  Augment«^  d'une  collection  nom- 
brease  de  poemes  pour  les  petits  enfants,  de  ceux  d'occasion ,  faits  j,ar 
l'auteur  iinMne  et  d  atitres  tir^s  des  plu«  cdU-bres  po6sies,  par  fF,  F, 
Horref.  Berlin  (Stackebrandt)  1838.  112  S.  Dieses  Werkchcn  bleibt 
vreit  hinter  dea  Erwartangen  zurück ,  zu  welchen  die  von  der  grossen 
Eigenliebe  des  Verf.  zeugende  Vorrede  bereclitigt.  Leider  beweist  näm- 
lich diese  französisch  geschriebene  \  orrede  üicht  minder,  als  die  tlcutiche 
Einleitung  und  fast  jede  Seite  des  Buches,  dass  Hr.  H.  weder  die  deut- 
sche, noch  die  französische  Sprache  gründlich  kennt,  noch  sonst  Bcfähi- 
gang  zu  einer  solchen  Arbeit  besitzt,  obgleich  er  auf  seine  Vorgänger 
mit  einer  grossen  Verachtung  heruntersieht.  —  Dictionnave  dci  gotU* 
dlMMi'Ode^Taecheiiwörterbiich  aller  Aouidrncke  der  frabsoBiaeheA  Sprap^ 
.  che,  weldM  aldh  nicht  wftrtUch  ihereetMii  laafen.  Ki  Htodbiich  fik^' 
Ueberteteer  tmd  'Alle,  welche  diese  Sprache  fai  ihm  PehiheiCeo  geoim  ^ 
kcnneii'lenieti  grellen.  Yeii  KaMtk^  Stt^HMu  Berichtigt  (Ad  ¥11!^ 
mehrt  t4Mi  M.  ChrMan  Ferihumd  FUmbatky  Dr«  phil. ,  BlTeiilJ.  Lehrer 
der  tnaa»  Sprache,  Yenteher  der  »waM  fr.  de  Lelpac  vnä  Teifateef- 
nehrerer  Sprachweike»  Leipzig  (Kolfaniin)  16IK  XI  n«  646  S; 
(i.Thlr.  16  Ngr.)  Einet  ndt  BeuMsitng  der  Torhnndehen  UMttfud 
.  siemlich  YolUtindig  iMarbeHete  und  cum  NechecMagen  hraMbard  SMiMD 
long  ton  Gallidfoen.  NtoKcher'ivnrde  ale  gefrerden  aein,  «tel'^M 
Verteeria  and  der  Üeberarbeitflr  ndnder  ingetlich  beider  Anfi^hhljUI^Ü^ 
erUirteii  Redensarten  gevfeaen  vraren»  Beide  h^bea  «Ich  nfiirildi  ^fiitt^ 
ihre  ingatllche  Besorg^3sa  um  eine  (doch  lücht  gani  na  errdchende)  VoU^ 
stiUidigkeit  r«rleiten  lassen,  sehr  oil  eine  grosse  Partie  ganx  ahnKchef 
Phrasen  ansaauaensnliinfiBa,  die  sieh^i^  AUgemeinen  mit  wenigen  Worten! 
httten  ablhnn  lassen*  JR.  S^mmamk^  \^ 

AriiiottUm  d9  imputati^int  «efl#iiiiät  doeiriUa*  j44 
tdriftmm  ^rlrfofsKconiM  ßdem  reeognopk^  expomH  H  ühutfwH  Dr* 
Frederacas  Ge6rgi"s  Afzcüus,  ad  Reg,  Aead,  Upsnfimsem 
pkiloi,  praci.  doeetu»  [Upsaliae,  Lcffier  et  SebcU«  1841.  XXXVi  und 
lOS  8,j  Hr.  Dr.  A&elins  hatte  sich  TOrgenoromen ,  als  Fortsetzung 
seiner  Distertatio  ArkioUUkmm  tummi  boni  notionem  exponem ,  welche  er 
im  Jahre  1837  herausgegeben  hatte,  und  worüber  wir  in  diesen  Jahrbb« 
Bd.  26.  S.  81  fg.  kurz  berichtet  haben,  alle  noch  übrigen  ethischen  Un- 
tersuchungen des  Aristoteles  zusammenzufassen  und  das  zweite  Haupt- 
Stück  der  Aristotelischen  Ethik  zu  erfantern  ;  dies  aufzuführen  hinderte 
ihn  (Vir  Nothwendigkeit  lateinisch  zu  schreiben  {iniqun  Latinc  scribcndl 
necensk»)  sowie  die  kocze  Frist,.  ^  ihm  zur  VoUendmiig  des  ideinen 
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Wcvk«  Terstattet  war.    Er  hat  darauf  batcfariokiy  dan  wic1i>  * 

tigsien  Thai!  dieser  Untarsilchungaa  itt  Toiliagoodar  Uainea  Schrill 
damteniiehiiien  und  Aristotclea*  Lahre  Taa  dar  Zurechaong  (de  tmpuimihwt 
mUenmm)  «of  die  schoa  firohar  gawahlta  Waisa' darsnlaeeo.  Sa  iat  Uin 
dklM  idchl  «iwdar  galaogan,  aU  bal  d«r  arwahatan  frfiharan  Unter- 

.  atfwbttii^  von  etwas  gcrliY|;eraB^  Umfaaf  a^  DeiiQ  naehdan  er  iai  Prooo- 
mium  S.  I  — VIII.  den  Leser  mit  daai  gogcnwlrtif «a  StandponkCe  dar 
AiiltelaliflalMB  iäitaratar  bekamil  gemacht  hal,  wobei  sieh  Hr.  AMlM 
mit  der  neuesten  Littcratur  Daniiahlanda  fahr  yertraut  zeigt ,  iQcÜ,^ 
*divWidhtifkait  der  Arijftotaliacben  Lehre  Toa  der  Zurechnung  uberhMjrti 
darpolagtti  aiid  will,  indem  er  den  Vorwurf  derer,  welche  dieaa  l^W^  ' 
aacbangcn  Ton  der  Momlphilosophie  überhaupt  ausgeschlossen  wissen 
' wollten,  bereits  durch  Michelet,  System  fkUofOph.  Moral  S.  17  fg., 
für  beseitigt  ansieht,  zuvörderst  bestimmen,  welchen  Stanfli-unlt  die 
Untersuchung  über  die  Zurcchnong  in  der  Aristotelischen  Ethik  haba; 
und  da  diess  wieder  mit  der  ganzen  Untersuchung  über  die  Tugajid 
genau  zusammenhängt,  setzt  er  S.  XIII  —  XXXVI,  die  Grundziigo  dar 
Aristotelischen  Unter^iuchung  über  dieselbe  einleitongtweifle  ausführlicher  • 
auseinander.    Es  folgt  nun  der  UaapttbaU  aeiner  fichrlfti  Doctrinac  AH* 

'  stotelieae  de  twputaiione  actionum  exposiiioj  die  «Ich  nach  der  Begrün- 
d»inf  dpr  ^ m/eu  Untersuchung  S.  1  —  6.,  I.  mit  dem  spontaneum  bcfaaat, 
uii'l  Aw  .ii  \.  nhpT  (Us  invitum  (rd  Jxoröjov),  a)  als  violentum  (ro  ßt'aiop),  • 
b)  aiü  per  if^noi  aitdam  factum  (rd  di  ayvoi^v)  ,  B.  über  das  spontaneum' 
(rd  kxovatov)  skfi  \ erbreitet,  8.  7  —  45.,  IL  d&s  propositum  (tr}V  ngo- 
aiQsaiv)  abhandelt,  8.  46 — 72.,  und  ÜL  die  roluntn'i  oder  rrttcntio 
(ttv  ^o-»'' 7?fT;T'')  h'*?:prlrht,  7^  — 100.  Ucbrigcns  beiiierkeu  \^ir,  dasä 
}lr.  AI/'  lii:s  ,(ii--cr  du  llegeiscli'  n  Srhriften  hauptsächlich  (\n  l  L.  /Ifi- 
M-umui  t'uhrer  c«'\\alih,  uml  da.«^  ,  »im  sciiu\  Schritt 
nicht  iifcTina^--!;:  Hn«7Ti(^ohn<(»n ,  k.-inr  Kück  .^iclil  auf  dir  Äüsichton  der 
neuere«  iit;€iil.-;:r|c!iricii  ^^rnoiuiiii'H  fuit,  W(init»'-r  er  cfx'ufa'f«  für»  IiP«5f»r 
auf  Michelets  -Si/^f*;/;  tlrr  phihi-^nphischen  Plural  \'c\-\\r\^\ .  hii'  kiiiine 
bciiriU  legt  ei»  vuli^üJt Tnn  ["i)rti:.'>rt/t.'n  i>rii-i")i  Stu- 
dien d*»»  "Hrn.  Verf.  ab  uad  mriiriids  .'iiu  h  in  dii-^-r  .'Schrill  l  in  r<'d1i- 
che«  liiul  iinri  ichtiges  Streben  [i;t<  li  Kt  k<  iiiii  iii>>  dt  >  Kiclai^e*»  uiiti  Waii- 
ren  ^  '  * ki  nni^n.  Pio  l">aj »itiliuüg  tlc:»  Hrn.  Ai:Äeiiu£?  w<»!iif*«t<»n»  lehr 
ticuLlidij  mIkt  ."^-diic  Latinitnt  otwns  %n  saßcn,  vcrbitjtrt  uii-,  »eiüc  ^n|■- 
»n«p<»ichi(  kt«'  (Ii  j-n-i  rtii io*  Dit  ■iij^vr<-  Aii>-t;itUing  drs  l#uche«  iit  üMtli 
i>iucLI<  Iii'  r  in  «ien  gricciuAclicu  Worten  je«ivi;li  uicht  »«iten. 

^'^heiy  iniQ^    f  .     ^  Ii»  Aiola. 

'<  T'^Tabella  t  i  s  r  he  Uebe  rsir  /i  t  d  (  r  njkomalen  Verba  da 
sfliseAen  Dialekt »  der  ^griechischen  Sprache,  Behuf»  eines  leichte- 
wen  jiuewendiglerneng  susemmengestcUt  und  erläutert  von  Wilh,  Lodw. 
Beate,  Subrcctor  am  Gymnasium  zu  Cotheo.  [Leipzig,  Verlag  dar 
Lebnhaldaabeii  BachhaDdlung«  1840.  19  8.  4.  6  Gr.]  Vorliegende  Arbeit 
▼ardMkl  flore  Entstehung  der  Stellung  des  Hm.  Verf.  xu  »einer  flcholay 
-   Mob  welebar  er  seit  mehreren  Jahren  den  griecUaohen  Unterrieht  in  dar 
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zweitletsleii  Ckite  des  Qpumdam  wn  «rtlieiien  tMtte,  mid  of  die  Hfan- 
nboiig  be«onds»§  der  anomalen  Verba  liingeWieaen  war,  wie  rfe  Bnllatnii 
ia  der  Schuigramfliatik  in  alphaVetitdier  Ordmmg  Torührt.  Ikhtnmf^ 
daaa  idefdnrch  dem  Sdiüler  dae  Lernen  craeliwert  wird,  entwarf  er  nA 
aelbit  Tabellen,  die  er  §•  nfitsfidi  fSud,  daia  aelbft  minder  becabte 
]L6pfe  den  Gegenstand  admeller  und  beiaer  etntenten  and  behielten,  ond 
die  er  daher  der  Oeffentlidikeit  in  der  Hofbong  fibergab ,  daae  aie  nach  , 
andern  Lehiem  Ten  Natcen  «ein  konnten«  An  and  fiir  deh  wird  Nie- 
mand, der  nur  einige  Zelt  den  Untenricbt  in  den  Elementen  der  grleebi- 
icben  Grammatik  ertheilt  bat.  In  Abrede  iteUen,  daai  die  alpbabetiacbe 
Folge,  wie  eie  %.  B.  ron  Bnttmann,  Roet,  MaCtbia,  Tbierscb  n.  a.  w« 
bis  attf  Kühner  herab  befolgt  worden  iat,  hdcbat  liat%,  seitraabcmd  and 
fSr  dac  Erlernen  insserst  flchwierig  ist,  indem  kein  Znsaaimenhaag  nad 
Temnnftige  Ueborricbt  in  das  Ganse  bineintritt,  die  einseben  Tempora 
der  Yerba  dem  Schaler  wirklich  als  TiÜlig^bgeriMeBe,  safillige  Por- 
mationen  und  willknrUches  Spiel  der  Laane  eraohein(>n ,  da  er  nicht  im 
Stande  ist,  die  Analogieen  anlsafinden,  and 'somit  natnrüch  das  todte 
Aggregat  leicht  Tergessen  wird,  da  kein  Faden  erkennbar  ist,  an  welchem 
die  Binselbeiten  sich  fest  einprägen  and  leicht  wieder  in  das  Gedichtnna 
SUrfickruBsn  lassen«  Von  der  Seite  betrachtet  wird  man  dem  Torliegen- 
den  Werkchen  die  Zweckmissigkeit  nicht  absprechen  können,  nnd  ist  es 
nan  in  der  Alt  ansgelahrt,  wie  es  fir  Schuler  nothweikdig  ist,  hat  m 
den  Zasammenbaag  der  Anomalen'  dargestellt,  das  Zosammengehonge 
genan  Terbanden,  aberhaiqpt  alle  möglichen  Vortheiie  angewandt,  um 
den  Schalem  das  Einlernen  §9,  leicht  wie  möglich  zu  machen ,  so  hat  es 
seine  Aufgabe  vollkommen  «rreidit,  und  ist  eine  höchst  danktnswertbe 
Arbeit.  Leider  lässt  sich  nan  das  eben  Aufgestellte  von  dem  vorliegen- 
den Werkchen  nicht  sagen ,  es  bat  der  Mangel  und  Inconseqoenzen  so 
^ele,  dass  es  nicht  rathsam  ist,  es  dem  Schuler  unbedingt  in  die  Hände 
SB  gebea.  Folgendes  raSge  mein  Urtheil  beijtatigen ,  das  auf  die  Rrfah- 
fdag  wahrend  einer  Reihe  von  Jahren  begründet  ist,  in  welchen  der  Un- 
tarseichnete  den  etymologischen  Theil  der  griechischen  Sprache  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  den  Schalem  seuies  Gymnasinms  einzuüben  hatte. 
Ich  will,  am  die  Uebersicht  sa  erleichtern,  die  Tabellen  der  Reihe  nach 
verfolgen  and^aa  den  einzelnen  Verbis  das  Ungenaue  oder  Fohlerhafle 
darthun.  Der  Verf.  ßngt  Tab.  I.  mit  den  Deponentia  nach  der  Con- 
jugation  in  fu  an,  und  nicht  wenig  wundert  man  fleh  zunächst  /«^try^f^ip 
und  idwaadr}v  neben  einander  zu  finden,  ohne  die  Erwähn mif:  der  ande-  . 
rcn  Form  rj<3yvri't>;jT',  die  doch  besonders  im  jf!nf?«»ren  Atticismiis  die  Ober-  x 
band  lint,  \Aährend  iSvväad-qp  dorh  auch  medr  ii  nische  Form  ist.  Auf- 
fallender aber  ist  unter  diesem  Verzeichnis.se  inraficxi  mit  allen  seinen 
Formen,  z.B.  ircTciuy]!' ,  zu  finden,  das  für  die  gute  Zeit  doch  sehr 
zweiO.lhaft  T^t.  rf.  Biittm.  nnsf.  gr.  Sprachl.  ThI.  II.  p.  212.  Ebenso 
bediirfti'  l'ali.  II.  die  Korm  ohnhir^v  wnhl  olniT  wpttfm  Bemerkung, 
eI)onso  gut  utnl  vit*lloicht  noch  mit  mehr  Recht  könnt'-  wr^^i^^yj  angeführt 
werden.  Die^c  Bemerkung  nämlich  drangt  sich  zunächst  ani  allerempfind" 
liebsten  dem  Leser  auf,  dass  der  Verf.  an  wenig  das  i«  Auge  behalten 
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htAf  nvM  er  venpildit,  nämlich  eine  DarsteUung  des  a(<weA«ii  Dialekt«, 
und  zwar  natürlich,  sobald  von  Schülern  die  Rede  igi,  dn  tttiachim 
Dialekts ,  der  mustergültig  ist ,  so  dass  ich  es  fiiir  höchst  unweckmässig 
halte,  die  ^huler  Formen  zu  lehren,  die  entweder  der  ganx  apäten  Zeit 

angehören,  aber  doroii  nicht  allzugSIüge  Autoren,  wie  z.  B.  Xenophon, 
belegt  werden  können.  Es  bleibt  natürlich  Vieles  hier,  ja  das  Meiafte 
4eai  richtigen  Takte  des  Lehrers  und  der  Individualitat  der  Schüler  über- 
lassen, oder  das  muss  als  Norm  festgestellt  w»den,  dau  beim  erstem 
Erlemen  des  griechischen  Verbum  nur  das  aUgemein  Gültige  und  SicAerv, 
nicht  das  ganz  Seltene  und  Vereinzelte  hinzugefügt  und  von  den  Schulern 
auswendig  gelernt  werde ,  selbst  wenn  es  von  dem  besten  und  roHiitecgtUr 
tigsten  Schriftsteller  ausgeht.  Das  Einzelne  überlasse  der  Lehrer  der 
spätem  Lectürc  und  sorge  vor  Allem  dafür,  ilsms  das  Allgemeine  und  gut 
Attische  sich  dem  Gedächtnisse  seiner  Schüler  einpräge.  Dass  Hr.  Bosse 
diese  gewiüs  überall  gültige  Regel  bei  der  Ausarbeitung  deiner  Tabellen 
nicht  befolgt  habe,  das  be\v*»ist  das  vorher  Beigebrachte,  und  wird  sich 
an  manchen  Beispielen  im  Folgenden  noch  herausstellen.  So  ^Yi^d  die 
Form  y.t-AÖor^Au  p  2.  unter  MQivvviii  angeführt,  obgleich  diese  dem  ioni- 
schen Dialt  kt  angehört.  Warum  ist  dann  neben  xfxo^fty/iat  nicht  auch 
die  Yorläiigcrte  Form  v.ky.6Qri\iai  und  xaxo^?]«^  an^^ifuhrt?  So  würde 
fiir  KQhpc.i  vvyLi  y  OHtöuwyvfii  y  usffcxtwut  und  mrävvv^i  die  Form  des 
attischen  l'utur  in  ä  vollkommen  ausrelchond  gewesen  sein,  ohne  der 
Einsicht  iu  die  Bildung  dt'.>->cll)en  zu  schaden,  .sobald  nämlich,  wie  vor- 
aus-;;(>et./t  vNerdi'u  Jiiuss,  der  Schiller  im  ersten  Tliell«  der  Etymologie 
mit  der  Biidmig  dieses  Futur  und  den  Bedingungen,  unter  welchen  e« 
eintreten  kann,  ^enau  bekannt  gemacht  ist.  x^xf^ao^i,  was  Hr.  Bosse 
neben  xtx^jajuort  anführt,  gehört  einer  späteren  Zeit  an,  und  ntnitaofiai 
steht  bei  Hcrodot  und  Luciau  ganz  vereinzelt  da.  In  Tab.  IV.  n.  12. 
Termisse  ich  bei  tdkkm  oder  ^leo  im  Futur  die  Form  ^fiijffa»,  im  Aor.  I. 
id^iXrjcay  die  doch  beide  neben  idikijaui  un<l  r'jdiXriocc  im  Gebrauch  sind; 
p.  n.  9.  durfte  bei  iaü.Xt-^cu  nicht  unerwähul  bleiben,  dass  es  blos  die 
Bedeuiong  zugern  hut.  n.  20.  wird  öj;^oft7]v,  das  doch.reine  Imperfcct- 
form  ist,  als  aor.  II.  aufgeführt.  Auch  die  Bedeutung;  von  of^o/iat  ist 
nicht  richtig  mit  gelte  furt  bezeichnet.  In  dieser  Clas-se,  die,  um  da« 
im  Voraus  zu  erinnern,  bei  Kühner  vollständig  die  X.  ausmacht,  Tennisse 
ich  ijuujiche  Wörter,  die  gelcnil  zu  wcideu  verdienten,  wie  ftv^os»  vt^Sto, 
a^iXXw,  %Xaiwj  welches  letzicrc  wohl  noch  eher  einen  PUä  Terdlcnt, 
als  das  von  Hrn.  B.  anfgeoommene  nccCta  ^  dessen  Futurfem  mnife«  doch 
ganz  vereinzelt  bei  Aristophanea  steht,  ond  daher  wohl  füglich  wegge» 
laaaen  werden  konnte ,  weil  nach  dem  Lehrplane  Tin  Bm*  B*  di«  Yedbft 
bereit«  bekannt  sein  müssen,  die  gegen  die  Regel'  im  Fer^  paif •  lUid 
Aor.  L  da«  o  annehmen.  Mit  dem8ell>eii  Rechte  mtltoHr«  B»  Inder 
jtp%ei||len  Chwae  MonfifLUi  o.  w.  *pfi\ehmeii«  Bei  9h\fMi^  iit  d«r  Unp. 
^rffM^^  f  ffiae^en  der  ToUen  und  lasammengczogcnen  Fern  «n^  nisht» 
«SMüMl;  W^r^  liieilährty  WM  I»  den  Anmerkungen,  die  to  "Mß  mmfilM : 
tt|pi|i<^|liH|f  ■  «iiMefeifin  «nthnltMi,  fiiglich  hitte  goMhehen  fcdaMn». 
^fWDhmMiifr  find0  Ich       diw.Hr.B.  dit  V«ha  fitV»  nad  fr<pu»  mH 
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Weglassüng  Ton  ßaXXco ,  nafiva  nnd  tifivn ,  die  ja  nur  dnrch  die  Meta- 
thesU  eine  Aehnlichkeit  mit  dieser  Klasse  erhalten,  unmittelbar  denselben 
beigefügt  hat,  obgleich  sie  auch  bei  Kühner,  doch  nur  als  An^chlus»  der- 
selben erscheinen.    l>ic  folgende  Tab.  V.  enthält  ganz  die  Verba,  welche 
Kühner  unter  \I.  aufgeführt  hat,  nämlich  die,  welche  dem  reinen  Stamme 
im  Pracs.  und  Imperf.  ein  cc  oder  (  zufügen,  das  in  den  übrigen  tempori- 
bna  verschwindet,   nur  dass  bei  llrn.  B.  blos  die  mit  dem  verlängerten 
Stamme«,  nämlich  y»»(eo ,  doxfto  und  oi^toi ,  aufgezählt  sind,  mit  Weg- 
lassung  von  fiaQTvgtta  und  ^vQtoa  (aus  unbegreiflichen  Gründen) ,  wäh- 
rend ßgvxdofiaiy  ^tvnüouai  und  pirjxdouat  aus  leicht  begreiflichen  Ursa- 
chen mit  vollem  Rechte  entfernt  sind.    Tab.  VI,  begreift  die  von  Kühner 
unter  II.  und  III.  p.  183  sqij.  der  grösseren  Gramm,  behandelten  Classen, 
deren  Stamm  im  Praes.  und  Imperf.  durch  ein  v  oder  vt  vor  der  Endung 
verstärkt  ist,  bei  welchen  letzteren  nur  vntaxveofiai  nicht  mit  verzeich- 
net ist,  das  erst  unter  Tab.  X.  steht,    tpd^daea  als  Futur  von  qpd^crm 
aufzuzeichnen,  ist  gcv^iss  unstatthaft,  da  Hr.  B.  doch  von  seinen  Schü- 
lern nicht  verlangen  wird ,   dass  sie  diese  ganz  späte  Form  ihrem  Ge- 
dächtnisse einprägen.    Warum  erwähnte  er  denn  nicht  ttp^dodriv,  das 
eben  so  viel  Auctorität  hat?    Auch  bei  (xtfiov  und  itaftov  musste  wohl 
hinsichtlich  der  verschiedenen  Zeitalter  geschPeden  werden.    Bei  ßatvoo 
Termisse  ich  den  in  Compositis  gebräuchlichen  Imperativ ,  z.  B.  Tcagäßct, 
.  der  wohl  einer  Erwähnung  in  der  Anmerkung  verdient  hätte.    Zu  y^vvica 
musste  das  Vcrbum  Tt^oGnwito  hinzugefugt  werden,  das  ganz  eigenthüm 
liehe  Formationen  hat.     Statt  Invio^m  fand  wohl  besser  das  Compositum 
aqpiKWojum  seine  Stelle,  zumal  da  Formen,  wie  T^oaaL  und  rxd^i]»  rein 
poetische  sind.    Tab.  VIl.  umfasst  die  von  Kühner  unter  Num.  IV.  ver- 
zeichneten, deren  reiner  Stamm  im  Praes.  und  Imperf.  durch  die  Sylbe  av 
oder  mv  vor  der  Endung  verstärkt  ist,  und  die  fast  in  derselben  Ord- 
nung bei  Hm.  B.  aufgeführt  sind ,  nur  mit  Weglassung  von  oiddvoa  und 
XtevSavoif  wofür  ich  keine  Grunde  finden  kann,  wenn  sich  auch  für  (pvy- 
yavo) ,   als  Nebenform  nämlich  von  (jp^rj-m,  nnd  fiir  ^(>tr)'ycyvco  allenfalls 
ein  pädagogischer  auffinden  lässt,  der  wohl  auch  für  das  obenangefuhrte 
n^da»  und  x^^fo  als  aor.  II.  von  av^dvto  sprechen  könnte.    Die  Form 
rjt  ^ov  hätte  fuglich  wegbleiben  sollen ,  ebenso  ßtßldaxrjyia  aus  leicht  be- 
greiflicher Ursache ,   da  dieser  Fall  die  dem  Schüler  gegebene  Regel, 
dass  unter  den  mit  ßl  anfangenden  Verbis  nur  ßlctTixm  und  ßXuetprj^ico 
die  Rcdnplication  annehmen,  geradezu  umwirft.'  Neben  ntvffvfiut  ist 
die  Form  TCBvaovtiai  sehr  selten  und  braucht  kaum  angeführt  zu  werden. 
Tab.  VTIF.  sind  die  durch  <tx  oder  tax  im  Praes,  und  Imperf.  verlängerten 
aofgefiihrt,  bei  Kühner  Nr,  V.  mit  Ausfall  von  ;tcrtf*<D  nnd  Hinzufügung 
Ton  or^orp/iaxco ,  das  als  poetisch  wohl  wegzulassen  war.    Zwischen  den 
Formen  TjXmxct  und  hdXav  als  dem  strengeren  Atticismns  eigen  und  häXoma 
ünd  TjXtov  war  genau  zu  scheiden ,  wenigsten«  waren  die  Schüler  auf  den 
Gebrauch  beider  aufmerksam  zu  machen.    Bei  a^ta^m  fehlt  der  aor.  I. 
rjQfaa.    Nicht  genau  ist  es,  wenn  Hr.  B.  ftt&vto  als  kurzen  Stamm  von 
Itf^vffy.to  anführt ,  da  es  als  gebräuchliches  Praesens  die  Bedeutung  des 
Berauschtscins  hat,  seine  übrigen  Formationen  aber  vom  Pass.  entlehnt. 
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Neben  y^gaffai  existirte  be!  den  Attlkem  auch  die  Form  yrjQuvaij  welche 
hier  nicht  erwähnt  ist  und  erst  unter  Tab.  XI f.  steht,  wohin  sie  weniger 
passt.  Ob  Tjß^oca  wirkliebes  Futur  von  rjßdaxo}  ist,  wird  doch  sehr 
zweifelhaft.  Ue^i^cr  bezieht  man  es  wohl  zu  f](iä(o ,  «o  duss  man  viel- 
leicht dies  Wort  ganz  als  un  rege  Im  ästiges  enlbehreil  könnte.  Gar  nicht 
berührt  ist  der  Unterschied  der  Aor.  dfeßifoodfir^v  und  dvfßi'ooVy  dcr^ 
transitive  und  iiilraiisitive  Bedeutung  zu  bemerken  ist.  Mit  Sicherheit 
durfte  wohl  auch  das  Perf.  rtdoffu  unter  &(fa>axoj  aufgenommen  werden, 
an  dem  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  Niemand  mehr  zweifelt.  Weniger 
genau  i^t  die  Anfiihrung  des  Futur  ßffajaofutiy  das  einer  späteren  Zeit 
angehört  und  lieber  durch  tdofiai ,  wie  der  aor.  durch  i(puyov ,  wieder- 
gegeben wird,  welches  letztere  auch  Hr.  B.  in  einer  Anmerkung  berührt 
hat.  Vielleicht  wäre  es  bei  yiynäonto  an  seiner  Stelle  gewesen,  dvu- 
ytyrcooxci)  Und  seine  beiden  Aor.  uviyvioau  und-  nvsyvbnv  ich  überredete 
und  erkannte  wieder  zu  erwähnen,  wie  denn  auch  bei  rjffxeo  die  Be- 
deutung von  ifivrjo9'T]v  und  fivrjod'fjaofxat  unberührt  geblieben  ist,  wäh- 
rend sie  von  fiifivrifiai  und  uffivi^aofxai  sich  findet.  F'ür  uvdXioaai  findet 
sich  auch  die  Form  dvi])Lo}^<i(i ,  w  ie  denn  überall  sich  die  doppelte  For- 
mation zeigt,  ausser  im  Aor.  I.  pasx.,  so  auch  im  Imperf.  uvtiliaxov  und 
dvdXovv,  Im  Pass.  Von  atfQtouo  waren  noch  atfQov^at  und  aztgofiai^ 
letzteres  in  der  Bedeutung  ich  entbehre  y  aufzuführen.  Tab.  IX.  umfasst 
die  Verba,  welche  im  Praes.  und  Imperf.  die  Reduplication  der  Verba  iu 
fAi  annehmen,  bei  Kühner  Nr.  VI.  Ob  nun  Hr.  B.  unter  diese  Ciasso 
T/xrco  mit  Recht  aufgenommen  hat,  welches  mit  jrt'xro)  bei  Kühner  eine 
eigene  Classe  Nr.  I.  bildet,  dos  will  ich  daliin  gestellt  sein  lassen. 
Wenigstens  muss  ein  starker  Glaube  dazu  gehören,  dies  Verbum  sich  also 
entstanden  zu  denken,  wie  er  es  erklärt,  nämlich:  tt'xrc«)  für  TiTixo, 
per  syncopen  titxa  und  dies  per  metathesin  Ttxro),  obgleich  er  die 
gewöhnliche  Erklärung  von  ntma  aus  ninsio),  die  aber  immer  noch  ein- 
facher ist ,  hier  für  sich  hat.  Richtiger  scheint  mir  Kühners  Annahme. 
Auch  war  es  genauer,  neben  r*|a)  wenightens  die  gebräuchlichere  Form 
Xkiofiat  anzurühren.  Tab.  X.  enthält  die  eigentlich  unregelmässigen 
Verba,  welche  ihre  Tempora  von  verschiedenen  Wurzelverben  entlehnen. 
Hier  rousste  besonders  bei  ^Qx^i^"^  Manches  hinzugefügt  werden. 

Zunächst  dais  es  die  Modi  und  Participialien  des  Praesens  von  dem  Worte 
htfii  entlehnt,  ebenso  das  Imperf.  statt  ri^xonnv:  ?«'V  oder  rja  hat  und 
im  Futur  bei  den  Prosaikern  iliii  fast  nur  im  Gebrauch  ist,  dann  war 
vohl  auch  Kiniges  über  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  von  gehen 
und  kommen  nach  den  verschiedenen  Temporibiis  beizubringen.  Führt© 
Hr.  B.  neben  ^oi^oxa  auch  das  ionische  OTroma  an,  so  ist  kein  Grund 
vorhanden,  warum  er  die  poetische  Form  loffana  nicht  mit  verzeichnete; 
auch  würde  man  wohl  gern  die  veralteten  Formen  ^gtiofiai  und  fd^«4<« 
Termisst  haben.    Auffallend  ferner  ist,  dass  Hr.  B.  die  Aor.  f^vfyyia  und 
iivtyitov  neben  einander  setzt,  ohne  den  Schüler  in  einer  Anmerkung  auf 
den  Gebrauch  derselben  aufmerksam  zu  machen,  der  sich  doch  fiirdi©^ 
Modi  und  Participialien  beider  fest  ausgeprägt  hat.     So  etwas  vernusst 
man  höchst  ungern ,  und  bei  der  Einübung  aolcher  Eigenthümlichkcitcn 
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kana  der  Lehrer  nie  Miffßäüg  goMif  «an-    Ebens«  waig  taaa  ich  et 

bUligea,  daM  die  Formen  und  rr^m,  £U$k  snd  «t1^  ofcac  weitere 
Angabe  de«  Unterschied f  In  der  Bed^ntODg  rerboodefl  »ad,  §•  daic  dK« 
WaU  4mdbcn  far  >!ie  Sdiiicr  beliebig  erscbeinen  BÖcbte.  Neben  rixop 
▼«nalMt  MUD  die  F«nB  I^FV*  ^  briri— türi  Atp>?tb*^>?utaia>g  bat. 
Bd  JMiPi§#i|«  dnrfte  auch  rf>frfjaf>  •irr  lnrr<;''irT  nkhr.  ül>^r-ang^n 
WCfdeSy  «bfleicb  alle  diese  Fui  me«  w^^f^Iien  konnii^n  ,  di  rrian  arti>rh 
in^UK»ffP  dafir  >ag;te.  Am  alVmng^naue^ten  und  unbn'jcSbar-ten  i^t 
aber  Tab,  Xf.,  in  wefcber  Hr.  B.  \>rba  verz^ichnr l ,  die  <»!tiz  On«^  Ei- 
genthänifiettketten  haben.  Der  Verf.  bat  r«cbi  >«ohi  e^HlUc.  d^-^  e» 
noch  viele  Abweicbimgen  giebt.  dl'?  von  dem  ScSr"]l«?r  berÜLk^-ic'  tigt  %^ er- 
den mÜÄsen,  irad  die  nicht  I'^t'-'  *  unter  (ft"  anji^f  Ihrt  r.  C!?.  len  der  Vcrba 
|^'»bracht  werden  könn^'^.  I^arin  nnn  n'^'^u^J*'  'f^  li''2t  ♦'in  L-rb^lstr^nd  für 
den  Lem«*n'?<^n,  vi^aa  er  dergleichen  l'nr'"L;"!:n^.?>i_.k.eUen  .  die  sich  nar 
auf  einzelne  Formen  erstrecken,  «o  E^nz  a'j*  allem  Z^J^>^mmcnhan^e  ler- 
nen «n'l .  ramal  da  die  hier  ansefuhrien  nirht  zum  ^.  Th<-Ile  aiiarel'*hen. 
Wenn  man  nämlich  als  Gnuid«atz  für  die  erste  CUs^e  de«  Elemeniarun- 
terrichta  in  der  criechischen  .Sprache  fe.'t-t'^üt .  d;j«s  der  Schäler  bei 
BinSbnnjj  d*»«  ^  erbom  nor  mit  den  al!g*^mr  in<ten  Ke;:''!n  über  das  Aug- 
ment, üb*"r  die  Bildong  der  'i'empora  u.  «.  w.  bekannt  gemacht  werde, 
einen  Grundsatz,  H*»r  nicht  «trenj:  rTp-wic:  durch fif^f^hrt  ^verden  kann, 
wenn  der  8chüler  durch  die  AIa«;-c  dr'^  Geriebenen  nicht  völüg  erdrückt 
vverd'^n  »oll,  und  man  Zeit  gewinnen  die  ^ebrSuchlichen  Formen 

feist  einzuprägen,  *o  rersleht  fich  von  «elbst,  da^s  alle  bedeutenderen 
Abweichoni^en  fiir  deren  Vortrag  üb»>r  das  un?ef;elmi.«sige  Verbom  Tor- 
behalten  «ein  mü^^en.  Aber  anch  hinr  mii'^s  der  Schüler  nach  gewissen 
allgemeinen  Repeln,  no  weit  da.*«  natürlich  mi^j^lich  ift,  die  AbweicHwn^en 
fiberachaneii  können,  damit  eine  solche  ihm  nicht  rereinzelt  eHchcint  und 
§0  leichter  dem  Gedächtiiissc  entscln^indet,  da  man  doch  geN\is9  von  ihm 
irfeht  rerlangen  kann  und  darf,  dass  er  «ich  selbst  die  Analogieen  für 
einzelne  Falle  aufsuche.  Jn  di**ser  Tab.  sind  aber  die  Unregelmässigkei- 
ten tnf  daf  Ordnnngsioseste  und  Ver\^  irrteste  geradezu  unter  einander 
^eworfdity  and  nur  ganz  im  Aeus^em  lä.sst  .sich  eine  gewisse  Reihenfolge 
flfkcunen«  Zunächst  nämlich  handelt  Hr.  Ii.  von  denen,  welche  verschie- 
den« CliiniLtere  haben,  wie  a^na^o»,  ßaerd^a»  u.  s.  w. ;  dann  von  denen, 
welch«  die  Metathesia  annehmen ,  z.  B.  ßctlla ,  dafiäa  a.  s.  w.  Hieran 
reiben*  «ieh  die  Uaregehnassigkeiten  in  der  Bildang  der  tempora ,  s«  B. 
die  Alton  anf  av  und  tv  und  dann  in  bunter  Ordnung  9mttm,  rtm  dem 
Ich  fibfli|pne  nicht  begreifen  kann,  wie  ea  nnter  ilie  mregelmäi^siigen 
Verbn  könnt»  wenn  man  nicht  die  Verwandlang  der  nfplnta  in  die  tentiia 
dahin  rechnen  will,  wai  ebenso  ycAi  rt^^c»  rincliem  ^It*  Femer  tQ^qp^'» 
Snü^f  nilla»y  Mdn^m,  ooi^co,  xQtoyoi^  o^ya,  piom,  tpwo,  d§{dm*  Wie 
io  ganz  nnroUitandig  diese  Tal>elle  ist,  sollen  einige  Beis^ele  hinlänglich 
,  nelgsii  f  die  nnr  ^s  allergewoknlichite  BednrfiiiaB  befriedigen.  ZonSchst 
^  ninUck  Ist  die  Lehre  Ton  dem  Aogaient  gnnt  Tag  nnd  oberBachlich  be- 
handelt. Ich  will  mit  Hm.  B«  nicht  dariber  stiften ,  ob  sie  fiberhanpt 
dno.  solche  tahetlarisdie  Uebcnicht  geh5rt,  iöh  bornfe  mich  hier  auf 
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Mbe  AnacU  ielbit,  ncli  mMun  9»  ihm  nolliwviidi^  «eUen,  in 
Anneikiiisen  auf  aolch«  Siosdheitflu  JumweiMii.  So  ist  unter  Tnb.  L 
nnd  IV»  di«  Bomerkmig  aber  daa  doppelt«  Aoginent  der  Verba  jJovloficrt, 
dmj|Mi»  und  (UXXm  verthent,  ohne  daa«  ftber  den  niheren  Gebrauch  nach 
den  Tancbledeoen  Zeiten  etwa«  hinaogeliigt  wird;  ja  es  wird  n^  daa 
InpevH  angeführt  y  ohne  dasa  eine  Andentang  aufch  für  die  übrigen  tem- 
pe«n  gegeben  iat. ,  J>aa  zum  Beweisi  das«  Ilr«  B.  diese  Bemerkungen  aar 
'  Lehr«  von  dem  ..unreg^hniasigen  Verbom  gezogen  hat,  obs^hon  ich  mit 
üipi  .darin  nkhi  »an^s-  cid  standen  sein  icann.  Ebenso  sind  die  Ab^ei^ 
(iinngen  der  Ve^''/^vi^die  snm  Augm,  temp.  noch,  daa  ayÜ-  nehmen ,  in 
den  AnmeckoBgenr  äÜ^  Tab.  III.  av6lyn,  YISL  äXüntofuti  und  X  d^qm 
lantrcui,  gleicher  Weise  bei  denen,  weTchc  statt  des  Augm.  temporale 
dna  qFÜabiquB  haben*  Von  der  attischen  RednpÜcaUon  ttnd  den  aio 
annehmenden  Verben  erfuhrt  man,  wenn  sie  nicht  geradezu  unregei^ 
miaaig  sind,  gar  nichts^  wie  B«  von  ukovoj,  i^£id(o ,  a,ti^p  ifii»f 
dJLm^Siiyx^i  uQvtrto;  nichts  von  den  An  ^nahmen  (!i<s  Aiigiuents  bei 
inaaminengaaet«^'  1  Verben,  die  gewiss  kein  Lehrer  dem  .Anlanger  In 
ihrer  ganzen  Ausdehiuing  geben  >vird  (Tab.  III.  IaI  uyiCf,Uvvvni  erwähnt 
n»6. ,  Tab,  fV.  Y.u^>tv'dui  n.  6.);  aoch  glaube  ich  kann  Hr.  U.  nicht  alle 
Verba»  welche  z\%Lsehen  dem  kurzen  und  langen  Vokal  scliwankcn ,  und 
die  Bultmann  .selbst  in  seiner  mittlarn  Grammatik  niciit  vuliständig  auf- 
ge/älik  hat,  aU  bekannt  voraus.setzen ,  von  den  pji«:L»nthümlichkeit<in  der 
Wörter  t\fdo>  und  n^t^cm  liabe  ach  uirgends  etwa^  gefunden,  ebenso  wenig 
Ton  ÄOiitj,  nicht.s  von  denen,  welche  g'^gen  flegel  a  im  Perf.  und 
Aor.  annehmen,  deren  Zahl  .»sich  ziemlich  auf  20  beläuft;  nichts  von 
denen,  welche  zwischen  der  FormaUon  Ton  e  tmd  zwlxlinn  der  r.gcU 
masstgen  »chwanken ,  wie  öo&m,  O^ßi'o)  u.  js.  w. ;  nichu  von  denen, 
■welche  im  Aor.  I.  zwar  g  ain»elunen ,  im  Perf.  aber  dassfdbe  entbehren, 
Die,  welche  im  Aor.  II.  den  Umlaut  nicht  annehmen ,  ßXircio ,  Itym 
u.  g.  w. ,  sind  zum  gro.ssten  Theil  nicht  er\Nähnt,  die  wenigen  berührten 
hier  und  da  zerstreut;  von  den  im  Perf.  den  Umlaut  annehmenden  fnidet 
»ich  blos  tQtfpoj  ^  die  übrigen  sind  w  eggelassen.  Erwiederc  mir  Hr.  B. 
nicht,  da«s  ja  Bnttmann  hie  schon  behandelt  habe  unter  den  regehnäs- 
sigen  V^'rbl^;  setzt  er  sie  voraus,  so  ist  k^^Tn  (^rnnf^  fir».  warum  er  TQeqxo 
anfiibri,  im  Cegeniheile  ist  es  fehlerhaft,  wnm  ■  i  eiua  n<  ni  t  ,  die  (ihri- 
gen bei  8#*itc  schiebt.  Ich  will  diesv  llc-nerknngen  nicht  wcii'i  v  rfolgcn, 
so  niaiiicik^^rlel  sieh  d^m  AVeniiien  aucli  noch  anfii?en  liessc.  Vor  Allem 
ab.or  tadle  ich  die  \an  Hrn.  B.  getroffene  KiniicUtung,  d.iss  er  in  die 
Anmerkungen  Alles  verwiesen  hat,  was  er  niclit  augenblicklich  unter- 
bringen konnte,  ja  Sachen  hineingebracht,  die  gar  nicht  hingehören. 
Auseinandersetzungen,  wie  Tab.  II.  *2,  ovt'rr.in  zunächst  wohl  für  ovo'- 
«ojfit  mit  attischer  Reduplication  ,  daiui  liie  Reduj>l.  der  Verba  in  fti  damit 
Tercinigt,  uvdco  praes.  i6vr;uiy  so  dass  es  stände  fiir  6i't6vr,fxt,  sind, 
abgesehen  «lavon,  da.ss  sie  nicht  von  Jetlciu  gebilligt  werden,  Inr  den 
Schüler  luiiidewtens  zu  saffcn  höchst  uiumf?,.  DeuLÜchcr  und  anschauUdiar 
."wird  »hnsn  linlnii  li  ss ;i!m  :,,.ftig  nicht  Jic  lViK!ung  von  ortVrjfu  gemacht« 
J^Cii  itiaii^«:!:  uiiii  iin£Wückiuas6lgci  191  «iits  BetrAcUiung  über  dailKgaviin 
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aeolicnm  Tab.  XI.  n/  6. ,  dessen  Kcnntniss  der  Schaler  mitbringen 
muss.  So  hat  also  Hr.  Bosse  seine  Absicht  nicht  erreicht.  Er  hat  diese 
Tabellen  znr  leichteren  Ucbersicht  entv^orfen,  um  Tor  Allem  dem  Schüler 
das  Behalten  der  Unregelmässigkeiten  zu  erleichtern,  die  Analogieen 
Q.  B.  w.  zusammenzustellen,  und  reisst  nun  mit  einem  Male  alles  sonst 
Zusammengehörige  in  den  Anmerkungen  au^^einander,  die  ziemlich  90  be- 
tragen, und  doch  alle  natürlich  von  dom  Schüler  gelernt  \%erdcn  sollen. 
Ich  möchte  mich  verbürgen,  dass  der  Lernende  viel  besser  behält,  vrenn 
ihm  der  Lehrer  die  Regel  giebl :  oQua  und  avoi'yo)  nimmt  das  doppelte 
Augment  an  u.  s.  w. ,  als  v^enn  er  erst  durch  die  Anmerkungen  dies  sich 
einprägen  soll.  Tab.  XIL  und  XIIL  endlich  enthalten  die  syncopirten 
Aoriste  und  Perfectc.  Als  ganz  selbstständig  freie  Arbelt  kann  ich  nur 
die  Tab.  XL  betrachten,  von  der  ich  bereits  gesprochen  habe,  die 
übrigen  sind  mehr  oder  minder  den  Kühnersrhen  gleich,  die  dadurch  noch 
empfelilenswerthof  sind,  dass  sie  die  alphabetische  Ordnung  beobachten, 
die  doch  in  solchen  kleinen  Partieen  vortheilhafl  ist.  F^asst  man  nun  das 
Urtheil  über  diese  Arbeit  zusammen,  so  \>ürde  «ich  als  Resultat  Folgen- 
des herausstellen :  dass  mit  diesen  Tabellen  dem  Lehrer  im  Allgemeinen 
\«'enig  gr^dient  ist,  indem  er  Vieles  vcrmisst,  nas  zur  Kenntnissnahme 
der  Schüler  nothwendig  ist,  und  er  immer  gonöthigt  «ein  wird,  ausführ- 
licher über  bedeutende  Punkte  zu  sein ;  dem  Schüler  aber  im  Allgemeinen 
auch  nicht  zu  viel,  weil  er  doch  noch  ausserdem  Vieles  sich  notireu 
muss,  und  so  der  Mühe  des  Schreibens  gar  nicht  überhoben  ist.  Ent- 
weder gebe  man  dem  Schüler  Tafeln  in  die  Hände,  in  welchen  alles 
Nothwendige  systematisch  geordnet  ist,  oder  man  überlasse  es  dem  Leh- 
rer, sich  mit  Hülfe  der  Schulgrammatik  seinen  Weg  selbst  zu  ebnen. 
*  "Wenigstens  machen  diese  Tafeln  die  Darstellung ,  wie  sie  von  Kühner 
gegeben  ist,  ganz  und  gar  nicht  überflüssig,  sie  haben  nur  den  geringeren 
Preis  für  sich.  Dass  Hr.  B.  mit  meinen  Ansichten  im  Allgemeinen  wohl 
nicht  einverstanden  sein  wird,  das  kann  ich  im  Voraus  annehmen.  Ich 
uberlasse  Jedem,  der  hierüber  aus  Erfahrung  ein  Urtheil  hat,  die  eigene 
Entscheidung.  Auch  glaube  ich,  dass  nach  der  Individualität  der  Schüler 
oder  nach  der  geringeren  oder  grösseren  Tüchtigkeit,  die  sie  aus  der 
früheren  Classc,  wo  sie  bis  zum  regelmässigen  Verbum  vorgeschritten 
sind,  mitbringen,  viel  entschieden  werden  muss,  ich  glaube  aber  kaum, 
dass  Hr.  B.  solche  Schüler  finden  wird,  bei  denen  er  alles  das  als  bekannt 
voraussetzen  kann,  *  was  er  übergangen  hat.  Zum  Mindesten  ist  es 
Inconsequenz ,  wenn  er  viele  Punkte,  die  nicht  streng  zur  Unregelmäs- 
sigkeit gehören,  berührt  oder  ganz  angiebt,  andere  aber,  die  in  dieselbe 
Kategorie  passen ,  vollständig  übergeht. 

Halle.  Dr.  G.  R  Hüdebrand. 
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Den  8.  Man  starb  in  Lnnd  der  ordentl.  Profes.cor  der  romifeh«! 
Sprache  und  Literatur  an  der  Univeraität  und  Kitter  de»  Nordflternordens 
Dr.  And.  Otto  Lindfort,  durch  «ia  «Ghw«di5ck*Uteioi«clie0  Worterbach 
.  bekannt,  im  60.  Lebensjahre.  • 

Den  31.  Mai  zu  Westerts  der  emeritirte  Professor  der  Theologie 
und  Lecior  der  römischen  Literatur  am  dasigen  Gjrmnasium  Dr.  Andr, 
Henr»  Starnberg  j  Ritter  des  Nordstemordens ,  geboren  am  9.  Dcc.  1759, 
lind  durch  eine  in  drei  Auflngon  erschienene  Bearbeilun«^  dos  Uornz: 
Q.  Ilot  adiis  FL  med  tihtoi  Lka  ^  vnjthologiska  och  phüolofr'^ka  ,4r;  iu'tr}<- 
ningar,  [We^ttcr^  1791»  1^  und  iÖi7J  aacb  in  der  ^dehrteu  Weit 
bekannt. 

Im  Juli  zu  Kojicnliagen  der  ordentl.  Professor  der  Botanik  Etatsrath 
I)r.  Jcm  h  Ukcn  Uorntmatm,  geboren  am  6»  Mai  1770»  ais  Tor^j^cbec 
Botaniker  1)ekannt. 

Den  18.  August  kq  Owen  in  Wurtnnl.erjj:  der  P(  cmi  und  Stadtpfarrer 
I)r.  Jonathan  Friedrich  Bahnmaier,  geboren  zu  Obersten^eld  am  13.  Juli 
1774,  von  1802—1806  Repetent  und  von  1817—1819  ordentl.  Professor 
in  der  evangelisch  -  theoiujgi.sclien  Kncultät  und  Fruhpr<  (iif!or  in  Tübingen» 
durch  viele  Jugend.schrtften  und  eine  Predigl»ainmluag  bekannt. 

Den  6.  September  !n  Neisse  der  als  pädagocischer  Schriftsteller 
bekannte  Superintendent  und  Ötadipfarrer  Cbr.  Frwdr.  Handtlf  Ritter 
des  rothen  Adlcrgrdens. 

Den  15.  September  in  Rosslebca  der  Krbadministrator  der  dasigea 
Klosterschule,  Geh.  Oberregiemngsrath  Georg  llartmann  von  Wkzlcben^ 
geboren  wxi  Wohlmiratadt  in  Thüringen  am  ^3.  Sept.  1766,  Ten  1819  bU 
1828  Ei^iet  ungfibevolliBachtigter  bei  der  UniTersitat  Halle,  beMBden  aber 
W  die  Sebide  Ift  Retgleben  hocbTerdient,  deren  AdnitualratioB  er  «eit  1799 
Me  n  iiia«  Tede  geführt  bat.  Tgl.  Halt  Ut        1841  InteU.  BL  66  f. 

I«  Oetobcr  to  Paiii'der  Dr,  Kwm^^  ein  junger  Clelebrter,  wekber 
IBr  die  MmmeiiU  bbteika  GenBaaUe  mduere  Reiien  aach  f^aakreicb 
md  Spanien  gemacbt 'ond  «iter  AndcreBi  di«  AvfiMrliMakeii  anf  die 
Pariaer  Randaebiifl  cetankt  bat,  iferant  Dr.  Wmtit  die  Mittbeilimgea 
fiber  Ulfilai  entnommen; 

Den  9.  Octtfber  In  Berlin  nach  Jahielangen  Leiden  der  bernhmte 
Landea-Banmeiater  JM  fWeddal  SeMM,  geboren  m  Nenviiptn  am 
Id.  Min  1781. 

Den  18.  Octeb«  in  Beriln  d«  Refl^eranffHVtb  imd  Areftiior  O.  tL 
th§f^  der  bekminto  Hemesober  dea  aHdantaebaB  fipraebidiataett  im 
81  Leben^difa,  &  im  dantate  Befimmisricfiaia  Blitsliad  det 
nnter  Steina  Ldtii^  itfiiwiJwi  Oenttfiiaimmierfen  fic  die  Bewaffiuuig  dea 
Tolkea»  and  machte  damala  4en  Volbaapinir  IBr  BlecUenburg,  weichet 
i»eyn  dea  Vempraehma  dar  Anihabmit  dar  Leibrfgaiahaft  die  Aofloanag 
te  Cenminlon hadmWhxte»  Nachdem V^en wde  er  frefeiior an 
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dar  Universität  in  Königsberg  und  lebte  seit  1835  in  Berlin ,  als  Regi6- 
nmgsrath  im  Ministeriam  der  gei^tl.  \ng<  legenhciton  bc^rhüfti«:!.  In 
▼origcn  Jahre  gerietb  er  wegen  eines  öffentlich  an;:okündigten ,  aber  ron 
der  Regierung  untersagten  Diaputatoriams  Tiber  Politik  und  Staatarecbt  im 
Coofli^t,  and  schrieb  in  Bezog  daranf  die  Briefe  mm  dem  Tageboch  einM 
Karren ,  welche  im  Athenäum  abgedruckt  sind. 

Den  3.  Novemb«r  in  Angslnnrg'der  Professor  dar  Mathematik  am 
proteitantischen  Gymnasium  und  an  der  polytechnischen  Schule  Dr.  Jek»  . 
Thom.  Ahrem  (rormals  Lehrer  der  Mathematik  tu  Nürnberg  und  xa 
Soest,  seit  1821  in  Augsburg),  56  Jahr  alt,  als  Schrifti^tcller  besondere 
durch  die  Uebcrsetzung  von  Bioti  aoaljL  Geoflietrie  nnd  durch  ein  Lehr- 
buch der  Geometrie  bekannt.  . 

Den  22.  November  zu  Ulm  (in  seiner  Vaterstadt)  der  Professor  der 
Philosophie  an  d'^r  l^niversität  Wnrzhuig  J»  J,  fFagner^  66  Jahr  alt,  ala 
fruchtbarer  Schriftsteller  bekannt. 

DtMi  22.  November  zu  Neuenbürg  der  emeritirt»'  Piofes<;or.  konigl, 
baycr.  Hofrath  und  RIfter  des  Lud%vif;>;ordcns  Dr.  jur.  Jo/iann  Christian 
Siebenkecs.  p'-lioren  zu  Wohrd  bei  Nürnberg  om  Aug.  17j3,  peit  1777 
Professor  an  der  Universität  in  Altdorf,  seit  Jülö  ii;irh  l-,and^hnt  ver- 
setzt, <'in  fruchtbarer  Schriff«f feiler,  vgl.  Nopitsch  vierten  Supplement- 
band  zu  Wills  Nürnberg.  Gelehrt  i  lexicon  S.  222—228. 

Pen  23.  November  in  Gottingen  der  General.supertiHendi  iit  und  Pro- 
feasor  «i  -i    Theologie  Dr.  Juh.  Phil.  Trrfurt,  im  7H,  Lehen -j  ili re. 

Den  27.  November  in  Darmstadt  der  Ober-iScliuUatijs  -  Director 
Wilhelm  Hesse y  52  Jahr  alt,  durch  mehrere  Schriften  über  und  für  die 
VolkssrlHth^n  wu\  diirrh  oin*^  geschichtliche  Darstellunu  seiner  Wirksam- 
keit für  den  \  oiksuntcrriciit  unter  dem  Titel:  Wictnhcssvn  in  seiner  £«(- 
unckelunf^  von  1798 — 1834  (183>).  als  Schriftsteller  bekannt. 

Den  6.  Decembor  zu  .Spreadliiigen  im  f J n^^'^lierzogthum  Hessen  der 
«yangcl.  Decan  Spiess.  ein  um  das  Volksscliuls^ esen ,  namentlich  um  dcu 
Kirchen-  und  Volk.«gesang  vielfach  verdienter  Mann,  59  Jahr  alt. 

Den  8.  December  in  Stuttgart  der  berühmte  Bildhauer,  Holrath 
Johann  Heinrich  von  Daunrckcr ^  im  84.  Lebensjahre,  welcher  schon  seit 
12  Jahren  wegen  eingetretener  Geistesschwäche  von  dcf  kUa&tleriachcil 
Thätigkeit  und  vom  Lehen  sirh  zu Mi<  k gezogen  hatte. 

Den  9.  December  in  Wien  der  k,  k.  Rath  und  jubüirte  Profesaor  der 
Forstwirthschaft  J.  Schmitt j  66  Jahr  alt. 

Den  16.  December  in  Gre!f^*^^  ald  der  Professor  dhr  Reebto  Dr«  Ge- 
tterding  j  einer  der  ältesten  und  tUatigsteu  Lehrer  der  UaiT«r«ltit« 

Den  18.  December  io  Dresden  nach  langen  Leidea  der  ProfessoY 
JTorl  jiuguH  Förster,  geboren  in  Naumburg  am  3.  April  1784,  aeii  1806 
um  königU  Cadettenhanse  als  Lehrer ,  erst  als  Adjunet  md  a«it  1807  aift 
tweitor,  telt  1828  als  erster  Professor ,  angestdlt  und  in  der  golehrtea 
Welt  alt  Dichter,  Ueberaetzer  und  Literarhistoriker  bekannt« 

Pen. 30.  I>e«ember  in  München  der  Akademiker  nnd  PnfMMr  der 
PUldefb  bd  der  Umrersitlt  Dr.  j4st  im  62.  Lebensjalue. 
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DonpAT«  An  4er  dadgen  UniTerntat  lebrtoa  ioi  JabT  1641  in  d«r 
iheologiscben  Faenltat  die  ordentlichen  Profeaeoren  Staatarath  Dr.  ^ndr. 
Cofp,  Fri  fiuceft  Kirchengeachiehte  und  ÜnooL  literatar»  CoIIegienrath 
Dr.  C  Cftn  Ulmmm  prakt.  Theologie,  Hofrath  f^,  Kol  bibi.  Bzegeae 
vnd  orieatah  Literatnr,  und  der  Obcarlehrer  an  Gyauiaatnai  Hofratb  Dr. 
Aug.  CaHhUm  als  TertreCer  der  erledigten  Profeianr  der  Dogmatik  nnd 
Moral ;  in  der  jomtiachen  Facnttit  die  ordenil.  Profetsqren  Collegionrath 
Dr.  Erdm,  OmU  Brodter  Staate-  nnd  Völkerrecht  ünd  Pulitik,  Culle* 
gienratb  Dr.  iT.  Ed.  Olfo  rdm.  nnd  dentfches  Recht,  allgemeine  Rechts« 
pflerre  und  prakt.  Rechtawiasenachäft ,  Colleglenr.  nnd  Bibliothekar  Dr. 
Fr.  Georg  Bunge  IW-,  esth-  and  knrlandiachea  ProTifiziahrecht ,  Hofr. 

^  Dr.  K,  O.  von  Madm  Criminalrecht,  Process,  Rechtsgesrhichte  und  juri- 
stbche  Literator,  und  der  Privatdocent  Dr.  Ew,  Sigitm.  Tobitn^  ala 
Stellrertreter  des  pensionirten  Collegienraths  Dr.  Alex,  von  ReutZf  ni«d- 
aehea  Recht;  in  der  medicinischen  Faciiltat  die  ordentlichen  Professoren 
Staatsr.  Dr.  JuL  Friedr.  Erdmann  Diätetik,  Materia  medica  und  Ge< 
•ehichte  der  Medicin,  Staatsr.  Dr.  Gottlieb  Frz.  Em,  Sahmen  Therapio 
und  Klinik ,  Collegicnr.  Dr.  Alex.  Hück  Anatomie  und  gerichtl.  Medictn, 
Collegienr.  Dr.  Piers  Uso  Fr,  Walter  Gebnrtshülfe  und  Frauen-  und 
Kinderkrankheiten,  Hofr,  Dr.  A7c.  Prrog-q/f  Chirurgie,  Hofr.  Dr.  Alfr, 
Wüh,  ro/ürmonji  PbjFsioIogie,  Pathologie  und  Semiotik,  der  atisserprd. 
Prof. ,  CollegienRiss.  und  Prosector  Dr.  Fr,  H.  Biddcr  und  der  Privatdoc. 
Collegienr.  Dr.  Herrn.  KäkUr;  in  der  philosophischen  Facultät  die  ord. 
Proff.  Staatsr.  Dr.  Mor.  von  Engelhardt  Naturgeschichte  und  Minera- 
lope ,  Staatsr.  Dr.  K.  Ludw.  Blum  Statistik  und  Geojrra[>hie ,  Staatsr. 
Dr.  Fr.  Kruse  historische  Wissenschaften,  Staatsr.  Dr.  Fried.  Gobel 
Chemi*^  nnd  Pharinacie  ,  Collegienr.  Dr.  G.  Fr,  Neue  pnVcb.  ti.  vom  Isl- 
teratur,  Literaturgeschichte  und  Pädagogik,  CoHegieni.  Ih.  Her.  Ilimn-r 
Natnrgoscliichte  und  Botanik,  Collegienr.  Dr.  fr.  Schmalz  Ot'konomie  und 
l'ecliHolo'iie,  CoII«»f^ienr.  Dr.  Fhrrh.  Dav,  Friedlünder  Stnatsiikünomie  nnd 
IIandel5\\  i  vsi  rischatten ,  llolr.  Dr.  Midt.  Ro.sftrr/r  russ.  Sprache  und  Lite- 
ratur, Ilütr.  Dr.  C.  Ed.  .Vr»/*  Mathematik,  Hi  ir,  Kr.  Ludw.  Prcller  Beredt- 
samkeit,  class.  Philologie,  Aesiheiik  mik!  Knns(;:c  ciiichte.  Hofr.  Dr.  J,  Ff, 
Mädlcr  Astronomie,  die  Privatdocenten  Dr.  fln m.  Mart,  Asmms  Natur- 
ge^rhlchtp,  Dr.  Claus  Mohr  l  i  i^s.  Literatur  und  Dr.  Mor.  Ponselt  Philo- 
sophie uud  7  Lectoren  der  neueren  ^^pra«  hen.  Erledigt  vvaren  in  der 
philo!»ophi«chen  Fnrnftat  der  Lehrstuhl  d<  i  theoret.  und  prakt.  Philo.'-o- 
phie  ,  dor  I/ohr?ituhl  der  Phvsik  (durch  Parrots  Tod)  und  der  Lehrt^tuhl 

>  der  Civill)  uikunst  (durch  M.  //.  Jacobis  Vcrsetzunn:  an  die  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Petersburg).  Der  Index  srhalarum  für  das  erste  Se- 
s»ester  18iO  eutbalt  Qaimiionea  de  hiftoria  grammatieae  Unzaniinae^  adr 
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.  iectis  incdUis  fJamhurgensibus  von  dem  Prof.  Dr.  Preller  [30  S.  gr.  4.], 
die  namentlich  wegen  der  Nachträge  und  Verbcsserungen  zu  Bekker^s 
Anecdütis  Gr.  II.  p.  6'29 — 972.  beachtenswerth  sind,   und  in  dem  Index 
scholarum  für  das  zweite  Halbjahr  steht  von  demselben  Verfasser  De  locia 
aliquot  Vaiisamac  disputatio  brcvis,     Acccd'U    additamcntum  PolemoniB 
[8  S.  gr.  8.] ,  d.  i.  einige  kritische  Bemerkungen  zu  Pau.sanias  und  ein 
Nachtrag  zu  dessen  Ausgabe  der  Fragmente  dos  Polemo  [Leipzig  1838.] 
aus  dem  von  INIutlhiä  herausgegebenen  iSchol.  zu  Euri|>.  Orest.  1632. 
Als  philosophische  Docturdisputation  ist  eine  Abhandlung  u6er  die  6e* 
stimmten  Intep^ratc  von  dem  Candidaten  fHad.  Petrowsky  [1839.  88  S. 
gr.  4.]  und  DLsaertationis  de  vita  Aetii  Part,  L  von  Dr.  Aug.  Hansen 
[1840.  51  S.  8.]  erschienen.     Zur  Erwerbung  der  Uechte  eines  Privat- 
docenten  und  zur  P>langung  der  philosophischen  Doctorwürdc  hat  der 
Candidat  Ludwig  Mcrckiin  eine  überaus  gelehrte  und  umfassende  Abband' 
lung:  De  lunio  Gracchano  commcntalioy  Part.  1.  et  II.  [Dorpat  gedr.  b. 
Laakmann.  1840  u.  1841.  47  u.  53  8.  gr.  8.]  herausgegeben  und  daria 
eine  sehr  dankenswerthe  Untersuchung  über  diesen  römischen  Historiker, 
den  Kreund  und  Genossen  des  C.  Gracchus,  und  einen  sehr  wesentlichen 
Beitrag  zur  Literargeschichte  der  alten  römischen  Historiker  geliefert. 
6o  sparsam  auch  die  Nachrichten  der  Alten  über  ihn  sind,  so  hat  doch 
der  Verf.  durch  fleissige  Sammlung  derselben   und  durch  umfassende 
Beachtung  und  Prüfung  der  Ansichten  neuerer  Gelehrten  über  den  Grac- 
chanus  ein  sehr  reiches  Material  zusammengebracht,  dasselbe  geschickt 
erörtert,   mit  allerlei  sprachliehen  und  antiquarischen  Untersuchungen 
durch  webt,  viele  Missverständnisse  und  falsche  Ansichten  beseitigt  und 
zuerst  klar  gemacht,  was  wir  eigentlich  über  diesen  Historiker  wissen 
können.     Die  Part.  I.   beginnt  mit  Untersuchungen  über  Namen ,  Ge- 
schlecht und  Zeitalter  des  Maunes,  rechtfertigt  die  Benennung  Graccha- 
nu«,  unterschoidet  den  Historiker  von  dem  Tragiker  Gracchus  und  zeigt, 
dass  der  M,  Junius  bei  Cicero  nicht  dieser  Historiker  sein  kann,  bespricht 
des  Gracchanus  Werk  de  potestatibus,  die  Benutzung  desselben  von  Varro, 
Plinius,  Ulpianus  und  Laur.  Lvdus,  und  erörtert  beiläufig  die  Bedeutung 
des  Wortes  potcstas  und  den  Gebrauch  des  Varro  [und  überhaupt  aller 
römischen  Schriftsteller],   die  Namen  der  Römer  immer  nur  mit  zwöi 
Namen  [dem  Praenomen  und  Nomen  oder  dem  Cognomen  und  Nomen] 
•   anzuführen,  und  webt  allerlei  Bemerkungen  über  andere  römische  Histo- 
riker ein.  In  der  Part.  H.  folgen  dann  die  wenigen  Fragmente  des  Junius 
Gracchanus  mit  reichen  Erörterungen,  von  denen  wir  ^ie  Bemerkungen 
über  die  Ritterbenonnungen  Celeren  und  trossuli^  über  die  Subura^  über  * 
die  Luceres  und  über  die  Zahl  und  Numen  der  römischen  Monate  aua- 
zeichnen.    Ueber  alle  diese  Dinge  bietet  daS  Buch  ein  reiches  Material, 
und  auch  die  Untersuchung  selbst  befriedigt  alle  Forderungen,  welche 
man  an  eine  solche  Erstlingsschrift  machen  darf.    Der  Prof.  Kruse  hat  in 
den  Jahren  1838 — 39  auf  Befehl  des  Kaisers  die  Ostsee  -  Provinzen  in  ar- 
chäologischer Hinsicht  bereist  und  viele  griechische,  römische,  byzantini- 
sche, angelsächsische,  scandinavische  und  altgermanische,  besonders  aber 
warägische  Aiterthümer  aufgefunden,  deren  Bekanntmachung  er  durch  eine 
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kleine  Schrift,  AnoMtasis  der  Waräfrfr^  angekündigt  hat.  Pur  den  nach 
Petersburg  erstatteton  oftici«llcii  Bericht  darilbei'  iit  ihm  eine  Gratia 
Cfttion  von  1500  Uubol  Silber  be^^illif;t  \\ord<  n.  [J.] 

GlK.ssKX.    Bei  der  «li  M^ea  Uuiver&itat  brtrug  im  Winter  1840  —  41 
die  Gresanitutzahi  der  Studirenden  407  und  stiug  im  Sommer  1841  auf 
4^,  worunter  102  Au.sländer,  Ton  denen  sich  73  der  evangelischen,  42 
der  kalholisrhen  Tlieoiope ,  93  den  Recbts%vi.'ij;euischafton ,  59  der  Medi- 
cin,  3  der  Chirurgie,  10  der  'rhiercraneikuiiUe,  23  der  Cameralu issen- 
schaft.  18  der  Architektur,  40  der  Furi>t>vissen.«chaft ,  10  der  Philoso- 
phi<-  und  Philologie,  52  der  Pharinacie  und  Chemie  \\idmeten.  Unter 
den  Chciuie  Studirenden  waren  4  aus  England,  4  aus  Frankreich,  1  aus 
Spanien ,  2  aus  Mexico ,  1  ans  Ostindien.    Im  jetzigen  Winter  sind  428 
Studenten  anwesend  und  yon  den  107  Ausländern  sind  2  atta  der  Schweiz^ 
5  aus  B'rankreicb ,  5  loa  England,  1  aus  Spanien 1  am  Polen,  1  «Bi 
Pänekaafk,  1  ms  Nordaoierika,  1  aus  Mexico,  1  an»  OüMkn«   Alle.  • 
dket  niditdcvltMlMii  Stodooleii  ■tedlrea  Chan!«.    Dar  Pkrofeüor  Dr. 
BffA  ist  iK  NaTflvbw  18*1  ait  te  adicteiiarigiwi  <|Mto  aaimi  CMudtM 
•Ii  PeMbft  la  dan  Bahaafamd  Täraalil  vnd  ihn  dia  Tania  lagaodl  antia» 
(an  wovdaiu 

JBff A.   IHr  'Gab.  HofiraDi  md  Prafaaafnr  dar  Batadtaankaitr,  Dr. 
ggriblaiH,  w^chaai  Tar  Kvnem  Tan  8r.  MaJ.  dam  Kjtaüga  Tan  Sehwadan 
dai.  Rktorkraw  daa  Nordatamordana- TarlialiBii  wordaa  iat,  bat  am  7« 
Aof.  IM  MT  AAkdadigimg  das  Praraetaratwachaalf,  wa  dat  Proiaateimt 
▼an  dam  Gab.  Hofrath  JDr.  AtcRAald  auf  den  Geh«  Kinteirath  Dr.  Uakm' 
gartaH'Ontmu  nbav(iag,  ain  jUdHamemhim  tid  Sttmitßkmm  tm  mptr 
mammm  dt  Im«  CMla  IcalmiaM»  [14  8.  4.]  bamiigegabaii  and  dam 
«10  bnaUkhan  BlitlhallaH«  ainUziheil  daa  Prof.  iro.^iMi-A«rftmap 
hl  Le|dan  ibar  jeM  Taathnaninm  uid  auia  N^abricht  daa  Bibliatbakam 
Abbata  P«  AiClib  hi  Vanadig  fibav  dia  Handscbriftaii  das  jloaapbiii  in  dar 
St  Biarawbibliathek  b^camU  famaabl.  Tfl*  NJbb.  33,  315  IE.  Yon  dam- 
aaUien  Geldirten  ist  als  Programm  lor  AakdndigBiig  dar  Lyiikaradiea 
Stipendiatenreda  ha  März  1S4I  eiaa  Narrath  de  Cnpmre  Pnteero,  FUL 
Melanehthotm  gmero  [18  S.  4.]  und  zor  Ankfindigoag  dar  öffenüidiail 
Praiavartheilung  am  4.  Sapt.  1841  aina  Afdofria  urhi»  et  agri  bmtnna  et 
utriusque  ineolarum  mit  angehängter  Rede  [28  S.  4«]  aracbienen,  und  in 
der  Vorroda  ra  dam  LaetionBhataku  fiir  das  Wintersemester  bat  er  daa 
Aadanken  swaiai^  mdanpt  Tantorbener  ehemaliger  Lehrer  der  Universität 
laM,  des  OberappeUationsgericbtanthaa  Dr.  Konopaek  und  des  Ober- 
consistoriairathes  Dr.  Auß:usti  in  Bonn,  gefeiert.    In  der  mediciniscben 
Pacultat  trat  am  14.  Juni  1841  der  Professor  Dr.  Schümann  die  ihm  aber- 
tragene ansserordentli^e  Professur  der  Chirurgie  an ,  tind  hatte  dazu 
durch  ein  Prograinm  De  IJthotomia  Cchiana.  Accedunt  tabb.  II  lapidi 
inrisso.   [32  8.  4.]  eingeladen.     Tn  der  philosophischen  Pacültrit  sind 
.'>(  Iion  seit  einiger  7.f\t  die  Privatdocentpn  Dr.  ßFilibahi  Jrtvn  imd  Dr. 
Kryisi  Fnedr.  Aprlt  zu  uusserordentlirht  ii  Prof^^ssoren  ernannt  und  die 
Proffssorpn  Pr,  Lnnß^e^  Dr.  Succow  iun.,  Dr,  Grimm  und  Pr-  fjudm  Inn. 
luiben  tbeila  GdinjtJZtdagea »  theil«  ^oMerordeati,  Bafoid^Ag^  erhalien. 
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Riga.  Die  Einladungsschrift  zur  öffentlichen  Prüfung  und  feier- 
lichen Entlassung  im  .Gymnasium  und  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  in 
der  russischen  Kreisschulc,  in  der  Doraschule  und  in  der  zweiten  Kreia- 
oder  Handelsschule  vom  2 — 5.  Juli  1840  enthält  als  Abhandlung:  Quae- 
ttionum  Thucydidiarum  specimcn  l.  scripnii  loan,  Georg,  h'rohl ,  ph.  doct. 
[Riga  gedr.  in  der  Müllerschen  Buchdruckerci.  16  (12)  S.  gr.  4.J  und 
bringt  in  derselben  exegetische  und  kritische  Erörterungen  über  die 
Stellen  des  Thucydides  III,  3.  Ii.  12.  30.  31.  37.  IV,  14.  19.  25.  27.  48. 
52.  61.  63.  64.  73.  Ö7.,  welche  sich  durch  sorgfältige  Beachtung  der 
Meinungen  der  Erklärer,  genaue  Betrachtung  des  Zusammenhanges  und 
verständige  und  klare  Einsicht  in  den  Sprachgebrauch  empfehlen  und  ein 
recht  dankenswcrther  Beitrag  zur  Erklärung  dieses  Historikers  sind. 
Zum  Belege  hebt  Ref.  folgende  Beispiele  aus :  III,  3.  wird  ra  rf  akla 
tuv  teix<äv  KCtl  At/ifVcov  als  Objectsaccusativ  zu  cpga^apievoi  icpvlaaaoPy 
d.  i.  icpQÜ^avxo  ts  xal  itpvkaaaov^  und  tibqI  tu  tjfiitiktata  als  Epexegese  . 
gedacht^  wo  statt  des  gewöhnlichen  ra  nigl  ra  rjfiitiXsava  die  andere 
Wendung  wegen  der  grammatischen  Verbindung  mit  (pQu^u(iEvoi  gewählt 
sei,  und  die  Stelle  erklärt:  „Uli  autem  ncque  in  Maloentem  exierunt,  et. 
reliquam  partem  murorura  et  portuum  circa  semiperfecta  munilam  custo- 
diebant".  III,  12.  schreibt  der  Verf.  il  yag  dvvatol  tjfiBv  i%  xov  Caov 
Kai  dvxBitißovXfvaai  xocl  dvitnifisklrjoai  rt,  ^dsi  rjuag  in  xov  ouoi'ov  in 
iiifi'vots  fhcct ,  yertheidigt  geschickt  das  uvrSTiififXki^aai  als  stärkere  und 
durch  das  vorausgehcude  dvt  en  ißovlfvaoci  nöthig  gewordene  Form 
gegen  das  dvti^tXkiiaui  der  Herausgeber,  zumal  da  Thuc^dides  gern 
Verba  coroposita  statt  der  simplicia  brauche  und  namentlich  Zusammen- 
setzungen mit  inl  liebe,  erklärt  ^x  rov  taov  durch  paribus  viribu»  (vgl. 
mit  II,  3.  i*  xov  taov  xtvl  yiyvsa&octy  alicui  parcm  fievi)  und  in  xov  ouoiov 
durch  simUi  modo ,  rov  Qfioi'ov  xtvl  tlvat  durch  alicui  similem  e$ie, 
meint,  dass  in  in  intitoie  durch  ini  die  feindselige  Gesinnung  schärfer 
her\-0Tgehoben  werde  als  durch  den  blossen  Dativ,  und  findet  folgenden 
Gedanken  in  der  ganzen  Stelle:  „si  enim  posscmus  parcs  esse  et  ad  insi- 
dias  vicissim  struendas  et  ad  vicissira  contra  eos  cunctanduro  in  re  qua- 
piam,  oportebat  nos  simlli  rationc  ad  versus  illos  esse,  sive  similiter 
adversus  illos  agere",  III,  31.  wird  geschrieben:  älkoi  di  xites  .... 
uTtoaxfiacoaiv  {tkni'dtt  6*  ttvociy  ovStvX  yd(f  dnovaioii  itpix^aiy  xat  ri}v 
nQOiodov  .  ,  .  tjv  vniXoaaij  xal  dfia  rjv  dq)ogfi(oaiv  avioigy  dandvri  acplct 
yiyvriTcct)  miattv  xt  oha9ai  xrl. ,  wo  nhCativ  re  ottad^ai  an  den  Infinitiv 
%axalaßtiv  AngeVuUph  j  iqioQfuooiv  von  itpogfifiv  (in  statione  coUocatum 
eMc,  und  mit  Dativ  ex  statione  alicui  insidiari)  abgeleitet,  aorott;  auf  die 
Atliener,  <r<p/<Tt  auf  die  Lacedämonier  bezogen  werden,  Sandvri  fiot  yiyvt" 
tat  sumptus  mihi  »uppcditat  heissen  soll,  und  die  Stelle  erklärt:  „alii 
nonnulli  eorura,  qui  ex  lunia  exsulabant,  et  Lesbii  simul  navigantes  sua- 
debaut, ut,  cum  illud  periculum  timcret,  louicarum  urbium  aliquam  occu- 
parent  vel  Cyrocn  Aeolicam,  qua  ex  urbe  prodeuntes  [Lacedaemonii]  loniam 
ad  defectionem  compellerent  (spem  autem  esse,  cum  nullis  [Atheniensium] 
sociis  invitis  advcnisscnt,  et  si  his  rudttibus,  qui  maximi  essent  Athenien- 
sium ,  eos  tpoliarent,  et  simul  qI  ipsis  [Lacedacmonib],  in  statione  adver- 


'Digitized  by  Google 


BeCortier ungea  uad  Kbreabezeigangeii«  431 

«US  eos  [Athenienses]  coUocatis,  samptus  soppeditarent  (int*  qao  lones  Uk 
de«dsceniiü  udiuvarentur),  seque  [lones  cxsules  et  Lesbios]  arbitrari''  etc. 
rV,  25.  »ird  ia  den  Worten  tro  61  mj^tä  nQog  ti]v  nöXtv  t^tßaXKov  Poppo's 
Conjectur  n^ö^fßttkXov  und  sein  Bedenken  gegen  i-^ßciXXtiv  w^og  xi  durch 
die  Erklärung  abgewiesen:    „pedestri  exercitu  autem  ad  urbem  versus 
iriuj)tionem  faciebaiu'',  so  da&s  nocii  nicht  von  einem  \Mrk liehen  Angriff 
der  Äitadt,  sondern  mir  von  einem  Einfall  in  das  Gebiet  der  Naxier,  in 
der 'Richtung  auf  di«'  .Stadt  lo.«;,  die  Rede  ist.  In  der  rielfach  missTerstan- 
denen  Stelle  IV,         nai  f/ca  ^iv  ....  a|/fjj  tc oom)onhi  ovq  uvtcjv  ^v/^^ay- 
^(iv  .  .  .  coozt  avtovs       nXfi'co  ß/.LinifüiU^i  y.r't.         Hr.  K.  nichts  weiter 
"Verändert,  als  nach  ßXantBoQai  ein  Kuiun  gesetzt  und  iav  uvttov  el\>a 
ctvzojv  geschrieben,  und  zu  nQOSidofiivovg  avyxcoQitv  nicht  i]ficeg^  suudcru 
xttäg  (man}  ergänzt  vrissen,  und  erklärt:  „Atque  cgo  quidem,  quud 
incipiens  quoqoe  jdixi  t  et  orbero  maximam  prae  me  ferens  et  bellum  aliis 
potios  ioferre  qnan  illatum  propulsarc  volehs,  aequum  esse  censeo,  homl- 
nts  nki  prospicteates  pacisci,  neque  sie  adversarios  malis  a£Gicere,  ut 
ipsi  pIiiHhiit  4elriiiwiilla  afficMUitur;  ncqae  me  stulte  coateBdentem  exlsti- 
awey  t  «qr  mwnaam .ytftetteteni  babere  et  in  meuü  ToluiiUOBin  et  in  ipMm 
"  «  fmluiwn^  in  gwam  nnUiiiii  imparioA  babeo,  sed  me',  qnatentis  par  ett, 
'^Inci-et  ceilen*^  Dieae  obae  befoader«  Wahl  ausgchobenen  Proben  wer- 
'  d4n  liinnieiteny  OB  4ie*beaennene  nnd  omalchtige  Erirtettingsweise  dei 
y«r€  klar     machon  und  dan  Laaeirn  die'  weitef«  Beäcbtting  dieser  Quae- 
atieiiaa  Thnci  in  empfehlen.    In  dar  Binladnpgaachrifit  lu  den  Prnfnufaii 
im  M  IBIl  hat  der  Obarielirer  /•  F.  KrmmikmU  dw  erste  Abtheilnng 
'  «iner  Abkandlnng  tttar  dm  f^fkäUnm  «an  fiToeffte*«  Iphigcnia  auf  Tmin$ 
m  4m  gf«i^^fimmg9n  Stiuke        Atnqqirfea  [Riga  gedr.  b/  Uicker. 
*  14  (12)  8,  gr.  4.]  heniiiagegeben  und  äaiin  gans  in  der  Richtung  der 
■aiaaian  S^onchnngen  über  -die  Goetliaachan  Gedichte  nachmweiaen 
gnanality  daaa  kich  in  Geethe*a  Iphigenie  ebenao»  wia  in  Werther^  Clairigo, 
Fianat  ein.  eine,  beaendere  Epoche  seiner  poetiacheo  nnd  aittlkhen  Bnfc- 
wickelaniii  eine  Darlegung  seSaea  innenten  Gemntba  nnd  ein  tiefer  Bemg 
Mf  naüi  Geiatealeben  eOanbare,  daaa  daa  Vechaltniia  an  Euripidea  Iphi- 
fanfo  »«ihr^  Inaaerea  und  lal^tigea  a«,  nnd  dieaaKb«  recht  eigentlich 
nia  ÄrFvodilct  aeiner  itniiaehen  Reiae  nnd  der  dnrch  ata  hertorgebnchtan 
Unnfandlnnl  aeinea  peetiachen  nnd  aittlichen  Lebena  angesehen  werden 
'UnaiCi  :  ,^.«rate  Bearbeitung  der  Iphiganin  Tor  der  Rdae,  harauige- 
'     falten  tMi  Mur,  OUanhurg  1839,  neigt  nna,  wi«  flach  die  Anaicht aci, 
daK9|feiitdlr  habe  aieh  aneh  einmal  in  dner  der  antiken  aioh  nihenden 
IWahuyfumiuhan  HPoUen,  nnd  darum  den  antiken  Stoff  fownUtt  du  ^el- 
i>ai»- -dar t  nahen  fertige  Inhalfr  en  wer,  W  die  daaaiaohe  Fean  ala  die 
üm'-  einnig'ifaWlaan  gleichanm  fardeirte.    Betmchten  wir  aber  dteaen 
Mnfty  81^ Hait  i  aieh  irelfidi  nicht  mit  Beatimmtheit  nadmeisen«  in  wie 
iNttt  <^ir  in  der  leideUac^aftÜchen  Verworrenheit  Oreata  und  deren  Hei- 
lni^^dpMr4i^ldebe  nnd  sittliche  Reinheit  Iphigeniens  ein  Sinnbild  für 
des  Hich^etil  eifaiien  leidenscbafilichen  und  verworrenen  Zustand  und  die 
üahmMaifking  desselben  durch  die  £r|cenntniss  des  wahren  Ideals  der 
üdhliiiil  ijihtiiin  darfan,  Jadanlaiia  nbnr  iat  haan  dne  gauiue Benjehung 
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auf  des  Dichters  eigene,  innere  Erlebnisse  nnrerkennbar,  nnd  man  mnsa 
wenigstens  zii{;eben  ,  (ia>s  dieselben  ihn  zur  Wahl  gerade  dieses  Stoffes 
hinxüleiten  geei^nol  waK  n  uad  zugleich  die  Behandlung  dcjs^elbea  zu  be- 
stimmen, wenn  man  auch  in  diesjer  eine  bewusste  und  ubi^ichtlichc  Üb- 
jectiviriiii;:  di  r  vom  Dichter  selbst  erlebten  Scidcnzustände  nicht  zu.  snchea 
wa^.  Z^>ctr  hat  der  Dichter  »ich  nicht  eines  Verbrechens  schuldig  ge- 
macht, »ie  Ore*t,  abtt  jeats  h<.Uige,  aonlimentale ,  durch  die  SchUckcu 
der  Leidßni^chaft  lUireUM  Poesie  seiner  Jugend  war  seine  Schuld,  sie  legt 
er  hier  alt  aber  wanden  bei  Seite,  um,  in  «einer  ^iti  liehen  und  künstleri- 
schen Natur  Tertobnt  and  gereini^  dorch  die  Idee  dar  edelsten ,  von 
'  Schönheit  und  Wahrheit  gicuch  Weelten  Poesie,  die  Hohe  classischer 
VolUodnng  zu  ersteigen,  attf  4er  ar  liah  hl  Hamern  spiteni  Dichtungen 
intlincockt  erhalten  liat^  Wera  aber  die  Nethwendigkeit  dieser  Haiafc 
gmi^  und  Venohaimc  hi  dcoi  Verianfe  der  Tragödie  s^möotiaeh  angadeBIal 
'  te  fcowite  der  IHditar  doch  dieaelbe  an  aieh  eeÜM^  erai  ^«aa  vaM« 
«tandig  erfahren,  a]a  ihm.  in<ItaBen  die  Anaehannaf  der  Ty&Mner  da«. 
hnrlKhea  elaaiiaohipi  Vorwelt  Teifonnt  war»  sa  dar  er  tUk^- mtti^iMä 
eiamal  daa»  waaiea  er  bedurfte,  Ihm  lan  Binmfiiiiii  mmm  miL 
Jahre  lang  aut  einer  Art  Ten  KinnUielt  aehnte,  Ten  der  Ihn  erat  dna  äm^ 
bfidf  der  Gegenwart  hellen  kennte.  Dort  koaüite  Iphigenie  tftt  die  wihriit 
VoUendnnf  erhaitan  In  der  edlen,  dnrebgebildeten,  daadaehen  FiM»  dli 
ihr  dar  Diabter  gab,  In  der  nch  ao  anch  nach  anaaea  jene  inneEe  Ummudf 

faui  bethattgte.   Anch  Taaae  bealeht  alch  anf  deaaelben  Cinli»| 

wi^..^pliigenie,  nnr  naeh  einer  andam  Seite«  ^  Die  Zeit  dea  flnialabead 
beider  CMIehU  lat  dieaelbe.  Wie  in  der  I^Ugeaie  nna  ein  Bild  . 
ionen  Ewieapaltea  ancheiat,  weloher  daa  Genfith  de*  DiaMeca  mf^dSm 
nnaale  bei  der  Eikenntniaa  dea  Ungenügenden  aehier  Iriheren  Paedrnid 
den  Beweaatseln,  noch  nicht  die  hochato  Aufgabe^  m  dar  er  eich  be>aien 
fnhlto,  erfäUt  an  heben,  ao  ateHt  TaaM  die  Batnweinnt  dar.  In  naliAi 
achi  Genukh  dnreh  die  Rbwirkang  der  handehiden  Welt  and  ^mm  9m 
demngen  -veiaetat^  waide,  die  aber  ren  äelbat  liah  nnAeben  ■waleV  *«»' 
bald  der  Dichter  die-Relfe  dfir  cfaaciachen  VoUeodang  erreiebt  nnd  taiiiilfc 
Jenen  Innern  Zwieapall  u  alch  anagegtwhen  haltet«  Anf  diaaoJfnJmati 
anng  von  dem  gewaltigen  Phnntaale  -  nnd.Genuithaleben  Goelhn^  wddhia 
auf  alle  aaine  Diehtnngea  nächtig  eingewiriKt  haboi  nnd  in  den  ftOhwan 
natuüeh  mehr  atnnniach  nnd  nenriaaea  hervoitrele,  «her Üt  der  lefi« 
achrelteiidan  BntwIckelQng  dea  Veiatandea  mi  dür  wlaianhph^^^^^^^^ 
BkaifM  immer  mehr  nor  KluMt  nnd  Rnhe  getagby^tM^-fl^Cr* 
eine  Kntwickeluag  dea  Gengea  derHandlnng  In  da#4lii(lhiiali«n  und  In 
der  Euripideifit  hen  Iphlgenln  Mgen,  nai  didani  m%ann  iimiiliii  dmo 
AjA,  wie  beide  Dichter  ihren  Stoff  anigelaaat  MMMUtiiaben ,  klar 
zti  mnchen  nnd  so  die  Behnttptonc  m  beatMbanL  idnm^dni  Yerltältnisi 

wma  er  in  tiefer  payhoipgi scher  Betrachtnn(}aweSw<  nnd  bn^ebendige^ 
und  blühender  Diirstrllmig  den  inneren  ZtisiiminiMihang  der  Goethischeft 
Iphigcnia  in  allfn  Ilir  n  Tlieilen  nnd  ihre  Vorzii«nc  vor  der  Raili|Hd«isched ' 

tMiand  «I  eniwifkela  nnd  eben  dadnic^aBbh.eiaige  AiiiiliiMMinnV^irticlwt* 
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gMM  'ErSitomng  lü  dne  aakr  Tevdlaiiiilkli«  und  idtd  mt  riaNigemi 
IfMignUgrdM  giaauitMi  GoMUMlite  I»r«ai«i  rtdil  waMfidi.lMitiAcIte*. 

iwm  'im  VavC  lir  dit  fawe»  Jli«itdhf»fogft  nidit  deh  yoaptea  ond 
toAlPi^Mid^B  gtHtUttk  kitte,  wddMr  aUnrdiitp  in  oiiaenr  Zeit  lir 
dail^eWiMa  UtetamchiBgeii  Ihal  eUgemüi  iMRMlieRd  gewordea  lit)  «Imt 
d«Mh«M:vflldli  lir  dergleichen  Abhaiidltnigett  pME«  AJs  8chtilB«iui  «ad 
all  «^ci*  ^1^6°  clsMiiehen  Sprachen  weiss  Tin  Kr.  gevriii  ebeafo 

alt  ee>{fta&  üm  sagen  kann,  dass  sich  für  Abfcendlungen ,  Inhalts- 
enl^Sdfeclungcn  und  andere  dergMc^^'  '^  UntefBurTinngcn  durchaus  ein  eia^ 
ftldbit  iftlyligehört ,  und  dass  f^'s  in  ihnea  airf  klare  und  t*«  «timmte  Aus- 
prägung der  R<    i!T  -  und  ihre  Bezeichnung  durdk  die  natürlichsten  xmA 
einfachsten  Ausdrücke  ankoaHit,  also  aliee  fiittlMi  von  meta^arischeit  . 
und  tropischen  Redeweisen  und  aller  ron  dieser  Seite  her  gewtcfcia  , 
Maaüi  dü^K«  «i«^  etwas  WideraaAfiiüches  ist.  Seine  ganze  Untersucbttai^  ^ 
über  Göethe^s  Entwickolnn;^sgang  und  über  des^'M^  Dichtungen  bis  SBI 
Iphigenia  rediicirt  pich  doch  am  Kn de  auf  die  einfachen.  Gedankea,  dasa 
iÄ<^oethe*»  Jagenddichtuageo  die  Phantasie  und  dae  rege  GeHibls  -  und 
CremüthsleiMI  'liacii  ein  z«  grosses  Uebergewicht  über  Veratand  und  Ur- 
•  tä Mi  haben,  dass  er  auf  seiner  itaÜach^  Rirfae  daa  letztere  erst  Tollstän' 
diglir  aasbildet  und  aich  zur  klareren  ErkenntniM  des  wahren  Wesens  der 
Kunst  und  der  Poesie  erhebt,  und  dass  Ton  nun  an  die  Regungen  seiner 
Phantaiie  und  die  Empfindungen  seines  reichen  Gemuths  mehr  unter  die 
Herrschaft  der  Vernanft  treten,  wodurch  sich  eben  seine  Dichtnn^rn  7« 
der  k!an^n  Objectivttat  erheben,  welche  so  p!;in7:fnd  an  den"f!hrii  li.'r%or-' 
tritt  und  ihre  Achnlichkeil  mit  den  antiken  Dichtimj:  n  bedingt.    Von  «kii 
antiken  Dicbtnn^»  n  aber  unterscheiden  sie  sich  wieder  durch  <lie  lioli«'ra 
und  Tofnore  GeiniithHchkfTt  nnd  (!nrc!i  rine  rrhnhrTsrri?  und  odlcro  Aiis- 
pragQng         npfnhfs  -  iind  (;tMiiiilhsl<'l)iMi,  \M'1(  he  im      (>^cn><it7.  zur  ;mti* 
Iccn  V<»rst  iiiuliiilv<-ii  ,   in«l<'in  di>i  t  (ilu'rail  <\ov  \  n  siand  hIxt  (!!<•  Fli;uit:isi(j 
lind  iiln-r  d;i^  (..''  iiiiiih  iierrscUl,  d<eii  Hauptuni *.'rsrhi«^(^  unserer  muderuea 
Foufeio  > ort  jener  uuMnrtrht  nT\<\  «rrh  ^«"i  CMietli«'  am  vullkoiuni'Misit-n  cnt- 
wirk <  Ii  h.it.  —     r>;is       inn<i^'LUiu  A  ei  li  r  im  Jaiumr  1840  Uurch  de»  'l  od  ^ 
deii'Oiitjrlchrer  d<'r  Keliriim  ,  ( 'oMsUtdrlali^ith  imü  Oberpastor  Dr.  Ormte 
[»»  Nihh.        ^I9.j,  wolur  im  \u;:iist  dcssrllx-n  Jahr*»!«  der  nener\> älilta 
01)cr|t;ist«tr  IttrLhnf'S  TWm  Obefl<'lirrr  d<'r  Ut-liuion   rrnamit  wurde,  wah^ 
rt'ii(i  d:i'^   -von   dem   \'er.-(f»rb«»nfn   >rr\valtete   \int  e lüi»»  ZW«lt<*n  C'»n«ora 
dem  seit  Juli  J'*^.^^*  :im  (•  \  iiiii  i^iuiii  anLiosl-  lltf-n  In-^pertor  Junnariu^  ^^rirC" 
l  oir  iÜm  rtr:\u*'ii  ^MU'iie.     I''ur  d  u  I at-'i ni>t  lu-n  riitrrrlclit  \M\r  im  Au «lU st 
}>*M^  neli.'ii  d''iu  ()b*»Tjf»hriT  Dr.  Joh,  (r<-nrt''  finihl  aLs      isstMWeHaflli cbör 
L»ehr<  r  Joh.  Frinir.  ff  iflroni  i\us  I^iubock  ii'"U  eimgetret en ,  und  zur  Er» 
w«?t.>rcuig  tie**  l  riierrirlits  in  dar  rassischen  h^i'tiiiche,  oamoüUicli  '/ur  Bil* 
ditn;:  lu^sond^r«  r  ParidifklaJsen ,  wurde  im  Marx  l^tO  neben  dem  überL 
d.  r  rnsv.  .*ipnielie  und  Literatur  M.  TuhnmnnfhtLmk^  [s.  NJbb*  28,  236.]' 
Und  d<  in  <'n|l|*^n>ini- AF^''>M>r  .N'>sAef;;(;ir  lU'cli  a  1>  Nebimlehrer  Poiii  Oserouh 
mi^üMiiUu    liu  >i(iv.  Ihki)  iuu*Hc  d«r  Ob«irL  der  gri«»€h,  Sprache  Hofcalhi^ 
ti,  Jukrb,  A  Phli»  •>.  Putd.  oiU  KrM.  MU.  Bd.  TXMUL  «Vt  4. 
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Dr.  Sverd^S  wegen  foTtdanenider  schwerer  Krankheit  pensionirt  werde« 
und  starb  im  Aprii  1841 ;  in  seine  Stelle  ruckte  der  OberL  der  detitsciiaa 
und  latein.  'Sprache  A.  F,  Krannhafs  auf  und  hatte  für  sein  bisheriges 
«Lehrfach  den  bisherigen  ^^  issenschafLl.  Lelirer  an  der  Kreisschule  zu  Gol- 
dingen Guft.  Eckers  zum  Nachtuigor.  Neben  diesen  genannten  Herren 
sind  in  den  vorlief^eaden  Programmen  noch  der  CoUpg^ien  -  Assessor  Dr. 
Deetcrs  als  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Physik,  der  Coilegien  -  Ass. 
Kühn  als  Oberlehrer  der  Geschichte  und  der  Eath  Kurtaenbaum  als.  wis« 
«enachaftHrher  Lehrer  erwähnt.  [J.]  . 

Ti' lüNGKv.  All  der  hiesigen  Univei  siiät ,  >\elche  in  ^^opi?ji\vartigem 
Winter  7öl  (im  ijonunrr  vorher  731)  Studenten  zahlt,  vun  denen  4ö  Aus- 
lander sind  und  140  der  evangelischen ,  70  der  Itathulii^clien  und  2  der 
-  mosaischen  Theologie,  161  der  Jurisprudens,  119  der  Medicin  und  höhe- 
ren Chirurgie,  195  der  Philosophie,  94  den  Cameralwissenschaften  sich 
widmen,  ist  der  oi deutliche  Professor  ])r.  Eunld  aus  der  phiiosoplüschen 
ii\  die  evangelisch  -  thoologi.sche  Facultat  vcr.sotzt  und  in  dieselbe  Facultät 
der  Uberhelfer  Landtrer  aus  Göppingen  als  ausserürdcaliicher  FrofessoT 
für  Dogmatilc  und  Exegese  und  zugleich  als  Frübprediger  an  die  Georgen- 
kirche  berufen,  in  der  katholisch  -  theologischen  FacultüL  der  ausseror- 
dentliche Professor  /Fe^te  bereits  im  Torigen  Jahre  zum  ordenUichen  Pro- 
fessor ernannt  und  in  diesem  Jahre  dem  Pfarrer  Gehringer  in  Möglingon 
die  ordentliche  FrofetMir  d«r  Moral  und  neotestamentlichen  Bzegeae  uh^v 
tragen,  aus  der  pUloaophiacheo  Facultil  4er  ordcaitiiche  Profawar  4«r 
PhiloMplik  Bphoi«»  im  «rangeliMh«!  teiiMn  B%  B»  fF.  wm  Si^ 
wurt  ilt  Genwalaupeginttndefct  nmdk  BaSi  mnA  der  lonrniilontBdie  Pm- 
immr  E*  BL  ünJtw'  «Ii  oidmtlldMr  Pipoftwo»  «Mh  Briangen  gegangen, 
der  mw^  UateribiUMiekwr  Dr.  OL  wtf.  Jbibr  «te  EMkAmg  tm  dfo< 
Ml  JMi  tmm  wummcwdtaiÜMta  ProAaMr  d«r  oMwcwi  BpmÄm  .«4 
UtonUnr  «niMBt  mid  d«r  Dr.  JBStfa  alt  iwtlür  IMmMIMmIdi«  ihÜ 
^iMn  CMMit  TM  600  Chddaa  iBgwl^  la  tenlbM  FmoHü 

l»t  nah  dar  Jh.  Erm  Mmm-  lar  da»  Fmik  der  arifwtallwfcan  UknAms 
naa  faaUlHirt,  atad  daai  IJaitaiaitttrtibUatMar  Dr.  Ana.  kl 
gaalaltel  wardaa^  plnloiapluaeka  Veriaiaogan  a«  kaHon«  Blil  da«  Vav^ 
MiahaipM  dar  Tarn  1.  Blai  ]fi87  Ua  80.  A^i8B8  vm  4ar.pMJarafilt> 
achan  ^acukifc  nwoTiitaB  gab  P»a&*  0.  U  F.  ala  ftafnuaiA 
^  iMiaafi  ftm  mSkmk  Itmmiorum'Bgmülm ,  pm  B^ftimmt  Btjßotitmia  et 
nrwia  latigflftaNlar.  Hh  mieMuairtV.  [TobfagM  SOM.  M  CIL  4) 
Das,  waa  VaraeiahaifaMi  diailBf  Art  aaait'  aialfni  lilaiarhistorischea  ' 
Warth  giabi,  die  diplaantimk  geaana  iüigaba  dar  Ctohartrtaga  der  Pro- 
morirtaa^  wird  hier  rernkmU  DafCo  aaihr  Werth  hat  dagegen  dia.Ab* 
handlung  selbst  lür  den  Alterthomsforscher.  Hr.  Prof.  T.  hatte  aehoa 
im  Jahre  1837,  um  der  UnivertilSfe  CHMtfagaii  Wm  Paiar  ilaraa  Jubiltepl 
gluck  zu  wünschen ,  denselben  Qeganatand  in  einem  Programaa  [TiUBgen 
1837.  20  8.  4*]  belwadeU.  Diese  Abhandiong  will  aber  nnr  ak  praevia 
tractatio  angesehen  sein  tind  behandelt  1)  den  Nam^n  der  Strasse  (S.  2.), 
die  Lander,  durch  welche  sie  sirh  zo^  (S.  3-*-4.>,  ihre  Lange  (S.  4.) ; 
))  di»  GcM:hiflh4e  daiaattia«  (8k 4^i4»>,  wo  iran jClaora aa  biaiaaialNE 
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1336  Alle  anfj^ezähit  ^ind,  von  welchen  berichtet  ist,  dass  sie  von  ihr 
Gebrauch  gomacht  haben;  3)  die  Absicht  ihrer  Erbauung  (S.  i-k 
4)  die  Zeit,  in  welcher  diese  »ahrscheinlicli  geschah  (S.  19  f.) ;  5)  allge- 
meine Uemerkungen  über  den  westlichen  Theil  der  Strasse  (S.  15 — 17.); 
6)  die  Strecke  zwischen  Lychnidus  und  Dyrrachiuni  (8. 17 — 19.).  Hieran 
Bchiie.sst  sich  nun  die  vorliegende  Abhandlung ,  welche  nach  einer  Ein- 

'leitung,  worin  die  Möglichkeit  und  Nützlichkeit  einer  Wiederherstellung 
dieser  Strasse  besprochen  wird  (S.  1 — 3.)  ,  einem  Conspectus  der  ver- 

.  schiedenen  Angaben  des  Itiner'^riuni  Anlonini ,  der  Tabula  Peutingeriana 
und  des  Itinerarium  Hierosoiy'tnhahHm  (S.  4.)  und  einem  sehr  schmeichel- 
haften Schreiben  des  Geographen  Poutjüeville  an  den  Verf.,  welches  die 
pagg.  5 — 14.  einnimmt  und  ein  Supplement  zu  Pouqucville's  Voyage  en 
Gr^ce,  ed.  2.,  bildet,  . —  die  einzelnen  stationes  und  mansiones  der 
festlichen  Ualfte  dieser  Strasse  beleuchtet.  Da  diese  Hälfte  einen  dop- 
pelten Anfang  hatte ,  einen  südlichen  bei  Apollonia  und  einen  nordlichen 
bei  Dyrrachium,  welche  beide  in  der  Nähe  von  Clodiana  zusammentrafen, 
so  zerfällt  die  Abhandlung  ganz  natürlich  in  3  Theile:  1)  das  Stück  von 
Apollonia  bis  Clodiana  (S.  14 — 16.);  2)  die  Strecke  von  Dyrrachium  bis 
Clodiana  (S.  16 — 22.),  wo  besonders  die  Verhältnisse  von  Dyrr.  aus- 
führlich besprochen  werden ;  3)  die  Strecke  von  Clodiana  bis  Thessa- 
lonica  (S.  22 — 50.),  welche  Letztere  Stadt  die  ganze  Strasse  in  die  bei- 
den Hälften  (westliche  und  östliche)  scheidet.  Hier  werden  ausser  vie- 
len anderen  besonders  Pons  Servilii  (S.  25 —  28.),  Lychnidus  (S.  28 — 34.), 
Heraciea  (S.  38—40.),  Edessa  (S.  48—51.),  Pella  (S.  51—57.)  genau 
erörtert.  In  Bezug  auf  Thessalonich  konnte  sich  der  Verf.  auf  seine 
ausführliche  Moaographie  darüber  [Berlin  1839.  gegen  700  S,  8.]  be- 
ziehen. —  Die  zweite  Hälfte  der  Strasse,  die  pars  orientalUy  bear- 
beitete derselbe  Gelehrte  unmittelbar  darauf  in  einem  zur  Feier  des  kön. 
Geburtsfestes  ausgegebenen  Programme  [60  S.  4.].  Hier  sind  die  mu- 
tatio  EuripidU  (S.  7  f.),  Amphipolis  (S,  9  f.),  Philippi  (S.  10— 12.),^ 
Neapolis  [Christopolis]  (S.  12—17.),  Maximianopolis  (S.  22  —  32.), 
Bolenis  (S.  32—34.),  Chalcidice  (S.  38—40.),  Vera  (S.  51—54.)  nebst 
vielen  andern  Loyalitäten,  der  Gegenstand  sorgfaltiger  Erörterungen; 
besonders,  aber  empfehlen  wir  die  Untersuchung  über  zu  inl  GQntirjf 
(S.  40 — 44.),  welche  ganz  neue  Resultate  erzielt,  der  Aufmerksamkeit 
der  Alterthumsforscher.  Ueberhaupt  aber  wird  sich  aus  diesen  Abhand- 
lungen, welche  mit  einer  erstaunlichen  Gelehrsamkeit,  einer  gegenwärtig 
vielleicht  einzigen  Belesenheit,  namentlich  auch  in  dpn  mittelalterlichen 
Schriftstellern,  ausgearbeitet  sind,  für  die  alte  Geographie  und  theiU 
¥reiM  äuch  für  die  Erklärung  der  Classiker  unendlich  viel  Nutzen  ziehen 
lassen.  Der  Hr.  Verf.  entwickelt  eine,  wenn  man  bedenkt,  dass  der-s 
selbe  die  fraglichen  Gegenden  nie  mit  einem  Fiisse  betrat ,  vvirklich  stau- 
n«ocwerthc  Gabe  der  Anschauung  und  Vergegenwärtigtmg ,  ist  aber  weit 
davon  entfernt,  jemals  zu  thun,  als  wisse  er,  was  er  nicht  weiss. 
Daher  die  vielfachen  Hinweisungen  auf  erst  noch  anzustellende  Untcr- 
sochnngen  an  Ort  und  Stelle.  Was  man  dem  Hm.  Verf.  zum  Vorwurf 
zu  machen  geneigt  sein  könnte,  ist,  dass  er  so  schnell  bei  der  Hand  ist 
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uai  BMBdAÜmn  und  Ca^Jectmn.   ABeln  das  nntlliHg«  lUe  wieder- 
kdireiid«  I.  (Icfv)  bedesUi  nicht  «tnea  V«ncU«s  nr  yerbe«««raii|^«lMf 
StoDe^  fooden  nur:  m  toüto  w»  h^Iim;  tvonn  der  Scbrilltlallefr  Ali 
Redite  yigt  oder  gewiiMt  bitte ,  so  bitte  er  so  gescbrfebe^.  '  BeMti 
keofvrertk  ist  auch  einmal  die  Reinheit  des  Stile  In  Verhiltaiai  üi'd# 
grossen  Bewandertheit  in  der  barbarisch  geschriebenen  Literatur,  sodiMi 
dio-nnsterhaflc  Correctheit  des  Druckes  trotz  der  Tielen  Zahlen,  Natfil^ 
Citnt    u\  allen  Sprachen«    Aosser  den  3  aoBezeigtenvDriickfchlern  hahM 
whf  in  dem     '  "'<'n  Programme  nicht  einen  cioxigen Druckfehler  gefunden 
((denn  p.  59.  PonqnrriHr  statt  Anif*  Ist  |[ÄUtTi  7.n  rf^chnen)  üiwi  In  dem 
dritten  nur  p.  III.  habitucllemmt  St*  — cnt  und  p.  57.  i«         n;  Tsehuck, 
Statt  Tutek»    Wie  >\ir  hören,  sollen  die  drei  Prc^rrnmm^  Trias  erste  ü 
sdir  Verbesserter  Gestalt)  zusammen  in  den  Buchhandel  komiftea.  Tit 
diesen  Falle  wire  die  Hinsofügimg  eines  genanen  Index  und  namentlidh 
anch  eines  Kartchens  überaus  wunschenswerth.  —    B(  i  der^plben  Gele* 
genheit  (dem  Geburtsfeste  8r,  flfm*  des  Königs)  schrieb  der  Prof.  der 
Mathematik  an  dem  Oberg^mnn^'TTim  xn  BtBttgart,  Dr»  C»  G.  ReuschlCy 
ein  Programm  :    Kepler  der  Jrürtemberger  ^   eine  tio^äphische  Skizze^ 
[Stuttgart  18-11.  65  S.  4.]    Das  in  diesem  Jahre  za  feiernde  25jährige 
Reglerungsjubiläum  Sr.  Maj.  des  Königs  gab  dem  Hrn.  Verf.  Veran- 
lassung, in  einer  schönen  und  grossen  würtembergischen  Erinnerung  den 
Antheil  der  Schn!f'  an  dem  Vaterlandsfeste  zu  bezeugen.    TVi^i'^nchtcl  do« 
oft  Fchwi^rfnÜT^f n  niid  noch  der  letzten  Feile  bedürfenden  Stils  i^t  dia 
Ab  handlung  in  mtdir  als  Rinrr  Htn^irht  vorzüglich  gelungen  zu  nonncn. 
1>1(  *f!bc  zerfällt  in  4  Absclmitto,     1)  Keplers  Schicksale  und  Arlu  licii. 
5)  Kci'li^f?;  P-T'sonÜfhkr'it  inid    seine  '/»'it.     3^  Ke[d*»rs  Werk  Und  dtc 
aj*iroiiiinii »olic  A ut";:al des  /^rui/.en  Zoltr.iiiiti'i.     'i)  Kepler*«  Td»»f  Tind  d'^r 
Gan^;   scitKT  l'\irselmn;i.     Di-r  cr>^t'   Ali-^ehnitt  wil!  k<p]ne  neuen,  aut 
Qtlellen^-didlen    lici-ulieudr-n    L'iiter>ncluini;.Mi   ;;<^Im-ii  ,    sondern    iKÜt  l^ieh 
Vüraehinlicii  an  die  ueu<->te  l{ii>iir.i|jlnc  Ke[ifi>f  s  von  Br<»^t<'^^^^ ert  [^.Stutt- 
gart 1831J,  •weist  j^di.t:}i  dessen  Aii^.iho,   "Ma^-^tadt  ^el  K<'()lers  Gr-liiirts- 
ort  ,  als   ,,lii'rh>t   ^^  ;dirscli<'inlirli   ;inj'  «'iiier  irri:;«'!!  ('onjrellir  1  lorMlieiid**, 
sunick  und   viadicirt  dl-r^rn   Ruiim  iftie(]ei-  <ler  dunifdlgea  Ueich»atadt 
Weil  ,  aber  ohne  sich  aut  eine  Krört*»! mi;:  elnzulass,  n.     Kbenso  beruht 
nach  d'-ui  Hrn.  Verf.  einp  nndi-rc  \ngabe  Breitsriiw  erts  ,  als  üb  K*'|>ief 
e!:ic  vSelu  ift  dr»  mn^^or  te  J  TiOQ  iieiau.-^gegeben.  auf  einem  Irrthuiu.  N'fbon- 
bti  wild  Jiotii  l)eiiir[  Ivt ,   dass  Prof.  Frist  Ii  ?in  der  kon.  Kealschiilr  zu 
8tnttgart  seit  melaercii  Jahren  mit  den  Vnraibeiten  zur  > [»'rnn->^abe  der 
za  Iii  reichen ,  zerstreuten  und  zum  Tli»!)  sehr  sollen  gewordenen  Werke 
Keplers  itebst  historischer  Eini<  itiin^   und  N«.t«n  beschäftigt  ist.  iKu- 
sru^erfc  Abscliiiitt  üchiliirTt  uu«  Kcpkr  iiri  Kamjif'-  mit  seinf-r  /«dt;  rineli 
er  entging  den  Anfeindun;^en  nicht,   die  überall  il'-in  iilxr  srdtier  Zeit 
stehenden  Genius  entgegeuU^ten.    Nicht  blos  der  liexca^laubc  des  Mit^ 
telaiters  war  es,  gegen  den  er  zu  streif  ii  hatte,  auch  seine  eigenen 
Glaubensgenossen  Terfolgten  ilm,  weil  er  da*?  Dofrma  von  der  übiquität 
des  Lelbee  Christi  nicht  uniurschrieb ;  j  i  seihst  der  Neid  seines  FwÄ* 
gsioskOn^  '^^  Oitelfl  Tycho,   trai  itnu  Imuiutiud  in  den  Weg.  AbO^ 
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Keplers  Genialität ,  seine  Freiheit  des  Geistes,  seine  Begeisterung  für 
die  Idee  besiegte  alle  Scinvierigkeiten.  Die  fünf  Gründe,  mit  welchen 
1fr.  R.  S.  15.  den  Hexenglauben  widerlegt ,  hätten  wegbleiben  können ; 
eine  emstliche  Polemik  gegen  denselben  ist  in  unserer  Zeit,  Gott  Lobt 
nicht  mehr  nöthig.  Der  dritte  Abschnitt  scheint  dem  Ref.  die  gelungenste 
Partie  der  ganzen  Abhandlung.  Es  wird  hier  die  welthistorische  Bedeu- 
tung Keplers  aufgezeigt  und  sein  Verhältniss  sowohl  zu  Copernicus,  als 
auch  und  besonders  zu  Newton  unterüucht.  Es  war  die  wissenschaftliche 
Aufgabe  der  damaligen  Zeit,  den  Menschen  über  seine  Stellung  im  Welt- 
räume zu  belehren;  erst  nachdem  diese  Aufgabe  gelost  war,  erst  nach- 
dem der  Mensch  «ich  äussvrlich  orientirt  hatte,  konnte  sein  Blick  sich 
nach  innen  wenden;  erst  jetzt  beginnt  die  neuere  Philosophie  mit  Car- 
tesius  und  Spinoza,  die  ganze  Welt-  und  Lebensanschanung  erhält  den 
Ungeheuern  Umschwung,  durch  den  die  moderne  Zeit  sich  charakterisirt. 
Man  sieht,  wie  der  Hi*.  Verf.  mit  philosophischem  Geiste  Keplem  in  der 
Entwickelung  der  Menschheit  einen  Epoche  machenden  Standpunkt  anzu- 
weisen versteht.  Schwieriger  ist  die  zweite  Aufgabe  des  Abschnitts, 
Keplers  Verhältniss  zu  seinem  Vorgänger  und  Nachfolger  näher  aust  iuan* 
dcrzusctzen.  Wenn  man  die  ganze  Entwickelungsgeschichte  einer  Ent- 
~  deckung  vor  sich  hat,  so  geschieht  es  nur  zu  leicht,  dass  man  die  Ver- 
dienste derjenigen ,  welche  die  Entdeckung  machten  oder  wenigstens 
Tollendeten,  gegen  solche  herabsetzt,  von  denen  sich  in  früherer  Zeit 
AeUMerungen  finden,  welche  die  Entdeckung  zum  Mindesten  implicite 
enthalten  sollen.  So  wollte  man  das  Copemicanische  System  schon  bei 
den  Pythagoräem  finden,  so  wurden  auch  in  neuerer  Zeit  (namentlich  von 
Hegel)  Newtons  Verdienste  gegen  die  Keplers  ganz  in  den  Hintergrund 
gestellt«  Hier  nun  trennt  und  scheidet  der  Hr.  Verf.  mit  bewundrrns- 
vtürdiger  Klarheit  und  Schärfe  und  theilt  Jedem  zu,  was  ihm  gebührt. 
Zugleich  enthält  der  Abschnitt  eine  sehr  populäre  Darstellung,  ja  gewis- 
sermaassen  auch  Veranschaulichnng  der  Keplerschen  Gesetze,  die  den 
Zweck  hat,  auch  dem  Laien  wenigstens  eine  Vorstellung  davon  zu  geben, 
mit  welchen  Kräften  und  auf  welche  Weise  die  Beweginigen  unseres  Son- 
nensystems vor  sich  gehen.  Nur  das  erste  Keplersche  Gesetz  ist  S.  22. 
aus  allzugrossem  Streben  nach  Kürze  nicht  bestimmt  genug  ausgedrückt; 
die  Worte  lauten  so ,  als  ob  die  elliptischen  Bahnen  der  Planeten  mehr 
als  einen  Breunpunkt  mit  einander  gemein  hätten.  Im  vierten  Abschnitt 
▼ermisst  Ref.  da  und  dort  die  Klarheit,  durch  welche  sich  besonders  der 
dritte  auaseichnete.  Doch  werden  die  drei  Hauptwerke  Keplers,  das 
Diysterium  cosmographicum,  die  astronomia  nova  und  die  harmonicc  mundi 
gut  entwickelt,  so  dass  man  einen  deutlichen  UeberbÜck  über  das  ganze 
Denken  und  Streben  Keplers  erhält.  —  Ref.  schliestt  mit  dem  Gestand-  . 
nUs,  dass  er  das  Programm  mit  steigendem  Interesse  gelesen,  dass  e« 
ihn  namentlich  gefreut  hat,  auch  die  Geschichte  der  mathematischen 
Wissenschaften  mit  einer  lebendigeren  Geschichtsanschauung  als  bisher 
behandelt  tu  sehen ,  ein  Anfang ,  der  nur  auch  seine  Nachfolger  finden 
■Afe*.  —  Angehängt  sind  Nachrichten  über  die  äusseren  Vcrhälmisse 
des  Stuttgarter  Gymnasiums.  Hiernach  betrug  um  Ostern  1841  die  Schü- 
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lerzahl  der  4  CIa&£>eu  des  obern  Gymnasiums  193;  iin  SommeiimUijahr 
aber  b(  fanden  sich  im  obern  Gymnasium  1j9  Schüler,  Nvovon  34  der 
evanp€»li.schen ,   JO  der  katholischen,  1  der  israelitischen  Theologie,  33 
der  RechtswiaÄcnschaft  und  dem  Regiminalwcsen,    10  der  Medicin  Qnd 
10  dem  Camerai Wesen  sich  wldei«l  wollen.  Im  mildern  und  untern  Gjin- 
nasium  belief  eich  die  Schtttontahl  auf  313,  also  iu  allen  3  AbUMÜmigen 
anf  471.    F*or  die  iOMere  Ansutattung  des^  LocaIi  de«  Gymnasicmis  Iii 
in  Folge  des  Ton  der  kSn.  Regierung  beantttigteB  ond  Ton  der  StindB^ 
▼erBamnlang  geoeliB%teii  FuttosgeMtaes  für  18^  ibII  edler  Freigebig 
Mt  gesorgt  I  und  der  «nlworiene  Baaplan,  nut  Rdekdcbi  Mf  IHuwiM^ 
Ugkfllt  und  Mf  di«  Gesandlieit  der  Lehrer  and  Zöglinge,  in  nlitirilito 
,  liebem  nnd  ragleldi  hodul  gefiUtgem  Style  OQRMlir  ausgefäbt  wofdeftt 
wobei  da«  GTmnetlQm  iosbof ondere  dorch  Herstellung  und, Bnveüerung 
.der  Rinne  für  die  iiattirwi«ieaeebBftliehen  Apperete  und  httknUtBärn, 
sowie  für  die  BibBotbek  nnd  die  Sitsongen  der  Lehrer  und  die  ülfat 
-  liehen  Prfifimgen  Itngst  gefühlte  BedGHniase  befriedigt  sieht  Mm 
VemidMWing  der  Jubelfeier  der  25jährigpn  Reglemng  St.  Ma>  des  K^iigB 
haben  die  ▼encfaiedenen  PSenltiten  der  Landesiinirersität  BhrendodereB 
ernannt:  die  pluTosophisehe  8.  K.  H«  den  ITrvnprtM«»  (petris,'  tfmem 
omnes  praedicant  optlmoBy  effigteni  atqne  imaginem)  und  die  landidni' 
sehe  den  Henog  Änl  tob  Wnrtenberg,  den  bekannten  Reisen^  y  lfm 
doctor  Ustoriae  natmialis;  die  joiistische  den  Hiinister  des  Innen  J.  -mH 
Mlnyefy  die  stantawirthsehaftUehe  den  Bfinipter  der  V^mnwm  mm  Btt^  -* 
degm^  endOeh  die  thooiogtsehe  den  GeneralsuperintendenleB,  Ton  TBMi^ 
gen  NM.  eon  KSMt.    Bei  derselben  Gelegenheit  Meli  der  de— eilige 
Rector  der  Univeniitfit»  der  Professor  der  Theologie  Ferd.  CMÜm  «Ml 
Bonr-eine  (nachher  in  den  Dnick  gegebene)  Rede  vhmr  dk  JMsforitcfts  0^ 
deuUmg  der  Isfslen  "2^  Johre,  welche  ▼on  den  ordentL  Profeseer  dsv 
fcathol.  Theologie  Dt,  WHu  durch'  ein  Progrann  angekfindigt  wnd«i 
das  enthalt:  Qvfimu  Lebena^ettkrabung  des  hdL  Mesrsp,  dH»4snft  nr- 
w mischen  Ufiait  zum  crwttn  Male  übeneM  tmd  OMS  nrnewIicAen  Stkf0' 
utrürrn  erläutert.   [Tilhingen  1841,  53  8.  4.]  —    AOB  VenniaSlMi-dor 
Feier  seiner  26i  ilirigcn  Hcgiening  ernannte  So.  Maj.  derK3aig  7.n  Ritten 
d'>s  Ordens  der  wnrtenbergUchen  Krone  den  Profäsaor  August  Pauly  SB 
Gymnasinm  in  8t0tt^art,   den  Ephorus  des   Seminars  in  Maulbrona 
llauhcr  (als  m      niatischer  ächriftatetier  bekannt) -ond- dett^ Prof«aMHr 
I>r.  Heinrich  Ewaid  in  Tübingen.    Letzterer  würde  andl,  auf  seinen 
Wunsch^  von  der  philosophischen  Facultit  in  die  der  evangelisch  -  theo- 
logischen versetzt.  —     L.  O.  Uröckcr  aii^  TT  imburg,  Dr.  iur.  et  pliil», 
hat  die  Erlaubnis»  ♦»riangt,   in  der  philosophischen  Facultät  2U  Tübingen 
als  Privatdocent  der  Geschichte  sich  zu  habilitiren  und  für  das  >Vinter- 
scmeater  1841 — 42  eine  ülVcntliche  Vorlegung  über  „die  Entwickelungs- 
pecchichtc  des  romisrhen  Hechts  nach  seinen  Aosichton^^  «Hgekündipt. 
Zum  Zwecke  der  Habilitation  vertheidigte  er  eine  Dissertation:  Ahhtiud- 
luyifren  zur  roniisrheii  Grsrhichte  [Tiil)ingen  J841.   63  S.  H.],  welche 
einen  Theil  einen  grosjsern  Ganzen  ausmaehen  soll.     In  diesen  Abhand- 
lungen werden^  jeder  für  sich  ohne  Zuisanmenheng  mi^  ilett  ührigew, 
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-  ' folgende  7  Punkte  besprochen :  1)  Coinitien  ond  Concilien  (8,  3  —  9.); 

2)  das  Recht  der  Tribunen,  mit  den  Centurien  zu  verhandeln  (S.  9—13.); 

3)  die  Wahl  der  Kriegstribunen  mit  consularischer  Macht  (S.  13 — 17.), 

4)  das  Stimmengenicht  der  patricischen  Partei  in  den  Centnriatversamni- 
Inngen  (S.  18—21.);  o)  die  Wahl  der  Volkstribunen  von  261—283  der 
SUdt  (S.  21—38.);  6)  die  dienten  (S.  39—55.);  7)  die  Mitglieder  der 
Ccnturiatcomitien  (8.  55  — 63.).  Der  Verf.  thut  sich  etwas  darauf  zu 
gut,  80  oft  als  möglich  von  Niebuhr  abzuweichen,  dem  er  ausser  dem 
der  Consequonz  jedes  andere  Verdienst  abspricht,  und  hält  sich  dagegen 
an  Schlosser,  ohne,  wie  es  scheint,  zu  wissen,  wie  unbedingt  Schlosser 
selbst  sich  Niebuhr  untergeordnet  bat.  Hr.  Or.  lässt  im  Gegensatz 
gegen  Niebuhr  nichts  als  sicher  gelten ,  als  was  er  mit  einer  alten  Auto- 
rität belegen  kann ,  und  hat  auch  wirklich  in  seiner  Schrift  Alles  belogt, 
selbst  dass  die  Patricier  Mitglieder  der  Curiatversammlungcn  waren. 
Aber  um  diese  im  engsten  Sinne  quellenmässige  Richtung  mit  Erfolg 
durchzuführen ,   fehlt  es  Hrn.  Br.  durchaus  an  dem  unerlässlichen  philo- 

.  logischen  Apparat.  S.  4.  not.  3.,  S.  8.  not«  15.,  S.  39.  not.  4.  u.  S.  61.  . 
hat  er  sich  grammatische  Verstösse  von  der  gröbsten  möglichen  Art  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Würde  dieser  Uebelstand  nicht  stattfinden, 
so  wäre  allerdings  Hr.  Br.  zu  dieser  Richtung  insofern  berufen  ,  als  ein 
Vollkommener  Mangel  an  philosophischer  Bildung,  an  historischem  Ue- 
berblick  und  einer  umfassenden  Gesammtanschaunng  jede  andere  Rich- 
tung, wie  z.  B.  die  Niebuhrschc,  die  Originalität  und  Genialitat  erfor- 
dert, ihm  unmöglich  macht.  Den  Grundsatz,  eine  ausschliesslich  quel- 
lenmassige Darstellung  zu  geben  ,  hat  der  Verf.  namentlich  insofern  mit 
bedeutender  Conscqucnz  durchgeführt,  als  er  die  Ansichten  Anderer, 
weder  wro  er  von  ihnen  abweicht,  noch  wo  er  sie  benutzt,  irgend  ein- 
mal auffuhrt,  überhaupt  die  ganze  Sache  behandelt,  als  ob  sie  res  Inte- 
gra wäre,  der  Gegenstand  noch  nie  durchforscht,  die  betrefTenden  Stel- 
len noch  nie  gesammelt  worden  wären.  Die  erste  Abhandlung  unterschei- 
det zwischen  concilium  und  comitium  ganz  ebenso,  wie  schon  Rein  (Pau- 
ly*s  Realenc\kl.  H.  8.  582.),  nur  präciser  und  klarer,  gethun  hat,  und 
behauptet,  dass  Concilien  nur  von  einem  plebejischen  Beamten,  Comitien 
nur  yon  einer  patricischen  Obrigkeit  abgehalten  werden  konnten,  was 
Cic.  de  legg.  IH,  4,  10.  beweisen  soll,  obwohl  diese  Stelle  theiis  mehr, 
theifs  weniger  enthält,  als  sie  beweisen  soll.  Sie  sagt  mehr,  sofern 
darin  sowohl  den  patricischen,  als  den  plebejischen  Beamten  das  Recht 
cum  ftatribut  agendi  zugesprochen  wird,  weniger,  sofern  sie  nicht  sagt, 
dass  die  patricischen  Beamten  nur  mit  dem  populus  verhandeln  durften, 
sondern  blos,  dass  nur  die  patricischen  Beamten  mit  dem  populus  zu  ver- 
handeln die  Befugnij's  hatten.  Ebenso  beweist  Dionys.  VII,  16.  nur, 
dass  die  Tribunen  allerdings  mit  der  plebs  verhandeln  durften,  nicht  aber, 
dass  sie  es  nicht  mit  dem  populus  durften.  Das  Resultat  der  streifen  und 
tjierten  Abhandlung  ist  so  bekannt,  dass  man  nicht  einsieht,  wozu  dieser 
umständliche  Beweis  nachhinkt.  —  Nr.  3.  deducirt  mühsam  und  weit-  - 
schweifig  die  durch  wenige  Stellen  alsbald  ausser  Zweifel  gestellte  That4 
Sache  der  Ernennung  der  Kriegstribunen  durch  die  Ccnturiatcomitien. 
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— —  Nr.  5.  beweist  mit  einem  beklagenswerthcn  Mangel  an  Bündigkeit^ 
dafii  261 — 283  d.  St.  die  Tribunenwahl  unter  dem  Vorsitze  der  abgehen- 
den Tribunen  gebalten  wurde  und  Aehnl.  —  Nr.  6.  hat  folgende  Re- 
sultate: Auch  Pleb«>jpr  \>aren  des  Patronats  fähig.  Die  Clienten  gehör- 
ten schon  Tor  den  12  Tafeln  staatsrechtlich  zur  Gemeinde  und  waren  in 
sömmtlichen  Comitien  stimmberechtigt.  —  Nr.  7.  beweist  gegen  Nie- 
buhr,  dass  auch  die  Plebejer  zu  den  Curiatcomitien  gehört  haben;  doch 
ist  derselbe  Beweis  z.  B.  von  HQUmann  (röm.  Grundverf.  S.  47 — 55.) 
klarer,  grüudllcher  und  bündiger  geführt  worden.  Auch  wird  die  be- 
kannte Stelle  des  GcUius  (ex  generibus)  ganz  unbeachtet  gelassen.  Was 
die  ganze  Schrift  charaktcrisirt ,  der  Mangel  an  historischer  Auffassung, 
an  Unterscheidung  der  verschiedenen  Zeiten,  tritt  in  dieser  Abhandlung 
besonders  auffüllend  hervor.  Der  Darstellung  merkt  man  gar  wohl  an, 
dass  es  eine  Erstlingsarbeit  ist.  Zu  der  logischen  Unklarheit  kommt 
auch  noch  sprachliche.  Ungeschickte  Perioden,  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen, wie  folgende:  gesetzt,  sie  hätten  hierin  gewilligt  (S.  22.),' sich 
des  Genucius  erledigen  (S.  23.),  glaubt  man  diese  Ansicht  richtig  (S.  28.^, 
aus  regelmässig  für  secundum,  finden  sich  fast  auf  jeder  Seite.  Fügt 
^nan  hierzu  noch  die  unbehnltlichc  Art  zu  citiren,  z.  B.  Aur.  brr.  Mnnr. 
(de  vir.  ill.) ,  Lyd.  rr.  Mgg.  (rom.  mag.) ,  so  wird  das  obige  Urtheil 
gerechtfertigt  erscheinen.  Bemerkenswerth  ist  auch  die  grosse  Unreife 
der  Resultate;  wenigstens  kann  Ref.  sich  aus  der  ganzen  Schrift  nicht 
eines  einzigen  ohne  Schwanken  ausgesprochenen  Resultates  erinnern* 
Diese  Unsicherheit  (die  freilich  durch  die  philologische  Ungrnndlichkeit 
hinreichend  motivirt  ist)  hat  den  Verf.  sogar  veranlasst,  die  deutsche 
Schrift  mit  der  spanischen  Gewohnheit  der  Verdoppelung  des  Frage- 
zeichens (wovon  das  erste  vor  dem  Fraglichen  und  umgekehrt  dastehend) 
zu  bereichern.  Indessen  wird  man  sich  wohl  auch  in  Zukunft  mit  einem 
einzigen  zu  behelfen  wissen ,  wie  man  es  bisher  gethan  hat,  —  Von 
der  Süddeutschen  Schulzeilung ,  herausgegeben  von  Frisch,  Keim,  PfafF, 
Schall  und  Schmid ,  ist  vom  dritten  Jahrgang  (1840)  Heft  1.  und  2. 
erschienen.  Das  erste  Heft  enthält  S.  1 — 34.  eine  gut  geschriebene 
Schilderung  von  M.  Heinrich  Plank,  geb.  den  16.  Decbr.  1788,  gest. 
den  25.  August  1839  in  seiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  lateinischen 
Schule  in  Nürtingen.  Der  Aufsatz,  verfasst  von  dem  Nachfolger  Planks, 
dem  Rector  Carl  Hirzelf  ist  vorzüglich  geeignet,  ein  Bild  des  verdienst- 
vollen Mannes  zu  geben ,  und  verdient  daher  auch  in  weiteren  Kreisen 
Beachtung.  S.  35—40.  von  Prof.  Schall:  ein  Wort  zum  Einzug  in  das 
neue  Gebäude  für  die  untern  und  mittlem  Gymnasialclassen  in  Stuttgart, 
S.  40  —  42,  drei  Schulgebete.  S.  42  —  48.  Schmid:  Thesen  über  das 
Landexamen.  S.  49 — 54.  Schall:  über  den  Gebrauch  von  Chrestoma- 
thien in  lateinischen  Schulen.  S.  54  —  60.  £•  Eyth:  über  ein  neues 
Uülfsmittel  beim  Geschichtsunterrichte.  Dieses  neue  Hülfsmlltel  besteht 
in  einem  Schriftchen,  das  Hr.  E.  herausgegeben  hat,  worin  die  %%ichtig- 
sten  Geschichtsdaten  in  lateinische  Verse  gebracht  sind ,  und  zwar  nach 
dem  Charakter  der  einzelnen  Stoffe ,  in  verschiedenen  Versmaassen ,  die 
zum  Auswendiglerncuilassen  em;)fohlcn  werdeii^^S^öO— QÖ^oj^n  dauu 
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■Mfc  mehrere  ^ecensionen ,  vvomnier  eine  ausCöbrUcfae  von  der  Doniier- 
•ckM  Uebersetsong  dcB  Sophokles.  Das  streife  Heft  beginnt  mit  einer 
In  l^cbtem  flicMenden  Latein  geschriebenen  Rede  dea  Prof.  L,  Bauer  in 
Stattgart  ober  die  römischen  Satyriker  (gehalten  den  37,  Sept.  1840.). 
In  kurzen  Zügen  (die  Hede  nimmt  nur  5  Seiton,  aber  dea  engsten  Drucka, 
ein)  giebt  der  Redner  die  Hauptmcrlunale  der  einzelnen  röroiacben  Saty- 
riker an,  ohne  sich  auf  schwierigere  Kra^^en  (wie  den  IVsprung  der 
WSatire-  etc.)  einzulassen  oder  irgendwie  neue  Re^uilale  zu  geben. 
8.6 — ^  Ut  ein  Bericht  über  die  Gothaer  Philoiogenversammlung ,  deren 
Verhandlungen  jetzt  gedruckt  za  leaen  sind.  S.  11  — 13.  eine  nicht 
weiter  eingehende  Beschreibung  eines  Besuchs  in  Schneplentlial.  S.  13  f. 
ein  Brlaaa  dos  \\ürteiTibergischen  Oberstudiepraths  in  BctrelT  der  häufig 
bei  den  Schüiem  vorkoiunienden  Körpervcrkriiiniiiuti^en,  Hierauf  .S.  14 
ein  lehrreicher  Aufsatz  von  K.  iy^iT.  Beitrage  zur  MeiUodik  des 
geographischen  ünterridita,  8.  '2-it — ÖO.  nehmen  16  Recensionen  meist 
Ton  Schulbüchern  (doch  auch  von  Leakc,  die  Deinen  Attika's,  ubersetzt 
von  Westermann,  S.  61  —  68.)  ein,  woran  sich  Nachträge  zu  den  im 
•  ersten  Hefte  enthaltenen  Thesen  über  das  .sogenannte  Landexameh,  von 
Sehmid  (S.  80 — 91.)  anschliessen,  Den  Beschluss  machen  zwei  recht 
unbedeutende  Bemerkungen  eines  •  gewissen  Broxner  über  Tac.  Germ. 
3f  extr.  nnd  c.  17.,  welche  Stelle  so  nberaetzt  wird:  „sie  tragen  anch 
Thierfeile ,  die  Uferanwohner  einfiach  nnd  ohne  angstlich  einer  Mode  zu 
baldigen ,  die  Bewohner  des  iiinMnl  Landes  gesuchter  nnd  mit  gescfamack- 
loaer  UeberladealNity  ««il  il«  Pock  wAM  dofoh  Verkehr  gebUdet  sind.«' 

•  "  '  [ml.]  . 

Wbmmamak  Di«  6  QymuiAm  Sm  KMcnick«,  siiilich.  4!« 
hMm  kaMaAm  Sa  BhisgeB  M  R«ttwail,  die  drai  proltalisliich«i 
'  kl  Heahnmi,  StattgMt  mA  Uln«  ODd  daa  geniidito  ia  lUtlfreily  laMaa 
vmg  aQilnriM  an  MUmi  iIm  flUiüenjahrM  oder  Tiateelir  ala  Binla- 
tegiadbiifl  warn  Cebm,UtH<  ^  Königs  (am  S7.  SeplaalMr)  Programae 
encildnen,  geben  aber  in  denaelbeB  gewohalidi  naT  wisMoacbaftlicbe 
JkbhaadlnifaB ,  aettaB  SdndMehridiileii »  ao  dua  naa  iibar  Sdinier. 
aaM,  LahnrpeiMWÜ,  LebrrefiMmig  4af)gl.  nur  wenig  eri&hrt  nnd 
iä  AÜgandbMi  wf  die  Mmfcetlwiiga«  w^ndmm  iat,  mMim  Fr.  Tkknek 
Aar  den  gegeiwairtifen  Zoataad  dea  efliBnUiclieii  Unterifdila  ete.  and 
nttMi  in  aalMB  HamHwieh  dar  deatiahan  Gyaiaaalen  gegeben  bebea. 
Vcbar  die  aUgaaebe  Letmtbiaaag  and  den  fvlaaenaebafllieben  ZaaUnd 
ieraelben  iit  Tor  Knneni  ein  beaenderer  Aaftalii  Dm  EigatikimBdki 
4n  i^eipMen  Sehulwescna  in  H^ürtmi^gf  In  der  Dannatidter  Ojnuin^ 
iialieitnig  IM!  Nr.  27—29.  enchienen«  In  den  Programmen  des  Jahrea 
1840,  welelM  dem  ReL  Terliegen,  enthalten  mir  die  ▼tfta  den  Oyanatiea 
in  Heilbronn  und  8tnttgart  einige  Mittheilnngen  der  letztgenannten  Ar^ 
moA  über  Lehrer-  nnd  Schulenrerhäitnisse  kann  daimr  hier  nur  Wcnigea 
mifgptheilt  werden»  Das  Gymnasium  in  Hbilbeoxv  zahlte  in  seinen 
7  Gyamaidaldassen  nnd  den  damit  verband  enen  Realabtheilnng<*n  7a\ 
An&nge  des  Schuljahre  18S9— 40  insammen  240  Schnler,  nämlich  122 
^  €^yaaiialiBlilig  nebet  Ii  Beapifa  and  90  Realaabüer  naUl  Heyltaa» 


Digitized  by  Gj 


442  Schal-  and  UnirersitStsnachrichten, 


am  Schlüsse  desselben  noch  120  Gymnasiasten  nebst  6  Hosp.  ond  65  Real- 
schüler nebst  12  Hojtpites.    Der  Lehrplan,  über  welchen  wir  in  den 
NJbb.  30,  107  ff.  berichtet  haben,  hat  keine  wesentlichen  Veränderungen 
erlitten.     In  dem  Lohrercolle^um  [s.  NJbb.  30,  109.]  wurde  der  Prof. 
lleinr.  Christ.  WUh,  Kapffy   welcher  schon  seit  der  am  2.  Mai  1838  • 
erfolgten  Emcritirung  des  Rectors  J.  ^u^.  Tscherning  Rectoratsverweser 
\%ar,  im  März  1840  zum  wirklichen  Rector  ernannt,  und  die  dadurch 
erledigte  Professorstelle  vertrat  der  Professoratsverweser ,  Stadtvicar 
Gauss,  bis  dieselbe  im  August  1840  dem  Helfer  Märklin  aus  Calw  über- 
tragen wurde.    Der  Oberreallehrer  Ed.  Hcusch  war  schon  zu  Anfange 
des  Jahres  1839  provisorisch  an  die  Gewerbschulc  in  Stuttgart  berufea 
worden  und  wurde  1840  als  Professor  der  Mechanik  und  Physik  an  der 
polytechnischen  Schule  daselbst  angestellt.    Der  für  ihn  in  Heiibronii 
ernannte  Stellvertreter  L.  Stcttcr  legte  mit  dem  Schlüsse  des  Sommer- 
halbjahrs J840  diese  Stelle  ebenfalls  wieder  nieder,  um  mit  Unterstützung 
aus  Staatsmitteln   eine   Reise  nach    Paris    anzutreten.    Im  Schuljahr 
1840 — 41  \%urde  der  Professor  ffiUt,  Friedr.  Ludw,  liäumlein  an  da« 
Seminar  in  Maulbronn  befordert  [s.  NJbb.  30,  352.]   und  dafür  der 
Rector  Finckh  von  der  lateinischen  Schule  in  Reutlingen  als  Professor 
an  das  Obergyamasiam  berufen.   Das  Gymnasium  in  Stuttgart,  welches 
vor  Kurzem  ein  neues  und  zweckmässig  eingerichtetes  Schulgebäude 
erhalten  hat ,  zählte  im  Sommer  1841  in  seinen  drei  Abtheilungen  [Ober-, 
Mittel-  und  Untergymnasium]  471  Schüler,  von  .denen  159  dem  Ober- 
gymnasiura  [Ciasais  VII — X.]  angehörten,  vgl.  NJbb.  31,  351.  Am  Ober- 
l^ymnasium  lehren  der  Rector  M.  Georg  Göttlich  von  Vebelen,  die  Proff. 
Christ.  Nath.  von  Oslander  [welcher  zugleich  Kreisschulinspector  ist],  Hofr. 
Dr.  Georg  Reinbeck  [der  Ende  1841  in  den  Ruhestand  versetzt  worden  ist], 
Dr.  Georg  Friedr.  Jäger  [Naturgeschichte] ,  M.  j4ug.  Ebcrh.  Karl  Cleu, 
M.  Joh.  Gotlfr.  Klaibcr,   M.  Christ.  Gottlieb  /Itlldcr  [französ.  Sprache], 
M.  Christ.  Gottlieb  Schmid  [Religion  und  PhUosophie],   Gottlicb  Hilh. 
Aug.  Paulyy   Friedr.  ff'ilh.  Klumpp,  Ludw.  Hauer  [s.  NJbb.  25,  472.] 
und  der  provisorische  Professor  der  Mathematik  K.  G.  Reuschlcj  und 
6  Hülfylehrer.    Der  frühere  Professor  des  Obergymnasiums  Dr.  Gust, 
Schuyab  ist  von  der  Pfarrei  Gomaringen  als  Sudtpfarrer  an  die  St.  Lcon- 
hardskirche  in  Stuttgart  berufea  worden.    Am  Seminar  in  Schönthal 
ist  neben  dem  Professor  OeA/er,  welcher  im  vorigen  Jahre  die  Professur 
des  als  Stadtpfarrer  nach  Waldenbuch  beförderten  Prof.  Hauff  erhielt, 
der  bekannte  Gegner  der  classischen  Studien  und  bisherige  Obcrpräccptor 
in  Kirchheim  Dr.  Ed.  Eyth  als  Professor  der  alten  Literatur  angestellt 
worden.    Der  bisher  in  Stuttgart  lebende  Herausgeber  der  pädagogischen 
Revue ,  Educationsrath  Dr.  Mager  ist  als  Professor  der  französ.  Sprache 
und  Literatur  an  die  Cantonsschule  in  Aargau  gegangen.    Die  Streitig- 
keiten der  würtembergischen  Schulmänner,  welche  vornehmlich  in  dci^ 
Süddeutschen  Schulzeitung  über  die  Anwendung  der  Hamiltonischen  Lehr- 
weise, über  den  Religionsunterricht  und  einige  andere  Mängel  der  dasigcn 
Gelehrtenschulen  [s.  NJbb.  24,  437  ff.  25,  478  etc.]  erhoben  worden 
waren  ,  haben  sich  gegenwärtig  auf  die  allgemeine  Stellung  und  Lehi«^ 
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Icndenz  dieser  Schulen  gewendet.    Man  findet  es  mit  der  erstrebten 
Entwickelung  des  gelehrten  Schulwesens  nicht  mehr  verträglich,  dass  die 
Schulen  immer  noch  unter  der  Kirche  stehen,  dass  der  kön.  Studienrath 
ein  Au8i:cha»s  aus  dem  Consistorium  und  Kirchenrathe  des  Landes  ist, 
dass  die  Lehrstellen  an  den  Gymnasien  fast  allgemein  an  Candidaten  der 
Theologie  vergeben  und  emeritirte  Gymnasiallehrer  auf  Kirchendienste 
Tersetzt  werden,  dass  die  niederen  lateinischen  Schulen  immer  noch  die 
entschiedene  Richtung  auf  Vorbereitung  künftiger  Theologen  beibehalten, 
dass  von  Seiten  des  Studienraths  noch  immer  nicht  für  die  Einfühning 
einefl  allgemeinen  und  an  allen  Gymnasien  glcichmassigon  Lehrplancs 
Sorge  getragen  worden  ist,  u.  dcrgl.  m.  vgl.  NJbb.  33,  229  IT.     In  Bezug 
auf  die  Klagen  über  die  Vernachlässigung  der  Körperpflege,  über  die 
häufipon  Kör|)cr Verkrümmungen  der  Jugend  und  über  die  Zunahme  der 
Knrzsichtigkeit  unter  den  Zöglingen  der  Unterrichtsanstalten  hat  der  kön. 
Studienrath  durch  Erlass  vom  21.  IMärz  1840  den  Rectoren  und  Lehrern 
eine  sorgfaltige  Aufmerksamkeit  auf  Alles,  was  dem  körperlichen  Gedei- 
hen nnd  den  Augen  der  Schüler  nachtheilig  werden  kann,  namentlich 
einerseits  auf  die  Haltung  des  Körpers  und  die  Richtung  der  Augen  beim 
Lesen  und  Schreiben  und  andrerseits  auf  die  Räumlichkeiten  der  Lehr- 
zimmer und  auf  die  Bänke  etc.,  sowie  die  F'örderung  körperlicher  Uebun- 
gen  und^  nach  Thunlichkeit  die  Errichtung  von  Turnanstalten  unter  Mit- 
wirkung der  betrefTcndeii  örtlichen  Behörden  empfohlen.     Ein  anderer 
Erlass  vom  27.  April  1840  schärft  das  den  Schülern  gegebene  Verbot  des 
Besnchens  von  Wirthshäusern.    Da  nämlich  nach  der  bestehenden  Ver- 
ordnung der  verbotene  Wirthshausbesuch  das  erste  und  zweite  Mal  mit 
Carcer,  das  dritte  Mal  mit  Ausstossung  ans  der  Anstalt  bestraft  wird, 
der  letzteren  Strafe  aber  die  Schüler  sich  gewöhnlich  dadurch  entzogen, 
dass  sie  freiwillig  aus  der  Anstalt  austraten;  so  ist  verordnet,  dass  in 
diesem  Falle  jedesmal  an  die  Stelle  der  ordentlichen  Strafe  der  Ausstos- 
snng  aus  der  Anstalt  die  Nichtzulassung  zu  der  akademischen  Vorprüfung 
trete.  —    Die  Einladungsschrift  des  Gymnasiums  zu  Eni>GEN  zur  Ge-' 
bnrtstagsfeier  des  Königs  vom  Jahr  1840  enthält:    Die  französischen 
Tcmps  des  Indicatif,   verglichen  mit  den  lateinischen  und  griechischen 
Temporibua  von  dem  Präceptor  F.  G.  Erhard!  [Stuttgart  bei  Beck  und 
Frankel.  1840.  55  S.  4.],  «ine  sprachvergleichende  Abhandlung,  worin 
die  gleichen  Beziehungen ,  welche  zwischen  der  Lehre  der  französischen 
•Tcmps  nnd  der  der  lateinischen  und  griechischen  Tempora  stattfinden, 
hervorgehoben  und  durch  Beispiele  aus  classischen  Autoren  aller  drei 
Sprachen  klar  gemacht  sind.    Nach  der  herkömmlichen  Theorie  weist 
der  Verf.  in  einer  Einleitung  nach,  dass  die  drei  Hauptabschnitte  der 
Zeiteintheiinng,  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft ,  jeder  wieder 
in  die  drei  Unterabschi^tte  der  sich  erst  entwickelnden  oder  bevorstehen- 
den,  der  in  der  Entwickelung  begriffenen  und  gleichzeitigen  und  der 
schon  vollendeten  und  vorangegangenen  Handlung  zerfallen,  nnd  dass 
also  jede  der  genannten  drei  Sprachen  9  verschiedene  Zeitformen ,  unge- 
rechnet das  französische  Dcfini  und  den  griechischen  Aorist ,  ausgebildet 
hat,  welche  im  Gebrauch  in  drei  absolute  [zu  denen  der  Aorist  und  das 
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Deflni  gehören  sollen]  und  nenn  relative  Tempora  zerfallen.    Hierauf  ist 
in  39  Paragraphen  die  verschiedenartige  Abstufung  des  Gebrauchs  dieser 
Tempora  durchgegangen,  und  die  darüber  jedesmal  gegebene  allgemeino 
Regel  durch  eine  Anzahl  gutgewählter  Beispiele  erläutert.    Die  Abhand- 
lung ist  dadurch  recht  verdienstlich,  dass  die  fiir  den  Gebrauch  der  Tem- 
pora im  Griechischen  nnd  Lateinischen  festgestellten  Gesetze  auch  auf 
die  französische  Sprache  angewendet  sind  und  für  die  w  issenschafLlichere 
Behandlung  der  Grammatik  derselben  einen  recht  dankenswerthen  Beitrag 
liefern,  und  dass  überhaupt  die  Nebeneinanderstellung  dreier  Sprachea 
den  Sprachforscher  noch  zu  mancherlei  Betrachtungen  über  den  Gebrauch 
der  Tempora  anregt.     Uebrigens  aber  ist  freilich  die  Terapuslehre  in 
ihrer  wissenschaftlichen  Fortbildung  nicht  wesentlich  gefördert ,  weil  der 
Verf.  bei  den  hergebrachten  Kegeln  der  gewöhnlichen  lateinischen  und 
griechischen  Grammatiken  stehen  geblieben  ist,  und  die  in  denselben 
herrschende  Vermengung  der  verschiedenen  Grundvorstellungcn  und  Styl- 
abstufungen, sowie  des  verschiedenartigen  Gebrauchs  der  Tempora  in 
den  einfachen  und  zusammengesetzten,  den  coordinirten  und  subordinirtcn 
Sätzen  nicht  zu  beseitigen  gesucht  hat.    Hätte  der  Verf.  die  deutsche 
Sprache  mit  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  gezogen ;  -so  wurde  ihn 
schon  der  grosse  Reichthum  von  Tempusforraen  in  der  gothischen  und 
althochdeutschen  Sprache  und  die  FVage  nach  der  Ursache  so  vielfacher 
Abstufung  und  nach  dem  Grunde  des  allmäligen  Wiederverschwindens 
vieler  vorhandenen  Unterscheidungen  darauf  geführt  haben ,   dass  dio 
Grundtheorie  der  Tempuslehre  viel  mehr  Unterscheidungen  der  Zeit- 
bestimmung durchs  Verbum  festzustellen  hat,   als  gewöhnlich  angenom- 
men wird.    Soll  aber  auch  nur  die  vorhandene  Theorie  über  den  herr- 
schenden Gebrauch  der  Tempora  eine  grössere  Klarheit  bekommen;  so 
müssen  vor  allen  Dingen  die  Vorstellungsunterschiede ,  nach  welchen  der 
Gesprächston  und  die  Rede  über  Gegenstände  der  sinnlichen  Anschauung, 
die  £  rzählung  und  die  abstracte  Betrachtung  (das  Denken  über  abstracte 
Begriffe)  die  verschiedenen  Tempora  abstufen,  schärfer  untersucht  wer- 
den ,  damit  eine  strenge  Scheidung  der  absoluten  und  aoristischen  Tem- 
pora und  ihres  verschiedenartigen  Gebrauchs  in  speciellen  und  generellen 
Sätzen  und  in  der  momentanen  und  dauernden  Handlung  erzielt  werde. 
Im  Gesprächston  über  Gegenstände  und  Handlungen  der  Gegenwart  und 
des  äusseren  Lebens  herrschen  die  absoluten  Tempora:  ich  thucj  ich  habe 
gethaiiy  ich  will  thun ;  der  Erzählende  spricht  aoristisch:  ich  thuc ,  ich 
that  (^TCQcc^cc),  ich  werde  thun;  und  in  der  abstracten  Betrachtung  wer- 
den Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  nicht  nach  den  sinnlichen 
Abgrenzungen  des  Raums  und  der  Zeit,  sondern  nach  den  Abgrenzungen 
geistiger  Abstraction  geschieden,  und  man  kann  dann  auch  z.  B.  eine 
Gegenwart  erhalten ,  welche  sich  über  Jahre  und,  Jahrhunderte  ausdehnt, 
oder  zu  allen  Zeiten  gegenwärtig  ist.    Desgleichen  ist  für  die  klare  Er- 
kenntniss  des  Wesens  der  relativen  Tempora  eine  scharfe  Trennung  der 
coordinirten  und  subordinirtcn  SäUe  [nach  F'orm  oder  Inhalt]  durchaus 
nöthig,  und  wäre  es  auch  nur,  um  zu  erkennen,  dass  man  z.  B.  in  Haupt- 
sätzen ein  Imperfectum  [sobald  dasselbe  nicht,  wie  in  der  deutschen 
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Sprache ,  zugleich  die  Form  für  den  Aorist  Ist]  and  Plasquamperfcctum 
dtürchaus  nicht  setzen  darf,  wenn  dieselben  nicht  nach  ihrer  logischen* 
Bedeutung  einem  andern  Satze  untergeordnet  sind,  oder  dass  z.  B.  das 
Imperfectum  an  sich  die  Bedeutung  der  wiederholten  Handlung  und  des 
Pflegens  niemals  hat,  sondern  nur  durch  den  Zusammenhang  der  Rede 
erhält.    Das  letztere  erkennt  man  schon,  >venn  man  nur  darauf  achtet, 
dass  die  Bedeutung  des  Pflegens ,  welche  im  griechischen  Aorist  unc)  im 
lateinischen  Perfect  bisweilen  erscheint,  eine  ganz  andere  ist,  als  die, 
wofür  man  das  Imperfect  gebraucht.    Die  weitere  Erörterung  der  Sache 
gehört  nicht  hierher,   weil  Hr.  E.  auf  diese  Untersuchung  nicht  ein- 
gegangen ist,   und  es  unbillig  sein  wurde,  ihm  die  daraus  entstandenen 
Fehler  seiner  Tempuslehrc  weiter  vorzuhalten.    Als  Einladungsschrift 
des  Gymnasiums  in  Ellwanoen  hat  der  Professor  j4.  Schciffele  das  erste 
Heft  eines  Fest-  und  Geachichts -Kalenders  des  romischen  Volkes  von 
der  Erbauung  der  Stadt  Horn  bis  zum  Ende  des  weströmischen  Reiches, 
753  vor  Chr,  bis  476  nach  Chr.,   [EUwangen,  Brandeggersche  Buchhdlg. 
1840.  41  S.  gr.  8.]  herausgegeben ,    welches  die  Monate  Januar  und 
Februar  enthält.    Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  EIntheilung 
des  römischen  Jahres  und  der  Monate  (Pasti  Calendares),  über  die  dies 
festi  und  profesti  und  die  Eintheilung  des  Tages,  sind  die  einzelnen 
Monatstage  der  Reihe  nach  aufgezählt  und  bei  jedem  bemerkt,  ob  er  ein 
dies  sacer,  negotiosus,  proeliaris,  fastus,  nefastus,  intercisus,  comitialis, 
feriatus  etc.  ist,  und  welche  allgemeine  und  besondere  Feste  und  wichtige 
historische  Ereignisse  aus  der  römischen  Geschichte  auf  denselben  fallen. 
Dazu  sind  dann  noch  zahlreiche  weitere  Erläuterungen  über  Ursprung, 
Bedeutung  und  Freier  der  Festtage  und  zur  Erklärung  der  erwähnten 
geschichtlichen  Merkwürdigkeiten  hinzugefugt,   und  am  Schlüsse  jedes 
Monats  das  Wesentliche  aus  dem  astronomischen  Kalender  mitgetheilt, 
80  dass  das  Ganze  reiche  Belehrungen  über  die  Geschichte  und  das 
ofTentiiche  und  religiöse  Leben  der  Römer  bietet  und  ein  sehr  nützliches 
Buch  für  die  Jugend  ist,  dessen  Vollendung  recht  sehr  gewünscht  werden 
muAs.    Am  Gymnasium  und  der  Realschule  in  Heilbroniv  hat  der  Prof. 
ßFüh.  Friedr.  Ludw.  Räumlein  zu  demselben  Feste  eine  Commentatio  de 
liabaeuei  vmticiniis  [Heilbronn  gedr.  b.  Schelle.  1840.  30  S.  und  4  S. 
Schulnachrichten  vom  Rector  Kapff.  4.]  herausgegeben  und  darin  eine 
deutsche  Uebersetzung  der  drei  Capitel  dieses  Propheten   nnd  einen 
gelehrten  lateinischen  Commentar  dazu  geliefert,  worin  über  die  Abfas- 
sungszeit dieser  Weissagungen  das  Wesentliche  erörtert  und  in  Bezug 
auf  Worterklärung  namentlich  dasjenige   hervorgehoben  ist,   worin  die 
Erklärungen  von  Hitzig  und  Maurer  noch  nicht  zu  genügen  schienen. 
Die  Einladungsschrift  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  in  Rottweil 
enthält  nnter  dem  Titel:  Kcbcs  des  Thebaners  Gemälde,  für  den  Schul- 
gebrauch  mit  einem  Wörterverzeichnisse  versehen,    von  dem  Präceptor 
Alois  Knoll ,  [Rottweil  gedr.  b.  Englerth.  1840.  35  S.  gr.  8.]  einen  Ab- 
druck  des    griechischen   Textes    dieser  Schrift  nach  Schweighänsers 
Textesrecension  mit  einem  zwar  vollständigen ,  aber  selbst  für  die  An- 
fänger ZQ  mageren  Wortregister  und  einigen  einleitenden  Bemerkungen, 
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in  denen  die  kurze  InhaltMO^be  (das  Argumentum)  von  der  PInax  das 
Wesentlichste  ist.    Am  Gymnasium  zn  Stuttgart  iiat  der  provisorische 
Lehrer  der  Mathematik  C.  Cr.  Heuschic  eine  j4nalytUchc  Theorie  der  Be- 
ilegung des  sphärischen  Vcndcla  [Stuttgart  gedr.  b.  Gebr.  Mäntler.  1840. 
40  (39^  S.  gr.  4.]  herausgegeben,  über  deren  Inhalt  bereits  in  unsem 
NJbb.  31,  3-i9  IT.  berichtet  worden  ist.    lieber  das  Programm  des  Jahres 
1841  vgl.  den  Artikel  Ti  BINGEN.   Die  Einladungsschrift  des  Gymnasiums  • 
und  des  ilealinstituts  in  Ulm  zu  demselben  Feste  im  Jahr  1840  enthält: 
Explicatio  nwnumenti  typographici  (nitiquissimi  nuper  reperti;  acccdunt 
supplcmenta  nonnuüa  ad  auctoris  historiam  typograpitiae  Vlmanae ;  von 
dem  Professor  Dr.  Konrad  Dieterich  //ass/er,  [Ulm  1840.  18  S.  gr.  4.]  • 
und  bildet  eine  Beilage  zu  der  Schrift:  JJie  liuchdruckergcschichte  Ulwu 
cur  vierten  Säculatfcicr  der  Erfindung  der  lluchdrucherkunst  geschrieben 
f?on  Dr.  Konrad  Dieterich  Hausier j  Prof.  etc.     Mit  neuen  Beiträgen  zur 
CulturgeschichtCj  dem  Facsimile  eines  der  ältesten  Drucke  und  artistischen 
Beilagen  y  besonders  zur  Geschichte  der  Holzschneidekunst,  [Ulm,  Stettin- 
sche  üuchh.  1840.  gr.  4.  3  Thir.]    Diese  Duchdruckergcschichte  gehört 
zu  den  vorzüglichsten  Sciuriften,   welche  bei  Gelegenheit  der  vierten 
Säcularfeier  der  Erfindung   der  Buchdruckerkunst  geschrieben  worden 
sind,  und  bringt  in  lebendiger  und  frischer  Darstellung  eine  sehr  gründ- 
liche Geschichte  der  Ausbildung  der  Buchdruckerkunst  in  Ulm,  indem  der 
-Verf.  mit  grosser  Sorgfalt  das  Leben  und  Wirken  der  ältesten  Buchdrucker 
Ulms  (Ludw.  Hohenwang,  Job.  Zainer,  Leonh.  Holle,  Cunrad  Dinkmutli 
etc.)  beschreibt,  ihre  Familienverhältnisse  aus  den  Stadtarchiven  näher  * 
bestimmt,  die  Drucke  ihrer  Officincn  aufzählt  und  bespricht,  namentlich 
über  den  aU  Typograph  und  Literat  bekannten //o/ienu>an^  und  meinen 
Einfluss  auf  die  Cultur  schöne  Aufschlüsse  giebt,  und  dabei  überall  das 
gesammte  damalige  Kunstleben  in  Ulm,  namentlich  die  Formon-  ojid 
Holzschneidekunst  im  Auge  behält  und  mit  so  glücklichem  Erfolg  aufzu- 
hellen weis»,   dass  er  dafür  verhältnissmässig  mehr  neue  Ergebnisse 
bringt,  als  es  den  beiden  Gelehrten  Grünetsen  und  Mauch  in  der  Schrift t 
Ulms  Kunstlebßn  im  Mittelalter ,  ein  Beitrag  zur  Cultur geschichte  Schwa- 
bens, [Uün,  Stettinsche  Buchh.  1840.  8.  1  ThIr.  12  Gr.]  gelungen  ist^ 
zumal  da  diese  beiden  Männer  überhaupt  nicht  darauf  ausgegangen  sind, 
über  die  Saclie  neue  Forschungen  anzustellen,  sondern  nur  das  Bekannte 
in  klarer  und  lebendiger  Uebersicht  darzulegen:  was  sie  allerdings  in 
ifvahrhaft  genialer  Weise   und  mit  fast  übertriebener  Bewunderung  der 
altdeutschen  Kunstversuchc  gethan  haben.    Hr.  Hassler  hat  in  seiner 
Buchdruckergeschichte  unter  Anderem  auch  ein  altes  Druckblatt  (nur  auf 
einer  Seite  bedruckt),  aus  der  Ofticiji  von  Ludw.  Hohenwang  vor  1469 
hervorgegangen,  erwähnt,  welches,  von  einein  alten  Buchdeckel  entnom- 
men, ein  Stück  eines  lateinischen  Glossars  mit  lateinischer  Erklärung  und 
Angabe  der  deutschen  Bedeutung  in  ulmi<.ch  -  schwäbischer  Mundart  ent- 
hält.   Die  Bekanntmachung  des  Facsimile  und  die  genauere  Beschreibung 
dieses  Druckblattes  nun  und  die  Mittheilung  und  Erläuterung  der  darauf 
enthaltenen  lexicalischen  Artikel  ist  der  ErÖrterungsgpgcnstand  des  vor- 
liegenden Progranunsy  woran  sich  dann  von  S.  14.  an  noch  einige  Nach- 
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trSge  nnd  Berichtigungen  cum  Haaptwerk«  anreihen.  Den  Anfang  macht 
eine  berichtigende  Notiz  über  die  beiden  Goldschmiede  Heinrich  Hoch- 
wanner  und  dessen  Sohn  Peter  j  welche  nicht  um  1470,  sondern  um  1440 
gelebt  haben ,  und  bei  welchen  der  Verf.  wieder  darauf  aufmerksam 
maciit,  dass  die  llochwanner  und  Hohenwanger  in  Ulm  nur  Eine  Familie 
sein  mögen.  Als  eine  neue  Druckschrift  des  Ludw.  llohenivang  wird 
noch  Sencca  de  quatuor  virtutibus  cardinalibus  nachgewiesen,  welche 
nach  dem  Catalogue  of  the  iibrary  of  Dr.  Kloss  (London  1835.)  p.  2ö4^ 
aus  Jos.  Schäflers  Pressen  hervorgegangen  sein  sollte.  Dagegen  ist  die 
in  der  Hauptschrift  aufgestellte  Vermuthung,  dass  Ludw.  Hohenwang 
zugleich  auch  Kormenschneider  und  Maler  gewesen  sei ,  nicht  weiter 
begründet,  obgleich  die  Schlussfolge,  dass  der  aus  jener  Zeit  erwähnte 
Formenschneider  Ludwig  zu  Ulm  und  der  ulmische  Ludwig  Maler  mit 
Ludwig  Hohenwang  identisch  sei,  etwas  gewagt  bt,  und  man  sich  auch 
darüber  wundem  darf,  warum  Hohenwang,  wenn  er  auch  Formonschnei- 
der  war,  ausser  der  Uebersetzung  des  Vegelius  und  der  satirischen 
Schrift  des  Jac.  >Vim|)lieling  De  fide  meretricum  in  suos  amatores  nicht 
mehrere  seiner  Drucke  mit  Holzschnitten  ausgestattet  hat.  Von  den 
übrigen  Bemerkungen  des  Programms  ist  besonders  die  -von  Kloss  über 
den  in  der  Hauptschrift  p.  119.  erwähnten  und  um  1480  erschienenen 
xylographischen  Druck :  Odo  parcium  oraiionis  donatus*  Per  C?inradum 
dinckmut  etc.,  gemachte  Bemerkung  wichtig:  „hanc  x\lographicam  Do- 
nati editionem  haud  parum  conferre  ad  refutandam  istam  de  Donatis  Ba- 
tavis  fabulam,  a  quibus  scilicet  omnis  ars  imprimendi  originem  duxerit^^ 
Das  Programm  des  G^^mnasiums  vom  Jahr  1841 ,  worin  neben  dem  Ge- 
burtstage des  Königs  auch  zugleich  die  Jubelfeier  der  fünfundzwanzigjäh- 
rigen Regierang  desselben  angekündigt  ist,  enthält  Symbglarum  criticarum 
ad  Ciceronem  specimen  quintum  von  dem  Rector  und  Professor  Dr.  Georg 
Mieinr.  Moser  [Ulm  gedr.  b.  Walter.  23  S.  gr.  4.] ,  eine  dankcnswcrthe 
Fortsetzung  der  früher  erschienenen  und  mit  Beifall  aufgenommenen  vier 
Specimina  [vgl.  NJbb.  23,  126.],  worin  31  Stellen  aus  dem  2.  bis  13« 
Buche  der  Briefe  an  den  Atticns ,  mtd  zwar  meist  solche  behandelt  sind, 
welche  nach  des  Verf.  Ansicht  durch  Conjecturen  geheilt  werden  müssen. 
Nor  in  ein  paar  Stellen  bleibt  die  Erörterung  rein  exegetisch,  z.  B. 
III,  20,  1.,  wo  in  den  Worten  si  nohis  animuSy  n  eonsiliumy  aifides  eorum 
etc.  da«  eorum  nur  zu  fidcs  bezogen ,  animus  und  consilium  aber  (unter 
Vergleichung  von  Kpist.  ad  Q.  fratr.  I,  4.)  vom  Cicero  selbst  verstanden 
werden  [et  sibi  animum  consiliumque  suum  defuisse,  et  fidom  eorum<, 
quibus  etc.],  VII,  9,  3.,  wo  in  den  WW.  M  tum  imbectllus  plus,  inquit, 
valuitf  das  inquit  auf  den  in  den  Worten  ut  quidam  putat  versteckten 
Pompejus  bezogen  wird,  und  VI,  7,  1.,  wo  nach  currcntem  das  Comma 
hergestellt  und  dies  Wort  von  hortantc  abhängig  gemacht  und  mit  Malas- 
pina erklärt  wird:  Quintus  filius  animum  patris  sorori  tuae  reconciliavit, 
ne  quidem  certe  multum  hortant«  (eum  seil.  Quintum),  ted  currentem. 
In  den  übrigen  Stellen  handelt  es  sich  immer  um  kritische  Feststellung 
der  Lesart,  und  Hr.  M.  weiss  vermöge  seiner  grossen  Vertrautheit  mit 
Cicero  die  Schwierigkeiten  der  einzelnen  Stellen  sehr  treffend  nachzu- 
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wclseri  und  die  gefundenen  Fehicr  mit  Leichtif^kcii  zu  heilen.  Sy  isi 
z.  B.  V,  12,  1.  «»benso  leicht  als  richtig  Atfic  Syrum,  inde  Dcinm  her- 
gestellt, >veil  die  Vulgata  hine  Styrum  inde  Delam  der  Reiseroute  des 
Cirrro  \>  M'T.sprii  lit  mui  ilin  eine  zu  ^to*««  Tour  iur  <1  'u  i'iii/.<-liuM\  'l'<ig 
Iinrhi'ii  Ktx'n-ii  ^lin-klich  ist  11,  -!.  4.  <1ip  A«»r,<i . ■  i  u ii;;  (inii^fui'  acBT 

in  Jcrrntit   (»^{rtlt  in  /rrrn);    iili^sprerhrinJ  ;ii.tli  \If.  1  4.  1.  Spno  j>  n  s  s  C 
in  prfff'irjitiii  ptirrtu  ;<os  Imfx-n- ,    uuü  Xill,  i-,  1.  i]       .ui-  <.•?  '/uiil'  iii  putu 
gtjiuüchf <■  (fjnidi  ui  irlt  in  jififo  \'ielleicht  noch  angcjacä&cni-r  ,iU  Ürfc4ii*s 
af^ue  iV/<     piihi.  (.■-■;!  II  diü  i\l«^hrzahl  der  gemachten  A^n  1.  rungen  dvirfte 
aber  freilich  eiii^y wenden  i?ein,  dai»  der  Verf»  die  geluuäcae»  »Srhwierig- 
li.'lt.'ii  7U  schnell  in  Fehler  um;:''SN  .nidult  n;id  Stellen  gefiii'.i' rf  li^t.  wo 
MUH  v«tri  d*»r  Nothwcndi^keit  ukiiL  recht  ilh'T/f»iif»t  ist.     8u  wurde  Ref. 
TV,  2,  1»  ^unLiul  luani  p'>})ul<K  wo  Nuntiat  luum  (■Idninrc  populo  geschno- 
ben werden  soll,  an  dem  kictalerti^ren  uad  waukuliuuthigcn  Volk«»  keinen 
Anstoss  nehmen,  sondern  eben  in  il<  n  Worten  Cum  ctirtm  Uli  luj  inii 
admirarentur  die  Bestätigung  finden,  dass  eine  Bezen  Im  iiig  des  nieder« 
Volkshaufens  und  der  grossen  Masse  dagewesen  sein  luuss,  weil  man 
sonst  nicht  sieht,  wohin  das  Uli  sich  beziehen  soll.    Epist.  V,  13,  5. 
wfard  geschrieben:  Dcindc  exhauri  mea  mandata;  maximequey  si  qui'^ 
dem  potesj  deme  illum  domcsticum  scrupulum;  allein  warum  di« 
Votgata  WMximequef  si  quid  patest  [wenn*«  etwa  möglich  ist] ,  de  ilt9  di9^ 
mmUto  $onifulmm  tlämä  aeia  idl,  ist  nicht  absiusehen,  da  die  Wied«p* 
bolung  des  tsphauH  oder  da«  Hiniadeiikea  eines  ähnlichen  Verbi  §aM 
flinfiich  bt.    fla»enio  iit  V,  16, 3.  hmfue.  ppimonm  omnium  supmxmH 
rrM  woftMf  vod  di«  V«rw«iidliiqg  in  ü«  nicht  nothif ;  nnd  VI,  5, 
ktäm  dm  «b^g  tf^nftipop  «MtrfCi  kmm  «in«  genügende  yiiinnhiimng  mim^ 
dmn  di«  aefar  MigemeaMDen  Worte  Am»  nMhtdt  oMtwÜmm  Ü'Mb 
winldwfe  leiii  tlbiurgatkm$  umwandelt  werden«   Noeb  weniger -*litli| 
Hr.  M.  VI,  2,  4.  aich  durch  Biileibecfca  Aniteea  «n  JtbmtU  «lür« 
^  inaaen  aollen,  daa  dMut  genanlna  in  ^budm»  mManftiit  nd' 
«Ml  nmmandani.   Firailich  kdaat  Aiokit  gtmtihit  Mbi  ^fsmki^wm/Ui 
nb  dual  na  m^dk^  g|ebi  «ber  einen  gnr  Stelle  paaaenden  9bm\  inifdrii 
ricfaUf»  Veratandniaa  deotet  Cioero  aelbet  nn,  wenn  ^  glelah  nadihaff 
Ahr  I7ae  nulani  gtiMn  daa  etwaa  deatlidiere  Bm  aMm'm  aahMlIü^ 
wodnreh  wieder  die  Worte  JaemH  «iCani  bedingt  tlad«  WdgütVdir 
ibiigen  Stellen  /erweiaen  wfr  die  Leeer  mf  daa  Png^iSü  Jiihnl^  nad 
dotte  ihnen  yerslebem,  daaa  die  BrfatetongtfoiiK  t^^Mm  ^nA  d* 
belehrend  and  anragend  lat,  wo  daa  gewonnaM  'ftüdKni  'nlcfti  «am 
Eacbten  nn  ühren  aeheint.    Uebaibanpt  iat  ea  ja  jH^«Udlflb;te  Bnttptf^ 
aigebnlaa  toi  CanJeellM,  daaa  ale  mehr  daan  diehMn;  d»  iMlllga>^^ 
.atindnfsam  ei^MAian'nad  anr  ganhneren  Verthaldlgany'dtrbandfcakift» 
lieben  LaaaM  tn  flhrdn^  aW  aldi  aeihft  in  imben^elfaHfeg  SMMghlM 
banMMMtaUan.   Üttd  fnr  dio  Bimlehwg  dieiba  ridrtigetfMi  TeHÜrtiilli» 
eben  4nd  die  vorUagendea  BanariciMfen  ein  reahl  ■ttHtmaäwMIbai 

■   ■  »»rt-  ♦t"*^*'»'''-*]Jj^i»  Ii* 

■^lamm^l^mmmitammammm^^^^mma^immaU  '  ii:"'  /t<f  «'«1. 
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urbis  et  agri  Jencnsis.  33,  429. 
Eisenbart :  De  juris  utiliUtisquc  dls- 

sidiis.  32,  462. 
Eisenmann:  Die  hiiusl.  Erziehung  mit 

der  öfTentl.  verbanden.  31,  215. 
Elberling:    Narratio  de  P.  Clodio 

Pulchro.  32,  219, 
Ellcndt :  Quaestiones  Arriancac.  32, 

224.  De  Arrianeorum  librorum  re- 

liquiis.  32,  224. 
Eogor:    De  histrionum  in  Aristopb.^ 

Thesmoph.  nuraero.  33,  348. 
Erhardt :  Die  französ.  Tcmps  des  In- 

dicatif  verglichen  mit  den  lat.  und 

griechischen.  33,  443. 
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Kumelus«  8.  Hesiodus. 

Eoripidif  tragoediae,  receas.  Pflagk« 
81,  115.  Iphigeaim  in  Anlia.  her- 
aasgegeb.  von  Firababer.   33,  8b 

Meden,  ed.  "Witzschel.  33,  115. 

Firnhaber  f  Greverut^  Krannhais^ 
Sommer. 

Exoer;  De  leboUi  AeschyU  et  trflo- 
f^mm  rattoBe.  32,  46o. 

F. 

.  Fabrielu:  D«  dnpltci  apod  Romaaoa 

domlaio.  32,  450. 

FaKvinrinn:    Uehfr  <\rn   rntnrrii'Iit  Uk 

den  neuern  Sprachen.  32,  106. 
FaUcbeck:  Die  ncuhuciideuUcbe  Con- 

jDgation  in  16.  Jafarii.  32,  223. 
Feldmann:  Kaafmännischc  Briefe  zqb 

IVbersctz.  ins  FranzÜa.  8j(>  92. 
Fethi  Nec;p«t,  g.  Arnold» 
Fickert:  rruicguaieoa  in  novam  Se< 

necan  editlon.  31»  248. 

FinnenüL:     TifUffr^äui  *Fl9fMld» 

31 .  109. 

Firnhaber:  Die  Verdächtigfiogen  Eu- 

ripid.  Ver.Hc.  31 ,  3. 
Fiicher:   ConmeBtt^  Livianae.  31, 

157.  215. 
Flci^rhc^•  Von  t!pn  Carven.  33,  89, 

De  OthulV.   Mulirri    historiac  tra- 

ctandae  ratiooe«  3X  ,  3^3. 
Flügel:  Reden  bei  der  Elalehrnng 
%      des      toni.  33  ,  349. 

Floqnct :  i  cber  die  Coaards  de  Bönen« 

32,  363. 

Flügel :  De  Arabicia  scriptt.  Graecor. 

interpretibni.  33,  lOOL 
Furrlibaainier:  Pe  Scamandro.  82. 

465. 

^ürstemann :  Arithmetiach^s  Uebanu- 

bncb.  31,  400. 
Frankel:  Stufenleiter,  Uebnngeasnni 

UebefKetzea  ine  Fraaxöi.  4l4. 

8.  TolUn. 
Franzüs.  Dibliuthek.  32,  88. 
Freitag:  De  Hroavitha  poetria.  32, 

Friedenann:  Paräoesen.  31,  46Ö. 
FriedlKndcr:  Histonn  ordiai«  Inedico- 

ram  Uaienai«.  32,  460. 
FriiwBhe:  Die  Znkanft  nnsrer  Jagend. 

88;  92. 

Fritzsche:  De  Spiritu  Sancto.  32, 
462.  T>c  noBnoUia  epp.  Job.  loci«. 
31,  478. 

FrSbel:  Honograpbia  stoecbiolithru- 
mm  ete.  81,  478. 


Frotscber:  Codicis  Lip«.  dif5cr^»panf. 
seriptorae  in  Cic.  grat.  pro  rege 
Deiotaro.  82,  450.  Sechste  Nach- 
richt über  d.  Gnanai.  in  Anaaberc« 

33,  83. 

FocIiK :   Observntt.  nd  hittoriaB  ir- 

biam  flpectanteä.  31,  214. 
Fnldn.  ••  fieoeti. 

Fnnkhänel:  Obnervatt.  critt.  In  De- 
moatb.  Philipp.  III.  33,  220. 

Fnx:  YorlcNun^pn  über  reine  Mathe* 
maUk.  32,  301.  . 

o. 

Gabel:  Gnindong  nnd  Verfhainag  der 

St.  Me.seritz.  33,  229. 
Giirtucr;    De  iicheae  et  carbuocula 

PiinU.  32,  455.  ^ 
Galenaa.  a.  Schneider, 
Galhjx  ('ornclius.  .s.  Völker. 
Gass:  De  ntroque  Jesu  noraiac,  Dei 

ülii  et  buminiii.  32,  450. 
6eib :  De  eonfehaionia  effecta  io  pre> 

ceaaa  crirainali  etc.  31,  478. 
Geiat:  Griecblache  Chre.stom.ithic.  31,. 

385.   Schnlnachfichten  \*)n\  Gymn. 

in  Gieaseo.  32,  460.  a.  AntkoLo- 

gto,  Lueuifu 
Geitlein:  Prtncipia  gramnatlcea  neo- 

p^Tsicae.  32,  2l5. 
Geugraphic,  allgemeine,  s.  Baumannt 

Merleker,  iZein,  jRotigenumt,  WUt- 

mtuuu  altgrieclrisehe  und  rüniacbe. 

8.  Bobrik^  ForchJummeTf  LHetDeL^ 

/litt«,  Tafel,    Methodik  derselben. 

8.  Anger^  Minsinger,  vgl.  Geologie, 
Geologie  and  Geognoaie.  s.  Eichstädt, 

Hasie,  JEittef,  JRHn»  TgUiVaNrg»* 

schichte, 

Geometrie  nnd  Trii^onometrie.  8.  Ar- 
nefÄ,  OiasleSf  GreisSj  Kauffmnnn, 
Kuntzef  Ludowiegt  A'aget,  Schniir- 
letn,  Steiner,  WUb^,  marm,  rgW 
Mathematik. 

Geppert:  Dr^rstellang  der  grammat« 
Kategorieo.  32,  229. 

G^nurd  et  Tnberer:  Ezereleea  pbra* 
a^olog.  fraa^ia-aUemanda.  32,  93. 

Gerhard:  An  ^rleaene  griecb.  Viuen- 
bilder.  33,  395. 

Gerlach:  Padagogiache  Briefe*  32» 
219. 

Germain:  Sur  Apollinaria  Sldoninn« 
32,  93.  Mrimrrti  Clandianl  acripta 
et  philo'^di.hia.   32,  99. 

Geachitbte,  allgemeine,  a.  ri'Uz,  deut 
iebe.  i.  AfcAf,  Gabti,  Hennet* 


Digitized  by  Google 


• 

^  Junker  t  Kampe  ^  Kocht  Kleine, 
Kayser,  Steininger  ^  Wetter,  Witt, 
Wuttke.  griechische,  s.  Dietrich, 
Michaelis,  Siebert,  Tschepke.  rö- 
mische. 8.  BrockiT,  Dureau ,  El- 
berling, Gr  äff,  Heerwagen,  Jahne, 
Lorenz,  Martfuardt,  Pütz,  Prutze, 
Scheiffele,  Tafd,  Wetter,  scandi- 
n.iviach-nordi.schc.  s.  Kruse,  HÜh- 
2hi.  Calturgescbichte,  griechische. 
8.  Gumpert ,  Heinecke,  Hdhig, 
Konitzer,  l.ilie,  Limburg-Brouxcer, 
J^etersrn,  Sifhert.  mittelalterliche. 
R.  Antun,  Hagen,  Kruse,  Poplinski, 
Ge8cbicht»chreibang  und  Methodik. 
8.  Diiges,  Fleischer,  Helmholt z,  Lu- 
cas, Smith,  vgl.  Antiquitäten,  Bio- 
graphien ,  Geographie,  Jurispru- 
denz, Kir che iif^c schichte,  Literar- 
geschichte, Mythologie,  Schulge- 
schichte. 

Gfrörcr:  Philo  n.  die  alcxandr.  Theo- 
sophie. 33,  95. 

Gladiscb :  Ucber  die  schioesische 
Sprache.  33,  224. 

Glaser :  Die  Metaphynilc  des  Aristo- 
teles Dach  Coinposition  etc.  dar- 
gestellt. 32,  371. 

Glasser:  Abhandlung  Uber  Peosions- 
anstalten.  31,  214. 

Glover^a  Leonidas.  s.  Klausen. 

Goethe,  s.  Lucas,  Lehmann,  Weber, 
Krannhals. 

Gütte  :  Das  delphische  Orakel.  32, 112. 

Guldhorn :  De  archiatris  Romanik. 
,32.  471. 

^an  Goadoever:  Serrao  (de  van  Hcns- 
dio)  ad  disripnl.  habitOM.  31,  219. 

GrafT:  Die  römische  Verfass.  nach 
Niebahr  nnd  Hüllmann.  31,  348. 

Gramm:  Aoweis.  zur  Aussprache  des 
Fr.in/ös.  32,  84. 

Grammatik  und  Sprachforschung,  all- 
gemeine u.  historische,  s.  iXasscn, 
Diefenbach,  Geppert,  Klinkmüller, 
Lersch,  I\:uckfr,  JWller,  Rosen- 
heyn ,  St'guier,  Schmidt,  Stern, 
T'rendelfnhxirg, Traut  i^tter.  sprarh- 
vergleichende  s.  f^astren,  Erhardt, 
Rydherg,  asiatisch-oriental.  s.  Btr- 
thold,  Geitlein,  Gladisch.  deutsche. 
8.  Deurischf  it ,  Fatscherk ,  Hoff- 
mann,  französische,  s.  Ahn,  Bi- 
srhoff,  Erhardt,  Gramm,  Haas, 
Hirzel,  HuUier,  Ifr,  Konig,  Mager, 
Mitzka,  Müller,  Muhl,  NoH,  Otten- 
dorf,  Otto,  I\iblasek,  Remelc,  Ren- 
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ner,  ScJiifflin,  Schmid,  ScJiwelm, 
Scotti,  Vaillez,  Voigtmann,  griechi- 
sche. 8.  Bosse,  Oassen,  Gross,  Ha- 
gen, Henrichsen,  Janson,  Kretsrh- 
mar,  Matern,  I\itzschke,  Schmidt, 
Sc?i\calbe,  Wentzel,  Wisseler,  Witt- 
mann, lateinische,  s.  Bcisert,  Böh- 
mer, Borgs  Hand,  Lepsius,  Platzer, 
Schmidt,  Stinner,  Tregder,  Veillard, 
Wiehert.  Methodik  and  Schulgc- 
braach.  s.  Alberti ,  Berthold,  Ce- 
derschjold ,  ^alkmann  ,  Hassler, 
Piehatzek,  Walz.  vgl.  Hülfsbücher, 
Lexicographie ,  Metrik,  Rhetorik. 
Greiss :  Lehrbuch  der  Geometrie.  33, 
355. 

GreveruK:    Philoktet  des  Sophokle« 

in  ästhetischer  Hinsicht.  31 ,  342. 

Würdigung  der  Iphigenia  auf  Taa- 

ris.  31,  474. 
Gries:  Frühe  Aneignung  naturhistor. 

Kenntnisse.  31,  214. 
Groebelio  gratulatur  turbola  Cruclana. 

[Sillig:    Observatt.  in  Tacitum.l 

33,  84. 

Grosch:  De  juris  deliberandi  origine 

in  jure  Romano.  32,  450. 
Gross:   De  adjcctivis  verbalibus  in 

TOff  et  «Off.  32,  236. 
Grossmann:  De  Philonis  opemm  cod- 

tinua  Serie.  33^  93.  Quaestiuneg 

Philon.  33,  94. 
Grüneisea  und  Manch :  Ulms  Kunst« 

leben  im  Mittelalter.  33,  446. 
GuUander:  De  epistola  Antonini  Pii 

ad  commune  Asiae.  31,  220. 
Gumpert:  De  civitate  Homerica.  3l, 

217. 

Gyldcn  :  Comment.  in  Sallustium.  31, 
215. 

H. 

Haagen:    Die  Majores  -  Domo«,  etc. 

31,  345. 

Tan  Haarsveldt:   Alphab.  Sammlung 
deutscher  und  franz.  Redensarten. 

32.  93. 

Haas:  Nouvelle  grammaire  etc.  32, 

82.  173.    Franz.  Elcmentargram- 

raatik.  32,  173. 
Häring :  Ueber  das  Recht  der  Papste, 

allgemeine  Synoden  zu  bestätigen. 

31.  214. 

Hagen:  De  adverbiis  graecis.  32,  223. 
Hahn:  De  superstitionis  natura.  32, 
461. 


Digitized  by  Google 


6 


Band :  Lchrbnd^      litikiaehcn  Stil«. 

32,  243. 

HiAaen:  Plai.  de  ffto  AtlIL  83,  438. 
Harleaas  Oratio  aeadejs.  ad  flolemni« 

natal.  Fridcricl  Wilh.  IV.  31,217. 
Hartenstein:  De  pcychologiae  origine 

ab  ArUtutele  repetenda«  32,  470. 
Hartaaan:  I>e  diia  Tüuel  Plaloilcl. 

32,455. 

HaMe:  Ad  bistoriaa  GeoglMiM  «I 

Heolüginc.  32,  470. 
Hasaier:  lieber  den  Unterricbl  in  der 

franzda.  Sprache.  32,  96.  Die 

BocbdrackergeaeUchte  UUu.  33^ 

446.   Explicatio  noeuMiti  t|pe- 

grapbici.  33,  446. 
Bespt:  Ob»ervatlooea  criticae.  32, 

4168.   33,  243.     Hecate  et  He- 

catei.  33,  92.  . 
Heerwagen:  De  P.  et  L.  SdploBn 

accosatione.  31,  l57. 
Hegel:  Pbilosupb.  FropädeoUk,  TOA 

Rosenkranz.  31,  421. 
Heiligeiidiirfer:  Dae  PreUea  ie  eine 

Kenre  dea  2.  Graden  eie  Dreieck 

etc.  33  ,  92, 
rielnecke:  Uumer  o.  Lykurg.  33,331. 
lieineo :  Ueber  d.  GrÜndong  der  Real- 

•chele  ia^DeteeMerr«  3l,  345. 
Heiniscb:    Anoott.  ad  locoe  qvoed« 

Tnriti.  33,  3.1«?. 
ilelbig :  liie  «ittlicbeo  Zuittände  dei 

griechUcben  Heldenaltera.  33,  333. 
Held:  Addltaoieata   ad  literataraa 

Rom.  Urteriaai.  33,  350.  . 
H<  Ibiiicu».  f.  Preller, 
ilelmhültz :   GeMcbicbtl.  Anfgabe  dea 

näcbflt.  Jabrb.  33,  105. 
Beapel:  Horaz,  Herold  dea  noBarek. 

Priacipa.  33,   224.    Die  Präposi> 

tionen  der  fran?.  Sprache.  33,  411. 
Hennes:  Die  Grafen  von  Naaaao.  31, 

349. 

Hearichien :  D.  aeagrieck.  AeaapraelM 
der Heflea.  Sprache.  3 1 , 107.  Ueber 
die  fto;;ea.  jpoliliiicbea  Vene  bei  dw 
Griecben.  ol,  107. 

Herbat:  Diaserl.  de  fabala  italuram 
peateralL  33,  321. 

Hermann:  De  di.«<tril>utione  persona- 
rom  in  trn;5oedlis  Graccis.  3l,  456. 

ncrincncatik.  s.  Aiis,fc/i,  Schumann, 

ilefitberg:  De  etlücia  in  Piudaro  mo- 
aitioaiban.  32,  215. 

Herzog:  De  ■agintri  mnnere  atqae 
officiu  coramcnt.  31,  325.  —  Inter- 
pretatio  loci  ia  TadU  Agric«^  c  6. 


3l ,  326.  GnM.iV  Adulpb  von 
StraQ<:h.  3l ,  3^0.  Nacbrichtea 
Iber  die  Scbele  fa  Gera.  32,  459L 

Hedodi,  £ameli,  Cinaetbeaia,  Ml  et 
cann.  Nanpnctii  fragnra.  coHej^. 
Marcki^cbeflt:!.  33  .  345.  s.  Buader^ 
Klatuseiif  Marckschi'^eL 

Taa  Heaade:  De  eoaaolatfeae  apad 
Graece«.  31,213,  Memoria  Heaadii. 
f.  GoudotnVt  Staar-NumOM, 
StockfHd, 

Heoser:  Ueber  bargerüche  Maaase  o. 
Gevicbte.  31,  345. 

Hilgen:  De  Iloratii  epiatoU  ad  PI- 
■onea.  33,  112. 

Ilipforntis  opcra  receriHita  a  Fickel. 
31,  333.  ed.  Kübo.  31,  332.  par 
le  cbev.  de  Mercj.  31,  332.  de 
morbo  aacra  Uber,  ree.  Dietz.  31, 
332.  de  aere,  aqola  et  loci^  111"*^ 
ed.  Petersen.  31,  333.  novae  ediU 
■pecimen  ed.  Fickcl.  31 ,  333.  s. 
iietz,  Ermerius,  Gruner ,  Link^ 
Lütr^t  Meixmr,  Fäerftm, 

Hifsel :  Fraaaöalacbe  Grammatik,  darcb 
Konrad  von  Oreil.  32,  83. 

Hucbcber :  De  vita  et  scri^li«  Lyaia«. 
31,  355. 

Hnaer:  Ueber  dea  rellg.  Geiot  in  den 
ob.  Claasen  der  Scbtilen.  32,  474. 

lIufTiMfinn :  Neuhüchileutschc  ScUul- 
gramuiatik.  31,  43.  Neuhucbd.Ele^ 
'  menUrgraiumatik.  31,  48.  . 

Hefipiaaa:  Die  Aaweadang  der  Com- 
binatiunslebre  anf  die  Wabracbeia- 
lirhkeitsrethnnnj^.  33,  83, 

31,  416. 

Uouieru<i.  s.  Assinann ,  GsfftaMinil, 
Criimpert,  Hnfl«clv,  Kiauttn^  Lnmgt^ 
IMitt  Idmburs  '  Brouicer  ^  Lucas, 

Müllfr^     AVfV' fv'>ar/<  ,  \:}sH!n^ 

J\i zsrh kp  ,    Sc/i  u  ha rth  ,   Sjö^i rüin^ 

Stadeiiitojin,  Schuxnck,  Terpstra, 

Tkierseh,  WenixeL 
Horatii  opera,  reo.  Orellf.  31,  67.  s. 

Disnrtatio^  Eberhardt ,  Jf'mjui^ 

HiL-^rrs,  Lindfmann,  Litmn,  Lüh- 

her,  OebeJte,  (/reUi,  Äetn. 
Boma^ :  Ueber  Bedeat.  der  Bedeaa- 

art :  band  ccie  aa,  Miele  aa«  31, 2l4h 
Ilorre  :  Nuuvean    rirabalaire  de  COA- 

vf'rsatioii,  33,  4  i  5. 
Uubioano:  De  Comucdia  graeca  etc. 

31»  469. 

HolfabScIer  aar  SpracbwiMenicball. 

(Lese-  nnd  ücher«etzunß«bücher.) 
daatadie.  u  MHUart  W^ber.  ftvi- 
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,  Artttud,  BonafonSy.  Borrel  Curt- 
manriy  Delavigne,  Dilptrh,  Feld- 
mann,  J^orian,  Frunktlt  framS' 
$Uche  Bihtiathek^  Gerard,  Hut^, 
Jfe^Leuchsenringy  Mager^  Millenet^ 
Molif'rf ,  Müller y  Aofl,  Le  Passe- 
temps  iitteraire  (32,  89.),  P'trrs, 
JR)iigc,  Renner,  Jievut  frangaise 
(32,  91.),  Schütz,  Sehvltt,  SeUH^ 
Segur,  Stnn,  SIeei,  ToUin,  Zie- 
genhf'in.  Uel)erset«an;:,'sbücher  all 
dem  Deutscbtm  in  da«  Französ.  n. 
Buchoff',  Feidmann,  C^rard,  von 
HnarMiädt,  Amg« ;  grieehiiek«.  ■. 
Geist ;  Utein.  i.  Seyffert. 

Hanger:  De  poeat  Homanorum  buco- 

lie«.  31,  463. 
Hulirr:    Le   ]»aiteiTe  4e  renrTn(e. 

Wk^m,  LenorttliftaHunieL32,9a« 


laeoU;  De  Ottociri  «Anaieo  An- 

striaco.  32,  ,455. 
Jahn«    De  lulinni  Aag.  im  Ada  rebai 

geÄlia.  dl,  320,  447. 
JcSin:   Builiu  Magous  PloUiüzaDJi. 

32,  99.  PentlieM  und  dte  Mi- 
i     «ate  33»  404. 

lan'ion  •  Tie  Graecii  TMibai  in 

tri.<i)liabi5.  32,  223. 
ife:  Unterricht  in  der  franzöaifdieQ 

Sprach«.  82,  32. 
ntgaa:  Hiitoria  Collagll  PhilabIbL 

Lips.  32,  470. 
loanoes  de  Virgilio.  §.  OrrlU. 
Joaepba«.  i.  Böhmert,  Bret^chneider, 

£iehttädit  SekSdd, 
lalianns  Apostata.  UmJahme,  SchvUte» 
luniai  Gracchann«.  «s.  Mn-rklin. 
Janker:  GlaubenHauderung  der  Stadt 

Coniu  nm  1550.  33.  321. 
Jirispradeos  aad  tSni.  ReebtcvanQ, 

a.  Belf^r,  Brink,  Ki^rnhnrf,  Fahrt" 

ciusy  GHh,  Grosch,  Bein^Sch^iU^* 

vgl.  Antiquitäten4 
lutfaianai.  t.  Schilling,- 
Jovaaallf  satirae  cum  aoBmeatarlQ 
.  HdJirialiU.  32»  115. 

laltkolf  r  HaBdb«^  der  kehrt  ANer- 

tUhtier.  32,  4l. 

di«  Stadt  Kca-Buppiiu  33»  lOA. 


XampinaBi:  B«a  ■llllana  Pbiill«  88L 

325. 

KaojiegiesRer:  Erinnemnp^  nn  den 
deutschen  Dichter  Witbüf.  33,  325. 

Katxfey:  Da  Ilneti  Mcnndi  grados« 
31,  347* 

Kaoffpann :  Lebrbaeh  dar  Stereoae- 

trie.  33,  356. 
Kajser:  lieber  Koch"«  DenkwUrdigic. 
au  dem  Leben  der  Herz.  Doro- 
thea. 33,  337.  Mittheihros'-sor 

Sperialge.^icbirbte  dli  GfWUf**la 

Brieg.  33,  338. 
Kebes  des  Tbebaners  Gemälde  'inm 
fichalgebr.  voa  Knoll.  33,  446. 

Kernt:    Ueber  die  Einrichtung  der 

Realscbnle  in  Meseritz.  33,  225. 
Kircbeogeachirbtc  ,  <  bristl.  s.  firaun, 
Vanme ,  tiäring,  Junker,  JUgen, 
Kott,  Xrahbe,  Kraß,  Liße,  Linä^ 
Spörlein,  Schwab,  vgl.  Dogmatil^ 
Klrrhinvater^  JRdighntphüoao^ 

ph  ir. 

Kircbenväter.  s.  Aw^ustin,  Basilius, 
Bernardus,  Oinjmstcmiu,  JacoH, 
Josephus,  T.iii'  ,  rhilo,  Schomoanm^ 

Scfnrnh,  Sporlein,  Surko}!'. 
KirncLbaum  :    Der  jUdiiche  Aiexan- 
4rioiaiinuü.  33,  93. 

Kiit:  MelBOrlaai  Heaidii  recoMt  31, 

219.  ' 

Kittel :  Gcopnost.  VerbÜltniste  der 
Umgegend  AsrbafTenhnrgs.  31,214. 

Klausen:  Teribazu«  uod  Ariana.  Kpi- 
aoda  am  6loTer*i  Leoaldai.  32, 449* 
Die  Abentb^ner  des  Odysaeui  aai 
Hpsiod  erklärt.  33,  331. 

Kleine :  Gedärbtnissrede  zn  Ehren 
Friedr.  VVilL.  III.  31,.  346.  Diplo- 
m'ata  Databargeniia.  31,  343J 

Kleinert :  Wodurch  wird  dan  Gtdciben 
^UcherSchalbildang  bediiigl?  3^ 

KlInfcaBller»  Ueber  die  Symbole.  33, 

109. 

Klopsch    De  rUa  M.  Val.  Pralblil!. 

33,  339. 

klopHtock.  8.  Weick&rt. 

König:  FranBüiiaeke  Schidgraiiimatlfc« 
'32,  31.  ▼elehei  iit  die  Krall, 
mit  der  ein  grades  Parallelepipe- 
dam  ein  andere»  an/icbf  etc.  32, 224. 

KUflitzer:  Die  YorateHnngen  der  Gri^ 
ehtai  Aar  die  Ordaaag  irad  Bewe- 
gung der  HimmelAkürper.  33,  104. 

Koepp:  D«  inteinOibBi  definitii.  Si, 
4ßX 
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Eorthali:  Ohcenratt.  de  Naacldf  Ia* 

dieb.  81,  217. 
Kotz :  Die  Annenpflege  bil  dflfi  ttitoB 

Christen.  31,  2l4. 
Krannhal.i :  Ueber  des  Verhältnbfl  von 
Goetiies  ipiiigeoia  za  Earipide«.  d3, 

Krabb«:  Eecletiae  EvangclicAc  Haa« 

burgl  Innt.iur.  histor.  31,  330. 
Krämer:   lli^^torische  Hlicka  auf  dio 

KealKchuieo.  31,  330. 
Kraft:  De  Aa«gailo  aqailonatfan  gea- 

tiam  apoftolo.  31,  380, 
Kraosi:  Zur  I^cfonn  des  ö0eatUchea 

Unterrichts.  33,  229. 
Kretsdunar:  Die  Declioalion  d,  griech« 

apraebe.  33,  223« 
Kreoialer :  LaU^deaticbei  und  deotieb'* 

latein.  Handwürterb.  33,  195. 
KrevRsig:    Meleteawta   critic  31, 

157. 

KreyiJiig  and  Piller :  Memoriaai  loaa* 
nis  Gateaberaü  reeolaaraaU  33^ 

104. 

Kritik,  n.  Reymann* 
Krobl :  Uuaeatiooea  Tbacvdidiae.  33. 
430. 

Kroll:  GfvadrtiiderMatbeBtttllc»  83, 

353. 

Kruge ;   Daa  IlerahxinWen  oder  Stel^ 
.  gen  der  MeeresÜäche.  32,  219. 
Krubl:  Ueber  den  Ariatotel.  Begriff 

voa  der  Togead.  33^  346. 
Kru.se:  Aaaatad«  der  Waräger.  83, 

429. 

Kummer :  Abhandlung  über  die  Traoa- 
•ceadeatea  etc.  33,  346. 
'  Kaalia:  Sawaiaag  Yon  450  Aufgab, 
aai  dar  PlaaiBMtrie.  33,  46C^ 

Ii. 

Ladäatlai.  ••  AiL  , 

Lange :  Obaenrv.  crlfL  Ia  Haflk  Ulad 

üb.  1.  33,  348. 
Ton  Laaaulx:   Das  Orakel  dea  Zeoa 

2a  0odona.  32,  III. 
Laclefe :  De  joQraaaa  cbaa  let  R«^ 

maina.  32,  477. 
Lehmann:  Ueber  Goetbe*«  UabUage 

Wendungen.  32,  238. 
Lebaiann  and  Peteraea ;  Ansichtea 

aad  BaarfaM  der  aeaaa  GebSada 

fdr  Hamborgf  Bttdaagnaitaltee«  dl, 

330. 

Lehrfreiheit  nnd  Uorireibeil^  einlSioth- 
rar.  32,  469. 


Lelewel:  Pythea«  und  die  Oeogr.Tj^hie 

ielaer  Zeit;    überbeut  von  ilufl^ 

aiaaa.  31,  289. 
Lendroy.  a.  Cürtmann. 
Lep^ins:    rnscrtptieaea  Uaülirieaa  al 

Oscae.  32,  3o4. 
Lerach:    Die  SurachphUosophie  der 

Altea.  82,  226L 
Leasing,  a.  JHUer. 

Leuchsenrin^  :  Chofx  de  pl^ces  da 
th^atre  de  IWjr-juin.  33,  4l3. 

Lexicographie  ,  deulachc.  s.  Anton, 
Weigand,  franzüs.  a.  HaOrsveltU, 
üorr^.  Mager,  Martin,  JVOt 
dictionnaire  (32  ,  94),  Risck^ 
Sehrt  ff pr,  Srhieblrr,  Schuster,  Zil*- 
Halein.  griech.  a.  Alüiler,  Körnet. 
Uteln.  a.  Böhmer,  Hvrmayer^Kreuss- 
tov  StÜrwhwg.  vgl.  GrammatUh 

Lieberkühn:  De  dioraii  Haauuianua 
actis.  32,  477. 

Lilie:  De  Lumin vita  et  muribas 
ap.  Uumerum.  33,  327. 

Lille;  Patran  aaee.  IL  et  HL  de 
niiniflterto  eecki.  aeateätiae«  82, 
214. 

Ton  LimhoTirp;  Rrrnjtrer:  Eaaai  aar  Ia 
bcauiö  riioraie  de  Ia  poesie  d^Ho- 
mere.  33,  328.  Hiatoire  de  ia  cl- 
TillMfloa  BMir.  et  rel.  dee  Greta 
33,  329. 

Lind:  De  coeltbata Cbriitlaaonul ata. 

^32,  219. 

Lindemann :  De  üoraüi  epiat.  ad  Fi«. 
38,  UL 

Lladfan:  TIballl  prima  degla.iae» 
tUee  Ter  n.    31,  219»  Cleeraaie 

Orator.  31,  220. 

Linsen:  Loci  poetarum  Rominoram. 
32,  215.  a.  Antfwlogia*  Momenta 
Titaa  Cleeroate.  82,  21&, 

Lilarar-  a.  Literatargemb.,  deniscbe. 
s.  AlmquUt,  SSbd,  Ooethc,  K'nnrie- 
giesser^  Kaij^rr,  fClopstock,  Kor/t, 
Müller,  SchilUr,  IVebcr.  rUmiitche. 
a.  Anton,  Brunner,  IHtgts,  Htld^ 
Hunger,  LteterCf  LfsberUAa, 
MercMin^  Prutze,  SehHide^ 
Schulze,  mittelalterliche,  a.  Alm-  ' 
guist,  Bf'^liothtifue,  Floqvet,  Frpy- 
tag,  Herbst,  Jacobi,  Oreiii,  Mietz^ 
Behonborn,  WmttrmamL  griedu 
■•  Anton,  B€ger,  IhratimtiktT,  Ftr-* 
mcnich,  Ilügel,  Hunger,  Ldeicel, 
/^dlrr,  Ritsehl,  Rodiger,  ff  agner, 

.  W^sUrmann*  vgl.  GuchicH^» 

♦ 
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Livii  ab  arbe  condita  libri,  recen.^.  I. 
Bekker.  31,  156,  liberXXX.  emen- 
datUH  ab  Alscbefski.  3l,  156.  liber 
XXI.  et  XXII.  mit  Aniuerkk.  von 
Fabri.  31»  157.  IIb.  XXllI.  et XXIV. 
recogn.  Fabri.  31,  157.  s.  Fischer, 
fberwagen, Kreyssi'^,  Otto, IVimmf-r. 

J^ü«  :  NatonKi.*«8eD.scliaftlicbe  Abiiaad- 
lung.  33,  225. 

Logik.  8.  Böhm. 

Lorenz :  De  dictatoribus  L.itinia.  33, 
89. 

Lucaii:  Philülog.  Bcinerkk.  über  die 
»plodeltragenden  Güttionen  d.  Grie- 
chen etc.  31,  345.  lieber  den  Gym- 
j,  DasialuDterricht  in  der  Geschichte. 

,  32,  224.  Der  dichteri.scbe  Plan  voq 
Goethes  Faniit.  32,  225. 

Locianas  :  Aumerwäblte  Schriften,  her- 
aa.<4gegeben  von  Geist.  31,  385.  s. 
Otto. 

Laclliiu.  8.  Schonbeck.  '*  " 

Lübker  :  Zur  Charakteristik  des  Ho- 
raz.  33,  108. 

Ladowieg:  Lehrbuch  der  Elementar- 
geometrie. 33,  355. 

Lyfiaa«  «.  Hotlschtr,  Wcljers, 

M. 

Mager:  FranzUs.  Elementarwerk.  32, 
81. 

de  Marccilas :  Trnductiun  en  vers 
fran^aifl  des  Bucolicmei  de  Virgile. 

31,  465. 

Marckscheffel-:  De  emendatione  fabo- 
lae  Ae.ichyli  nuac  Supplices  inscri- 
bitar.  33,  344.  Diss.  phil.  de  Ca- 
talogo  et  Eoeifl,  carmm.  Hesiod« 
33,  344. 

Marquardt:  Histuria  cquitam  Roman. 

32,  222. 

Martin  :  Noavean  dictionnaire.  32,  94. 

Martini :  De  Agathooc  poeta  tragico. 
32,  222. 

Maftini-Lagnna.  s.  Ordli. 

Matern:  De  adverbiis  GraecU  com 
Dativ.  33.  224. 

Mathematik,  s.  Bischof,  Fleischer, 
Fux,  Heiligendörfer,  Heuser,  Hof- 
mann^  Holtzmann,  Katzfey,  König, 
Kopp,  Kroll,  Kuiiuner,  Müller,  iV- 
trowsky.  Spiller,  Steinberger,  Trap- 
pe, Türkheim,  Vieth,  Weber,  Wun- 
der, vgl.  Algebra,  Arithmetik,  Geo- 
metrie. 

Matthiaon:  Antrittitredc  und  Gedächt- 
niasrede.  33,  337. 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  k.  Pud.  od.  KrU. 


Mcdicin.  ■•  Dietz,  Mdhorn,  Pinoff. 
Meier:    De    Andocidis  orat.  contra 

Alcib.  32,  461. 
Meisuner:  Zar  Geschichte  des  Gymn« 

zu  Trzemesznu.  33,  225. 
Mercklin:  De  iunio  Gracchano.  33, 

428. 

Merleker:  Lehrbuch  der  historisch- 
comparat.  Geographie.  31,  210. 

Metrik  und  Prosodik.  s.  Brassius, 
Bruncr,  Henrich sen,  Hunger, 

Metzler.  Saculnrfeier  de.4  Nassao. 
Landes-GsuinasiumM.  31,  477. 

Meyer :  Da»  Haus  eine  Schule.  31, 
470.  Wie  beugt  der  Erzieher  etc. 
ibid.  Begriff  der  Bildung  etc.  31, 
470.  Schillern  Wilhelm  Teil.  3l, 
214.  32,  435.^  Lehrbuch  der  Geo- 
metrie. 33,  355. 

Michaelis:    De  demagogis  Athenien- 
'  sium  etc.  32,  218. 
Millenet  :   Leitfaden  zum  Uebers.  ins 

Franzos.  32 ,  84.   Neue  franzos. 

Chrestumathie.  32,  87. 
Mineralogie,  s.  Fröbcl  Tilsch. 
'  Mink  :  Die  phanerogam.  Pdanzen  nm 

Crefeld.  31,  345. 
Minsinger:  Die  Geographie  als  Wis- 

sen^ichafr.  31,  214. 
Mitzka :    Fraozüs.  Scbulgrammatik. 

33,  408. 

Münnich:  Frz.  Passows  Jugendbii- 
dnng.  31,  220. 

Möllere:  Le  Tartnffe.  32,  89. 

Moser :  Die  klassischen  Studien  Grund- 
lage der  wissenschaftlichen  Ausbil- 
dung? 33,  109.  Symbolar.  crit. 
ad  Cicer.  spcc.  V.  33,  447. 

Müller:  Kilo,  Sammlung  hi.stor.  Ge- 
dichte. 31,  207.  Zur  Geschichte 
des  Drama^s  in  Deutschland.  33, 
224.  Die  Idee  der  Aesthetik.  33, 
349.  Zwei  Schulreden.  33,  349. 
Von  der  Gründung  des  Jesuiten- 
Klosters  in  Conltz.  33,  32.  Saxo- 
nis  gramm.  historia  Danica,  absolv. 
Velschüw,  31,  III.  Erklär,  schwie- 
riger Stellen,  besonders  aus  der 
Aeneis.  32,  101.  Cicer.  libris  de 
nat.  deor.  extremam  manum  non 
accessisse.  33,  223.  De  voce,  olfiog 
et  oC(iri.  32,  456.  Nova  theorb  funr 
ctiunum  symmetr.  31,  478.  Erster 
Lehrmeister  in  der  franz.  Sprache. 
82,  83.  Neues  franzü-».  Lesebuch 
nebst  Grammatik.  33,  412. 
Bibl.  Jahrg.  XI.  b 
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MaM:  Dfts  GescMeclit  Her  franztSs. 
Hauptwörter.  33,  409. 

Mythologie  und  Keli^ionAwesen  der 
Griechen  und  Römer,  s.  Constant^ 
Gotte^  Hartmann^  Haupte  JaJin^  La- 

*^  saulXf  LucaSf  Nägdshach,  Nitzschy 
Ozanam;  Amhrosch^  ButUrs^Hahn. 
vgl.  Archäologie^  Geichichte,  Li- 
ierargeschichte.         -J- ■•»•  ^  i»' 

N. 

Nägelsbach:  Die  homerische  Theolo- 
gie. 33,  31.  332. 

Nagel:  Lehrbach  der  Stercumetrie. 
33,  356. 

NatargeMcbichte  a.  NatarwisscAHcbaft. 
«.  LöiD,  claHHi.scbe.  h.  Gärtner^ 
Seebode  j  Vietk.  Klimatulugie.  h, 
Eichstädt^  Sause,  Physik.  ■.  Be- 
cker, Brandes,  König,  Kunitzer, 
Kruge,  ReuscfUe,  Sondhauss,  Thilo, 
Vieth.  Behandlung  und  Werth,  a, 
Orieä,  niederer,  vgl.  Botanik,  Che- 
mie, Geologie^  Mineralogie, 

Nanpactium  carmcn.  «.  Hesiodus, 

Neeü  von  Esenbcck :  Ge.sicbtKpunktc 
de«  ünterricktH  in  der  christlichen 
Religion.  31,  347. 

Neubig:  Interesse  nn  ä.tthet.  Gegen- 
ständen. 31,  214. 

Nitzscb:   De  npotheosis  apad  Grac- 

,|j  cus  vulgatae  cau.sin«  31,  341.  32, 
'  218.  Disputatiu  de  bernicneatice 
ad  locc.  Ae.ichylL  31,  34l. 

Nubbii  Hchedae  archaeol.  etc.  ad 
Ptolcmacuni.  32,  472. 

Noel  et  Chapsal :  Abrigi  de  l.i 
grainmaire  fran^.  32,  82.  Nanv. 
|ranimaire  etc.  par  Taillefer.  32, 

Noel  et  de  la  Place:  Legans  fran^., 

durch  Weckers.  32,  85. 
Nordstrom:    De  racthodo  instltuendi 

Ilaniiltonlnna.  3l,  219. 
?iii.<fllin :  Erklärung  der  honier.  Gc- 

'sänge  nach    ihrem  sittl.  Element. 

33,  330. 
Nnmismatik.  s.  Poplinski. 

o. 

Oebeke:  Quaestionc»  Horatlanae.  31, 
348. 

Ohlert:  Nachrichten  über  die  Dom- 
schule in  Königsberg.  32,  224. 

von  Orell.  s.  Uirztl. 

Orelli:  Thcognidis  elegiac.  31,  479. 
Petri  Victoril  carac  tertiae  in  Cicer, 


cpfalt.  91,  479.  BffarÄnl-tagunac 
coramcnt.  in  Cic.  epp.  31,  479. 
Carmen  de  hello  jn  Kuncivalle  et 
Joannis  de  Virg.  et  Dantis  eclogae. 

31,  479.  Uistoria  crlt.  eplstolaram 
Plinii.  31  ,  479.  Analecta  Hora- 
tlana  et  cpigraphirn.  31,  479. 

Osann:  De  coclibum  apud  \ett.  po- 

puioa  cunditione.  32,  212. 
Ottendorf :  Frajizösische  Sprachlehre. 

32,  81. 

Otto:  Divinationes  Livianae.  31,  156. 
Quaestiones  Lucianeae.  33,  348. 
Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 

33,  411. 

'Ozanam:  De  freqncntf  apud  vett. 
poetas  heroam  ad  inferös  de^eiisa. 
32,  97. 

P. 

Pablasek  :  Tabellar.  fraozü«.  Gram- 
matik. 32,  84. 

Pädagogik,  s.  Beger ,  Biedermann, 
Gerlach,  Griess,  Herzog,  Meyer, 
Rif  glcr,  Schcidler ,  Sytcan,  Ver- 
handlungen, Schulwesen,  Zastand 
und  Verbesserung  desselben,  s. 
Bäumlein,  GLasser,  Lehrfreiheit, 
Krrst,  Krauss,  Riegler,  Schmidt, 
Srhulgeschichle,  Sendschreiben, 
Walz.  Erziehung  und  Bildung,  s. 
ßorrc,  Eisenmann,  Jürincrt,  Meyer, 
^Severin,  Lehre  und  Unterricht. 
Berthold,  Falkmann,  Hassler, 
Krauss,  Lucas,  Minsinger,  Mo- 
ser, JSordstrom,  iHchatzek ,  Ä/eg- 
ler,  Stallhaum.  Rentschulen,  s.  Hei- 
nen,  Ktrst,  Krämer.  HeHgion  und 
Unterricht  darin,  s.  Holzer,  JS'ees 
von  Est  nhpck,  Richter,  Staltbaum, 
vgl.  Geschichte,  Reden, 

Pansch :  De  Moralibuj«  magois  subdl- 
ticio  Aristutelis  libru.  32,  371. 

Paränesen.  s.  Friedemann,  Scheidler. 

Parmenides.  s.  Riaux, 

Passow.  s.  Monnich, 

Paulas  Samosatenus.  s.  Schxcah, 

Paasania».  s.  Preller, 
•  Pazschke:    De  nominibns  abstractis 
npnd  Homernm.  32,  462. 

Persins.  •.  Rein,' 

Peters  und  Weyden:  Fraozös.  Lese- 
buch. 32,  87.  33,  413. 

Petersen:  De  cultura  (jualis  neta  bus 
hcroic.  ap,  Graec.  Fuer.  33,  327. 
Bippocratis  nomine  qnae  circnmfe-  » 
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rnntnr  Rcripta  etc.   31 ,  332.  e. 

Lihniann, 
Petrowjilcy :  lieber  die  beätiramteo  In- 
^  tegralc.  33,  428. 
Feocker:  De  affuiitate  intcr  liognam 
Graecam  antiq.  et  rccent.  32,  456. 
PhiloniA  opera,   edit.  LipA.    33,  96. 

8.  Dähne,  Geurgii,  Creuzer,  Gfro- 
'  rrr^  Grossmann,  Scheffer. '  ' 
Philosophie  and  Ge.schicbte  derselben, 
allgemeine  and  neue.  s.  Böhm^  He- 
-^ci.  Midier y  ISeuhig,  Rietz,  Tho- 
,^liuu,    alte  claMische.  s.  Afzelius, 

-  Äiger,  Bender,  Boutoux,  Breier, 
,  iCtrmain,  Hartenstein ,  Herzberg, 

Heusde ,    Kruhl^  Heyte,  Riaux, 

-  Schulze,  SimoiiSuisse^  Trendden- 
hurg.  Aesthetik,  Dinleklik,  Lo- 
gik, Religion.fphilosophie,  Rhetorik. 

Piehntzek :  Die  griech.  Sprache  als 

Gegenstand  des   Gymnasial anterr. 

33,  348. 
PiadArua.  s.  Herzberg. 
PinofT:  Artis  obstetriciae  Sorani  Ephe- 

•ii  doctrina.  32,  456. 
Pinzger  :  Quaestiune^  Theuphrast.  33, 

349. 

Plato.  8.  Berger,  Cederscltjold,  Hart- 
mann ,  Simon  -  Suisse ,  Spiller, 
Stallbaum. 

Platxer:  Lehre  vun  den  lateinischen 
Perfecten  and  Sapinen.  31,  214. 

Plautas.  M.  Kampmann, 

Plcyte:  Placita  vett.  pbilosuphor.  de 
libertate  morali.  31,  218. 

Pllnia-*.  ».  Gärtner,  Ordli* 

Plutardii  vIta  Sulonis,  ed.  Westermann. 
33,  264.  Scripta  inuralia,  edit.  Pa- 
ri«. 31,  25.  a.  Btnseler,  Döhnvr, 
Schober. 

Punge:  Cent  dialognes  allemaadd  et 
frani^is.  32,  93. 

Poplinski :  Von  d.  polnisch.  Miinz- 
we«en.  33,  224. 

PreJler:  De  Hellanico  Lcjbio  hlato- 
rico.  32,  213.  guacstiones  de  histo- 
ria  grammaticac  Byiantinae.  33, 
427.  De  lucU  aliquot  Pausaniae. 
33,  348. 

Prödas.  «.  Berger,  Simon-Suisse. 

Pratze:  De  fonlibus,  quos  in  con- 
acribendis  rebns  iade  a  Tiberio 
aaetorea  vett.  aecuti  vidcaotar.  32, 
480. 

Ptulemäos.  a.  Nobbe. 
Pütz:  Grandrifis  der  Geographie  und 
Geachichte  für  obere  Claaaeo*  33, 
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286.  für  mlttl.  Clasaen.  33.  286. 
Histor.  -  geogr.  Uebersicht  d.  röm. 
Beicha.  31,  348.  33,  286. 

R. 

Rabelais,  a.  Almquist. 

Rambach:  Reden  bei  der  Einweihang 
des  neuen  Gvnina»ialgebäudes  io 
Hambarg.  31,  '329. 

Raoul-Ruchette :  Lettres  aar  la  pein- 
tures  des  Grecs.  31,  110. 

Realschulen,  a.  Pädagogik, 

Rieden,  s.  Braun,  Braut,  Brettner, 
Eichstädt,  Flögelf  Harkss,  Kleine, 
Matthison,  Müller,  Rambach, 
Schmidt,  Schwepßfiger,  Stallbaum. 

RedMlob :  Sprachliche  Abhandlungea 
zur  Thcolugie.  32,  452. 

Rehaag:  Aaflösung.  numerischer  Glei- 
chungen. 32,  219.  • 

Reiche  :  Venteichniss  der  von  1825  — 
40  erschienenen  Programme.  33, 
325. 

Rein:  Dispatatio  de  Persii  Satiris  et 
HoratiiKpistolis.  31,328.  Quaestio- 
nes  Tullinnac.  33,  219.  De  judiciia 
populi  Rumani  etc.  33,  220,  33, 
Sil.  Lage  der  Stadt  Crcfeld.  31, 
345. 

Reisig.  8.  Eberhardt, 
Religi«»nsuntcrricht.  s.  Pädagogik, 
Remel6:   Curaoa  der  franz.  Sprache. 
33,  408. 

Renner:  Pelite  ccole.  32,  87.  Hiilfs- 
buch  zur  Kinübung  der  rieht.  Stel- 
lang des  Adjcctif  fran^.  33,  409. 

Religionsphilosopbie ,  jüdisch-  alexan- 
drin. a.  Böhne,  Gcorgii,  GfrÖrcr, 
Josephus,  Kirchbaum,  Ffiilo, 

Renschle :  BcwcKung  des  sphärischen 
Pendels.  31,  349.  Kepler  der  Wür- 
temberger.  33,  430. 

Beymann :  Qnae  de  dnplicl  fabularüm 
quarund.  Graecor.  recensione  pro- 
dita  sunt.  33,  322. 

Rhetorik,  s.  B<rger ,  Boutoux ,  Dia- 
lektik, rhilosopfde, 

Riaux:  Sur  Parmenide  d'Elie.  32,  95. 

Richter:  Grundsälze  Tur  ein  Lehrbnch 
der  christl.  Religion.  32,  220. 

Biederer:  Nutzen  des  naturhiatoriscb. 
Studiums.  3l,  214. 

Biegler:  Heber  Gymnasial-  ü.  Real- 
bildung. 33,  105.  De  mnneris,  quo 

'  doctor.  funguntur,  gravitatc.  ibid, 
Jahresbericht  über  das  Gymnasiam 
in  Potadam.  ibid. 
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BSet?  :  De  SpiftOVilliil  foltt«  oriMtalL 

31,  220. 

Bbch:  Kleines  Wörterbacii  d.  franz. 

Sprache.  32,  95. . 
BitfcU:  Die  AlexandrialMhtt  Biblio- 

theiceo.  31,  216. 
Böili?«??*:  Pe  Dialectices  apad  Grae- 

cos  progrcBBii.  31,  473. 
Bosenlieyn:  Ueberdi«  Wortarlük  82« 

m 

SoBenkraiiz.  «•  Hegel. 

TOD  Boagemont:    Erster  nnJ  zweiter 

Unterriebt  in  der  Geographie,  von 

HagendQbel.  32,  178. 
Raperti:    Handi  u  li  der  ittniicbeo 

Altertiiumer.  33,  123. 
Rydberg:    Trait^  de  rorigine  de  la 

langoe  romanc  en  France.  31,  220. 

a 

fladebeck:  Abriaa  4er  CJiaate.  38^ 

327. 

SaUttsUoj.  s.  Gylden, 

SlUB-Bring:  Oefniogsbok  Bti  foniBor^ 

dUka  SprSket.  31, 219.  TMlÜUaUir. 

Uber  I.  31,  219. 
.Sause:  Bemerk  11  fi-rn  über  die  Witte- 

*  roog  za  GubcQ.  o3,  92. 
'  Bmnm  und  Uikeane:  BibUofk^tt 
^    bifltorl^e  ailitaire.  31,  III. 
Saxo  Grammatjcns.  «.  Müller, 
Schafier:  Neaea  fraoz.-deutscbcs  nnd 

deatack-fraaz.  Wörterbuch.  32,  94. 
Sebraer:  Cbaiaaelkncicae.  91,  451.  * 
Scbaumann:   De  «nfbcnfla  ^titolM 

lacobi.  32,  214. 
SchciYer:  Quaeitiooea  PhUoniae«  33, 

94. 

8ebel4I«r:  ParSocfe»  für  Stndlfeiid«. 

31,  III. 

ScbrifT-Ie:  Fest-  und  Geschirbtska- 
Iriider  des  röio.  Volks.  33,  445. 

Scbiebler:  Fraozüs.  Wörterbuch.  32, 
85. 

ScbiflUa:  Zur  Erlemuf  4er  frain. 

Sprache.  32,  84. 
Schiller.    ».  W'hkrr,  Meyer,  ^Vf^ter, 
Schilling:  AnimadverHii.  critt.  ad  di- 

veraoa  jorii  Jnatliiian«!  Iqcos.  82, 

472. 

Scbmid :  La  craMaire  frane.  «d  «xab- 

pies.  33,  406. 
Schinidt:  Stoicuram  Gramniatica.  32, 
38<L  Oratio  ad  Soleainta  taccalaria 
■cbolae  Annaeae  AaguataBae.  31, 
214.  Doctrina  tempornm  verbl 
Graeci  et  Utiai.  32  ,  233.  Ge- 


Fcblchte  de«  Gymnaslams  in  Pots- 
dam. 33,  105.  Daji  üntcrrichtawea. 
im  prenss.  Staate,  ibid. 
ScbBlth:  EinfliueVlee  EdcbfhuBi  auf 
geiiCige  Ciiltnr.  82,  228. 

Schneider:  Descri^tio  codicia  veC» 
Vrad.sl.iv.  32,  45o.  Descript.  duo- 
rum  codd.  Galeni.  32,  455.  Appa- 

^  ratus   crilicus    ad   Caeaarta  cum- 

'  aentarlM  ete.  32,  455. 

Sebofirleins  To«  4.  cleiMtttatii  im- 

lytiachen  Behaadlaog  der  Quadratur, 

Kectification  und  Kriimmnngshalb- 
tnesser  der  Kegeiiichnitte  etc.  31« 
214. 

Sebober:  Aainadverat.  la  .loe.  Pla- 

tarch.  33,  347. 
Scbüdel :    Flavius  Josephu«  4a  l«ei 

CbriMtu  te.statna.  32,  216. 
Schüler :   Macbricbteo  vuu  byniaaa. 

in  LIMA.  83,  32«. 
Schomann:   Da  tUbotoaia  CelaUMU 

33,  429* 

Scbrinh(>ck :   Quaeatloaea  Lacilia&ae. 

32,  462.  ,  , 
8eb9aboni:  Bibliograplu  Uatem^aag 

üb.  ille  RfiHiihe.Tbreibnng  4fSt  8^ 

F.  MaundeviU-.  33,  324. 
Scbramni :  Ueber  die  »eltneo  Prtnniea 

der  acblesiach.  Flora.  33,  3db6. 
Sehreiter:  Uaber  daa  tragiacba«  Cbor 

bot  Sophoclea»  81,  843. . 
Sebabartb:   Ideen  «bar  Ooaer.  83^ 

831. 

Schütz:  Theatre  fraa^als.  83,  412. 
Schul-  und  Uaiveraitätigeachtchte. 

Afdon,  Bto»,  B0«gner,  ^WedWa- 
.  'dier,  ÄoftcAer,  Qtist,  GltuseTf  Hd- 

vrn,  Herzog,  Kerst,  Koch,  Krä^ 
mer,  Meissner  ^  Metzler  ^  Müller ^ 
OlUert,  Micgler,  Sdmiäi,  Schwarz, 

Sffhultx:  Couri  complet  4a  adBfaraat 

ti  nn  fran<;.  33,  4!  3. 
Schulze:  De  Juliani  philo«,  et  mori- 
bua.  31,  441. 

ScboaaAD:  B«  UbaiMto  Intarpratla. 
83,  100. 

Schnstrr:    Dirtionnaire   de«  langnea 
all*  TU.  «  t  fraaf.  reTae  parRegnier. 

33,  415. 

Schwab:    De  Pauli  Saiaoaateiü  Tita 

at  4oet.  82;  110. 
Schwalbe :  Von  den  Temporlboa  und 

Modia  dea  grie^.  VerbHiiifc  82» 

232.  - 
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Schwari:  Jahresbericht  üb.  d.  Gynin. 

in  Laaban.  33,  346. 
Schwelm:   Uoterrkht  io  der  franzUs. 
'  Sprache  für  DeatÄche.  32,  81. 
Sthwenck:  Odyssee  XI.  übersetzt.  32, 
458. 

Schwcpfinger:  Zwei  Reden.  32,  457. 

Schwidop:  Ob.iervalt.  in  Xenoph.  Hel- 
-  lenica.  32,  225.      '  ^  ,  , 

Scotti  et  Fulda:  Gratnmafre  fran^. 
33,  407.  Prakt.  Uebungen  zar  Er- 
lernung der   fraoz.  Sprache.  33, 

^0ijr  •  i^'A  H»»i»*A 

Seebode:  Michael  P«elli.  hiX-dütt^ 
ovvxoaoi  (pvaii(mv  t^vTipidxmv.  31, 
203.  '  . 

Sextus  Rufa«.  «.  BenfcAre. 

Siguler :  La  philoaopbie  du  Language. 
32.  231.  «\  , 

Signr:  HI(»toirc  «aintc.  32,  86. " 

Send.Hchreiben  über  Mängel  d.  preüM. 
Scbuherwaltang.  32,  293. 

Seneca  des  Philosophen  Werke,  über- 
setzt von  Moser.  31,  248.  Briefe 
an  Locilius,   übers,  von  Waltbcr. 

31,  248.  s.  Böhmer,  Fickert. 
Severin:  Sind  die  Gymnasien  für  da« 

Gedeihn  eines  jeden  Züglings  ver- 
antwortlich? 33,  339. 
SeyfTert:  Pal.ie»ira  Ciceronlana.  33, 
169. 

Sidonius  Apollinaris.  ».  G^nain, 
Siebert:  Sittlicher  Znstand  Griechen- 
land« etc.  nach   Thucydides.  32, 
213. 

Simon -Sni««e;  Du  Commentairc  de 
Proclns  «ur  le  Timcc  de  Piaton. 

32,  97.  Sur  latheodicee  de  Platoo 
etVAristote.  32,  98. 

Sjöstriim:  Horaeri  Odysaea  auethice 
reddita.  32,  215. 

Socrate«.  •.  Bfger, 

Sommer:  De  Euripidia  Uecuba.  31, 
123.  32,  474. 

Sondhaui»«:  De  vi,  qnam  calor  habet 
in  riüidorum  capillaritatem.  32,  456. 

Sophocle«.  «.  ZHuertatio,  Greverus, 
Schreiter. 

Soranu«  Ephe«1as.  ».  Pinoff. 

Spengel :  Das  siebente  Buch  d.  Phy- 
sik den  Aristoteles.  32,  371. 

SpUlcr:  De  analysi  curvae.  33,  224. 
De  temporibus  convivü  Platonici. 

33,  339. 
Spinoza,  s.  Tfiomas. 

Spürlcin:  Clemens  von  Alexandrien. 
31,  214. 


Spnrinnae  lyricae  reliqnlae  ed.  Axt. 
33,  161. 

Stadelroann :  Anraerknngen   zur  Ilias  . 
des  Humer.  32,  3. 

De  Stael :  Corinnc  ou  ritalie.  32.  86. 

Star  Numan :  Nagelachtniss  van  P. 
W.  van  Heusde.  31,  219. 

Stallbaum :  Diatribe  in  Piatonis  Polt-  . 
ticam.  32,  468.  De  dialogis  nuper 
Simoni  Socratico   adscriptis.  32, 
473.    De  vi  et  efGcacia  doctrinae 
ad  «tadiam  virtuti«.  32,  473. 

Steck :  Recueil  de  contes  et  de  noa-* 
velles.  33,  411. 

Steinberger:  lieber  den  Pnnkt  der 
kleinst.  Summe  der  Abstände  von 
den  Ecken  eines  Polygons.  31,  215, 

Steiner :  De  loco  geometrico  centri 
lineae  rectae  etc.  32,  456. 

Steininger:  Dom  zn  Trier.  31,  349. 

Stern :  Gmndlegting  zn  einer  Sprach- 
philosophie. 32,  230. 

Stinner;  Grammaticae  Znmptlanae  loci 
aliquot  pertractati.  33,  326. 

Stockfeld:  Andenken  an  Ueu^de.  31, 
219. 

Strobel:  HIstoire  da  Gymnasc  de 
Strasbourg.  31,  223. 

Struve:  Beschreibung  einiger  Hand- 
schriften der  Gorlitzer  Bibliothek. 
33,  343. 

Störenburg:    De  vcrbl«  arccssendf  et 

accersendi.  32,  464. 
Suckow:   Protevangclium  Jacobi.  32, 

456. 

Saetonius.  «.  Behr,  Held. 

Sylvanr  Aphorismi  paedagogicl.  31, 

Süddeutsche  Schnlzeitung.  33,  440. 

T. 

TacUl  opera.  ed.  Ropertl.  32,  279. 
Dialogn«  de  oratoribu«  ed.  Pabst. 
33,  42.  73.  ed.  Hess.  33,  42,  Ger- 
mania, ed.  Tros«.  33,  57.  «.  Bez- 
zenberger,  Gröhel,  Heinisch,  Her- 
zog, Sam-Bring. 

Tafel:  Via  militari«  Romanoram  Eg- 
natla.  33,  434. 

Tal  liefet,  s.  Nofl,  -      -  • 

Terentiu«.  s.  Huhmaniu 

Terpstra:  Antiqoitate«  Homericae.  33, 
327. 

Theogni«.  «.  Oreüi. 
Theophrast.  «.  IHntger. 
Thiersch :  Ueber  ZeiUlter  und  Vater- 
land de«  Homer.  33,  331. 
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TUI« :  De  codft  empyreo.  32,  461« 
T%oma«:  De  reUtipne  inter  Spinuzäe 

fiubstantiam  et  attribut.i.  32,  2l8. 
Tbacydidr^.     KrotU,  SiebvL  WtHtke» 

vgU  31,  ii7, 
AUtlw  TibuUu.  lindfon. 
Tilich :  AbriM  4tr.  OryUbcfiOfli«^  33» 

338. 

X^scUcndürf:  De  receAaiooibo«  tttXtVS 

ü^.  T.  32,  467. 
tljttkr:  Conjectmiw  U  A«icliyli.SiV- 

plicea.  33^  337.  . 
Toberer.  s,  Crrard. 
Tollin  et  h  tküUl ;  Aibam  .ütt&ake. 
^  32,  S3*' 

Tfsppe:  Die  Rechpnng  mit  catfeiea^ 

gesetzten  GröKsen.  33,  351. 
von  Trantvpttt^r :  De  partiboB  oratio- 
niü.  32, 

Tregder:  De  c^tuUl  «ottinom  Latlao- 

.  jm  üeclinatiooe.  32,  219. 

Trendctr'nburg  :  De  Ari^totcüs  CategO- 
rii«  aad  ^fni^t"tf  io£ic«a  ÄrläUtU 
32.  232. 

T^bepke:  De  belle  aaero  Phoeensl« 
32,  456. 

Türkbeim:  Populäre  Darstellung  der 
Kit^enscliailep.  4.er  Cycloide.  33» 

,      '        U.  V.  • 

Ulricb :  Nam  Cbristns  e|k  Paalam  fieos 

appell.  ?  31,  478. 
Univenitäten.  «.  Schulg€4chicläc* 
Unitf :  Seeeelarie  univer»itatiM  Aleien- 

drioae  Fennicae.  32,  213. 
V^iliez:  Prakt.  Ueboogea  znr^rleriu 

der  fraaz.  Spr.  33,  414. 
Vetvt  QnaMlioiei  Andocideae.  32. 

462. 

Veillard  :  Grninmaire  latine.  3l,  466. 

YerbaAdlungeii  <ler  3.  Versamnilan^ 
dtetflcbar  PbUoiugen  iß  Gutba.  32, 
438.  4er  .swelten  Veneaialiing  in 
MannbeloM  von  Biaaingf r«  31 »' 

Victoritts.  i.  OrHl  {. 

Vida.  s.  Bonafons. 

Vieth:  £rater  Unterriebt  in  der  Mar 
tkemtik.  31,  3Q3.  GnwdrlM  4er 
Pliyaik.  31,  304.  AnfanpsriBde  4« 
Mathematik.  33,  355. 

.¥irgUiaa.  a.  Luuän,  de  MarceUu^ 
MüUer, 

VUilie  Bleaenaff  Qet»^  eonoedia,  per 

Miller.  3''  99. 
niker:  De  €•  OMmM  QaUi  lito. 

31.  217«. 


Vojeel:  De  di/icr.  voec.  «lij^ov^o^ 
eearomo«,  Isom.  31,  473.  J&m- 

90905  pro  xt<rT09O9os>  in  Dem.  Cor. 
§.  2C>Ü.  p.  313.  ihifL  Die  Eclitheit 
der  Urkunden  io  Demostiienes  Üede 
▼em  Kranze.  82,  458. 
y^ieder:  aengriecUeelra.  a.  i^tr- 
menich, 

Voigtmann:  Yor.qchula  der  framSa. 

,  Sprache.  33,  403. 
yogiiel«  a.  Bre^tner. 
Yptfi  Anmerkungeil  *gQ  GrieeheB  md 

'  Bdnera.  31»  157. 


w. 


WfthUa:  De  fontibaa  bistoriae  ^caa- 

dioMieae.  ai»:;2aO. 
V^Kwt  De  Grame  poeda.  Udole. 

Walz:  lieber        gegennärt.  Zustand 
4er  AltartbeoMviMenachaft.  33,  237. 
Weber:   K>a«AiMcbc   Diehtugen  der 

Deutschen.  32 ,  71.    Lehrbuch  der 
Elementar-Matheniatik.  33  ,  355, 
Weckers.  ».  Aoei  et  de  la  liacc. 

liVeicbert:  Imperatoria  Cae«.  Aogeatl 
acripleraa  nIIiiiIm.  83^  317. 

Welekert:  ErUininf  Klopatoekacier 

Oden.  33,99. 
Welgand:  Würterbnch  der  deutschen 

Syn(.n>Tnen.  31,  275.  32,  203.  De 

Autiaatris  Sidonio  et  Thea»aloni- 

cenat.  82,  4361  - 
We^a:  Di.itribe  In  Xyaine  Nteetta- 

chnm.  31,  218. 
Welte;  Gorinus  Lebennbeschrcib.  dei 
'  beil.  Menrup.  33,  438. 
Welcker:  Selecta  SchiHert  -Caralaa. 

31,  453. 

Wentzel :  Bt  dietiane  Hemerlea«>  881 
340.  ' 

WextennanQ :  Claroram  vireram  ad  Jo. 
MearalQD  epiatol'ae.  9e  CallMienn 
CMjrnthlo  -et  Paendo-Callialheae.  82, 

Wetter:  De  Komanomm  in  GenneiBU 
'  am      ezpeditionibaa.  81,  Wk 
Weyden.  iVCer«. 
Wiebert:  De  adjectivla  verbelfbia  fn- 

.  tini«.  32,  239. 

Uniberg:  Zur  aphiUischen  TrlgOQ0iBe< 

trie«  81»  84o« 
iniklnaon:  Mannera  nnd  Oantoraa  ef 

tbe  ancient  Esyylinna.  31,  227. 
Wimmer:  Oboern att.  Liviawe;81»lS7« 
Wiaaowa.  am  BreUnoT' 
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Sfltl:  It^hnnverlialf  ni^.ic  zwischenPrens- 
'  teil  nnd  Polen  X525  6&.  32, 
.  124. 

•Wlttmaali:  Praepositiones  faiMe  ad- 
verbia  localia.  31^  215.  gt- 
«uUrtB  Si4lNn4iw  32.  188. 

;MilMBaift-.  Glfek^tBi^ang— 4<«  a& 
>  «r«  BMtMlmldtr.  83,  221. 
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CVyyQCicp.  32,  366. 
Wffttke:  Df  Thucydide.  32,  468.  üe- 
ber  das  Hau«  -  und  Tacebocb  'VsL 
•    Glertlw.  33,  337.     ' ;        '.'V  ~ 


Wunder :  Lehrbuch  iiu,  Ki^ABitlk. 
31,  304. 

Wurm:  Debersicht der  Elementargeo- 
■etrie.  33.  4j66.     '  ^ 


»»II 


Xenopbon.  Kd!t.  Parisln.i  bei  Didot. 

31,  433.   AgenilauH  ed.  Heiland* 

83,  t».-a.  Schxc'idop. 
Ziegenbehl ;  FraiislMtehe  Blmnenteae 

für  Deutschland«  Töebtfer.  32,  87. 
Zltz-IInlcin :  Pirtlonnair»',  Aph  galll- 
ciHioes  berichtigt  yuq  Fiie«»bach« 


-  «1 


I  I  i"  ^ 


'•'■  ■>  '<!      I  i      <       1  .'    .  ;•  j>. 

:  :i      •  i.i    r  ];  .,'-1 

Lt.  .*:.•:,.•» 


Sach-^Registar  zu  den  Miscellea  «itd 


Scjiiiliiacliricliteii« 


Alterthnroskande.  Conards  in  liMen. 

■32,  363.  Danpfbenatzang  In  Alter- 
^»IkM.  81,  466.  »«peaitfo  «nrBen- 
-^''Ms.  81,  224.    Diama  acta  Rokna- 
•^Homn.  32,  479.   Drama  au»  dem 
7.  Jahrb.  n.  Cbr.  32,  364,  Eber 
.  *^}^^  BÄhn,  Symbole  dar  Gallier, 
't«^,  468*  FiMhc  der  Altem  C2«#Cl|» 
iDcema,  il^aii'tt).  32,  366.  Hler»gly- 
-•pbenin  Italien. 32,367.  Onclsebetind 
'^mbriacbe  InscbriAen.  32,364.  Mmaik 
alten  88^  4ll&  tkr- 

▼iarihMie  Cftttnrien.  88,  248,  i 
^cbäologie.  Aufgefnndene  Alaba^ter- 
'gefuse  bei  Santa  Harinella.  32, 
367.  AUerthümer  der  rwn.  Ostjee- 
proTiaten.  88,  416.  'Aaxgrabongen 
**%iftottenbttrg.  3^,  351.  ManerOhe^ 
Teste  bei  A.ftros.'  31,  4()7.  Hieven- 
'^ana  auf  Gozzo  und   Hainen  auf 
'  ^^J^lta.  32,  366.  Säuieatempel  und 
«^rinMinte  4b  Indien  Irland 
81,  467.  SÜvarte  FAa^n  in  Veji. 
32,368.  Vasen-Retrug.  82  ,  368. 
"  Wandmalerei  der  Alten.  31,  110. 
•Bartbel:  Parallelgraromatik  der  griech. 

p.  lat.  Sprach«.  83,  2l8b>  '-  -'^ 
3mM'4e«^'9rini>iterlam8  deit  r>fr<»nt1. 

Untemclif«?  in  Rnnjtland.  32,  108. 
Chirurgen  von  den  üniver.<iitätMtadieB 

83,  219. 


Con{iin\4  Circular  über  Unterricht  ia 
den  neuem  Sprachen.  31,  822* 

Diltbey :  Ueber  da«  Le«en  griechischer 
Bckriftta  la  Bizag  auf  griMh«  Lt- 
.  tecatargeidikhte.  216. 

PoAtorea  philo«.  an^)fa^etd 
.   Eig.  32,  470.  „..  .i/  L 

Ecole  des  cbartes.  32  t  363. 

£iaweibnnp;  de««  neoen  SchulgahStd^ 
ia- Hamburg.  32,  329.  •  i 

Atfnivit  Lateioiüche  Gewehte.  83,- 
220.  .'^i- 

Fiedler»  Methode  de«  ernten  Uater- 

. .  liohu  lA  «den  ialein..  Sprache.  33^ 

.   .  ..  .1'.'..:    «         .a  i.jrU 

Mmm»m\  4*aft<tfoitfqaa-4aT]Ia.aiim« 

.  fl8t  .86l 

Geographie  und  Geschichte.  Ansgarini 
Biscliuf  In  lldtaburg  und  Bremen. 
32,  330.  Siinpf.Mn^toa  im  ?elo- 
penaea  oder^dia  kmiifche  Hydsa. 

31,  467.   Simoia  und  ScamnÖder. 

32,  363.  SoUcinium  und  Sumlocenne. 
31,  351.  Vgl.  Altcrthumskunde, 
€hrauert,  Grotefend,  Lepsiui,  Me- 

Grammatik ,  romanl««he,>dS0 18#^|ihr- 

biindert«.  32,  363. 
Grammatik.    «.    liarthd,  ^^tM, 
Sprachphilosoj^hie,        >  -     < » 
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Granert?  Hbtorische  Parallelen,  81, 
217. 

Grutefend:  Heber  Felluws  Reise  nach 
.  Lycien.  33,  218.  .  . .  • 

Gvinnasiallehrer,  Amtstitel  deraelben. 

'33,  84.  Vorbildung  in  Baden.  32, 

319.  Stellung  7u  einander  und  zu 

üen  Schülern  33,  219. 
Gymoattialjugend ,    übermässig  aoge- 

strengt.  32  ,  331.  33  .  229.  443. 

Verletzung  der  Pietät  gegen  die 

Lehrer.  31 ,  322. 
IlandMihriflen  in  Breslau.  33,  325. 
Heinrich:  Ueber  Ileiurichs  Leben  und 

Wirken.  33,  218. 
Ilerradae  hortus  deliciarum.  32,  363. 
Hüppe.  Leetüre  mittelhochdeutscher 

Dichter  in  Gymnasien.  31,  218. 
Josephns  Zeugniss  von  Christo.  32, 

215. 

Jubiläum  von  Bretschneider  !n  Gotha. 
33,  221.  von  Gröbel  in  Dresden. 
33,  84.  von  Krug  in  Leipzig.  33, 
98.  von  Müller  in  Hamburg.  32, 
463.  von  Mebc  in  Eisenach.  33, 
^  219.  V(in  Obbariufl  in  KudoKstadt. 

32,  474.  von  Reiche  in  Breslaa. 

33,  324.  des  Gymnasiums  in  Pots- 
dam.  33,  104.  des  Gymn.  in  Weil- 
burg. 31,  476.  der  Universität  in 
Helsingfors.  32,  212. 

Kreuser,  Mängel  der  bisher.  Kritik. 
~   33,  216. 

Laharpe :  Ueber  Disciplin  in  Schalen. 
31,  476. 

Lehrbücher  katholischer  Schalen  unter 
bischöflicher  Aufsicht.  33,  222. 

Lepsius :  Inscriptiones  Oscae  et  Um- 
bricac.  32,  364. 

Literaturgeschichte.  Dinrna  acta  Ro- 
manonim.  32,  479.  Drama  aas  7. 
Jahrb.  n.  Chr.  32,  364.  Thycstes 

•  des  L.  Varlas.  32, 364.  Vers  inedita 
de  Charle  Magne.  32,  364.  s.  Eeole, 
Fragment ,  Herrada ,  Josephus, 
Lepsius,  Ritsehl,  Ämtn,  Sche- 
dius.  Schnitt,  Wedewer, 

Medaillen  auf  Wolf,  Müller,  Niebahr. 
33,  215. 

Müller :  Verbesserung  des  naturhistor. 
Unterrichts.  31,  217. 

Offcnberg :  Abschaffung  der  deutsch- 
lat.  Wörterbücher  in  Schulen.  31, 
217. 

Philologie,  a.  Eoisin^  Schulunterricht, 
Welcher. 


Privatdocenten  auf  der  Univ.  Leipzig 

beschränkt.  32,  469. 
Püning:  Nothwendigkeit  ganze  Werke 
.   der  Classiker  in  Schalen  zu  lesen. 

31,  217. 

RealschuUesen  in  Po.sen.  33,  225.  ia 
Rheinpreusscn.  32,  344.  in  Schle- 
sien. 33.  323.  350. 

Religionspflege  in  den  kathol.  Gym- 
nasien Badens.  31 ,  319.  Stellung 
des  relig.  Unterrichts  in  Bayern. 
31,  213. 

Ritsehl:  Codex  diplomaticns.  33,  216. 

Ritter  :  Ueber  die  Servianischeo  Ccn- 
turicn.  33,  216. 

De  Roisin :  Sur  la  Cooperation  que 
la  Philologie  alleraande  accorde  4 
la  Philologie  fran^aise.  33,  215. 

Rnthard:  Loci  memoriales.  31,  218, 

SchcdiuM  :  Leistungen  der  magyar.  Ge- 
lehrtengesellschaft. 3B,  217.  , 

Schipper  :  Rangordnung  der  Schüler. 

Schulen,  s.  Eimceihung,  GymnaMcU- 
lehrer ,  Jahilaum,  Lehrbücher, 

Schulferien.  32,  345. 

Schulgottesdienst,  kathol.  in  Baden. 

31,  319. 

Schulunterricht ,  grammatischer,  a«  . 
Barthel,  Fiedler,  Offenherg^  Jiut- 
hard,  Sökeland.  Erklärung  deat- 
scher  Dichter.  32,  23ö.  s.  Hüppe, 
Lesea  classischer  Sehrt ftsteller^  ». 
Dilthey,  Püning*  literargeschichtl. 
Unterricht,  s.  Schnitt,  naturhi.itori- 
Hcher.  s.  Müller.  Real-  nnd  Sprach- 
anterricht.  33,  227.  Methodik  des 
elastischen  Sprachunterrichts.  33, 
100.  s.  Grammatik,  Jiiilologie*  der 
neuern  Sprachen,  s.  (.ousin,  £in- 
tluss  des  Sprachunterrichts  auf  die 
Jugendbildung.  32,  108.  33,  110. 
vgl.  Suringar, 

Schulwesen  in  Italien.  31,  336.  In 
Russland.  31,  220.  in  Würtemberg. 

32,  465.  33,  229.  441.  vgl.  Jieal- 
schulwesen^  Verordnungen,  Ver- 
sanwUung, 

Schulzucht.  31,  322.  32,  473.  33, 

443.  s.  Gymnasialjugendy  Laharpe, 

Schipper, 
Schult/:  Das  Lehren  derCaltar-  und 

Literargeschichte    auf  Gymnasien. 

31,  217. 

Sökeland:  Latine  fcribcndl  cxercita- 

tiones  in  gymnasiis.  31,  218. 
Spracbpbilosophie  der  Alten.  32,  225. 
Suringar^s.  Preisaafgube.  33,  217, 


Google 


Thye«tcfl  des  L.  Varins.  32,  364. 
Lniversitätswesen.  s,  Chirurgen  ^  Do- 

ctoreSy  Jubiläum^  Privat docenteiu 
Verordnungen  der  obersten  Scbulbe- 

bürden  in  Baden.  31,  319.  in  Bayern. 

31,  213.  In  Frankreich.  31 ,  322. 
in  Prensften.  33,  222.  323.  in 
Sacbi^en.  32,  469.  in  Scbwnrzbarg. 

32,  473.  in  Weimar.  33,  219.  in 
Würtemberg.  33,  236. 
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Veraammlnng  der  dentacben  Philologen 
in  Bonn.  33,  214.  der  pädagog. 
GeaelUchaft  des  Cantons  Waadt. 
31,  476.  der  rbeiniscb- westphäl. 
Schalmänner.  31,  217. 

Wedewer:  Charaktere  der  Personen 
in  der  Aenei^.  31,  218. 

Weicker:  Ueber  die  Bedeatong  der 
Philologie.  33,  216. 


Personen-Register  *)• 


Ii 

•  -  •  • 


A. 


Äbegg.  32,  450.  .  ,  . 

f  Abela.  32,  463. 
Adelmann.  31,  224.  32,  III.  -* 
Adler.  33,  109.         ...     .'er.        .  • 
Abner.  33,  223.        \  ,<M      ,  * 
i  Ahrens.  33,  426. 
Alberti,  in  Halle.  32,  461.  in  Schleiz, 
33,  106. 

Albrecht,  in  Leipzig.  32,  467.  in 
Würzbarg,  32,-  110.         ,  .     •  • 
Aldenhofen.  31,  344. 
Alrnquist.  31,  219. 
Alt.  32,  455. 

Altmann.  33  ,  350.  lt.  jir.t  .  i 

f  d'Alton.  31,  215.  ; 

Ambrosch.  32,  450.  455. 

Andrcscn.  32,  449. 

Anger,  in  Danzig.  32,  222*  in  Leip- 
zig. 32,  467.  ...... 

Annacke.  32,  220.     i     >  .  t?.:^:. 

Anton.  33,  342.      ^r.-,.  ,.t  v 

Aoael.  32,  366.  > 

Apelt.  33,  429.  . 

Arago.  31,  466,^'         i;  h 

Arndt,  in  Bonn.  31,  215.  33,  215. 
in  Lissa.  33,  222. 

Arnold,  in  Halle.  32  ,  462.  463.  in 
Königsberg.  33,  92.  .  ,    ,  .. 

Arnoldi.  31,  347. 

Arpcr.  32,  474. 

•J-  Arri.  33,  82. 

Artas.  33,  429. 

Asmass.  33,  427. 

Assmann.  33,  346. 


t  AHt.  33,  426. 
t  Aagusti.  31 ,  216.  343.  469.  33, 

429. 
Aara«.  33,  351. 
Axt.  31,  348. 


■  I   r      •  .... 


♦)  Die  mit  einem  f  versehenen 
ff.  Jahrb.  f,  Phil.  u.  Päd  od.  Krlt. 


t  von  Baader.  32,  211. 
Baarts.  32,  236. 

i  Bach,  in  Fulda.  31,  213.  iu  Halle. 

32,  463. 
Bachoven  van  Echt.  31,  347. 
Backe.  32,  218.  33,  321. 
Bäbr.  33,  350. 

Bänmlein.  33,  214.   230.  232.  33. 

442.  445. 
t  Bahnmaier.  33,  425. 
Bahrdt.  31,  346. 
Baiter.  31,  478.  . 
Balsam.  33,  343.  ' 
Balzer.  32,  450. 
Barez.  31,  343. 
Barth.  33,  348. 
Barthclmann.  33,  216.      •  • 
Barthold.  31,  343.  : 
Bartsch.  33,  327.  "  •  '  ' 

f  Bäsch.  33,  82.  ' 
BasH.  32,  461.  .  ^ 

Bauer.  33,  441.  442.  • 
Baumann.  31,  336. 
Baumgarten-Crasius.  33,  100.  429. 
Baar.  33,  97. 
von  Baar.  33  ,  240.  438. 
Beatas.  31,  325. 
Beccari.  33,  321. 

Namen  bezci<bncn  Verstorbene. 
Dilti.  Jahrg.  XL  c 
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f  Beck,  In  Leipzig,  81,  818.  in 

Schorndürf.  31,  351. 
Becker,  in  Breslau.  32,  456.  in  Halle. 

32,  461.  in  Leipzig.  32,  467. 
Beck».  31,  343. 
+  Beer.  31,  3l8.  32,  468. 
Beger.  33,  88, 

Behr,  in  Gera.  31,  325.  32,  478.  in 

Leipzig.  32,  471. 
Beisert.  32,  456. 
Beissert.  33,  340. 
Bekker.  33,  214. 
Bender.  31,  217. 
Benjamin.  33,  2l4. 
Bergemann.  31,  2l5. 
Bergh.  32,  2l4. 
Berkholz.  33,  433. 
Berner.  32,  460. 
Bernhardy.  31.  343.  32,  463. 
Bernstein.  32,  450. 
Berthold.  32,  109. 
Berücke.  33,  223.  225. 
Be«0el.  32,  218.  33,  321. 
i  Besser.  33,  343. 
V.  Bethmann-Hollweg.  31,  215. 
Bettio.  33,  429. 
Beyerhaas.  33,  339. 
Bezzenberger.  33,  85. 
Bidder.  33,  427. 
Biedermann.  31,  345.  32,  467. 
Biek.  33,  92. 
Biel.  33,  83. 
Biester.  32,  219. 

Bignon.  31,  317, 
Biondi.  32,  368. 
Birnbaam.  31,  2l5. 
Bi.tcari.  31,  337. 
BischofT.  32,  92. 
Blaa.  33,  347. 
Blocbmann.  33,  85. 
Blühcr.  33,  342. 
Blum.  33,  427. 
Bluntscbli.  31,  478. 
Bobertag.  31.  472. 
Bobrik,  in  Königsberg.  32.  218.  ia 

Zürich.  31,  478. 
Bock.  32,  467. 
Bode.  33,  221. 
Bübel.  33,  338.  339. 
Biickh.  31,  343. 
Bogner.  31,  223. 
Böbm.  31,  214. 

Böhmer,  in  Breslau.  81,  843.  32, 
450.  in  Halle.  32,  46L  in  Laa- 
ban.  33,  346.  ia  Neisse.  33,  348. 

Böhmert.  32,  216. 

Boe«.  31,  346. 


Böttcher.  83,  84. 

Böttger,  in  Halle.  32.  463. 

Bogedain.  33,  222. 

von  Boguslawski.  32,  450.  ''»^' 

Bonn.  31,  345. 

Borg.  81,  219.  *. 
BurnowTfiki.  32,  219.  »I 
Bosse.  31,  320.  33,  417.  ^ 
Brande«.  32,  468. 
Brandütäter.  32,  222. 
Branis«.  32,  450. 

Braun,  in  Bonn.   31,  217  343.  io 

Braunsberg.  32,  219. 
Braune.  32,  467. 
Braut.  33,  84. 
Breda.  83,  222. 
Bredow.  33,  348." 
Breier.  31,  475. 

Bretscbneider,  in  Gera.  31,  325.  in 

Gotha.  32,  216.  33,  221. 
Brettner.  31,  343.  33,  326.  888. 
BrockhauM.  33  93.  • 
Bröcker.  33,  427.  438.  *' 
Brobm.  33,  323. 
Brückner.  33,  350. 

Brüggemann.  32,  220.  83,  321.  347.  . 

BrüUow.  33,  223. 

Brüss.  33,  105. 

Brunckow.  32,  223. 

Brunir.  32,  215. 

von  Bucbholz.  32,  218.  83.  821. 

Buddeberg.  31,  347. 

Büchner.  32,  465. 

Biilaa.  32,  467. 

f  Bnjack.  32,  224. 

Bumke.  32,  219. 

Bunge,  Alex,  und  Georg.  33,  427. 

Burdach  II.  33,  321. 

Burbenne.  31,  336. 

•J-  Burmeister,  in  Eotin.  81,  472.»  In 
Halle.  31,  343. 

Buscb,  in  Dorpat.  33  ,  427.  in  Kö- 
nigsberg. 33,  321. 

Busse.  31,  342. 

Butter«.  31,  215. 

Buttmaon.  33,  105. 

c. 

Cadenbach.  31,  347. 
van  Calker.  31,  343. 
Cammann.  33,  331. 
Campanari.  32,  368. 
Capellmann.  33,  2l5« 
Carlblora.  33,  427. 
Carus.  32,  467. 
Ca««abobm.  32,  461. 
CtLBiiüB.  33,  222. 
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Caitreo.  82,  215. 
t  CatittMO»  SS,  Da« 

CederMrbjöld.  31,  219.  m 

Cerutti.  32,  4(>7. 

t  TOD  Cbabert  O.stlaod.  31,  Slfi. 

CherbDliez.  33,  221. 

Mle  Cbi«Je.  31,  389«  . 

Chrzescinaki.  32,  236, 
Cicbowicz.  33,  223. 
Claras.  32,  467. 
ClasMn.  32,  225. 
ClsMk  38,  442. 
Cladioa.  32,  236^  ' 
Cocro.  31,  338. 
Cuo^tant.  33,  328. 
Gontzeo.  32,  III. 
GoMkwitz.  32,  461. 
Cooiin.  31,  322. 
Cramer.  31,  320. 
Creuzer.-33,  96. 
Cmt.  38,  321. 
CnrtaMU.  32,  464.  33,  217. 
Cnndiaa.  32,  222.  33^  222. 

DOse.  38,  96.  97; 

t  voB  Daanecker.  38^  423. 

Debc«.  32,  110. 

t  Decandollc.  3^,  82.  33^  220. 
DmIeot».  31,  347. 
Pedwfck,  81«  316. 
Beeten.  38,  434. 
Degen.  31,  466. 
f  Dcbaot.  33,  82. 
Deue«  32,  450. 
DwtiMtr.  32,  III. 
DeppbSi^'dl,  224.  32,  IMl 
DtttMT.  32,  236. 
DewincheU.  32,  236. 
Deycks.  31.  846. 
Dietrich.  32,  461,  . 
DieUcb.  32,  465.  3%  89« 
Dietz.  31,  332. 

DlUenbargcr.  31,  347.  . 

DUler.  33, 101. 102.  104. 

PMlMtfile^  3l/fl9L 

Düthey.  33.  2l4' 

DIppe.  32,  4G3. 

Ditges.  31,  345. 

Pttki.  82,  239. 

Mcf«äk.  82,  466. 

f  DoUiDgcr.  31,  %iBi  . 

MHog.  33,  337. 

▼on  den  Driesch.  81,  346.  348. 

Dro^Uch.  32,  467.  88»  98. 


DüoUer.  38,  215. 
MtHu  32,  218.  88,  321. 
roü  Dänin.  38,  222« 

f  Dattlinger.  33,  82« 
t  Dyer.  32,  368. 
Dziadeck.  32,  220. 

Ebd.  82,  224. 

Eberhard.  32,  343. 

Eberwein.  32,  368. 

Ebhardt.  31,  477. 

Eck.  33,  221. 

Ecker».  38,  484; 

Edel.  32,  110. 

Eicbboff.  31,  477. 

Eicbstädt.  32,  215.  217.  83»  4a9. 

Eifel.  31,  325.  .  . 

Eieenhar^.  81,  462#  . 

Ei.^enlobr.  33,  240. 

Elberling.  32,  219. 
.  Ellendt.  32,  223.  244.     .  , 

^Isermann.  31,  347. 
Elihot  81,  346. 

El venich.  32,  450,  33^  3261 ' 

Elvcrs.  32,  239. 
Elwert.  33,  240. 
Eocke.  31,  472.    ■   -      .  - ' 
En4«r.  33,  340.  848. 
Engelhardt.  32,  222.  « .  i 

▼on  EngoWiardt.  33,  427.  . 
Enger.  33,  326.  348.  349. 
Erdmann,  in  Dorpat.  33, 427.  io  Halle. 
'    31,  343.  in  Lei{»aig.  467L 
Erhafdt.  83,  443. 
Ermen  a.^.  31,  338. 
Ernesti.  33,  234. 
t  Ernst.  33,  82.         "  . 
Nene  von  Esenbecfc.  32^  4^ 
Escher.  31,  478. 
Encbholz.  32,  222.  223. 
Ewald,  in   OfTenbach.  33  ,   221.  in 

Tübingen.  33,  484. 488, 
Äi«er.  '32,  456. 

Ms^-^m^m  .     .  ...  ■ . 


Fabian.  32,  224.  236. 
Fabri.  33,  214. 
Fabrieiae.  82,  469. 
Fahl.  33,  347. 
Falk.  33,  346. 
Falkmann.  32,  106.  109. 
Fallati.  33,  240. 
Faabander«  91,  846. 
FatMhMibSS;  228. 
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Feduier,  ta  BronNif«  BS»  222. 
Leipxi«.  Sa»  4S7.  io  Mcf  trits«  SS, 

229. 
Feil'^n.  31,  347. 
Feith.  33,  3:^7. 
Fetdnaaa.  81,  346. 
Fcrranu  31,  338. 
FcrruccU  83,  220. 
Fichte.  31,  215. 
Fickel.  31,  333.  ' 
.  Flebag.  83,  849« 

tiedler.  89»  tl'L  215.  218.  217. 

346.  f 
Ki-nr»ki.  33,  223. 
Fmckb.  33,  *42.    .  ' 
fFlMlier,  in  Berliii.  81,  38.  la 

Brenlan.  32,450.  in  Gera.  31,  325. 

in  Ham^nr?:;.  31,  331.  in  Illhibarg- 

haascn.  32, in  Spder.  31,215. 

in  Tübingen.  33,  434. 
Finde.  33,  346. 
FUtbc.  32,  468. 
Fleck.  32,467. 

Fleii»clier,  in  Cleve.  31,  348.  io  Leip- 
zig. 32,  467.  in  Uuwtu  222. 

Flögel.  33,  388.  349. 

Flügel.  33,  100.  101. 

Förster,  In  Bonn.  31,  216.  f  in  Dres- 
den. 33,  426.  in  Hall«.  32,  460. 
ta  Wünbarg.  32,  110. 

f  Folkew.  81,  342.  475, 

t  V.  Forbln.  31,  318. 

Vorcbh^immer.  32,  465« 

Forelle.  33,  343. 

t  Fortlage.  32,  211. 

Franke,  in  Glogan.  88^  840.  läLieg^ 
nitz.  a^,  347.  in  Sagin.  88«  849« 

Frankenheiin.        450.  ' 

Franz,  33,  o-iJ, 

Frenkeii.  81,  846w 

Frendenberg.  31,  347. 

Frendentbeil.  31,  329. 

Freytag-  32,  451. 
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Kritiflche  Beurthellungen. 


M.  Atta  Plauii  Pseudolus^  Rudens^  Truculentu9, 

Academiarum    et  pcliolai  tirn    in.  usum  dermo  recensiiit  et  explicavit 
Frid,  Ilenr.  Bot/tc,  Dr.  Phil,  et  Mag.  AA.  LL»,  ßocictati,  quae  lenae  * 
est  f  Laiinae ,  itenique  Teutuiucae  B»t)UaeiiaQm ,  hon.  c*  adscriptas. 
LipAide,  in  Ubnuua  .Hitiriirfminna.  IBM.  YIU  n.  171  fi.  8.  14  gGr. 
(174  Ngr.) 

Diese  Ausgabe  wurde  ^  iirie  es  iü  der  Vorrede  (p.  III.)  heisst, 
Ton  dem  Hrn.  V>rf.  «üf  Vemnlassun^  des  Verlegers  iinternororaen^ 
tiiid  er  beabsichtigte  damit  eine  der  r.iiidemannischeri  Aasgabe  der 
3  Plautinischen  Stiickc:  Captivi,  IXIiles  <;l<»riosus  und  Triiuimns, 
ahnliche  zu  liefern.  „Qua  provincia  susccpta,  sagt  er,  id  ia- 
primis  Rtudiii,  ut  verba  poctae  atl  hiiein  antlquorum  codit  um  re- 
stilucri-in^  quam  deserere  coutidciitius  cpcpit  Lambiaug,  duv  fcre 
gregis  recentionim  editorum.*'  Die  Ausgabe  selbst  ist  so  ein- 
gerichtet, dass  unter  dem  Texte  kritische  jNoien,  meist  den 
Grund  der  vorgcnommctun  Aendenmgen  lind  Abweichungen  von 
der  Vulgata,  doch  keineswegs  vollständig,  enthaltend,  mit  ein- 
festreuten  sachlichen  Bemerkungen  stehen.  Zum  Schlüsse  folgt 
ein  Index  rcrum  et  verburum  memorabilium. 

Fragt  man  nun,  ob  in  dieser  Ausgabe  der  Text  der  3  Plau- 
tinischeu  .Stücke  im  Vergleich  mit  der  Vulgata  wesentlich  Terbeg- 
•ert  erscheint:  &o  muss  dies  im  Allgemeinen  geleugnet  werden; 
denn  diese  Ausgabe  leidet  an  demselben  Oebrechen,  an  dem  die 
früheren  von  dem  Hrn.  Verf.  besorgten  Ausgaben  der  r5niitchefi 
Komiker  »»ämmtlich  leiden:  an  der  erosaen  Willkfirlldikeil  Ulm- 
lieh ,  mit  welcher  der  Text  des  DMilert  an  «mttiligen  Stellen 
entweder  verändert  oder  umgestellt  worden  Ivt.  Meies  VerAihren 
des  Verf.,  welches  nicht  scharf  genug  geriigt  weiden  kann^  hat« 
wie  schon  von  Ritscht  in  d^  Abhandlung  fiber  die  Krftft  des 
Pkttt«  in  Thein.  Miisenm  Jnhcgg*  4  ff*  bemeritt  Ist,  lelnen  aliei- 
nifen  Qnind  In  den  gänilleli  von  den  gewdbniiclieii  nnd  berge- 
brichteB  «bweichendee  metilichett  GHmdi&aieft  deeVerfl,  wor-  - 
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nach  er  einestheils  einen  Tiel  za  seltenen  Gebrauch  ron  den 
3  Hauptfrciheiten  der  Veraroessiing  der  alten  römischen  Komiker^ 
namentlich  des  Plautus:  1)  der  Verkürzung  langer  Selben,  2)  der 
Verschmelzung  zweier  Selben  in  eine  (Synaeresis,  Syiialoephe)^ 
und  3)  dem  Hiatus,  macht,  anderntheiln  aber  eine  viel  zu  grosse 
Alannichfaltigkeit  und  einen  viel  zu  häufigen  Wechsel  der  Metra 
in  einer  und  derselben  Scene  annimmt,  als  man  anzunehmen  für 
gut  finden  darf.  Wo  sich  nun  in  diese ,  oft  nur  fingirten  metri- 
schen Grundsätze  des  Verf.  die  uns  durch  die  JVIss.  überlieferten 
W^orte  des  Dichters  nicht  fügen  wollen,  da  verändert  er  und  stellt 
die  Worte  um  mit  der  grössten  Wilikürlichkeit,  wie  jede  Seite 
des  von  ihm  gelieferten  Textes  auf  s  Deutlichste  beweist.  Freilich 
ist  auf  der  anderen  Seite  auch  der  Scha^f^«^na  des  Verf.  nicht  zu 
Terkennen ,  mit  dem  er  manche  schwierige  und  corrupte  Stelle 
auf  das  Glücklichste  emendirt  hat. 

Um  nun  das  von  uns  ausgesprochene  tJrtheil  näher  zu  bele- 
gen und  sowohl  die  Stellen  anzuführen  ^  wo  er  eigenmächh'^  den 
Text  verändert,  als  die,  wo  er  uns  das  Wahre  getroffen  zu  haben 
sclieint:  wird  es  am  beqaemvsten  sein,  das  Werk  von  vom  an 
durchzugehen  und  die  wichtigsten  Stellen,  worüber  uus  ei^is  zu 
bemerken  scheint,  der  Reihe  nach  anzuführen. 

Schon  in  der  Vorrede  bespricht  er  einige  von  ihm  Terändcrte 
Stellen,  und  erwähnt  gleich  anfangs,  er  habe  die  iibrarii  nicht 
immer  getadelt,  die  die  Worte  des  Komikers  versetzt  haben. 
Alfi  Beleg  dafür  führt  er  an  Pseud.  I,  2,  37.  38.,  wo  die  Vulg.  ist: 

I,  pucre,  prae:  ne  qnisqoam  p^undät  cruroonaro, 
'  '  *  catitio  est. 

Vel  opperire:  est,  quod  domi  dicere  paene  fui  oblitn«, 

und  wofür  Hr.  B.  „et  vividiore  oralionc,  et  modulatis  versibus^^ 
wie  er  sagt,  schreibt:    -  /  '       - .    .  ..^ 

'       I,  puerc,  prae:  crumenam  ne  quisquam  pcrtundat, 

cautio  est. 

Vel  opperire :  est  qnod  domi  fui  dicere  paene  obiitus. 

Worin  nun  aber  die  vividior  oratio  und  die  besser  modulirten 
Verse  besteben  sollen,  getrauen  wir  uns  nicht  zu  entscheiden. 
Immerhin  bleibt  es  misslich,  seinem  Gehör,  dessen  Eingebungen 
oft  nur  etwas  Eingebildetes  enthalten,  so  viel  zu  vertrauen,  dass 
man  blos  auf  dasselbe  hin  die  Worte  des  Dichters,  wie  sie  uns 
diplomatisch  überliefert  sind,  versetzt;  höchst  tadelnswerth  aber 
ist  es,  wenn  man  diese  seine  eingebildeten  Verbesserungen  so- 
gleich in  den  Text  setzt.  —    \n  der  Note  zur  Vorr.  p.  III.  u.  IV., 
wo  Hr.  B.  von  den  Codd.  spricht,  behauptet  er.  man  wisse  nicht, 
was  nach  jeuer  Plünderung  der  Universität  Heidelberg  im  J.  1022 
mit  dem  sog.  Codex  vetus  des  Camcrarius  geworden  sei  ,  überein- 
stimmend mit  seiner  2.  Ausgabe  des  Plautns,  p.  XXV.  not.  Er 
\  - 
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Iriitte  tber  Jedt,  durch  Ritocht  (1. 1.  Jahrg.  IV.  p.  5'IG.  not.)  be- 
lebri,  wissen  kÖDoen,  dais  Jener  Codex  nach  liom  geschleppt 
und  der  VatIctM  €ia?erliibt  wmdgm  hA^  wondbsl  er  «ich  noch 
heute  befindet.  —  Mit  gro«^  WdinefaelnUdikeit  venrnndelt 
Hr.  B.  Rvd.  m,  4,  82.  teM,  welehee  alierdingt  nioht  pnsen  wUl, 
ia  dwat.  —  Ob  Aendeningen^  wie  Rad.  1^-3,30.,  wo  Hr.  B. 
■dirdbtt  M  MJMio  ab9iim9at^  «tati  deeten,  wte  Cainefiiriiift 
Lwb.  und  üincn  foigend  Bcis  geben:  mem^a  mt  omma  Unemt^ 
Bithig  sind.  Vagen  wir  niebt  au  .eatsdicidea,  da  unt  die  2.  Pa- 
reana  nicht  aar  Hand  iat^  In  der  die  Lesarten  der  Codd.  Palat  am 
Teüstlndfgsten  und  genauesten  gesammelt  sind ,  und  aus  der  num 
aehen  könnte,  ob  memhra  wiikUab  die  Palatt.  haben,  oder  ob  es 
eine  blosse  Conjectur  dea  Camer.  ist.  —  Schön  ist  das  Supple- 
ment Truc.  I,  ] ,  30.  ^  Fiead.  II,  4,  22.  n.  26.  hSit  Hr.  B.  mit 
Kocht  für  iamb.  tetram.,  nur  nicht,  wie  er  p.  VI.  angiebt ,  für 
catai. ,  sondern  für  scatal.,  weil«  sie  mir  höchst  gezwungen  für 
troch.  tetram.  catal.  gehalten  werden  könnten.  Ueber  v.  33. 
(ichwanken  wir ,  weil  hier  kein  dringender  Gfund  uns  nöthigt^ 
diesen  Vers  fnr  einen  iambicus  zu  halten.  —  Pseud.  II,  1,  8. 
kann  fraudulenti^  welclics  der  Palat.  hat,  auch  beibehalten  und 
braucht  nicht  mit  Ilm.  B.  in  fraudulenta  rcrwandeit  zu  werden. 

Pseud.  I,  1,  17.  versucht  Hr.  B.  einen  andern  Weg,  den 
Hiatus  zu  vermeiden ,  als  Herrn,  epit.  d.  m.  p.  39.  —  V.  27. 
schreibt  er  habentque^  nach  den  Mss.  statt  habent  quoque,  — 

'  V.  31.  istinc  statt  äiwc,  weiches  die  Codd.  haben,  weil  das  Me-  . 
trum  hinkt;  eben  so  gut  aber  könnte  man  tu  hinc  stehen  lassen, 
so  dass  tu  nicht  elidirt  wird,  wegen  des  Nachdrucks ,  der  darauf 
ruht,  sowie  ▼,29.  redde.  —  V.  35.  Sndert  Hr.  B.  des  raetri 
wegen  quantus  es  in  quantum  est^  allein  man  schreibe  nur: 
quantus'a^  so  Ui  das  Metrum  in  Ordnung.  —  V.  38.  hat  er  das 
#7*^0,  das  gewöhnlich  zu  den  Worten  des  Calidorus  gezogen  wird, 
Bn,.|l|enfn  des  Pscudolus  gezogen  und  nimmt  ein  Hyperliaion  an» 
weiljer.Bicli  nicht  erinnere  gelesen  zu  haben:  Ergo  quin* .  AUeia 
1),  pa/N|t  dsis  ergo  dea  Sinne  nacii  weil  besacr  m  den*  Wertftn  d«i 
<!^orua,|Is  zu  den^  dea  Psendaltti,  vad  2)  wenn  ^«ah  siifnlUg 
j^e^  Vi#ipi^g^  PMiMe>jHm«t  vk^  bei  fineoi  Alten  tot* 
JUMDinl»'  se  kann  ^ea  kebi  Gmad  dafihr  aebi,  daaa  dkeae  Veibi»- 
^uc  giir  nicfal.  ataU  baben  aolltei  denn  bei  jeder  Verbindung  vea 
MOMSln  behül  doch  jede  alloeal  ihre  elgenlhlkmUche  B^deu- 
selbsl  wenn  sie  aaMdnend  in  einen  einnigen  Ausdruck 
^WsdimeUen  seilten,  um  wie  viel  mehr  muss  dies  der  Fall  sein, 
wo  jede  Partikel  so  einzeln  für  aieb  dasteht,  als  dies  bei  ^tins 

'    ergo  der  iPall  ist  V.  79.  ist  Pseudo/e,  well  ea  nicht  in  den 

iambischen  Triroeter  geht,  gestrichen  worden.  —   Ohne  Gnmd 
'Imt  der  Verf.  v.  80.  die  Worte:  abducturun  est  mulier etn  crae^ 
ao  itmgesteitt:  abd,  muL  eras  est.  Ebenso  ist  v.  81.  statt  adiutas 
gieaeb^obea  odkmoM.  —  V«  86.  iat  die  Vulg.:  S^d  quid  de 
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draekma  facer9  vh.  Coi  Vk\.  liat:  8§d  qvidem  a  äraekhut  f.  0^ 
mmx»  Hr.  B.  gewiü  ohne  Zweifel  rkhtl^  htrueateUt  hat:  8ed 
quidnam  dfockmß  fae^rt  vkf  '^   V.  86.  htl'  er  die  Wofte: 
/Mle  tüfukrai  peraequi  UmbftoM  m  «n^eglclU:  a.  tmukrmt  Imuh 
trm p.-^  ¥.  89.  kl  «US  deiaFbL  alett  des  vulf.  «9  deder^ 
iibi  gtsMehmt  n*n  d.  U       .fibente'iei r.  96.  die  Lesarl 
^deR  Aiiigabeii:  Aefiie  /Iftellee  iA..wiederhcrge8teiltfiiar 
daM  Hb^liae^  «eicbee  nicht  ia  das  MMmi  pasat,  m  Hkefiai 
wandelt  ist   Die  Vaif.  daflir  iii:  iVe^  cmi  UkellM  §.  — 
V«  98.  iat  fegen  die  Codd.  taerumik  alatt  drm^iis  oder  drasmik 
gctdurieben:  a  II erdauga  luNUte  diea  wegen  des  im  folgendes  Verse  • 
atebendeu  islia  lacrumi$  des  Oegenaataca  wegen  nicht  unwahr- 
atheinlich  moheinen;  auch  konnte  wohl  miBktcrimüt  «ehr  leicht 
draewii»  eniatehen»  «-^  ¥•  102.  Ist  die  Leaart  der  liandachrüteBS 
bona  oplefa  tml  kae  mea  TerSndert  in:  ^eite  operad  hac  mea. 
Gut  ist  nach  unserer  Ansicht  ?.  104.  hergestclit.  —  V.  108.,  we 
die  Lesart  der  Codd.  und  die  Vulg«  ist:  Quopacto  et  ptanifti 
'  hat  Hr.  }k  der  bekannten  Klepna  zu  Liebe  eigeonuichl^Ji' gtt«> 
^strichen.  —   V.  lOi).  iat  die  Vulg.:  Im  le  turne  sunt  ommmwfm  ' 
aetaii  meae,  Hr.  B.  schreibt  s  In  ie  nync  spes  sunt  omues  ae.  m. 
Es  lÄMst  i^ich  nicht  I^gnen,  dasa  so  der  Vera  besser  klingt,  aber 
mit  welchem  Hechte  man  so  schreiben  darf,  muss  dahin  stehen. 
^    Sehr  scharfsinnig  hat  Ilr,  B.  die  Stellung  der  Verse  1 19.  und  120l 
vertnu«clit ,  wo  den»  ,  m  ie  man  sich  durch  Lesen  derselben  iiber- 
xeugen  kanir,  alles  ^v ei L  besser  passt.  —    V.  l:^:^.  ist  mit  Recht 
für  ariftc  ^  welciies  nicht  iti  den  Vers  n^ht,  an  ircsetzt;  vh  ctulns. 
nimis  für  minus,    V,  123.  cdico  tür  äico,    Krsicres  strlu  au(h 
V.  12f).  —    V.  124.  pubi  für  ptibc  ^  welches, letztere  iu  der  irü» 
heren  Ausgabe  des  Verf.  beibehalten  war. 

Seena  2,  r.  3.  hat  Hr.  B.  statt  poiest^  welches  die  Codd.  Kar- 
ben .  welches  aber  nicht  iu  den  Vers  geht,  mit  Hecht  pnftSy  nie 
in  seiner  trülieren  Ausgabe  pote^  geschrieben.  —  Mit  Unrecht 
ist  /II  Ende  des  .*>.  Verses  ein  Punct  statt  eines  Komma  gesetzt, 
da  der  Schluss  dieses  Verses  «r^nTs  genau  mit  dem  folgenden  au- 
sammcnhän^f.  — «  V.  Ö.  endigt  bei  Ifrn.  B.  schon  mM  ortasio  e$t^ 
so  dass  er  einen  creticus  trimeter  erhält;  ▼.  7.  aber  fangt  mit 
Jiape  an,  und  in  demselben  ist  es,  bibe  statt  bibe^  es,  sowie  Hoc 
eürttm  opust  st.  hoc  est  eorum  upiis  ijesetzt ,  wedurch  ein  trime- 
ter iamb.  entsteht.  ^  V,  9.  hnU  llr.  B.  !hh  hst  ^rezwtuij^encr 
Weise  fnr  einen  Asynartetus,  bestehend  aus  einem  fKK  liaicus  dl- 
ineier  und  iambiciis  ditneter  hypercatafectns,  da  es  doi  Ii  \\v\\  c'iw- 
father  war,  ilui ,  wie  den  vorigen,  fi\r  einen  iarnhicus  tetrameler  ' 
hypercatulectiis  %n  nehmen,  mit  der  Synizese  Fonim.  — *"'t>cT 
lolgende  Vers  iO.  ist  fürr  einen  iamb.  telram.  brachjcatal  zu  neh* 
mea ,  auf  folgende  Weise :  '  '     .        1    •  ..  -.in 

Nanc  idajo  hanc  £jdi€tiu|iiem  nüi  ajitimum  aiijvuiuüs  |  ouui^ä. 
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ffr.  B.  ändert  unnothiger  Weise  adcorlUis  in  advorletis  und  er- 
hält einen  trocliaicus  ^c^ram.  —    V  18.  verlässt  Ilr.  IJ.  die  Vulg. 
lind  wählt  die  Lesart  cler  von  dem  MenrsiuH  bennUten  alten  Aus- 
gabe (nicht  Ilandnchrift,  8.  Uitsclil  I.  1.  p.  499.),  behauptet  aber 
mit  Cnrccht,  dass  iu  der  Vulgata  die  Worte  atque  me,  die  er  für 
ein  G1os8em  hielt,  niclit  in  den  VersTp^ehen;  denn  der  Vers,  wie 
t-'T  in  der  Vulg.  geticlirieben  ist,  bildet  einen  antadelhaften  iamb. 
tetram.  acatal.  —    iMit  Unrecht  verlässt  Ilr.  B.  v.  19.  die  Lesart 
der  Codd.  Hoc  vide         til  alias  res  agunt  ^  und  streicht  t//, 
welches  keineswegs  den  Ver*  hindert,  wenn  man  nur  alias  per 
8^iiize»in  28^ibig  liest,  auf  folgende  Weise:  Hoc  vide  |  sis,  ut 
a^lias  res  |  cett.  (iamb.  tetrameter)  —    Höchst  willkürlich  und 
zwar  ohne  dass  sich  nur  der  geringste  Grund  hierzu  ausfindig 
raachen  Hesse,  versetzt  er  wiederum  v.  21.  die  Worte  vostrum 
duiius  tergum  eiil  so:  dnrius  r.  e.  t,  — Ohne  Grund  ist  v.  26. 
f/twqt/e  gestrichen,  welches  in  der  früheren  Ausgabe  des  Verf. 
(Ilalberst.  1^^21)  beibehalten  war.    Der  Vers  ist  ein  tetram.  iamb. 
hypercatal.  —  V.  28.  ist  statt  nileant  aedes  geschrieben:  niteat 
aedis  und  propere  st.  propera.    Aber  auch  nileant  aedes  geht 
in  den  Vers,  weun  man  nur  die  ultima  von  //ai^es  verkürzt.  — 
V,  31.  folgt  Ilr.  B.  8tatt  de»  praeslerga^  welches  die  Codd.  Pall. 
haben,  der  Lesart  des  Acidalius:   Vorsa^  sparsa^  lersa.  — » 
V.  32.  ist  des  Versmaasses  wegen  unnöthig  vos  gestrichen,  sowie 
V.  34.  riros,  wegen  der  numeri  asperrimi,  die  Ree.  durchaus 
nicht  finden  kann.    Beide  Verne  sind  tetram.  troch.  hypercatal. 
In  der  friiheren  Ausgabe  sind  beide  Worte  stehen  geblieben.  — 
V.  35.  ist  cito  gestrichen,  weil  es  den  Vers  über  die  Gebühr  ver- 
längert, so  dass  ein  pentametcr  trochaicus  catal.  entstehen  wiirdc. 
^  y»  42.  war  es  nicht  nötiiig,  suacy  welches  die  Codd.  haben, 
zu  streichen;  man  lasse  es  stellen  und  der  Vers  ist  dann  ein  hy? 
pcrcatalectus.  —    Ganz  schlecltt  Iiat  Ilr.  B.  v.  45.  die  Worte: 
peims  anntius  hodie  convem'l  so  umgestellt:  anwins  cotfvenit 
hüdie  pentis^    wodurch  ein   trochaicus  pentanieter  bracliycatal. 
entstehen  würde,  während  der  Vers  nach  der  Vulg.  einen  tetra- 


meter acatal.  bildet  auf  folgende  Weise: 


Nim         I  pcuUH  aitjuiius  bu]Uiü  «on|v£olt  cras  |  ptSpulo  |  prö 

fitLtu[am  vys,  ^  . 

mit  Tcrknrzter  ultima  von  fonrtmt.  —  ünnöthfg  war  ferner 
V.  46.  statt :  sritis  mihi  diem  esse  huric  au  setzen:  A.  d.  w#.  e.  se. 
Bei  der  Vulg.  ist  der  Vers  eben  so  gut.  —  V.  47.  war  es  unnö- 
thi^r,  eslis  nath  dcliciue  fo  streichen;  mit  Recht  ist  dagegen  tnain^ 
milla  mmammillne  venvandcit.  ICslis  bleibe  stehen,  und  der  Vcn* 
ist  ein  tetram.  hypercatal.  —  V.  48.,  der  in  der  Vulg.  so  lautet: 

Mai)i|;u|atim  mihi  iiuiin^ri<;rriili  facitc  ante  wv^\»  iain  lue  a^siiit,  , 
ist  des  Mumeri  trochaici  wegeu  so  umgestellt:  i 


>  ^ 
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BfanifiiktiM  m«a«rif«rttt  fiMke  täte  aadk  San  Ue  mihi  tdrfntf 

V.  i(L  liii  Hr.  R.  olme  Gmod  hie^  welches  die' Hendtcbriftett 
haben,  gealricheii;  auch  Irrt  er  darlD,  daaa  er  dfeteo  Vera  einen 
lamb.  teCnni.  tOT^^^^l'  llsat;  aollte  es  ein  lamMcua  aein,* 
§0  ml&iBte  ea  Jedenfalia  ein  pentameler  brachycatal.  aein;  da  die- 
ser aber  nicht  Torkonmit^^fio  iat  nidita  dnfacher,  ala  daaa  man 
auch  diesen  Vera«  wie  die\orher^benden  ,  tür  einen  trochaicu« 
tetrameter  acaCal.  hilt,  wobei  man  nor  So  per  ajniaesia  einaytbl^ 
zu  lesen  Iiat  —  T.  52.  Ist  f&r  factum  g eachrieben  /nc/tl.  — 
V.  56.  hilt  Hr.  aeerti  f&r  ein  «ilLlirendea  Einadiiebael  tos 
moit/ea  und  aebreibt  ihn  ao: 

Quibuä  ciiuctiii  niontes  luaxunil  doim.  5uul  kuutcüti. 

V«58.  Ist  er  der  Jont^'Ald«  und  dem  Lon^ol.  gefolgt »  die  IHr 
Hiam  acbreiben  et^  dt  iom  wahrscheinlich  aoa  dem  folgenden 
fam^  entatanden  «ei.  —  V.  60 — 62.  hat  er  ao  angeordnet,  das» 

der  erste  sich  mit  laaonem  schiiesst  und  einen  senariam  iambicum 
luaniacht;  der  zweite  mit  ^udiii  anfangt  ^  mit  vtr/e/t/r  schlieaat 
und  einen  troch.  tetram.  bildet ,  der  dritte  endlich  mit  Fol  an- 
fingt und  mit  gere  schiiesst ,  so  dass  ein  iamb.  tetram.  entsteht, 
wobei  nur  im  letzten  Verse  i$ie  In  tflic  in  indem  war.  —  V.  64. 
iat  nnnöthiger  Weise  atatt  quaeruiU  rem  gesetzt  rem  quaeruni^ 
90  ()a«:s  ein  troch.  tetram.  entsteht.  Ree.  behält  die  überlieferte 
Wortstellung  bei  und  hält  den  Vera  fUr  einen  iamb.  tetram.  catai. 
—  V.  65.  sieht  man  nicht  ein«  warum  Tlr.  B.  grandia  mit  gra* 
vida  vertauscht  hat ,  da  jenes  eben  ao  gut  in  den  Vers  geht. 
V.  66  —  68.  (v.  65  —  67.  bei  GronoT.)  sind  die  Verse  anders  ab- 
getheilt  und  te^  welches  gewöhnlich  in  dem  ersten  dieser  Verse^ 
nach  cras  steht ,  in  den  zweiten  nacli  hodie  gesetzt.  Ebehgo  ist 
in  den  folgenden  Terzen  mancherlei  verändert  und  umgesetzt. 
Wir  können  von  jetzt  an  nur  Einiges  biisn^  nlilen.  —  V.  7*^  f«t 
aus  dem  rod  Ambr.  deporlatum  efU^  und  v.  83.  aus  demselben 
Ms.  statt  it.»  geaeUt  ^tA*. 

Seena  p.  3.  hat  Hr.  K  die  Worte  taw  emmali  oder,  wie 
«tehrelbt,  eiira  sl»,  mit  Recht  ^  nicht,  wie  ea  früher  go- 
•cihah,  dem  FseddohiSy  aondcn  den  GaKdorts  suerthdlt  —  ^ 

.  ¥.  6,  hat  er  mll  Recfali  wie  ea  sdiehit,  sUtI  päd  optil  esl  ^ 
neist  lyvs  «sl.  —  IBkMw  iat  it^l^L  ndt  mc»  m  ^« 
Cod.  FaL.coiioesfo  stall  eeaso  hergeatelit  —  Sehr  v^Bindert 
h*l  0r.  B. ,  und,  wie  wir  gknbea,  mit  Gmck,  t.  15.  —  V.  16. 

.  «heiit  er  mit  Reohl  d»iUw0nm  nicjlit,  wie  gewöhnlich^  dem 
FMnd.,  londem  dem  Baliki  mi,  der. nehm  JBclaven,  der  etwas 
an  iangsam  ging,  «Oreibt  V.  25.  Unat  er  mit  LIpains  Mete 
für  vwvre.  —  Mit  Recht  iat  v.  27.  aus  den  Codd.  Palatt.  Iiiaiit- 
logiatae  »titt  iMsiilogais  et  geaetst  —  V.  31.  aber  begreift  man 
nicht,  wanuB  itati  markiß  geiitat  W  morftNie,  r*. 
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gteil  d«r  Valuta  phiaie  mit  Kecbi  die  Lenrt  der  Mm*  und  dei 
Lbngilliia  f^eMl  hergetlellL  Mir  gut  toi  t.  48.,  wo  gewöhn- 
Udi  MMmnionliingmd  geleoen  wM:  Mi  el  Aoc  fnoil  i«  ro^ 
voMMii«»  ^tM^fo  difliMMM  ad^arie^  in  swel  Sttie  sortegl,  Ton 
ilencn  der  erste  bia  nmeomtf«  gehl,  ao  daaa  bei  dkaeni  eisten 
«ks  «oriiergehende  «o/«ffliit  wieder  zu  ergänzen  iat^  —  Mit  wel- 
chem Rechte  T.  65.  hinki»$8  eingeaehoben  ist,  ist  Ref.  unbekannt» 
V.  69.  fol^t  Hr.  B,  dem  cod.  Ambroo.  —  V.  74.  ist  mit  Kccht 
nach  dem  Vorgange  des  iipriaa  vicennaria  fihr  e^eenortn  geschrie- 
lien«  welches  hier  nicht  passt.  V.  76.  ist  an  vor  poenitet  gestri- 
chen. —  V.  78.  ist  mit  Recht  aus  dem  cod.  Palaf.  und  der  ed« 
Tetus  Mediol.,  die  detque  haben,  det  gesetzt  statt  des  Vulg. 
datque.  —  V.  l.'^4.  ist  mit  Recht  ana  dem  Palat.,  der  ec  i.sia  Iiat,  * 
ffir  haec  isla  ircsctzt :  ecn'ftfa.  —  V.  1')^.  ist  für  eß'ecta  ge- 
fcichriubeii  ecjevta  {und  so  iiniiier).  •  -     Richtig  ist  v.  163.  fiir 

uirimque^  weiches  die  Codd.  habeU)  uad  welches  ohue  Sinn  ist^ 
tUcunque  gesetzt. 

Seena  4,  v.  1.  hat  Hr.  B.  hinc  gestrichen,  weil  es  der  Vers 
venfchmihe.    Man  lasse  es  aber  stehen  ,  verkürze  die  erste  Sylbc 
.   iuiV/tc,  und  der  Vers  ist  auch  ^anz  richtig —    Ohne  allen  Grund 
Jat  r.  16.  mihi  nach  vos  gesetzt.    Mau  Insse  es  an  seiner  Stelle« 
Aach  T.  17.  hat  Hr.  B.  die  Worte  amgesteiit  und  so  geschrieben: 

' '  «A-, «      Heroin  eccon  Tideod  ha^  Siaionem  naa  sinittl. 

Man  lasse  aber  die  alte  Wortstellung  und  lese  per  sjualocplieu 
Simo/ittn  2sylbig  S  tnuiicm^  v.  Bentl.  ad  Ikc.  II,  1,  i. 

Seena     i\  19.  ist  qui  statt  quid  gesclirieben.  —  V.  75.  b&- 
gfreift  man  nicht ,  warum  llr.  B.  nicht  der  Wortstellung  dea  Fk-  , 
lat.,  in  ubi^  gefolgt  ist,  sondern  ubi  tu  geaebrieben  hat.  —  Y*  128« 
s.  A.  ist  tiLf  welches  den  Vers  atört,  wefgolasMiL   Hit  Bodit  iit 
140.  Ei9i  gotrmni  fetchrleben. 

A9t;n,  1,  2. Ist  f»o itott  firod  wolil nrit  Eoebt  geaehifcbo«, 
^n.Mi  dÜM  granowliaeh  auf  kefaie  Welie  roeMfert^iTlIaat.  — • 
V.  14.  aebrilbl  der  Verf.  JMhm  harne  rem  ego  elotfcaa  faaam^ 
^  niuMnt  iwMien  rem  und  e^o  ebten-Hlalnn  nn  nnd  betrachtet  dw 
Ctalwo  ali  Mnen  troohnlcnn  dlmoter.  Ebilaclier  indcea  wSro  ea 
«loeh^  liest  mm  einmel  so«  den  Vers  als  ehien  dimeler  iamb.  sn 
-betnciten,  obn^  den  Htitoi  antnnchmen.  —  Ohne  zureichenden 
Grund  lat  22.  kh  gestrichen.  —  V.  23.  lat  nach  der  MedioL.  und  . 
Longölius  VorgMige  statt  huie  gesetzt  Aic. 

Se.  2,  8,  schwanlct  Hr.  B.  zwiadien  der  Vulg.  Ä©o  und  Älic, 
woim  er  koc  durch  Verwechselung  der  Buchstaben  o  und  u 
«atslsnden  glaobt.    „Dedi  huc^\  fahrt  er  fort,  ,,tirontim  in- 
prhnis  gratia  ne,  Hoo  ad  pHmipio  referrcnt."    Welcher  Grund 
sats  der  Kritik,  dass  man  auf  das  leichtere  Verstäiidniäs  der  ^ 
tfrones  Rücksicht  nimmt!  —  V.  22.  hat  er  es  nach  miliie  cinge- 
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^  angenommeii  baUe;  dann  würde  «in  iainb«  tetram.  bracliycataletatar 
entilebeii.  Man  laue  aber  dieses  es  we^,  verkiirze  die  AmUmgm' 
aylbedes  Esne  und  man  liat  einen  vollHläiidigeii  iamb.  seaariiia. '-rf 
Gans  «anöthig  war  ,v.  24.  die  Umaleitog  der  Viiig.  Qui  argemiß 
hero  meo  hmom  in  Qßii  nu  L  o,  .«—  Von  v.  43.  ao  hU\e  be^ 
MiohnaC  werden  «ollen,  daia  der  nuoieras  irochaicus  wieder  mitr 
ffeht.  IJnn5(h%  siud  ferrter  die  Worte  de«  v.  46.  umbestellt.  — 
Mit  Ueclit  ist  v,  48.  ans  dem  Pal.  die  Form  inicere  statt  der  viil^. 
/V///re/  e  anf;jenomnieii,  und  v.  50  iixs  lieg oliosus  est  zusaiiiiDen- 
gezogcii  ne-iotiosHst  geschrieben.  —  V.  64.  ist  der  Verf.  der 
Auctorilät  Donat  s  zu  Terent.  Aiidr.  IV,  4.,  31.  gefolgt,  und  liess 
nach  Gronov  8  N  or^angc  do/ioreM»  gegenüber  iler  des  JPalat.  u.  a^ 
die  diobolarem  ^eben. 

Sc.  4,  V.  18.  Ui  mit  Recht  nach  den  Spuren  de8  ^etus  cod. 
Cainerar.  por^e  •;csct2t  für  poni;:e^  welches  der  Vers  nicht  dul- 
det. —  V.  11).  und  20.  iiit  mit  Recht  die  Vertlicilung  der  Personen, 
wie  sie  sich  in  altern  Ausgraben  findet,  wiederhergestellt.  — 
V.'23.  ist  der  Verf.  mit  ReclU  dem  Pareus  und  (ironov  gefolgt, 
die  schreiben:  Tum  gratia  est,  —  Mit  Recht  ist  v.  25.  dem  Cod. 
decurtatua  und  Lungolius  zufolge  welcheg  den  Vers  stört, 
weggelassen.  —  V.  29.  Mird  wohl  einfacher  als  iamb.  tetram, 
acatal.,  als  mit  Ilrn.  R.  als  trochaic.  tetraiu.  catal.  aufgefasst« 
V.  40.  ist  unnölhiger  \>eise,  da  es  nicht  einmal  der  Vera  ver- 
langt, esiit  ex  aedibus  urageMellt  in  es  aedibut  exitY*  — 
Unaöthig  war  femei'  49.  die  Aenderi^n^if oa[.«r  tono  In  üoM 
js^e^  Uebrlgeoi  ist' det Vera  ein  tet^amatot.kitf^btte^^ye(Mrt^^ 
B.  nlnmtrthtt  nacli  aeiner  UnMtandlanf  far  eiitoil>frocl|uanMftak 
V.  68* ist  mit  lktttiM  m\»i»itUiic  gesfeftaiu  i  Man  JaiiCiMtoi 
Vera  Ist  ete  tctran  iamb.  acafal..i^!u:Bi€htig!ibCl  7&*|Mi^i 
tot^  waiehaa  dIe.Gadd«. Jiabaii^^atatt  dafc^fulg.  pbM^i^  Pü'liki'' 
V.  72.  Ist  lifutde  ohne  alle  AMotil^  1n.4ctt^:,TcAi;gM^ 
Man  lasse  es  weg  und  deb>¥drai|t'cln*kaa^j€eficivt.,Mraab|^^ 
-     Act.iil\  «rilA:  MiiAm:/b0laia<ideai^blri^!iri(PnJk 

/oMW^iMi  n'oimieUt.  Seh^  aahin  bC  v.  S$  hafcgeilteUi :  Ttitifr 
■9SkQpi  te0ierieamn;'HU84  tpii  i&nents  d«ndiM^odd4;.g»beMrfl 
Mnaph  celerdcunL"^  V.  46.  ist  mit  gtfosaaiakllillb|fita<  «M; 
'ufelefaeB  bei  Gronov  den  bälgenden  Vers  begMt^ineeb  sii  diesem 
Verse  gezogen  worden,  wodurch  das  Metrum  hefgestellt  wird. 
Unnöthig  sind  die  Worte  in  r.  58,  7>ä^  7i),J^i{^iimgcaeUt«M«iU»- 
nöthig  war  ferner  r.  .70u  idlm  Umsetzung  iiaftfli#  Ate  in  h%6  qu^ 
««•wie  t.  die  WeglaaaangiTon  tiu  Dlge^en  iitt  mit  Recht  t.  100. 
'ftfie,  welches  erst  Neuern  verdankt  wtrdf  wferden  weggelassen,  so  ^ 
wie  V.  107.  die  Lesart  pelii  it  wieder  vordrangt  und  nach  den 
Handschriften  ecfecit  gesetzt ,  w&awohl  man  Dicht  sieht ,  waruifi 
llleht  ganz  so,  wie  diese  haben,  nümiidi /ectV,  geschrieben  ist, 

Act.  Il  \  si\  1,  r.  5.  ist  richtiir  aus  den  Mss.  loquar  für  das 

nüg.  loquor  gesetst.  .  (iana  imnoUiig  war  v»  U«  die  UputAUunf 
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iumkamo  priduear  in  cluear  bomo^  v.  20.  toii  en't  ille  potior 
TpMw  ÜI9  erit^  iinnötbig  ferner,  was  das  Metrum  anbctrifil;, 
39. 4ie  mon  i#.  Bb€n  a»  unnfttliig  ist  t.  45.  Nisi  in  ni  verwan- 
det ^  da  der  Vert  eben  to  pd  mit  nki  heraaskommt.  Y.  46. 
ifi  riditlf  (m.  dem  Decurtalos  $U  «ufgenommeKi  -  tndemen  mit 
Dorecbt  am  Schloss  dea  Venea  aeähtm  weggclmeoii  welchea 
iiera.  Codex  huL  Der  Veca  iül  «da  iamb.  tetram.'  acatal.  —  Un- 
Dofhiger  Weise  ist  t.  49.  Piwdote  einfesehoben.  *  Der  Vera  Ist 
ein  tetram.  famb.  braehycataL  Der  Ürond,  den  Hr.  anführt, 
^amm  er  die  Worte  iUue — tolet  audi  noch  dem  SImmla  bdilegt, 
'  kt  nicht  hhireiehend;  deiin  warum  Itann  Simmia  hiebt  den  Icino 
eine  mfla  merz  nennen,  ohne  den  Grand  dasn  anmfiUiren.Y  — 
V*  will  er  efaten  Hiatus  awlschen  twnm  and  er  annehmen.  Daa 
hat  man  aber  nicht  n5thl^,  wenn  man  nur  die  ietite  Sylbe  von 
fuoH  als  lang  betrachtet.  .  ' 

Sc.  2.  UnniMhIg  waren  die  UmsteUnngen  t.  12.  tob  astaa 
harbo  ia  haräa  nslos,  t.  22«  von  e»  ßaiiio  In  Salli0  es,  33. 
"von  ,me  rede  In  rede  me^  53.  von  t*s  es  In  es  is^—  Richtig 
Ist  T.  14,  die  Lesart  nach  den  Mss.  beibehalten  worden.  — 
Hea  Mctri  wegen  ist  t.  32.  I^r  puiu8  est  geschrieben  putust^  ' 
nnd  t.  35.  ia  gestrichen.  V«  38.  Ist  mit  Recht  aus  dem  Decurla- 
tD8  und  den  alten  Ausgaben  esl,  welches  gewöhnlich  weggelaasen 
ivhrd,  zurückgeföhrt.  ^ 

'^e.3.  war  nnnöthig     3.  die  Umstellung  von  ego  iUum  ü 
Hkan  ego.    Man  verkürze  die  erste  Sylbc  von  illum,  so  dass —  - 
gu€  ego  illutn  ho  — *  einen  trlbracliys  bildet.    V.  13«  ist  ans  dem 
•Iten  Cod.  des  Camerariua  statt  adreniat  geschrieben  advemtt  ' 

.5  Sc,  4»  ist  unnötliig  res  sit  in  sit  res,  und  v.  10.  pertönterU' 
W^*ift^^ü  in  per con lere  insidii's  med  verändert. 

'  Sc.  6,  r.  11.  Unnötliig  ist  (denn  der  Vei«  Teriangt  sie 
nlcht^  die  Verindeiimg  4ea  Itogoio  hei  de  obteero  in  Roga  o,  h, 
V.  l7.  ist  richtig  aus  den  alten  HandSchrlflCfl  cotwenisiin  hominem 
geschrieben  statt  des  vnlg.  hominem  c.  Sodass  hominem  mit 
dem  fol<;enden  tmo  einen  Hiatus  bildet.  —  V.  38.  ist  aus  Mss. 
die  alte  GeniUfform  moias  för  molae^  statt  dea  Tulg.  moiarum 
liergestellt. 

Sc.  7,  V.  2.  ist  nacTi  der  alten  Handschrift  des  Camer.  statt 
des  vulg.  adeo  monidis  gesetzt  admonitus.  In  sc.  7.  erreicht  die 
M  illkür  in  >Ve;:lns8un£:en ,  Umstellungen  und  Veränderungen 
den  höchsten  Grad.  Indessen  haben  wir  auch  hier  mchreres 
Gtite  hervorzuheben.  V.  29.  ist  aus  den  alten  Ausgaben  nt 
MCelestus  (sc.  es)  statt  f/iii  sie  srelcsfus  jresetzt.  V.  'U.  ist  rich- 
tig aus  den  Handschriften  daiai  gesetzt  statt  dat.  V.  54.  ist  rich- 
•  tig  aus  dem  Palat.  tu  geschrieben.  Ebenso  ist  v.  55.  aas  dcmsel-  - 
ben  Cod.  und  den  aJten  Ausgaben  I^hoenicitnn  statt  Vhoemciumne 
gesetzt.    V.  5H.  war  es  des  Verses  wegen  nieht  uöthig,  fit  statt 

fiel  SU  setzen;  man  lese  nur fiei^  wie  oft«  «ins^ibig«   V.  .103. 
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nennt  Hr.  B.  die  mmrari  tcgre  opIicablleA,  wenn  mtn  nicht  heriH- 
'  plitt  k^ri  lese.  Man  Iaa§e  aber  heri  wmA  der  Yen  kt  eie  iemli. 
eeptenanns.  V.  12L  war  die  UmsteUeof  ven  id  ptnemium  in  fir. 
id  unn6tliig[.  Praemium  erleidet  die  »ynaeresls.  V.  128.  iai  rich- 
tig nach  den  altea  Aiiigabett  geaclurkbeii:  fluid  egof  peregriM9$ 
ütr  üodie  e.  p. 

Sc.  8,  i;.  3.  war  lumöUiig  die  UmstelloDi^  ven  in  iUiii  im 
alih  in, 

j4ct.  V.  Sc.  2,  r.  26  ist  aus  den  alten  Ausgaben  die  Lesart: 
Mulier  kic  facit  cctt.  statt  M.-hncc  feci  z^riickgefülirt.  liic 
steht  l'iir  v^o.  V,  'MS.  liest  Ilr.  Ii.  anfürps  mific  für  das  Tiilg, 
a//fci  t  erw.  Die  Mau*  uiid  alten  Aussahen  liahcii  anferre  non^ 
Htlclies  er  entMtanden  glaubt  aus  auf.  nc^  i.  e  ntnir.  —  V.  37, 
war  uniiötlii^  die  Urustellung  Ton  pariem  mihi  in  mihi  partem. 
V.  4^^.  hat  Hr.  H.  nach  der  !\fnilHndcr  Ausgabe  nach  soImI  die 
Worte  vocare^  iivt^ue  er^o  c^o  is/os  weggelassen. 

Jiiulvns.   Sogar  im  Argument  ändert  lir.  II«  ^eigenmäciili^. 

Sp  ?.  1.  und  4. 

Prolog,  V.  3.  ist  oliue  Grund  statt  Stella  spl^ndem  geschrie- 
ben 8pl,  Stella,  —  V.  r>.  verbindet  l!r,  H.  die  Worte  Hic  aiyae  in 
coelo  mit  dem  Folgenden,  (jJi  onov  und  Ueiz  mit  dem  Vorhergehen- 
den. V.  7.  ist  e«  richtiirer,  mit  Ilm.  II.  ambnlud  zu  Fclireiben,  aU 
umbulo  aulem,  welches  Heiz  in  den  Text  gesetzt  h;it.  V.  10, 
lat  mit  Recht  a/ia  beibehaUen,  so  dass  alium  alia  einen  Hiatus 
bildet.  Reiz  hat  dafür  aliuta  gesetzt,  welches  beim  Festus  vor- 
-  kommt,  von  deju  aber  Hr.  B.  wohl  mit  Recht  behauptet,  dass  es 
zu  den  Zeiten  des  l'Jautus  schon  veraltet  nar.  Ebenso  ist  v.  11, 
mit  Recht  die  Lesart  der  Codd.:  Qiti  facta  (wofür  Hr.  B.  nur 
factad  setzt)  homimtm^  der  ei^enmärJitigen  Dmsteilung  LambiuV: 
ßamittum  y. /.  vorgezogen  wüidin.  V,  K).  war  unuöthig  die  L^m- 
Mellung  der  Worte  tV/c  seil  in  sc.  illv.  Aber  cbeuda«elbst  ist  mit 
Reelit  die  Lesart  der  Codd.  quaerat  für  quacrit^  welches  Schnei* 
der  giebt,  wieder  hergestellt«  V.  17.  ist  mit  Recht  gegen  Greft» 
«ad  Reia,  die  adfpisci  schreiben,  die  Lesart  dea  Palai  ,  Came- 
m«  Lanib*  und  Feree«,  apisisi  wi^derhergesteHt«  V»  S^f.felg^ 
Hr.  B.,  wie  aehoo  firüher,  der  WortateUuog  dee  Vindoib.t  der 
Priaceps,  dea  Cairpeiitnriiie  tmd  Grooov*  Ante«  V.  25. 
und  68.  lal  mit  Recht  «i  geschriebeii«  wofikr  Reb  eü  gesetzt  hat» 
V.  27.  hat  Hr.  B.  lur  hweni^i  fentit  iimmU^  weil  der  Vera  ao 
Jbeaacr  ael.  Aber  die  Syneereala  laft  ja  nicht  aehen  heha  Pkatue»  ^ 
y.  d4.  hat  er  gegen  die  Codd.  ac  fdr  n^^ue  gesetzt ,  waa  nicbt  nd- 
thlg  war,  da  hier  die  !•  Svihe  von  agroB  fe'rltnnt  lat  Unnöthlff 
war  die  Omatelhie^  da.,  da  die  lelate  Sylbe  von  tenes  ver- 
kürst tätlichen  ae  unnöthig  die  Unitellung  49.  und  55.  — 
V.  70.  lat  richtig  die  Stellung  AreUtru$  •ignum  gegen  Reia  bei« 
heballen  worden,  der  dieae  Worte  undehH.  Auch  t*  72.  Ut  mit 
Reehly  wledenm  ebweleheiid  ven  Reis,  die  Wortsteliuiig  der 
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CmM«  Mbehitteo.    liii  Unrecht  kt  dag^gco     79.  mie,  die  ^ 
Lenrt  der  Codd«,  in  Hie  verwindelt. 

Act.  9c.  2.  Mit  Ünredift  ist  die  gewUinllclie  Wortstdlung 
T erlassen  L  nnd  3.,  ee.wie  3«  nequm  fütr  neque  quM  und 
adprehend^re  für  jrtehendere  geeebrieben«  T»  8,  ist  mit  Recht 
die  Lesart  der  Codd.  Palat.  hioß  dem  gewöhnlichen  hie  T^rgeio- 
gen,  desgleichen  t.  26.  die  von  Reis,  der  dafür  Quigue  giebt,, 
verlassene  Lesart  der  Codd.,  Atit  qui^  nvieder  hergestellt  Mit 
Unrecht  ist  dagegen  v.  fiO.  den  interpolirten  Codd.  gefolgt,  die 
esi  weglassen.  Mit  Recht  ist  35*  die  Lesart  der  €)odd.  perter  ' 
gamus  statt  der  Reisisohen  pröiegamt4$  wieder  hergestellt ,  eben 
so  V.  faciat  statt  facen  t,  weiches  Reis  gegen  die  Codd. 
gegeben' hat«  V.  57.  ist  mit  Unrecht  die  gewöhnliche  Wortstel- 
lung verlassen.  Der  Vers  ist  so  su  schreiben: 

.  Cererem  te  mctiu.s  (|iKim  Venerem  sectarier. 

Eben  so  bitte  v.  58.  die  Lesart  des  Palatinus  und  anderer 
Codd*  nmorem  stehen  bleiben  und  nicht  mit  Sciopp«  und  Reis 
amoH  geschrieben  werden  solleq,  Gronov*  ad  h.  I.  Warum  ist 
ßerner  v«  t»0.  die  Lesart  der  Codd.  dii  ?er1asscn  und  dafür  di  ge- 
schrieben? V.  69.  ist  mit  Unrecht  die  WortsteHong  der  Inter* 
polirten  Codd.  is  8Ü  der  der  bessern  eil  is  vorgezogen.  Y.  88. 
mti^^Kte  id  stehen  bleiben,  welches,  wiewohl  vor  einem  ConsonsA« 
ten,  zu  verkürzen  Ist. 

Sc.  V.  4.  (v.  8.  bei  Schneider)  lasst  llr.  B.,  weii  er  sich 
hier  wieder  seine  eigenen  iMetra  gjeschaÜen  liat,  ^t'geii  die  Codd. 
e^o  au!<.  Y.  5.  (v.  10.  Sehn.)  liest  er  mi  hoc  statt  hoc  mihim 
Y.  ist  iimjsrestelK.  yMleiri  Si  er^o  liildct  einen  Hiatfis. 
Kben  ho  ist  v.  ^.  mi  hoc  statt  hoc  mihi  geschrieben,  wo  it/zn  /loc 
einen  Hiatus  bildet.  Y.  10.  ist  honos  geschrieben  statt  honor» 
Y.  12.  ist  richtig  aus  den  Codd.  Palat.  //tet  statt  //le  auigenommen. 
Y'.  14.  ist  gar  zu  eigenmächtig  umgestaltet.  Der  Yers  ist  bei 
Heiz  (v.  22.)  ein  ganz  untadelhafter  triineter  iamb.,  Hr.  B.  macht 
daraus  einen  troch.  dimeter.  Sehr  eigenmächtig  sind  auch  t.  21. 
die  \V  Ol  te  7wc  —  venii  versetzt.  Y.  23.  ist  richtig  nach  ilen  ^ 
Codd.  cibo  und  loro  gesetzt,  wofür  Reiz  cibtnn  und  loctitn 
sclireibt.  KigLMuniiclilig  ist  verfahren  v.  24.  —  \.  -7.  war  nicht 
mi,  sondern  mihi  zu  ^schreiben,  und  v.  27.  tiuhc  ego  für  ego  rwric, 
"  Richtig  ist  V.  S**.  8um  mit  einem  Cod.  i'alat.  weggelassen.  Y.  31. 
ist  eigenmächtig  geschrieben,  jedoch  ist  iVa,  welches  der  Decnr- 
tstus,  die  ed.  Mediol. Longol.  u.  s.  w.  weglassen,  mit  Recht  / 
gestriihen.    Kigenmüclitig  ist  verfahren  v.       und  «34. 

4,  V.  1.  i»i  mit  Unrecht  ///  eingeschoben.  Mit  Reclii  i^t 
aber  v.  2.  mthi  gelassen,  wofür  Hch  mi  gicbt.  Y.  3.  ist  uu/ic 
\or  dein  weggeluHHcn ,  jiw  aber  niusste  bleiben,  wofür  schon  Heiz 
und  jetzt  auch  Hr.  B.  mtd  gesetzt  hai,  ohne  Aucloiitat  der  Hsnd- 
schrii'icu  ;  me  oOkvla(um  bildet  einen  Hiatus.   KigeumSchtig  i«t 
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verfahren  v.  4.  —  V.  6.  Ist  mit  Recht  eam  nach  quaeram  we^- 
gil;i>si  n,  >^elche8  von  Reiz  gcgeu  die  Codd.  cio^eschoben  ist« 
Füi  i^si  conHuUum  aber  war  beisubehaiten  con$.  est.  V»  7*  iat  so  au 
schreiben : 

Neque  quem  rogitem  rcsponsorcm ,  quemqnain  intcrea  iiivenfo, 

SO  data  er  cioen  septenarina  anapaeatlcaa  bildet.   V«     aber  ao: 
Ncqtm  magU  solae  terra«  quam  haec  loca  ätqne  hae  regtones, 

Meiches  ein  aaynartetaa  iat,  eusammcngeseizt  ana  eliieiii  iavh» 
triiB.  brachycatal«  find  dbum  aionomeCer  tracbalciia.  —  V»  9.  iat 
mit  Uurecbi  oham^  welchea  kein  Codex  waltet«  an^gelaasM* 
V.  XO.  und  12.  aind  unndthlf:  verinderl.  Y.  Ii*  lat  miki,  wekhca 
B«Ib  nvegliess,  mil  Recht  beibehaltcai  worden«  -  V«  13;  iai  mit 
Recht  an  eximss^  welches  Camerariua  giebt,  deoi  osimetitia^ 
welchea  Reis  hat,  vorgezogen  worden.  V.  14.  ist  richtig  eerto^ 
die  LfSaart  der  Palat.  Codd«,  dem  cerie  dea  Reit  vorgesogen  wor- 
den. V*  17.  lat  mit  Recht  Im,  welthea  Reis  ^achaltet,  weg- 
gehaaen  worden.  V.  22.  iat  mit  Recht  die  Stelinng  JMed0  üd 
fM  der,  die  Ueiz  giebt,  dd  me  ag.^  vo^genogen  worden.  Vbenao 
iat  mit  Hecht  v.  23.  mild  und  eu^  wekbea  Reis  hat,  weggelaaann 
und  lifo  vicUne  für  rtrin'  die  {m  Rsb)  geschrieben  worden. 
£ben  so  m.  24.  ul  vicerw  fär  vivere  ttf,  welclies  Reil  hat.  V.  i^. 
jat  die  Cooj.  ^mtn  für  quam ,  welahea  die  Handschriften  haben, 
gewiss  richtig.  Reis  giebt  dafür  quando.  Auch  ist  richtig  iniki 
statt  mi  geschrieben,  welches  Reiz  liat.  V.  31*  ist  richtig  üiccine 
Tür  das  Reizische  sicine  geschrieben.  V.  35^  kt  mit  Recht  video 
und  viderieV^  welclies  unter  andern  Camerariiis  bat,  der  Lesart 
Ton  Heia,  Vtdeor  tuerier  vorgezogen  worden.  \ .  '^7,  ist  mit 
Recht  dem  <  od.  J'alat.  gefolgt.  V.  Id.  aber  liiUte  ut  aliquo  für 
aliquo  ut  stellen  bleiben  lollea. 

Sc.  r>,  v,  14.  ist  richtig  die  Lesart  der  Codd,  sj/rnn^  amlnie^ 
ohserro  beibehalten  worden,  wofür  Reiz  schreibt:  afnbae  ^>umu8^ 
ie .obaeci  o.  Ebenso  ?.  18.  LJl  —  tuotecto^  \.  19.  (imharum  iur 
ambuin^  v.  20.  und  v.  22.,  tnihi  für  ?/if,  welches  Ueiz  hat.  V.  28. 
ist  richtig  nach  dem  Cod.^Falat..  der  ncMt,  nunc  in  den  Text 
gesetzt. 

Act.  //,  sc.  1,  V,  2.  rausstc  die  WortsteTlimg'ftec  didiceruni 
ariem  stellen  bleiben.  V.  ü.  ut  dem  Camerarins,  Lambin  imd 
Heiz  zufolge  (^uoiidie  aufgenommen,  welches  die  meisten  Cudd. 
weglassen. 

Sc.  2.  t\  16.  hl  unnöthig  die  Wortstellung  verändert.  Y.  19. 
ist  richtig  nach  dem  Talat.  und  Ueiz  abil  geschrieben  für  das 
Twlg.  abiit,  V.  22.  ist  richtig  iiuch  dem  einen  Cod.  Pal.  Aunc  quid 
fer  nunquid  geschrieben,  wie  schon  \ou  iUiz.  Ferner  lat  dte 
Leaart  der  Codd.  mihi  für  mi,  welches  Ueiz  giebt,  mit  Rceht 
vm^ezogen,  nur  dw  Schluss  des  Verses  ist,  wie  die  WorttteHlOiff 
2a.,  QMiöthiger  Welse  Terindert. 
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Sc,  3,  r.  7.  war  Quid  agis  tu  hie?  zu  Icseo.  Hic  lassen  nur 
die  schlechtem  Codü.  aus.  V.  8.  lässt  Hr.  B.  et  zwischen  con- 
ferre  und  fabulari  ans,  weil  der  Gedanke  etwas  dunkel  sei. 
Allein  was  kann  klarer  hcin  als  die  Vulg.1  V.  10.  musste  quidem 
lit^c  stehen  hlciben.  V.  21.  war  ie  nach  obaecio  beizubehalten. 
V.  26.  ist  richtig  atiferre^  welches  alle  Oodd.  haben,  und  wofür 
Heiz  schrieb  avehere^  wieder  hergestellt.  V.  31.  war  mit  Canie- 
'  rarius  perit  oder  \ielniehr  perft  zu  schreiben.  V.  40.  ist  richtig 
iactatacy  wofür  Reiz  iaclamur  gab,  wieder  hergestellt.  V.  4').  ist 
mit  Recht  ego  weggelassen,  aber  mit  Unrecht  v.  52.  die  Wort- 
stellung verändert;  denn  in  gehört,  wie  es  sich  auch  bei  Reiz 
findet,  noch  zum  vorigen  Verse.  V.  '33.  ist  iam  unnötbig  io 
tarnen  verändert  V.  55.  ist  mit  Recht  Ji/m,  welches  Reis  eiih* 
geschoben  hat,  weggelassen,  und  dagegen  Feneria  beibehalten 
wavdciL  Eben  so  ist  richtig  w  57.  die  von  Reis  verluwiie  Wort» 
sUUong  der  Codd.  hoc  «es«  wieder  hergettdlt  werdea.  59.  ist 
aiil  ReU  ttstt  der  Lestrt  der  Cbdd.  posset  ge8c]qriebei»|i0l0«t«/. 
¥«.6lk  Itl  riditig  die  W^fütdliiiig  ubinmm  ea  lielbehelteii  worden. 
yiM.MwM  den  Codd.  «MisM  geiebrie^,  wofiir  Reil  hat  obiüiw. 

19m  iilridlittg  naih  den  CodML  äimua  gegeben,  wofifar  Reis  eür 
wynn  lalMi^b.  '  -i  <m:,    t  -  .  . 

ifre.  4,  0.  20.  ist  richtig  die  ^oitslelltiiig  der  Codd.,  die  nan 


¥•      war  tilf  beteobehelten ,  weldies  dte  tiemem  Codd«  balien. 

*  '  Sc,  5,  r.  4.  ist  ohne  Grund  die  AVortstellung  verändert. 
Aoch  V.  5.  und  22.  ist  gegen  die  Codd.  verändert.  Richtig  ist 
aber  t.  25.  Und  27.  die  Wortste  llung  der  Coild.  beibehalten. 

Sc.  6,  V.  3.  ist  mit  Unrecht  die  W^ortstclluug  der  iuterpolir- 
.ten  Codd.  cum  co  quid  dem  quid  cum  co  vorgezogen  worden. 
V.  6.  ist  richtig  die  Lesart  der  Fall,  jnecuui  hcrcle  dem  vulg.  un- 
Terständlichen  cum  licrvule  vorgezogen  worden ,  so  wie  v.  23. 
die  Wortstellung  der  Coild.  der  des  Reiz.  V.  38.  ist  richtig 
di^ntis gelassen,  wolur  Reiz  unnöthigcr  W  eise  diguu  s  gegeben  hat. 
V.  45.  ist  unniUhiger  Weise  die  Vulg.,  so  w  ie  v.  49.  die  gewöhn- 
'  liehe  Wortstellung  verändert.  V.  53.  sind  die  Worte  Sed  nunc, 
dUe'die  Codd.  Pall.  weglassen,  auch  weggelassen,  dafür  aber  moilo 
In  den  Vers  eingeschoben.  V.  54«.  ist  nach  der  Auetoritat  der 
Gdd*  ptia  wfä'ttuderefii^  wofQr  Kein  ftU  nmufjfuerhn  schreibt, 
beibehalten  worden.  •  [  >  - 

Sc,  7,  V.  5.  und  v.  17.  ist  unnöthig  die  Wortsteilong  TerSn- 
dert.  V.  22.  ist  mit  Recht  die  Lesart  der  Codd.,  esungare^  bei- 
behalten worden,  wofür  Reiz  emuugare  gesetzt  liat. 

y^ct.  Iir^  sc.  1,  r.  13.  ist  unnöthig  illa  in  ea  verändert. 
V.  14.  ist  mit  den  Codd.  animo  beibehalten  worden,  wofür  Reiz 
nhnio  giebt.  V.  12.  hätten  die  nnbezweilelttn  Worte  meae  vici" 
niae^  die  L«nb*  und  Tumebus  in  ilven  alten  Ilaudscliriften  ge- 
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ftmden  haben  in  ileii  Text  aufgeuommen  werden  sollen.  Vgl. 
Uitschl  a.  a.  0.  p.  532, 

St\  2,  V.  1.  Hr.  B.  icbreibt  überall  Proh.  Die  richtig«  Form- 
aber,  die  auch  die  mebtea  Cadd.  geben,  ist  pro»  Y«  &  ki  ttAt 
Reis  itmoeenimn  lUtt  ümoewiutm  enfgeiiomiiien«  13.  kl 
richtig 'die  Werta^Uung  dea  Paiat.  «nfgeiionimen.  V.  16»  und  19« 
lai  annöihig  die  WorUteiiuDg  verändert.  V.  25.  iai  richtig  die 
Leaart  der  Codd^  eoroplm. beibehalten  werden,  wihrend  Rehi  ge^ 
gen  die  Codd.  opiavi  gab«  V«  86«  iat  richtig  aoa  dem  einen  Pai. 
statt  parriddi  pleuut,  periMri89mmt$  gegeben:  periuri phmtB. 
V.  4^^  ist  richtig  atatt  econa,  weichet  Rda  hat^  ecee  gegdien, 
welches  alle  von  Schneider  angeführte  Codd^  unter.  Ihnen  such 
der  Deciirtatus,  haben. 

Sc.  3f  V.  8.  Ut  mit  Recht  die  Leaart  der  Pall»,  praeeijH»t 
des  GronoT  und  Reiz,  pra»eipem^  rorgezogen  worden«  V. 
und  20.  iat  ricliti^^  die  Lesart  der  Codd.,  ri«  ne  opprimat^  Quae 
vis  (so  auch  die  Pall.)  cett.  statt  des  Reizischen:  ut  ne  opprimat 
Vis ,  quae  beibelialten  worden,  so  wie  v.  21*  die  WortatcUiing  der 
Codd.  miuram  m«,  atatt  des  Reisisched  me  mis.  Eben  so  t.  33. 
die  Wortstellung  der  Codd.  Venus  alma  statt«  der  Reizischen 
alma  Venns.  V.  38.  ist  gegen  die  Codd.  «i/ifis  statt  paiiare  *^e- 
scliriehcn,  dagegen  richtig  ambae ^  weiches  Keiz  wcgläfsst,  bcibc- 
haiteii  worden.  V.  41.  \si  unuölhig  das  vulg.  husce  peiere  in 
peieje  has  verändert.'    Aiicii  v.  42.  ist  unnöthig  verändert. 

iSV.  4,  t\  7.  i$t  richtig  die  Lesart  der  Codd.  eripis  der  Reizi- 
schen eriptiisli  vorgezogen  worden.  V.  10.  ist  riclitig  die  Lesart 
der  Codd.  neu^  won'u*  Granov  und  Reiz  neve  geben,  wiederher- 
gestellt, und  richtig  die  Wortstellung  der  Pall.  in  carcerem 
compingi  der  des  Reiz  comp,  in  carc.  vorgezogen;  nur  unnöthig 
est  aeguum  io  aequom  est  vehiudcrt.  V.  23.  ist  richtig  die 
Wortstellung  der  Codd.  srias  meam  der  Rciziscljeii  Aendemog 
7H.  SC.  vorgezogen.  V.  27.  ist  richtig  item^  welches  Heiz  gestri- 
chen hat,  beihclialten  worden.  V.  39.  ist  richtig  die  Le>arl  der 
Codd.  pc/iii  der  Reizischen  Aenderung  pcriisti  vorgezogen  wor- 
den. V.  45.  ist  richtig  die  Lesart  der  Codd.  nam  beibehalten, 
wofür  Reiz  namque  gesetzt  hat.  V.  52.  ist  mit  Rech^  das  exqui- 
sitere opere  faciundo^  welches  auch  Carpentarius,  Camerariua'jund 
Gruteir  geben,  der  Relsiachen  Aendelrung  aperi  f.  Torgesogen 
worden.  Y.  62.  M  richtig  den  Codd.  PJtt.,  so  wieT.  64.  der 
Wortatellnng  der  Codd;  gefolgt.  Bben  ao  ist  richtig  die 
Interpunetion  beibelialten,  wernacft  schon  nach  sdn"  fttid  dsn 
FVageseichen  geaetst  Iat,  weiehe  Interpnnedott  Reis  geindert  hit 
Y.  73.  ist  richtig  für  igtmte^  wekhes  Reis  hat,  ktme  geaetfei»  wel^ 
chey  die  Paiat.  geben.  Y.  89.  hd  ticht%  die  Lea»rt  der  Codd. 
mtiiaclriff,  wofär  Reis  mlnM  gegeben  hsti  wiedechcif eatellt  ire^* 
ded.  Y.  93.  ist  mit  Recht  ##if ,  welclies  Cuner.  und  Lamb.  nnn» 
Im^,  die  Pkktt.  sber  habent  beftebillCQ  vordeii«  Y.  97.  mmplci 
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pdki  statt  mi  beibehalten  und  die  letzte  Sylbe  in  Utßf  f«riAn| 
werden.  Eben  so  ist  unaötliig  y.  99«  Wortstellung  veiiofiorti 
Y.  122.  durfte  nicht  ///  pote$l  in  ul  poiis  est  verioiltrt  werdcp« 
"  V.  123.  ist  richtig  den  Palatr.  gefolgt,  die  ros!  7iam  scl)reib<NI| 
wofür  Reiz  vobis  mim  p^u  ^  HU  IJ»)ri»4iV  ipi  XßU  die  Wort* . 
Stellung  verändert.    '  .,.,♦;!  '  , 

Sc,  5,  V.  5.  war  die  Aenderung  von  insectarer  in  insectare$ 
unnöthig.  V.  9.  ist  richtig  die  Lestrt  der  Codd.  pi  ofectus  beibe* 
haken  ^  wofür  Reil  uiuiötlnger  Weise  profectua  scJirieb.  V.  10, 
durfte  nunc  nicht  ansgeloBsen  werden.  V.  11.  ist  unnöthig  I«  in  «ts 
verwandelt.  V.  IH.  i^t  gegen  die  Auctoritüt  der  Codd.  fit  wbem 
verwandelt  in  urbe,  V.  'Sd.  i^)t  richtig  mit  Douza  das  quin^  Wal* 
ches  die  Pall.  darbieten ,  f///iV  geschrieben.  V.  27.  sieht  Ree. 
gar  keinen  Grund,  warum  die  vortreiriiche  jA'sart  der  Pall.:  quid 
mulo^  mit  Heiz  in  nunuiitid  m.  \erän(iert  werden  soll.  Uiniötliig 
ist  V.  34.  die  VVortsteilung,  v.  4').  illiv  in  illc^  und  v.  50.  in  in 
indu  verändert.  V.  52.  ii»t  riciitig  die  Lesart  dl^  .C^d.  ef,  dif 
Ji&eiz  in  eit  \erändert4  beibehalten  worden. 

Act.  //',  sc.  1,  r.  9.  hätte  statt  retiiDii  mit  Reiz  nach  den 
Fall.  riHia  gelesen  werden  «ollen.    V.  10.  i^t  unnöthi^  die  Wort- 
stellung verändert.  V.  14.  ist  richtig  di^.Lc^sart  d^r  Co^d.  vaailq^  ^ 
q^ntia  beibehalten  worden. 

Sc.  2,  V.  9.  ij»t  richtig  Aoc,  weleiies  die  Palatt.  haben,  bei- 
behalten worden,  so  wie  v.  l^.  fni^  welche«  Reiz  ^egen  die  Codd. 
weglä.sst*  V.  lö.  ist  mit  Hecht  für  tempore  aus  den  Codd.  Palatt. 
tempvii  aufgenommen  worden.  V.  20.  1>«t  die  richtige  Wort- 
stellung jji^  er,  */  vcli/ii  und  die  I'orni  sicm  aus  den  Codd.  aufge« 
uommen.  V,  23.  ist  rii  hti^  ///  IVir  nti  aus  den  Palatt.  geschrieben, 
so  wie  V.  27.  eben  daher  r/l  oiu^esehoben.  V  .  29.  ist  richtig /e^m, 
^  welches  Reiz  ge^en  die  (  odii.  eifisi hol),  wc^rgelassen,  und  für  dO" 
mum  aus  dem  Pall.  dc.ut/ji  ^estlniebeu.  \.32.  ist  richtig  gue 
nach  uppidu^  welches  Heiz  ^»c^it'n  die  Codd.  ciuslIioI),  weggelassen 
iirerden.  V,  35.  i>t  richtig  die  Wortstelhuig  der  Codd.  bcibchuUen. 
.  *.  Sc,  3,  V,  7.  ist  richtig  die  von  Reiz  verlassene  W^rtsteUiuig 
der  Codd..^  Enicus  iam  me  odioy  qvi^quis  e«,  beibelielteB  wer* 
den.  V.  1^  ist  richtig  die  Leaari  der  €k>dd.  rHrahU,  wofür  Reis  - 
gfobt  reetractasy  beibehalten.  V .  12.  iai  richtig  tri,  wekhea  Reis 
gegen  die  Cedd^  einacidehlf  weggeiasaen.  /V«  15.  ist  richtig  die 
▼en  Reis  verlassene  Wortstelhuig  der  ()o6d,i  mo4o  äa$  mttt,  le 
«in.  wiedefherflesteUt.  V.  20.  ist^  nibif^  welches  Eels  geg««  ^ 
Gedd.  in  ju7  verwandelt  hat,  mit  Recht  beUiehaiten  worden* 
fihen  so  23.  athorte^  woflir  Reis  gegen  die  Codd.  fidoorteM. 
T.  36.  ist  mit  Recht  eerio  e$$  (oder  certost),  welches  die  Codd. 
U^en,  iNdbehalten  worden.  Reis  veründerle  eo  in  cer^icms^  ^ 
«nsf.  V.  37,  hatte  mihi  stehen  bleiben  und  nicht  iü  mi  verwan«. 
dklt  werden  sollen.  Richtig  ist  dagegen  r.  38,  aommune  ett 
stehen  geblieben,  welches  Reis  gegen  die  Codd.  hi  wmmtmiti 

19,  Jakrk.  f.  Pkit,  ir.  P»ei,  od,  Krit,  BihL  Od,  XXXIV.  Hfi,  I.  2 
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fcrwandeli  hat.  V.4d.liBtte  poiüaimtimH  nidi  ^\cn  Codd.,  und 
nfelit  potissumum  e8t  geschrieben  ^vcrden  •dien.  RicliUg  aber  ist 
«ut  dem  Decuii*  die  alterthömliche  Form  nancti  für  nacti  aufge- 
iiomnieii  irorden.  Y.  54.  lal  richtig;  audivisii^  welche«;  Heiz  gegen 
dieGodd.  in  audisti  verwandell  hat,  beibehaltcfl.  V.  59.  durfte 
MitU  welches  die  Codd.  haben,  olchi  in  alro  rei^andelt  werden* 
V.  64.  iat  die  ge\TöhnUche  Interpnnctiod'  geinderi,  das  Frage- 
aeicben  tchnn  nach  ila  gesetzt,  und  Etiimvero  auf  das  Folgende 
belogen.  Mit  Recht  ist  nidit,  wie  Ton  Reiz  gegen  die  Codd., 
2  mal  hinter  ciaander  ita  geschrieben^  V.  67.  ist  mit  Recht  at^ 
welches  Heiz  gegen  die  Codd.  wegÜast,  beibehalten  worden. 
Mit  Recht  ist  t.  75.  er,  welches  Reiz  gegen  die  Codd.  vor  griberna^ 
lor  einschiebt,  weggelassen  worden  V.  76.  ist  gegen  die  Codd. 
sis  eingeschoben ,  und  t.  84.  gegen  die  Codd.  et  vor  für  wejsrrje- 
lassen.  Mit  Recht  ist  v.  86.  item,  welches  Heiz  gegen  die  Codd. 
in  indem  veränderte,  bcibelialten  worden  V.  ist  oiine 
Grund  fnc  in  7ned  '^erwandrlt,  (!n«;s  dieser  \  ors  \nitcr  so  Nic!cn 
ununtcr!)rücheiicii  trocluiiiis  der  L'inzi'ie  iinjiljiciis  wäre.  Warum 
tolIU'  man  aber  nicht  tue  beibehalten  und  mit  dcujst'lben  den 
versus  troehaiciis*?  V.  97.  Ui  ohne  Grund  die  Worlstclhnig  vi?r* 
änilcrt.  V.  99.  ist  gegen  die  C  odd  htc  in  huc  verändert.  V.  lüO. 
ist  mit  Recht  die  Form  triobolum  der,  die  Reiz  aus  dem  blowen 
Cod.  Lips.  entnommen  hat,  iriübulum  vorgezogen  wordeu. 

Sc.  4,  r.  9.  ifit  nach  Carpeut.,  Camer.,  Lamb.  und  einigen 
geringem  Codd.  sis  eingeschoben.    V.  13.  ist  gegen  die  Codd. 
htim  ciugcschobcn.    V.  14.  hätte  nach  den  Codd  qmd  ne^^olist 
geschrieben  werden  sollen.    Ferner  ist  itlic  in  ills  \  er  wandelt, 
V.  1^.  ist  tu  eingeschoben.    V.  20.  ist  mit  Hecht  ew,  welches 
Reiz  gegen  die  Handschriften  einschob.,  weg^relassen  worden. 
Ohne  Grund  ist  v.  27.  und  31.  die  Wortstellung  veritadert.  Eben 
ao  T.  S8.,  woselbst  auch  mihi  in  tut  verwandelt  ist.   V.  59.  ransste 
usus  e6l  iur  usmt  stehen  bleiben.    V.  42.  sagt  er,  er  folge  in  der 
Wortstellung  {nid  ea)  dem  Lamb.  un  J  Reiz,  Reiz  aber  liest  gerade 
umgekehrt:  en  si     V.  47.  ist  richtig  die  Wortstellnng  der  Cudd. 
Iciionia  cius  v.si  bcibclialleji  worden,  wofür  Heiz  eins  est  lenoiiis  . 
geschrieben  hat.    V.  48.  ist  riehti"!  dem  Palat  und  den  alten  Aus- 
gaben gefolgt.    V.  56.  1U7.  u.  121.,  ferner  ^c.  5,  v.  9.  17.  u.  18. 
IVuc.  1,  1,  34.  45.  55.  ist  ohne  Grund  die  Wortstellung  verändert^ 
Rnd.  IV,  sc.  4,  t.  67.  ist  richtig  nach  den  Codd.  quibmeum  bei* 
behdtett  worden,  wofinr  Reiz  quibu'  cum  schreibt    V.  80.  bitte  ' 
naeh  den  Matt,  die  Vorm  mUüum  statt  miläom  geschrieben  wer- 
den aollen    V.  97.  iat  riehüg/ere/  nach  dem  Palalfana  aee.  atatt 
tefert  gesetzt,  welchea  Reis  hat   V.  103.  ist  richtig  nach  dem 
Mat,  der  ed.  Medial.,  und  LongoL  iam  in  aneuäium  atatt  dea 
Tiilg.  in  L  a*  geachriehea    V.  106.  Ist  richtig  iniurnt§;  welcliea 
^e  Codd.  haben  ^  und  wofikr  Rela  inhinu's  giebt,  beibehalten 
wordeo.  T.  113.  ist  richtig  die  Leaart  aller  Handacfarilleo  etl  für 
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jH,  wddwt  Reis  pb^  hergeateQft  wordeiL  V.  125.  iti  richtig 
Lenrl  atter  Goidd.  arg9nieoia^  weklMt  Reis  in  argeniea  vcr- 
indert  hat,  und  127.  die  von  Reis  teiinderte  Wortalellasg^  der 
Gedd.  belbelialten  worden.  Dagegen  ist  v.  138*  elme  Gnuui  die 
Weiistelliing  der  Codd.  veiindert 

Sc.  ^  V,  10.  W  ntch  einigen  Mti*  eiÜ9  $9mnn  In  ^«  9«  üb* 
gestellt. 

Scm  6)  0.  5.  war  mihi  zn  fassen  und  nicht  mi  dafür  su  schrei- 
liai,  denn  eins  ist,  wie  oft,  einsjibig  zu  lesen.  V.  10.  ist  mit 
Hecht  die  Wortstellung  der  meisten  liandsdurlften ßiia  füoilo  der 
WiRciz/f?r.  /?/.  vorgezogen  worden. 

Sc.  1.  V.  8.  ist  mit  l^cclit  pitis .  so\\it'  v.  2,^.  niülc^tj!^^  ünd 
Act.  V,  sc,  8,  V.  30.  ratns^  weiches  die  Haiulst  l:rif(eii  haben,  und 
wofür  Heiz,  wie  ji^cwölinlich,  piua^  7/10/f  s/,/\s  iiml  küus  gege- 
ben hat,  beibehalten  woi  tkn.  IV,  7,  IT». .  wie  auch  sc.  8,  v.  1., 
war  wieder  mihi  beizubehalten  und  nicht  mi  dafür  zn  schreiben. 
IJnnöthig  ist  auch  sc.  7,  v.  17.  g-cäniiert.  V.  ^^  n  ttosler  bei- 
snbchaltcn  und  niclit  vosler  zu  schreiben,  ^^ eichen  nur  die  den 
interpolirien  Ilandsctiriften  folgenden  Aufgaben  haben.  Lnnötbic 
fat  V.  20.  29.  und  ;iO. ,  sowie  Act.  V,  sc.  2,  v.  (18.  und  se.  v.  17. 
S9.  40.  die  Wortstellung  geändert.  Da2:cgen  ist  mit  Recht  IV,  7, 
V.  -J.'2.  die  von  Reiz  verlassene  VVotisteliung  der  Handschriften 
beibclialtea  worden.  IJcbrigens-ist  statt  mtV/i  geschrieben  tiisi, 
V.  23.  aber  hat  Hr.  B.  nach  seinen  bekannten  metrischen  Grund- 
sätzen statt  ad  istum  mmUtm  mit  Unrecht  ist,  ad  m.  geschrieben. 
Die  erste  Sylbe  Ton  hium  Ist  sn  Teiktaen. 

Sc,  8,  0. 4«  Irt  opimo  ststt  ainuor  geseist  und  In  dem  Fei* 
gsnden  dem  Fsl.  II.  geielgt,  der  mi  fwoför  Hr.  miki)  nufimru 
€9i  hat,  wihrend  Rds  der  Wertstellnng  des  PsL  I.  folgt:  «.  e» 
iiiilW.  Der  Beschtung  werlli  Ist  die  Ttn  Hrn.  B.  forgeschlagene 
BsMudstion  des  y.  7.  irad  8.  ¥.  14.  war  Warn  belsnhebsiten  und 
■icjit  dsftr  Utose  SU  schreiben.  - 

AeU  \y  sc.  1«  swl.  Ist  mit  Unrecht  eH  getilgt.'  V.  4.  Ist  mit 
Recht  ütic  beibehalten  werden,  welches  Reis  gegen  die  Codd.  In 
ittie  verwandelt,    htic  hat  auch  der  Decnrtsttts. 

Se.  2,  V,  13.  ist  mit  Recht  dss  v#n  Reis  eingeschobene  et., 
welches  sich  in  keineroXod.  findet,  weggelassen  worden.  V.  *26. 
ist  mit  Recht  die  von  Reiz  veränderte  Wortstellting  der  Codd. 
wiederhergesftilt.  V.  29.  ist  mit  Recht  die  Lesart  d|ir  Fall. :  di 
hominis  respiciunt  für  das  vulg.  Di  me  resp.  et  hom.  aufgenom* 
men  forden.  V.  50.  ist  mit  Recht  i//o;  %vclchc8  die  VwW.  und  an- 
dere Codd.  aus!a!<8en,  weggelassen  worden.  Sehr  giückiich  Ist 
die  Conjectur  v.  (iti. 

Sc.  3,  V.  3.  ist  mit  Recht  die  Lesart  «1er  Faii.  t^uictfuid  der 
anderen  ,  der  Heiz  folgt,  (/tii<!r/ffp vor^czo^en ,  sowie  v.  4.  O, 
welches  alle  Codd.  haben,  von  l?ei/,  aber  wesgelasseu  worden  ist, 

wicderhcrgcstdit.  lilbenio  mit  liedit  v.  J.  Tuunne  (oder  Tuosiw, 
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wie  Hr.  B.  tdirefbi)^  tteti  dmen  Rdi  wieder  gtgtm  dfe  CodU. 
Ihmn^  tebieibt  Kbente  5«  /tile^  weftr  Rck  gefen  dierCMi. 
/Snwrft.  V.  10.  kl  ebenfbUs  die  Wortaleaaeg  der  Gedd.  fiudb 
mn  beibebalte»,  wefbr  Reis  n,  f.  tcbreibl.  Mit  Recfal  fat  t.  Sa 
09i^  welebes  Reis  gegen  die  Cdd.  einsdiiebt,  weggelassen  weedott. 
.  Ebenso  v.  25.  Ui  nach  den  Codd.  ^  auch  den  Fall. ,  etiam  dmm 
getehriebeD ,  woför  Reis  e^tism  kouddum  g iebu  V.  28.  Ist  swi ' 
dem  Decnrtatus  intueor  statt  des  fewöhniichcn  /a^eor  geseiiriebeih 
30* ist  mit  Recht  nseb  den  Fall.,  Camer.,  L»amb.  ii.  a.  tuo  for 
fpteo^  weicbcs  Reiz  bat ,  geschrieben.  Mit  Reebl  ist  t.  44.  nicht 
die  «ngeacfaickte  LambiniKehe  Ergänzung  eommodas,  die  Reis 
aufgenommen  hat^  in  des  Text  gesetzt,  sondern  nach  den  Spuren 
der  Paü  muUi  modo  geschriebes.  Mit  Kecht  lai  v.  57.  iUy  welr 
cfaes  Reiz  gegen  die  Codd.  aufgeaemma  bat,  weggebonn  wosdc«. 
Otme  Grund  ist  v.  68.  geändert. 

Truculentus.  Argum.  v.  8.  hat  Hr.  R. ,  jedech  warn  Nash» 
HmU  (!es  Metrums,  titiqne  In  ntqne  verwandelt 

Prolog.  V.  14.  i^t  sum  Nselilbeil  des  Metrums  die  WocIstdU  ' 
IsBg  verHtHtert. 

jicL  sr.  1,  i\  3.  ist  .statt  do  miI^.  vduvci  ge>»i:hriclicn  edö- 
ceat.  V.  12.  ist  ohne  Grund  das  cr>tc'  atit  iu  ad  vcrwaiuh  lt.  V.46. 
ist  eBt  ausgelassen.  V.  70.  i$«t  eum  iu  eo  \er\vandelt.  Audi  ^.  71. 
ist  verändert.  V.  75.  ist  den  iMetri  we^cn  hitw  quo  isk  q.  Ter- 
seist,  sowie  V.  70.  est  nach  mnliei  ^i  stticlien. 

Sc,  2,  V.  51.  iüt  mit  liecht  nach  dem  Taiat. ,  der  meiiua  est 
bat,  melitjsi  statt  des  vulg.  melitjs  geschrieben.    V.  124.  Quis- 
quis  vef/icit  celt.  hätte  Ilr.  B.,  >%ie  iu  seiner  "2.  Ausgrabe,  unver- 
ändert iasscii  und  für  einen  Irochsicus  tcttnnu  tcr  Imltcn  sollen, 
dagegen  den  folgenden  ?.  125.  umgekehrt  iur  einen  iamb  tetram. 
scatal.    Unnöthi^  ist  v.  126.  geändert,'  der  in  der  2.  Ausgrabe 
noch  mit  Pareus  iibereiuRtimmt.    INIii  Recht  ist  t.  131.  die  \  nie. 
obliliisL  vvitdcrlier^estellt,  wofür  in  der  2.  Ausgabe  obiUus  .sit 
geschrieben  war,    V  .  136.  hatte  Hr.  B,  in  »einer  2.  Ausg.  suti 
des  vulg.  quüfjso  ^  Jium  tpii  MX  geschrieben:  guaesiuum.  Qtti 
"  ccU.    Jetzt  schreibt  er:  (juacsii.  Aam  qui  cctt.    V.  142.  iiatte  ' 
er  in  der  2.  Ausgabe  aus  dem  dtuuin  der  Handschriften,  welches 
die  Vulg.  in  demunt  verändert  hat,  mit  grösüter  Wahrscheinlich- 
keit dämm  gemacht ;  dieses  aber  verändert  er  jetzt  w  ieder  in  do* 
mmUs  welcbes,  wie  er  sagt,  durch  das  Versmaass  unteratütat 
werde.   Aber  in  wiefern'  dadurch  da«  Versmaass  besser  werde, 
wihoaebleo  wur  webl  von  Hm.  B.  idber  erbrCert   V.  145.  ist  siis 
Mm.  hae  —  iMieie  st  des  vulg.  käme  noefetfi  gesdiriebea. 

Sc»  3,  0.  6.  ist  mit  Reelit,  wie  sebon  In  der  2.  Ausgabe,  statt 
det  Tulg.  id  S1IS  idem  eod.  PÜit  al  gegeben.  V.  19.  ist  die  Volg. 
numcMmm  fvi  aedpim^  die  in  der  2.  Ausg.  bi  ^uat  mancupiö  ew 
veiiadert  wer,  wiederiiefgcsteOt  warden.  V.  00.  kt  obae  Nillli 
dia  bi  der  2.  Amig.  beibdialtette  gewabalieba  WaiMelfa«g,ssi9 
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tristem  in  tr,  e.  veriiidert  worden,  und  ebenso  t.  64.  eccum  odiam 
(so  aucb  in  der  2.  Aus^.)  in  o.  e. 

Sc.  4,  V,  12.  isi  iinnöthif  iVim,  welclies  auch  die  2.  Ans« 
^be  hatte,  in  qnidnam  verändert.  Ebenso  iwst  r.  14.  mit  Uhrecht 
▼erändert,  während  früher  die  Vul^^ata  beibehalten  war.  Mit 
-  Lnrcdit  ist  28.  das  früher  bt;ibehaltonc  nunc  gestrichen 
Morden.  Es  ist  beizubehalten  und  die  ersten  Worte  des  Verse« 
Ego  is(08  bilden  einen  Anapäst ,  §o  daaa  die  erste  Ibe  in  isloa 
mkünt  wird. 

Sc.  T),  V.  (}.  war  die  ümstelinng  TOn  ego  nunc  pranz  lumöthi^, 
wahrem!  in  der  fri'ihcrn  Ausgrabe  ebenso  uniibthi;:  hercle  in  her- 
culc  verwandelt  war.  Der  Vers  bildet  iii  der  V  iilg.  einen  ganz 
untadeligen  senarius  iamb.  Ebenso  nnnöthig  ist  die  Verwandlung 
T.  8.  Ton  hicne  in  hiccine^  wie  schon  in  der  2.  Ausg.  Hicne  ist 
l»eizubehaiten,  so  dass  quom  advemn  am  Schluss  des  Vertes  einen 
Htntn«  bildet.  Ebenso  «on&th^  wir  die  ebenfillt  teben  in  der 
S.  Ausgabe  Torgenommene  Umstellung  9.  und  49«  V.  18* 
Ist,  wie  schon  in  der  2.  Ausgabe ,*in!C  Recht  stsU  des  Tulg.  mn- 
hulmniU"  sns  dem  Deciirt.  amMasti  gesetst«  Dnnotliig  wer  die 
Umstellung  V,  59.  und  65.,  die  in  itr  2.  Ausg.  unsngetsstet  ge-' 
blieben  waren.  70.  Ist  mit  Recht,  wie  schon  in  der  2.  Ausg., 
die  ölte,  Lesart  po9i  id'  dem  vnlg.  po$iidea  rorgesogen  worden. 
V.  92.  nmsste,  wie  m  der  2.  Ausg.,  Bga  iiti  ftr  /•  o.  steheo 
bleiben. 

jtcL  II,  sc.  1,  f^.  8.  Ist  .mit  Rccbt  ans  den  alten  Ausgaben  hoc 
eingeschoben  worden,  wie  schon  In  der  2.  Ausg.,  nur  daMTdort 
Qßtae  ia  Quia  verwandelt  war.  V«  10.  U^  ' mit  iiecht  suppoaiüi 
liergestellt,  wShreud  in  der  2.  Ausg.  siz/v^ t^stii  stand. 

Sc.  2,  V*  19.- ist  mit  Recht,  wie  schon  in  der  2.  Ausg.,  dem 
Cod.  Palat.  safoige  tu  vor  te  wecgelassen  worden.  Mit  Recht 
ist  V.  44.  die  in  der  2.  Ausg.  verlassene  Viilg.  wiederhergestellt 
worden« 

Sc,  3,  V.  4.  ist  mit  Uecht  die  in  der  frühem  Aus»,  verlassene 
WortsteÜHOg  der  Vulg.  *  Jigue  ittyrobia  soso  ar^ihts  e^^poUai 
(wofür  sonst  geschrieben  wurde  ji,  a.  so  esp.)  wiededierge* 
stellt  worden.  V.  28.  hatte  statt  Aer »,  wie  In  der  2.  Ausg. ,  die 
"Vulg.  kerua  stellen  b^oiben  sollen»  V.  32.  ist  aus  alten  Ausgaben 
iintt  des-  vulg.  iubeo  geschrieben  iube.  Ebendas.  bitte,  wie  in 
te  2.  Ausg.  mit  Recht,  die  Lesart  des  Palat.  imd  der  alten  Aus«- 
gaben:  Qratague  ecaator  habeo  statt  der  Vulg.  Graia  quaeqw 
ee  h,  aufgenommen  werden  sollen.  Mit  Unrecht  ist  v.  42.  homo^ 
welohes  in  der  2*  Ausg.  steht,  weggeiaaBen  worden.  V.  60.  sind 
ohne  Noth  die  Worte  t^  Ate,  wie  sie  auch  in  der  2.  Auag.  stehen^ 
In  Aio  tßd  umgesetat.  Auch  v.  63.  ist  ohne  Noth  verändert,  wah- 
rend ««ch  hier,  die  2.  Ausg.  die  Vulg.  beibehält.  V.  64.  ist  mit 
*  Unndit  ütmo^  welches  nuch  in  der  frühem  Auag.  steht.  In  tslaMi 


f  crviait^elt.  Mit  Recht  i§t  v.  bO.,  wie  >i:liofi  in  der  2m  Antgi^e, 
tos  dein  Pal.  ti^Uli  kL  dv»  mA^.  a6iM/i  ge:>tlificLf 

^f/.  III.  sc.  l,  r.  I  V  i«t  mit  Recht  nuuc^  woiur  in  der  frS- 
liern  Ausgabe  nam  |:e$t  Ii  rieben  war.  v^iederhergestelli  \*ordeu. 
E!>€Uf  i  %.  17.  meam  rnatr» m,  \iuiur  i'ruiier  muirem  et  palrem^ 
uad  y.       eequis»  wofür  Irulier  ecqui. 

.Jci.  IV,  sr.  1,  V.  5.  ist  mit  Uorecht  die  Wortstellung  in  dona 
deantoia  Teratidcri.  da  aiiil»  die  2.  Ausgabe  die  \  üig.  beibelialc. 
Ds-sselbc  i.'ilt  von  den  \  crauderuii^eii  »c.  v.  3.  u.  5-.,  sc.  3,  v.  45. 
Daj^egcu  ist  äc.  2,  v.  5.  iste,  \ielthes  in  der  Aii^^.  in  isiic  ver- 
Handelt  war,  vfcitdi:rhergestellt  worden.  V.  7.  mustte  hiccine^ 
welche«  auch  die  frühere  Ausgabe  hat,  für  hiccin  stehen  bieibeo. 
V.  11.  ist  mit  Unrecht  id^  w  elches  in  der  2.  Au&g.  wcggebliebea 
war,  eingeschoben.  V.  20.  ist  unnöthig  die  WortsleUiuig  der 
Vulg.^  die  auch  die  frühere  Ausg.  beibehiit,  Tcrioderft  1V^^€B• 
¥.  33.  ist  die  Lesart  der  alten  AosgabeA  hergertellt.  Y*46.  ki 
mit  Dnredit  die  WortaCellnii^  der  Vulg.  e^o  iibi^  die  aiicb  die 
2.  Aotg.  Mbelillt ,  im  HH  ega  TCiiiidefl.  Daiselbe  gilt  von  fiii e- 
tum  suppo9iris^  wofür  frSber  und  io  der  Volg.  9upp  p*  Mü 
Dorecht  ist  f.  57.  e«<,  weldiea  endi  die  Mhece  Am^pke  bcibe- 
bidt,  geitricii^  wordeo. 

Sc  3^  V.  13.  iit  mit  Bccfat  die  Vulg.  isluc,  die  in  der  2.  Ans- 
ipibe  in  Utne  ▼envaedeit  worden  war,  wiederiiergesteilt  worden* 
Mit  Unredit  ist  t.  48.  e^o  and  t.  53.  tu  weggelaasen.  V.  5d. 
mnitte  inprabuM  für  malu8  stehen  bieüien.  Mit  Redit  ist  65. 
das  viilg.  tuae  nach  dem  Paiat.«  wie  schon  in  der  2.  Ausgabe« 
in  ffi  verwandelt.  V.  73.  ist  polest^  weiches  in  der  früheren 
Auagabe  in  |>a/ts  verwandelt  war,  mit  Recht  wlederbergesteiit 
worden. 

Sc  4«  r.  9.  ist  mit  Recht  aus  dem  Pal.  ri«  und  ans  den  alten 
Ansgaben  posivloM  hergestellt  worden«  wofür  die  Vulg.  fw^rr, 
postuics.  Ebenso  mit  Recht  ?.  17.  qua  für  das  vulg.  ^arui  aus 
dem  Palat.  Ohne  Grund  ist  ?.  29.  die  Vulg*  inierim^  die  aitcb  in 
der  2.  Ansg.  beibehalten  war^  in  interlm  verwandelt.  V.  30.  ist 
mit  Recht  die,  alte  Lesart  facttliat  aperae  statt  der  Vulg.  fac  co- 
tcas.  operae  hergestellt  worden.  Ebenso  ist  v.  31.  mit  Recht  aus 
den  Spuren  des  Palat.,  der  aeressit  Ihst.  ac  cesttV  statt  des  vulg. 
abscesait  gesetzt.  ¥.  32.  Ist  mit  Recht ,  wie  schon  in  der  2.  Aus- 
gabe« die  Vnig.  opf/s  in  opea  verwandelt,  nach  dem  Cod.  vet 
Camer.  v.m\  der  ed.  Paris.  ~  V.  37.  ist  mit  Recht  die  Lesart  der 
Codd.  ^dent  pueri  »tatt  der  in  der  2.  Ausg.  gemachten  Inteipo* 
latioo  pueri  pal  er  adest  wiederhergestellt  worden. 

^ct,  V,  V.  7.  ist  statt  des  vulg.  ego  geschrieben  ergo.  V.  8, 
ist  mit  Recht  nach  den  Handschriften«  die  ridea  pice  haben ,  ri- 
des.  Spiee!  statt  des  vulg.  espie^  gmhrieben.  V.  26.  ist  mit 
Recht  ans  den  alten  Atisgaben  ecastor  statt  der  Vulg.  mecastor 
geschrieben.   Auch  v.  35.  ist  mit  Recht  den  ilteren  Ansgaben  ge- 
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Mfl,  «bcmo  V.  4^  in  der  ^mUMuBg.  M\i  Rechl  lit  v.  43. 
Jt^ßäid  Dich  den  alten  Ausgaben  ffeacbileben ,  die  iMi*  habeA,  . 
nkht  wie  die  Volg.  —   VI  48.  lat  mit  Recht  den  Hud- 

•clirilken  gefolgt.  V.  50.  ist  mit  RMit  die  Leaui  der  alten  Ang- 
gaben  dieU  den  Volg»  dicia  Torgemgen*  V«  52.  Ist  mit  Unrecht 
gegen  die  Codd.  mihi  eingeschoben«  sowie  60.  7V.  Seltsamer 
-  Weise  Ist  w,  74.  es  animaim'$^  wahrscheinlich'  durch  ew  Ver* 
•eben,  fkt  e$  OMimatuB  gesdirleb^n«  wolilr  die  Vulg.  und  die 
Lessrt  der  2.  Ansg.  QnimeiuB^s* 

Die  iossere  Aufsstattiiag  des  Werkes  ist  gut.   An  Dmckfeh* 
lern  ist  ons  nur  p.  ViL  letste  Zeüe  Uli  für  Uh  aufgeätossen. 

Ntttmbnrg.  Uaiime. 


Bis  l  ü  r  I  sehe  Studien  yon  Franz  Uorothcus  Gel  lach,  Hdinburg 
und  Üuiiia,  Perthes.  1841.    XXV'  u.  434  S.  8. 

Hr.  Prof.  Ci erlach  in  Basel  hat  sich  ausser  seinen  Ausgaben 
des  Salust  durch  eine  Anzahl  von  Abhandlungen,  welche  nich  auf 
das  FicKenische  und  römisriir  Allcrlhum  hcziehcn  und  sich  pieich 
selir  durch  (lieGründlic  Iikeit  dcj- Forsf  hun^'-,  wie  durch  tlic  Icbcfis- 
voUe  Darstellung  eiii[)lehlen ,  eiiu  n  gros^^en  Krvh  von  1  rcinideii 
erworben.  Diese  besclicnkt  er  jetzt  mit  einer  iSammlun^  j<^->i<^r, 
2um  Theil  schwer  zugänglichen  Arbeiten,  nnd  Ref.  zweifelt  nicht, 
dass  gleich  ihm  viele  Andere  in  der^elbi^n  eine  angenehme  und 
augleich  belehrende  LJuterhaltuiig  finden  werden. 

Die  einzelnen  Abhandlungen  sind  folgende:  1)  Der  Bund 
der  Amphikt^uüiii .  S.  1—47.;  ^2)  Sukrates  und  die  Sophisiteu, 
S.  48 — 136.;  3)  Lieber  die  heilige  Geschichte  des  Kuenieros, 
S.  137 — 154.;  4)  Untergang  der  illidj'genossenbchaft  von  Achaja, 
S.  l'>5— 168.;  5)C.  Conifliuji  Seipia  und  M.  Porcius  Calo, 
S.  1(>9  — '2Üi.;  (>)  Der  Tod  des  P.  Com.  Scipio  Aemiiianus, 
S.  202  —  2.54.;  7)  Ueber  Virgils  Schilderung  des  Schattenreichs, 
S.  255  — 270.;  8)  Senecas  Stellung  zu  seinem  ZeiUlter,  S.  271 
—285.;  9)  C.  Salustlus  Crit^pus  der  Geacliichtschreiber,  S.  286 
—307. ;  iOj  Ueber  die  Idee  von Tadtus  Germania,  S.  30^^—324.; 
11)  B^Ma  und  Hauracmn,  S.  325  ^342.;  12)  Die  Verfassung 
des  Serrius  TnUius  in  ihrer  Entwickeiuug,  343—434.  Gewiss 
■temtKch  Interessante  Gegensdnde!  Dienen  Abhandlungen  vor-' 
ans  gebt -die  Vorrede,  welche  einen  von  dem  Ilm.  Verf.  in  Nurn*  . 

.   herg  vor  der  Philologenversammlung  iiber  Miebuhr  gehaltenen  * 
Vortrag  enthalt  und  worin  augleich  die  Grundsatse  dargelegt  smd, 
welehe  der  Hr.  Verf.  selbst  bei  seinen  Forschungen  auf  dem  Ge- 

'    hiete  der  Geschichte  festhalten  au  mdmen  glaubt  und  doien  Ref* 
•efaie  foUe  BeWmmung  schenkt. 

ReL  hat  nun  swar,  wie  achon  bemerkt ,  die  sammtlicben 
Ahhaniilnngtn  mit  dien  ao  groasem  Nutsen  als  Vergnl^en  gelcaen« 
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Indessen  fiililt  er  sicli  i\\e\U  bei  manchen  za  einem  selbstst^rt^f- 
gen  Urtheile  nicht  berufen ,  theila  würde  eine  irleichraässijrc,  nur 
eioigermaassen  auf  Gründlichkeit  Anspruch  ma(  hcnde  Rcri'ickfiicli- 

•  ^Ifwng  aller  einen  zu  grossen  Raum  orfortlern.  Kr  holft  also 
£ntschuldi(,'nng  zu  finden,  wenn  er  hich  auf  eine  Abhandlung,  die 
Bein  Interesse  vorzugsweise  in  Anspruch  genommen  hat,  he- 
Bchränkt.  Es  ist  dies  die  letzte,  .oiinehin  jedenfalls  eine  der  . 
wichtigsten,  ,,iiber  die  Verfassung  des  Servins  Tullins",  welche 
auch  deswegen  unsere  Aufmerksamkeit  in  vorzüglichem  Maa»J8C 
auf  sich  zieht,  weil  sie,  nai  hdem  sie  in  ilirer  ersten  Gestalt  Aiel 
Beifall  und  grosse  Verbreitung  gefunden ,  jetzt  in  vieler  Bezie- 
hung verändert  und  erw  eitert  erscheint.  Ref.  hat  dabei  auch  ein 
persönliches  Interesse,  und  er  fühlt  sich  gedrungen,  hierüber 
einige  Worte  \orauszu schicken,  weil  man  leicht  daran  Anstoss  neh- 
men könnte,  dass  er  hier  und  da  für  seine  eigene  Sache  kämpfen 
und  die  Polemik  zu  seiner  eigenen  Vertheidiffung  anwenden  wird. 
Allerdioga  kann  dies  nimlich  dem' Leser  leicht  lastig  werden, 
wemi  8ireM  alch  tun  ein  Mein  nnd  Dein  dreht,  weichet  mir 
fOr  die  elmelnen  Personen  Werth  Jiat:  dies  ist  ilH»rliiM)MMlti? 
Hch  nicht  der  Faü.  Sowie  der  Hr.  Verf.  in  sefner  MfliM  ee^^ 
den  Sef  immer  nnr  die  Saclie  im  Auge  gehabt  imt:  U^'WWfffitf 
auch  dem  letstem  uumoglfoh  sein,  snders  als  ebenso  sn  ni<hMlMli 
Beschieht  aber  dies,  so  itaim  der  StreirnnnM&>gifl»h  k  eitieirM[i 

•   achrifl  nm  unrechten  Orte  sein.   Man  erwsrtet  Ja  ^i^-teflyMi 
eensenten ,  dtso  er ,  «w^n  niclit  gerade  den-  Verl!  t&de^lejgi|i 
aber  dQch  eine  nnd  die  andere  von  diesem  itiibeiMiiletill|fi9W 
des  Gegenstands  hinzufügen  und  du|ceh  «ine  omW  Betmditn^t  . 
weise  dem  Leser  nahe  ffihren  werde:  wer  sollte  aber,  ceterls  ptk 
rünis,  hierzu  geeigneter  svin,  ;  !s  ein  solcher,  der  den  Ge<»en» 
stand  seihst  zti  sc4nem  Studium  sich  erwählt  und  sich  seUipt  suf 
diesem  Gebiete  Tersucht  liat  *l  '  c 

Um  aber  nun  zur  Sache  seihst  zukommend  sol^^erfiK 
Verf  auf  eine  Ansicht  der  röniisclien  'IVibns  grosses  Gewicht., 
die  in  der  ersten  Ausgabe  der  Abhandhnig  wenigstens  nur  halb  « 

*  enthalten  ist.    Ks  i«t  dies  aber  folgende.    Zuerst  wird  Toninsge- 
setat,  dass  Scrvius  TulHus  30  Tribus ,  4  städtische  imd  2^>  länd-  ' 
liehe  eingerichtet  habe.     l'iH  sind  ni  r  ;it>or  «lefji  !lrn.  \  crf  die 

4  städtischen  'l'ribus  durchaus  von  anderer  \rl  als  die  liiiidlichen. 
Nachdem  nnmlirh  das  ri»iiii^ch(*  Gebiet  durch  die  F/robrrnngen  « 
der  friiheren  Kouige  sich  Mcit  ausgedehnt,  so  habe  Seivins  die 
Patricicr  und  diejenigen  Nichtpatricier,  welche  sich  in  der  Stadt 
selbst  niedergelassen ,  ^ oii  denen  geschieden ,  welche,  ursprting- ^ 
lieh  zu  anderen  Städten  und  Gemcinu c^^en  gehörend,  jetzt  Rom  ' 
unterworfen  worden  seien ,  ohne  doch  ihren  Wohnsitz  nach  Rom  i 
zu  verlegen.    Aus  ersteren  nun  habe  er  die  4  städtfjichen ,  siis  t 
letzteren  die  26  ländiichon  'i'ribns  gebildet.    Drei  der  städtischen  5 
Tribus  sollen  nämlich  den  patriciticlieD  Stämmen  entsprochen  " 
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Mben,  iHe  flertartbcff  am  hcnogeiogeBeD  FM^eni  geM14et 

wm^den  sein. 

Nnn  zählt  aber  Lhlus  in  der  bekannten  Stelle  (If,  21.)  bc- 
ktnolUch  nach  IliDtiifrigung  (oder  Ernenening)  der  tribus  Clau- 
dia nur  21  Tribus,  und  ea  entsteht  die  Fra^e,  wie  dieae  Ver- 
minderung SU  erklären  sei,  welche  Frage  Miebuhr  dahin  beant* 
wortct  hat,  da«s  die  S'tndt  durch  Porsena  ein  DriUheil  ihres  Ge- 
biets uu;}  somit  aiirh  Ii}  'riihus  verloren  habe.  Ilr.  G.  lässt  tliese 
ErklHriin.'^  ireki-ii  oder  l)L'riu  rkt  w€n)iT«te:is  ,  (Ih^s-  sie  noch  Jiich^- 
als  \»ideriegt  anzuseilen  sei,  iejt  iiidcsg  weiii^  Wertii  darauf. 
Lebt  nf)er  dafiir  de»  Um(<tai)d  iim  so  mehr  hervor,  dnss  nach  Ij?- 
viiiH  jene  21.  Tribus  durch  Aldis  (  lausus  ?n(  fi  seine  Clieriteu  ge- 
bildet worden  sei.  lu  diesen  Woi  leti  x-i  niimlirh  eine  Andeutung 
des  LItIus  enthaltc'n ,  dass  diunaU  überhaupt  eine  Aendenin^  mit 
den  Tribus  vorgenommen  worden  sei  und  «war  eine  Aenderung 
der  Art,  dass  die  Patricicr  nunmehr  in  den  Tribus  mit  den  Ple- 
bejern gemischt  und  nelbst,  ntatt  sich  scliiojl"  \üji  dem  geringereu 
Stande  zu  trennen,  ihr  Ansehn  dadiin  h  zu  mehren  bemiilit  ^rewe- 
aen  seien,  dass  sie  in  den  Tribus  dnrcJi  ilire  Persönlichkeit  auf 
Üire  geringeren  Mittribulen  eiuwirliten.  Der  Ilr.  Verf  gebrauclit 
S.  406.  TOM  dieser  Verändeiung  folgende  Worte:  „Seit  der  Zeit, 
dass  die  Patriofer  in  ihrem  eigeaea  wohkeratandenen  Intereaae 
•ttf  Oireii  Ltiidgtttm  in  d«ii  Limdbesirkea  lebten  viid  dert  durdi 
den  tif  lieben  Verkehr  mit  dem  Laadtoik  eine  neue  Gnindlt|6  der 
Macht' ritoh  taufen  and  der  Form  nach  als  Glieder^  dem  Weeen 
nach  aia'Hlapter  der  Landgemdnden  sieb  geltend  maehc<tor  n.  a.v/* 
Bnd  sa«r  baaiehi  sieh  dfese  AoflTaaenn^  dea  Verhillnimea,  wie 
ana  dem  Knsammenhanfe  hervorgeht,  mit  auf  eine  tIoI  ej^Mei^ 
Seit,  nimHeh  auf  die  Zelt,  wo  man  die .eOdtiachen  Trfbna  be- 
■Qtate,  am  die  F^galaseenen  1«  ihaea  antenubrhigen,  was  lu- 
eret  304  t.  Cht.  ^eeeiiab ,  dann  aber  dfler  wiederholt  wurde. 

.  Gemacht  wurde  aber  Jene  Verlndemn;,.  wie  liemwkt,  adion 
m  elmi  der  Zeit,  vio  die  tribua  Claudia  neu  gebildet  oder  nur 
erneuert  wurde,  d.  h.  (nach  der' gew.  Zeitrechnung)  495  dir., 
und  der  Hr.  Verf.  erklärt  nun  zunächst  hierdurch  die  grossen 
Fortschritte,  welche  die  Plebejer  in  den  nauhsten  Jahren  durch 
das  VoUtstribuuat,  durch  das  Recht,  Ritricier  for  dieTributcomltien 
anÜMTdern^und  durch  andere  ähnliche  Reehte  und  Befugnisse  roadl- 
ten,  und  selbst  die  !e\  T^rentilia  wurde  nach  ihm  durch  die  hier- 
durch Tcrbesscrte  Stellung  der  Plebejer  entweder  herrorgerufen 
•der  doch  wesentlich  gefördert. 

Fragen  wir  aber  nun  zunaclist,  von  welcher  Art  die  innere  imd 
Äussere  HegrVindurig  dieser  \r«sicht  sei,  die  nach  des  Tfrn.  V  erf. 
«igner  Erklärung  eine!»  («ruudzi'S'  «einer  Darf^telltmi^  !)ildeii  soll: 
so  sclieiiit  die^e  dem  l^ef.  freiiicli  tii(ht  ausreichend  zu  sein. 
Dass  iirsj)tiiiipli( Ii  in  der  Einrichtung  des  Servius  iuilius  die 
«tädtischeu  und  ländlichen  Tribus  eiueo  solchen  Gegeosati  gebil- 
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dei  hätten,  davon  ist  in  den  Nachrichten  der  Alten  kein  Beweis 
aufzufinden;  denn  der  Umstand^  dass  Livius  und  Aurelius  Victoi: 
blos  die  4  städiisclien  Tribus  nennen.,  kann  doch  wohl  kaum  ald 
-  solcher  angesehen  werden.  IMan  niü^iite  nach  des  Hrn.  Verf. 
Ansicht  doch  eigentlich  die  4  städtischen  Tribus  im  Wesentlichen 
,al8  die  ipvXal  ytvixai^  die  iibrtgen  als  die  rofftxa^  ansehen ;  denn 
wenn  auch  bei  jenen  eine  Rücksicht  auf  das  Stadtviertel,  in  dem 

,  ein  Jeder  wohnte ,  genommen  sein  soll,  so  enthalten  sie  doch  den 
9fitf  Uedem  der  liraichcn  Tribiw  gegeuftber  den  bevorrecbleleA 
9land,  tew  es  wird  nnsdrUdieh  in  Betreff  der  tribus  Rsnuilinn 
benefil,  dass  diese  ans  Pleb^em  bestanden  habe,  die  von  des 
Palrieiern  lierangezogen  worden  seien^  und  die  nacbherige  Vef- 
inderung  soll  ja  ihrem  Wesen  nach  efaie  Vcischmebiung  der 
den  Stinde  gewesen  sein,  die  dadurch  hervorgebraclit  wnrdffp 
dass  Jener  Gegensati  der  stiUltisciien  nnd  ündiidien  Tribut  an&: 
gehoben  wurde:  so  dass  also  dieser  Gegensats  der  THbü«  nrfl 
dem  GegensatB  der  Stinde  geradeau  idenliOcirt  whd.  fia  wMü 
hierdurch  auch  im  Allgemeinen  Iftr  Rom  eine  von  NielmhE  nneb 

; Dionysius  (IV,  14.)  mit  Recht  hervorgehobene,  für  die  ganze  altCi 
Geschichte  sehr  wichtige  Principienverschiedenlieit  in  der  Vitlni 
theilung  des  Volkes  vermischt  worden:  es  ist  nämlich  ein  y osscg 
Unterschied,  ob  die  Eintbeiiung  nach  der  Abstammung  oder  nacl^ 
dem  Wohnort  gemacht  wird.  Jene  Eintheiiuog  ist  durchaus  arirt 
stokratisciier  Natur,  während  die  Eiutheilung  nach  der  Zufällig* 

^  keit  des  Wohnorts  im  Gegentheil  demokratisch  ist  und  mit  ihi^ 
immer  das  demokratisclie  Princip  in  einem  Staate  sich  geltend  zn 
maclien  pllegt.  Ks  scheint  also  dem  lief,  richtiger  und  dem 
Grundgedanken  der  Entwickehing  der  römischen  Verfassung  gc« 
mässer  zu  sein,  wenn  man  aimimmt,  dass  Servius,  indem  er  jene 
Ii)intheilung  nach  den  q)vkal  tojtLxai  neben  der  noch  geltenden 
Eintheiiung  der  Patricier  nach  den  drei  (pvkcd  ysriTtai  einführte, 
hiermit  zugleich  das  demokratische  Princip  neben  das  aristokrati- 
sche stellte:  was  ja  Viberhaupt  der  Grundgedanke  der  Servianl- 
schen  Verfassung  ist.  Und  dann :  wenn  zweifelsohne  die  Be- 
sitzungen der  Palricier  grossentheils  ausser  dem  Weiclibiide  der 
Stadt  lagen ,  und  wenn  dies  nachher  von  dem  Hrn.  Verf.  selbst 
zum  Beweis  fi'ir  die  Aufnahme  der  Patricier  in  die  ländlichen  Tri- 
bus benutzt  wird:  war  dies  nicht  ebenfalls  schon  zur  Zeit  des 
Servius  der  Fall*?  und  wenn  aUo  das  ganze  römische  Gebiet  iu 
regiones  eingetheilt  wurde,  mussten  darm  nicfit  gleich  Anfangs 
die  Patricier  an  den  ausserhalb  der  Sudi  bcüudlicheo  Bezirkea 
Antiieii  haben  1  ^ '^K^^^^Mf 

Was  nun  aber  weiter  die  mit  dem  Hinzutritt  der  PatricionSl. 
den  Ündüehen  Tiüius  geschehene  Verschmelzung  beidw  Slindn^ 
„in  ehier  höhem  BfaiheiP<  anbetiiffl:  so  hai  auch  diene  weite» 

.  keine  B^grfindung  durch  die  ilneilen ,  da  dass  die  Irlbns  Claudin 
ausser  den  dienten  des  Claudius  aiwh  den  €Miiiiim)&»t  eotbJiÜ^ 
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Von  duer  damH  eingetretenen  Veränderung  ist  nirgendi  die  Re4ev 
und  man  kann  selbst  nur  eine  Spt»  einer  solchen  lediglich  alsdann 
Isjemr  Nachricht  finden,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Patrider 
Tfirher  Ton  den  ländlichen  Triftns  jranz  aus^esclilossen  waren«' 
■icht  nur  insoweit,  dass  sie  an  den  \  ersanimlniiireii  und  Abstim« 
mungen  dersclf)cn  keinen  'l'lieil  nulunen  ,  sütulerii  dass  sie  über- 
haupt ^ai  keinen  Antheil  daran  hatten.    Denn  weiter  wird  ja  tob 
Claudius  niclits  gesagt.    Dies  ist  aber  nur  eine  Annahme,  und 
selbst  diese  Annahme  zugegeben,  so  würde  eben  nur  eine  sehr 
unsichere  Spur  von  einer  solchen  Deutun«^  in  der  Stelle  liegen. 
"Dem  Hef.  scbdnt  es  nun  aber  auch,  als  ob  die  Anw endnn^  von 
einem  solchen  Ueber^^an^e,  der  allerdings  von  der  grus^ten  poli- 
tischen Wichtigkeit  sein  würde,  nicht  mit  rechter  Sicherheit  und 
Consequenx  gemacht  wäre.    Nach  jener  oben  aus  S.  4UÜ.  aus« 
geschriebenen  Stelle  würde  mau  glauben  müssen,  der  Hr.  Verf. 
suche  den  Gewinn  dieser  Aenderuni;  ^  orzVipiich  auf  der  Seite  der 
Patricier,    und  die§  würde  auch  dem  IUI',  das  iSatiiiUcLere 
scheinen.    Denn  die  roliük  der  Patricier  wurde  doch  wohl  darauf 
hinauslaufen  müssen ,  dass  sie  auf  diese  Art  die  Plebejer  hätten 
umstricken  und  ihre  Opposition  nMenMeken  woUeik   Wie  stU 
jDsa  nun  aber  damit  in  UcberaiosttaiiDung  bringen,  dait  dicM 
Oppoeitlo«  vnmiitelfcer  4aM  auf  das  Sdärfsto  hervortiilt,  und 
4ais  die  Pieb^  in  «ifcnc«  Kampfe  den  Putridem  eine  BeÜM 
▼OB  SSngeitindniiscn  ebdrlnfeat  Der  Hr.  Verl  findet  liierin  tber 
nicbl  BUS  lEeinen  Widerqpnieh,  tendern  im  Oegentheil  wlfd  den 
Plebejern  nacli  S.  381«  euf  jene  Art  in  diesen  Resnltalen  geraden . 
der  Weg  gebahnt^  Des  Binrige,  was  sieb  hier  snr  BrUining 
tagen  lint  und  was  der  Hr.  Verf.  denn  auch  wfalüich  benerfci  he^ 
isiv  dass  die  Plebe}ßr  jene  Absicht  der  Patrider  wahrgenooiniea 
nnd  sieb  dednrdi  su  einer  lebbsfteren  Oppedtlon  hätten  anregen 
laawn.  So  wurde  inan  also  annehmen  müssen,  dass  die  Patrider 
ihre  Absicht  gans  Terfehlt  hätten,  und  die  ganze  Wirkung  der 
Maaasregei  wtale  darauf  hinauslaufen «  dass  die  Plebejer  hiecH 
durch  eine  Anregung  erliielten,  deren  sie  aber  in  der  That  unter 
den  dansailgen  VerlUltuissen  kaum  bedurften.  Die  wirkliche  Ver- 
schmelsung  cu  einer  höhern  Einheit  würde  dann  immer,  gleich- 
Tiel  ob  die  Patricier  schon  früher  dem  Namen  nach  zu  den  Tribns 
gehörten  oder  nicht,  in  «spätem  Veränderungen  zu  suchen  sein, 
und  wenn  man  der  Sache  auf  den  Grund  geht,  so  srheint  auch 
der  Hr.  Verf  den  Anlüfis:  dazu  in  den  Gesetsen  der  ersten  Con- 
Siiln  nach  dem  Decenn  ii  ;it  zu  (luden,  eben  da,  wo  aucl»  Kei'.  in 
seinen  Epochen  der  loni.  \  erf  die  erste  Grundlage  der  um  hheri- 
gen  Vereinigung  anerkennen  zu  n!iis>en  ^e^laubt  hat*    Denn  bis 
.  dahin  ist  ja  auch  dem  Hrn.  Verf.  die  Opposition  zn  isclien  beide» 
(Ständen  bchärfcr  als  je,  und  wenn  nachher  ein  \  erliiiltniös,  wie 
das    4(Ki.  geschilderte,  eintrat,  so  konnte  dies  nur  durch  andere 


2B  Geachicb^e. 

,  Mittel ,  wie  eben  darch  die  weseaHiciMB  fTiigniiminiiir  Ami 
Jalures  449,  herbeigeführt  werden. 

Es  dürfte  nach  diesen  VorbenMrlutofnn  übrlfens  hier  wm 
Orte  sein,  sogleich  über  die  Art  und  Weise  der  Theilnahme  der 
Patricier  an  den  Tributcomiü'en .  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Stelle  Lh.  II,  T^fi.  einige  Worte  liinziizufii^en.  Die  Patricier  ge- 
hörten nach  liei  Hei'.  /Viisirht  allerdings  von  jeher  zu  den  regiones 
nntl  tribuH;  es  ist  aber  kieht  erkliii  lich,  dass  sie  ^on  ilirern  Itecht 
(Ic  i  Abstijninnn^  w  egen  ihrer  veriialtiii-i^'nässig  geringen  Znhl  Ii  ei- 
nen (jiebraireli  »nnrlilrri,  sondern  nur  erschienen,  wenn  wiciiii- 
^ero  Verhantlliiii  ,en  darin  Aorl-:?mon,  die  cje^en  sie  weihst  gerich- 
tet wnren  ,  um  (iureli  ullerbHiul  ^  türuUj^en  etwa  die  Fassuuu  eines 
lieschluj»%»e.s  zu  hindt ^'>lv  ja  auch  s|>äler  nach  i).  Cic.  de  pet« 
cons.  §  18.  die  Vornciim^tcn  ^eih.st  bei  den  Centiiriatcomitien  aus 
demselben  Gnmde  nirtht  mitzustiinmcu  [iiloiiteii.  Daher  ?ieis*ft  es 
an  der  an^^etViiii  Uit  Steile  des  Li^itis:  t'onsuies  nobilitafeque  ad 
impediendain  legeiii  in  conclone  eonsistunl^  also  nicht  um  mit- 
austimmnien,  .sondern  nur  um  die  I-''a>Kuag  eines  UesclduüKCH  zu 
hindern  Die  daranT  bei  Li\ins  ioi^enden  Weite:  siimmo\eri 
Laetoiiiis  iiihet  praeferqnain  (jvii  snUra^ium  ineaiit^  \\  ei  (Uii  nun 
ge>%uiuiiii( ii  so  \er>Uiitien  (aueli  von  iliü.  G.),  als  habe  tlvr  Trihun 
damit  nur  einen  Theil  der  Paliicier  weggewiesen.  Aiieia  et.  heisst 
ja  nicht:  äuinino\eri  irbet  patricios  praeterquain  qni  — ,  und  es 
sind  vielmehr  alle  Tai.  ivier  gemeint,  weil  sie  alle  nieht  des  Abhtim- 
mens  wegen  da  waren  und  weil  dies  i'djerhalipl  \üu  iitnen  nicht 
zu  geschehen  pflegte.    Dies  geht  aueii  aus  den  iieziinlielicu  Wor- 

'ten:  plus  cnim  di-nitalih  comitii«!  ii(  aai  imn  est  jiaiii  i( ex  con- 
cilio  8ummo\ cnilis ,  deutlich  bei  v  yt  ,  wo  staXt  jenes  j)iai:!<'r  (jiHim 

*•  qui  sutfragium  ineaiit  (worunter  nLu  mir  die  Plebejer  zu  > er- 
stehen sind)  geradezu  clie  Patricier  genannt  »erden.  Eben  diese 
Worte  ifaid  miu  aber  femer  am  nattirlichsteu  so  zu  fassen,  dass 
dsinil  ein  Resuitat  jener  Versammlung  bezeichnet  wird:  wonadi 
Bnn  alao  die  Patricier  roa  jetzt  aa  als  von  den  Tributcomitkn 
•asgeichioneii  auziuehcn  hätte,  was  freilich  immer  durch  eiaen 
Qewaltaohritt  gesdiab.  Daaa  man  bbrifena  niciil  m  acMcditiiin 
MMopCen  darf,  die  Patridcr  liüteii  aia  6ni«dbetilier  oidit  rai 
dea  auf  diesen  gegri'mdeten  Conidea  enag eacfürnnen  aeie  IbSmeii» 
geilt  s.  B.  daraus  hervor,  daaa  in  England  die  Lords  an  doi  Ah- 
stiaimnngen  snr  Walii  der  Unterimtiataiilglteder  nicht  AntheÜ 
nehmen  dinrfen,  wenn  sie  auch  die  vorgeschriebenen  Bedingimgen 
erfüllen ,  weil,  wie  es  in  der  Entscheidimg  des  revising  barriatw 
In  einem  Streltfaile  darikber  heisst,  ein  Peer  kein  Commoner 
ist.  Warum  hCtte  sich  also  nur  Zeit  der  scharüui  Trennung  beider 
Stinde  nicht  auch  die  Ansicht  fesUteilen  seilen,  dass  die  Tsibnt- 
eenitien  die  Comitlen  der  römbshen  Gsmmoners  seien ,  an  denen 
die  Putrider,  als  sdion  in  den  andern  Arten  der  Coroittiui  theila 
ansschii^chtiieils  iberwiegend  vertreten«  kehien  Aothcü  bitten. 
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Wie  k  dar  eben  besproelienea  Ansicht  .-fite  eine  Refoitn  4er 
Tribuf,  80  sclieuit  dem  Ref.  aber  auch  ferner  in  der  Darlegung 
der  Entwickelung  der  CenturiatTerfasaiing  die  politische  Bedeutung 
'  der  angenommenen  Veränderung  picht  scharf  genug  aufgefassl 

lind  diirrfigefülirt  zu  sein    Wir  hatten  uns  bei  der  ersten  Ginrich- 
tuuf;    der   Centuriatromitien    dureii  Senilis   nicht    auf.  Die 
IXamtellung  derselben  bietet  uns  keinen  Anlnss  7,u  einer  ^escut- 
liehen  Ausstellung,  im  Ge^eniheii  hat  nie  audi  jct/i  wiederden 
Eindruck  p-osser  Klarheit  und  Ansthaulichkeit  .ml  uns  gemacht: 
mir  (Iiis  Kine  veriuisüicn  wir,  das«  der  Hr.  Verl",  anl  die  iNn  klisclie 
Ausichl  ^  on  den  CensnsHitsMizen  des  ServijiN  keine  uiu  kvsiclit  ge- 
nommen hat,  MO/U  er  um  s<»  iiiclir  Anle^s  hatte^  da  er  später  auf 
die  dabei  vorkonunenden  Sumuien  (je\\i(iit  legt.    Auch  iu  Betreff 
der  wesentlichen  Veruuderung,  die  in  dem  Aiischluss  der  Centnricn 
au  die  'iVibuh  bestand^  bemerken  \\h  ziu  Ki  iiinening  an  liie^choniQ 
der  erwten  Ausgabe  der  Abhandlung  dargelef:Le  Ansicht  nur  so  viel^ 
dass  er  diese  kurz  vor  dem  zweiten  puni^chen  Kriege  geschehen  iässt 
und  dass  nach  ihm  die  Gesammtzahl  193  aucli  später  beibehalten 
iwde.  Von  weklier  Art  war  nun  aber  diese  V^nUideniag  1  Ge- 
inheh  ile  im  latemee  der  DeflM4ar«tie  eder  der  Arbt^^  Ole 
liditigstö,  den  Sinn  dee  Hrn.  Yerf.  an  meiiiUti  tieffcttde  Aniwwt 
ilMke  weU  aeiii,  daae  weder  daa  eia^  «och^dae  aadi»  IntcraM 
MMnllich  f eferdert  werde«  eei  Zwar  iat  die  ZorMfoiiniaf  der 
enleD  Klaeee  enf  die  Tribea  (denn  aor  bei  dieser  fand  aacli  ilua 
eine  aelebe  etatt)       au  Gnaatea  der  Dettofcraiie  gentehtea  Zm* 
ipliaiaiae^S(&  4110,  velcbee  eb^r,  wie  lo^leieli  iiineiifeaetBl 
wilNk,  anelir  «eliefnbir  ei»  In  der  WirUicblieii  eine  Veawlmielzung 
der  Tribus-  und  Ceuturiengeoieiiide  zu  euthaiten  schien.^^  Und 
S.  412.  wird  deiaii'ftbereinstiaNaead  bemerkt:    ,,Denn  wie  sehr 
diejmgen  ima«  weiche  für  die  daoialige  f^nt^  d.  h.  filr  die  Periode 
«■Mien  dem  aweiteo  und  dritten  puniaolieo  Krieg,  eine  über* 
i^  tc^^nde  heigiuig  zur  Dcmoliratie  aiuiehmen,  daa  beaengtjedei 
Hlati  4er  Gesdiickte^S    Warum  wurde  deiui  aber  nua  unter  die* 
sen  Yerbiiltoisaen  die  Veriinderung  überhaupt  vorgenommen  1 
Wozu  dient  es  nun,  dass  um  die  Annahme,  da^s  FlaminluR  der 
Urheber  derselben  gewesen  sei.  7,u  empfehlen,  anf  dessen  ander- 
weite  demagogische  ^Ta;<ssregeln  hingedeutet  wird  Y  Die  Aenderung 
der  Vermövensansäi/e  i  ur  dit^  Kla&i»en,  die  mit  Wahrscheinlichkeit 
in  dieselbe  Zeit  gelegt  wird,  kann  mit  ihrer  Bedetiiuii;:  nickt 
gleichsam  im  jene  \  eninderung  eintreten.    Denn  einmal  will  man 
ja  doch  eine  Bedeutung  jener  Veründei  ung  selbst  haben,  und  dann 
eebneidet  der  Hr.  Verf.  alle  Folgerungen  auH  der  andern  Aende- 
rung dadurch  ah.  dass  er  zugieht,  die  Vermi'icen?»:  ii--;Uze  seien 
öfters  geändert  wo rflen,  nnd  dass  er  es  für  umn')- iit  Ii  erklärt, 
etwas  Gewisse^  i\})vi  iia.s  Wie  lest  zusetzen:  denn  uui  \\enii  dieses 
geschehen  könnte,  würde  es  möglicli  werden,  l-  uigeruugcn  daiauö 
au  aiehen.  ...     -       -   -      .'  r.-  .  .  .,  ».m  -i 
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80  Qeicbiekt«. 

'  Vielleicht  sacbt  aber  der  Hr.  Verf.  den  Qtnnä  an  ier  TefSnde- 
rtmgTOnllgtich  io  dem  S.  401.  fl.  siiftefnander^eietzteii  UnMtelHle, 
dm  die  Tribut-  und  GeotQrittroniftiea  ricii  dadoreii^-diM  auch 
Id  entern  die  Patrider  ^rotten  Kinfluss  gewonneo,  eelnr  feaftheri^ 

hfitteii,  und  daaa  ea  demnach  wünschenniverth  erschienen  wir«, 
den  Gegeiwati  §anz  aufsnbebeo.  Jene  Auaefinandersetzunip  madll 
nimUch  der  Hr.  Verf»  ana  aeiiiem  Sinne  heraus^  obgleich  er  nacli- 
her  auf  (!iese  Prämisaen  eine  andere  Ansicht  ala  die  acinige  folgen  « 
liaat.  Sollte  aber  jenes  wirklich  für  das  ton  uns  rermisste  Motiv 
gelten :  so  würde  auch  dieses  grossen  Ausstellungen  unterliegen. 
Je  grösser  die  Annaherang  ohnehin,  desto  weniger  bedarf  en  einea 
weitern  Mittels  zur  Beförderung  derselben  und  zur  Auflösung  ei- 
nes biglirr  bestandenen  Gegensätze«?.  IVbrigens  citirt  der  Hr. 
Verf.  zum  lU  weisc  fiir  jene  Annälicrung  Stellen ,  die  einer  ganz 
andern  Zeit  nngehören,  z.  B.  Lh .  IV,  49.«  ^vo  bemerkt  i>t,  da<f8 
ein  I  heil  der  Trihtinen  l^oincn  Besch1u8S  ohne  die  mietoritaa 
senatiis  habe  durchgehen  lassen  wollen:  waa«  wie  wir  später  aeheo 
werden,  auf  eine  ganz  andere  Spar  teilet. 

Diese  Ausstellungen  wiirdcn  nun  aber  dennoch  einen  Rehr  ge- 
ringen Werth  haben,  wenn  es  gegründet  \v;ire,  was  der  Hr.  Verf. 
behauptet^  dass  bei  dieser  Ansiebt  erst  den  Zeugnissen  der  Alten 
ihr  Recht  widerfahre.  Wh*  würden  ujVmüeb  dann  die  Sache  selbst 
gelten  lassen  mi'issen  und  nur  eine  andere  iMotlvlmng  der  Verän- 
derung zu  suchen  hallen.  Allein  diese  Behauptung  kann  Ref.  dem 
Hrn.  Verf.  unmöglich  zugestehen.  Die  nau|>iauctoritäten  ^ind  dem 
Hm.  Verf.  nämlich  LiTius  (i,  und  Cicero  (de  Rep  11,  22.). 
Diesen  wird  aber  in  der  'l'hat,  obgleich  der  Hr.  V  erf.  wahrschein- 
lich gegen  diese  Beschuldigung  protestiren  wird,  nur  ein  Tlieil  - 
Ihrer  Worte  entnommen  und  dür;iuf  die  Ansicht  gegründet.  iSäm- 
lich  an  der  Stelle  des  Liviuä  wird  da»  ganze  Gewicht  auf  die- 
Worte  post  explelas  quinque  triginta  tribns  gelegt,  weil  darati» 
mit  Nothwendigkeit  folge ,  dass  die  Veränderung  erst  nach  der 
Srf&llung  der  Tribuszahl  .^j  eingetreten  sei.  Ist  dies  aber  NNirk- 
I  ^  lieh  ao  durchaus  Dotliwendigl  Kann  diese  Zeitbestirumung  durch« 
ana  nicht  darauf  gehen,  was  denn  doch  Livius  mit  klaren  Worten 
aagt,  dass  efeit  dieser  Zeit  die  Zahl  der  Centarien  nicht  mehr  mit 
der  tnrsprüuglichen  atimme ,  ohne  dass  man  dcsswegen  annehmen 
'  vtale«  die  VerSndemnf  aalbal  tei  erat  dann  geschehen  ?  Kann 
M  den  Einiritt  der  Verindenwg  die  2ahl  nitht  noch  gesttauai 
haben  Y  Dies  elnd  wenlgatena  MSgUcbkeiten)  die  der  Hr.  Verl 
whrd  suf  eben  mfiaaen  ond  dordi  die  die  Nothwendigkeit  jener 
Folgerung  berelti  aofgdioben  wM.  Die  dimuf  fblgeMen  Wetfles 
^^|Mlc«to  eamm  nnnero  eentnrifo  ItinCenini  aeniommque ,  aollen 
Ml  aar  anf  die  erate  Klawe  beriehen ,  w^  diero  ▼eirlMr'einriUnil 
uL  AUeld  Livlns  spridit  deeh  Yon  dem  ginsen  ovdo,  qui  nnno 
eat,  nnd  aelbat  daaa  die  erte  Klatie  mnfidiit  erwifanl  iQsrde,  lit 
nicht  ▼•Ukoannen  gegrUndel,  wie  man  akh  aua  eigner  BiBrichl 
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iB  die  Stelle  Mglckh  ibcnemoi  wird.   Von  der  Steile  im 
cero  wird  al»er  geradezu  nnr  die  erste  llalfte  benatst;  die  andere 

lÜlile  nnr  insoweit,  dass  daraus  die  Beibehaltung  der ZM  196 
|(efelgert  uird;  die  weitere  Erklärung  wird  abgelelinC  imd  ma 
Bfamigef&gt,  dass  die  der  ersten  Kiene  genommeiiea  10  Centn- 
vien  der  zweiten  möcliten  tiberlasaen  worden  sein.  Ea  wird  auf 
dieee  Art  die  spatere  Einrichtung  eines  Tbeils  eine  doppelartige, 
weil  sie  iialb  auf  die  Tribns  zuriickgeführt  ist,  liatb  niclil)  und 
endern  i'lieils  bleiben  so  die  Conjunctiven  exciuderetur  —  vale- 
ret  ein  für  den  Ref.  wenigstens  uniiberwindliclier  Anstoss  Diese 

•  Conjunctiven  setzen  einen  Fall,  der  in  tkr  Wirklichkeit  nicht 
statt  findet^  und  gleichwohl  sollen  sie  die  zu  der  Zeit,  in  welche 
der  Dialog  fällt,  noch  bestehende  Einrichtung  bezeichnen. 

Die  Stelle  Dionys.  IV,  21.  wird  beseitigt,  weil  es  unmöglich 
eei,  da8^  was  Dionysius  unter  seiner  dxQtßEia  ver$;tehe,  mit 
Sicherheit  zu  deuten,  und  doch  ist  Dionysius  in  dieser  Sache,  wo 
er  die  alte  Verfassung  im  Ganzen  richtig  beschrieben  hat  und  nur 
die  neue,  wie  er  selbst  sagt,  oft  von  ihm  selbst  beobachtete  Ein- 

%  richtung  jener  entgegen  setzt,  ein  sehr  hörenswcrtfaer  Zeuge. 
Der  Hr.  Verf.  Tcrfährt  aber  in  dieser  Weise  nacli  einem  Grundsatz, 
der  recht  gnt  und  zweckmässig  sein  kann,  der  aber  namentlich 
in  einer  Mouograpliie  nicht  ganz  an  seiner  Steile  zu  sein  scheint. 
Er  will  nimlidi  soiclie  Anctorititen ,  weiclie  iweifelhaft  sein  kön- 
'  nen,  lieber  gar  nfclit  benutsen^  ila  die  CJntertncliung  dadurcli  ver- 
wiifen  ede»  wenigilene  die  Uebenicht  fkber  dietelbe  endiweim 
Benmedi  M  er  endi  mendie  M  de#  in  Rede  ttehenden  üntem^ 
dHung  hininmiekende  Steilen  ans  Sebeiitften  und  Grammatikeeii 
llelier  gnr  niehl  erwümt  Br  «elleint  hicrliei  Ten'dem  im  Gennen 

'  ifditigen  QcflUil  geleitet  worden  m  leln ,  dets  die  rSmiaelie  Ck»* 
MlMite  dnrdi  diejetit  eeit  ienger  Zeit  hin  nnd  Iier  ecfawenken* 
4m  ControTenen  Idclit  Vielen,  die  nicbt  eigentifoli  Tom  VwA 
ifaid,  TcHeidcl  werden  könne,  wie  dlea  deui  bis  euf  ehien  ge« 
wlieen  CM  wirklich  der  Fell  tu  «ein  eehdnt  Allein,  wie  achoii 
bemerkt,  für  eine  Monographie  geht  er  hierin  Bu  weit.  Hier 

'  sehen  wir  die  Sachen  einmal  gan«  in  der  Nähe  an  und  da  kann  es 
nicht  fehlen,  dass  auch  die  kleinsten  Punkte  iMmerklich  werden  nn# 
an  ihren  Ortgesteiit  sein  w  ollen.  Etwas  anderes  wurde  es  bei  einem 
Werke  sein,  welchea  eich  eine  umfliaaende  römische  Geschichte  ' 
amn  Gegenstand  genommen  hitte.  Hier  wurde  jener  Gnindaat^ 
voUkommen  gerechtfertigt  sein  ;  hier  würde  die  Betrachtung  des 

'  Binzeinen  wenn  auch  nicht  für  den  Verf.  erspart^  aber  doch  von 
der  Darstellung  ausgeschlossen  und  die  in  ihnen  liegende  Beweis- 
<  kraft  durch  andre  Mittel  ersetzt  werden  müssen. 

Diesem  Grundsatz  gemäss  i^t  denn  nun  auch  der  Hr.  Verf. 
nicht  auf  eine  Frage  eingcgnns-en  ,  die  dem  Ref.  von  Wichtigkeit 
zu  sein  scheint,  nämlich  auf  die  Fra^e,  wie  es  mit  der  Art  und 
Weise  der  Abstimmung  nnd  mit  dem  V  erhäituUa  des  iScaats  zu.  den 
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Coroitlen  im  Verlaufe  der  Zeit  gehalten  wordeti  sei,  und  auch  dai 
Yerliältniss  der  Curiatcomitieu  zu  den  andern  Arten  der  Comitiea 
ist  nicht  erörtert.  Alles  dies  sind  aber  Punkte^  die  für  die  Bear- 
theilung  der  verschiedenen  EutH  ickehinp^sstufen  der  itepubiik  eine 
unbestreitbare  Wichtigkeit  haben.  Der  Ilr.  Verf.  bemerkt  einmal 
gelegentlich,  dass  e»  nicht  zulässig  sei,  SlO  oder  mehr  Ccnturiea 
anzunehmen,  weil,  wie  ^iebuhr  schon  bewiesen  habe,  für  so  viele 
die  Zeit  eines  Tages  nicht  zur  Abstimmung  hiujrereicht  habe.' 
Ref.  hat  aber  an  einem  andern  Orte  nachzuweisen  gesucht,  daai, 
eine  Ruccessive  Abstimmung  vorausgesetzt,  diese  Unmöglichkeit 
auch  für  eine  geringere  (ycnturienzaiii  bleibe,  und  in  der  That 
bleibt  ja  die  Volkhzalii  dieselbe  und  es  kann  an  dem  Zeitaufwand 
keinen  oder  wenigstens  nur  einen  gcriui^jen  Unterschied  machen, 
wenn  einmal  jeder  einzeln  in  sein  septum  lüneinpüsisirt,  ob  dies 
in  70  oder  in  I^Ki  oder  in  3  )0  oder  in  420  Abtheilungen  geschieht 
IVIit  der  Frage  iiher  die  Abstimmungsweise  häns^t  nun  aber  auch 
die  Einrichtung  der  praerogativa  zusammen^  auf  die  der  Ilr.  Verf, 
ebenfalls  nicht  eingeht,  obgleich  in  der  Art  und  Weise,  wie 
Li\ius  ihrer  gedenkt,  sicherlich  Spuren  der  in  Uede  stehenden 
Veränderung  der  Centuriatcomitien  verborgen  liegen.  Er  bemerkt 
nur,  daas  aus  der  Art  und  Weise,  wie  diese  Centurie  l^annt 
w^rde  ( Veturia  seniorum  u.  dgl.) ,  hen  ergehe ,  dass  nur  die  erste 
KltHC  Centurien  der  Aeitern  und  Jüngern  gehabt  halben  Jcönne; 
Allein  dieser  Bew«li  wird  dadurch  aufgehoben,  dass.  di^rprouP: 
wie  «Dch  der  Hr.  Vtrf*  annimmt,  nur  w  der  erafeea  KJem 
Mwiklt  werden  durfte.  Wem  elao  tea  Meli  die  JSem^ebiww 
der  Klasse  himufugen ,  wenn  sich  diese  von  Sjalhet  Tentindl  IJlii 
peilte  wirktich  diese  fifaitheileiig: ,  die  ja  vea  eUen  Ura|iiruii|;  an 
ibchenf  eile  Klassen  erstreckte,  spiter  hd  der  ersten  Klpise.WT 
hehaUen,  hei  den  uhrifep  enfgehohen  werden  neini  UeAliM 
pe  ist  endlich  des  BesllUlgungsrecht  der  CuriatcomUie«...|lr. 
ilteste  Zfit  awar  erwähnt,  aber  euch  diesem  6egeeateeMlk(!#l 
yerfelfnng.  der  Entwiekeiung  der  Vertaauog  keine  wettose  Fel^ 
gegeben  wetdee.  .    .    •  «id^ 

Ref.  hat  nnn  aber  gerade  auf  diese  Pinkle  in  seinen  KperfMi 
dfr  remisehen  VerfiusnngageBdiichte.  ▼eniglich  RMniBiit.») 
neamim,  und  er  mnas  demnach  gestehen,  dMS  er  aidi  dniwh  dee 
Hrn.  Verf.  Gcgengr&nde,  da  sie  hierauf  nieht  nih^  efcigeheii 
nicht  hat  können  libeneugen  lassen.  Gr  fuhrt  Jetet  4ie  hau^ 
sächlichsten  dieser  Gegengründe  auf,  mn  dam  nech  aneiMlInai 
einige  Uemerkungen  anzuknüpfen.  «  ^  f  - 

2|inächst  protestirt  lief,  dagegen,  dass  er  durdi  die  Valeri- 
sehen  Gesetze  vom  J.  449  eine  gleiche  Berechtigung  beider  Stände 
in  Bezug  auf  die  Leitung  und  Verwaltung  des  Gfpieinweaens  habe 
eintreten  lassen.  Dies  wird  näinlich  8. 4ü6.  ao  dargestellt.  \mk 
Gegentheil  hat  er  dieae  Verfassungsreform  so  daigestellt,  da«i . 

teeb  sie  das,  waa  Servhia  aehea  heshieshUgte»  enl  iw  \Am 
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kMnrdb  Md«  Sliiide  ^ddi  «eildk  imdcn,  geht»  Mlwiiiinir, 
MyiagUdi  dtimii  lMrf«r,  ib»  dhM  die  GariateeniOeii  iauaer 
nach,  wm  nil  Giceio  m  ndte,  das  Im  reptebemioirit  bemiwi. 
Hiebt  flMertirotettirt  er  dagegen,  daaa  er,,,deo  Geist  der  Taleri- 
^bfsi  €nSBta(e  in  SinUsog  nit  dea  Zeittafeb  dargestellt«^  babea 
atfIL  Seitte  Meieeeg  ist  »er,  dass  die  fiierisebeo  Gesetae  Iomk 
Am  des,  was  die  Bewegung  der  Piebes  nnd  die  BbMelnHig  dar 
HeeeHfirn  hertergerufea  hatte,  nun  Abachluss  braebtea,  ala 
sie  das  ▼orhaadene,  deatUch  ausgesprochene  Bed&ifidis  befriedig* 
ten.  Seine  Ansicht  über  die  TrUins,  die  9t  hier  zu  wiederholen 
sich  nicht  erlaubt,  w&rde  nnr  dann  ron  der  Widerlegung  dea 
.  Hm«  getroffen  werden,  wenn  umgekehrt  dessen  oben  be- 
sprodiMW  Ansicht  die  riclitige  wire.  Wenn  die  Tribus  im  engen 
SSnsammenhange  mit  den  Regionen  standen  und  wenn  diese  llegio- 
■en  die  Feldflur  Korns  uinfassten :  so  ist  es  weiiig'stcns  nicht  ^nwahr- 
scheinlich,  dssa  die  Patricier  nicht  nach  ihrer  Woliuung  in  der 
Stadt,  sondern  nach  ihrem  Grundbesitz  ausser  der  Stadt  ilm 
'Stelle  erhielten,  so  dass  für  die  tribus  urbanac  nur  diejenigen  zu* 
ifickblieben,  die  keinen  Grundbesitz  hatten.  Die  Stellen  endlich 
filB  Lif>  V,  18.  sind  von  dem  Ref.  als  Beweis  insofern  benutst 
Mffden)  als  darin,  während  nach  des  Hrn.  Verf  s.  eigner  Meinung 
Ton  Ceiitttristcomitien  die  Rede  ist,  als  die  Tbeiie  derselben  die 
tribus  genannt  werden )  was,  da  die  Centurien  urnpriinglich  nicht 
mit  den  Tribna  Sttaanunenhangen ,  nur  dann  erklärlich  wird,  wenn 
die  Veränderung  bereits  eingetreten  war.  Auf  diesen  Umstand 
hat  der  Hr.  Verf.,  so  viel  lief,  findet,  nicht  Rücksicht  genommen. 

Die  Erklärung,  welche  Ref.  Ton  den  einzelnen  Stellen 
giebt,  hat  nur  in  Bezug  auf  LI?.  I,  43.  Ton  dem  Hrn.  Verf.  eine 
Ausstellung  erfahren.  Es  wird  von  ihm  entgegnet,  dass  diese 
SteUe  gar  keinen  Bezug  auf  die  Centurien 2 a /i /  habe:  allein 
schon  duplicato  eariim  numero  geht  nur  auf  die  Aenderung  der 
Zahl,  die  Abtheilung  in  Centurien  der  Aeltern  und  Jüngern 
selbst  war  ja  bereits  >orlier  da^  und  sagt  nicht  Livius  darauf  ad 
Institutam  a  Servio  Tullio  summam'f  Was  soll  summa  anders  be- 
deuten aiä  die  Gesanimtzalil  der  Centurien.  Dass  convenire  mit 
dem  Dativ  construirt  werden  und  das  hinzugesetzte  ad  institu- 
tam etc.  ,^nacl)  der  von  Servius  eingesetzten  Summe*'^  bedeuten 
bann^  getraut  sich  lief,  mit  Parallelstellen  zu  belegen,  und  end<» 
lieh  das:  neque  hac  tribus  ad  ccnturiarum  distributionem  numerum- 
que  (|uidquaro  pertinuere^  was  iibri«:ens  Ref.  allerdings  in  Zusam- 
menhang mit  der  ganzen  Stelle  zu  erklären  ^c^iidtl  hat.  kann  doch 
wohl  nichts  Anderes  bedeuten.,  als  dass  diese,  uäniüch  die  städtit 
sehen  Tribus ,  mit  fimriditung  und  Zahi>  der  Cenluiieo  nichts  zu 
aahaffen  hatten. 

Es  bleibt  nun  noch  der  Einwurf  übrig,  dass  Livius ,  wenn 
die  Veränderung  zur  Zeit  des  Decenivirats  geschelieu  wäre,  ihrer 

.  a.Juhrb.f.  Phil,  u,  Paed,  od,  LrU.  üUtl,  lid^  XXXiV.  ///I.  1.  3 
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noikwewÜ^  hitCe  gfedenken  mQneii.  Wenn  i1>er  die  .¥Mi«fci'u«y 
teio  bettend  ^  dass  die  Centurien  auf  4ie^  Trärat  zurnclc^efilurC 
^irtirden,  end  Livius  hatte  dieser  Tribue  selbtt  nicht  gedacht: 
darf  man  sich  dann  ivandm ,  daae  er  mack  4m»  AftWMdn^  der- 
selben unerwähnt  läs^t? 

Ref  8cMie>ist  hiermit  clicse  Anztipe  ohne  die  Besor^igg, 
flen  Ilm.  Veri  (liirch  den  manuichlaclicu  Widerspruch  psrereizt 
711  Iiabcn.  Der  Hr.  Verf.  wird,  wie  ich  hoffe,  auch  dariri  die 
Hoc}iac-litiin<r  erkennen,  von  der  ich  gegen  ihn  erfüllt  bin,  und  ohne 
die  ich  den  Dran^,  mich  über  Differenzen  mit  ihm  zu  besprechen, 
nicht  gefühlt  und  daher  auch  keine  Vennlmuog  SU  dieaer  Ao- 
seige  gel'uudeu  haben  wiirde« 

C.  Peters 


1)  AJaurnal  wriiien  during  an  eseuraioni»  J^ia 
Minor  by  CkßrUa  FeUmn  1838.  London:  Murrajr,  Albeowrl« 
Streot»  MDCCXIKXXIX.  X  und  347  8.  in  Idl.  4. 

2}  /in  Account  of  Disco  verits  in  L  y  c  i  a ,  belüg  a 
Journal  kcpt  durinff  a  sccond  excursion  in  Asia  Minor  bv  Charles 
Fellote»  1840.  London :  John  Murray,  Albemarle  ÜUeei  MilCCCXLL 

'     Xlir  tmd  542  8.  in  kl.  4. 

8)  DescTxption  de  VAsic  mine  ur  e  falte  par  ordre  da 
Goiivf  rnemcut    Fran^ais    de  ä    1^37     et    piibliee    paf  Ic 

luiui&tere  de  riu^truclion  publitjue.  ProMru-re  Partie.  Ucaux  ■  Jrts^ 
MonumenlH  htstoriqucM ,  Plan  et  T^pograpliie  des  Citcs  Antii^ucs,  Par 
Charles  Tcxk  r ,  corrpspondaiii  de  i*In>titut.  Gravüre  de  Lomaitre. 
Ouvragi^  (]rdii*  au  Roi.  Premier  VuInmi".  Pari»,  typo^raphie  de 
Pirmin  Didot  freres,  libraircs,  iuijuiinciir.'*  de  Piii'^jitiit  de  France. 
Rue  Jacob  Nr.  66.  1039.  Bis  jetzt  siebzehn  Lieierun^eu  ia  gr.  Folio. 

Wenn  die  TeMhiedenai  Thelle  der  kleinesialliclien  HiHk 
Insel  für  msro  Itade  des  AlterUMnns  Mäher  nehreder  iidndss 
Mcb  so  sienlldb  cfos  (errs  insegnltn  waren  ^  si^  MAiet  sieli 
doreb  die  drei  hier  zosaminengesteliten  Wcvfee  nns  ebie  AnsMrty 
sneb  mit  diesen  Theüen  der  alten  Welt  nMier  bekannt  su  wevdmi 
nnd  nnaere  Kunde  dieser  im  AUerihnm  eintt  so  MMiendett  nai 
leidien  Gegenden  In  jeder  Beziehung  wesentlich  nn  erwelteim 
NsmentUeh  sehen  wir  jetzt,  wie  griechische  Cflitnr  nnd  grieM* 
sehe  l&mst  frühe  in  ^esen  Tlieilen  Asiens  verbreitet  war  und 
nns  hier  zahlreichere  und  besRer  erhaltene  Denltninle^ überliefert 
bat  als  das  giiechiache  Mutterland  selbst  und  andere  von  Grieche« 
bewohnte  Gegenden  —  etwa  mit  einziger  Ausnahme  SIcUiens  — 
aufzuweisen  haben.  Wir  verdanken  diese  Kunde  eben  so  sehr  den 
wiederholten  Reisen  des  gelehrten  Britten,  dessen  Werke  wir 
bier  aabery  vom  antiqnsntsben  ten^penkt  ans,  dnrabgelMa 


Raison  la  XU«M  T»i  MM«  n;  Tarier.  U 

wölien ,  alt  taiHigoreii  Aufenthalt  einetf  gelArtm  üd  taHft^ft^ 
MMeleii  Fransosctty  deasen  leld«r  allza  koatbar  und  imiAingKeM 
•Bfelegtes  Werk  nach  dM,  waa  Ua  jetxt  daron  eradiieMI 
IM,  in  Manehem  mit  Fettows  xoMmraen trifft,  noch  Mehrere»  abet 
Mch  erwarten  lasat,  wenn  einaaal  der  bis  jetat  fehlende  Teit| 
datf  7die  Abbitdimgen  beg;leit«M  und  erlautem,  ao  wie  überhaupt 
nahern  Berichi  iiber  die  ganze  RelM  mid  den  Aufenthalt  in 
lUeioasien  ^eben  8oil ,  im  Druck  erschienen  sein  wird.  Wir  kön« 
■Cli'daher  in  diesem  Bericht  auf  dieae  gewisi  wichtige  Ersehet« 
Bunf  noch  nieht  die  Rficksicht  nehmen,  die  wir  gewünscht  hatteiii 
und  muaaen  «na  daher  hauptsächlich  darauf  beschranken,  die 
Punkte  anzugeben,  wo  die  in  beiden  Werken  mitgetheüten  Abbik* 
düngen  mit  einander  ataanMMntrefen  oder  aicfa  ergänzen  und 
Tollständigen.  .  i" ;  .  >t 

Hrn.  FcHows  Werk  über  seine  erste  Reise  nach  Kleldasien 
im  Jahre  18^  fuhrt  mit  Recht  den  Titel  eines  Journals.  Denn 
es  ist  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  ein  Tagebuch,  in  wa- 
ches die  Begebnisse  und  Ergebnisse  einer  von  Smyrna  ans  anter- 
iioiiimenen  Heise,  die  zuerst  nordwärts  von  da  zum  Theil  länga 
der  Küste  nach  den  Dardanellen  und  daiin  zu  Wasser  nach  Con- 
stantmopcl  sich  erstreckte,  von  da  aus  aber  in  gerader  Riehl (in^ 
eüdwärts  (he  klernnsiatische  Halbinsel  durchsehneidcsd,  dem  Golf 
Ton  Adania  im  alten  Pamphylien  sicii  zuwendete,  und  von  hiev 
aus  mei^t  liin^rs  der  südlichen  Küste  mit  mehrern  namhaften  xAb- 
•techern  in  ila:«  Innere,  wieder  nach  Smyrna  sich  zuriiekwendete, 
Tag  um  Tag  etn^retragen  sind  und  zwar  mit  der  Genauigkeit^ 
weiche  britti^sche  Keisende  vor  Andern  auszuzeichnen  sclieint. 
So  ist  sein  Werk  freilich  kein  bloü  antiquarisclies  Werk  ,  in  wel- 
chem ausschliesslich  Gegenstände  des  Alterthums  besprochen  und 
berührt  werden:  im  Gcfrentheil  der  Verf.  gieht  auch  ein  überaus 
anscliauliches  Uihi  der  iNatur  und  des  Lebens^  wie  es  sich  jtt^t  in 
diesen  Gegenden  gestaltet  hat;  er  ist  sogar  bis  zu  einem  gewissen 
Grndc  Naturforscher.,  der  botanischen  Gegenstanden,  insbesondere 
aber  der  Geologie  und  IHineralogie  viele  Aufmerksamkeit  geschenkt 
hat  untl  z.  B.  mit  gro^^er  Sorgfalt  überall  die  Stein  -  und  Feisarten 
der  Gebirge  und  Strecken,  die  sein  Fuss  berührte,  angiebt  und 
sicii  selbst  hier  und  dort  in  wettere  Latet  suchungen  darüber  ein*  ' 
iü&^i.  Doch  dies  und  Anderes^  was  in  der  lebendi^tn  und  ani 
genehm  uiUerhaitciideii  DarstelluDg  des  \crf.  auf  die  Sitten  und 
das  Leben  der  jetzigen  Bewohner,  der  Türken  wie  der  Griechen,  , 
sich  bezieht,  liegt  uns  hier  fern:  und  es  wäre  wohl  zn  wünschen, 
dass  dieser  Ucisebericht  auch  in  dieser  Beziehung  einen  deutschen 
Liibcrsetzer  fände,  wie  ihn  doch  ho  manelie  andere  weit  schlechte» 
geschriebene  Reisen  in  den  Orient  liei  nns  cefunden  haben:  wie* 
wohl  die  heigegebenen,  zum  \ersiandniss  des  Textes  allerdings 
unentbehrUchen  Abbildungen  ein  solches  Unternehmen  erschwe»! 
rem.    Wir  haben  iu  dicker  iinzeige  bloss  und  zunächst  dasjenige^ 
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In  Aogc,  was  auf  das  Alterthiim  Bezug  bat,  und  zwar  zunächst 
flof  (las  Griechische^  indem  wir  auf  clie  neuen  Kntdockun^cn  und 
Bereicherungen  hinweisen  wollen,  welche  die  AlterthaiDskimde 
üherhniipt  für  diese  Gegenden  gewonnen  hat.  Auch  bestehen  die« 
i.olben  im  Ganzen  mehr  aus  allgemeinen  Angaben  und  Nachweigun- 
geu ,  als  uns  einer  erschöpfenden^  unsere  Kunde  damit  absclilies- 
senden  Darstellung;  im  Gegentfieil  \^ir  ^ohen  erst  aua  dem ,  was 
der  Ref.  angiebt,  wie  Vieles  hier  noch  über  und  unter  der  Erde 
unbekannt  und  verborgen  Hegt,  und  wie  Vieles  sich  hier  noch  fnr 
griechische  Kunst  und  (iriechischea  oder  auch  zum  Theit  römisches 
Alterthum  gewinnen  lässt ,  wenn  Alles  an  Ort  und  Stelle  naher 
und  genauer  im  Einzelnen  untersucht  und  durchforscht  sein  wird. 
Von  dem,  %vas  für  ly dache  Sprache  und  Schrift  gewonnen  worden 
ist)  wird  weiter  unten  noch  die  Rede  sein. 

Wie  in  Aegypten  bilden  Uaudenkmale  einer  in  die  vorchilil- 
liehe  Periode  noch  grösstentheils  snriickgehenden  Zeit^  nam^nt* 
lidi  Tempelreste  und  Gräber,  letstere  meist  in  Feiten  aosfehmm, 
«nd  mit  Seniptnra  wie  iMclniilen  kedecfti,  mmIi  cyclopisclM 
ttbnerwerit  Q.  dgl.  m.  die  Hauptgofemtinde  der  Fenclmiig:  md 
Mer  tind  die  Ergebnitte  der  Belse,  nemeiitlleh  Mdi  i»  Beeng  nf 
die  fffotte  Aniehi  der  grIeeiilidMn  latchrlfteDi  wenn  ile  eaeb  snei 
Tiidl  in  die  Mi  der  itaiiefacB  Herrtdieil  fdien,  ellerdtege  lie- 
deutend  sn  nennen. 

Sehen  In  Srnyme  neelit  Hr.  Feilewe  die  Beraerknngt  ^  ^ 
dem  oberen  Thett  der  Stedt  die  Hineer  fest  tkbenll  ent  Benetcinen 
der  elten  Snymt  anfgefiUirttind,  nnd  SInienreite,  lerseiihgcne 
Büsten  und  ähnliche  Reste  des  AÜerthums  hier  vH  den  gewiiw- 
lichen  Batnteln  der  Gegend  vermischt  und  dnreb  einander  an  den 
Gebäuden  vorkommen;  insbesondere  reich  an  solchen  Retten  er* 
ecbien  ilim  der  auf  einer  Anhöhe  liegende  Judenkirchhof,  den  er 
inuthmaatalieh  en  die  Stelle  des  alten  Cerettempelt  eelit  An 
Bi.  Februar  Terliess  der  Verf.  Smyma,  ober  Maoser  (das  alte 
Magnesia),  den  Sipylnt  Ubersteigend  and  den  Hermus  übersetscod, 
nach  dem  alten  Thyatira^  oder  wie  es  jetxt  heisst  Acsä^  das  «war 
erbaut  aus  Steinen  einer  alten' und  seihst  glänsenden  Stadt,  dodi 
keine  bedeutenden  Ruinen  alter  Zeit  aufsaweisen  hat  (S.  23.). 
Von  da  nwn  wandte  sich  der  Verf  nach  dem  alten  Perffamua  (jetzt 
Beri^ama)^  nachtlem  er  auf  dem  Wrsje  dafiin  eijii^e  Grabschriftea 
nnd  andere,  selbst  grössere  griechische  Insctiril'tcn ,  die  er  auch 
mittlicilt ,  entdeckt  hatte.  In  Pergamus  fand  er  dieselbe  Krschci- 
uung  wie  inSmyrna:  die  türkischen  Wohnhäuser  voll  von  Mar- 
Biorrestcn  und  Ornamenten  der  herrlichsten  griechischen  Kunst; 
das  Amphitheater  nennt  er  einen  wundervollen  Bau,  Alles 
rin^^um  mit  Bauresten  alter  Zeit  bedeckt,  die.  obschon  so  Man - 
ehes  weggebracht  worden  ist,  doch  noch  die  Grösse  und  den  Um- 
fang der  alten  Stadt  erkennen  lassen.  Von  hier  nahm  der  Verf, 
aeiue  iiei^e  durch  eine  IheBweise  seihst  wilde  und  pittoreske  Ge- 
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bir^^egcnd  nach  dem  alten  Assos  (jetzt  Bcahrähm),  dessen  im« 
ponireiide  La^e  er  ungemein  hervorhebt,  nicht  minder  wie  die 
ausgedehnte  Fernsicht  von  der  alten  Akropole,  mitten  unter  dea 
gro88artig8ten  Ruinen  jeder  Art,  besonders  au  Säulcnresten,  Fel- 
sengräbern, Tempeln,  dem  Theater,  das,  wie  der  Verf.  verma- 
thet,  durch  ein  Erdbeben  gelitten,  den  gewaltigen  iMauerii,  zum 
Theii  von  der  sogenannten  cyciopiHchcn  Bauart  (wie  die  Abbil- 
dung S. 53.  klar  zeigt),  mithin  ein  sehr  hohes  Alter  beurkundend. 
In  dem  Werke  des  Hrn.  Texier  findet  sich  ausser  einem  sehr  de- 
taillirten  Plan  der  Ruinen  (PI.  108.  109.)  eine  herrliche  Ansicht 
der  Akropole  von  Assos  mit  ihren  Felsen  und  den  darin  eingehauc- 
nen  Grabern  (PI.  115.),  sowie  eine  andere  Ansicht  der  Thore 
der  Stadt  (PI.  110.  bis);  auch  steht  noch  Mehrercs  über  Assos  io 
diesem  Werke  zu  erwarten. 

Von  Assos  folgen  wir  dem  Reisenden  nach  /4lexandiia 
Troas^  jetzt  Kski  Stambul  genannt,  und  kaum  acht  bis  zehn 
elende  Häuser  zählend.  Im  Allgemeinen  wird  auch  hier  der  über 
die  Umgegend  zerstreuten  Steinreute  alter  Zeit  gedacht:  in  eine 
nähere  Untersuchung  über  die  trojanische  Ebene  und  über  die 
Lage  der  alten  Stadt  Troja  Iiat  sich  der  Verf.  weiter  nicht  einge- 
lassen: die  Schwierigkeit  dieselbe  zu  bestimmen,  findet  er  nicht 
sowohl,  wie  er  früher  geglaubt,  in  dem  Mangel  von  Resten  des 
AUerthums,  als  in  der  grossen  Zahl  der  unordentlich  und  durch 
einander  über  die  ganze  Gegend  hin  zerstreuten  Steinreste, 
welche  diet^elbe  auch  für  den  Ackerbau  unbrauchbar  lassen;  und 
da  ein  F^ichwald  die  Lage  der  alten  Stadt  bedecke,  so  sei  es  auch 
unmöglich,  einen  Gesammtüberbiick  der  Ruinen  zu  gewinnen, 
die  am  bedeutendsten,  eine  (engl.)  Meile  von  der  See,  wahr- 
scheinlich nahe  dem  Centrum  der  Stadt ,  hervortreten.  Auch  bei 
dem  Dorfe  Sht^blac  oder  \ielmelir  bei  den  Hütten,  welche  auf 
dem  Grunde  von  Neu  liium  stehen  sollen,  entdeckte  der  Verf. 
grosse  Säulenreste  und  Anderes  der  Art ;  im  Uebrigen  verfehlt  er 
nicht  zu  bemerken,  wie  eine  Wanderung  durch  diesen  Grund  und 
Boden  wohl  geeignet  sei,  uns  die  poetischen  Ideen  von  Troja  und 
der  trojanischen  Fibene  verschwinden  zu  machen.  So  traurig, 
öde  und  wüst  ist  der  Anblick,  den  Alles  dort  jetzt  ans  darbietet! 

Von  hier  aus  eilte  der  Reisende  zu  den  Dardanellen  und  voq 
hier  mit  dem  Dampfboot  nach  Constantinopel,  das  er  am  17.  Marx 
wieder  verliess,  um  die  Landreise  in  das  Innere  der  kleiuasiati- 
schen  Halbinsel  quer  hindurch  an  die  südliche  Meeresküste  anzu- 
treten. Der  erste  Punkt,  wo  er  auf  Alterthümer  stiess,  war 
Nicäa,  das  unter  den  Bauresten  einer  spätem  christlichen  Zeit 
überall  Denksteine  einer  frühern,  vorchristlichen  Periode  bewahrt 
und  selbst  Spuren  des  cyclopischen  Mauerwerkes  (vgl.  S.  III  f.) 
■ufzuweisen  hat,  welche  auch  in  den  Darstellungen  der  Thore 
und  Befestigungen,  die  Hrn.  Texier's  Werk  liefert  (s.  PI.  7  —  10.), 
hervortreten.  Die  von  Hrn.  Fcllows  hier  mitgelheilteu  Inschriften 
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sind  ztimTlieil  schon  Ton  Pocoke  und  von  v.  Hammer  bekannt  fpili^ 
macht  worden.  Der  nächste  l'iinkt^  auf  welchem  bedeutende 
Reste  alter  Zeit  die  Aufmerksamkeit  unseres  Reisenden  ^anz  be- 
sonders auf  sich  zogen,  hi  das,  auch  von  Texier  besuchte  und  ia 
sahhreiclien  Abbildun^^en  dargestellte,  vorher  fast  ganz  unbekannte 
j^egani  (jetzt  Tjaden),  wohin  er  von  dem  alten  Cotyäium  aus 
(jetzt  Kootäya) ,  durch  welches  der  Weg  führte,  einen  Abstecher 
in  südwestlicher  Richtung  in  der  Kntfernung  von  sechsunddreissig 
(englischen)  Meilen  unternahm.  Einige  von  Türken  bewohnte 
Hütten  zeigen  sich  mitten  unter  den  Trümmern  dieser  Stadt ,  die 
über  die  Ebene  hin  zerstreut  sind:  insbesondere  aber  ragt  eia 
herrlicher,  auch  noch  ziemlich  w  ohl  erhaltener  Tempel  mit  seinen 
ionischen  Säulen,  von  welchen  noch  achtzehn  aufgerichtet  stehen, 
auf  einer  Anhöhe,  weiche  der  Verf.  für  die  Akropole  der  Stadl 
nimmt ,  hervor.  Und  wirklich ,  nach  den  beiden  vom  Verf.  mit- 
gethcilten  Abbildungen  zu  schliessen ,  haben  wir  hier  ein  Werlt, 
das  zu  den  vorzüglicheren  griechischer  Baukunst  gehört,  vor  uns: 
wie  denn  der  Verf.  die  Stadt,  die  gewöhnlich  für  eine  römische 
gilt,  der  Architektur  wegen,  wie  sie  in  den  zahlreichen  Bauresten 
sich  noch  erkennen  lässt,  für  eine  rein  griechische  halten  möchte, 
die  später  in  den  Besitz  der  Römer  kam.  In  dem  Innern  der 
Cella  fanden  sich  vier  längere  Inschriften;  die  eine  in  schön  ge- 
formten griechischen  Buchstaben  und ,  wie  der  Verf.  ausdrücklich 
bemerkt,  eben  so  alt,  wie  der  Tempel  selbst,  ward  copirt;  wir 
•ehen,  da  sie  einen  durch  den  Kaiser  (Hadrian)  beendigten  Streit 
fiber  ein  zum  Tempel  gehöriges  heiliges  Stück  Land  betrifft,  dass 
der  Tempel  selbst  dem  Zeus  geheiligt  war,  den  auch  Münzen  der 
Stadt  als  Hauptirottheit  erkennen  lassen.  Leider  ist  der  letzte 
Theil  der  Inschrift  nicht  ganz  vollständig.  Weiter  befand  sich 
daselbst  eine  andere  Inschrift  in  einer  schlechteren  griechischen 
Schrift,  und  zwei  in  römischer,  sowie  auf  der  Aussenseite  der 
Cella  ebenfalls  drei  oder  vier  Inscliriften.  Ungünstiges  Wetter 
und  die  Kürze  des  Aufenthaltes  erlaubten  dem  Verf.  nur  von  einer 
dieser  Inschriften  eine  Copie  tu  nehmen ,  die  uns  aber  auch  an 
mehreren  Punkten  verstümmelt  scheint.  Es  bezieht  sich  die  In- 
echrift,  ihrem  Inhalt  nach,  auf  feierliche  Spiele;  sie  ist  ausge- 
stellt von  lason,  dem  Archon  der  Fanhellcnen,  dem  Priester  des 
Gottes  Iladrianus  Panhellcnius  und  Agonotheten  der  grossen  pan- 
hellenischen  Spiele.  Wir  sehen  daraus,  wie  die  Verehrung  des  . 
Hadrianus  mit  der  des  Zeus  Panliellenios  bei  den  griechischen 
'  Bewohnern  der  Stadt  zusammendoss.  Am  Kusse  der  Akropolis, 
•^reiche  diesen  Tempel  des  Zeus  enthält,  standen  Reste  eines  an« 
'dem  Tempels,  an  einem  Hügel  nordwärts  fand  sich  der  colossale 
^Grundbau  wieder  eines  andern  Tempels,  wahrscheinlich  mit  Co- 
Tinthischen  Säulen,  und  noch  weiter  nordöstlich  fand  sich  ein 
Anderer  Hügel  mit  Gräbern  bedeckt  und  an  seiner  Seite  ein  herr- 
liches griechisches  Theater,  dessen  Sitse  noch  luiveräudcrt  sind 
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und  um  welches  eine  solche  Masse  von  Material  sich  aufg^ehäuft 
findet,  dass  der  Verf.  eine  Zusaminensetzimg  des  Ganzen,  also 
eine  vollkommene  Uestauration,  für  möglich  hält!    Auch  die 
Gräber  (die  keine  Spur  christlicher  Architektur  zeigten)  lieferten 
einige  Intichriften  von  der  gewöhnlichen  Art  und  dem  gewöhn- 
liehen  Inhalt;  noch  standen  drei  quer  ijher  den  Fluss,  der  die 
Stadt  durchkreuzt,  führende  Brücken ;  die  Ufer  desselben  waren  • 
mit  Bauretiten,  voll  der  herrlichsten  Sculpturen  bedeckt^  das 
Ganze  hatte  so  wenig  von  der  Zerstörung  späterer  Zeit  gelitten, 
dass  uns  hier  ein  anderes  Pompeji  über  der  Erde  erstanden  zu 
sein  scheint  *).    Darin  scheint  auch  wohl  der  Grund  zu  liegen, 
warum  in  Texier's  Werk  dieser  Ort  ganz  besonders  begünstigt 
erscheint.    Denn  auf  den  Geueralplan  der  Ruinen  (l'i.  28.)  folgen 
bis  Fl.  50.  lauter  Abbildungen  von  Gegenständen,  welche  auf  das  . 
alte  Aegani  sich  beziehen.    Wir  erhallen  auf  PI.  34.  eine  Ansicht 
der  Gegend  mit  ihren  Ruinen  von  der  Rhyiidaciis- Brücke  aus, 
dann  eine  Reihe  von  Ansichten,  welche  den  Zeustrmpel  von  sei- 
nen verschiedenen  Seiten,  wie  nach  seinen  verschiedenen  Thei- 
len  und  Dimensionen ,  sowie  nach  den  verschiedenen  Ornamenten 
der  Säulen  u.  dgl.  darstellen  (s.  PI.  24  und  die  fgg.).    Nicht  min- 
der berücksichtigt  sind  die  Grabdenkmale  (PI.  87.  38.),  sowie  vor 
Allem  das  Theater  und  Stadium,  zu  welchen  eine  Reihe  von  Ab- 
bildungen (PI.  40.  u.  fgg.)  gehören,  die  uns  von  Anlage  und  Aus- 
führung des  Ganzen  n  ^sowie  von  der  jetzigen  Gestalt  desselben 
einen  deutlichen  Begriff  geben  können. 

Nach  Kootaya  zurückgekehrt,  schlug  der  Verf.  seinen  W^eg 
in  ziemlich  gerader  Richtung  (wie  wir  aus  der  seinen  Reiseztig 
darstellenden  karte  ersehen)  nach  Süden  ein;  er  beschreibt  den 
vor  ihm  wohl  von  wenig  Europäern  betretenen  Pfad  sehr  genau, 
namentlich  auch  in  geologischer  Hinsicht;  er  überstieg  die  Berg- 
kette des  'l'aurus,  wo  er,  obwohl  an  Bergreisen  der  Art  gewöhnt, 
eine  so  schneidende  Kälte  und  einen  so  heftigen  Windsturm  ous- 
znhalten  hatte,  wie  er  ihn  noch  nie  sonstwo  getroffen  hatte; 
mehrmals  war  es  ihm^  wie  seiner  Begleitung  unmöglich,  weiter 
fort  zu  reiten;  bis  er  nacli  glücklich  überstandenem  Schnee  und 
Eis  und  von  einem  Alles  durchdringenden  Regen  durchnässt,  in 
dem  Thal  von  Alaysoon  anlangte.  Wie  selir  fand  sich  aber  llr. 
Fellows  überrascht,  als  er  in  geringer  Entfernung  von  wenigen 
Meilen,  auf  einer  Höhe,  zu  welcher  er  ansteigend  durch  eine  furcht- 
bare Wildniss  gekommen  war,  die  ausgedehnten  Reste  einer  vordem 
glänienden  Stadt  entdeckte,  mit  sieben  oder  acht  Tempeln,  drei 
andern  ausgedehnten  Gebäuden ,  und  Säulen  und  Schmuck  jeder 
Art  bedeckt.    Au  der  Seite  eines  hohen  Hügels  fand  sich  ein« 

*)  Der  Verf.  sagt  am  SrhliiPh  iioinor  Beschreibung  S.  148. :  „l  bave 
•eaa  no  placo  «o  little  plundored  or  defaced  by  the  people  of  after  agns 
and  mucb  infociuatioa  uü^ht  bo  gaiiied  here  to  interebl  Uie  Antiipiarian.'' 
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der  schönsten  und  vollkommensten  Theater,  das  der  Verf.  je 
gesehen  oder  von  dem  er  j^ehört  hatte,  indem  die  Sitze  und  der 
grössere  Theil  des  Prosceniums  panz  Vibri^  waren,  nur  die  Wände 
der  Fronte  waren  theilweise  |c:efailcn.  aber  die  Cornichen  und  das 
Bildwerk  nur  weni^  beschädigt.  Mit  Bequemlichkeit  konnte  man 
/das  Ganze  umgehen,  ebenso  in  das  Innere  eintreten.  Die  pinze 
Stadt  samrat  ihren  prachtvoll  in  den  FeUen  fi:ehauenen  Gräbern 
und  deren  Inschriften  zeigte  in  Allem  einen  durchaus  alt  griechi- 
schen Charakter,  keine  Spur  von  römischer  oder  christlicher 
Zuthat;  sie  bildete  nur  ein  Ganzes,  einen  Haufen  von  pracht- 
vollen Gebäuden,  welche  alle  im  herrlichsten  Geschmack  ange- 
legt waren;  auch  erschienen  die  Ruinen,  für  einen  so  hohen 
Punkt  äusserst  ausgedehnt,  geeignet,  in  dieser  wilden  Gebirgs« 
gegend  einen  eigenen  Kindruck  hervorzubringen.  Ks  war,  wie 
der  Verf.  meint,  die  alte  Stadt  Sagalassus :  Boodroöm  heisst  der 
Punkt  heutigentags  bei  den  Türken.  Leider  hat  uns  der  Verf., 
wahrscheinlich  weil  er  sich  zu  kurz  hier  aufhielt,  weder  Abbi/- 
dungen  des  Ganzen  oder  einzelner  llauptreste  mitgetheilt,  noch 
ist  er  auch  in  das  Detail  näher  eingegangen,  das  wir  von  andern 
ebenso  ki'ihnen  als  gebildeten  K eisenden  noch  zu  erwarten  haben. 
Eine  einzige,  unbedeutende  Inschrift,  zu  Fahrendes  Aurelius  An- 
toninus,  ist  Alles,  was  uns  der  Verf.  mittheilt.  Bei  Texier  findet 
sich  in  dem  bis  jetzt  Krschienenen  Nichts  iiber  diesen  Ort. 

Von  hier  aus  vier  und  zwanzig  (englische)  Meilen  si'idöstlich 
gelangte  der  Verf.  zu  dem  Dorfe  Boojak,  von  dem  er  aus  einen 
Abstecher  unternahm,  um  Kuinen  aufzusuchen,  welche  etwa 
zehn  (englische)  Meilen  davon  in  nordöstlicher  Richtung  liegen  ' 
sollten.  L^nd  er  fand  steh  auch  nicht  getäuscht.  Nach  einem 
stets  ansteigenden,  als  äusserst  pittoresk  geschilderten  Wege  ge- 
langte er  zu  den  auf  einer  hervorspringenden  Höhe  gelegenen 
Ruinen  einer  der  schönsten  Städte,  die  er  je  gesehen  xn  haben 
versichert.  Ich  ritt,  schreibt  er  S.  172.,  wenigstens  drei  Meilen 
durch  einen  Theil  der  Stadt,  welche  ein  Haufe  von  Tempeln, 
Theatern  und  Gebäuden  war,  die  an  Pracht  mit  einander  wettei- . 
fern,  deren  Lage  und  Umfang  sich  kaum  schildern  lässt.  Das 
Material  dieser  Ruinen,  ähnlich  denen  bei  Alaysoon,  hatte  mehr 
von  dem  Kinfluss  der  Kleraente  gelitten,  welche  selbst  Oberfläche 
und  Inschriften  des  Marmors  zerstört  hatten;  aber  die  einfache 
Grösse  und  die  gleichförmige  Schönheit  des  Styls  bezeichnete  ile 
als  Werke  einer  friihern  griechischen  Zeit,  die  nach  den  Sculpta- 
ren  von  fechtenden  Figuren,  Waffen,  Helmen  u.  dgl.  den  Aegi- 
netischen  Bildwerken  zu  Miinchen  als  gleichzeitig  vom  Verf.  ver- 
muthet  werden.  Der  Baustyl  der  Tempel  ist  im  Allgemeinen  der 
Corinthische,  aber  nicht  so  blühend,  wie  in  weniger  alten 
Städten;  die  Gräber  liegen  zerstreut ,  etwa  eine  Meile  von  der 
Stadt ;  sie  sind  meist  in  Felsen  gehauen  und  von  verschiedenen 
Formen,   meist  mit  Inschriften  und  kriegerischen  Omameuteii* 
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▼ersehen.  Die  Zahl  der  Tempel  oder  der  mit  Säulen  Teneheneo  * 
Gebäude  glaubt  der  Verf.  kaum  mnthmasslich  bestimmen  zu 
können;  doch  meint  er  sicherlich  fünfzig  oder  sechszig  deren 
gesehen  zu  haben;  und  selbst  da,  wo  keine  Reste  sich  von  der 
Oberfläche  des  Bodens  erhoben,  erschienen  die  Grundmauern 
anderer  grossen  und  öffentlichen  Gebäude.  Die  Wälle  der  Stadt, 
die  schon  durch  ihre  Lage  völlig  sicher  war,  zeigten  eine  unge- 
meine Stärke  und  waren  mit  grossen  Werksteinen  in  cyclopischer 
Weise  zum  Theil  gebaut.  ,J  never,  ruft  hier  der  Verfasser  aus 
(S.  173.),  conceived  so  high  an  idea  of  the  works  of  the  ancients 

.  as  from  my  vinit  to  this  place,  Standing  as  is  does  in  a  Situation, 
Bsitwere,  above  the  world!'^  Eben  mit  lliH  ksit  ht  aut  die  ge- 
genwärtige Beschaffenheit,  meint  der  Verf.,  ^t  i  o  jciiocit  schwer, 
die  genaue  Lage  der  Stadt  zu  bestimmen,  welche  in  der  Auf- 
Mhrüi  des  Cap.  muthmaaslich  als  das  alte  Selge  bexeichnel  wird.* 
MMüili  liegt  ein  Schneegebirge,  das  die  Tärken  Dmurrmm  ne»- 
■M^HGMMer  liegt  nedi  Weat-Sfid-Wett,  Spwto  Im  der  Rieh- 
Ing  wmt  Nerdweet  Wir  iSfui  mmk  hier  et  iMlüageo, 
iiw  KiirtJiikeade,  wdhneMiüich  mw  thnlidleB  RficUcbteiH 
wie  bei  doi  BoIbcii  toq  SigilMiiit ,  um  wwder  hhlMaagm  mIi 
ßgHaUmm  iniilnift  aber  diwe  Ton  iha  m  Mlur  bewimdcrteB  Jkn* 
dilMMiU  UnterlMM  het;  tMli  er  kciM  loeeluif «eo  ni^ 
wm  pwiiiiMBi  ilir  Neiae  der  fltedl  elwi  eMoianea  werden  könnte, 
wiewjMidiel^eenMitlwing,  diee  hieriSdl^«,  der  bedeutendste  Ort 
BMdiens,  gestanden,  dnrcb  die  Angeben  Stmbo'e  (Xil,  8.  p.  8^.) 
flmr  diMMsse  der  Sindt  wid  Ibra  Be? eibemng  (er  ««t  ven  ibr: 
fp-  IpMiVfV  avfmMaa  i»  tou  Mo3Ut9V909iu  POftlftmg  ^  Sötb  xal 
d^iftVQlttvdQos  «ore  §lißm)n  wie  über  ifare  Lage  und  Festiglieü 

.  eher  bestSt^  «In  tcrworfen  wird.   Denn  was  Stnbe  in  Bemg  auf  . 

^die  letztere  eigl:  —  ^x^t  d*  oXlyag  n^fimUtg  M^lti^ffoXiir 

■  Hyiiffr  Zfogm  «9»  IkXyiav  oQUvrjv,  HQTjfAvdiv  xal  xuQaägÖP 
eMfv  sU^^  n.  r.iU  und  bald  denui  weiter:  duc  t^v  igv^vo- 
tr/ta  oßt§  «^dctfov  nvd'  vortpov,  oiid*  «s«!  ol  £üytig  v% 
aiXoig  lyivovTo*  dXXct  trjv  fiiv  alXtiv  xmgav  dÖstog  kxagnovvto 
•  «.  r.  A.  diese  Angaben  Strabo's  passen  ganz  gut  zu  der  Ueschrei- 
bung,  welche  der  Verf.  giebt,  sowie  zu  dem,  was  er  von  der 
grossen  Ausdehnung  der  Stadt  sagt,  was  wir  auf  keine  andere  der 
in  diesen  Strichen  von  den  Alten  genannten  Städte  anwenden  zu 
dürfen  glauben.  Vgl.  Mannert  Geogr.  der  Gr.  und  Rom.  VI,  2« 
p.  163  sq.  Sichere  Auskunft  wird  freilich  allein  von  Inschriften 
zu  erwarten  sein ,  und  zu  deren  Kiildeikmiff  >>ir(l,  >o  hoffen  wir 

-  wenigstens,  spätere  und  genauere  iNactilurHc  hiin^'  an  Ort  und 
Stelle  noch  f&hren  können.  In  1  exiers  Werke  lindet  sich  bis 
jetzt  Nichts  Uber  Selge.  Jedenfalls  ist  aber  auf  der  Reichard- 
echen  Charte  Selge  ganz  falsch,  und  zwar  viel  zu  weit  gegen 
Süden  an^eeetat^  daiaelbe  ist  dort  auch  mit  Ae^ani  der  Fall, 
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dafl  viel  zu  weit  nördlich  fcsetst  ki;  togtokhfa  mit  dem  alabtÜ 

la  nennenden  Isiwida. 

Aeiisserst  reizend  wird  dae  Herabsteigen  von  den  Gebirgs- 
rücken des  Taiirus  in  die  Ebenen  der  Küste  Pamphylienfi  peschil- 
dert:  überall  zu  den  Seiten  des  We^es  fanden  sich  alterthümliche 
Reste  von  Sitzen^  S^äulen  a.  dgl  ,  auch  FcIsenfrrSber  mit  verschie- 
denem Schmuck ,  Mauerwerk  ^  ou  der  cyclopischen  Art  u.  d^i.  m. 
Durch  eine  freundh'che  Aufnahme  zu  Adalia  von  Seiten  des  dorti- 
gen Pascha  war  der  Aufenthalt  daselbst  sehr  angenehm:  dieLa^e 
der  Stadt,  insbesondere  die  LUn^ehungen  derselben  erschienen  dem 
Verf.  äusserst  reizend ;  die  (jcbirge  so  schön,  wie  er  aiekatim  irgend« 
wo  sonst  gesehen,  ähnlich  etwa  den  Uergen  bei  Carrara auf  4bs' 
Wege  nach  Spezia  und  an  einigen  Orten  GiicciiMila«da.    Bie  te* 
^end  ward  inner  achöner,  ala  Hr.  Fell^wa  ? on  Ad«lto  «■  ^ift' 
AlMtecher  oatwirta  nach  dm  iM«  iVr^«  «MtMalni.  Hlor  Ini 
deraelbe  aimer  nidcm  eile»  IfoiRWle»  «te  itinr 
aiM^eliiifteB  Thetler,  detten  8ilie  miitmlhtik  bmIi  «Mt 
reu,  Mlie  daM  ein  fMS  wehl  •iMtettte  Sledh«^  das  jetit 
VVitlerplalt  der  Keneele  dient;  diei  «ad  Anderae  eiwiiiliief 
rein  grleeiiiecfcer  AtMt,  oline  irgend  «ine*9|NHr  fpitaran 
liiiteei.  Anaaerini^  der  filndt  In  linnMcli  fcnüldhtliidiir  BnÜlwii 
mmg  sn  beiden  Seilen  lielMen  aieli  die  GriHnr.  Weiter  In  dci 
BicMunff       Oit-Std-Oat  jenanHe  den  CMnit  (InM  Aiiao#X 
fiber  welchen  man  nnfclner  Fibre netzte,  nelm bhftwmf<^e«gli| 
Meilen  von  Perge,  zeigten  sich  ihnUcbe  Batireate  eue  einer  frlh 
hern  Periode  griechischer  Kunst,  i^ber  ein«  nnagedeWMPliclie)|; 
in  deren  Alitta  eich  eine  Akropole  eriiob,  leratrent,  namenllich 
Mauerwerk  von  zum  TbeH  «^eiopischer  Art,   ein  llieateif  tHid< 
Stadium ,  ähnlich  dem  zu  Perge,  viele  Säulenrente  und  rings  um- 
die  Stadt  zahlreiche  Gräber.    Eine  nähere  Dnteranehani^  bei  liv 
gcrem  Aufenthalt  war  auch  hier  leider  dem  Reiaenden  olcbl  mbf^ 
lieh:  er  beschränkt  sich  auf  einige  allgemeine  Angaben,  denen 
er  die  Vt^mutliuiifr  beifugt,  dass  hier  die  Sladt  fsionäa  gestanden. 
Wir  möchten  dies  nach  den  Angaben  der  Allen  iibcr  diese  Stadl 
(s.  Mannert  Geogr.  d.  Gr.  VI,  2.  p.  151.)  bezweifeln,  wagen  in- 
dess  keine  FiUtscheidung,  da  die  Angaben  unseres  Keisendcu  hier 
ziemlich  allgemein  gehalten,  Inschriften  aber,  welche  zur  fiinli^4 
Scheidung  der  Sache  beitragen  könnten,  von  ihm  weder  copii^^ 
noch  iiberliaupt  nur  erwähnt  worden  sind.  •  i.^^i 

Von  hier  aus  weiter  zwanzig  (engl.)  Meilen  ostwärts  dnrcb 
ein  äusserst  waldreiches  und  vögelreiches  Land  —  sieben  ver- 
schiedene Arten  von  Eichen  merkte  der  Verf.  an  —  bei  dem 
Dorfe  Uolcascoon  fanden  sich  auf  der  Fläclie  eines  Hügels  und  an 
dessen  Seiten  ebcnlalis  weit  ausgedehnte  Ruine»,  welche  der 
Verf.  für  Reste  des  alten  Pedaelissus  hält,  indesg  ausdrücklich 
dabei  bemerkt,  daas  ihr  Styl  untergeordneter  Art,  eine  scholl« 
apitere  römlache  Periode  verrathe.    Uebrigens  fand  sich  aucli^ 


Digitized  by  Google 


Reben  iii  KleinaAcn  von  Fellows  und  Tei!er.  4S  ' 

hier  dii  Stadinm,  auch  hier  ein  Theater,  noch  fast  ^ni  \ind 
vorzüglich  erhalten  und  darum  höchst  interessant ;  Alles  aber  ron 
roherer  Arbeit  und  schlechterem  Geschmack.  Ausser  einigen 
Thürmen  und  Säulenrettten ,  in  welchen  der  Verf.  die  Lage  der 
alten  Stadt  SylUum  vermuthet ,  waren  es  noch  zunächst  die  Rui- 
nen des  alten  Side  (Esky  Atilia) ,  eine  Stande  von  dem  Dorfe 
Lege  Cahcoon,  welche  die  Aufmerksamkeit  des  Verf.  auf  sich 
sogen.  Indessen  fand  er  sich  hier  nicht  in  gleichem  Grade  be* 
friedigt ,  indem  die  noch  Torfindlichen  Ruinen  nur  wenige  Spuren 
griechischer  Kuntit  entdecken  Hessen;  das  Meiste  verrieth  römi- 
schen Styl  und  zwar  einer  schon  späteren  Periode;  das  Theater, 
wohi  nett  angelegt,  war,  mit  Ausnahme  der  noch  erträglich 
erhaltenen  Sitze  ^  ganz  in  Ruinen ;  die  ganze  Arena  und  die  nie- 
deren Theile  mit  Wald  und  Gebüsch  dermaassen  bedeckt,  dasa 
es  schwer  ward,  den  Umfang  zu  bestimmen,  der  übrigens  Tier 
bis  fünfmal  gerinjicr  erschien,  als  der  Ton  andern  bisher  j^etroffe- 
nen  Theatern.  Somit  wären  Beaufort's  glänzende  Scliiidcrun^en 
dieser  Ruinen  wohl  in  Etwas  zu  erroässigen,  und  unser  Reisender 
macht  in  dieser  Hinsicht  die  ganz  richtige  Bemerkung,  wie  gans 
anders  das  Lrtheii  Beaufort's  aiis<refallen  wäre,  wenn  er,  statt 
von  der  See  aus  auf  einer  Küstenfahrt  diese  Ruinen  anzuschauen, 
in  das  Innere  des  Landes  sich  gewagt  und  hier  die  vorhin  aufge- 
zählten Leberreste  einer  weit  reineren  griechischen  Baukunst,  in 
einem  fast  vollkommenen  Zustande  der  Erhaltung  erblickt  hätte. 
Ebenso  klagt  llr  Fellows  (und  gewiss  mit  Recht)  über  den  Man- 
gel aller  Genauigkeit  der  bisherigen  Karten  ,  die  es  ihm  z.  B.  un- 
möglich machten,  >die  Lage  der  alten  Stadt  ^spendus  aufzufinden, 
da  bei  dem  jetzigen  Dorfe  Starus,  wo  man  sie  hinsetzt,  durchaus 
keine  Deberreste  mehr  sich  finden;  vgl.  S.  205.  und  insbesondere 
S.  221. ,  wo  der  Reisende  einer  höchst  unangenehmen  Täuschung 
unterlag. 

Die  Rückreise  des  Verf.  war  nicht  minder  reich  an  antiquari- 
schen Entdeckungen,  da  sie  einer  bis  jetzt  kaum  von  Europäern 
betretenen  Richtung  folgte,  und  mehr  oder  minder  an  die  Küste 
and  deren  Gebirgsstrecken  sich  haltend  bis  zu  dem  alten  Ephe- 
8U8,  von  da  aus  landeinwärts  über  das  alte  Tralles  (Idin  Googal 
Hissä),  Laodicea  (jetzt  Esky  llissa),  HierapoUs  (Tämbook 
Kalasy)  und  Sardes  (Sart)  in  Smyrna  endete.  Wir  haben  beson- 
ders den  ersten  Tlieil  dieser  Reise  bis  Ephesus  ins  Auge  zu  fas- 
sen, weil  hier  vorzüglirhe  Werke  allgriechischer  Kunst  die  Mü- 
hen einer  bescli\%erlichen  und  oft  selbst  gefahrvollen  Reise  durch 
Gegenden,  die  übrigens  von  Seiten  ihrer  natürlichen  Schönheit, 
ihres  Reichthums  an  Baumholz,  ihrer  geolo-rischen  und  miiier.i- 
logischen  Eigenthümlichkeiten  vom  Verf.  sehr  erhoben  und  stel- 
lenweise selbst  zu  den  schönsten ,  die  er  in  ganz  Kleinasien  an- 
^trolfcn,  gezählt  werden,  reichlich  belohnten  Die  Haupt- 
punkte, wo  solche  Reste  des  Alterthums  angetrotfen  wurden, 
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waren  zuvörderst  Phasalis  (jetzt  Ti'broTa),  das  von  Adalia  aus  za 
Wasser  erreicht  ward.    Der  alte  Hafen  mit  seinen  Ueberresten, 
die  zwar  kleine  aber  nett  gebaute  Stadt.»  narnrnt  ihrem  Theater, 
Stadium  und  vert^chiedenen  Tempeln,  sowie  zahlreiche  Gräber 
auf  den  um  die  Stadt  sich  herumziehenden  llü^ehi  erregten  aller- 
dinj:i;s  die  Aufmerksamkeit  dcK  Ueisenden,  der  jedoch,  waM  die 
Anlage,  den  Umfang  und  die  Ausdelinung  dieser  alten  Seestädte 
betrilft,  dieselben  den  im  Innern  gelegenen  und  von  ihm  besuch- 
ten weit  nachsetzt.    Einige,  aber  nicht  bedeutende  Inschriften 
wurden  hier  wie  in  dem  nahen  Olympus  (jetzt  Deliktash),  dessen 
Ruinen  geringere  Bedeutung  ansprachen,  copirt.  Gräber  erschie- 
nen auch  hier  um  die  Stadt :  doch  w  eit  bedeutender  und  kunst* 
reicJier  zeigten  sich  die  Gräber  des  alten  Aniiphellus^  das,  auf 
einem  Vorsprung  der  Gebirge  (in  der  ^ähe  von  Cafellorizzo)  ge- 
legen, ebenfalls  ein  Theater  und  andere  alte  üaureste  von  Tena- 
peln  u.  8.  w.  enthält,  und  die  ^on  Feliows,  wie  auch  bei  Taxier 
(PI.  191  —  19').,  nebst  der  lycischc  n  Inschrift  auf  PI.  19ri.)  mit- 
getheilten  Abbildungen  sprechen  allerdings  fiir  die  Bedeutung, 
welche  der  Verf.  auf  diese  Gräber,  die  dabei  höchst  zahlreich  an 
dem  Felsengebirge  erscheinen,  legen  zu  mi'issen  glaubte;  auch 
waren  fast  alle  mit  griechischen  Inschriften  versehen,  welche 
jedoch  durch  den  Einfluss  der  Sc^eluft  meist  verwittert  sind. 
Reicher  in  jeder  Beziehung  war  die  Ausbeute  in  dem  nicht  sehr 
fernen  Pulara^  unweit  des  jetzigen  Dorfes  Fornas,  bei  der  Mün- 
dung des  Xanthus,  dessen  Sand  in  Verbindung  mit  den  durch 
die  Winde  verursachten  Anhäufungen  einen  grossen  Theil  des 
alten  Theaters  fast  ganz  bedeckt  und  vergraben  hat.    Die  ganze 
Umgegend  ist  voll  von  Felsengräbern;  insbesondere  bei  der  strom- 
aufwärts, in  dem  vom  Xanthus  durchilossenen  Thalc,  an  diesem 
Flusse  gelegenen,  gleichnamigen  alten  Stadt  (unfern  des  Dorfes 
Koonik).    Iiier  zeigen  sich  Beste  von  Gebäuden,  Mauern  u.  dgi. 
aus  einer  friihern  Periode,  zum  Theil  selbst  von  der  cyclopischeu 
Bauart;  und  neben  einigen,  freilich  nicht  sehr  bedeutenden  In- 
schriften, welche  der  Verf.  miltheilt,  wird  auch  eine  eigene,  auf 
einem  grossen  Sarkophag  entdeckte,  von  Charakteren,  die  als 
lycisch  bezeichnet  werden,  uns  aber  fast  wie  altgriechische  aus- 
sehen, bestehende  Inschrift  mitgetheilt,  deren  Entzifferung  wir 
mit  dem  Verf.  geübteren  Paläographen  überlassen  wollen.  Grie- 
chische Kunst  zeigt  sich  überall  in  Anlage  und  Form,  wie  in  der 
Ausschmückung  dieser  in  den  Felsen  oder  aus  dem  Felsen  gehaue- 
nen Gräber,  die  in  dieser  romantischen  Gegend  einen  eigenthüra- 
licheii  Eindruck  hervorbringen.    Von  der  römischen  oder  christ- 
lichen Zeit  ist  keine  Spur  anzutrefl'en,  wie  ausdrücklich  von  dem 
Verf.  bemerkt  wird,  dessen  Abbildungen  dieser  im  reinsten  grie- 
chischen Geschmack  ausgeführten  Marmorgräber  mit  den  schön- 
sten Sculpturen  und  Reliefs,  welche  ganze  Scenen  griechischeo 
Lebens,  Kämpfe  der  Götter  und  Anderes  der  Art  bis  ins  geringste 
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DeUil  aufs  Schönste  ausgeführt  darstellen.,  dadurch  sowohl,  wie 
auch  durch  die  gewaltigen  Massen  des  Gesteins  unsere  gerechte 
Bewunderung  erregen  müssen.  Der  grösste  Theil  der  Sculpturen 
erscheint,  wenn  wir  wenigstens  nach  den  Darstellungen  auf  der 
zu  S.  237.  mitgetheilten  Platte  schliessen  dürfen,  mythologischer 
Art,  Darstellungen  der  griechischen  Götterwelt  in  griechischer 
Form  und  Kunst.  Bei  Texier  ist  bis  jetzt  erst  eine  auf  Patara 
bezügliche  Darstellung  (PI  187.)  erschienen.  Weiter  aufwärts 
im  Thale  des  Xanthus,  in  keiner  namhaften  Kntfernung,  zeigten 
•ich  bei  einem  Dorfe  Doover  in  einer  prachtvollen  Lage,  umgeben 
Ton  Felsengräbern  jeder  Art,  die  ausgedehnten,  auch  noch  ziem- 
lich wohl  erhaltenen  Kuinen  einer  andern  Stadt,  deren  grosses 
Theater  der  Verf.  eins  der  am  schönsten  ausgearbeiteten  und  im 
Detail  ausgeführtesten  nennt,  die  er  je  gesehen:  die  Sitze  überall 
von  dem  schönsten  und  polirten  weissen  iVIarmor,  überall  Sculptu- 
ren und  F'iguren  als  Schmuck  angebracht.  Denselben  Charakter 
zeigten  auch  die  übrigen  Baureste  ausgedehnter  Gebäude  mit 
Säulen  u.  dgl.  m.  Glücklicherweise  gaben  die  entdeckten  und 
hier  auch  mitgetheilten  Inschriften  die  Gewissheit,  dass  hier  die 
Stelle  der  von  Strabo  und  einigen  andern  alten  Autoren  genannten 
Stadt  Tlos  gewesen,  deren  Lage  bis  jetzt  ebenso  wenig  bekannt 
geblieben  war,  als  ihre  namhafte  Ausdehnung  und  Bedeutung, 
worüber  die  genannten  Schriftsteller  uns  im  Dunkel  gelassen 
haben.  Die  ganze  Umgegend,  mit  Berg  und  Thal  in  mannig- 
facher Abwechslung,  voll  von  äusserst  pittoresken  Punkten,  wird 
als  eine  der  herrlichsten  und  schönsten  von  ganz  Kleinasien  ge- 
priesen. Die  Ruinen  des  nicht  sehr  fern  von  da  gelegenen  Tel^ 
measua  (bei  dem  jetzigen  Macri,  wovon  bei  Texier  PI.  Itiö.  eine 
Ansicht),  zu  dem  sich  nun  der  Verf.  wendete,  sind  nicht  so  zahl- 
reich nach  seiner  Versicherung;  doch  ist  das  Theater,  mit  Aus- 
nahme des  Prosceninnis ,  noch  ziemlich  wohl  erhalten:  es  zeigt 
in  seinen  architektonischen  Verhältnissen  Kinfachheit  derStructur 
ohne  die  Künstelei  später  Zeit,  ist  auch  ziemlich  ausgedehnt 
Indessen  das  Bedeutendste ,  was  die  Blicke  des  antiquarischen 
Forschers  auf  sich  zieht,  sind  auch  hier  wiederum  die  in  den  na- 
hen Felsen  ausgehaueiien  Gräber,  von  denen  der  Verf.  eine  ge- 
naue, auch  durch  Abbildungen  recht  anschaulich  gemachte  Be- 
schreibung liefert,  die  uns  allerdings  von  der  grossartigen  Anlage 
wie  von  der  kunstvollen  Ausführung  dieser  Denkmale  einen  wür- 
digen Begriff  geben  und  allerdings  in  Staunen  setzen  mag.  Das- 
selbe gilt  von  der  Abbildung  auf  PI.  172.  in  Texier's  Werk. 

Die  Weiterreise  von  hier  führte  durch  Gegenden,  deren  pit- 
toreskes Ansehen  den  Keisenden  zu  den  grössten  Lobsprüchea 
TCranlasst.  Die  in  antiquarischer  Hinsicht  bedeutenden  Punkte, 
welche  der  Zug  berührte^  waren  zuerst  Stratonicea  (jetzt  Ksky 
llissi)  mit  bedeutenden  Besten  zum  Theil  prachtvoller  Gebäude, 
darunter  fünf  bis  sechs  Tempel,  —  die  gewaltige  Cella  einet 
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derselben  steht  noch  aufrecht  ^anz  In  der  Mitte  der  Stadl  ^ 
ein  Theater,  anderes  Mauerwerk  mit  griechischen  Inschriften, 
von  wcldieii  auch  eine  grössere  hier  mitgetheilt  wird,  welche  an 
erwähoteil  Cella  sich  faod;  viele  iuidere  finden  «irh  naeh  der 
VerKlcheriing  des  V erl.  daselbst ,  zu  deren  T.rsitni:  tuclir  Zeit  ge- 
hörte, als  ihm  vergönnt  war.  Dann  folgt  äM^Iu^h  i  i/t  SiclM^a'^, 
?0u  welchem  keine  besouderti  Alterthfimer  er\s  ;iliiit  wri  iirii,  tlaiiii 
habran(ia\  unter  dessen  Ruinen,  uiifeni  iiv-  Ui>ric«i  J«ikiy ,  zu- 
näclist  ein  schöner  corinthifscher  Tempi  l .  dessen  Säulen  7uni 
Theil  noch  anfgerichiet  8ieheii  (m  ie  die  Irei^ienipte  Alibililimff 
zei^rt).  bemerklicli  ist;  eine  Inschrift,  nnf  die  Krfi;ilH)ii:r  ein'^r 
Sauie  be»ti-li([i,  wird  mitgeÜieiU.    \\h^  »^.j.,,,-,  «letii  Huei» 

Miletus  (jetzt  P  inälin ;  .  i  rm  i<  uc^  tiiiie  (engl.)  Meile  dem 
jetzigen  griechisi  h<-ii  Dfu  lV  San-nan,  das  wie  die  alt^jrfeebisrbe 
Stadt  an f  einem  iu-i  i  liclwii  l'unktt'  erbaut  ist,  von  f  sv/x  {  hei 
Scala  Nuova) ,  80\m*c  \oii  l'/alh  s  ;  jt  l/f  Idin  oilcr  (fon/cj  JfiÄö4^ 
gesagt  wird,  ist  iui  (jau/<-n  \\\v\\\  [Knicutiitd  ttud  iciiie  neuen 
Aufschlüsse  bringend.  Ans  dciu  lieM  der  Keise.  die  mit  dt^r 
Riiekkehr  nach  SmMii  i  st  hUt^^Ni,  nennen  wir  noch  dii-  ;ni7iehende, 
aber  ziemlich  im  Ml^t jucliifii  sieh  brillendc  Besclinihuns  der 
Kuinen  von  Laoiürra  (^et7l  iliskv  lli^^^a),  Hiaf  apolis  und  Xnnfis; 
der  ganze  Cbarak h  r  di  i  (irgend  Hclieiiit  öde  und  verlassen  .  die 
Vegetation  dürr  uml  .Hi>^^i:Uüt;kuet,  gar»z  das  Gegenllieil  vcm  <lem, 
was  der  Ueisendc  in  den  Land^tchaften  des  alten  Pamphylicnv  \ind 
Lycieus  erblickt  hatte,  die  uns  jetzt  in  ungleich  grösserer  Bedeu- 
tung hervortreten  und  damit  das  Ansehen  .  das  diese  Provinzen 
im  griechischen  und  noch  später  im  rönmcheu  Aitertlutm  iie? 
hauptetea,  allerdings  rechtfertigen  können.  .  r  i;  nt^wv«^ 
•  '.  ^Ani  SeUiiMe  dieses  Tagebuchs  giebt  der  Verfi.  it#ai^i^n6 
Mhr  ■«ecUMge  Anleitung  für  künftige  Reiteade  Ibas  Allea 
iaa^  wa«it  die  atch  bei  ciaer  Reise  darcä  Kleioaaleii  w^mmtüm 
mii  wie  sie  Qberliaapk  dieaelbe  fl^nanrlchtca  haben  tjWM^db« 
dwch  Aiidare  ■aiihalichea  Uotemebmoaseiiii  an  Niitft>lmitfftai» 
mm       WiüeBadiafI«  anaaipomeii.  • 

aelbal  hlor  vnd  dmrl  mitgetheUtea  (ffaal  «ümwUidL^Mi^  imiUikm 
wd  Mihar  oabakannten)  griecbisdicii  Inachrilten,  deaenSSibti«! 
fünfzig  al«l«t,  mbreilet  aich  efai  ab  Appeal  beigefügdai 
Sidiraibaii  daa  Hn.  Janaa  Yatca,  elnea  IVevadea  daa  Vtrteaif 
die  Leannf  toraelbea^  ihre  theilwaiae  ErgieaiNif  und  EffciinHif 
betreffend,  DaH  noaevc  hiachriftenknade  treaanHlch  beteiahert 
wordeo  iai,  «ad  daaa  daiaitt  micher  Qeedm  ia  ai^Aelegiaabee 
^  aaÜqaaiMieff  Hbirfcfataa.ilahea  iat»  wird  haaai  bcaaadcrer 
biriihatiag  bedirlba.  .  i:miv  :  •  r     1>  u 'd'7>MA  i>94*ml 

, .  'Nv.  2.  Die  raiahen  Cii^ebniaee  dieaer  aiaten  Mae,  Mii  4m 
Waaaeh,  über  afai  biaher  pam  nabekanaiea  Laad «  daaehmae 
gieeiea  Reiahihtt«  ?ea  wohleAaltaaaa  DeafcaMlen  aMar,  auaiiWi 
jiliMliiwhir  Enaat  ealhiii,  aech  albere^  ttr  die  geaeamte  AÜeir^ 
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thtimsknnde  erspriemliche  Aufschlüsse  zu  gewinnen,  wie  sie  bei 
'  der  kurzen  Dauer  des  ersten  Besuchs  nicht  wohl  zu  gewinnen  wa- 
ren, bestimmten  den  Ilrn.  Fellowa  zu  einer  zweiten  Keise,  und 
^iese  zweite  KeiKC  Ui .  wie  wir  in  diesen  Ta^en  in  öifcntlichen 
Blüttern  gelesen  haben     ^  jetzt  Veranlassung  zu  einer  dritten 
geworden^  welche,  im  Auftrag  der  en^lisctien  Regierung,  die 
dazu  den  Cap.  Graves  mit  einem  Schilfe  abgesendet  hat^  die 
durch  Hrn.  Fellüwg  entdeckten  Gegenstände  griechischer  Kunst 
ihrem  l3oden  enttuhren  und  nach  Kngland  bringen  ^o\\^  das  hier 
ein  würdiges  Seitcustück  zu  den  EUin'^chen  Marmorn  zu  gewin- 
nen und  dadurch  in  den  Besitz  eines  Schatzes  sicli  zu  setzen  ge- 
wusst  hat,  der  nirgends  auf  dem  Conlinent  seines  Gleichen  finden 
wird.    Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  zweiten  Heise  des  Ilrn. 
Fcilows  zu  thim,  welche  sich  neben  einigen  Theilen  des  alten 
Cariens  specieli  das  alte  Lycien  mit  seinen  Bauresteu  und  andern 
Denkmalen  des  Alterthums  zum  Gegenstande  gemacht  hat.  Sie 
ward  auch  glücklich  ausgeführt;  ihre  Ergebnisse ,  fast  noch  um- 
fangreicher für  alte  griechische  Kunst,  Geschichte,  Geographie 
und  Sprachkunde,  als  die  Uesuitate  der  ersten  Reise,  liegen  uns 
in  diesem  Prachtwerke  vor,  das  mit  noch  weit  mehr  Abbildungen 
alter  Denkmale  jeder  Art,  deren  Ausführung  ganz  >orzüglich  zu 
nennen  ist ,  ausgestattet  ist  und  in  dieser  Beziehung  fast  noch 
mehr  geeignet  ist,  uns  einen  Begriff  von  dem  Umfang,  von  der 
Grösse  und  der  vorzüglichen  Ausführung  der  Bandenkmale  des 
alten  Lyciens  zu  geben.   Gticchisch  sind  grossentheiis  diese  Bau-* 
denkmale,  von  denen  einige  allerdings  bis  in  die  römische  Kaiser-* 
zeit  herab  reichen;  andere  aber  in  die  früheste  Periode  des 
Kunst,  mehrere  Jahrhunderte  yor  Christi  Geburt  zuriickgehen, 
und  uns  darin  den  unum>.tös.slichen  Beweis  liefern,   wie  frütt 
schon  in  diesen  Theilen  Kleinasiens  griechische  Cultur,  griechi-' 
sehe  Sprache  und  Kunst  einheimisch  war,  die  allerdings  nur 
durch  eine  griechische  Bevölkerung  hier  eingeführt,  eine  solche 
feste  Wurzel  fassen  konnte.    Ks  geht  uns  hier  eigentlich  eine 
ganz  neue  griechische  Welt  auf;  Denkmale  jeder  Art,  Tempel^ 
Gymnasien,  Stadien  und  dgl.  wohlerhalteu  und  ausgedehnter, 
als  das.  was  der  Boden  des  griechischen  Mutterlandes  noch  bie*. 
tet,  Gräber,  zum  grossen  Theil  in  höchst  merkwürdiger  Weiso 
in  den  Felsen  gehauen ,  zum  '1  heil  auch  frei  stehend ,  in  den 
schönsten  Formen  griechischer  Architektur  errichtet  und  mit  den 
schönsten  Sculpturen  ausgeschmückt,  entsteigen  hier  zu  Hunder-^ 
ten,  ja  Tausenden  einem  Boden,  den  der  Fuss  gelehrter  Euro- 
päer  noch  gar  nicht  betreten  zu  haben  scheint.    Dass  auf  diese 
Weise  unsere  Kenntnisse,  unsere  Begriffe  von  griechischer  Bau-i 
kunst  nicht  wenig  erweitert  werden,  liegt  am  Tage.    Auch  der 
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ffreand  der  alten  Münzkunde  wird  in  der  reichen  Autbevte  teile* 
aar  Münzen  mit  oft  höchst  merkwürdigem  Gepräge  nnd  Inschrift, 
die  dabei  meist  an  Ort  und  Stelle  selbst  gefunden  oder  gekauft 
wurden,  sich  belohnt  finden.  Dem  Sprachforscher  wird  in  einer 
Reihe  TOn  neu  entdeckten  Inschriften  zugleich  ein  Material  ge>- 
liefert,*an  dem  er  seinen  Scharfsinn  versuchen  kann,  um  eine 
bisher  wenig  mehr  als  dem  blossen  Namen  nach  gekannte  Sprache, 
die  Sprache  des  alten  Lyciens ,  zu  entziffern.  Wie  viel  endlich 
im  Allgemeinen  für  alte  Geographie  und  Geschichte,  für  Mytho* 
logic  wie  für  die  sogenannten  Alterthiimer ,  für  die  genauere 
Kenntniss  der  Verwaltung  der  einzelnen  Städte  und  deren  Beam- 
ten ,  für  die  Einrichtung  der  Gymnasien  und  der  öffentlichen 
Spiele  u.  dgl.  m.  gewonnen  worden  ,  bedarf  kaum  einer  ausdrück- 
lichen Erwähnung.  Wir  können  daher  auch  in  dieser  unserer 
Anzeige  nur  das  thun,  dass  wir,  den  Reisebericht  des  Verf.  durch* 
gehend,  die  Hauptpunkte,  sowie  die  Hauptgegenstände,  welche 
entdeckt  wurden ,  nSher  andeuten  und  mit  einigen  Bemerkungeo 
begleiten,  dann  aber  auch  in  der  Ki'irze  die  Aufmerksamkeit  un- 
serer Leser  auf  das  wenden ,  was  ohne  eigene  Ansicht  des  Bucha 
und  Anschauung  der  dazu  gehöri|;en  Abbildungea  und  Coj^ea 
kaum  näher  erörtert  werden  kann.  ^ 

Der  Verf.  hat  seinen  Bericht,  wie  den  der  ersten  Reise  ia  • 
die  Form  eines  mit  dem  14.  Februar  beginnenden  Tagebuchs  ein- 
gekleidet: worin  wir  ihm  auch  hier  folgen  wollen.  Den  Ausgangs* 
punkt  bildete  auch  diesmal  Smyrna,  wo  der  Verf.  zu  einer  Zeit 
eingetroffen  war ,  als  dort  die  Flotten  der  verschiedenen  europai- 
9chen  Grossmächtc  ihre  Winterstation  genommen  hatten.  Dia 
Indisciplin  und  freche  Ausgelassenheit  der  französischen  Seeleute 
wird  mit  brittischem  Ernste  gerügt,  das  Betragen  der  einer  stren« 
geren  Ordnung  unterworfenen  östreichischen  Seeleute  gerühmt. 
Von  Smyrna  aus  nahm  der  Verf.  diesmal  seinen  W'eg  iu  gerader 
Richtung  nach  Siiden ;  er  überschritt  den  Fluss  Caystrus  bei  der 
Stadt  Thcra,  die  jetzt  an  die  Stelle  der  alten  Stadt  Cai^struM 
(von  welcher  jedoch  kaum  eine  Spur  anzutreffen  ist)  getreten;  er 
ftbentieg  dann  das  zu  beiden  Seiten  in  seinen  schroffen  Abhängen 
insaent  steile  Gebirge  Messogis ,  von  dessen  kalten  Höhen  und 
•chaeebedeckten  Gipfeln  eine  weite  Aussiebt  die  Mühen  und  Be« 
•chwevdea  4m  Aufsteigens ,  wie  des  Herabsteigens  reichlich  ba-i 
MmIc^  md  gelangte  ao  In  daa  Tom  Mäander  durchfleaaene  Thal 
Mwh  dem  attea  SVotta«  (jetzt  Idin),  daa  er  zwar  auch  achee  ani 
■eieer  enten  Eeiae  herUni  hatte,  deaaen  Rmnea  er  aber  noelH 
■ndf  nlher  vnleniiditei  Daa  Bedeiitendate  darmiter  lit  ^,Qfmi 
Biaiiim,  we  auch  ehe  letder  etwas  wMmmäU  grieehiache  il^ 
ichrifl  copirl  ward,  teen  veUalMige  Irtrigmuig,  wie  Ml 
aaachea  Aehellche  der  Art,  was  fai  dleacm  Werke  ▼orfcoBBit,  wir 
den  StodhuD  uaaerer  Faliographen  tbarhiaeB  wOamm.  Weiter 
aoMrta  hi  dem  Thale  dea  IMimider  wmita  miter  aadera  ätm 
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Biareitei  mich  Ae  iDtaremntett  Rvlaea  der  tlleitf  Sttdt  Nysa 
(bd  fitkj  Htm)  entdeckt,  dtnmter  betondert  ein  Theater,  aa^ 
ward  eine  ^echliclie  Inachrift,  die  dnem  wahrachdnlich  hier 
geaterbeoen  rimlaciketf  Senator  von  adner  Gattin  geaetat  wordeo 
irar,  coptrt  und  ndt^heiit.  Niher  nach  AnUoehia  su  fandea 
flieh  eboiflüia  Tieie  Reate  aiter  Banwerfce,  jedoch  aehr  Yielea 
darunter  aoa  einer  apltercn,  römischen  SSdt.  Auch  die  angebt!« 
ehen  Röiiien  Antiochiaa  achienen  dem  Reisenden  weder  bedeutend 
noch  alt.  Hier  Tcrlieaa  der  Verf.  das  Thai  des  MSaiider,  nm 
dem  Lanfe  des  Mosynus,  der  sich  dort  in  den  Mäander  mündet, 
s\i  folgen  nach  der  alten  ^pfn  odhiaa^  dem  jetzigen  Dorfe  Yee^ 
rah^  wdeben  Ort  der  Vt  ri  auf  seiner  ersten  Reise  nicht  berührt 
ludte.  Es  ist  aller,  wie  Ref.  glaubt,  dieaea  Yeerah  (nach  engl. 
Rchrlft  und  Aussprache)  dasselbe  Oertchen,  welches  bei  Chaodler 
(cap.  64.)  ^^Dsekeyrd  (Seyray^  heisst  und  ebenfalls  fnr  das  alte 
Aphrodisias  ausgegeben  wird.  Der  Verf.  giebt  fiber  die  sehr 
durch  einander  geworfenen  und  offenbar  sehr  verschiedenen  Zeit- 
alter, heidnisch  p^riechischon  und  römischen,  wie  christlichen, 
angehörenden  Ruinen  nähere  Nachricht,  die  atirh  mit  (»irirr  Ab- 
bfldtin^  der  Reste  eines  im  IMittelpnnkte  der  Stadt  behndlielica 
Tempeb  (der  VeniiH),  von  welchem  noch  fünfzehn  herrliche  Säu- 
len wdssen  Marmors  imd  ionischer  Ordnung  aufrecht  stehen, 
sowie  auch  mit  einigen  loschr Ilten  begleitet  ist,  ron  denen  swel 
auch  im  Corpus  Inscript  nr.  2746.  \nid  2824.  stehen,  letztere 
sogar  dort  vollständiger,  als  Ilr.  Fello\\8  sie  nach  ihrem  jetzigen 
Zustande  geben  konnte  —  ein  auch  »«on^t  noch  einigemal  in  die- 
sem Werlte  vorkommender  Fall*),  der  nns  zeigt,  wie  sehr  wir 
bedacht  sein  müssen^  alle  und  jede  nüe  Inschrift  aufs  Sorgfältigste 
zu  copiren  ,  weil  wir  nicht  wissen  können  ,  wie  bald  hier  Verwit- 
terung und  Zerstörung  das  Ganze  oder  doch  einzelne  Theile  un- 
lesbar macht.  L'ebriffens  hat  der  \  erl\  eine  namhafte  'Z$M  von 
Inschriften,  darunter  (nach  S.  35.)  allein  an  fünfzig^  welche  wohl 
ein  oder  swei  Jahrhunderte  vor  unsrer  Zeitrechnung  surüclcgehen, 
copirt.  Mtlnsco,  d.  h.  griechische,  wurden  nur  wenige  gewon* 
neu ,  und  tnch  diese  waren  'nicht  Ton  Belang;  ale  dnd  im  Anhang 
olMr  Tonwidmet;  dort  (S.  901—361.  oder  nr.  18—74.)  shid 
a«ah  die  hemetkten  Inachriflen  mitgetheiit  und  mit  dnadnen, 
M  boinng  und  die  Bedeutung  efamelner  Worte  hetreffiuideii  Be- 
nNrimngen  begleitet  Wir  finden  darunter  auch  mehrere,  wdche 
bMÜa  M  dem  Cbrpua  Inacrlptt.  Graec.  publicfart  Mrdea  dadv 
wie  M.  1.  w.  2747.  2748.  3744.  2776.  2779. 2781. 2820. 2805. 
STM  Sm.  2845. 2830. 2886. 2846.  und  2847. 2884.  Daaa  die 
genauoM  tlfeteraochung  an  Ort  und  Stelle  hier  lUber  manche  he- 
aMlUM  Laanly  iber  manchen  sweUdhnllen  oder  unakfaem 

00  'U.'  B»  bd  der  iia  Corpus  Inaoriptt  utb  9889.  bofliidttclisn 
mncbrift;  ebenso  bei  nr.  2847. 
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Buchstaben  Liclit  verbreiten  und  so  neue  Aufschiässe  und  selbit 
Hericliti^ungen  bieten  kann,  lieg!  f m  Tage  und  wird  daher  eine 
genaue  Vergieichung  des  im  Corpus  Inscriptionum  Gr.  befindlichen 
Abdruckes  oder  vielmehr  eine  Revision  desselben  nach  den  liifr 
tnitgetheilten  Copien  allerdings  jetzt  nothnendig  sein.  Die  nc« 
liinzugckommeneii  Inschriften  sind  ihrem  Inhalte  nach  im  Allge- 
meinen ?iem!ir!i  gleich  ^vn  hereils  bekannten;  es  sind  auch  mei- 
stens Votivtat'chi  ühct  einzelne  Stiftungen  oder  Ausbesscrnniren 
heiliger  und  öffentlicher  Gebäude^  oder  DLiikiiiülc,  zum  eliren- 
den  Gedächtniss  und  zum  Lohne  Solchen  gesetzt^  die  um  die 
Stadt,  um  die  öffentlichen  Spiele  u.  d^l.  sich  verdient  gemacht 
oder  auch,  als  Athleten,  in  eben  derselben  sich  besonders  aus- 
gezeichnet; sie  gehören  zum  Theil  der  römischen  Kaii^erzeit  an, 
zum  Thcil  aber  auch  einer  früheren  Periode;  endlich  tiudeu  fiicli 
darunter  auch  die  gewohnten  Grabschriften. 

Von  Aphrodi&ias  kehrte  der  Verf.  \u(  (!er  zurück,  nm  auf  der 
biulHchen  Seite  des  Muander,  stromabwärts  seine  Wanderun«:  fort- 
zusetzen^ welche  bei  ^euitlbazar  dan  Thal  verlassend,  i^u  den 
Kuinen  des  allen  Jlaöanda  (jetzt  Arab  Hissa)  bei  dem  Flujita 
Marsyas  (jetzt  (JhüCJiuj  führte.  Ein  uiittiwegs  ijefundeuer  Stein 
aeigte  die  Aufschrift 'y^jroAAojvo^  tkfv^iQiov  öfcpaoroi),  wag  der 
Verf.  als  allerdings  ungewöhnliche  Epitheta  des  Apollo  bezeich- 
net ;  s.  S.  52.  Die  Lage  dei  alten  Mabanda  ftl  nelir  mnthmm 
lieh  mit  cdner  durcli  iuMiere  Zengoiate  bettätigten  Stckeriwü 
in  den  Ruinen  getuclit,  innerhilb  deren  die  Hiktlen  aleii  befinden, 
welcbe  jetit  den  Namen  ^ro^  H^a  tragen.  Pocodte  (vgl.  bei 
Cliandier  Cap.  60.)  Iiieit  dieae  Ruinen  für  die  der  Stadt  ^ämdA, 
if  eiche  Hr.  Feiiewa  etwaa  weiter  weetwirta  in  eben  den  anaMdehn* 
len  Ruinen  wieder  nn  finden  glanlit,  welehe  bei  Wandler 
(Cap.  50.)  für  Reate  ?on  Alabanda,  unfern  dea  faentigen  Kav- 
pusali  ausgegeben  werden.  Dieaem  (folgt  auch  Mannert  Geogr.  * 
d.  Gr.  tt.  Rom.  VI,  3.  p.  279.  Die  bisherigen  Karten  befriedigen 
nicht,  am  wenigsten  Reichard,  wo  Alinda  auf  die  Wettadt«  den 
]Vlaraya8.(bei  Arab  Hiaaa)  und  Akbanda  in  geringer  Entfernung 
davon  nordwärts,  unfern  dea  Marsyaa  gesetzt  wird,  liiierfaaupt 
hat  auch  diese  Reise  des  Ilm.  Fellows  wieder  gezeigt,  waa  frei* 
lieh  Jeder,  der  näher  mit  alter  Geographie  aieh  beacliifUgt,  nnr 
SU  oft  leider  hat  erfahren  müssen,  wie  wenig  verlSssig  unsere 
meisten  Karten  der  alten  Geographie  aind,  und  wie  vieles  hier 
der  neueren  Forschung  nachzuholen  und  zu  bessern  übrig  ge- 
lassen ist.  Irt«rfiriften ,  welche  den  Streit  über  die  La^e  beider 
Stallte  entscheiden  lotrnfcri,  hind  nicht  «i^öfunden  worden  t  denn 
die  vtTstiimaiellc  Gi ubsciirift,  welche  mit  dem  Namen  der  Aure- 
lier  beginnend,  dann  einen  Alkibiades  und  sein  Weib  Kalüope nennt, 
lanh  80  weniir  wie  paar  andern  ;nit  zerstörten  inschrilten  noch 
lesbaren  Worte,  \m1(  lie  S.  57.  mit^etheilt  werden,  eine  Entschei- 
dung geben  I  die  Aeusüeruug  Strabo'a  aber  über  die  Lage  der 
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SUdi  (Buch  XIV.  p.  975.)  ist  ni  knn,  und  nicbt  mAr  bcssf end,  ab 
dnn  lie  un  Fusse  zweier  Hügel  liegt,  md  wie  ein  bepii^ter  List- 
esel  avsselie  (otfv  Sifw  magixiö^m  xavfhjUav  KmötQODfisvov^ 
wo  Andere  wxzBötQoniiivovi  s.  Sdineider  in  Lex*  s«  t.  »ovdijAia). 
Nach  Hrn.  Fellows,  der  Strtbo's  Stelle  so'weaig  wie  Chsndler^s 
Angeben  gekannt  za  haben  scheint,  liegen  die  Rninen  ron  Arab 
Hiasa  in  dem  Winkel  der  swei  Arme,  in  weidie  der  Marsyas  sich 
hier  theilt ;  die  ganze  Gegend,  fährt  er  onmUtelbar  fort,  ist  gebfap- 
gig,  die  Tbaler  aber  sind  sehr  fruchtbar  und  aiiagedchnt.  Jene 
lluinen  nennt  der  Verf.  mysteriös;  er  hebt  die Kühuheit,  Einfach^ 
heil  und  das  Massive  in  dem  l]nii  der  Maoemund  des  Theatera 
hervor,  welches  der  Zeit  nach  früher  j;ebant  sein  müsse  als  die 
¥on  ihm  zuletzt  gesehenen  Stidte.  i)as  Material  dazu  ist  ein 
schlechter  Granit,  dessen  Oberfläche  mehrfach  gelitten  hat,  so 
dasO'jluch  die  Inschriften,  welche  an  mehreren  Orten  angebracht 
waren,  jetzt  unlesbar  geworden  sind.  Es  lag  iibrigens  auch  dieses 
Theater,  wie  fast  alle  die  von  Hrn.  Fellowa  in  diesen  griechischen 
Städten  Kleinasiens  entdecliten  Theater,  sn  der  Seite  i  Ines  Hü- 
gels, und  die  gewaltigen  Massen ,  aus  welch«»  es  gebildet  ist, 
zeigen  grosse  Re«:elnuissiglieit  des  Baues  und  selbst  eine  gewitte 
Schönheit.  Das  Prosceninm  ist  zerstört ;  aueh  sind  die  Sitze  ver* 
scbwunden,  nor  die  äussere  Anlage  des  Ganzen  nebst  den  bogen- 
förmigen Eingängen  für  die  Zuschauer  sind  noch  übrig  gebÜe* 
bcn.  Nahe  bei  dem  Theater  kamen  die  GrundoMiaem  eines  an- 
dern beträchtlichen  Gebäudes  zum  Vorschein,  ohne  dass  jedoch 
über  dessen  ursprüngliche  Bestimmung  sich  etwas  Sicheres  be* 
stimmen  lä^st;  eben  so  fanden  sicii  noch  viele  andere  Reste  und 
Trümmer  \on  Gebäuden,  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Ring- 
niaiicui^  nur  keine  Inscliriftcn ,  an  deren  Stellen  die  dem  Verf. 
hier  zugeknmaKiieii  Miuizen  von  Alubanda  uns  um  so  mehr  ein 
Zeugniss  lür  tJie  \  oi  liamienen  Hnincn  dieser  niten  Stadt  geben 
müssen,  als  sciilechtes  Wetter  eine  niiliere  Untcrsiicluin?  der 
Localitaten  verliinderte.  Narh  einem  lunf^rund'^en  Kitt,  von  da 
in  der  Richtung  nach  West  Sud  West,  etwa  sLcli/eliii  (eni^lische) 
Meilen  fand  sich  der  Verf.  wieder  mitten  unter  iiuiiien,  die  weit 
Interessanter  als  die  eben  verlassenen  von  Alabanda  erschienen; 
die  L»^e  dieser  alten  Stadt  Jinf  einem  steilen  Granitfeiscn  war 
äusserst  pittoresk:  der  \\  e^  daiiin  zum  Ilicii  treppenarti  in  den 
Felsen  ^iehaiien.  ein^oi-iilos'ien  nnf  Ijciden  Seiten  von  Citiiherii  imd 
so  sich  hinniif  windt  iid.  Diese  \  iü  sacra,  wie  sie  der  Verl',  nennt, 
hatte  eine  Art  von  Tilaster  von  nn^elieuren  oblongen  Steinen;  die 
sie  einschlieüsenden ,  meist  uns  dem  Felsen  herans  oder  in  den- 
selben gehauenen  Gräber  erreirten  durch  ihre  grossafttgen  For- 
men das  Stnimen  und  die  Bewunderung  des  Reisenden,  der  in 
ihnen  neue  Meiere  des  vollendeten  Kunstgegchmacks  der  Griechen 
zu  erkennen  giaubte.  Wo  diese  Stra»»se  endete,  erhob  sich  ein  ge- 
ll aiiiget  Gebsude  von  schoucr  üauait;  darüber  stand  das  Theater, 
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Pienes  wdise  Sitze  noch  Torbandeo  siad,  so  wie  die  aiisteren 
MMm;  weiter  mitten  unter  den  gewaltigen  Mauerresten.  Siu« 
Ich  o*  dgK  ward  die  Spitze  des  Ganzen  oder  die  Akropole  er- 
Idimmt,  auf  welcher  an  der  Nordseite  ein  viereckiger  Thurm  mit 
Fenatern  und  Thoren  noch  stand:  das  Ganze  von  einer  äusserst 
roasairen  gricchischeii  Arbeit,  da  einzelne  Steine  zwölf  bis  vier- 
zehn Fuss  in  die  Länge  messen.  Diene  Anjrahen  passen  zti  dem, 
was  ('luuKlIer  Cap,  f)*).  arifnlirt;  dieser  bezieht  sie  aber  auf 
Alabanda^  nitlit  auf  Aiinäa^  dessen  jNamen  übrigens  fünf  vom 
Verf.  fjier  erhaltene  Miinzen  tragen.  Jetzt  liefen  in  dieser  Ge- 
nend die  aus  einzelnen  Hi'itten  bestehenden  Dörfer  Demmecr^e^ 
J)era8y  und  etwas  weiter  weg  Kuipmlee.  Die  nächsten  Orte, 
welche  von  hier  ans  besucht  wurden,  w&ren  Labrand a  und  das 
nahe  MyLam  (jetzt  Mellasa),  wo  die  unpiinsti^e  \\itterung 
nähere  Untersuchung,  namentlich  das  Copiren  einiger,  zum  l'heil 
aucli  schon  im  Corp.  Inacript  (s.  nr.  ,  b.  2t>93 ,  d.  2698.) 
vorkommenden  Inschriften ,  umgemein  erschwerte.  Das  Zefchen 
des  zu  l.abraada  Aen-hrteii  Zeus,  die  doppclischneidfge  Axt.  ent- 
deckte der  Verf.  auf  mehr  als  einem  Steine,  so  wie  atu h  auf  dort 
pefnndenen  Miinzen  der  Stadt  (welche  auf  PI.  XWV,  nr.  4.  5. 
abgebildet  sind);  eine  darunter  zeigt  ein  nierk«^ nrdiges  Bild  des 
Gottes  mit  der  Axt  in  der  Hand,  die  der  Darstelking  auf  Stein 
TÖlli?  gleich  aussieht.  (Vergl.  meine  iNote  zu  Herodot  V,  119. 
und  üockh.  Corp.  Inscr.  nr.  2750.  T.  II.  p.  .')02.)  Ein  äusserst 
schönes,  frei  stehendes  Grabmal  von  der  herrlichsten  griechi- 
schen Arbeit  irn  besten  Geschmack,  nahe  bei  Mjlasa,  iat  eben- 
falls in  getreuer  Abbildung  beigefiigt. 

Durch  Gegenden ,  deren  pittoreske  Lage  der  Verf.  nicht  ge- 
nug erheben  kann  (vgl.  z.  B.  S.  89.),  ward  die  Reise  fortgeset»!, 
über  die  Uuinen  der  alten  <$/rcr/ontceiA,  von  welcher  St e dl  auch 
einige  Inschriften  copirt  wurden ,  die  zum  Theil  schon  im  Corp. 
Inscript.  (z.  ü.  nr.  2717.)  vorkommen,  dann  über  die  türkische 
Stadt  Moolah  ,  in  der  der  Verf.  ihrer  Lage  nach,  ebenfalls  eine 
ursprünglich  griechische  :^{a(]t  zu  erkennen  glaubt,  wofür  auch 
Sililreiche  Felsengraher  in  der  Tsübe  ans  einer  früheren  Zeit  zu 
sprechen  scheinen,  über  da«»  elienfalls  tiukiM.'lie  //oolah  ,  das  wie 
Moolah^  2500  Fusa  hoch  nber  der  MeeresHäche  lie;:en  soll,  über 
4äi  Fluaa  Calbis^  (Jetzt  Doilomon)  nach  dem  Golf  von  Macri, 
■neiaieaa  durch  gebirgige  Gegenden.  Bemerkenswerth  unter  den 
liier  und  dort  gefundenen  Resten  erselu  inen  insbesondere  die  ge« 
uralli^  eyclopiechen  Mauern ,  von  weh  lien  auf  S.  103.  eine  Ab- 
l»|]dunf  cingedriield  ist,  welche  die  ungeheuren  Dimensionen  und 
die  f^ewftlli^cnFeltblöckc,  die  hier  regellos  über  einander  auf- 
gcthiirmlalBd,  umi  redit  antchaulich  macht  und  einen  deutUdiea 
^Begriff  de«  Gaaieii  veracbalit  Sie  liegen  nicht  sehr  weit  >0D 
Maccf  oder  den  aüea  Telmetaiia^  in  der  Gegend  Lycien^s,  welche 
durch  den  groHen  Reicfathani  aa  alten  Felsengräbero  schoe  bei 
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ier  ente»  Rdie  mit  Boclkt'4le  fcaioaJcre  Aafineiliuilcll  dci 
RelteiHica  tof  ddi  gcwof^  halte«  Ein  d^iMhimlicher  Tjpui 
idclmet  devor  Simiidbeii  Bndiciniiiigea  anilerer  bm«  «Dd  doch 
Taiiiren  sie  selintt  wieder  in  dncr  Weite,  die  Jede  Monotonie  und 
Steifheit  in  hergelwachten  nnd  eonventioneil  gewordenen  Formen 
entfernt  f  eballen  liot.  Auf  der  Platte  VI,  werden,  vier  verschie- 
dene Style  an  $<olchen  Grfbmoonmenten  Lyeien^c«  aua  den  Städten 
Antipheitoi,  Tloa  nnd  Xanthoa,  nna  vorgefdifrt:  in  einem^dmeiben 
erltennen  wir  setbeit  etwas  dem  sogenannten  fothiaehenSlyl  diristli* 
eher  Grabesdenkinale  aufialiend  Aehnliches.  Und  diese  Grabmonu- 
mente  Lycien^a  haben  ausser  griechischen  auch  Intchrillen  in  lyci« 
•eher  Sprache,  wie  wir  alsbald  noch  niher  aehen  werden.  Solche 
Grabmale  io  beträchtliclur  Zatü  umgaben  anch  den  auf  derHölie 
derScTfe,  welche  den  Golf  von  Macri  nordwestwarts  einschliesscnt 
gelegenen  Ort,  in  welchem  der  Verf.  das  alte  Ctf/^/i<ia,  das  ala 
Grensort  hild  au  Carlen^  bald  au  L^^^cien  gezählt  ward,  gefunden 
ati  !mben  verrouthet.  Herodot  I,  17 '2.^  den  llr.  Fellows  diesmal 
anführt,  spricht  allerdln^  von  den  Her<;:en  Cal^rnda's,  ak  einem 
Grenzpiinkte;  die  andere  Stelle  desHerodotus  VIII,  87.,  wo  unter 
der  persischen  Flotte  in  der  Schlacht  bei  Salamia  auch  ein  Schiff 
der  Calyndier  nnd  aogar  ihr  König  Daroacilhjmos  genannt  wird, 
acheint  er  so  wenig  zu  kennen,  als  die  von  Millingen  (Syllog« 
of  ancient  uneditcd  cplns  London  1H37  p.  7f?.)  beicaunt  gemachte 
Münze  dieser  Stadt  Bei  Strahn  XIV.  p.  963.  erscheint  Cal^nda 
Im  Küstengebiete  der  Rhodler,  sechzig  Stadien  vom  Meere  entfernt, 
aber  doch  noch  Tor  (d.  Ii.  ostwürts  von)  Caunus,  dem  Fiuss  Kalbis 
«ind  Pisilis:  woraus  sich  jedenfalls  die  irrige  Bezeichnung  des  Ortea 
«nf  der  ReichardVchen  Karte,  auf  der  Westseite  des  Kaibisflusses, 
also  hinter  (d.  h.  westh'ch  von)  Caunus  ergiebt.  In  so  fern 
acheint  die  Vermuthung  des  Verf.  nicht  so  unbegründet:  nur 
mochte  nach  Strabo*8  Angaben  der  Ort  etwaa  weiter  nach  Westen 
jra  Buchen  sein. 

Telmcisii«?  oder  ^Tarri,  schon  ntif  der  erKien  Reise  berührt, 
sollte  tliesfual  dt-r  Aiis^aiiirspuiikt  für  die  Kvi'ursioiieii  werden, 
die  der  Verf.  ^on  hier  aus  iti  das  llineie  (Ilm  /war  au  Umfang  niclit 
sehr  ausgcdehiili  ii  ^  aber  an  Werken  alter  Zeit  um  so  reiciicrett 
C»ebirjsr«!f!pdes  ^  ou  Lycien  zu  uiiternehtiien  gedachte.  Der  Aufent- 
halt zu  Telmegsiis  selbst  ward  zu  wiederholter  Besichtigung  der 
Kuinen  der  Stadt  wie  der  ihr  zugehörigen  Gräber,  so  wie  zur 
Copirung  von  Inschriften,  mit  welchen  diese  alten  lieste  l)eileckt 
sind^  benutzt,  ungeachtet  der  ungütiätigcn  Witterung  und  lii:^»  an- 
hal(<  iiden  starken  Regens.  Die  copirten  Inschriften,  so  weit  do- 
ren  Worte  noch  lesbar  sind  (f.  im  Appendix  No.  100  —  li<».  oder 
p.  373  —  .382.)  —  denn  liele  lüsdiiilteii  sind  durch  Zeit  und  Uin- 
atiindL'  t:Ti\i7.  iinicsbar  geworden  —  hezu-licii  sii  li  tlieiis  auf  Ver- 
UtorlMMU",  denen  sie  vo»  il»reti  Angeliörigen  gesetzt  sfnd,  theils  auf 
fciilliche  bpicie^  einige  davon  ziud  auch  früher  durch  Clarke  in  dea- 
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MB  Travels  bekannl  geworden;  einige  darunter  sfnci  fi^fyciacher 
Schrift.   Was  den  archlteelonisdien  Charakter  dieser  sum  Theil 

in  Felsen  gehauenen  Baiircste  betrifft,  so  lassen  dieselben,  wie  der 
\  erf.  8. 109.  (womit  die  BcmerkuBfen  S.  129.  ff.  und  die  dort  eof 
vier  Platten  gegebenen  AbbildnDgen  von  Felsengräbern  der  ver- 
•chiedenen  Haiiptorte  Lyciefis  zu  verbinden  sind)  aiisdrückUdi  be- 
merkt, die  jNacbabmnng  des  Holzbaues  deutlich,  erkennen  und 
.  geben  tnie  durch  die  Natur  der  Bindungsglieder,  der  Unterlagen 
u.  dgl.  eine  voUkomrone  Einsicht  in  die  Kcnntniss  der  Construction 
aitgriechischer  Gebäude;  dabei  zeigt  Alles  von  eben  so  viel  Ge- 
schmack als  Genauigkeit  In  der  Ausführung.  Auffallend  ist  es, 
dass  diese  Grabmale  mehr  zur  ionischen  Ordnung  und  zwar  in  ih- 
rer einfachsten  Form  sich  neigen,  während  von  der  dorischen  keine 
Spur  sich  zeigt«  Von  der  späteren  Periode  griechischer  wie  ro* 
roischcr  Kunst  ist  ebenfalls  keine  Spur  anzutreffen,  und  selbst  die 
Münzen  zeigen  das  reinste  griechische  Gepräge.  Ein  schönes  ' 
Denkmal  mit  Reliefs,  die,  wie  es  scheint,  die  Darstellung  kriege- 
rischer Kämpfe  enthalten,  steht  mit  seiner  Basis  jetzt  im  Wasser: 
nach  der  mitgctheilten  Abbildung  zu  schliessen,  gehört  es  auch  ia 
die  beste  Periode  griechischer  Kunst.  Kinc  Tagereise  von  Macri 
landeinwärts  mitten  im  Gebirge  bei  dem  Dorfe  Ileozumlee,  wohin 
Hr.  Fellows  sich  zuerst  wendete,  ward  aUbald  ein  grosses  Grab 
entdeckt,  das  eben  sowohl  diireli  seine  1^'orrii  wie  insbesondere 
durch  die  darauf  dargesteiltcn  Gruppen  und  Scenen  von  dem  Verf. 
(der  davon  eine  <:;etreue  Abbuiiun^  ^iebt)  mit  allem  Uecht  zu  den 
vorzüglichsten  Schöpfungen  griechischer  -  Kunst,  welche  wir 
kennen ,  gesähit  wird.  Es  scheinen  zom  Tbeü  Darstellungen  ei- 
nes groüen  GattraableOf  FaiAttienieencn,  dann  aadi  Kämpfe  n.  dfl. 
SU  aelo,  wobei  selbst  Kinder  and  Sluglinge  Torkommen;  bei  meh- 
rem  Personen  Ist  der  Name  (wie  auf  den  sogenannt^  iMiiiiiiliMi 
Vasen  dies  öfters  der  Fall  Ist)  beigesdirieben,  nndlljfeitn  ly- 
dscber,  bei  einigen  atitserdem  auch  nocb  in  griechlwftj^lptffc» 
was  snr  ESridimng  der  erstem  nicht  wenig  beitragen  4iilPnBlwa 
eine  (englische)  Meile  Ton  hier  nach  einem  stdlen  Anftteigcn  ge- 
langte der  Reisende,  mitten  unter  Rainen  von  Gliben^  jsetolMi 
in  und  ans  Felsen  gehanen  waren,  auf  eine  Höhe  foii'dMÜ9Hl* 
über  der  Meeresfliche,  mit  weit  ausgedehnter  Femtkit  Mi 
Süden ,  Iber  das  Meer  bbi.  Hier  nun  wurden  die  ausgedehnteft 
und  groaaartigen  Rnlnen  einer  griechischen,  mit  Willen  cjelopl- 
■cfaer  Art  umschlosseneir,  mit  Tempeln,  Theater,  Stadium,  uni 
andern  öffentlichen  Gebäuden  versehenen  Stadt  sichtbar,  welchf 
nach  zwei  hier  entdeckten  inscbriften  (daaelbat  6  dijitog  Kadvav^ 
ditav)  keine  andere  als  Cadyanda  sein  kann,  dessen  Lage  mithin 
in  den  Ruinen,  weiche  jetzt  mit  dem  Berge  den  Namen  Vcd^f 
Coppolee  führen,  gesichert  ist.  Die  hier  copirten  Inachriftsa 
Xnr.  117 — 121.  p.  383.  ff.)  sind  sammtUch  von  Gräbern  nnd  nennen 
4ie  Nf  men  der  hier  Beigesetiten  samat  den  Angehörigen,  welche 
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die  Gräber  crHchlet.  Wir  hatten  soiin(]i  wieder  eine  von  den 
sechsnnddreissig  Stödten  Lyciens,  auf  welche  nach  Angabe  des 
Plinins  (V,  28.  s.  27.)  die  frühere  Zahl  von  siehenzig  Städten  . 
hcrah?eHiinken  \iar,  gewonnen,  und  zwar  eine,  wie  der  Umfang 
der  Uiiinen  zeigt,  keineswegs  imbedeutende,  die  jedoch  keiner 
der  alten  Schriftsteller,  so  weit  wir  wenigstens  wisJsen  (deiui  wir 
haben  vcrgeblicli  dai nach  gesuchtj,  mit  Nainen  atisdrücklicli  nennt. 
Denn  Cnndyba^  wai»  IMinius  und  Ptolemüus  nennen,  ist  offenbar 
ein  undi  rer  Ort.  Indessen  der  bedeutende  Umfang  der  Stadt  mag 
uns  wohl  berechtigen,  dieselbe  für  eiiie  der  dreiiuidzwanzig 
Städte  zu  halten,  welche  zum  alten  lycischfin  Bunde  (8  Strab. 
XIV.  p.  980.)  gehörten,  und  hier  eine  oder  zwei  Stimmen  hatten; 
leider  hal  uns  Stfibo  nur  «He  Namen  der  ^eclis  bedeutendtten 
diranter  Meh  Artemldortts  uiMwItes:  Xantkw ,  Petara^  Pi- 
mmra^  Olympus^  Myra^  Tfot« 

Dlenreilere  Forlsetiung  der  Relie  föhHe  fn  das  obere  Xaii* 
thnalbal,  wo  bei  dem  Dorfe  Hoorahn  Felsengräber  und  dann  wei- 
ter Reale  eioer  von  cyclopfaehem  Manerwerk  eiogeacbloaaenen 
Ilten  Stadt  entdeekt  wurden^  welehe  nach  einer  Tereti^ninielteti 
fnociirfft,  worauf  die  Buehataben  MACüSI  noeli  erkennbar  sind, ' 
der  Verf.  ftr  die  Stadt  Mas^itytuM  sa  halten  scheint*  Ks  lat  dlea 
freilich  kaum  roelir  ala  eine  Yermnthnn; ,  durch  weiche  wieder 
eine  der  nno  lilBher  nnhekannt  gebliebenen  Stiidte  Lycien's  be- 
kennt Wirde:  denn  eine  Stadt  dieaea  Namena  kommt  bei  den  Aiten^ 
weit  wir  wissen,  ^nlcht  vor;^  den  mom  Mossyeites^  nnd  swar 
wie  es  scheint,  nkht  fern  vom  Meere,  nennt  Plinlua  am  a«  O.; 
Iiei  Ptolemaua  iieis^t  der  Berg  Ma6ixvtii£,  So  ungewiss  und 
unsicher  steht  es  bis  jetst  noch  mit  «nnserer  Kunde  dea  -alten 
Ljeien'a! 

Von  Iiier  aus,  das  Ti»al  des  Xanthus  herab,  wurden  die 
Kuinen  Ton  'V\on  zum  zweltennial  besucht  und  dabei  eine  reiche 
Ausbeate  von  Inschriften  gewonnen  (im  Appendix  nr.  126 — l4i. 
oder  p.  ,187  —  400.),  welche  meint  auf  Begräbnisse  oder  auf  Dimk- 
bezcugungen  und  Belohnungen  für  Dienf^te,  der  Stadt  und  dem 
Volke  geleistet,  sich  beziehen.  Sie  Mnd  «ämnitlich  grieehiscJi; 
von  lyrischer  SrltriO  wnv  hier  keim»  Spur  anzutrefl'en,  was  hei  der 
Nähe  mit  andern  Orten,  wo  wir  solche  linden,  allerdings  auf- 
fflllend  T'^t.  fm  Uehni^en  war  juich  hei  diesem  «weiten  Besuch 
der  tVtiherc  Kindruck  und  die  hohe  Meimu);:  ^on  allen  diesen 
herrlichen  Werken  griechischer  Kunst  nicht  verringert,  sondern 
vielmehr  erhöhet  worden:  hatten  doch  selbst  manche  Inschrilteri 
theiiweise  noch  das  ursprüngliche  Colorit  der  Hnclistaben  ei  lial- 
ten;  eben  so  fanden  sich  Spuren  farhiiicr  ühitlu  n  und  Kränze,  die 
als  Schmuck  in  rother,  grüner  und  weisser  Farbe  über  Thorwegen 
angebracht  waren  (ein  neues  Beispiel  von  der  Auwendung  der 
Farben  bei  Werken  der  Sculi)tur  —  ein  herrlich  coloiirtes  Bas- 
relief eines  zu  Mjra  getrolleneu  (irabes  ist  aui  i'latte  28.  wieder* 
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gegeben);  Griber  wie  Tempel  wirai  f«1I  ier  hmBcMm  wi 
wobi  geirbeltetsten  Sculpiuren;  teaaler  «icli  B«Ump1iMi  Mf 
dem  Pei^iis  und  die  nw  Um  bencgt«  Chimiim  —  dae  idit  Ij^ 
€iMch€t  Mythe;  e.  PL  13. 

Die  nicbsta  Eatdeckaag  war  die  der  Sudt  /Vaore»  ciiia  vea 
den  aecht  gretmtea  Sadtea  des  aftca  Lyeica!«  wie  wir  abea  be- 
aievkt  liabea.  Ibra  Lage  war  bisher  geaa  aabelaant,  aieht  ei»- 
nai  Minien  vea  ihr  veffaeadeo;  e.  Maanert  Vl^  S.  p.  177.  17& 
JeUi  betiUea  wir  tob  ihr  eiae  Aoaahl  laschriflen  (im  Appendix 
■r«  142^  150.  p.  401^-4050,  an  Ort  aad  StcUe«  aMitI  aae  Gri« 
bera,  copirt,  raitdenNaam  der  ailea  Stadl«  welche  an  rinea 
AliiiaB^e  dei  Oragtisgebirfee,  den  Xanthiiitliale  lu  gelegen,  fnn 
Draver  oder  Tlot  etwa  nenn  (eagliiche)  Metten  abwirte  entfcnt« 
in  ihnen  frosearti^  nnd  prachUoUen  Bahlen,  Tan  welehen  hier 
aibere  Nachrieht,  Terbanden  mit  Abbildangen  einiger  lierrliciMn 
Relfoft  und  der  gewaltig  cyclopiseben  Haaera,  graben  wird, 
allerduigi  aach  heal  an  Tage  voa  der  Greaae  and  den  Heich- 
thnni  der  Stadt  Zeagalaa  geben  kann«  Daa  nieht  weit  ven  de« 
Rainen  in  der  Niederang  gelegene  Dorf  MUara  lisat  den  Warnen 
der  alt^n  Stadt,  mit  Verlnderang  eines  einaigen  Bndfötabeaa,  leidil 
erlcenaett.  Piaara  selbst  lag,  wie  alle  diese  Stidte  KieioasfMi 
auf  der  Aahöhe.  Auch  Ijdsclie  laschriflea  bamen  sum  Vorscheia, 
deren  Buchstaben  meist  ceiorirt,  ia  dem  schönsten  llelibla»!  Rath 
und  andern  Farben,  wie  efaie  AbbilduDg  S.  146.  erfcennett  lisat. 
Ein  von  da  in  die  wilde  Gebirgswell  des  Berges  Cragus  unter- 
nommener Abstecher  inhrte  mr  Entdeckuag  der  Ruinen  der  bla- 
hcr  nur  dem  Namen  nach  aus  Pioli^iua  nad  Plioius  bekaanicn 
Stadt  Sidyma  unfern  dea  Dorfes  Trortoorcar  llissi;  den  Namen 

.  der  Stadf ,  deren  Baure»i(c  den  reinsten  griechischen  Styl  seigen, 
gaben  Inacliriften  auf  Grabem  an  erkennen ;  nur  fand  ^icJi  aicht 
das  alte  cjclopisclie  Bauwerk  Tor,  welches  su  Pinara  iiod  i'n  an- 
dern Städten  Lycien*8  Torkoromt.*  Auf  der  Reichard 'sehen  Kaite 
finden  wir  Sidjma  (das  demnach,  wenn  man  awischen  Tclmessus 
nnd  Xanthus  eine  gerade  Linie  ziehen  wurde,  etwa  in  den  Mittel» 
pnnkt  zu  setzen  wäre)  ebcnlisUs  darclnus  irrig  in  die  Nahe  Ton 
Tins  nordwärts  verlegt! 

Von  Sidyma  eilte  der  Verf.  durch  ausaerat  wilde  Berggegen- 

*  den,  in  welchen  Löwen,  Wölfe  und  selbst  Hyänen,  wie  versichact 
ward,  hausen,  über  IJ»[ann,  ein  elendes  Dorf,  das  von  Einigen 
für  die  Stelle  des  alten  Cydna  gehalten  wird  (was  jedoch  nnaer 
Verf.  zu  bezweifeln  scheint,  der  ungefähr  eine  Meile  davon,  ai- 
her  der  See  su.  Koste  einer  alten  Festung  entdeckte),  nach  dem 
Fluss  und  der  Stadt  Xutithua^  die  schon  das  erste  Mai  durch  ihre 
alten  Bsuwerke  die  Auftuerksainkeit  deg  Reisenden  In  so  hohem 
Grade  auf  sich  gezogen  hatte.  Und  auch  jetzt,  sum  zweiten  Mal 
fand  er  sich  wieder  belohnt,  während  eines  mehrtägigen  Aufent* 
halt  es,  welchen  er  nur  Benchtigung  der  auagedehnten  and  amn 
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t  gftii(*n  1  heil  noch  siemlieli  erfadtenen  Ruinen ,  Tor  Allem  aber 
sum  Copiren  der  Inschrifteo,  und  Abieicliiien  einielner  alter 
Denkmale,  insbcfioiidcre  mehrerer  schönen  Rasreliefs,  deren  Dar- 

^  ntellungen  hier  mitgetheilt  sind,  verwendete.  Hinderlich  der 
näheren  Untersurlmn^,  seihst  einer  genaueren  Bestimmung 
des  Umfang's  der  Stadt,  hier  in  Inschriften  als  uf]rnü7T0?.ig 

^    rov  yivxtGiv  fO-T'ot'g  (ein  Titel,  rnil  ^\olchem  iibriiieiiH  aiicti  Patara 
in  einer  zu  Jfatara  gefundeueii  Ini^chrii'i  beehrt  \iard)  erscheint^ 
Maren  BÜerdin^s  Bäume  und  Buschwerk.,  das  inneilinlh  der  allen 
•Stadt  überall  sieh  erhob.  Reich  war  demtTTi;:^cachtct  die  Ausbeute. 
In  Allem  ^  Damentiich  in  den  Relief»  zei^t]  t»ich  eine  Kunst  und 
ciiie  Reinheit  des  St^ls,  wie  sie  der  herrlichsten  Periode  griechi- 
sclier  Kuuiit  eigeiitlinniiich  ist,  ^anz  erinnernil  an  attische  Denk- 
niale  aus  des  Perieies  und  Pliidias  Zeiten ;  und  in  derThat,  was 
xiua  davon  liiei  in  Abbildungen  rnitgetUeilt  wird.,  kriegerische 
Kämpfe,  Wettspielen  mythische  und  symbolische  .Darstellungen, 
Alles  zei^  eine  Reinheit  der  Zeichnung.,  Einfachheit  der  Formen 
und  eiueji  Geschmack,  wie  er  der  besten  Kunst epoelie  an^'^efiört. 
Unter  den  Inschriften  Ist  besonders  eine  grössere  in  lycibclier 
Schrift.,  ans  i^jO  Zeilen  bestehend,  mit  möglichster  Treue  und 
Genauigkeit  vom  Verf.  copirt.,  anzuführen:  sie  wird  aUerdiiigs 
mit  der  oben  erwähnten  von  Antiphcllus  das  bedeutendtte  Denk- 
mal nnd  die  Grundlage  aller  Utitertucbung  fiber  dteae  gmm  ver- 
echwnndette  Sprache  Jettt  Uldea  miiateii.   Leider  ial  die  iaaebrift 
■iehl  ireUalindig;  deDD  es  wer  nldit  'mftglicb,  die  gune  InacliiKli 
bei  des  derma  ligen^ZaetiBd  und  der  Lige  dee  MoBumenta,  •« 
welchem  sie  aich  findet,  au  eopiren.   Die  gricchiacheD  InadirifteBi 
weiche  eepiri  wurden,  hesEehea  aich  theiia  aef  effentliche  Spiele» 
■of  iMireiiheseugungeB  «ud  Brriditnng  ven  Mennmeelen ,  oder 
eie  geheireii  Qrüberu  aa  nad  besiehen  aich*  auf  die  in  denaelbea 
heigeeelsleo  Personen.  Mfinien  Itonnten  lieine  fewonnea  werden* 
Bin«.  dlcito  reichere  Auabeote  daran  hol  Faiara^  wohin  iieh  nun 
der  llndl  ebenfalie  snm  iweitea  Male  wendete.   Ueberheupt  sol- 
len dort  die  Miinien,  wie  weaigdena  dem  Reitenden  versichert 
ward,  dnrdkaua  nicht  selten  aebi,  aondem  im  Gegentheil  leicht 
geianden  werden.   Gneehiache  Inachriften,  meist  Grabachriftea 
wurden  hier  mehrere  eepirt,-  von  lycitcher  Schrift  war  nichts  an 
entdecken.    Von  Patara  eilte  der  Verf.  nach  Jntiphellus^  aiim 
Thcil  auf  einem  anderen  Wege,  als  das  erste  Mal;  wobei  er  die 
Ruinen  einer  alten  Stadt  entdedtlei  weiche  er  für  das  alte  Phellut 
holt,  welches  demnach  etwas  mehr  nach  Weaten,  ala  auf  den  ge- 
wöhnlichen Karten  der  Fall  ist,  zu  setzen  wäre.    Von  Antlpheltua 

'    ward  eine  Fahrt  nach  der  alten  Insel  Meßiate^  wo  jetzt  die  SimH 
Kattelorizo,  unternommen  und  dann  der  Weg  wieder  landein%>aris 
In  die  Gebirge  eingeschlagen.»  bis  zu  den  Ruinen  von  Myra^  welche 
.  auf  der  ersten  Reise  übergangen ,  nun  Gegenstand  einer  näheren 
üntersttchiing  bildeten,  da  sie  im  Ganaen  nar  wenig  von  der  ZeU 


58  Aatiquartseli«  Relien. 

gelkten  so  Iwiieii  wiraiiicri.  Die  ao  ^en  Feltaa  gelehate  flteit 
vaxm       Iber  die  Bbcne  fainawf  ebreltet  bebeii';  den  Feben  a»» 
iiSehft  hi  dat  Theater,  daa  der  Verf.  noter  die  am  liealea  f eliaa- 
ten  in  KleinaiIeD  rechnet,  wiewolü  ein  Thdl  dea  Freacenlnnw  ae 
wie  die  oberen  Sitie  jetil  renehwanden  aind;  die  in  den  Felaeft 
gehauenen  Gtiber  aind  awar  ini  Verliiltniaa  in  der  Qriaae  der 
.  Stadt  (angenommen  ilnre  gröaaere  Aoadehnong  in  die  Ebene)  nklit 
aoaahlreich,  aber,  wenn  wir  nach  den  beifefUgien  Abbildungen 
efaien  Schhita  machen  diirfeni  inaaerat  bemewenawerth  und  noag^« 
neichnet  in  jeder  Iliasidht  lu  nennen;  aie  aind  niclit  iilein  und  wa- 
ren offenbar  Familiengriirar,  haben  inwendig  roel|rere ,  in  einan- 
der fahrende  kleine  Kammern,  und  »ind  von  Aussen  mit  F'igiireo^ 
Sculpturcn  ti.  dgL,  die  aus  oder  in  den  Velaen  gleichfalla  gehauen 
sind,  geaehmuckt,  wobei  gleicliralls  die  Spuren  einer  BomalnngiMd 
Flrbnng  ericennbar  sind.   Ja  einige  der  am  wohierhaltcnsten  aeb^ 
gen  noch  gani  die  alten  Farben ,  mit  welchen  sie  bemalt  waren^ 
und  tragen  so  zur  Losnng  eines  in  der  neoeren  Zeit  in  Franbreich 
wie  in  Deutschland  unter  den  Archäologen  so  Tielfacli  besproche- 
nen Problem*8  nicht  wenig  bei ;  dem  Verf.  sind  wir  aber  insbcson- 
-  derc  Dank  schnldi^,  dass  er  eins  dieser  Basreliefs  (welches,  wie 
es  scheint^  Uadesceneu  darstellt)  ganz  genau  in  derselben  Farbe., 
in  welclior  es  sich  noch  vorUndet,  hiercolorii  t  rnitgcthcilt  und 
uns  dadurch  möglich  gemacht  hat^  einen  l)e>;riir  \o\\  dieser  Be- 
malung der  Werke  der  Scupitur  an  einem  in  jeder  liin>icht  <ranz 
vorzüfflirli  ausjreführten  Werke  griechischer  Kunst  zu  gewinnen. 
Der  Vert*.  bemerkt  dabei  nusdriieklich  (S.  197),  dass  ihm  damit 
jeder  Zweifel ,  den  er  bisher  noch  iiher  die  V  ei  hindung  Lycien's 
mit  den  alten  Bewohnern  Ktrurien's  gehabt,  verschwunden.  (Anch 
in  dem  weiter  unten  aiizulVihrenden  Memoir  des  lirn.  Sharpe 
wird  p.  442.  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  der  Ivcischen  und  ctriirf- 
schen  Buchstaben  hingeweisen  und  die  letztern  so<,'ar  ans  Klein- 
asien geradezn  abgeleitet.)    Die  Sitte  die  Statuen  zu  bemalen, 
eben  so  wohl  als  die  Art  und  Weise,  in  der  dies  geschah,  die 
Aehnlichkeit  in  der  Action  der  Figuren,  wird  Jedem  auffallen. 
Die  Buchstaben  der  Inschrift  waren  abwechselnd  blau  und  roth 
gemalt  u.  8.  w.    So  urtheilt  der  Verf.^  der  in  einer  Note  (S.  11)9.) 
aeinea  Znsammcntreifcns  mit  dem  ihm  achon  Torher  bel^annten 
OUfrind  Müller  zu  Athen  (auf  der  Ruclcreise)  gedenkt,  dessen 
MhenToi  er  in  folgenden  Worten  bel^iagt:  ,,Uie  immense  Jost, 
arhhih  Enrope  haa  auahiined  by  the  death  ef  one  of  her  greateat 
acholara  hi  all  the  vigour  of  life^^  Ich  wttnachte,  aeint  er  daan 
iihiiu,  noch  mich  air  der  hiebet  aehiCnbaren  Bemerkungen  erfai<k 
Bern*  in  können,  die  er  Uber  den  6egenal|nd  mefaier  Enidt« 
eknngen^  an  denen  er  ein  ao  wannea  Interejae  nahm,  m\f  mü^ 
l^heilt  hatte.   Unter  dieaen  BemeiirangeB  dMle  die  foigendo, 
Iber  dte  Bemainng  de^  Werke  der  Sculptur,  an  wnltdwr  die  An- 
Ücht  Jenea  eekrirten  Baaeettefa  Veranlaaanog  gab ,  von  beia»* 
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4erM  Ilileresse  fär  uhf  sein:  „Die  Alten  bemalten  (painiedf) 
ihre  Basreliefs;  sie  färbten  [(ing4d)  allein  ihre  Statuen,  sie 
firbten  nämlich  die  Draperie,  üeMen  aber  die  fleischigen  Tlieile 
nncolorirt;  Wunden  nnd  Blat  waren  ebenfaUs  durch  Farbe*  ange- 
deutet {stained)^  Ohrringe  und  anderer  Schmuck  Tcargotdet. 
Ihre  Tempel  waren  weiss  gelassen  ^  nur  Theile  des  Frieses  und 
architcctonischer  Schmuck  waren  colorirt,  aber  sehr  schwach 
(%TrY  im'niitplv).  Die  Tempfl  von  einem  dicwÖhnlicheii  Materini 
waren  ijIjc  rzoiien  und  ;:nnz  (oloi  irt.  Am  Parthenon  waren  die 
Friese  coiorirt,  der  Uintergrund  der  Baareiieia  aber  bemaU 
(pain^ed)". 

So  sprach  sich  Ottfried  Müller  über  diese  wichtige  Frage 
am  26.  Juni  1^^4C)  zu  Athen,  Hrn.  Fcllows  gegenüber,  aus:  Ref. 
hielt  es  lür  seine  IMIieht,  diese  Aeussenmg  des  zu  früh  Vert?tor- 
bencu  hier  wortlicli  anziüuiiren.  Was  Hrn.  Feliows  betrifft,  so 
erregen  die  von  ihm  mitgetheiiten  Abbildungen  dieser  Felsen- 
^äber  sowolil  bei  Mvr.i*)  selbst,  als  in  einiger  Entfernung  davon, 
allerdings  unsere  volle  iiewuuderung,  da  wir  ihnen,  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  altpersischen  Felsengräbern  abgerechnet,  nichts 
Aehnliehes  aus  griechischen  Denkmalen,  so  wnxi  wir  deren  bis 
jet;£t  kennen,  aa  die  Seite  zu  setzen  wüssteii  und  dadurch  mit 
einem  ganz  neuen  Zweige  griechischer  Architectur  und  Sculptur 
bekannt  werden ,  der  zu  gar  manchen  weiteren  Forschungen  und 
Entdeckungen  fahrea  kann.  Unser  Verf.  selbst  beginnt  aeki 
Tagebuch  am  1.  Mai  mit  den  Worten :  „Ein  neuer  Monat  hat  be- 
gonnen, und  wie  wenig  weist  ieh  noch  von  Lyclenl  Ich  ache 
mich  wohl  gendthigt»  allein  in  diesem  Distrikt  achon  eine  reiche 
Nachlese  surlieksniassen ,  nnd  noch  weit  mehr  ist  onentdeckt  in 
Pamphylien;  aber  Lycien,  das  nie  durch  den  Binfluss  eines  rdml- 
sehen  oder  christlichen  Baustyls  gelitten  und  die  einfache  Sclion« 
helt  des  Mheren  rrlechischen  Styls  beibehalten,  sieht  mich  am 
ndaten  an'^  (S.  209.).  Und  in  der  That,  auch  die  WelterrelM 
ton  Myra,  durch  die  iings  der  Küste  sich  hinsiehende  •Gebirgs- 
gegend, die  sieh  an  einigen  Orten  bis  su  der  Höhe  fon  mehreren 
tausend  Fuss  erhebt,  war  iusserst  lohnend,  da  sie  mitten  auf 
diesen ,  oft  schwer  zu  ersteigenden,  an  ihren  Spitzen  mit  Schnee 
bedeckten  Höhen,  überall  Spuren  der  alten  Bevölkerung,  in  dep 
Euinen  tor  Städten,  Theatern,  Mauerwerk,  insbesondere  aber 
und  Tor  Allem  in  den  groseartig  angelegten  und  gehauenen  Fei- 
nengrlbem  entdecken  liess.  Besonders  merkwiirdig  darunter  er- 
•chienen  die  Ruinen  des  alten  TAmyra,  die  in  der  Entfernung  von 
kaum  efoer  Stunde  nordoatwärta  von  dem  Dorfe  Phineka.  (dessea 

*)  Bei  Hrn.  Texier  iat  bis  yArX  nnr  ein  Blatt,  welches  die  Ansicht 
eines  solchen  Fphengrabes  giebt  (PI.  225.),  nebst  einem  andern,  Nvelt  hi-s 
den  Plan  des  Theaters  von  Myra  giebt  (PI.  215.}  crscbienea»  Mehrere« 
dörfte  aber  jedeafails  noch  sa  erwarten  stebeii. 
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Kmm  »hrllllMMi  n.tlle  BeiMiniDgen ,  wie  PIMi,  nWmi; 
«rioneii)  Hegen.  Bin.iiiit  elaergrieelibelieBwielydidtoiiiMclirill 
feMAmmCer  herrlicher  8trl[ophag  war  der  enie  GegeMtaatf, 
||er  die  AttfaerlutiDkeit  der  Reifenden  eof  deh  wog:  held  eher 
kamen  Hnnderte  Ten  Feliengriliem  tun  Venchein,  deren  aehSae 
^  Fermen  nnd  faMchriften,  meiti  l^eiache  (die  wenigen  griechiaelm 
aehienen  aeliMi  In  der  Aoafittimng  uDtergeordnel)  und  dieae  fti 
gurhigen  Boehataben,  abwechselnd  roth  nnd  blau  oder  mach  grin« 
gelb  und  reih,  die  Aufmerksamkeit  io  weit  hdliereai  Grade  fee- 
sehen! Von  einigen  der  in  den  Stein  gehauenen  Baarettefü,  mit 
kriegerischen  Kämpfen,  mythologischen  Darstellungen  nnd  dgL 
in  der  reinsten  Form  und  dem  besten  Geschmack,  hal  nns  der 
Verf.  Abbildungen  mitgetheilt.  Die  Stadt  selbst,  um  welche 
diese  GrSber  sich  biosielien«  isl  durch  Aianche  Bauwerke  und 
durch  eine  lange  mit  Thiirmen  Tersehene  Mauer  kenntlich,  sie 
besitit  ein  nettes,  an  Umfang  aber  kleineres  Theater,  als  das 
nu  Myra^  wahrend  die  gro«ifsere  Zahl  der  Gräber  auf  eine  uM- 
reichere  Bevölkerung  schliesseii  lasst.  Strabo  bezeichnet  Lirayrm 
als  ein  Städtchen  (noklxvrj);  indessen  es  könnte  sich  vieiioicht 
nach  seiner  Zeit  die  Bevölktriin^  der  Stadt  vermelirt  hatien  und  die 
Stadt  >:clbst  zu  grösserer  Ausdciinuuf;  gelangt  sein,  da  der  Verf. 
des  andern  Tages,  getrennt  von  Limyra,  etwa  zwei  (englische) 
Meilen  davon  entfernt,  an  dem  Kusse  der  Ber^e  die  herrlichen 
Reste  einer  andern  Gräberstadt  entdeckte,  oline  Mauern  oder 
sonstige  Anzeigen  einer  andern  Stadl:  weshalb  er  diese  Griber 
ebenfalls  als  eine  zu  Limyra  gehörige  oder  s])ätcr  dazu  gefugte 
Anlage  betrachten  möchte.  Die  dabei  bcHndlichen  Inschriftea 
waren  mit  einer  einzigen  Ausnahme  simmtlich  lycisch,  die  Boch- 
staben  liatten  zum  Tlieil  ein  den  pliön irischen  ähnliches  Ansehen. 
Das  alte  Ga^^ä  glaubte  der  Verf.  in  den  Kuinen  bei  dem  Dorfe 
llaggeealleh ,  ostwärts  vom  alten  Limyra,  zu  entdecken.  Von 
hier  wandte  sich  Hr.  Fellows  nach  dem  Promontorium  Sacrum 

i jetzt  Cap  Chelidoniaj  und  dem  Berge  Phönicua^  jedoch  ohne  den 
^unkt  zu  besuchen,  wo  ein  feuriges  Gas  dem  Felsen  entquillt; 
derselbe  heisst  jetzt-  Yanuh  -  l)ah ,  d.  i.  der  brennende  ßerg^ 
nnd  ist  heutsutage  noch  wie  im  Alterthum  Gegenstand  Ticifacbea 
Aberglanbcna  der  Umwohner.  Im  Uebrigcn  wird  daa  Wlldiilii 
~  Hache  der  Gegend ,  die  herrüehen  Femaichten ,  die  acfaineW 
.«äldnng  und  Anderen  nngemehi  gerfthmt   Hr.  Feiiowa  kehrtt 
"wieder  nach  Limyra  nnrM  nnd  aetate  von  iiier  ana  aeine  Rdsai 
.^en  FInsa  Arycandua  anfwirte ,  fort  in  den  anagedelwten  Eoioea  < 
^•iner  Sladt ,  Uber  deren  Namen  eine  miMhwlB%ii;iipiM|jj> 
sngleieh  den  Mamen  n€mi9ioeie9  enthill,  bald  SMoiMfflln  i 
Sa  war  daa  alie  Jfjfcamdü^  wie  Stephanna  ?on  Bynani  dj^  Stadl  I 

  .er  t^^tfMHHHBHip 

,  *)  DU  leider  ytmOmmtltU  Insohrift  hat  Mos  db  Warte«  twirill* 
^/MSsoslffft  attttunt  tt^vnmittH  •  •  •  • 
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iMMü,  wtldie  Pllirfiii  (V,  S5 1. 27.)  ak  eliie  Stadl  Mlycr 
beieldwet  IMe  ttM  mir  darcli  diete  Autoraa  idwn  dem  Naonea 
iMh  bekaimte  Stadl  mmm  Mcb  der  Sebildeiuftg,  die  um  hier  too 
flirer  Autdeluittiig ,  Ihrer  lemaaeDformi^en  Anltge  an.  einen 
Berge,  ihren  cyplopiichen  Maeern  und  andern  Bauwerfceo»  aewie 
Ihren  aablreichen  nnd  aehdn  anageföhrten  Feteengrihem  fefehen 
wird,  im  Alterlhuro  immerhin  tu  deH'hedeulenden  Stidlen  dea 
alten  Lyciens  gebert  haben« 

Hier  achliesaen  sich  eigentlicii  die  bedeutenden  Entdeckung 
gen,  welche  wir  dem  Verf.  verdanken,  deaaen  Reise  von  hier 
nacli  Utfcri  und  von  da,  nach  einem  Abstecher  auf' die  Insel 
Bhodna,  welter  nach  Smyrna,  das  auch  jelal  wieder  Bndpunkl 
der  ganzen  Reite  ward,  ▼erhlhnlannässi^  nur  Weniges  von  Be- 
lang darbot :  so  angenehm  sich  sonat  auch ,  wie  wir  bereits  friihei^  - 
bemerkt  haben,  das  auch  die  Gegenwart  nicht  unbeachtet  iaaaende 
Tagebuch  lieKt.  Sein  Hauptzweck  war,  auch  bei  dieaersweiten 
Reise,  zunächst  und  haaptsachlleh  auf  daa  alte  Lycien  gerlchteli^ 
das  aelbal  durch  natürliche  Grcnien  alemlleh  abgeachloasen  von 
den  ea  umgebenden  Londatriclien  lal,  und  auch  nur  innerhalb 
dieser  natürlichen  Grenzen  diese  grossartigen,  nach  Anlage  nnd 
Ausführung  ziemlich  gleichförmigen  Reste  einer  Architectur  und 
Scniptur  aufzuweisen  hat,  die  in  ihrer  durch  die  lokalen  Ver- 
hältnisse bedingten  Eigenthumlichkeit  mit  dem  älteren,  einfachen 
und  edleren  griechischen  Kunststyl  die  meiste  und  nächste  Aehn-* 
lichkeit  zeigen,  ^iaher  freilich  das  Alter  und  die  Zeit  zu  bestim- 
men., in  welche  diese  Anlagen  fallen,  die  wahrscheinlich  daa 
Werk  von  Jahrhunderten  fifrid,  in  denen  ein  gleicher  Typus  tra- 
ditionell fsich  fortgepflanzt  hat,  —  das  möchte  schwer ,  wo  nicht 
unn]<)^lirh  sein :  denn  so  unbedingt  an  die  Zeiten  des  llerodotua 
des  Homer  zu  erinnern  und  auf  die  der  Eroberung  dea 
Landes  durch  die  Perser  vorhergehende  oder  doch  unmittel- 
bar Ihr  nachlolgeiide  Periode  zurückin/jehen ,  wie  der  Verf. 
8.  252  fl".  geneigt  »«c  licint,  möchte  nacli  der  immer  no(  l>  sehr  un- 
vollkommenen Künde,  die  wir  von  diesen  fri'ilier  IVeilieli  pniiziich 
nnbekaniiten  Monumenten  frrierhischer  Kunst  jetzt  besitzen, 
schwerlich  zustehen.  Ja  der  Verf.  ^^eht  noch  weiter,  wenn  er 
(S.  275.)  zwischen  den  dnrcTi  griechische  Cotonisten  etwa  ein 
Jahrhundert  vor  der  Zeit  des  lUrodotns  ausgelegten  StadteYi ,  wie 
Patara,  Sidyma  u.  A.  und  2%*ivehen  den  einer  Iriiheren  lycischea 
Bevölkerung  zugehörigen  Slädteji  vinvu  l 'nienschied  machen  will 
nad  zu  den  letztern  dann  thcils  nacli  Mtinzeii ,  theils  nach(1yci- 
aeben)  Inschriften  solrhe  Stidte,  wie  Trooumene  (d.  i.  Tlos), 
ferner  Pins r« .  M('n"  d  i.  Myra),  Ga(^iga  (d.  i.  Ga^ä) ,  Trabala, 
Krcle,  Peda»ihi»i,  ho|»alle  ( —  mnllimaassHch  der  alte  Name  för 
Xanthus)  und  andere  rechnet,  während  er  in  den  von  den  Grie« 
•  dien  benannten  Städten  Cal^nda,  Telmessus,  Massicylus,  Anti- 
pbeUuS|  Limjra^  und  k  den  Gräbern  bei  Cad^anda  ebeaftlla 
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Spuren  d«r  ilteii  Bofttkemg  la  ertameD  gteoltt  Wh  wem  Ui 
der  Thal  atebt^den  Hm.  Vc»f.  hier  »i  folgcu,  wo  sicherer  Gnmd  ' 
und  Boden  der  historischeii  Ueherliefeniog  um  ginilich  abgeht; 
aber  wir  wollen  auf  einige  PunlUe  noch  aufmerlctam  machen ,  wo 
die  hiatoriiche  Tradilion,  so  aparbch  sie  auch  }n  der  That  leider 
ist,  doch  aus  den  neuen  Eptdedtuiigen,  namentlich  ans  den  fn« 
schriften  eine  merliwiirdige  und  auffaUende  Bestätigung  erhalten 
hat  Bs  betriffi  dies  sunachst  einige  Angaben  des  Herodoim9f 
der  nadist  Homer  doch  der  älteste  Zeuge  dieses  Landes  ist,  dae 
er,  wie  die  gesammte  Griechenwelt  nach  ihm,  Xyctejs  nemi^ 
welcher  Name  jedoch  In  dem  nicht  griechischen  (also  lycischen) 
Theiie  der  Inschrift  des  Obelisken  bei  der  Sudt  Xsnthos  (wovoo 
bereits  oben  die  Rede  war) ,  so  wenig  wie  in  irgend  einer  andern 
sogenannten  lycischen  hisdirift  Torfcomnit;  dagegen  kommt  an 
Jenem  Obelisken  der  Name  Tramäae  als  Beaeichnuug  des  Volkes 
▼or,  was  doch  ron  dem  durch  Herodotus  (1, 173.  VII«  92.)  als 
alten  Landesnamen  angegebenen  T§QßUm  nicht  sehr  entfernt 
steht,  sondern  am  Bude  doch  wohl  auf  Eins  hinausläuft  Bei 
Stephtnus  ¥on  Bysani  (p.  282.  ed.  Westerm.)  findet  sich  TQiaLXri 
als  alte  Benennung  des  Landes  Lyeien  und  auch  Hecataus  dafür 
.  als  Zeuge  angeführt,  dann  aber  auch  wieder  (p*  275.)  TkQf^iQm 
als  eine  Stadt  Lyciens  bezeichnet  und  dabei  die  eben  genannte 
Stelle  Hcrodot*s  U  173.  angeföhrl,  die  besser  an  den  andern  Plalx 
SU  TifSulX^  gepasst  hätte. 

Dagegen  wird  die  Vermuthung  des  Verf.  (S.  274.)  Ton  twei 
Staaten  oder  Völkern.,  aus  welchen  das  Land  bestanden,  ans  dem 
Dordlicben  Theiie,  wo  HUm  ( IVooea  in  den  altlycischen  Inschriften) 
und  aus  dem  südlichen»  wo  XanthuMs  die  Hauptstadt  der  TramM 
gewesen,  wohl  auf  sich  beruhen  roüs<:en,  indem  sie  kcineswe^ 
naher  begründet  erscheint.  Desto  auffallender  erscheint  die  Be- 
stätigung, die  Herodot*8  Nachricht  (1,173.)  von  den  Ljrci'eri^ 
weiche  nach  ihren  Müttern  und  nicht  nadi  ihren  Vätern  sich  be- 
nennen, durch  die  Grabschriften  gewinnt,  in  welchen  die  Ver- 
wandten des  Gestorbenen  nach  den  Müttern  aufgeführt  werden! 
Nicht  minder  bestätigt  wird  seine  Nachricht  von  Hacpsgus,  dem 
General  des  Cyrus,  dessen  Befehlen  gemäss  er  Lycien  eroberte, 
durch  den  Umstand,  dass  in  der  erwähnten  lycischen  Inschrift  su 
Xanthus,  welche  ein  von  dem  Könige  Persiens  ausgegangenes, 
vielleicht  zur  Regiilirung  der  Landesverhältnisse  nach  der  Erobe- 
rung bestimmtes  Decret  enthält,  nicht  blos  der  grosse  König  der 
Könige  (6  iiiyag  ^aöiltyq  bei  Xenoplion),  sondern  auch  der 
Name  des  lia/pagus  (hier  .^rppagos)  vorkommt,  \> ns  gewiss 
liöcbst  aufl  illcud  ist.  üeljcrliaiipt  werden  wir,  wenn  ciniiial  die 
völlige  EntziÜerung  der  in  lycisclier  Schrift  ^efasstcu  {iiscliriflen, 
die  jedenfalls  einer  sehr  frühen  vorciiristliclien  Periode  ani^eliö^ 
ren,  geglückt  ist ,  manchen  nicht  unwesentlichen  Gewinn  für  die 
dunkle  Geschichte  Lycieus  und  woki  auch  l;*ersiens  daraus  abiei« 
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'  len  können.  Es  ist  unter  Appendix  B.  (S.  427—519.)  ein  au» 
fiihrlichefl  Menioir  des  Hrn.  Danitl  Sharpe  'üh0t  diese  ijeisclieft 
lll^^h^i^eIl ,  und  die  mit  gleicher  Schrift  verseheneii  Miiifieii  des 
Landes  beigefügt;  €9  werden  darin  UntenucbiUifen  über  dl« 
Sprache  selbst,  ais  ein  Zwei^  des  indogermaiiiMilicn  Sprach* 
BUlfim99i  uih!  (lern  Zend  zunächst  stehend  und  verwandt  bczeiclv- 
aetwird,  eingeleitet,  und  daran  kni'ipfeti  sich  weitere  Versuche^ 
ans  dieücn  Inschriften 9  mit  ZüsiehiiPg  und  Ver^ieichung  des 
Zeudf  ein  Alphabet  ananuuilteln^  um  mit  dessen  Hülfe  dann  die 
Leimig  der  kischriften  nm]  das  Verständnisa  deraelbea  Möglich 
EQ  macheo.  -  In  wie  weit  diese,  dem  Verf.  Ton  einem  Freande 
luitgctheilten  Versuche  für  gelungen  zu  halten  sind,  wagen  wir 
keineswegs  zu  entscheiden^  indem  wir  dies  lieber  Andern  über- 
lassen, welche,  wie  unter  uns  namentlich  Grotefend,  in  das  Stu- 
dium dpr  Keil'üchriftcn  und  der  Zendsprachc  tiefer  eingedrungen 
Sinti,  als  dies  Ucf.  von  sich  sagen  kann.  Wir  schlieji^tn  diiher 
nTj>ern,  \ieileicht  schon  zu  x  tir  ausgedclmten  Bericht  iiljcr  t  iii 
ilii.s  srlion  ^TTrif'-  holu-n  Pri  i^rs  ^vr^iCTJ  in  nirhl  ali/u  Niuii; 
Il;ui(le  ^'claii::!  11  kann,  lll•^^c'^  Jniiall  alji'i'  in  IW/ni;  ant  \ [U'r( hunis - 
l\iiiitlc  iin>  \  (Ml  ciiiLT  '»oU  Ik.m  W  i(  Ii I i:: k eil  cr<-(  hi(  11,  um  an(  h  oimua 
gr(08scrn  i^ubiiknm  wenigstens  im  Ali;:c'in(  ii)('ii  (•t\\a^  iiiilicr  be- 
kannt zu  werd'^n.  ht  in  diesem  zweilca  jUMM'l)('ri(  Iii  im  (ianz(.  n 
tituli  mcTir  im  ersten  auf  Altrrf^umcr  Hucksiilit  i:ciifmuucii, 
so  \i'r(iank(.'ii  \%ir  dirs'  vipllf^irlit  mii  ilrm  l\iiiinn«JS  eine.s  (leulödien 
Gt^leiirten ,  den  tiic  Xnirede  inif  Dank  ('l^^.^lln1,  flr>  Ihn.  ffer- 
7nann  Wiener^  der  die  T'ffuTx  1/ nm^ ,  s()\\ie  auch  die  nälu-re 
Krklarnii^  und  ErörtfTun^  der  /ahln  i(  in  11  iiricrhisHien  Iii^dirilten, 
theiie»  iin  Texte  >cni>f,  tiieiU  in  eincni  ei::enün  Appendix  A. 
(S.  298  —  426.)  iilirmüUiii.  Vwv  die  A!>l)iliiuagcn  selbst  sind  wie 
Hrn,  l  ellows  M  Iher  vcrpfliditri  ,  ih  r  al>  ein  sehr  j?f*«!€hickter 
Zcichiitr  Ailes  an  Ort  und  Sh  lU-  Kell)>(  aiii'^reTiommeii  liaJ.  Die 
beiden,  wie  Alles  in  die>en)  ljUi:Ii"  .  ;!ii-nim>i  nett  ^evliu  lierien 
küf t((!:heii ^  welche  ^mu  \  c  rMafidni-s  drs  lU  iseix  rii  lits  uaejillielir- 
llch&ind,  werden,  wegen  diM-  1  i(  liii^cicu  iiezeichiitnifr  der  Lage 
sa  iiianeher  alten  Stüdte,  zur  liiricliti^^ung  unseicr  Idslieiigen 
Karten  des  nifen  Mciiiasii  iis  v\ eatni licli  dienen  könacu;  wenn 
andere  hei  der  tabrikniiisvineii  Art  und  \\ei>e,  womit  die  VerfeiV. 
tigung  \i)u  Karlen  und  ViJü>  der  alten  \\  lIi  bisher  meistens  bc-«' 
trieben  wurden  i^L,  ciuis  soidic,  waiirhaft förderUcbe  llenutzung 
erwartet  werden  kann.  vnVi  ' 

'  .-j^  Nr.  3.  Das  Werk  des  Hrn.  Texier,  dessen  wir  bereits  nuehr-i 
il9il4in  V  oi hergehenden  gedaclit  liaben,  wo  sein  Ii^lt  mit  Ifrn* 
BMlüfi/AHdeckungen  zusammenfiel,  ist  nach  ehiea  «l^leldl 
gfÖMMi^lliaaaitabe  zugelegt ;  ^Mldct  ein  cigentli^tt^PMilK; 

midiem,  uiigeacbtel»  Acr  bkJet^^efiiGhittMM 
mhiAMiKungcn  (w«fOD  j«d«j»if  iMiMGllMeii  aQJU'oüMK  rirtifcf 

mMt^-imm^y  doch      ak^  eiumiii  dieUUfte^  «mmi 
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ToHieg^:  80  dass  die  Anschaffung  desselhen  mir  wetii^reii,  beson- 
ders begabten  Bibliotheken  mo(?üch  scii»  wird  ;  \vas  im  Interesse 
der  Wisse* nrschaft  frewtss  nur  zu  beklaget)  ist.  (ia  dnrcfi  eine  sotctie 
prachtrolle  und  oft  auch  aflzuBehr  in«  Di^tail  ^iclientie  Ausrühriing^ 
die  zu  wtinscliende,  allgemrinpre  \  i^rbr  fiiuni^^  pehindert  wird. 
Ferner  erstreckt  8ich  das  Werk  de>i  Hrn.  Texier  nielit  blos  über 
das  aite  Lycien  oder  Carien,  sondern  über  ganz  kleinasien,  ile^^j^en 
veracbiedene  Theile  bei  einem  rnelirjnhri<reo  AiileiilhaU  durch- 
forscht wurden,  Manches  gewij^s  aucli  viel  Gronauer,  al?  fiir 
Hrn.  Fellows  bei  einem  kürzeren  Aufenthalte  möglich  war.  Dies 
seigen  z.  B.  die  auch  im  hiteress«  der  Architectur  vor<renommenen 
Messiititren  n.  dj^l.,  sowie  die  zahlreielien  Abbildiiiigen  eines  und 
desselbeu  Gegenstandes  nach  seinen  %ersehiedeneii  Seiten  und 
Bestand theilen :  woau  jedeiif«!!«  eine  längere  Zeit  der  Aufnahme 
an  Ort  und  Stelle  eriordertich  uar.  Wir  erinnern  nur  an  die 
oben  schon  genannten  Abbildtingen  nnd  Pläne  der  verschiedenen 
alten  Bauwerke  der  Stadt  ^ie^ani.  Dann  aber  hat  sicli  Hr.  Texier 
auch  nicht  blos  anf  das  Aiteriliurn  und  die  alte  Kunst  beschränkt; 
er  hat  aiicii  schöne  Bauwerke  der  muttamedanischen  Zeit  berück- 
sicbtigt  und  in  seinem  Werke  Abbildniigen  und  Darstellungen  von 
Moscheen  gegebeu,  welche  den  Freund  und  Kenner  mittelalter- 
licher Architectnr  allerdingt»  anziehen  miis^en.  Wir  rechnen  dahin 
namentlich  die  Moscheen  von  Brussa  (Tl.  16  —  22  ).  die  Moschee 
EU  iNipd«*  (PI.  <m.),  von  (^äsarea  (PI. 86.  87.),  von  Konieh  (PI.99.), 
vou  rsicäa  (PI.  2.);  und  dass  noch  Manches  dieser  Art  Im  Laufe 
des  Werkes  nachfolgen  wird ,  kann  kaum  bezweifelt  werden. 
Auch  was  von  \nr\ra  mit^etheilt  ist  (PI.  04.  u.  f;:g.),  gehört 
zum  Theii  auch  schon  in  eine  spätere  Zeit.  Das  Bedeutendste 
bleibt  inzwischen  immer  das,  was  aus  dem  Alterthum  geliefert 
Ist:  denn  dieses  scheint  doch  aach  zunächst  und  hauptsicfatich 
Gegenstand  d«r  Forschung. gewesen  wä  sein,  da  bei  wiaftiMi  iK» 
MirtM  der  bit  jetzt  gelieferten  Abbildungen  alterthWklil^tt»- 
fCMtiade  liefern  und  auch  dat  dem  Werke  Toraosgehcndt  ^ÜNif^ 
Uumumii^  «Q  dat  wir  uqi  in  fibiBugelaiig  allee  und  jeden  Teilei 
Mi  Jetit  ellein  halten  ktoMD«  deniif  tet  eaatehlieiatteli  ^teweiat: 
IHeaca  Afertlssenient  giebt  nichts  wie  wir  erwartet  bitten,  eine 
nlliere  Nadirldit  von  dem  Rebeng  dee  Verf.  und  den  «Inielnen, 
Mer  cnideekten  Gegenatinden  von  Bedeatnng  und  Wlclitigkeit« 
flondera  veibreltcl  dcii  nach  der  bekannten  Weiae  der  ttuiiM^ 
■eben  Preapectus,  und  In  dem  pomphaften,  Ihnen  etggithfini' 
Heben  Auadmck  In  allgemebien  Betnebtnngen  ftber  die  WMitSg- 
kell  nnd  Bedeutung,  welcbe  die  einielnen  Proiteen  des  «hcn 
n^nadene,  die  hier  der  Belhe  meh  «ufgefilhfi  mtden,  hi  Ab» 
rieht  auf  ihre  meiit  noch  en  wohl  erhellenen,  eher  wenl^  bekenn-»' 
ten  Denkmale  alter  Knnal  aniusprechen  haben,  fie  heiail  en 
n.  B.  Ton  Lyelcn:  ,,WiU  men  die  hohen  BergrSchen  dee  Tanran  , 
•beeileifcn,  tokannminjedcttTiganf  den  Ruinen  Irgend  eine^ 
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wlf  litfe  irgend  eise  mndere  Stadt  Iii  ginlich  vemlfwiindM; 
Fntimil  Paliflte,  InMhiiitai  ood  die  reichsten  Graber:  es  schefat; 
als  wenn  dieses  Asien ,  wie  ein  bescheideaea  Grab,  auf  eine  kost- 
bare Weise  die  Asche  der  Vöilcer  bewahren  wollte,  die  einst  sei« 
■an  Ruhm  ausmachten.  Die  einfachen  Hirten ,  die  heatigentag« 
flM  Zelte  im  Sdiatten  einer  alten  Porticus  aafMhlagea  und  ihre 
Bcarden  in  alte  Teaipei  oline  Dach  einschliessen,  Termdgen  kaum 
aa^am  Gedanken  sich  all  erheben,  dass  Menschen  so  kühne 
Weike  unternommen.  Wenig  empfänglich  für  die  Harmonie  der 
Formen  und  den  ernsten  Reiz  schöner  Verhaltnisse,  haben  indcsa 
die  Turcomannon  doch  eincMi  geheimen  Instinct,  der  ihnen  sagt, 
dass  ein  liöhcrer  Gciat  die  AnriTihninir  «solcher  Gebäude  geleitet. 
Es  haben  diese  Städte  nicht  durch  Verheerung  und  Menschen- 
hände gelitten;  verlassen  aus  unbekannten  Ursachen  sind  ihre 
Monumente  aufrecht  geblieben  und  haben  nur  gegen  die  Wirkun- 
'  .gen  ciaer  kräftigen  Vegetation  und  einer  Natur,  welche  die  Orte, 
die  der  Mensch  f  er  lassen,  wieder  gewinnen  will,  einen  Kampf 
lu  bestehen.^ 

Soviel  als  Probe  des  Inhalts  dieses  Avertissemeuts,  das  sich 
durchgängig  in  diesen  allgemeinen  Phrasen  gefiUlt,  ohne  in  das 
Einzeluc  näher  und  beatiainit  einauf  ehen.  Die«  utrd  dem  noch  . 
au  erwartendea  Texte,  der  die  cfgaatSidie'ReliebeMliNiknig  und 
die  ]UliniM.dfer  getttfeita»  AMRdaafaa  vdd  PMae  Hefen  seil, 
mbdialftw  teiai  wdBet  irt  Mtf  . rieht  weaig  gespaaii  W 
iMü  9bm  teM  aadi  hkr  aaeh  rieht  rite  «et  deo  hhall'Hni 
üe  TflribHUi  dUi.Oaaitt  herichlea,  «ad  aar «e  aMi8)ldie.tei^ 
laimvte  nm  w^mM  der  lithographiea  aaite  KaplBV«^ 
riklMiftMktoirilriB  Ut  }etit  wUegaa,  fftaiad  haHariieha^i 
oallrita  ahMalaea  Abbüduagea  beraita  yetieatheMaig»* 

daihtiifi»  Bieaen  lasaea  sich  noch  hfaisufugen  die  Bierin?ardigea 
Mlangraber  phrygischer  Könige  hei  Nacolia  auf  PI.  59.  mit. 
einer  der  lycischcn  ähnUcheo  Schiifi,  desgleichen  auf  PI.  50 — 6tj 
JUinliche  Felsengräber,  darunter  auch  das  Grab  des  Midas  (PI.  56.)i 
Ariialiahr  Grähnr  su  Urgub  erschefaieo  auf  PI.  91.  92.,  das  Grab^ 
■adldei  Tantatua  auf  dem  Berge  Sipylus  auf  PI.  129. ;  die  Necro-t 
pele  TOn  Docimia  tnf  PI.  63.  Kine  schöne  Ansicht  der  Marmor- 
bräche  von  Synnada  giebt  PL  55. ,  eine  andere  der  von>  Justin 
«bdr  dea  Saagarius  erbauten  Brücke  bei  dem  alten  Sophon  PI.  4. 
Insbesondere  merkwürdig  erscheinen  uns  auch  die  aus  Plerium 
(Pompejopolis)  entnommenen  Darstellungen ,  von  welchen  PI.  73. 
und  74.  einen  Plan,  PI.  80.  die  Anlage  eines  Tempels ,  PI.  81. 
und  82.  ein  'i  tior  und  cyclopisches  Mauerwerk,  PI.  75.  76.  78.  aber 
äusserst  iDteres^antc  Basreliefs  liefern,  mit  Figuren  in  phrygisch- 
pcrsiKchcr  il.iitung  und  kieiduug:  worüber  wir  nähere  Aufschlüsse 
in  d«n  beschreibenden  Texte  mit  Begierde  erwarten.  Eine  treff-i 

.    N,  Jahrb.  f.  l»kiL  m.  Pud,  od,  KrU,  DibL  Bä,  XSXIV.  Hft,  1.  5 


IMm  Karte  des  ilten  Lydent  in  ^pteerem  Bfuiutebe,  tli  die 
dbeoerwibnte  io  dem  Worke  des  Hrn.  Fellews,  findet  sich  PI.  165. 
Und  hoffentlich  brin|rt  um  die  Fortietenng  noch  andere  Karten 
der  Art  ober  die  einseinen  Thelle  und  Lander  der  LIeinasfatischen 
Halbintet  Denn  dassr  wir  nodi  Vieles  so  erwarten  habco  ^  Vm^t 
sich  schon  ans  der  INnmerirnng  der  einzelnen  Platten  entiiclimcn, 
die  (wie  tVi^s  bei  Kolclien  grösseren  Kuplerwerketi  in  Frankreich 
öfters  vorkommt )  iiiclit  mit  fortlttifenden  Nummern  Ton  Eins  an 
lind  weiter  bezeichnet  sind,  sondern  dnrcliLinander  laufen^ 
wie  jccrade  der  Künstler  ^eine  Arbeit  beendigt  hatte:  so  dasp  wir 
z.  ü.  bereits  Nr.  22'i.  erfialtcn  haben,  während  Nr.  1.  noch  fehlt, 
sowie  weit  mehr  als  die-  liäU'te  der  dazwischen  Heeeiiden  Num« 
inem.  So  Etwas  erregt  leicht  L/nordüini^ ,  zumal  wenn  in  solche 
grosse ,  oft  nicht  sehr  durch  Anicauf  begünstigte  Untemehaungea 
ein  Ilemmniss  oder  eine  Stockung'  geräth^  welche  wk  üreiUcil 
bei  dieteoi  Weikc  am  wenigsten  wünschen  möchten.  i*^^^ 

Chr. 

ßpphaeli9   Trag  oe  diae^    recensnit  et  eiplansTit  grfnsrdto 
,  ^  ffunüeru».    VoL  L  Sect.  IV.  contineos  AiUHgonam*  lEditio^MConda 
multis  locis  einendata*    Gotha«  18Kk  8»  -.  '  r  iiMj 


Hr.  Prof.  Wando*  ImI  durch  die  Bearbeitung  der  eopbtH 
kleischen  Drame»  mh  SelM^fiimKli,  ^n  grosses  Verdienst  er> 
werben,  und  die  schasUe  Aalehiandeilsige  der  Anflagen  giebt 
wm  der  Anarfc— ung  denelbeo  «In  in  Ae  Aagcii  Wieiidee  flküig* 
alM.  PerXteisl»  sMraiidiejetsigeBHailnMritflii^ 
rMl^  die  Anenriinngen  atebeo  swMwii  din  Süffel  «id  ZaspeMg 
fai  der  rtdMm  Mitte.  WlMnh  w  lülli  sJie  e«  »msliwi  9kMm 
ein  prisiwer  AmdiMk,  etett  der  CwwWiiiung  des  s^eftW* 
MlMii  CMutawi  femer  Aundnldang  voa  Triiiliiiliüilnin.  dU 
de»  LnilM-eBteennm  wetdea  iMtei;  endiieh  Ur 
geo  ilifeier  ateHn,  eha»  dm  die  Detlegung  dee 
■umwieBhMigei  et  eriieliilile.  A«f  der  eedora»  Bette 
Imw  BatwIeIceUiiig  der  den  Dioh  ee  Qmiiide  Hegendes  Ucee 
«I  ihrer  Stelle  gewesen.  Das  Jegendliciie  QmMk  niid  «Mft 
MaM  dwielt  iig«nd  «in  antikes  Kunstwerk  ee  ■ifsipreeiiiii,  wie 
^rch  die  Antigone,  und  der  crwUt  elth  efai  VeidieMl^  der  diee 
dunkle  Gefühl  aaalysirt  und  in  den  Bereich  der  BkliiealilM  U»^ 
einzieht.  In  der  AntigeM  liegt  die  tragiielM  Idee  M  1%f«.  B« 
Ist  der  Knaiff  den  ewigen ,  gdttÜcken  Gesetzee  nilt  dem  men^h^ 
liehen ,  wie  es  der  Uiehler  selbst  v.  448  e»  fg.  emgesprochen  bat» 
Das  göttliche  Gesetz  vertritt  Aetigone,  das  wifiiisrhllfiw)  ITrrnn" 
In  dem  Kampfe  geht  iwar  Qtmim^  was  an  Antigene  eierblich 
iü^  dee  «wlge  Qesete  aber,  die  eie  TerMI^  der  imte  Umü 
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ilires  Wesens  ^  ertcbeint  sfe^lch  und  vernichtet  den  König  von 
Theben  schlimmer,  als  der  Tod  irgend  vernichten  kann.  Vermit- 
telt aher  wird  dieser  Ausgang  des  Kampfes  dnrch  die  Liebe  des 
iUmon  xur  AnligOBe,  efai  im  khssiscben  Drami  selten  angeweo- 
detes  Motiv. 

Verfolgen  wir  min  dit;  Kritik  iirirl  Erklarimn^  im  Einzelnen* 
Qldcb  in  den  ersten  Versen  tindea  sich  Schwierigkeiteil : 

i(f       Stt  Zivs  Otdtnov  uoMmv 

oMolov  ovx''  vtpv  In  tsi^uiv  rsXui 

Hr.  "W.  folgt  Hermann,  der  die  Viil^at«  o,  rt  in  ort  verwandelt 
hat.  Doch  vvie  erklärt  er  sich  dies*?  Es  habe,  sa^t  »t,  Sopho- 
kles ohne  wesentlichen  Thitersrhied  auch  rl  odxl  ^tatt  onoTov 
ovxl  sa^en  können;  dies  sei  eine  lebhaftere  Redeweise  für  xdvtcCs 
lieber  diese  etwas  gebrechliche  Brücke  gelangt  er  zu  der  Mög- 
lichkeit^ unsere  Stelle  mit  solchen  zu  vergleichen,  wie  Oed.  C. 
ir2S.  jtcjg  av  «t^Aroc  yBydg  ^lytlv  QtX)}6atp^  dvÖQog^  m  xLg 
ovx,  ivi  xtßtQ  xaxcriv  ^vvoiKog.  Von  dieser  Art  konnte  er  frei- 
lich viele  Steilen  bei  Dichtern  wie  Prosaikern ,  jsrricf  hischen  wie 
römischen,  finden.  Die  einzige  wirklich  ähnliche  Stelle,  die 
Hr.  W.  anfuhrt,  ist  die  schon  von  Hermann  verglichene ,  Oed. 
R.  1401.  <?pa  fiov  ^B^vijöd^  ow,  oV  igya  Ögaöag  v^ilv  ttrce. 
diVQ'  Itov  üTtoi*  ^nQtx0(Jov  av&Lg.  Aliein  diese  Stelle  ist  thcils 
SDgefochten  und  ielcht  zu  ündern  ^  theils  lässt  sie  sich  noch  auf 
andere  Weise  erklären;  nämlich  durch  ein  Asyndeton:  „Erinnert 
ihr  euch,  dass  ich  Thaten,  und  welche  icli  vollführte**.  Die 
"Vulgata  ü,tt  wVirde  Reo.  1  u  11  eii  hissen,  wenn  sie  nur  auf  die  von 
Seidler  empfohlene  Weise  bich  erklären  Hesse,  als  eine  durch 
keine  Partikel  verbundene  Doppelfrage  ^  wie  rtg  no^iv  iööL 
Denn  aosser  den  von  Hermann  angefahrten  Gründen  scheint  auch 
die  Wortstellung,  die  weite  Trennung  der  beiden  Fragwörter, 
dagegen  zu  sprechen.  Allein  es  ist  noch  eine  andere  Erklärung 
ingNüi,  wouai^  die  Sitae  nkbt  eooitilnirt,  sondern  von  einander 
ilMBgig  fiem  dnd:  ig  ol69^  6,t(  [ro(oi7ro'v  ^0rt] ,  o^rotov 
tili   DaM,  daoM  Ree.,  kann  man  afdi  bemlilgeii. 

Ml  AttÜBHuae  tob  &yrjs  lir  ttng  im  4.  V.  kum  Hec.  mn 
Mlllgctt. 

Dagegen  hKit  «r  et  nteht  flir  «e  tasgemeht^  Satt  v.  20*  foo^ 
mttJLjB'f^fim»  bedeute  ,,pro^ter  ilifinod  dletnni  flactuare  anlmo  dva 
pernubataiu  «tse*^.  Denn-  tnog  beliebt  sich  deeb  wohl  auf  das, 
mm  AnttgöM  tagen  wiH  oder  tagen  wM.  Oetettl  alao  aueb^ 
müiiXß(¥Hv  bodeMe  Uer  niebt ,  wie  einer  der  ficboRttten  eibÜrC, 
,^lb«r  etfPts  bdHen»,  aondem  nnrnUg  Uber  etwas  sein,  to  wbrdo 
dodh  Ree.  ..propter  ilhfoid,  qnod  dfelora  et**  eitUbren.  Denn 
Imene  unsa  ant  ilem  Vorb^f^agten  tchiletteii,  data  Ibr  Antl- 
gone  ohrao  effenbaren  wHL 
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V.  21.  Den  Genitiv  Taq>ov  macht  Hr.  W.  nach  Seidler  von 
nQOtiöag  abhängig.  Dem  Ree.  scheint  die  andere  Coustruktion, 
die  es  von  dnfiäöag  abhängen  lässt,  die  richtigere.  Denn  der 
Haupt <;edanke  ist  offenbar  die  INichtbeatattnng  des  Polyiiices^  der 
•  Nebengedanke,  der  nur  dazu  dient,  die  gegen  dici^cu  geübte 
Grausauikeit  hervorzuheben,  die  Beatattung  des  Kteoclea.  Dies 
ist  uun  auch  durch  die  Form  der  Rede  ausgedrückt,  wenn  rov 
fiivMQOziöag  all  fln  «aMerhalh  4er  Coostruktioo  stehender  Zwi- 
■chcoMti  eriehdiit 

Am  24.  xQij69$lg  dixaiq:  xal  vopw  natä.  %9ov6s  sind  afl« 
den  Ree.  bekannt  gewordeacii  BiUlruogsvertoebe  geaebfil^fff ; 
Hr.  W.  wiU  ihn  als  angeh&rig  anaaloMen}  dleeh  «läfc  Hm.  dto 
lloffnottf  nSehl  auf,  daif  dnich  die  Pärnrndalien  der  veiderhc 
nen  Wörter  xQ^öQb^^  ötMotqt  der  Stelle  Hülfe  feadhiil  wwdsa 
kenne. 

V.  S0i  W  d*  CD  raXattpQOV^  $1  tid*     voimic«  • 

Unstreitig  ist  Xvbiv  und  k<pdMTBtv  eine  aprachwörtliehe  RedewalM« 
Tielleicht  ▼om  Weberbandwerk  enileluil.  Man  kann  rfe  mit  dea 
deutschen :  Einen  Knoten  «scbiirzcn  und  lösend  f ergieichen. 
£be|l  deshalb  aber,  weil  es  »prüchwörtlicher  i^uadniek  Ist,  wurde 
Ree.  nicht,  wie  Hr.  W.  gethaa  hat^  i«p§amuf  intransitl?  fasecn» 
,,rei  alicuius  agendae  socipm  esse^^,  wihrend  er  doch  XvHV  tran- 
sitiv fasst  (interponendo  scdifßcultatessolvere);  das  widerspricht 
der  Natur  solcher  Redeweisen,  weiche  für  das  dem  Gedanken 
nach  Gleichstehende  auch  eine  gleiche  grammatische  Fem  fv- 
heischen. 

V.  57«  avzoKtovovvtB  x&  taXatJttoQa  (ioqov 

xoivov  xaTBLQydöavt  dkkrikoiv  %tQoiv. 
Mit  Recht  hat  man  diese  Stelle  angefochten ,  theiis  wegen  des 
ungewöhnlichen  Ausdrucks  fiogov  Igya^eö^aL  ivl  theiis 
wegen  des  unerträglich  nachschleppenden  x^Q^^^*  Hermann 
schlug  deshalb  kxcckXjjkoiv  \or  ^  und  obgleich  BxdXktßffSy  soviel 
Ree.  bekannt,  nur  in  der  Bedeutung  einer  nach  dem  andern^^ 
vorkommt,  so  ist  es  an  sich  nicbt  unglaublich ,  dass  es  auch  im 
Sinne  „aAAog  xat  aAAou*'''  gebraucht  sei.  ilr.  W.  schlägt  die 
Versetzung  von  ^ogov  und  x^Qolv  vor,  indem  er  an  ^^fiogov  Igya- 
itö^ai  ItcL  xivl'"''  keinen  Anstoss  nimmt.  Allein  das  von  ihm  zur 
Rechtfertigung  angefübrtc  (irjÖBö^al  ti  ini  xlvi  ist  ungleich, 
weil  In  fiijÖB0&ai  der  Begriff  des  Absichtlichen  vorherrschend, 
der  Begriff  der  Ausführung  nur  secnndär  ist.  Ree.  glaubt,  dass 
BoiMonad^  der  Wahrheit  am  nächsten  aekemmen  ist,  welehes  . 
ix  dUfjXiHv  emendfarte.  Nnr  hält  Ree.  wt  dHiaiXav  x^i^oiv  ans. 
nsli^  liecenden  Gründen  ISr  des  RIcbtlfBfe. 

50.  vQftw  ßl^  Hr»  W.  ,,de  See  additaaMaU  4«^.falpe 
sansn  omitti  potetat,  caiif«  eett.^  Dergleiehea  BcwriEn^gM 
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wfjoschtcu  wir  getUgi.    Sophokles  sagt  nichts ,  qmid  salvo  eensii 
önitti  poterajU    Hatte  Hr.  W.  von  der«  den  Drama  m  Qruiidc . 
li^i;endeii  Idee  sich  gehörig  Rechenschaft  gegeben,  so  irlkf4e 
er  gesehen  haben,  weshalb  dieser  Begriff  gerade  bervorgeho« 
ben  wird. 

V.  70.  l{.tov  y  äv  '^diag  dgatjg  (liza.  Hr.  W.  umschreibt 
clies  lolgcjiileirnaassen :  ovx  äv  inj  fioL^^dv,  el  (ttt  ifiov  ÖQdhjg. 
Dem  Süiiuue  uach  ganz  richtig;  allein  wozu  eine  solche  UmschLLi- 
bung.  fjdswg  heisüt  auf  angenehme  Weine,  uiul  wird  hicli  in  der 
Regel  auf  da«  Subject  des  Satzes  beziehen.  Hier  nher  »st  zu 
tjÖi&g  nicht  6oi,  soadcrii  Ifioi  hiusasudcDktin,  w-dn  iu  dieser  Ver- 
bindung iceine  SdiNM'erigkeft  hat.  Ebenso  vciiiiill  es  sich  mit  der 
von  Hrn.  W.  angeführten  Stelle  Eiirip  Haccli  79f>.  und  mit  Vht. 
.  Theael.  p.  Kil.  ta  fthv  älXa  fiOL  aavv  ijduj:^  tif^tiKBV.  Diese« 
einfache  Sachverhältiilss  wird  durch  Urn.  W.  Lioscbreibung  dem 
An§e  des  Schülers  entzogen. 

V.  93.  ^yßaQEL  utv  Ifiov 

tl^iid  dt  lu  davüvti  jtQogxtiöcL  ölui]. 
Wir  wiinschten  hier  eine  uns  sehr  wahrscheinliche  Vcrmuthung  * 
(wenn  wir  uns  recht  entsinnen  des  Hm.  Lehrs)  berurclisichtigt^ 
ijfiif^  nnf  dUy  zu  beileheB.  Denn  d(xg  sdileppt  ungefällig  nach. 
ix'^Qm  dUt$i  Iii  Ine  fniiiilcomin;  nlao  ^fiire  inlmleoruni  apnd  mor- 
ftvuni  tM^,  Aehnlicli  ist  dii  Miyleisclie  d/xij  önalfiCJV  Sept. 
mi  Hl  307. 

y.  108.  divripa  Kivijöaöa  xaXiv^.  Hr.  W.  folgt  hier  der 
EbUininf  von  If  asgrave:  «^Celerior  reoitnt  folt,  iioani  aeeessus^S 
Ifesmibiil  Sophokles  tehwerlM  gedaciit«  Die  gesehlageiieB  Ar'- 
0nK  wMcn  in  der  Noebi  abgenogen.  Die  Strahlen  der  an%eiieii- 
den  flomet  die  der  Chor  hier  anredet^.trelbeii  die  Arglrer  tur 
echtteifarc«  Fhn:ht^  d.  k  actoeiier  ab  sie  Uibev,'  wibrend  der 
NachA,  geüohen;  denn  die  Gefahr,  Terfoigft  in  werden,  wurde 
mit  dem  anbrechenden  Tage  drohender. 

V.  130.  XQV0OV  vavaxtjs  vKfffoKxlag.  Auf  den  SehoÜasten 
eich  stfttaend  nimmt  Hr.  W.  an^  Sopholdes  liabe  etwa  irase^ocfO-' 
%i0OVS  geschrieben.  Der  Sion  aber  sei  u.Troa.Trot/povg  ^  xazd 
xttvax^v,  DJeae  letztere  Meinung,  obwolii  Hr.  VV.  darin  an  Neue 
einen  Vorginger  gefunden  hat ,  ist  sicher  nnriclitig.  ij  Kotä 
iutPoxiiVf  quam  pro  fragore,  ksnn  nur  lieissen  ,,Qbermnthiger^ 
als  ihnen  vermöge  des  Goldgetönes  zukara^'' ;  als  ob  einem  Krieger 
der  goldenen  Waffen  wegen  Uebermnth  zuHtände,  oder  wenn  er 
nocli  mehr  (tohl  tru^c,  ihm  ziemte,  noch  übermVithi^er  zu  sein. 
Hr.  \V.  und  N.  haben  wahrscheinlich  etwas  Arulcre-^  im  Si'nfje 
gehabt.  Sic  wolllcu  yjwöov  %vcrayijg  nicht  allgeiiK'in  ^  tM  stMndon 
wissen,  sondern  bexogcn  es  aul  das  be^itimmtc  (joldgcnisse}  des 
argiviHchcn  Heeres  In  diesem  Sinne:  „ihr  Uebermutli  iiber- 
traf  das  (stolze)  Gerassel  ihrer  goUieaen  Waffen^.   Dieser  Ge- 
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danke  aber  scheint  dem  Ree«  zu  gesucht  Er  erwartete  etwa 
Folgendes: 

■mmmengezogen  «us  ixBQonX^Bvtag, 

V«  188.  tlx£  y  dkXa  rc}  (.ilv 

üXka  d'  Im*  «Ä^oig  ^nivd^a  ötv(p6kiicov  idyag 

Hr.  fV.  ist  hier  Bockhs  Kritik  gefolgt.  Seine  Erklärung  ist  fol- 
gende: Ares  lenkte  dieses  (das  Dräuen  de^  rRpniieus)  anderswo- 
hin, d.  h.  er  wandte  das  LTnhet!  toii  den  riiLbaucra  ab.  Dieser 
Ansicht  stellt  sich  ein  doppelte»  Bedenken  ent;[^cgen.  Zuerst  ein 
metrisches,  die  Kürze  des  «^v,  bei  hoher  Walirscheinlichkeit  der 
"Continuität  des  Numerus.  Ferner  wird  ja  so  die  Abwendung  jenes 
Tom  Capaneus  gedrohten  Unheils  dem  Ares  zugeschrieben,  da 
Mm  do^  ttdT  Rechnung  des' Kens  kam,  wie  eben  erz&hlt  ist 
Ree.  glaubt  daber,  dass  die  orsprQnglielie  Lesart  eise  andere, 
etwa  folgende  gewesen  sei ; 

ilxB  (V  likku  (IUI'  dXTi  ' 
akka  6'  in  ä/ikoig  acii' 

-Die  Corruptel  entstand  dadurch,  dass  akXa^^  aHa  durch  ti 
Ith  —  T«  dfi  erlUirt  wurde.   Aer  Sinn  lata  Am  wnndte  Eünigni 

ib;  Anderes  Hess  er  Andere  betreffen. 

V.  158.  zieht  Ree,  die  Hcrmannsche  Lesart  rlva  Öi^  (t^ttv 
iQioöwf  der  Vulgata  vor.  Nach  dieser  sagt  der  Chor:  Idi 
sehiiesse  aus  der  Ziisammenberufung  der  Gerusia,  das«  er  einen 
Plan  hat.  Nach  Hermanns  Aenderuog  sei^t  der  Chor  den  Wunsch, 
zu  erfaiirea,  welrhrn  Plan  er  hegt.  Dieser  Wunscli  aber  wird 
durrli  des  Ivonigs  toigende  Kedc  crfiillt,  sodass  gleichsam  die 
AutWfji  t  auf  das  rlva  durcli  diese  ertoigt.  Wir  halten  daher  die 
Lesart  iür  richtiger^  welclic  dan  Vrrtiiünisi  des  Yorbcfgebendon 

^ZUm  Folg^eiiden  Schürfer  fjezeiclmet. 

V.  lÖÖ.  dvti  r^g  öcorrjQlag.    Kec.  vermisst  hier  eine  £rkiä- 
rnng.    Der  Sinn  ist  ,^iini  den  Preis  der  eignen  Rettuog^^ 
V.  21i.  schreibt  Hr.  W.  nach  W.  Dmdorf : 

t6v  tyÖB  dvsvovv  »dg  tip  si^fi^v^  «ÖA«) 

was  sehr  anspricht,  da  der  blosse  Accusati?  mehr  als  nngewiHuH  ■ 
lieh  tdn  würdo.  Auch  v.  212.  halten  .wjr  «It  Hrn.  UMiirf  die 
Worte  nttvfi  nov  ff  ivs0%i  -da«  far  vivdprbcn,  da  eine  aoldie 
Stellung  der  Pnrtlkcl  Imm  ertrftgUcli, ist,  ad  es  ann,  dits  So- 
phokles iutpti  iKov  MUQBOu  oder.|i4siim  getchilelMni  bibe.  Nicht 
weniger  aospreohend  Ist  deiBelben  Hm.  JWndiwfii  Smcpidatipn  dflr 
yul^  V.  21^ 
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Mi  »DgefäfcHto  i^mkmmgui  Diadorflii  kü  Br.'  W.  tlniiDUIcli 
ia  .den  Text  ■ufwioniiieii,  was  wir  ihm  keioeive^  lan  ¥«r- 
woirfe  machen.  Weniger  kömieo  wir  es  btlligeo,  dtts  er  t.  231. 
^wtop  cxok^  ßgadvg  an  die  Stelle  der  aus  den  SiehoUen  entlehn- 
ien  Leaait  «joAjn  tetfis  feselit  hat  Bir  bcrnft  alch  anf  aelne 
ühhandinng  de  Schal.  In  Soph.  Tng.  auodirttato,  die  dem  Bett, 
■icht  lor  Hand  ist.  Soviel  lal  ftwlaa,  data  ein  Oxymoron  dem 
.Charakter  des  Redenden  sehr  angemessen  ist,  und  jedenfalls  kann 
man  die  Lesart  der  Handschrift  ß^ui^g  eher  ehrnm  Brklirer,"  als 
va^VS  suschrdben* 

V*  234.  tÜas  fB  nivtoi  devg  hUi^öiv  ^oXtlv 

€ol*  ti  ißiidh»  l£s(^c$,  991100»  d*  oftaS' 
'  ,  ,.Er^!W.  hlU  diese  Werte  Ar  Tetdorbeai  weil  durch  sehte 
j^taDittg^dneii  nasnymessenen  Nachdruck  erhilt^  'der  dadurch 
noch  anflUlmider  imI^  dam  dsv^o  Torhergeht»  weldies  der 
Siehe  nad|.  ^Isaselbe  aumsgt  Dss  too  Hm.  W.  Torfeschlsfeoi 
.tfif  f',  cett  ki  schon  wcfeii  der  dadurch  nothwend^  geworde- 
nen Ausstossung  des  xal  vor  bI  nicht  an  billigen.  Dem  Eec. 
ifßlf^  ooi  vo«  einem  Erldirer  Iwniiriilureii,  omI  Sof  hokta  itwi 

•  ij'  ''-'  '  "  »ütd  (njdhv  il^BQa,  (pQa6mß  oftmS' 

^ar  dies  die  echte  Lesart ,  so  konnte  ein  des  Sprachgebrauches 
nicht  gmni  Kundiger  auch  an  dem  cSg  q>Qu6(Xiv  Anstoss  nehmen, 
obwohl  nach  einem  so  weit  verbreiteten  Gesetze  der  griechischen 
Rede  auch  hier  das  grammatische  Subject  dem  natürlichen  |;e;- 
wichen  sein  \i  ürde,  wie  v.  260.  und  sonst  häufig. 


V.  239.  Ilr.  W.  hat  hier  und  anderwärts  die  Form  anotpag 


tfro%ec$c<ld«t  ist  bald  etwas  Tcrmnthen ,  bald  nach  etwas  trachten. 
Beide  Bedeotuogen  sind  hier  unpasaead.   Denn  die  vorhergehen- 
den Worte:  ^  ^ 
ovx  av  dtxalag  h  %andv  w^deijs/ 

enthalten  nicht  eine  Vermuthung,  sondern  ein  Urtheil;  ,,Du 
würdest  Unrecht  thun ,  wenn  du  mir  ein  Leid  anthätest/'  Noch 
weniger  verträgt  sich  die  andere  Bedeutung  des  Wortes  mit  dem 
Zusammenhange.  Ree.  erwartete  örsydiBi  oder  0i£jia{;ef}  welches 
ttXoq>Qdyvv6ai  ähnlicher  Bedeutung  ist. 
, ;  V.  2^.  wurde  Ree.  unbedenklich  Hermann  gefolgt  sein, 
weicher  xUföog  als  AdJeeUr  Duste.  Pena  was  soU  gig^  suh- 
ataiitivliiili  Mbeoj'^y  '  .'^^mh 
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doi  Text  getetels 

äXX'  ^<psvye  »äg  td 

wofür  Eec  die  Veraniwortlichkeit  niclit  gerade  gern  ubemduBOi 
.^irjMe.  Namentlich  scheint  ihm  Abb  nag  nichts  wenigerak  cidier. 

V.  284«  Hr.  W.  macht  hier  eine  Änmerlc un^  über  nitBQOv  lo 
•der  eingliederigen  Frage«  die  wentgitent  nicht  hierher  gehirli 
dt  T.  288.  der  «weite  TheU  der  Deppelfirage  ieigt: 

V,  302.  SöOL  ö&  ^lö^agvovvtsg  Tjvvöav  ra5f, 

XQOva  not*  l^kitgaliav  ag  öovvai,  öimiv. 
Hr.  W.:  Sensus  liic  est:  qui  vero  merccdc  aecepfa  scelns  comml* 
aemnt,  tandem  aÜqiiando  nt  poenas  boisaut  perfeccrunt.  Sono 
dfstin^endnm  prac  ceterie  pronom.  rade  est.  Die  ^c^ebene  üe- 
hersetzuiig  geiiii^te  liier  zur  ErkläruH^  niclit ,  weil  diusc  es  zwei- 
felhaft läsBt,  ob  XQOv^p  itoxi  zu  IhknQaluv  oder  öovvul  Öixjjv 
gezogen  werden  soll.  Feinen  Grund  der  besonderen  Hervorhebung 
.  Ton  rads  lieht  Ree.  auch  nicht  ein.  Vielmehr  war  zu  erinnern^ 
daia  Xft^vm  nozk  eich  auf  das  v.  289.  torhcrgehende  nakai  be- 
■Idit  Dar  Sinn  iil:  Langst  weiss  ich,  dass  eine  mir  feindliche 
PMel  in  der  Stadl  existirt;  endlich  haben  ßie  diur<^h  eine  Thit 
snr  8eatrafiin|  mir  Gelegenheit  gegeben. 

V,  808.  ovi  vyLiv^Aidrig  novvog  agni^H^  ngiv  Sv 
^BPtig  xgBitaötol  tjjvdB  dinXaSöijT  vßgiv* 
Ar.  W.  Eadem  dleeodl  forma  nsna  est  Soph.  Aj.  74L 

z6v  ävÖQ'  ((TDjvöa  l^^vxQog  ¥vÖü{)8v 

Ozsyijg  iiij  '^fj  Tiu^i^ücLV  ^  7t(jlv  nagcov  aviog  zviql. 

Die  Aehniicbkeit  dieser  Stellen  ist  eine  bcJir  entfernte.  Denn  in 
der  aus  dem  Aj.  ist  nichte»  IJngeNvobnliches j  „Er  soll,  bin  er 
-  komme ,  das  Haus  niclit  verlassenes  Hier  hingegen  haben 
wir  eine  kühnere  Verknüpfung  der  Gedanken  >  indem  statt  ovx  Ig 
'^tdot;  iXBV0B6%s  mit  der  liier  erforderlichen  Schattiruag  dea  Qe- 
ilaakens  ovx  "-^i^ü^tiS  fi^vvog  v^iv  äg^ion  ^agt  iaU. 
,  V.  32o.  q)tv  • 

1?  (Jftvdi/,  io  öoHti  y% ,  xa\  ip&v8ij  öokilv. 
Hr.  W.  fahrt  die  Erklärungen  Brunks  und  Böckhs  au,  ohne  sich 
för  die  eine  oder  die  ändert:  zu  entscheiden.  Brunk  erklärt: 
Malum  est  profectu ,  si  äuspiccriH.,  WAsn  suspicari.  Böckh: 
'SehUmm,  wem  gut  dünkt,  dass  ihm  FakeJics  dünke;  d.  h.  wenn 
'Jemand  beschlossen  hat,  Falsches  zu  glauben.  Beide  Erkl  innjfTL'n 
kSnm»  flieht  gebilligt  werden ,  weil  sie  das  ignoriren.  i)cr 
Sinii  irtt  Bt  fit  «eblinmai^  däit  w«r  wahnt,  auch  Falsches  wSlint ; 
d."li.wer  licll  eladtal  'ilaf  die  €Mftab«ft  eUilasst,  auch  Falsches 
glaubt 
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V.  326.  bemerkt  Hr.  W.  zu  ÖBiXä  xlgdij:  quia  ignaTi  est, 
lucri  caiissa  dam  illicita  facere.    Allein  der  Sinn  verlangt  hier  die 

allgemeinere  Uedeutuiig  \on  ÖsUog,  nichtswürdig,  »cliurkisch; 
denn  es  war  ja  eher  Verwegenheit  als  Feigheit,  was  die  Ueber- 
tretiing  des  Verbotes  bewirkte.  ^ 

V.  332.  noXXd  xa  önvd  xov'ölr  dv^QcSnov  dfivoxsgov  nkXst» 
Hr.  W.  ist  hier  gegen  die  HS.  Hrn.  JNeue  gefolgt,  und  zwar 
scheint  er  seiner  Sache  sehr  gewiss  zu  sein,  da  er  sagt:  Male 
libri  td  öiivd.  Schreibt  man  ;roAAa  tb  ötivd^  so  ist  nokkd  Snb- 
ject,  Ötivu  Prädikat,  der  Sinn  also:  Es  giebt  \iele,  die  schlau 
sind,  der  Mensch  aber  ist  der  Schlaueste.  Die  Vulgata  sagt  aus: 
das  Schlaue  ist  zahlreidi,  und  doch  ist  der  Mensch  das  Schlaueste. 
Dies  ist  offenbar  ein  kräftigerer  Ausdruck  des  Gcdankeus  und  das 
prägnante  xai  ,,und  doch^*'  ganz  an  seiner  Stelle.  ^ 

V.  350.  innov  a^ezaL  dfi(plXo(pov  ^vyov. 
Von  den  Verbesserungsvorschlägen  zu  dieser  Stelle  ist  dem  Ree. 
immer  am  wahrscheinlichsten 

LTtnov  öxiicttBtttt „          ...    üxi 

vorgekommen,  welcher  vor  einiger  Zeit  in  der  Zcitschr.  für  Alter- 
thumswr.  gemacht  wurde.. .     f  , 

V.  352.  dvsfiosv  (pQovriaa  soll  nach  tirn.  W.  erhabene  Weis- 
heit bedeuten.  Dem  Ree  scheuit  dvBfioBLg  nur  entweder  wind- 
schnell  oder  windig,  eitel  bedeuten  zu  können,  und  somit  würde 
er  Erfurdts  Erklärung  „consiliorum  celeritatera  vorziehen. 
Auch  so  ist  freilich  das  dvs(i6ev  (pQovrjpia  zwischen  lauter 
äusseren  Hülfsmitteln  des  Lebens  auffallend.  In  den  folgen- 
den Worten  ndyov  aX^Qia  xal  zeigt  das  Metrum  eine  Verderb- 
iiiss;  so  wie  Ree.  den  Ausdruck  q)ev^LV  ind^ezat  nicht  für  tra- 
gisch hält. 

V.  366.  hatte  Musgraves  und  Reiskes  yegatgov  für  TCagtlgav 
gewiss  eine  Erwähnung  verdient. 

V.  434.  anagvog  d*  ovdtvög  xa^lötato 

afi  rjöecog  lyLoL  xb  7^dXy^^>väg  a^a. 
In  den  Handschr.  steht  dXX'  'rjÖsog  d^a  ist  eine  Conjectur  Din- 
dorfs,  bei  welcher  Hr.  W.  nicht  stehen  blieb,  sondern  für  ^^oiya 
— -  ^^oi  re  emendirte.  Den  Gebrauch  des  doppelten  d^a  hat 
Hr.  Dindorf  aus  dem  Plato  nachgewiesen,  und  da  der  Redende  ein 
homo  plebejus  ist ,  so  kann  man  sich  jenen  Beleg  aus  der  atti- 
schen Con^ersationsspradie  schon  gefallen  lassen.  Allein  die  wei- 
tere Aenderung  des  Hrn.  W.  scheint  luis  durchaus  unnöthig,  und 
noch  mehr  als  das.  Die  Versetzung  des  xi  kommt  allerdings  vor; 
allein  hinter  das  betonte  Pronomen  gestellt,  ohne  dass  ein  Gegen- 
satz der  Person  statt  hndet,  ist  die  Partikel  nicht  erträglich. 
Gesetzt  also,  die  Eroendation  dfia  sei  richtig,  so  würde  Ree. 
ifioiyt  beibehalten,  da  kein  vernünftiger  Grund  vorhanden  ist, 
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warum  num  nidii  eben  so  gut  jfiaiMMff  fd  ^y»^»  ^ 
a^ia  te  xaAog  «al  «fi«  aya^off  «esigt  Micft  Milte.  - 

V.  4')0.  ot  tovgÖ*  h  av^gdnoiöiv  cjQL0av  vofiovg. 
Es  lässt  sich  die  Stelle  allerdiiigh  durch  die  AnnahiDC  dner  mdl* 
lägsigeren  Gcdankenvcrbinduug  vertheidigen;  iliela  «^«^ 
Rede,  wo  alles  so  klar  und  einfach  iat,  M»  du«  die  Rufee  der 
UeberEewgiing  an«  jedem  Satie  henroriettohlet,  wttrde  jene  unge- 
füge Gedaiikenverbiiiduiig  oldit  M  ihrer  Steile  telik  Mau  löoBle 
nun  zwar  durch  eine  Eoiefldttioa  iieüin,  etw»  Wiewgff  —  «f  i^iiS 
aber  es  ist  kaum  anitiadiiiicti  ^  daw  tUw^  •©  CMileoh  gebiQte  «M 
verständliche  Perfede  verdeitai  edn  wlMe^  Dilier  ■Itont  Ree. 
Hrn.  Dinderf  ned  W,  bei,  welehe  ehm  Meipoielloft  dieeei  Veiice 
annehmen. 

V.  483.  KQUTt^  erklärt  der  Schol.  durch  ToXßt}ßaza  xat  pttai^ 
ohne  das«  Hr.  W.  dn^egen  Einspruch  thnt.  Allein  e«  hcdcotct 
das  Machtgebot  des  Kreon;  daher  auch  xa'öfrßt. 

V.  426.  atfiatOBv  bedurfte  eiuer  näheren  Erklärung  nach 
Hermanns  Anleitung.  Denn  purpureum  wird  jeder  von  einer  8chöncii 
Gesichtsfarbe  verstehen.  Ottenbar  aber  ist  es  hier  eine  unnatür- 
liche entstellende  Rothe,  eine  Folge  des  Weinens  und  der 
Schaam.  l>i<'s  lehrt  tlu  ils  die  Bedeutung  voti  alficctong^  theils 
die  Stellung  (h  i  Worte.  Der  ganze  Ue^ensaiz  wird  den  Worieu 
bMxu  mxQHdv  aufgespart. 

V.  549.  ilyovött  (ilv  djy,  nd  yiAor  h  öol  yfiXw. 
So  adireibt  Hr.  W.  nach  einer  Vermuthung  W.  Dindorfs;  in  den 
HS.  »teilt  d^t*  ii.  Unstreitig  hat  durch  diese  Aeuduun-  der 
JSiqn  gewonnen.  Die  einzelnen  Theile  des  Gedankens  treten  da- 
dnrdi  in  ein  hettimmterea  VerhältnisB;  die  Gegensätze  li^cn  offe- 
ner stt  Tage.  ' 

•  V.  580—620.  lo  diesem  Cliorliede  lat  Manches  noch  nicht 
geh8rlc  aufgeklirt  So  kann  man    585.  aweifelhaft  sein,  ob  tu  den 
Worten  oldfta  i^Bfiog  v<p«jUw  far*«c>«af;  -  old^a  Subject  oder 
jQMßoi  TOtt  imdgafty  Ist,  da  dieaea  Verhum  hüufig  von  Dmgen 
(Farl>e«^  LIelit  etc.)  i«aagt  wird,  welche  die  Oberfläche  bedecken 
lldßr  berulim.  —    V*  589.  glauben  wir,  dass  die  Coiistruktion 
'  dlwetl  dtte  SteUnng  der  Wörter  hinlänglich  vorgezeichoet  ist. 
^s^teidoi'  oUavt         Nomloat.  ejxot  Aaßdanidat  ,  ;:ehort, 
«le  Herntann  erfoaeri  hat,  «uaammen;  übrigens  ist  so  zu  coii- 
nfarolren:  tu  AaßdaxLdäv  oUmP  mm^ta  iiUrovra  mi  (]P&Ar«w 
|Ci}Ma<rt.  Sehr  richtig  hat  Hr.  W.auf  die  Stellung  von  a^imaj^t 
dem  Artikel  aufmerksam  gemacht    Es  musa  also  dgiaia  pradAa- 
tlsch  gefasst  werden:  ich  sehe ,  dass  die  im  Labdakidenhause  den 
Ülden  der  Dainngeschiedenen  fol^xcnden  Leiden  altherkömmlich 

itfd»  dt  h.  iah  nahe,  daaa  m  längst. iu  difi^em  Qesfihiafihte.her* 
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kommlich  ist,  dass  zq  den  Leiden  der  Todten  neue  Leiden  sich 
gesellen.  —    V.  493.  u.  f. 

vvv  yuQ  löxaxag  vnsQ 

QL^ag  ü  Terato  (paog  iv  Oidiitov  dö^oig^ 

xat  av  viv  tpoivla  ^ediv  tuv 

viQxigcov  dfia  Honlg  cett. 
Die  leichteste  Emendation  dieser  Stelle  scheint  dem  Ree.  die 
Veränderung  von  6  zsxato  in  izitato^  worauf  auch  Hr.  Klotz 
Epistol.  Crit.  ad  G.  Herrn,  p.  12.  verfallen  iai.  Die  Rede  ge- 
winnt dadurch  an  Nachdruck,  und  der  Uebeletaud^  dass  a/ia 
gramraatitüch  auf  q)dog^  logisch  auf  git,a  sich  bezog,  wird  geho- 
ben. Dass  aber  Hr.  W.  xonig  für  das  handschriftl.  xövig  aufge* 
nommen  hat,  kann  Ree.  nur  billigen;  denn  abmähender  Staub  ist' 
sicher  kein  passendes  Bild. 

^  V.  (iOO.  vnvog  6  navtoyi^gcog.  Ree.  kann  sich  nicht  iiber- 
zcugen,  das  Sophokles  80  geschrieben  habe.  Wer  hat  jemals  in 
alter  oder  neuer  Zeit  dem  erquickenden  Schlafe  die  Eigenschaft 
beigelegt,  das  Alter  herbeizuführen?  Und  warum  altern  die 
Götter  niclit,  die  doch  auch  vom  Schlafe  bewältigt  werden *l  E9 
scheint  hier  ein  altes  Abschreiberversehen  sich  eingeschlichen  zu 
haben  (die  Sclioliasten  haben  offenbar  schon  dieselbe  Lesart  ge- 
habt). Das  Versehen  scheint  daher  zu  riihren,  dass  des  Abschrei- 
bers Auge  zu  dyrjgagy  welches  als  v.  I.  neben  dyrjgoj  geschrieben 
war,  sich  verirrte.  Sophokles  schrieb  wohl  xrarrodfiarop,  wie 
schon  Homer  den  Schlaf  navöafidzaQ  genannt  hat.  Dieser  Be- 
griff ist  liier  olfeubar  der  passende. 

Der  metrische  Fehler  des  v.  60L  ovt  dnduatoi  9tcSv  lässt 
gfch  wohl  am  leichtesten  so  heben:  ovze  ^tcov  dtcuaToi. 

Beachtungswerth  ist  die  Vermuthung  des  Hrn.  W.,  dass  in 
f!er  schwierigen  Stelle  605  —  6(j8.  ovÖlv  egnfi  aus  v.  613.  fälsch- 
lich hierher  gerathen  sei.  Verdächtig  i^t  allerdings  die  Stelle, 
doch  möchte  Kcc.  niclit  mit  solcher  Bestimmtheit,  wie  Hr.  W. 
behaupten ,  dass  sie  nicht  so  von  Sophokles  geschrieben 
sein  könne.  Er  meint  knagyisTv  könne  niclit  valere  bedeu- 
ten. Es  ist  allerdings  eigentlich  sufficere,  hinlängliche  Kraft 
haben;  man  würde  also  genauer  satis  valebit  zu  übersetzen 
haben.  Uebrigens  lassen  sich  die  Worte  so  schreiben  und  er- 
klaren  * 

vonog  od  ,  OTJEN  EPHET,  \ 
^vazcüv  ßiotc)  TTttunoXigf  EKT02J  ATAH. 

Durch  diese  Wortstellung  wird  der  Inhalt  des  Gesetzes  stark  her- 
vorgehoben, und  ganz  Aehntiches  lliidet  sich  bei  Euripides;  vgl. 
Iphig.  Aul.  10()2.  ndyLTiohg  ist  so  viel  wie  xoti  o^i  intiem  die  ganze 
Menschheit  als  ein  grosser  Staat  gedacht  wird,  ein  Gedanke,  dem 
die  Stoiker  nachher  eine  noch  weitere  Ausdehnung  gegeben  ha- 
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ben»^  Dttinf  deutet  «iick  der  Scliottnt,  wddier  MmfmoJug  dmmk 

W9iy%66i/LiO£  erklärt. 

V.  622.  scheint  Ree.  xijq  fitXXoyafiov  als  luterpretameat 
▼OB  tmUdog  mtk  DindorCi  Yortdili^  mii  HUchi  moBge&kmmm 
Ml  tein. 

V.  632.  6v  ftoi  yvfonag  l^ijav  xq^J^^^?  «^roo^oTc,  alg  lyay 
^(pBipOfiai.  Diese  Wor(p  bedentcTi  (loch  \\  olil :  Du  lenkest  nieine 
fc^iitsf  lilÜHse  wieder  zum  Giitciu  iiaclidem  gie  auf  Abwege  ^emthen; 
also  %^>yörorg  änoQ^oig  trnoyüoig  co6te  ^jfpi^orag  ;  ti'£od'Of£, 
Bei  dieser  Auffassung  ht  uljcr  das  I'^gjv  störend,  da  man  geuü- 
Clii^t  ist  yvQjfiag  XQ^öxccg  in  ganz  anderer  Heztehuug  hiuiM« 
deukeo.    Sollte  nicht  rIho  ^y^^iv  zu  nchreiben  suhii 

V.  04*i.  T^c  qp^si'cfg  y  v(p  rjöovijg.  Der  Sinn  Ist  offeobir: 
Du  mögetit  der  l>eiikuu;s;sikraft ,  die  du  eben  ausgesprocken  ,  dicA 
uicht  eutaus-^crn.  Dabei  ist  nun  yt  nicht  ^u  verstehen  ;  doch 
'  billigen  wir  die  Vorsicht  des  Hrn.  Verf.,  der  nicht  gleich  aii  die 
Stelle  der  Vul^ata  eine  wdhr^icheinlichc  Vermuthuug  gesetzt  tiat, 
und  wünschten  mir.  da8s  er,  um  der  Gleichmäääigkeit  willen,  ia 
mehreru  andern  Fällen  eben  «u  ^urückliaUcnd  gewesen  wäre. 

V.  653.  iyyBvi]  cpvöti.  Hr.  W.  wiederholt  die  Anmerkimg 
.  Schäfers:  Dativnm  qtvGet  Graeci  scriptores  sie  usurpaat.  ul,  si 
omissus  esset,  nemo  eum  requireret.  Dergleichen  Anuierkungeu 
würde  Ree.  nic^u  aufnehmen.  Bei  den  griechischen  Dichtern  flu* 
den  wir  alkrdiugs  manche  Redeweisen,  die  aus  tuuto(o<risch  er- 
scheinen, weil  derselbe  liegtiil  mit  geringer  Modihkaiiuu  durdi 
mehrere  Wörter  ausgedrückt  ist.  Dies  geschieht  aber  nach  bestimm- 
ten Gesetzen;  nämlich  immer  nur  dauii,  wenn  Jener  De^i  ill  v'wwn 
besondern  Nachdruck  hat,  wie  hier  der  Begrilfder  Verwandle  hall. 
«  Der  Gnmd  dieser  Erscheinung  liegt  wohl  darin ,  dass  die  griechi- 
■che  Sprache  dem  Zustande  einer  bloss  gesprochenen,  nicht  ge- 
schriebenen,  naber  stejit,  als  die  neueren,  die  der«;lejclieo  Ver- 
bindungen alt  tautologbcli  ablehnen  würden.  Ma»  fürchtete,  der 
lleuptbegriff  weide  durch  ein  flüchtiges  Wort  in'  der  Seele 
Hören  nicht  hinttngUdi  fiiirt;  daher,  denn  jene  acheiabatefl 
Tatttolegieen  nur  bei  aolchen  Begriffen  vorkemmen  dürfen, 
.die  fljurt  werden  aolleu ,  d.  h.  weiche  Hauntbepiffe  die 
8ltse  tind. 

.  V.  658.  tolg  xQtttvvovötiß  voBt  So  nach  Hm.  Dlndorfa  Venmi* 
thunfilir  die  gewdhnllefae  Leaart  toig  iiQtttov^iv  hvoA  Hr.  D. 
ward  an  dieaer  Venanthong  durch  die  L/dea  Cod*  La.  ttgat  — 
ov6i¥  voit  geführt.  Ea  konnte  hier  ohne  Zweifel  beidca  getagt 
werden;  anadmotavolier  nber  iat  gewiaa  ivtfoei.  90ih^  helsal  wer- 
auf.  bedaehl  aein;  Ippo^p  elwaaalch  elnfalleu,  bdigehn  laaaeni 
wodorch  der  Aiodnick  einen  angemeaacaen  Anatrich  von  Tadel 
•eilMUt. 

•  V;66^  0mffuixjii        tpouug  xatttQg^yvtf^u  Wir  billigen 
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durchaus  Hrn.  W^s.  Erklirunf  ,,niin|»eQ4«  (pitiilpil  tcfe)  fngum 

efficii^S  Was  das  övv  fidiV  betrifft,  so  war  es  auch  deaiBety 
atitt  ferdichUg.  Er  glaobt  daher,  dass  övv  fiauj  öogog  eine  alte, 
tkm  «iflocküche  Aenderun^  eines  Metrikenl  iit,  der  #«»  dofl 
jufjl^  geschrieben  fand;  d.  i.  Hvv  dopet  fidxTJS'  ,>T)er  Ungehor- 
sam serreisst  mit  der  (feindlichen^  Lanse  zugleich  die  Reihe»; 
d*  h.  Ungehorsam  trägt  zu  INiederlagen  eben  so  viel  bei,  als  die 
Lanae  des  Feindes*'*'  In  den  nächsten  Worten  versteht  Ree. 
OQ^ov^ifvcov  iii<  lit  ^,qui  erecti  stant*'^  sondern  ,,(|ui  8e  re^i  patiun- 
tar^^  Denn  oQr^og  wird  in  zwei  Beziehungen  gesagt  ^  aufrecht 
und  gerade  au>  ;  daher  og&ovv  I9vveiv,  Dagegen  glaubt  Ree, 
dass  llr.  W.  v.  032.  roig  KOOnov^ivoig  richtig  ?om  Mom.  td 
MOOfAOVfitva  hergeleitet  habe. 

V.  fi^O.  orr'  av  dvvalfirjVy  ^i^z  Iniötalfirjv  ksyeiv. 
llr.W.  I)egiiii^t  sich  hier,  zu  dem  Gebrauche  von  ov  und  fiij  Matth, 
zu  citireii.  I)o<  h  würde  gerade  hier  eine  genauere  Darlegung  des 
Sinnes  willkoiiuiien  gewesen  sein.  Övrao^fai  bezeichnet  häufig 
auch  ein  moralis(  lies  können,  a  sc  impetrare  aliquid.  Der  Sinn 
aiao  ist:  Ich  würde  mich  nicht  daiu  cntschliessen  können,  und 
—  o  möchte  ich  es  nicht  verttehen.  Darin  liegt  also ,  dass  er  es 
nicht  für  uumöglich  hili^  etsa  Tertt«liCD,  data  er  aber  fauMb 
aus  ktodU<aier  Ehrfüi^aicli»Wii4m«BttcbliflaieBwir^  bi 
demn%dubBnVenekiXiy^wditmEmMM¥^Um,W9.  Miete 
da  uak&g  ^xw  dem  gamen  ZmmwmhBUg^'  mA  denlllcli  may 
xaiag  tlgi^ßiivop  fi  beseicluict,  aleiit  Ree  ktine  fMbmmm^kiiit 
icr  Aentemg.  Dut  dagegoi  in  dem  folgcMleii  V.  Hr.  W.  tf*^ 
Mm  mkfUnm?.^  I^Mirt  Haadtefariftea,  ebwr  tv.  L  des 
Otkl^iki^^lHMMkiß^  yrngnogut  biit,  kaw  Hm»  mr  110%«% 
immitm  t¥olfr^»tehti  .«iwwMtMn  Iii »  md  990091^9  sa  jeaae 

im0riMmi.intwidni  n  Yom  Sehen  überhaupt  ist  die  Rede«  t    . .  ;  n :i 

sr£srrc5t'  a^axtov  fi^'  m  tißi^tnv  uwwf  cett 
Hr.  W.  OMMbi  hier  darauf  aufmerksam,  das^iigeiitlich  o{ff&»  ■Idit 
l$ij%8  stche0f musste.  Er  sagt:  Eins  rei  caussam  facile  apparet 
hanc  fuisse ,  ifiied)  M  iaprimis  animadverti .  voluit,  impedimento 
fniatr  (tnüfreim  se  loaepultus  iaceret  Polynices,  qnun  aepal- 
tnmnjjhiwirr  eum  omaret^\  Diesen  etwas  dunkelen  Aaadruck 
kann  man  akh  etwa  so  deutlich  machen:  die  beiden  Redeweiaeii, 
QVM  tilaöß  oM69ai  und  ixoltjös  fir]  okiö&ai  sind  auf  eine  etwas 
befrenidlichc  Weise  verschmolzen;  denn  iXaöi  fir^  okiö^ai  kann 
natürlich  nicht  construirt  werden.  Diese  tirklHruii^  scheint  dem 
Ree.  nicht  die  riclitigc,  vieiraehr  findet  er  die  lleclitr-T  f  i-uni:  des 
(iTj  in  dem  Ilinübcrspriii^en  in  eine  allgemeine  Sentenz,  r^tig  be- 
zieht sich  zwar  auf  Antigone,  allein  durch  die  zweite  Apo- 
doaii  (denn  wir  haben  hier  ja  die  Figur  protaaia  inter  dupUcem 
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Orleckitcli«  Liieraisi; 


V.  711.  Mit  Recht  scliciiit  uns  Hr.  W.  die  Vulg.  beibehaltca 
iti  haben  to  komov.  Daduicl»  ifird  die  Ironie  noch  hand^rcif- 
lieher,  wie  v,  311.  iv  ^lÖor^g  —  to  Xomov  agjidtr^TE.  7*vl 
«ffTü:)  öT(}i(peLV  wurde  Üer.  lieber  triv  vavv  als  ta  eikuara  er- 
gänzciK  d.  h.  er  glaubt,  dass  y.axm  iSzQitpstv  eben  io  wie  unser 
ffUmwerten^^  elliptisch  gebraucht  seL 

V.  730.  XQ1^  ya  halt  Ree.  för  richtig  ^  da  die  Part.  y&  hnvdig 
mh  Wörtern^,  die  eine  Nothwendigkcit  ausdrücken,  sich  Terbun- 
den  findet,  am  den  Ge^eniits  xur  Wirklichkeit  stärker  hermr- 
snbeben. 

V.  753.  yaigiov  il-oyoiCL  öevvaöBtg  i^L  Man  kann  die 
W.  im  tl^oyoLöL  auf  3  verschiedene  Arten  erklären.  1}  mit  Böckh 
kann  man  es  mit  )(^aiQ(DV  verbinden;  dies  aber  igt'nn^ewöhnlich, 
da  ^ui^ctjy  iu  der  Bedeutung  t^un^^egtraft^'-  sich  an  das  Verbum 
■chUesst.  —  2)  Min  kann  tal  tp6yoL0t,  mit  Hrn.  W.  icyrefcga- 
deado,  accutnido  ttbersetien.  Allein  int  foyoiät  kann  wiM 
aar  Iwiiwn  tadelaahalber,  mm  Tadel  (a^  s*  B.  In  der  acMatar 
•ehr  Ifanlieben  81.  Blectr.  109.  Ixl  nmnvtm  ifx«»  nQoq>mvHvy 
Wer  wM  nnn  to  reden:  tadeSailitlber  Jemanden  hmMmjfitth 
Bttdliali  8)  könnte  hti  f^iyom  hetaijen:  nachdem  Du  miidi  fili- 
MIt  m  denn  diwdfßtv  ein  Btätkefea  ala  iMiyos  nnediMw 
Wirde.  Allein  so  verstanden  wirden  diese  Worte  an  der  mtnüä 
tan  Steile  stehen  v  da  daa  niniehat  Verhergehende  nor  einen  be- 
scheidenen  Tadel  enthält.  Nur  etwa  mmrittelkar  naah  749.  d 
It^  ffon^  i}od^,  slüov  i9  tf'od»  ii  tpf^ovidv  könnte  ein  solcher 
Oedanke  angemessen  erscheinen.  Ree.  glaubt  daher^  dasa  inr 
htl  2u  lesen  lat,  wndnroh  die  Ungeduld  des  Kreon  anigedrieki  • 
wird ;  wie  er  denn  auch  wirklieh  nunmehr  der  Untetredung  ein 
Ende  macht.  Auf  diese  Weiae  erhaltett  wir  den  naHrüelMn  omi 
untadeligen  Auadruek  ^ojwttfe  to^fw. 

V  /68.  «FTpcDd«  —  lULtm^xi.  Wir  hatten  erwartet ,  dass 
Hr.  W.  hier  auf  die  Forschungen  des  Obristen  Mure  (tgl.  Rhein. 
Mus.  1839,  Heft  II.  p.  265.)  Rücksicht  genommen.  Er  hat  es  in 
hohem  Grade  wahrscheinh'ch  gemacht,  dass  hier  wie  in  mclirera 
andern  Stellen  des  l)rannn<^  von  einem  s.  g.  %r]6avg6g  die  Rede 
sei,  derplt  ichen  Bauwerke  jet/t  von  der  Mehrzahl  als  Gräber  an- 
erkannt sind.  Offenbar  werden  manche  Reziehungen  deuth'cher, 
wenn  wir  an  ein  l«'amiliefibegr§hniss  zu  denken  haben ^  in  weiches 
Antigone  eingeschlossen  werden  soll. 

V.  775.  Die  W.  OS  Iv  artjuaöi  itlrrr^iq  hült  ilec.  aucli  nach  dem 
neuesten ErklänmiTRversuche  von  Hrn.  Klotz,  der  in  xri;uo«#  Sda- 
▼cn  oder  Sciavinnen  sieht,  für  cornipt,  weiiim  Satzbau  Gegen« 
Sätze  sich  seigen,  weiche  der  Gedanke  nldit  gdiörig  recbl- 
fertigt,  .  *  •  ' 


8iplMMlli.ABll||{ioMy  cd»  l^ddur« 


Br.  W.  Iit  ancb  kier  Hrn.  W.  Dindorf  «efol^,  Ute  Roc^ 
^abt,  eliPat  TWtVfaiKil,  obwahl  er  selbst  tod  der  Corrnptel  te 
iteHe  tbeneagt  ist  Es  ist  hier  der  Begriff:  den  Gesettcii 
widerstMbtnd  erforderlich.  Dies  soll  4wKh  nagsdgog  b^ 
■eidmeft  werdcS)  weil  «uQiÖQog  tivog  ciisammcnwirkend  be- 
^tovlti  Aliein  |i;erade  bei  biidlichen  Ausdrücken  hi  ein  Rnclr- 
■dlliiss  TOB  4er  Position  auf  die  Negation  bedenklich«  Z.  B.  in  der 
mm  Seidler  angeführten  Stelle  wird  Eros  Beisitzer  der  Sophia  ge- 
nanot  Dadorch  erhalte  ich  ein  den  Griechen  ^eiätifiges  Bild  ¥Oti 
neben  einander  thronenden  Gottheiten;  also  ist  der  Ausdruck 
dichterisch  und  angemessen.  Allein  bei  der  ncgirenden  Rede  ist 
das  nicht  der  Fall,  und  es  würde  sich  ein  solcher  Ausdruck  nur 
etwa  dann  entschuldigen  lassen,  wenn  nagsögog  durch  häufigen 
Gebrauch  abgeschliffen,  und  seiner  bildlichen  KraCt  beraubt 
wäre.  Ree.  glaubt  dahirr,  dass  man  mit  der  Aufnahme  jener  Con- 
jectur  wenigstens  so  lange  anstehen  raüsse^  bis  bewiesen  ist,  dass  > 
das  Gegentheil,  etwa  tav  fisyakav  ttüvÖB  xägiÖQOS^  nicht  eben 
so  ^ui,  oder  besser  gesagt  werden  konnte. 

V.  813.  fiovi]  dij  ^vatcSv.  Ilr.  \V.  nach  Sürern  ,,segregata  ab 
hominibus^S  Ree.  zweifelt  schon  wegen  des  örj  an  der  Richtig- 
keit dieser  Erklärung.  Es  soll  Antigones  Fall  als  ein  ausseror- 
dentlicher dargestellt  werden,  und  wenn  auch  Antigone  Aehn.- 
Ucbes  snfährt,  so  leugnet  der  Chor  doQ|i  die  Tollige  Aehnfichketti 
'  T. 824.ltlMeh BecL  AnOMme'feivMiüi^^  M 
Iter  vi  nüt  Beehr  nnfgenomincii.  In  ^tn  folgenra  Wmrifen  HHlll 
wohl  erwihnt  werden  können,  dissoVpi^b  i>nd  dsigds  gewlMldeBt 
eiaM.AbgiehC  to-DMtere  sugleich  Bergeshoheb  ttii4.Tficlfe  flee 
■CMchMdw«  Kerpen  b^eiebnen.'  •  '^'"J 

fdloid,  wdiii.^feeeibe  Mipbe,  dte  eben  md  ^toftwi^^  ge- 
nennt  fal|  n«b  wiedörr^oreh  MiHog  beseiehnet  wOrde.  AneN 
b^ealet  >  ^Afpe^^  weongleicb  der  Scholtert  M  erklärt  9 
BWiiladreef^  iUygoti  aatwitiq  ^  eigentlicli:  qnf  in  pertem  alicuiut 
rei  Tenit,  wie  806.,  wo  das  Wort  ndt  dem  Oeidtiv  verbünde 
ist.  Beeu.^aubt  daher,  dass  loo^ioig  rom  Non«  rcr  l669%a  her« 
snleiten,  und  ein  gottähniiches  Geschick  gemeint  sei. 
im  i  V.  831.  oi;x  oKkvfiivuv.  So  sehreibt  Hr.  W.  mit  Erfnrdt 
aas  Cod.  Dresd.  a.  Allein  die  beiden  ans  Bnripides  anfefuhrteii 
Steilen,  wenn  sie  auch  kritisch  fest  stünden,  würden  doch  für 
die  Perfektumsbedeutiinf  Toln  oAAv^ai  keinen  sicheren  Beweis 
liefern.  Beide  beziehen  sich  anf  die  Wegfühning  von  Gefan^e- 
nen  aas  Troja,  wobei  der  Gedanke  ^.wälirend  die  Stadt  zerstört 
wird^^  ebenso  passend  ist,  als  „nachdem  sie  zerstört  ist.''  Hier 
aber  ist  okkviiivttq  um  so  anstössi^er,  da  das  Präteritum  durch 
den  Zesammenhing  her?off  eheben  wkd.   Zn  alieoi  dem-  eher 
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kommt  der  begründete  iSweifei  al>«r  dk  ia  d«r  Aotlf trophe  eai- 

aprecbenden  Worte.  • 

V.  83b.  k^rrag,  Rec.  Termlsst  hier  eine  Erklärung  di^ea 
Wortes,  durch  den  zu  ergänzenden  Gedanken:  Wenn  ich  aucTi 
tonst  nichts  dabei  gewinne.  Hätte  Hr.  W.  diee  sich  deutlich  ge- 
macht, 80  würde  er  Tor  der  unnöthigen  Emendation  l;ravdcaiicrft 
sich  gehütet  haben.  IsriKtcJfta^  setzt  der  Dichter  eben  wegen 
dei  EVI  8U|>plirenden  Gedankens:  Etiam^ii  nihil  alind  Incror. 

V.  841.  ovt  kv  ftgoroiCiv  ovt  bv  vexQoiOtv.  Bergk  hielt 
diese  Worte  für  ein  GloRsem ,  und  Ilr.  Dindorf  hat  diese  Ansicht 
gutgeheissen.  Sie  haben  gewiss  Recht,  da  schon  das  nntadeifge 
Metnim  der  Antistrophe  die  Corruptel  darthut,  so  wie  auch  der 
falsch«  Gegensats  von  VBXQotg  und  ßgoroig  nicht  Yom  Sophoilea 
herrühren  kann.  Da  nun  Antigene  nicht  wohl  etwas  anderes  ge- 
sagt haben  kann,  al8  dasn  sie  weder  unter  den  Todten  noch  den 
Lebendigen  heimisch  sci^  8o  müsgeti  die  ausgefallenen  Worte 
dasselbe  mit  den  folgenden  ov  ^cJoti^  ov  ^avovüLv  bedeutet  ha^ 
ben,  etwa:. 

ovt    kv  tOtÖlV  fr'   OVT£  TOlÖLV. 

V.  867.  hat  Hr.  W.  des  Metrums  wegen  Lqov  für  ugov  nach 
eigner  Verrouthuug  geschrieben. 

V.  875.  el  xQ^^f]'  I^ie  Bedeutung  si  utile  sit  passt  hier  nicht; 
denn  da  das  Jammern  eben  deswegen  geschieht,  um  den  Tod 
zn  verzogern,  so  ist  es  doch  in  sofern  wirlclich ,  niclit  bloss  hy- 
pothetisch, nützlich.    Man  erwartet  vidoiebr .  den  ÜediBl^Aa 
üceat^^ 

V.  874.  kann  ßcc.  Hm.  W.  nur  beistimmen »  wenn  er  acpizg^ 
^Qy  (nach  Dindorfs  Vermuthung  —  und  tvif'l^vuv  in  dm 

Text  aufgenommen  hat. 

In  den  fo];Ten(len  Worten  wünschten  wir,  Hr.  W.  hatte  aus 
üiick^ieht  auf  die  Melirzalü  seiner  Leser  bemerkt,  dass  yLStOLHtciq 
Vovv  folg.  den  Gegensatz  zn  flre  —  sfrs  bildet,  während  die  W. 
sJfiSi^  —  xbpi^v  parenthetisch  zufassen  sind.  Der  Zusammenhang 
ist  dieser:  Mag  sie  leben  oder  sterben  wollen,  so  soll  sie  doch 
gewiss  vom  Verkehre  mit  den  Lebendigen  ausgeschlossen  werden. 
Kreon  erklärt  sich  also  mit  tyrannischer  Sophistik  desshalb  für  un- 
schuldige weil  er  der  Antigone  die  Wahl  »wischen  Leben  ^d  Tod 
ftherlassen  hat. 

V.  917.  xt^vöt  y  ixovatv.  Auch  Wer  vermissen  wir  eine 
Mrklamng  der  Part,  yl,  znmal  da  leicht  einer  darauf  verfallen 
konnte,  ttjvö^  tnBxovön'  zu  schreiben.  Allein  das  ys  giebt  dem 
Gedanken  folgende  Wendun:^:  Diese  wenigstens  ist  noch  die- 
selbe (docli  vielleicht  hat  Kreon  seinen  Sinn  geändert).  Diese 
Aussicht  wird  dem  Chor  durch  Kreons  Worte  ahg eächuitten ,  und 
nun  erat  giebt  derselbe  aUe  UofiTnung  auf. 


,    SoflmMi  Antigona,       Wvte.  81 

Tijv  fia^iMu  poimpf  Aoui^.  i 
Odgto  Mh  dMM«liiitt4ieGoRBtlilBUht9  MiHMedMha«r 
8iMi  dtt  W.  ifti^Mptfa»  fwiHMM.  Hiw  W.  hcnift  iidiavf  awci 
Sidltn  iMI^  K«B|  woafiit  ▼mKvmii,  cbe  erKdalp  . 
wbA  von  Tiretiai  gcmgl  wird»  Mü.  abtr  bMMt  ddi  wwtu^ 
«o  nklil  auf  Kreon  aUdn,  doch  mit  auf  den  KMg.  Boa  aber  be*^ 
wdit  aocb  aiahto  f^t  ^olgmf^Q^  bewaiat  wmdk  wcal^  Ar  olae 
•olche  Bewicbiiung  det  Chores;  aod  nnn  gar  %oipit»ldtu  aa  dia* 
aar  Stelle,  wo  Anti§0M  aieb  aril  ||orachteiii  Stolie  aia  die  ielate 
Tom  köni^liclu»  Slaouae  darstellt  Es  liegt  hier  offeabar 
«ine  alta  Corruptel  Tor,  da  auch  der  Scholiait  der  Sdachea 
Lawrt  gefolgt  ist  Die  Corruptel  aber  ist,  wie  so  hSn6g, 
daieii  oia  ia  den  Teil  gOMlatae  GioMcai^eatalMidcs.  Sef^heUaa 
Mhiieki 

MPenliir  tat  hier  noti^apMp  liditiger  als  ßaöiUda^  weil  durch 
jeam  muh  dae  Timndedi^  arfnnlicher  Si^toibge  geleugnet 
wird«  Data  aber  dieser  oder  ein  ihnlidM  GcdanlEe  oicbt  etwa 
Ikbeifnopt  übedlliaai^  sei,  wie  Hr«  W.  andeutet  i  bewiiit  die  Be- 
BQ^nalune  dea  Choia  auf  das  Gesagte. 

V.  953.  xoriToi  ftvEu,  Wir  würden  hier  mit  Ilerm.  xalzoi-  Kai 
yivtä  geschrieben  haben,  da  die  spondeische  Basis  in  dietscii  Ver< 
seu  ?orhcrrsclit,  und  der  Ton  Hm.  W.  in  der  AnUstrophe  getilgte 
Artikel  (nach  Brunk)  untadlig  ist.  \ 
;/  y^.^^^  ovxm  xäq  l^avlaq  dtivov  dnoiSxdln 
'  -u^^i  l'^'^^^^Q^  '^^  fiivog.  xBlvog  Iniyva  (lavlaig 
^  'ipctüav  tov  9b6v  iv  Xigto^lotg  ylfaöcais» 
Bs  ist  bfer  diells  die  Wiederholung  des  W.  iiavla^  theils  die  Ver-^ 
biadung  der  Gedsiticen  anstdssic.   ist  die  Vulf .  richtig,  so  Icann 
man  alcfat  wohl  umlun^  in  den  Worten  o^m  —  nhos  einen  alt- 

Semeinen  Gedanken  lu  aefaen  (wie  Hr.  W.  gethan),  dem  dansi ' 
orcb  tulvog  der  besondm  Fall  subsumirt  wird.  Allein  dase- 
cen  spricht  dstvov  und  'Mh^^ov  welches  au  IndiridoeU  des 
Lycnrgoa  Vsfmlnn  beaeicbne.   Sollte  daher  ^nicht  lu  sdireir 

ovx(o  Tug  (lavlag  tuvov  dnoÖtd^H  ., 

cett.9  ,,Er  erkannte  dtirch  Leiden,  das»  etc^  DasW.  uhlvog 
erhält  durch  seine  Stellung  einen  gewissen  Nachdruck,  wegen  des 
Gegensatzes  zu  den  folgenden  Beispielen;  dmoCfdiH  aber  ist 
alsdann  transitiv  zu  fa««en.  j       •.  '  t  ■     ..  m<^  :  -  >'  >rr 

t;^f  w.i»  ^.      ttffmx'^hf     dygiag  d\  ''^  •  "  .  ■    rj  •  m  '.  »  "i  *' 
lt.  Jtkrb,  f.  FhiU  «.  Pa€d,  od.  MrU,  Bibt.  Dd.  XXXtV.  Uß,  I.      6  ' 
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So  hat  Hr«  W.  Ar  rvcpXcodhf  gmhrteben,  ferner  die  treffliike 
Conjectiur  UemNoas  atsQ^*  hyxhav  für  aQojfiikiß  hyiitov  anfge- 
■oauBen.  Dm  vwpXa^kv  in  dieser  Verlnndmg  ungriechiaeh  eeiii 
Mille«  kiMMn  wir  Hm.  W.  «Mit  einriumeD.  VidBehr  neh- 
■len  Wh*  an  uQ«t6v  Anatoaa,  Ukr  daa  wir  aiieh  nnr  euie  Fi* 
nllelatelle  beigebracbt  wuoBchten,  nnd  glauben  mit  Her- 
,  Bwnn,  dfifz»  ütQanxov^  au  verbinden  mit  xvxAoip,  daa  Ur- 
8prüi)«rUrht;  sei.  Dann  wüide  aber  twpXn^  eine  nene leatüf 

gviig  crewiiinen. 

\ .  lOlfi.  rciv  d'  VTial  ykvovg.  I?ec.  stimmt  ITrn.  W.  bei, 
wenn  er  es  für  untFiunlich  halt,  diese  Worte  f^o  au  erklären: 
vjco  6b  tmv  ykvovq  i.  e.  vsö  xäv  hyyw&v.  Den  Gesetzen 
der  Sprache  gemäss  könnten  sie  mir  so  gcfsset  werdeu:  ab  aiiis 
Tero,  qui  mei  ^cneris  Kunt.  Allein  auch  diese  Kedeweiüe  würde 
an  einer  unerträglichen  Härte  leiden«  Hec  nimmt  deaahalb  hü 
Hm.  W.  eine  VerderbnisM  an.  •  • 

V,  1049,  crvd'  (ov  txBig  fisv  rtav  avo  ßaXcbv  xdtmf 
^v^j^v  T  UTtfiag  iv  tdqup  natmmöaS' 

Die  unleugbaren  Harten  der  Volgatn  wirdta  aich  dorcä  tolgiain 
toichte  Aenderun^  heben  laaaen: 

ipt'  dv  ^x^tg  fi£t/,  rtpv  &m  ßalAp  iuitm% 

wo  tx^tg  aueh  dem  l^ne  naeh  eich  ptaaeader  an  xatoiKlöag  a^ 
achHeaat  Hatte  einmal  utntoxiöag  sich  eingeaehliehen,  ao  war 
die  Hlmiifögung  der  Copala  eine  Utk  notbwcndige  Folge» 
nntotxtöaghii  Ikbrigena  der  Cod.  Par.  a. 

V.  1061.  BftI  groaaer  Wahraehehilichbeit  efbOrl  Wr.  W. 
?« 1061  ^  1064.  für  nicht  hierher  gehörig;  dabei  aber  nbBmt  ei 
«na  Wunder,  dasa  er  mit  ao  groaaer  £«t{mmtb^  ^HenMBnn 
Brblining  der  W.  tjfigai  tfvvtaQd^öovtM  Terwlrlk  Denn  die« 
konnte  doch  wohl  nur  ana  dem  Znaanmienhange,  de«  er  leugnet^ 
cntachfeden  werden. 

V.  1071.  tov  vovv  T  dßdim  tmv  ^svmv^  ij  vvv  ^opai* 
Hr.  W.  glaubt,  es  sei  6  vovg  tmv  ip^wmv  lu  verbinden.  Dagegen 
musfl  Ree.  sich  erkiEren,'  indem  die  nua  Homer  angeführte« 
Steilen,  wie  vio^  tv  ^qböIv^  wo  ^plveg  kÖrperKch  anfasscOf 
•diwerlich  eine  so  ungewöhnliche  Redeweiae  rechtfertigen  kön- 
«en.  Ree.  hält  den  Ausdmdc  f&r  eine  Art  Ton  Attraktion  statt: 
tov  vovv  ^lislvOy  i]  vvv  tag  ^phmg  ^oqbL  Es  Ist  der  griech. 
Sprache  eigenthämUcb,  Wörter  ««i  dem  Webe«intnl«  daailanf^ 
aata  hinüber  au  ziehen. 

V.  1078  Unstreitig  liegt  in  den  Worten  iv  ÖSivm  xccga^ 
atr]  TtaTu^ai  Qvfiov  eine  Steigerung  im  Vergleiche  mit  dem  Vor- 
herausgesprochenen.   Denn  Kreon  wird  dadurch  bestimiiit,  daa 

luent  geaannte  Uebel  «la  daa  kleinere  an  wiMim .  \Nur  glaube« 


wimMt,  teiiif  laopf  Miptfhiineii  ktae:  Ri  kMnl  nr  dem 
Uebel  4m  ^Ivn^ffm  Mcb  hinsii  das  atfi  Mf«tirt  #v^.  Dom 
ilM  d<prt«T^vof  «MT M  «ad  iSr  #eh  Ma  DcM,  vletuehr,  «o  ^e« 
wiM  dM  fixa^eit^  unangenehm^  etwa§  Angenehmes.  Der  Slnii  fet 
fktwciwrt  Wenn  ich  MkkttiiBba,  m  tat  alsdann  im  Umfange  de« 
dnp6iß  inch  das  ««rtdCm  ^VfMov  enthatten;  d.  I.  das  Öbivov 
Sat  dann  addiuMr,  wiH  ei  M Miglkhkcil  deaiT.  jK.  ^.  ia dch 
■iMies^t. 

V.  11S5.  ovx  W  ojrorov  drcrvrff.  —  aarotov  öravta  kamt 
■ieh  Uec.  Meinung  nur  heissen:  in  qitalem  ciinriiTe  statnm  devene- 
rit,  da  (Uoq  6tag  nicht  mit  iötag  verwechselt  'werden  darf« 
Alsot  oi5x  ^ört  toiovtog  örag  ßlog^  onoiov  etc.  Wir  können  da- 
her die  Krklärung  Hrn.  W 's.  ovöstg  ydg  ßiog  lörlv,  ovts  (Trag 
ov  av  alviämfti,  avt^  MMiVf  op  «V  ^fk^ai^iiv  Motk  oichl  la  der 
vnarigea  mRchen. 

?.  ll^S,  Soiißtt  fngtßuivMi  ßo^g.  Hr.  W.  hält  das  Verbum 
für  Terdorben,  und  will  mtginolH  an  dessen  Stelle  setzen.  Allein 
wird  nicht  mgißalvstv  und  ayLtpißctlvuv  Ton  analogen  Ersehet- 
Dtmgen  gebrauchil  nzqti^Xvis»  aber  hat  Schoo  Homer  vom 
Schalle  gesagt. 

Y.  \  cöc;  F^ojv  zb  xal  %i%rriyLkvog*  Hr.  W.  nach  R(>cl<h: 
Wie  der  wahre  Inhaber  und  Besitzer  des  Unglücks,  llec.  ^irlaubt 
?ielmehr,  dass  <?irsc  Worte  nur  zu  dem  erj^ten  Theile  der  Periode 
gehören,  des  Nathdrucks  halber  aber  vorangestellt  sind,  wodurch 
es  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  hat,  nis  wenn  »ie  zu  beiden 
Theilen  des  Satzes  gehörten.  Der  Sinn  scheint  dem  Ree.  folgen- 
der: Indem  du  einen  Thcil  deiner  Leiden  in  den  Händen  trägst, 
in  derMeinting,  du  hättest  schon  (was  dir  von  Leideu  beschieden 
ist  es  sei  also  nun  damit  vorbei),  wlr^l  du  bald  den  andern 
Theil  erfahren.  Wir  nehmen  also  einen  Gegensatz  des  log  t'xcov 
Xttl  Kixzjjuivog  und  der  folgendea  Futura  an.  So  erhält  auch 
das  ag  eine  genügende  Erklärung. 

V.  1260.  TL  d'  förtr  au  TtUKiov^  ij  aanav  tu» 
Sollte  nicht  zu  schreiben  sein  : 

xl  d'  l'öTtv;  ^  xccHLov  av  xaxfSv  iu;  — ? 
V.  1269.  VVemi  w  Ttccl  hier  richtig  ist,  so  kann  es  nicht  wohl 
andere,  als  auf  likmon  bezogen  werden.    Dies  geht  an,  sobald 
man  die  Stelle  so  sclireibt : 

fmmm/^  dfttpimiä&cu  fiog&v. 
Hier  i»t  eoi  flrft  dfi^^Mvt  an  verbinden;  öfpayiov  hl  SXU^qt 
ria  ZwfsetKaMti  Mi  teen.   Die  Apoelrophe  «n  deo  todtcn  Sohir 
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V.  1280.  i  f  Hvfhjmog  ^de  ße>fUa  mh^i 

Diese  Verse  haben  bcdenteude  Schwierigkeitt  n ,  und  kniinen  io 
nicht  vom  Diclit er  liL-rrülircn.  Zticr^t  ist  es  zwar  möglich,  da«» 
o^v%r]XTog  in  ül)crlrageuer  ßcdeuiuiig  von  einer  hcllifi^en  Leiden- 
gchait  gebrauelit  >«Hre;  allein  srliweriidi  möchte  sich  iiir  dies 
Compositum  eiu  liei^^piel  dieser  Bedeutung  finden.  Doch  lassea 
wir  dies  fallen ,  »o  ist  die  Gedankem  erbindnn^  ^ew!«s  falsch. 
Die  Tom  Uptcn  vorher  gesprochenen  \\  orte  beziehen  sich  alle  auf 
die  Etirydicc;  wie  kann  er  tlso,  wenn  iiier  ebenfalls  Eurydice  das 
Subject  ist,  die  Hede  durch  ös  an  d»s  Vorhergehende  an- 
knüpfen? Ferner  ist  AvSi  XiXaivd  ^Xi<pc(Q(x,  wenn  es  bedeuten 
•oll  ^fSie  ii^iobt  sich  selbst  den  Tod^%  sehr  un;;e\\  öhnlich  aasge- 
drückt Kndltch  ist  ßania  »bqi^^  abgesehen  \oii  dem  gekünstel- 
ten Ausdrucke,  aucli  dem  Sinne  nach  nii  Iii  reclit  pasfecnd.  Warum 
sollte  die  den  Tod  sudiende.  Königin  gleich  einer  Tiüiseria  den 
,  Aitar  umkreist  haben? 

Ree.  zweifelt  daher  nicht,  d^Bi,  oiv^tjKzos  nicht  aaf  die 
Konigin  sich  beziehe,  sondern  auf  ein  vom  Boten  Torgewiesenes 
Instrument,  womit  die  Königin  sicli  entleibt  hat.  Von  diesem 
Instrument  (wohl  dem  Opfermesser  vom  Altare)  ist  Xvel  ßXe(paQa 
passend  gesagt.  Den  vom  Ree.  gewünschten  Sinn  erhalten  wir, 
wenn  für  7r£ßt£  —  arripvl  geschrieben  \%ird,  ein  W  ort,  das  voa 
einem  zwci<!chneidigen  ()pfermes8cr  sehr  gut  gebraucht  werden 
konnte,  und  in  sehr  ähnlichen  Ueziehungen  gebraucht  ist.  Diese 
Sclireibung  überhebt  uns  der  Nothwcndigkeit,  eine  Lii«  ke  anzu- 
nehmen. Denn  nach  einem  &o  vieiiach  ausgebildeten  Spruchge- 
brauch  der  Griechen  würde  auch  hier  das  grammdtlschc  i^ubject 
dem  natürUcIien  gewichen  sein.  Denn  wenn  hi  Xvei  ßkitpa^a  das 
Meiter  das  grammatische  Subject  ist,  so  bleibt  das  eigeotiiche 
Sobjcet  die  Königin,  die  das  Messer  führt,  und  der  Bote  Uon 
^  dedMlb  forftfiihrai  uoxvöaöa.  Weil  aber  diese  Worte  dct  Vo- 
ten nocb  «Iwit  dmkel  äskd ,  rechtfertigt  sich  die  Frage  Aci 
Kreon: 

Mola  dl  %aniXv6at  Iv  tpovalq  tgoxtp ; 

und  die  Antwort  des  Boten,  die  den  Selbstmord  mit  deolUdMO 
Worten  ausspricht: 

MtUaa^  iqf  ^naif  oitox^iQ  ftitipf  eett 

So  wdt  die  Betnohlung  dos  Binnolnen.  Ree.  voide  doM  fon 

der  Hoffnnng  geleitet,  n  der  noeli  grdseeion  UnnMuAM  cinei 
bitoeliburenBiieliee  einen  Beitrag  an  liefern.  Br  bei,  bald  der  A»- 
aicbl  des  Hro.  W.  belpttcltad,  iinid  aldl  ifar  gegenibeiaMML 
stets  seine  Grande  angelQhrty  ui  Um.  W.  aelbtt,  io  wie  den  Leoeni 
die  Entscheidung  sa  erUcbtern.  —  Die  Veiinderungen,  di«  den 
Text  dieter  Ausgabe  yen  der  frahqren unleiacbeiden,  dnd»  wie 
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der  Leser  erkannt  haben  wird,  grosstentlieils  durch  die  Aufnahme 
von  Conjecturen  des  Hrn.  W.  Dindorf  veranlasst.  Diese  sind  zum 
Theil  sehr  angemessen ,  zum  Theil  aber  verdienten  sie  wohl  nicht, 
gleich  dem  Texte  eingeschaltet  zu  werden,  zumal  da  Hr.  W.  sich 
sonst  einer  löblichen  Bedachtsamkeit  befleissigt.  Ree.  hat  die 
kühnste  der  Dindorf- Wunderschen  Textesänderungen  im  Verlaufe 
der  Recension  nicht  berührt,  um  hier  durch  eine  Erörterung  der- 
selben die  ausgesprochene  Ansicht  zu  begründen.  V«  575.  ist  die 
Lesart  der  Handschriften :  «  - 

— fij}  Tpißag  Ir*,  akXdviv 
^    xo/i/^CT  ttöo,  dficjBQ'  Ih  de  tovde  XQ>I 

Die  Dindorfsche  Recension : 

—  dficüBg'  tv  Sb  tagds  XQV 
ywaixag  dlat ,  ^rjö*  dveifiivag  l&v.  " 

Ree.  hat  die  Londoner  Ausgabe  des  Hrn.  D.  nicht  zur  Hand,  kann 
also  die  Rechtfertigung  dieser  Aenderung,  worauf  Hr.  W.  sich 
beruft,  nicht  berücksichtigen.  Er  nimmt  an,  dass  Hr.  D.  die 
dem  Ree.  unbekannte  Form  ilkaL  belegt  habe;  allein  auch  so 
wird  er  die  Vulg.  nicht  aufgeben.  Denn  >\arum  sollte  man  ywal- 
%ag  ilvai  hier  nicht  in  prägnantem  Sinne  fassen  *j  „Sie  solleu 
sich  wie  Weiber  betragen'''',  d.  h.  fein  im  Hause  bleiben,  wie  es, 
wenigstens  in  Athen,  von  Weibern  erwartet  wurde,  dvsifisvog 
aber  bildet  zu  jenem  prägnanten  Sinne  \on  yvvij  einen  richtigeu 
Gegensatz,  zumal  wenn  man  die  tadelnde  Nebenbeziehung  der 
Zügellosigkeit,  die  dem  Worte  anhaftet,  erwägt.  Es  liegt  eia 
bitterer  Hohn  in  der  Rede  des  Königs,  der  eine  verderbliche  Ge- 
waltmaassregel, als  Sorge  für  die  Beobachtung  der  Sitte  und  des 
Anstaudeti  bezeichnet. 

Am  EmperiuSm 


Schul  -  und  Univcrsitatsnachrichtcn,  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 


Bayern.  Far  die  Siadienanstalten  der  Pfalz  ist  durch  königl. 
Befehl  angeor<lnet  worden ,  dass  der  bisher  als  nothv%  endiger  Lehrgegen- 
stand behandelte  Unterricht  in  der  franzosischen  Sprache  vom  Schuljahr 
1841—42  an  seine  obligatorische  Eigenschaft  verliere  und  wie  in  den 
übrigen  Regierungsbezirken  nur  zu  den  facultativen  Lehr  gegenständen 
gerechnet  werde.    Der  bisherige  Rector  des  Benedictincrstifta  zu  St. 
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Stephan  iit  Ai'GSBimo  Dr.  Benedict  Richter  Ist  nach  Oegtreich  suruclc- 
berufen  und  auch  daa  Or(len.''mitglied  desselben  8tiftea  Dr.  Karlmann 
f lieber  als  k.  k.  Professor  nach  Judciibarg  in  Steiermark  ßcr^aagea.  Der 
Priester  Dr.  F.  Vofrl  ist  Vorstand  des  Clencalseminars  in  FäETSIVG,  der 
Priester  J.  Lir/dfuauir  Uetuir  der  .Slu<lioiuit\.sUilt  in  LaNüSUUT,  der 
Profe^or  der  Theuiugie  Dr.  Herd  am  it/ceuiü  ia  RBlMyffMUBfft  Ijecior 
des  Lyceums  und  Gyainnshinis  geworden. 

Bayreuth.    Dem  Jahresbericht  von  der  da^if;cn  kon?!^!.  Stndieti- 
anstalt  im  Studienjahr  18.^ — 39  sind 

b<  i^<^*j^cben :  Vadngogusche  L^bcmbiider  aus  den  Gefliehten  des  Horatiui 
von  dem  Studu  arcctor  uiid  Profr5.sor  Dr.  Ihhl,  [Bayreuth  gedr.  b.  BLmer. 
1839.  17  ^r.  4.]  In  der.scIWLii  Weise,  wie  Ad.  Pescheck  in  der  i/o- 
wilctica  liurutiava  [Lcipz.  ^(  dr.  b.  B.  Tnuchnitz.  1840.  16  S,  8.]  aus 
der  Kpistola  ad  Pisones  die  vurkuinTncndcn  homil<*ti^ch<*n  Regeln  zu  v\i\f*s 
Art  Homiletik  vereinigt  hat,  so  sind  iiier  die  iiullon  des  Dichter?»,  ^^(l^in 
er  von  der  Jugend  und  Jugendentiphnn«T  spricht,  benutzt,  UHi  daraus  die 
pädagogischen  Ansichten  und  Vorscliriiten  dcj^selbcn  zu  einem  Ganzen  zu 
Tereinigen  nnd  in  Tier  ^^ohlgeIungenen  Gei^HiiHiubildern  d,tr/u^tell'»n. 
Da»  erste  Bild  schildert  nämlich,  wa»  Horaz  von  seiner  eigenen  Jugend- 
crziehnng  erzahlt,  nnd  hebt  namentlich  hervor,  mit  wie  grosjier  Sorgfalt 
und  nach  wclchpii  verständigen  Gröndsätzen  der  Vater  Horaz  die  Erziehung 
seines  Sohnes  iörderte  und  leitete  und  de85en  Seele  nnd  Gcmüth  zu  wei- 
ser und  vernünftiger  LebenswciBheit  ans'/ii!>ilden  bemüht  war,  und  mit 
"Welcher  dankbaren  Anerkennung  der  Öohn  diese  Sorgfalt  des  Vaters 
ehrte.  Das  zweite  Bild  faast  zusammen,  was  der  Dichter  über  die  nn- 
Tcrstrindige  oder  kinge  Zärtlichkeit  der  Eltern  gegen  die  Kinder,  nament- 
lich in  Sut.  I,  und  II,  3,  168  ff.  gesagt  hat;  im  dritten  sind  ans  Od. 
II,  3.  in,  6.  u.  :24.  und  dem  Carmen  öaecularo  die  Vorseht  ifien  über  die 
sittliche  Bildung,  wornach  die  romische  Jugend  zu  streben  hahe,  zusam- 
raenf;ost('llt,  und  im  vierten  findet  man,  was  uhvr  d«'n  Kintiuss  dor  Dich- 
tcrleclüre  auf  die  Ju^cudbildung ,  über  die  grüiulliche  Betreihung  der 
Elementarerziehung  und  die  Nothwendigkeit  der  Sprechhildnng  uud  iili  r 
die  Handhabung  und  Ertheilung  d»'S  Unterrichts  in  den  römischen  .Schu- 
len in  Terschicdenen  Stellen  der  Satirrn  und  ICpisteln  sich  findet.  Der 
Verf.  hat  alles  dies  so  verständig  c^t\^ick*  It  und  so  geschickt  zum  (Jan- 
zcn  vereinigt,  dass  diese  j»udagü^i.s<:heii  Hilder  eine  sehr  nfitzlich^^  ni\d 
eindringliche  Belehrung  für  Eltern  und  8(  hiilcr  bieten;  aber  auch  d  -m 
Gelehrten  werden  sie  als  ein  schöner  Beitrag  zur  Charakteristik  des 
Dichters  willkommen  sein,  zumal  da  ^ie  eine  grosse  Vertrautheit  mit 
heften  Gedichten  beweisen,  und  da  der  gewöhnliche  Fehler  solcher 
Untannahtingea ,  lOTiel  tu  folgern,  glücklich  vermieden  ist,  tmd  nur 
folclie  0lell«i  f8r  <H«  Erörterung  benutzt  sind ,  in  denen  wirklich  eine 
spedelU  BaiiAnng  anf  die  Jagendbildung  sich  findet.  Damm  ist  aach 
W  dtfo  gtWMHMIItB  EosultatMi  im  Allgemeinen  nichts  Erhebliches  aus- 
MmtoOT,  vi  inr  kmm  fai  te  0.  6.  gegebenen  8cbUdenuig  der  Schale 
4m  VMm  SB  ViNrfft  wird  mm  dem  Verf.  nicht  gm  b«i«dmmeii. 
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indem  Horaz  S&L  I,  6,  71.  den  in  derselben  betriebenen  Recbenimterricht 
offenbar  nicht  deswegen  erwähnt,  am  damit  die  maas»-  und  i$ciirankeU'> 
loae  Geld>  und  Gewinnsucht  der  Röiner  zu  tadehi^  «onderu  blos  um  die 
Schale  des  Kiavius  al.s  reine  Elententarseliulr-  dar/usiellen.  Die  Anwen» 
duug,  welche  der  Dichter  in  den  Briefen  von  diesem  Verse  macht,  ist 
eine  ^miz  «üidete  und  imugt,  luit  desäcn  pädagogischen  Grundsätzen  wenig 
ziij5aiiiinen-  v|;l.  ISJbb.  27,  443.  —  Was  über  den  Zustand  der  Studien- 
anstalt  in  d«;m  erwähnten  Sciiuljahr  ia  dem  Jahrrsfjcriehl  [18  S.  gr.  4,J 
eriLuliit.  %virU,  davon  das  Wesentliche  schoü  früher  in  unsern  Jahrbb. 
niit{[retlieilt  worden  |  die  neueren  Programme  derselben  aber  sind  uns 
mclit  ^u^ekommen.  •  ~  [J.] 

Braduscuweig.    Am  Colb  gium  Carolinum  ist  der  Dr.  Alex,  mn 
tsmgerke  aus  Lübeck   als  Professur  der  Landwirthschaft  und  herzog!« 
Oekonomierath  angestellt  worden.    Des  Obor^ymnasium  war  in  seinen 
6  Clasaen  vor  Ostern  1838  von  110,  vor  Michaelis  von  116,  vor  Ostern 
1839  von  110,  vor  Michaelis  von  108,  vor  Ostern  1840  von  102,  vor 
Miohaelis  von  97  oud  vor  Ostern  1841  von  9i  Schülern  besucht ,  und 
entliess  Ia  den  drei  erwähnten  Schuljahren ,  deren  jedes  von  Ostern  bis 
sa  Ostmm  lauft,  10,  13  und  8  Schüler  zu  4en  höheren  Studien,  voo 
aber  mur  21  die  AbitarieRtenprufung  bestanden ,  wahrend  die  obrk 
hM  MatturHatiaeiigiiiBS  auf  das  Collegium  Carolinum  ubergingeM* 
4en  Lahnrcellegian  [s.  NJMk  34, 119.]  ward«  aa  1.  Oolobar  dar 
Cahnr  dar  fraiMarfgchen  Sprach«  Ami  AMr«  Kmi  ü^rngntn  in  dea 
Bdwatiad  varaaiit  «Bd  der  SdutUurtamifidat  Dir«  Bmig  wm  doiaoD 
Nmüo^mi  anaihl«»  n  Anfiioga  des  Jahrai  1899  dar  CoUabanlor  Dr. 
Bmmibmriftt  wm  Oh&Mnit .  •omatAf  m  Aafauge  das  Jalires  1810  d«r 
ReiigioaiWrt»  Pastor  ÜmtkSUtt  aaf  fiin  ADsoeban  au  diesem  LabnuH 
«lüiwt  if d  daawfta  dan  Plwtor  Mafcann  Bmesll  ubeHiagan,  nd  Tan 
MdMiiia  dgip:  bia  dahin  1841  bat  der  SafapiaBitieandidat  Mraüar  mkk 
ffroba|akr  an  dar  Anatak  baatandan.   Daa  an  Oatara  1841  acaahiaiwaa 
JahnsprograaMfe|te  Oyainaalan  antbill  aniaai«  dan  jabrBcben  Sdralbap 

[ürMiiiibHi.^tadg,  b»  Otto.  38  (19)  S.  gr.  4.],  d.  b.  Varbetaarnngsvor- 
aabfife  in  ainar  AisaU  Tardorbanar  Statten ,  walab«  dofcb  Cai^adnran 
i>bsiit  waidan  tallan.  In  dem  ersten  Capitel  sind  ans  Aaaobybia  Bonk 
11»  Ii;»  «nppl;  76&,  Emn  890  ff^  389  ff.,  861.  nnd  Afaab  1466  in 
den  swatoan  aber  der  ScbUss  des  sogenannten  boasanaoban  flcbwalban» 
liadaa,  Tbeegn.  369  ff.»  781  ff^  n.  607  fLy  SisMMd.  fr.  UV.  ad.  Scbnai* 
daw.,  8alon.  fr.  XI,  il.»  Hamaainn.  fr.  II,  31  n.  61  ff.,  Sapbod.  fr* 
109.  877.  468.  481.  614  676.  693.  767.  nnd701  ad.  Dind.  nndEwipw 
Wff  Ol  666  ffL^babamlall,  naiat  aalaba  fitaBan,  aa  danan  'a«bon  andara 
■dt  4?<n^aamn        TarandU  baban,  welche  Br.  B«  durch 

an  ibarbiaten  ancbt.   Mea      ihm  amh 
mid  nbagbnapt  ampfaUan  aiah  dia  gamacbtenVor- 
i  -nnd  Binawbi  In  dan  Sprachgsbnwcfa  md  in  dan 
^Malln.  üabar  baidaa  hii  anah  dar  Vayfc  Juiiiiiil  die 
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■othigcn  Mitunwji  — d  Jtmiitpi»Ü9  bdgefggt,  ■■■iiiHlifc 
bei  dn  ÄMchylaiMlMB  SteUM  «Ii  bciaiidM«r  AafiMriMMÜGiift  «id  gra- 
'   sm  Aatfohriiclikek  «tftbin.   In       Pn#HMi      Jahrai  1810  kit 
IMnekOf  «nd  Pkofafior  Dr.  G.     ^.  iTtlfcr  nvter  d«B  Titoli  gyl— ■ 
congriMiilMe  4mr  UMttkm  Sgrmtkt,  [«beoiat.  IV  «.  86  (S7)  8.  4J 
«Sne  ProVo  dnar  nettta  B^Mb«itaff  wtm  Aag«  CMiftiidi  iMUkb'fiahal- 
gnuDMitik  [BM9T«r  1883.]  ktwwageybn»  wekU  «Im  ielv  ^iiMWfc< 
tmd  gsLimgeM  ÜBuMtanf  d&tMi  Sohwlbadw  ¥Hrtwin».    Er  gM>t  dnft 
«ine  Bearbeitung  des  AnftngM  Mr  SjmCax,  beginnt  rf»  abtt  aidity  ^vis 
Gfotafind,  mit  dem  Abschnitt  rva  dar  Batwlakalaag  dea  BatMa  kk  dm 
Formen  des  Ycrbi  finiti  (§  163 — 188.),  sondern  ,mit  der  Congracnlafcffa 
das  SabjectSy  Varbi,  Prädicats  und  Attributs  [was  Fuistinff  Syntaada 
convenientiae  genannt  bat]  und  theilt  in  16  Paragraphen  die  Regeln  Taft 
'  dea  Verbindungen  des  einfachen  und  mehrftchen  Subjects  mit  dem  Vev> 
bam  und  Prädicat,  Tom- Attribut  und  der  Appositiaii  mit.    Diese  Parft» 
grapbtn  sollen  den  Anfang  der  Syntax  In  der  neuen  Bearbeitung  bildaa, 
ihnen  jedoch  noch  allgemeine  Vorerinnerangen  über  das  prädicatiTe,  attri- 
butiTe  und  objectire  SatzTerhaltniss  und  über  die  Begriffe  der  Congniem 
nnd  Rection,  der  Nebenordnung,   Unterordnung  und  Einordnung  der 
Satzglieder  Torausgeschickt  A\erden.    Das  Hauptstreben  des  Verf.  ist 
darauf  gegangen,  die  schwerfalligen  und  schwer  yerstandiichen  A^eio 
Grotefcnds  in  einfache  und  klare  Regeln  umzuwandeln,  sowie  sie  in  Be- 
zug auf  ihren  wissenschaftlichen  Inhalt  nach  den  neuesten  Ergebnissen 
der  lateinischen  Sprachforschung  zu  berichtigen.    Beides  ist  ihm  auch  in 
f;chr  Torzüglichem  Grade  gelungen.    Seine  Regeln,  bei  denen  mit  Recht 
die  Eintheilung  in  Lehrsatze  und  Zusätze  beibehalten  ist,  'sind  klar,  be- 
stimmt nnd  übersichtlich,  und  laf:Kcn  nur  etwa  noch  wünschen,  dass  sie 
nach  der  Weise  der  früheren  Grammatiker  in  kürzere  und  gedrängtere 
Sätze  zusammengcfasst  wären,  weil  dies  in  einer  Schulgrammaiik  für 
den  Anfanger  zum  »örtlichen  Auswendiglernen  der  Regeln  durchajjs  no- 
thig  ist.     Ebenso  haben  die  aufgestellten  Sprachgesetze  an  Richtigkeit 
und  wissenschaftlicher  Genauigkeit  bedeutend  gewonnen,  und  beweisen 
aufs  Neue  die  Tüchtigkeit  des  Verf.  als  lateinischen  Grammatikers,  seine 
Vertrautheit  mit  den  Erscheinungen  und  Gesetzen  der  Sprache  und  seine 
Bekanntschaft  mit  den  Forschungen  der  Gelehrten.    Die  Aufstellungen, 
welche  man  an  ein  paar  Einzelheiten  machen  kann ,  sind  geringfügig  und 
können  meist  nur  darauf  gerichtet  sein ,  dass  man  die  nnd  jene  Nebaa^ 
erorterung  uocb  Tenaisst,  welche  zum  bessern  Verstandniss  des  Ganaat 
natUf  aahaiiiL   Am  ^iMidfitaa  bafinedigt  TieMcht  die  S  13*  gegebeaa 
Regal  Sbar  die  Varidadnig  ■abMvar.A^jaollYa  alt  Am  flUbataaflTy 
Bentlidi  in  dem  Fall«  dar  BlMTdaangy  wie    B*  prSmIm  mtk  mnmi& 
•MOHM,  weil  aie  dar  aetUgen  Claaaifiaining  dar  Äißimikn  anaangeU 
•Bid.  nicht  klar  aadity  daaa  die  aehnnB  AdjectiTa,  walafca  mm  M  » 
iaittelliarer  jSinardnnag  aü  daai  Malaallr  wbindan  wOSk^  fm  ÜMi  ^ 
Wesen  Ton  einander  •madiiaden  aein,  d«  lu  TaricIdadaasH  Chman  nnd 
lialatfaiMjn  aagahlM  mSmm   In  Jahna  Anaiwlmig  nn  Virg.  Caatf 
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I,  der  vmkm  Ainpfce  aM  die  adcUfen  AadwtviffBn  dirilbar 
fegeben»  welche  aber  fr^icb  aodi  weiter  atu^efllhrt  werden  nÜMen« 
m«  6. 19.  «dtgetMIte  Benefk«Mg,  dtae  die  LeteiMr,  wie  die  Griechen, 
Heber  mmHmt  H  wttignm  tw,  woUm  Ktüd  n^ytuntty  ali  «mltae  amh 
l«t  f«»  feeefll  bitten»  Ist  cevadem  fideeh,  weil  ein  gans  Terachiedener 
Mm  etttslelity  Je  MMhdea  nan  niiliiBe  et  magnae  eogHaihnm  oder  nml* 
Um  mmgMf  ee^ftliinni  sagt.  lenee  alnd  ecMpeisle  tiiHi  migUUk  grotH 
mmd  wÜäggt  Gwdmktm  mmI  WeHtgnngen,  die  letnteren  aber  cdyriiBle 
Meriefwngen  mit  dbr  OoMe  dir  gr^mm  und  wkkHgtm»  WSr  die  Bi»- 
kkidang  der  Regefai  hat  Hr.  K.  ak  Rächt  die  in  der  neneren  Zeil  ee  eil 
beliebte,  aogeDanote  phUeeopUaefae  Bntwkhelanga-  nnd  Dedadionaferv 
Tereehmabt,  and  ale  -riefanebr  ala  rein  emptriache  Biftbrangiaatae  hin- 
geftellt»  Aach  hl«ln  bietet  er  lehr'  weeentlkhe  Verbeaaerangen  dea 
Givt^lMaehen  Bache,  «ad  hüte  tidldcht  In  efamfaMn  FiUen,  ^ie  in 
g  la.  14.,  aeibat  neeh  welter  geben  kteen,  weil  die  mögUdut 

nenereta  and  dabei- wohl  clacaiflairte  Anfidihlang  der  Spracberacheinongen 
für  den  Unterrieht  daa  deherate  Mittel  iat,  dem  Seholer  daa  emphrlacha 
BeanU  anr  klaren  Anachannng  an  bringen*  nnd  da^oo  aHaUUig  anr  ratia* 
naUtfi«  BThenntniss  ond  aar  BntwidEehnig  dea  Grnndea  anterteigen. 
Uk  Beäag  aaf  die  £intheilang  nnd  Anordnmig  dea  gefaannten  Stoffes  bat 
Hr.  Kr.  natarüch  im  Allgemeinen  die  Grotefendische  Binriefatang  beibe- 
bakeanaSaieh,  nnd  eriiiirt  sugleicji,  daas  überbaapt  die  Ton  Grotefend 
■wriUte  altere  Anerdaung  der  Syntax  für  die  Grammatik 
J^racbe  weit" besser  sei,  als  die  von  Becker  gemacbte  Bintheilnn^  nach 
pradicatiTen,  attributiven« and  objecÜTen  SatSTerhaItni.s8cn  und  die  Zer> 
föllong  in  SyntaiKis  ccnr^nicntiae  et  vectaenia.    Die  Bemerkung  ist  sehr 
rrrhtig,  sobald  der  Verf.  damit  nur  andentea  wiH,  daaa  die  Beckerachn 
Vertbeilnng  ond  nclKUHllungiform  des  Stoffes  zu  sehr  Ton  logischen  nnd 
iqpeieriatiscben  Principien  ansgebt  tind  die  Satze  nnd  SatSTerhaltnissa 
mehr  nach  ihrem  Inhalte  ala  nach  ihrer  Form  betrachtet,  während  ea 
Anfgabe  "^ner  Si^nlgrammatik  sein  mUM*,  Tielmehr  umgekehrt  von  der 
Form  zum  logischen  Grunde  aufzuiteigenf  Olid  alee  auch  nach  der  Form 
4er  Sitae  die  Anordnung  der  Regeln  yotianehnien.    Und  sowt  ist  denn 
andi  in  diesem  Punkte  den  Anforderungen^  welche  man  an  eine  neue 
Benrbeitang  d«r  CbretelMiaQhen  Grammatik  machen  darf,  vollkonuneii 
geaigt,  nnd  die  gaaae  Art  der  neuen  Bearbeitung  erregt  den  lebhaiien 
Wansch,  daaa  daa  gaaae  Hoch  nach  der  vorgenommenen  Umgestaltung 
recht  bald  eracbeinen  möge.    Hätte  übrigen.^  Hr.  K.  in  dt  r  Anordnung 
dea  Stoffea  fanz  freie  Wahl  gehabt,  dann  dürfte  i  s  allordlu^;»  besser 
geweaen  iehi^  sich  etwas  mehr  an  die  EinthcUungsform  unserer  be.ssercn 
deutschen  Grammatiken  anzuschliessen ,  oder  vielrtK  hr  eine  consequenterc 
8chaidnng  des  einfachen  Satzes  von  dem  7!u^niiimrn<^M-si't7ten ,    dem  in 
Veri>indang  mit  andern  gebrachten  und  dem  /.u^iunniciinj-zo^iMu-n  Satze 
Torsunehmen ,  sowie  aus  den  rein  prainmaiis(  licu  i^praclironoh:  d'n'  rliolo- 
Hschen  nnd  stjlistischen  und  die  auf  rii\er  Vertn»i«chnng  der  Form  und 

4ee  iQgiach^  Megriffea  der  Wert«:  and  Satafomen  herohenden  Geeelse 
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scharfer  auszuscheiden.   Gerade  an  'den  ersten  syntaktischen  Paragra* 
phen  unserer  lateinischen  Granunatiken  lässt  es  sich  recht  deutlich  zeigen, 
welche  grosse  Vermcngung  verschiedenartiger  Sprachgesetze  hier  noch 
stattfindet)  und  wie  Hchr  dieselbe  die  Erkeiuitiiiüii  des  jungen  Antaiigers 
erschwert«    Kcf.  bleibt  hier  bei  der  Krügcrschen  Probe  stehen,  um 
seine  Behauptung  daran  nachzuweisen.    Nur  rouss  er  dabei  gleich  erklä- 
ren, dass  er  die  nachfolgenden  Aufteilungen  nicht  Hrn.  K.  zur  Last 
legen  will,  weil  dieser,  durch  die  Grotefendi^chc  Anordnung  gebunden, 
eine  durchgreifende  Umstellung  nicht  vornehmen  konnte ,  sondern  dass  er 
in  ihnen  nur  auf  einen  allgemein  herrschenden  Mangel  aufmerksam  zu 
machen  beabsichtigt.    Nach  dem  ersten  Paragraph  von  der  Congrueuz 
des  Verbi  finiti  mit  dem  Subjcct  in  Hinsicht  auf  Person  und  Numerus 
folgt  in  §  2.  und  3.  sofort  die  Lehre  von  der  Verbindung  des  Verbi  finiti 
mit  mehrern  Subjccten ,  ohngeachtet  dieselbe  olfenbar  erst  in  die  Lehre 
von  den  zusammengesetzten  oder  vielmehr  von  den  zusammengezogenen 
Sätzen  gehört.    Bevor  man  dem  Schuler  erklären  kann,  warum  nach 
mehrern  Subjecten  das  Verbum  bald  im  Plural,  bald  im  Singular,  oder 
nach  anderem  Vcrhältniss  in  der  ersten,  zweiten  oder  dritten  Person 
steht,  muss  man  ihn  doch  erst  darüber  ins  Klare  gebracht  haben,  daat 
die  Verbindung  mehrerer  Substantiva  zu  einem  Begriffe,  also  die  Zusaa- 
menstellung  mehrerer  Subjecte  oder  Objecte,  bald  eine  coordinirte,  bald 
eine  suburdinirte  ist,  bald  ein  gemeinschaftliches  Zusajumen wirken  aller 
in  einer  Thätigkeit  und  nach  einem  Ziele,  bald  die  getrennte  und  isolirte 
Thätigkeit  vieler  in  einem  und  demselben  Geschäft  bezeichnet,  —  mit 
einem  Worte,  man  muss  mit  ihm  die  Lehre  von  der  Erweiterung  der 
Begriffe  durch  Verbindung  mehrerer  Substantive  und  deren  verschiedene 
Abstufung  und  Classificirung  nach  Form  und  Bedeutung  erst  abgehandelt 
haben.     Allerdings  bringt  der  junge  angehende  Lateiner  dafür  schon 
einige  Kenntniss  aus  dem  deutschen  Sjirachunterrichte  mit;  allein  die.<ielb« 
reicht  zum  Begreifen  der  Sache  schon  deswegen  nicht  aus,  weil  der 
Wechsel  des  Singulars  und  Plurals  im  Verbum  nach  mehreren  Subjecten 
im  Deutschen  viel  beschrankter  ist  als  im  Lateinischen,  und  weil  der 
lateinischen  Sprache  viel  mehr  Formabstufungen  zu  Gebote  stehen,  um 
die  verschiedene  Bedeutung  der  Sätze  in  der  Verbindung  mehrerer  Sub- 
jecte auch  äussorlicb  zu  scheiden.    Die  von  Hrn.  K.  gegebenen  Kcgela 
sind  mit  vieler  Sorgfalt  abgefasst,  bleiben  aber  für  den  Schüler  wahr- 
scheinlich eben  so  unklar,  als  die  Regeln  Anderer.   Derselbe  wird  schon 
die  Regeln  nicht  hinlänglich  verstehen ,  weil  eben  die  Kntscheidun^;  mehr 

.vom  logischen  Inhalte  als  von  der  Form  der  Sätze  entnommen  ist,  and 

<lann  werden  ihn  die  Beispiele  Conclmnant  vir  patertpte  und  S^mt^m  p*^- 
pulusquc  Homanus  paccm  rnmprobaverunt  sofort  wieder  verwirren,  wenn 

«r  in  der  nächsten  Regel  die  cntgegciuttchcndcn  iSätzo  Dixü  hoc  Zosippu» 
et  l.fvieniat  und  Scnatus  populnaque  Romanus  intcKifrit  erblickt.  Will 
man  überhaupt  das  ganze  Gesetz  nicht  auf  die  einfache  Regel  beschränr 

ken,  dass  nach  mehreren  Subjccten  das  Verbum  gewöhnlich  im  Plnral, 
seltener  im  Singular  stehe }  so  gehört  dessen  Erörtertuig  erst  für  gereifiere 
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MSImw  Htt  Bitt  diMMi  mt  Hir  unnmikl,  üim  ilir  Rnwcr  toi  gunm 
■Minirr'i""g  nelmrer  SobilaiiliTa  dvcli  die  Copnl»  «f  gewShalich 
CMidiaiitMy  dank  fMt  eb  iabordburlai,  dorck  aifwe  «in  cetrcuilMi 
<tttg«g«HegetrtMf  odvr  graduurUf  V^rhiltmu  devseCbca  aaseigt,  sad 
ihai  aiifik  dm  Tamlu^dmo  Claffaa  de^  SabonMaatioo  aad  G^oidinatioB 
yaA  dia  MQgU<lik«it  «inar  adiacfiNran  BarraKkabiing  der  Varafaugaag  adar 
TiaoBOBg  dar  jtebjada  dardi  HiUa  dar  Parükala.at  r—  «I,  wA  —  m/^ 
«ila»  adkiart;,  aa  kaon  mii  dnrdi  aiaa  laahl  aargfiUtiga  Claiaification  dar 
'  llaiapiala  liaUaiaht  einigai  U<dit  in  dia  Regal  biingan,    AUein  ImoMr 
paaa  aan  iba  an  Bada  daiaof  binwaiaA,  da«i  er  t&r  Allan  das  iogiA^ 
yaafaiiWiaydaa  Satim  zq  baaablen  und  ans  der  Bedabtang  de»  Vcrbi  za 
prraÜMit  Jbaty  ab  dia  Handlung  oder  der  ZmUnd  nur  durch  4aa  yerciute 
V¥kfcea  AUv  arslait  wird,  oder  ob  jeder  für  atcb  die  Handlung  vcrnchtoi 
ßn  de«  /iBftanda  aich  beiladet]  i'adar  ob  endlich  die  dabei  üb>valtenda 
TbnUwihm  de»  einen  SabjecU  aabon  «nf  irgend  eine  Wciäc  in  der  des 
andern  enthaiteA  iit«    Ist  aber  der  Claln  Tan       Art,  dass  kciuii  der  dre|  > 
Unterscheidungämerkmalc  scharC barvarteitty  i«  mriiban  IndiTidnnlUäi  des 
flahriftltnUnrT  oder  der  Kedegattung,  höhere  oder  geringara  i£«[>hasia 
des  Satzes,  stärkere  oder  mindere  rhetorische  Au^druckswaiaa  auf  dia 
Walil  tl«^  Xi.iiK  ru«  beiai  Varbaai  ein.    Dichterz.  Besetzen,  »eil  »i^ 
gern  Individuaiiliraflly   nnrh  mehreren  KnI  j«  ctoii  häufiger  den  Singular^ 
WatHltfriT  dagegen ,  sobald  4ie  Subjecte  sicii  nicht  einander  unterordnen, 
den  MifHib    iNocii  weniger ,  als  der  eben  besprochene  Kall ,  gehört  dia 
Lehre  von  der  Vcrhindung  des  Nomiuis  cotieciivi  mit  den  Pifliral  des 
Varbi  (In  §  -^0  unt«r  dia  ersten  Kegein  der  Syntax«    Streng  grammatisch 
Variaaglki-^des  Nomen  collectivum  den  Singttlar  des  Verbi,  und  dies  ist 
auch  herrschender  Sprachgobraadlb    IMm  aber  dafär  in  eitt^ehien  FüUeii 
daa/fAaial  gesetst  tfird^  dass  namendiah  ainaalaa  ^>kbiir  and  viele  Pro« 
•alk^«{Kai^iJUTiaa<  an  diesen  Plniai  gam  Wahlen  and  dass  auek  die  frühe- 
ren ProaalkaK- bat  der  V  erbindung  mehrerer  Sätze  mit  einem  N<Hnan  col- 
Inatbriaa  im  £Wei<^n  Satze  gewöhnlich  in  den  Phirui  übergehen,  dies 
iMgabt'^igMbr  auf  rlietori/tchcn  and  ligflMtiscbea  Gründen,  und  ist  daher 
'  abeluay  %vie  der  folgende  PaF^^n^b»  Walabar  die  Zertheilung  des  Sub* 
|ei^  in  die  Distribuiivbegriir«  part  —  fmn^  alii —  alii  etc,  bespricht, 
in  spatere  Abschnitte  der  Syntax  zu  verweis«»,  damit  der  Schüler  gleicli 
vom  Anfang  an  genau  unterscheiden  lerne,  wo  das  grammif i^che  Gesetz 
rein  nach  der  Form  der  Wörter  bestimmt  i»t ,  wo  Consmictioncn  wf^r« 
Cvrsciv  eingetreten  sind,  und  wo  durch  rhetorische  Kinflü>««f%  »'itu  tli.  U- 
w^iäo  Umwandlung  des  grammatischen  Gesetzes  erfolgt  ist«    In  §  ö.  u*  7. 
über  die  Behandlung  der  Adjcctive  und  Substantive  ali<  Snt/prfTrHr^f  sind 
wieder  die  ehifachen  Sätze  von  den  zuitammeiigesetzteii  ujui  /.iiv;n:iinf^ii- 
gezogonen  zu  unterscheiden,  iind  die  Regeln  von  Con^'^ni«  i imu  u  ikh  h 
dem  Sinne  und  vom  Gebrauch  de«  Af!rerbiums  a!«  Prädicui  gelioreu  gar 
nicht  hierher,    sond^ni   in   tVr>'    Lrhre  von  den  Wortvcrt?m'«fhnn?'»n, 
Uebrip-n-c  i1.  ':at  sich  aiuh  Ji-'  V -M-Mudung  der  Adverbia  mit  «Ire  Copula 
<1kfiiiiiWyiHia  «^«ia  Uff«     ^  i^iaagialilb  •  Adiaibia  de«  Urtcat^dar 
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^\tj  der  Vergleichung  und  Kiitf;ogen8teÜ!in<;  etc.  können  imbediiigt  nai 
e$te  TerbwiKien  werden,  und  mn  l>ci  Adverbien  der  KTi;ens(  Iwitt  bc,«rhräi\kt 
«ich  der  Gebrauch  vielleicht  üui  die  Wörter  fni^tra,  abunde  mvd  impiine- 
Tgi.  Back  zu  Taclt.  Ann.  I,  72.  Ausserdem  koinmt  hier  iiücli  in  Frajje,  ob 
nicht  die  Rej^el  vom  Gebrauch  de»  Vei  bi  esse  und  seiner  Verbindung  mit 
dem  ^>atz|itadicat  vor  die  Regel  von  der  Con^ruenz  des  Tollstandi^en 
Verbi  zu.  steilen  ist,  und  wäre  ca  auch  nur  darum,  uui  dadurch  den  Un- 

'  terschied  eines  vollständifrim  Zeitwortes  von  der  Copola  klar  zu  machen, 
vgl.  NJbb.  25,  46Ö  f.  Die  älteren  Grammatiker  bej^^Hiuien  die  Syntax 
gewöhnlich  damit,  dass  sie  zuerst  die  Verbindung  de«  Attributs  mit  deia 
Subi$tantiv,  dann  die  Copula  und  liicrauf  erst  die  C'ongruenz  des  voll- 

*  sLiiiidi^cii  V  t^rbs  behandelten,  und  also  erst  die  Erweiterung  der  Begrifre 
(Satztheile)  besprachen ,  bevor  .sie  zum  ganzen  Satze  gelangten.  Die 
Zurückrufuag  und  zweckmässige  Er%N eit(M img  dieser  überhaupt  nator- 
geniässen  Anordnung  ^>iirde  den  Vürlluil  bieten,  da^s  man  mit  den  Re- 
geln Ton  der  Con^iueiiz;  der  Wörter  gleich  auch  die  nÖthigen  BeatUBBini- 
gen  über  die  grammatische  Wortstellung  verbinden  könnte.  Jedenlkflt . 
namlicb  inuss  der  Schüler  in  der  Syntax  gleich  von  yom  herein,  an  dam 
jedeamal  entsprechenden  Orte ,  erfahren ,  dass  im  Lateinischen  qmIi  reift 
grammatischem  Gesetze  das  als  Attribut  gebrauchte  Adjectiv  nnd  Si^ 
atantiv  hinter  das  Hauptwort ,  das  Adrerbium  vor  das  Verbnm  odtx  hA* 
J«cCiTam  gestellt  wird ,  dass  der  rein  grammatische  Satz  mit  dem  Snbjot 
iMgltHiA  und  mit  dem  Verbum  finitum  schliesst  [wo  nor  die  Cop«la  mm 
bkfPtilaii  eine  kleine  Ausnahme  macht] ,  dass  Tor  dem  yefebm  fliMni 
■wiichrt  das  Object  oder  der  dasselbe  rertretende  JnfinitiT  [woU  auch 
&  OftibMÜinBungj ,  TOT  diesem  der  I>atST  oder  IHieriiaapt  d«r  Zwsdi* 
«■d  ZialoMit,  Tor  dieaem  daoa  die  InatmaieaUif-»  GaoMl  -  md  ZeitcM« 
M  atelien  pflegen ,  und  4tm  mH»  Abwdebniigeii  ▼«»  dieMB  Eegehi  ttSdA 
•Ilderay  alt  entweder  dutdi  eiogetreteiiA  besondere  HerrwlNbnng  md 
Botomiof  emiebier  WSrter  [sIm  dnrdl  rhetoriidie  Grnnd^^flii^iaüi 
ZaeanuneniiebQng  mebferar  Wörter  iu  «inen  Satstheil,  od«lViHMMMi 
«flielii<i  WohtUangsgoMtse  berbeigeführt  werden.  Die  B«lii^i#^ 
«nuiiMiaMAien  Wortfolge  ist  alM  sehr  leicht,  md  nar  die'fMiMWII» 
ÜafteUnng  b*t  wegen  des  grossen  BMosMea  der  RhetorUc^Mf  den  InMl^ 
niiohen  SirtibM  ihre  8ehwierig|teilefi ;  jedoeh  wird  ihn!  ^WMMpriif 
bedentend  etldlditert,  wenn  OMn  den  Sefanter  möglichst  Mb  mi  dM 
Abweichmgen  von  der  gnnunatisdien  Wortfelge  aafinerkaam  »ndit 
^  Was  sieh  in  den  folgenden  Pnragraphen  gegen  die  getrollaiw  AndiMljli 
^  des  Stoffes,  nanrantli^  g«gen  das  HierbenrersetKen  der  liShMP^Mi*!!^ 
Verbindeng  nebreter  Veibn  imssiim  mit  eine«  PradientsiiiMiliill^mlb 
der  Beiotdnimg  nnd  Rinevdnnng  der  A4{o^^  [ohne  UnteinehMMV'^^ 
rhetorisolMn.Kinfiiuse],  Ton  der  Yertnttsehnng  des  Adfeetits  wdt  Mm 
AdTerbiidbegriff,  Ton  AtftnotionsTeilMatBisseny  nnd  yohi  PMOiäinal» 
«obraudi  noch  einwendsn  liest,  das  nage  hier  ibeigangen  werden,  weO 
der  Itanfli  «ine  weitere  speciette  Srorteittng  nfdit  geetntlet,  and  well  & 
gnin  6ndie  ninht  sowohl  das  KrSgersch«  Progmnu»t  illi  TMmnhr  4b 
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gegeni/vartfg  hemchende  Anordttong  der  Grammatik  uboriuiiipt  angekl» 
Vfn^  liier  öberhaopi  ahfindern  ici,  das  ergiebt  sich  leicht,  lohrid  wmk 
feathält ,  das«  der  gegeiifvirtage  Standpunkt  der  Sprachforschang  namenfe* 
Uetk  Cur  dea  Öakuluaterricht  eine  atrimga  Wiheidig  der  flteÜMiiiQ»  4tf 

W  .einander  gereikti»!,.  der  susammengezogenen  und  der  maamneng»* 
setzten  Satze,  der  an»  der  reinen  äusseren  Form  des  Satzes  alwtraUiten 

und  der  aus  Begriflsvertan<!chungen  entstandenen  Regeln,  der  grammati- 
•eben  und  der  stylistisch-rbctorl^ichen  Gesetze  durchaus  Terlangt  und 
gebietet.  Auch  wird  dadurch  der  grosse  pÄdagoi^iscbe  Vortheil  erreicbi 
werden,  dass  die  Regeln  von  d^'m  einfachen  Satze,  weil  sie  sich  insge- 
gammt  .«f*hr  Irifht  an  die  rfini-  ausser«'  Form  desselben  anlehnen  lassen, 
voriiolunlich  dem  Anschauungrivcrmu^<Mi  des  Knaben  zulallrn ,  d.'i.<S  die 
Kegein  von  den  verbundenen  und  zusauunrn^esctzteii  SiUzoii  iiiunr-r  mehr 
ins  Abstracte  stoi^i  n,  und  dass  endlich  bei  der  Lehre  von  den  Wort>cr- 
tau?chur»^*»n  and  vim  drn  rhetorischen  mit!  ?;tTlist jachen  Abwandlungen 
der  pranuiiLitiscIicn  (icx/tzc  }>>^\  dem  Schiller  bereits  diejenige  Kraft  der 
logiscli(*-ii  BctrathliJUg  des  Satyrn:»  als  erzielt  vorauj<j;f»f«*»t9;t  werden  darf, 
deren  niiin  /.ur  genauen  Entwickelunp  dieser  Ge.setzi-  bedarf.  —  Das 
Propriinim  des  Obergylnnasiuin>  vom  Jahr  1839  enthalt  eine  beachten«- 
werthe  Abluindlna^  über  die  lieh andlunß'  der  Ldnderbesehreibung  in  den 
obern  Ootsen  dtr  Ggmnmien  voik  dem  Coliaboralur  D.  Gtffhom.  [Brann- 
schweig  gedr.  b.  Meyer.  31  (2*2)  S.  gr.  4.]  Die  hohe  wissenschaftliche 
Ausbildung,  welche  die  Geographie  in  der  neuem  Zeit  als  Wissenschaft 
erlangt  hat,  die  Scheidung  der  reinen  Gec^rapdie  vuu  der  politischen 
und  von  der  Statistik  ,  und  besonders  die  durcli  illLtcrs  Leistungen  ein- 
getretene Hervorhebung  dtr  physikalischen  Geographie  hat  nach  iles 
Verf.  lieobachtaiig  für  den  geographischen  Unterricht  in  Schulen  dea 
Nachtheil  herbeigeführt,  dass  die  politische  Geographie  zu  sehr  zurück- 
gedrängt wird,  und  dass  man  über  der  Betrachtung  der  physikalischen 
BeschaiTeuheit  der  Erdranme,  welche  doch  nur  die  wisseoschafUiche 
Grundlage  für  die  nlher  Uagende  Betrachtung  des  Menschen  in  seinen 
verschiedenen  2ä<t8nden  bUden  dürfe,  die  politischen  und  statistiicdkea 
Vwhiltiiisie  wd  den  physiacbcSy  latellectueUen,  mofaUscken  ^id 
kB  2MtMd  dar  Ummern  tkk^  gahirig  beMMflL  Um'diaMt 
hiHpisa.  aumglrfchaB,  Tflnadit  «r  Ii  TarlicgHidar  Ahhandlmf »  waü 
Ms  Jatit>«Mlirkiiitf  4ier  yoAmnAmm  LaMüclwr  4m  geograpkifchia, 
prfMbAt»  mä  aUtiatkiclMn  «taff  fir  daa  BadMiaa  dmr  BMm  in  «uk 
nUbmi»  Yactbigung  gebwiiht  kabe»  die  Bauptgegenatin^  das  gao* 
grapUidMi  SMji  Bt  dan  Untonkht  in  dan  obm  CyiamiaMman  im 
ifJmAum  nadbfBwaiaatt.   Waiiii  nUkli  dar  Schilir  in  dan 

mKk  im  Srd«,  daia  etinalniNi  Waltthtilao,  ihrer  GrSiae 
^kmt  ao  aoll  am  nii  den  Baginn  d«r  dttftilflirtav 
db  TergleifllMiida  DiMftaUug  «intirata  ind  in  .  Bang  wf  MMkodik 
4«  Vonckriftan  T«a  CMa  Mnftki  and  flellMi  aataniaktai  wavdan.  V«v 
BwckMdbvf  dar  aiaiabMB  Ijiadav  aoll  aiaa  att^HMiaa 
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des  Weiitheils  Toransgehen ,  welche  in  weiterem  Umfange ,  als  es  in  den 

geograplii»iclien  Lehrbüchern  gewöhnlich  geschieht,  und  nach  der  von 
Ritter  in  der  Einleitung  zu  Asien  Bd.  IL  S.  1 — 84.  gegebenen  Anweisung 
über  die  Stellung  des  Krdtheils  zu  den  Nachbarerdtbeiien ,  seine  geogra- 
phische Lage,  Gestalt,  Grösse,  Gliederung,  Halbinselbildung,  Bodea- 
erhebung,  klimatische  Zonen,  Producta,  Kinwohnor  nach  Abstammung, 
Religion  und  Verfassung,  und  über  Lage  und  Grosso  der  wichtigsten 
Länder  sich  verbreiten  muss.  Detaillirter  wird  dann  von  8.  7.  an  nach- 
gewiesen, was  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Länder  über  deren 
horizontale  Ausdehnung  [d.  h.  absolute  und  relative  Lage,  Grenzen  and 
die  durch  sie  gewährten  Schutzwehren  und  Communicationsverbindungen, 
Gestalt  nnd  Grösse] ,  verticalc  Bodenerhebung  [orographiscbe  und  hydro« 
graphische  Bildung],  Klima  [mit  Ausschliessung  der  in  die  Naturgeschichte 
gehörigen  Aufzählung  der  Kohproducte  des  dreifachen  Naturreichs] ,  Be- 
wohner [Kinwohnerzahl,  Bevölkerungsvcrtheilung  und  die  daraus  hervor- 
gehenden Erscheinungen,  Abstammung,  Mischung,  StändeTerhähaifite, 
Religion,  Charakter  etc.],  Cultur  [Ackerbau,  Viehzncht,  Forstcultor, 
Jagd,  Fischerei,  Bergbau,  Gewerbsthätigkeit,  Handel,  geistige  Caltnr 
nnd  deren  F'ördorungsmittel] ,  Verfassung  und  Verwaltung  and  Topogra- 
phie hauptsächlich  vorgetragen  werden  soll.  In  allen  diesen  Bestimmun- 
gen beweist  der  Verf.  nicht  nur  eine  grosse  Vertrautheit  mit  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Geographie,  sondern  hat  auch  in  echt  prakti- 
scher Weise  den  Stoff  so  ausgewählt,  wie  er  zur  Erlangung  einer  tach* 
tigen  allgemeinen  Kcnntiiiss  angemessen  erscheint.  An  der  Vollständig- 
keit der  Auswahl  dürfte  daher  nichts  Erhebliches  auszusetzen  sein,  wenn 
andi  der  einzelne  Lehrer  beim  Unterricht  hin  und  wieder  einige  Punkte 
etwas  mehr  zu  beschränken  und  andere  (z.  B.  die  Ethnographie  and  To- 
pographie) etwas  mehr  auszudehnen  haben  dürfte.  Ueber  die  methodt-  - 
sehe  Verarbeitung  des  hier  für  den  geographischen  Schulunterricht  gebo- 
tenen Stoffes  hat  der  Verf.  nicht  schreiben  wollen,  dadurch  aber  freilich 
'  seiner  Abhandlung  den  Nachtheil  bereitet,  dass  der  Stoff  sehr  serrissea 
aussieht,  und  dass  die  Frage,  wie  man  das  Vielerlei  zum  Ganzen  ver- 
einigen soll ,  ungelöst  bleibt.  Indess  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  metho- 
dischen Winken ,  namentlich  in  Bezug  darauf,  wie  man  die  Betrachtung 
der  cinzel;ien  geographischen  Verhältnisse  bald  erweitem,  bald  verengem 
loU,  nnd  wie  man  sie  für  die  Anschauung  des  Schülers  am  besten  leben- 
dig machen  kann.  Die  Schrift  bietet  daher  für  den  geographischen  Leh- 
rer gar  mancherlei  Belehrung,  und  noch  mehr  Anregung,  über  die  Sache 
weiter  nachzadenken.  Eine  Beantwortung  der  Gesammtfrage  aber  die  Be- 
handlung des  geographischen  Unterrichts  in  Gymnasien  darf  man  übrigens 
in  der  Schrift  nicht  sachen;  sondern  Hr.  G.  hat  nur  einen  Punkt  derselben 
ins  Klare  bringen  wollen.  Bokanntitch  leiden  alle  geographischen  Lehr- 
bücher, welche  das  Ritterscho  System  in  die  Schulen  verpflanzen  wollen, 
an  dem  Mangel ,  daas  sie  mehr  oder  minder  auf  eine  willkürliche  Auswahl 
des  Stoffe«  gebaut  sind,  und  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Ausdehnung 
eine  8oAiiiie  geographischer  Kenntnisse  darbieten,  wobei  man  über  die 
Rechtmässigkeit  des  Maasses  und  der  Methodik  zu  keinem  klaren  und 
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bestimmten  Endresnltat  kommt.    Znr  Beseitigimg  dte«c8  Mangels  nnn 
hat  Hr.  O.  in  seiner  Abhandlung  bestimmt ,  was  vornehmlich  aus  dem 
Bitterschen  Systeme  in  den  Schulunterricht  aufzunehmen  und  wie  weit 
dieser  StoiT  noch  durch  Theile  der  politischen  und  statisüüchcn  Geogra- 
phie zu  erweitem  ist,  und  sein  Verdienst  besteht  darin,  dass  er  dadurch 
eine  bestimmte  Abgrenzung  des  Lehrmaterials  bietet  und  zugleich  die 
Nothwendigkeit  der  vorgeschlagenen  Auswahl  zu  begründen  sucht.  Frei- 
lich wind  aber  dadurch  die  weit  grösseren  Schwierigkeiten,  welche  gegen-» 
wartig  den  geographischen  Schulunterricht  drücken,  nicht  beseitigt,  son-* 
dem  eher  vergrössert  worden.    Ritters  System  der  Geographie  bietet 
für  den  Schulunterricht  und  dessen  gegenwartige  oder  überhaupt  nur  mög- 
liche Ausdehnung  des  StolTes  viel  zu  viel ,  und  da  nun  Hr.  G.  alle  we- 
sentlichen Theile  desselben  in  den  Gymnasialunterricht  aufnimmt  und  sie 
noch  durch  andere  Theile  erweitert,  so  entsteht  allem  Anschein  nach  ein 
noch  grösseres  Uebermaass ,  über  dessen  Bewältigung  und  Zusammen- 
drangung  der  Leser  in  Zweifel  bleibt.    Allerdings  kann  man  leicht  ent- 
gegnen, dass  das  Gymnasium  mit  der  Geographie  es  ebenso,  wie  mit 
jeder  andern  Wissenschaft,  machen,  d.  h.  aus  deren  Gesammtstoffe  das« 
jenige  auswählen  soll,  was  für  ihre  Zwecke,  für  die  gebotene  Zeit  und 
für  die  Fassungskraft  der  Schüler  angemessen  ist.    Offenbar  aber  hat 
Mr.  G.  diese  Rücksicht  wenigstens  nicht  scharf  genug  im  Auge  behalten, 
weil  er  den  gebotenen  Lehrstoff  zu  sehr  als  wissenschaftliches  Ganzo 
berechnet  und  ihm  ein  solches  Ziel  der  zu  erstrebenden  geographischen 
Kenntnisse  stellt,  dessen  Erreichung  man  nach  jener  Rücksicht  zweifel- 
haft finden  darf.    Ks  kommt  dazu,  dass  das  Rittersche  System  in  seinen» 
wissenschaftlichen  Element  der  elementaren  Verarbeitung  für  die  Schule 
gar  sehr  widerstrebt  und  fiir  dieselbe  bis  jetzt  vielleicht  nur  scheinbar 
popnIarisiK  worden  ist.    Will  man  alle  die  geographischen  Verhältnisse, 
deren  Beachtung  Ritter  fordert,  die  darauf  gebauten  Abstractionen  und 
deren  Anwendung  auf  die  Erkennlniss  des  Erdbaucs  und  der  Entwicke- 
Inng  des  Völkerlebens  nach  dem  gebotenen  Umfange  den  Schülern  vor- 
fuhren und  sie  selbst  nur  für  die  obersten  Gymnasialclassen  hinlänglich 
klar  und  begreiflich  machen;   so  scheint  dies  eine  Ausdehnung  des  Unter- 
richts zu  fordern,  die  zu  den  übrigen  Bedingungen  des  Gymnasiums  nicht 
passt.   Will  man  sich  aber  etwa  nur  an  die  gewonnenen  Resultate  halten, 
und  jene  geographischen  Vertialtnisse  und  deren  Wirkungen  den  Schülern 
nur  in  allgemeinen  Gesammtbildem  vorführen;  so  scheint  es,  als  müsse 
man  Ritters  Abstractionen  noch  mehr  ins  Abstracto  stellen  und  sie  dadurch 
für  den  Schuler  vollends  ganz  unverständlich  machen.    Nicht  so  gar 
schwierig  ist  allerdings  diejenige  Popularisirung  und  Einführung  der  Rit- 
terschen  Lehren  in  die  Schule,  wodurch  man  den  Schüler  dahin  bringt, 
dass  er  auf  kurze  Zeit  die  mitgetheilten  Resultate  seinem  Gedächtniss'» 
einprägen  und  sie  mit  einer  gewissen  Treue  und  Vollständigkeit  wieder . 
hersagen  kann.    Allein  das  ist  kein  geographischer  Unterricht  für  Gc- 
lohrtenschulcn ,   sondern  nur  ein  Ueberschütten  mit  einer  todten  Masse 
des  Wissens.    Was  man  den  Schüler  nicht  so  lehren  kann ,  dass  die 
Erkenntniss  in  seiner  Seclo  lebendig  wird,  das  moss  man  lieber  gantf  ' 
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weglassen.  Der  geographische  Unterricht  in  den  Gymnasien  aber  scheiai 
gegenwärtig  schon  viel  zu  viel  an  Ueberladong  mit  toiltcr  Masse  xu  leiden. 
Ks  ist  demnach  sehr  zu  wünschen,  dass  Hr.  G.  seiner  vorliegenden  Ab- 
handlung über  den  Lehrstoff,  welcher  in  den  geographi.<»chcn  Schulunter- 
licht aufgenommen  werden  soll,   recht  bald  eine  zweite  fül<;en  laAse, 
worin  er  klar  und  bestimmt  diejenige  Verarbeitung  und  Behandlung  die- 
ses StolTes  nachweist,  wodurch  man  die  Schüler  zur  klaren  und  vollstän- 
digen Erkenntni.sü  desselben  führt  und  ihn  zugleich  in  der  von  der  Schale 
dafür  gegebenen  Zeit  vollständig  umfassen  kann.    Sollte  dies  nicht  za 
orreichen  sein,  oder  wenigstens  für  die  Erfüllung  des  gCÄtollten  Ziels 
eine  grossere  Ausdehnung  der  Unterrichtszeit  gefordert  werden  müssen; 
dann  wird  man  freilich  auch  erst  noch  ^^pccicUer  zu  beweisen  haben,  data 
es  unab weislich  zur  G  viunaiiialbildung  gehört,  das  von  dem  Verf.  gesteilte 
IVIaass  geographischer  Krkenntniss  zu  erfüllen.     Die  Gründe,  womit  er 
in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  <lie  Noth wendigkeit  der  angesetzten 
Ausdehnung  des  geographischen  Unterrichts  darthut,  sind  za  sehr  von 
dein  Standpunkte  aus  genommen,   dass  er  die  Geographie  als  AVi^M-n- 
Bchaft,  nicht  als  blosses  Lehrmittel  der  Schule  betrachtet  hat.  Dieselbe 
Verwechselung  scheint  leider  auch  den  meisten  geographischen  Lehrbu- 
ctieri)  und  Methodiken  der  Gegenwart  zu  Grunde  zu  liegen,  ond  da  es 
nun  jedenfalls  klar  ist,  das«  die  Geographie  als  reine  Wissenschaft  nicht 
iu  die  Schule  gehört,  so  würde  ei  ein  recht  grosses  Verdienst  sein, 
^enn  jemand  nur  erst  folgende  drei  Fragea,  recht  klar  and  überzeugend 
beantworten  wollte :   1)  Bis  wohin  bleibt  der  geographische  Unterricht 
aach  in  den  Gymnasien  bloa  elementar,  and  weiches  ist  überhaupt  das 
eleaientare  Mtais  geographischer  Kenntniiie,  deaaen  der  Schüler  für  das 
künftige  praktiadM  L«bea  nothwendig  bedarf  nnd  daa  aUo  innt  der  Schale 
allen  denen  mitiogaben  iit,  weJdM  knnftig  fSm  woiftm  wiia«nschaiUielM 
Anibildung  nicbt  eratieben  wollen  T    S)  Wie  wek  wird  die  Geographie 
HfiUiwIieeaMhaft  für  udere  Lehrgegenatinde  des  Gymnesians,  nanepfr» 
lidi  fSr  dleOefd^cbte,  and  wie  lisat  «ich  aof  die  eln&diate  lad  känmtm 
Weite  der  EinflaM  aad  ZofaMeabtag  der  physiachea  BnirMinahiit  jpr 
Liadfr  aiit  der  Caltar  aad  der  physischen,  techaischea  waifUgi^ßiißm 
Batwickehing  der  Yolkw  den  Sdailer  klar  aiacheaf   3)  üjiafmlagpjii 
der  Uatenridit  ia  der  Geographie,  iobeld  aMa  eie  aicbt  ale  iiifiapi^$ii|j^ 
liehe«  Sjdmkf  aoadera  aar  als  Leimeiltel  dto  Schule  belradhi|i|nflMP^ 
▼arhemelieadea  aad  hSherea  Biaflnss  aaf  4ie  AusbUdaag  dir  geis^i^ 
KiiUU  aad  Aalegea  der  Jagead»  als  die  aadera  Lebrobjecie  dü^i^iaB«^ 
slea,  oder  fiUt  sie  wohl  gar  eiae  tob  Jenen  gelassene  Lüelta  äteaar  fel- 
stigen  Bntwickelong  aast  Dieser  letatera  Pank! ist  beaaaders  laJQMW^ 
an  aiehea,  aad  er  worde^  da  es  ebea  Haaptaiel  der  Ojouusien  irt,  <Ss 
allgemdae  geistige  Batwidceiang  der  Jogead  aogUchat  allseiiäg  aad  aiog- 
liehst  ToUkoBimen  aa  ctstrebeay  iai  Falle  der  Begahaag  die  awiagendata 
.  Nothigaag  eathaltea,  dea  bisherigen  Uafrag  dieses  Uateniehta  an  er^ 
Wiiteni«   Bs  kenait  hier  Tomehadich  aaf  eiae  Mifimg  der  Beha^pinag 
an»  dass  die  Geognphiey  seitdem  sie  Ton  Ritter  aa  einer  aa  tlate  Br^ 
keaataiss  der  phyalichen  Yerhiltaisat  der  Brda  aad  da«  Zimmmllmttß 
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derselben  mit  der  Entwickelang  der  Volker  hingeführt  ist,  eine  überaus 
hohe  bildende  Kraft  auf  die  Erweckung  und  Schärfung  der  Anschauungs  - 
and  Einbildungskraft  und  auf  die  Ausbildung  des  Verstandes  und  Unheils 
ausübe,  und  es  ist  zu  untersuchen,  ob  dies  nicht  etwa  blos  eine  Frucht 
der  Erkepntniss  des  gesammten  wissenschaftlichen  Systems  ist,  sondern 
ob  auch  die  niedere  Erkenntniss,  welche  man  dem  Schüler  davon  ver- 
schaffen  kann,  bereits  einen  so  vorherrschenden  Einfluss  auf  jene  geisti- 
gen Kräfte  hat,  der  durch  keinen  andern  Lebrgegenstand  in  gleichem 
Grade  und  auf  leichterem  Wege  errungen  werden  kann.  Ebenso  ist  die 
Ton  Rougemont,  Ludw.  Völker  u.  A.  aufgestellte  Behauptung  in  Betracht 
xa  ziehen ,  dass  die  Geographie  für  die  Erv\'eckung  des  religiösen  Geistes 
und  für  die  Veredelung  des  Gemüths  überaus  bildend  sei,  weil  hier 
scheinbar  ein  Unterstützungsmittel  der  religiösen  Ausbildung  geboten 
wird,  welches,  wenn  es  sich  bewährte,  von  der  Schule  mit  grosser 
Freude  aufgenommen  werden  müsste.  [J.j 

CüRBAca.  Das  dasige  furstl.  Waldeck ische  Gymnasium,  Sber 
dessen  Gründung  (im  Jahr  1577)  und  Geschichte  der  Subconrector  Dr. 
Karl  fFUh.  Heinr.  Curtxe  in  dem  Programm :  Die  Gründung  des  Gymnth 
giunu  SU  Corbach  [1837.  17  (11)  S.  4.]  berichtet  hat,  war  in  seinen  6 
Classen  während  des  Sommers  1840  von  206  Schülern  [11  in  Prima,  18 
in  Secunda,  19  in  Tertia,  22  in  Quarta,  20  in  Quinta,  116  in  Sexta], 
im  Winter  vorher  von  180  Schülern  besucht,  welche  von  8  Lehrern^ 
nämlich  von  dem  Kirchenrath  und  Rector  Karl  Fr,  ffcigel,  dem  Pro« 
rector  und  Bibliothekar  TA.  //.  Schotte.,  dem  Conrector  Dr.  Louis  Fr, 
Chr»  Curtze ,  dem  Subconr.  Dr.  Karl  W.  H.  Curtze ,  dem  Collaborator 
Karl  Ad.  Th-  Hahn,  dem  Musikdirector  Joh,  Utinr.  Hahn,  dem  Hiilfs- 
lehrer  für  Mathematik  und  Zeichnen  Oberlieutenant  Fcrd.  von  Rhein» 
nnd  dem  franz.  Sprachlehrer  Jean  Godcfroid  Maraite  nÄch  folgendem 
Lchrptan  unterrichtet  wurden  t 

a.      U>'  ' 

Latein 

Griechisch      i  n,...   1.     ßf.  — t    — »  ..Tr.j     Stunden.  „ 

Hebräisch 
*  Französisch 

Deutsch 
(  Religion 

,  Philus.  Propädeutik 
'  Alterthumswbseosch. 

• 

..Geschichte 
Geographie 
Mathematik 
Rechnen 

Naturkunde 
Schreiben 
^Zeichnen  1>  1? 

^  Gesang  5 

/V.  Jahrb.  f,  PhiU  «.  PW*i.  od.  KrU,  BlbL  Dd,  XXXIV.  Bfl,  I. 
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Die  Sexta  ist  reine  BlemeatarcIaMe  und  die  ObeqNrlnaiier  heben  die  an- 
gegebenen 4  Lehrstanden  nur  sur  höheren  Aosbildnng  in  den  ciassischee 

Sprachen  durch  lateinische  Interpretation  der  Schriftsteller  und  dnr<ii 
Uebung  im  Lateinisch  -  Sprechen ,  und  gemessen  übrigens  mit  der  Unter- 
prima  gemeinsamen  Unterricht.  Der  lateinische  Sprachunterricht  stei|^ 
in  Prima  bis  zum  Lesen  der  philüsciphischen  und  rhetorischen  Schriften 

des  Cicero .  de«  Taritns  und  Livius,  des  Horaz  und  Terenz,  im  Griechi- 
schen l)is  zu  Plato,  Demosthi  iK  s  und  Soj»hokles  auf.  Durch  Bestimmung 
des  fürstl.  Con>»iKtonum8  ist  übrigens  seit  1840  angeordnet,  das^  dis 
Schriftsteller  mehr  nach  einander  als  nebeneinRnder  pele-^en,  und  dieselbe 
Abstufung  auch  so  npit  n\n  möfilicb  fiir  die  übrigen  Lchrgegengtandc  be- 
achtet Averde.  Die  zur  l  iiiversitot  abgehend**«  Hch'iJer .  dfTen  yma 
Osteni  1^30  his  «lahlu  (ifir>rhanf»t  77  dafiin  oiiila><srn  worden  sied^ 

haben  ein  s(  Ii i  iltliches  und  inüiKÜiches  MdUn  iiatsexamcn  zu  bestehen.  — 
Das  im  Herbst  1840  or?Jchienene  Programm  dfs  Gyinna-^inm«  oiuhiiit  eiae 
auch  in  «]t»n  Bochbandel     kommonc  Commcntatio  de  Horaiii  Carm.  I,  12*, 
(puiia  HcripsU  Dr.  L.  (  ttrtzr,   [ MtMigf^ringliausen  gedr.  t).  W'm^cI.  1840, 
^         S.  gr.  4.]  und  hietet  eine  sehr  gründliche  und  beachte nswcriLe 
ünt''! surhung  über  AbJa«!^nnp«:7.pit ,  Inhalt,   Zweck,  BebandFua^sweise 
nn<i  tlichterischrn  Werth  «lit  st-s  (Jodiehts,  durch  welche  da.*  V*  r>ländni*i 
desselben  sehr  nn  e^ctulick  geiördert  und  r  ine  Anzahl  .«rhön er  Erörterungen 
über  das  Kinzelne  und  Gan^e  gf»woiineji  iy^t.     Der  Verf.  hat  out  Tieler 
Sorgfalt,  grosser  Kin.sicht  und  aus f^czri*  hüptem  8rharfginn  den  Tdewgang 
des  Gaii'zen  uml  dessen  sprachliclu'   und  metrische  hüiik leidun^^   at [-eilig 
betrachtet,  und  »o  entsprechend  enU^ickelt,  das«      die  ver^ebiedenarti- 
gen  Meinungen  der  Erklärer  über  das  Gedicht  mit  Glück  abwebt  und 
berichtigt,  und  ©in  Resultat  gewinnt,  wodurch  dor  Zwock  und  Werth 
der  Ode  im  Allgemeinen  richtig  bestiiunit  und  klar  gemackt  wird.  Allein 
weil  er  so  verschiedenartige  Ansichten  über  dieselbe  Torfaml  und  aüe 
Meinungen  der  Erklärer  beachten  zu  müssen  glaubte;       i-ct  er.  durch 
die  Spitzfindigkeiten  einiger  neuern  Erklärer  verleitet,  in  ein  üht-rtrie- 
benes  Grübeln  verfallen,  durch  welches  «war  die  Erörterung  des  KimeU 
neh  an  Schärfe  gewonnen  bat,  allein  in  den  einzelnen  Ideen  «mel  ge- 
sucht, das  gefundene  Kndresuliat  (  twas  getrübt  und  uberhaUj^t  die  Tor- 
urtheilsfreie  Liiter&uchung  gestört  \>ürden  ist.     Die  Erörterung  begiiiBt 
mit  der  Bestimmung  der  Abfas&ungszeit  des  Gedichts,  wofür  das  J.  730 
n»  R.  E.  darum  als  das  wahrscheinlichste  gefunden  wird,   weit  der  im 
Ckdicht  erwähnte  Marcellus  schon  731  starb  und  erst  729  durch  die  Ver- 
heiretilQng  mit  der  Julia  und  durch  die  Erhebung  zum  Aedilis  curuli»  die 
Rrwartnng  m  eri-egen"  anfing,  d^ss  er  des  Angustus  Nachfolg^er  werden 
werde,  und  weil  ^ugustus  selbst  erst  seit  dem  J.  727  als  wahrer  Beherr- 
•cher  des  Romerrelchs  genannt  werden  konnte  und  oben  im  J.  730  dea 
Aelina  Gallos  m  «inem  Kri^gszuge  nach  Arabien  schickte,  für  welchen 
Tielleieht  die  Nebeaei^be  gestellt  war,  auch  die  Serer,  Inder  wwi 
Patther  sa  bekriegen!    YgL  Hont.  Od.  I,  35,  31. 
idiickt  lit  eine  kante  Näehweisnn^  der  Art  und  Wd^e^  wie  üoiüjL  dca 
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IttgDst  1«  dw  Tor  TaO  geandilMi  Cig^M  j^t^iai,  lud  wird  fefun- 
den,  dais  «r  dmdn»«B  fal«r  mm  MitoanMil  ab  den  ailgewaltigeu  und  vä- 
ürilfh—  Bthortrscfaer  d^r  Btde  daeitattt  und  liU  dm  Jupiter  in  Verglei- 
«fcoof  Mtei.  Bf  folgt  <iM  Uatofwcliaig  dt  oowjmiiYiina  S.7f.» 
umdii  dtff  Y«l^  BAcii  kwicr  An^ilM  dM  Idetngmige«  «af  dk  in  da»  Ge« 
dichl  ToarhMidi—  PwhheüigWt  towairt»  ■b«  tchMi  klur  «t«nw  w  w«it 
gehg,  WMB  «r  iie  dorek  dU.  Wntkiiilimg  diiir  bMUngcn«»  P«moma  in 
GoMtr,  Hevotti  mid  gvoMe  BiaMr»  dordi  dU  fdoted  drai  8lropheiiy 
TM  daiiM  dm  der  BiidetlMc,  dril  dM  ScUbm»  df«  dm 
Oittwr»  tweinal  diei  den  fbree«  ud  gteeaett  Roaeni  an{;cliciMy  dotdi 
diM  Unfctsfltt  TM  dtai  PenoMdaeicn  la  det  enlMi,  mm  drei  CNMtn 
im  der  diillcn»  Tra  drm*  Hmtotm  in  d«r  äbsbeotaa  (vto  die  MorinfeB  wdU 
•iKli  uir  Ar  BIm  liUea  Itüuileb]  «üd  rm  drei  MioMni  k  der  eUle^ 
doM^  dk  dreiMiiflt  AMTvAng  doi  J^dter  k  d«r  letatüD»  dkdn&Biry» 
k  dar  sweHm^  dk  drei  rcmigfe  dM  Oiphtit  k  dw .dritten»  dk  d|ei 
BigeDaebaften  des  Jotnter  k  d«r  Tiectcn  and  fiudten»  «nd  dk  drei  VÜ- 
ker  k  dflr  Tienebnten  Strepbe  begtdadel  aek  liaeU  Hk  Haaptereik« 
na«  kl  dem  Abeebaitle  de  amkli  mmMm^  S<  a«-*9ff.»  ^wida«^ 
wbA  dac  Yert  bae^cbt  der  Reihe  aacb  iUa  ekieba  Ideea  aal  GedMkm 
des  Gctfchti ,  betrachtet  sie  im  Einzelnea  aad  ki  ZuMifenMahange  aad 
iadoi  didmh  als  Zweck  dea  Oadiebtes  heraus ,  daea  ea  ek  Lebikd  aaf 
Aagaaka  aei,  weleber  ebenso  als  väterlicher  und  gutiger  Beberrsebia' 
dee  RoaieireM^  (oder  des  Erdkreises)  im  FMedeai  wk  ak  aiachtigev 
Bod  sicgrekber  Bekämfkr  der  Feinde  im  Kriege  gepriesen  und  k  beider« 
lei  Bexiehung  mit  dem  gleichen  Wirken  deä  Jupiter  ia  Hisifnel  in  T^aral- 
kk  gestellt  werde.  Diese  Tendena  dea  Gedicktes  hat  Hr.  G»  k  so  kk^ 
nr  oad  scharfüumiger  AnsekianderHetzuag  uacbjawkaen,  daü  aaai  äbei^ 
deren  lUcbtigkett  nicht  in  Zweifel  bleiben  kann ;  ond  ebenso  geschickt 
bat  er  die  HaDptschwierigkeiten  der  eiaaelnen  Stellen  beseitigt«  Aikk 
es  tritt  eben  hier  das  übertriebene  Grubein  'gana  besonders  hervor  und 
offenbart  sick  Tomehmtioh  k  daai  Streben,  in  jedem  einaetaen  Haupt* 
gedankeit  des  Gedichts  eine  specidk  Beakbimg  aaf  Aognst  au  finden, 
und  alle  Bdspiele  der  Götter,  Heroen  and  grossen  Römer  nach  der  Dop* 
pelbeziehong  gewäUt  sein  zu  lassen  ,  da.ss  üich  entweder  in  der  Erwäh- 
nnng  ihrer  grossen  kriegerischen  Tbaton  ,  oiler  in  ihrpii  \vohith5t!«ren 
Friede n»\%'erken  eine  ähnliche  Tn^^end  des  Ati^iislu.s  al).s}>iegf ie.  bo  soll 
schon  in  der  Ert^ähmmp  dt-r  lyra,  alü:  des  instrunuMila  fiir  IVtedliehe  und 
heitere  Ge.^anpe  [vgl.  Od.  1,  6,  10.  32,  13.  HI,  3,  69.],  und  der  li6ia,  als 
des  Tnstnunents  für  Krie^^slieder  [b.  Art.  poet.  202.  Od.  I,  1^23.],  die 
ilinweisung  auf  das  zuiefacli«'  Lab  der  l'rifdt  iis  -  und  K riopestuf^endett 
des  An;:u,^t  eiitb alten  sein.  Leber  <iic  zweck iiiassi^<'  hirwabnaiig  des 
Häiiiiis  nrbrn  don  boidiii  Musonhorgon  Heficon  uud  Pliidtts  »oll  Horaa, 
^io  aiifl  dein  Gel»riiiirh  der  Partikel  ve  herrorgehe,  selbst  Iii  Zweifei  {;e- 
viesen  .sein,  aber  diese  Krwiihnun^  durch  die  längere  Krzähhu>^  vom 
Orpheua  pprerht fertigt  haben,  in  welcher  fo!^cnde  Beziehung  auf  den 
Augost  geCuadeii  wirdt.  ^^  OrpkeM  jnaraUis  sit  Auminani  lapsua  colerea- 
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'  ^Qe  T«iitO0|  iic  domidiN  Angntni  Tirtate  belli  hoitet  concitateti  fMi^ 
territM,  liao  ordne,  etiM  Ulos  ie^ntea  esset  nt  Orph*  jpoeta  blande 
dejEerit  qaerens  cuitus  SDerkate  delenitos,  sie  Avg.  iostitia  et  eequUto 
tempore  paeis  leotre  exdtatos  ciTes,  ut  obedieatissimi  sint.^'  Aacb  die 
fimf  Götter  ■ollen  m  der  Doppelbenehnog  au  Anglist  erwähnt  sein,  daM 
dsr  Dichter  den  Jnpiter  nnd  ^  Pallaa  als.  deos  rebus  pacb  et  otii  tem- 
pore insignes  angeführt  und  ihnen  die  übrigen  drei  als  deos  rebtu  belUcia 
fliaros  eirtgegengestellt  habe.  Jupiter^  sei  ninüch  dnnsh  die  Benennung 
pereiis  und  dnrch  die  Wahl  d^  Wortes  temperoi  Ton  Seiten  seiner  mOden 
und  TaterBchen  Herrschaft,  durch  die  Worte  more,  terms  nnd  mundum 
in  Beang  auf  seine  Allmacht  nnd  dnreh  imds  nil  mmus  ß^encrahw  hinsieht 
Buh  seiner  Wurde  nnd  ^hre  gepriesen,  und  weil  der  Pallas  proximi  ko 
norst  gegeben  werden ,  so  könne  auch  sie  nur  als  Göttin  der  Friedensxeit 
betrachtet  sein.  Ans  beiden  Annahaien  wird  dann  auch  der  Beweis  ab- 
geleitet,  dass  man  unde  nicht  durch  a  quo,  sondern  dnreh  funre  eiUaren, 
nnd  die  Worte  proeliU  audax  auf  den  Liber  beliehen  müsse.  Bei  ,dsai 
JMtr  selbst  hat  der  Verf.  übrigens  die  naheliegende  Vergleichnng  seiner 
Znge  in  den  Orient  mit  des  Angustus  Kämpfen  gegen  die  Serer  und  Inder 
n  erwähnen  yergesftcn.  Von  den  Heroen  soll  Hercules  nar  wegen  der 
TÜrtus  bellica  [ —  nicht  auch  als  paclficator  orbis  terrarura?]  erwähnt, 
bei  den  Dioskuren  aber  ebenso  deren  Kriegsmuth,  wie  ihr  woblthätlges 
firiedliches  Wirken  hervorg^ehobcn  sein.  In  der  Stelle  von  den  g;rossen 
Römern  aber  wird  zunächst  Tarquinius  von  dem  Tarquinius  Prisen^  «ge- 
deutet, Catonw  nohUe  Ictum  ßpg^'n  die  versncht^n  Conjecturen  und  \\'r- 
anderungcn  geschützt,  und  der  Beweis  geführt,  dass  unter  Marcrllas 
nicht  der  alti^re,  sondern  der  Schwiegersohn  (i(  s  Aujinut ,  unter  lulium 
sidus  der  An^u.stti.s  sellist  äu  -verstehen  sei.  Jlcimulns  ist,  wie  der  Verf. 
meint,  -vvenen  Beines  Kriegsruhmes ,  Nu*na  wegen  seiner  Kr?f»densthaten, 
Tarquinius  nach  beiden  Bf-zirlum^en  (Ix  llo  ol  pace  j>roniptij»^imus)  anf- 
geftihrt;  in  deji  drei  fol^-niuien  (Cnto,  R^'^nlu.s,  Panlln;«)  wird  die  edle 
Aufopferung  fürs  Vaterland  gepriesen,  und  da  man  einen  ähnlichen  Opfer- 
tod bei  den  Scauren  nicht  nacln\ eisen  kann,  so  ist  der  Name  Tiettelcht 
mit  GrtKchos  zu  vertauschen;  hei  den  drei  letzten  endlich  tritt  wieder 
der  Kriegsruhm  hervor.  Auf  dem  angeführten  Erörlerungswege  aber 
gelangt  der  Verf.  zu  folgendem  Endresultat:  „In  prooeraio  verMs  lyvn  et 
tibia  ac  nurratione  de  Orphco  significat  poeta  de  diversis  rebus,  de  rebus 
ad  bellum  et  de  rebus  ad  pacem  pcrtinentibus  se  Teile  canere;  in  parte 
de  dii«  duo»  primum  canit,  t^ui  urnati  sunt  virtotibus  pacis ,  tum  trcs, 

,  qui  idiidihu«  belli  abundant;  in  parte  de  heroibus  celebrat  tre«? ,  (jui  lau- 
dera  fortitudinis  assecuti  sunt,  et  tres  qui  oruati  sunt  lenioritjus  virtnti- 
has  (?),  eodemque  modo  denique  viris,  quos  canit,  tribuit  laudem  propter 
▼irtutes,  quibos.  floruerint  Tel  tempore  belli,  Tel  otii  tempore.  laiu  vero 
cnm  dicat  Intar  emnes  iiios  Ttros  micare  Augustom ,  ut  Luna  inter  ignes 
nnneresi  eadenque  igitar  lüde  eom  atque  ülos  celebraverit,  neoesse  est 
statmaaws ,  fisdem  eCian  Tiftntibna  digaom  eum  indieasse.  Ac  com  in 
exita  earndnia  ccBpamfeiil  «an  tm  lere»  £tcile  inteiligitar ,  poetaa  de  • 
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Augusto  iam  iti  iiiitio  ,  cum  cuadem  loTcm  caneret,  cogtiftsae.    Cui  cm 
ibi  propter  unam  tantum,  qua  cum  Pallade  orimtus  sit,  virtutem  compa- 
turerit  Augustura ,  propter  aiteram,  quam  in  exitu  simtil  cum  Irüiiori  vir- 
tote  loTi  tribuit,  Libero,  IHanae  et  ApoIUiii  eum  cuniparau  Hcroas 
▼ero,  com  ibdem  duobus  laudia  generibas  afifecti  sint,  Dt  Au^u.stus  cum 
üt  ooBferatur  oonliuitoi  «■w^  piaesertim  cum  medü  positi  sint  iuter  deos 
vim,  MD  «i*  qnod  pOMitnegari.    Qood  quo  minni  fieri  poMtt  ii» 
locif  «ttflHiir,  ia  qnibiu  cm  -Hsdem  hwoibiis  WHfMtK  An^stna 
(Ep.     1,  4.  Oam.  U\,  a,  id.  IV,  8,  30.);  qni  lod  ainim  segligeodl 
'Miit,  com  ctlaB  Liber  «t  RoMlat,  Unos  igitiir  de  Sh  «t  mni  de  viili^ 
qoM  1m€  cmiiie  iMidst  Hontiw^  iwwiinli  aint  et  proptar  eandea  Tir*  > 
tetm,   Alqiie  ha  oanea  pertae  earriiui  Jmdi  Angoati«^   Necbdeai  um 
sber  auf  den  an^gebeoen  Wege  ein*  in  der  Tbat  aehr  alieBger  Jegiachef 
Zwe—umbang  imd  eine  peeUiche  Biidieü  des  ganam  Gedicbta  gewoanen, 
ae  fviid  ee  Hni«      kickt,  ia  dritten  Aheduiitts  He  tnctetiene  argu. 
mmAf  &  16-*3a.,  daa  Peerik— piaeiw  VevdamnQBgNnrtheil  der  Vena 
dS^48b  nriokiaifelaeii,  nod  aach  den  fbnMlIen  poetischen  Werth  dea 
Gediditf  Jineh  Binweianag  anf  dia  HanpteigeDtUmticbkeiten  der  Spfaeba 
ttnd  Qakleidangilbm  sa  begrnaden:  Weher  IWirtemag  xngleich  die 
hritiiche  Eeehtfertigoag  aiehrerer  Iteaaiten,  nie  anfld%  reeaiel,  jMrfMM^ 
lerrat)  aettipanet,  &UUm  r^liimtf  ^lad  m  aelaere,  fcfil,  eingewebt  lat. 
Dea  Scherfäianifle  der  geuaa  &ortenuig  iat  ane  dem  gegebenen  Inbaha- 
hwiiihte  ennofatUeb,  and  aach  gegen  das  gewonaene  Resoitat  aber  den 
Kweit  dai  <3edicfatea  wird  sieh  «ichta  Bihebliches  enmeatei  lassen» 
aebald  «an  ven  der  alba  iaptfiehen  Beaiebnag  der  eEnsebien  aafgeinbr- 
ten  Panoaen  aaf  Angastna  absieht.   ADerdinga  aass  aiaa  da«  Verf.  sn- 
^•atahen,  das«  Horas  in  seinen  lyria^^en  Gedkfaten  fiwt  iibeeall  entsebie- 
den  refleedrender  IHdbter  ist,  nnd  in  scbirlerer  Berechnang  und  strea- 
gerea  iogiadien  ZuMmmenliBiige  die  einzelnen  Ideen  der  Gedichte  reit 
einander  rerknupft,  als  man  es  bei  andern  lyriacben  Dichtem  findet» 
Dennoch  aber  bleibt  auch  in  seinen  Gedichten  vermöge  des  ali^neinen 
Weaeiu  aller  Poesie  die  Ideenverbindeng  eine  Tiei  freiere  y  aJa  daas  man 
for  jeden  eitiz' Inen  Gedanken  einen  so  spedelten  Zosammenbang  mit  der 
BaDpddee  aufspüren  durfte ,  wie  es  hier  yersocht  worden  ist.    Und  in 
dem  gegenwartigen  Gediobte  durfte  die  poetische  Einheit  Am  Ganzen  auch 
gerettet  »ein,  sobald  man  sich  zu  folgender  freierer  Betrachtong  desselben 
.arlMbt«    Horas  ist  bekanotüclr  oft  veranlasst  worden,  die  Thatcn  des 
Aagnstiis  zu  besingen,  und  mouat  offenbar  in  gegenwärtig'^ m  Gedichte 
einen  Anhuif  dazu.    Die  allgemeine  Anlage  desselben  hat  or  der  zweiten 
olympisdien  Ode  des  Plndar  nachgebildet,  aber  freilich  mit  der  Abwei- 
chung, daas  er  nicht  in  ein  detaillirtcs  Lob  des  Aiip^nstns  übergeht,  «an- 
dern sein  Gedicht  gewissermaassen  nnr  als  Prolog  zu  einem  pros.sen  liym- 
nencyclus  hinstellt,  in  welclinm  er  eine  Anzniil  Götter,  Heroen  und  gros*;e 
Romer  (wahrscheinlich  in  einzelnen  Hymnen)  besingen  und  wo  er  am 
Knde  mit  Lobg**5nngrn  auf  den  Vuf;iLstu.s  und  f»»»!n  Geschlecht  achliessen 
will»    Die  ABf?^hi"ffg  der  sa  beaingendea  Feraouen  also  und  d^  ailge- 
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mmia»  tfacbifiiMgi  WM  ib  tw— gl  «wte  mübb»  4ak  Irt 
■Ikifaiign  KiMck  des  CMdMi.    Dfo  «ntea  drei  Atrophen  ^bm  ak  Bi»- 
Idtang  DidiU  irdUff  all  dia  Aanfong  d«r  BIbm,  bw  aadi  Fiaiaia  Ifft- 
ttm  in  die  Frage  «IngektaUai,  wm  dia  Mua  ia«ii«en  wallt,  nod  oadh 
teaelbcB  Waiaa,  wia  FMar  atiM  Odoi  aft  MyAaa  «lallkM,  dnah 
inne  galabta  ]>iciaMio«  Amt  Orph— ■  arwcitart»  weldu  au  dam  fcIgM 
den  Laba  d«a  Aagoftaa  ia  kaiaar  BaiiduBig  aMt»  abrigena  aW  fir  daa 
Airfang  eiaig  aito  Bjvmt       aaymiairMa  ist ,  «aaal  da  dia  Aaliättaag 
dni  MaMMitoe  dsa  Later  -van       HtUooa,  all  dem  jüngfitea  Skaa 
dM  giiw^iadMi  ClManges ,  fibar  denVSadat  M  Biaaai  la  dat  iteaate 
TatecM  dar  Hjmapam,  kiaiiiflairt»   imti^Ahm  nsrtbeiogisaha 
■iid  iittarlufce  KatadMnagen,  vaa  daaaa  aiaa  aivalka  i^aidi  nacbhar  ia 
S7--dl.  wMttkaiuri,  jiad  aa  adv  i«  CluutalEtar  dw  atkaa  HjaaMa 
■ad  abaa  la ,  daa  »%wdyiiaHnhkatf  dar  IjMm  Paarfa  daa  PMar  aad 
Hm,  daM  wkul  wad«  über  Ikan  Bniamimliana  «U  deia  GadSdito 
■iah  ibar  Skia  paatiaaha  Aagwaawtahalft  fW  gribato,  aapdewi  htchrtaM 
daiaif  UawaiiM  daiC»  dait  4a  fir  dia  alftan  Dichter  aia  BGttal  tkO, 
Ibra  Lcaer  abar  daaUa  wd  weaig  bakaadta  nUgiösa  aad  naCarliadiicha 
Sagen  aa  bafebr««  atara  ifia  aa  bei  aaf  apiichaf  BaUadaa-»  and  Leg»» 
d^diahkir  biawaÜaa  aa  Ihaa  ^gea.    ¥aa  Va.  IS.  aa  bagiaai  apa  dia 
Aaftihlang  dar  Götter  and  Paiaaneii,  wdaha  der  Dichter  ia  aeinen  Lia- 
dam  feiern  will,  odev  welehe  ihm  fibarbaapt  eiaaa  ftyaaaa  wwrdig  m 
aeia  aehafaua»   Dia  Adakaidit  aaf  dan  htarten  Zweck  daa  faaaaa  Ga- 
diehtei  daa  Aagaii  ab  ScUttier  and  Wahltbiter  daa  RAnanpeS^  aa 
M«,  hat  naa  aUeidfay  baidir  WaU  dMi  gaführt,  daMavaakba 
giHiinat  wardeat  waMa  ia  ihnibdinr  Wdea^  wia  dagaibM^  ab  arbabcna 
aad  dea  Bymm  wMiga  WahUhiter  der  Mwecbhelt  adai:  daa  Vaiarian: 
daa  aaf^daaten  dnd,  aad  dum  «mg  naa  nadi  dtaaar  Riekifebt  knaur« 
Ua  die  gadtaffena  Wkhl  baartheflea^  allab  -achwarUck  darf  man  bei 
,  Jada«  Ifiiaiiiana  lagdKdi  damaeh  fragen,  waleha  ipadaUa  Eigenaahaft 
ai  aaif  darah  dia  aa  adt  Aagaftaa  In  V«rglalabang  trftL   Im  GegaathaSI 
liagt  aben  dirb  daa  PaaliMba  dar  Aafraünag,  daw  Hans  dnr  Phnaaiia 
dM  Laaeia  fraiaa  flplelraaai  UM,  bei  Jedem  Siaaebien  die  7ard«anata 
aad^  Wahlthatea  dmeibMi  aich  aimaalan.   Jkadi  kt  Ja  effeabar  aar 
Jupiter  mÜ  de«  AagatUn  in  aaha  Bedeiinng  gaataHi,  and  aar  bei  daa 
DIaihanHi  ipaelelta»  erwihnt,  faa  wakher  fieita  dar  Diehtar  aie  preiaqa 
wil.  .  Bai  allaa  andam  genügt  aa  iha ,  davdi  Uaaaa  Nanaang  daa  Na> 
»aaa  adar  darah  aia  Maa  aadenUadfa  Pradiaat  affatbanaa  laaaan,  am 
waldMB  CIrvnda  ar  aia  aater  dia  Zahl  dar  aa  Badogaadan  aQ%eiiaHaNa 
baftf  aa  lal  ihai  gwing,  klar  geoaabt  aa  haben,  daaa  Aa  ganaaatan 
ter  aad  Bnaan  eben  i^cbliga  Bchitaar  aad  woblthaiiga  HeMar  fir  die 
ÜBaatban  aind,  dan  dia  gahaaniaa  BBmm  darah  hrgaad  daa  GvaaadMi 
dea  Daak  aad  die  Dawaiiiluiang  dar  Vateriandaa  atrongeo  habea.  Aa 
da  rdkt  ddk  Maradlai  aU  jangar  haftnuigsToliar  Bpiaaa  (aia  der  aa  m- 
wartende  kiafUga  WaUlhitar  daa  Vdki)  aad  Auguataa  aaibat  ab  d« 
gagwwirtiga  arhabana  Bart  daa  RdteanraMiaa  and  daa  BrdloalMa  m 
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^  aa»  giMWiBawi  Ritter  CMaie  «aa  YtfliMiil  koik  fibttrn^  tti« 
teott  ^bm  nur  dem  Jnpiicr  ^atgtiftthbir  Irt»  fidroft  dief«  letkto  Wen- 
dung de«  Gedldrt«  aigl^  .da«  «o  «iM  w«ic«rt  FortMnng  de«  Yer* 
gleiches  nicht  «edachi  «erdul  d«rf.  Dtm^iSM^mM  die  Anlage  der  Od« 
aiadi  iii«deher  Wei«e  den  poelbolMi  PorderaagMi  eniifiiaelHi,  «n^dan 
ia  denclben  nichts  uberfliusig  und  gfrhleppead»  «dar  gT'atareiid  and 
wealetaeud  sei»  darüber  «i  SSettaad  Iii  Zm^hi^  dar  das  Gedieh* 
wttrtMbfrei  hatraehiat  ittd  tbavMpt  4aa  WesM  dw  aUea  Pastt* 

EKLAV^mu  '  Dem  Jmhresberiebie  Ton  der  dasignB  kSm.  Stadlsniii- 
ataÜ,  Munal  gemacht  bei  der  dfieatiMhea  PreisTerthcUiing  d«a  96L  Aag» 
ia39y  iit  eiaa  aal»  Mierugenairarthe  Abbuidhing  Ueber  dia  Anfgdba  4m 
Ueber$elsenM  von  dam  Professor  Dr.  Karl  Sektjftf  (firlaagen.  Si  (24)  0,  . 
gr»4.]  Wigogeben ,  worin  die  Frage  iber  die  beela  Methode  der  Uebei^- 
tragang  ftesder  Mriftelalier  ia  «aiar«  flpracbe  eaasiebimU  nad  treC- 
fend  untersudit  aad  beaatwette*  iaU  ,  H  iiehr  in  der  naaeren  Zeit  dia 
¥attlsche  UebarMaagsweise  sidi  aa^iebÜdel  aad  fast  zur  Manier  erhö- 
bM,  tberhaapa*  aUr  dia  Maäbbildang  ireateiSchriftstoUer  in  S»  Eich- 
tag sich  nmgestaitet  hat^  daü.Iahaile  eatvreder  die  Form  oder  dar 
Wiam  doa iabak  aaiMM|^eni|  ma  so  adir  Jiat  Hr»&  mtk  veranlasst  gea^ 
kaa»  aeiaer  frdrtemng  mit  einer  Pfedimig  vaa  Mldarttodkr^s  Abbandlang 
Aber  die  rerschiedeaen  Matboden  des  Uebersetzeiis'  (in  den  Abband  II.  der 
labiles.  CInaee  der  kön.  AJiademie  der  Wiseensch.  Berlin  1816.  &  143  &) 
an  begtaaaa,  fpeil  flehleiirmeiiher  eben  >die  AtobMgkttft  dar  Vossischaa 
Methode  xa  ervfi^isen  toad  dia  Varmitthuig  der  erwähnten  awei  Bxtk*esi« 
lierbaiaafifaM  birfdil  gaiiaaea  ist.  Treffend  und  ubersaagiad  Ui  dar» 
getkaa,  dass  dia  fldtieleiMiaiihuntba  VermiUahHig  akbC.  sam  Rechten^ 
aaudern  rWa^hr  bei  ooiise^uenter  Dnrcfafuhraag  aa  atwae  lekr  Verkehr- 
aem  iitbrt,  aad  aInge  webt*  aVeriei  Brorterungeo  llbcr  die  ver.schiede- 
aea  Riditaagaa  diw  UeberaaCaaae»  Ober  Pafafdixaaa»  Ilaclibifdung  und 
Uabersetznngy  über  dia  ueiiiiuniHge  Bawahrnng  der  Form  bei  poeüaebea 
«ad  rbetarisch  -  oealariMbea  flebilftaa,  fibar  den  Widerstreit  unserer 
nccentukcade»  0|ivaebe  gagea'  die  strenge  Preeddik  der  griaebischen  und 
riadseben  Spiraebe  aad  dergl.  m.  Diea  fabrt  dann  in  einer,  treffendea 
IMmiMag  dar  €lawalt«biligM*9  walche  durch  die  Vossbcba  Ueber- 
aationgsweise  gegea  Baaefa  flpafeche  geib4  ivird»  nad  der  sprachlich«» 
styUstiscfaen  Mangel ,  wtaraa  diese  UeberseUnngen  leiden,  wobei  su{,'ieich 
Ofttbe*s  Urthcil  iber  Voss  (ia  dea  Noien  und  Abbandl  lum  westöstl. 
Mfan  Tb.  6.  8.  239.)  BnMri»  den  Mailgui»»- nnd  Fehlerhafte  der  Klop- 
atedtiaebaa  Naaiihfldnagiifcarm  angudeatat  «ad  daraaf  hingewiesen  iaty 
daaa  acbaa  dia  Allbft,  a.  &  Glcero  de  opt.  gen.  orat»  a»  6«,  den  rechtim 
Uafaifttoangsweg  angadaatid  and  getroffen  habea«  .Zatt  Milast  aiad 
.  4ana  dia  illgiBiila  gütigMi  Oraadsilae  aad. Badbigdagm  afaer  guten  U«- 
bersataaag'  kk  aHgMefaa  OaaaOa  «id*'Bag4a  laHiuBangafrsst,  und  es 
eiM- irarlaagt,  daaa  eiaa  Peberaataig  valhiiaiaea  deuiach  sei,  d.  M. 
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da«8  die  Sprache  in  ihr  nicht  bloi  Mmi,  sondern  ansh  MHRtJitgy  g«ih 
fäilig^  woblthoeod  und  harmonisch  lei;  dus  die  UebersetXBng  nicht  Uat 
aU  8aiTogat  für  die  UmagHiftichkeit  des  Originals,  sondern  als  Etwas 
an  sich  erscheine,  MB fiir  sich  geniattM  könne  and  aUht  erst  m 
41a  Urschrift  sorücksoubersetsen  brauche,  ob  es  genioaihar  m  i»chea| 
dass  der  Uebersetxer  sich  gani  in  ^  Denl^-  and  ämdkamm^ßmmmc 
Autors  hinemvenelaa  mit  dessen  IndifsdiiaUtil  Mfee  eigwa  igg 
liehst  identificire,  nia  eine  Nachbildung  in  schafiF»,  welche  bei  trener 
Bewahmog  der  Spracheigenthomlichkeiten  der  Mattersprache  dooh  omIi 

alten  oder  ubarhaopt  die  fremden  Schrift lidisr,  ms  sie  lofttea 
lebten,  klar  erkennen  und  richtig  geniessen  läs£t.  Hrnjuns  Uiibwaiili  11114 
des  Aristophanes  wird  hierbei  aU  Muster  empfohlen  and  wegen  4m  Wei- 
teren äberfaanpt  auf  dessen  Vorroda  XhL  1.  p.  XI — XVI.  verwiesen.  Dia 
ganze  Abhandlmg  ist  eine  überaos  leeit^emn««^  und  danVf^iiiiifalhi,  4b 
das  UeberseUen  und  Nachhilden  fremder  fichriftwariw  fortwährend  einen 
so  wesentlichen  Theil  onserer  Literatur  ansaucht ,  und  der  VatfL  amdbi 
sehr  richtig  darauf  aofinerksam,  dass  das  demfesche  Volk  nicht  nur  frihop* 
hin ,  weil  seine  Bildung  gleich  vom  Anfang  an  auf  die  griechisch -rioft» 
sehe  gegründet  wurde  and  ivaä  Badfiifhiis  und  Achtang  dm  V^Mden 
den  wissenschaftttflhaa  &twmffäamn  der  in  Geistesbüdung  mmuigeeilCea 
Nachbarvölker  hinaag,  sondern  auch  Jalii  sack  darah  atiac  WeUstellang 
und  seine  Lage  im  Hsnaa  Emngm  Mm  nnunteibrochenen  Varicahr  nach 
allen  Richtungen  hin  angewiafan  «id  berufen  ist ,  und  also  ganz  natiuiich 
die  Nachbildung  und  Aneignung  doa  iVraiden  mit  Fleiss  aad  Vorliebe  übt» 
Die  aufgestellten  UebeisaMigsgrundsatze  aber  wkd  man  unbedklgfc  fit 
richtig  und  wahr  anerkennen,  and  sie  höchstens  ia  akdgea  Paakl«!  utmm 
einge,<;chrankt  wissen  wollen,  weil  einige  Porderungen  doak  «Utaa  WB 
schroff  »ind,  und  dieselbe  übertriebene  Deutung  und  Anwaadng  niassea, 
wofchc  der  Schleiermacherschea  Abhandlung  Schuld  gagptban  ist  Weil 
[lauiiicti  der  Verf.  die  gewonnenen  Eodfaiafttaia  elwaa  an  sehr  im  Ai%B- 
rac  incn  rrrlialtcn  hat,  so  lasst  sich  ais  adlifltt  Grundsätzen  lefcdA  heiMi- 
d.  tiu  u,  tlmB  er  die  Uebersetzungen  zu  sehr  auf  daa  Gahiat  fMrr  Hadk- 
bildungen  hinübcrstelle  and  demnach  in  den  entgegengesetzten  FaUar  Vitt 
Schlciermacher  gerathen  sei,  welcher  daa  Begriff  der  Ucberaetzung  <a 
schroiT  festgehalten  hat.  Durch  ein  etwas  specieUana  Eingehen  auf  die 
Sache,  welches  aber  vielleicht  der  Uafiaig  d«a  Pfogramms  nicht  erlaubte, 
würd«  dieser  Uebelstand  vermieden  worden  sein.  Vielleicht  wäre  d« 
Ve  rf.  dic«cr  möglichen  Missdentung  seiner  Ansichtsa  schon  dadorak  ke» 
i;  ^urt,  wenn  er  bei  der  Bat«achtang  dar  IMersetzungsrichtongen  rfer 
Vorzeit  dcu  Umstand  etwas  acharfer  herausgestellt  hatte,  daia  die  lei- 
tende Idee,  nach  welcher  man  die  Richtigkdt  der  Naahkildang  fremder 
Sprachprodukt^  za  bestinuaen  pflegt ,  Jederzeit  von  dem  Bedorfiiiss  der 
Zeit  und  von  der  Besdiaffenheit  nnd  Stellnng  der  Sprachfoneknf  ab» 
hangig  ist.  Klop^tocks  Leistongen  auf  diesem  Felda  m,  B»  fjmu  aM- 
Mrardoitlich  von  den  Bariiifnitt,  4m  PwlMkia  «t  «faM  fMlb^ 
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Spraehe  m  gchaffen/mid  von  4flr  «UaMS  BewvnderQng  der  Termefni^ 
Mch  abtolnten  and  nnnbertrefibmai  Vellkommenlieit  der  römisdien  und. 
grieciluchen  Litetitaf  abbin^g;  Voss  iiod  SchldenaAc^er  aber  konotea 
du  rechte  Gepriige  einer  wahren  Uebersetzmig  darum  nicht  allseitig  - 
erkennen ,  weil  das  grammatische  8tadimn  der  Sprachen  noch  nicht  an 
der  klaren  Erkenntniss  ihres  Wesens  ausgebildet  war,  wie  gegenwartig. 
Seitdem  mnn  aber  mehr  und  mehr  -In hintergekommen  ist,  die  verschiede- 
nen Abstufna^fMi  der  Sprach-  nitd  Kc(jefonfit»n ,  lUre  Boriiliriingpi\  und 
Unter'^chiede  in  den  einzelnen  Spraciieu  und  iliren  Piinilu.s.s  iuif  das  Ge- 
prii^e  und  Colorit  der  CJedaukon  zu  untrrst  fieidon ,  dir  f^raiiuTinti»*chen 
8f)rüth^('set2e  von  den  rbetoriscliou  und  st_\  ii.sli^rhpIl ,  die  concrrten  und 
abstractcn  Ausdrnrk ^^>'ci«;r»n  ,  die  cinfarhe  ,  Irojdsclie  und  figurirte  Ko<lf', 
den  prosaischen  und  poetischen  ,  den  biätorl.Nchen  ,  j)lnlosi)|ihis(:hcn  und 
oratür}«fchen  oder  den  epischen.  (]idacti.schen  und  lyrischen,  den  ui<'dcrn, 
nütUen  und  huhern  8i)  l  bis  in  ihre  tieferen  Nuancen  und  nach  ihrer 
Gleichheit  und  Ver»chicdenheit  in  den  einzelnen  Sprachen  zu  trennen; 
fieitdr-in  man  bestimmter  weiss,  welchen  sperieilen  tnid  verschiedenartigea 
Kiiitlu^s  der  Versland  lind  die  Vernunft  auf  die  grammatischen  Geaelsei 
die  Phantasie  auf  trn[)i.'*rhe  und  metaphorische  Ausdrucksweise,  die  Ge- 
teüthsregungen  auf  die  figurirte  Rede  ausüben^  welche  irerschiedenartigen 
Abetu  flinken  alle  diese  ^eisti^ren  Rehungen  durch  coordinirtes  oder  sub- 
ordinirtüj»  Zusamroenv^ii ken  in  der  Sprache  hervorbringen,  auf  welchen 
Bedingungen  eine  einfach  kindliche,  lebendige,  ruhige,  phantastische, 
gemütlivülle  u.  der^l.  Rede  beruht,  von  neiciien  Bedingungen  diii»  Völ- 
kericbens der  Zu>t;wid  und  die  Thati^^kcit  der  geistiffcn  Kräfte  und  ihrer 
Schöpfungen  abhangt,  wie  und  warum  z.  B.  bei  den  Griechen  die  ein- 
fach-natürliche und  sinnlich  -  concreto  Anschauung  und  Spracfaausprägung, 
bei  den  Römern  die  praktisch- Tcrstandige,  phantasie-  und  gemuthlosey 
aber  wSrdeToU  erhabene  nnd  Mlbst  pomphafte  Ansdm Aiei  aiw  ^wa»^ 
herrscht,  dagegMi  bei  den  Deatacboi  das  höhere  nnd  reinere  Gemuti|0^ 
lebe«  VßA  in  d«r  Spniebe  aiah  0lE(Bnbart$  seitdem  man  öberhaupt  dfla 
UatarMUad  der  antiken  Henk«  «nd  CMSUaweSae  ton  der  medenien  am 
den  fitr^hftiwen  in  erkennen  nnd  gewiMermataaen  diaidbe  in  ihm 
nrfliiiift^mieiigkeii  sm  bebuncken  angefangen  knti  mÜ  diäter  Seit 
MMk  di^iJMiitelinng  beaünontmr  nnd,  kbranr  Oataftie  fSr  dto  nektn 
Fwii  teUabtnolningen  ans  Umidin  Sptnckan  möglich  geffeidan«  Min 
nNUm  jmnti  mk  klaren  Gründen  diwntfnin,  wanm  die  in  den  VoiritcbMi 
,UikiWiiiniiiigen  antrabte  Wort-  nnd  SatetrMia  Mb  keinn  Qlifakhill 
tetCMbfitoidHrrorbringt,  ^rami  nan  ibe^qpt  dio  wakro  üofcwü»- 
gong  nMtm  .»dar  <barkaHpt  fraader  aAiilUimko  rieht  in  der  mü^tk 
üiT'  nfciitfciilittkiit  dw  Wiiter  wd  igNMMMm  «nd  iljiiniidbMi 
jklrtiiiiK  iaaakM^-  iwidam  ki  briian  oft  bodantendaro  Abwaiakaac« 
«ÜB  QiiikMl  nnlaHM  ipntt  maA  dadb  ilalik»  mtonf  ^liteT^^ 


I 


peW,  daM  db  ai^art%^eü  di*  Tmm  swischeo  der  ITnlni  (im^ 

imd  dem  Original  ganz  besooderi  Ton  dea  itoengen  PeBibalten  und  treucft 
(wrtirlich  aber  mit  der  Individoattfeü  der  ^ptoacbe  harmonirendjaB)  Wie- 
dergeben der  einCMdieo  uad  erhabenen,  oeocreien  und  ahsInMtaaf  Mtfefip» 
liehen,  trtpilclw  und  iigurirten  Begriffe  Und  der  einfachen,  erhabenen, 
geschmäokAäDi  «nregten  Formen  des  in  W#rle  •inylileidBt«!!  CMimImm 
■fcfcingf.  «nd  daai  darin  die  Hanptbedmgong  einer  treuen  UeberMUBang 
sn  suchen  ist,  welche  in  Weit-  mid  8atzbau  mehr  oder  minder  vom 
Original  abweichen  darf,  dagegen  im  legjiachen  und  ästhetisebea  Wie« 
dmegäbm  des  Gedankens  darehans  mit  dem  Orig^Md.  IwcMMiirai  mmm» 
B»  MM  Am  dfe  waüik»  Denk-  and  GeGihlsweM  wi  der  Mrigiin  mtt 
wesentlich  ab  weicht  ^  m  kann  es  alierdingt  Jmsmen,  dass  die  EifiHng 
aller  dieser  Bedingungen  doch  ein  gewisses  griechisch  -  deutschen  und 
jBMÜMli-denUches  Colorit  UebmnitsiMig  kavMfiihrt;  alleim  fs  md 
iiMrlbe  aiehi  dadurch  vemMht  sein ,  dsis  oMn  'die  IfartianpnNha 
fiilMt  SU  sehr  graoisirt  oder  romanisirt  hatte ,  sondern  s«iBtB  Grnnd  ia 
dem  TWKhiedenartagen  geistigen  Denken  und  Fuhlen  dat  fremden  Vofka 
Rabatt.  Ob  «brigenn  die  Viifiill— g  liliir  dieser  Bedingungen  bei  Uebag 
aetsungcn  überall  und  dnwhaiis  möglich  sei,  das  mag  man  für  viele  sf^ 
■iaila  ¥iM6  täm^im^ß  noch  zweifelhaft  finden ,  weil  die  Sprachforschung 
Mwr  Mgafiragaii  hal,  Mrf  dieaa  Unterscheidung  und  Begründung  dsT 
AjpnMligesetze  an  achten,  ah€r  mit  d<iren  KrfnnalMng  noch  lange  nichi 
wm  AWekiWii  ist.  Immer  aber  wi^rde  die  Hinweisang  auf  die  btsjaMt 
<dM>n  gcwaMMMA  ftesnltata  Hm*  fidrifar  daa  Bfittal  nn  die  Hand  gagn* 
ben  haben,  seine  Pordamgen,  weklia  er  an  ein«  goto  Uebersetaang 
macht,  klarer,  bestimmter  und  abesveugender  darzustellen.  Gegenwart 
Hg  besi^iribiit  dMi'daa  Hauptverdi en5:t  soiner  Abhandlung  auf  die  Nach* 
Weisung  dessen,  wna  nrnn  in  der  SchleiermadMnctai  Abhandhuig  falaab 
vwataben  kann  oder  geradezu  für  falsch  erklären  muss,  and  wie  man  4b 
Uebersetzungsgcsetze  im/Ailgemainan  riabdgar  nnfzufasaen  hat.  Dagegen 
iaaat  «r  obar  die  Art  nnd  Waiaa,  wie  man  anr  EfflUhmg  dbanr  Geaeten 
gelangen  kann,  tarate  mtifnnr  tralMbn  Andeitttigan  doch  mdh  VMnt 

Brlan<3E!*9«  Bei  der  dasigcn  Uniyersität  ist  in  der  theologiscb«a 
Fiaohät  der  bisherige  ordentl.  Profcjjaor  der  Dogniatik,  Consistorialrath 
.  ])r.  Frdr.  Hmmr.  Ranke  [s.  NJbb.  da,  042.]  ala  sweiter  Conaialariairatb 
nn  das  protestantische  GaBsi.«t€irium  in  Bayreoih  baföplart,  nod  dar 
Repetent  nnd  Privatdocenl  i>r.  J.  Ckr^,  K.  flofmann  zum  ausserordand» 
Prefeaaar  der  Thecdogin  amaant,  in  dar  BadiainMaben  Faoaltat  die  dnrdh 
Stromr^s  Beförderung  nach  Müifcam  «Hadigta  «rdentl.  Professor  d«r 
Chirurgie  dem  fürstl^  Siegmaringischen  Leibarcta  INs  *JP.  M.  He^Mtf 
ibartrngen ,  in  der  philoaaplHcban  Pacaltat  der'muaamtetL*  Profaiaar 
Dr*  Cifcr«  M*  likJ*  J^nekdtr  zum  nrdentl.  Professor  der  oiientalis«h«i 
0ptachen  ernannt,  nnd  der  Professor  ' Dr.  K»  Pk.  Fisdter  ana  Tvbingan 
als  ordontl.  Profrs^nr  d  r  theoret.  Philosophie ^ataffen  worden,  dagegen 
dar  l?ra«MiQK  Dr.  JMrw  Analen  dn«i  Baf»  nn  din  UnhMÜifc  Baatti 
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grfrigt»    f n  den  Fk«CifMMli  W  Aakio^igang  Froreetckrat^weehseU 
im  Not.  1840  hat  il«r  Pfofessor  «nd  Akademiker  Dr.  Ludw.  Döderldm 
Olmmrii  Bmamd  tpMimm  [Ifirlivgen  gedr.  b.  Junge.  11  &•  gr.  4.]  bei^ 
aoBgegeben  und  darin  aw^OMl  Ywrbcreileten  Lexicon  Homericum  21  jkr* 
tikel  mitgetheiUy  ^W4iicin  €r  too  etwa  40  homerischen  Wörtern  die  etymo- 
logische Abstämmling  nach^vei5*t  und  deren  Bedeutung  darnach  erörtert. 
Von  den  Etymologiecn  sind  mehrere  höchst  treffend ,  aadeM»  fireiiich  sehr 
kühn ,  alle  aber  mit  dem  an  dem  Verf.  langst  bekannten ,  ansgexeichnetea 
8cbftrisinn  aufj^cfunden  und  so  geistreich  «nd  gelehil  begründet,  dass 
man  überall  der  tMfiitMi  fiÜMicht  in  die  Sprachbildangsgesetse  begegnet 
und  auch  da,  vi^  Mft  akli  von  der  JUcbtigkeit  nickt  überzeugen  kann, 
vielfache  Belehrung  und  geistige  Aaregung  findet.    Sie  sind  nach  den- 
selben e^jTiBologiscbeii  Grundsätzen  gemadity  w«ich«  der  Verf.  seinen 
Uileibischen  Synm^mßa  juA  iStjmlogftMi  an.flrunde  gelegt  hat,  nnd 
darum  findet  man  auch  mehrere  Abkitanfno,  welch«  nicht  von  einem 
bestimmten  grie^ischcn  Worte  ausgeben,  «üidem  einen  ans  der  Ver* 
vnukdiscbalt  de»  griechiacheo,  lateinischen  und  deutschen  Sprache  her- 
gBanaiMilin  UrwortsUm  ■tjtitoren.   Das  Letztere  ist  jedenfalls  bedenke 
lieh:  denn  obachon  die  Stamm v^rwandtachi^t  dieser  drdi  Sj^achen  mibe- 
Sweifoli  ist,  fO  fcbcint  doch  eine  sichere  Vergleichung  derselben  ui|ter 
einander  so  lange  noch  nicht  möglich  an  sein,  mb  wir  noch  nicht  im 
Stande  sind ,  die  Wörter  jeder  oiaiaipen  dorch  die  Tcnohiedenen  Abwan- 
4alaigsstuien  bis  zu  ihren  Urstiimmcn  hinauf  Ml  ymM§m,   Hr.  D.  sagt 
UM      B«9  dass  inüiov^g  (der  helfende  KdegsgaBOlM)  OAch  derselben 
Aanlnife ,  wie  fio^dg  Ten  ^4§tv  gebikfet  sei ,  von  currcre  herstamme, 
V  waldiea  letztere  aus  enrterc  gebildet  und  mit  den  daatschen  Wörtern 
hurtige  kurtmf,  und  dem  6u^  f  .  ufh  7/o/  >r  (Pferd)  verwandt  sei.  Xdog^ 
die  Volksm^sse^  wird  von  iXa^vg,  wofür  Homer  auch  Xaxvs  (Od.  IX^ 
116.  ffMgt  haben  soll ,  abgeleitet  und  ikttj^  doxdi  den  Stamm .  - 

Ifgi»,  110«»  9  nicht  Una  »ii  «dUccAt  und  seUieht,  sondern  auch  Mit  mcl- 
gm  and  verwandt  gemacht.  Bei  dem  AdverbMun  vergtbliehf 
dM  man  gennig;!  aein  mochte  als  A(herbian  von  «rvros,  w'sdtr  der,  in 
der  Bedentung  von  wtWer  da  nuftufiMin.  wnii  doijenigei  weicher  am 
Ende  der  Handlung  wieder  da  ist,  von  wo  er  aasging,  ohne  Fortgang 
und  ohn«  Jfofolg  gebandell  hat ,  erklart  der  Verf. ,  daas  es  mit  avtag 
nnd  ovrmg  gar  nicht  stammverwandt  aeii  sondetn  nUAdvnrbium  zti  cfvrirrj 
(bai  Bin^Tf  Pjrth.  II,  14.)  gehöre,  nnd  dieses  - ttvtfVf;  sammt  uc.Toq 
▼nn  Sn[f  .finapB  mit  n^ai  und  fFamkl  (In  dar  hüherischen  Bedeutung 
v«n  FdUff)  fitinunrerwandten  Worte,  berkommeb  Das  Adjectiv  an  fffif 
9fi  ttvemg ,  woraus  dorch  Reduplication  itdotos  (wie  IrtitvftOfi  von  Im- 
fios^  entstehe  wid  mit  beiden  wieder nnd  «tiosti«  in  Verwandtschaft 
trete.  Von  avori;  werden  dann  femer  T^v0tog  nnd  evcf v<jnul  von  dem 
leUtem  wieder  4atti'Xr}  abgeleitet,  ßqotog  (Bktt)  anU  pm^»  stammen, 
gleichwie  ß^oxog  {Mm»ch)  von  fM^»  f^Hfl""  '^^^  «crfere,  ßX/vov  von 
Meide,  bUindus  von  fUidM  komme.  9i€fmü9m  (bitten)  sammt  «olu? 
n»d  n^MMs  tnUttt  JuittlwlMri  ■■■■piiMfiniü  «nd  von  d««M^  - 
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m  ««Ii«!,  «ad  UaUmUlUa»«kvUlii«St 

ben  Wprtatamme  aach  6¥Off  abgeldit^t  werden ,  irM  dessen 
#rffVg  (wie  oonM«  Ür  mthM«)  4md  ^i«9«ro(,  »ianelog,  »fcntg, 
^sffni^iog  Iierkommeii.  *  nt^immmmg  MÜ  lUfin  Odjw.  I,  426»  ud  X, 
SlO*  B.  niobl  ▼•n  aiic«rTOfi«t  kommen,  sondern  mananoSy  unt 
9aeptu9  et  a  proeellis  tutus,  bedwten  und  zna  8tf  m  cndma 
der  in  OTunomöt  [Od.  XIII,  99.,  wo  Miiw  dvffonftoy,  sciL  aiptmw^  Cto- 
Idtiri  abfoloti  sein  solieaj  nosk  wrilMMi»  werde.  Allerdings  aber  sei 
mimmi/Mi  mit  otdmm  ebenso  stawMrwnndt,  wie  Utk»  ond  intueri  mü 
und  scAoueii«  In  allen  diaMn  AbleiUMigMI  ist  das  scharCsiani^ 
Conbinationslaieiit  nnrerkennbar,  nnd  ebenso  fascbickt  ist  dens« 
durch  Bexiehnng  auf  wirklich  Torhandene  Biidangsgesetze  ein  8ebein 
Wahrscheinlichkeit  gegeben.  Wurde  aber  dar  VerL  an  iicfaem  nnd  kla- 
ren Spracherscheinungen  den  Beweis  su  fuhren  suchen,  da»s  .sich  wirklich 
die  Vertauschnng  der  Buchstaben  HBtei  «naad«r  wd  die  Kinfichiebwig 
•der  Weglaaaang  dar  dwali  die  AnsspiMhe  htrvorgaflawn  Wohlklang»* 
m4.  BiaddMte  in  jeder  dieser  drei  Sprachen  so  weit  ■utdahne,  «fi»  er 
«mifflmt ;  so  würde  ihm  wahrscheinlich  Vieles  Ton  dem  Gegebenen  melir 
als  bedenklich  erseheineii»  Tgl,  Geist  in  Zeitschr.  f.  d«  Alterthnmswiss. 
IflM*  Mr*  19«  Compensirt  werden  übrigens  diese  zusehneUen  Comb»* 
■ationen,  zu  welchen  der  Verf.  durch  seinen  schonen  Eifer 
gUUklicfaes  Talent  fortgerissen  wird,  doreli  andere  Etymoloftan^ 
!■  wahrhaft  überraschender  Weise  WortverwaadtachaitMi'  liawwisznstdiwi 
weiss.  So  ist  für  4€cQddnttm  dvck  die  Ableitung  von  diffStv  und  Smtftm 
die  Bedeutung  ron  Umuäum  eomedere  gefunden ,  rttkaQvJ^itv  auf  xla^cor 
{milmdos)  und  QvttiVy  ^yriia^fip  auf  iJyiMM  («yti»)  und  iXteaai,  eiXvfp^ 
wand  tUvtpa^nv  durch  das  Mittel vrort  enaad'at  auf  tUvstv  nnd 
rini8m99g  auf  ktcoc  (wK/unoq  M.Kurip.  Phoen.  861.)  zurückgeführt, 
Anderes  wird  der  Leser  skk  «W  den  hier  unbcruhrtan  B«is|^^en  hertti* 
leaen  können.  Jedenfalls  TerdleRt  die  AbhaadkMf  fPMib  BeacfaCmig^ 
und  lasst  die  Mittheilong  weiterer  Proben  um  so  mehr  wünschen  ,  dd 
die  Herausgabe  das  gesammten  Lexici  Uomarid  Dodi  weit  hinausgesdicK 
ben  bleiben  soiL  —  Von  andern  Prograaunen  d«r  dnsigen  UturersitAi 
•iad  dem  ReL  imr  dem  Titel  Mek  bekamt  geworden  9  De  AraUetisml  in 
aaera  Uebraeorum  poesi  natura  ac  gtneribu»  von  dem  Goflisistoriairath  und 
Professor  Dr.  TAeoph*  Ph.  Chr.  Kofter  als  Ankundigungsschrift  der  Feier 
des  Weihnachtsfestea  [19  S.  4»}>  die  Lehre  de»  Irenaus  vom  Ojfer 

im  ehristUchen  CuUuf  von  dem  Professor  und  Dircctor  dea  hoffiiletisdMa 
lod  katechetischen  Seminars  Dr.  Joh,  Wüh,  Fr.  Hoßing  zur  AnkundigMg 
dar  bomiletischen  Preisvertheilung  [1840.  46  S.  gr.8.],  ond  das  Oeler- 
.pregramm  fSr  1841,  i^aalHna  On>pnw  de  awriflcüs  CftrutiunemaH  Pari. 
▼en  demselben  Verfasser.  Zur  Erlangung  der  tkeolegiseken  Lioenti«lea« 
wfirde  Terthaidigte  der  Repetent  Dr.  phil.  C?usf.  ^d,  Wiam:  De  jwwpAe^ 
fsea  tndole  ptalmorum  [1840.  62  S.  gr.  8.] ,  und  der  Rep^Keet  Dr.  phil» 
JMir.  fFüh,  Jon.  Thierteh  seine  JlMsterletio  eriüea  de  Pentat euchi  t^rstont 
Jlexandrina  [1840.  46  S.  gr.  8.],  mid  1»  der  philosophischen  Facuitai 
hahitftirke  aick  der  Dr.  Bede/p*  mm  Uunrnti  HÜ  der  Flu iiiiijfi 
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Beforderon^en  nnd  Ehr enbesef gongen.'  109 


ie  Servn  TullU  ecnm.  [1840.  92  S.  gr.  8.  mit  2  lithogr.  Tafeln.]  DieM 

letztgenannte,  allerdings  fleißig  gearbeitete  Abhandlung  steht  mit  den 
neuesten  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  nicht  recht  im  £benmaaMy 
weil  der  Verf.  nur  auf  die  Resultate  Niebuhrs  und  Walters  (in  der  rom, 
Rechtsge.schichtü)  gebaut  hat  und  demnach  zu  Resultaten  kommt,  die 
entweder  schon  besser  begründet  oder  bereits  widerlegt  sind.  Zweck 
der  Abhandlung  ist  die  Beweisführung,  dass  die  193  Centurien  nie  ver- 
jnehrt,  sondern  der  Zahl  nach  immer  gleich  geblieben  sind.  Auch  dar- 
über haben  übrigens  schon  Francke,  Zumpt,  Boner  und  Orelli  Besseres 
und  Gründlicheres  vorgebracht.  [J.] 

Kiel.    Die  dasige  Universität  hat  im  Jahr  1840  die  bisherige  be« 
schränkte  Wählbarkeit  des  Rectors  auf  einen  Vorschlag  des  akademischen 
Consistorinms,  d.  i.  einer  Versammlung  alter  ordentlichen  Professoren  der 
Universität,  aufgehoben,  und  die  Wahl  dahin  abgeändert,   dass  das 
Wahlrecht  allen  ordentlichen  Professoren  zukommt  und  jeder,  der  seit 
rwei  Jahren  eine  ordentliche  Professur  begleitet,  wählbar  ist.  Vom 
1.  Januar  1841  ist  der  bisherige  aus  Staatscassen  gewährte  Jahres -Etat 
der  Universität  von  50000  Reichsbankthalem  auf  66000  Reichsbankthaler 
(49500  Thlr.  Preuss.)  erhöht  worden,  und  der  König  hat  bei  seiner  An- 
wesenheit in  Kiel  (im  September  1840)  derselben  eine  Münzsammlung  von 
2568  Münzen,  von  denen  die  meisten  antike,  1698  romische  Kaisermün- 
xen  sind,  geschenkt,  welche  auf  der  Universitätsbibliothek  aufbewahrt' 
werden.    Seit  dem  Sommer  1841  ist  unter  der  Direction  des  Professors 
Forchhammer  ein  Verein  zusammengetreten ,  welcher  durch  Geldbeiträge 
cur  Bildung  einer  Sammlung  von  Gypsabgüssen  berühmter  Bildwerke  für 
die  Universität  wirken  soll.    Auf  die  erste  Einladung  im  Juli  1841  kamen 
1000  Thlr.  zusammen,  zu  denen  die  Studenten  250  Thlr.  beigesteuert 
hatten.    Der  König  hat  Förderung  der  Sache  versprochen  und  die  ehe- 
malige Schlosscapellc  für  diese  Sammlung,  die  mit  Abdrücken  der  Elgin- 
schen  Scnlpturen  eröffnet  werden  soll,  einzurichten  befohlen.  Ueberhaupt 
scheint  für  die  Archäologie  auf  der  Universität  ein  besonderes  Interesse 
erweckt  werden  zu  sollen,  indem  am  15,  August  1840  von  dem  Professor 
Forchhammer  in  der  akademischen  Aula  auf  den  um  die  Archäologie  ver- 
dienten P^ürsten  von  Canino,  Lucian  Bonaparte.,  weil  er  aus  dem  franzö- 
sischen Institut  ausgestossen  und  des  ihm  gebührenden  Dankes  beraubt 
worden  sei,   eine  besondere  Gedächtniss-  und  Dankrede  gehalten  und 
nachher  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  [Kiel  1840.  30  S.  gr.  8.], 
sowie  am  9.  Dec.  1840  der  Geburtstag  Wrnckclmanns  durch  eine  Rede 
des  Dr.  Otto  Jahn  und  durch  ein  Einladungsprogramm:  ApoUon»  Ankunft 
'    tn  Delphi y  von  dem  Prof.  Forchhammer  [Kiel  1840.  29  S.  gr.  4.  mit  2 
lithogr.  Taff.]  gefeiert  worden  ist.    Die  Abhandlung  enthält  die  weitere 
Ausführung  einer  schon  in  den  Annalen  des  archäologischen  Instituts  gege- 
benen Erklärung  eines  etruskischen  Spiegelbildes,  auf  weichem  man  aus- 
ser einigen  Ornamenten  zwei  Männer  mit  den  beigeschriebeneo  Namen 
üsä  und  Nethuna  und  eine  Frau  mit  der  Beischrift  TheMcm  erblickt« 
Obgleich  nun  nach  gewöhnlicher  Annahme  Thetan  der  Name  der  Mor- 
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genrothe  und  ütU  der  Mom  des  Orio«  oder  HeKes  ifl»  so  erkeaat 
Hr.  in  den  drei  Personen  den  Neftnn,  Ap<^  tnd  die  Tkenis,  und 
frideif  mtev  Zusiehung  dreier  •■lini  BUdwerke,  auf  d«fn  Spiayi  «Im 
Djiitillniig  dir  Uebergnbe  des  delphischen  Orakels  von  Neptaa  nn  des 
Apoll«  onUr  Vermittelong  der  Themis.  Bine  sehr  künstttehe  Deatiing 
des  ganzen  Mythos  büdet  den  Haupttheil  der  Rroriemngy  woffki  4m 
Verf.  den  schon  in  der  fichnft  HeiUnika  [Berlin  1831«}  eingeschH^oM 
Wof  der  Myibend^itanf ,  MmA  woiihMB  dieselben  persenifieirie  IHurstel- 
InnyH  tim  Natorerscbeiauigen  lad  iteoralogischea  PhMMHMa  sind 
md  aioh  wieder  in  solche  Etachoinungen  aaflosen  Insinai  weiter  verfolgl 
ond  durch  einen  neaen  Beleg  za  begrfinden  snchl.  Per  Drache  J^Aon, 
welcher  anch  Dclphyne  gehoiisen  haben  ^eoU,  ist  nämlich  die  rrrsiaii 
Mio«  des  unterhalb  Delphis  ftiessenden  Baches  Pkwtos,  welcher  ift 
Winter  fliesst.  im  iVühling  kommt  ^^Uo,  aU  Gott  dar  Katwinirtag 
und  Verdampfung,  nad  todtet  dieses  Wesen».  Indem  or  ntin  m\t  JlffBt 
I^Hilfot  im  Fröhlingsmonat  Pjthios  durch  din  ans  der  Pyl^anaeUaafe  aif^ 
steSgendin  Dünste  die  Ankunft  des  Frühlings  weissagl,  laitt  «rdtnft 
fibeÄnapt  mm  Crol*  der  Orakel  auch  für  ander«  VoransrerkibidlgaafMI 
geworden,  und  er  weissagt  in  Delphi  so  Laago,  als  aus  dem  BaahdÜalMii 
noch  Dunste  auf^^Ungen-  Versiegt  daiabibe  aber  im  Somlaev^  na  k«palk 
Bmmliles,  alftder  Sommer- Hcro^  der  heUea  Luft,  und  ranbt  den  Drei- 
§mBf  bis  Zeus  mit  Blitz  und  Gewitterrcgaa  dftzwifcheniahrt  und  dadurch 
dem  Apollo  seinen  Dreifoss,  d«  i.  Nasse  and  Dünste,  triirill^r nrhaffi 
Vor  Apollo,  in  der  Zeit  drr  winterljahea  Ueberschwemmung ^  «iad  Git 
und  Poseidon,  d»i«  der  Erdbewässer^r ,  im  Besata  des  Orakels;  aflein 
der  Brdbewässerer  giebt  nicht  ealbst  Orakel,  weil  er  nicht  eniwasneiiiii 
Dunste  aafrteifaa  lisst,  sondern  thut  dies  derch  seinen  Dtenmr  i^piiaa^ 
d.  i.  PaaMaaa,  waleher  sngleicb  mit  der  £rd[zotün  Orakel  gMty»  d.  L 
Warme  macht»  Da  auch  die  Erde  Dünste  aaisteifea  laset,  so  kommt  sie 
als  Themis,  d.  i.  als  Göttin  der  dichtem  Dünste,  mü  •dtfl/Ünkol  mi 
VerbindOBg.  TMoss  Naptan  sanmt  der  Theiab  im  Senurii  Ifiir  Apatf» 
Weichen,  so  echiR  er,  weil  in  dioser  Zeit  seia  Walten  aai imtlietr« 
«Cattfiiiden  kaml,<  "fia  wasserarme  ijMei  Kalauria  »om  Kigeatham.  fili 
gaaso  Bröftffnng,  d^reu  Reiuitatn  hier  nur  ai  den  Haoptangenari^gip» 
thirilt  Aid 9'  Ist  überaus  scharfstunig,  f:*ariBnert  ia  ihrer  TeadeBX  an 
SilififaiggBia  Ver^tti  }>•  «Irr  Mythaadeatong,  mid  wkdl  la  ftrerf^BanlkAhr 
mng  and  S^ci«iien  Begründung  nncli  (ll'-jenigen  Leser  erg3tse4» 'HaUA 
di«Ma'Wa|^deff  Mythenerklärtmg  nicht  tür  den  rechten  m  haMea  geakigfc 
•da  «dlltMl»^  Von  andem  Universitatsschriftca  siad  dem  Ref.  noak 
kannt  worden  die  wiasenschaftiichen  Vorberichte  d«s  Hm.  Btakmlkai 
Prof.  Georpr  JV.  Nitzseh  xa  den  Indiccs  lectieanm  (ue  dia  ^ealMItemilV 
1B39  imd  für  den  Winter  1840^41,  Welche  ak  PovtaataMg  m  dm  tt^ 
ratio  br«^  de  Lobeckii  Aglaophamo  im  Indax  l«8ttu  pm  sea.  kibm» 
I83d^ai  {a.  NJbb.  lä,  m]  wdteie  BaamrkM^  aa  dma  AglaafteiM 
brkigen,  aad  als  RaHlta^  ihentasilaUaB^  iaamcdoüM  in  Gtaecia  lat^ 
gaaMi  wkmm  w— l^ai  aat<ria  pnlmMmt,  «ft  ia  ipdb  'atedb 
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tandas  omta.  In  dem  Programm  zur  GebortrtifiMt  «d«!  Koolgp  wm 
18.  Septcilbtr  1810  hat  der  Etateratk  NitMtck  Abschnitte  m  iw«i  Prtb- 
.  achriften  sw«ier  Studioseo^  nunlldh  Mi  Or.  CXr.  J¥bw  «rmiarV  Abboii^ 
Itong  ile  re  munimfuH  Romanorum  and  atia.]lr.  C%n  ^/fr.  MUmdtr't  Ab- 
handlang de  eAora  Sopbodeo  drackea  lasaeii  «id  diteelb«^  dorch  eram 
Vorrada  «ingeIcUct.  Zur  Todtenfeier  des  am  3.  Dpcrmbrr  1^39  ver- 
fltaibenen  Königs  Friedrich  VI.  hatte  der  [om  30.  Min  1840  im  76.  Le- 
bensjahre verstorbena  teiior  dar  UniTersitat]  Kirchenrath  Georg  SamuH 
Framke  ala  i6ktladniigapiMig,Taaiw  Quacdam  de  merUie  reUgifmb  ekmÜm- 
Koe  de  mm$Me  hrvmvnr  immfirtafitnie  otque  omniito  de  spe  ekae  jMit 
metrtem  aetemae  [1840.  26  8.  gr.  4.]  herausgegeben  and  aach  dia  roit 
dem  Btatsratb  Nie.  Falrlf  hm  dieser  Fei«r  gehaltene  dentsche  G^edacht* 
■iMrede  ist  [Kiel  1H40.  1^  S.  ^r.  H.]  im  Draclr  erschienen.  Der  eben-" 
ermahnte  Etatsrath  und  Ordinarius  iler  Juristenfacultnt  I>r.  N.  Falek  hat 
am  29.  Ji^ni  1B39  sein  25jahri^o.s  Amt.^jnhilfinm  gefeiert  nnd  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  im  iN  .inien  der  h'aciilt;\t  \  oii  dem  Profes.«or  Bitrehm  di  luit 
einem  Programm  J)c  Irp*'  Uubria  [16  8.  gr,  4.],  einer  Verth eii!tf:;iinf:  der 
.SnTipnv^rhen  Ansicht  über  dieses  Gmet%  poficn  die  Deiitiirif^on  von  Puclita, 
lliif^o  lind  Hiisrhke  und  Nachweisung,  das»  die  Lex  de  Gailia  CUalyina  • 
nicht  mit  der  lc\  Rubria  identisch  pei,  und  von  df^m  Bihliothfkar  und 
Frofe*iisür  Haljcn  mit  einrr  }iestr<'it min:  de»  behauptet^^ii  KinflusÄes  def 
stoischen  Philosopiiie  auf  die  römische  I<('cht>i\v-!!?5en«!chnft  [16  8.  gr.  8»J 
bcgliickwfinscht  worden.  Aws  der  l'rüf(v''soreni5aJil  ^vird  ausser  dem  nach 
Leipzig  berufenen  Professor  der  (  hirurgie  Dr.  Gwnf/nr  [s.  NJldi.  33,  93.} 
sa  Ostern  I84*i  auch  der  seit  dem  Sommer  1839  zum  ordenllicheii  Pro- 
fessor eniaiint«?  Dr.  hWntlff  scheiden  und  Profesüor  des  Paadecten- 
rechtii  an  die  Stelle  des  Prof.  Elvers  nach  Ko.slock  gehen,  [J.] 

Kr  AK  ATT.  We  da*ige  Jagelloni«che  Universität  hatte  UQ  Studienjahr 
1840 — 4l  27  nkcidomis«  h(»  Lehrer,  nämlich  in  der  theologischen  FaculUt 
die  ordcDtRcheii  Proft  ssoren  Dr.  Leo  Laurysicwiea ^  !>r.  C.  Teli^a  und 
Ut.  I^.  Feiika,  indrm  d«-r  Lehrstuhl  der  bibl.  Eiteprcfse  unbesetzt  warf 
in  der  juristischen  die  ordetiü.  Prüfessoren  I>r.  Ani.  iMatakirtricz ,  Dr.  Adm 
Krzuznnnwhki ^  Dr.  Fei,  Slotwin$ki  und  Fd,  Kojsiewicz ;  in  der  niedicüii* 
sehen  die  ordentl.  Prof.-ssoren  l)r.  Flor,  Sewiezenskif  J)r*  At^  Ettrtieker 
(l>irector  deä  boUn.  Gartens),  Dr.  Jo$*  Ifc^ailniafe»  (Dilrecter  des  Klla^ 
kum&),  Dr.  Lttdw.  Bierkowtki  (Director  dea  ehuurgfischen  KUnikama), 
Dr.  Fr.  SkoM^  Dr.  AnU  Kozubowski,  Dr.  Jm.  Mt^er,  Dr.  Pr.BeeMi 
nnd  Dr.  Jo».  Mwasmeweki;  in  der  philosophlscliea  die  ard.  Pi^ftsiorär 
Dr.  fFimiettmkif  Dr.  C.  fhih&f  Dr.  Jm.  Jtmlmmekif  Dr.  Minr.  IFelm^ 
Dr.  J.  a  Trofaiidkf,  Dr.  fVa.  Xm,^&tmk9wMf  Dr.  lat.  Muca*— Kfc# 
Ccoglaic^  fftl^UhMr)  Dr,  Mtt.  AMyMriK^'ilt^Voceill  wtf 
A^q^aV^liMlrlaM^rtfl^  X  Cmmk'WMtMId'-vaä  liililortli 
der  framSriaebiii  vnd  luiiackas  8pn<iia#  Dar  Indax  lactiomni  fBr  dtf 
fltadienjahr  T<«  t.  CM.  IM  HHt  BlllirM  10ll'"aitiialt  ali  ToiMcht 
dne  kane  Biographie  mi  Gharaktaiiatik  te  abMuüi||jen  Kialunitt  Tto» 
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IIS  Schal-  0.  liabfnntmtmkuknc*,  BdRkter,  o.  Bhr— hcatSgBBgea. 

fessora  Mari,  Stonkowics  (f  1698)  imd  im  Indf^x  If^ctionnm  für  das  vorher- 
gehende 8tu<iienjahr  1839---4^0  ist  dor  als  Canunicus  und  Professor  £u  Za- 
mobc  1613  verstorbene  i>r.  Jo»>  Ursinu$  ({ettchiidert  Uiwi  "fUltP^Mr^  Mifl 
Jilicii  de  os^ibus  ausführlich  beschrielren. 

MfN(liil>.  Die  daÄipe  Uiiiversiiiit  hatte  ira  Sommer  18-^1  für  die 
amvesentlen  1297  SLudeiiteu  aLndemische  Lehrer,  näiuücli  47  ordent- 
liche, 7  au ftAci ordentliche,  5  Ehrenprofessoren,  7  Privatdoeenten  und  2 
Lectoren.  D.in  ua  gehörten  4  ordenti.  und  2  aiiBserordentl.  Professorcu 
zur  theulu^iiichen,  7  ordenti.,  1  aus»ierordcntl.  und  2  Khrenprufeaäoreit 
sor  jofis tischen  ,  6  ordcjitl.  Proff,  zur  Staats \>  irtlihchaftlichen  ,  9  ordenti., 
3  austerordcntl.  nnd  2  Kbrenprolf.  zur  nx  diciai^chcn,  21  ordeiitl^  '1  aui- 
serordetiti.  und  I  Ehrenprof.  £ur  philosoplii.schen  Facultat.  Der  Privat- 
docent  der  Jurisprudenz  Dr.  lireüenbach  hl  nach  Wi  rzburo  ver^eLzi  und 
gegen  daa  Endo  des  •Sommerhalbjahres  bat  aucli  d«  r  Gebeimeratb  von 
ScheUing  Manchen  TerUuen  und  sich  nach  Be&lj.n  begeben.  In  der 
theologiscbeu  FacultaJt  ist  der  Priratdoceot  Priester  Dr.  Haneberg  wm 
aut>serordefiU.  FnUam  lor  aUteftamentliGhe  Kxegeee,  der  AOMerordeatl. 
ProfeiMT  Hr*  9^,  X«  Srnthmagr  sam  ordentL  Profeiior  emaimt,  wd 
der  PMÜMitr  dir  Moral  ud  IVigiiMitik  am  Lycnu«  im  FtexwHO  Moitav 
Ihb  BL  iriüllf  ir  mm  «rdnlL  IWanor  4«r  MouMhaoiogie  bnfen, 
ia  a«  itaitmMiichaftiidwa  VlMultil  te  Mwiinfiimll  PlralhiMr  Dr. 
Apftii  wum  QffdwiÜ*  Frofenor  dap  ytrtwtiiwindhaftm»]  und  4«r  Pr^fatwg 
koD«rariM  wd  AfMMor  CMoaral-Bcrgw«A-  und  SaUtiM-AdBiiii» 
■Intioa  Dr.  JL  JWb  wi  Obw-Borg-  and  SaliMrat^  MMert»  den 
OberbergBSlili«  ProiMMir  Dr*  #Mt  t«b  MJkdg  ▼«»  PMiM  der  nlh« 
Adleroidi|i;dpitt«r  ChuM  TeriidMo,  1»  d«  m^diMb««  I^enlÜI  d«^ 
Uiberige  fTofMi^r  der  CMraigie  md  ^M^^tMllkmiß  hk  Bdaacea  Brm 
Ir.  StroieMiier  aU,]Kv9£Miev.diN»GUiiiiiie  «od  ehinniieehni  Kilmk  bonK 
tev  d«r  Preteec  fr.  OIbII  iob  Beidteer  Obenkedidofd-AiHK 
eehmee  ipd  jpi  dee  ▼«ntorbeneii  irUMni  Stelle  «w  Oiieeter  dee  «II« 
fMeei»fi«|£i«nicealiUiiei,  die  PHtretdeoeirteii  Or.  iL  En»  <A4i>Ml  dei> 
^"'ÜP^*'"  ^"»^"i)  ^  Dr..4i|fkMMi  M  MieeMWwrtieBtl FiojeMoren 
««MMr»  d«ni  ynktv^hfln  Au^^  JkknemmmM  W&Mm  n  Vei? 
Imnuy  geeUttet,  dt«  DImkIü  Am  Iwftwiiüfceii  «eviM  BeM  Dlik 
JIMif  TO»  KM«e  Tog  nii—iäi^dMitlmeffciiew  dee  IDNaieliragwdMet 
^M^Hehon,  b  der  pW<>»^pMü*«<H.drtti<t»  .deR. WMWwdrotU  FiefeMr 
IIb.  C  BSßer  znin  ordenil.  PrefaliOK  {lor  «MClMte  «ad  MI  efdaatlt( 
MMlIM^^r  AkedefiiW  tov.WI<  >WtiftMW>  der  «iie«eKde«kL  P^^ivee« 
Dr.  JVflM  «Inier  «m  eideaa.  P|m|mhi>  xaad  GeoMnatir  det  fifiuactp 
binet«,  der  aosforordeiilL  Pl^fteior  Dr.  J,  IL  SÜeri  wm  evdMtL  PnCl 
der  Meiheewtilr,  und  dor  ewierördenU.  Prof.  Dr«  JDmUrgtr  nun  ordenti« 
ProfeMor  ernannt  -vrordcn.  —  Der  Oy^ee/ualrector  Joh,  G.  eon  FfdWwfc 

bti  dit  B*yiTln!iir/*tf  YninliiiMtufden  Tim      Minheul  whritWLjH 
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Kritische  BenrtheiJangen» 


^  second  aerßes  of  the  Manners  and  CuMi^ms  a/ 
ike  Ancieni  Sgyptirnns^  incloding  theknilgioay  a^EiettK 
tum  «U»  derived  from  a  oogiparbaa  olthe  paintings^  «cnlptiur««,  and 

iDonumentfi  still  existiog ,  with  tlie  acconnt«  of  andaot  Mtbors«  By  • 
Sk  i.  Gardner  frUkkmn,  V.  IL  S.  etc.  Autbor  of  a  gwitral  view  oC 
Egypt  and  Topogjraphj  of  Tbebw'etc.  Two  Volumes  and  a  Vohimo 
of  Plates.  London:  John  Murray,  Albemarle  Street.  MDCCCXLI« 
Vol.  I.  XXIX  u.  S.  Vol.  U.  XXXV  u.  4d3  8.  Supplentnt.  lade« 
aAdPiatM.  Xi  H«  Fi.  Id-^dS.  i>er  lad« ^7  i8.  ia  gr.  a. 

CSa  Iii  in  dkM  Jahrb&cfaeni,  Baad  XXXI.  3.  Heft  p.  2S7  ff.^ 
Wfella  van  diesem  Werka  In  Mioer  ersten  damals  attato  erscbie« 
nenea  llälfle  die  Rede  ^eweien,  auch  dort  auf  die  gross«  With« 
iigkeit  desselben  für  AUea^  mt  die  Knude  dea  alten  PbaraoeeB-^ 
Jaiides  betrifft ,  hingewiesen  worden ;  um  so  mehr  glaebew  wir 
aoeli  eiofiii  Bericht  rai  der  ■dleni  Hilfte  deaaelbee  geben  zu 
■dsatn^  weMie  als  ^^secomd  mri99^  and  ^cwissennaassen  als  ein 
eigenes  Werk  »ler  dem  ebea  «ngaf&hrtcn  Fitel ,  doch  eigentlicli 
nur  elae  Fortsetsung  oder  vielmehr  Verroliständi^tin^  desselben 
!■  ailen  daa  Gegenständen  liefert»  welche  in  dem  früheren  Werke 
entweder  gar  niohl  edcr  doah  nur  kiira  berührt  werden  kmtnteKi 
wihiead  ak  dock  m  einefll  vollständigen  Gemllde  des  alt«« 
Aegyptens  und  nn  einer  genauen  Kunde  des  Lebens  mid  Giaubena  ^ 
ndaer  lewohner  durahnna  gehören ,  ja  als  nothwendige  Theile 
eber  solchen  Sahilderung  aasnaeim  aind.  Dass  aber  Ackerbau 
nnd  Reiigum  ▼orzugsweisc  dazu  /gehören ,  wird  Niemand  in  Zwef-- 
fei  stellen;  beides  aber  bildet  den  Hauptinhalt  des  Werkes,  daa 
dah  auch  insctfern  als  eine  Art  tod  fortsetznog  des  frühmn  an- 
kindigt»  daaa  des  Verf.  nicht  nüfc  neuen  Capitalzahlen  beginnt, 
aondem  an  die  Caplltl  des  früher«  Werk^  sich  nmnittelhar  a»* 
•chliessend,  seine  »econd  seriee  im  ersten  VoL  mit  Csfi.  TA 
eröffnet  und  im  andern  Vol  mÜ  Cap.  XVI.  beschlieast.  Denn  in 
■ccte  AbatWIte  lal  der  Uab  den  CtaMMv  wie  wir  eltbald  aihe» 
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■dm  wcfin,  abgetheilt.  Sbml  iii  Baricbtini^  und  Aoordmi^g 
Stofliei  uiid  dessen  Bebudliiiif  tUk  WUlig  gkkh  fBHiafci, 
ud  kann  in  dieser  BeMbamg  aaf  das  Tenvteen  werden,  waa 
■ciHNi  in  der  friiheren  Anzeige  des  Nilieren  darüber  benMifcl 
waitoiiat.  Die  Zahl  der  dngeimaktcn  Holasdaitte  kl  Im'  übimi 
Mden  Binden  «war  geringer:  abcr'dalir  sind  zur  grossem  Be- 
qnemlicfalieit  des  Druck«  die  Zeichnungea,  «ekbe  den  Text  rrtfci 
iernd  und  erginzead  iiegldlen^  auf  elacr  namhaften  AutaM  gria- 
aerer  Platten  in  einem  eigenen  Volomen  Tereinigt ,  das  neMÜ  ab 
dritter  Band  den  Ganzen  erscheint  und  auch  einen  eigenen  ant- 
führlichen  Index  aewehl  n  deo  drei  Binden  den  Mberan  Werkes 
oder  der  firsl  serw$^  wie  zu  den  beiden  der  gecond  aarte  cathüt 
Haas  die  AnaCuhrung  der  Zeichnungen  wid  Platten,  naiiMtlicii 
der  groaseren  colorirten,  hier  ebenfalls  ganz  Toniglicil  wm  mamm 
Irt ,  werden  die  Leser  ohnehin  erwartet  lialiea,  nd  ea  geoige 
andh  in  dieser  Beziehung  die  Versicherung,  dsss  die  seeond  »eritt 
der  ßrst  serißM  in  Nichts  nachsteht.  Betinditen  wir  aber  des 
Inhalt  naher,  so  wird  sich  bald  darana  ergeben ,  dsss  ausser  des 
beiden  bemerkten  HauptgegeMlindeM«  welche  dm  Inhalt  dieaer 
aecond  series  bilden ,  noch  gar' manches  Andere,  waa  mehr  oder 
minder  daalt  in  Verbhidung  stellt,  behsndelt  und  in  gleicher 
Weise,  aus  den  alten  Denkmalen  zunächst,  erliutert  worden  ist;, 
Dens  die  letztem  bilden  auch  hier  die  eigentliche  Grnadkge  des 
Ganzen;  aus  ihrer  Anschauung,  Aaffasanng  ttnd  ErortmiBg  bildet 
tkh  die  übersichtliche  Daratellung  der  geaammten  agyptkchcn 
Landwirthschaft,  welche,  in  Verbindong  mit  rielem  Anders,  wm 
nr  Botanik  und  Zoologie ,  ja  nur  Naturgeschichte  dca  alten  Aa^ 
gyptens  überhaupt  gehört ,  Gegenatand  des  eäfiem  dp.  iit^  eben 
ao  die  Darstellung  der  Religion,  annachrt  der  veracbiedeBen  saU- 
reichen  Gottheiten  selbst,  nach  ihren  verschiedenen  Abstufungen 
und  Namen,  dann  der  eigentlichen  GottesFerehmog  oder  dem 
Cultus,  der  Opfer,  der  heiligen  Thiere  und  ihrer  EinbakwDUrang^ 
der  verschiedenen  Feste  u.  dgl.,  sowie  Alles  dessen,  was  auf  die 
Todtenbestattung  sich  bezieht:  lauter  Gegenstände,  welche  tob 
zwölften  Cap.  an  den  i^rössern  Theil  des  ersten  und  den  gansen 
zweiten  Band  füllen.  Die  Nachrichten  der  alten  Autoren  werden 
in  gleicher  Weise,  wie  dies  bei  der  first  series  der  Fall  war, 
überall  mit  der  Erklärung  verbunden  ^  ohne  dass  jedoch  hier  der 
strenge  Unterschied  stets  gehörig  beachtet  wird,  der,  wie  wir 
glauben,  zwischen  deo  Nachrichten  vorchristlicher  Autoren  und 
den  Quellen  späterer  Zeit,  eines  Plutarchus  und  noch  weit  mehr 
eines  Jamblichus  und  anderer  Neuplatoniker  zu  machen  ist ;  auch 
seigt  sich  hier  wieder  dasselbe  ungünstige  Vorurtheil  gegen  den 
iUesten  Zeugen  Griechenlands  über  Aegypten,  wir  meinen  den 
Herodotas ,  während  es  doch  auch  nicht  an  einer  grossen  Anzahl 
von  Stellen  fehlt,  wo  dessen  Urtheil  oder  dessen  Beschreibung 
aU  alieia  giUtig  und  dorchaoa  waiur  befiuidea  wird.   Wir  werden 
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spHter  einzelne  Beweise  davon  Toriegen ;  sie  werden  zeigen,  wie 
,der  illior  Herodot  ans'i^esprocliene  Tadel  nicht  immer  begründet 
erecheiut.    An  den  Ansahen  der  biblischen  Urliunden  hält  der 
Verf.,  wie  die  meisten  P^ri;i;länder,  mit  völliger  Sicherheit  und 
Festf^keil;  er  sucht  da»  Einzelne  ihrer  Angaben  nicht  selten  aus 
den  äfrvptischen  Denkmalen  zu  bewahrheiten  und  zu  bestätigen: 
wie  diea  auch  schon  bei  dem  frühere ji  AVerke  der  Kall  war^  von 
welchem  bereit«  ein  berühmter  Theolog  zur  Rechtfertigung  des 
Inhalts  eiuzelner  Stellen,  wie  zum  Beweis  des  Altena  und  dar 
Autheoticität  der  mosaischen  Urkunden  den  ersrpriesslichs^en  Ge* 
brauch  gemacht  hat  *).    Die  zweite  Series  dürfte  ihm  der  Iklege 
für  seine  Ansichten  und  Zwecke  eine  noch  reichere  Anzahl  lielern. 
VergleichuDgen  mit  Griechenland,  griechischen  Sitten  und  Reli- 
gionsgebräuchen, griechischen  Kunst producten  jeder  Art,  werden 
such  in  diesen  Banden  nicht  ah^ei^ hnt,  in  weichen  der  von  dem 
Voniriheil  deutsclier  Gelehrsamkeit  so  ziemlich  freie  Engländer, 
den  ein  ?ieljäliriger  Aufenthalt  im  Lande  der  alten  Pharaonen  mit 
Treben  und  Kunst  des  alten  Aegyptens  so  vertraut  gemacht  hat, 
bith  ganz  unbefangen  über  die  V  erbindung  zwischen  beiden  Lan- 
dern, Griechenland  und  Aegypten,  ausspricht,  ohne  freilich  zu 
ahnen ^  N\ie  mau  anderwärts  e»  bezweifeln  kojiute,  die  ähnlichen, 
dem  Aegyptischen  nachgebildeten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
griechischer  Kunst  und  Religion,  nicht  auf  Aegypten  zuri'ickzu- 
bezielien,  sondern  einen  völlig  entgegen  «gesetzten  Weg  hier  eiii- 
ansclilogen  ,  im  Widerspruch  mit  der  liistorischen  Tradition,  wie 
mit  der  iiatur^emäs^en  EntwickeluDg,  die  das  jüngere  Froduct  auf 
das  ungleicli  altere  zumckbezieht  und  nicht  dieses  aus  jenem  zu 
erklären  vcrsuclit.    Vor  allen  solchen  Missgrilfen  liat  den  Verf. 
der  dem  Engländer  meistens  einwohnende  gesunde  Takt,  eben 
80  sehr  wie  die  unmittelbare  Auschauung  und  Betrachtung  der 
benkroale  selbst,  die  doch  am  Ende  unsere  einzig  sichern  und 
unbestreitbaren  Zeugen  sind,  bewahrt;  und  die  glücklich,  zum 
Theil  wenigstens,  zumal  in  einzelnen  Namen  der  Götter,  der 
Regenten  u.  dgl.  zu  Staude  gebrachte  Lesung  oder  EntzifTerung 
so  mancher  hicroglyphlschen  Zeichen  hat  ihn  darin  nur  bestätigen 
können,  sowie  sie  überhaupt  das  von  manchen  Skeptikern  bestrit- 
tene oder  doch  bezweifelte  hohe  Alter  der  Baudenkmalc  Aegyp- 
tens nun  unwiderleglich  nachgewiesen  und  durch  die  Besiehung 
auf  den  Inhalt  der  manethonisehen  Königslistcn  (wovon  in  der 
früheren  Anieige  die  Rede  gewesen)  ausser  allen  Zweifel  gesetzt 
bat.    tieberhaupt  wird  jetzt,  da  die  Denkmale  in  so  vielen  und 
getreuen  Abbildungen  vorliegen  und  zugleich  das  Alter  und  die 
Zeit  ihres  Aufbaus  aus  den  hieroglyphischen  Lebenden  sich  mei- 
Biena  mit  zicmUcher  Sicherheit  besümmca  iässt«  kein  Zweifel 

♦)  S.  E,  ff.  Hcngstenhtrg:  die  Biither  Mose'»  und  Aegypten  asbst 
alner  J^silai^c:  Maneilto  und  die  Uykso^ä.  Berlin  18^1«  8*          .  *^ 
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melir  fibcrdai  hohe  Alter  der  j^esammten  ägyptischen  Clvingation 
und  C/uUurmehr  aulkommeti  können^  und  eben  so,  wie  w  ir  ho  U  t  a, 
die  Beiiehunf  der  leiaiiv  so  jungen  Ciiltur  Giiechenlaiid  auf 
Aegypten,  nicht  weiter  beanstandet  werden.  Und  dieses  grosse 
und  wichtige  Resultat  der  hiHheri^cn  Forschung  ist  durch 
Hrn.  Wilkinson's  Werke  eigentlich  erst  recht  sicher  iiiul  icÄt^c- 
•tellt  worden;  wir  sind  ihm  daher,  auch  wenn  wir  mit  einzelnen 
»einer  Ansichten  oder  Deutungen  und  sclfj^^t  biswciieii  mit  der  gan- 
zen Art  und  Weise  der  Behandhing^  die  eine  feste  und  bestimmte 
Methode  nicht  selten  vermissen  lässt  und  gclbtet  Verschiedenarti- 
ges durch  einander  wirft,  nicht  immer  zufrieden  sein  ««dltcn,  docJi 
luigemeinen  Dank  schuldig  t'nr  die  Bekanntmachung  und  Krliule- 
ruug  so  vieler  bisher  cnlx^oder  ffar  nicht,  oder  hdchsi^g  nur  in 
den  grlisseru  Werken^  und  aucli  in  diesen  nicht  immer  mit  der  er- 
forderlichen Treue  und  Genauigkeit ,  abgebildeten  Denkmale^  die 
uns,  wir  können  diess  nicht  oft  ^renug  wiederholen«  erst  4ie  wahren 
und  rechten  Aufschlüsse  über  däs  Leben,  die  Sitten  und  deo  Gisa- 
ben  der  alten  Aegypter  bringen  und  darum,  als  die  alten,  gleichteitl» 
gen  Zengen,  höher  stehen  als  alle  die  schriftlich  tradirten  Zeugnisse 
einer  schon  mehr  oder  minder  späteren  Zeit,  welche  eft  errt 
fhirch  die  Betrachtang  jener  Denkmale  ihren  rechten  Sinn  und 
Ihre  wahre  Deutung  erhalten.  Daher  glauben  wir  auch  den  Ge? 
winn ,  welcher  für  die  richtige  Auffassung  so  vieler  Stellen  grfe- 
chiacher  und  römischer  Schriftsteller,  die  auf  Aegypten  aich  bc^ 
siehen  «ad  nun  erst  in  das  rechte  Licht  gesetst  wtfden,  ans  Hrn. 
WUUoaoB'a  Werke  hcrrorgeht,  nicht  gering  anschlagco  sn  kön- 
nen, abgeaehen  ?oa  dem  Licht,  das  auf  so  manclM Stellea  4er 
biblltchea  Uikunden  llllt,  aa  wie  auch  selbst  auf  die  richtige  Be* 
aHheilaag  ao  BMndicr  ZaatMe  daa  aaaea  Aegyptens,  daa  lasMr 
■aeh,  ftroti  der  groaaaa.  Im  Laafa  der Zak  blar  Torgegangeaaa  Vm^ 
iadenmgea ,  m  maaeha  Aoalogieo  ailt  im  aliea  SUao^  Bäm^ 
noaea  oad  Ptolanaer  erkaaaen  laiit  Wie  der  Yait  Mi«r  Üb 
jetzigen  SEaatiode  dcakt,  UM- aich  wähl  aaa  einer  AcMlmng 
Vaad  L  S,  112.  enta^meo:  wir  glanbao  darnach  dea  Hi«.  Wil- 
kuMwa  nicht  dea  bakaanten  Lebr^daenn  welche  die  Nentigy  pHwha 
Ikapatie  in  Daatacfalaad  nad  FinmkreiÄ  gefuad«a  hat,  aarelhea 
8Q  darfea.  im  Uabrlgea  bt  die  Palltik  und  Aliea ,  wm  damit  sa* 
'  aammeahliigt,  darelbaaa  foo  dam  Werka  aoafetdilaaaaii,  daa  blai 
mit  dam  müm  Aegypten  ea  an  thna  hat  >      *r . 

Baa  el^tf  Oap.  giebt,  wie  beralta  bemerkt  wardan,  eine  Diw* 
atallung  der  ägjptlaahen  Biatlaaal6kaaamie,  aad  wmn  mit  einer 
AnafUirlkhkeit  nad  Vallattadigkeit  dea  Datalia,  wfo  wir  d»eaa  fUwr 

.  kein  Vaik  der  alten  Welt  beiftaen:  da  Oeganatinde  der  AH  van 
im  alten  Sohrlftatalleni  meiat  miader  bcr&cftslahtigt  oder  dacb 
nicht  in  der  Welae,  wie  wir  erwarten,  möglicbat  ganan  darge- 
ateilt  werden:  wihrend  in  Aegypten  dieManomente  über  nnd  an* 

,  ter  der  Brde  ndt  ihren  atldrcicben  nnd  WldUfllian  Daiataltnngan 
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daHHr  l^cn  Emta  bieten,  der  die  jreklute  Auabeiite  gtmOuti* 
Ackerbau,  Viehzucht,  und  die  daraus  hcrrargebende  loduatrie  «r« 
geheint  Iiier  in  einem  Yorfaer  kaa«  ^eahaeten  Umfang,  und  in  ei- 
ner Bedeutung,  die  uns  staunen  macht,  da  sie  die  jetxigen  Za- 
stände  bei  weicem  überbietet.  Dem  Verf.  ist  dieae  Bedeutung 
iiielit  eilt  «langten:  er  spricht  sich  darüber  gleich  am  Anfang  seinea 
Werliea  (1.  p.  0.)  in  folgender  Weiae  ana,  die  uns  zugleich  den 
eigenen  Standpunkt  deaaelben  erkennen  laaat;  „Wenn  wir  die 
Lage  des  Ackerbau^a  in  Aegy  pten  betrachten,  ao  beschränken  wir 
seine  Wichtigkeit  nicht  auf  die  direkten  nnd  bandgreifUeban 
Wohlthaten ,  die  er  jährlich  dem  Volke  zuweist  durch  die  vcr<^ 
malvrte  Prödnction  den  Bodens;  denn  der  fiinfluss,  den  er  auf  die 
Sitten  und  auf  die  wissenschafilichnn  Kenntnisse  („acientific  acqui- 
tementa^')  dea  VoUcea  üuaaerte,  trill  ala'ein  nicht  weniger  wlkrdi- 
ger  Gegenstand  nnaerer  Betrachtung  hcrrorH  u.  s.  w.  Da  der 
Ackerbau  de»  Landes  tou  der  jährlichen  INilüberscliwemmung  ab- 
hing ,  und  diese  wieder  in  ihren  jihrlichen  Ciultritt  durch  side- 
riache  Verhältnisse  beatinunt  irar,  so  war  der  Ae^  pfrr  frühe 
achpn  auf  richtige  Bemessung  des  Feldea  und  damit  auf  (leome- 
trie,  so  wie  auch  auf  Aatronemfc  hingewiesen,  ^ertn  frülie  Pflege 
und  Förderung  aus  diesen  natürlichen  Verhältniaaen  dea  Landea, 
no  wie  einmal  feste  Niederlassungen,  in  Gegenaatz  zu  einer  no* 
madischen  oder  troglody tischen  Lebensweise,  nnd  damit  Acker- 
bau eingeführt  war,  aich  ailerdlngs  wohl  erklären  läaat,  und  auch 
in  diesem  Sime  schon  Ton  den  alten  Schriftstellern  aufgefasst 
worden  ist,  wenn  sie  den  Ursprung  dieaer  beiden  Wlaannadiailen 
In  Aegypten  aursuchen.  Die  Zeit  dieses  Ursprungs  nachzuwei- 
sen, dürfte  freilich  ein  vergeblichea  Bestreben  sein,  da  diess  über 
den  Bereich  der  Geachichte  hinausgeht,  und  schon  im  Zeitalter 
der  Patriarchen  Bemessung  des  Feldes  und  damit  doch  ein  An- 
fang Ten  Geometrie  und  matlicmatischer  Wissenschaft  bereits  ge- 
geben war.  Herodot  (II,  109.)  bringt  die  Erfindung  der  Geome- 
trie mit  der  Ton  Sesostria,  aua  poUtlachen  und  finanziellen  Grün- 
den, wie  es  acheInt,  vorgenommenen^  genauen  Abtheilung  der 
Felder  in  Verbindung,  wiewohl  er  diess  nicht  als  wirkliches  Fa- 
ctum, aondern  bloss  als  seine  individuelle  und  persönliche  An^ic]tt 

iioxiBi  di  y,oi  Ivtsv^iv  yBOßBtgCt]  Bvgt^Höa  trjv'Ekläda 
xavsk^Hv)  hinstdUV  beachten  ist.    Er  würde  sich 

freilich  sehr  wumlerii,  wenn  er  sähe  und  hörte,  wie  jetzt  deut- 
sche und  franzüsisclie  Gelehrte  den  Aegyptern  höchstens  cini^^e 
rohe  Versuche  und  Anfange  einer  Messknn^t  zur  Bestimmung  des 
Eigentbums  an  Feldern  zuerkennen^  und  dagegen  eine  Einfülirung 
der  von  Griechen  erfundenen  und  ausgebildeten  Wissensclinft  der 
Geometrie  nach  Aegypinn  nulatelkB  wollen*);  ivaa  freilich ,  an« 
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mal  für  die  friilicre  Periode  schwerlidi  Glauben  finden  wird,  od» 
Tielmohr  überhaupt  finden  kann.  '  ^ 

Kehren  wir  zu  unserem  Verf.  zurück,  so  finden  wir  nach  fM^ 
gen  allgemeineren  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  der  Niiuber- 
Bchwemmung  für  das  Land,  bei  dem  Mangel  anderweitiger  Be- 
wässerung durch  den  höchst  gelten  und  auch  dann  nur  in  höchst  un- 
genügender Weise  fallenden  Regen,  zuvörderst  eine  Untersuchung 
über  das  älteste  ägyptische  Jahr  —  ursprünglich  ein  Mondenjahr, 
dann  umgetauscht  in  ein  Sonnenjahr;  auf  jenes,  das  ältere  finden 
sich  Beziehungen  in  den  Hieroglyphen,  die  demnach,  schllesst  der 
Verf.  S.  13.,  in  ein  weit  höheres  Altcrthum  zurückfallen,  als  man 
gemeinhin  annimmt,  insofern  sie  schon  vor  Annahme  des  Sonnen- 
jahres  im  Gebrauch  gewesen  sein  mussten.    Die  nun  folgenden 
Bestimmungen  der  ägyptischen  Maasse  und  Lfingenbestimmungen 
sind  hier  natürlich  keines  Auszugs  fähig,  werden  aber  mit  Böckh'i 
Untersuchungen  (s.  metrologg.  Untersuch.  SL  222.  ff.)  nun  niher  so 
vergleiclien  sein,  da  die  letzteren  uns  jedenfalls  wefl  genauer  und  • 
sorgfältiger  geführt  erscheinen.   Dfte  ungenauen  Angabjsn  äcrAl* 
ten,  die  Schwierigkeit,  diese  Angaben  anf  die  alten  Baudenkmals 
selber,  bei  deren  gegenwirUgen,- mm  Thett  TeischOtteten  SSn« 
ftande,  ansuwenden,  macjit  diesen  Gegenstand  sn  efaiein  der  Tei^ 
wickeltsteil  In  der  Kunde  ägyptischen  Aiterthum's.'  Interessanter 
Jedenftilla  wird  gewiss  den  meisten  Lesern  die  nun  folgende,  in 
nUe  Detafl*8  ddi  y^breitende  Darstelldng  dei  igyptischen  A^er^ 
Baues  sein,  tunud  da  sie  durch  mehrere  bildliche  llarsteHnngeii^ 
welche  sidi  eingednickt-finden,  veranschsnncfat  wird.  VFir  erhal* 
ten  damit  genaue  Nachricht  von  der  Art  und  Welse,  wie  und  um. 
-  welche  Zeit  der  alte  Aegypt^  siete,  wie  er  mit  Pling  und  Egge  ' 
den  Boden  bearbeitete«.  dle-Fmcht  schnitt  und  dIeBrndte  ein. 
that :  ja  der  Verf,  geht  nodi  welter,  indem,  er  eine  Darstellns^'ifei 
«gyptlscfaen  Gewidisreichs  liefert,  und  über  slle  die  M.dtn  alten 
Schriftsteliem  wie  auf  den  Monumenten  selber  TOilElHifeiideii 
Pflansen,  welche  in  Aegypten  Anbau  fanden,  sich  n&lier Verbrel^ 
tet   Insbesondere  si^d  es  Stellen  des  Plinius,  die  auf  diese  Welse 
eine  Erörterung  und  ein  Licht  erhalten,  das  auf  keinem  andern 
Wege  diesem  Schriftsteller  zufallen  konnte.  .  ' 

Auf  den  Ackerbau  folgt  zunächst  die  Yiehtucht.  Indessen 
ht  die  Darstellung  dieses  Zweiges  der  ägyptlMshen  Landwirth- 
Schaft  unterbrochen  durch  eine  Reihe  von  Bemerkungen  und  6rör^  . 
terungen,' welche  anf  daa  Anschwellen  des  Nils  sich  beziehen,  und 
wohl  eher  am  Anfang,  Tor  der  Darstellung  des  Ackerbaues,  als 
nach  diesem,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist,  zu  suchen  waren:  indessen^ 
w  ie  schon  bemerkt  worden,  auf  eine  9treng  systematische  Behand-* 
lung  des  Gegenstandes  und  eine  demgemäss  zu  treffende  Anord- 
nung des  Stoffes  scheint  der  Verf.  von  vorne  herein  verzichtet  zu  . 
haben.  Merkwürdig  ist,  was  Viber  die  Krhebung  des  Nilwasser'a 
der  Verf.  S.  104.  als  EesuUat  seiner  Untersuchungen  angiebtt 
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dass  die  TTolic,  welche  jetzt  der  Nil  bei  seiner  Ueberschwem- 
mung  erreiche,  ganz  dieselbe,  wie  In  frülieren  Zeilen  sei,  und 
auch  Jiinsichtlich  des  bewüsserlcii  Landes  ganz  dasselbe  Ver- 
haltniss  obwalte.  In  welcher  Weise  die  Erhöhung  des  Hodens, 
wie  des  Flusses,  statt  finde,  duriiber  sind  gleichfalls  nähere  Ki  or- 
tertiDgen  und  Berechnungen  gegeben,  die  m  dem  Werke  reihst 
nachzusehen  sind.  Der  Abschnitt  über  die  Viehzucht,  wobei  ancU 
iat  kftttfUiehe  Ansbruteo  der  Eier  Yorkommt,  bietet  in  seinen  ein- 
sdncB  Delallf,  welche  Mnwiedenini  dureh  eliiseloe  Hotzsclinitte 
emchaiilicli  werden,  ein  gleichet  Interesse.  .  So  sehen  wir  s.  B; 
auf  dem  mit  hiereglyphiscnen  Inscbriften  Versehenen  Bilde  S.  199., 
wie  die  GInse  gestopft,  oder,  nach  des  Verf..  Dentuilg,  eis  krank, 
gefüttert  werden,  wie  dss  krinke  Vieh,  Oelsen,  Gesellen,  Knhe, 
gepflegt  und  nrit  Nsbning  oder  vielmehr  Medlcin  durch  eigene 
Anfseber  oder  Aerste,  welche  dieselbe  in  den  Mnnd  reichen,  Ter« 
tehen  wird:  s6  dass  die  Vtterinärktmde  allerdings  schon  als 
ein  Zweig  der  bei  den  Aegy|item  so  sorgfUtig  gedbt^i  und  ge* 
pflegten  Heilknnde  sich  nachweisen  18sst  — '  gewiss  die  ilteste 
Spur  Ton  dem  Vorkommen  dieser  WIssenschtft  fiberlianpt  im  AI« 
tmrthnmi 

Die  übrigen  Theile  des  Werkes  haben,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  die  Religion  und  die  GöUerwelt^ea  alten  Aegyptens 
warn  Gegenstände;  too  den  beiden  Abschnitten,  welclie  im  ersten 
Band  enthalten  sind,  giebt  Cap.  Xlll.  -  allgemeine  Erörterungen 
ttber  Wesen  und  Charakter  des  ägyptischen  Gottesdienstes;. 
Cap.  XIII.  beginnt  die  Darstellung  der  einseinen  Gottheiten,  aas 
welchen  das  ägyptische  Pantheon  zusammengesetst  ist.  Man 
wird  hier,. besonders  in  der  allgemeinen  Erörterung,  welehc  die 
^  Gnindbegriffe  uiid  die  Grundanschaming  der  ägyptischen  Ueligion 
festzustellen  sucht,  allerdings  in  Manchem  auf  eine  fühlbare,  ja 
oft  selbst  störende  Weise,  den  Mangel  systematischer  Ordnung 
und  eines  methodischen  Zusammenhanges  wahrnehmen^  man  wird 
liier,  so  wie  anch  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Gottheiten 
eine  genauere  Scheidung  fler  von  den  Alten  tnis  iiberliefertcn 
iVachrfchfen  und  damit  auch  eine  Kritik  vermissen,  die  hier  oft- 
mals nur  zu  sehr  noiliwcndJ^  ist,  um  nicht  Deutungen  und  Ansich- 
ten einer  späteren,  zum  Theil  schon  von  christlichen  Ideen  ange- 
regten Zeit ,  in  das  ägyptische  Pantheon  der  alt  tu  Pharaonen  zu 
übertragen:  Uef.  legt  hauptsächlich  Werth  auf  da^; ,  was  aus.  den 
.Denkmalen  selbst  zur  näheren  Kunde  der  ägyptischen  Götterwelt 
beigebracht  und  durch  die  Hieroglyphen,  so  weit  bis  jetzt  deren 
Entzifferung  geführt  ist,  auch  bestätigt  wird.  Und  hier  sind  al- 
lerdings die  so  gewonnenen  Resultate  bedeutend  ^lenug,  um  unsere 
Ansichten  über  die  ägyptischen  Götter  und  den  Glauben  des  Volks 
wie  der  Gelehrten  und  Priester  ebenso  aufzuklären,  als  anderer- 
seits theilweisc  zn  berichtigen  und  zu  vervollständigen.  Wir 
woiica  zuvörderst,  ehe  wir  üi  das  Einseine  eingehen,  einige  der 
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und  Yer^ldchiuig  mit  den  ia  DeutscUand  dufiber  ia  DiaUiif  ge« 
•eilten  Ansichteo  and  Meinnngen. 

Der  Verf.  erklfirt  sicli  gleich  Ten  Tonie  .herein  (&  171.  ff) 
gegen  die  Antdcfat, —  sie  wer  früher  lum  Theil  durch  Zoegn  Ter- 
breitet,  deseen  Schrift  nbrigeni  der  Verl  nidit  lu  kenntten  «dielat 
«—  welche  in  den  ägyptischen  Gottern  wirUlche  Wesen  ^  die  nnC 
der  Brde  gelebt,  -niso  höheren.  Wesen,  zu  Göttern  erheben« 
Menschen  erkennen  will :  sclion  die  Snsscrc  Darstellung  der  Gott- 
heiten in  der  Verbindung  yen  Menschen  und  Thierthdien  wider- 
spreche einer  solchen  Behauptung  uud  beseuge  den  allegorischen 
Ghsrakter  der  so  dargestellteii  Gottheiten 9  denn  diese  selbst  sind 
nur  figürliche  Darstellungen  der  Attribute  des  einen  und  eindgon 
Gottes,  sn  den  die  Priesterwelt  allein  glaubte  und  den  sie  allein 
verehrte;  jede  Gottheit,  sie  mag  Amun,  Pthah,  oder  wie  sonst 
nor  immer  hclasen,  stellt  irgend  ein  Attribut  des  höchsten  We- 
sens in  einer  Person  und  In  einer  bestinunten  Form  dar:  gerade  wie  , 
wir  dem  Schöpfer,  tou  dem  Allwissenden,  von  dem  Allmach-* 
tigen  u.  dgl.  sprechen  und  damit  dodi  immer  nur  ein  und  dasselbe 
höchste  Wesen  nacli  seinen  TOrschiedenen  Eigenschaften  beaeich« 
nen;  daher  denn  auch  der  Unterschied  zwischen  den  grossen. Gö^ 
tern  und  swischen  denen  eines  niederen  Grades ,  weldie  letstere 
phyaicallichc  Gegenstinde  waren,  wie  a.  B.  Sonne  und  Mond, 
oder  abstrakte  Begriffe  Terschiedener  Art,  wie  1  apferkeit,  Stärke 
u.  dgl.  m*  Die  äussere  Form  der  so  gebildeten  einzelnen  Gott- 
heiten war  durch  die  Zuthst  thierischer  Attribute  kenntlidi  und 
nirterschieden,  und  wenn  auch  der  Priester  diese  Götter  nicht  an- 
ders als  die  Attribute  des  Einen  höchsten  Wesen  in  einer  be- 
stimmten Form  darstellend,  betrachtete,  so  wsr  doch  das  Volk  von 
einer  solchen  höheren*  Erkenntnis^  durchaus  ausgeschlossen  und 
ihm  der  Glaube  an  die  wirkliche  Heiligkeit  des  Idols  und  die  wirk* 
liehe  Existenz  des  Gottes ,  det^scn  äussere  Gestalt  seinen  Au^en 
erschien,  übcrlai^sen.  Diese  sichtbar  dargestellten  Götter  sind 
also  nur  die  deificirten  Attobnte  des  höchstens- Wesens »  dessen 
Macht,  Gute,  Weisheit  u.  s.  w.  sie  anseigcn,  während  von  dem 
liöchsten  Wesen  selbst,  wie  S.  179.  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
in  den  Scnlptaren  durchaus  keine  Darstellung  angetroffen  wird. 
Wenn  nun  aber  bei  diesen  Gottheiten,  zunächst  b^i  der  ersten 
Reihe  der  acht  grossen  Götter f  das  Verhiltnisp^  einer  Trias  fvgl. 
S.  l^^j.)  ia  der  Weise  angenommen  wird,  dass^  indem  die  eine 
Gottheit  zur  andern  in  eine  Verbindnng  tritt,  darauSi  sur  Bildung 
der  Trias,  eine  dritte  als  hervorgehend,  angenommen  wird  ,  wie 
SE.  B.  der  göttliche  Verstand,  in  VerUndung  mit  der  Materie,  die 
W^lt,  oder  die  geschaffenen  Dingo»  als  ein  drittes  hervorbringt, 
und  80  eine  Trias  entsteht  —  so  scheint  ans  diese  doch  \  iel  an 
sehr  eiao  philosophische  Speculation  einer  schon  weit  späteren 
Zeit,  um  fSr  alt-igyptlBeho  FdesteoreisbeU  an  gelten.  War 
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HbCffelni  ins  der  Verf.  bei  dlcter  CtekgeaMI  iber  dte  ßohim, 
ODd  über  JdkoMifr,  vod  über  die  Trias  im  elteii  Tefteoieiit  wie  in 
der  SUhleiilebre  der  Pythafpreer  (S.  186*— 199«)  des  W^eien 
bemerkt,  m  se  lieber,  ala  wir  ae  dem  Beülill  sweifebi  mdchleBy 
<lea  dieee  Erortemn^  bei  deelMbe«  Leaera  ftiden  möobtc«; 
'im  Tenretten  lieber  bei  ebiigen  aedem  Befaavplangen,  die  ime 
ineiir  ÄuftaierkaamlKeit  n  Terdieeee  achebien.  Dalm  rechaen  wir 
ilen  aeeh  bei  den  alten  Aegypteni  hemcbendee  Glanbea  an  eine 
IHaaifSeatHtion  der  Gettbeiten^  an  ein  Bncbelncn  denelben  aufEro 
den  nnd  ein  nnmitteliiarea  Einircten  und  Einwirken  deraeiben»  snn 
Hell  und  Segen  der  MeoMliheit:  einen  Oltobm,  den  der  Verft, 
weil  deradbe  nllerwirts  und  schon  in  den  alterten  Zeiten  sieb  fin- 
det, tue  einer  Art  Ton  OfTenbariing,  die  den  ersten  Wenacfaen  sa 
Tlieii  geworden,  weil  lieber  ableitea'mdchle,  ils  aus  einer  zn- 
fÜtlg  an  verschiedenen  Orten  nnternommenen  Speciilation  (S.  200){ 
and  er  Iwipit  daran  folgende  Benerininif,  die  wir  bier  ihrem  We» 
aeiinaeh mitllieUen  wollen : 

,,Aaa  welcher  Quelle  auch  nnprünglich  die  Aegypier  ihre 
Ideen  über  diese  Gegenstände  geschöpft  haben  mögen ,  eo  viel  ist 
akher,  dasa  sie  dieselben  weiter  ausbildeten  (refined  apen  them) 
und  dadurch  Uire  metaphysischen  Speailationen  eo  eorapilcirt 
machten ,  dass  es  von  Selten  der  Eingeweiheten  grosser  Sorgfalt 
tind  Anfmerksamkeit  bedurfte,  um  Verwirrung  au  verhüten  und 
ein  vollkommenes  Vcrstandniss  ihres  Sinn*s  zti  erhalten.  Daher 
kam  es  denn  aber  aiirh .  dass  dirjoni^ron ,  welche  eine  nur  be- 
schrankte l'.iiisit  lit  in  tlio^r  iiiti  iratcn  Gegenstände  erlangt  hatten^ 
den  Sinn  und  div  (iniiulljedeutiin^  verkannten,  wie  diess  nament« 
lieh  fjL'i  (iiieclien  iiiul  Höinern  der  lall  war,  wcldie,  weil  sie  nur 
zu  Einem  1  heil  dieser  Gelieimnissc  gelangt  waren,  dadurch  in  ein 
Labyrinth  von  Irrthümerii  irLriolhen,  welche  dem  ganzen  System 
den  Charakter  einer  absurden  Fabel  gaben.  Ueberdem  nahmen  nie 
f^ewisse  Ceremonieo  (enigmaliral  eereinonii  allzu  wörtlich,  ver- 
kehrten aUbliaktc  nnd  speculalivo  IJc^iiire  in  pliysicalische  Reali- 
iitäten,  und  erniedrigten  die  von  Aegypten  cnticljutea  Kcli-iofjs- 
^ebrauche durch  die  schreiendsten  Eiccrsc.  ^vc-lclic  die  lUligion 
nur  lächerlich  marlu  n  und  Ihren  wahren  Zweck  vereiteln  niu<;<i> 
ten.  Denn  4>o  ursprünglich  auch  die  Begriffe  der  Alten  in  dieser 
Beziehung  waren,  namentlich  in  Bezug  aul  das  Wesen  und  die  IVa- 
tur  der  Gottheit,  so  sehr  auch  die  Wahrheit  durcli  die  Vereh- 
rung einer  Mehrheit  vun  Göttern  verdunkelt  war:  die  dnrch  die 
Religion 'Torgeschriebene  und  auch  von  guten  Menschen  geiibte 
Moral  verdiente  Kiupiehlung,  und  wir  können  dämm  nur  diejenigen 
tadeln,  welche  das,  was  gut  war,  herabwürdigten  und  den  Irr- 
them  noch  vermehret  haben  durch  fälschte  Auila^äung  uud  Auweu-» 
dang  dieser  mysteriösen  Lehren.^*  -      /  r  .  ul  ii«,  . 

Mi^  Ueberhaupt  sucht  der  Verf.  die  Sgyptische  PrleaterteballVea 
nianehen  Vorwürfen  zu  Tcrtheidigen^  zu  welchen  irrige  Anlbaaung 
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ihrer  Lehieii  mit  ftm  SjoligloBtgtbrliiclie  too  fldtea  der  QrfaAm 
wie  der  R6iner  Veranlumiug  gegeben  liet:  ebneUo  fiUt  die  Bitt- 
l'Üiriing  äfyptbdier  Gdtterdteotte  sa  Rom  in  elee'Zeit  des  eitt« 
licfaen  Verfeila  und  der  EqUrtiwg,  die  mir  mcIi  den  AosliBdi- 
•efaen  und  ftemäuügen  greift,  uili  deo  Terwdiuiteii  GenchmiHc  wk 
befriedigen,  e&d  einen  Verwend  ntr  Befriedigung  eigener  Ociiite 
wa  finden.«  Aueh  den  grieebiscben  Piiüeiephen  wird  eine  iiiUtaa 
liebe .  Aulfaesnng  nnd  ein  Verkennen  der  wiliren  Ptindpien  der 
ig^ptlsehen  Religien  ingeiebrieben ;  die  Abbingigiieil  der  grtoeU« 
•oben  Tbeegonie  von .  ^yptiedien  CMtiieiten  dnber  eneh  nnf  die 
fiile  betchiinkty  wo  die  Denkntle  Milwt  dtzo  In  irgend  einer 
Weite  doe  BestitigUDg  abgeben  ^  wiewohl  in  Maneben  «in  ge* 
meinsaner  Urepning  «nd  dn  nnd  dieaelbe  Grundidee,  weidie 
Attribute  hevrorrief,  niebl  ebgewieaen  wird  (8.  204.  f.).  In  dar 
griecbiachen  Mythologie,  ao  ateilt  , der  Verf.  aich  die  Sadlie  dar, 
aind  manche  Mytiien  ailegoiiacb,  manche  moraüadiv  mandie  phj- 
.aiealiach,  manche  historiäcb,  andere  dagegen  beruhen  auf  rein 
melapbyaiacber  Speculatton.  Dieaa  Uiat  aicb  auf  die  Tlwogenie 
der  Aegypder  n^r  snm  Theil  anwendian^  deren-Religion  auf  einer 
▼erachiedenen:  Grundlage  baairt  war,  wo  daa  pbjafcallaehe  nnd  - 
hiatoriacfae  Element  iintergeordoet  (aubaenrieirt)  war;  und  wenn 
aie  ja  in  frOberer  Zeit  gewbichtliehe  Breignime  in  ihre  Religlan 
eingeflochtenr  hatten,  ao  meraten  aie  dieaeiben  apaterhin  wieder 
völlig  aus  und  gaben  ihrer  Religion  einen  metapbyafacben  Charak- 
ter, der  mit  den  Segen  Ton  ibr^  Ursprung  oder  tob  der 
Colonisation  des  Landei  in  gar  keiner  VerUndong  ainnd.  Ge- 
■chichte  scheint  in  der  Tliat  ao  giotlicb  auageachlosaen  von üirem 
mythologischen  System  und  ao  ganilich  Ton  demselben  gesondert, 
dass  eine  Einführung  derselben  auch  l%r  die  frdheste  PcrMe  nicht 
wohl  zulsNsi:;  ist;  ielhat  die  Angaben  von  der  Regierün^  ^ewiaear 
Götter  auf  bürden  sind  nur  eine  allegoriaehe  Weise  dar  Bmibiii^^ 
gewiaaer  Fecta^  die  aich  wirklich  zugetragen  haben,  aber  aiisanr 
allem  Zusammenhang  mit  den  LehrsStzen  ihrer  Religion  stehen. 

So  hätten  wir  also  mit  dem  Verf.  die  ägyptische  Religion  in 
Üirer  Grundlage  ala  rein  apeculatiir  und  mctaphyaiaeh  ansnidien, 
mit  völligem  Ausschluaa  aller  historiaehen  Eleüiente  (von  den 
ntlroiMiRMeAeis.iat  hier,. auffallend  genug,  gar  nicht  die  Rede); 
ganx  anders,  meint  er,  stellt  sich  aber  die  Sache  bei  dea  Grieehen; 
ihre  Relig^ion  beruht  auf  Volkaaagen  nnd  Mihreben,  denen  spiter 
dn  Ueberblick  (superstructnre),  entnommen  von  metaphysischer 
Spcculation,  hinziigefagt  ward;  nnd  obachon  manche  ihrer  Gott- 
heiten ägyptischen  Uraprunga  waren,  ao  icheint  doch  das  GcachafI 
nnd  die  Bestimmung  von  Manchen ' eher  auf  einer  sufäiligcii,  in 
•piinrer  Zeit  entdeckten  Analogie  mit  den  Gottheiten  der  Aegyp* 
tier  und  anderer  Völker,  deren  Religion  längat  in  eine  syatema- 
tiaehie  Form  gebracht  war,  zu  beruhen,  nb  nnf  poiltifen  Begriff 
fen,  welche  aie  fOfiierdaHiber  gehnbti     t»  w. 
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Als  charakteristisch  für  die  ägyptische  Religion  hebt  der 
Verf.  (S.  209.)  insbesondere  den  Umstand  henor,  dass  die  Aegyp- 
tier ,  wentt  sie  auch  die  Mysterien  ihrer  Religion  irt  alleg'orische 
Mythen  eingekleidet,  doch  darum  nie  selbst  iliren  Ursprung  von 
Göttern  abgeleitet,  noch  deren  Wesen  dadurch  herabj^enurdigt, 
dass  sie  dieselben  mit  der  Menschheit  auf  gleiche  Stute  gesetzt. 
Allegoriiiclie  und  moralische  Mythen  wurden  allewegs  zugelassen, 
physicalische  Embleme  angenommen  zur  Darstellung  abstrakter  Be- 
griffe. Denn  die  Grundlage  des  Ganzen  bildete  die  Existenz  eines 
einzigen  höchaCen  Wesens,  dessen  Terschiedene  Attribute,  zu  Göt- 
'  tern  umgeformt,  eine  Reihe  Ton  Gotthelten  bildeten,  von  weichen 
dne  jede  QBter  einer  beModeni  ^orm  nnd  Cketalt  verehrt  ward 
nnd  aodi  Rur  besonderci  Geschill  sugethefll  erhalten  hatte}  dUe 
Veigdtterung  der  Sonne  nnd  den  Mondee  nMito  der  Verf.  ftit 
ab  einen  Rert  aabüichen  Dienstes  betrachten,  der  einsteni  dnea 
Theil  der  ägyptischen  Rdigioo  gebildetnnd  aomit  als  ein  sweltea 
Häoptelemenl  an  betrachten  wire,  wenn  gleich  In  Ganaen  von  ei- 
neiB  dem  ersten  nicht  gleich  stehende»  Elnfloss»  Nach  unserem 
Bnnessen  d&rfte.ea  fiberhaupt'  sishwer  sefai«  ans  dem  ägyptischen 
Gdtterdlenst  das  sibilsche  Elementen  entfernen^  ja  wir  glauben, 
'  dam  Ihm  selbst  ein  weit  gite^er  EinilqiM  sugetbeilt  werden  miis8| 
als  der  Ist,  weichen  der  Verf.  Ihm  luanfhctten  gesonnen  ist, 
der  ibrlgens  bei  eber  spatern  Gelegenheit  (L  S.  S9J.  «•  293.  vgL 
0.  p.  33.)  diess  zu  fohlen  scheint,  wenn  er  auch  gleich  dort  die 
fiSnttdieidnng  dieser  Furage  für  kaum  möglich  liiit.  Darin  indem 
möchte  man  schwerlich  dem  Verf.  entgegen  treten  können,  wemi 
er  für  die  frühere  Periode  Aegyptens  einen  weit  einfacheres 
Götterdienst,  der  noch  nicht  auf  die  grosse  Aniabl  . von  Göttern, 
die  später  vorkonmien,  sich  a^isgedehnt  hatte,  anzunehmen  ge» 
neigt  iHi  und  darum  als  die.  einzigen  Gegenstände  der  Verehrung 
im  Nilthal  betrachtet  wissen  wili:  1)  die  deificirten  Attribute  der 
nchöpferischen  Macht  und  des  göttlichen  Verstandes;  2)  Sonne 
und  Hond,  deren  sichtbare  Macht  ein  Gegenstand  der  Verehrung 
allgemein  unter  der  Menschheit  in  den  frühesten  Zeiten  der  Weit 
.schon  gewesen  war;  3)  der  Herr  des  Todtenreichs,  in  welches  die 
Seelen  der  Abgeschiedenen  treten naclidem  sie  ihre  irdische 
lliille  verlassen.  Mit  dem  letztern  freilich  wird  auch  der  friihe 
Glaube  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  postulirt,  wofür  der 
Verf.  in  den  Denkmalen  selbst  eine  Bestätigung  findet,  insofern 
sie,  und  zwar  aus  der  frühesten  Zeit,  etwa  zweitausend  Jahre 
Tor  unserer  Zeitrechnung,  den  Osiris  als  Todtenrichter  nachwei- 
aen.  Uebrigens  glaubt  der  Verf.,  dass,  wenn  die  Religion  Aegyp- 
tens auch  ursprunglich  und  in  der  frühesten  Zeit  einen  verschie- 
denen Charakter  gehabt,  und  später  ein  Wechsel  eingetreten, 
dieser  jedenfalls  lange  vor  der  Zeit  der  Grfindung  der  jetzt  vor- 
handenen Denkmale  statt  gefunden  haben  musste,  welche  uns  kei- 
nen Wechsel  bis  au  den  Zfiiiok  der  f  tolemier  und  Römer  herab 
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erkenaen  las&en.  Die  Vermelirun^  des  ägyptischen  Pantheons 
mit  einigen  besoudeni  und  lokalen  Gottheiten^  die  Znthat  cinzel- 
Oer  Cerinionien ,  die  alicr  darum  doch  nie  dag  Wesen  und  die  V  jrm 
des  ganzen  sich  nnverändcü  t  gleichen  Götterdienstes  betraf^  kriun 
hier  Ton  keinem  Belang  sein.  Insoicin  freilich  bietet  uns  die 
ägyptische  dJötterwclt  m  ihren  leisten,  starren  und  imTcrändertca 
Formen  und  üc^^tallen  eine  in  der  Geschichte  der  Ueh'gionen  des 
Alterthums  höchst  merkwürdige  und  auffallende  Elrscheinung, 
über  die  wir  freilich  noch  gar  manche  Aufschlüsse  zu  erwarten  ha- 
ben, wenn  der  Schleier,  der  hier  noch  auf  so  Maaoheio  mht,  was  die 

Sesammte  Cuitur  Ae§«t  Lande«  belriffl,  derdiurt  gelüftet  mim 
ftifta  f  vaA  irir  bcgrtito  wM  die  AemenMg  det  Vcrf  t.^  wen 
er  efaM  dettiülrte  ued  Tollatindlge  Dantellung  der  ägyptieckea 
Wtterwdt  lehM  mm  dem  Groade  ablchiil,  weil  wir  daiu  dttrch 
die  keinetwege  gwigenden  Vorlegen  noch  nidit  befUügl  oeiea, 
nneii  die  elet«  weiter  odirciteode  fintiii'ennig  .der  Hieroglyphen 
inuner  weitere  und  nenereAilMdiltae  erwarten  Ia»e  (f  gi.  S.  170* 
S19.  n.  Prefac.  p.  IV.),  wüurend  die  Angalien  der  grierhischan 
Sdirtfiatelier  eine  liediat  uagenugende  Beletirong  dwaber  geben 
(f  gl.  S.  215. 227. 229. 230.).  Um  so  weniger  konnte  man  erwar* 
len^,  in  die  Dinteilung  dei  Verfa.  gremere  Anaange  ana  den 
Schrillen  dea  Piato,  dca  Jambüebna  u.  A.  iiber  die  igyptiackn 
Kosmogonle  liier  aufgenommen  an  linden,  aumal  da  er  aelbat 
(a  226.)  nidit  verhelilt,  mit  welcher  Vonicht  die  Erklärungen 
apSterer  Schriftsteller,  einea  Porpliyrioa,  Jamblichus^  IfroonMi 
nnd  anderer  Neuplatoniker  über  figyptische  K<  liiiioiislefirrn  anmn 
nehmen  Bind.  Obschon,  fügt  er  liinzu,  Manchea  in  Ihrer  Spccu- 
lation  aus  ügyptischer  Qaeiie  abgeleitet  war,  ao  war  doch  daa  (M^ 
ginal  oft  aogar  mehr  als  parce  distorta,  und  keine  Lelire  k^m  nnf 
fiffÜntetnog  der  igyptiächen  ReligionsbegrifTc  angenommen  w^r« 
den,  wenn  sie  nicht  durch  die  Monumente  bestätigt  oder  auads^dt- 
Ücli  als  entlehnt  der  Philoaopliie  Aegypten  s  bezeichnet  bt. 

Mit  dem  dreixehnten  Cap.  treten  wir  in  daa  ägyptisi^e 
Pantheon,  d.  h.  in  die  nähere  Darstellung  der  einxeinen  in  Aegyp- 
ten verehrten  Gottheiten,  nach  deren  Namen  und  Bedeutung, 
wie  nach  ihrem  Cultns.  Es  kommt  hier  natürlich  zuerst  die  Reihe* 
der  «rht  grossen  Götter,  wie  sie  llcrodotns  ,  leider  ohne  iüiIiltc 
Bezeichnung  im  Einzehicn  angiebt,  in  Hctracht.  Sic  sind  iiacli 
Hrn.  Wilkittsoo's  Ansicht,  die  er  auch  am  Schluss  des  vori-ien  Ab- 
schnittes S.  227.  schon  ausgesprochen  hatte:  JSepft  oder  Ancpä^ 
.  j4mun  oder  Amun-re^  Pthah,  Khem,  Sate\  Maut  (oder  vielleicht 
Bnto)^  Bubastis^  Neith.  Unter  Anepk  versteht  er,  auch  der 
etymologischen  Deutung^  nach ,  den  göttlichen  Gei§t  ^  gleichkam 
den  Athem  Gottes,  der  über  den  Wasserr»  schwebt,  mit  dem  Attri- 
but der  Schlange.  Davon  unterscheidet  der  V  erf.  den  Fthah  oder 
Phlhahj  als  die  schöpferische  Gotteskraft,  ferner  Amun^  welcher 
dem  griediiachen  Zeus  entsprech&i  licht  und  Sonue,  im  geistige» 
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Sinne  des  Worts,  bezeichne,  aber  Ton  den  Griechen  irrig  mit  dem 
Widderkopf  dargestellt  werde.  Hier  mag  allerdings  die  Annahme 
und  die  Deutung  des  Verf.  grossen  Bedenken  unterliegen,  die  wir 
hier  nicht  weiter  ausfuhren ,  indem  unlängst  dieser  Gegenstand  in 
einer  umfassenden  und  erschöpfenden  Monographie  behandelt 
worden  ist,  auf  welche  wir  um  so  mehr  verweisen  können,  als  alle 
Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Gott,  seinen  Cultus  und  dessen 
Ausbreitung  hier  njit  Benutzung  dessen,  was  neuere  Gelehrte  zur 
richtigen  AulTassong  und  Würdigung  dieser  Gottheit  beigebracht 
haben,  darin  sich  vereinigt  finden :  de  Jove  Hammone  Syn- 
tagma  I.  Conscripsit  et  gymnasii  Weilbnr^ensis  lustrationem 
▼emdem  mni  M90GCXL.  habendam  indixit  Christianus  Jac* 
SchnilA'iBnii^r,  gjnmasU  Professor.  Weilburgi,  ex  officina  L. 
Acm.  LoniH.  58  8.  in  4. 

In  Bezug  auf  FMak  nimmt  der  Veif.  iwv  ao,  dass  die  Grie- 
duä  Ton  ihn  die  Idee  Ilirei  HcphSstos  entnomiBeo ;  alleiii  er  be- 
merkt  ausdrikckücli ,  dass  ea  ihm  seheine,  als  wenn  die  Griechen 
das  Wesen  des  agyptisehen  Gottes  feAanift,  indem  sie  denselben 
sn  einem  rein  physischen  Agens  herabgewiirdigt.  Eweifelhaft 
OMkhte  ,08  aber  sefai,  wenn  me  Wnrsd  des  ^edrisdien  G5tter* 
ttamena.aehon  in  der  igjrptiwhcn  Benennung  entfialten'seln  soll, 
wie  8.  angdlculet  md;  di^  Veranlassottg  mi  der  Lahmheit  ^ 
des  griechisehen  Hephisto^  wird  ebenfalls  (8.  S55.)  in  der  iwerg^ 
artigen  Darstellung  des  Pthah  sn  Memphis,  wo  er  ds  Pthali-8okarl-* 
Osiris  Torehrt  werde,  erkannt;  und  es  findet  Sich  die  Ton  Herodol* 
gegebene  Beschreibung  der  pygml^nartigen  Gestalt  durch  fiele 
Darstellungen,  welche  der  Verf.  antraf,  bestätigt.  Mem^  au  Chem- 
nls  oder  Panopolis  verehrt,  ist  das,  zunächst  Ton  der  Sonne  aua- 
gehende zeugende  Princip,  nicht  blos  in  Bezug  auf  die  Portpflan- 
■nngund  Erhaltung  des  Menschengeschlechts,  sondern  auch  über 
die  ganze  Tegetabillsche  Welt  ausgedehnt,  also  in  dieser  Beziehung 
die  Sonnenwarme,  in  Ihrem  Binfloss  anf  die  Menschen,  Thier« 
und  Pflanzenwelt,  oder  in  noch  ausgedehnterer  Beziehung  das  zeu- 
gende Princip  der  Natur  selbst  (ygl.  S.  257.  265.).  Seine  Statue 
erscheint  begleitet  von  BSomen  und  Pflanzen ;  Könige  bieten  ihm 
die  Früchte  des  Feldes  dar,  schneiden  Korn  ror  ihm  ab,  oder 
P Hilgen  das  Feld  und  bereiten  es  Tor,  damit  es  den  zeugenden 
Eintluss  dieser  Gottheit  empfange.  Darum  ist  der  Verf.  auch  ge- 
neigt, den  Gärten  und  Felder  beschiitzenden  Priapus  der  Grie- 

-  eben  und  Römer  von  diesem  äg^^ptisclien  Gotte  abzuleiten  und 
selbst  die  Vorstellung,  dass  er  die  Fciddiebe  verscheuche,  von  der 
Peitsche,  welche  die  in  die  Hohe  gehaltene  Rechte  des  ägy  ptischen 
Gottes  tragt,  zu  erklären  (S.  258.).    Ja  der  Verf.  geht  noch  wei- 

.  ter,  indem  er  bei  dieser  Gelegenheit  selbst  die  Hermenbilder  in 
Griechenland  welche  an  öffentlichen  Strassen  und  Wegen  aufge- 
stellt waren ,  von  den  mnmienartig  gebildeten  Göttern  Aegjpten's 
mbldt^,  und  den  Mamen  Hermen  als  eine  allgemeine  Benennung 
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andebt,  die  allen  lo  fefeiiiiteB  GoUerbüden ,  md  nidit  bki  ie- 
neu  des  Hennei  oder  Mercur,  ertheül  woiden.  BemeifceB  mgan 
len.wir' noch,  dais  der  Verf«  die  von  Herodotll,  46.  berichtete 
Darstellung  dieses  Gottes  mit  Ziegeukopf  und  Ziegenfilaaea 
alt  durchaus  irrig  und  weder  auf  diesen  noch  auf  irgend  einen  an- 
dern Gott  anwendbar  (1)  bezeichnet.  (Dasselbe  wird  auch  Band 
II.  S.  32.  wiederholt  gegen  Herodotua  bemerkt.)  Die  Götthi 
Sate  soll  der  Juno  entsprechen ,  ohne  jedoch  in  der  Sgyptischea 
Gölterlehre  eine  gleiche  Bedeutnng  su  besitzen  und  eine  dersel- 
ben entsprechende  Rolle  an  spielen.  Sie  ward  in  Oberagyptes 
verehrt)  eben  so  wie  Maul^  über  welche  die  Griechen  ein  glei- 
ches Schweigen  beobachten,  ohngeachtet  schon  der  Name  dieser 
Gottheit,  welcher  nichts  Anderes  als  Mutter  bezeichnet,  §^ie  als 
die  Natur,  die  Mutter  des  Alls  dflrstellt  (S.  271);  Pasht  oder 
Bubastis^  griechisch  als  Diana  hezcichuct ,  erschuiul  auf  den 
Dcjikriialcu  als  ilie  gewöhnliche  Begleiterin  den  PH 
Gegenstand  hoher  Verehrung  im. Delta,  wie  zu  Memplüs  und  ia 
den  untern  Theilen  Aegyptens  überhaupt;  Neilh  oder  Mioerra, 
deren  griechischer  Name  Athena  oder  Thenn  auch  dem  Verf. 
ton  dem  ägyptischen  Neith  durch  Umstellung  der  Buchstaben 
gebildet  erschehit ,  war  zu  Sais  insbesondere  Terehrl  und  dort 
eben  das,  was  Amun  zu  Theben.  iSoweit  die  Deutung  des 
Verfasser's ,  die  wir  im  Weseatlichea  hier  mifamtbeilen  i  eraucbl 
haben.  •  ^  ^  .,,f^--« 

Auf  diese  Darstellung  der  ersten  Gotterrefhe  folgt  nün  eine 
ähnliche  Darstellung  der  in  die  zweite  und  dritte  Ordnung  fallen- 
den  Gottheiten.  liier  schliesst  sich  der  Verf.  möglichst  an  die 
Ordnung ,  die  er  bereits  in  einem  früliern  Werke,  welches  tadess 
Bef  nicht  naher  kennt  —  die^Matcria  hieroglyphica  —  getroffen 
halte,  und  verbreitet  hich  zunächst  ausführlich  über  den  Gott  Re^ 
den  er  als  die  Darstellung  der  physischen  Sonne,  abo  des  wirk* 
liehen  Sonnenkörpera  oder  des  griechischen  Helios  betrachtet. 
Der  Cnltua  dieses  Gottes  war  durch  ganz  Aegypten  Terbreitet;  aeln 
Name  R^^  anagesprochen  iSo,  bildet  mit  Tor^setztem  Artikel  Fi 
daatelbi  Wort,  waa  ala  Fkräk  oder  Bmaoh  aua  der  Bibel  una 
Mtteam  bekannt  ist  (S.  287.)  nnd  hiernaeh  ala  dn  von  der  Chitl- 
;  heit  adbat,  entnommener  Königatitet  ikh  dintdli  Daaa  dietar 
Sonnengott  mit  dem  tyi^dien  Jfol  oorreaponiBrt,  wird  am  den 
yer£  (S.  299.)  wohl  sugeben  können,  der  in  dleacn  Abadinitte 
nnch  mancfaea  Andern  »nr  Sprache  gdwacfat  hpt,  nnd  inabeaoor 
dere  über  dieObeliBken,  über  den.Phönlx  sich  verbietet,  ebenao  wie 
wdtör  nnten  (8. 347.  ff.)  Uber  den  Apis  (i^apj  tn  den  Hieraglj- 
.  pben),  nachdem  er  lufor  anafubrliidi  die  Nachriditen  der  Alten 
über  Oatr£i  sniammengeatellt,  und  dieaer  anafnhrlkhnn  Brnrtenuig  | 
noch  einige  Angaben  über  den  Gott  Seb  (Satnmna,  Qironoa)  auii  | 
die  Göttin iVe/fie  oder  AelpAe  (Rhea)  forattflgeai^ickt  hatte.  Daaa 
der  Verl  die  Ansieht,  welche  bi  Oabia  dnen  an  adnnr  4nm 


Digitized  by  Google 


WUkmson  cf  the  Mamiers  and  Ctutom«  of  the  anc«  Egvptians.  129 

Blensclicngeschleclit  erwiesenen  Wohlthatcn  vergötterten  Men- 
schen, also  einen  Halbgott  erkennt,  verwirft,  konnte  man  nach 
dem  schon  oben mitgelheiheD  Grundsatz  erwarten;  es  ist  viefmehr 
nach  seiner  Ansicht  die  göttliche  Güte,  als  ein  Ath  ibut  de«»  iioch- 
f^ten  Wesens,  in  Ogirig  dargestellt  und  darin  liegt  die  nächnte  Ver« 
anlassuDg  seiner  grossen,  durch  ganz  Aegypten  aiift<rebreftetcrt 
■  Verehrung,  vermöge  der  er  selbst  über  den  acht  grossen  Götleril. 
der  ersten  Ordnung  steht ^  oamonliich  in  seiner  Müru'fesfationv 
oder  in  seiner  die  Mennobhioil  beglückenden  Erschein  uu^  mtt  Kr-^ 
den,*  und  dieses  Erschelnen^di» Gettos  anf  Erden ,  da>  dieOrnnd-  , 
läge  einer  vietfach^ttsgesponnenen,  mit  dem  unglücklichen  nnd  dotli 
das  MenscbengeM^echt  beglückenden  Tode  des  Gottes  eudi>en« 
den  Lebensgehchkfate; bildete,  betrachtet  daher  der  Verf.  iVir 
»fehlt  «ndet^fl  db  fSr  eine  speaiiali?e  Theorie,  fiir  eine  Allegorie^ 
durch  welche  der  Begriff  der  gqttUohea  Ailgüte  dem  Mensolien 
▼ersinnbildlicht  werden  seit  Mloht  gans  nnibniich  erscheint 
lerdingt  die  Idee,  der  kntapfü  .des  indischen  Vischnu :  scliwer- 
Mdi  aber,  «tirf  man  darin  eine  Besidinng  auf  christliche  Lehren 
TM  dem  Gettnienttthen,  darin  Jeana  Cbrialnt  nach  der  Verkündi- 
gung  der  Propheten  dea:  allen  Bmdea  in  die  Welt  lebendig  ein- 
tritt, uttdaafferden  ieibhallig eraclkeini,  Unden  wollen,  wie  der 
.Ycrf»  faat  aasoadunen  geadgt  acbeinl,  amnal  wenn  wir  die  hier 
(S»  geäossfrlen  Worte  mit  Mberen  Aeoaseriingen  (S. 

900,  ff.)  wammmmiälMßm,  ob^oU  dicae  elwaa  allfemeinOT  gehal- 
ten aind.  Wae  iadleaeili  AbaakniH  weiter  tter  die  Znaammen^ 
ateMttOf  'dea.Oairia  mtt  dem  griechia^hen  Baecbna  nnd  Uber  die 
Beaiebdng  deaO«trli  anf  di»  Dnlcinnelt,  Indem  er  ala  Herr  dea 
Tedlenteildia.erieliehit^  bemeiict  lat«  mag  nan  bisi  deni  VeA 
8cibat.Midiieaea<»  der  ^  drd  behannteii  Bifiiler  der  IJnlerwell 
naeii  der  griedliitalieQ.M;lke:  Mbioa«  Aeacnannd  Uadamatotoa, 
«ogar  ihre»  fiamen  nteh,  in  der  igyptiaehea  My^  Andel  v  nnd 
die  elenainbehen  Feale;  wie  die  Tbcamepherien,  den  Zeogiilmeii 
grieebhcW  MirilUteller  analog,  mi  Ilmlichen  grleeUMlm 
Fcnlen  in  Kbrea  dea  Oalria,  wie,  der  laia  entnommen  erkürt» 
wiß.  &  32(K.837.  Im  Widerapnieii  frdlicli  mit  maaelren  Mher 
nnsigeipreclienen  Anakkten  aldht  ea,  wenn  der'Vcrfl  die  ganne  my^ 
tidMbeGeachiclile  deaGotiealftr  plmnlaali^cfaeSpeeQlallanerUlrfv 
welebe  Mnen  Tbeilder  Glaobenatebre  gebildet,  aendam  wobl  nnr 
In  det  Abfii^  erfnnden  worden^  um  die  Uawiaaenden  mt  amHaP 
ran  nnd  daa  Voil^  dnieh  eine  plaaiädt  Geaehieiil«  «n  befriedigen, 
wlbfCwl  der  wabreSbm  «nd.dle  Bedentang  dea  Gemen  nnr  de» 
in  die  Mjaleilen  Eingeweihlen  mbeitollen  geweaen.  Der  Terfi' 

• 

I"  II  ■  •  •  » 

'  *)  PvKt  hcissl  es  nandl^  woalK^ht  ^^and  .^nM-amy-ba«  dlsposad' 
10.  Ibink  ihät  the  Kgyptiaa«|  beiiig  awara      tba*<pronnBas  e^f  Iba  #eel 
aariaar,  bad  .aotidlpalad  Ihat  aTeal,  tteofdii^  Ii  as  Ibengb  It  had  already 
happered ,  aad  lalcodn^ng  Iba!  a^aknry  in  to  .their  valigiaas  ayslaai.^  '> 
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.  Oibit  bÜiibA  liart8.m£  Uebmfdit  imt  ihr  ^egdMM 
Umitiui^ctt  tolgem^  mai  wMbm  wir  Itferarft  wmd^m  wollttk 
HerkwMig  iil  tt«  dw,  wie  &  944.  bcMtkl  wiri^  Rette  plül- 
litdier  Hantdtuogen  iidi  bis  Mf  bealigctt  Tag  in  Aegjiile»  er- 
halte«  hakm.  Aach  Oiiri»  wmä  dwM  lidi  taiftpfaitoi  griil«ii 
hcncrluiafta  fiberiS^i-attli  —  «!■  aw  Apia*Otirit  «der  iMigchthit 
Mbildelcr  Name  efaMr  Gettheil,  #b  cfaie  bhiaw  IMUlcatieB  te 
Mrla  am  dem  »leleiiMchea  SMCaUer  itl  —  feigt  aaCMich  hk^ 
wm  welche  alch  die  DanleHoa;  der  aii»  ihr  dl  hi  Verhhidwig  ge» 
tiaclileii  mid  telbat  «H  «erweclMeltca  ^llor  lwi|rfl$  äSm 
JTef vee Havdetli,  144* aü  AH^ idefttlMft,  wiewoU mh 
Ar90m  dac  GleidM  Mwpiiihtt  vm  die  Ittctef  lypbee  dtooe  Aa* 
Cffttihc  eneelMhiedee  kacca«  wie  wir  8«  S97.  hei  de»  Vcrt  le> 
eca«  der  fihrigeaa  die  gilechlMbe  MytlM  ven  dem  Mampfe  dci 
Apeüe  duft  der  Schlange  F^ihe  eia  der  Sgyptiaehee  MyÄelegie 
•Meitel  und  ie  der  llafelclimif  dea  Heiwa  auf  ifTpCiachew  taik» 
«alea,  wie  er  eine  ScMange  mtt  eiaem  Speer  duichheint,  dwa 
llealilliielii  Ibdel  (S.  f«L  465.  imd  die  bUdl^ 
«irB1.4S.  dea  Soppkm.X  Wcüer  wiid  ven  AM]pelrefee,  im 
MkÖ9m,  dem  Tafc,  ven  Hol  eder  dem  ^gtUkodSmmi  ^ehaiidelt« 
wenmf  die  Darateihmg  dcaAorai  Pirlndpc  (Omka^  OuM)  ftaigt» 
weichet  die  filechiechey  SehriAtleller  mtldea  Namen  T^F^  ^ 
aeiehee«  aad  aam  Safami  dar  Neipe^  wie  «mi  Bieder  dee  Oahfi 
ocliebea.  Nach  dee  Idercf IjpliiMhett  Legeedes  eher,  hamtihl 
loaer  Vert  &  417.  ae^.*»  wii«  l^idm  aia  eiae  wdbüehe  Oaüheil 
aaiiiiilipn»  remchiedea  nm  dem  hicew  Weaca,  wekhea  VeHW» 
§er  dea  Osirit  war,  mid  elcfat  des  Namen  Abrle.  Ä 

aofaeiee  eimlkh  die  Igyptiaahe  Mjihdegle  awei  QeMhdCen  eMr>* 
kawil  Bu  liabcB,  welche  der  darch  die  Orlechea  vea  Tfpho  gw- 
geheeee  fkaehrdhoag  eotoprachen:  die  ebe«  alaSoha  der  Netpe» 
etgegeagcaaUt  aeiaem  Brader  Oatria ,  ala  daa  schlechte  MmI^ 
ded  guten;  die  andere,  tragend  den  Namen  T^phe  md  enlepre» 
chend  dem  TbeU  aeinea  CbwalEier'a,  welcher  Ihn  ala  Gegner  dea 
Borna  darstelle.  Dieae  Anakhl  Irt  allerdfaifs  gern  neai  und  nn 
weit  wir  Winsen«  nech  nirfenda  ansgeapfechens  so  daas  wir  nHer-^ 
dings  BedeiilLcn  tragen,  ahi  aa  adopthnM,  amnal  da  die  llealltignng 
ana  ftenlunaleu  hier  um  ae  Bdiwleriger  aefai  dfiifte ,  ala  der  Name 
dicKca  bÖHcu  Priucip'a  nach  Vewlchamny  des  Verfa*  nnf  Aen 
hUdlidien  Denkmalen  tnsgekratat  und  durah  den  des  Aman  er- 
nelat  ist:  efam  allenUnga  aadk  bi  andern  Beafefanngen  anIMendn 
Erscheinung,  weil  aie  auf  Aendemngeii,  die  In  dem  Igyptieciiew 
Odtterdieust  vorgekonmien ,  achliessea  limL  Jedenüriia  achetaft 
uns  die  AnsIchl  dea  Vert  nech  gar  maachen  Bedenken  und  Zwei- 
feln unterworfen,  wü  hl  4er  Weise ^  wk  er  will,  Eingang  nmä 
Aufnahme  an  Anden.  BbM  ehenfidls  mit  dter  gewihnttchen,  Arne* 
die  Angaben  grieehlacher  und  itaiNhar  Bchriftaleller  hervnrgw- 


Digitized  by  Google 


Wilkiiiioiiof^eMftaiiefiaiidCiMkOMof  tkean€.Bg7ptl^  1dl 


rufenen  An^icTit  in  Widerspruch  stehende  Behauptung  betrifft  den  ' 
Anvbis  oder  den  hundsköpfi^en  Gott.  Denn  nach  des  Verf.  aus- 
drnrklicficr  und  einigemal  wiederholter  Vcrsichening'  ist  es  nichl 
de$  Kopf  eine«;  Hundes^  sondern  der  eines  Schakals^  mit  welchem 
dieser  Gott  erscheint ,  ja  er  werde  sogar  unter  der  Form  dieses 
ganzen  ThIercR  dargestellt,  welches  in  den  Deukmülern  durchaus 
Tersehieden  von  dem  Hunde  dargcslellt  sei,  mithin  die  Annahme  ^ 
einer  Verw  ecliKlung  beider  nicTit  einiMl  mläatig  %f\\ \  440« 
fL  uod  insbesondere  II-  p.  ff. 

Das  dreizehnte  Cap.,  ns o mit  der  su^et/e  Band  eröffnet  wird, 
bildet  eigentlich  nur  eine  Fortsetzung  d«s  vorhergehenden,  inso- 
fern es  die  Götter  zweiter  und  dritter  Ordnung  in  dem  ajrypti- 
gcheu  Pantheon^  weiclie  im  Vorhergehenden  nocli  nicht  hesprochen 
filnd,  der  Rciiic  nach^  in  derselben  Weise  nach  den  Berichten  der 
Alten,  wie  nach  den  bildlichen  Darstellungen  der  Monumente, 
behandelt,  ohne  dass  jedoch  eine  strenge  Schcidnng  Torgenom- 
men  wird,  was  freilich  schwer,  wo  nicht  überhaupt  uiwnoglich 
sein  di'irPte,  da  hier  noch  so  manche  (hisicherheit  und  ko  manches 
Dunkel  obwaltet,  wodurch  eine  voUstänHige,  in  sich  völlig  geglie- 
derte^ man  möchte  sagen,  systematische  Darstellung  der  ägypti- 
ßchen  Götterwelt  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  die  nur  durch 
apätcre  Forschung  und  Entdeckung,  wie  durcli  erweiterte  Lesung 
liieroglyphisclier  Legenden  vielleicht  dereinst  noch  gehoben  wer- 
den können.  Der  Verf.  mag  diess  selbst  wohl  gefühlt  haben,  da 
er  am  F^nde  dieses  Abschnittes,  da^  Unvollkommene  seiner  Da r- 
Stellung  wohl  fühlend,  die  ausdriick liehe  Versicherung  bcTfiigt 
(S.  ^9  ),  dasi«  er  dieselbe  nur  mit  grossem  Misstraueu  (with  greal 
difTidencej  vorzuiegen  gewagt,  eben  so  wohl  wegen  der  Ver-  • 
Wicklung  der  Frage  selbst,  als  wegen  der  ungenügenden  Belehr 
rnng,  welche  von  den  Denkmalen  gewonnen  werde,  und  wegen 
der  zweifelhaften  Auctoritiit  griechischer  Schriftsteller;  er  habe 
•ich  datier  auf  einige  Angaben  über  die  Gestalt  der  Götter  und 
ihren  wesentlichen  Oiarakter,  soweit  er  ihu  auszumitteln  ver« 
mocht,  lieber  beschränken  wollen  und  Bchliesse  mit  den  W  orten,, 
welche  Seneca  auf  eine  Bemerkung  des  Aristoteles  auwende: 
„Egregie  Aristoteles  ait  nonquam  nun  verecundiores  ee^e  debere, 
quam  cnm  de  Diis  agitur^^.  Wir  erkennen  gern  das  Vollgültige 
dieser  F>kläruüg  an,  hatten  aber  doch  von  dem  Verf.  ebendarum 
mehr  Kücknicht  und  Vorsicht  in  seiner  Beurtheilung  griechischer 
Schriftsteller  erwartet,  die  er  oft  äusserst  wegwerfend  behan-  , 
delt ,  und  deren  Zcugnt^s  er  oft  geradezu  bei  Seite  su  aetsen  an- 
räth  (z.  B.  ä.  33.),  oder  höch^^teus  nur  da  für  gültig  ansehen  will, 
wo  die  bildlichen  Darstellungen  der  Monumente  es  bestätigen 
(s.  z.  B.  II.  p.  465.),  während  er  selbst  hinwiederum  lange  Stelleu 
griechischer  Autoren  in  seine  Darstellung  aufgenommen  hat,  da  wo 
schwerlich  die  Monumente  Aufschluss  geben  können.  Wie  unge- 
Mclil  er  den  UmdoliiftMaaiideittiiaiieii  wir  scImni  bei  der  ersten 
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Anzeige  der  ersten  Senes  erfnoert^  tind  mn«sen  gs  auch  hier  \^  ieder 
mii  Bedauern  wiederholen,  da  dies«  tiut  S(  lialteiiseile  des  \\  erV  c^ 
bildet,  lind  die  KriiiL  uic  seibt^i  die  sprachliche  kentitui»»  des 
gelehrten  Verf.  iiiclit  im  beslt  n  Lichte  erkennen  lä>st.  Geht  der- 
«ellje  doch  80  y>e'it  zu  behaii]>tcn^  da«s  Herodot  maocbiDal  die 
Wahrheit  aufgeopfert  dem  Be^lrcheu  dun  h  afiiü^aote,  mit  grie- 
chi«i  hrii  >?!t{rii  und  Ansictiten  im  schneideiid!»tc[i  (  ontrut stehende 
Angaben  bLiiie  Leser  erjrot^en !  Tvgl.  II.  p.  not.)  V\  ir  lei- 
den darin  gtradtj  einen  Be^-^ci»  dtr  grossen  Soriilait  luid  ecwic^ta- 
baftesten  Genauigkeit  des  Alt -Vaters  ffriechi^icher  Geschichte, 
dam  er  geriide  das  üoterschicd licht;  zwiscbejr  den  Siitea  fremde 
Völker  und  denen  geiner  Nation^  f«ir  die  er  ]a  znnSchat  schrieb, 
ftberall  hervorzuheben  und  bemerküdi  2ü  naachen  SQcht,  Em 
eben  so  abspreche ndeü  Urtheil  über  Flerodot  lesen  wir  249. 
we^en  seiner  Erzählung  der  Stiftung  des  dodonaischen  OrakeK 
um  Dicht  mehrere  Belege  weiter  su  häufen:  v%äiireud  wcniire  Sei- 
ten zu  treffen  sind,  wo  nicht  des  Herodotus  Zeugnitkä  augeruAftt 
und  angewendet  wird,  ohne  alles  weitere  Bedeokea«  weii  et  hier 
dem  Verf.  gute  Dienste  leistet. 

Wir  können,  nachdem  wir  bereits  so  ticI  Raum  in  Anspruch 
genommen  haben,  dem  Verf.  nicht  weiter  in  s  Einselne  in  der 
Weite  folgen,  dass  wir  die  einzelnen  Gottheiten  nach  der  Ord- 
nong,  in  der  sie  hier  der  Reihe  nach  aufgeführt  werden,  durch« 
gehen:  wir  musseii  die«s  dcnjcni^zen  iiberlassen ,  welche  für  die 
igyptische  j^l vlholo^fie  ein  uhhere.s  und  specielles  Interesse  ha- 
ben; indessen  wollen  wir  docli  aU  Prnhe  seine  Erklärung  des 
ägyptischen  TVioih  hier  anfuhren.  Dieser  Gott  nämlich  verei- 
nigt  nach  dem  Verf.  in  sidi  einen  doppelten  Ciiarakter  (vgl.  8.  9.) 
und  entspricht  darin  einerseits  dem  Mond,  andererseits  dem  Mer^ 
riirins.  Einerseits  nämlich  stellt  er  die  wohlihntige  Biffenschaft 
diciies  Gestirrjes  (the  beneßcent  property  of  fliat  lurninarv)  dar, 
ordnend  und  bestimmend  die  Zeit,  und  dis  Scliitk»al  der  Men* 
sehen  wie  die  Ereignisse  ihres  Lebens  leitend;  andrerseits  Ul  er 
der  (Joit  der  Wissenschaften,  der  Gelehrsamkeit,  er  ist  das  Mit- 
tel (the  means  of  communieatiuu)  zwischen  den  Göttern  und  der 
Menschheit;  durch  ihn  werden  alle  geistigen  Gaben  dem  Men- 
schen mitgetheilt,  er  ist,  in  Kurzem,  eine  Deißoation  der  abstra- 
cten  Idee  des  Gei.Hles  (intellect)  oder  eine  Personificatioa  deeGei«  • 
stes  (intellect)  der  Gottheit.    Das  iNahere  vgL  S,  9.  ff. 

Als  einen  äusserst  reichhaltigen  Abschnitt  betrachten  w  ir  die 
im  nächsten  <  •  q».  XIV.  enthaltene  Üebersicht  der  heiligen  Thiere 
Aegyptens,  die  in  gewissen  Beziehungen  seli»st  Air  eine  Art  \on 
Zoologie  Ae.f'ypten's  gelten  konnte,  insofern  kainii  irgend  eiu 
Thier  in  Aegypten  gefunden  wird,  das  nicht  In  irgend  einer  Weise 
Gegenstand  einer  Verehrung  oder  lieilighaltung  geworden  ist, 
mithio  Ton  dieser  Darstellung  nicht  wohl  irgend  eines  der  in 
Aegypten  vorkommcudoa  Tiuerc  ausgescIUoiseii  hieibea  kraule 
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CiidM.iflt  €t  dciui  auch  iB  der  Thai  die  faa«a  igypkA^ 
Thier^eit  wird  um  hieir  vorgcfSiirt,  freilich  synichtt  wir  hi  ihrer 
Bcaaehung  aaf  die  Reli^oa  and  deh  6k«h«b  des  Volke,  welefaei 
die  rettdiiedeMii  TUere  bald  ii^  einem  hohectt,  hald  einen 
iifiederen  Gnde  heilig  achtete»  und  de  Ider  mehr«  dort  mlüder 
iverelMrte,  iasheeondcre'aber  nie  anehjiaeh  liirem  Tode,  glddi  dem 
B&enadiengeachlecht,  dnreh  Mamieinttif  danend  an  erfailtcii 
neehle»  Dnd  wirldich  hildet  die  Sorge  fdr  die  BeerdiguDg  oderBe» 
niattaiif  dieaer  Thlerei.wenn  aie  ^eatorhen  waren,  efoe  elgeiH 
Ahhmliche  Bfichelnnng,  durch  wekhe  daa  Attfiilleode»  daa  la  der 
UcUigachtung  .ottd  Verehrung  dieser  Tkiere,  jnaheaoadere  in  der 
uogeineipen  Sorg«  und  Fliege ,  die  auf  ihre  Fütterung  und  Bihü* 
tmog  yenrendet  ward,  schon  an  und  für  sich  Ifegl,  noch  erhöht 
wird,  aaanl  dft  die  Ganae  kanm  durch  todere,  ehikermaasien 
«hnliahe  AnaiogkB  »ich  hefriedigcmd  erklären  lasst.  Alle  dleae 
Gegenstände die  Unterhaitung  der  helligen  Ti|tere,  die  mit  nn* 
gemeiner  Sorgfalt  und  oft  mit  UQgenieiipem  Kostenaufwand  Ter- 

'  knüpft  .war,  die  strengen  Verbote  gegen  ihre  Tödtung,  dlege- 
wiasenhafle  Beerdigung  In  einer  Art  von  religiöser  Feier,,  dlaaa 
lud  Anderes  wird  rod  dem  Verf.  ansfiihrlich  "besprochen  uiid  du- 
m  auch  ehio  Untersuchung  über  die  Grunde  und  den  Ursprung 
den  igyptischen  Thierdlenates  geknüpft  (s.  besonders  8. 103«  ff.). 
Sa  wierden  die  verschiedentlich  darüber  reo  den  Alten  Iraaelehne* 
ttm  Grunde  angelhhrt;  auch  mischt  der  Verf.  seine  eigene 

'Anidcht  mehnula  unter,  olme  Jedoch  eigentlich  ein  toten 
und  bcatimmtea  Prindp  darOber  aassoaprechen  oder  einer 
der  dariibejr  aufgeatclUen  Theorien  eich  dorchana  anauacUlce* 
•eoy  da  ihm,  wenn  wbr  andern  seine  nirgenda  bestimmt  ansge* 
aprochene  Ansicht  richtig  ermittelt  liaben,  hier  meiirere  der  gO'» 
wehnlich  angeführten  Grunde  theilweise  ehigewirkt,  dann  anch 
wieder  andere  Ricktichten  und,  Ursachen,  die  selbst  einen  will- 
kMIchen  und  nnlllligen  Cliarakter-an  alch  tragen«  die  Vereh- 
mng  gewisser  Thiere  beathnmt  nn  'Aaben  scheloeo.  Man  vgl, 
s.  B.  8.  108. 109.  Ob  freilich  das,  was  der  Verf.  angiebt,  ge* 

'  nügen  oder  fiberhanpt  nur  einen  oonen  beachtenawerthen  Beitrag 
nnr  Brillrong  dieses  Phibiomen'o,  daa  m  der  Gescliichte  der  Re- 
ligionen dea  Alierthnm*a  nirgenda  ae  grell  wie  in  Aegypten  her» 
Tortritt ,  abgeben  kann,  mdcnti^i  wir  wohl  besweifelnv  so  gromcai 
Werth  wir  auch  sonst  auf  daa  reiche  Detail  legen,  weiches  ?on 
dem  Verf.  in  dieaem  Abschnitt  beigebracht  worden  ist.  In  dieaer 
Beiiehnng  machen^ wir  beaonders  aufmerksam  auf  die  tabcUen- 
Itonlg  nn  bequemer  Uebersicht  angelegte  Liste-  aller  der  In 
Aeg3rpien  verefarten  Thiere,  mit  Angabe  dea  Orts  ihrer  Vereh- 
mag  wie  deaOKea  ilifer  KSinbalsamhrung ,  der  Gottheit,  der  ale 
nnnachst  geheiligt  waren,  deir  alten  Schriflateller^  dieren  ihnen 
sprechen  u.  dgl.  m.  und  zwar  so,  dasa  In  erster  Ordnung  die 
filBfotHeie^  dann  Vcfd  und  Roptilien,  dann  FüMshe  und  in- 
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sccten,  M  wie  einige  heilige  Pflanzen  M^M,  wklie  Idstcre  des 
ScIiluM  biM«B|  &  116 —  127.  Daran  scliiieffisen  sich  nun  weitm 
iBcmcrkaiigflii  Über  einsehie  dieser  Thiere,  inwiefera  ihre  Ver«fe» 
rung  über  gaoi  Aegypten  sich  erstreckte,  oder  auf  einselne  L«ii- 
destheile  und  Districte  ildi  beschrinkfe,  nnd  ia  wiefern  sie  ab 
Gottheiten  selber  oder  als  deren  Embleme  verehrt  wurden  und 
Mch  ihrer  Verehrung  selbst  in  verschiedenen  Rangstufen  sich  ab* 
sonderten.  Es  füllen  diese  Bemerkungen  den  Ke^t  dieses  Ab- 
schnittes von  S.  128  bis  269.,  was  wir  ausdrncklich  bemerken,  weil 
es  unmöglich  ist,  bei  dem  grossen  Umfang  dit^scr  Bemerkungen 
auf  Alles  Einzelne^  was  darin  ctitliallcii  ist,  hier  näher  einzu- 
gehen. Wir  müssen  uns  auf  Einiges  Wenige,  das  wir  zur  Probe 
gewissermaassen  daraus  anfuhren,  beschranken.  So  erscheint  ei 
z.  B.  auffallend,  dass  die  Spitzmaus,  welche  als  das  der  Buto  ge- 
heiligte Tliier  sogar  einbalsamirt  ward,  doch  bis  jetzt  nirgends  auf 
den  bildlichen  Denkmalen  Aegyptens  augetroffen  worden  ist,  wie  der 
Verf.  S.  133.  anzuführen  nicht  unteriässt.  13 ei  Gelegenheit  des 
Hunden,  der,  wenn  auch  nicht  selbst  Gegenstatid  all  gemeiner  Vereh- 
rung durch  Aegypten,  doch  zu  den  heih'gen  1  liieren  gehört,  «Her- 
wärts im  Laude  unter  den  liausthieren  eine  der  ersten  Stellen  ein- 
nahm und  mit  ungemeiner  Rucksicht  von  allen  Classen  und  Stan- 
den, als  deren  steter  Begleiter  er  erscheint,  behandelt  ward, 
versiumt  der  Verf.  nicht  auf  die  ganz  entgegengesetzte,  unter  den 
Mo^Iem's  des  heutigen  Aegyptens  herrschende  Ansicht,  die  den 
Hund  als  ein  lölh'^  unreines  Thier  verachtet,  hinsuweisen,  S.  14S. 
144.  Anderes,  vi  a»  in  p'össerer  Ausfhhrlichkeit  über  den  Ichneu- 
mon, die  Hyäne,  die  Katze  gesagt  ist,  mag  man  bei  dem  Verf. 
reibst  naclile^en,  eben  so  was  er  über  die  Löwen  bemerkt,  die  alä 
ein  in  Aegypten  nicht  einlieimisches  Thier,  hh  jetzt  sucJi  uoch 
nicht  mumisirt  dsselbst  angetroffen  worden  nind  (vgl.  &  173.^,  ung^e- 
achtet  sie  so  oft  auf  den  Sculpturen  Aeiryptens  vorkommcu,  snnlehat 
als  Symbol  der  Stärke  und  daher  als  Typus  des  ägyptischen  Heilitt«» 
lest  denn  fn  diesem  Sinn  fasset  der  Verf.  die  Bedeutung  dieses  Thiers 
in  d«r  ägyptischen  Religion  auf,  die  astronomische,  wie  es  wm 
sdifltesn  wUly  alUu  sehr  ausser  Adil  lusead,  wihrsnd  dndi 
diese  allein  lies  Torfcommen  dieses  ThleM,  fn  sdMr  Sldllung 
Im  TUeriurels  nnd  Ia  so  vleke  enden  BeiMMtigea)  neali  in  4m 
Meliglenea  endcter  Völker  des  Allerthiini*e  Iteskbend  sa  eridi- 
reevermsf.  Yen  den  vlelbespeobenen^Uwen  Iber  desiTlMr 
ven  Myceni  besMrkl  der  Verl  (8. 178.),  dess  sie  ainBchen  Tea 
aeeea,  wekfae  enf  ig^ptisdien  MeMinienteii  vefkeMien^  flnUei 
sind«  Aaeh  Ober  dss  NUpTerd,  des  inoicrble  in  cinl||«r  Bcide- 
linng  Bttiii  bösen  Moeip  gcstenden  haben  mnss,  flndea  wir  etelge 
neue  Beaierlttni|fen ,  weklra  adl  dem,  was  deröber  scInw  ia  dir 
firsl  Oeries  Vol.  IlL  bemcritt  werden  wer,  ea  fefUadca  stedb 
Mnadea  dieses  TMeres  seilea  sa  'Iliebea  nefoadea  weidea  eeiai 
elae  deitelbcB  wM  sogar  im  bfüMMa  Maseam  eallsaihil 
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(S.  181.).    Dagegen  findet  sich  keine  Spur  einer  Schweiot-,  einer 
Pferdt-  oder  einer  EJselamuniie.    Schweine  und  Eael  alMliM 
allerdinga  in  Beaiehung  lu  dem  bösen  Pruieip$  den  Pferd  weirt 
weder  die  genchichUiche  Tradition  noch  die  MeMMBenie  elM 
SteUunf  unter  den  heiligen  Thieren  Aegypt«ie«i:  wie  aiMiMi 
•ehr  auffallend  erscheint   Bei  dem  roylhiwliwi  TidergebiHe  der 
Sphinx  unterscheidet  unacr  Verf.  dreweb:  1)  die  JmdromMtSy 
mit  Menscheiikopf  und  Löwenleib,  eifliidevlen  die  VerbiiidnM| 
ireistlger  und  plosi.cher  Kraft,  2)  CriotpUms  mit  WiddeikepT ind 
Löwcoleib,  3)  Hierac  .phinx  mtt  Habldill»|rf  Qod  UmwMh\ 
es  sind  aber  die  Sphinxen  aimflitlich  Danlellaagen  dee ^Mgl. 
Die  Annahme  weiblicher  Sphim  wird  fcrworfoo  (Tfi.  S*220.  C). 
Waa  Uber  den  Ibia,  öbcr  das  Kreledil  wie  Uber  die  SchleH« 
tagt  iHt ,  verdient  bcMedere  AnlberiweiDliell  eeliea  im  der  grje- 
sern  Bedeutung,  wdciie  diese  Tiliere  Ar  Aegypten  ^^ 
auf  Griechenland  dee  Beiieiraeg  ebweltel  edcr  cIm  NeciiehmM 
dea  Aegyptiaciwo  iicli  nediweiicii  ÜMt,  werde«  *rlr  etel«  dartef 
hingewieaen,  wie  s.  B.  ini  den  (krkftruB,  der  in  Aegypten  mit  den 
NUpferdaicopf  dargeateHteradieiel  (fgl.  M.  77.  1  /D.  454  und  insbe- 
eondn«  did  AbUidiwgee  auf  Bl.  ö«.  dee  Bupplen.)    An  das  Vor- 
bfld  dea  griediiaeheo  CWofi  ie  Aegypten  war  auch  bchon  früher 
a  D.  Jfi8.  v£l.  II.  p.  484.)  bei  eber  aedeni  Gelegenheit  erinnert 
ei  die  io  in  entee  Bande  S.  388.    Die  beiden  leti- 
tniCapp.  deiWcriEce  beCmee  alch  mit  Gegenatanden,  welche 
^yfc^tL  eiM  Ben»  eaf  die  Religion  der  Aegypter  haben;  das 
Ibrfkiihein  nimiirh  verbreitet  aich  Aber  die  verschiedenen  Feate, 
Ten  welehee  die  elten  Scbriftateller,  meiatena  freilich  nicht  in  der 
m  UM  jetet  gewteaditea  AeifSbriichkelt,  Nachricht  geben  und 
aeeh  die  MennDente  Daratellnegeo  liefern:  waa  hier  von  dem 
Verf.  bi  ebie  gewbee  Verbindung  gebracht  iat,  so  wenig  man  aonat 
cbie  neihodlaebe  Bebendlnng  dea  Gegeiiatande«  in  einer  feateo, 
•leinv^Ofdnung  erwerten  darf.    Alle  diese  Fe^tc  haben  einen 
durcbatw  rellgiöacn,  aber  auch  anaaerat  pomphaften  Cliarakter, 
nndr'w^te  alc  auf  Gegenatinde,  wie  die  Geburtsta^feier  des  Ko- 
ake  oder  aeinen  Regienngeantrilt  und  die  damit  verbundene  feat- 
liebe  Welbc  oder  Salbung  aich  beliehen.    In  Bezug  auf  die  an- 
«blich  dem  Ohiria  und  der  lala  lu  Eliren  gefeierten  Feste  macht 
der  Veif.  die  Bemerkung,  dasa  hier  griechii*che  wie  roroiache 
flihriBilriiiiir  diesen  beiden  Gottheiten,  die  ihnen  allem  naber  be* 
Unbl9enren,  wohl  manche  Feale  zugetheilt,  welche  su  Ehren 
•ndercr,  dem  Auslände  minder  bekannten  Gotthelten,  eigenthcb 
irefeiert  worden  (S.  300.).    Iiier  werden  freilich  die  bildlichen 
DaratelluBgen  aolcher  Feste  auf  den  Baudenkmalen  und  in  den 
Gräbern  allein  aichere  Auskunft  geben  können,  wenn  eine  aolclie 
«berhaupt  jctit  su  gewinnen  sieht.    Denn  der  myatenosc  Charak- 
ter dieser  Featc  erschwert  die  For^^cluing  ungemein    Mit  vollem 
Inbt  der  Vect  die  ^reese  VerUebe  und  den  Hang  des  agyp- 
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ti«oli€Ji  Volks  für  jede  Art  von  fesüicher  Feier  berror :  denn  hkr 
sprechen  liunderte  und  tausende  von  bildlichen  Darstellungen  so 
laut,  um  nicht  dem,  was  Griechen  und  Ilönier  dar&ber  berichten^ 
ein  ToHes  Zeug^niss  zu  geben,  und  deren  kurze,  meist  ungenü- 
gende Berichle  weiter  ansztifnhren  und  zu  vcrvollständf^en.  Anch 
^on  den  rcHgiö«äen  Gebräuchen ,  von  der  Opferung  wie  von  den 
verscinedc'jii  11  Gegenständen  T  welche  ah  Opfer  den  Göttern  dar- 
gebracht wurden,  iusbcKonderc  aus  der  l'Üanzenwelt  u.  dgl.,  von 
der  Art  und  Weise  des  Betens  n.  \\.  wird  in  älinlicher  Weise  ge- 
handelt. In  Absicht  auf  Opfer  bemerken  wir,  dass  auch  unser 
Verf.,  wie  schon  vor  mehr  als  zweitausend  Jaliren  Flerodot,  Bich 
gegen  die  Aji  :iinc  ^on  .McMNclK'uoifrrrn ,  wenn  auch  nur  fiir  die 
früheste  Perioiie .  ;uits  t  liicdm.Ntc  ausspricht  (S.  343.);  da, 
utno  8oIche  Optrr  je  statt  ^'i-rmuk-n  s\r  in  eine  Zeit  faiiü[i  muss- 
ten ,  die  den  u-iy"  vo»  liHinh  ix  a  limtlfrikmalen,  auf  deren  zalil- 
In^en  Bildwerkeu  aucji  niLUt  t  in  einziges  Oj)fer  der  Art  vcirkomiDt, 
vorausgeht!  So  Etwas  ist  aber  kanm  denkbar;  so  aufPallend  ao- 
dei^rseits  und  chrakteristisch  für  die  gesammtc  CiviUsaliun  Ae«yp- 
ien's  es  freilich  ist,  das»  auch  nicht  eine  Spur-Ton  Menschen- 
opfern hier  vorkommt,  wie  diess  doch  bei  fa^t  allen  \  ölkcm  des 
AUerthum'»  in  ihrer  früheren  Periode  rnelir  oder  minder  der  Fall 
ist.  Das  ägyptische  Volk,  oder  \ieln)ehr  die  Priesterschaft ^  die 
CS  leitete,  zeigt- darin  Etwas,  was  diejenigen  meist  zn  Terges^eu 
scheinen ,  welche  stets  von  bierarcJiischem  Druck  anch  im  Alter« 
tbura  reden  und  in  einer  geschlossenen  Prlesterschafl  nur  ein 


HindemiM  einer  Heti  foitechreUenden  GlfUiBaliitt  4atoi|ri|Mt 
die  gerade  hier  eieh  in  Sluen  woliidtttigen  BiülÜllMtoiimd  Wlflß'' 
Icang^  weit  Mlier,  ja  an  MliMlen  gexeigt  bat  Uiiii  dnr  Mk* 
liehet  heitere  Chanditer  des  Volkes  wie  er  tleh  In  «ilco  de»,  tos 
der  Prieeteneliaft  dedi  gelelteCeii  und  ▼emnitalteteii  Feslea 
siefalliarilch  anssprieht,  mag  an»  -bMen  das  VeranheO  wider* 
legen«  weldiet  diesen  Volle  nttter  dem  Dnidt  einer  hetsMheMUf^ 


.  Die  TodtenbeaUHnng  viid  wu  danll  lUMiiiieBUUigl,  mäm 
Im  eedkeseAit^enCap.  paarend  denSdiinM  den  Qioieu.  Aneh  hici 
werden  die  Nacbrichten  der  Alten,  welehe,  was  die  Leichenjg«! 
brlncbe^'Todtenepfer,  Belrelnng  «*  dgL  bctrililt  etwat  nttellJtt 
lieber  ebd  «mammengeetellt^  und  mit  erlialenden  BemerkusC 
gen  aus  den  biidliehen  Denkmalen  lüf  leitet;  noeh  das  Todtenv 
gericht  und  die  Seelenwanderung  kommt  liier  Tor,  insbesonderi 
aber  das  Einbalsamiren  dejr  Kftif  er« , worüber  Herodet'a  ond  Dini 
dor*s  Berichte  neben  eiaandergestellt  und  dann  mB  vemcbiediBnei 
KrÜuteruttgen  oder  vielmehr  Bericbligimgen>  die  antcr  acht 
Hiilptpunkte  gcbraehtnind,  begleitet  ws^en:  nnf  welohe  bai  diif 
r  er  schwieriigeh.  In  nenmr  Zelt  necb  immer  so  viel  bespro^enelT 
dIaterie.Mf  so  mehr  zu  achten  sein  wird ,  ala  diese  Bemerkungen 
anf  der.nnmiltelbmM#  ;Avto|Mle  dimi  Q^evilWid^  »fik^.Mi 
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ruhea*  Wae  über  die  verschie^leaen  Arien  von  Mumien,  i'iber  de- 
ren BeisetsoDg,  über  die  GrSbcr  selbst  und  deren  innere  Eiiirieh- 
lUHg  von  einem  Manne  ^ei^agt  ist,  der  so  fiele  Griber  besucbie^ 
so  viele  i^Iiiniit'ii  sah,  und  wntersuchte ,  das  wird,  das  in us 8  für 
uns  Gi('p;ci}stctiid  besonderer  Beachtung  nein  und  kann  eine  grössere 
Bedeiitnij^  ansprechen,  als  viele  andere  Urtheile,  Ansichten  oder 
auch  Deutungen  von  Gegenständen,  welche  niolir  in  den  Bereich 
gelehrter  kritischer  t  or^chung,  als  der  Erfahrung  und  der  mi- 
mittelbaren  Anschautuig  fallen.  Bnns  der  Verf.  auch  nach  dem 
Grunde  fraget  der  die  ui»£reraeine  Sor^e  des  Ae«rypter's  für  Erhal-  , 
luug  de»  Kor  pt  i  s  nn(  h  s^tiiuera  Todi- ,  und  was  damit  Alles  ver- 
bunden war,  hervorrief,  und  die  Einbaii»arnii  iiii:^  der  gestorbenen 
Men4<chcn,  wie  der  Thiere  veranlasste,  konnte  man  erwiiitenj 
raan  findet  auch  S.  444.  ff  .  dass  ihn  diese  l^  rage  bescfiätiigt,  deren 
Beantwoi tiui^  tVcilidi  uiclit  so  leicht  ist,  und  bei  den  widerstre- 
heiideu  (iruudan^ichten  über  die  äg>ptis»ihe  Religion  iibcrliaiipt 
noch  nicht  zu  einer  befriedigenden  Lösung  bi^  jetzt  hat  ^'elangiin 
können.  Auch  unser  Verf.  wagt  nicht  eine  bestimmte  Entschei- 
dung; er  sucht  auch  nicht,  wie  Manche  In  neuester  Zelt  Torge- 
schlasen  iialien,  das  Guxzc  auf  eine  Art  von  Sanitat^poiizei  zu  re- 
4iiciren,  die  freilich  dann  in  Aegypten  eine  Bedeutung  und  einen 
fiiinflusH  erlangt  haben  luusste,  nu  dem  sie  selbnt  in  neuerer  Zelt 
bei  keinem  Volke  hat  gelangen  können;  er  glanlu  vieiiuehr  diese 
Erscheinung  aus  höheren  Moiixen  alileiten  zu  müssen  und  hält  ea 
immerhin  iur  höchst  \^a!l^^«cheiulich,  dass  die  grosse  Sorge  für  die 
Erhaltung  des  (J  estoi  Ijenen  durch  Einbalsainirung^  für  Begrabniss 
und  Leictlenbe^tlitlnnl;  mit  dem  Glauben  von  der  Seelen  Wanderung 
und  von  der  Hiirkkelir  der  Seele  nach  vollendetem  Kreislauf  in  den 
zu  ihrer  Wiederaurnahme  noch  Immer  bereiten  und  erhaltenen 
Körper  zusammenhing;  vgl.  S.  445. 

Dass  dIeBthographtrten  I'latten  in  einen  besondern  Band,  der  als 
Supplement  der  beiilcn  andern  auf  dem  Titel  bezeichnet  ist,  ver- 
einigt sind,  haben  wir  schon  am  Anfiing  dieser  Anzeige  bemerkt. 
Die  Wichtigkeit  dieses  Supplement«  tipringt  in  die  Augen.  Hie( 
•ind  nämlich  alle  die  einzelnen  Gotthelten,  von  welchen  im  zwölf- 
tel nnd  dreizehnten  Cap.  eine  übersichtliche  Dat^tellung  gegeben 
war,  abgebildet,  wie  sie  auf  den  Monumenten  e r.seheiiien ^  iu 
möglichster  Treue  und  zwar  so,  da^^»  von  jedtr  Gottheit  mehrere 
solcher  Abbildungen,  die  auf  einer  oder  auch  auf  mehrern  Tafeln 
zusammengestellt  sind,  ^^^uben  werden.  Sie  bilden  auf  diese 
Weise  nicht  bloss  ein  Supplement ,  sondern  einen  nothwcndigen 
Bele^  zu  der  im  Fexte  gegebenen  tiforterim^f,  um  so  mehr  ab,  wm 
wir  ül)en  gesehen,  der  Verf.  den  An^aljen  der  Griechen  und  Rö- 
mer, aus  denen  doch  sein  Text  zu  einem  grossen  Thcilc  gefloi-» 
sen  ist,  nur  dann  Glauben  geschenkt  wissen  will,  wenn  sie  IM 
den  bildlichen  Darstclliw^eu  der  Mouumuile  sich  uachweucii  und 
bcftliiii^eii  Uä{»en.   ...  !  i(«^'*S  .        t"!   r  .•ii 
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An  diese  Abbildungen  einzelner  Guttlieiten  mit  Ihren  Ter- 
•chiedcncn  Attribtiteri  reihen  aich  aber  aueb  einige  grössere^  auf 
die  Feste  Aegyptens  sielt  besfeheude  Darstelltins^en  ^  unter  wei- 
chen %vir  tie^oiiders  auf  die  beiden  grossen  eolorirten  Blatter 
nr.  83  iindb4.,  an  eiche  noch  das  nncolorirte  i\r.  8j.  sich  anreiht, 
aiifnaerktam  IQ  machen  haben.  Es  sind  hier  Leichenzüge  dar^e- 
»teilt,  mit  einer  Pracht  und  mit  einem  Pomp,  der  uns  etoco 
Schlott  SU  machen  erlaubt  auf  die  üedeiitung  des  Ganzen  and  auf 
den  hohen  Werth,  welchen  der  Aeg^ptier  auf  eine  solche  Feier 
legte,  während  wir  zugleich  das  Frische  und  Glänzende  der  Far- 
ben und  die  vorzügliche  Ausfolirun^  des  reichen ^  Hunderte  too 
Personen  eothaltendeu  Gemülde^,  in  jeder  Hinticht  nur  be%%im- 
dern  können.  Auch  die  überaut«  reiche  Scene  der  Krönung  ein&i 
Königs,  weiche  nach  den  Sculpturcn  von  Kemeites  III.  zu  Mcdi- 
net  Abu  (dem  alten  Thebe»)  auf  Bl.  70.  abgebildet  ist,  verdient 
ihrer  Auaruhriiu^  und  des  reichen  DetaiFs  we^en  ,  ^cwiisu  t-ine 
gieiche  Aufmerksamkeit :  eiue  andere  ^eene,  wo  die  Götter  die 
'  Doppelkrone  auf  das  Haupt  Heine^eM  des  Grossen  (Seso^trii^) 
tetzeo,  sehen  wir  auf  ül.  7^.  dargestellt:  eine  andere  Seeue  einer 
Salbung  des  Kfiuf^s  auf  11).  77.;  eine  ähnliche  einer  Weihe  oder 
Invettitur  auf  Ül.  ^^0.  Den  Beschluss  machen  zwei  merkwürdige 
Darstellungen  dei^  Todteugerichts  und  der  darauf  erfolgten  Wan- 
derung der  Seele  in  thieriadie  Körper,  hier  sHnäehtl  io  Sdiweine. 
•HfJU.  87uiidö8» 

Cht.  Mähr. 


^ et « Jkjf / i  Ckoipkori,  Ad opciatomai Kbrtrom 6den rtcent.  integra 
lactionifl  ▼arittnte  adootatiombn«  ei  «eholiaata  Inatruxit  FtrdmmiHbm 
Bmmkvgtr.    C»ttingae  ap.  Vandodi*  tt  Rnpr.  I8|ft   XYl  «• 

Während  in  der  neuern  Zeit  die  Werke  dea  Sophoelea  und 
Euripidet  so  vielfach  commentlrt  worden,  dass  nicht  »elteu  ein 
nnd  dertelbo  Metskatalog  verschiedene  neue  Bearbciliiuücu  der- 
telben,  oft  sogar  in  zweite'ki  und  dritten  Auflagen,  zur  Anzeige 
bringen  konnte,  Im  Allgemeinen  also  ein  reges  Interesse  für  die 
tragische  Kunst  deh  Griechen  sichtbar  war,  ist  die  vorliegende 
Ausgabe  der  Choephoren  seit  raehrern  Jahren  wieder  die  erste 
auf  dem  Felde  der  Aeschyfischen  Tragödie  iNicht  dass  etwa  nach 
dem  bekannten,  durch  die  Müllersche  Ausgabe  der  Rumenideu 
augeregten,  vmi  den  verschiedenen  Seiten  nicht  ohne  Leiden- 
ichaft  geführten  Streite  die  philologischen  Kräfie  sich  der  Behand- 
lung dieses  Themas  entzogen  —  vielleicht  abgesehreckt  dnrch  die 
Resultate  desselben,  die  eine  Vermittlung  unter  den  oft  dia* 
metrai  entgegengesetzten  Ansichten  nicht  zu  Wege  gebracht« 
oder  der  aleten ,  noch  darch  keine  Köiii|;pberger  oder  Preiiayer 
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Brlliniiif  MiftckgciilMiieitV  Hoffiiinng^  lebend,  es  werde  der 
mese  Kritiker  iein  einst  gegdiettee  Vertprechen  beM  sar  Aue- 
Mirnog  Mngmt  et  efod  Tielmehr  gcniig  GelegeDheiimlirifleii 
cncbkmen,  die  irgend  welche  Theile  des  grossen  Feldes  «mi  A»« 
tan  nnd  »ir  sorgfutlgen  Piege  sieh  herausgeaoiniM  uid  hendN 
tenswerthe  FMkehte  eniell  haben ,  sie  halten  sieh  eher  »ehr  anf 
den  isthetifchen  dder  lltterarhisterbehen  Stsndpunkte,  der  din. 
Knnst  der  Tragödie  rmt  Akren  ersten  Anfingen  his  sa  Ihrer  Velle»« 
4tdi  ««rfolgt  nnd  daa  Wesen  der  letalem»  wieviel  AntbsH  jeder 
der  dM  gMssen  IVaglker  daran  genonnnen,  an  ergrMen  nnd 
naehMWelMn  sldi  hestreht  Niehl  ohne  länflnsa  Imnien  diesn 
kh^ilfeeii'  Unteiwchnngen  Iber  die  trilogischen  und  telialiK 
§jkSMk  OiMMMwItionen — In  dem^Sfaine,  wie  Wekker  «ntenehcidift 
—  mti  iden  Oing  der  AeachyUsehen  Kritik  Udben,  nnd  whftUcli 
üAen  wbr,  dass  dieselbe  In  dem  letalen  Deeennlnn  akh  —  wenn 
whr  die  Schneideriehen  Ausgaben  mit  deutschen  AnnieriauigaB 
ioftnebmen  —  fast  ausschliesslich  nH  der  Orcsteia  befasat  Da 
glebt's  eine  Ansgabe  des  Agamemnon  Ton  R.  H.  Ktansea  1833  o« 
▼on  €.  G.  Hanpt  (1837),  eine  Ausgabe  der  Eumeniden  Ton  K.  O« 
Mulier  (1834)  nnd  Ton  J.  Mincicwiu  (1838);  und  zu  der  Ausgab« 
der  Choephoren  ron  Klausen  (1835)  koramt  jetzt  die  obige.  Wem 
wir  in  der  Oresteia  das  elaaige  Tellslindige  Gedicht  der  altera 
tragischen  Knnst.besitzen ,  so  mass  dasaeihe  gewiss  allen  Unter* 
snchungen,  namentlich  über  die  ComposMon  des  Aeaclnrins  zum 
Gmnde  gelegt  werden,  dnss  also  eine  Gesammtansgabe  des  Dich* 
fm^  weiche  Klausen  nnd  Minckwits  intendirten,  mit  deir  Oresteln 
heginne,  ist  in  jeder  Hinsicht  passend.  Am  Passendsten  mochte 
€n  allerdings  sein ,  auch  hier  Tom  Agamemnon  zu  den  Choephereii 
nnd  Bameniden  überzugehen,  wie  es  Klausen  wollte,  dessen  in 
so  mancher  Beziehung^  namentlich  in  der  Nachwelanng  des  innern 
Zusammenhanges  der  ganzen  Trilogie  treffliche  Arbeit  leider! 
durch  einen  frühen  Tod  unterbrochen  worden ;  indess  muss  man 
ja  annehmen,  wer  sich  an  die  Herausgabe  auch  des  M ittelstiickea 
oder  EudHtiiclces  mache,  werde  der  Composition  des  Ganzen  recht 
Inne  zu  werden  sich  bestrebt  haben,  und  seine  Annotation  in  allen 
Theilen  Rdcksicht  auf  die  Nebenstücke  nehmen  lassen. 
<  Hr.  Bamberger  ist  dem  philologischen  Publikum  bereits  durch 
swei  Schriften,  welche  Gegenstände  der  Aeschylfschen  Tragödie 
behandeln,  bekannt:  durch  die  vorliegende  Ausgabe  hat  er  die 
▼ortheilhafte  Meinung,  die  man  bereits  aus  jenen  Schriften  Ton 
Ihm  gewonnen  hatte,  nur  erhöht.  Es  gereicht  uns  su  grossem 
Vergnügen,  eine  Ausgabe  der  Choephoren  zur  Anzeige  zu  brin- 
gen, welche  sich  eben  so  sehr  durch  kritische  Besonnenheit  wie 
durch  einen  sichern  Tact  in  der  Auswahl  unter  dem  zur  Brklirung 
des  Stuckes  bereits  Vorhandenen ,  ferner  durch  eine  Tielseltige, 
durch  die  Gesetze  der  tragischen  Dichtkunst  sich  wilUg  besehrin- 
ken  lassende  Gelehrsamkeit  ansaeicbnet«  '  * 
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Die  Vorrede  giebt  den  Ton  dem  Ilru.  Ilerausgeb.  befol^ea 
Plan  zunächst  dahin  an :  expuiais  Turnebi  aiiorum  conjecturis  me- 
Uorum  librorum  iectioncm  exhibcre,  coujecturas  in  textum  reci- 
pcre  nullas^  nis!  de  qiiibus  dubitari  non  posslt.  Lectionum  iutegra 
varietate,  Virorum  doctorum  quae  bonae  frii^ia  aint  conjectiiria, 
scholiasta  deniqiie  adjectis  curare ,  ut  qui  criticam  factiiare  velit, 
subsidiis  non  egeat.    Comraentario  addlto  brevitatis  laudem  loereri 
iti^  ut  uecessaria  et  digna  acitu  non  pt  aeteriiiUtantur.    Dicss  Ver- 
aprechen  ist  getreulich  gehalten,  ja!  man  könnte  mit  dem  Hrik 
Verf.  sogar  zuweilen  darüber  rechten ,  daas  er  zu  karg  in  der  er- 
klärenden Adnotation  gewesen  sei.    hidess  soll  eins  sein,  und  6it 
Ansprüche  sind  ja  so  verschieden  wie  die  Menschen,  so  ziehen 
doch  auch  wir  diese  Kürze  bei  einem  nur  dem  gelehrten  Publikum 
bestimmten  Buche  vor.    Hr.  B.  sagt  in  Bezug  darauf,  quid  attinet 
■ut  recoquere  atque  adeo  docte  refutare  quae  vana  atque  iuutiiia 
esse  hodie  omnes  sciunt  aut  fabulam  in  tironum  mum  adoruare, 
quae  a  tirone  legi  non  debeat'l  Und  wenn  wir  das  erste  auch  nicht 
ganz  adoptiren  möchten,  wenigstens  nicht  ohne  eine  vor  dem 
Schein  einer  gewitisen  Aristokratie  in  der  Litteratur  sichernde 
Einüclirniiknn<r ,  so  ist  doch  das  zweite  unbedingt  richtig.    Es  i»i 
ein  Missgrilf ,  will  Jemand  den  Schülern  ein  Werk  vorlegen,  das 
mehr  als  irgend  eines  von  der  Conjcctiiralkritik  sein  Ilcil  er- 
warten ,  dessen  Erklärung  aber  in  einer  solchen  Ausdehnung  sich 
auf  die  Mcbenstüeke  der  Trilo^ie  stützen  muss,  wenn  anders  der 
Organismus  des  Stücks  dem  Schüler  klar  vor  die  Augen  treten 
■oll,  das«  die  Aufgabe  einem  tiro  jedenfalls  su  schwer  fallen 
dürfte.    Wir  haben  hier  demnach  eine  Ausgabe  ad  modum  Her- 
mannt ,  wenn  wir  uns  so  ausdrucken  dürfen ;  und  wenn  der  Aus- 
spruch, den  der  edle  Jacobs  bei  festlicher  Gelegenheit  über  Her- 
mann ^ethau,  cunctaudo  restituit  rem  auf  irgend  eine  den  Aeschy^ 
lus  betreifende  Arbeit  Bezug  nimmt,  so  darf  er 's  aiicli  auf  die  vor- 
liegende Ausgabe  thun.    Doch  unterscheidet  sich  dieselbe  von  an- 
dern dadurch,  dass  sie  in  grosser  Bescheidenheit  keine  eigne 
Conjectur  in  den  Text  aufgenommen ,  vielmehr  dieselben  nur  in 
der  Adnotation  aufgeführt  hat,  so  das  Alte,  als  Acsch^ lisch 
Ueberlieferte  von  dem  Neuen  trennend.    Nimiac  cautelae  malle 
quam  temeritatis  argui  ist  ein  ganz  richtiger  Grundsatz,  zumal  bei 
den  Gorruptelae  ejus  generis<,  ut  non  quid  dixerit  Aeschylus ,  sed 
i|uid  potuerit  dici,  conjici  queat :  deren  Anzahl  sehr  gros«.  AUer- 
dingi  lässt  sich  der  Text  nun  nicht  so  uno  tenore  fortlesen ,  viel- 
mehr  bringt  Kineii  der  zum  \V  arnuugszeichen  vor  falschen  Quin- 
ten Sur  Seite  gesetzte  Asteriscus  gar  oft  in  die  Noten,  doch  ist 
*  4m,  glauben  wir,  in  einer  solchen  Ausgabe  gar  nicht  zu  beklagen 
«od  schützt  doch  immer  weit  besser  davor,  dass  man  nicht  neue 
jConjecturen  für  ursprüngliche  Lesarten  der  Codd.  halte,  als  wenn 
4ie  letstera  nur  in  den  Noten  verzeichnet  sind ,  die  lu  lesen  mao 
etwa  keine  Anregung  erhält.  Zur  Vermeidung  Ihnllchea  Irrthiuiis 
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scheint  auch  die  Einrichtung  getroffen  zu  sein,  die  in  den  Telt  rer 
cipirtcn  Eikiendationen  fremder  Gelehrten  als  solche  in  den  Noten 
mit  gehperrt  gedruckter  Schrift  hervorzuheben.  Deren  ist  allcr- 
din^s  ebenfallM  eine  erkleckliche  Anzahl,  grösser  vielleiclit  als  bei 
irgend  einer  andern  griecli.  Tragödie.  Die  der  Zeit  und  Bedeutung 
nach  verschiedensten  Kräfte  liaben  dazu  mitgewirkt.  Wir  noti- 
reu  Canteru8  (z.  B.  170  u.  ölO.),  Sahiuius  (:^13.)i  CasaubonuR 
(124.),  Valckenaer  (517.),  Pauw  (34ti.  745.  751.),  Abresch  (587.) 
Stanley  (534.),  Wakefield  (ti29,),  Stepbauus  (Ö77.),  Heath  (56(). 
590.),  Person  (58.  331.  560.) ,  Blomüeld  («m  528.  500.),  Kr^ 
furdt  (310.),  Emperius  (707.),  vor  Allem  Gottfr.  Hermann,  der 
wie  überall  so  auch  hier  mit  einer  glücklichen  Iland  emeudirt  hat. 
Waren  einige  dieser  Emendationen  schon  durch  die  bisherigen 
Ausgaben  für  legitimirt  zu  halten,  so  musstc  doch  bei  andern  die 
Entscheidung  des  Hrn.  Herausg.  zutreten.  Aber  auch  hier  nimmt 
man  kein  besonderes  Hinneigen  zu  irgend  einer  Schule,  vielmehr 
nur  ein  Streben  wahr,  mit  gerechter  Waage  das  vorhandene 
Alaterial  abzuschätzen.  Wir  nehmen  ein  Beispiel  heraus ,  von 
dessen  Bedeutsamkeit  man  indess  nicht  auf  den  Zustand  aller 
übrigen  Emendationen  schliessen  wolle.  Vers  358.  (373.)  z.  B. 
ist  ftsiiijva  (pavilg'  övvaCai  ydg  in  den  Text  gesetzt,  statt  des 
irulgärcn,  meist  in  Klammern  gesetzten,  oövvaöai  yctg.  Pors. 
hatte  üdvvä  yap,  Blomf.  oÖvva  oa,  Lachmann  ov  dvva0ai  yaQ 
geschrieben.  Dem  von  Herrn,  in  diesen  Jahrb.  1838.  II.  p.  596. 
vorgeschlagenen  övvaoai  yccQ  ist  der  Vorzug  gegeben  nütllinwei- 
,  sung  auf  Beispiele ,  wie  Homer.  Od.  IV,  827.  toiij  yäg  nofiiiog 
ftfi'  ^9x^rai,  ijvts  xal  äXloL  dvigag  ijgijöavto  Ttagtözd^svoiy 
övvazaL  ydg^  naXkäg'/^^rjvairj.  ib.  V,  25.  TjjXifjLuxov  ÖB  6v 
■nifiilfov  B7iiOta^iv(os ^  dvvaoai  ydg.  Eur.  Iph.  Taur.  62.  vvv 
ovv  dötk(f(ö  ßovkofiUL  öovvai  x^a^  nagovc*  dnovti^  ravia  ydg 
dvvalfABd*  dv.  Auch  Emperiushatte  dieselbe  Emeudatiou  gemacht*), 
die  wenigstens  mit  der  angenommenen  Idee  des  ganzen  kommati* 
sehen  Gesanges  im  Einklänge  steht.  Nicht  mit  gleicher  Bereit* 
Willigkeit  kann  man  freilich  der  Erklärung  zustimmen:  Chorus 
Klectram  ca.'^tigat,  quod  nimiis  indulgeat,  optare  eniro  quidcm  eani 
posse.  Weicben  Grund  hat  dann  der  Chor,  die  Electra  zu  castir 
gare,  wo  beweist  die  letztere,  dass  sie  nimiis  indulget?  Hat  sie 
nicht  noch  eben  den ,  einer  Züchtigung  eher  wcrthcn ,  trägen 
'Wunsch  des  Orest  zurückgewiesen,  ziK^rst  von  den  Geschwistern 
in  diesem  Threnos  das  Wort  zovg  nzavovtag  öa^iyvai  ausgespro- 
chenWie  ungerecht  wäre  es,  wollte  der  Chor  sich  i'iber  sie  in 
einer  so  ironischen  Weise  äusseni,  während  er  v.  340.  (354.) 
dem  Orest  gegenüber  jeden  Tadel  unterdrückte.    Wir  sprechen 

2 

,  *)  Hr.  Bamb.  versichert  mehrfach,  mit  Hermann  (zu  v.  31.),  Mar- 

tini (zu  V.  137.),  mit  Blomficld  (zu  473  )  iu  denaclben  Conjecturen  zusara- 
mengetroffen  zu  sein.  -  , 
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Ton  d<Hn  ^nicn  ITommos  nocTi  unten  ^  hier  nnr  soTiel,  dts«  In 
dvvaöai  ydg  uns  zu  liegen  scheint  ,,Du  bist  im  Stande^  die*» 
%Qt[ooova  XQ^<^ov^  fitl^ova  ^fydkrjg  tvi^JQ  xal  vnfQßogiov  lu 
enreichen.^^  Es  ist  keine  Ziichti^riin^«  sondern  eine  llinweisun^^ 
da88  es  nar  von  ihnen  abliange^  dieset«  Glnckes  theillianig  zu  wer- 
den. Die  Nominalive  tiind  als  Accuxative  zu  dvvaöai  ydg  zu  er- 
gänzen. Die  Partikel  ydg ,  die  in  den  responsionibus  so  viel  m 
schaffen  macht ,  ist  wolil  auch  hier  an  der  bisherigen  Auffassung 
Schuld.  Wir  vgl.  Pflu;;k  zu  AIccst.  42.  saepe  ydg  in  rcKponsioae 
uBurpatur  suppressa  aliqua  acquiexcentis  vel  probantis  antegretta 
ßignificatione.  Nnn  gewinnt  das  ydg  auch  des  folgenden  Vertci 
erst  seine  richtige  Erklärung.  Wir  linden  nämlich  in  dem  dXXd 
dmXtjg  xdg  rijgÖe  ^orpayi^iyg  öovnog  iKvtitai  etc.  die  wieder  er- 
neuerte Absicht  des  Chors,  zur  lUrhe  lu  entflammen :  l'od  des 
Agamemnon  von  IVlörderhand :  das  eigne  daraus  hervorgegan- 
gene Elend  der  Kinder,  das  ist  die  dinXij  nagdyvtj.  Der  Chor 
kommt  zu  dem,  was  Orest  oben  v.  293.  (301.)  als  dritten  Gniod 
des  fpyov  IgyaOttov  aufgestellt:  ngogniiiet,  xQ^^drav  cr^i^vta. 

.   welchem  vorangegangen  war  nargog  niv^g  (*'•  21)2.).  S. 

unten.  Das  ttuiöi  yiytvrjftivov*)  soll  zur  Rache  anreizen  und 
thut's  sogleich,  denn  Elcctra  ruft  romo  dia^iTttgfg  ovg  T)u%' 
axsg  TS  ß^kog,  ..... 

Nachdem  Hr.  B.  bei  der  Würdigung  der  Handschriften  den 
trefflichen  Untersuchungen  von  Ahrens  de  caussis  quibuxdam 
Aeschyli  nondum  satis  emendati  gefolgt ,  dabei  vor  der  von  Klau- 
sen mit  besonderer  Vorliebe  benutzten  zweiten  Collation  des  co- 
dex Mediceus  bef  Weigel  warnend,  wie  auch  Rob.  Enger'*)  gc- 
than,  fihrt  er  also  fort:  Nexui  carminum  explicando  praecipuam 
curam  impendimus.  Qnippe  quum  multa  apud  Aeschylum  non  ob 
aliam  caussam  nondura  recte  cmendata  aut  intellecta  esse  pateat, 

'  nisi  quod  interpretes  sententiarum  ordinero  et  nexum  neglexeriae, 
tum  vero  in  Choephoris  ejus  rei  duo  sunt  exempla  insignia,  Carmen 
chori  primum  et  celeberrimus  ille  inter  Orestem  Electram  Chorum 
commut,  in  quibus  quum  loci  mniti  insint  aut  corruptl  aut  ad  In- 
telllgendum  difflcillimi ,  eos  non  alio  modo  emendari  et  explicari 
poaae  apparet,  nisi  unt^ersi  carminis  nexu  antea  constituto.  Qnl 
flummis  diu  tenebris  opertua  ut  plane  apertus  esset,  ne  summorura 
Virorum  quidem  curae  effecerant.  Indem  wir  dem  Hrn.  Herauag. 
Tolikommen  darin  beistimmen,  dass  bei  Aeschylus  noch  unendlich 
Tie!  versiumt  ist,  dem  innem  Zusammenhange  der  Gedanken 
nachzuforschen,  wollen  wir  die  von  ihm  selbst  gewählten  Bei- 
•piele  lur  Beleuchtung  anwenden,  ob  es  ihm  gelungen,  glöckliclie 

*)  Darunter  versteht  Klausen  zu  t.  362.  ipsis  liberis  oroaia  easa 
agenda.  Wir  sehen  nicht  ein,  wie  der  Sinu  den  Worten  und  dem  Zusam- 
menhange aniupassen  sei. 

**)  de  Aeschyiiis  anüitrophicorum  responiionibuj.    Breslau  1836. 
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Resoltite  Mucm  StvAn  •teogswlDMii  wfr  be^leMctf  Ihi  4lMh 
M0b  soDidM  tor  Pkiote  Toa  f.  22^75« 

Üipoomtiit,  hefett  es  p.  6.,  qnte  tatteiilfi«  a  ehiAro  poti  li^ 
tarn  AgMemnoneni  primam  Mentni  tafretflente  edöceri  par  €■!• 
Friinva  cainHun  viae,  dein  ioorat  rc^e  post  fatcifMom  Aga- 
■Beiaaoiiaiii,  dealqae  paueb  Tcrbfa  mal  tpalas  minerani  eaatflfttanem 
deMfibit  Wat  tonat  haaplaiclilfcli  Sacba  dca  Prolag a  an  tein  pflegt, 
wird  hier,  wie  in  den  Pera.  n«  Siippl.^  wo  der  dier  beginnt,  aach 
dem  errten  Cliorgesaoge  mit  ubertragen.  Schade  diM  hier  eine 
Ucke  iarPkeloge  statt  findet,  dast  wir  triebt  einmal  bcatlasBit  wliaent 
ob  ditpwe  grömer  oder  geringer  gewesen.  Aach  im  Agam,  dient 
die.PMiia  aor  Bzpoiitien,  die  Worte  des  Wichteia  rddien 
daan  Mkt  am ;  ehien  deutllcbem  BegrÜf  in  dsa  trsglsebe  Gewebe 
der  IVHogie  gtebl  erat  der  Cher.  ro  den  €fao€plierai  vermlsst 
man,  waa  Hr.  B*  nichl  amahrt;  anntchst  eine  Angabe,  wieviel 
Jahre  apitcr  ab  der  Agamemnon  das  SlOcfc  spielt.  Man  bleibt 
mmh  darhber  wihmd  Mi  gaaaen  Verlanfs  der  TkagMe  hi  Unge- 
wbsheit  Homer  sagt«  Orest  sei  aar  Zeit  der  fimoidmif  dea 
Agam»  noeh  Kind  gewesen,  sagt  ferner^  im  achten  Jahre  nach- 
Jaer  habe  deraeibe  den  Aegisth  get5dtet,  unter  weldbem  daa  Volk  - 
fihneebtet  gewesen' und  weldler  bni$ui;  fMiOos  aroJbXp^ooio 
Mmaivijg*)*  Daa  ahid  eiaaehie  Facteren  aar  Beredmnng,  did 
—  aosaaunengebalten  mit  Orests  Anweaeaheit  h  Anlis  bei  Ihiripi« 
dea  oder  auch  davon  ganz  abgesehen ,  etwa  ein  Alter  von  17  bla 
19  Jahren  lilr  Orest  herausbringt ;  aber  der  IHchter  pflegt  sonst 
nicht  an  verlaiigea ,  dasa  der  Zsoehaner  diese  erst  andern  gellen 
entlehne.  Du  hat  er  auch  nicht  in  den  Btuneniden  getban ,  denn 
wenn  am  Ende  der  ChoSphoren  dem  Orest  gerathen  wird,  npeh 
Delphi  an  aiehen,  die  thlsa  aber  hn  Prologe  der  Bnm.  seine  An- 
kmut  daselbst  aMidet ,  nnd  awar-  gana  bi  demselben  Zustande,  hi 
welchem  er  dort  fortgegangen  war,  so  kfs  Uar ,  dam  nnr  geiade 
aoalel  Zelt  awlsdien  beiden  StScken  Hegt,  ds  nur  Heise  von  Bf y- 
oenae  nach  Delphi  ein  von  den  Farien  Ciepeitachter  gebfandien 
kann*  Wer  whd  aber  nldhl  einmal  hn  Verlaufe  dea  itficha  dsr- 
nnf  hingedeutet,  obwohl  eo  doch  des  Aeidiyhia  Gewohnheit  ist, 
d|a  tbersprungenen  Degebenboiten,  daa  In  der  Zwischenaeil  Ge- 
odieheiM  In  der  spitem  Ifandlting,  wenn  auch  nur  bnra,  nur  AnC^ 
Übung  nseh8oholeo*>  Man  darf  also  wohl  vermntfaen«  dam  dfaf 
Ueke  Im  Pralogo  diese  Angabe  euAlelt,  etwa  efam  Hage  dea^ 
Ornat,  daaa  er  nun  adioa  sMen  JAie  das  eriiagen,  oder  etwaa* 
Aehallclies*  Man  vermlsst  femer  eine  genaues  Angabe,  aus  waa' 
iir  Lenten  der  Cher  beatdle»  Daa  hat  m  amnchen  Mlssveratlnd^ 
aiacen  der  Interpreten  verleitet  Wlhroid  in  den  Penem  schon 
dmrdt  die  ersten  deben  Vene  der  Chor  als  mir  i^^mhß  naX  hoAih 


^Od.Ill,ao&. 

ygU  Bilm.  do  Dsasld»  p.  lY.  W«M«r  Amd^fl.  Trfl.  I.  p»  48B. 
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X^gag  i<poQdVHv  dasteht,  in  den  iüiipidlces  er  sich  ia-den  

^echszehn  Versen,  in  den  Septem  sclion  Iii.,  ebenso  in  Agnm. 
sich  sogleich  legitimirt,  im  Pnineihciis  aber  wenigstens  duvch 
die  Anrede  nalöig  nargog'SlxiaVov  V.  144.  nltMm  heackte^l 
wird^  kciMt,««  iiier  mir  in  dar  £p«de 

'•  l/f ol  d  avayKav  yccQ  afttplnotov    "  ' 

Murgaav  öovXlav  igäyov  ahav* 

Sonst  kommt  zwar  von  ihnen  vor  d/ioal  yvvatxfg  dfOftarav 
Bv^^ßOVBg  V.  Ii).  (84.),  auch  (puiat  S^otdsq  ofmv  678.  (719.), 
aber  Alles  dies«  giebt  kt^ijie  Antwort  auf  die  Fm^re,  wer  sind  dici» 
Sciavinnen.  die  so  innigen  Aiitheil  an  dem  Scliicksale  ihre«  Herrn 
nehmen.  Man  hat  sie  zu  Trojaticriiincu  gerancht ,  die  xagleich 
.mit  der  Kassaiulra  in  den  ße«itz  des  Agam.  und  im  vorij^en  Slädie 
sugleich  mit  derselben  auf  die  liührie  gekommen  seien.  So  iir- 
theilt  nach  Genelli  (das  Thetter  zu  Athen  p.  IIK).)  nebst  MüUor 
und  Klausen  davon  euch  der  Hr.  Hermiigeber  in  der  Introdnctio 
p.  XiV.  componitur  captivis  Trojaiiis  aetale  provectis  v.  16:^.*\ 
quarura  mores  Asiaticos  poela  diligenter  descripsit  praesertim 
ea  coiomi  parte,  'qira  barbarQ  rUti  ad  tiumiium  Ag>ipi>wi|q^|^ 
pUactym  iustituunt  ¥.  4Qj.  .i  .^ 

iMoifa  xo^nov^Agtov  tp  tB  KiOdtixg 
i^ofioig  IfjXtftiOTgiag 
dnotxtojtXTjXTtt  noXvTtXdvij  ^  ädipf 
hta^övtBQptQiß^  ra  fttQOff  OQiyfiattf  'Bfi, 

JiOdeBi^pertiMfit,  quibns  r*  22.  sq.  iuctum  testaotur,  maximc 

Sraarun^lac^ritidqiiae  spud  Athenienses  Soloiiis  lege  relita.  P/ut. 
Ol. 21.  Man  konnte  In  idjesem  FiUe  sagen,  durch  die  Mel- 
dung, der  im  vorigen  StiMo  getragenen  gleich ,  seien  sie  als 
Trojan^n'nen  erkennllich  gevesen^  das  wirc  die  einiige  Aus- 
knnfU  Hai  aber  Solon  «ii»  detafOgce  Verbot  ergehen  lassen , 
ist  daseelbe  i^en  einen  derartigen  Gebrateh  gerichtet  gewesen; 
und  wirklich  adiüdorft  fiacipidea  una  an  die  Herailone  in  Androm. 
827»  wo.  dieadlie  avamflt  Mim»  %b  4Af  dßvyfiaxu  diJöo.u«i. 
und  iässt  ui  Hec.  650.  aq..  die  Ai/ukhi  aua^predie«  de  xai 

(liva  öttagaynoSß.  Jnl,  aeine  Electra  liaat  er.eein»  rnnd  ^ 
yOu»  ovt/x*  Tiyii/qfc^i^«  di^w.^  El  146,  Wae  ferner  Jen« 
nfidreStfile  beftriffl^.ao  gelil  djlT»«»*— «bieadiea  dn» 

*)  Dan  ist  richtig,  tieho  ir«171.:  «isMfui  ^m^'mm^c^ 
Vgl.  Aesck.  Suppl.  T.  361.    Was  K«  O.  MöHer  m  dea  Boami«  ^  74. 
au&teilt,  nnr  die  Chorführwrin  s«!  eui&  preisin,  dia  -ibflgin  akar 
Fraa^  oad  Joogfraaen  gawesav»  M  rekia  V^atkaag. 
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die  Erklärang  und  Kritfk  dieser  Vene  Mkt  riehüg  igt,  dm 
richtige  vielmehr  ganz  Anderes  ergiebt,  wie  wir  unten  zeigen  — 
für  die  trojanische  Abicuuft  des  Chors  im  Grunde  doch  nichts 
hervor',  ja  nicht  einmal  fnr  dfe  asiatische.    Es  kann  Jemand  nach 

ansciter  und  kissisrher  Weii^e  trauern,  ohne  Arier  oder  Kissier 
zw  sein.  Sind  es  l'rojanerinnen  ,  so  kamen  sie  mit  Agam.  zurück| 
an  jenem  Tage  also,  wo  jener  fiel,  kamen  sie  als  Ueglefteriniien 
der  Kassandra.  Müsste  es  dabei  nicht  auffallen,  dass  gie  im  gan- 
zen Stücke  nicht  ein  einzig  Mal  dieser  ihrer  alten  Herrin  Erwäli- 
nung  thun ,  nie  von  der  Ermordung  derselben  einen  Anla«?s  zur 
Aufregung  der  Gernütiier  suchen,  sondern  stets  nur  vom  Agam. 
reden,  fnr  den  Zerstörer  ihrer  eigenen  Stadt  immer  fort  nach 
AAcbc  spbreien?   Sagte  doch  selbst  Kass.  im  Ag.  v.  1266  iq. 

tl  d^t  fyo  xäroiKog  ag**)  dva^tiim^ 
incl  TO  Tcgatov  tldav  *IUov  xoUp 

Bs  wMe  doch  eine  gmte  SelbitverlengBUOf  tonmucttea»  wm 
eio  Chor  troj.  Franeo    935.  liiige  fyoX$  >iif  dlum  ISqtuiMagq 

Sdvfii,  ßtt(fiidiUog  notva*  So  hat  der  Chor  der  nykeo«  Greise 
Agini.  oft  gesungen  (?gL  n.  B.  747.) ,  aach  der  griech.  Herold  * 
537.;  Toa  trojtik  Wetbem  aber,  die  deben  Jnhre  In  arger  Sdo- 
▼erei  gelebt,  wfirde  man  weil  eher  efaie  Erinnening  an  die  Mhere 
glückliche  Zeit,  wo  Troja  nnbetlegt  war,  erwarten,  wie  sich 
einer  solcheo  auch  Kassandra  nichl  entschlog  im  Ag.  v.  1156  aq. 
Müsste  es  ferner  nicht  sonderbar  erscheinen,  wenn  Tr^anerlnnen 
liier  die  Griechin  ¥.  122.  griechische  Urgesetzc  lehren  wollten^ 
Denn  waa  Genelli  p.  195.  meinte ,  die  Vorschriften ,  das  Opfer  - 
^nnz  unumwunden  gegen  die  Senderin  zu  richten,  seien  für  den 
Mund  der  Troerin  schicklicher,  begreifen  wir  nicht.  IJag  ov 
%6v  kx^Qov  dvtaßilßBö^ai  naxoig^  womit  er  seinen  Rath  v.  123. 
ahfschliesst,  ist  ganz  dasselbe,  was  Klyt.  im  Ag.  1374.  im  üeber- 
muthe  gesagt  hatte,  als  sie  nach  Tolibrachtem  Morde  heraustrat: 
ncog  yuQ  xig  hx^tQoig  ex^gd  «ogövvav  ^  q^ikotg  doxovöiv  eivat^ 
Mrjfiovtjv  aQxvörarov  (poot^fi^v^  vtjfog  yg^iOdov  kxxrjdrjfiaxog ; 
Die  beiden  Stellen  stciien  Ui  gegenseitiger  Beziehung,  wie  so 
manche  andere,  Ton  denen  unten  noch  die  Rede  sein  wird.  Mit 

*)  digoufiv  iniKOxm  nennen  sie  iiin  v.  594.  (628.)  selbst,  freilich 
will  Hr.  B.  dort  d^otg  hcmQttm  cui  vcl  ho^^tcs  roalestatem  decemant. 
Fühlte  er,  wie  sonderbar  die  handschr.  Lesart  tu  doa  Monde  dsT 
nezinnen  klingen  würde?         darüber  noch  unten. 

**)  So  schreiben  wir;  in  der  Vul^.  Korrotxo;  mö'  ist  jenc'-  f  In  uiici  - 
traglicii  inÜN.sir^or  Zusatz  ,,iri  afdlbiis".  Wir  fassen  es  „wie  ein  zum 
Uatise  Geliurctidcr''.  Nicht  minder  ist  hinter  xpiöff  \o\i  UM  das  Frage- 
Zeichen  pestriclit-n ,  \\  lr  dcnkpii,  im  Ii^t«  r<:.';.'-c  il^s  «Sinnes. 

A.  Jahrb,     Phii,m.  Pud,  o4,  KrÜ,  Bkbl,  ßft,  HfU  %  10 


Digitized  by  Google 


14a 


Grieckiich«  LiteratBr« 


tiefer  Intention  listt  der  Dichter  die  Mörder  nich  den  ron  Ihnen 
gelbst  aufgestellten  Grundsätzen  aburtheiien.  Kiyi.  und  Acgialh 
sterben  dokoig  aöJCtQ  ovv  tAzüvaOi^  vgl.  Cliocph.  842.  (H8>^.) 
Ucbrigens  ist  die  hier  in  Frage  stehende  Sentenz  eine  Moral  des 
gtiechischen  Volltes,  vgl.  Prom.  1041.  Eurip.  Andr.  437.  52f). 
Hcrc.  für.  733.  Ileracl.  881.  940.  965.  Ion  lO-Mi.  1333.  Orest 
1164.  Eh  dünkt  uns  sonderbar,  wenn  das  Blutgeseti,  um  das 
sich  die  ganze  Triiogie  dreht,  von  Trojanerinnen  aufgestellt  wird,  i 
Von  Sclavinnen,  ja!  denn  in  der  Zeit,  worin  das  Stück  spielt^  ist 
ausser  Acgisth  und  Klyt.  Alles  Sclav.  Was  aber  der  jChor  der 
Greise  im  Ag.  zuerst  in  banger  Furcht  gerufen:  rö  6^  ini  ydv 
XBöovd^  änai  ^avaöniov  ngonagoL^*  dvögog  fiiXav  alfia  tig  dv 
naXiV  dyKakicaix  istaeidav  v.  1018  sq.,  das  soll  hier  ein  Troja- 
oer-Chor  wiederholen  v.  66  sq.  öl  aifsat  Ixno^tv^'  vxo  x'^ovog 
TQO(pov^  zitag  q)6vog  ntnijytv  ov  öiaggvödvy  Kr  lehrt  123. 
beten  1X9 tiv  tivd  öal^iova  oözig  dvianoxzivtl^  die  Sch&lenn 
gehorcht  ?.  144.  roug  xtavovxag  dvzLxaz^avtiv  dUtiv.  Chorus 
ist  es  wieder  v.  309. ,  der  den  vo^og  jetzt  in  seiner  ganzen  Aas- 
dehnung hinstellt:  dvzi  fiev  ^x^Q^S  yXdöörjg  ^x^^goi  yXäööa  xt- 
kBlc^a-  dvzl  ÖB  nlrjy^g  fpoviag  (povlav  xXrjytjv  tivixa.  dga- 
6avxi  «adttv,  xgiyigav  fiv9og  taÖB  (pcDvtl —  der  v. .400.  wie- 
der zur  rechten  Zeit  anschürt:  dkkd  vofiog  ^ilv  q)ovlag  övayovag 
XVfiivag  lg  neöov  äkXo  ngogaiztlv  alua.  ßooc  ydg  koiyog  'Epi- 
vvv  nagd  zcöv  ngoxBgov  <pQl(.uvg)v  ccTijv  aXXrjV  indyovöav  bk 
azrj.  Was  hat  jener  trojanische  Clior  nur  für  Interesse  dabei, 
dass  die  Blutrache  in*s  Werk  gesetzt  werde  1  was  kisgt  er  nur  so 
häufig,  dass  das  Glück  des  Atrideiihauses  in  feindlichen  Händen 
seit  Wo  hat  er  denn  diess  Glück  gesehen,  wenn  es  mit  jenem 
Tage ,  wo  er  nach  Mykenä  kam ,  aufhörte  ?  Diess  0ißag  änaxov^ 
ddafuctov^  djtoXBUov  tö  nglv  Öt  &z(ov  <pgBv6g  zb  iafilag  xegai" 
yoy,  WOTOII  er  Vi  55.  spricht  [wobei  qppevdg  schön  dsoeben  steht, 
ilie  littfAen  wollende  Electra  soll  bei  Soph.  1437.  di'  cords 
navQa  hnfkuw  ngog  jityiö^ov]^  wenn  schon  selbst  svr  Zeit  der 
AbweMDheSl  des  Agamemnon  eine  Furcht  ,  tl  ^rjfio^gov  dvagila 
ßovX'^  xaxaggltlfBuv  (Ag.  ^83.) ,  die  Gemüther -beftchlich^  eio 
q>9ov6Q6v  aXyog  ngoöUo^g  'AxgMaig?  (ib.  450.  sagt  s  der  (Thor.) 
Wie  pMtt  Ar  ihn  t«  300  sq. :  ßaöilBvg  ydg  '^g  oq>g*  i^r^g  fi6QHiov 
Idxog  mr^Ufmov  xsgotv  nBiölfjLßgoxov  ta  ßixzgov^  wenii  er 
deaseii  ole  Zeuge  gewesen  1  Wie  der  Sdilon  der  ganseaTn* 
gödle:  odt  VOl  ßtid&ooLg  xotg  ßaoMloig  zglzog  av  x^^f^^^ 
mvmißas  yovlag  hilMn,  xatöoßogot  (ilv  ngatop  (lox^i 
MatW  dmivBQOP  itfÖQog  ßaöUiBut  mä^ . — ^  tgltog  «ic 
Dii  kum  Alles  eni  diMi  in  Moode  dee  Ohors  pasiend  eracMM% 
wem  er  fälligere  BeilelMiiigeii  warn  Könlgtheote  bei,  ab  weldie 
ihm  ein  efebenjüliriger  Dmck  tnler  A^i^iUi  liitte  gebea  kdiiMa. 
Seine  rdhreade  Anbinglidikeit  en  Orert  mid  Bleelm,  ae  innig 
nadmntter^,  lint  anf  ein  Vendunolienaeiiniil dea  VerUil- 
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DlMeii  des  Agunemnonltchen  Hauses  schliessen,  wie  das  bettlteii 
treuen  Dienern^  die  Leid  wie  Freude  ndl  ertra/^^eo  hilbeD^  der 
Fell  SU  sein  pflegt  Vgl.  den  Padag^ogen  in  Sojtli.  El,  und  welch 
Xenfpilfe  ihm  2deq«  Oieel  ertheilt.  Hätte  der  Chor  nie  den 
Orett  gesehen,  woher  denn  diese  Aohänglichkcit  auch  für  ihn,  . 
dfete  rthrende  €ebet  in  demGesknge  t.  740— -91.  (786— >*:^7  )  ? 
wie  toederbar  dann ,  dtss  der  Diditer  dem  Chore  in  den  Mund 
^ele^liifiv^  'Ogiötov  »al  ^vgalos  löd'*  o(i(og  (115.),  dass  also  . 
Electra  vob  ftm  muBi  an  den  Bruder  ednaert  werden  1  Wie  ' 
kirnen  ferner  gerade  trojanische  Sclavinnen  zu'  der  innigen  Ge- 
neliMcliaft  mil  der  Eleclral  Gab  es  doch  oocli  indere  alte  Scia- 
Irinnen,  z.  B.  die  Amme  des  Orest,  im  Hause,  zu  denen  sie  sich 
wohlelier  hingeiogeii  fOblte/  Nein!  der  Chor  besieht  «us  Scla-  ' 
Tinnen,  die  im  Hause  den  Agam.  all,  unter  deren  Augen  die  Kis'- 
der  des  geliebten  *)  Herrn  gross  geworden  sind,  die  gleichsam  eüi 
Glied  der  Familie  ausmachen  und  alle  Verpflichtungen  derselben 
Iheilen ,  tich  der  Rinder  treu  annehmen,  die  votr  ihrem  Ei'be  aus- 
•  ^eeebloMen  werden  sollen.  Man  TgK  nnr  das  traute  xaiÖtg  v.  264. 
tixvov  323.  und  nai  372.,  womit  der  Chor  den  Orest  nnd  die 
lüeclra  anredet.  Man  erwäge  ferner  die  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  Kilissa  auf  die  Worte  dieses  Chors  den  licfehl  der  Herrin 
Tergisstnnd  an  dessen  Stelle  den  Anl'tragdes  ('liors  übernimmt**), 
man  berücksichtige  endlich  die  i^czichnngen ,  die  der  Dichter 
gewiss  nicht  ohne  Absicht  statttindcn  lüs<jt.  Von  der  einen  war 
schon  oben  die  Itcde,  die  Worte  einer  andern  nnd  einer  dritten  . 
liabeii  wir  euch  schon  oben  uiedergesehrlebeo.  Was  hat  der  erste 

*)  Das»  er's  war,  wie  ^i*  bt  davon  die  eiluigo  Scene  des  vorigen 

Stacks,  wo  Agam.  kommt,  ^oich  treuen  Beleg. 

Bei  Soph.  besteht  der  Chor  aus  eben  so  Ucucu  Kreuiulinncn, 
^die  ßäitfJQ  (ogfi  t<s  -nicrr^  (236.)  für  das  liest c  der  Kl.  sorgen  wollen,  und 
1214.  80  fvvovg  und  möro's  genannt  werden,  dass  Orest  vor  ihnen  zu 
reden  sich  nicht  zu  scheuen  brauche.  Auch  er  gebraucht  die  Anrede  a> 
tinpov  V.  478.  Ein  Sclavenchor  ist's  dort  nicht,  ytvi^Xot  •^twuimv  to- 
%imv  helssen"  sie  t.  129.  —  nhvr  in  ihrer  Furcht  (z.  B.  v,  310 — 15.) 
spricht  >\v\\  «attsam  ihr  Godrücktsein  aus.  Wie  wir  oben  sagten,  unter 
Aegisth  ist  Ad«  s  S(  lav  nkriv  ^voq.  Wir  haben  früher  in  dem  Chore  der 
Choeph.  zu  Sciarcn  ge\yordeue  Töclitrr  d« (  hors  d»  s  Ag.  sehen  mögen, 
o  dfiss  cfvwyxtff  u^tpinoXov  auf  Mykrnii  srlbst  /,u  br/.iohen  sei«  Gedentct 
man  der  Drohungen  des-  A«^gisth  am  Öchiu-^sc  des  A^;ani.,  den  Chor  in 
PeMcIn  EU  schlagen  (v.  1620 — 4.),  noch  des  letzten  Worts  aU'  ^y«  a  iv 
vürigaiatv  iju^gaig  iiftfiiC  1«,  »o  möchte  «Ii*'  Annahme  nicht  unpassend 
«rechetnrn.  Ks  ist  uns  nicht  mehr  ^'dgeawarti^ ,  »  osluilb  wir  diese  Auf- 
fn*snnf^  haben  fallon  lassen.  Eurip.  besteht  der  Chor  ini%soQttitv 

ywamtüv  j  wahrend  die  Umgebung  der  Herrscher  ^Aßiätidi^  dfnoKu  v.  316» 
genainit  wird,  Tgl.  T«  1001.  4^9»  Of  96  y  ov»  tUgv  mott,  näniUch  deu 
Omiy  6dl. 

* 
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Theil  des  vofiog  von  v,  309.  ^iM  ix^Qag  ylaötSiig  igß9i 
flB»06a^  für  eioe  Bedeutung,  wenn  er  nicht  in  Besiebung  ttl/dd 
lu  den  Ix^goig  liyoig  der  Klyt.  fn  der  letzten  Scene  den  A^ui. 
Bort  Jittle  «af  dw  freche  Eingeständniss  uolkiöv  «iE^0«#t  «ei- 
^tofi  ü^pthmf  ti¥a¥%L'  slnslv  ovn  ktatöpfp^ij^^iitu,  Cbor« 
T.  ll99*  tntfref^prochen :  &avfittioßiv  6ov'yXa06tt¥  mg  9(fa^ 
9W0fiog  etc«  Wie  Klyt.  Ileucheld  und  Yergtelliing  angtWMidt ,  so 
soll  dieie  auch  jetzt  nicht  fehlen.  Der  Chor  hat  die  ganze  Zcü 
des  erateo  Siiickes  mit  durchlebt.  Daher  auch  sein  Wort  ÖQa- 
^öivti  »tt9$iv  (313.)  gerade  so  klingt,  wie  das  der  Grdw 
tai  Agam.  15^  tq.  filfivH  xä&eiv  tov  Hg^avxa^  die  eben- 
falls begonnen  ot^cidog  dvt  ovdöovg.  Nun  ist  die  stete,  in  des 
Gedanken  d^  Chfurs  der  Choepb.  statthabende  Wiederkehrte 
Gedanken  des  Agamemn.  Chors  erklirUch:  von  Urnen  wird  aiber 
die  ganze  Trilogie  getragen:  sie  helfen  inni  innigem  Verstand ni«^ 
des  inneren  Zusammenhangs.  Jenes  immer  wiederkehrende  Lob 
der  ^Ui]  [Ag.  249  sq.  381  sq.  7«5  — 75.  7490  jal  auch  hier  io 
den  Choephoren  das ,  worauf  die  Rnekkehr  dea  Qräaiy  dl«  Jtosbe 
aich  stützen  mn8s,  vgl.  640  sq.  950  sq. 

Eine  Uebereinstimmting  der  Gedanken  beider  Chore  fiadee 
wir  aucli  in  der  zweitt^n  Antfstrophe  der  Parodus  mit  Agaai. 
751  —  781.  Es  führt  uns  dieselbe  mitten  in  dieKiiOk  nad&kÜ- 
ning  dea  Textes.   Die  Worte  lauten:  11^1»= 

^ip«£  f  ^i^^iovy  addfiatov,  i%6Up/ov  %i  M^\w  y  T^" ' 

vvv  ifpt6t9tui%>  (fopmtn  ii  xtg,  to  ö*  $itvp^9f     '  ' 
«od*  h  ägovols  ^^og  t$  $uä  9tov  sAiov. 

taxHct  tOig  (ihf  iv  tpiu  '* ; " 

tdlf  iv  luttttxulc)  öKotov  T/*  ^* 

<        xovg  d  anQavtog  hsi  w{.  * '  ' 

tttng  ^ovog  niaijyiv     9i€c^fvdäv.  r  ^      '  ' 

So  ist  der  Text  bei  Hrn.  B.  gedruckt.  Die  Asterisei  weisen  anl 
die  Verdorbenheit  desselben  hin.  Eine  lange  ^aie  giebt  zunächst 
den  Scholiasten ,  dnnn  die  gewöhnliche,  auch  ron  Herrn,  ange- 
nommene liiterpretatioji  :  Tiltioiiem  divinam  omnes  scelestos  corri- 
pere,  alios  celcrius  dtini  dic^  adhuc  luceat ,  alios  paulio  securius 
circa  crepuscuhim,  aiios  vero  vel  media  uocte,  die  Tür  faUch 
erklärt  wird.  Darauf  werden  die  verschiedenen  Erklärungen  von 
ffoßtitai  6^  xig  angeführt:  interrogative:  nemo  timet;  vel  vig 
obscnre  inouU  Clytaemnestram ,  wobei  Ilr.  B.  sich  für  die  crjätere 
entscheidet.  ,^Non  video,  cur  chorus  de  timore  Clytaeiuaeetrae, 
quam  ipse  t.  34.  disertis  verbis  cnarra>it,  loquens  nomen  eius 
reticeret,  obacura  ?oce  zig  usua,  quum  cetera  jrerbia  ninime  ob- 
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scuris  expressa  siut,  cf.  v.  42.  dugdsog  ywa""^  dann  den  nexiis 
dahin  angiebt:  ^^CogitatiofTe  supplendum,  licet  Aeg-iXIius  et  Clyt. 
exiierint  revereutiam  popiilo,  tarnen  potiri  regno  itlque  plurimi 
facere;  opea  ehfm  apud  liomiiies  pro  Deo  esse.    Dein  sequentibus 
admonetur  de  di^jcrifoine,  qiiod  dcnuo  domui  Agamemimiiis  itnmi- 
neat.    lamvero  conditio  eorum^  qui  ad  eam  pertiinMit,  trrj)lux. 
Clyt.  et  Aeg.  reriim  potiuntiir,  Or.  et  El.  ut  oppressi  iu  non  himt 
extincti,  A^am.  plane  perüt.        Discrimen  lustitiae  di\inae  iu 
eos,  qui  in  ampia  Ittcc  vcrsantiir^  h.  e.  qui  renim  pothintur,  spe 
celeriuH  in^uit;  contra  res  crepusciilo  obscuratae,  b.  e.  eorum 
qui  oppres8i  non  eitincti  sunt^  tardos  dolores  ^erminant;  alios  nox 
iufinita  obtinet«    Postrema  haec  verba  101)5,  ^  aAgaviog  t^^fi  vv^ 
praeclaram  ad  andieiitiiiin  auimos  commovendos  vim  habent;  ad 
geuerafem  sentenHani  non  niiit  oeceaaaria ,  discrimen  enim  de  quo 
-a^tur  propiii^ad  eoi  teatM  pertinet  qui  superis  auria  degunt; 
'sed  opportm  loci»  et  aanaia  cbiii  vi  Aei^isthi  et  Oreatii  eogf- 
ItHoiie  chonit  fa  memofiaiB  et  deaideriaiii  Agamemnonit  delapana 
mtfttgksi  qw»  periit  fati  «i^eBtea  «dmeaet^.  I^achdem  nim  noch 
« jfelilendie  Interpretation  angeführt,  dieaelbe  dem  grUaaeten 
Theile  nadi  verworfen  tat,  eniacheidet  afch  Hr.  B.  für  dlK^ts^  . 
Beibehakmig  Ton  IxfOicosei,  findet  einen  Gegenaats  iwlacfaen 
ccrrfMT  ^nd  ]rpoW{ovr«  und  —  ^  bariolandmn  alt,  proponäm  fd 
d*iv  i$9tatxiil(p  #«ovov  fi^H  xQovtti^a  y  axij  Tel  xQOvlt,ov^ 

h*  «ZI?-**    \  ' 

Gewiili  "nioai  man  der  Znräckwefaung  dea  wie  ao  oft  anch 
bier  Mach  auffassenden  Scbollaaten  befetimroen.  Waa  aber  den 
nexna  anbetrifft  irwiachen  qfoßilrai  di  tts  nnd  to  d*  ivtvxBiv  ete.« 
ao  ist  derselbe  wohl  nicht  richtif  angegeben.  Nicht  dass  die 
Buhlen  dieae  ivrvxla  trotz  dem  Zustande  des  Ungehorsams  bei* 
bcltalten,  He^t  darin,  Tielraehr  eine  ironische  Fliiiweisüng 'auf  dieaa 
in  der  Welt  für  etwas  Göttliche«}  gehaltene  Glück,  Nach  dem 
beschriebenen  Zuatandc  isV»  dafür  dich^  an  halten,  lieber  die 
Auffassung  Ton  ^ßtitah  6i  ttg  Itommt  man  nicht  aufs  Keine. 
Allerdings  hat  es,  als  Frage  genommen,  seine  richtige  Beziehung, 
denn  der  Unterthan  soll  tpoßog  haben,  wie  die  Furien  es  anspre- 
clicn  in  Enm«  520  sq.  ^VfKpigei  öcKpgovfiv  vjcd  öthn-  tig  öh 
fifjdiv  iv  tpaH  nagÖiag  oivaxQk<pcov  ij  ttoAii,  (igoroL  6^oio3g  Iz 
£v  öißsi  hlxav;  ftrjt  avacKTOv  ovv  jilov  ^r]Te  Ötgnotovfjitvov 
etc.,  wie  es  nuch  Alhena  in  einem  woÜorganiaurtca  Staate  haben 
will,  ib.  T,  097  sq. 

nal     TO  dciiw  s^so'üiog  l|«  ßaMv, 


.  ♦)  Chorus  in  Eur.  EI.  743.  meiut  auch:   (po^%(ioi  6%  ^quioidi  fiv^o* 
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tlg  yoLQ  diöoLxcag  ^jjdev  ivöiaog  ßpot(^p;  »  v       »  .  j 
toiovds  TOL  taQßovvzts  ivölnmg  6ifia$  .  .\ 

Bd  AefitUiua  Regfinent  hat  aber  Niemand  q>6ßog.  Vertchtli^li» 
YnU  lief  der  Ghar  im  Schlnm  dci  ▼•rigen  fitvdb    163^.  ümi  mi» 

li^  dy  6v  fioi  tvQavvog  *jiffydm  iöst  z^' 

dgäöai  rod*  igyov  ovx  hlt^g  avtoxtpvasi  *) 
und  dkeoM  Mgt  hier  Oresl  F.  302. 

«o  inj  mU%ag  tinluöTatcvg  ßgi^m 

eine  Stelle,  die  zur  Erklänin^  von  Ag.  t.  1625.  angewandt,  es 
ganz  ausser  Zweifel  setzt,  iJa^8  mit  der  Anrede  yvi'ac  dort  der 
Aegisth  gemeint  sei.  Aber  zu  der  Beschreibung  de?»  damaii^cu 
ZuNtandef«  des  koiii^l.  Iliuises  wi'irde  luicfi  eine  Furcht  der  Herr- 
scher selbtit  pasgen:  dann  das^  dieselben  davon  erfüllt  sind,  Li 
theils  natürlich**),  IheiU  vom  Dichter  durch  den  Argwohn  der 
Klyt,  bezeichnet,  in  welchem  dieselbe  den  Aegisth  0uv  Äoii- 
taig  kommen  li&st^  iu  deren  Begleitung  andererseits  ein  Bcweli 
der  Furcht  des  Aeg.  liegt.  Es  ist  aber  eine  Beschränkung  dc^ 
Dichters,  von  ihm  zu  verlangen»  weil  er- öv^^sog  yvifij 
könne  er  nachher  von  derselben  Person  nicht  das  indefinite  Tt^: 
gebmnchen.  Mit  dem  ironischen  Auarufe  to  ö*  ivrvinv  toö'  *♦*) 
'  $v  ßgotoig  dtog  rs  xal  ^toü  nkkov  iat  keincswega  eine  Verach- 
tung dimor  hvzvxla  überhaupt  verbunden,  denn  er  nimmt  dieselbe 
Jft  Ar  Or.  and  Bl.  in  Anspruch  und  auch  der  Chor  im  .Agem.  hatte 
nichli  dagegen  ta  mid  för  etch.  Was  er  etwa  im  iweiten  Ge^nge 
möchte  gesagt  heben ,  liai  widerlegt  cor  Im  driltea:  t.  751 

nctXaifpaxog  d*  iv  ßgotoig  yigmv  Xoyoq  ^^i^^^flM^- 
tiüvovö^ai.  —  ^   .? (t  Ikf  «ik »  ; , 

ix  ä*  dya^äg  tviag  vivH  '^'«'^  n^k 


*)  Wie  El.  bei  Soph.  v.  300.  schmäht:  •  /ii^  t^f  ip^. 

TzuQa  ßläßq^  6  ovv  yvvai^l  tcij  fK»ZaS  noiovuevog  '    ^  ^ 
davon  sind  dio  Grundlage  auch  bei  Aeach.  Ag.  1224  sq.  wiedenEofinden» 
VgJ.  Eiir.  El.  917  sq.  931.  o  f^g  ywaixdg,  ovxl  tapSgog  17  yvvrjm 

Vgl.  >v!o  Kljt.  selbst  diese*  Furcht  beschreibt  l)ei  Soph,  t^780 
»786.    Bei  Bnrip.  t.  617»  beiaat'a  ^ßtitai-fdg  ü9  novz  tvSti  ßa^mg. 

**^)  Dami  die  Ihteipanctioa  iwischm  ikff]^  nni  «od»  l^fc  m 
■trolchon« 


« 
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ßXaiiTttVßlV  äxOQEÖTOV  ol^vv. 

(iha  utv  jtXUova  xIkibi^  ,  '      *.  . 

6(ptxtQ(f     ditotct  yiwq^ 

Und  dabei  bebarrt  er  im  vierten^  weniter  1005  sq.  sin^;!,  det 
Glücke»  ](önne  man  eich  entledi^^n ,  man  wirü  davon  {n*s  Meer 
hinab,  %6  d'  Im  yäv  aita^  nköov  fiiXav  al/iot  tlg  äv  naXiv  dyTta- 
lLi6m£  kna^dmv;  Der  Dichter  wird  den  Chor  nicbl  wieder  hiev 
zu  dem  Alten  soräckl^ehreii  und  so  den  Zuschauer  in  atetem 
Schwanken  lassen.  Früher  verbanden  wir  fpoßniat  di  ttg  xott 
wätvx^'  Da  furchtet  man  die  zvtvxia'  die  ist's  aber  nicht:  die 
Mjsq  aoll  man  furchten :  ob  des  vergossenen  Blute»  xLtag  q>6vog 
miiniYiv  etc.  Doch  da  ist  der  Zwischensatz  ro  d*  kv  ßgotolg  etc. 
«offillig,  mag  der  Begriff  d€6$  auch  noch  ho  vielen  Gegenstanden 
betgelegt  werden  *) ;  da  es  dem  Chore  mit  dem  Ausspruche  nicht 
Ernst  sein  kann.  Man  mnsste  sonst  o  Ö'  iv  ßgorotg  9t6g  re  xal 
990V  nkiov^  §0X1^  y  kmaxomi  öUag  etc.  sehreiben  y  so  dass  ea 
eise  Appoaitioii  vea  öUti  würe. 

Der  Uebergang  ^os^  f  iirtdjcoavet  dbcag  f$i  wie  Agani« 
773.  Auf  die  oben  angefahrten  Verse    751  sq.  folgt  namHch 

ßQorcöv  vßQiV 

TOT  yj  t6^\  üTf  TO  xvQiov  ftöXy^  VBagä  (pdovg  xdrov. 

tlÖOIJLBVtXV  tOXtVOiV. 

^ixa  öt  kä^inti  filv  tv  övgxduvotg  $wgka6iv, 
Tov  d*  Ivaiöißov  tUt:  ßlov.  «* 
Td  xQ^^oTtaöra  d'  iabxd  6vv  nivm  XBQW  ncdiWQoxoiS 
o^^naöi  kittovö  oöia  ytgo^tßccj  dvvaniv  ov 
:  eißovOn  nXovtov  naQaötjuov  alv^' 
ndv  d'  inl  vi^jia  v&fi^  ^*). 


YgU  Eni.  Hei.  660.  ^aof  ydf  Mtl      pffdeunw  ^«Uev  mh 
Pflaj^*i  AoawrkDiig  ^Bultas  ras  In  deontn  munero  raponit  nt  Xii^Vf  lo- 
^wn^f  ^ilorifrAw»  tphifMtnff  c(/9df .«tc'S  welch«  ansarar  Not«  n  Ipb. 
AbL  t.  973.  sasofagen. 

Auch  in  den  Kumeu.  530—563.  keiiren  di«  G«daalc«i  wiadar« 
Also  in  allen  drei  Stücken.    Wir  heben  daraiu  nur  benrort 

dvcüipiaq  fi\p  vßQtg  timoi  tig  hupuag»  —  ßtonip  Mitüt  ^&Utt 
(iridl  VIP  niQÖoi         d&iift  ifil  I«^  or^tfiT«*  wtfivd  yctg  IWMf«i«  «veiO» 

fipoi%9,    VgL  6opb.  EL  472  s^. 
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Griechifcbe  iiiterator. 


Der  Hr.  Herans^eber  nimmt  also  an  unserer  Stelle  eine  dreifache 
Unterscheidiiiig  an,  so  dass  Acg.  und  Klyt.,  Or.  und  El.,  etodlich 
Ag.  darin  "bezeichnet  würden.  Es  Ist  nun  allerdings  nicht  daran 
XU  zweifeln,  dass  unter  roig  filv  av  qpaet  jenes  erste  Paar,  auch 
nicht,  dass  unter  tovs  d'  l^ci  vv{  Agam  ,  Tielleicht  in  Gemein- 
M»ufl  mit  Kass.  zu  Terstehen :  wer  aber  sucht  in  dem  Ausdrucke 
td  d'  iv  iiitaixiAlG)  ökotov  das  Geschwisterpaar!  Das  Neutrum 
hier«  wihrend  in  den  beiden  andern  Fällen  das  Mascul.  Wozu 
nur  dicte  lich  In  solch  Dunkel  hüllende  Kede  J  Was  haben  denn 
9«dl  jede  beiden  asb«!  gelhan,  dass  auch  sie  eine  dlxrj  bedrohet 
Anoera  odt  dea  Buhleu,  die  den  A^am.  gemordet,  anders  mit 
AfUi.,  4er  die  eigene  Tochter  geschlachtet.  Denn  in  Bezug  auf 
dien  Opfer  hatte  Chomt  im  Ag.  250.  gerufen  JUa  ds  xoig  uiv 
M»av6iv  naMv  Ixi^gixH  to  liiXXov,  vgl.  Soph.  El.  528.  und 
KiMUidfn  hitte  ihren  Tod  ebenwohl  für  eine  Strafe  des  Gottes 
nngoidien*  Daram  lihrft  der  Chor  auch  fort  öi  aiyiax  ixxo^ivta 
cte.,  Jost  wie. er  hi^Ag^rdea  Kalcbia  Auaapmch  gleichzeitig  ffe«on- 

l^1|v^g  xBxvonoivog.  Unten  ?.  785  (833.)  sq.  ruft  er  dem  Orest  zu 
tois  9  vn6  x^tnfdg  tpOoi^oß  tolg  x  avssdav  MQÖKoaöif  äv 
Xagig,  wie  Hr.  B.  ilchUff  emendirt.  *  Das  ist  derselbe  Gegensatz, 
wie  hier  o£  h  und  iv  wkxL  Nun  ist  auch  der  ganze  Schluss 
%ovg  a  auQawog  txn  viJf,  nicht,  wie  Hr.  B.  ansunebnen  gezwun- 
gen  ist,  ein  unnöthiger  Zusati,  aondem  innig  mit  dem  Voriffcn 
verbunden,  so  daaa  ää^  Gan%0  von  t.  53  —60.  n.  a.  w,  vim  hnbel 
ad  audientlum  aniraos  commoTendos,  Ja  I  perceilendoe.  *  Dean*  wie 
der  Zuschauer  im  A-?am.  gleich  durch  den  Chor  hl  eine  tiefe 
Furcht  gesetzt  wird ,  die  Ihn  nie  verllsst,  so  auch  hafa  der  Dich^ 
ter  hier  gewollt.  Den  Agam.  hat  die  dlxr^  errdcfat  ob  dea  ver- 
gossenen »lutes,  80  wird  sie  auch  die  Bubleo  jetit  treffai,  schnell, 
die  im  Sonnenlicht  Wandelnden  erreicht  am  Abend  noch  du  Wefc. 
Diesen  Sinn  lepn  wir  den  Worten  bei,  die  wir  schreiben  tkS  h 
fiBtaixfiia  öKOTov  (ihn  x^vltovt  it  apu  Die  neeh  ■imifWidgn 
ajc^  harren  ihrer  iy  ^«Ticixfi/f»  «icdnov  ,  ^'^«^fpIpSi^ 
Wie  hier  dar  Hbr.  Heransgeber  dem  ächottttlein^MVefolff^ 
ist,  so  hat  er's  auch  nkht  ehiige  Vene  frilher  geOian.  Die  s weite 
Strophe  der  Fkrodna  heisat  nimBchs        ' ,  ,u  »nü  iiii^iTO» 

^  *♦)  Wir  vgl.  Soph.  Kl.  V.  476.  Ali  der  Chor  da  von  dem  TraUM 
gehört,  so  singt  er  Jtyir]  fisuiaiv  ov  fiaxQov  xQovov  etc.  Die  Sopho- 
kleische  Electra  ist  aber  in  gar  mancher  Hinsicht  ein  Commentar  au  dm 
ganzen  Aeschylischen  Trilogie,  namentlich  zu  den  Choephoren,  nicht  so 
die  Koripideifiche.  Man  könnte  durch  Soph.  v.  1494.  und  Eurip, 
T.  960.  verleitet ,  anotov  noch  anders  aufTassen.  Dort  sträubt  sich  A*. 
gbth  in'a  Haus  zu  gehen:  nrng  tfKorov  df»j  hier  aber  wird  befehlen,  iba 
•»er«  dovvm,  * 
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Aefchyil  Cholpkoif ,  reom.  Buabeifer.  158 

dvg%Bog  ywd,  ipoßovnM  d*  iMog  tod'  btß«U$Pi 

wozu  Hr.  B.  schreibt:  Terba  zvö'  ^nog  schol.  aJ  aiileccdeniia 
refert,  ut  non  8iiie  metii  suo  Chorus  rcginam  ini|>i<un  sc  praedf- 
caviFge  testctur;  quod  falsura  C8sc  ucxus  coniin  qnaL-  sequimtur 
docet,  liiidc  mandata  Clytaemnestrae  qiiac  Chorus  prolVrre  ^  erca- 
tur  intelHgi  apparet.    Cfr.  irerba  Electiac  v.  85.  7;  tovtu  (päöxco 
'   xovTtog  pq. ,  woan  wir  nehmen,  was  p.  6.  in  der  Exposition  des 
gaitien  Carmen  gesagt  Ist,  reretur  Clytaemnestrae  verba  quae  pro 
inipii»  habet,  proferre,  siquidem  sangtiis  semel  et  fusus  piarl 
iiequeat.   Wir  glauben,  der  nexus  könne  nicht  zur  Verwerfung 
des  Schoi.  angerufen  werden,  denn  das  yäg  in  dem  folgenden 
Verse  kann  ebenso  gut  auf  den  eiuzelueii  Begriif  dvg^iog  gehen. 
Jedenfalls  wäre  inog  xods  doch  sehr  undeutlich.    Und  wie  sollte 
denn  jenes  iaog  im  Munde  der  Kl^t.  gelautet  haben?   Wäre  toq 
ihr  ein  bestimmtet  htog  ausgesprochen ,  so  würde  Blectra  nicht 
erst  nachher  am  nUiere  Bestimmungen  fragen  können.  Nein!  der 
Sehoiiast  hat  Recht.   Der  Chor  ist  nicht  Ton  einer  Furcht  frei- 
zaspreclien  in  Anfinge  det  Stfkcl»*}.   Das  fblilt  Eieetn  recht 
gut,  wenn  sie  gleich  nach  derParodns  inm  Chore    94.  (102.)  . 
sagt:  (t^  %tv9hx  Ivdov  xagSiag  g>6ß(p  tivig^  was  unserer 
Absicht  nach  g eradeitt  auf  jenes  (poßovfiut  f  Smog  toÖ*  ixßaX$iP 
gdit  Dieae  Schfeo,  von  Kljtaemii«  n  reden,  MetienatHr.  B. 
sn  T.  105. ,  wo  daa  AoCßlUige  der  Antwort  »Qävov  nlv  aviiiv 
XlßöTig  Jlyi^ov  ^vfil**)  dabhi  erklirt  wird:  aptum,  mat^ 
odinm  nalurae  repuguano  aQentio  premL  WdC  entfernt,  aafiingi 
in  fordern,  dasa  die  IQnder  aieh  mit  dem  Blute  der  Mutier  be* 
flehen  aollen«  gelebt  der  Chor  die  VorachrifH  dea  Gebeta  gana 
'  nUgemdn  dahin  tn:  t«  119«  ik^uv.tii^  avtalg  da(fti»va  i}  ßgotöv 
ti¥a^  S6tig  frvtaarojcfm«,  aingt  er  t.  150.  tig  öoQV^ivt^g  dvijg 
dvahnilQ  do|iov.  Brat    870.  (385.)  rafl  er; 

l(pVftvrjCaL  ybVüLZO  ^OL 
nfvicdfvt  oXolvy^ov  dvögog 
^tivofjif.vöv  yvvatHvg  x 
okkvyiivag, 

Ea  iat  deraelbe  Wnnpdli,  den  er    259.  (267.)  anageaprocbens 

*)  Bei  Soph.  ist  der  Chor  ebenso  •farcbtroU.  Vgl.  310—15. 
Zwar  «rhout  or  sich  nicht,  r.  125.  U^smdtcci  litttQo^  zu  sagen,  aber 
er  besteht  auch  nicht  aus  Sctarinnen;  dennoch  gebraacfat  er  gleich  darauf 
«hie  ahnliche  Binsdurinkoog:  6  täd9  MOQwiß  5W  cf  |ioi  taä* 

^)  Baripides  spricht  einfacher  t.  682.  otfot  9xvyoi9Uß  dvoa^ovg 
tudm^if  doch  wohl  mit  Ridcsichi  anf  die  Ghoephoren. 
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154  ^Griecklich«  LUerftiar« 

.  — ,9Q6g  wvs  nQOXOüvti^*  9vg  Xi^ifi  iy^i  mt§ 

Aber  während  dort  nur  allgemein  stand  tovg  yoaTovvvccg^  auch 
.vorher  uberall  nur  von  toig  xrnvovöi.die  Rede  war,  ist  lüer  zuerst 
das  Wort  yvvmxog  oifen  dazn^^csctzt  Was  gleicfi  daneben  steht 
ti  yäg  xhv^o  (pQBvog  olov  tfinag  noxKtai —  t^^xorov  oivyog^ 
drückt  es  geradezu  aus,  dass  er  bisher  sich  selbst  gescheut,  und 
die  Scheu  der  Kinder,  die  Mutter  zu  berühren ,  anerkauut  hat  *)• 
Zwischen  jenen  und  den  früheren  Worten  liegt  aber  auch  die 
Erzählung  von  dem  Orakelspruchc  des  Koxias.  Der  hebt  die 
Furcht  auf,  die  sich  noch  v.  257.  (264.)  iu  dca  W'ortep  nulöiq 
Öiyäd''  ojt(og  yii]  ntvotiai  sattsam  aussprach  **)  —  denn  da&ü 
der  Chor  zum  Schweigen  auffordert,  ist  doch  sehr  ungewöhnlich, 
wihreod  das  umgekehrte  Verhäituiss,  dass  von  ihm  Slillschweigea 
T'erlingl  wird ,  der  Tragödie  stereotyp  ist.  Vgl.  jnntei»  ?•  S%2. 
Soph.  El  409.  lind  uniere  Verticlitt.  p.  30.  Von  jetit  sd  bt  er 
▼on  aller  Furcht  frei  ^  nur  im  Aogenblicke  der  Vt^liieimDg  den 
Mordet  an  AeglaUi  bescbleiclit  iie  Um  wieder  nnd  swar  dergestalt, 
daiaerReimttt  nimmt «  onmg  domSuBV.  tmpV  dvaitltu  ntmxmm 
clvat,  V.  (873.)  Freilicli  gebt  aueli  4a  sehen  der  Todednnl 
det  Aegistli  Torber  1B 1  dtovprot,  solch  ein  Angstschrai  den 'Ge- 
mordeten vermag  schon«  wir  wissen  es  aus  unsern  Theatern^  die 
Seele  mit  liefern  Entsetsen  in  erfüllen.  Tlmore  hoc,  sagt  Hr.  B. 
p.  XIV-  der  Introductio,  nihil  ^ind  quam  commune  servbrom  inuMi 
hominnm  ingenium  poeta  adnmbravit.  Ofium  in  tynomoa  ante 
caedetn  saepe  testanttar,  interfectos  eaedem,  i|nae  est  indicU 
hnmani  inconstantia,  paene  Ingent  v.  885. 

Das  letztere  ist  jedcnfafls  falsch  aiiffjefasst.    Chorus  weiV«?  recht 
gut,  dass  auch  dieser  Mord  eine  Sühnuii^  erheische:  die,  iiat  er* 
aucli  schon  früher  vcraprochen  ?.  773  (bi9.) 

Xttl  tot  ijdTj  TtolA» 
daiidrov  kvtrjgiov 
IhglAuv  ovpioOf avai^ 
vpiov  xifintiv  yoijtnv  vo^w 


Zu  vgl.  ist  aacb  bi«r  die  Nacbahnang  des  Sopli.  BU  957«:  9iuh 

itu  Vorher  war  nur  voa  ix^^oi^  i^^»)  geredet. 
^       Wie  hier  Cboroa,  ralt  Ui  Sopb.  fiU.  1001*  /uf  xtg  cev^  «aoi^, 
s«fM  lo'yovf.  nad  ib*  1338.  Or.  eiyofv.|iif  ti«  Mo9»  idleg» 

Neqoe  enisi  cbeciua  da  suo  sed  de  anioomm  äsenua  incrs  Ufd 
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Dfc  will  er  jetzt  in  s  Werk  setzen.  Ztevafitv  (dctin  so  ist  mil 
Heim,  zu  schreiben*)),  ruft  er  aus,  xal  tcjvÖb  övfiipoQdv  **), 
Vielleicht  dass  aber  iiocli  ein  tieferer  tiruiid  jenes  Beiseitetre- 
tens,  dessen  Dauer  nicht  recht  klar  ist***),  aufzufinden.  Sie 
wollen  dvuaiai  xaxäv  sein.  Der  Ausspruch  de^i  Loxias  gin^ 
dahin  roug  altiovs  (ittUvau  So  referirt  Orest  v.  273.  und  Eum. 
467.    lilelbea  sie,  so  geralhea  sie  iu  Uefalur,  falls  Aegiystli 

coiisentaneuiii  est ,  sagt  Hr.  B«  gäns  tedit  2ur  JBinpfeliituig  seiaer  Emeo- 
daüou  vun  ifttov  statt  iftoy« 

♦)  Wie  mit  Herrn,  zwei  Verse  späu-r  a^atui-^cc.  Will  Ähren. s  p.  7. 
fielner  Dussertation  de  caussi«  etc.  das  dauüL  zurück \-vci>:<'n  ,  „ijuiu  churu:* 
in  aequenti  cantico  neqnaqnam  dolet  de  Clvtaemn.  et  Ae^Uthi  cacdc. 
Sinild  prooaunm  Chort  Sept.  y.  804.  sq.  Qbi  quum  cborus  dubitei,  utnun 
^  gandMit  an  doleat,  ia  i^so  ftntieo  nihil  ni^i  lamentatur'',  so  setzen  wir 
dan  das  Beispiel  ans  Agan*  ▼»  36S  iq.  entgegen,  wo  Choms  9tovg  sr^off« 
SMrt^  10  «flr9«M#mrt*tai,  aber  aeinaD  Gesang  mit  ganz  anden  Diogen 
MifSIIt,  Der  Anflbrdening  »»UmsI  uns  Janmann^  bnmcht  ja  niielijt  sogleicli 
die  Tliat  nachsafolgeo,  zmaal  wenay  wiehler  der  FaB»  dieselbe  nicht 
Sache  des  Chors  allein  ist.  , 

**)  Was  hier  Choros,  thiit  bei  Soph,  die  Bleetia:  t.  1487—90» 
il£  mg  tazmttt  nzfUrs^nttl  arsöu»»  m^tt  tu^tS^p»  iiß/AM 
MRUsir  ^vev yhütuQ  XW9  nuUti  AvtiJ^iov» 

m*)  Wir  sind  der  Ansieht»  erat  t,  6Bs1  (93Ö,)t  na^dem  Orest  die 
Kljrt*  fbrtgeiohrty  trete  der  Chor  aas  seineai  SeUapfwinkel  medar  horror* 
Dm  cnt  hört  der  Grand  seines   eiseiietretens  an£  Aber  er  beginnt  dum 
nicht  mit  CzimfitPf  sondern  sprach  vorher  noch  awei  Veiyw,  die  man  un- 
begieifiicber  Weise  dam  Ohii^  gelassen»  nämlich  t.  637->8.  (883—4^) 
ÜBfica  ißi9  unvit  atc»   Wir  reden  noch  onten  davon»        Uebrigstis  Ist 
in  den  Aesc|iyh.DraBi«i  diess  nichi  die  eiasige  Stelle,  wo  man  ober  denr 
llofl|ant  des  AnC-  nnd  Abtretens  der  Penonsn  in  UngowUMheii  bleibt» 
In  den  Peis*  lassen  wir  den  Boten  nicht  y.  514.^  wo  er  XU  reden  anfbort» 
sondern  erst  T.  531«  am  Schlu-^se  des  Akts,  Darias  dort  t.  842.  abtreteO) 
in  dem  Prom.  die  lo  t.  886.    Droysen  lisst  in  SuppL  den  König  schon 
V.  965.  abgehen  und  doch  8nr;t  zu  ihm  der  Chor  noch  t*  967.  ni^^pov  nnd  . 
der  Sata  daaart  bis  t.  974.    Wann  aber  tritt  Klu.npmn.  in  der  ersten 
Scene  des  A^am.  aas  dem  Haoaef    Genclll  p.  169.  behauptet  erst  t.255. 
und  hält  die  Anrede  des  Chors  von  t.  lOX  nur  für  gesteigerte  Empha- 
sis  der  Ungeduld,  als  woUte  dieselbe  die  Konigin  mfen.    Muller  im 
Naehtiage  p»  37.  nhnmt  dag(*gea  ein  wirkliches  Befragen  an ,  was  auch 
nns  rid  passender  dunkt.    Klytaemn.  rerlisst     612.  wieder  die  Buhne, 
wann  aber  kommt  sie  zurück?    G^nelli  und  Droysen  j(ind  darüber  nicht 
einer  Meanang.    W^ir  meinen,  ron  v.  8v^0.  schreite  sie  langsam  atif  das 
Logeion.  —    In        Kamen,  stürzen  die  Furien  v.  231.  .schnell  fort;  sie 
hören  nicht  nu  hr  v.  Ü.'^S — B4.     Vgl.  ^^as  wir  in  dor  Darmst.  Ztsch.  1840 
p.  152.  in  Bezug  auf  das  ^-rhnr^llc  Abtreten  lies  ApoUo  in  AicciL  am 
ächiusse  des  Prologs  geschrieben  haben« 
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henoikoaiiiit ,  und  schon  öffnet  sich  die  Thnre  —  oder  wenn 
lOytaemn,  herbeikommt^  in*8  Handgeroenge  zn  ratlicn^  selbst 
ccfrtoi  SU  werden,  selbt^t  die  Fland  mit  Blut  zu  beflecken.  Daroa 
müssen  sie  frei  bleiben,  mIc  der  Dichter  aucli  in  gleicher  Abüicht 
EUectm  nicht  zugegen  sein,  ja  gar  nicht  wieder  auftreten  lä^^t 
Denn  sonst  würde  aucli  diese  rifi  «yoff,  gleich^vft!  den  Orest 
befallen,  das  gesühnt  werden  miisste.  Das  VerhnUini  des  Chors 
Ist  übrigens  in  allcti  drei  Stücken  dtTTrilogie  in  dieser  lieziehiing 
älin!ir!i.  Dass  der  flior  im  A£:!irn.  hei  dem  Morde  seines  Herrn, 
liaclidem  Kassaiidrn  deutlich  iiesprochen  ,  er  nhcr  fortwahrend 
den  ungläubigsten  I  hornas  ah;j:ieh(,  in'Unttjati^keit  verharrt,  incht 
in's  Haus  stürzt,  kann  man  kaum  mit  einer  Sehen  vor  dem  Be- 
treten des  Palastes  \mi\  vor  (iew  ;iitthäti::keiten  entschuldigen, 
l>ass  derselbe  Chor  zu  Anfange  dos  Ajram.  iiher  Iplitg  '*<  Opfer 
nnd  Agam.»  NCrhalten  so  strenge  iirtlieih,  nac!i  seinem  Tode, 
ja  von  Keinem  Auftreten  n\i  iMnz  andere  (iesitinungcn  offenbaret, 
Ist  eine  diii)lex  natura  desselheti ,  uie  sie  auch  beim  Chore  der 
Eumeniden  stattfindet:  wie  ganz  anders  redet  der  vor  als  nach 
4er  Versöhnung! 

An  einer  dritten  Stelle  der  Farodus,  wo  Hr.  B.  dem  Scholia- 
sten  folgt,  sind  wir  nieht  gleich  willig,  wenn  auch  alle  übrigen 
Kditoren  das  Scholion  biUigen.  Die  dritte  AntistropUe  .oimiicli 
beginnt  v.  71.  bei  ihm:  . 

ofyovn  ^  ovr«  vviiquMÜp  UmUmv 

woxn  der  &»choI.  to  yvvaixBiov  ccIdoTov  ?Jyu.  cüöttbo  rcp  iwi- 
ßdvtL  vvfKfixrjg  xklvijg  oi>x  ^6m>  iaöig  n^ug  dvctnagdtvivoty 
tt]g  KOQTjQ  ovTCJg  ovdl  TCO  q)oi>ti  naQiOTL  nonng  TToog  ccxBöir  tov 
q>6vov.  Was  soll  bei  laötg  der  Zusatz  ngog  avanagdit'ftrOiv 
lijg  xoQtjg  '/  Das  hat  sich  der  lüsterne  Srholiafäl  so  ausgedacht; 
gewiss  nicht  in  der  Seele  eines  Frauenchors.  Man  Jenke  nur: 
wie  dem,  der  das  Fraucngeniach  öffnet,  keine  Rettung,  dass  er 
nicht  sich  über  die  vv^(pai  hermache,  so  ist  dem  Morder  keine 
Hülfe  «ur  Heilung  des  Mordes.  Der  Vergleich  hinkt  ausserdem 
gewaltige  abgesehen  davon,  dass  die  Worte  den  angegebenen  Sian 
nur  gez\iuugen  gehen.  Denn  idoiAta  ist  und  bleibt  doch  nur  das 
Gemach,  weder  ro  yvvaiKtiov  aldoior»^  noch  vvfKpLXi^  xkivr^, 
ffv^^im  iäaiJUa  ist  das  eheiidic  Ciemach,  darooter  vergehen 


*)  Ancb  Soph.  iä^st  sfe  nicht  beim  Morde  zugegen  sein.  Sie  tittt 
1398.  heraus,  um  Wache  zu  stühcn ,  woim  Ac'pisth  kommon  sollt« 
Da.s  Geschäft  hat  dort  dor  (  lior  nicht,  der  überhaupt  ao  wenlß  h\  die 
Handlung  eingreift,  wenn  \\ir  ihn  nut  dem  der  Chot'jdi.  vergleichea. 
Noch  weniger  der  Euripideisohe,  der  eigentlich  nur  eine  musikalische 
Zngabe  zu  «ein  scheint.  —  Bnripides  lasst  übrigens  seine  Klectra  gana 
anders  «ciü^  troixi^i  wild  und  ongestümen  Racbedorstef* 


* 
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wir  das  des  Airani.  und  der  Klytaemn.    Bei  SopTi.  EI.  l.'^)03.  steht 

nkovta  naxQoq  elg  iÖcSXia.  Wer  dies«  geöffnet,  berührt 
hat,  darüber  kann  kein  Zweitei  sein.  Ae^isthiis  ist's,  der  Bnhle^ 
er  ist  üYyGiv  vv^q)LXü}v  idcsklcov.  Der  Satz  ist  allerdings  allge- 
mein gehalten:  für  einen  Verführer,  für  einen  Buhlen  giebt's 
keine  Reitung:  —  der  Gedanke  jedenlalls  fur  den  i>luud  des 
Frauenchors  passUcher.    So  hiess  es  Agam.  «^(I'J.  ovk  lq>a  t)q 

toltO*    So  steht  bei  Soph.  112  §^q. 

jtaidig  'Egivvthg  ckI  rovg 
ddinGjg  ^vtjöKovtag  ogärs 
*      tovg  tdg  ivvdg  vMOH^^BMto^avovg 
EkdtiB  etc. 

Man  fasst  dort  vnoxX.  theils  mit  dem  S(  liol.  des  €od.  Jen.  acti- 
▼isch,  theils  passivisch.  In  beiden  Fällen  pa.^^t  die  Steile  zur 
Erläuterung  der  unsrigen.  Noch  mehr  v.  41)0  sq. ,  denn  da  ist 
auch  der  Zusammenhang  ähnlich,  indem  auch  dort  von  der  bald 
eintretenden  dixr]  aufgegangen  wird,  ij^ti  xal  TtoXi/JZOvg  x«l 
noXvxfiQ    jjaAxüjrous    Egtvvvg»     dkaxtg*    ävvfiipa  ya(J 

Nun  bleibt  aber  eine  Schwierigkeit,  der  Genitiv  bei  oiyopti* 
Schwerlich  durfte  man  auf  homerische  Stellen,  wie  d^s  ytgovu 
sich  berufen,  etwa  um  die  Ergänzung  ^on  Ttvlag  zu  fordern. 
Darum. ziehen  wir  Qtyovti  vor,  was  Scalig,  und  Steph.  wollten. 
Der  Chor  redet  in  aligemeincü  Seutenzca ,  und  überlässt  diibei 
die  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  dem  Zuhörer.  So  auch 
schon  im  vüraDgeheiiilcn  Verse.  Attiog  voCov  ist  ganz  allge* 
mein  gesagt:  der  Urheber  eines  krankhaften  Zastandet  —  hier 
des  Hauset  — ,  unter  welchem  so  Aegisth  wie  Klyt.  fcntandcii 
werden  Icinn.  Da  aber  die  Sclieu,  Kljt.  hier  in*8  Spiel  so  bIcImii, 
Qidit  wegsaleugiieii  ist,  so  deniieii  wir  an  Aegisth  Tomehnliclu 
0ati  oiti  stt  belasten«  ist  nun  Idar.  Botbe*a  oiu  gründet  titii  * 
nnr  auf  dea  Scholiaaten  Thorheit. 

Wir  haben  In  dem  Vorhergehenden  mciufach  den  Auadmck 
y,Buhlen  und  Buhlerei''  gebraneht,  ab  sei  dieta  hauf  taidilicfa  das 
Mollf  dea  Agamemnonitehen  Mordet.  Khur  itl'a,  das  Recht  dar 
Klyt. ,  an  dem  Qatten  für  die  Opferony  der  Iphigenie  Rache  sa 

*)  Den  Vers  hat  nehst  mfhrrrcii  nndcni  Hr.  ß.  ungeliellt  gelassen i 
„Plures  ob  cans.Has  loruia  curruptum  habeiuus".  Wir  glauben  ,  wenn 
TiuvafiKixoiv  g  bea  wird^  so  ist  AUeagat}  Ttavaquitu»  (^qvhm  gi^bt 
den  paasendaiea  Öimu 
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nduBitt^  wifd  Ton  Chora  der  OKm^Imwqi  rieht  ueilwl  t  4a 
letztere  erwähnt  des  Opfer«  der  fpb.  sieht  *),  hält  sich  nur 
n  de«  jewctUgen  Zustand  des  AtrideDbauses.  Klyt  selbst  steht 
fiTcr  daran  ab,  obwohl  sie  in  dem  Wortwechsel  mit  Orestes  dam 
die  Qde^eabeit  gehabt  hüte:  weni^ten««  ist  der  Aasdmck 
lioiQa  tovtG>v^  d  tixvov^  xagairta  (910.)  rieldeati^r  gesa^^ 
als  in  abnlicber  La^  17  yag  ^Intj  vtv  ilXtv  ovx  iya  ^otij  bei 
8oph.  52^.  Im  A^m.  da^efren  hatte  Klyt.  das  Opfer  der  Tpb. 
als  Motiv  ihrer  That  an^e^ben  (r.  13^1.  1395.  14-^2.),  doch  ist 
ihr  Recht  zu  diesem  Opfer  nicht  so  bestimmt  entwickelt^  da<«  es 
als  sittliche  L'nterlai^e  der  Tragödie  ^reiten  könnte.  Der  ZuscJiaucr 
darf  auch  dem  Gedanken  an  i{c><  lit  gar  nicht  Kaum  gebeo, 
sonst  füllt  «»ich  seine  Brust  nicht  mit  llass  und  Absehet!  sesen 
Klyt.,  zu  «leren  Krrc^iiri«^  der  Dichter  gon^t  Alles  ^rttliaa  ij^t. 
Kin  gleich  faUcUcr  lU  schon  t^nn^rsgrund  Ist  ah  er  auch  im  Monde 
des  Aegisth:  der  walire  lie^t  in  dem  Verhältni§^  der  Klyf.  m 
ihrem  Bahlen.  Sie  sagt  es  ja  ««eibst  v.  14"^4.  ov  uol  (fu^io^,  "05 
dv  ccIl^T]  nvQ  l(p'  Lörlag  ktirjg  AiyiO^og  ag  t6  -Tßoödfv  qrco- 
vSv  taoi  und  noch  schaaniloscr  v.  1446.:  der  vollzogene  iMord 
bringt  mir  tvvrjii  xagoti^oavt^ua  rfjq  laf]^  X^^äijg  Kassandrt 
hatte  in  ihren  TrüplRZL  iii[i;:<  n  nicht  einmal  erwähnt,  da^s  Klyt 
hicnou  eine  EntschiildiiMuii^  hernehmen  werde ^  \?ohl  aber  das 
Thvesteische  MahT  i'^-^  U  s>cnt>villen  ein  kiav  ava^.xig  Iv  Xsx^i^ 
OtgotpayiABvog  oixovQÖg  auf  Kache  sinne.  Also  auch  hier 
nindeutuDg  auf  das  V  ertmltnisä  der  Buhlen.  So  sieht*«  aneh 
Orestes  an.  Als  er  in  den  Choeph.  der  Mutter  luruft  at^s-jrvvoaal 
6ot  zavz*  ovudiöcit  aacpü)^,  vers^telit  ihr  böses  Gewissen  wohl, 
was  er  meint.  ViAA'  titp  o^oiWs,  sagt  sie,  xai  xatgog  rov  öov 
lidtag  ***)  iXyog  yvvmÜLP  dpd(fQ$  f^yiö^tu  i).  So  sieht  et 


*)  Nor  Electra  deutet  t.  SIS.  a«  a^:  wtl  vqg  svMSnff  fi|lf*S  d(M- 
«sd^*   Sonst  weiter  kabi  Wort  dainber  im  pmm  Mcko. 

Bei  Boripides  spricht  de  off(^  aas »  niobt  das  Opfer  der  Ipbig. 
■achte  mich  aar  mSräerin,  sondern  dass  Aganu  ftnintlt  hf^fnw  wiqnipß 
fguw  anrackkam  t.  103S.  Btectra  webt  aber  dort  in  iEre  Antwort  Unda: 
„da  todtetest  üin  9*^ipi9  nqoitCmi^  <S(  vn^^  xhwoy  moptr  hmtpui^f 
beliebt  sich  also  anf  Reden,  die  in  Stficfce  selbA  nicbt  gebort  waren. 

Vgl.  Yvaa  Klyt.  im  Again.  1412.  ganz  ähnlich  vom  Chore  for- 
derte,  sowie  sie  die  hier  folgende  Ansicht  dort  t.  861.  dem  Agam.  o£[«a 
aussprach. 

•f-)  Ovid.  a.  am*  II,  ö70.  et  tim*»t  in  vacuo  sola  cabare  toro.  Im 
Af;;am.  ist  die  Eifersucht  der  Klyt,  von  ihr  selb^^L  deullich  ausfjesprochen ; 
in  ihr  liegt  auch  daa  aUeuii^e  Motiv  des  Äiordes  der  ka>i<andia. 
Kiiiai  ywatnog  rijgds  lv/mxvTijgio^  XgvcrjTöojv  fifiXiyfia  züv  vn  lUta* 
^  T  alxfMlatos  r^dt  etc.  «it^  d'  ovx  in^a^ävi^v*  So  v.  i^.  Orid 
schreibt  L  L  t.  399. 
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«mBMi  der  Chor  in  den  Chot'phoren  an*,  ironiehmUcli  lo  dem  Oe- 
MBge    566  -  661.  bei  dem  wir  Jetrt  etwas  mit 

den  Hra.  Ilerlusgeber  verwefiea' wollen. 

Digrem,  lielsst  es  fn  der  Einleftnng  dara,  ad  eoDiilium 
pneparattdilm  Oreste  et  Pylade,  Electra  autein  aedea  regfaa  in- 
greaaa,  Clionia  nefariam  muliemm  aadaciini  nimla  prono  ad  ilbi-  • 
dinaaoa  amores  anirao  pieramque  siiscitatam  detcriliil,  Deornmqne 
qua  perierinl  vindictam,  unde  simiie  exiliam  Aegistho  el  Clytae- 
mneatrae  aii^uratur.  Igitur  mutta  qaidem  poctenta  gigni  dicit  in 
terra ,  Mri  et  aere,  nihil  antem  quod  conferri  poasit  cum  Tironim 
nadael  anperbia  aat  midierum  aceleatia  amoribut.  Mulfernm  enim 
genua  mascuHs  coniugibus  ad  amorem  esse  proclivius  et  inter  ho- 
minet  et  inter  beatiaa.  Diesen  Sinn  findet  nlmlich  Hr.  B.  in  der 
ersten  Antistropiie,  welche  nach  der  lUaaaeiiachen  Emendatlon 
ao  laolat:  • 

du'  vxiiftoXpov  dvÖQog  tpgovijuu  tlg  Xiyoi^ 
Kdl  ywtutmv  qiQialv  tXtjiiovüjv 
m€tvt6Aiicvg  fgenttg 
Sraiöt  övtfvofiovg  ßgotav} 
öv^vyovg  d*  OfiavXlag 
^i^lvxQat^g^dnegoTos  Egag  aagavix^ 
nvmdäXmp  xd  xal  ßgotav, 

I>a  die  allgemeine  Sentena  eine  bestimmte  Beziehnnf  anf  den 
vorliegenden  Fall,  der  zur  Ansaprechung  desselben  Tcranlassie, 
haben  miiss,  so  würde  der  Chor  mit  diesen  Worten  einen  groaiem  - 
Stein  der  Schuld  auf  Kly t.  werfen ,  als  auf  Aegisth.   Dazu  soll 
aber  auch  das  ganie, Gedicht  dienen,  denn  in  der  Anwendung  anf 
Kiyt.  heisat  es  yvvaiKoßovXovg  ftijudag  q)gBvtSv  hn  dvÖgl  tsih 
%B6<p6gqf.   In  der  Absicht  werden  auch  die  Beispiele  anderer 
Weiber  angeführt.    Die  letztvorhergegangene  Sceoe  giebt/wte 
immer,  über  das  Thema  des  Siasimon  Aufschluss.    in  derselben 
war  zuerst  ans^esprocheii:  Klyt  tIöel  TCargog  ofr/^eJcJiv  v.  417. . 
(43t.)  ,   Tiamuntlicli  aber  wnr  iiacli  der  Erzählung  des  Traumes  '* 
Orest  ganz  fest  in  dem  ]Mits( lilusse  des  Muttciinords  geworden: 
xtilva  Viv^  cjg  tovfeiQoi'  m  j  f>T^i  röÖs  531.  (.)f)0.),  wie  der, 
Tranm  auch  bei  Soph.  ciuc  a\isser(jrilenlliclie  Wirkung  dort  auf 
die  Klectra  hervor h ringt.    Allerdings  ein  eignes,  vom  Diditcr 
viclicitlit  absichtlich  eingerichtetes  Zusammentreffen.    Iro  Agam. 
baUe  Jüyt.  in  kaltem  Frcveiainne  wie  alle  höheren  ^Eingebungen, 


dam  fait  Atrides  una  contentus,  et  illa 
ct^ta  fait:  ritio  est  improba  facta  viri. 
auiiierat,  lauruinquo  manu  vittaj»que  ferenten 
pro  nata  Chrysen  non  valui»se  toa.  — 
Ha«c  tainan  andiant  $  Priaaiaida  Tidcrat  ipaam. 
Victor  eraa  praedao  praada  padeoda  toa«. 
IndaThyaaCiadaai  thanunoqio  aatmaqae  leca^i. 
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io  den  Traum  verachtet,  ihn  für  kiitderei  dem  Chore  gegenüber 
gehalten  (v.  277.;,  j<^lzt  datirt  «cll  \oi\  eincrn  l'raume  und  ^ä- 
xaiog  t%  yvnK^i'  (^v^^o^  ^ithönmii  m  di  rii  \  on  Apollo  Gedrohetea] 
der  Eatschiuss  de*  Oresl.  —  A  oce  ■akjÖu/.cji'  appo^iu,  sagt 
ITr.  B.  zu  V.  TiTO. ,  nccesse  est  laiigi,  quod  et  lioininum  et 

auinialiiiiii  ii:iüii>i9  coüvciiiat.  l«^itiir  ip>a  re  doctiUe  praedicari 
exi^^timamu«« ,  quod  verum  esse  iaU  r  onines  con»>tat,  feminarum 
aijioM  rn  (juam  masculorum  vehenieutiurLiii  eisse  et  maiorc  libiiiiiie 
slifiiuUri.  2.vlvyovg  o^iavkLa*^  de  ip^i>  coaiugibus  inasnilis, 
CÄfOüjrnc  iiifaustus  amor  intelU^i  dt  ljei.    \l  ir  stiiamea  dic- 

f<er  l>kl.^irniiii  l>ei  '^^  zumal  iu  dcu  fol^jemieu  Uei>})ielL'n  ^ar  nicht 
von  ailuUciii>  (lit-  Rede  \sX.  AUliaea  und  Skvlla  dieiieu  luir  znir. 
Bewei«ie  dei«  kt/tern  Gcd:uikeua,  üeii  Orid.  i.  281«  im  Sinuc 

der  l'  iaueu  alao  auijdrückl; 

*^       .* '         fortior  in  nobia  n<*c  tarn  fiiriosa  libido ; 

ii^fümmm  finaai  fUauu  f  iritis  liab«!,. 

It«  teMlIie  OHd.  ttelll  ib.  T.  S3i  19.  Mehrere  BebpUe,  «k 
lilcr,  mnniaieo;  to  bcfiBDend:  ~ 

•filia  purpureos  Niso  furata  capillos 
pube  promit  rabidos  )ncinnihu?«pic  canes. 
qni  Martern  terra,  NepiiuHHn  elTiigit  in  uudij 
coniugis  Atrides  Tictlma  dira  tuit 

vak  iichhiff  also  abachUenend: 

«moia  teb€a  ■mt  lato  libidiM  «Mta* 
acrior  eat  noatra  plnsqu^  furoria  habet» 

Hr.  B.  fährt  fort:  Tamfjuara  faatigium  impoolt  Clytaemnestrae 
scehiH  in  contugem  bellatorem.  Primum  enira  fnter  «rcelera  jöcum 
liomirHim  sermonfbus  obtfnere  acelua  Leiuninnim  muliertmu  guaa 
quum  et  ipMue  coniuges  occiderint,  fniuiitur  harum  ecelcri  ^celnn 
Cijtaemneatrae  ae^uiparaiiduiii  ette.  Ka  steht  im  TeUe  ki«l 
Heu.  B.: 

*  mowov^  ditmi(fag  öi  dvgfptüg  y9(uj^§l  amivinoP  A^mms 

**)  Die  Toa  elaer  Seite  anlgeateUte  Babapptmf «  ei  dürfe  «9  bei 
.Aiyoft  nicht  fehlen «  übergebt  Hr.  B. ,  wir  glauben,  adt  Recht.  Der  Pra- 
geaati  Uyoi  iat  aoa  einem  OptattThaaptaatie  entatanden  JL^ym  t if. 
Wir  haben  darüber  in  niiaerer  Anagabe  der  Ipbig.  AnL  t.  619.  gentdet. 

£hie  Nachahnnng  rnn  Soph»  Blectca  95^:  «cfV  ev  ««rad  fkw 

ilfyie4^09  tf^^^va*  9o$p(m  ntXhtH*  80  bt  OWd.  amor«  n,  11»  1---4» 
ebe  offenbare  Nachahnmng  dea  gansen  Anlanga  Ton  Enrip.  Madaa. 
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*  dvdgl  dfft09ghu*6tqt  öißag.        ^il^n  .ir'^-:,!  »^z'.' 

*  liav  d*  a^lgftttvxov  iötlav  dofmjt^  l4f^'.     »  "t'^'-^ii  t*  '' 
ywatxBletv  atoX^ov  alxit^ev. 

Nur  iVelUucr  hält  die  Viilgr.  nach  Emendinin^  .von  dyotötv  und 
d*  für  echt,  eine  Anakolutiiie  annehmend,  auf  welche  auch 
das  Schot,  hinauswill.    Hr.  B.  glaubt  in  axalgog  61  stecke  der 
Fehler,  quamquam  ne  lioc  quidem  certum.    Polest  cnim  gane  hie 
uexus  esse,  ut  Althaeac  et  Scyllae  facinora  minus  apte  cum  Clyt. 
facinore  comparari,  ut  quae  nnllo  amore  irretitae  peccaverint, 
aptius  comparari  Lemniarum  scelus  dicatur.  Dann  würde  axatgcog 
also  mit  i%i^vr}6äyLi]v  zu  verbinden  sein,  wie  Prom.  1036.  änaigcc 
kiyiiv  u.  A.    Ilr.  B.  schlägt  aber  vor  %agav(^  da  oder  ^TtagävoCa 
d.h.  timquam  fasti^ium  iropono  nefastum  dicens  coningium,  nimmt 
also  ein  Verbum,  das^  wie  wenigstens  Pasaow  anhiebt  ^  nur  noch 
zweimal  und  awar  innerhalb  unserer  IVagödie  vorkommt  und  zwar 
in  den  Formen  xapai/c30a(664.  (705.)  und  xaparovratäOO.  (528.) 
Das  in  mehrfacher  Hinsicht  Missliche  dieser  Coirjectur  liegt  auf 
der  Hand.    Wir  glauben,  Blomfield  habe  bislang  das  Beste  ge- 
troffen^ nämlich  äntvxxkov^  wenn  mau  uiclit  geradezu  amvxoaai 
schreiben  will,    djcalgcog  würden  wir  aber  lieber  mit  övgcpikeg 
yafirjXfv^a  verbinden.    Im  Agam.  808.  heisst's  %6v  dxaLgcog  ard- 
Xiv  oixovgovvta.    Was  Klausen  meint 9  Iml  sei  innta,  also 
intuvTjC.  das  Verb,  des  Hauptsatzes,  verwerfen  wir,  nicht  ob 
eines  solchen  Gebrauchs  Ton  kxil^  Bondern  ob  der  daraus  noth« 
wendig  hervorgehenden  Annahme,  et  sei  dm  Verb,  ftofaoga  mit 
Genit,  dnaftnü  Acew»  coMtniirt   Bit  mwm  IMeftf  tnlclKr  ge^ 
doppeUen  OminietkNi  mm  tei  Dlditani  gewdhnUdi  nogetuMs 
Stelle  MM  Sopik  Ant.  860.  t$mv6us  ihyuvi^ug  ifiol  luglfivag, 
mmgog  olmop  «te.  gnigl  akbl,  da  (itglfivag  dovt  «Ich  Acoot» 
aiitt  kani.      Die  CoBjettör  daoig  htixglta  öißag  eoi  rel  hontet 
■wiiwtntnw-deenffiMmt  will  aal  oehr  kiha  ernebcfaeiL  Die  Pa«w^ 
iAyirtoiiii»  fanWf^  loll  wUtt  weder  doch  Metrani  noehflM 
cnqfMuen ,  doch  nlier  hni  Hoimbd  nie  nugüimMwini^  Ihm  Sbmm 
VkdUAkimmidin  m  HlUfe  kwmauu  Wir  interpungiren  htn- 
im  tiivxiöq>6Qm  nttd  tfifkrg,  vo  ditn  der  8ata  U  dnifl  dyoteof 
kttäiiup  ökßii  ilär  Mk  nicht  Der        redet  von  jcaerZeKi. 
w»  Agam.  Tor  Trojn  wer  und  Klyt  ihn  TeiÜens.   Mn  '^syxs  tov 
ffMH>t;W  MM^iffiiMy  roll  Orcni  der  Mutter  zu  v.  920.  und  ein 
rfth  diene  no  entncMdiil:  iXyog  yvvm^Iv  dvdg6g  iXgyBö^ai 
tIxvov,  wiederum;  tgtq>si  di  /  avdgog  piox^og  ^i»kfa§  Imv 
Das  isl'n,  den  Weib  coU  ölßag  haben  dem  Manne,  der  gegen  den 
FeiiidkMgin.   Nun  *)  sehreiben  wir  wcHer  Wo  «dipftewn» 
-«ln4i<Worte,  deren  Erklärung  Hr.  B.  vor  nUaa  IMgeo  lolciyrctew 
geliNigen  int  Sigolfictri  nrblinniiir  foeom,  io  qno  mülw  tk 

Wir  nberlassen  «e  Andern,  ob  noch  besser  ^tißti^  tlm  t\  so  da« 

9ip«s  ttco  und  haciav  xia>  construirt  wird. 

£<l,Jakrb.f,PkU.u,Päd.o4.MHt,BibLBd.iJLXiy.tifl,2.      ü  ' 
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aHlMMw  Ignen  toteitet.  Qocoi  nijwuii  Ime  verba  lu  haliwli 
qnift  rcspicitar  versus  ClyUemnestrae  Ag.  1409.  (143v'>.)  ov  fioi 

2^ejßot;  ttiXm^QOV  ^Xmg  ifiMat§w  Emg  «v  al^  miQ  i^\i^ims 
p^g  JXftö^os  sq.  Chori  verba  eo  mitfiis  obscun  loiat^  qmti 
Ipse  ea  eiplbit  addiüs  veriiis :  inaiidAX  noliebre  imperfiuii.  Der 
Chor  gdit  alio  ia  der  Erinnerung  anjead  ZdC  Mdi  weiter  als  k 
don  6ißag  eic.  Irr  Abwesenheit  det  Hauilifimi  aoU  itf f Ia  odif- 
pavtog  sein.  Beim  Abschiede  betet  Aicestis  tfrätfflt  aRpd##i9 
ifitiag  (Eur.  Ale  162.),  bei  der  Rückke!ir  dea^ani*  itoXotto^ 
doßmitw  $0tUaf  (Af  •  968.),  wird  dn  Opfer  begooBen;  iavlag 
fteöofitpdUtv  fpTijmv  fi^la  ngog  ötpayag  xvqos  (Ag.  1056.). 
Aber  in  Abwesenheil  dea  Agam.  bat  Aegisth  an  dieser  i^tla  ge- 
opfert: das  iat*t,  was  der  Chor  tadelt,  wie  der  des  Ag.  v.  4281 
ta  im  oükovg  1^'  iözlag  aiij.  Solche  Rückblicke  des  Dichtot 
auf  dag  vorangehende  Stuck  [von  des  wiederkehrenden  Gedaaken 
and  Beiiehungen  in  den  Chorgesangen  beider  S^tücke  war  acboa 
oben  die  Rede}  finden  wir  z.  B.-aaeh  780.  fiikBi  %ioufiv  iovjriQ 
Sv  ßUy  »igi  verglichen  mit  Agam.  974.  fiilu  dl  tot  öol  (nämlidi 
den  Zeaa)  tmvnBff  äv  (lUl^g  xaksiv.  Ferner  845«  17  MQog  pw- 
vmtMmP  dstnaiof^iuvot  loyoi  «»öaQ6ioi  &Q66xov6f,  Qv^ßmonfug 
(idtrjv;  mit  Agam.  477 — 487.«  wo  der  Chor  ähnlich  von  der 
^  Nachricht,  die  Rlyt.  empfangen,  artheUt;  Ch«  860  (906.)  mit 
Ag.  1446.;  CiL  940.  (987.)  mit  Ag.  1317.  md  IdO^i  M^ück 
Gb.947— 50.(994--7i)aüt  Ag.  1232  8q.  % 
Jeiat  au  dem  Komme«,  aaf-  deiien  Erklärung  der  Hr.  Her- 
.  aatg.  eiaen  besondem  Fleiit  verwendet  hat.  In  der  Konstitut- 
mag  der  elaaeiaen  Systeme  ist  er  Lachmann  und  M&ller  gefolgt, 
wie  KU  erwarten  stand ,  In  der  Personenvertheilnng  weicht  Hr.  B. 
dagegen  von  Lachm.,  Herrn,  und  Wellauer  vielfach,  von  Müller 
wenigstens  im  fünften  Systeme  ab.  Es  ist  ein  recht  übel  Dio^, 
dass  man  hier  nicht  an  die  Handschriften  appelllren  kann ,  die  im 
dieser  Beziehung  innerhalb  der  ganzen  Tragödie  an  dner  merk- 
würdigen  Verwirrung  leiden.  Man  vgl.  nur  die  Noten  zu  v.  204. 
219.  256.  405.  Zwisclien  zwei  Schauspielern  uod  dem  Chore 
-  wccliselt  der  Gesang.  Im  ersten  und  zweiten  Systeme  singen  mir 
jene  unter  sich^  der  Chor  aber  für  sich  antistrophigch;  ior  dritten 
dagegen  wechselt  der  Chor  mit  den  Schauspielern.  So  ist  die 
^ewöhnfiche  Annahme  wenigstens,  die  indess  durch  eine  andre 
FeräonenTcrtheihin^r  pleicli  wieder  über  den  Haufen  geworlen 
werden  kann,  wieGrotetend^ )  neuerdings  getlian,  der  in  den  Gesaag 
dadurch  noch  mehr  Ab wechse hin hineinbringt,  dass  er  unt  er  xoQog 
eine  dreifache  Gestalt  erbh'ckt,  tijeüs  den  Gesammtclior ,  der  bei 
ihm  im  vierten  und  fünften  Systeme  agirt.,  tkeiia  Meauclioijbai^ 

*)  ,,VerlhoiIunr^  der  StrojilipTi  7\%(^i('r  Werhs'^lgesaiigc  des  Acsch^iL;^ 
iinri  Koratiui$  unter  die  singenden  Persoiica^^^  itt  der  ZfMWfikrj.  foT  AitOT- 
ibiunswiafienschaft  iÖil.  nr.  106  —  i09« 
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,^v(Ni  ielMMm  ¥tmm  imd.  Jwgftmeii^S  ÜifBlIi  den  liiMiitl^ 
te.«nten  drti  S^jnMM  ,tdeft  stroplÜMlm  .Wechadgenag  der 
Uebr^en  dereh  kuraere  oder  liegtre  B,eettetive  ia  inepiaCMieii 
S^tleeieB  etaleftfiiidfin,  uotartredieBdeB  md  beldiUeneiideo^ 
CmrnUurer.  Der  ilchente  Anhelltpimkt,  die  Aactoridt  der 
'  Hdichr.  fehll:  adlwevlich  wird  mtn  Mk  ?eff^igeo|  denn  lo  ei* 
MM  Qade  der  Wahrsdieiiüicbkeil  kdmwtt  nielirere  der  infgesteil- 
tan  Ansichten  gebracht  werden. 

-  /  Hr.  B.  giebt  zunächst  p.  42»  den  Inhalt  des  ganzen  Gedicbtt: 
leaentelio' ad  sepulcrum  Agamemnonit  eun  lo  laodnni  inttituti, 
«I  ea  re  altiiis  infigatur  OrecUa  auimo  consiliura  imtraiidae  caedie 
v^ue  divinie  jusUtiae  qeae  talionem  flagitet,  eonunqne  qim 
yater  indigna  pasm  ait  senan  ad  andendBai  fadnua  fimetor.  Pana  • 
im  vierten  Systeme  invocatio  Agamcmnonia  et  Deomm  inferornm 
Hl  opituientur,  endlich  im  fünften  aemichoria  (aut  aingoii  choreiw 
tae)  quo  sensu  et  animo  audita  respicieotes  alHci  par  sit  descri* 
beotia.  Dann  wird  eine  Erklärung  gegeben,  weshalb  im  dritten 
Systeme  der  Chor  den  Personen  der  Bühne  respondire:  prima  et 
•ecunda  carminis  parte  Chorus  lamentationrs  ipso  cxpers  hortantis  ' 
consolantis  in^tigantis  partes  sustinet;  tertia  et  ipse  ad  planctura 
acccdit  enmque  hac  carminis  parte  praeit.  Eademque  caussa  est, 
qiiod  ea  carm.  parte  nulli  sint  Chori  anapaesti,  sicut  in  antecedens 
tibus.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Ansicht  Ton  der  Interpre- 
tation des  bekannten  fxoi/;a  od.  ixoilfB  aofifiov  abhängt,  sowie  von 
der  Auffassung  der  einzelnen  Charaktere.  Grotefend  giebt  den 
letztgenannten  Worten  die  Ueberschrift:  Erzählung  des  Chorfüh- 
rers,  so  auch  diess  in  Einklang  bringend  mit  dem  Beginne  der 
früheren  Systeme,  deren  zweites  er  nämlich  von  dXkd  diTcX'^g 
T.  359.  (374.)  beginnen  iässt.  Die  Anordmmg  dieses  Gelehrten 
sucht  überhaupt  eine  noch  grossere  äussere  Gleichförmigkeit  zu 
erreichen  ,^  ohne  Scheu  vor  einer  n^di  iprösaem  Willkur  in  der 
Personenverthcilung. 

luitio  carminis,  fihrt  Hr.  B.  fort,  Orestes  dejectuB  animo 
et  despondens,  absoluto  carmine  idem  firmatus  animo  et  ad  ag- 
grediendnm  lacinus  paratissimus.  Es  ist  durchaoa  au  billigen, 
daaa  e)ne  jCIJlMrakteriatik  der  einaclnen  Theilnehmer  dea  fteaanges 
iiiinHi^fitldcbl  wird,  well  dtfraa  daa  ellefaiige  KrÜerliiBi  Uhr  die 
geiefpeatrartheilung  an  aehöplea  ial^  da  dlMelbe  aber  oatiriioli 
iMntri^iell^dem  in  F|«ge  ateheaden  KaaMBOa  allela,  aeaderii  aadi 
dem  ganied  Stücke  la  conatroireli  aefa  wird,  ae  dchea  wir  hler- 
Icr  dea  Theü  der  latrodaetip,  welcher  dea  Oreat  beaprlcht 
p.  IX  —  XL  De  heipat  eat  Oieatia  aabaaa  iaterdon  dejectaa, 
flncteaae  oaerf  a  Deo  iaapealto  fereado  taataai  aaa  inpar.  Idem 
ipcer,  lartii,  impiger  Ia  flore  Jateatatla,  laaigni  patria  aaiorece 
Deoraai  rerereatia.  Naaqaap  ille  matrfa  obtraacaadae  ftciaaa 
anaceplaael  ald  a  Deo  graTiaafaia  tonaeate  el  jappllda  aiai  fbeerel 
miaitaate. Jaaaaa.   lalSir  abl  pifmaai  can  Blectra  eonallla  com-  ' 
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miinicat,  diii^eiiiissime  omnia  riiiibiis  ad  facüius  impelli  dcbeti 
efiiHTicral  aiiimum  fortem  non  gercns  äcd  cdraalans^  quem  repeten- 
dig  fiiiac  se  in  matrem  insUgare  debeant,  aciiat  et  confirmet.  Ide  q 
]anientatirHiL>  ad  tumulum  patris  iastituta  moltiorcs  aniini  sensus 
flolorem  dUcrtis  verbU  declarat.  Hier  fehlt  bislang  der  Schhlssd 
zu  dieNcr  ErgcheinuDg,  der  auch  nachher  nicht  vom  Hm.  Her- 
ana^.  gegeben  wird.  Er  Ue^  io  der  Furcht  des  Orestes  ^  d^<i 
wie  er  der  Racher  des  Vaters,  so  Jemand  der  Bieber  der  Bfutter 
t»eiu,  dass  die  Erinnjen  wie  in  MatQ^aov  alyLOxnv  ebenso  auch  It 
ftritQL}CDi>  aLudtav  kommen  werden,  in  der  tiefen  Betruboiss, 
da^ä  das  Haus  der  Atrideo  Mtoem  gänilichen  Bhftiine  ent^e^ 
gehe.  Denn  fliehen  nnts  er  nach  dem  Morde ,  wie  das  im  Ge- 
setze der  Blutschuld  liegt  [vgl.  Chor,  te  Afam.  1410.  sq.,  welcher 
solche  Flucht  der  lOytaema.  auferlegt],  wie  iai  Apollo  aelbot  ihai 
vorausgesagt  hat  [vgl.  Ch.  10S8  — 39.  q>BvyiDV  rdd*  alfia  xoipof 
oM*  itp'  iötlav  SikXtpf  tgani^^ai  Ao^tag  ifpUxo]^  wie  das  die 
Erinnyen  f%r  BoÜiweadig  MlM.  So  ngen  diese,  den  Yolk^aa- 
ben  reprasentlrend,  fil  Ennu  (153. 

to  (intQog  alfiC  oftctifiov  Ixj^iag  xidq> 
{«SIT  lv*y#pyf t  ddficc^  oln^u  fcaxQos ; 
%oloi6i  ßfDfLotg  ^poS^Evog  totg  dijitloigi 
nol«     x^QVii^  ^QcttoQfov  nQogdi^izai ; 
Haelit'if  im  deo  Orat  bctnibi  macht  bei  der  EMk^  um  den  ge- 
BebleD  Viterhante^  daie  der  Glans  deasdbeo  doch  erMdcht,  iam  er 
•etbai  kefaie  Btfitse  deaaelbes  werden  icami,  daat  die  q>vyi^  do/uaf 
(r.  SK54^,  die  er  bisher  gehabt,  mit  der  Reche  nim  mnftifei 
wird«  Dean  Ae  l^cr^orl  9iov  gehen  dahin:  fi^iiveu xtnf  matgog 
wi^  mltiovg^  rQdn9v  «dir  mdviv  ipti»%o»t§i9a$  ili 
Daher  scbe  gedrikckte  Stioarmunf  beim  Beginne  dea  beemmliaelien 
Cteaanga,  den  man  ilbri^na  atuii  in  aeiner  Qualitil  al^  #^j^rog 
fainlfi^iog  an  befracbied  hat.    Oreal  wurde  an  Anfange  dea 
SlMu  in  aeinem  Gebete  am  Grabe  dea  Yatera  dnrdi  die  Adninll 
derChoCpheren  Tieileicht  geatört*)s  hier  ergänst  er,  was  er  oben 
nicht  gcfcennt,  wenn  ihn  aber  die  kindliche  Uebe  treibt,  eise 
anch  daher  aind  die  moUlerea  animi  aenana  nn  erldlren.  flndHefc 
aiierdiiigs  Ist  ea  der  Gedanke  einea  Mnttermerda,  der  Att  laH 
Bcbrecken  eiftllt,  wie  er  flm  nacliher  iki  ehien  Walinainn 
aetst**).   Perpetua  Cborl  et  Electrae  adhertallene  tanden  flnuh 
tna  f anm  ee  eaedi  patnndee  paratliahnnm  teatetnr,  nddit  ^ciba 

^)  Ist  üe  Venattthong  rlehtig,  so  war  die  Lücke  ha  Prolog«  niabt 
aibr  gross«  Biaeai  msrkwfirdigen  Gesehicko  Terdanken  wir  fibrigeoi 
dio  theilweiso  BrpUumig  derselbon.  W.  Dhiderf  bat  Jetzt  an  d« 
Uaherlgeii  noeb  awel  ^»doppelt  beghtttbigto"  Vene  gegeben,  tob  Bin.  & 
hidesi  mit  Recht  noch  in  KbittieRi  eingetcUoisea«  Wesbdb  ihnt  Br. 
Dhiderf  nur  so  gehehanissroBf 

Die  Sehe«  davor  isi  nickt  adnder  bei  Soph.  wfo  Kuip, 
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Midara,  9016  Td  «ob  qpM»  facirft  aaloio  dadirare  fOMdnt: 
irnnt^  fyi  vo4^Uttq  <tUi|i«y.  Du  IbI  wobl  m  geandil.  Auch 
Acgiitli  ugU  in  Ag.  1610. 

ovvo  itaAöv  ^9  «al  to  xat&avtTv  Iftot, 

Idöw«  tovtov  xijs  d/xi/s  iv  iQKSötuf 
«od  der  Herold,  «Is  er  die  H^matli  wieder  erreicht  hat,  ib. 
?.  539. 

^l^m*  TB^vävat  ovx  Ix  civtiQiS  daoig* 
Ernstlich  nehmen  es  beide  mit  dem  Gedanken  nicht,  an  einen 
wirklichen  Tod  denkt  Orcst  keioeiwe|;8,  [ebensowenig  wie  der 
Alte  bei  Eurip.  663.  $1  yctg  ^dvotßi  tovt  Idcov  iy(6  xotb  oder 
£leclra  ib.  2Bl.  &ävoifn  nijtQog  alft  kviatpa^aö*  Ifirjs]  ^gl*  Our, 
wo  er  den  iamb.  Trinieter  wieder  beginnt.  Wahr  ist  s  dagegen, 
Ton  jenem  Augenblicke  an  wird  er  fest,  er  kommt  endlich  dem  das 
schon  lange  ersehnenden,  die  Zeit  des  festen  Entschlusses  kaum 
erwartenden,  den  ^Q^vog  des  Oreat  für  Verzagtheit  an8lei:::enilcii 
CJiorc  entgegen,  der  aoa  nicht  tbiigat,  üia  in  dieser  Stiuunung  zu 

ehalten. 

Elecria,  so  hcisst  es  bei  Hrn.  B.  p.  43.  weiter,  rauiicbritcr 
nlmiis  indiil^ens,  quat;      ejus  fieri  possct,  adco  spcm  foveret, 
fjnae  jara  rata  cssc  iH  tjuit;  catleiii  correpta  a  Choro  cam  ob  causam 
«    uUioiiis  fratre  ila::rantius  expetens.    In  der  Introductio  ist  der 
Au?!*:nbJick,  von  welchem  an  Filettra  so  nm<;ewaQdeU  wird,  nicht 
deutlich  augegeben.  Die  gedrückte  Stiiiiiuung,  in  welcher  sie  beim 
Beginne  des  Stücks  auftritt,  macht  einer  hoÜTnuogsvolleren  Platz, 
Ton  dem  Augenblicke,  wo  sie  die  Locke  gefunden.    Sie  drückt  das  . 
thciU  durch  ihr  Spiel  aus,  denn  Chor.  t»agt  o'p^^^^^^  xagöla 
q)6ß^  mit  Bezug  darauf  v.  159.  (167.),  theiis  durch  iiirc  W  orte: 
ix^i  jufv  fjdij  yanötovs  jjoag  JtatrjQ' 
iiijQv^  fityiOte  rmv  ava  ts  xal  xarco  —  *) 

vioV  Öh  ^vdoV  tOVÖS  XOiV(jJPijöCtt£, 

und  noch  deutlicher  in  Beziehitii^^  aiü  diesen  Moment  v.  170.(184.) 
ixaiö^Tiv  d*  diccvraiü}  ßiXti  etc.  Jetzt  liolft  sie,  sich  Muth  . 
einsprechend:  ü  öa  xQ^  tvxHv  oiODjQiu^^  ö^mqov  yivotz*  Sp 
6niQfiatos  fiiyas  nv^fAiiv ,  wie  ähnlicli  Orest  unten  262.  nod 
fillectn  bei  Soph.  415.  Indem  entdeckt  sie  die  FoBSspureDy 
sweieriei  rencMedeuej  sie  passen  lu  den  ilurigea:  ein  Argument^ 

*)  Gottfr.  Hermaim  hatte  dan  Vera  transpoairt.  Bs  ist  aber  die 
Vertheidigung  «einer  hdschr.  Stellung  ni«ht  anfitagaben.  Wir  haben 
durch  Interpimctiott  sn  heUeo  gesucht.  Mit  dem  ersten  Verse  ist  das 
Opfec  abgeschlossen.  In  dem  Augenblicke  entdeckt  El.  die  Locke  — •  - 
der  Vers  ni^H  ist  dsrAnarnf  des  höchsten  Brstannens:  der  Gedanken« 
elakh  deutet  die  Panse  danacli  an*  Nnn  kann  sie  mit  Wotr  d^  fortfahren. 
IHe  «adkylis«^  ICridk  Yerlangjb  sehr  oft  ein  iich  ganz  in  die  Sitnationen 
der  handelnden  Penonen  Vessetsen,  wie  das  anch  Hr.  B.  mi  verscbie« 
denae  Staüin  mit  Befolg  «ethan. 


Digitized  by  Google 


160  Cxriochiscbe  Llieraiar« 

ilas  loaii  nur  ihrer  aufj^eregten  Stimmung  Gute  halten  muss*), 
die  nicht  Zeit        das  Unwahrsciieioliche  deaaelbea  so,  wie 

•)  Dio  herbeste  Kritik  hat  Knri[»iili-.s  ichon  g^^ebeo  in  ä<:inrr 
KiecLr«  527.  sq.  Er  wiU  von  den  M(  rkmali^n ,  woran  Kiectra  den  Bra- 
dcr  hier  erkennt,  nichts  wissen.  yJJti^  linar?  Viele  Menwchen  habe» 
frltkJnj^  Iluar  f  ohne  desselben  Bluten  zu  «ciW.  Aber  nicht  allein  die 
ähnliche  Farbe  des  Haars,  sondern  dessen  Gewährung  auf  dem  Grib^», 
^uhia  nur  ein  Verwandter  die  Locke  legen  wird  —  olg  St  nooc^'d 
zQiXl  7i£t\}j]cixt  ;-x^oai  ausser  Orest  —  erregt  bei  Aescl».  den  Schlusi, 
den  Aristot.  pect.  X\  I,  ü.  auetkennt,  auch  wohl  nur  des  letzteren  ge- 
denkend. ,-.Di€  Fussspuren?  Wie  können  die  auf  steinigem  Hoden  mög- 
lich fcin.^  Und  iU  denn  7iuht  der  Mannesfui^i,  größter  als  der  rtcs  Mäd- 
chens?^'' Eurip.  hiiite  in  der  Weise  noch  hinzusetzen  können,  wio  uotei^ 
scheidet  sie  die  doppelten  Fus8?ipnren,  die  des  Orest  von  denen  des  Py- 
ladcs  ?  L  in  von  dem  Letzten  zu  beginnen,  ?o  war  Pylades  nicht  ciem 
Grabe  so  nah  getreten  wie  Orest.  Das  ihnn  hier  auch  die  Frauv.i  des 
Chors  nicht,  sie  müssen  vielmehr  in  ahgemessner  Entfenmii;;  verweilen: 
wie  sollten  «ie  denn  nicht  seilest  entdecken,  was  KI.  sieht,  oder  wenif^stfni, 
nachdem  die  Aufmerksamkeit  rege  ist,  auf  das  zweite  eher  achten  Wie 
pauste  für  sie  v.  159.  ^^IbÖ.j,  wenn  sie  so  nahe  ständen,  dass  ne  die 
Locko  selbst  wahr^nnehmen  im  Stande  gewesen?  Auch  aus  andern 
Gründen  neigen  wir  uiii  aber  der  llcrnuinnschen  Meinung  zu,  dass  daa 
Grab  auf  dor  i'üfine  gewesen.  —  Sonst  Imt  man  viel  vcrtheidi«:t  und 
Tcrdammt.  At  de  ambitu  non  dicit  scd  de  forma  et  rati<.)ne,  ijua  pcv  Lr. 
huiiiü  expriiiiitur"\  Klausen,  der  v.  1^10.  vergessen.  ,, Unter  Naturmen- 
schen würden  sich  Geschwister  noch  heute  so  erkennen"  Müller,  was  vTir 
bezweifeln.  „Alterum  quud  objicit  absurdum;  solum  enim  apud  Aesdi. 
intelligi  in  que  vestigia  haercant,  sponte  patct**.  Hr.  B.  zu  \  .  197,  An 
was  konnte  denn  Kurip,  sonst  gedacht  haben ,  als  an  den  solura  'i  Der 
aber  sei  fest,  so  da.ss  keine  Fussspnrcn  darauf  /nrinkblefben  könnCon ! 
Das  ist  vom  Eurip.  sehr  malitiüs.  Denn  wenn  Kiner  in  ?o\chen  Sachen 
auf  die  Illusion  des  Zuschauers  rechnet,  »ef  ist's  er.  Da>s  Hr.  B.  die 
}lau|itsache  des  Kurip.  Tadel«  in  jener  Note  Mtehen  lasst,  daran  thnt  er 
ganz  Recht.  Nur  cnt^^chuldipcn  ,  nicht  rechtfertigen  darf  man  den 
Ausdruck  wollen.  So  hat's  schon  Genelli  p.  197.  gethan:  es  ist  ein 
Schluss  wunder  SeliiiMUchL'*.  Gruppe  p.  61.  ..Aesch.  steht  noch  auf 
dem  vorigen  Standpunkte  rein  poetisch:  bei  ihm  liat  noch  die  anbe- 
iangeüc  riiauta.sie  Kaum,  die  Bühne  buhlt  noch  um  den  Schein  der  Wirk- 
lichkeit^'. Klau.<en  zu  v.  194.  ,,Electra  non  agit  ex  more  8ophi5tae 
prudentis  et  jejuni  scd  e  more  puellae  piae  et  tenerae,  quam  hoc  illac 
rapit  spes  et  laetitia,  quam  simul  perturbat  metus  et  dolores  ,yDaB  Kltid^ 
nl$  Oraivcgkam,  war  ich  ja  noch  jun^,  und  büttc  ich  es  ihm  aucJk  damaU 
gewiitf  wie  konnte  da»  jetzt  noch  passend  und  brauchbar  ««In?  Vo«  4m 
HaltbaAait  dec alten  Zenche  ein  locus  daMicus  zum  uchtea  Traat«  wn- 
Chat  SchnliiMirtan,  ri  forte  sobncoU  pexae  trita  subest  tonlaaa.  Ab^e- 
«ftaackt  aber  al«  Einwurf.    S.  Klaus,  zu  v.  220.    Euripides  lasst  aa  ei- 
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mre  Kritiker  und  die  der  i—Mfllfim  flril  ■bmAfigia,  Mlgl.lie 
m  dem  Gestandniste: 

JBs  komroeD  die  Männer,  zwei  ainds;  ist'«  efaelJaftt  i§t'g  denn 
möglich,  dass  Alles. 00  Schlag;  auf  Schlag  nach  ihr^m  Wunsdie 
-eiatriiftl  Sie  tögerl  -^  dann  aber  wirft  sie  alcb  mtl  jn^ndlichtei 
Uagealiat  tii-defrBnidera  Brust  *) ,  von  eiaeiB  Bxtreme  gleidbsaa 
'  wmA  andern  libergehend,  ihren  Gefühlen  so  wenig  einen  Zügel  an« 
legend  ^"^j^  dasa  Oreit,  der  noch  eben  ihre  Zuritekheltoag  leise 
geadelt,  jetzt  beschrinkerid  ausruft: 

^vdov  yivov         öl  fir^  'xmlayfjg  q>Qivag**i), 
Das  ist  der  Moment  ihrer  gänzÜslien  Umwandhmg.    Sie^  die 
'eelieii  am  Grabe  gebetet,  die  Götter  noohten  Orest  zeröcksenden, 
einen  Racher  für  das  Haas,  sieht  nun  die  Erfüllung:  er  muss 
der  Rächer  sein ,  das  ist  ihr  klar  nnd  so  ist  sie  mehr  als  Orest  auf 
die  Vollziehung  des  Rache  gefasst.    Sie  hat  ja  auch  bereits  mit ' 
'  dem  Chor  sich  darüber  TersUndigt,  drum  ist  sie  diesem  gegenüber 
weiter  «aia  Oreatea:  drum  ist  sie  sehen     365.  da ,  dass  sie  tovg 
xtavovtag  Öaii^at  fordert.   Zwar*  sagt  Hr.  B.  in  prima  parte 
Cr.  et  £1.  tum  patrit  tnm  autm  ipioram  miaeram  conditionem 
queruntor  vindictae  parum  memores,  dem  aber  widerspricht  ge- 
rade ausser  Tielem  Anderen  der  eben  angeführte  Vers.  Indesa 
folgen  wir  dem  Hrn.  Herausgeb.  bei  der  Erklärung  und  Kritik  der 
ersten  drei  Systeme,  wenigstens  der  wichtigern  Momente  darin, 
i^nnädist  Str.  a  u.  p .    ,,()rei<tes  non  respondet  Cliori  pi  ccibtis 
ned  demissom  nniamm  pciMiena  md  pttris  aei^ulcriun  conveiaua 

nor  Narbe,  die  Orest  ab  Kind  beim  Spielen  sich  in  don  Kopf  gefallen, 
ihn  erkannt  werdca:  da«  ist  so  recht  fiuailiary  wie  die  Reden  nnd  ^itnar 
tiooen  im  grdssten  Theile  des  Stucks. 

„Bs  überwältigt  sie  die  Freude  dergestalt,  dass  ihm  angst  um 
ihre  '^Innung  wird  nnd  er  sit»  in  seine  Arme  (ieifisen  muss'*.  So  Genpüi 
p.  197.  b  ya^  ^i)  üvvttttti  y^äffta^at  tovto  8i  itegtav  nQOioiniov  drjkovTat: 
schol.  zu  On»st  163.  Von  der  Nothwendigkeit ,  sich  rinen  Gestus  zu 
denken,  aul  wclclten  die  Rede  Bezug  nimn^y  kaoo  man  allein  bei  Aeacby- 
Ibs  ein  Dutzeiul  Beweisstellen  liefern. 

**)  Wäre  Aeschylu«  bereits  so  mitleidslosen  asthetisclu  ti  Beurtheilern 
Ml  dl»'  Hamle  gefallen,  wie  Euripide^,  hier  wäre  sichfr  vrrdiichtigt.  Sei- 
ner iphig.  hat  Tiinn  eine  solche  Geriihl>ii'iber\N alt i^im;:  nicht  nachgesehen. 
Vgl.  Fph.  Aui.  V.  &26.  sq.  Wurde  man  ferner  nirlu  längst  über  die  ün- 
thätigkeit  und  den  Unglauben  des  Chors  im  Agam.  gescholten  haben. 
Man  furchtet  sich  hier  vor  dem  .Schatten  des  erhabenen  Dichters  den 
IevIt>r!H  notae  gemeinschafüich  mit  Ari>toitlian('s  —  Dreüicb  SOf  Verschie- 
denen Beweggründen  —  angreifen,  \Muinu  nicht 

***>  V/io  Ipintet  da«  bei  Kurin.  x,  696.  so  trocken  uad  gemacht! 
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qiiaerit,  qaam  opporttinam  ^ratiam  vcrbis  a\it  factig  patri  ferre 
queat  apud  inferos  degciUi,  l.ut  cm  similcm  cshe  teaebiis,  planctum 
ingloriura.^-    Wir  finden  in  den  \N  orten  doK  Orest  die  BetnibTiks, 
dass  er  mit  Allem,  was  er  auch  tlme,  doch  dea  A^^aiii.  nicht  >^ie- 
der  TOD  dem  Todtcn  7unick  zum  Leben  zu  fiiliren  vermöge,  tia:>s 
Alles,  die  ehizii^^e  x^Q^^^  die  er  dem  Vater  erweisen  könae ,  jctit 
mir  eio  yoog  sei,  ein  ^oijvog  kmrvfLßiog;  indem  wir  zv'^oLut  mit 
gfäfiei  01;        ob^agj  q>aog  mit  oup^fJcfp  verbinden,  hinter  tvvu'i  aUo 
das  Krapfczeichen  weg^nehmen  und  dasselbe  h'mier  ävrl uolqov  seilen, 
endlich  evxlBav  ugoö^oöonoLg  'AronÖav  schreiben,  in  dvrlfjtoigov 
die  Präposition  in  der  Bedeotang  des  Getrcntheiligen  oder  Stellver- 
tretenden  ur^ren*).  So  viel  uns  bekannt,  ist  diesc  Anndssuii^  der 
HauptBtche  nochoeu;  sie  miiss  aber  zur  IJasis  bei  der  hiterpretattnn 
des  ^nzen  Komnios  dienen;  aus  den  Kntgegnun^en  des  Hrn  B. 
aut  die  iibrigen,  gehört  hierher  mir  die  ^e^eii  rl  rvxoifii.  Aber 
der  Optativ  in  Fragesätzen^  wie  dieser,  ist  gar  nicht  anzusrrcilen. 
„O  möchte  ich's  vermögen,  wie  kann  ich's  nur^\  Beides  ist  darin 
rerschinolsen ,  Beides  hier  dem  Or.  sehr  aiifremessen.     Hr.  B. 
lasest,  bewogen  durch  den  Vers  der  Antibtrophe ,  öxor«  qpao^ 
dviLfioiQOV  jjaptr«^?  Ö'  ouokog  als  abgeschlossuen  Satz ;  das  lo!- 
fende  sodann  aU  Frage  (ungewiss  lastend,  mb  »iiUtjvzai.  oder 
xinXrjz  av  zu  schreiben).    Jenes  dünkt  uns  sehr  unTerstandlich: 
.  desperat  patri  locem  affundi  posse  maternara  csedern  tenebria 
aequiparana.    Lucem  iijitur  qnne  jam  patris  esse  possil,  aequnm 
cum  tenebria  moiuentum  habere  dicit,  idemque  esse  de  oflficii«. 
quibus  mortnnm  proscfjuaiUur.  Wie  liegt  das  ferner  in  dvrlptoiQovi 
Wie  hängt  endlich  damit  der  foli^ende  Chor  zusammen'?  Interjaeit 
Chonn»  eri^ere  Stadens  moerentem  et  improbans  animum  demijssiira, 
raortuum  ^nidem  animo  quo  vi\us  elatus  esset  noa  dejeetiin>  iram 
maiiifcstare  interfectoribiis ;  patris  autem  caesi  justura  esse  plan- 
ctnm,  qui  findictara  expelat.    Da  wird  (pgovtjua  nämlich  för  e/a- 
tus  animiis  ausgegeben,  nic!»t  einfach  für  aninius,  wie  das  f»ehol. 
und  die  übrigen  Interpreten  annehmen.    Das  ist  Alles  ^exwuugeii ; 
"  der  Zusammenhang,  mehr  von  der  Stimmung  als  von  den  Worten 
des  Orest  hergeleitet,  wie  Hr.  H.  das  leider!  im  Verlaufe  de« 
ganzen  Koraraos  tfmt,  ist  dennoch  nur  ein  loser.    Und  doch  giebi 
der  Chor  eine  ganz  klare  Antwort  auf  die  Worte  des  Orestes.  Er 
lebt  noch,  sagt  er,  das  ^QÖvri^a  tov  ^avovtog  wird  von  dem 
Feuer**),  das  den  Körper  verzehrt,  nicht  bewältigt.  Später 
»eigt  ea  den  Ingrimm.    Der  Todte  wird  beklagt,  der  Mörder  tritt 
vor  die  Stele.    Ein  yoog  ivöiMog  um  den  Vater  sucht  das  Ci anze. 
80  berfiekalchtigt  der  erate  und  letzte  Tkeü  der  Stroj^e  ß'  den 

*  *)  Wie  der  8cliol.  ipavrt'ov  ul  u  yciQ  ro  qpcuc  6%6zm, 

*♦)  nvQ  wie  im  Soph.  Ei.  li^O.  bei  der  Kla^e,  dass  man  d?»n  Tod- 
tcn nicht  habe  schmiickeu i^öniieii.  ovn  nec^qtKs^vov  nvnög  dv^M^i^ 


Digitized  by  Google 


4 


A«ifll9ttGkt%ili«ti9  NO0M.Birt«r«ar.  109  . 

ersten  und  Miln  Tbttt  der  Str.  a  .  Die  InMqb  Sltee  orafiiraft 

«  dr/;(5Kfn7S  dva(palvtTai  d'  6  ßXtxjtttov  deeten  ae,  wie  der 
y&as  bcicWfen  sein ,  deM- dabei  der  Mörder  tor  die  An^n  treten 
nitae*  Nun  bedarf  wb  auch  niclit  mebr  dea  9oi9^  oder  ^onetvj 
iider  amoi»%  was  man  an  die  Stelle  ?oq  t6  Mäv  setseo  wili«  Wae 
dieaa  Mäv  sei,  Ist  theila  in  dem  Vorangehe luhn  ava^edruektf 
tliaiiaTan  selbst  kUr:  die  ^nze  Pflicht,  nichts  Halbea.  Bekannt 
iat  fihippL  092«  f d*siiv4ii  dai^ttOMV  lißoiBv  ^  From,  464 
yvauin  t6  näv  ^ngaööov.  Da^egeu  ist  statt  des  navigcnß  «a  xtA 
Tf xovf (Dv  TielleiM  mmti(f(ov  öh  tav  xtxovtmv  eder  taxivtmp  m 
achreiben.  Dasa  mit  den  Worten  dfUpUm^p^  taQ€t%&t\g  der  Chor 
eich  XU  einem  vehementior  planctns  anrefae«  wie  er  ihn  v.  405* 
(422.)  anliebe  tlir.  fi.m  v.  320.) ,  gilt  mtt  für  eine  unglückiiclie 
Vemmllwng;  dem  der  Chor  bat  hier  gar  keinen  AnIheU  an 
diesem  phocUii,  dcB  Slectim  eelbal  322.  dimmg  nemt 
Vgl.  uBlen.^ 

.  Gani  auf  gleiche  Weise  antwortet  der  Chor  deo  Worlen  der 
Beelra,  wie  dort  den  yoog^  so  hier  den  imtviißiüs  dg^vogin  seine 
Antwort  aufnehmend.  Ei.  ist  aber  wie  gesagt  aduai  weiter, 
eiieeert  daran,  deaa  die  Mörder  im  Uaiiae  hcrrt^chen,  dass  die 
atrj  noch  dtglanrog  ael.  So  ist  in  ihrem  ersten  Worte  gleich  eine 
ladirecte  Auffordening  zur  Rache;  so  hilft  de  dem  Cliore  gleich 
TOD  Anfang  an,  4er  deshalb  die  Hoffnung  äussern  darf,  die  sieh  ebea 
s«f,  die  Ausibimg  der  Blutrache  gründet,  statt  dea  Jammerge- 
iangei  würden  noch  wieder  FreudenklSnge  in  dem  Palaste  er*^ 
Iteen.  Nicht  ohne  Absicht  erwähnt  er  dea  ^fog  %g^tß»v,  Erln-* 
BCm  wir  uns  nur  desjenigen,  was*  dem  gansen  Koanaee  TOiailgehli 
moXlol  yäg  Big     övfiMitvovöiv  Tfitgoi^ 

%6      %o^tag  BvxlBBöt«fov$  figotänß 

dvolv  ywaixoZv  cSd'  vntinoovg  nileiv, 
Biese  Worte  geben  den  Stoff  her:  Oreat  nimmt  zu  seiner  Strophe 
den  naxg6g  nhi^og  tiiyety  Electra  zu  der  Gegeostrophe,  die  iidAi^ 
ivoiv  yvvaiKolv  vffi^KOOS  etc.,  da  ruft  Chor,  den  &t6g  XQVt^^ 
wieder  in'*8  Gcdachfniss.  IN  im  l)e.«:c1iäftigt  sich  Or.  wieder  mit 
dem  jrarijp,  wieder  auch  den  Verlust  der  ivuXiiet  Iv  ^oitoi^iv  be- 
klagend, einen  xdipog  dofioiöLv  bv  <poQT]t6g  herbciwimsi  hciid ; 
£lectra  rerweilt  wieder  bei  den  Mördern,  aber  schon  dirtM  t  zur 
Anreizung  zum  Morde  über^elicnd.  Diese  finden  wir  nämlich  ia 
der  Antistrophe  y%  wo  wir  mit  Hermann  und  dem  T!rn.  Ilerausg.  die 
Alircnfsche  Rmendatiun  TS&orf^ca  in  den  '\  v\l  gern  aufnehmen, 
nirlit  aber  in  dem  Wimschc  eine  rnmia  iovendi  cupido  erblicken. 
^^Jetzt  nichts  von  dem  Wunsche  eines  solchen  tacpog^  zuvor  den, 
i!:k«5  dir  IM  Order  80  gebändigt  werden,  dass  ilir  Todciog^esclifck  in  • 
die  l*>rne  liin  weil  bekannt  sci'^    Hr.  B.  will  in  nva  mit  dem 

Bchpiiaatea  ifia  aebeu  imd  £ra§t  dann;  aI  cur  qiiaeso  e  loiigiiu|uo 
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Elcctra  aodiat  Mrieni?  cur  eo8  procul  quim  Argit  occisot  mal- 
let?    Darauf  iieaae  sich  antworlen:  ,,iiiclit  mögen  wir  höreo,  dmss 
,  teia  Grab  in  der  Feme  am  Skamander,  sondern  data  der  Tod  sei- 
ner Mörder  in  der  Feme  aei^^.    Sind  die  Morder  fem  gefaiieo, 
90  liabea  sie  den  Atridenpaiast  g etäumt.    Aber  allerdiflgs  igt  dm 
i|ei^ Hagener,  als  wenn  man  in  nva  nQo^m  tcjvÖB  xovov  a«UQ99 
fktfm  Tersleht,  der  nieht  zur  Atridenfamifle  gebort,  einen  Fremden, 
der  diese  novoi  nicht  kennt«  arpdoco,  denn  auch  der  Skamandcr 
ist  weit*).    Was  Hr.  B.  TOrschlagt:  xpo  0ov^  würde  einen  uner- 
träglichen Uebergang**)  aus  der  dritten  in  die  zweite  Person  dem 
Dichter  aufbürden,  unerträglich,  weil  er  in  einem  und  demaetboi 
noch  dasu  kleinen  Satze  statt  haben  würde,  oi  Krftv6rT?q  viv  — > 
sr^d  Ooi;«    Das  SchoMon,  auf  welchem  ««ich  TIr.      stützt,  cnri- 
CXQit^B  xov  Xoyoif  Fr"  zov  naxHm  bc«Jai:t  j:i  i^bcii,  dur  Üicliter  hal>e 
die  Apostrophe  ;ni  den  Vater,  die  >  orhcr^ogangen ,  auf<:egeben. 
Zur  Krgänztnii:  diT  Lücke  i>i!icii»(  iiii^  der  Vonchlig  Mirtini*ft| 
MffÖÖCJ  */n  uifderlinlcii ,  iiorh  nrii  |ferathensten. 

\  oti  d(Mi  nun  folgendtii  \n;i|)ästen  den  Chors  haben  wir  schon 
oben  geredet.  Chorus  vcrfül;:!  ^»nz  conscfjiient  seine  Absicht. 
Mie  er  v.  540.  (•V^>4.)  sich  jcraiiz  eleu  Worten  des  Orest  anffe*jr}imifgl, 
gleichsam  'd\s  halte  er  diess  Verweilen  bei  dem  JtivÜ^og  tsutqS^ 
für  die  ^eeiirrietste  Art,  den  Orest  immer  mehr  zu  entflammen, 
benutzt  er  auch  hier  die  voran^e«iangencn  Worte  der  Kicctra  zu 
seinem  Zwecke.  „Solch  einen  glücklichen  Zustand  könnt  ihr  er- 
langen^^  Mit  dem  I'  r)l^enden  nimmt  er  mm  die  iQr^^axoiv  a/r^vla 
auf,  den  unglückli«  Iien /usland  der  kinder.  Kr  schliesst  gleich- 
sarn  das  erste  Sv-^iem  nb:  a^foyoi  xara  ytig  (Orestes  Hort) 
HQazovvtt^  czvyhQoL  (Eiectns  Wort),  nun  «her  su  einem  neuen 
Argumente  übergeliend : 

nctiöi  b\  unKXovytyivrjrai. 
Weil  innerhalb  des  Threno^  dieser  Gedanke  noch  nicht  vorgekom- 
men, hat  er  eine  Mtarkc  Wirkung:  liauptMÜcliüch  auf  Electra,  weil 
deren  Worte  im  ^oriiren  STsteme  in  eucerer  Verbindunü  zu  ihm 
stehen,  als  die  des  ()rc*.t***).  üci  dieser  Erklärung  i>*t  Ahrens 
Annahme,  nach  q0^cu  au  ioierpuugiren,  UBtlilthafl|  die  VulgaU  in 

*)  VieileiGht  ist      däO*  su  lesen  naifd  £nm^vi^(^v  si^^sm  ti- 

**)  Bei  Ae£cli\luB  notiri-n  nir  nocrii  folcende  Ucbergänge:  aas  der 
dritten  in  die  zweite  Person  im  Ägain.  878.,  '^vahrend  nac  hhcr  (v.  896.)  es  in 
der  dritten  Person  fortgebt;  ans  d«T  z\>eiten  in  dl«-  dritte  Ag.  r.  1052, 
1062;  ferner  1129.  Uebrigens  sind  diese  sftnunüic^  nichi  so  schroff 
Ond  auf«  tiefsite  niolivirt. 

***)  GruLcf.  giebl  die  Strophe  dem  Oirsi  und  die  Antistr.  der 
Electrm.  Dem  steht  ausser  dem  Obigen  die  Antwort  des  Chors  ukXd 
9>ofi6s  etc.  ciitgeg«B,  die  den  Orest  niir,  mcht  der  Eiectra  gegeban 
werden  muss« 
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jeder  Ucziehiin^;^  gerechtfertigt.  fehlt  bei  Hrn.  B.  der  rechte 
innere  Zusaamienhanj;.     Hören  wir  ihn  nur  zu  v.  wo  er 

^ÖJ^  angreift.  St  i'^dij  le^as,  non  alii  adjutorcs  possunt  {ntelÜgi 
quam  aölus  A^m.,  quem  jam.raortuura  queratur  quominus  liberls 
opem  ferre  Tivtts  possit  At  paene  a'bsurdum  dixedm,  viii  Agam. 
UxiUiim  detiderari;  rivo  enim  A^.  liberis  ne  opus  cjtiidem  foret 
•usilio,  qiiippe  quomm  infortviiiiun  ex  ctede  ejus  oriuDdiun  sit« 
ImM  adjiiUra  mlerii  viclieeiidi  lalilllgiuUiir  DU  InfBri  et  Ag. 
M»  ^fhtttr  aed  mertuiiif;  Iii  eveoindi  eb  inierie  ed  opem  ferendM* 
fal*e  doch,  •!•  tollten  §um  TemMedeae  CMeoken  iwlacheB  ein- 
aate  feWoif eil  werden.  Ea  wM  dem  Chore  eino  TheUnahme  an 
ien  dgijvog  zugestanden,  die  et«  snnolin  a^en  Anapästen, 
ipniuHia  nicht  lial»  Wir  laaaen  aadi-  da  wir  eines  einsi« 

fen  Begrifeä  bedüöfen,.  den  tmv  n^mrovvrov  m^cpcov  vorasv 
fgannnatiach  genan  glebt$  srir  lassen  eodlieii  y^yiv^ui  In  der 
oben  gO0ibenen,.Ten  der  newöhnlicben  Interpretalion  freilich  aln 
weiclmtai  BiUSniDg.  Nor  'Grotefend  hat  dnen  ähnlichen  Ge-« 
danien  heidnagtelesen» 

Das  nvaate  System  beginnt  also  nach  Hrn.  B.  Annaluno 
Slectra,  ale  will  vctsQonowöv  atav  ßgotav  tlijftovi  Mal 
mavovQyq)  xsigl*)^  also  wieder  wie  oben  bei  den  Mördern  ver- 
weilend. '  Martini  hat  das  richtig- beachtet «  seine  Conjectur. 
toKiviSLV  6/ic3g  xiXivta  istaiissersipassend:  patri  pariter  id  perfice. 
Ur.B.  will  toxBvöi  d*  ofLtos  ttltvtth  perfice,  licet  matri.  Weashalb 
nbcr  hier  nicht  die  Motter  von  der  Electra  erwähnt  sein  wird« 
Ilaben  wir  oben  angegeben.  -Das  thut  erst  der  Chor  und  zwar  mit 
dem  Zusätze  tl  yScQ  xBv^a  (pQSpdg  etc ,  der  dadurch  seine  rechte 
Bedentfing  emplsngt,  dem  Zussmmenhsnge  zussgend  und  auf- 
lielfend.  Hr.  B.  schlägt  vor  statt  ^fiog  (v,  376.)  ovQog  zu  lesen, 
nimmt  ausserdem  olov^fitcagy  das  letztere  Wort  durch  nihilominus, 
liicht  durch  omnino  ubersetzend.  Grotefend*8  li/tog  sagt  uns  da- 
gegen noch  mehr  zu.  —  Orest  ^eht  ein  auf  die  Rede  der  Schwe- 
ster, welche  mm  Chore  uiitersliitzt  war.  Beweis  ist  Zsifg  IäI 
Xfiga  ßälot,  denn  Klectra  hatte  Zeus  angerufen,  zu  rächen  die 
X«ip  t^.^fHOV  KUL  :rra'(;u^y()g.  Aber  wie  geht  er  darauf  ein? 
Zuriickweisend ,  meint  Hr.  H.  zu  r.  377.  ('^92  ):  neque  enim  aimi 
Bei  e^se,  scelus  sccierc  exagitare  sed  a  biolis  Diis  inferis  spcm 
spersndam.  Unde  epparet,  interrogationcin  Orestis  ad  demissum 
animiun  quem  omnia  ejus  in  priore  carminis  parte  terba  ostendunt, 
pertiuere.  Dan  ht  falsch  —  eine  derarti^^e  Kritik  wurde  seinem 
frühem  Spiele  entgegenstehen,  denn  er  hat  v.  18.  gleich  gerufen 
Zev  dog  fiB  tioaö^ui  fiogov  nargogt  yivov  da  övfipiaxo^  dikbjv 
Ifio/,  nicht  minder  y.  24Ü.  sq.*^)  wiurde  auch  mehr  Selbstständig- 
  •  ■• 

•)  Nicbt  zu  Shersehen ,  dasa  aneh  der  Chor  im  Agam.  58.  auMprach 
.^*)  Vgl.  aucii  deu  Ciiur  im  A(».  iibö,,  dur  in  ibnlicli^  Sitoatioa 
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keit  voransfictzen,  als  er  bfs  jetzt  im  Tlirenos  ^e«eij?t.  Da«  igt 
es  eben,  der  Mangel  an  Festigkeit,  die  Unruhe  der  Seele,  wag 
der  DiclUer  ausdrücken  will.  Drum  klammert  er  sich  dem  Gedan- 
ken und  der  Form  nach  an  das  Vorang^ehende  an,  denn  xai,  warnt 
er  beginnt ,  will  au  den  Wuntch  des  Chors  einen  ähnlicheo 
knüpfen.  Hatte  Klectra  den  Zeus  um  Hi'iltc  atj^emren  und  der 
Clnjr  daran  geknVipfl :  möchte  ich  köriticii  e<pvuvrj6ai  jicVKatvi 
6lo/[i:yu6v  avö^o^  ^ELi'ouivov ,  ywaiKÖg  z  olkvfih'ag  —  darin 
lag  der  Wunsch,  wenn  mau  die  Worte  nur  mit  dem  vorangehenden 
Anruf  des  Zeus  zusammenhält,  da|is  Zeus  die  Mörder  mit  seinem 
Blitse  serschmettern  moge^),  ähnlich  wie  er  gewnascht  hatte 
V.  267.  Tovg  xQatovpvag  lÖtiv  9av6vtas  KfjKiÖL  xi6<s^QU 
qtXoyos  so  ergreift  Or.  begierig  den  seiner  Seele  entsprechen- 
dtn  Wantch ,  der  Iba  vob  j^er  Blotichald  ida  erhtltea  wM& 
So  möge  sie  Zeoi  deiMI'>€n(AKcii  trefoi.,  die  Hiopler  senchMl- 
tcfod  [wie  beiekliiriBd  lär  Orette  Stinunoog  iit  der  Zuwti  fiv 
tp9vl}>  Be  ist  Wuiitdi,  «Je  der  daiMh  folgeiide:  mm 
yiiUHto  x^^(i  d.  h.  möge  to  dem  Luide  lefai  lUebl  wtrdair 
den  Hr.  B.  ilarch  dnen  nnpueeadeni  verdrängen  will 
tiftotto  x<^Q^  principibee  tablatlt  unicitlie  foedet  iotcr 
reget  et  popoiem^ndttett^^  ^  Im  GMIile,  wie  er  des  Verdeita 
enf  die  Mutter  hetahheethwewn,  leCtl  Or.  liinta  ^üm¥  f 
l{  d««cfdL  .Aber  gende  diese  Werte  lind  et»  die  de* 

Chore  wieder  den  vofiog'hi  den  Mund  legen.  Denn  d/y^v  wiH 
neu  tneh  vor  den  Rlcfaier»  hier  aber  gilt  das  Blutgee||Ml J|l|l 
um  BKit**);  die  adverBttive  Partikel  dkka  führt  die  Ijiäim'^ 
sung  schon  ein:  der  vdfios  AnÜuige  des  ginnen' TImB 

und  hier  just  in  der  Mitte  wenigiteni  der  drei  jis^tene^  die  cfaMi 
und  denaeihen  Zweck  verfolgen*  lU  . 

Der  Erfolg  aber,  den  Choma  von  der  ementen  VornF 
rung  des  iVofiog  sicher  erwartet,  bleibt  aus.  bt  er  doch  suc# 
aellMt  Sdiiüd  dareo.  In  dem  Zunafne  ntalidk 

*)  Hr«  B.  richtig:  expiicant  de  rogo  ex  piiioi»  Uedis  coafecto,  quod 
fidiQm;  prac»<entia  enim  ^tivoutpov  vi  6k).vu.  ostendiint  oXoXvyfiov  did 
non  iiiUT  .se^fiulturam  sed  in  ipj&a  caedo  feubltiium.  Aber  w  ^\eht  keint 
neue  Krklärung,  «ich  begnügend,  das  Hennaunsche  nivnatyt  fiir  me- 
triich  ooricbtig  zu  erklaren.    Und  dcnnocU  proponiren  wir  nv^y.ctivt. 

**)  Damit  soll  nicht  pcüagt  sein  ,  als  habe  Or<»st  das  mit  öi'hi^v  sa- 
gen wollen.  Denn  Apollo  huite.  ihm  ja  (vfil.  die  Note  des  Hrn.  H'»ran««l. 
zu  V.  267.  (275.)  diese  Verfolgung  der  Kaclw  untersa^j^i.  Nur  koniit''  ^ 
in  den  Worten  liegen:  der  Chor  will  aber  Kntst  hicd«  nluit  uud  OÄO* 
Sprach« ,  daher  diese  kraftToUe  Wiedorhoiung  dea  Biut^eietzes. 
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ndgi  tdSv  ngoxigav  q>9i(iipmp  &^  '    ' r    : !  - 
äXXipf  ixdyovöav  U  aty* 

liegt  mehr  Omnd  rar  Klage  alt  nim  nioflil^eD  Ergrelfeo  dtt  Tom 
Onkel  Gebelenen.  Eine  6ni  vä  die  andere,  daa  ial^a  eben,  waa 
dem  Oreal  kein  gifkckllchea  Looa  Ton  der  Anaftbnng  der  Rache  Ter- 
helaat  Agam.,  aagtKlyt  im  Ag.  1524.,  doXlav  £tiiv  dofioig 
id^H$t  nlmlich  durch  Iphig.  Opferun|^.  Kljrtaemn.  behanptel 
thimelto  Ag.  1433.,  den  Gatten  der  Ate  und  Erinys  geopfert  sn 
haben  und  Ihre  Tbat  heiwt  unten  448.  ^464.)  ^e  nXewi 
noQaßOv^og  it^ig»  Ton  Oreat  propheaeiete  naaaandn  t.  1284. 
nixMiv  itug  tigÖB  ^Qiyx^ömv  ^iXoig*  Daa  lat'a,  waa  den 
.Oreat  wieder  in  der  Klage  bringt:  ttftfO^  *jitQHdSv  tä  Xolii 
iliffliimg  1%Q¥%a  %uX  dmfmviv  Stifue.  mä  rig  XQOMovt  iv^  i 
Zi6.  In  den  Worten  drückt  er  ao  eans  eigentlich  den  Zuatand 
adner  Seele  ana,  denn  er  aelbat  iat  ayi^i$i/<Dff  i^ov.  Ea  kt  wie 
Caioraa  Im  Ag.  1530.  aq.  ^narnft  bei  Klyt.  Triumph: 

afirjxccvä  (pgovtiöav  OTC^ij^ßlg  > 
BVJtdXafiov  (legifivav^  ,  : 

'  '  ojta  tgdn&nai,  Ttlzvovrog  olxov» 

didotxa  ö'  ofißgov  xrvnov  doftoCipaJLij  >  > 
r^v  ai^atfjgov ,  il;sHds  de  Xr^ysi.  .  - 

dCxij  d*  kn  aXXo  Ttgäyfia  ^rjydvH  ßkaßi^g  i^t  ► . 
xgog  aXlaig  ^^yävatöi  fioiga. 

womit  übereinstimmt  der  Chor  in  Choepli.  610.  (647.)  aq.  -r- 
Hr.  B.  ^icbt  aber  dieae  Verse  der  Electra:  fratri  obsecuta  ab  in« 
feris  etiam  impensiiis  ut  anxiliiim  ferant  flagitat.  Dann  wäre  es 
so  ziemlich  eine  dfirre  Wicderliolung  des  Ton  ihr  schon  oben  v.  321. 
(333.)  sq.  Gesäßen.  Aber  das  ist  gerade  eine  Schönheit  des  gan- 
zen Threnos ,  die  Steigerung  der  Affecte  der  einzelnen  Personen. 
Orest  ist  jetzt  erst  da,  wo  oben  schon  Electra  war.  Electra 
klagt  nicht  mehr,  sie  reizt  mit  dem  Chore  gemeinschaftlich,  sie 
würde  i<chweriich  aus  dem  Torgetrap:enen  vo|UO?,  den  sie  jetzt 
sum  dritten  Male  hört,  diese  Betrachtung  von  den  noXvxgcczBTg 
vgal  (p^ifiivov  ableiten.  Unzweifelhaft  aber,  dass  diese  Worte 
dem  Oreat  gehören«  wird  ea  aua  dem  folgenden  Chorua:  ' ' 

Nicht  würde  ein  oixtog  der  Electra  den  Chor  zur  Furcht  bringen« 
denn  sie  war  ja  lange  mit  ihm  einig  schon,  wohl  aber,  dass  statt 
des  gehofften  endlichen  Entschlu86es  Orest  wieder  nur  jammert. 
Unzweifelhafter  noch  wird  es  aus  Electra *s  dann  folgender  An* 
tiütrophe.  Denn  nur  für  sie,  nicht  für  Orest,  der  davon  keine 
Kunde  haben  kann,  da  er  seit  des  Vaters  Morde  mit  ihr  gar- 
nicht  ausammeu  war,  passt  es  zu  sagen:  brächte  uns  Reden 
aaderea ,  als  waa  wir  an  Leiden  schon  ?on  der  Mutter  geduldet*} 
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Denn  gleich  den  gnotamfio  Wolf  kt  inuBer  hartheni^  die 

Mütter*). 

Hr.  B.  scheint  das  aiich  selbst  gefühlt  sa  haben  ^  denn  aar 
£«mplehiiiog aeiner imaöthigeD  Conjeqtur Ksltiivovt  dvÖgog  Faros 
%Xvov6a  schreibt  er  «u  t.  390.  Orestis  verba  di^tssa 

•odieutem  animo  se  cadere  dielt«  Der  aber  hat  nach  seiner  Per- 
tonenveriheilung  schon  lange  vorher  geredet  und  Chor  hat  ihm 
schon  früher  geantwortet.  Zwar  bekommen  mt  qun  .im  a weiten 
Systeme  folgendes  Schema  El.  Ch.  Or.  —  Anap.  —  Or.  Ch.  EL, 
aber  diese  Abwechslung  ist  eben  der  Steigerung  ganz  angemessen, 
zumal  hier  in  der  Mitte  der  drei  innig  zusammenhängenden 
Systeme.  In  ähnlicher  Folge  hatte  El.  das  erste  System  beachloa- 
•eo  und  doch  das  zweite  wieder  begonnen. 

So  kommt  das  dritte  Si^sfem^  wolil  das  schviicrigste,  bei 
dessen  Erklärung,  neu  nie  auch  sein  nia^,  wir  Ilrn.  B.  unsere 
Zustimmung  ver>ja^en  müssen,  sclion  tlcsshalb,  weil  sie  statt  dem 
inneren  Zusammenhange  nachzuspi'n  t  ii  an  einer  äusseren  ErscJiei- 
liunir  liai'tL't.  Es  ist  Recht,  da«s  er  foisrlit  ()je««:ti8  animi  nnitittio 
qua  rationc  siibitnni  paene  in  moduni  clliriatur;  denn  allerdings 
inuRs  dieselbe  inotivirt  sein,  so  von  u ihm  fahr  kann  ^ie  der  Dichter 
-  nicht  eintreten  lassen  Das  Motiv  liegt  so  in  den  Woi  ien  des 
Chor^ ,  wie  der  Electra.  Jenes  sind  die  Ton  uns  schon  oben 
nngeführteti: 

Ixot^'a  icofi^ov  "Aqiqv  hf  tb  Ki6<slceg  röfioig  etc. 
Ilr.  B.  behält  f/cot/;a,  wie  Abrens  und  Midier,  doch  fasst  er  den 
Aorist  in  prä's entischer  Bedeutung;  der  Chor  soll  in  dem  Auirea- 
bÜrke  nämlich  eine  Lamentation  beginnen.  So  sieht  sah  Iii.  B. 
nachher  genöthigt,  statt  des  jjv  vorzuschlagen  TroAr/rÄÄi'jjT* 
MÖijv^  ferner  das  xce\  v.  410.  zu  v  erdächtigen,  und  glaubt  nun  das 
Motiv  zu  Ore^leö  plötzlicher  Umwandlung  gefunden  zu  haben,  < 
Quis  non  inteliigat,  nihil  aptius  co^itari  posse,  qm  iricitctur 
Orestes  ad  Urin  um  consilium  ineundum,  quam  barbarus  iUe  p\aTi- 
ctus  quo  anitiuis  ejus  obtundatur  et  mens  quasi  sopfatur,  ut  omissa 
dubitatfone  ad  faciaas  protinus  parandum  se  accingat'f  Quid 
nptins,  quam  Electram  quum  patri  debitum  honorem  haberl  videat, 
matris  contumeliara ,  quae  planet  um  prohibuerit,  reminisci;  Ore- 
Btem  iis  quae  videt  auditque,  ita  aifici  ut  consilium  ilrmato  animo 
eloquatur?  Uns  will  es  aber  dennoch  wunderbar  bedünkcn,  wenn 
Orest  durch  diesen  barbarus  planctus  einen  Entschluss  gewinnt, 
so  dem  ihn  die  frühern  so  eindrin^Uclien  Worte  zu  bringen  nicht 
Termocbt  haben;  das  würe  eine  gar  sonderbare  Natur!  Noch 
vanderbarer,  dass  der  Chorsich  überhaupt  jetzt  zu  einem  plan- 
ctus aniässt,  da  man  nicht  einsieht,  wesshalb  er  dazu  übersehe. 

« 

*)  Wie  bei  Qvuü^  der  Schoüast  ün  Apam.  p:odacht,  ist  eben.>-o  unbe- 
greiflich,  wie  dass  Andere  an  Orest  gedacilt  h^ben«    Hr.  B«  i»%  selbit 
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In  den  beiden  Torher^henden  Syaiemen  nimmt  er  an  dem  ei|;ent* 
liehen  Threnos  ^ar  nicht  Theil ,  denn  er  hat  sein  Klagelied  be- 
reits T.' 152.  sq.  gesungen,  und  noch  heftiger  bei  sejaeni  ersten 
Auftreten  v.  23.  sq.  Wie  nun  dieser  unvermuthete  Anfang  eines  so 
l^ewaltigen  Planctus,  der  aasserdem  keine  Fortsetzung  weder  vom 
Chore  noch  der  Eiectra  erlijält^itondern  so  vereinzelt  mitten  hinein 
geworfen  wird,  noch  dazu  in  lamben'^  Da  müsste  eben  so  gut 
erst  einem  vernünftigen  Grund  nachgeforscht  werden,  wesslialb 
der  Chor  seinen  frähern  Weg  verlasse.  Muthlos  ist  er  nicht  ge- 
worden, das  hat  er  selbst  ausgesprochen  t.  397.  (415.) :  eine  derar- 
tige .IjAmentotion  wurde  ja  aber  auf  Orett  eine  durchaus  entgegen- 
getclitg  ini^ong  üussern  müssen,  al«  Cllttnul  «arftielt  l^ieii 
yoog  bringt  jmh  mr  €WiliiiiiBg  det  Unradit»  «be»),  ist  ein 
fokh€r  fiog  alto  hier  md  Pttlae,  wo  der  to  lange  Mhoa  ileh 
sttüibeQdÄ'Olfii  toll  ingcreiBt  werden  bot  Tliati  wo  ferner  der 
Ghör  eehon  In  AUjemeliien  lalt  der  Aanteliiing  einet  eoklien  unsii* 
firledenw^« 

.  •  <  f>  Wir  wenden  vne  der  altenr  ErUirung  wieder  sn  und  scbrei- 
hem  bo#ri|  nit  Gn^tjefend,  wenn  eneh  Ctottfr.  Hermenn  rieb  jetti 
'dcieelben  ebenfiUi  eotechhgen  (was  Hr.  B.  niisiit  infikhrt)  Op.  . 
yn.  p.  59.  >l>er  Clier  nlaunt  den  loteten  Anlenf,  alle  KriCIo  Mun- 
inelttd^  die  game  Selunech  eoU  tem  A^pag«  kl*  su  Bade  i^ecli. 
eioMl  dem  OMt  Torgelillirl  werdetti  ZonMiot  der  Mord  aelbit 
—^dann  dü  unehrlleke  Begrabniae,  dann  die  Zerstückelung  dei 
Leldwaas  zu  Orestes  eigner  Sdiniach,  dann  die  «B^nlhliclie  Be- 
handlung der  Königstochter:  «o  ist  der  Angriff  gut  aiMgedaoht* 
Ifanchet  TOn  diesen  Dingen  bette  Oreet  noch  gar  nicht  gewuaat 
s.  B.  das  fUt^aX(tB6&tti^  wie  aus  dem  Beiaatxe  mg  tdö*  Myß  er- 
hellt. Schon  nach  den  beiden  ersten  Momenten  ist  er  überwunden. 
Wie  aber  hat  anch  der  Dichter  Alles  aufgeboten:  £lae  ^hildeninf 
dea  Mordet  war  noch  gar  nicht  da  gewesen ,  weder  in  diesem 
Threnoa  noch  im  gaOaen  Stilclie :  hier  wird  sie  gleich  mit  stark 
aufgetragenen  Farben  gegeben:  nicht  ohne  Grund  die  vielfachen 
Auflösungen  der  Langen  in  kurze  Silben:  das- Benehmen  der  Klyt. 
wird  80  unbändig  geschildert,  wie  das  eines  persischen  Klageweibs: 
es  Ist  den  Worten  nach  ähnlich,  wie  Kassandra  prophetischen 
Geistes  sah,  im  Ag.  1110.  xqotbIvbi  6e  x^^Q      X^Q^^  oQsyofieva, 
Das  sind  td  xsQog  SQBy^ata.  wie  hier  steht.  Cnd  dass  kein  Zwei* 
fei  an  der  Hiclitigkeit  seiner  Erzählung  sei  ,  fugt  der  Chor  hinzu, 
dass  er  dabei  gewesen:  xzvkc)  ö'  tne^Qo^tL  (so  mit  Müller, 
wenn  nicht  vielleicht  in  d^6v  der  Fehler  steckt  und  avtov  zu 
schreiben)    XQOttjzov  dfiöv  xcd  nnvci&hov  Magn:  er  hat  da 
gleich  vor  Schmerz  ob  des  IVlordes  des  geliebten  Königs  sich 
das  Haupt  zerschlagen.    Grotefend  führt  ausserdem  richtig  an., 
dass  aus  den  spätem  Worten  EngaCOe  antQ  Viv  ude  dditxu  her- 
Torgche,  es  sei  zuvor  von  der  Ermordung  selbst  die  Bede  ge- 
üvesen.   Wir  schliessen  daa  »uch  aua  dem  ersten  Worte,  weiches 
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Orest  wieder  im  famb.  Triraeter  spricht:  itdtfQ  rgSitoifSiv 
ov  rvn  rcv  V  iK  otg  ^  a  v  v.  Der  Zusatz  zu  i^l  eben,  flafi 
die«s<;  Argument  auf  s eiuen  Jhiiittcliiiws  vor  «ilea  dea  eatsciuetai- 

tteo  KinlUiss  ^eliRbt  liabe. 

\^  ie  wir  abt  r  immer  im  Lau  Fe  des  ganzen  Koinmos  nach- 
gewiesen, dass  die  Worte  de«  Vorangehenden  dem  Worte  de? 
Folgenden  die  liiiicke  hauen  und  so  der  Inni^Jite  Zuf^ammenhaiig 
?enuittelt  wird,  80  ist'i  auch  hier.  Efectra  saii^  zuletzt  — 
sie  sang  von  dem  %vuo^  der  Mutter,  der  couöfpQav  sei,  kvnoq 
üg,  der  wohl  schtueithle*) ,  aber  nicht  walir  sei:  das  brfnd 
den  Chor  zu  dieser  KrzHIihiu^:  denn  wo  hatte  Kiyt.  das  mehr 
l^eseig^t,  al^  bei  der  llmt,  wo  sie  dureh  Schmeichelwort  daa 
Opfer  iii  die  Falle  gelockt.    So  hatte  Kas8.  im  Ag.  12^9.  gesagt: 

Aus  dieser  Interpretation  gewinnen  wir  nun  alier  einen  nenfo 
Beleg,  dasäs  der  Chor  nicht  aus  Ti  ojauerinnen  ,  sondern  aus  alten 
schon  lange  in  Agam.  liauh  auf^enommeneü  Sciduuuea  bestehe. 
Waren  sie  nämlich,  wie  aus  dieser  Erzählung  hervorgeht,  bei  dem 
Morde  des  Agam.  zugegen  gewesen,  so  kann  man  doch  nicht  mit 
Klausen  glauben,  es  würden  die  erst  eben  angekommenen  Sds- 
Tinnen  ma  Dienst  M  einer  loklMn  That  eiMnmsndirt  sein  ,  we 
ittin  Mk  liebet  der  treuen ,  an  GthorMua  lange  gew&ltatee  8de- 
^nen  veraetaee  meclile«  Jeee  sro)Uol  dot^Aot,  die  bei  den  Opfer 
iQgegea  waren  ^  wieKIjt  sagt  im  Ag.  1037*^  beataden  nfeht 
aua  Tnjanerinnen,  denn  ihnen  konunt'lMlneTbeilnahnie  denn  in. 
Nor  Kaasandra,-  die  so  befNindeit  der  Klyt.  anempfehlen  war,  wlid 
der  Bbfe  thellhiftlg.  Uebrigena  vergesse  man  ntebt^  daaa  Klyt 
dort  lidi  wiedefom  Teratellt  'und  16gt  Zu  nrgfarcn  fit  der  Aw- 
dmek  iisrd  nokXmv  dotiAiw  fceineawegai  wie  Ktonten  m 
thnt 

ISeetre  vnterstttlnt  den  Clier.  8le  iioft  M  Ma  fsittt  nte., 
nnd  nnn  feigen  filniblnngen,  glelebsam  nsr  Ei^inrnrng  der  toH- 
cen  Tngftdie.  (So  wird  Ton  Klytmnneitn*8  fiSmiordoag^  die  in 
den  Choephoren  geseliieiit,  eine  nachträgliche  Beschreibung  bl 
den  Bnmeniden  gegeben.  Von  derjenigen  des  AegMi  iit  deit 
lieme  wenig  die  Hede»  wie  im  Lenfe  ta' Gho€pboien  ven  der 

*)  iMifttfri  üaivtiv ,  acbaisialMln  kann  sie  wohl.    ScboL  tBgt  ^nt 
recbl tfl  pif (namllGh  nd^ioti  aulvHv)  tov'Ayafttfkvova,    Nidli , 
XU  glauben ,  dass  die  Kinder  hätten  schmeidicln  ^yollcn,  da  |;iit  wai 
d«r  Chor  iai  Ag,  16$^  ssgloi  ovs     'J^tUuf  so«*  sA|  ^s«  mfO^mUfm 

**)  Man  Btosse  sich  nicht  daran,  dau  hier  Ivsor  Tom  Aegisth  nni 
dort  Ton  der  Klyt.  Darin  nimmt*«  der  Dichter  so  genan  nicht.  Im  Agmai. 
ISSi,  heiflst  Aegistli  ein  Umv  cKlyt.  Xiatvay  n.  ib.  1259.  ebenso  Agiimem- 
non.  ^Qanmr  in  Klyt.  Traume  geht  aaf  Orcst  ^  Aegisth  u.  Kljt.  heissen 
du  1002.  (10i7*)  d^aatfrsif»  in  Aua.     m.  9^Amam  Toe  den  Pmi«» 
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der  KaMumilrt.  Etiriptdes  da^e^en  giebt  in  seieer  Electra  v.  843.  ' 
eine  solche,  die  mau  auch  bei  Soph.  Tcrgeblich  sucht.)  Diese 
Erzählung  von  der  ar/uoötg  *)  des  Vaters  dringt  tief  in  Orestes 
Herz.  Er  ^(('.braucht  zweimal  deu  Ausdruck  ärifiog.  ^Sie  soll  es 
bussen!^^  Was  ist  natürlicher,  aln  dass  der  Chor,  der  solch  einen 
endlichen  Erfolg  sieht^  nun  auf  diesem  Wo^e  fortireht,  um  Orest 
in  dieser  Stimmung  »u  behaltend  Darum  erzählt  er  ihm,  wie  der 
Leichnam  in  Stücke  zerschnitten  Rei.  Das  ninss  für  etwas  Schmäh- 
liches gelten.  So  zürnt  Elcctra  bei  Soph.  444.  v(p  J^q  Qavdiv 
a%i>ßQSt  SöT6  öv^fisvrjss  k^aöxcc^i^^l'  Hr.  B.  schreibt  zu 
V.  421.  fjLaöxcdliiiv  est  cxtrcmas  manmun  pedumque  partes  am- 
putare,  et  sub  occisi  alis  suspeudere,  (jua  re  viudicta  ejus  debili- 
tari  crede?)atur :  wie  das  aus  dem  Schul,  sii  Soph.  1.  1 ,  ans  Hes^ch.^ 
Fhot.  und  Suid.  und  aus  dem  von  Um.  B.  sowie  von  Herrn,  zu 
Soph.  1.  1.  citirten  Et^m.  M.  p.  ll!*^.  hervorgehl.  Wir  möchten 
aber,  dann  au«iserdem  Gottfr.  Herrn.  Worte  hcrpeschriebcn  wären: 
Ten  simile  est,  Sophoclem  omnino  illam  extremas  corporis  (Mrtefi 
amputandi  ctudclilateiii  eo  verbo  coniprehcndisse  ut  in  eadem  re 
Aeschyhini  Choi'ph.,  demi  aUerdin;:^  nur  Anreizendes  pa^nt  hier. 
Das  ^ia^xcikiiiiv  Sühnwerk  darf  hier  ^nr  nicht  gedacht  werden, 
nur  df#  dfu/biiV^,  die  damit  verbunden  zu  sein  pde^rt,  und  die  für 
tlle  Angeliörigen  daraus  Iiervor^chi.  So  schliei^st  der  Chor  auch 
hier  nkvBiq  mnxQÜovt;  tvn^  at  Ly.o.v^»  AVt^niiaib  das  Kljl.  ge- 
ibatty  iiehi  llkr  deutlich  dabei, 

ciCpiQZov  alcövt  Oc5 
Sie  wollte  einen  so  schmählichen  Tod',  dass  er  deinem  ganzen  Leben 
unerträglich  sei ;  sie  wollte  mit  der  Verstümmelung  also  dir  selbst 
ein  Leid  zuführen.)  eine  dti(Aa6i€  für  immer.   Hr.  B.  erklärt  sich 
ga^z  riiliti^  dafür,  unter  fAogog  den  Tod  des  Agam.  zu  Terstehen. 

Electra  stimmt  wieder  ein:  ,^auch  mein  Loos  war  aftM«o$.^ 
Mit  Hecht  hält  es  Hr.  B.  für  einen  grossen  Alissgriif ,  die  Worte 
desa  Chore  auzuth eilen.  Was  k()nnte  seine  citt^adig  auf  Oreafc 
für  eine  Wirkung  äussern!  Das  w^^re  keine  S4ei§«rmig^  wie  wff 
sie  überall  gefunden ,  sondern  eine  durchaus  unpaasettd«  JSiatA* 
schuug  des  eifnen  Looses.  Ana  Endo  aoU  Oreat  gatteMotA 
unternehmen,  weil  die  Sciavinuen  geplagt  geweaeq«  ,lto1rtma 
aber ,  der  Chor  headireibc  in  jen<on  Worten  daa  WeltCN  dm  «§1« 
memniscben  Mordet,  so  bat  depi  eheofalb  Hr.  B«  idw  firiwg 
widersprochen.  Wie  würde  dabei  der  Auadruak  St^ftog  fli&< 
.  pas^a'^   Ja,  da»  Gaim  aUiHle  datui  fUichMnii«  IRiori^raclM 

— M.!.^  .      '  .  .       '  ;.      •  " 

*)  JMe  BestaUiuig  avtv  moUtm^^  (ia  UaNeainiliwwig  auft  Agani» 

USi.)«  vvoinmLtog,    Und  doch  iat  4ev  G^bcmch:  M^QOi  «dft*  igy»  ^  . 

yvNMMs  Ii  rrzroir  ^dnuiw  noM*    Vgl.  Kvcv  HaL  137(k       »  . 

**)  Vgl.  WB#  Ocont  o¥en  gf^'tmßßMt  ejnea         d)wfi«rffir  tv^i^ 

ir,  J9krk.  f.  PkU.  u.  MtL  «f.  JCHf .  JMM.  Bd,  XXZIT,  Bfi,  %  12 
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mit  V.  405  (423.)  sq. —  ,,Qiiae  Electra  post  caedera  iisqne  id 
idventum  Orestis  iudigna  passa  sit  dc^cribuntur''.  Hr.  B.  ver- 
gleicht Soph.  Kl.  182.  278.  Auch  v  imO.  jenes  Stücks  war  nicht 
SU  vergessen.  Der  Ausdruck  ^algovöa  nokvÖaxQVV  yoov  xf- 
XQV^akva  ist  bei  der  Erzählung'  der  fCilissa  im  Gedächtnis^  za 
behalten  v.  (i07.  (73^  ):  I'^cto  ijro  B.)  oxt^^gcancjv  kvvo^  va» 
fiKTCöv  yiXow.  —  Aiie  diese  Worte  machen  den  grössten  Ein-  j 
druck  auf  Orc«^t.  In  den  nun  foY^eodeo  des  Chors  ist  schon  die 
KrniaJinunp:  7]6vycü  (pQBvcav  ßäöei  vorwärts  zu  ^ehen  (worin 
wir  eine  äitaliclic  Beschwichtigung  sehen ^  wie  Ore^  der  Klectra 
oben  gab),  aber  auch  nun  zu  Tcrharren  axa^jrrc)  fiivBi,  Orest 
ruft,  was  oben  der  Chor:  ägr]g  uqei  ^vfißdkot^  öixadlxa:  der 
Chor,  wie  im  Beginn  des  Stückes  Klectra  gesprochen  t.  103.  to 
(lÖQßifiov  ftivBi  ndXat:  so  ist  eine  vöih'ge  Uebereinstiinjiiung 
Ailer.  Und  dennoch  tritt  noch  wieder  ein  Verzug  ein :  die  Ge- 
'  ftchwister  treten  zu  dem  Grabe  zum  Abschiede ;  sie  rufen  den 
Vinter  an.  Die  That  ist  fest  beschlotsen,  aber  die  Folgen  der- 
selbe n  ,  HO  beten  sie  Beide,  möchten  f^  sie  Beide  gute  sein.  Ks 
ist  die  alte,  oben  erwähnte  Furcht.  Gieb  mir  x^ci^rog  tcüi' Cup 
doficov,  fleht  Orest;  )aM§  nach  Aegisthus  Mord  *)  in  glucklicher 
Ehe  mieh  leben ,  bittet  £lectra.  SVir  bringen  dir  dann  reichlich 
Opfer,  du  sollst  nicht  mehr  ävifiog  sein,  nicht  Uss  uns.  die  letz- 
ten des  Pelupidenatamme«,  antcrgehen,  dn  lebst  dapn  in  uus  fort. 
Der  Chor  **)  froli ,  dass  «ie  nun  geendet,  fordert  wieder  miil : 


*)  Dass  EmperiuA  Conjecttur  oinsiv  fifv  dvÖQos  ^tlaav  Alytöd'ca 
^ooov  richtig  sei,  schliemen  wir  auch  aus  Soph.  El.  962  sq..  wo  dem 
Zustande,  dass  sie  iq  xoaov&e  tov  jf^oVou  ulfnzQoc  yT/oadv.?/;  c'i  vni^raiä. 
t£.  dir  Gruad  beigegeben  ist,  Aep^isfh  wolle  nicht  yivoi  ^UaatfiTy  iCaat^ 
xtjtioptjv  ccvzrfy  oaq)t]^  Die  Erwähnung  des  Aepisth  hat  auch  in  den 
Choephoren  keinen  andern  Zwecic.  öcUon  v.  165.  hatte  Eltctra  bei 
Soph.  geklagt  atiHvoi ,  dpvfUpevtOf  afhv  olxwm.  Der  Wunsch  im  .Munde 
des  Mad(  lieris  darf  nicht  auffallen.  Su  ruft  Macaria  in  HeracUd.  v.  52-i* 
TN  yu'o  xop7;j'  horjfiov  7j  SufUlQt  ix^iv  ^  ncafiojroisrv  Ifioil  povlriaffCii^ 
und  Uiü  Guiipideische  Klectra  V.  1198.  -t/fc^  yäf.tov  ttfiti  zi^  ttgoi^  fit 
di^SToct  vvficpiytdg  ig  evvdg^  —  Br»  ynä  tvxitv  (itt  a^d^dg,  o&tat 
dvrjq  den  Orest  verstehend* 

**)  Dem  Chore  bat  Herrn.-  die  Verse  mit  Recht  restitiiirt ,  ob  auch 
^a  beiden  vorangehenden,  ist  zweifelhafter.  /Salftovog  niLi^aju^io^  Int 
wie  Ägam.  1663.  d«!r  Veraschlnss.  Uebrigens  wenn  alle  vier  Verse  dem 
€9u»ie  gehören  solle«,  so  ist  tit  akka  iqdoig  au  Orest  gorlchtet,  Pas 
dontlich  za  machen,  bli^  b  dem  Schauspieler  uberlassen.  Wir  bemerken 
'  d«a  nnr,  ^il-  in  Iph.  Aui.  ±6^  ouux  einan  darartigeii  U^>ergaD^  aL$  uo- 
dantüch  baanstandete« 
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IJiia'ieiiMA  IbmHt  iiM^  etne  Veff ^elNitfgt  QMit  will 
crllihreB,  «Ii  d}«  Klyft.  ni  der  ChaCiiiendiing  Tenoliait  bat  Utf-- 
angeodhiD  annat  dfcaer  neue  Anfsehtib  dem  Chore  ado.  baber 
ttnt  er  alch  Atlea  <eb»ebi  abfrafea  [bf er  bat  die  8eicbomy thie  wie 
m  uMpabea  aiideni  Steilen  ibm  guten  Grand]«  und  erat  ala  er 
•lebt,  wie  groaa  dar  Bbiflaaa  dteaea  TVaumea  anf  Oreat  lat,  wie 
dieaer,  gerade  wie  bei  Sopb:^-  dadme^  lieeb  iaatler  wird/exponUn 
Urt  er  vidi  weitHoflger 

Dieaer  aafliiiglicben  Uiifedoljd  'entspricht' niehi  die  Tob 
Hm.  B.  attgenonmene  Lesart  mp^  In  v.  504.  (523.)  Denn 
adien  Terlaaaen  wir  die  lyrisdien  Partien  dea  Stückes  und  wenden 
nntf  noab  etwaa  dem  Dialoge  im  Trbneter  an.  Oottfr.  Hem.  hat 
MBÖM' xoQjBt^  waa  die  Handschriften  geben,  das  obtge  hergeatellt» 
*  9aa  entlialt  die  grösste  Bereitwilligläit  de»  C^iora^  die  gar  nicht 
erwartet  wird.  Eün  Straoben  wäre  passender.  Das  haben  wir, 
wenn  wir  die*  Leaart  dea  6uelpbM  die  von  dem  Schol.  ebenfalla 
als  Variante  aagefihrt  ist,  annehmen  ond  denr  Veraanluig  atati 
oVcI  v^oi^mpf  yai^'adireiben:  '     ;  '       '  " 

M'ar  Orcst  oben  zugegen  v.  36.,  wo  ja  der  Grund  der  Cliot'a- 
genduHg  angesehen,  was  fragte  er  hier  iioch'l  Dass  er  zuge- 
gen gewcäua,  Lalle  Chor,  theils  aus  dem  Verstecice  abnelimeii 
können,  das  Orest  oben  verlassen,  theils  aas  der  zuletzt  noch 
von  dem8elbeu  ausgesprochenen  Sentena,  denn  es  ist  die  des 
Chors  von  v.  66.  her.  Darum  ruft  er  ihm  den  verlangten  Grund 
mit  denselben  oder  ahnlichen  Worten  in,  den  Ausdruck  övsQsog 
fvv^  gerade  wie  oben  v.  45.  gebrauchend,  als  II.  pera.  Imperf. 
ist  auch  die  vulgare  Lesart  in  V.  345.  (359.)  —  Bei  Soph.  heissts 
1.  1307.  dXk*  ola^a  fcev  rardit^ds,  xag  ydg  ov  i  aXvatv. 

Doch  wir  wollen  nicht  Einseines  aus  dem  Zusammenliange 
heransreissen ,  lieber  eine  ganze  Scene  verfolgen,  zur  bessern 
'Würdigung  dea  von  dem'  Hrn.  Herausgeber  Gegebenen.  Wie 
wählen  diäeniget  wo  Oreat  nnd  Pjlad^  „venn  nariter  enm  ?oee 
figura^*  nebt  ^reln'  Dienern  snrüddconunen,  nnd  die  eigentliche 
Handlung  dea  iStMtea  erst  beginnt:  v. .012  (((53.}  sq.  Baiatebin 
Scene,  in  welclier  aicb  die  agtrenden  Peiaonen  reiateUene  hiec 
sowolii  Oreat  nn^  Fjkdea,  wie  Klytaemneatra,  wieBieetra;  ja, 
nncb  der  Ciior  mnaa  ein  Gleichea  tbun.  Im  Laufe*  dea  vorigen 
Stikeka  apielte  Klytaemn.  bnge  Zeit  dieae  RoUe,  daaa  aber  aSmmt« 
licbo  Tbeflnehmer  dner  Scene,  den  Chor  mit  emgescliloaacny 
aicb  Terateiien,  nnd  iwar  nicht  biM  ana  Teiacljledefliini  Motiven« 


*)  Bei  Bor^«  wird  die  ganse  lange  8c«ne  des  Gebets»  des  Komroos 
in  wenig  Verse  Knsammengezwangt ,  gewiss,  weil  so  wenig  Handlung 
darin.  Dort  dringt  Blectea  664»|  denn  dar  Cher  spiek  eine  so  onter- 
gaaiduaU  Rolle. 
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•Mtea  waA  ia  TBrtchiedeiieQ  Aenssenuif en .  möchte  wtM  !■ 
der  ont  betoutM  griech.  Tragödie  Mb  fiwii^«  Beispiel  sei«. 

Es  i8t  für  fjfhü^eii  Vuffawi^  dieser  Sceae  Xitfcpicaüf^ 
iich  des  zfMkm  d«ii  Qeiciifritlmi  nmd  lUw  CInm  v«dh«r 
dietco  Plaues  zu  erionerQ,  dena  dieser  sott  J«lplMr  Aasfuhnnig 
^dangfln*  IHmch  «»lUe  Etecftn  in'«  Hms  gehen  und  die  Üin^ 
dort  abwarten,  dort  auch  daa  Mlüiige  vorbereileo  5öO.  (57U.); 
Or.  wollte  mit  Pylades  als  Gastfreiind  des  Hawni  <w hnfciTip,  arft 
der  öay^  bekleidet;  aie  wollten  sich  für  PhoceiBr  Hifolw  od 
•ach  die  pliocisehe  Spcacbe  redci»  Jü^r  Cbor  ooÜte  ron  dem 
Vertbiedelea  nkluti  ferl«ttlNr«i,  aber  zur  geeigneten  Zeit  ^mk 
•ein  Wort  zu  mcboii  verstehen  Etectm  kl  •!••  auf  ibren 
Posten  im  Hause.  Die  beiden  Manner  konwMii  es  wird  inxwi- 
acben  Abende  Qtm/t  klopft  mit  geiuem  Spicssc  an  die  Pfortmi  dü 
könifliUchen  llaqses ,  den  Thürhiiler  daWi  mfcnd.  Da  er  veeaa^ 
.  •ettte  w.  (565.) ,  es  wurde  keiner  der  TMrhiifr  eie  fn 
•mneldeiiy  eber  für  de«  F»U  beschlossen  hatte ,  so  laa^  wa  war- 
ten, bis  Jemand  Tordberglnge  (vgl.  Kur.  £1.  104  ),  so  ist  wdm 
heftiges  drelmnliges  Pochen  erklärlich  ^  sowie  leiA  Doppelmf  mm 
Maü,  Tifltov^  ruft  er,  to^  ixjcigaßa  dofidrav 
tYitBQ  (piX6i,tv  iöriv,  Alyi6^ov  ßia. 
So  schreibt  Hr.  B.  im  Texte,  in  der  Note  aber  ßlav  TOndlhgend, 
nt  duplex  nccusatlTiis  •  xaXa  pendeat.  Quem  e? ecat  hb  verfaii 

*)  DaM  in  den  letzten  Worten  564.  (583.)  Oreat  aach  dem  PyUd« 
einpn  Auftrag  {;>-h(i  und  zwar  den  wichtigsten,  nämlich  da«  Ganze  zn 
ul)«^r\vachen ,  bestreiten  wir  trotz  der  Autorität  Gottfr.  Hennana*«,  de« 
Hr.  ß.  folr^t.  ,^Mirnm  Pyladem  adsCaatem  et  fidam  certamiuis  sodom 
ftiturum  oratfünc  praftcrmitteret."  Keineswegs^  denn  P>lades  «teht 
dem  Dichtf-r  ;;ar  nicht  mit  den  übrigen  Personen  auf  gleicber  Stufe. 
W&ro  or  der  ood-aoccti  |i(piyqpo'^org  ayävtxs ,  so  erhielte  er  eine  solcbm  ' 
WichtTj:^' it ,  <lass  er  unmöglich  Im  ganzen  Verlaufe  des  Stucks  — •  die 
bf»k'f»nnton  «In  i  Verse  ausgenommen  —  eine  stnmme  Persoa  abgeben 
könnte ,  duss  es  ausserdem  lächerlich  erscheinen  wurde,  mfisste  er  vom 
Orcst  eine  Rolle  empfangen,  da  deren  Aostheilung  bilfiger  TVei^e  ihm 
Eukänie.  Wer  liat  denn  die  ^rjfpoQovg  ccytovag  geboten?  Doch  niciit 
Pylades?  Orest  sagt  es  vor  und  nach  der  That  genug,  um  die  Schuld 
von  (iich  abzuwenden:  der  Gott  ist's,  Apollo.  Mit  ihm  schlaust  er  aack 
hier,  ihm  läf»>.t  er  alles  üebrige  anempfohlen  sein,  r«  «Uof,  scboD  aas 
V.493.  rilü.)  br-kannt,  die  Ausführung.  Wellauer  hat  Reckt ,  un  Ge- 
stu»  auf  die  Hildsäule  des  Apoll,  die  vor  dem  Palast«  steht,  wie  aus 
dem  vnrffTon  Stu<  k» bekannt,  machte  Alles  de  utlich.  —  Müller  könnte 
für  seine  Aniialime  ,  ^f»Ue  auf  Agam.,  deo  Gehrnnch  von  Inontfrata 
in  V.  'ilO.  (489.)  aufiiUroiiI  —  Aber  der  letzte  Credanke  vor  der  Ans- 
fuhrun;^'  fi^hcirt  dem  Apollo  ,  so  nur  ist  es  dem  orestcischen  Gebte  ang«- 
mes.seu.  V^;!.  die  iiliuiichc  Situation  im  Agas«  t.  S>73»'  Mit  dem  Anrufe 
des  Zeus  scblicsst  der  Akt,  dar  der  Aoafiibmng  Tockergshiy  nnnli  dnü* 
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Tig  toficrrov  rsAetf^^^.  But  er  tcM  des  ThMiMer  hnwu 
käheü  wolle  end  keinen  andern,  gern  m  widmV  eta  herverf 
der  soll  erat  eine  BoUidiaCI  mapümgm'f  niu  sie  im  Ae|;itdi  m 
MngM.  Der  Plan  war  je  anicli  gewewn,  in  deeHaus  in  dringeil, 
«m  den  Aegistli  tv  ^pivoi^  nargog  zn  finden.  Gottfr.  Henneiii 
Biminl  die  andere  Leiert  /llylö^ov  d^at,  tiquidfem  hospitales  sunt 
prepter  Ae^isthuni.  ,  Ifer.  B.  meinte  das  sei  sehr  matt:  eine  Kritil;^ 
die  fbr  diese  Scene  gar  nicht  pasat.  Denn  dass  Orest  andi  aeiM 
ganze  Denlc-  und  Auadmekinveiae,  nicht  bloa  die  Aussprache^ 
verateUef  werden  wir  neell  gewalireft.  Wir  glauben  aber*  mit  dör 
Behisaniig  van  dlai  kiae  aioli,  wen»  dl«  klterpunction  vor  Myt, 
bleibt,  ein  noch  besserer  Sinn  fewKiltul  «^ea  lat  des  Aegisthot 
baiber,  daü^^ah  rufe''.  Zu  dieaeai  irerlaogt  er,  wie  ein  £ivo^ 
nicht  des  agaraemnonifichen  Hauses,  sondern  des  jetiigen  Hermt 
daa  Wert  aoll  dam  Tburhüler  alle  Furcht  benehmen  und  lhn.ge« 
neigt  machen ,  herausrntrelen.  Auch  hti  Soph.  heiaat'a  w,  1106. 
diplocov,  oti  ^axyg  fiattvovö'  avÖQsg  j^iyiö^ov  t^v$g. 

Er  kommt*) -und  fragt  noöanog  6  ^ivog;  n49sv;  eine 
Frage,  die  Or.  «war  aus  dem  Munde  des  Aegisth  erwartete,  die 
indess  Wohl  in  der  Instruction  eines  jeden  Thürbüters  liegt. 
Oreatca  antwortet  darauf  nicht,  seine  Kleidung  und  Sprache 
konnte  schon  in  Etwas  die  Antwort  geben.  Er  giebt  ihm  den 
A«ftra|f,  die  sn)(^ioi  öwftärov  herauasomfen,  er  habe  für  sie 
eine  Botschaft,  .nach  deren  Entledigung  er  im  iil^astllabea  Haiiae 
Anker  an  werfen  gedenke.  'EEekdeta  Ug  ßoficctmv  t$A»$^QOS 
yvvij  toMäQxög*  ccvdga  d*  avnQB^köxsifOv     ^  '  ,a  -Jl 

So  V.  622  (663.)  sq.  Hr.  B.  will  yw^  ötiyapxog^  indem  er  hin- 
zufügt: per  omnem  scenam  verba  Orestis  ita  conformata  sunt,  ut 
arctioris  eius  qmte  aedium  est  conditioin'i4  notitiam  prodant,  hic 
illic  ad<'o  tectns  sensns  latcat,  maxime  in  fine  sententiarnmt  qua- 
lern  oralioiiiH  ambignitatem  tragici  amant.  Quac  caui^a  est,  cnr 
miificrem  (jiiae  aedinm  Imperium  hnbcat^  prius  evocet  quam  do- 
niiniim.  Dein  quasi  se  corrigens  cetera  addit,  ne  se  uon  esse 
perc^i  i  tu  j»i  o«t  t  rioiiomen  Tig  v,  622.  (053.)  dictum  est,  quia 
orationem  Incipit  tan(|uam  nihil  dictunis ,  nisi  ut  aliquis  Imperium 
babens  aedibu8  procedat,  qnod  doinde  arctius  definit  additis  ver- 
bis  yvvrj  öteyagxo?  ^q«  ^^uapropter  post  reksöfpoQog  parumper 
voce  aubsiateDdum.  Hier  ist  Wahrea  mit  FaUcbem  gemischt  Man 

♦)   O.  Müller  p.  110.  not.  3.  meint,  der  Thürhüter  werde  nicht 
f«ichthRr.     Würde  dann  Orp«it  wohl  zohn  Verse  ihm  zurufen  können?  Der  • 
Inhalt  denselben  beweist  ausserdem,  da.sg  sie  zu  einem  Gegenwärtigen 
(^e.^prochen ,  den  der  Redaa«!«  Ton  Angeflicbt  sa  Angesicht  gesehen.  Ka 
ut  ein  iso^cg^oeiiyqfiak  ^ 
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darf  ziiDachst  in  der  Gestaltao^  der  AmbifuiUt,  bei  AePch^IiB 
zumal ,  nicht  zu  iiacbgiebig  sein.  unten,  llnüberlcijlhtilea 
kaDD  »ich  Or.  unmöj^Uch  hier  zu  Schulden  kommen  la>>L'u.  For 
eine  »olclie  aber  müs^äte  man  es  crkldren,  woiUc  ur  KIvt.  !iier 
allein  hiräUi  haben.  Er  hat  die  Todesnachricht  zu  bringen,  aa 
die  Eitern  —  denn  dass  er  selbst  den  Glauben  atleciirt,  als  tei 
Aegisth  des  Ore**tch  \  ater,  kann  man  aus  v.  G-il).  (61)0.)  aboeb- 
men  ■ —  wie  kaun  er  nur  dazu  die  Hausfrau  herbescheiden t  Dai 
wurde  doch  Verdacht  erregen,  den  er  zu  %er(jieiileri  iKKhwendifrer 
WeUe  8ich  be«»liebei]  mii^s.  Mifichie  er  sich  nachher  auch  cotrim 
giren,  es  wäre  der  Ar^\No]in  doch  einmal  angeii lächelt«  Nein, 
es  patst  nur  ^  dasi»  er  eä  in  die  Willkür  des  Dienen  stellt,  wea 
er  rufe,  oder  uelmehr  e«  durch  den  Diener  der  Herrschaft  an- 
lieimgebe,  wer  kommen  wolle.  Fvvij  oder  zöxaQx^^?^ 
■ei.  Dass  er  dann  fortfährt  SvÖga  d*  fv-rcgmi^xigov^  giebt  sich 
80  ganz  ali  \%äre  es  Product  einer  augeublicküfibea  Ueberic^iu^ 
dass  es  den  Diener  ^nz  arglos  inachen  muss. 

Zu  schreiben  ist  yvvt)  tj  tonagxos^  so  dass  die  \\  orte  per 
synizcsin  zu  lesen.  Will  man  eine  Ambiguität,  so  liegt  dieselbe 
in  T£Aj0qpdpog,  welches  heisst  Ende  bringend*^.  Wat»  ?  der 
Diener  kann  nur  versteh  en ;  ^,deu  Auftrag^'.  Orest  aber  meint 
Tielleicht:  ,^den  Plan'*.  Indess  hier  thut  grosse  Vorsicht  Notb; 
man  darf  dem  Aeschyhis  nicht  so  kurzweg  zuschreiben,  was 
hauptsächlich  erst  die  epäiereii  Trafikar,  ttameiiüich  Koripides 
so  gern  gebraucht  haben 

Schwieriger  ist  der  folgende  Satz:  alöto^  yag  etc.  Deiia 
Hr.  B.  hat  80  unrecht  nicht,  wenn  er  die  gewöhnliche  Interpre- 
tation fiir  coutorta  erklärt  und  an  der  Wiederholung  der$»ilb(  n 
Be^n'iiic  kv  As^ö".  und  idyovg  innerhalb  eines  so  kursen  Satzes 
aiihtüsst.  Indens  wer  luiu  behaupten  wollte,  dass  gerade  all  diea^s 
Ungewöhnliche  der  Dichter  absichtlich  in  den  Mund  des  5>/.Tc)<>a5. 
•  gcIcgU  fils  welclier  hier  Orest  er^icheint^  Denn  es  wäre  thu- 
rieht,  wollte  Orest  blüs  durej»  einen  angenommenen  Dialeci  seine 
,  Persönlichkeit  verstecken:  nicht  blos  durcli  <lie  Aussprache, 
durch  fiinz  cindere  Mittel  mut^s  er  der  Gelahr  der  Krkeninme  ent- 
gehen wollen.    Ein  K^aogo^  redet,  denkt,  %erbiuiiel  die  Worte 

Wir  kennen  bei  Acscbylus  nur  noch  ein  Beispiel,  im  Agameimu 
9liU—3.  Wenn  dort  K\yU  ßchliciaL  xa  d'  akXa  (pQOvxig  ovx  vnw» 
Winto^vri  dijitH  dinociias  ^vv  &9ot^  tifia^fiiva ,  so  versteht  sie  gewiss 
mUr  dm  t«  uHa  die  Ausilibrnng  itireä  schon  bis  in's  Einzelne  gefaasien 
PJanass  Agam.  aber  ,,alle8  Weitere,  v\as  nach  seiner  Ankunft  der  Ein- 
xlehtlllig  odar  Sorge  bedarf*^  Aber  es  kann  ebenso  gut  behauptet  wer^ 
dflB|  dkse  Worte  habe  Klyt.  bei  8cite  geredet,  wie  sie  das  aach  973 
«^74b  thnt*  FraUkb  kann  an  letzterer  Stelle  Agam.  bereits  auf  6tm 
Wage  rar  Wabnoag  s«ia*  Von  der  Aobiguiiüt  ia  Clu  6j5  (696)  &^ 
,    sogleich.  .  ' 
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andm  als  dn  KIMgiMiHit  die  Sprache  des  QWbiUeten  wird  a«db 

•  Ib  joaen  Zeiteo  von  der  des  minder  Gebildeten  Terscbieden  gewe- 
sen Bete«.  Qmi  auch  die  Tragiker  4«rartige  Abstände  in  ihres- 

I  .  Dichtungen  ausgedrückt  haben ,  davwi  giebt  der  Ph^lax  in  der 
I  aephtolüdMiien  Antigene  und  der  EfncoQog  im  Pbiloolel  einen  Be- 
I  weis,  sowie  auch  schon  die  Zeiigniaae  der  nhen  Grammatiker  f&r 
'  den  Tdtog  ^o^aatri^p  dyyskcjv  *)  bierher  zu  sieben  wSren,  nicht 
minder  die  aristoteUacbe  Forderung  mpl  di  tov  »ttlag  ^  [iiq  xor 
I       Atff  f  d^ifrac  ^  leknQtmti»  ot)  ffovov  6%tmiov'ü^  avxo  rd  tcb* 

!  Tov  TtQciztovta  ^  A^oyfa.uRpdff  6V  ij  it9  ij  dt^  19  ov  evsxsv  olov 
l  .  ^  P9^^09fog  ayuifS  Spu  ykvrixai  fiBit,ovog  xcexoi;,  tva  dnoyi- 
i  pTjxat  Der  iorgMme  Kritiker  würde  also  auch  hier  nwicbal 
f  nachzuMlien  haben«  ob  vi^eicht  in  den  Worten  des  l^ixopog-« 
I  Oseal  sonstige  Spuren  einer  minder  gebildeten  (Sprache  Torkoni- 
I  Bon;  für  den  Fall  dürfte  weni^tent  weder  ein  contortnm  dicendf 
genus,  noch  eine  Wiederholung  zweier  dasselbe  sagenden  Aua« 
I  dricke  einen  Grund  abgeliett^  eine  Leaart  zurückzuweisen.  Wäli- 
I  rend  Hr.  B.  mit  anzuerkennender  Sorgsamkeit  sonst  bei  der  Hand« 
I  habung  der  Kritik  die  Ctemnthaaiwtände  und  Verhältniaao  der  Re- 
I  deiideii  beaiaksichtigt  —  wir  erwähnen  a.  B.  die  Noten  zu  v.  184« 
I  und  189. ,  Tor  Allem  die  BenrtheUnng  der  Sprache  der  KiUssa  za 
^  697.  711.  und  des  Olxit^g  an  t.  837.      hat  er  hier  mit  Un- 

I       recht  ein  aolchea  Verfahren  ausser  Acht  gelaeaen.  -Denn  wir 
glauben ,  dasselbe  würde  bestimmte  Aufschlüsse  gegeben  haben. 
I       Was  a.  B.  die  bemerkte  Wiederholung  derselben  Begriffe  inner- 
.        halb  eines  kurzen  Satzes  betrifft,  so  findet  dasselbe  und  Aehn- 
[       liches  V.  625     -20.  r666  — 67.),  634-35.  stott.    Es  ist  eine 
Weitscfiweifigkeit,  die  auch  bei  uns  für  Ei^enthum  der  Ungebil- 
deteren gilt,  wenn  es  an  letzterer  Stelle  lieisst  atBixovxa  Iq'Aq- 
yoß  —  coOTTep  Öbvq  dnh%jjyti[if  noöag.    Das  ist  ein  Streben  nach 
Deotlidikcit,  wo  dasselbe  ganz  uberftüssi^.    Daher  auch  die  Bei- 
fuirniisr  von  Versicherungen,  die  den  möglichen  Fragen  des  Zuhö- 
I        rcrs  halben  Wegs  ent^Cjjenkommcn  .  wie  v.  (i.'^^.  (079.)  nsv^Oftat 
I        yc/Q  tv  Aoyro ,  die  grosse  L'nistäiidliclikeit ,  jiiit  welclier  er  gleich- 
^        saiu  ab  ovo  anfangt,  und  das  Wichtige  neben  das  Unwichtige  setzt 
.  V.        — SO.  (t)?')  — 80.),  weiter  die  Anführung  der  ipsissima 
^  crlKi   I  (Mini  iikteristisches  jeder  Botenerzählung  j  des  Auftrags, 
'       liier  unterbrochen  von  einer  Ueurtheihing  der  Einzelheiten  des^ 
^      eeiben  iujuofäiitmg  faiunndvog.   Wir  i^uben  nümiich,  dazu  aei 

i*  ° 

•)  iS.  tu  uni»ern  ,,Ver<lächti(5unj'eii  Kurip.  Verse"  p,  Ö9 — 90.  p.  7H. 
uud  im  Kxcurs  VI.  zu  unserer  Ausg.  der  Iph.  Aul.  p.  291. 

.  .**)  Ar.  poet.  \XV,  8.  —  Zu  vgl.  ist  noch ,  was  in  Bezog  auf  den 
'  Wächter  und  den  Holen  in  der  Antigone  Aug.  lioockh  in  der  Preuss. 
I        Staat«xeitang  geschrieben  ,  gelegentlicb  der  BoorttiaiilUig  TPH  der  nettem 

*  AqffiihnMig  diaa—  fitadia  ia  PoUdaai,' 
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aus  dem  Voraneehenden  fins  zn  suppHren,  neinÜch  Strophiot: 
„er  gedachte  der  Eitern  ganz  recht^\  Zum  Auftrage  ^rehören  die 
Worte  nicht,  sonst  würde  7ravdCxo)g  schwerlich  fiesetzt  sein.  Es 
itt  aber  Gewohnheit  der  Ungebildeteren,  den  Fhiss  der  Rede  80 
mit  einer  eigenen  Bemerkung,  niroentlich  mit  eiuem  Urtheiie  zu 
unterbrechen:  überhaupt  ziehen  sie  kürzere  ßütze  den  lantzcrcn 
vor,  wie  wir'«  hier  haben  v.  (iL"),  ((kjö.;  Jiylo^ov  bUn  und  tilO 
■ — 20.,  wo  hinter  ö'Aotnvov  Tollstäiidig  zn  interpungiren.  Anders 
ist  das  b\  nicht  zu  erklären,  womit  die  Hede  dannrh  wieder 
anhebt.  Die  mangelhafte  \  crhindiuig  der  Sätze  Kann  ebenfalls 
ein  Beweis  der  Sprache  di  r  rrigehildeten  sein.  I)ic«e  pftorren 
die  Gedanken  nur  so  herauszustossen,  um  die  \  urbiniiuüg  luii 
dem  Folgenden  nnd  V^oranstchenden  wenig  bekümmert.  Wir 
hal>en  hier  ein  Asyndeton  z.  IJ.  v.  (»2').  (Höti.) ,  v.  t)63.  (704,), 
das  keine  andere  Krledi^ini^^  iliniet.  Schwieriger  iit*t,  auch  in 
dem  Gebrauche  der  Worte  den  Ungebildeten  zu  erkenüeii.  Da« 
ayytlkB  hier  ohne  Znsatx  dessen,  was  er  sagen  aoll^  sieht,  wollea 
wir  nicht  urgiren;  denn  wir  stird  geneigter,  in  v«  OSf-^ftt-Antaaf 
flilialien,  ni  dem  er  vor  anniem Oetailten,  die'9idllliil  ifllM|A 
■MitMiMr  gelangen  bouate.  htaber  efAAoig  v.  6^vt(«fr4^«MB 
eigenthtailM  f  eMgll  mA  ^'ipo  fttr  yf fflp»>  MliMig)^aBii|P 
OTdi  ktiMüiiiclm  tein,  aiiiif  WicderMbip  fM  dMHlK 
600.  Ml.  647;  «ml  ^  Doppelparticipia  inMffa^bneiM^^flmtei^ 
wie  Vk09oQ^6(»9  «ftl  6afpriii6aq  Mov  eid^J  vM  4i$HäMM§m 
M*^«lM|äi^Mr^^66ö.:  jedmfUla  vMA  Mi  BttH  ay%vf^ 

<jieheu  wir  nach  diesem  Excurs  zu  der  in  Frage  stehenden 
Stelle  zurück,  so  hat  llr.  B.  aus  demnach  nicht  zu  billigenden 
Gründen  vorgeschlagen  aidajg  yixQ  äkXa%%H6a  vov  xdnaQyifiovg 
Xoyovg  Ttit pudor  sana  mcnte  commutatus,  in  lociim  saoae 
meutis  succedeus  orationeni  etiam  obscuram  rcddit.  Das  ibt  viel 
zu  gesuclit  und  zu  hoch  für  diesen  üfiitogog.  Soli  emcndirt  wer- 
den, so  ist  der  Vorsclilag  von  Bothe  und  Wellauer  ovö'  doch  der 
beste.  ISötliig  halten  wir  keiaeriei  Aenderun^  Man  köniitc  ancli 
<|eu  Satz  fragw  eise  nehmen. 

Kljt.  tommt  aus  dem  Uinse  *)  mit  der  Electra.  Nicht  da« 
•ie  bereits,  wie  Klausen  622.  glaubt,  bei  den  letzten  Wor- 
ten des  Orest  heransgetreten ;  es  liat  vielmehr  eine  Paose  statt- 
gefunden ,  in  weidMT  der  TkürJiülar  doi  Auftrag  raigtrklitcl, 

m 

0  ^ 

*)  Aus  der  Gc«indcwohniHig,  sagt  GencHi  p.  403.  Meint  er  damit 
die  ywcnntLOi  nvXcn  ,  hat  er  Recht.  Dahin  kcl>rt  sio  nachher  zurück, 
wie  ans  v.  8ä2.  (878.)  hervorgeht.  Von  dorther  hatte  sie  den  Chor 
gleich  zu  Anfange  geschickt.  Vgl.  v.  36.  ..Die  Mittelthür  ist  vcrlaascnf 
ihre  Kolle  liegt  im  Grabe:  denKnecbt  orsobeint  an  ihrer  SteU««^ 
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nutiTirlfcli  ^nm  genau ,  wie  derselbe  ertlieilt  war  ♦).  Damm  knnff 
KWt.  darauT  antworten.  Da  der  Dichter  die  Person  der  Klvt.  nur 
auf  kur^e  Zeit  voriVihrt,  flo  hat  er  sie  gleich  in  ihrer  ganzen 
Weise  aultroten  lassen  ^  \*!<*  man  sie  noch  vom  letzten  Stücke  her 
kennt.  Da  ist  jene  Prunksucht ,  jene  Verstclfnng  nnd  Ln^e. 
,,Sa^t  OS  nur,  Mcss  ihr  bedurft,  was  solr?i  ein  Palast  zu  Imheii 
pflegt,  ihr  findet  s  liier**  (nnd  allerdings  ertönt  im  Ötiicke  ja  oft 
genug  tlie  Kla«re.  dass  der  alte»  Reichllmni  in  solchen  Händen  aei), 
xf^t^fooci  Xomoä  (setzt  der  Dichter  das  mit  Absichtiichkeit  voran?  . 
Ja  wolil  lieht  s  die  darin,  denn  Agam.  Tu!  in  einem  solchen ,  Tgl. 
Ag.   1107.  1127.  Eum.  460.  **))  xcd  novov  ^fAxr7;ofCf 

GTfjLüuvij  (wie  hatte  Agam.  sich  gegen  den  Gebrauch  derselben 
gewehrt:  ntjö'  eT^aöi.  ozQOiöaö*  snicpy^ovov  «d^ov  rtdft  Ag.  - 
921.),  äixccU  n'  t'  ouutttcöv  nagovöia.  Das  Letztere,  die  Anwö- 
frenhert  gcreciiter  ]\!(  ri^«  iicn,  ist  eine  bittere  Lüge,  mindestens 
eine  aus  voriirem  Stücke  bekannte  Verblendmig.  ^Vir  i'olgen  irt 
dieser  Erklärung  dem  Schol.,  indem  wir  in  Bezug  anf  u,«ua  uns 
an  Aeschji.  Pers.  169.  erinnern,  wo  Atossa  sagt:  ouucc  yag  öo- 
uG)v  t/oii/Jo  öftSnoTov  nciQOVüinv,  Hr.  ü.  sucht  nach  einer  Con- 
jectiir,  wesshalb  nur?  J^ein  Vorschlag  ^fxori'tüg,  Öco^dtmv  Jtu- 
QOvela^  ist  doch,  gegen  die  Vulg.  gehalten,  äusserst  matt. 

drest  schliesst  seine  Worte,  die  er  an  die  Klytaemuestra 
riclitet,  also: 

toifavt*  dicovöag  ffffof.  d  dl  rvyxdvti 
toig  r.v^lötöC  Kai  7TQogi]XovOtv  kiyav 
ovK  oida,  tov  xiKovta  d'  dxog  flöhai, 
Dazn  schreibt  Ilr.  B.  ilö§vai  sunt  qui  ita  interpretentur  nt  snp- 
plcanf:  fi  Tvyidva  toig  nQogt^Hovöiv  A/ycar,  ncscio  qno  sensu. 
Inest  vcro  acerbitas  quaedam,  quod  Orestcm  mortuufo  e>.se  patren 
eins  resciscere  pnr  esse  dicit,  tamquara  Agamemnonera  dudnm 
occisum  ipse  nest  iat.    Das  ist  Tollkommen  recht,  es  ist  zu  ElÖBVat 
KU  supplircn  xaCnvTet.    Das»  Orest  seine  Mutter  erkenne,  weif 
kann  daran  zweifeln  .  tla  KIcctra  mit  ilir  herauigctrcten?    Also  ei 
ist  Verstellung,  mit  wi  klicr  er  die  Klyt.  arglos  machen  wlÄ 
Wehl  ohne  Grund  s(  t/i^»  er     636.  (677.)  dyv<og  TtQog  dyv(ox\ 
er  irill  den  Anschein  Iiahen,  als  kenne  er  die  Vcrhiiltiifsw  gar  • 
Dicht.   Strophius  hat  ihm  gesagt,  ngog  xovg  rexdvra^  solle  er 
4le  Naehricht  bringen,  daraus  kann  er  geschlossen  haben,  das 
BUempaar  sei  das  Herrscherpaar  des  Hanses.   Man  kann  aber 
wobl  annehmen,  dass  bei  dieser  Nachricht,  die  flirem  T^ume 
der  Terwfdienen  Nacht  so  ganz  entgegen  eintriffl,  Kljt  ar^ohnt-. 

^  8o  reraich^rt  d«r  Alte  bei  Barip*  667*  derBlectra»  er  welle 
Allea  so  genau  fiberbrin^o,  S^i  vttd  /  h  <ro0  9t6yMt9^  t^i}«#«ii 

**)  Aadi  bei  Earip.  befiehlt  AegUth  Xo^/      tdxma  ttHs 
tr^  ofv^  ^L 
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idicn  Blkkes  erscbeint,  wie  iie  oft  in  dem  rodgeü  Stikdte  im 
bedentoamen  Schweigen  dagcilandaa  hatte.  Ihr  Argw«ha  spridit 
ftch  «och  nachher  dadurch  aut,  dau  wkt  dem  Aegialh  mgem  Unat, 
mit  bewaffneter  Begleitung  zu  kommen.  Sur  AhsPMdiu^  äm- 
selben  musa  Oteal  schon  stark  auftragen.  Darum  koiiMi  wir 
kaam  glauben,  er  wcjrd«  hier  eine  Ambiguitäl  bcabakhUgiB,  via 
Hr.  3«  schreibt:  fortasae  ambiguitaa  quMdan  %«a^ita«*  Yciba 
cniai  aimul  ioteUigi  poaaimt,  u4  Orealea  par  esse  diod»  M  Öf' 
laeuMatram  matom  saam  noaae,  sensu  a  Clyt,  um  percepia» 
Dieaer  Shu  liegt  auch  wohl  lu  vcrateckt,  ala  daaa  er  gcfasst  wer- 
den könnte,  snaud  ö  tmh  doch  immiBr  der  Vater  und  elelit  die 
jUutter  ist. 

Einen  grossen  Missgriff  hat  Hr.  £.  darin  gethan,  das«  er  dia. 
nun  folgenden  neun  Verse,  deiche  nach  den  HandschriftiBn  der 
Sileotra  gehören,  dem  Chore  jMitheilt  Moila  proiaua  oaoan,  cnr 
eam  contra  fratris  mandatum  eom  natre  in  scenam  regreeani 
putemus.  Nicht  eine,  sondern  nie^irere  nehmen  wir  wahr.  Was 
aoll  EI.  im  Hause,  wenn  darin  weder  Aegistb  nocli  Klyl.  weilt t 
Wie  kann  sie  dort  dann,  wag  ilir  Auftrag  war,  sv  fpvla^Ctiv? 
Wie  nun  weiter,  wenn  Klyt.  ihr  befohlen,  sie  zu  be^Ieitent 
Denn  sie  ist  ja  avtldovlog^  wie  sie  t.  136.  gesagt,  und  ovösv 
d^la  (415.).  Wie  endlich,  wenn  El.  sich  dazu  drängte ,  mit 
'  heraus  zu  gelien ,  tlicils  \\m  so  mit  Orest  wieder  zusammen  so 
kommen  *)  —  das  cn eicht  sie,  dciui  schmählich  gerniir  empfangt 
sie  den  Auftrag,  die  Fremden  in  die  GaKtwoliriuti^  zu  geleiten, 
just  als  wäre  nie  eine  Sclavin,  nicht  die  K()iiii^>tof  htcr  theiU 
um  diesem  zu  erkennen  zn  ^ehcn,  dnss  die  mit  ihr  Heraisstreleada 
Klyiacmueslra  bci'i  Denn  die^^c  giebt  iiieht  als  solche  su 
erkennen,  verheimlicht  vielmehr,  wie  ans  v.  itl'r  (717  )  sq.  her- 
Torgeht,  dass  sie  Orestes  Mutter  sei.  Es  Vmm  aho  auch  ihr 
Anzug  nicht  ein  soltlicr  ^e\ve!<en  sein,  der  in  ihr  die  Köaigin 
gezeigt.  Sie  erscheint  desslialh  auch  ohne  alle  weitere  Besleitiüi^. 
Hr.  B,,  nachdem  er  die  von  Martini  unbegreiflicher  Weise  wieder 
aulgcnoinmene  Idee  des  i'ortus,  d.iss  die  Verse  von  Klyt:  geredet 
seien,  zurückgewiesen,  —  wobei  er  jedoch  Manches  zugiebt, 
was  dem  Charakter  der  Aesch^leischen  Klyt.  widerspricht  — 

*)  ,,Unhin\  11 « sl.  S'^mlpt  Klyt.  <!it'  uiiL,  tlie  dti)u  Uriult  r  am  Boten 
jedes  H II uicruiäs  \n  r^räuml/'  («riurlli  p.  2ü4.  Kl,  mu.>^s  h  nünschen. 
dem  Orest  zu  J«i;;eu,  tloij.s  Ae^istli  nicht  zu  Hansr^  da.«*.«»  er  darnach 
äeiiic  Maas.«*rri;L  In  treffe.  Iii  dem  auf  die  juu^li  auiii  he  Schnam  keiiie 
Ruclchicht  n<i'hiru'nU»ni  Auftrut;«^  dir  INIiittcr  zei^t  sich  f!ir^i  II»-  50  h.^rl 
gcfien  dio  l'ocUtcr,  da>s  Aii?«rl!tildi«^miirrn  dcT  ieUl^u  VOU  V«  -Ü9. 
UJ)d  lik).  iilclit  mcljr  t'tir  ühci  ii  ii  lien  gelten  können. 

•  **)  Klyt.  Ist,  \>ie  Hr.  H,  meint,  nun  omni  materni  in  liheros  amo- 
ris  sentu,  nun  IkUiuanitalis  «^ensn  d  -^tituta.  Sie  aeige  vielmelir  nutiu> 
reginae  iugeiüuia  in  einzeiuen  Öteiiea  unscrei  äfeticLd  und. de«  voraa- 
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auch  das  Schweigen  der  Kiyt.  gewürdigt  bat,  meint  also,  Chontti 

eingedenk  des  Aiiftra|rs  öiydv  &'  oitov  dtixal  Xiyuv  rot  nalgia^ 
crftVIle  den  letzten  ThtW  desselben.  Wir  glauben ^  das  würde 
von  ilirn  sehr  annlgcog  gesprochen  sein;  denn  eine  derartige 
Sprache  mochte  Kiyt.  gelnverlich  schon  von  einem  Sclavenchore 
gehört  Ilaben ,  der  es  oben  iiir  Tffjf^or  hielt ,  bUcfict  y.(n  fjirj  SC- 
Xaia  alvicat  v.oiQyrfq.  Die  Sonderbarkeit  der  Worte  im  I\Tunde 
des  Chors  inuss  bei  der  Annalime,  dass  er  aus  Trojanerinnen  * 
bestehe,  noch  grösser  werden.  Wie  kannten  denn  diese  nn  Orest 
solchen  Antheii  iiclunen  und  von  diesem  so  Vieles  erhoifen,  wie 
von  einem  Freundet  Wie  kann  der  Chor  nur  den  Ausdruck 
/fwKjjfi'ttg  xa}.y]q  gebrauchen  v.  6')7.  (09^  )?  Nein!  wenn  auch 
Droysen  in  der  neuen  Auflage  seiner  Uebersetzung  diese  Auf- 
fassung theilt,  sie  ist  ein  Mi^^griff.  Auch  schon  desshalb,  well 
dann  Elcetra  gar  nicht  wieder  anf  die  Bühne  kommen  wurde,  der 
Zuschauer  also  von  der  Aiisrii litiing  ihre8  Auftrags  gar  keine 
Kunde  erhielte.  Des  Ciiorsi  Pflicht  ist  zunächst  öiydv  uTtov  ÖsL 
Den  andern  Tfieil  des  Auftrags  richtet  er  gleich  aus,  wo  er  die 
Ki4issa  beaihcitet.  Electra  ist-  die  für  die  Worte  passendste 
Person.  Sie  ist  »  auch  bei  Sophocies  v,  674.,  die  auf  die  1  odes- 
nachricht  auerst  in  die  Klage  ausbricht:  oi  'ytb  Td?MLv  nXcsXa 
T^d'  iv  i^fiiga  —  dTTojko^ijv  dvöTt^vog  ovdhv  tlft  ivi^  wahrend 
Klyt.  dazwisclienwirft:  ti  cprjg  d  Jftvs;  ^r}  tavtr^g  xkvs.  Klectra 
erkennt  wolil  den  argwöhnischen  Blick  der  Mutter:  sie  will  ihr 
durch  ihre  iwiagen,  die  den  Beweis  geben,  dass  sie  in  die  Rich- 
tigkeit dkr  MMhdebt  keijieii  Zweifei  setie^  allea  Verdaciit 
nehmen. 

Hrn.  B.*8  Conjectur  xar  ängag  slitäg  (£g  nog^ovfiB^a  sagt 
uns  sehr  lu,  nicht  so  seine  Empfehlung  von  ßaxxBlag  (a^VS^ 
Emperius  wollte  für  ßax%%lag  xaXijg  M  ni  um  soU  in  dem  letztem 
Ausdrucke  nicht  eine  ironisch  ausgesprochene  Schmähung  der 
Kl^t.  liegen  können?  Auf  die  Ambiguität  in  den  letzten  Versen 
hat  Schwcnck  aufmerksam  gemaclU:  „intelligit  de  Greste  vivo, 
f|uod  Cl^t.  de  clOcre. mortui  accij^ere  debet*^^   ilr.  B.  will  das 

geh»»ndcn.  Das  iöt  nicht  wahr.  Die  Stellen,  worauf  »irli  Martini  be- 
ruft, Mud  theil«  Vorj^teliung  (Ag.  877.,  wo  sie  sich  cnUst  hulilij^t ,  dass 
Orost  den  Vater  nicht  mit  ciuptant^e),  theila  die  bitterste  iroiiie  (Ag.  15jj, 
von  d<  i  dciu  \  ,a>T  im  Hades  entgoj^cntrctcndcn  Ipläg.).  Die  Aeschjlei- 
sehe  Klyt.  ist  entschieden  ischlecht,  so  hat  sie  n'ich  am  Ende  des  vorigen 
Stücks  pozeif.'t .  vird  sie  der  Dichter  aucli  hier  darstellen,  duss  de» 
Zcischaiiei  >  DuisL  nach  Huche  nicht  nachlas.se  und  su  das  Motiv  der  gan- 
zen Iliuullung  verscliwinde.  Kilissa  beschreibt  sie  gleich,  sie  freue  sich, 
NIC  iache  ,  so  viel  ^ie^s  auch  unter  einem  trfibeu'Gesichic  zu  verbergen 
sich  bestrebe«  Wesshalb  verlangt  sie  denn  auch  im  entscheidenden  Au- 
genblicke »i(*der  nach  dem  üciie ,  als  um  es  gegen  Ore«t  au  aücken? 
Miu)  Uarl  nicht.  dio.öo|^UoUei«€be  hierher  zioken  wollen  I  •  ^ 
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•UaifiUls  feiten  lassen,  dtch  fögt  er  hinzu:  flnbjcctom  td  if^fpi 
^pU  iptius  non  Orestem  sed  Ötaitatav  afcir  ^intelleieiii,  qaae 
■pM  a4  exituoi  duxitse  dicatur.  Quapmptcr  Tide  «fl  t.  <i55. 
ioterpviigcndifni  xal  rt/v  —  9^  yoQ  ivßovkog  ^;|^o}v,  t.  65d. 
iateni  eBid  Heathio  kyygatpttct  scribendum  alt.  Da«  ist  daaahalb  so 
Terwerfen,  weil  da  der  llauptbe|rrifr,  zu  dessen  Ankündi^iog  die 
Tdri^eil  Veras  dienen ,  in  dav  Nebensatz  tritt.  Ks  bedwtf  mdk 
der  Aenderung  nicht  filectni  totteidet  nicht  den  an^fan^cnen 
Fhua  4er  Hede;  sie  mnnmt  ihn  zwir  wieder  nnt  vvv  da  auC. 
aktr  —  wohl  ntislchilieh  sur  Krreiehonf  4(Bt  AwhigMi  —  redet 
•ie,  ale hraiwhte  e«  niehl  verbdm licht  211  werden,  daae  dkr  wirk- 
liebe Orest  der  tiiitO(fog  aet  bezeichnet  ala  geg eavirtl^ 
kann's  oij^entlieii  mir  Ton  den  Boten  heisseo«  Aber  von  dem 
Te^  des  Ore^^t  sott  ee  Mlyt.  reratehen:  ein  un^wdhftiiciierer 
Bwar,  deeb  ki^eswe^s  unrichtiger  Ausdruck.  Non  wird,  je 
nachdem  man  es  aas  dem  Sinne  des  Oresl  oder  4er  MlyL  aiiffa^ 
ßaHx$iag  imA^^  ak  tten.  ob}.  Ddcr  8ub|.  zu  nehmen  sete.  y^Orcal 
izt  zugegen ,  er  die  erwartete  1  liilfe  ^^en  die  EljV^ 

Hr.  B.  will  bei  v.  066.  (707.)  mit  Wellauer  d^tov,  was  bd 
der  fewöhnifchen  Furcht  vor  den  absolute  peailis  Terbis  allerdf^ga 
■oHiwendig  ist;  670.  ^axgdg  Hskwf^ovgf  67ä.  d»i0d«Mf 
ts.  Wir  verndaaea  bei  ihm  die  Bemerlmig  am  Schlüsse  raa 
Mljt.  Wortes  9  Aaas  ans  ihnen  hertorgehe,  sie  wolle  ftioht  for  daa 
erscheinen ^  was  sie  ist.,  wenigalana  eioht  fdr  zu  den  uguxot^mg 
gebdtif «  Am  Sehlnss  des  Agim.  sBg:te  sie  iyt^  xul  oif  ^^^opm 
X0mt^iv%$  ^tMs  dwftatav  xakm$.  Oass  mit  dem  eai  äMUut- 
iavtts  tpUmv  den  Worten  der  Electra  eine  Antwort  gegeben 
werde,  bat  Hr.  B.  zu  t.  600.  sehr  richtig  bemerkt.  Veietiiidlicb 
wurde  da«  dem  Chore,  der  Eleetim  md  dem  Oreat;  dem  ißxagog 
wire  da  ff  uni  ersiiündttcb.  Vot  den  beiden  andern  genfrt  srcii 
Klyt.  nicht.  Im  Agem«  1434  sq.  weist  sie  auf  glelcbe  Weiae  die 
ftrohang  den  Chora  rom  1429«  hi  os  xP^j  (ftBif9pin0u.w 
^llov  rmpa  tvpifim  zurück  mit  den  Wortei:  q/8  fiei 

(po/Jo^,  eag  äv  al^  nvg  iql  eßiletg  ifiijg  y1tyt4^9S9  Anell 
Sophodea  legt  ihr  t.  652.  in  den  Mund  die  Hoffnang:  üKufmt^ 

EfDOielefate  Bmendation  hat  Hr.  B.  zu  v.  685  (726)  sq.  auf« 
gefunden,  wo  er  TOfachlagt:  vvv  fOQ  «x/uagü,  fleidca  öoKoj 
flVfxaraß^vai,  X^viov  6'  'SQ^irjv  xavrdv  vvxiov  totgd'  itpodtö^ 
0tu  {i^odi^AijffOctfMr  Aytä0iv^  mit  der  Note:  «.  iöL  eal  vocativus. 
qnam  preoiter  «1  mit  etim  Oreate  in  certaMiea  deaeendet  aimut 
▼ere  nt  Mereur*  terrealer  ei  fpee  per  WMiem  vel  Doctnoae  ad- 

**}  In  der  gleichen  Secne  bei  Soph.  macht's  Klyt.  W  76S — 8& 
rben.<;o :  mit  vvv  Öl  beginnt  nie,  und  nadideai  sio  sich  soibst  tinterbrochen, 
fiUnt  sie  mit  eiiR'iti  wlederaufgenonunanen  1^  äh  wieder  fort»  Jaaa 
Saon«  isi  dam  Wortiaota  «Mb  mk  sonst  dar  ^Mzifsa  dbnikb« 
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Tenlat.  Nvxiog  eo  refcrtiir,  quod  res  Doctiirno  tempore  agitiir, 
Bimul  fortassc  arl  co^nomen  Dei  aiiudit.  Similia  lialiet  Sopli.  £1. 
13b9.  6  Mcdag  da  nai^  'Eg^'^g  öq>  ayf*  Öokov  öxotm  yQvxl'ug. 

Zu  V.  6>^0.  (780.)  bewilligt  sich  Mr.  ü.  mit  der  Hemcrkiing 
des  Scliol.  tivx^i'V  xaKOV  dvtl  rov  TTfnoLtjxivnL  xiv^fog  reo 
oixC)  dia  t^g  ayy^kiag.  Wie  stände  dann  wohl  das  Präsens 
richtig?  Ausserdem  wie  nichtsbedeutend  wäre  das^  auch  nicht 
%algtov;  denn  wenn  er  oben  die  INacIiricht  von  Ore»t*8  Tode 
gehört  und  den  EinfluBS  derselben  niif  KIvt.  wahr/rcnommcn^ 
wozu  dann  diess  Wort?  Hier  will  die  Scene  gespielt  sein :  die 
Thüren  öffnen  sich,  man  hört  ein  Schluchzen:  hat  Orest  schon 
den  Mord  jrefhan*?  Denn  dass  Aegi»ilh  abwesend  sei,  weiss  ja 
der  Chor  nicht.  Allerdings  ist  ^svog  dabei  ein  Ausdruck  der  Vor- 
sicht, eben  lu'r>  <)ri:cruren  durcli  die  geöffnete  Thür.  ,,üer  ^h  og 
scheint  ein  Unglück  zm  bcgiuattD«  deno  ick  sehe  hier  Jüi.  in 
Thränen."  ' 

Die  Vertlieidigung  der  Sccne,  in  welcher  Kilissa  mit  treu- 
herziger Weilsclivveihgkeit  von  den  Sorgen  erzählt,  die  sie  um 
Orest,  als  er  noch  in  den  Windeln  gelegen,  wie  jede  Amme  um 
das  ihr  zur  Pflege  gegebene  Kind  gehabt,  hat  FIr.  R.  in  der  Intro- 
ductio  p.  XV.  also  geiubrt :  Sunt  qni  poetnm  reprehendendum 
existiraent,  quod  ea  quae  de  Orestls  infantia  nieaioraatiiri  colhuriii 
di|;iuUti  parum  conveniant^  v.  714  sq.  ' 

od  yaQ  ti  qxovsl  naig  h'  a>v  h  (SitaQftfVOig 

^  l^^n-  vittdh  tnidvs  avtagK^s  tbiimf.    '  ^  '    •       '  * 

QttibiiaVei|^tiaf|M^  vcBmiiä,  üeterävi 

ut  aceoa  üia  festivitaie  ipsf^  snä  uilis  excuaal'ur,  IIa  langem  mere- 
.tur,  si  aoivecsani  fabuüe  rationem  reapexeria.  ^  Nihil  eti}m  fere 
Bis!  quae  borroreiQ  inüutiaotf  omDia  caedii^of^  acelemio«  vindictae^ 
furiariun  pilena,  atnim  quad  vdu)^,iaMa&  ob^uctuinWid^^  A 
quibus  avorari  pauUispcr  anliiipn£^poli|!,  opinör^  nec^ariuni 
judica?it.  Obserfantfum  autem,  uä[  Ul^a  nüitr^is  facetiaa  poauerit. 
loterpositaef'^^bfiBi  iiiiit  eo  loco,  qtt^.OQWi^  aniipi  pertainfne  [^r<H 
zime  immlneote  qnaiD  nft^m^  iiitei|d)i  Und<i  appare^«  poS- 
tem  noo  Jatuitae  i|äj^im%lmV'^^^  äd  joeroellendo»  animoa  in  eo 
•ito  est,  ut  quo  tta^  mqveaa  aiidMlIa,  rea  plane  contrariae 
•tque  iuter.se  pugnaii(ea.'joiigantnr  caedemqne  opponantur. 

Wir  ai^d  ^^'^'i'^v  diesen  yersiuch  der  Kechtferii^ung 
des  Dichtera  an  tadeln,  aomal  alle  fibüg^n  Gelehrten  darin  ein^ 
stiniaien  und  wir  bei  Eiiripidea  fana  Aehnliches  durcbzniSbren 
Teraocht  haben  (vgl.  Daraist.  Peitsch r.  1840  nr.  18— 29.),  n^r 
kdnncn  wir  nicht  umhin,  da»  Gl^ck  ii^  be)ac]ieli|,  daa  4ei€]urlue^ 
im  Vergleich  niit  Euripldea  lu  Äab^^pft^  'Waa  mi  ii|  emer  . 

*)  GeneiU  p.  205.  MuUer  p.  19j.  IHoygoa  p.  210.  ed.  L  '  '  ^ 
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Tra^^ödie  des  Letztem  so^eich  wa  dem  Beweise  beoulzt  haben 
NNÜi  de,  dasg  dieselbe  au s  Komische  Rtreife ^  wahrscheinlich  aln) 
statt  L-ities  Satyrspicls  gegeben  sei,  wie  Akcstis  d&a  sieht  man 
Lier  dem  Aeschylus  nach,  ja  tirnlet  darin  jjrosse  Schonheil  tu. 
^eise  H(  rccliuuii^en  des  Dicliters,  in  ,,dcii  Empfinduagen  dei 
Schauders  eine  Erlioluii^  zu  währen*^',  „den  Geist  der  Häus- 
lichkeit auszuzeichnen,  der  in  diesem  Stücke  lierrsche'^,  ^^dtircb 
ßo  ganz  heterogene  Dinge  die  Erre;:uu/;  der  tragischen  Gefühle 
zu  stärken''''.  Wir  wollen  einem  Jeden  die  Kra«^c  vorlegen,  wenn 
obige  drei  Ver^e  als  Bruchstück  bloss  bekannt  wären ^  wurde  es 
wohl  Jemand  w^^^ilmi,  ihnen  einen  Platz  in  einer  Tmeodie  ein- 
luräumen?  Ebenso  wenig,  wie  dns  Fragment  aus  der  iNiobe  hei 
Plut.  Q.  Symp.  VI,  0.  für  dasjenige  einer  Tragödie,  wenfi:>ic{t 
bei  Hermann  op.  111.  p.  39.,  gilt.  So  unsicher  ist  das  den  Kriti- 
kern so  geläufige  Schliessen  !  Uebri^ens  halten  wir  die  Kr- 
klnrung,  der  Dichter  habe  eine  Erholung  geben  und  miw  dem 
Kontraste  ***)  desto  grösseres  Interesse  für  die  fmjrisch'en  Por>o- 
iien  gewinnen  sollen,  um  so  mehr  für  richtig,  aU  wir  entdeckt 
9U  haben  glaiihen,  dass  Aeschylus  auch  in  dem  Mittelstuckc  einer 
andern  Trilogie  derHrtl^eu  an's  Luftige  grenzenden  Expectoratio- 
nen  nicht  abhold  gewcben.  Vgl.  wir  die  Perser,  wo  der  Geist  des 
Darciuti  verschwindet.  Sollte  mau^  ^InuhcU)  fU«a  seine  ieiiUett 
Ylf  ortef  an  deu  Chor  gerichtel,  dahin  |;eheat 

*)  Nach  und  nach  kommea  immer  neue  Belege^  nnIc  unretht  dlf 
Auschirl(li;!,ungen ,  auf  weiche  hin  man  das  Stück  (ur  eu»  ix  Tf}tr/i-noy 
(ttyiov  erklären  moclite.  So  haf  i<»  \Vu  Luid  auch  als  lächerlich  hingestellt, 
das»  Adrnet  sich  eine  raarmorne  btatue  machen  lai»i^n  und  die.sr  kü.««^en 
wolle.  Nach  dem  von  Wclcker  Griech.  Trag.  II.  p.  498.  An^-  1  ihrten, 
womit  Walz  rhet.  vol.  I.  j>.  392.  za  ▼ergleichen ,  .müciile  der  Tadel  wohl' 
▼erstiimmen."  Wir  heinerken  auch  noch,  dasfl  die  Parodieen  des  Arif-'to- 
phanes  aus  der  Alcestis  ganz  ihren  Zweck  verfehlen  würden,  \venu  die 
letztere  keine  wahriiaftc  Tragödie  hätte  sp'm  sollen.  Diess  noch  als 
Nachtrag  zu.  unsern  Vertheidigungsver^achea  in  der  Daxiust*  Ztttjichr» 
1ÖÖ7  nr.  50—51.  1840  nr.  18—23. 

Gesetzt,  es  fandr»  sich  folgendes  Fragment: 
Kai  ht]v  Tztitioncoq  ■/  tog  &Qaavvtad^at  xkiop 

wer  wäre  nicht  geneigt,  es  von  betvimkenen  Mcnschtn  zu  verstehen  und 
einem  Satyrspiele  anzoreiheik?  Aber  man  TervoUständig^  es  .aus  A^tnu 
1188 — 9.,  wie  nun  ? 

***)  Li  Rur.  EI.  muss  der  Auturgos  diese  Rolle  übernehmen,  der 
ein  guter,  simpler  Mensch  ist  und  mit  srinrm  hausbackenen  Verstände 
die  drolligsten  Reden  von  sTch  giebt.  Kino  i^tnvisse  I^ascivilät  in 
steten  Wiederholung,  dass  Eicctru,  obwohl  vci  hriiathc  t ,  noch  immer 
TtaoO.Vo?  sei,  ist  nicht  unabsichtlich.  Die  jungen  Uerrea  in  Atbea 
mochten  »chou  lachen  bei     ^      2^7  «q»  nnd  t»  311« 


Digrtized  by  Google 


Aescbyli  Clioepbori^  re^ens,  Bamberger»  191 

■ 

vfLBig  ÖS  nghßeig  ;|ja/p5r',  ivxcmoiS  ofitog 
.  •        i.'vxrjv  Stdovtig  7jöov}j  xßO"'  rjßigav^  . 

(Dg  toig  ^avovOi  xkoviog  ovölv  coiptliu 
Ist  dag  ,Jloheit  im  Schmerze  und  Erhabeuhcit  in  Dcmütln^nn^'^, 
was  Bode  Gesch.  der  Hell.  Diditk.  KI.  p.  288.  not.  2.  ihm  heile  st*? 
Man  erinnere  sich,  wie  man  iiber  die  Anrfordcriing  zum  Fruliiich- 
seüi,  welche  Hercules  in  der  Eurip.  AU  e^ds  an  den  Diener  er- 
gehen lässt,  den  Stab  gebrochen.    Hercules  weis8  dort  nichts  von 
dem  Unglücke,  dan  den  Adraet  betrolTcu,  hier  über  weiss  Dareiot 
Alles  und  giebt  dennoch  den  Insligen  Rath«  dem  der  kurz  Toran- 
gehende  nichts  atr  Lächerlichkeit  nachgiebt^).    Höre,  sagt  er  « 
zu  seiner  Frati,  fft  h  iuuei»  in  s  Haue*  und  hole  für  Xerxes  einen 
neuen  Kock,  damil  er  nicht  so  zerrissen  sei,  —  und  kann  maus 
irlauben  —  Alossa  ruft  aus,  o!  Dämon,  Ton  altem  Ungiijcke 
wüH  mich  betroffen,  ist  doch  das  da^  Aergste,  dass  ich  hören 
musö)  meiu  Soim  gehe  in  zerrissenen  KIc-itlem: 
.  •  '    '       fidliöta  d*       ev^(poQu  öcckvbi^ 
ctTifilav  ys  Tcaidog  apicpl  ötü^ati 
io&ijficctav  xkvovöav  ^  ij  viv  duscixtu 
Wir  haben  a.  a.  O.  **)  von  dem  Komisclien  auch,  in  der  aschyH- 
schen  Tragödie  gehandelt;  wie  wir  dort  Manches  z.  B.  alles  Obige 
ausgelassen,  so  gestehen  wir  ein,  dort  auch  Einzelne»  ungerech- 
ter Weise  herbeigezogen  zu  haben,  z.  B.  die  letzte  Scene  der  Per- 
ser, so  weit  unsre  Auffassung  auf  einer  \  erkennung  des  ethischea 
Dativs  beruht;    Gern  möchten  wir  hier  auf  die  Scene  des  Airam. 
zurückkommen,  wo  der  Chor  der  Kassandra  gegenüber  nicht  sel- 
ten komisch  erscheint;  es  fehlt  aber  dazu  hier  der  Raum;  so  be- 
gnügeu  wir  uns  hier  nur  anzugeben ,  dass  sowohl  v.  1083.  —  wie 
T.  1312.  Ton  dem  komischen  Anstriche  nicht  frei  zu  machen  sind, 
abgesehen  davon,  dass  sein  eignes  G^ständniss  des  Maii^els  an 
Fassungskraft  sowie  das  neugierige  Fragen,  ob  sie  mit  Apollo 
der  Liebe  gepflogen,  ob  sie  der  Gott  nicht  ob  des  totam  per. 
noctem  exspectare  be»traft  habe,  endlich  der  ganze  krasse  Unglail- 
hen  des  Chors  manche  lächerliche  Seite  darbietet.    Maochmal  - 
■cheint  es,  als  wolle  er  Kasjs.  lächerlich  machen. 

In  der  Scene  zwischen  Kilissa  und  dem  Chore  hat  Hr.  B. 
r.  732.  (773.)  völlig  missversUuden.  „Öa^  dem  Aegisth'%  hdsst*« 
dort,  „er  solle  allein  kommen,  damit  ihn  ilie  von  Klyt.  gebotene 
Vorsicht,  mit  bewaffneter  Begleitung  zu  kommen,  nicht  mit 
Furcht  erfülle^  das  sag  ihm  schnell  und  zwar  recht  freudigen 

  ♦ 

*)  Ampüiti.  ii)  Hcrc.  fur.  504.  gu  ht  den  ähnlichen  Rathl      •  , 

xoinuv  ö  OTZü'ii  }jiUazu  diansgciaaTtf 
ijfiigai  ii  rr-Kta  foj  Ivnovudot. 
GerAtle  als  hätten  dio  Alt4»n  ein  Kocht  zu  licrarti^en  Lebensregelu. 
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^  Hemt : .  hp  iyyiXf  fig  Hifvmäfi  ii^9ä90k  ioyofi*  Hr.  B«  sielii 
in  diesein  Vene  iaa  Sinns  «t  Ac^tl)ttio  Mumt  Tenire  jnbeat, 
qiiia  com  nontla  •«fMiUam  ooUoqttkim  praostel,  währeod  es  dodi 
lidflsl , Ja  dem  Boieo  (dem  Oreel)  ist  imw  eine  geheime  Naduäelni 
^•werden^S  Dareuf  aift  dann  die  Altq  iXX  j  tpQovng  &!i  toiu 
§,vv  nYY^kf»iv0^$i  wie  ähnlich  M  Soph.  £1.  T.  390,,  £iir«  81 

ö^b.  steht,  und  noch  deuth'cher  nachher  ^aig  n  tcov  Af 
piwmf  d^x«;  Das8  wir  in  v.  789.  (780«)  einen  Rückblick  des  Dicli* 
lete  auf  A^.  V.  974.  wahmebmee«  ae  dw  hier  «lasselbe  Wort, 
waa  Klyt.  dort  in  Beii^  auf  Agm  aigtQ»  JeM.  i«  Bezug  mni  m 
gilt,  liahen  wir  oben  angeführt. 

V.  883.  (929.)  i8t  dem  Oceul  üifitficiUt,  ohne  dasa  mit 
'Wellatter  nachher  eine  Veralücke  an^eoottraeii  wäre.  D^s  liiliig^ 
«rfar,  ▼ermisseo  aber  die  Angabo  der  Griiitde.  Da  Oreat  jdee 
Traum  kannte ,  ihn  aogar  seinem  endlichen  Eni&ehliisse  obo«  §m 
eigentlich  zum  Grunde  legte,  so  paast  der  Verg  für  seinen,  dtff 
Mantik  fromm  sich  Jiinneigenden  Geist.  Ucdele  h\\t.  deit  Vers, 
ßo  MÜrdc  darin  eine  Hinneigung  zum  Güttlic  !ien  ^  eine  I  niMsiid- 
iiiri^  ilircs  Gemüths  Hegen,  die,  was  der  Ditlitcr  vor  Allem 
hier  am  Schlüsse  wird  \ermledea  liahen,  iiu-  das  Mitleid  der 
Zuschauer  verschaffen  luioiitei^  Kl^ytt  f eüS^b^et  jdui  IVältme  m 
A^g.  :27G.,  siehe  oben. 

Dagegen  wundern  wir  uns,  dasa  Br.  B.  mit  deu  iibrf^eu  Inter- 
preten, die  Verse  837  —  8.  (883  —  4.)  dem  OUitfjg  belassen  hat. 
Dieser  kommt  mit  einem  Wehrufe  aus  dem  Hause,  geachiclt  kann 
ihn  Niemand  haben,  aus  eignem  Antriebe  will  er  herbei  rufey. 
Er  ist  alt,  hier  hedai^fs  eines  ^a/i'  i/ßiop  gegen  die  IMorder. 
iSicht  dats  ein  solcher  noch  helfen  kuniile,  da  die  l'hat  bereits  a«- 
schehon*),  ^  ie  soiUe  da^  also  iujge^icii ^,llehel  Taub  sind 
sie  im  Haus,  tui  »eUlaCea^  ich  Sfbrle  Tcrgobli^U*.  We  ki  bJjr- 
täfflueatra?        *    .    •     •  '    .   i  . 

Eotx£  i>vt'  avtijg  ^vgov  ntXag 

Was  heisfet  das  im  Munde  des  allen  Diener«?  Videtur  ^iilieg  Itt 
explicari  posse  ut  ad  impcrfectuni  loqueudi  gcniu  et  pteouat^moa 
referatnr,  quibas  Aescb.  senerum  hoininumque  humili  loco  oriun- 
4onm  oradonem  pleruroque  ornare  voluit;  6  avtijg  inl  iu^QVy 
mliUKe<acw  TOv  ^VQov  avxijv.  Das  ist  aber  nicht  aUeiu  das  Sendet»* 
bare.  .  Woiana  acbliesat  dtan  mit  einem  Male  der  Alte,  düP 
Ulyt  Leben  anC  dem  Spiele  siebe,  da  er  eben  die  Saehe  fitar  «b- 
gemacbl  ansabi  Wober  bonmit  ihm  der  Gedanke,  Oreat  [denn  er 
bat  ibn  erkannt  a»    840.  (88d.)]  welle  einen  MnUmieKd  begehen 

* 

*)  duatitfQayfihm  aar  dicat^  tU  am«  Tideteir,  'qpram  ras  nondntt 
ad  sommom  finam  perdoota  slt^  CHyU  adhno  Vlra.    So  Hr.  B.  so  t. 
aber  aUerdiiica  glaabt  d«|rüta»  dio  Tbat  sai  yoUbxaofal.        vgl.  ist  Ak. 
68.  lUvH  U9  y6w  «1«  mx^ttyfUpmPf  wo  Pflogb  naabmaabm. 
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fio  iinaii^ore^t?  Wie?  und  einen  Helferslielfer  will  er  olso  alj- 
gebeii,  will  Klyt.  dazu  bewege«,  die  Thür  zu  öfTiien,  wo  diesel- 
ben beRser  verscliloRsen  bliebe?  Wie  pasgt  denn  Im  ihn  mit  ei- 
nem Mate  der  Ausdruck  ngog  6Ui]v?  Zur  Katsctuihiigung  reicht 
nicht  aus,  was  Geuelli  sa^t,  er  setze  alle  Ehrerbietung  bei  Seite. 
Nur  Orest ,  Eiectra  oder  der  Chor  liami  80  reden.  Von  ihnen  ist 
.aber  Keiner  auf  der  Uuhue.  Die  Verse  sind  aua  ihrer  ursprüng- 
lichen Stellung  Iierausgerisseu.  Wir  setzen  sie  wieder  dahin, 
«nSmllch  au  den  Schhiss  der  ganzen  Scene,  vor  8^<").  (931.)  Mit 
diesen  Worten  tritt  der  Chor  aus  seinem  Schlupfwinkel  wieder 
hervor,  der  Chorführer  ruft  sie  damit  gleichsam  wieder  zusammen. 
]Sun  ist  nika^  mit  Butler  de  locozu  fassen:  prope  Aegisthum,  und 
60  wird  das  x«l  tc5vÖE  von  v.  885.  (931.)  erst  recht  verständlich. 
Wir  nehmen  also  an,  dass  nach  den  Worten  des  Allen:  nol  KlviaL- 
.IkV^CXQct;  TL  dgä;  die  gerufene  sogleich  aus  den  Pforten  der 
Frauenwohuung  trete,  und  nach  dem  Grunde  des  Geschreis  frage« 
per  Alte  giebt  die  Antwort:  ...  ■  , 

tov  t,(5vta  xalveiv  tovg  tt&vtjKotaq  Xiya. 
iMso  bloss  die  Nachricht  von  dem  Morde  des  Aegi»thuh:  die  Ge- 
storbenen (d.h.  der  für  todt  von  Euch  gehalten  wurde,  Orest) 
sind  die  Mörder  des  Lebenden.  Der  Siugul.  toi'  ^ävta  ist  dabei 
zu  beachten,  der  mit  dem  Phiral  hatte  verlausclit  werden  müssen, 
dächte  er  nn  irklich  an  Gefahr  für  Kljt.  Aber  diese  weiss  damit 
genug,  dijss  auch  sie  der  Mord  bedrohe:  doXoi^  Jaol/zei)^'  roöirap 
ovv  ixttivnniv  ist  die  Sprache  des  bösen  vom  Traume  ^eangste- 
ten  Gewissens,  der  Erinuruug  au  Kassandra's  Trophezeihung. 
Schnei!  will  sie  das  alte  Mordbeil  herbei  haben,  sie  will  mit  dem 
i(3p)i|ie  luimpfen  um  Leben  und  Tod.       '  i  . 

iviavdtt  yfxQ  Öi)  xüvö'  ca^mcfiijv  xaxoü  r 
h«  denn  so  weit  bin  ich  in  diesem  xaxov  gediehen.  Da8  könnte 
far  eine  Sprache  der  Ilcuc  gelten,  die,  wie  wir  oben  gesagt,  der 
Dichter  unmöglich  ihr  am  Schlüsse  uoch  zutheilen  kann.  W!el 
wenn  der  Vers  dem  Orest  gehört,  der  iiiil  den  Woneu  aus  dem 
.Hause  tritt :       '  '  • 

Ob  xcd  uaitvG)*  TiüÖf  6'  ctgTCowrats  l'x««» 
alsogleicii  seine  zweifelnde  Slimranng  offenbsrend,  wiicBi  Ver- 
brechen des  Mutterniord»  noch  immer  znrnekbebend.  Das  yäff 
mochte  einem  Absdireibcr  zu  auflalUg  sein  —  der  B^gniQdunft* 
aatz  dem  zu  begründenden  voraufgcsetai  —  kk  der  fttlieil  Sem 
Ist  aber  viel  Verwirrung  im  l'ersonenwcehsel.  Dsas  Orest  seioe 
That  ein  aanov  iieuue,  gestatten  wur  ihm  lieber,  als  der  Klyt 
Er  tbuts  auch  v.  980.  1041. 

Gern  begleiteten  wir  den  gelehrten  HfO*  Hersuigeber  aoeh 
eine  :Sceue  hindurch,  müssten  wir  nicht ftrchten,  bereit»  «i  lehr 
tläu»  Maa>^  einer  Kccension  überschritten  10  hebe«.  VieUei^llt 
findet  fcich  bald  ünc  andre  Gelegenheit,  aber  nebrere  aedre 

If,  Jmkrhrf,  PkU,  n.  Päd.  od.  KfU,  BibL  Bd,  SJUIT.  ßfi*  X  13 


Digrtized  by  Google 


IM 


GrieebUtlie  Lileratar« 


Punkte  noch  xu  fpreches,  nimflotlieh  über  die  letzte  Scene  dei 
Stucks,  die  bislnif  von  den  faterpreten  sn  km  ib^efertigt  kt^  faat 
dbne  Rucksiebt  auf  das  folgende  Stück,  so  welcbem  tie  doch  die 
Brtbcke  baut.  AVir  hatten  es  z.  B.  far  unnSgficIl«  dwa  die  Furien 
am  Ende  des  Stücka  wirkUch  encbieoeii^  wenn  auch  Genelli, 
Müller  und  Gruppe  also  angenommea.  Es  ht  nichts  als  eine 
Vialon,  die  denüich  jedetmel  aus  den  ToranstebeiHlcii  Wortes  d«i 
Gbors  hervorgeht.  Dieter  Mgt  t.  1002.  (1047.)  eJLev^igaöag  vf» 
TtoXiv  8voiv  ö Qaxovtoiv  tBftmp  Tcdga»  Or*  biagi in  dief cm 
Begriffe,  er  sieht  FnnV?!,  iqft  Drachen  im  Haare.  Der  Ausdniek 
bür^t  hinlänglich  dafür,  dass.  et  nttr  eine  Vision  »et.  Iii  dea 
Eumeniden  fehlt  nämlich  diess  Drachengeachtinge  im  Howe  4cr 
Furien  ginztich,  und  docli  wäre  et  sonderbar,  dass  diess  so  be- 
sonders GrättUclie  in  der  Schilderung  fehlte^  die  ebett  devraC  an- 
geht, auf  dea  grauenhaften  Anblick  vorzubereiten.  Wae  ftaam 
28,  6.  sagt,"  ngarrog  di  6(pi6tv  Al6x6XoQ  dQauovtug  hiOtrj6m 
optov  tttig  Iv  xy  xsq)ahj  ^giliv  dvaif  bezieht  sich  swir  eof  dicte 
Stelle,  liefert  aber  keinen  Beweit,  dass  sie  wirklich  ron  ihm  tt 
dargetlellt  gewesen  w&ren.  Ebenso  tind  auch  die  bkitlriefeadci 
Augen  nidKt  eine  Vision.  CSiorus  hatte  gesagt  nüudmnfiß 
ttlfid  601  x^Qoiv  l'n.  Es  ist  dat  gana  wörtlich  la  neinKn,  er  hat 
«irklich  Blut  an  den  Hladen,  wie  er  in  den  Eunea.  42.  noah 
erscheint  at^ati  örd^av  xü^fag.  Vgl.  Ear.  BL  1173.  Vee 
diesem  Blute  erhält  die  VMin  frische  Nahmagt  *b  wären  alt 
0ttiiov6ai,  aifLatt  6^ partim 

Wir  berücksichtigten  nicht  minder  gern  Dfaidorf  s  toh  Hrn.  B. 
richtig  KuriickgewicteBe  VerdichtigHng  von  t.  563.  6iyäv  ^ 
Smov  öbZ  xal  kiynv  td  ftcdQUtf  am  bei  der  Gelegenheit  die  oft 
gani  wörtlichen  Wiederholungen  Ton  Gedanken  und  Wendungen, 
ja !  ganzen  Versen  mitzutlieilen ,  die  sich  Aeschylus  innerhalb  der 
vorhandenen  Stucke  —  nnd  es  sind  deren  doch  nur  sieben  —  erlaubt 
hat.  Et  würde  daraus  hervorgehen,  wie  aadi  hier  der  beliebte 
Schluss ,  well  der  Dichter  an  einer  Stelle  so  geschrieben ,  werde 
er  nicht  an  einer  andern  ebenso  geschrieben  haben ,  total  faisdi 
sei.  Wir  müssen  aueh  dieaa  auf  passendere  Gelegenheit  verschio* 
ben ,  so  wie  wir  es  uns  versagen  müssen ,  die  vielen  Stellen  anzu- 
führen ,  die  durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  Herausgebers  theiis 
lesbar  thells  durch  eine  vemfinftige  ErklSmng  verständlich  gewor- 
den. Die  Sorgfalt  in  den  Versuchen,  die  in  den  Hdschr.  mono- 
strophisch  geschriebenen  Lieder  antistrophisch  zu  ©onstltiiiren, 
wobei  auch  die  abweichenden  Meinungen  anderer  Gelehrten  an- 
geführt werden,  nicht  selten  auch  von  Empcrius,  dem  gelehrten 
Freunde  des  Hrn.  Herausgebers,  ist  gleichfalls  rühmend  amiier- 
kcnncn  Wir  gcheiden  von  dem  gelehrten  Hrn.  Heraosgeber  mit 
der  Bitte,  unsere  Ausstellungen  nur  für  das  anzusehen,  was  sie 
sein  sollen,  ein  Schärfleln  zum  richtigen  Vcrständniss  des  Stücks 
und  der  ganzen  Tcüogie,  mit  den  aufrichteten  Danke  inr  den 
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«k«  iADifBü  Wnmdie«  er  no^  btld  eine  Dtue  Ffaehi  «einer 
inchjlimheii  Stodiea  der  gelehrten  Welt  eehenkeii. 

Dmek  und  Pipier  tind  recht  gut*,  das  eiigehliigte  Druckfeh- 
lerforeeioheiiB  sen^  ven  gnmer  Sergftll,  nuaal  dabei  neiichee 
Fifthere  surftckgeMBOKO  Oed  ergimt  Jst. 

Oeeeel.  C.  6.  Pirnhaber» 


jinleitung  mvhr  als  5ü  Mülioncn  f^rösstentheüß  neue  gcometrhtc/ic 
Figuren,  die  durch  einen  in  der  Ebene  sich  bewegenden  Punkt  nach 
getpissen  Verbindungen  zweier  Kegcli,clinitte  erzeug  werden^  tmg  einer 
*  allgemeinen  Konatruklion  herzuleiten  und  zu  entwerfen.  Nebst  allge- 
meinen Bemerkungen  über  die  Anwendung  dieser  Figuren  in  der  Zei- 
chenVtin^t  inid  Mechanik.  Ein  Beitrag  zur  Cnrvenlehre.  Von  Gustav 
Adolph  Jahn,  Dr.  Phil.  u.  Lehr.  d.  Math,  in  Leipzig.  Mit  14  Stein- 
druck tafein.  Leipzig,  Hinrichfische  Buchhandl.  1Ö36*  XII  u.  212  3. 
in  gr.  8. 

Der  Weg,  weleheo  Hr.  Jahn  yerfofgi,  um  die  auf  dem  Titel 
■■fidrmfntrn  Figuren  abzuleiten ,  isL  im  eMgemeieeo  folgeoder. 
Br  seihet  aus  von  den  beiden  Gleichungen : 

Ay't  4.  Bjc'y'  +  Cx''  4-  Dy'  -f  Ex'  +  F  ==  0, 
Ay*  +  B'xy  +  C'x''  +  D'y"  +  S'jt'  4.  F'  =  0, 
welche  beide  auf  dasselbe  rechtwinkii che  Koordinatensystem  sich 
keslehen;  die  durch  die  erste  Gieiehimg  bezeichnete  Linie  nennt 
m  die  ftf-Mltee,  die  eadere  die  secundäre  Kurre.   Unter  der 
Veneeietiuiig  aen»  data  a,  ht  a'«  e'^    ßf  «'i  y\  m,     p<i  q  Li- 
nearkonataateo ,  und  r,  s,  r«,  s.,  ^     Qn      V  Angularkonstaiitea 
hedeuten,  welche  beliebig  aber  gegeben  sind«»  und  AX  die  Abscis- 
ieeaie,  A  der  Anfangspunkt  ist,  fiebt  er  folgende  Konstruktion  . 
wmi  Im  Anfangspunkte  A  trage  aaB  eine  Linie  AB'  ===  a  +  bx'  an, 
welche  mit  der  Absctssenaxe  AX  cineo  Winkel  XAB'  =  rx  +  « 
Ibilde,  2!clic  durch  B'  eme  Parallele  B'E"  mit  AX,  setzte  an  B  die 
Gerade  B  B  =  a'  +  c'y' ,  welche  mit  B'E"  den  Winkel  Hü  E  '  ^ 
(r+r,Ox+  («  +  •,)  bilde,  siehe  durch  B  die  Parallele  BF  '  mit 
AX,  trage  an  B  die  BC*  =        ßx!  unter  dem  \V  inkel  C'BF'" 
:=r  (r  4.  r,  4-  ^)  X  +  (•  +  8,  +  ö),  ziehe  durch  C  eine  Parallele 
CG'^mil  AX,  und  setze  in  C  die  Gerade  C'C  =  «'  +  y'  y" 
welche  mit  C'G'^  den  Wmkel  CC'G»'      (r     r,  +  ^  4-  p.)  x  + 
(a  4-  s,  4-  ö  4-  ö,)  bilde.    Fern»  ziehe  man  durch  C  die  CD 
farallel  mit  AX,  und  ausserdem  von  C  die  Gerade  CD  =s 
in4.nx'  4-  py'  +  qy",  welche  mit  CD'  den  Winkel  DCD'     qp  hikle, 
falle  von  0  auf  AX  die  Senkredite  DA  ':  so  i&t  für  den  Punkt  U 
offenbar  AA^v «  %  die  Absoisse  und  DA'^  ^  y  die  Ordinate. 
Denkt  AMI  nir  der  Abscisse  x'  der  primitiTcn  und  secundaren 

bff  e  iMer  andere  «ad.  andere  Warthe  gegeben,  und  den  jedes- 
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mal  zugehörigen  Werth  der  OriHiiaten  y'  luid  y  besÜmmt  (welche 
'  Werlhe  aber  hier  in  reinen  Zahlen  ausgedrftckt  tefn  mllweD)  md 
wiederliolt  man  in  jedem  Falle  die  hier  angegebene  Konstrtiiliea; 
ao  wird  man  für  D  immer  andere  imd  andefe  Punkte  finden,  nnd 
ehen  dieae  Punkte  sitid  Punkte  der  neuen  krummen  L4iiie) 
und  es  kommt  darauf  an,  theils  die  Gleichung  dieser  Linie 
XU  finden,  theila  und  hauptsäclilich  diese  Linie  selbst  au  konstnü- 
reu.  Ucbrigens  ist  einleuchtend,  dass  es  nicht  möglich  ist,  die 
hier  angegebene  Konstruktion  gleich  anfangs  wirklicli  auszuführen, 
weil  aie  von  dem  Wcrthe  der  noch  unbekannten  Abscisse  x  ab- 
hängt; sie  dient  nur  dazu,  um  im  Allgemcineu  die  Art  der  Ab- 
hängigkeit der  neuen  krummen  Linie  von  den  beiden  ^e^ebeueo 
ansudeuten.  Die  grosse  Munniclii'aiti^keit  der  verscIiiedeDcn  Ar- 
ten von  krummen  Linien,  welche  auf  die  bezeichnete  Art  bestimmt 
werden,  ergiebt  sich  leicht,  wenn  man  erwäget,  dass  erstens 
jede  der  beiden  Gleichungen,  von  welchen  hier  ausgegangen  wird, 
einen  der  Hinf  Kegelschnitte  vorstellen  kann  (die  gerade  Linie  und 
den  Kreis  besonders  gezählt),  welches  im  Ganzen  25  F'älle  giebt, 
wonach  der  Verf.  säiumtliche  hier  betrachtete  Kurven  in  25  Ilaiipt- 
geschlechtcr  theilt;  und  dass  fcner  von  den  21  oben  eingerührten 
Linear-  und  Winkelkonstanten  a,  b,  a',  ...  r„  S|,  g>  entweder 
keine,  oder  1,  oder  2,  oder  3,  u.  s.  w.  zusammen  gleich  Null  ge- 
setzt werden  köiuien ,  währeud  die  jedesmal  Uebrigbleibenden 
nicht  verschwindende  positive  oder  negative  Werthe  haben ;  hierauf 
begründet  sich  natürlich  die  grösste  Mannichfaltigkeit,  und  es  wird 
nun  dem  Verf.  nicht  schwer,  die  auf  dem  Titel  angegebene  Anzahl 
von  mögliclien  krummen  Linien  nachzuweisen.  Bei  dieser  grossen 
Anzahl  war  es  natiirlich  dem  Verf.  nicht  möglich,  alle  verschie- 
dene Arten  von  so  bestimmten  Kurven  durchzugehen.  Er  leitet 
zu  Anfange  eine  ganz  all/:*cmeine  Gleichung  ab,  welche  alle  denk- 
baren Kurven  der  hier  betrachteten  Art  in  sich  schlfesst,  gfebt 
dann  die  besopdercn  iModifikationen ,  welche  die  in  dieser  Glei- 
chung vorkommenden  oder  damit  in  Verbindung  stehenden  Grös- 
sen für  jedes  der  Sf)  Ifauptgeschlechter  erleiden,  theilt  die  Kurven 
jedes  llauptgesclilechtes  zunächst  in  Familien  ein,  indem  er  zu 
derselben  Familie  alle  Figuren  desselben  Hauptgeschicchtes  sahlt, 
für  welche  die  Winkel  r,  s,  r|  etc.  von  derselben  Beschaffenheit 
bleiben,  unterscheidet  dann  bei  jeder  Familie  wieder  verschie- 
dene Arten  von  Figuren ,  indem  er  unter  einer  Art  von  Kurveu 
alle  die  zu  derselben  Familie  gehörenden  verstehet,  welche  aus 
der  Stammfigur  mit  der  nämlichen  Anzahl  derselben  nur  ihrem  mf- 
merischen  Werthe  nach  sich  unterscheidenden  LinearkoeSleieiilen 
a,b,  SjCtc.  entstehen,  und  untersucht  nachher  näher  nur  gewiaae  Fa- 
milien, wobei  er  einzelne  bestimmte  Beispiele  ganz  spedell  ua4  aua- 
führlich  betrachtet.  Offenbar  bietet  dieser  hier  nur  ganz  knri  ange- 
deutete Stoff  dem  eigentlichen  Mathematiker  ein  weites  Feld  zo  man- 
nichfaltigen  Untersuchungen  dar,  und  der  Verf.  hat  sich  daher  dhircb 
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die  hier  gegebene  Anregung  ein    irkliches  Verdienst  um  die|Wi8- 
ueiibthait  erworben;  was  aber  die  von  ihm  gewählte  Behandlungt- 
weise  im  Einzelnen  betrifft,  so  hat  er  dabei  weniger  die  eigeatr 
liehen  Mathematiker,  als  or^^hildilc  Techniker  und  Zeichner  be- 
rVicksichliget ,  und  richtet  daher  bei  BetraclUung  der  einzelnen 
Kurven  seine  Thätigkeit  vornehmlich  auf  die  Konstruktion  dersel- 
ben, d.  h.  erzeigt,  wie  man  in  jedem  besonderen  Falle  auf  die 
bequem»ite  und  kürzeste  Weise  dur(  h  IJedinuns:  oder  Zeichnung 
die  Koordinaten  einzelner  Punkte  der  L^osuchten  Kurve  finden 
könne,  ohne  im  Uebrigen  die  besonderen  Eigenschaften  derselben 
auf  wissengchaftliehem  Wege  weiter  zu  untersuchen.    Zur  Unter 
Stützung  der  leichteren  Berecfmung  tbellt  er  aucli  einige  grössere 
und  kleinere  Hiilfstafcln  mit,  deren  Gebr.'.nch  er  an  vollständiger 
Durchrührung  der  Rechnung  für  einzelne  Beispiele  erläutert; 
iiberhaupt  hat  der  Verf.  viel  Zt  it  und  Fleiss  auf  die  Berechnung 
theils  mehr  specicller  Formeln,  theils  ganz  bestimmter  Beispiele 
gewendet,  und  während  er  durch  die  Letzteren  dem  Leser  die 
vfiffl^etragenen  Bereeliuungsmelhoden  veranscbaiilieht  und  so  deren 
\  ersiändniss  erleichtert,  findet  derselbe  in  der  Ausführung  des 
L'ebrigcn,  was  mehr  oder  weniger  kurz  nur  angedeutet  ist,  viel- 
fache Gelegenheit,  jene  Methoden  anzuwenden  und  im  Entwickeln 
und  Rechnen  sich  zu  üben,  in  welcher  Beziehung  das  Buch  an- 
gehenden Mathematikern  und  höher  gebildeten  Technikern  aller- 
dings zu  empfehlen  ist.    Aucb  ist  es  wahr,  dass  als  Resultate  eine 
*jehr  grosse  Menge  von  neuen  Figuren  gewonnen  werden  ,  davon 
viele  zu  Verzierungen  im  Praktischen  benutzt  weiden  köinieu;  nur 
sind  w  ir  der  Meinung,  dass  s'erade  für  die  Meisten  von  denen,  welche 
als  bloss  praktische  Arbeiter  des  Gebrauches  wegen  solche  neue 
Figuren  suchen,  der  Weg,  auf  welcliem  dergleichen  hier  gefun- 
den werden,  zu  weilläniig  uud  zu  wissenschaftlich  ist,  während 
von  der  anderen  Seite  für  Solche ,  welche  eine  gründlichere  Vor- 
bildung erhalten  haben,  und  auch  auf  ähnliche  Weise,  nämlich  gründ- 
lich, sich  weiter  zu  belehren  streben,  der  hier  gev^alilte  Vortrag  hie 
und  da  insofern  nicht  wissensrbaftlich  genug  erscheint,  als  manche 
wichtige  Formeln  und  Regeln  nur  unmittelbar  hingestellt  werden, 
ohne  dass  Etwas  über  den  Grund  und  die  Ilerleitiiug  derselben  gesagt 
ist.  Wir  wollen  den  Leser  dieser  Blätter  in  den  Stand  setzen,  selbst 
hierüber  zu  urlheilen,  indem  wir  den  Inhalt  des  Büches  und  den  darin 
befolgten  Gang  näher  aui^eben,  wobei  wir  zugleich  zur  Anknüpfung 
einzelner  Bemerkungen  hie  und  du  Gelegenheit  nehmen  werden. 
^      Das  ganze  Buch  enthält  ausser  der  Eiideitung  acht  besondere 
Abschnitte;  der  Veif.  setzt  bei  seinen  Lesern  die  Kenntniss  der 
ebenen  Trigonometrie,  der  niederen  Algebra,  und  der  Lehre  \oii 
Ifen  Kegelschnitten  voraus,  zur  bequemeren  Rückerinnerung  je- 
doch glebt  er  als  Einleitung  das  Nothwendigste  über  die  Koordi- 
naten eines  Punktes  in  der  Ebene  und  über  die  Kegelschnitte  im 
Allgemeinen  abi  Linien  der  zweiten  Ordnung.    Ei"  erinnert  nämlich 
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tximt  daran,  wie  die  Lage  eines  Pailirties  in  Bexiehung  aof  swel 
dch  reditwinklich  dateiisch  neidende  i^rade  Linien  durch  pociCivo 
oder  negative  Abscisse  und  Ordlntle  beatioml  werde;  dnu 
trachtet  er  die  «IlgeiiielBe  Gleiohang: 

Ay«  +  Bsy  +  Ol*  +  Dy  +      +  F=z:  0 

Ton  welcher  er  luerst  bemerUich  mecbt,  dass  die  ihm  entspre- 
chende Kttnre  entweder  Tollstindig  begrenzt,  oder  eiateitig  be. 
grenit,  oder  nnbegrenzt  aei»  nnd  denn  im  Einielnen  nachweiset, 
daaa  aie  eine  EIBpae,  Ilvperbel,  oder  Fteabel  roretellt,  jenachdem 
B'^4AC<0,  oderB*  — 4AC>0,  oder B*-^4A€  =  0  ist 
Für  Leier  f  welche  die  Lehre  von  den  Kegelschnitten  lierelts 
kennen^  kt  das  hier Bfitgetheilte  genügend,  nnd  gewfihrt  ene 
hnne  Uebeiatcht;  nur  iat  ein  Veradien,  Tieileicht  nur  dn  Druck- 
fehler tu  beriditigen  anf  S.  4,  wo  gesagt  wird,  dass  für  BP  « 
4AC  0  der  Werth  von  y  für  positive  md  oegati?e  hihÜDgiic^ 
grosse  X  vnmöglich  werde,  da  dieses  doch  nnr  eniweder  Ür  ntgt- 
five,  oder  für  poiUwe  hinlSnglich  grosse  x  geschidbet,  Jenachdem 
BD  ^  SAB  poiitiT  oder  negativ  ist.  Ansserdem  ist  nicht  Alles  in 
Ordnung  auf  S.  8*  bei  der  Umwandlung  der  Gleichang: 


2A  2A 
damit  geseigt  werde,  dass  sie  eine  Parabel  Torstelle.  Seist 

Bx  D 

man  nlmlich       — n.  wo  also  n  die  Ordinate liir  eine  Ge- 

sA 

rade  (1)  bedeutet,  welclie  die  Axc  der  x  in  dem  durch  x  =  —  ^ 
heseichneten  Punkte  (P)  schneidet,  und  gegen  diese  Axe  geneigt 
ist  untw  einem  Winkci  g?,  für  weichen  tg  9  =  ^  ist^iuidaiauBl 

ZA 

msn  nun  V  =  y  +  v  an;  so  bedeutet  f  den  Abseluitt  der  nr* 
sprünglichen  y,  welcher  s wischen  der  Kurve  und  einer  Geraden 
m  liegt,  die  auch  durch  (P)  «ehet,  und  mit  der  Axe  der  x  eioea 
Winkel  ^  f  bildet,  aber  auf  der  cntgegeugesetsten  Seite  dieser 
A^^e  liegt  als  (1).  Aus  der  Gleichung  (I)  hat  man: 

t  _^  P*  — 4AF  +  2  (BD  ~  2AE)  x 

Dicäe  Gleicikung  soll  die  Form  y*^  =  px  haben,  ^h^r  mus 
>b«h.,pt  pt"  ^  P'  -      +  2  (BD  -  ^ 

sein.  Die  neuen  Ordinalen  y'  haben  ihren  Fuss  auf  der  Geraden 
(A)^  welche  also  jetzt  al^  Abscisscnlinie  su  nehmen  ist,  und  be- 
zeichnet man  durch  x'  die  Abscissen,  welclie  auf  (A)  Ton  dem 
(G)  ausgerechnet  werden,  in  welchem  (A)  die  urspriingliclie  Ordl* 
natenaxedurobschneidet;  so  findet  man  leleht,  dass  x=x'oos  9  Ist^ 
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* 

n 

wo  nimlicli  nur  Iftr  9  d[io  Oleichimg  tan^  9  =  —  fiU.  £•  iti 
■Uojctst 

D«  —  4AF  +  2  (BD  —  2AE)    cos  y 
^        2(BD)  -  gAE)co».p'  "• 

(BD  ~  2AE)  eoty 
und  «eUt  man  dieses  ^  px'  •  so  folgt  p  —  

1  2A 
Ab«  coi9>  =  7T+W  "   rBy+  4X"'  '  °" 

A°rir  +  4A»  •        ^"^  ~  ^^"^ 

2(BD  -<  SAB)  x*  au  Statt  dieser  Qldcluiog  ttelMt 

4^f.ii  ^  Dt  _  4AF  —  2  (BD  —  2AE)  x'  cot  |l 

Bx  +  D 

wobei  bemerkt  itt ,  diss  hier  y'  =  y+  — ^ — ,  x'  cos  ^  =^  x, 

und  igß  »  —  A  letzten  beiden  Gleichungen  zeigen,  dass 

lier  Winke!  ß  des  Verfs.  einerlei  ist  mit  dem  Mer  dnreh  y  lH»d««» 
neten«  so  wie  x'  auch  bei  dem  Verf.  ganz  die  hier  gelteadO  Bod«^ 

,  Bx+v 

Imighal,  nnriil,  v&eUeioht  durcb^n  Druckfehler   2~ 

«n  Statt      =  y  +  ^^^-^  ingegcben-    SSnklst  aber  wird 

j^-:rz=puüd  2x'co8ß(2AB  — BD)  +  D^  — 4AF=x"«i%o- 

lohrt,  ^  offenbar  nicht  «ein  kann,  da  hiemach  der  Parameter 
p  aia  efae  rdne  Zahi^  die  Absciase  1!*  als  eüie  Flachengrösse  er- 

tcbcinw  wurde«  ,  « 

Der  erste  Abschnitt  S.  11-41.  entliHlt  die  Entwickehmg 
der  altaemcinen  Ausdrücke  für  die  Stammßgur  und  der  dazu 
cehorkeD  WUterdaseu  in  Besof  auf  die  2:>  ITaui^tj^eschlccbter. 
Ana  der  anenl  angegebenen  oben  von  uns  initi,cthei!ten  KOn- 
BtnikUon,  wodurch  die  einzelnen  Punkte  der  neuen  Kurve  be- 
mtAm«^  werden,  folgen  nämlich  zuerst  die  beiden  Gleichungen: 

iu  WBkhM  dU  Ofoeaen  %  uS ...      »^^  io\g^^  Wcrthe  haben : 
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a  SÄ  (a  +  bx')  cos  (rx  +  •) 

=(a'  +  c'yOcot[(r  +  r,)x+  t  +  sj 
,  «"       («  +  /3  X')  cos  [(r  +  r,  +     X  +  ■  +  «i  +•] 

=  («'  +  y'  y")  ^+ ^f)  «+•+ »i + + tf.) 

O*^  =5  f ra  +  nx'  H-  py'  +  qy")  oot^ 

V    ==  f  a  +  bx')  sin  (rx  +  s) 

^   ^h!  ^  cy)  sin  [(r  +  r,)  x  +  s  +  sj 

v"  :^  («'  -f        Sin  [(  r  4-  r,  +  p)  X  +  8  +  B,  +  o] 

'!v  =^  («^  +     ')  «in  [(^  -H    +  P  +  ^i)  « + • + «i + • + 

T*^  —  (m  4-  nx'  4-  py'  +  qy")  «in  qp 

Du|rch  Substitution  dieser  Wertbe  in  deo  Gbfchiingen  (1)  erge- 
ben sich  nach  geböriger  Ordnung  swd  neue  (rl^ichoogen  m 
der  Fonn: 

X  ^  Gx'  +      +  ly"  +  K  (      '  ■ 

y  r  ^  GV  4-  H'y'  +  ly  4-  K'i 
wo  die  Koefficienten  G,  H  ..  K'  Funktionen  der  Grossen  a,  h, 
...  <p  und  der  (in  reinen  Zahlen «UBsadriiclcenden)  Abscine 
X  sind ;  die  Ausdrücke  dieser  Werttie  der  gedachten  Koerficieotea 
Bind  im  üuclie  selbst  roilständig  angegeben.  Ans  den  Gleichan- 
gcii  2)  werden  die  Werthe  von  x'  und  y'  bestimmt,  wodurch  sick 
nach  Sub^tih^tion  der  Werthe  von  6,  U....  i'  K*  iwel  Glelckii- 
gen  Fon  der  Form  ergeben : 

x'      h       iy"  +  ly  )  /OV 

y'     h'  +  lY  —  ^'^  +  *'yi 

in  denen  Ii ,  i,  . . .  k'  1'  wieder  Funktionen  von  a,  b^  a'  ...  tf,,  ^ 
und  X  sind,  welche  im  Buche  sich  entwickelt  finden,  Keie 
Werthe  von  x'  und  y'  siil)^tituirt  der  Verf  in  den  Gleichungen  der 
primitiven  und  secuudären  Kurve,  und  giebi  dcoi  Eeaaltate  fol- 
gende P'orm : 

4-  UiiX  4-  yiy  +  d,)y"4-  («.y*  4-  ti^  +  ly.x'  4-  A,y  4-i 
«ty"*  +  (ftx  4-  y,y  4-  d,Jy" + (k^'  4-  6ixy  /^Äly  +' 

.wo  a„  ^„  V,  gewisse  Verbindungen  der  Grossen  \,  B,.. 

F,  Ä',  ...  F',  h,  I,  ......  k',  1  bezeichnen,  welche  sämmilicli  an- 
gegeben sind.  Aus  diesen  letzten  beiden  Gleichun|!fen  endlich  eii- 
minirt  der  Verf.  y",  und  gelangt  so  zu  einer  Gleichim":  des  m  r 
ten  Grade»  z\M>chen  x  und  y,  welches  die  Gleichung  der  ^rcsuch- 
ten  neuen  Kurie  ist,  und  von  dem  Verf.  Stammjormtl  ^oriannt 
w  il  d.  Wir  sahen  uns  ^renothi^et ,  den  vorn  Verf.  befof  jten 
Weg  hier  etwa«  ausführlK  fier  anzugeben,  damit  wir  den  Gang  des 
Folgenden  in  möglichster  Kürze  und  doch  verstSndlich  beaekbaea 
könnten. 

Die  Gleichungen  (1),  (2)  und  (3)  sind  unabhängig  von  »1er 
Art  des  Kegelschnittes ,  welche  gerade  durch  die  primitive  otler 
aecnndäre  Kurve  ausgedrückt  wird,  dagegen  iiiidern  sich  die 
Koefficieuteu  der  Gleichung  (4)  sugleich  mit  der  Art  jener  Kur- 


(4) 
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Teo ;  derTerf.  gtebl  difaer  simidiit  S.  die  BoHHcMintf  der 

Werthe  der  GrdMn  Un  ßi « . .  piv  t^t  Ar  die  f&nf  besonderen  Fille, 
we  die  nmi  Qhrtinde  gelegen  linlen  entweder  beide  f  emde  Li- 
nien, eder  beide  Ktelie^  oder  BlUpsöii  oder  Hyperbeln «  oder 
Ptrtbeln  eind.  Dmnf  folgt  8.  20  —  M  die  Anfttellnng  der 
Wertbe  der^dben  Grossen  Hir  jedes  der  flnfundiwanrig  Heopt- 
gesdilechter^  wodnrch  nen  In  den  SUnd  geortet  wird,  oofe  der 
Stemmfonnel  die  Glelehnof  der  neneo-  Kurve  Ar  }edea  dieser 
25  Füftle  abf  ulelten.  Um  jedes  Heoptosochleebt  km  au  beael^ 
nen,  nennt  der  Verf.  n.  B.  die  neue  Kiirve,  für  welche  die  pri-. 
nilUve  Korre  dne  gerade  LMe,  die  seknndlre  aber  eine  BlUpse 
ist,  dtfe  ^ergde  ßlUpge^  dagegen  beisst  HiipiUekg  Gerade  din 
aas  Verbindeng  einer  Ellipse  ala  primMrer  Kurve  ndt  dner  gera- 
den als  seknndiren  Kurre  hervorgehende  neae  krumme  Linie, 
nnd  ihnlich  bei  den  Uebrigen;  die  Wahi  dieser  Benennangen  ist 
wenigstens  kuf«  nnd  beaeichnend« 

Achtet  man  suf  die  voni  Verf.  befolgte  Ableitung  der  Stanun- 
fermel,  d.  I.  der  Gielehvog  f&r  die  gesoehte  neue  Kurve ^  so  er- 
kennt man  leicht,  dasa  die  Koefficienten  derselben  selbst  abbingig 
sind  von  der  Abteisse  x;  daher  k<nn  auch  diese  Glächong  in  Be« 
niehttnf  auf  die  Abtoisse  x  noch  nicht  eigentlich  entwiekelt  ge- 
nannt irerden,  nnd  wir  glauben,  das«  dieser  Umstand  Dsnchen  der 
Leser,  die  der  Verf.  vorsuglich  im  Avge  hat,  das  VerstindHisa  dea 
Enehes  im  Anfänge  erschweren  wird,  -  Wir  werden  bald  andeu- 
ten V^^^tchen  Weg  der  Verf.  einschÜgt,  um  deilnoch  durch  Hülfe 
der  fnr  jeden  besondem  Fall  mediielrten  Grundformel  einzelne 
Punkte  der  neuen  Kurve  an  finden ;  am  Ende  des  ersten  Abschniltee 
al»er  besMrkt  er ,  dasg  man  bei  der  übrigens  ungeündert  bleiben- 
den Konstruktion  der  Stammfigiir  (bei  der  im  Eingimge  von  nna 
mitgetheiken  Konstruktion)  an  Statt  der  Winkel  rx  Hr  tt|'r,x  +  a,^ 
l^x  +    I  imd  p,x  +  41,  die  Whikel  rx*  +  a,  riX'  -h  s„  fp!  4*  tf» 

4*  d^^elnfühven  könne,  wodurch  man  neue  von  den  vorigen 
meist  wesentll<^  verschiedene  Figuren  erhält,  die  sich  ohne  alle 
Recbnong  unsüttÜbar  durch  Zeichnnne  bestimmen  lassen,  da 
ihrer  Entstehung  nur  ron  der  bereite  bekannten  Grösne  x*  ab- 
hfingige  Winkel  'in»  Gmnde  liegen.  Die  auf  die  ietste  Weise  be* 
stimmten  Figuren  nennt  der  Verf.  Afarmefi  vom  mweUm  Stamme^ 
wihrend  dl(a  feuerst  erhaltenen  Kurven  vom  erst&n  Stamme  ^ 
nannt  werden.  Einzelne  Punkte  einer  Kurve  vom  zweiten  Stamme 
werdend,  wie  der  Verf.  gleich  Jetst  bemerkt,  gefunden,  wenn  man 
lir  beliebige  Wertlie  von  x'  der  primitiven  und  sekundiren  Kurve 
ane  Ami  Gleichungen  die  augdidrigen  Werthe  von  nnd  y'\ 
dann  für  dieselben  Werthe  von  x'  die  Werthe  der  Grossen 
G,  il,  . . .  i\  K'vund  endlich  die  KoorduMlen  x  nnd  y  durch  Hülfe 
#en>Qlelchunfen  (2)  berechnet 

In  dem  zweiten  Abschnitte  S.  42  —  60.  wenden  aÜfemeine 
AttSdrüeke  entwickelt  fnr  17  blondere  Fandlien}  hi  Bemehonf 
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auf  tlie  Kurven  vom  ersten  Stamme  entwickelt  nämiicli  der  VerF, 
für  jeden  der  betrachteten  Falle  die  besonderen  Werthe  der 
Grössen  !i,  i,  k,  . . .  k'  1',  für  die  Kiinrea  vom  zweiten  Stamme 
aber  glebt  er  die  entsprecbenden  Werthe  der  Koefficientea 
G,  IT, . . .  r,  K'  an ;  eines  weiierca  Anaauf  es  iai  dieaer  Abadwitt 
■iclit  wokl  fähig. 

Der  dritte  Abschnitt  S.  61—  H)7.  behandelt  mehrere  nll^e- 
meine  Auf#n»hen,  die  ira  /weiten  Ab»»chnitte  an^eiübrten  17  Fami- 
lien  der  Kurven  vorn  ernten  und  zweiten  St^iiume  betreiFeud,  be« 
gleitet  Ton  besonderen  Beispielen.  Die  letzteren  sind  auf  be- 
aiimmte  primitive  nnd  sekundäre  Kurven  gegründet,  und  da  für 
jede  der  im  Vorautgchenden  betrachteten  17  Famiiieo  die 
Werthe  von  Ii  nnd  h'  immer  ^  0  gefunden  worden  sind ;  80  lasat 
der  Verf.  zunachttt  die  ira  ersten  Abschnitte  S.  '20  —  39.  für  die 
25  Haupt«reHchlechter  in  Beziehung  auf  Kurven  vom  ertöten 
Stamme  aufgestellten  allgemeiuen  Tafeln  der  Werthe  von  a„ 
ß^^  ......  a.^  ß„  •.  etc.  modificirt  für  bestimmte  primitive  und  se- 
kundäre Kurven,  nnd  für  den  FalK  daä«  h  -  -  ü  und  h^  -  0  ist, 
bier  folgen  S.  Gl — 69.  Für  Kur\eu  vom  aweiten  Stamme  fsriebl 
der  Verf.  unter  der  Annahme^  das»  sowohl  die  primitive  als  die 
sekundäre  Kurve  jede  entweder  eine  bestimmte  Gerade,  oder  ein 
aolcber  Kreis,  oder  eine  KUipBC,  oder  eiac  Hyperbel  oder  eine 
Parabel  ist,  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  in  jedem 
Falle  zu  gewissen  gegebeneu  VVerthen  der  Abscisse  x'  gehörenden 
Werthe  der  Ordinaten  y'  und  —  (S.  69  —  72.).  Es  fol«rea 
nun  S.  72 — 107.  einzelne  mehr  oder  weniger  speciellc  Aufgaben, 
welche  aur  Anwendung  und  näheren  Ansfuhriuig  des  Vorauggeben- 
den  dienen,  aber  einea  Auszuges  nicht  fcihi^  bind  ^  um  jedoch 
überhaupt  die  Methode  den  Verl  s,  iiiiher  zu  beaeichnen,  theilen 
'  *  wir  die  Behandlung  einer  Auf^iabc  mit,  für  welche  der  Verf.  ein 
Beispiel  vollständig  durch^'etuiirt  hat.  Die  Aufgabe  ist  folgende 
(S.  78.) :  „Ea  soll  sich  die  primitive  Kurve  um  den  Aufaaj^üpuukt 
ihrer  Abscissen  durch  den  veränderlichen  Winkel  rx  bewegeii, 
und  vom  Endpunkte  der  Ordinate  an  jedesmal  die  Ordinate  der 
aekundaren  Kurve  parallel  mit  der  Abscissenaxe  liegend  aas- 
gehen^^  Mit  Rücksicht  auf  das  Vorausgehende  findet  man,  das« 
för  diesen  Fall  die  Werthe  gelten: 

h  ==  0,  i  =:  cosrx,  k  =  cosrx^  1  ainn, 
hf  =  0,  i'  =  sinrx,  k'  =  alnrx,  1'  =  —  eoarx« 
Nimmt  man  z.  B.  an ,  dasa  die  primitive  Kurve  der  Kreia 
y'*  =  50i'  die  aekundüre  die  Gerade  f"  T=zOif       ao  er- 

fiebt  rieh  fir  die  entaprecbende  neoe  Kurve  ^  weUhes  Mch  dea 
r«rfa.  Benennung  eine  kreisförmige  Gerade  ist,  die  CMeiikoag: 

+  X«  — SOalnix.y  +  50eam«x=sO 
und  Ibnlieh  IQr  aiidere  Beispiel«.    Der  Vett  i^iebi  «bar  bicr 
Mch  ialfeitai  sw«iteB,  Weg  au ,  um  die  mm  Kurte  dea  ge> 
BMdUeB  Beengungen  ge^to  m  biiiliimaB    flofankl  ier  Werth 
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von  r  gegegeben  ist,  bestimmt  man  die  Qrössea  sin  rx  und 

360 

cos  rx  f&r  x  =  0, 1, 2^  3,  ...-j-  imi  —  1,-2,  —  3, ...  — 

— und  berechaet  auf  diese  Weise  diejeni^n  der  Grössen 

i,  1,  k',  i'^  welche  von  rx  abblii^^  stod,  ein  fQr  aOe  Mal,  dn 
•te  periodiscb  sind,  und  stell!  sie  In  einer  kleinen  Tabelle  xusam- 
men,  dann  bestimmt  man  numerisch  nnd  ordnet  dbenfalls  tabeU 
Urlsch  mit  Hülfe  jener  TabeUe  für  alle  möglichen  x  die  Hülfin 
grosse^  tti^  ßiy  ....  a«,  ß,, welche  in  der  dem  gewihlten 
Hauptgeschlecht  2iigeh5rigen  Tafel  vorkommen,  f&hrt  diese  gefon- 
denen  speciellcn  Werthe  in  die  Staromformel  ein,  und  Idst  letstere 
fi'ir  y  auf.  Um  die  hier  und  bei  ähnlichen  Beispielen  nöthigen 
Rechbungen  an  erleichtern  thcilt  der  Verf.  zuerst  S.  80  —  84. 
eine  Tafel  mit,  welche  für  alie  Winkel  von  0^"  bis  360^  den  Sinnt 
und  Cosinus  auf  4  Decimalslellen  angiebt  (den  Halbmesser'^  1 
gesetzt).  Dann  nimmt  er  r  =:  30  an,  ^nd  stellt  In  einer  kleinen 
Tafel  für  diese  Annahme  die  Werthe  von  sfnrx  und  costx  für  alle 
ganzen  positiven  nnd  negativen  Werthe  von  x  ansammen.  Eine 
neue  Tafel  enthllt  hierauf  wieder  für  dieselben  Werthe  von  x  die 
lUgehörigen  Werthe  der  Grössen  i,  k,  1,  i\  k\  1'.  In  der  Voraus- 
setzung; nun,  dass  die  primitve  Kurve  den  Kreis  y**  ^  60  \'  —  x'% 
die  sekundrnc  ebenfalls  ein  Kreis  y""  40x'  —  x'^  seij  berechr 
net  der  Verl.  mit  Hülfe  der  letzten  Tafel  die  jedem  Werthe  von 
X  entspredienden  durch  Tafel  Vit.  S.  63.  bestimmten  Werthe  der 
Grossen  o„  ß„  er«,  ...  etc.,  und  stellt  die  Resultate  wie- 
der tabellarisch  zusammen.  Substitnirt  maii  diese  Werthe  nebst 
dem  jedesmal  zugehörigen  WerlJie  von  x  in  der  für  das  gegenwär«' 
tige  Beispiel  modificirten  SUmmformel,  nnd  löst  das  Itesnitat  für  j 
.  nuf ;  so  erhilt  man  für  jeden  angenommenen  Werth  von  x  die  zu- 
gehörigen von  y,  nnd  bestimmt  durch  beide  eben  so  viele  Punkte 
der  neuen  Kurve,  welche  in  dem  betrachteten  Falle  nsch  des 
Verf  s.  Benennung  ein  kreisförmiger  Kreis  ist.  Aus  dem  hier  Mit- 
getbeilteo  siebet  man,  wie  viele  in  der  That  weitläufige  Rechnun- 
gen msD  anstellen  mnss ,  um  einzelne  Punkte  für  eine  Kurve  rmn 
ersten  Stemme  zu  finden,  und  dass  daher  .die  oben  von  uns  ge- 
machte Bemerkung  wohl  nicht  unbegriindet  ist,  dass  die  hier  ge- 
lehrte Methode  zur  Auffindung  neuer  Kurven  f&r  blosse  Techni- 
ker in  den  meisten  Fällen  zu  weitläufig  sein  werde.  Diese  Me- 
thode wird  öfter  angewendet,  aber  bei  der  einen  Aufgabe 
8.  88.  zeigt  sich  zuletzt  eine  Abweichung  davon,  in  welche  wir 
uns  nfcltt  finden  können.  In  Besiehnng  auf  diese  Aufgabe  nim- 
lieh  ergiebt  sich: 

h  =  0,  i  =  0,  k  ^  i  cosrx,  l  -  —  J  sinn, 
h'      0,  i'  -  -  —  1,  k'  —  sinrx,  1'  cosnt. 
Für  die  Annahme  nun ,  dass  r  —  45**  sei,  giebt  zuerst  eine  kleine 
TabeUe  die  Werthe  von  ahin  und  cosrx  an,  welche  den  positl- 
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Ten  und  negativen  Werthen  0,  1,  2,  3^,..  etc.  von  x  entsprechen, 
darauf  folg^t  eine  zweite  l  aficllc,  welcfit-  die  denselben  Werthen 
von  X  zugehürigeu  \>  eithe  von  k.  l,  k',  und  T  enthält.  Setzt  man, 
dass  die  beiden  urspiün^h'chen  Kiir\eii  die  Parabeln  y'*  -^4t'  ao4 
y"*  4\'  hiiid ;  so  ergiebt  sieb  aus  dem  \  orauagehcuden  iiir  die 
neue  Kurve  die  Gleichung: 

(«i     -f  6i      +  Vi       +        +  y^y  (A^  +  /*,x)      0  ...  (0) 

iur  welche  die  Beziehungen  gelten: 

—  21',  g.  ^  —  2kl ,  =^  41,  it*t  =x  —  4k' 
Es  fol^t  daher  eine  dritte  Tafel,  welche  die  den  verschied euea 
Wertheil  vuri  x  zugehörigen  durch  Hiilfc  der  zweiten  Tafel  be- 
fitiiumteu  Grössen  ^i,  •••  jUi  angiebt.  Um  nun  verschiedene 
Punkte  der  neueil  Kurve  zu  fuideii,  mu8S  manofTeiibar  für  x  nach  und 
nach  die  Werthe:  0,  1,2,....  —  t,  —  2,  . .  etc.  und  für  jeden 
dieser  Fälle  die  zugehörigen  Wertlie  der  Grössen  ji,,  y„  ...  u,  in 
der  (ileleliuug  (G)  «^ubstituiren,  und  das  jedesmalige  Resuüai  fiir 
y  autUKseui  so  giebtdic  dritte  Tafel  z.  B.  fiir  a  =^8  die  Werthe: 
ßi  ^  0,  y,  ----  —  2,  6,  l,  g,  ^  0,  iy,  :  0,  X,  =  0,  r  - 
—  2 ;  durch  Substitution  dieser  Wcrtbe  in  der  Gleichung  (G)  er- 
)iält  luan: 

(y')'  +  (-  y)'  .  (  -  2  .  8)  -  -  0,  d,  i.  y  -  46y«  r-.  0 
woraus  y  0  oder  y  +  8  folgt,  so  dass  also  liierdurch  im 
Galligen  drei  Punkte  der  neuen  Kurve  bestimmt  \veideii,  welche 
beziehungsweise  bezeichnet  sind  durch  die  Koordinate:  1)  x  ~=  8 
und  y  0,  2)  x  =  8  und  y  =  8,  :\)  x  =  8  und  y  r-^ ^, 
All  Statt  dessen  aber  giebt  der  Verf.  au,  dass  zu  dem  Werthe 
X  rr-  8  die  Gleichung  y^  (y  '  —  8x)  --  0  als  Gleichung  der  je- 
suclitea  Kurve  ^cliorc;  und  eben  so  wird  bei  jedem  anderen 
Werthe  von  x  eiue  andere  Gleicliiiri*^  die  zTigehiH  ige  der  neue« 
Kurve  angegeben  ,  nämlich  immer  die  (fleichuiig,  welche  man  aus 
der  Gleicfiung  (G)  erhält,  indem  man  die  dem  gerade  aiigcnom- 
meneu  Werihe  von  x  entsprechenden  Wertlie  von  ß,,  ...  ll^ 
Bubstituirt ,  die  Abscisse  selbst  aber  unbestimmt  lässl,  welclieji 
Verfahren  mit  dem  Voraii-sgeheiidcn  unveieiubür  ist.  UikH  Ein- 
zige, woran  man  denken  kann,  ist,  der  Verf.  habe  nur  andeuten 
wollen,  die  Gleichung  der  neuen  Kurve  nehme  z.  B.  für  x  ^^8 
die  Form  y^  (y^  —  8x)  (J  au ,  wo  aber  x  nicht  mehr  wiHkilr- 
lich^  sondern  —  8  zu  setzen  sei;  aber  dann  liätte  er,  vurzu^lich 
mit  Rücksicht  auf  die  Leser,  für  welclie  er  vorzugsweise  geschrie- 
ben hat,  dieses  durchaus  besonders  erinnern  müssen. 

Im  vierten  Abschnitte  S.  108  — 116.  erklärt  der  Verf.  eine 
indirekte  Methode,  die  numerischen  Werthe  der  Abscissen  x  und 
Ordinaten  y  einer  zu  entw<^rfenden  Kurve  durch  einige  der 
Wabrfaeit  sich  schnell  nähernde  Versuche  leicht  und  sicher  sa 
beiliinnien.  Vorausgesetzt,  dass  man  für  beliebig  viele  Wertlie 
von  jl'  die  entapnchendeii  von  y'  und  y*'  berechnet  und  tabeUariseh 
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mmiimengestellt  hat,  pehi  der  Verl  der  imler  (2)  obeo  «Dgege- 
beneii  Gleichung  för  x  die  Form : 

•  X  —  (Gx'  -f  Hy'  +  ly-  +  K)      0  •  •  •  (5) 
fietzt  man  nun  für  x  in  dieser  Gleichung  den  belidbfgeo  Werlb 
wodurcli  der  Werth  der  Gleichung  nicht  =  0,  sondern  -  -  werde, 
und  giebt  ein  anderer  Werth  x,  für  x  gesetzt  für  dieselbe  Glei- 
chung den  Werth     w,;  so  hat  man,  wie  bekaoiit,  für  eineft 
Nihenugsweitli  z,  tod  x  4Üe  Fennd  ; 

Die  Substitutiou  dieses  Werthes  in  (5)  gebe  fiir  diese  Gleichung 
dcii  W  erth  w,;  «0  \iird  man  durch  Betrachtung  der  drei  Feh- 
ler Wq,  w^,  finden,  zwischen  welchen  der  drei  Werthe  x^, 
X,,  X,  der  wahre  Werth  von  x  liegen  müsse;  indem  man  nun  zwei 
neue  Hypothesen  aufstellt,  uud  wieder  die  Formel  ((>)  anwendet, 
IctiMi  man  einen  neuen  viel  meJir  genäherten  Werth  x,  Ton  x  fin- 
den u.  0.  V.  let  der  Werth  von  x  bekannt»  so  berechnet  man 
dtrane  innächsl  die  Wertfae  von  G'^  II',  l\  K*  nach  den  früberea 
Formeln  und  denn  den  Werth  von  y  durch  die  Gleichung:  y  ^ 
Oy '+  H'y'  +  +  K'.  Zur  Erkrditernng  der  hierbei  nöthi- 
gen.Reebnung  giebt  der  Verf.  S.  III.  eine  Tafel,  in  welcher  min 
f&r  alle  Wertfae  TonsltlrB=lbies  =  100  findet,  wie  viel 

ülinnten  und  Sekunden  der  Winkel  s=  y'^  Grad  betrigt.  Daie 

hier  angegebene  Verfahren  wird  besonders  dann  sehr  bequem, 
wenn  die  Werthe  der  Grössen  G,  II,  .  . .  I',  K'  von  der  Abscisse 
X  unabhängig  »ich  zeigen.  So  findet  man  für  ein  vom  VerC  zuerst 
betrachtetet  Beispiel  (S.  112.)  die  Werthe:  G  =  1  ^  H  =  I 
=  H'  =  r,  und  K  =  0  =  ß^:r^  K',  daher  x  =^  x'  -f  y'  y", 
7r=y  +  y".  Legt  man  dem  betrachteten  Falle  alt  primitive 
Kurve  die  Gerade  y"  =  O.x^  ata  tdiundare  den  Kreia  =  * 
60x'  —  x'*  mm  Grande,  lo  iUidet  man  für  die.  neue  Kurve  die 
Gleichung : 

y*  +  2  (80  —  x)  y>  4-  2  (x«     öOi  +  5)  y« 
+  2s  (45x  —  900  y  +  jx  (60  —  v)-  ===  0 

und  zur  Berechnung  \ün  x  uud  y  jetzt  die  F'ormehi:  x  +  y'S 
y  =  +  y".  Hiernach  berechnet  man  mm  sehr  leicht  beliebig 
viele  zusanjjiu  np:ehörige  x  und  y  durch  Jliilfe  dci  iVühcr  (S.  70.) 
angegebenen  1  ai'ei  der  Werthe  von  y'\  welche  vermöge  der  Glei- 
chung y'  «  ^  60x'  —  x'^  dcü  Werthca  ü,  1,  2,  3,  . .  .  etc.  Ton  x' 
entsprechen. 

Im  fünften  Abschnitte  S.  117^142.  entwickelt  der  Yerf. 
Ausdrucke  für  eine  besondere  Art  von  Kurven,  welche  fwar  nicht 
unmittelbar  durch  die  Stammfigur  erzeugt  wird^  deren  Keordtna- 
ten  aber  doch  durch  das  Vorausgehende  sich  beatintmett  laiien« 
Der  Verf.  nennt  Uicbelben  Aurven  vom  dritten  SUtmm^^  du 
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Wesentliche  deT«splhcn  aber  erhellet  ans  folgender  am  haSiUBkfgt 
des  Abschnittes  aufgestellten  allgemeinen  Aiil^abe.  Eg  sei  ein 
iiMTeränderlicher  Funkt  diirclk  die  reclituinklichen  Koordinaten 
M  und  N  und  eine  ruhende  primitive  Koordinate  (was  soll  eun& 
Koordinate  sein?)  gegeben.  Man  ziehe  ferner  Ton  dem  unver- 
änderlichen Punkte  aus  eine  Gerade  nach  dem  Endpunkte  der 
Ordhiate  y'  der  primitiven  Kurve,  verlängere  sie ,  und  betrarhlc 
diese  Verlängerung  sf\  als  die  Abscissenaxe  einer  gleichfalls  gege- 
benen sekundüreii  Kurve,  dass  der  Kndpunkt  der  Ordinale  der 
primitiven  Kurve  den  jetlesraaligen  Anfangspunkt  der  Abscis>en 

.  von  der  sekundären  Kur\e  ahcieht.  Endlich  laufe  vom  Kud- 
punkte  der  Ordinate  >  "  der  sekundären  Kurve  ein  Leitstrahl  -  fq 
+  nx'  -f-  py'  +  qy"  so  aus,  dass  er  mit  der  Abscisscnaxe  der  pri- 
mitiven Kurve  den  Winkel  -  gj  bilde.  Man  soll  die  Knrve  be- 
stimmen, welche  der  geometrische  Ort  für  den  Endpunkt  des 

'  gedachten  Leitstrahlcs  ist  (im  Texte  j^lelit  fälschlich:  dessen  geo- 
metrischer Ort  der  Endpunkt  des  -e dachten  Leitstrahles  ist). 
Durch  die  Modifikationen,  welclie  das  früher  Entwickelte  in  Be- 
ziehung auf  diese  Aufgabe  erleidet,  findet  der  Verf.  zur  liestira- 
tnung  der  gesuchten  neuen  Kurve  folgende  Formeln,  ia  weichen 
2  =  (r  +  Fl  +  ^)  X  +  (s  +  8,  -j-  6)  angenommea  ist: 

0  =^=  1  +  cosjf-l- a  co»9,  G' —  sin;^ n  sin  jjp, 
H=pcosg),                •  IT:  l4-psiii(^, 

1  = — 8in;|^  4- q  coi^,  \       cos  ^  4- q  sin 
K  =  m  co8^)  K^^^msiog?, 

X  =  Gx'  +  Hy'  -I-  ly"  -I-  K 
y  =        +  Hy  +  ly '  +  K 

Diese  Fonneln  werdea  auch  noch  abfeindcrt  für  ^eWe,  wo 
entweder  der  Lcitalialil  edkr  die  adundife  Kurve  gani  irrgfrilen 
aolL  Der  Verf.  wende!  mm  dieae  allgeaieiaen  Femeln  auf  ge- 
wisse mehr  apedelle  Ffille  an  und  betraehtet  anr  firiinteraif 
einige  gana  bestimmte  Beispiele.  So  föhrl  er  aoeral  den  Fall  a% 
wo  der  unveränderliche  Ponbt  im  Anfangspunkle  der  piiroitiveB 
Kurve  liegt,  und  der  konstante  Leltalrahl  i=.  m,  rom  Badponkte 
der  Ordinate  der  sekundären  Kurve  ansäend,  ateta  mil  der  Ab- 
BCTssenaxe  der  primitiven  Kurve  parallel  bleibt  Man  bat  hier  nur 
Bealimmung  einselner  FuniLte  der  neuen  Kurve  die  Gkiehungco: 

HX  =  -Tf  X  =  (1  -I-  Qo^x)  X'—  y '  %inx  +  m;  y  =  atn^ 

+  f        Als  Beiapiel  wird  nun  der  Kreis  y''     60x'  —  ala 
^rimitlve^  und  demelfae  Kraia  y"*  s=:       —     "aneh  u|a  aiifcnn 
diru  Kurre  angenommen;  dann  folgt  eine  eiate  Tafel,  weldw 
Ür  veracbiedene  Werlbe  von    die  sugelii^rigen  von  +  x »  +  sin 
wdeoix  «lebt,  uadnaeUicff  eine  iwelte  Itfel,  inweMtermmi 
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«tte  denselben  Wertben  von  x'  entsprecbenden  Weiihe  der  Grito- 
•en:  (i  +  coarjj),  x'  (1  +  coex)«  j"  ««Z^  (^^  —in)»  x-.  ^c'sinaj, 
(x' eblX  +  y)»  iy"<5®*Z  y  aofgestellt  findet.  Nocb  für 
Mehrere  andere  Beispiele  folgen  dann  ähnliche  Tafeln,  woraus 
man  sieht ,  wie  viel  der  Verf.  selbst  gerechnet  hat,  und  der  Leser 
wird  hierdurch  vielfach  angeregt,  sich  selbst  im  Rechnen  zn 
Uben,  theils  durch  Nachrechnung  der  hier  durchgeführten  Bei- 
tpielc,  theils  durch  Berechnung  anderer  ähnlicher  Fälle.  Nach 
Behandlung  dieser  Beispiele  sucht  der  Verf.  noch  eine  Erleichte- 
rung für  die  Berechnung  der  Koordinaten  verschiedener  Punkte 
der  neuen  Kurve  dadurch  zu  geben,  dass  er  zwei  Methoden  er- 
klärt, um  aus  einfflren  mehr  von  einander  entfernten  nach  den  bis« 
her  mftgeth eilten  Formein  unmittelbar  berechneten  Wertlieii  zu- 
sammengehöriger Koordinaten  noch  mehr  dazwischen  liegende 
durch  Interpolation  zu  bestimmen;  er  giebt  aber  nur  die  einzu- 
wendenden Formeln  unmittelbar  an  und  erläutert  ihren  Gebrauch 
an  Beispielen  ,  ohne  auf  die  Ableitung  derselben  aus  ihren  Grün- 
den einaugehcii.  Bedeutet  t,,  t,,  t,,  .  .  .  t^  .  .  .  eine  Reihe  Ton 
Werthcn^  eine  Stammreihe^  welche  interpolirt  werden  noli,  und 
hezeiclinet  man  durch  dns  rte  Glied  der  nten  Dilfercrizreilie 
von  jener  Stammreihe,  diireli  [kj ,  aber  den  nten  Binomialkoeffi- 
identen  der  kten  Potenz;  so  hat  man  bekanntlicli  die  Gieiciiiuigea; 

[r-  1],        +  ... 
D)  «Ar  =  "Ai  +  Ir—^l  "^*Ai  +  [r-lJt "  '^At  +  + 

m)  Vi^»«  ti  +  'Ai  +  [r-hl  ^At  +' .  • .  + 

[•^ti. 'Ai  +  .  •  V 
wo  nmi  III}  tia  Interpolnlioiisfofnel  dient,  um  das  iwischeo  d|i»i 

Gliedern  1,  und  l^^.^  einittfchallend«  Glied  su  berechnend  Der 

Verfl  beseiehnel  durch  w  dietes  eintuschaltende  Glied  und  ^ebt 

sur^Berechnung  desselben,  in  den  von  uns  hier  gewählten  Zeichen 

tusgedfficki,  die  Formel: 

w  =  l  (t,  -f  t,^,)  -  v^CA...  +  «Ar)  +  ^lirCArL,  +  ^Ar-l) 
Entwickelt  man  aber  nach  den  Gleichungen  I)  und  II)  diesen 
Werth  von  w,  so  lindet  sich  das  Resultat  in  den  fünf  ersten  Glie- 
dern übereinstimmend  mit  dem  Werthe  von  w  oder  t^^.!,  welchen 

die  Gleichung  III)  giebt.  Dieses  ist  die  erste  Interpolationsformei 
des  Verf.;  die  zweite,  welcbe  xnnrlunlirh  auf  eine  Reibe  be- 
rechnet ist,  deren  Glieder  aiir;iiii:s  \\ii(  li>eii  und  dann  \vicder  ab- 
nehmen, oder  umgekehrt,  benibL  im  Ail^H*meinen  dHranf,  durch 
Hülfe  der  Methode  der  kLein«sten  Qinidrale  eine  einfachere,  mehr 
symmctrüiche  Gleichung  zu  finden,  ivelcbe  die  Werthe  der  Reihe 
sehr  nahe  ausdruckt,  nnd  als  hiter polalioasformel  gebraucht 
werden  kann;  wir  können  hier  nicht  näher  dHraiif  eindrehen,  ohne 

zu  weitläufii^  su  werden,  und  bemerken  daher  nur,  dass  der  Vert 
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die  betreffenden  Fonnetit  ans  dem  17.  Kapitel  tles  zweiten  Theiles 
eeiaer  ^^praktischen  /Vstrouomie^^  (BerÜo  1633  bei  lleioier)  im 
Alumne  entlchiit  liat. 

Der  sechiste  Abschmtt  eatliklt  eine  meistens  nur  kurze  Kii.lä- 
rung"  verschiedener  Kurven  vom  ersten ,  zweiten  und  dritten 
Stamme,  welche  der  Verf.  auf  eilf  Tafeln  |?ezeichnet  und  dem 
Buche  beigegeben  hat;  §le  beziehen  sich  auf  einzelne  uu  Voraus- 
gehenden behandelte  Aufgaben,  und  unter  ihnen  bcftiideu  sich 
auch  solche,  welche  eanz  ohne  Uechnung  durch  eine  oft  sehr 
einlache  Kunst i  iiklioii  gefunden  werden.  Nur  bei  der  Bestimniujig 
4:iuer  Kurve,  tluich  Uechnuug  das  Auftragen  vieler  berct:lineter 
Abscissen  und  Ordtnateu  zu  erleichtern  ,  Itat  der  Verf.  auf  einer 
besondern  Tafel  ein  Gitter  Ton  Abscisseu  und  Ordinalen  cntwor- 
feu,  nämlich  80  unter  einander  parallele  gerade  Linien^  dereo 
je  zwei  immer  gleich  weit  vou  einander  abstehen,  und  welche 
durch  ungeführ  ebenso  viele  wieder  unter  sich  paruUcie  und  eben 
80  weit  von  euiander  absteheaUc  reehiwinklicli  durchi^Jinitten 
werden;  die  Auwendung  eines  solclieu  Gitters  ist  einlenchtend, 
B«r  mufs  man  es,  um  es  recht  brauchbar  su  macbeu,  auf  Pappe 
aufkleben  lassen. 

Die  allgemeine  Gleichung  dcä  4.  Grade§,  welche  gleich  zn 
Anlange  all  Gleichung  der  neuen  Kurve  gefunden  worden  ist, 
iclüiesst  Datirlich  als  einen  besondern  Fall  auch  die  al]-emeine 
Gleichuiig  d^8  dritten  Grades  mit  ein,  sie  wird  nämlich  iu  eine 
lolche  übergehen,  wenn  swischen  den  Koefficienten  der  primiti- 
Ten  lind  sekundarai  Kurve  ond  den  willkürlich  angenomnneuen 

.  Gröaien  a,  b,  a',  ete.  eine  solche  Bealebiuig  stattfijidet,  da.s$  iu 
der  abgeleiteten  Gleiehiing  die  Koeffleienten  von  y\  y\  y^x\ 
und  it^  varacbwinden^  während  von  den  Koefficienten  von  y^,  y'x, 
yx%  1*  wenigatena  nicbt^alle  =  0  werden.  Der  Verf.  betrachtet 
daher  Im  aiebenten  Abachnitte  8, 159-^208.  noch  beaondets  die 
Kurven  der  dritten  Ordnung  und  deren  Gleichung  dea  drittea 
Grades,  wobei  er  Gelegenheit  nimmt,  iber  die  AufiGndang  der 
Grenaen,  awlschen  welchen  die  Wurseln  emer  hdheren  ntuneii- 
schen  Gleichung  überhaupt  liegen,  und  über  die  nihere  Bestim- 
mung dieser  Wunehi  selbst  Elnlf eg  adtäutbeilea.  Aseh  Irfcr 

.  geht  er  nicht  ein  auf  die  Herleitoqg  und  theoretlscbe  Begründung 
dessen,  was  er  mittheilen  wiH,  sondematellt  nur  die  Resultate 
wlasenschafliicher  Unteraudiiingen  als  nackte  Regel  so  {dn,  dsis 
der  praktische  Rechner  sie  Anwenden  und  darnach  rechnen  kann, 
ohne  Etwas  äber  den  Grand  der  Regel  au  Mahren*  SUie  griind- 
liclie  I'.ntwickelung  des  hier  Yorgetrsgenen  wurde  frelllch*den 
Umfang  des  Buches  vergrdssert  haben,  und  für  Üos  mechanlache 
Rechner  und  gewöhnliche  Techniker  ohne  Interesae  geweaestsein; 

.  allein  die  Meisten  von  denen,  die  überhaupt  um  genauere  BestSm* 
mung  der  Wurseln  höherer  nttmerisdier  Gleiebnngen  steh  kim- 
mem,  werden  wohl  nicht  blos  nach  mechMdschen  Rcf  el«  tagen, 
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mmiim  ekfe  j^nnOIichere  Be^hrun^  «Mifffi^Ma^'lllAe-mh  ' 
unserer.  Andicht  der  Verf.  liier  wohl  etwas  mehr  geben. sollen. 
Er  nimmt  ata,  dass  für  die  prinfkite  nnd  •ekuädite' Külte 'die 
^leichünceirgeg^en  eind: 

j » • '  Ay''+  WxY  +  Dy  +  ß'i^  +  r  =*o    "  ^*  ' 

worin  aber  B»  A'  iii|d  B'  nicht  0  Sein  dürfen;  dann  giebt  er 
für  h,  i,  k,  I,  h', kM'  gewisse  Werthe  an  (sie  entspringen  aus 
den  S.  13.  für  dieselben  Buchstaben  gefundenen  Werthen ,  wenn 
pnan  darin  überall  x  ~  0  setzt),  welche  übrigens  (durch  gehörige 
>Vahl.der  wilikürUcb«^  Grössen)  fo  be^tinimt  werdeii^  miissen, 

AM'Mr  BedlngüD^en:  i  =^  ^,,^1  nMii:i=^  0,  V  taicbt  v:^ 

y  =  gk'tni  i'  ^  I  i  erfWt  weiden.  BSennf  Ibtgt  ein«  AnT- 

•Mfau^^genpimr  Formeln  zur  BestfaMonng  der  «Wertiie  ron 
^\  «riy.ft,,  «r,,  welche  afccr  wieier  so  getroUlM  werden  mnss, 
dni^  gewissen  ebenfallif. angegebenen  Bedingungen  genügt  wird; 
mit  Hrdfe  dieser  Grössen  iit  nnn  die  ToilMndif  entwickelle  . 
CMeidldof  det  3.  Grades  der  neuen  Knrre  gegeben«  in  einer 
'Annierknng' wird  noch  erinnert,  dass  auch  diese  Kuhnen  dorch  die 
wa  •  AnflStoge  jdee  «fivches  angef ebene  Konstruktion  entstehen^ 
wenn  man  n^r  anstatt  der  Teränderiiclien  Wini£el  rx  +  s«  / 

Jw  +  rAx  +  (s  +  s,)  etc.  die  beatandigen  a,  •  +  8i  ^tc.  einfalift; 
lieraurzeigt  der  Verf.,  wie.aM  üb  unmittelbare  Auflösung .einelr 
Msiehmig  des  Graidea  umgehen  und  die  Entwerfung  der:gev 
«ochten  Innre  auch  hier  mittelst  der  früher  S.  10^^112.  «iH- 
I^HlMÜlen  indirekten  Methode  bewerkstelligen  kinne,  was  hUt 
nm  so  leichter  wird,  da  die  Veranderlioiie  x  in  den  au  iierechnen* 
den  Werthen  hier  wegfiUlt«  .Das  Ganze  tHrd  durch  Beimfatuni^ 

^faiea  Beiapielea  erläutert.  Die  Methode  nnr  Beetimmang 'def 

Orenzen  für  die  Wi^raeln  einer  Gleichung ,  welche  der  Verft 
hierauf  eridlrt  und  an  ein  paar  Beispielen  erläutert,  ist  die  von 
J^ourwr  herrohreade,  welche  sich  stütst  auf  die  Beachtung  der 
Zeichwecliael  euier^mprilRglichen  Funktion  f  (x)  und  deren  abge* 
leiteten  Funktionen  bei  Substitution  gewlaee»  bestimmter  Werthe 
anstatt  x.  Nach  dieser  Adsdninderaitaung  wird  nun  noch  das 
bekanale  Verfahren  erltlärt,  wie  man  loerat  einen  Werth  v  findet, 
der*  noch  nicht  um  i eine  Einheit  voki  dem  Wahren  Werthe  der 
W6nel  y  abvlreiehtinnd  dann  dieseiU  wahren  Werthe  sich  mehr 
nlkert,  indem»  man  y  c=s  V  setzte  diesen  Werth  für  y  in 

deir  Gleichung  .sniistituhrt,  Iii  dem  Besultate  aber  die  Glieder 
wegllast,  welche  die  zweite  und  hohem  Potenaen  Ton  Ay  ent-^ 
halten  V  nnd  hieraus  der  Wetth  ?on  ^4  beatinnnt.  Noch  glebt 
der  Verf.  folgende  Methode  an ,  die  reellen  Wurzeln  ein^r  Glei^ 
cfaung  des  3.  oder  4.  Grades  snnahernd  zu  berechnen.    Der  Giei« 
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draog  dc8  3.  Grad  et  y*  +  ay'  -f  by  +  c  ==:  0  giebt  er  die  Fom 

y*(y  "f  •)  +  + by)    o  >  ^««-aua  folgt V  y  =^  +  f—  ^ 

Die  allgem.  Gleichung  des  4.  Grades  y*  +  ■y'  +  by*  4-  cy  -f-  d 
=  0  ateUt  er  io  dar:  y'(y*  -f  ay  -f  b)  +  (d  +  cy)  =  0,  und 

erhSlt  hlertiia:  y  =  -f   (  '      d  +  cy   f ^^^.^1^  ngj^^  ^ 

N      b  -f  ay  +  y,         •  ^  -  - 
ser  Formeln  kann  man  nun  allerdings  in  jedem  besondern  Fklle 
leicht  finden,  welche  Werthe  Ton  y  die  Auflösung  unmöglich 
machen  würden,  und  so  die  Grenzen  der  Wurzel,  also  annähend 
diese  selbst  bestimmen,  was  auch  an  Beispielen  erläutert  wirii 
—    Im  letzten  Theile  dieses  Abschnitts  bemerkt  der  Verf.  noch, 
dtsa  man  zwei  neue  Gattungen  von  Kurven,  analog  dea  Kurrea 
vom  ersten  und  zweiten  Stamme,  ableiten  könne,  indem  man  io 
den  för  die  letzteren  gefundenen  Gnindformeln  anstatt  der  Sinos 
der  Winkel  diese  Winkel  selbst,  und  anstatt  der  Cosinus  die 
Einheit  setse  (von  Erzeugung  der  Kurve  durch  geometrische  Koo- 
atruktion  wird  hierbei  abgesehen).    Er  nennt  die  so  enUtehendeo 
Figuren  uneigentlicke  Kurven  vom  ertten  und  zweiten  Stamme 
(wir  sehen  nicht  reoht  ein,  wosshalb  sie  uneigentlieke  Kurven  heia- 
ten  sollen)  und  entwickelt  die  tilgemeinen  Ausdrucke  erat  fnr  der- 
gleichen Kurven  vom  ertten  ^  und  dann  für  solche  von  zweiten 
Stamme.    In  Beiiehung  auf  die  vom  ersten  Stamme  giebt  der 
Verf.  die  nöthigen  Formeln  und  sonatigen  Andeutungen,  wodorch 
man  in  den  Stand  gesetzt  wird,  die  Gleichung  der  geauchtea 
Kurve  zu  entwickein,   und  modiflcirt  nachher  die  al^emeinen 
Formeln  für  die  fünf  besonderen  Falle,  wo  beide  zum  Grunde 
gelegte  Linien  entweder  Gerade,  oder  beide  Kreise,  oder  beide 
Ellipsen  u.  s.  w.  sind,  betrachtet  aach  zuleUt  ein  paar  Beiapieie. 
In  Betreff  der  uneigentlichen  Kurven  vom  zweiten  Stamme  zieht 
der  Verf.  vor,  ansUtt  die  Gleichung  derselben  vollständig  zu  ent- 
wickeln und  nachher  aufzolösen,  auch  hier  wieder  auf  einen  indi- 
rekten Wege ,  analog  dem  früher  gebrauchten ,  unmittelbar  ver- 
icbiedene  Werthe  von  zusammengehörenden  Koordinaten  x  und  y 
der  neuen  Kurve  au  berechnen,  was  allerdings  auch  wohl  der 
bequemste  Weg  ist,  sobald  ra,  wie  hier,  nur  darauf  ankommt^ 
durch  Auffindung  einzelner  Punkte  der  Kurve  dieselbe  zn  kon- 
atniiren.    Die  gegebenen  Andeutungen  werden  an  einigen  aua- 
ftthriich  behandelten  Beispielen  erläutert.    Am  Scfaiuaae  dea  Ab- 
achnittes  befindet  sich  noch  eine  Tafel  der  Quadrat-  und  Kubik- 
zahlen  für  alle  ganze  Zahlen  von  1  bis  500,  und  eine  zweite  der 
Quadrat-  und  Kubikwurzeln  aua  denselben  Zahlen,  jede  auf  6 
Deciroalstellen  berechnet;  der  Gebrauch  beider  Tafein  wird  an 
Beispielen  erläutert. 
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Nur  wenige  Selten  enthält  der  letzte  aclite  Abschnitt  S.  200 
—  212.,  ip  i^elcUem  der  Verf.  allgemeine  Becueiiiingeo  macht 
-liber  die  Anwendung  der  betrachteten  Figuren.  Er  erinnert  näm- 
lich, dass  der  Zeichner  und  Maler  hierdurch  Gelegenheit  erhalte, 
,  eine  grosse  Menge  neuer  Figuren  zu  Ondcn,  welche  zu  allerlei 
symmetrischen ,  einfachen  oder  zusammengcsetztca  Verzierungen 
lienutzt  werden  können;  dass  dem  eigentlichen  Mathematiker  ein 
unübersehbares  Feld  dargeboten  werde  za  wissenschaftlichen  For- 
BcliuDgeu,  theils  um  die  mannichfaltigen  Gebilde  von  Kurven  zu 
hewerkeitelligen,  theils  um  neue  analytiiiiche  Untersuchungen  für 
die  DiiTerentialrcchnung  in  Bezug  auf  die  Lehre  der  Mavinia  und 
Minima,  sowie  der  besondern  merkwürdigen  Punkte  der  Kurven 
anzustellen,  dass  also  ebenso  dem  analytischen  Geometer,  als 
dem  eigentlich  praktischen  Arbeiter  hier  viel  Stoff  zu  lehrreichen 
und  anziehenden  Beschäftigungen  gegeben  werde,  jenem  durch 
wisseuKcliaft liehe  Untersuchungen,  diesem  durch  das  Berechnen 
der  Koordinaten  einer  Kurve  und  durch  Zeichnen  derselben,  dass 
endlich  hier  auch  Gelegenheit  gegeben  werde  zur  Aufstellung  und 
Beantwortung  von  mancherlei  Fragen  in  Betreff  der  höheren  Me- 
chanik, da  die  meisten  der  betrachteten  Figoren  durch  Bewegung 
eines  einzigen  Punktes  erzeugt  werden,  also  eine  Anwendung 
dieser  Figuren  in  der  Mechanik  stattfuiden  müsse.  Wir  sehen 
uns  genütbigt  zu  wiederholen,  dass  nach  unserer  Ansicht  wolii 
nur  von  geringerer  Bedeutung  der  Nutzen  ist,  welchen  gerade 
die  blos  mechanischen  Arbeiter  in  Betreff  der  Verzierungen  u.  dgl. 
aus  dem  Buche  ziehen  werden,  dass  dagegen  in  der  That  dejr 
eigentliche  mit  seiner  Wissenschaft  vertraute  Mathematiker 
mandie  Anregung  zu  analytischen  Untersuchungen  darin  findet, 
der  an^eherifie  Mathematiker  häufige  Veranlassung  erhält  zu  nütz- 
lichen Uebinigen,  wenn  er  die  liier  nur  im  Resultate  mitgetheilten 
Hegeln  und  Formeüi  aus  ihren  GriindcMi  zu  ent\>ickeln  sucht  und 
liberhau|it  das  nur  Angedeutete  ausführt,  dem  Techniker  aber, 
der  eine  gründliche  Vorbildung  erhalten  liat  und  nach  weiterer 
Belehrung  sucht,  hier  vielfältige  Gelegenheit  sich  darbietet,  das 
bereits  Gelernte  zu  wiederholen  und  anzuwenden,  im  Uechoen 
und  Zeichnen  »ich  zu  üben  und  in  mancher  Bezielnmg  seine 
Kenntnisse  zu  erweitern;  eben  desshalb  glauben  wir  Lesern  der 
letzten  Art,  sowie  angehenden  Mathematikern  das  Buch  Vorzugs^ 
weise  empfehlen  zu  können.  i 
Meissen.  .^f  (Justav  Wunder,  , 

•  '.  ,1  I     .  .•  •  •  ■  •  .        I  . 
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BibliographiBche  Berichtew 

Ein  hogo»  ProtrepHkoiy  Schhiermacher  und  Piaton  betreffend,  reo 
E,  F.  Yxem,  Prof.  am  Friedrich -Wilhelms -Gymn.  in  Berlin.  [Borlin, 
Besser.  1841.  40  S,  Ö.j  Kine  in  die  breite  und  w  citschichtige  Form 
e^nM  Dialogs  eingeklcid«!^  und  mit  allerlei  Witren  nnd  humoristiAclMa 
He  den  Harten  durchzogene  üntersDchttrig  ober  die  Eintheilung  der  Platoni- 
schefi  Dialogen,  welche  mit  einer  phantastbchen  Rinleitimg  Ton  Scfaleier- 
macbers  Forschnngsnethode  über  Ptato  und  Ton  seinem  Verhältnias  n 
Tennemanns  Forschungen  beginnt,  worin  etwa  der  Gedanke  durchgefikrt 
wird,  dass  Schfeiermacher  seine  Ideen  rom  Guten,  Wahren  und  Schonen 
in  den  Plato  hinein  getragen  habe,  statt  Piatos  Ideen  rein  objectir  aas 
dessen  Schriften  zu  abstrahiren.  Die  eigentliche  Untersnchnng  ist  in  die 
Form  einer  Phantasmagorie  eingekleidet ,  nach  welcher  der  Hr.  Verf  a» 
(Ten  ZMten  des  Kaisers  Tiberios  den  alten  griechischen  Philosoph  vad 
Mathematiker  Tbrasyllos  heraufbeschwört ,  welcher  nach  Diogenes 
llaertios  die  Schriften  des  Plato  und  Demokrit  in  Tctndögieen  ein^etheüt 
haben  soll ,  —  eine  Eintheilong ,  welche  vieUeicht  für  Plato  schon  aher 
war,  weil  nicht  nur  die  Anordnung  der  platdnischen  Schrifttti  m  deA 
Handschriften  darauf  führt,  sondern  auch  Varro  einige  Worte  ans  de« 
Phüdon  als  aus  dem  vierten  Buche  citirt,  nnd  der  Phadon  ebenfalls  in  dar 
ersten  Tetralogie  des  Thra^yllos  die  vierte  Schrift  ist.  Dieser  Thrasylles 
"wird  in  Schleiemachers  Stndirzimmer  citirt,  und  sudit  dort  denselhei 
in  beweisen,  dass  die  Piatonischen  Dialogen  in  2  Hauptclassen  ler&llea, 
nämlich  1)  in  hyphegetische  oder  unterrichtende,  a)  theorematis<^e  ober 
Physik  (Timaios)  und  Logik  (Politik os,  Kntylos,  Parmenides,  Sophi* 
stes),  b)  praktische  über  Ethik  (Apologie,  Kriton,  Phädon,  Phadros^ 
Symposion,  Menexenos,  Kleitophon,  Epistolae,  Philebos,  Hipparchos, 
AnterasUe)  und  Politik  (Poltteia,  Gesetze,  Minos,  Atlantäos,  EpinomL»^; 
2)  in  zetetische  oder  untersuchende »  a)  gymnastische ,  die  wieder  maieu- 
tische  (Alkibiades  I.  IT.,  Theages,  Lysis,  Lachcs)  und  pdrasüscke 
(Botyphron,  Menon,  Ion,  Cbarmides,  Theaitetos)  stnd,  b)  agonistasche, 
welche  sich  wieder  in  endeiktischc  (Protagom)  und  anatreptiscfae  (ßür 
thydemoi ,  Hippies  1.  H. ,  Gorgias)  zertheileo.  Hr.  Y.  bat ,  wie  man 
sieht,  auf  die  Tetralogieen  des  ThrasyUos  eine  nene  Zwei  oder  Vlerifaal- 
ligkeit  der  platonisch«!  Dialogen  gebaut ,  welche  der  alte  TbrasyUos  ans 
Diogenes  Laertios  und  andern  Stellen  der  Alt^n,  wie  duch  ndm 
Grunde  und  dnrcii  BeibhaiigeB  «rf  MMre  Forscher  Mifaei^ea  ssnss. 
Die  Untersuchung,  soweit  sie  eben  die  gelehrte  Frage  angeht ,  MihlÜ 
mancherlei  Interessantes  nnd  Beechleotwerthes ,  ist  aher  dorch  des  Dit- 
log  onendlich  ins  Breite  gesponnen^  tOkA  wird  anstossig  dorch  den  bof^ 
schikosen  Ton  der  Unterredung,  nach  velehe«  Thra^  s.  B.  den 
Scbleiermacher  einen  gStUiehen  Kerl  nennt  und  ihn  bis  zum  Erstichea 
«mAolst.  Indess  sind  die  Ideen  des  Verf.  durch  diese  EinkJeidm^sfisni 
■ieht  ▼erdimkeUy  iondeni  Uar  ud  dentli^  htfansgoileU*  md  ■■Ai« 
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mMnich«  BqcUi.  iia^«  I V  n.  SOS  &  a  t  TlOr.]  J>mt  Ukauo^  P))il^. 
■fipli  Glur.  Wolff  in  Halb  hatt«  benita  im  Mr.  1.731  dem  daianUg^a  JfaN 
ausgeber  dar  Nanea  Ldpilgar  UUmg,  J.  II.  Krattwe,  ▼erapriKsbcii ,  «r* 
^oUe»  waw  ar  a^mB  latainiachcn  Werka  baandigt  habe,  eine  Beftcbi^^ 
Img.  f tt^^  Labaaa  anAvTarfan»  Ip  Jihr  173^  acycbiaa  anaiiym  in  Leipi%, 
1104  j^lradaa  .aina  8dirift<  VÜa,  faim  tt  Mrlpk^  Ciritlimd  Wo^ß,  vw-. 
Iiia«l  .Tan  don  fiaetar  daa  GjmwaiiiWBi  Ip  GSillka  M»  JV*  CSb*«  BoMwaitlTy/ 
ifali;har  in  dar  Zeit^  wa  Walff  foitw8lvre«d  /n«  4m  ThaalagiBa  «agavt- 
•liiiar  PJiiiaaopiiia  Tarkatiarl  wardat  »iaht  gev«agt  batta«  Mi  dffaatidi 
dh|,aiaa«,Aabfagtr  WolflSi  an  bakannant  Pia  Sabrift  .find  yfoiSa  BeifiUlr 
ap(|  ali  abi panr  Jahna  -naabher  eine  nana  deraelben  notbig  wurde,, 

a»  fiaia  alc^  dwialKNi  ^pvcb  Baumeisters  ;bev\egca ,  %  dia  nana' 

Baaffbaifng- ama  Mbitbipgrapbie  au£iuAetzen.    Er  sandte  fiial^!  Ip  Jabi<. 
1743  wirbliab  auia  aolcb«  an  den  Birgermeister  Dr.  GekUr  imGAriite,; 
waleha^cb  an  dia  Banmei^tersche  Scbrift  aaachüeisan  sollte.    AUain  dia» 
pfüA  AuBgaba  ancbian  nicbt,  sondern  Baomeister  gab  nur  nocb  eine, 
kWina  latabilicha  Abhandlung  heraus,  worin  er  Einiges  aas  der  Salbat-- 
biagrapbia  baaatit^    Nach  WoIiOb  Tode  brauchte  GotUched  die^elb«. 
^bftbiographie  lur  seine  historische  Lobschr^  Chr,  Wolff»  (llbb,) y.  und; 
Gabler  aobenkte  endlich  1760  das  Manuscript  sammt  9  Briefen  Woiffs4Uid. 
afuigen  Gedkhtea  auf  dessen  Rectorat  der  Miiichscben  BibUothab  ia» 
Qarßts.    Von  da  erhielt  sie  nun  Hr.  Wuttke  und  gab  suerst  1840  in  6m 
SchlesUcben  Provinziaiblättern  unter  dem  Titel:  Zur  GeschiiMe  de» 
loßophen  W'o^y  eine  Probe  davon,  gewisserinuat^sen  als  Denkschrift  zur j 
bundortjähri^eii  Jubelfeier  des  Regierungsantritu  Friedrichs  des  Grossen, ' 
baraus,  weil  eben  von  diesem  Monarchen  Christian  Wolff  durch  die 
berühmte  Cabinetsordre  vom  6.  Juni  1740  nag  der  Verbannoag  nach  Halle 
snrückgcrufen  worden  war.    Die  vorliegende  Schrift  bringt  nun  den  Toll- 
atandifen  Abdruck  der  Autobiographie,  vermehrt  mit  Wolffis  Briefen  an 
den  cfanrfurstJ.  sachs.  Ge^andieo,  L  reiherrn  K.  Chr.  ron  Mantanffel,  im 
Berlin,  welche  auf  der  Leipziger  L niversitätsbibliothek  aufbewahrt  waiw. 
den,  und  mit  einer  eigenen  biographisch  kritischen  Abhandlung  des  0ar-r 
nnsgebers.    Für  die  gen:iuerc  Kenntnisb  von  Wolffs  aussaraa  I^abail  iH 
die  Schrift  Ton  Bedeutung,  Tür  desinen  Charakteristik  ab  €relefartar  aber 
bietet  sie  nach  der  schönen  Abhandlung  aber  WolfTs  Leben  und  8ahllf|ail, 
von  dem  Terstorbenon  Rector  Kluge  in  Breslau  nicht  viel  erheblieb  Nenal.  , 
Die  in  grasslichem  Deutsch ,  oder  Tielmehr  in  einer  ans  Deutsch ,  Fran- 
zosisch und  Lateinisch  zusammengesetzten  Mischsprache  gesdiriebanar 
Aatobiographie  enthalt  nur  eine  dürre  Aufzühluug  der  äussern  Lebensrer-. 
baHnisse  des  Mannen-,  durcluvebt  mit  vieleti  Aen^Aerangen  der  noversehinhi 
testen  Selbstuberschätzunn; ,  mil  welcher  üicl»  WollT  überall  WeftanOMb. 
streut  und  Loibnitzcns  Verdienste  gegen   die   seinigen  herabsasetsem 
bemüht  ist.    Kr  hält  sich  für  einen  wenigstens  ebensa  acbailan  DankaKi» 
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nl«  Lcibnitt  ist,  g^ebt      rewfVh^n',         €fr 'Uli  methodischer  I>^nlrcr 
und  eigentlicher  Philosoph  noch  weit  über  ihm  stehe,  und  dc^nkt  »ich 
überhaupt  so  einftnssreich,  das«  er  »ich  einst  in  einem  ölTentlfchen  An- 
schlag am  schwarzen  Brete  der  Universität  Halle  als  Professor  g^netis 
hnmani  unterschrieben  hatte.    Er  kann  es  nicht  überwinden,  da5s  Leib- 
iiitz  von  ihm  nur  eiiie  Fortbildung  der  hollern  Mathematilf  erwartet  und 
ihm  den  Beruf  zum  Philosophen  abgesprochen ,  dass  Bülfingel*  der  neaea 
Philosophie  den  Namen  Leibnitio  -  Wulflfiana  gegeben  hat  ,  nnd  spricht 
daher  ziemlich  wegwerfend  über  Leibnittens  Theodicee,  wehte  nicht ,  ob 
er  ihn  überhaupt  für  einen  rechteft  Philo»ophen  halten  solf ,  und  giebt  ft 
verstehen ,  dass  er  der  grosste  Philosoph  seiner  Zeit  «ei  und  diisi  er 
seine  Philosophie  selbststnndig  und  unabhängig  Von  Leibnitz  aciJ»gefnldet, 
ja  sich  nicht  einmal  die  Muho  gegeben  habe,  iilch  tofi  Leibnftx  #5f  feine 
Speculationen  unterrichten  zn  lussen.    Bine  gleiche  SeibstSbe^chStJcmig 
und  dasselbe  Streben,  Loibnitz  m  verkleinem,  ze?gt  sich  auch  in  den 
Briefen,  wo  der  Hr.  Geheime  Rath  und  Baron  Christian  WolfT,  KxC^lenz, 
unter  dem  16.  Juli  1746  an  Manteuffel  unter  Anderert  die  M«rlrwÄr*g- 
keit  zu  berichten  weiss,  dass  Lcibiiite  niemals  ein  Diploma  nobilitatii 
erhalten,  niemals  sich  selbst  von  Leihntts  geschrieben  habe,  sondern  n«r 
a  populo  geadelt  worden  sei.    Das  Wahre  ist,  dass  Leibnitx  in  »eioefi 
vertraulichen  Briefen  den  Barontitel  nicht  gebrauchte,  wohl  aber  in  amt- 
lichen Schreiben  sich  R.  (Baron)  H^.  ron  Leibnitz  unterzeichnete.  Unpar- 
teiischer und  richtiger ,  als  es  WollT  selbst  gcthan ,  hat  Hr.  Wnttke  in 
seiner  biographischen  Abhandlung  dessen  Leben  dargestellt,  seine  Ver- 
dienste und  Schwächen  gehörig  darzulegen  uffd  überhaupt  mit  moglichater 
Treue  denselben  zu  charaktorisiren  gesucht.    Nur  hat  sich  derselbe  im 
Ganzen  ebenfalls  zu  sehr  mit  WolfTs  äusserem  Leben  besch     ■  '  oad 
darüber  sein  wissenschaftliches  Wirken  zu  sehr  bei  Seite  liegcw  lassefi. 
Die  wissenschaftliche  Charakteristik  desselben  ist  Gberdem  «u  allgemein 
gehalten,  und  weder  dessen  wirkliches  Verdienst  um  die  PM/o*opbie, 
noch  sein  Vorhältniss  zu  Leibnitz  gehörig  klar  gemacht.    Wenn  nirefich 
in  Bezug  auf  das  Letztere  die  verschiedenen  Urtheile  von  Kant,  Hegel, 
Michelet  u.  A.  über  Wolff  angeführt  und  einander  entgegengesetat  wer- 
den; so  reicht  das  zur  Entscheidung  der  Sache  ebenso  wenig  aus,  als 
wenn  der  Verf.  darauf,  dass  Wolflf  die  Philosophie  zuerst  deutsch  vor- 
trug, ein  80  grosses  Gewicht  legt,    dass  er  die  deutttt-kc  Phiittgopkk 
gewissermaassen  mit  ihm  begonnen  sein  lässt«  Der  Leser  wünscht  natürlich 
zu  erfahren ,  welcho  Fortschritte  die  Philosophie  durch  WolfT  in  realer 
und  formaler  Hinsicht  gemacht  hat^   und  wie  sie  sich  gegen  die  Vor- 
gänger und  Nachfolger  abgrenxt.    Dies  wird  ihm  ab<r  durch  das  roa 
Hm.  W.  eingeschlagene  Vörflifcr^n  darum  nicht  klar,  weil  er  nar  die 
verschiedenen  Urtheile  späterer  Philosophen  einander  gegenüberstellt, 
und  die  charakteristisdien  Merkmale  der  WolfTsihen  Philosophie  nicht 
genug  hervorhobt«    Die  literarhistorische  Würdigung  WöffTs  wird  alsa 
dadurch  nicht  abgeschlossen.    Dagegen  hat  die  Schrift  das  Verdienst, 
dass  sie  über  Wolffs  äusseres  Leben  und  Charakter  sehr  reiche  ond 
aathenUsche  Anffechlüsse  gewährt»     u  >«w  i  .  ^  [J.} 
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^aMKtkm  JMnM  «wf  Jmiik,  mUän  tm  /•^••j|«s  Frans, 
ttVWteard.  fM&l»  Dirliii.  [Bafflll^  B«iMr«  IMl.  M  8.  gr.  a  Mhl  Uth. 
rEMi.}  Ml  fWMb  G«lelir4«a  Boniiety  und  Pltra  gtbm  !■  den  jinna-^ 
Mm4efkil$mffäk  tkrMmt  [PMn»18B90  Nr.HI.  dMVVMStWe  eber  cfarisU. 
iBiArlfe  lumm$r  wMi»  18)9  Mf  9bmm  wmiiHmmmetm  Marmorstein  in 
'  Anten  getete  ww4«a  f^r.  Weil  die  fragmiitef udie  fn^cbrift  nicht 
^yKißakm  and  gsiiSrjg  m  «ritliinft  maMclit«!,  io  fast  dW  Hr.  in 
"WldiBteimMr  Mrift  T«mcfat  «üd  f^lgtlid«  ArfiiMi«  dersefben  gefunden  t 

.-^  iyUov  pisXifi[dt]a  Xdiißccve  ß[qmaiv']  '>        '  i  -'^w  .  - 

UlttAi  dlM»r«  MSr{t9].  >  ^  '.  '•><> 

Ii;  . M  V  df(»«f  tfcSrJf^ ,  Tflo  |ii«5  [xff^a^Jtff^lf«»  ^VM^,        'n:>  ,  :  <  . 

Wm  BmtÜMMgin  Wttden  mu  ilnkdMi  lnichrlftM  jaM  dudstl .  DoaiNüM ' 
<y8alilfc«fl|l  md  die  BüM  der  Spracb«  nnd  Yom  iofgfaltig  erirtett. 
.         d^jgtlwiiMf^eli^ohimfiit  IMgwide  ü<b<witihng  gegebe«  >       '  / 
/Ichthys  des  himmiisch4a-«Still|li  CMIiaBhl»  inüerfaidi  hioaMsa^  i 
Weiherollen  Gemüths  naMt  du  yon  nderem  <|fleU 
Göttlichen  WaMers  dir  fichöpfen.    Du  musH,  Freund  .  laben  di«  Seele 
^  Dir  ans  dem  ewigen  Born  strömender  Weisheit  de«  Herrn.  '  '"^ ,  ^  ' 
^  Von  dem  Bridfer  der  Frommen  empfange  die  «usseste  Speise, 
SmIm  lad  *|rank  ^  Ichihya  tr6Meiidef  §adJii'*d«r  Himdr  <  >    -  V  ^  > 
Bint  Tergietae  di«  Erde,  Mi  flehe  dich,  Herr  und  ErIÖ0er|fi  , 
Du  bringst  Rnhe  Ja  telber)  da  Licht  der  Todten  im  Gr|^  -  .  f 
O,  du  ErLosnngsmeister ,  du  Labsal  meines  Gemutbes, 
'  Sind  dir  genehm  MiUeugen,  so  sei  auch  gnädig  den  Meinen.     '      '^  ^ 
r  Pud  güdMl^»^d^r  a><r  titietet >aktortMr    '        '      :  ^:,f 

IdaUMffailwB  Brirliiig  daa  Omwmi  wirf  beridrtet,  dit  dl»  dglHL> 
GmmMm  in  Lyaa  teidTl?tete,  wn  KIbiiiMlaa  mm  gegriadal»  .mImi  177 
aiiklliMytwlMpiari^  Mfvift  die  ven  Lgron  «m  gegruadete  flwrfadfr 
la  Ao(ia.itko»^liBd-dMi  Mirtyrer  Synpharianu  hatte.  DWBMUaaf  Ttn. 
d«a  ietetam'ia  den.aalieS3rmph«riaBl  M  Eataart  tfatet  a«aihe  AmÜiMill 
iprflMitebigmrlaielMrttU  BiewgriBwheaQMaeiadeaarfi^ 
Ar«alBidaNli«lao«idb#Mdi«fl«he,  pnlrtiwk><Wmilfce  Biihteag  aü,  aad 
a«aiia>liiili  lehrt  die ;Vefci»lf»aaf  <wi  tadtai  ad«.  hMr.  IV.  M.*a*  eMn 
gato  Deainaal»  daee  lia  eia^a  aqfatiMheB  ZanMaeahaag  der  Ua»  tMi 
AfaeadiuM  «wl  der  Aafewbhaiig  de»  WeKihet  bbhuMI^  hrttea*  Dia 
CMIilA  weki  aaf  dW  Bli«%Baa  mtal  Ua,  aad  daran  eatitnwVk«  ieia« 
IfaiiieiiiHift  ine  t.  Jeilrtpad<wt?  edir  aacii  aech  Mwr  Mtewf ,  «idltefe 
ei  eteea  BwHtito  itt  Bfe»  dee  MlilyfW  Feiptmdea  aeto,  fcea|iiWeh.aaC 
dae  Tadtenfelar  deiielbeB,  we  aaui  die  ML  AfwaiiM  geaeee,  lailla. 
die lOrtafw» aiaa <Mia aarbraihti awlifc ailia Budaliiiha  hetetel 


Digitized  by  Google 


216 


BibiiugraphischQ  Berichte* 


•  Verzeichnis  der  Hücker ,  Landkarten  etc. ,  welche  von  Januar  bU 
Juni  —  oder  iu  der  zweiten  AbtUeiluDg:  vom  Juli  bia  Deccmber  —  18^1 
neu  ernchiencn  und  neu  aufgelegt  worden  «ind,  mit  Angahe  der  Bogenr- 
.  zahly  der  Verleger,  der  Preise  im  20  Fl.-  wnd  14  Thlr.-FuM,  Uterari- 
gchen  Sachweitungen  und  einer  wissenschaftlichen  Uebersicht  etc.  Seck»^ 
unfl  sicbenachttigste  Fortseitun g.  Angefertigt  von  Joh.  Paul  Thun. 
[Leipzig,  Hinrichs.  LX  u.  U9a  und  LVI  u.  300  S.  8.  Jede  Abthl.  15  Ngr.] 
und:  Wöchentliches  Verz^ichniss  der  im  Jahr  1842  im  deutschen  BucJt- 
handel  wirklich  erschienenen  neuen  Bücher,  Landkarten  etc.  nebst  genauer 
Angabe  der  Bogenzahl ,  der  Verleger ,  der  Vreise  zu  30  Seu  -  oder  Sü- 
bergroschcn  und  24  gGr.  In  wisaemchaftlichcr  Ordnung  angefertigt  und 
halbjährig  mit  einem  alphabetischen  Register  versehen  t^o»  J*.  Thuo> 
Nebüt  Intelligcnzblatt.  [Leipzig,  Hinrichs.  It-iO,  Wocbe.  136  S.  8. 
Der  ganze  Jahrgang  kostet  1  Tblr.  12  gGr.]  .  Blbliographieen ,  welche 
nicht  Kataloge  von  Bibliotheken  oder  raisonokirende  Verzeichnisse  ge>^ is- 
ser besonderer  Gattungen  vou  Büchern,  z.  B.  von  Incunabeln,  Raritäten 
etc,,  sind,  sondern  welche  eben  nur  das  V^rzeicbniss  der  in  irgend  eineia 
Zeitraum  herau.sgegebencn  Bücher  bringen  wollen«  zerfallen  jederzeit  in 
die  zwei  Abstufungen,  dass  sie  entweder  zur  Forderung  dei:  allgenieinca 
Bücherhandels,  also  für  die  Bedürfnisse  der  Vorkäufer  und  Käufer,  oder 
dass  sie  für  den  Gebrauch  dos  Gelehrten  uml  zur  Unterstützung  seiner 
-wissenschaftlichen  Forschungen  gemacht  eindt  ■^  Eine  Bibliographie  für 
den  ersteren  Zweck  hat  in  möglichst  bequemer«  Uebersicht  alle  Bücher, 
•welch«  überhaupt  als  Wuarc  auf  dem  Bochermferkte  vorhanden  oder  in 
irgend  einem  abgegrenzten  Zeiträume  neu  auf  denselben  gekommen  sind, 
aufzuzählen  und  alle  diejiMiigcn  Merkmale  derselben  anzugeben,  welche 
der  Verkäufer  und  Käufer,  für  das  zu  betreibende  Huudehgcschäft  wiaseu 
müssen.  Da  aber  der  deutsche  Btichhandel  so  eingerichtet  ist,  das«  der 
Käufer  das  zu  kaufende  Buch  voti  dem  Verkäufer  nicht  immer  rorber  zur 
Ansicht  erhalten  kann,  sondern  dasselbe  öfters  unbesehen  kaufen  muss, 
so  wird  die  Aufzählung  jener  Merkmale  in  solcher  Ausdehoong  nölhiV, 
dass  man  daraus  eine  Tolikonimene  äussere  Kenntniss  des  Buches  und  e*u\e^ 
möglichst  genaue  seines  inneren  Wcrthes  abnehmen  kann.  Eine  BibUo-r 
graphie  für  den  Gelehrten  aber  muss  ullc  Bücher,  welche  in  dem  angcH 
nommenen  Zeitabschnitte  erschienen  sind,  gleich\'iel  ob  sie  auf  den 
öffentlichen  Büchermarkt  gekommen  sind  oder  nichts  in  einer  wissen-' 
schaftlichen  und  systematischen  Vertkeilung  und  Anordnung  enthalten  und 
statt  der  äusseren  Merkmale,  welche  den  Werth  des  einzelnen  Buches 
nar  als  Waare  bestimmen,  Tielmehr  diejenigen  ^lerkhiale  desselben  auf? 
zahlen ,  aus  welchen  dessen  grössere  oder  gerii>gere  Brauchbarkeit  für 
Mvissenschaftiiche  Zwecke  und  sein  Verhältniss  zu  anderen  homogenen 
Schriften  oder  zum  Ganzen  des,  betreffenden  Literaturzweiges,  überhaupl 
sein  innerer  wiasenschafilichor  Werth  hervorgeht,  Ist  eine  solche  nun 
ganz  allein  znr  Unterstützung  der  wissenschaftlichen  Forschung  besLiJOuixt, 
so  hat  sie  nur  diejenige  Charakteristik  der  Bücher  zu  geben ,  welche  die 
Brauchbarkeit  derselben  als  Instrumente  für  irgend  ein  wissenschafUiche« 
Bestreben  möglichst  klar  macht,  und  muss  jedenfalls  nachwoiseu,  wie 


Digitized  by  Googl 


Bibliographische  Berichte. 


217 


weit  das  einzelne  Buch  für  einen  solchen  Zweck  ein  Hanpt-  oder  Neben- 
werk,   ein  noth\tendiges  und  unentbehrliches    oder  ein  durch  andere 
Sdiriften  ersetztes  und  überbotenes  ist  und  wie  weit  es  für  den  betreffen- 
den Literaturxweig  neoe ,  selbststandige  und  anderweit  nicht  gebotene 
Forschungen  und  Resultate  oder  nur  übersichtliche  Zusammenstellung  des 
von  Andern  Erforschten  bietet,  wie  weit  es  ein  Product  sor^fäliiger  Be«. 
arbeitung  oder  ein  nachlässiges  und  einseitiges  Machwerk  ist  u.  dgi.  m. 
Soli  sie  aber  etwa  auch  darauf  Rücksicht  nehmen ,  dass  der  einzelne  Ge- 
lehrte, insofern  er  sich  eine  Bibliothek  sammelt,  immerwährend  auch 
Bücherkäufer  bleibt,  oder  soll  sie  wohl  gar  auch  neben  dem  gelehrten 
Zwecke  noch  die  Bedürfnisse  der  Bibliothekare,  der  Bibliophilen,  der 
Dilettanten,  der  .Antiquare  u.  s.  w.  befriedigen;  so  wird  sie  naturlich 
auch  für  das  merkantile  Geschäft  Alles  angeben  müssen,  was  der  Bücher- 
sammier  zu  wissen  nöthig  hat.    Man  muss  also  dann  durch  sie  auch 
erfahren ,  ob  das  einzelne  Buch  eine  literarische  Seltenheit ,  eine  merk-* 
würdige  Erscheinung  der  Zeit,  ein  Prachtstück  für  eine  Bibliothek,  ein 
seltenes  und  gesuchtes  oder  allgemein  zugängliches,  ein  in  verschiedener 
Ausdehnung  oder  in  verschiedenen,  äusserlich  oder  innerlich  von  einander 
abweichenden  Ausgaben  vorhandenes  ist  etc.    Ist  femer  ein  solches  auf 
dem  öffentlichen  Büchermärkte  nicht  mehr  vorhanden,  dann  wird  unter 
Umständen  auch  die  Angabe  nöthig,  wie  man  dasselbe  sich  dennoch  käuf- 
lich verscliaffen  oder  woher  man  es  geliehen  erhalten  kann.  Obschon  nun 
aber  in  diesem  letzteren  Falle  eine  Art  von  Vereinigung  der  merkantilen 
und  der  wissonscliaftlichen  Bibliographie  eintritt,  so  ist  dieselbe  doch  im 
Ganzen  nur  scheinbar,  ond  überhaupt  treten  die  beiden  genannten  Abstu- 
fungen derselben  hi  ihrem  innem  Wesen  so  weit  auseinander,  dass  man 
zwar  die  eine  in  gewisser  Beziehung  als  Nebenwerk  zur  andern  hinzur 
thnn,  niemals  aber  beide  zu  einem  organischen  Ganzen  verbinden  kann. 
Namentlich  ist  es  die  äussere  Anordnung  und  der  Umfang  des  Stoffes, 
welche  beide  Richtungen  jederzeit  als  getrennte  aus  einander  halten. 
In  der  Praxis  hat  sich  nun  die  zwiefache  Bearbeitung  der  Bibliographie 
gewöhnlich  und  im  Allgemeinen  sehr  richtig  dahin  gestaltet,  dass  die 
Bekanntmachung  der  neuen  literarischen  Erscheinungen  der  Bncherwelt 
aus  der  Gegenwart  nach  der  zuerst  genannten  merkantilen  Richtung  statt- 
findet, während  für  die  Kundmachung  der  Literatur  der  vorübergegange- 
nen Zeit  die  gelehrte  Richtung  die  vorherrschende  ist.    Die  merkantil« 
Bibliographie  hat  hierbei  zum  Hauptzweck ,  jederzeit  die  neue  Literatur 
des  laufenden  Jahres  bekannt  zu  machen,  dehnt  sich  aber  auch  in  den 
bekannten  Werken  von  Heinsius,  Kayser  u.  A.  dahin  aus,  die  gerammte 
Literatur  aufzuzählen ,  welche  noch  als  Waare  im  deutschen  Buchhandel 
vorhanden  isL    Hätten  sich  übrigens  unsre  deutschen  Biicherantiquare 
SU  einer  ähnlichen  Corporation  vereinigt,  wie  die  deutschen  Buchhändler, 
so  vsürde  auch  eine  merkantile  Bibliographie  dieses  Zweiges  möglich  und 
für  den  öffentlichen  Bücherverkehr  von  grossem  Nutzen  sein;  so  aber 
stehen  diese  alle  isolirt  da  und  machen  nur  einzeln  die  Vorräth«  ihres 
W^aarenlagers  bekannt.    Unter  den  cbenerwähnten  merkantilen  Biblio- 
«raphieeA  Deutschlands  für  die  neo  erscheinende  Literatur  der  einzelnen 
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Jahre  zeichnet  sich  non  vor  allen  durch  Zweckmäßigkeit  und  durch  die 
vollständigste  Erfüllung  dea  hierbei  goatellten  Zieles  das  obener^\ähnte 
halbjährlich  erscheinende  Verzeichniss  der  Hinrichsschen  Biicbhandluag  ia 
Leipzig  aus,  und  bat  demnach  auch  verdionterroaasscn  eine  solche  Var- 
breitung  gefunden,  dass  es  alljährlich  in  16000  Exemplaren  ioa  Publicam 
kommt.    Kr  entstand  im  Jahr  1797  in  der  Weise,  daas  aas  dem  soge- 
nannten Leipziger  Messkatalog  die  Titel  der  wirklich  ersckienenea  Bücher 
nebit  Angabe  des  VerUgsortes ,  Verlegers  und  Formats  und  mit  Hinz«- 
rügung  des  Preises  wieder  abgedruckt  wurden,  und  er  hatte  oraprün^Lick, 
ebenso  wie  mehrere  ähnliche  Kataloge  anderer  Buchhandlungen,  x.  B. 
der  J.  B.  G.  Fleitchert>chen  in  Leipzig,  keinen  andern  Zweck,  aU  den 
SortimenLsbuchhändlern  l)eutschlands  einen  wohlfeilen]  KaUlof ,  als  der 
Messkatalog  war,  för  ihren  Geschäftsverkehr  darzubieten,  indem  die- 
$aU>en  solche  Kataloge  in  grossem  oder  kleinem  Partien  kauften,  sit> 
mit  dem  Titel  ihrer  Firma  versehen  Hessen   und  so  an  die  Bödier- 
kiofer    ihres  Geschäftskreises  zur   Ansicht   oder  als   Geschenk  ver^ 
schickten.    Als  aber  im  Jahr  1821  der  jetzige  HeraiLsgebcr ,  Hr.  J.  P. 
Thon,  die  Bearbeitung  dieses  Verzeicbniases  übernahm,  so  wurde  zwar 
die  Bestimmung  desselben  als  eines  Surtimentskatalogs  für  deutsche  Buch- 
liandlungen  beibehalten,  aber  derselbe  wusste  mit  klufcr  und  verstandiger 
Rinsicht  eine  Reihe  Verbesserangen  aufbringen,  wodurch  die  verschie- 
denen Forderuugen,  welche  der  merkantile  Verkehr  an  ein  solches  Ver- 
zeichniss macht,  immer  vollkommener  und  allseitiger  befriedigt  und  neben- 
bei auch  für  den  Gelehrten  Manches  geboten  wurde,  was  ihm  eine  ge- 
nauere Kenntniss  der  Bücher  und  die  erleichterte  Uebersicht  derselben 
nach  Literaturfächem  verschaffte.    Schon  von  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1821  an  worden  die  Tit^l  nicht  mehr  aus  dem  Messkatalog  abge- 
schrieben, sondern  nach  Autopsie  von  den  vorliegenden  Büchern  selbst 
copirt,  so  dass  von  da  an  nur  die  Titel  wirklich  erschienener  und  nach 
Leipzig  eingesandter,   also  in  den  Handelsverkehr  gekommener  Bücher 
Aufnahme  fanden*    lai  Jahr  1823  kam  die  Angiü)a  der  Bogenzahl  hinzu,' 
und  seit  1830  wurden  den  Titehi  solcher  Bücher,  von  denen  einzelne 
Hefte  und  Bände  schon  in  frühern  Jahren  erschienen  waren,  die  nöthigen 
Nachweisungen  über  die  Erscheinungszeit ,  den  Vcrlagsort,  Verleger  und 
Preis  dieser  früheren  Bände  oder  über  sonstige  äussere  Veränderungen 
des  Buches  beigefügt.    Im  Jahr  1828  aber  wurde  das  schon  vorher  anter 
dem  Titel  Repertorium  den  einzelnen  Heften  beigegebene  wissenschafi- 
lichc  Register  in  eine  vollständigere  und  brauchbarere  wisaeaschaftliche 
Uebersicht  umgestaltet.    In  diesem  Register  nämlich  .sind  die  im  Ver- 
zeichniss selbst  alphabetisch  aufgezählten  Bücher  der  untereinander  ge- 
mischten verschiedenen  •Literaturzweige  wieder  in  21  Hauptrubriken  zer- 
theilt,  und  man  erhält  dadurch  eine  alphabetisch  geordnete  Spedaiüber- 
stcht  davon,  was  von  den  gesammten  neuen  Büchern  der  Theologie,  der 
Jurisprudenz,  den  Staats-  und  ('ameralwi«tsen}>chaften ,   der  Medicin, 
Chemie,  Philosophie,    Literargeschichtc ,    Pädagogik,  Philologie,  Ge- 
schichte,   Geographie,    den  Naturwissenschaften,     der  Mathcmatft, 
Kriegs-  und  Handels  Wissenschaft ,  Technologie,  OekoncBie,  Forstwia- 


I 


Bibliogrftpiiiseh«  Berichte»       .  21^ 

senschaft,  4en  schonen  Wissenschaften  etc.  zugehört,  v^obei  Tn<»hrero 
dieser  Zwftige  T^eder  In  Unteratithriltinffen  z^rthciH  «!nd.  Kniherhin 
-wurde  in  diesem  Regiffter  gewölinlirh  nur  da>^  erst»^  Wort  des  oinzelnen 
Titels  als  Sticht\ort  angeführt,  \so  man  dann  im  V erzcirhniss  aüenial  den 
Titel  erst  nacbfefchen  mnsste,   um  dc.^scn  Bcdeotung  zu  erkennen;  seit 
1828  aber  wird  darin  der  abgekfirxte  Titel  wenijrrtens  so\veit  mitgetheilt, 
dass  mart  nur  in  seltneren  FSlIen  ilber  den  Inhalt  des  Baches  in  Zweifel 
bleibt.    Natürlich  darf  man  in  dieser  wissenschaftUchen  üebersicht  keine 
streng  gystematische  Rnbricining  der  Titel  nacii  den  v<  rschiedenen  Ab- 
Btufimgcn  der  einzelnen  Wissenschaften  erwarten,  nie  man  sie  in  einer 
rein  wissenschaftlichen  Bibliograf^hie  fordern  musste;  aliein  der  VorthcÜ 
ist  docb  erreicht,  dass  nran  die  ribt  rhati])t  zu  einer  allgemeinen  IVisscn- 
gchaft  gehörigen  Bücher  leichte^  über«rnht,  als  wenn  man  sie  einzeln  aus 
dem  Vcrzeidinisa  ^nsammermuchen  raiisst«.    Die  AnfEablung  der  Titel 
gesrhlcht  auch  hier  in  alphabetiscbdr  Reihenfolge ,  aber  der  Ucberblick 
jdes  Ganzen  Tst  dadurch  sehr  erlefrhtert,  dass  jeder  Titel  nur  den  Raum 
einer  halben  Zeile  fnllt  und  dadurch  ein  schnelles  Ueberlaufea  der  {ganzen 
Reihe  möglich  wird.    Mehrere  andere,  kleinere  Verbej^serungen  des  Vcr-'  * 
zeichnifiSes  mögen  hier  unerwähnt  bleiben,  so  sehr  sie  auch  für  den  prakti- 
schen Blick  des  Hrn.  Herausgebers  und  für  sein  «nablässiges  Strelien, 
demselben  immer  grossere  Yotlkommenheit  zn  verschaffen,  das  rühmlichste 
Zeugnis«  geben.  Ks  genügt  zu  versichern,  dass  die  Forderungen,  welche 
Vcrkänfer  und  Kaufer,  und  unter  den  letztern  namentlich  auch  die  Ge^ 
lehrten,  an  ein^h  ^rohhen  Katalog  marhen  kriiinon,  hier  in  vorziigfichetn 
Grad^  und  weit  mehr,  als  In  anderen  ahnlicliien  Biicliern,  erfüllt  und  be- 
friedigt sind.     Dabei  ist  dem  Herausgeber  noch  zum  besnndorn  Vcrdu  iist 
anzurechnt  n ,  dass  das  Verzeichniss  jedesmal  sehr  piinkilirh  am  Sellins» 
des  Halbjahres  erscheint  und  nicht  über  den  festgesetzten  Termin  liiiiaus 
■verzögert  wird.     Weil  übrigens  diej^es  Verzeichniss  die  neuerschieneneti 
Bücher  ^rst  nach  Verlauf  eines  halben  Jahres  zur  ofTentlichen  Kundd 
bringt,  und  darum  bisher  z.  B.  die  Brockhausisthe  monatliche  Biblii  ;:ra- 
pblc  itUrUer  noch  dcrt  Vorzug  des  schnelleren  Bekauiitmachens  vor  ihm 
voraushatte,  auch  das  von  Hrn.  Thun  in  das  Leipziger  Buchhändler- 
Wochenblatt  gelieferte  worhcntliche  Verzeichniss  neuer  Bücher  diesen 
Wangel  nicht  beseitigen   konnte,  da  dieses  Wochenblatt  für  gewöhnlich 
eben  nur  in  die  Hände  der  Buchhändler  kommt  j  so  hat  derselbe  mit  ge- 
genviartigem  Jahre  ein  zweites  wöchentliches  Verzi  ichniss  der  wirklich 
erschienenen  neuen  Bücher,  Landkarten  etc.  herau.-zugpben  begonnen, 
worin  er  die  Titel  mit  derselben  Vollständigkeit  und  Genauigkeit,  wie  in 
dem  ersteren  Verzeichniss,  mittheilt,  dieselti'^n  aber  nicht  in  allgemeiner 
alphabetischer  Reihenfolge  aufzählt,  sondern  mehr  systematisch  unter  21 
Hauptrubriken  zusammen  ordnet,  wodurch  die  ganze  Literatur  in  die  - 
Wrss^nschaftsfacher :  Theologie  und  Andachtshxichcr  ^  Recht fiwissttuche^^ 
Staats-  und  Cameralwissenschaften  ^  Ihilkurufp  ^  Chemie  und  Fftormacie, 
PhSosoftfuCy  Liter a (71  rwisscnsrhaft  y  rüdap^oQlk  und  JügenAschriflen^  Phi- 
lolof^c  y  Ocschichtc  und  Bio^rnphic,  Erä  -  und  Reisebeschreibung  und 
Statistik  f  fiiaturwisiicnschajXcn  j  H^uthematische  Whicmchx^cn ,  Kriegi' 
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cIb  Bach  unter  anthnn  Rubrikeii  c^hor^,  00  Iii  «s  «wir  nur  ontiar  mnm 
Tifllatandig  anfgefithrt,  ab«r  mite  den  •n^ec*  4af«if  Toniriet«!!.  -  Di* 
.  ayturötiidie  Verc|i«^aiig  der  Bacher  imter  die,g«nuiiitHi  Wkieinffhifta 
lÜcbec  fehlt  übrigeM  apch  hier^nicii^  tnf  i|»eeipUeEe  jRihrjmning  nadh  daa. 
eiaaelaea  Ahatttfui^gea.jedM  Fadiei  efai,  mdem  ordiiei  AUas»  « 
einer  Wiafwnachaft  gehört  ,^      alphahetiaehcr  ReibfBBfipIge  iwimenj 
heilbar  nod  abei^  auch  dieett.  apeeiellereii  UatertblheUiuifeB,  in  eiM« 
aolch^         wedec  bfltfioodeini  aothig»  -noch  aiich;iiberbaapt  got  noglidki 
Yrmuk.  mß^  nichi  dem.  Hro«  Beraoig.  eke  Arbeit  mnthoii  wUl,  walcha 
aber  dui.i)^i|<^Be«timiaaiig  des.  Qo«bea  freit  hioam^geht..  Für  dca 
lehrten  aia  Kanjfer  let /am  Ende ,  «eben  hudinglii^h  gMpcgt»' 
h|uqpl  di(9  Bacher  aeiner  aUgemeinen  Wiaaenacbaft  in  eine  Eeihn 
msjagfiaUtiit  erhalt»   Well  nbr|ge^  i^ber  dnrch  die  «invelnen  WodmuHui'^ 
mem,  aot  nweehmiasig  dieselben,  nn       Cur  di^.achneUe  Bekennt WMirhw^l 
der  neuen  Hterariiicben  &»dbcJnungen  fenannt.  weijden  mfisseiiy  doch  der 
Bteff  etwas  aerxissen  wijrdi  #0  ist  fnr  gresawre  BequenJichkeit  juni^  la 
wnnschaa,.  dass  am  Schlosse  Jedse  Ballijahres  die,  a^gei^eiiie 
aebatUlche  Üeberpieht  des  halbjahi^en  Katal9g»  aaeh  diesem 
liehen  yeneichnisse  mit  den  entspreehenden  Abanderongen  f^&r  Sfßtm^ 
naJilea  ^beigegeben  werden  mege*    Bo  wird  derselbe  dann  ein  wnhc&alt 
nwnclunaasiges  bibüographisehes  HnUsmittel  inr  den  ^Gfslehjrten^  ad% 
welches  ihn  mit  6jaa  neuesten  Bneheinnngen  der  I4teratar  sehi^  belomt 
macht,  qnd  ihm ,  sjogleii^  die  wtssenschaftUdie  Uebersicht  deraeiben  mog- 
liehst  erleichtert.  Kleine  Irrungen»  welche  bsi  der  Vertheilang  dsi;.inisL 
unter  die .  einaebion  Rubriken  e^wa  Torhommen,  können,  hier  gppn.anlM> 
achtet  bleiben  I  da  ihre  .ganiliche  Vermetdang  in  einer  solchen.  Bihlisgi»- 
phie  dberbanpt,iiidit  mdgUch  ist,,  und  da  die  gewissenhafte  Ijienewiffcnit 
imd^lffg^^  mit,:ifelclier  Hr.  Tb.  bei^  VerieichnisBe  arbeifat,  ohnehin 
derg^cb^  Jinr  ffslten  ynrkoinmen  Üebrigens  hat  diefea  i^tfinnV 

Itchn  Veneichniss  alle  die  Versage  und  JBinri^tuogeu ,  wel^  bMitfil 
oben  an  dj»if|.^al^jahf'igcp..gernhmi  wnrden  sind,  und  wenn  wir  Jenen  ab 
die  best«  voihandene  deutsche  Bibliographie:  I3r  den  Bmrkan^i«n  Ga> 
schalUjeriMhr  anerkannt  liaben «  so  gebohrt  dieselbe  AQ8seichni|i|g  anioh 
diesem» ,  i)ur  TieJieicht  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  in  Folge  dnr  wis- 
senschaf^chen  Enbiidmag  lor  4^  Gelehrten .  bfiqoemer  ist »  nl^  ISr  den 
9ncbban41er»  Dafür  ge)^abvt  es  aber  dem  Intat^fen  direh  die  wnchent- 
lidin  .Belunntmacboag  der  neu  eischienenen  Bücher  den  nicht  geringan 
Vertheit,  dass  es  ihm,  lob^d  na  nligesiMlne  Verbreitnng^ofil^^jden  ^e> 
lehften  gewonnen  haben  wird,  die-befondern  Bekanatmadiangpjjibar  das 
ebM  JJjM^Manensein  eines  neuen .  Bpches,  xum  gmaen  Theiia  ec^art, 
Fragt ^man  nun  abery  >win  weit  «^e  baiden  Yeiseichnisae>d^i|bif|nt8n 
Idna  dner  aUgepdnen  «nnd  yoUkomnynmi.  merkantiiwi  Bibliografldn  aieh 
annahem,  ao  bleibt  ^anik  freÜich  noeh  mwioherlfü  su  wnnschen' übrig» 
dannpch  »bar.  lallt  das  tUrtheii.  siphr  «a  Bn^  ffmsjli^  «^^s^  sobald 
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de  bestehenden  Verhaltnisse  des  Bachhandels  in  Betracht  zieht,  und 
jedenfalls  leisten  sie  mit  geringen  Ausnahmen  alles  das,  was  nach  den 
obwaltenden  Verhältnissen  geleistet  werden  kann.    Inwiefern  si«^  blos 
deutsche  BibHographieen  sind,  so  nmfassen  sie  natarlich  nur  diejenigen 
neuen  Bücher,  welche  alljährlich  auf  den  deutschen  Büchermarkt  kommen, 
lassen  aber,  da  der  deutsche  Buchhandel  nur  wenig  über  die  Ländf»r, 
deutscher  Zunge  hinausreicht,  die  neuen  Bücher  des  Auslandes  grossten- 
theils  unbeachtet.    Dies  hat  auch  insofern  keinen  Nachtheil,  als  unter 
jedem  gebildeten  Volke  alljährlich  eine  grosse  Masse  von  Büchern  er- 
scheint, welche  nur  für  die  speciellen  Bedürfnisse  des  Landes  oder  wohl 
'         gar  nur  für  den  Gebrauch  gewisser  Districte  desselben  bestimmt,  und 
'         deren  Vorhandensein  für  den  Bücherkäufer  eines  andern  Landes  durchaus  * 
'         gleichgültig  ist.    Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  Schriften  rein  wis- 
'         senschaftlicher  Forschung,  welche,  sie  mögen  erschienen  sein  in  welchem 
'  *      Lande  sie  wollen ,  jederzeit  ein  Gemeingut  der  gesammtcn  literarischen 
'         Welt  sind,  und  deren  Bekanntmachung  für  Deutschland  um  so  wfinschrns- 
'         werther  ist,  da  eben  der  deutsche  Gelehrte  vor  andern  Völkern  die 
'         gend  voraus  hat,  dass  er  auch  auf  das  wissenschaftliche  Leben  des  Aus- 
'         landes  sorgfaltig  achtet  und  alle  Erzeugnisse  desselben  zu  umfassen  strebt. 
'    *    Das  Bedürfniss  einer  Bibliographie  der  neuen  Literatur  des  Auslandes  ist 
^         daher  auch  bei  uns  schon  oft  gefühlt  und  auf  mancherlei  Weise  zu  real!- 
'         eiren  versucht  worden ;  allein  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  des  Bueh- 

*  handels  der  fremden  Länder  haben  derselben  gewöhnlich  auch  soviel 
I  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gestellt,  dass  dergleichen  Unternehmungen 
'         nie  tu  einem  rechten  Ziele  gelangten.     Der  neueste  Versuch  dieser  Art 

•  Ist  bis  zum  Schluss  des  vorigen  Jahres  in  der  Duncker  -  Humblotschen 
'  literarischen  Z^tung  in  Berlin  gemacht  worden,  wo  jeder  einzelnen  Num- 
I  roer  Verzeichnisse  der  neuen  Literatur  des  In  -  und  Auslandes  beigefügt 
'  waren.  Mit  dem  Jahrgang  1842  aber  haben  diese  Verzeichnisse  aufge- 
I         hört,  und  man  hat  das  Weglassen  derselben  darum  nicht  gerade  sehr  zn 

bedauern,  da  dieselben  überhaupt  zu  planlos  angelegt  waren  und,  abge- 
sehen von  der  UnvoUstandigkeit  des  Aufzählcns  fremder  Bücher,  gewöhn- 
lich die  Titel  derselben  so  mangelhaft  anj^egeben  wurden ,  dass  eine  ge- 
I  nügendo  Kunde  von  deren  Werthe  daraus  gar  nicht  entnommen  werden 
I  konnte.  Eine  zweckmässige  Bibliographie  des  Auslandes  für  Deutschland 
1  scheint  überhaupt  noch  von  dem  F'ortgange  der  Zeit  erwartet  werden  zu 
I  araasen.  Sowie  nämlich  schon  jetzt  einige  Buchhandlungen  Frankreichs 
I  ond  Englands  einzelne  wissenschaftliche  Bücher  ihres  Landes  auf  den 
I  deutschen  Büchermarkt  bringen,  und  sowie  die  Buchhandlungen  Hollands 
I  und  Danemarks  alles  Wichtigere  ihrer  Literatur  hierher  schicken;  so 
I  steht  zu  erwarten ,  dass  sich  allmälig  dieser  Verkehr  immer  mehr  au8-> 
I  dehnen  werde.  Hr.  Th.  hat  in  seinen  Verzeichnissen  für  diese  Bibliogra- 
I  phie  geleistet ,  was  er  leisten  kann ,  d.  h.  er  nimmt  die  Titel  aller  derje- 
I  nlgen  neuen  Bücher  Frankreichs,  Englands,  Hollands  etc.  in  dioscibe 
I  auf,  welche  auf  den  deutschen  Büchermarkt  geschickt  werden;  ja  er  hat 
I  seit  dem  gegenwärtigen  Jahre  angefangen,  auch  die  dänische  Lite* 
I         ratnr  vollständig  aufzunehmen.    Hoffen  wir  also,  dass  es  ihm  mit  der 
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Zeit  auch  möglich  sein  werde,  wenigstens  die  grosseren  wlsseoschaft- 
liclicii  Werke  auch  anderer  Länder  mit  zu  umfasscji«  Ein  zweiter  Maugel 
des  deutschen  Büchermarktes  ist  da.n  Nichtheachten  der  an  den  Uoiversi- 
täten  und  Schulen  und  von  einzehicu  wissenschaftlichen  Vereinen  erschei- 
nenden kleinen  Gelegenheitsschriften,  der  sogenannten  Prograoime ,  Dis- 
putationen etc.  Diese  Schriften  waren  in  der  früheren  Zeit  allerdiiifi 
gewöhnlich  so  bcschaficn,  dass  sie  nur  selten  über  den  kleinen  Kreis  des 
Ortes,  wo  sie  erschienen,  hinaus  ein  Interesse  erregen  konnten;  allein 
seit  ein  paar  Decennien  haben  sie  einen  äussern  Umfang  und  oiae  inoere 
Wichtigkeit  go\>onnen,  das«  der  Gelehrte  sie  durdiaus  nicht  mehr  iiob»> 
achtet  lassen  kann.  Wahrscheinlich  würden  sie  wohl  auch  schon  läapt 
ein  Gegenstand  grösserer  Beachtung  für  den  Buchhandel  geworden  «eia, 
wenn  nicht  der  eingeführte  Progrumiiientausch  ihren  Absatz  sehr  «chmi- 
lerte.  In  einer  merkantilen  Bibliographie  aber  können  de  lo  lange  nickt 
aufgeführt  worden,  als  sie  nicht  auf  den  Büchermarkt  kommen.  Dagpgea 
ist  freilich  sehr  zu  wünschen,  dass  sich  bald  jemand  fände,  der  aUjährM 
ein  möglichst  Tolistäudiges  und  genaues  Verzeicbnisa  derselben  heraos- 
gäbe.  Dem  obwaltenden  Mangel  haben  zwar  bisher  unsere  Jahrbücher, 
Gersdorf^s  Repertorium  und  ein  paar  andere  Zeitschriften  insoweit  abzu- 
helfen gesucht,  als  sie  eben  auf  die  Aufzählung  dieser  kleinen  Schrift^y 
ein  besonderes  Augenmerk  richteten.  Allein  sie  sind  freilich  hieirbei  rtm 
der  Bereit>%illigkeit  abhängig,  dass  die  Heraucigeber  solcher  kleinen 
Schriften  dieselben  an  die  Kedactionen  einsenden,  nnd  da  niclit  wenige 
jener  Anstalten  es  immer  noch  für  unnöthig  halten,  ihre  GeiegeAheits- 
hchriften  zur  öffentlichen  Kunde  zu  bringen,  so  lässt  sich  die  gobörig^ 
Vollständigkeit  nicht  erreichen      —    Für  die  Anordnung  4e#  8U)fü$ 

^)  Vielleicht  tragen  übrigens  die  Zeiischriften  selbst  einen  Theil  der 
8chul<l,  dnss  so  manch«  Öffantlit  he  Anvtalt  »s  vermeideit,  .ilKfl  nflloiijykn 
Prograinine  einer  Bcurlhinluiig  in  Zeithrhriften  auszusetzen.  Es  bat  sUik 
nämlich  in  der  neuesten  Zeit,  vornehmlich  durch  die  evangcl,  Kirchenxc/tong 
und  durch  die  vormals  Hallischen,  jetzt  Deutschen  Jahrbücher,  die  uns^g« 
Kritik  aufigeblMet,  dass  man  nicht  blos  die  wissenschaftlichen  Prodacle  4er 
Gelehrten,  sondern  au<  h  deren  Persönlichkeit  und  amtliche«  Wirken,  sowie 
den  Zu.siand  öffeutlicher  8iaatsanstaiteu  zum  Gegenstande  der  Benriheiiung 
in  Öffentlichen  Blättern  zu  machen  angefangen  hat,  und  dass  man  berechtigt 
zu  .sein  glaubt,  eine  Öffentliche  Kritik  über  Verhältnisse  zu  üben,  deren  Be- 
urtheilung  eigentlich  nur  den  vorgesetzten  ^Staatsbehörden  obliegt.  Es  ist 
diese  Kritik  um  so  verderblicher  geworden,  je  häutiger  sie  von  L*eiitca 
geübt  worden  ist,  welche  nur  nach  der  einseitigsten  und  kümnterlichsUf 
Einsicht  in  die  Sache  den  Gegenstand  besprachen  und  deshalb  gcwobnOdk 
in  Witzeleien  und  Schmähungen  sich  verloren,  und  je  weniger  man  dabei 
beachtet  hat,  dass  jedes  solches  Antasten  der  amtlichen  Stellung  einer 
Person  oder  der  Würde  einer  öffentlichen  Anstalt,  sdbet  wenn  ee  aock 
wirkliche  Mäng<'l  berühren  sollte,  selten  oder  nie  etwas  nützt,  wohl  «her 
unendlich  schadet,  und  dass  es  zugleich  eine  Verletzung  der  Würde  der 
wissenschaftlichen  Zeitschrift  selbst  ist  und  dieselbe  vom  Standpunkte 
der  Wissenschaftlichkeit  in  den  Schmuz  der  Schmähmig  und  niederen 
Spionirerel  herabsetzt.  Wir  wollen  nicht  die  einzelnen  Beispiele,  wo 
Univerttitäten  nitd  öffentliche  Schulen  dergleichen  Unbill  erfahren  habe% 
hier  weiter  aufzählen ,  sondern  nur  darauf  hinweisen ,  das« ,  sowie  di« 
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Aartlitf^  Vflttt ,  ebenso  aach  ihn  aMtMin  flchrifUn  *~  und  da«  sind 

Bnn  groMan  Theil  auch  die  Projpramme  derselben  —  bei  dfTentlirhcr 
Besprechung  in  Zeitschriften  die  höchste  Dnd  8orgfaItig:ste  Beachtung  und 
Schonung^  ihrer  Öffentlichen  V\  Qrde  mit  dem  grössten  Rechte  fnr  sich  in 
Aiwprueh  Mbttea.  AUardings  bat  die  ^om«  Bewegung,  wclclia  in  das 
MbotUIm  {taAfPfiftemMn  ailriMi m  lit,  .wmi  4ie  Forderung  4af  Ml» 
rtnaiiin  «UgawalitiD  und  beaondiire  Gestaltung  jnfjgUchst  allseitig  su  erken- 
nen und  aus  dieser  Grkenntniss  IVJittel  zu  seiner  Fortbildung  und  Ver- 
Tollkommnung  abzuleiten,  den  Zeitschriften  die  Pflicht  aufg«Mppt  ,  über 
Wesen  und  Gestaltung  der  Unterricbtsanstalten  mdglichüt  viel  su  be- 
iMtten^  aal  kl  ThiH  ial  «a  Ua^  aafe  aabwar*  M  «Mia  wkkk  m 
fibaffchnvHfU.WMl  das  zu  Besprechende  von  dem  Ungehörigen  immer  ga- 
nao  abzusondern.  Die  Zeitschriften  müssen  für  dergleichen  Mittheilun- 
gen natürlich  hauptsächlich  die  amtlichen  Schriften  der  ölTentlichen  An- 
atalten  benutzen,  und  es  entsteht  daher  die  Frage,  v^ie  sie  dies  zu  thua 
Inbi^,  m  »das  abaa  gew— m—  BadiidMia  in  genügen ,  and  4o«h  aadi 

AiMtaitaalbft  «iobtriEi  irgand  aiiier  WaUa  su  nahe  «vfratao« ,  Dia  Horn  ' 
dea  reahtan  Verfahrens  hierbei  hat  sieb  noch  keineswegs  genug  ausge» 
bildet,  sondern  mnss  zum  Theil  noch  erst  gefunden  werden.  Filr  unsere 
Jahrbücher  suchen  nir  inzwischen,  bis  diese  Norm  gefunden  sein  wird, 
m  atrang  ala  mögÜab  die  Richtnng  fastzobalten ,  das«  wir  zwar  aber  <ßa 
IwiiitF  MMliiiini  SlaUuAg  4vt  mmnMm  Jütlirar,  «idil  abar  ibar  iW 
individuelles  Wirke«  barichten;  dass  wir  tob  den  £iaricbtnngan  dar 
öffentlichen  Anstalten  zwar  das  factisch  Bestehende,  soweit  dessen  öfTent- 
liebes  Bekanntwerden  von  wissenschaftlichem  Interesse  ist,  erzählen,  aber 
eina  Beartbailuog  aolober  Kinricfatungea  nur  dann  for  zulässig  halten, 
mmm  ^iiinHi  influll  Gmm  dar  ailgett^aaM  vteaMd^ftlialMi 
Theorie  gehalten  wardan  Juno  .nod  ttidit  tu  einer  Antastung  des  persön- 
lichen Rechtes  des  Beamten  oder  der  öffentlichen  Wurde  der  Anstalt 
fuhrt;  und  dass  wir  die  in  den  amtlichen  Programmen  erscheinenden  Ab- 
bandlungen ,  als  wissenschaftltdie  Producte  eines  Gelehrten ,  zwar  ohne 
Eadaokan  wisaaiMohafilioban  Kritik  nnterwerfen  zu  4)urf«>n  meinen, 
wkv  mä^fim ßXIm  bat  Mta  latia»,  ym  db  amükba  iBtailong  dai 
ITlV^,  J|at||l^«^  kann.  Parum  pflegen  wir  bei  solclian  Abhandlungen 
Frograinraen,  welche  den  wissenschaftlichen  Fordenmgen  nicht  recht  ge- 
nügen ,  und  bei  denen  sich  ergiebt ,  dass  der  Verf.  sie  ohne  »chriftstel- 
leriscban  Beruf  anr  als  angastailtar  Lehrer  zu  schreiben  genothigt  war, 
^ßmikaBuk  um  Sm  Uife  «iiM..araHM«  Bambrfhu%  -daMslban  knri 
Mfaban,  na  nicht  4mtk  den  aoost  nothigen  schärferen  l'adel  etwa  sein 
Ansehen  all  Lehrer  zu  verletzen.  Es  kann  ja  jemand  ein  sehr  brauch- 
barer Lehrer  und  doch  ein  schlechter  Schriftsteller  sein.  Ebenso  halten 
wir  es  nicht  fiir  angemessen ,  den  schlechten  lateinischen  Stvl  einer  aoU 
chan  Abhandlung  adiarf  zu  tadeln :  denn  obgleich  derselba  allardings  aln 
Makal  inr  ai^nn  Graaasiallahrarjft^  ao  glasbaa  wir  dach  nicbt  bamfaii 
an  sein ,  einen  solcbea  deshalb  affantUeh  nniogreifen.  nm  nicht  atwa  das 
notbige  Vertrauen  seiner  Schüler  zu  ihm  zu  schwächen.  Wir  erwähnen 
diese  letzteren  Punkte  hier  besonders  deshalb,  um  nicht  bei  der  so  ge- 
atalteten  Baurtbeilnng  anlcl^ei'  Programme  in  den  Verdacht  zu  kommen, 
nia  hattan  jtfir  durah  V0i^w4mng  von  Mangahi  fdia-Kbrllohkeit  nn4 
Offenhalt  dar  Juitik  TarletzL  Yielmehr  lassen  wir  die  Kriiik  nur  auf- 
boren,  und  sparen  speciellere  Würdigung  für  solche  Programm  -  Abhand- 
lungen, die  ^^ isx  njichaftJich  tüchtig  und  wichtig  genug  sind,  dass  auch 
dia  in  dea  i$ciuranken  der  Maüsigung  dagegen  gemachten  Ausstellungen 
VUm  Wipljli,  «md  dia  Wnrda  ihres  Verfasaart  nidit  Uei^uächtigen  J^onnoo. 
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dem  sogenannten  Nomlnalkatalog  einer  grossen  Bibliothek,  den  natürlich" 
sten  Anhaltnngspunkt  gewährt,  um  jedes  Buch  aus  der  grossen  Ifaaw 
leicht  herauszufinden.  Auch  Hr.  Th.  hat  diese  Anordnung  für  seinen 
halbjahrigen  Katalog  gewählt ,  ohne  jedoch  den  gewohnlichen  Uebetstand 
solcher  Nominalkataloge  vermeiden  zu  können.  Das  leitende  Wort  pflegt 
nämlich  für  solche  Reihenfolge  der  Bucher  der  Name  des  Veriaasen  so 
sein ,  und  i^t  das  Werk  irgend  eines  früheren  Autors  von  einem  andern 
Gelehrten  neu  herausgegeben  oder  bearbeitet  worden ,  so  wird  nicht  d«g 
Herausgebers,  sondern  des  eigentlichen  Autors  Name  zo  dem  leitenden 
Worte  gemacht.  Ist  aber  nun  in  dem  Titel  der  Name  des  Verfaacers 
nicht  angegeben,  oder  hat  irgend  ein  Herausgeber  Werke  verschiedener, 
genannter  oder  ungenannter,  Verfasser  zusammendrucken  lassen,  dann 
wird  gewöhnlich  das  erste  oder  irgend  ein  anderes  Hauptwort  des  Tlteli 
zum  leitenden  Stichwort  gemacht.  Allein  sowie  in  diesem  letzteren  Falle 
nicht  selten  die  Schwierigkeit  eintritt,  welches  Wort  des  Titels  gerade 
das  leitende  Stichwort  sein  müsse;  so  findet  genau  genommen  hier  jeder- 
zeit eine  Vertauschung  der  Nominal -Anordnung  mit  der  Real -Anordnm^ 
statt,  und  es  entsteht  bei  dem  Gebrauch  des  Katalogs  gar  häufig  die  Un- 
gewifisheit,  unter  welchem  Stichwortc  der  Titel  zu  suchen  seu  Hat 
aber  jemand  den  Titel  selbst  nicht  ganz  genau  im  Kopfe,  dann  koount  m 
wohl  auch  vor,  dass  er  denselben  gar  nicht  findet.  Allerdings  ist  das 
eine  Schwierigkeit,  die  jeden  Nominalkatalog  irgend  einer  Büchersamm- 
lung  drückt,  und  welche  nie  ganz  wird  beseitigt  werden  können.  In  Be- 
zug auf  den  Thunschen  Katalog  indcss  lassen  sich  doch  vielleicht  zwm 
Erleichtcrungsmittel  nachweisen,  wodurch  diesem  Uebelstande  Trfrnigstnnf 
zum  Theil  begegnet  werden  kann.  Einmal  nämlich  giebt  es  eine  Menge 
von  Büchertiteln ,  wo  man  nicht  den  eigentlichen  Namen  des  Verfassen 
oder  das  zu  Anfang  stehende  Hauptwort,  sondern  eine  andere  im  Titel 
als  leitender  Oberbogriff  enthaltene  Benennung  als  das  Stichwort  denkt, 
unter  dem  man  den  Titel  zu  suchen  geneigt  ist.  Lübker»  Commtmtar  sm 
Horazens  Oden  z.  B.  oder  Dittrichs  Prolcgomena  ad  Cratylum  Üatonh 
werden  Viele  nicht  unter  den  Namen  Lübker  und  Dittrichj  sondern  nnler 
Horaz  und  Plato  suchen.  Kin  Corpus  patrum  ccdcsituticorum,  eine  B|| 
blintheca  scriptorum  Latinorum,  Fraf^menia  Comicorum  Graecorttm ,  eine 
SammluTifr  deutscher  Gedichte  etc.  sucht  man  vielleicht  nicht  unter  Catj^ 
puÄ,  liibliotheca ,  Fragmenia^  Sammlung  ^  sondern  unter  Pctire»  ecclM 
Scriptorcs  LaUy  Comici  Graccij  deutsche  Gedichte.  Hier  hilft  nun,  weM 
■  '    •'  "»  li  •     •' I  tiii-f   :«M»r.*  !!t"t*»ßH-7«  5"  "MfPVIV 

Da  übrigens  in  unsem  Jahrbachem  die  Besprechung  ron  Programmen 
aus  anderen  Gründen  grösstentheils  in  die  Hand  Eines  Mitarbeiters  ge- 
legt ist;  so  müssen  wir  uns  hier  anch  noch  gegen  die  Folgerung  ver- 
wahren ,  als  Ob  der  Leser  daraus ,  dass  ein  Programm  in  den  Jahrbb. 
blos  angeführt  und  nicht  weiter  besprochen  wird,  einen  Schloss  auf 
dessen  wissenschaftlichen  Unwerth  machen  dürfe.  Nein,  leider  massen 
oft  die  tüchtigsten  Programme  unbesprochen  bleiben,  weil  der  Referent 
sie  nur  dem  Titel  nach  kennt  oder  weil  sie  über  einen  Gegenstand  sich 
verbreiten  ,  in  welchem  er  nicht  urtheilsfahig  ist.  Dies  zugleich  ah»  bei- 
läufige Antwort  auf  einige  an  uns  gerichtete  Fragen,  vregen  Beurthei- 
lang  von  Programmen,  .     •     .  ^  •  i'-      ^^j  Red.J 
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M^abre  Bequemlichkeit  far  das  Aaffinden  erzielt  werden  soll  y  das  einfache 
Mittel ,  dass  beide  Stichwörter  im  Nominalkatalof;  stehen ,  das  eine  mit 
dem  YolUtändigen  Titel  des  Üuchfl,  das  andere  mit  Verweisung  auf  den- 
selben. Das  etwa  dagegen  obwaltende  Bedenken,  dass  dieses  Verfahren 
den  Umfang  und  Prei«  des  Katalogs  et\%as  vcrgrö^sere ,  kann  neben  dem 
höheren  Vortbeil  der  Bequemlichkeit  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  sobald 
man  festhalt,  dass  im  Ge.schäftsleben  Ersparung  von  Zeit  unendlich  wich- 
tiger ist,  als  Ersparung  von  Geld,  zumal  da  eben  hier  die  Vermehrung  des 
Preises  überhaupt  nicht  bedeutend  sein  kann.  Wo  übrigens  dieses  Mittel 
noch  nicht  ausreicht,  da  ist  Hrn.  Thun  durch  seine  sogenannte  wissen- 
»chitftliche  Uekenichtf  welche  ja  neben  dem  Nominalkatalog  die  Stelle 
des  Realkatalogs  vertreten  soll,  das  zweite  Mittel  geboten,  das  Aufsuchen 
der  Titel  zu  erleichtem.  Eis  besteht  darin,  dass  er  in  die  alphabetische 
Reihenfolge  der  abgekürzten  Titel  unter  den  einzelnen  wis.senschafllichen 
Rubriken  gewisse  allgemeine  Gesammttitel ,  z.  B.  unter  der  Rubrik  Phi- 
lologie die  allgemeinen  Benennun^ion  Archäologie,  Antiquitäten ,  Gram- 
matik, Lexicographie  j  Liter atur ß eschi chtc ,  Sammelschriflcn  etc.  einreiht 
und  dahinter  die  Stichwörter  der  hierher  gehörigen  Titel  anführt.  Auch 
dies  ist  nicht  etwa  blos  ein  Vortheil  für  den  Gelehrten  und  dessen  wis- 
senschaftliche Forschungen,  sondern  ebenso  eine  Erleichterung  des  Ge- 
schäftsverkehrs, weil  Käufer  und  Verkäufer,  sobald  sie  den  Titel  eines 
Buchs  nicht  genau  wissen,  doch  dos  allgemeine  Stichwort  leicht  finden, 
unter  dem  sie  ihn  dann  zu  suchen  haben.  —  Die  Hauptschwierigkeit 
einer  merkantilen  Bibliographie  endlich  besteht  darin,  dass  sie  über  den 
Werth  jedes  einzelnen  Buchs  als  Waare  und  über  die  Brauchbarkeit  dieser 
.Wasfere  dem  Käuf^>r  im  Voraus  eine  möglichst  vollständige  Auskunft  geben 
soll.  Der  deutsche  Buchhandel  ist  nämlich  so  eingerichtet,  dass  man  nicht 
wie  bei  andern  Waaren  jedes  einzelne  Buch  vor  dem  Ankauf  immer  erst 
besehen  kann,  i^ondern  dass  man  oft  blos  auf  die  Angabe  des  'i'itels  kau- 
fen ronss.  Hier  hat  nun  die  Bibliographie  auf  alles  das  zu  achten,  wo' 
durch  sie  den  Kaufer  vor  möglichem  Betrug  nach  Kräften  sicher  stellt, 
oder  ihn  auf  besondere  Vorzüge  einzelner  Artikel  aufmerksam  macht. 
Was  aber  hierin  in  den  vorhandenen  Bibliographien  noch  nachgebessert 
werden  könne,  das  wird  sich  aus  folgenden  Andeutungen  ergeben.  Den 
allgemeinen  Inhalt  eines  Buchs  und  seine  Stellung  zum  Ganzen  der  Lite- 
ratur pflegt  man  gewöhnlich  aus  dem  Titel  zu  errathen ,  sowie  man  von 
dem  Namen  des  Verfassers  aus  gewöhnlich  auf  dessen  wissenschaftlichen 
Werth  schliesst.  Sorgfältige  und  ehrliche  Verfasser  pflegen  hierbei  auch 
in  den  Titeln  ihrer  Bücher  anzuzeigen,  ob  sie  ein  rein  wissenschaftliches 
oder  praktisches  Werk,  ein  «peculativ- gelehrtes  oder  ein  populäres,  ein 
Hand-  oder  Schulbuch,  ein  Product  der  gelehrten  Forschung,  oder  eine 
xttsaiamenstellende  Compilation  der  vorhandenen  Resultate,  eine  ephemere 
8chrift  oder  eine  für  die  Dauer  brauchbare  und  dgl.  geliefert  haben,  und 
fiind  diese  Bezeichnungen  von  ihnen  weggelassen,  nun  so  mögen  sie  sich 
es  selbst  zuschreiben,  wenn  der  behutsame  Käufer  ihre  Schriften  so  lange 
unbeachtet  lässt,  bis  er  ander>veit  Gelegenheit  gefunden  hat,  sie  genauer 
iT,  Jahrb.  f.  Phil,  u.  Päd.  od,  Krit.  Dibl.  Dd,  XXXIV.  Uft,  X  15 
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kennen  la  lernen.  Der  Heraasgeber  einer  merkantilen  BtbtiagrapMe  kam 
hier  nichU  weiter  than ,  ala  daaa  er  die  Titel  der  Bücher  genaa  und  roU- 
atandig  abschreibt,  und  bei  dem  Namen  dea  VerfaMors  die  hiaxug«fiig|lHi 
Pradicate ,  soweit  sie  zur  nÖthigen  Ericennung  des  Mannes  dienen ,  niikt 
weglässt.    Ist  nun  in  dem  Titel  UnvoiistÄndigkeit  der  Angaben  oder  gar 
eine  absichtliche  Täuschung  enthalten,  so  ist  die  Ergänzung  oder  Anf- 
deckung  nicht  seine  Sache,  sondern  Sache  der  Kritiker  und  geiehrlM 
Zeitschriften.     Höchstens  kann  er  etwa  in  einzelnen  Fällen  den  Betng 
nachweisen,  wo  ein  Buch  als  neue  Auflage  auftritt,  aber  nicht«  aU  eiaki 
neuen  Titel  und  vielleicht  eine  neue  Vorrede  erhalten  hat.  Da^iga 
sollte  es  Gegenstand  besonderer  Sorgfalt  der  Bibliographen  seixky  4ms 
sie  bei  Sammelwerken ,  wo  der  Titel  das  Verschiedenartige  des  Inhalte 
nicht  bezeichnen  kann ,  neben  dem  allgemeinen  Titel  jederzeit  die  Sp#- 
cialtitel  der  einzelnen  Abhandlungen   and  Aafsitze  des  Bucha  mosna- 
hcn  und  dies  nur  etwa  bei  Zeitschriften  und  solchen  Sammeiscbriftcn 
unterlassen,  wo  die  ganze  Stellung  derselben  den  Inhalt  schon  lii  miiill 
sicher  orrathen  lässt.    Bios  durch  das  Mittheilen  der  Specialtitei  könan 
Sammelschriften  erst  ein  wahrer  Gegenstand  des  Handelsverkehrs  w«rd«B| 
weil  sonst  häufig  niemand  wissen  wird,  was  er  in  ihnen  lu  sodiea  hat, 
und  es  ist  dies  uro  so  nöthiger,  da  kritische  Zeitschriften  nur  selten  an 
die  Beartheilang  solcher  Schriften  verschiedenartigen  Inhalts  gehen ,  mmä 
da  die  alte  löbliche  Sitte  des  Beck'schen  Repertoriums ,  gerade 
solchen  Büchern  einen  baldigen  und  genauen  Inhaltsbericht  zu  gaben,  in 
den  neuem  referirenden  Zeitschriften  ähnlicher  Stellung  sehr  sarückg»- 
drängt  worden  ist.    Ein  anderer  Gegenstand  der  Beachtung  des  Böcber- 
käufers  ist  der  Preis  des  Buches  und  die  Nachrechnung,  ob  derselbe  in 
dessen  Umfange  and  Wert  he  im  angemessenen  Vorhältniss  steht.  Die 
Bibliographien  bieten  als  Unterstützung  dafür,  dass  sie  neben  dem  Preite 
,         des  Buches  dessen  Format  und  Bogen-  oder  Seitenzahl  angeben:  wobei, 
beiläufig  gesagt ,  die  Angabe  der  Seitenzahlen  den  Vorzog  verdient,  weil 
sie  roeistentheils  etwas  dentlicher  erkennen  lässt,  wie  riel  Rsna  für  D«- 
dication,  Vorrede  und  ähnliche  Nebendinge  verwendet  worden  kt.  Zur 
genauen  Nachrechnung  langt  dies  aber  freilich  noch  lange  nicht  ans, 
sondern  es  kommt  hier  die  Enge  oder  Weite  des  Dracks,  die  dvrch 
schnittliche  Zahl  der  Zeilen  jeder  Seite,  die  Beschaffenheit  dea  Papier», 
der  Buchdruckerfarbe  a.  dgl.  m.  in  Betracht.    Da«  Aufmerken  des  Kia- 
fera  auf  diese  und  ähnliche  Dinge  hat  gerade  in  der  neueren  Zeit  iich 
immer  mächtiger  aufgedrängt,  weil  sich  in  das  ehrenwerthe  und  bocbadrt- 
bare  Geschäft  des  deutschen  Buchhandels  eine  Anzahl  unlauterer  EleiMHfei 
eingeschlichen  haben,  welche  das  gegenseitige  Vertrauen  zwischen  Kif- 
fer and  Verkäufer ,  das  eine  Grundbedingung  dieses  Handels  sein  MB, 
ganz  gewaltig  stören  and  untergraben.   Wer  kennt  nicht  die  eingeriMM 
Fabrication  leichtfertiger  Bucher,  welche  die  grosse  Masse  unberufener 
Schriftsteller  alljährlich  auf  den  Büchermarkt  liefert  und  dadurch  dea 
Erscheinen  und  dem  Ankaufe  manches  gediegenen  Werkes  in  den  Weg 
tritt!    Wer  weiss  nicht,  dass  diese  fabrikmässige  Buchermacherei  da- 
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durch  sich  steigert,  ^ass  so  oft  Bucher,  welche  etwa  als  ein  So^rfniss 
•der  Zeit  erscheinen,  bei  dem  ersten  bebten  Arbeiter,  der  am  Schnellsten 
fertig  zu  werden  verspricht,  bestellt  werden,  und  dass  dicae  Pabrikaiiteii 
häufig  kein  Mittel  rerschmahen ,  womit  «ie  den  Verleger  ond  das  Puhli- 
kam  tauschen!    Da«a  kommt  das  Jagen  nach  solchen  Verlagsartikeln, 
welche  gleich  den  Waaren  der  Ausschnitt  -  und  Modchandlungen  nur  al.s 
neue  Modeartikel  Werth  haben,  nach  einem  Jahre  schon  Tericgene  Waare 
sind  und ,  während  sie  anfangs  zu  einem  enormen  Preise  ansgeboten  wur- 
'den,   bald  nachher  um  den  Spottpreis  de«  Makniatunverthes  rerkauft 
Verden.     Dieses  IJebel  führt  nun  aber  eine  Menge  anderer  im  Gefolge, 
tirodurch  die  Solidität  und  Würde  des  Buchhandels  immer  mehr  zum*  nie- 
drigen Knimergeschäft  herabzusteigen  droht.    Dahin  gehört  die  über- 
triebene Sucht,  Verlagsartikel  möglichst  schnell  ins  Geld  zu  setzen,  und 
danmi  den  Verlag  vmi  Büchern,  welche  «war  sicher,  aber  latigsafh  «sich 
Verkaulen ,  entweder  tiberhaupt  «u  verschmähen ,  oder  den  schnelleren 
Absat«  durch  Herabsetenng  des  Preises,  durch  Vertheilung  In  AüctiOnen 
nnd  Anti<|uarhandlungen  und  durch  ähnliche  Mittel  befördert  *H  wbllen! 
Selbst  der  bei  den  übrigen  Waarengeschäften  verbotene  Hausirhandel 
yvird  nicht  verschmäht,  und  Colporteurs  aller  Art  bestürmen  jeden,  der 
etwa  als  Käufer  gedacht  werden  kann ,  beschwatzen  ihn  jpum  Ankauf  un- 
nützer Bücher,  iie  meist  in  kleinen,  scheinbar  recht  wohlfeilen  Heftchen 
gebracht  werden,  und  entziehen  ihm  die  Mittel  zum  Ankauf  des  Besseren. 
Anderswo  täuscht  man  durch  Pränumerationen  und  Subscrqptionen ,  wo 
die  ersten  Hefte  recht  viel  Gutes  verheissen,  schnell  aber  schlechter 
vperden,  oder  wo  der  Beendigungstermin  des  Ganzen  gegen  das  gegebene 
"Vetsprechen  so  weit  hinausgerückt  wird ,  dass  der  Käufer  früher  darüber 
stirbt,  oder  die  Lust  zum  Weiterkaufen  verliert,  inzwischen  aVr  um 
das  Geld  betrogen  ist,  welches  die  angekauften  und  wegen  ünvollendet- 
sein  des  Ganzen  unbrauchbaren  Hefte  gekostet  haben.   Dazu  komoit  wohl 
«nch  noch  der  Fabricationsbetrug  der  Drucker,  wo  die  gebrauchte  Dru- 
ckerfarbe schnell  vergelbt,  oder  das  mit  Kalk  gebleichte  Papier  sich 
bald  gelbst  verzehrt  und  in  Stucken  zerfallt.    Erscheinungen  solcher  Art, 
deren  Liste  sich  leicht  noch  vermehren  Hesse,  zerstören  natürlich  die 
RcaPität  des  Buchhandels  und  vernichten  das  Vertrauen  des  Käufers.  Kein 
tVunder  also,  dass  letzterer  anfangt  an  die  merkantile  Bibliographie,  die  ihm 
ja  gewissefmaa.Mgen  im  Voraus  eine  Art  von  Garantie  für  den  zu  kaufen- 
den Artikel  leisten  will,  noch  allerlei  Forderungen  zu  machen,  an  deren 
Ärfölluiig  bis  jetzt  kein  Mensch  gedacht  hat.    Sie  werden  sich  mehren. 
Je  mehr  die  Gebrechen  des  Buchhandels  zunehmen,  und  je  langsamer  der 
bBchhandlerische  Verkehr  durch  andere  Mittel  jenen  BeeintrachUgnugen 
des  Käufers  entgegentritt.     Wie  weit  übrigens  der  Bibliograph  hier  mit- 
tQv«irken  habe,  um  dergleichen  Betrugsversuche  von  dem  Käufer  abzu- 
wenden, das  hier  untersuchen  zu  wollen,  ^Mlrde  viel  zu  writ  führen. 
In  den  meisten  Fällen  vslrd  er  nberhaupt  dafür  gar  nicht  helfen  können, 
ond  die  gante  eingewebte  Diatribo  über  die  Gebrechen  des  neuem  Buch- 
handels soll  nur  etwa  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  oben  mitge- 
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iMUkilvt,  bi  wddMT  er  Mort  hwM  M  Jb  wrtdw  Ikn  nr  aUH 
alMia^  BMh  diM  «alvr  ■muhalMMi  ZMü  «knekufter  iHrtiriMg  Bm^ 
hiadte  M  «flwiteii' McbL  Und  Yidldflht         difM  BbrawAMMT 

ffiphn«  iB  ÜMtdeni  bauMhl».  Amaf  MMb  KriftMi 
Hm.  ThM  woUüi  wir  for  mIm  WUocnipkl«  w  im  BmÜ  Mo- 
der w «iter  oben  «rwihntMi  Poakte  nr  firavndUdiMb 
halMO,  ud  dU  BifiUbnc  diTMlbM  wird  Umi  w» m  IsUhtar  sein,  da« 
fiir  die  VarroUkonnniniff  d«r  mtUbÜIm  Bftii«grtfhi«  M  Vl»lw  Md« 
WeienUichet  g«l«Ut0t  |wt,  dM  41«  Toif«toUH{lD«i 
nur  nkk  ab  Kleinickeifen.  «NlMiMB*  BcIm 
irt,  irifl  dflr  AbMtK  idirt»  «inOcMiiigBi  didatinlKi 
d«iy  «ad  dm  ngthngmm  wM«itM«B  VenrrfcMw  idwuhMi  irfrli 

«Im  fMdi  #UHlig«i  FoflgM«. .  .  .  (J%)k».)i| 

Tödesfäll 

Den  16.  Februar  1841  sUrb  za  Nor  in  Wembod  der  daaige  PraM 
und  Pfarrer  Dr.  theol  Joh,  GusU  fFaldenttröm ,  T9||  1816«-- 1820  Lector 
und  Aiyunct  der  theol.  B^acuitat  in  Lund  and  dann  mehrere  Jahre  hmr 
durch  Lector  der  Theologie  am  Gymnasium  in  Carlatadt»  Yurfc^jinr  «ÜMT 
LatinakSynUx  (2  Voll.  1830.),  geboren  1793.  f 

Den  16.  Man  su  Tierp  in  Ujiland  der  Probst  und  Pfarrer  M.  Jomm 
Arvid  fFmbom,  Ton  1815—1830  Lehrer  an  der  UniTersitit  in  Upaaii^ 
als  Herausgeber  Ton  Möllers  KyrkohUtoria  und  Miti  iiiliii  fi||j|_ii([ir  jj/rj/w 
Tidtkrjß  (1825—30.)  bekannt,  geboren  am  27.  Sept.  I79I.' 

Ben  3.  Joii  zu  Hildesheim  der  Prä.ses  des  bischöfl.  CoUe^Btttt  und 
Domvicar  Franz  Xav.  Lüsken,  Mitglied  des  JesuiteiMcdeiis  aeit  1767, 
iraher  Normailehrer  und  Präfect  des  GymniiU  Mariano -Josephini,  V«L 
eilüger  Schulschriftcn,  geboren  in  PaderSom  am  3.  Februar  17dQl  ^ 

Den  4«  Juli  zu  Trewltham  in  Comwde«  John  Hawkntg9,  befeMit 
als  Sibthorpe*s  Begleiter  nof  deisen  Reisen  und  Mitarbeiter  an  deMI 
Flora  Graeca,  Verfasser  mehrerer  Aufsätze  über  das  alte  nnd  neue  Grie- 
chenland in  Walpole's  TraTeti  wd  Meaoiis  ef  Soj^apeta  aad  A^kßiit 
Tarkey,  im  83.  Lebensjahre.  .r,^^  ^■ 

Den  12.  Juli  zu  Hirschberg  in  Schlesien  der  eiMlitiltanemill 
dflf  Gymnasiums  Christoph  Beuer  im  74.  Lebeo^ahre* 

Den  5.  August  in  Neustrelitz  der  grosshers.  mecUenb.  >  •trelilaiMki 
Oberconiistoriahrath  und  Oberpferrer  Joh.  Chr,  KüH  fitbetk,  geboren  m 
Deatidi  ia  der  Aitmark  1766,  eeii  1796  Lehm  aa  dar  3clwla  % 
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itreltts,  dann  Prediger  zu  Stargard  etc.,  Verfajser  der  Schrift:  JM» 
Baupimotnente  der  ReinhotdMcken  Elementarphüo%ophic  in  ffgiftfftiifty 
itt»  Einwendung  de»  Aenendemu»  untertuehU  Leipz^  1794. 

Den  21.  December  in  Witt«ib«rg  der  A^jimct  €hut9u  WMkk  tm 
dhttigen  Gymnnsiam. 

Den  27.  Deccmber  in  Wien  der  emeritirte  Rector  magniiieas  der 
UniTeimtaten  Prag  ond  Olmüt«  Prof.  Dr.  phil.  J,  L.  fCnntty  68  J.  alt. 

Den  38.  Deoember  in  Damatftdi  der  In  Rnheataad  rersetite  R«€(«r 

Den  12.  Januar  1842  in  Leipzig  der  Professor  der  Thflosophie  Dr. 
tlieof. ,  inr.  et  philo«.  fFühelm  Trttugeit  Krug,  geboren  in  Radis  bei 
Gräfenhainchen  am  21.  Juni  1770,  aU  klarer,  besonnener  and  freimüthi- 
ger  Denker,  als  "akad.  Lehrer  und  flelssi«:cr  Schriftsteller  hochverdient. 
Kr  lehrte  seit  1794  in  Wittenberg,  seit  1801  in  Frankfurt  a.  d.  O.,  seit 
1805  in  Königsberg  und  soit  1809  in  Leipzig,  vgl.  NJbb.  33,  98.  Ueber 
aein  Leben  giebt  die  kune  vor  seinem  Tode  in  der  zweiten  Anflage  er* 
schien ene  Autobiographie,  Krugs  Lehentreiie  in  9eeh$  Stulikmitnf  [Xjeipi*  . 
Benmgärtner.  1842.  %3  8.  8.]  die  beste  Anskunft. 
'  Den  12.  Januar  in  Bamberg  der  Domcapitolar  Dr.  Nu»slmy  früher 
Professor  der  Philosophie  erat  an  der  UniversttSt,  dann  am  Lycemn  in 
Bamberg,  durch  einige  philosophische  Sehriilen  im  Geiste  der  Kaotbehea 
8eMe  bekannt,  im  76.  I^ct  ensjahre. 

Den  15.  Januar  in  Augsburg  der  Professor  jim  Kwm  jui  der  dangen 
ip^ytechniscben  and  Gewerbschule. 

Den  13.  Januar  in  Berlin  der  Geheime  Mcdicinalrath  und  Professor 
der  Medicin  Dr.  Emil  Osann  ^  Neffe  und  Schwiegersohn  de«  borü hinten 
Dr.  Hufeland,  dessen  Bibliothek  er  geerbt  hatte,  ein  ausgezeichneter 
akademischer  Lehrer,  geboren  in  Weimar  am  35.  Mai  1787«  Tfi»  Yoaai- 
edra  Berlinische  Zeit,  vom  22.  Januar  1842. 

Den  9.  F'ebruar  in  Hamburg  nach  längerer  Krankheit  dor  durch 
seine  Uebersetznngen  spanischer  rnid  italienischer  Classiker  bekannte 
grossh.  Weimar.  Refrath  Dr.  jnr.  J.  D.  Grie»  im  68.  Jahre.  Er  lebte  friilicr 
in  Jena  und  war  Tor  wenigen  Jahren  ia  seine  Vaterstadt  mräekgekehrty 
Iiier  seine  Tage  zu  beschliesscn. 

Den  14.  Februar  in  Heidelberj^  der  Profof^^or  der  Pharmade  and 
Geaend^ApoUieken-Vjiitfttor  Dr«  Maximäian  FroM* 


Sdbid und  Universitatsnachrichleii^  Befordeningeii 

und  Ebmibezeiguiigeiu 

Athen.  Auf  <lor  da^if^en  TTnlver«ität  haben  für  da«  am  13.  Nor. 
begonnene  Studienjfthr  1841 — 42  36  akademische  Doeenten ,  nimlich  20 
ordiBttiehe  und  U  ansaerordenllicke  ProfeMoren  und  6  PriTatdocenteni 
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jufiiäsehen  1  or4ei|ti.  [Dr.  K.  M^noglt  1  «iiw«rwrd«|itL  £P«  ^CiTfpnyaM/ni], 
2  dfpigpMT^  [P.  P^ar^opoiilify  Slirmmpot]  w4  4 
[G.  ^.  iloiUt,  Dr.  i>.  O.  FMier,  8.  fttlftat,  A  teO«»], 
{liiyeM  «  «rdMitikh«  [Dk;  Tw«*,  Dr.  ul.  0.  MUoi,  Pib  ^ 
Dr.  0.  ffaßmmm^  Pr.  J.  (Munpiot^  Drw  N-  Mw]  «od  9  Ehsm^^^^ 
fffm . [Ptb  JV*«  imdifiul,  Pr^  IL  Mkr]«  In  4er  pl^lM^ptutolMi».  iO  «- 
dentliche  [J.  Benthi/loi  altgri«ciu  Sprache  und  latent« ,  Dr.  l^vü 
llMid^  N^tnrwfiMeQscIiefUii,  Qct.JC.  Amt  UUiL^ifmAß  Mß4  JUtpnlw 
und  4lwllMi»«e,  De.  IL  IMil  leMl-  filH«^  «mI  I4t«fMW»  A  iL 
Vmfm  If^CMMwie  und  phjwlp,  (tmm^^  idtgtoMuiehf  PhiUbgie, 
AT«  4NipM;l!lii|opopM9 md  EMoiik,  JTt  A.  MimUrMliic^tA»  1)19.  4^ 

Wnm  Botipikl,  1  i|aiic«lrt«r      Slimm§»%  Physik] 
Mfea  [$r«    iShtfippof  NettuRpefhi  opid  BlonügliU9Mf|^^||. 
ipecUle  V^niLechiode]  Vflfkinnceo  «pgekfiiidiiiU   Pmm  der 

der  Jqrift,-       D^i  Gfer#  JW«Mir«|0i|^  MfcwJfl 
haltitt  iirhfanti    Dm  naiM  TTnirnriifiitiirnhiiiila'  iit  !■ 

angeftncen  hat.  Die  ZM  der  Stndimdaa  M»3iy  <itiigij|J||iMloiM^ 
^^^^eefc^r  ^^ä^)M^^  ^8  ^^^^^^^^er>  '^^^^fc^ej^jm^i  ^^^^^^^ll^^^tflBPfiSS^ 
16t  Juistao,  Ten  welchen  letitem  11^  aleht  lwipitTi|ililrti^,'4;.i^«iS 
Itadfarend^  mmen«  ^c|^  Bor  ^eiüweiiet.dW  Yorimnugm  heirlnn^  ehngl 
im  dw  h^tf hyi^f»  Ef^Uipent^fffci»iden  m  ee««. 

CUnwim  Dee  die^nhiife  pragwaai  wnm  I<yf 
eiaVerniehniitim  768  MüMero»  «»w  Jedoch  ^  die  WUU  «icH 
dem  Lyoenm  eli  •olcbem  nngebivtri  üi^  deqi  Mwltm  <<f  «WUP  iei  iwmübI 
mSjL  liHflflrev*  S&iii  ^Aii^.  KlaBMiterM  oder  manaaniA  fencbile  nnd  «iaA 

JBipIpIiiih  vfriwpden»  DU  |BI(|ine»tiur»(Te|l(ffOM44»  siUtJtf, 
lUMUuie.  iß^  Sehfiler..  Vitfer  «Aig^r  QtiMWMPU  Mndin  «ck  »0 

Bei  der  croeaen  SehSlennhl  der  Lj^nma  lyt  Im  XdHife 
BahnBahiH  idne  ffttirf^  nelhwiindiin  Iffitnriflihfwr« •  ^u. 
▼en  ParaUeUClaaae«;  |q  dpn^M  iWilW  ^Mh*>ll<WMif4<t  Wwm»»  I4f 
Leben  getreten i  m  dleeea  Zwecke  wurden  iwei  weitere  Leiyrery^^<^ 

der  biaher  In  der  obenten  Ctaaae  den  Untenichi  in  der  Phyaifc  nad 
jf^ii  I^thfn«^  beW«Ki1>|fN!^#A^^  StelU  Pdt 

tuKrEisenlokr^  biaher  am  Ljcenm  jeu  Bmnheim  anfeeieUt^  VerftaMt 
einea  mit  Recht  geiNUihM^ViMttdiei  der  Aysik,  berufen.  Eb^f 
iKriisenschaftliche  Abhandfamg  mm  PrograninM  aefarieb  in  deotadier  Spmii 
«Im  PjR»rea«pf  Jitcehh,  OcdhMrio«  in  Tcfti».  01»  hamiell  «|i»r  ^ 
ttmmmmßhang  dmr  Schrißmy  welohe  der  By^hngmßm  j^ridgli  M 

7af«i^  y9iHiMMii  hahM  aalt  '^f  "fit  ^'rfhVrwt^^r 
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TtAt  fetcliri«l>eae  Abhandlung  sucht  wahrBcbeinllch  zu  machen,  das«  dt« 
ontei  ▼«nchiedenen  einzelnen  ÜeneimiingeQ  yorkommenden  Schriften  die- 
»es  tArentinificheJi  Freundes  Piato  a  nur  als  Theile  eine«  gröasem  Werkes 
d' sseiben  anzDflehen  seien.  —  Zu  bedauern  ist,  dass  eine  zweite  Ab- 
handlung über  da»  obsolete  Zeitwort  Qwo  und  dessen  Faniilic  ,  die  der 
hochrerdiente  Directoc  der  Anstalt,  Prof*  und  Geh.  Hofrath  Dr.  Kaercher 
dem  Programme  beigeben  wollte,  ihrer  Ausdehnung  wegen  wegbleiben 
niuMte.  Möge  der  in  diesem  Fache  so  au.s gezeichnete  Gelehrte  «eine  • 
Forschungen  in  irgend  einer  andern  Weise  bald  dem  Publicum  ubergeben! 
Was  die  literarische  Thatigkeit  der  Anstalt  betrifft,  so  erschien  von 
Kaercher  die  erste  Abtheilung  (A  bis  I)  seinem  grössern  HandworU rbueJm 
der  lateinischen  iSprocftc  (Stuttgart  bei  Metzler);  die  zweite  Abilieilunip 
(K  hia  dieses  höchst  BwecknäMigen  Wörterbuch«  aoU  vor  Oatern  1041 
UtBth  ansgegebea  werden.  [ßj] 

Fkeuwrq.  Das  diesjährige  Programm  unseres  Lyeenms  fuhrt  die 
.  in  dejn  Prof^ramme  vom  vorigen  Jahre  begonnene  Geschichte  unserer  An- 
atait  in  aciemlich  auäfiihriicher  jL>ar8tellung  bis  sura  J-  1840  fort.  Zu 
wünschen  wäre  gewesen^  dass ,  om  eine  vollständige  Einsicht  in  die 
innere  KortentwickeUmg  der  Anstalt  zu  gevf innen,  aiteh  von  den  Lei- 
stungen der  fniheren  Professoren  als  Lehrer  und  Schriftsteiler  Eaniges 
geroeiclet  worden  wäre.  Zur  neuesten  ("lironik  der  Anstalt  beben  wir 
Folgendes  heraiii<!  t    Am  Ende  des  Scluiljahres  40  wurden  mit  Ge- 

nehmigung der  oberu  Behörde  15  8chuier  der  obern  Ordnung  der  6.  ('lasse 
auf  die  Univerüität  entlassen.  Von  diesen  widmen  sich  5  dem  Studiom 
der  Theologie ,  8  der  Jnrii»ptudenz,  1  der  Medicin  und  1  dem  Studium 
der  Caineraiwissenschaften.  An  Osteni  1841  durften  nach  erstandener 
Abiturientenpriifung ,  in  Folf;«  huheii  Krla^i^es  de*  grotosberzogl.  Ober- 
Mudienralhö  vum  19.  April  lö4l  Nr.  720,  sieben  Schüler  der  Obersexta 
dm  Fachtftudiuiu  auf  der  ünivcräitat  antreten.  4  derselben  sind  zur 
•  Theologie,  1  zur  Jurisprudenz  und  2  zur  M^iciu  überpegnngen.  Den 
Unterricht  des  L3fceums  besuchtea  im  Laufe  des  Jahre.s  1^41  292  Schüler. 
Von  diesen  sind  Tor  dem  Schlüsse  desselben  50  atii>getreten,  worunter 
•nch  jene  begrififen  sind,  die  an  Ostern  entlassen  wurden.  Einige,  die 
nur  kurze  Zeit  an  dem  Unterrichte  Theil  Ucihmen,  sind  in  diese  Zahlen 
nicht  aufgenommen.  Das  hoehf^reisllche  Ministerium  des  Innern  hat,  be- 
xügUcb  auf  die  im  §  2.  des  Lehrplani  und  der  Schulordnung  für  Gelehr- 
tenschulen  erwähnte  MiUufaicht  der  Kirchenbehörde  über  den  ReligioBfl> 
onterricht,  durch  Erhiss  Tora  22.  Februar  1840  Nr.  2162,  angeordnet, 
dass  die  Kirchenbehörden  vun  d.m  jeweiligen  öffentlichen  Prüfungen  in 
Kenntniss  gesetzt  werden  sollen,  damit  sie  in  der  Lage  seien,  Commis- 
eaire  zur  Anwohnong  bei  den  Prüfungen  abzuordnen ,  und  sich  über  den 
Zustand  des  Religionsunterrichts  von  denselben  Bericht  erstatten  zu  lassent 
Nach  einer  Mittheiiung  dei  grossherz.  Oberstudienraths  Tom  28.  August 
▼erlgea  Jahres  Nr,  ld2j  and  1326  wurden  nun  von  Reiten  der  Kirchen- 
behörden zur  Anwohnong  bei  der  letzten  Herbstprüfung  des  hiesigen  Ly- 
•0WM  beaofikh  auf  den  äeü§ioiMUiitenrkii(  dar  Protestanten  Kirchenrath 
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Kcfcen'Ctondiiaar,  M  dm  Frifimg«n  ftgeoMirtig  ItanhlHihM 
KrlMs  «Im  ^rmMliM.  ObentvdienrttOtes  v«b  SS.  Niiiwurtii  vMii  Mm» 
Nr«  1986  werden  d»  DivMlioiiiMi  der  LytMB  «ad  GjauaM.  M^ite^ 
deily  raie  beaoaden  AafinetlMiBlnSl  tnf  dfafcai^eB  2i^la0»«i  iMü% 
unsldbe  fioli  dem  IjelurlBche  mm  GaMurien-  «ad  Iriteaa  Biiyaetaloft  «dd^ 
BMO  wollan,  daaul  lo  vfel.ala  awgticfa  Vei hfilet . weada^  daaa  Jttaga  Ifi^ 
dar  «ich  dieieai  Facha  rndtoea,  daaen  dia  Badiagaagen  sa  4ßm0dlkm 
fahlen.  In  Besag  auf  den  Uatameht  m  dMr|>hilaedphi<ihiMi  Jha[iiaiiduaiar 
rarda  dnrch  hahe  Veiingiuig  dae  groaAer«.  abefitddjaailH  i»omB> 
ftaar  d*  Nr.  166  «ifiedaiiiett  Vovgesdiriabaa,  >  dakfr«^ttBMdnM||Mi 
Thaaea  dlaiee  UntaiskhlaeiB  heeoaderee^Gamdit  aal  die  La^k  m 
and  ihr^  wie  firnbar  eohon  bettimmt  warde«  ein  Jahr  aaaiedaMf  aee«a 
da«  dar  paapaadaatiecha  Chawdrtaa  dtaiilben  abaiifl  tailkukaMtm  mL 
Bia  flehaiar  «lad  naeh  disaar  Varfogaag.aa  waraea  w  der  Aniiehfc»  ala 
Ml  darch  diesen  ^lap&dcaibhchea  UMawricht  ihre  phHeinphieBlii  Bi^aagi 
iertig  aad  ¥aUendci{  na  «lad  nahaahr  a»lbrtyeelat«B  phileaaphiariMfr 
Stadiea  aaaafageft.  IM  f  6w  des  alIgMniM  Iiahi)plaBWite4^ 
rang  der  Odyasee  fiur  dIa  beidea  Ordaangea  der  &  OaasiMapiiBliji^Ma 
Der  gfasihenp  Obeistadieorath  hat  aber  dareh  HMms  wmm  1*  MaiS 
d.    Nr*  SSB  adt  Geaehadguog  des  graeAers«  .MiaiiteiiaaM^BartlWi 


▼erordaat,  dass  ia  der  geaannten  Classe  nebst  der  &hlirta!i|il|gMHiiik 
aaeh  elao  geeignala  Chreetonathia  rea  proialacheay  baaeadw^irtdi« 
aAen  Btnskea  deir  *  gnechlsbban  Ufcortar  gelMai  radea  dirfa»  BMh 
Rrless  tob  26.  ApfB  4i  h  Nr.  779.  ifttd  die  gresshm  Lfeadvadteilii* 
beaadirichtigty  dass  Lehrer  Dr*  Ffkk  aam  Frafnisbr  aa  d«r  JAem  BÜft 
genchale  dafaier  eraanni  aad  adt  TevieUaig  der  VaMtaadeMhMbM 
Aastak  beaaftragt  sei.  Naeh  deiaefbea  Varfigaai^  haMa  Plia& 
jadach  -bis  aaf  weitera  Anardaaag^  ,sawdt  tbaalicfa/  mmaßi^itkif/ftmi^ 
am  Lsfaeam  fnrCaataniabea.  In  Palga  aiaer  ^weiMra^^BaiMHairfii 
grasibara.  Oberstadiearaths  wm.  16.  Mal  d.  J.  Nr«  8^i*'m0liiliiäNUIt 
nach  Brofihung  'diBr' hohem  Burgorsehale  aar  aach  &Btm||MMVMMl6ft 
llchea  Uaterrieht  la  dem  Ljrosam,  niariich  9  Staadia  itt*dar  fapattm» 
Natarlebra  den  ;Seh61em  der  eihara  'Ordaaag  dar  ■^iertaar^fihmaagMMü» 
d«a  In  der  angewandten  MaikhemaUk  aad  Pfa|yaik  din  jSaBatora  der  ^itkßk 
Orduaag  der  Sexta«  Da  dareh  den  theüwetei  Aa8ldfttlr.daaMMi||Mim 
Ahsähl  wSehentlicfaer  Lehrstunden  Tan- eiaam  aadeäi'  LehiaiHihaMttil» 
¥rerdea  masste^  sa  warde  Candidat  JMts  aar  AashaUa'deai  JL^oaMa  hA 
gegebeai  Bieaer  nbenudua  ram  7«  Jali  an  den  grosMen  Thett  der  Ldbf 
atnndan  der  Primaii  Bla  CrasamaitaaU  der  fiehalelr  das  Lgraemna  hefenf 
303,  du  aatar  die  dnaelnea  Cfausea  so  tarOailt  wasäa»  1.47»  11.36^ 
m.  41«  IV«  natera  AbihL  36»  obara'  AbIhL  66^  V.*  a«haf«  Ah«hh 31, 
obere  Abthl.  16,  Tl.  nateta  AbthL  36,  dbma»  AMU.  37.  SSa  %i»MAm 
wdfe,  dass,  da  ansara  Anstalt,  ariawaU  eine  katfaolisdiey-.T)aa  irialaa  BtlA^ 
lam  «rangaliicher  ConNssian  besaaht  wird,  die.  QwtfesidMi  dar  BohlNf 
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gihiWIiiliiM  Hil'Tiiiiiln  ilii  nio¥  mgegtaAlet«  griediiadie  Atm1iwii>  bat 

^■pM'iM  Siid«  dM>.Mi|«i'iWiiiM  Mrii  «iDtft  SmuMmoUbm  liu  MC 
WtitMM  ^etäUftiMi  rate  nSäMii^ 

^.laST,  V.  4f »  IV»  49,  m,  45»  IL  86»  1*  37?  dMuiftef  1^  Pmh 

Jaitt» 4«  CliwBgwi'limtiAt  m  4cr  Anrtsh  Mtata»  mda  aiaf  ««Im 
mm  d«idb«k«Qlliobflik  i  M»  NicUblgw  wiii4».d6r  HofMMlinii  AUf«> 
4aai.  n  adMr  PatwulüliMiy  iyai  I«knr  u  dar  biMlgvii  imtholwob«« 
mA  Hfilnlhnliiin  VtJkMtOoA^  Uig^hm'  limiim  IMsm  &rw«it«nuic 
■noÜwi  bMMidm  fiv  tnitaag  •  dir  Klwtoigqifaga  iMÜng»  indes  na« 
•lad  Ahünihag  «Mk  €l>iiftiriii^  »  yaiMid  Aad»  ^  Dam  Ljmium» 
IMt  wttidMi  tedi  B«adiliiM..daa  groMliM.  iMiwitfiritim  aiii  ^  tmi 
d«B  lainiliiiaiinn  ur  BcBMTrtaUng  dar  Laknr  an  Mittalaahakn  bawiV- 
9809  PL  fir  Mhm»  lyMpteachKdi  Jingan  feriag  baaoMaU 
LalM.690  FL  «la  CahaltiMima  gnidigat:*!igwiiMan,  imd  am  dift* 
MttMh  BfiMato  990  9L  wkk  dm  Uariga»  I^cam  mr  IBbatetHaiig  «n« 
iitü  iiÜhigüiiiiiiiidBifiliMii  iBiiiliMH  ^  Daa  P^agnm  «oMli  diamal 
kaiM  iwriwenaaliaftlMha .  4Tihanili>Mg,  da  dar  dcrtaitigp  IKmtDr  dar  A»- 
alall  Pjefiüir  .HafaiMfc  <Mf>  4ai^  diafloal  diaao  Anflag«  eblagf  dnrtk 
liBgffi  iTIWMalii'iiianUiaifc  dhwtt  gdiiiidart^Wttd;.  dagagan  -wM  dawaft» 
ain«aaldMiipil«rfilHWitfaiiL  Niali  «aar  laMdia«  VaroidMMg  ^ 
gyaaahewi*  Owrtidiaüürii^a  M»,lBZ«kiiiift  auh  aaUaaagMrAiiiftftlfc 
dar  ijndMHMchttftllte- VIhU  diM  SPtegriMMi  w  aina»  TnCMa  lao  da«; 
ordenONM-^FrafBafdram^  abo  '«an  dan  MraotanB  wd  BaoptlalMni  g»* 
MlkMi$m  mmitm  Vi  -  * 

Wwirii  üiaaaiü.  Auf  dtn  dadgaa  UdTanAtitan  baftadan  aiab  gega* 
Bnda  daaOduaa  1841  aaaBBiaian  1969  aiadaataiM  aiaiidi  4U  M  Layd^i 
m  M  IMriabft»  9Q9^aroningaa  aiid  IMIa  AawtndMa.  Van  ikma 
«ddvaüd  «Ml  649  dan  fltadfam  dar  Raakla,  480  dar  Madidn,  317  daa 
Thariagta  aad  199  dan  pidlaaaphhchan  Wba<BacfcaitaB#  ^ 
^>M..OanmBica.  Vir  dia  Kaaatal«.  daa  gaaaiwataa  aitaifaidiiMbag 
bÜiMMi  Uatarrifihlavvaaana,  adt  AiMnalMaa  Tan  Vagatn  aad  dar.daail 
Tttbaadanaa  LaadaallMilat  lal  ia  dar  %iHaiailniia  DmwMmg  dtr 
mim  iNr  dfc  Affiwaa  StmUm  im  im  gwHmmUm  deyüafc-iialfiH^tiM 
IVodwa»  dir  atmr>Vliirf«a  AfaianM»  M  JFiljL'I/agar  (Dr.  phiLaC 
Jaiw»  Pa^ft  a«  L^mwi  snljdbaah.  m&n^  CSandd.  1810.  L  TU.  «dfga- 
aMiae  ^aarilamigaii.  XXIII  and  979  &  3.  TU.  «p^cMla  ilaafdaat^M 
XV  «^ma.  gr.a.]»  and  in  d«i  dat«  gihSflgan  JiipfrtoHaai/8r  dii 
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g^tematuche  Darstellurig^  der  Gettiae  €ic.  TOn  Wüh.  Ungcr  [Ebeodu. 
130  S.  gr.  Ö.J  i'iiie  ülMjrau»  wichtige  Ssminlung  erschienen,  weiche  ciae 
volbtaiuUge  ZusaiDineasit' Illing:;  ulier  bU  zum  Jahre  IH^  über  d&s  höhere 
StudieiiweKen  er»cbienencn  Goaetze  und  Verordnuagea  in  voUstindigea 
and  treuem  Abdruck  und  mit  erörternden  Zusatsea  und  Bemerkungen  des 
Herausgebers  enthalt.     J)ie  meisten   dieser  Gesetz©  und  Verordnungen 
sind  in  deuUschrr  Sprache,  und  nur  die  fiir  Dalraatien  und  Italien  be- 
stimmten italienisch  ubgefaasL    Der  erste  Band  euthäit  die  fiir  die  Uni 
veriitäten  j  Lyceen  und  Gymnasien  gegebeneu  gesetzüchen  Bestimmungeä 
über  dei^n  Orgaiiisatiua  uad  Lehr^egeiusitäfide ,  die  Aufnahme,  Otfcif^li 
narv()rhaltni.^.«:<» .  Prüfungen,  Zeugniwe,  Promotionen,  Stipendien,  Pri- 
ratstf^ien  und  Ferteii  der  Siudirenden,  die  Eriungnng  deA  Doctorgrades. 
die  An«teliung  und  Abstufung  der  Lehrer,  Steliung  des  Directors,  Ftih- 
-ung  des  L<'tiraiuiM,  Gehalte,  Pensionen  und  KniLis.xtP""  "         '  * 
die  Ausstellung  vnn  Zeugnissen  und  Cemiuren  etc.    Im  aweiten  Theüe 
'oigen  die  »ipecieileu  Anordnungen  für  die  einzelnen  b\u  uk  U-Ntuiiie"  it^ch 
Jen  einzelnen  Lehrgegenstnnden  und  Verpflichtungen   der  Schüler  und 
Lehrer  und  unter  die  vier  Abstufungen  der  t  fn-olo^ix  lim  .  d<'r  juriiH.-:;» - 
'»olitiischen  ,  der  medicini.scheii  und  der  '  '  >  le^oidiisclicji  >)i!'  i!  -"  ■  rrth-i.*. 
Das  Kepertorium  gtebt  das  Register  ddxu.     Diese  Geactste  und  Verord- 
nungen  geben  niclit  nur  eine  so  genaue,  ?^<  '-  '"*;:<  ;:licd<  i  tt-  uiul  vom  AliU 
•  gemeinen  bis  2uin  Speclellsten  herabsteigende  .Studionurdnung  uud  V^» 
fsÄSuiig  der  Lehranstalten,  dass  überall  scharf  t><ä,tiuuii(  i^t,  wrts  S^:hin:*t 
und  Lehrer  zu  thun  und  zu  la.ssen  hahen  und  ;;ros8e  Kfilieit  der  VVaihl 
nirgends  geatattet  i2>t,  sondern  sie  liefern  eben  dadurch  auch  ein  >o  Toli- 
9taodlges  Bild  von  der  ganzen  Unterrichtev^rfa^^nng .  wie  maw  e«  nicht 
ieiobt  ans  den  G  's  t/  ruiTmlungen  anderer  Staaten  ^ewimifu  kann.  Das 
Schwankende,  welches  in  d<^n  Gp-i  *7f»n  anderer  Lau  b  r  ul>t  r  die  Di«ri^ 
Tilinarordnnng .  die  Kinhcit  des  Lehrplnu«  ,  iVv  Ab^*"  *  -"^  der  Lehr^'^-^i.jt- 
^tandc  und  dergieichc-n  J>inge   herrortntt,    ist  hier  überalt  durch  dM^ 
genauesten  Bestimmungen  gehoben,  und  eine  so  feste  Norm  vorgeschrie- 
ben,  dass  ein  Abweichen  kaum  gedacht  werden  kann.     WWiweit  der 
Lehrer  hierbei  noch  Freiheit  der  Bewegung  habe  ,  das  ti'-Ut  natüHtrh  mia 
den  Gesetzen  nicht  hervor,  weil  dies  von  dem  JtUnfluaso  der  beanfiiichti- 
genden  Oberbehörde  abhängt.    Doch  ersieht  man  aus  dem  C^tuz,eu^  das« 
diese  ^Veiheit  nicht  grosg  aeia  kann.    Das  ganze  I^nterrichu- we?t'n  i?t 
ährigcns  streng  nach  dem  Princip  der  Ersiehung  und  Auahitdimg  für 
Staatszwecke  geordnet,    und  darum  die  al'L'emein -menschliche  Ausbiß 
düng  nur  nach  diesem  Grundsatz  gestaltet.   Einen  weiteren  fnhnft^rttiv' 
gestattet  das  Buch  nicht,  ist  aber  allen  denen  cur  besondern  Beachtung 
zu  empfehlen , ,  welche  dem  höheren  Uoterrichtswesen  eine  höhere  Auf* 
merksamkoit  schenken.     Nachtrage  der  neuerscheinenden  Verordnua§«l 
in  aogernnssenen  Zeiträumen  hat  der  Herausgeber  versprochen.  [J.] 

Weimar.    Als  Einleitung  zu  einer  den  31.  October  1841  begangen 
i^^.j,  v;,  I  ,  M         iii^pji^       hier  das  Programm  erschienen :  G.  Zeigte  com' 

mntmio  äc  Ug9  Tli»Ha^  müfkm  am  Zweck  h«t^  dU  fifteU«i  ikfp.  0» 
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C.  I,  37.  und  Cic.  Brut.  36.  ober  das  Tborische  Geaets  Qnt«r  einander 
und  mit  d«a  erhaltenen  Bruchstücken  dieses  Gesetzes  in  Uebereinstim» 
mang  au  bringen.    Jene  Stelle  des  Appian  ist  nämlich  nach  dem  Hm. 
Verf.,  obgleich  daselbst  Borins  steht,  auf  das  Thorische  Gesetz  so  be- 
ziehen.   Dasselbe  hatte  einen  vermittelnden  Charakter:  die  Vornehmen 
sollten  dadurch  mit  dem  Ackergesetz  der  Graochen  ausgesöhnt  werden, 
indem  ihnen  das,  was  sie  vom  Ager  publicus  behielten,  als  Privatbesitz 
zuerkannt  wurde,  die  Armen  dagegen  sollten  statt  dessen,  was  sie  etwa 
noch  hoffen  mochten,  durch  Geld  entschädigt  werden,  indem  die  Ein- 
künfte der  Staatsländereien  unter  sie  verthcilt  werden  sollten.  So  erklärt 
sich  9  was  Cicero  vom  Thorius  sagtt  agrum  publicum  vitiosa  et  inutili 
i0f^  vcetiffoH  levavit,  sofern  der  Staat  wirklich  durch  ihn  theils  durch 
die  Umwandlung  des  Gemeinlandes  in  Privatbesitz,  theils  durch  die  Ver-  • 
theilung  dessen,  was  noch  bezahlt  wurde,  an  Einkünften  verlor.  Nicht 
■linder  aber  erklärt  sich  die  Stelle  des  Appian ,   deren  letzte  Wort« 
Tletea  Anstoss  erregt  haben.    Sie  lauten:   o9sp  londvi^ov  ?ti  fiälXeP 
ouov  noXitüv  TS  Morl  acguxuoxv*  xal  yrjs  x^o^oSov  nal  diavoyLmv  xal 
vofimVf  ntvttyiaidtntt  (xältatu  itsöiv  ano  xrjg  Fquxxov  voito&eai'ag  inl 
'  it'nuig  iw  a^y/a  ysyoverfg,  und  sind  nun  etwa  so  zu  erklären:  man  hatte 
Blinmehr  (nachdem  auch  die  Vertheilung  von  Geld  wieder  eingestellt 
vvorden)  weder  Burgor  (nämlich  mehr  als  bisher) ,  nooh  Soldaten ,  noch 
Klnkiinlte  von  Länderoien,  noch  Gesetze  (nämlich  Ackergesetze),  und 
war  15  Jahre  lang  von  der  Gesetzgebung  des  Gracchus  an  wegen  der 
Processe  untheilig  gewesen.    So  ist  die  Stelle  vollkommen  klar  und 
bedarf  weder  der  Conjactur  Rudorffs,  noch  der  gezwungenen  Erklärung 
Göttlings,    gegen  weichen  letztem  der  Verf.  bemerkt  (8.  16.):  „Ufc 
omittam  alia,  etno  xijg  r^änxov  vofioQteiaq  nun  potest  significare  „inde 
a  L.  Marcio  Philippo*'  (Göttlitif^  lässt  nämlich  Appian  auf  die  15  Jahre 
hindeuten,  welche  seit  der  letzten  nach  Gracchus  Vorgange  durch  L.  Mar- 
cius  Philippus  gemachten  Motion  bis  auf  dasTribunat  desLivius  vorüber- 
gegangen waren)  ne(^  ini  öi'wttg  i9  a^yi'a  yiyov6rtg  cumgenitivis  illis  con- 
iungi  iato(|ue  modo  explioari  possunt.**  So  weit  ist  der  Verf.  mit  C.  Peter 
einhtinmig,  welcher  denselben  Gegenstand  in  seinen  Epor/rcn  der  Fer* - 
fMungugetchickte  etc.  S.  240  If.  behandelt  hat,  welches  Buch  er  indes« 
nicht  benutzt  hat.   Dagegen  werden  zur  nähern  Bestimmung  des  Gesetzes 
aus  den  Fragmenten  selbst  noch  einige  Folgerungen  gezogen ,  die  aber 
nicht  zuMwAf  scheinen.    Das  Hauptsächlichste  davon  ist ,  dass  nach  ihm 
durch  Thorius  das  Ackerg«aetz  das  Gracchus  insoweit  festgehalten  sein 
soll ,  als  auch  Jetzt  den  Patriciern  nicht  gestattet  worden  sei ,  mehr  ala 
500  Jugero  (und  resp.  noch  250)  zu  besitzen.    Nun  kommt  allerdings  in 
den  Fragmenten  des  Gaaetses  mit  vor;  quod  non  modus  maior  fuit^  quam 
quantum  umtm  homtmem  ex  lege  ple^eive  sc  tibi  sumere  — ,  und  hierauf 
Ist  jene  Behauptung  gegründet.    Allein  der  Nachsatz  lautet:  ita  utei  cefe- 
rorum  loeorum,  agrorum,  uedifieiorum  prwatorum  est,  e«to ,  d.  h.  also 
nur,  so  viel  solle  in  Privatbesitz  verwandelt  werden,   keineswegs  ist 
aber  damit  zugleich  gesagt,  dass  der  Reiche  nicht  auch  ausserdem  nor>* 
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Gemeinland  als  NutsnieMer  haben  därfet  sowie  aoch,  um  die«  sogleich 

auzulciiüpfon,  »eil  es  mit  dein  eben  üe»prochenen  zusaromenhitigt ,  in  der 
14.  Zuilü  nicht  gesagt  ist,  dass  dem  Armen  erlaabt  -v^orden  sei,   für  nck 
30  Jugern  zu  nehmen,  sondern  nur,  dass  Ihm  so  viel  von  dem,  was  ihm  in 
der  letzten  Zeit  durch  die  Vcrthcilungen  zugekommen  sei,  als  Prirmtbe- 
sitz  gehören  sulle.    Die  Worte  des  Gesetzes  sind  nämlich  :  in  eum  Bgrmm 
ugri  iugera  rton  amptiua  XXX  posndebit  habebkvCj  i*  ag-rr  priv€UuM  eatt. 
Ks  sind  aber  diente  I>Lstinctionen  keineswegs  so  unbedeutend,  als  sie  tmI- 
leicht  scheinen  möchten.     Nach  Hrn.  Zciss'  Deutung  würde  namiicfa  die 
Ackervertlieilung  noch  haben  fortgesetzt  werden  müssen.     Dies  stimat 
aber  nicht  damit  ühcrein ,   dass  das  Gesetz  im  Wesentlichen  dmid 
abzweckte,  den  8treit  beizulegen:  ein  Zweck,  den  auch  Hr.  Z.  aacr» 
.    kennt.    Oder  man  niü^ste  denn  annehmen,  dass  das  Gracchi&che  Gaset» 
schon  insoweit  durch  die  Triumvirn  in  Ausführung  gebracht  gewes«k  aai, 
dass  die  Reichen  schon  auf  jenes  Maximum  w  irklich  beschränkt  gevream 
wären.    Dann  wäre  ja  aber  sein  Zweck  wirklich  erreicht  wordeat! 
Appian  dagegen  geht  recht  eigentlich  in  jenem  Capitel  darauf  aas,  nadh 
zuweisen ,  wie  derselbe  nach  und  nach  ganz  und  gar  vereitelt  wordsa 
•ei.    Nämlich  erstens  wollte  Thorius  haben,  dass  das  Volk  darcfa  Geld 
sollte  entschädigt  werden,  darüber  wurde  die  Vertheilung  von  Lände- 
reien  aufgegeben ,  nachher  aber  wurde  auch  die  Gcldvertheilung  aafge- 
hoben.    Kr  sagt,  wo  er  von  jener  ersten  IVlaassregei  spricht,  aosdräck- 
lieh:  rijv  juiy  yrjv  fit}%ixi  ÖLccvtfisiv,  all*  ihai  xcÖv  ixovtoiv  xai  qpo'^ovi 
vnl^  avrijs  xutariQkoOcti  %ctl  rofde  tu  x^W^^*'''  X^iOQtiv  (ig  Sicew»fMi. 
Hr.  Z.  bezieht  das  rijv  y^v  firpitzi  diccvffitiv  nur  auf  die  BundesgenosMB, 
denen  das,  was  sie  rechtmässiger  Weise  hatten,  habe  erhalten  werden 
sollen.    Allein  ist  es  nun  in  Verbindung  mit  den  oben  angeführten  Stellea 
des  Gesetzes  nicht  natürlicher,  anzunehmen,  dass  die  Nobiies  ron  dem, 
was  üic  über  das  Maximum  besassen,  hätten  angehalten  werden  sollea, 
den  Zehnten  zu  bezahlen,   was  bisher  immer  verabsäumt  worden  war, 
und  dass  sie  dafür  durch  die  Umwandlung  dessen,  was  sie  nach  dem 
Graccirischen  Gesotz  besitzen  durften,  in  Privatbesitz  entschädigt  wor- 
den seien  Y    Der  Arme  sollte,  dem  entsprechend,  sein  kleineres  in  der 
letzten  Zeit  empfangenes  Thcil  auch  als  Privateigenthuro  besitzen  und 
ausserdem  noch  durch  die  Vertheilung  jener  Zehnten  eine  Geldspende 
bekommen.  —     Bemerkenswerth  ist  noch  die  Vertheidigung  der  beiden 
Worte  Hul  vofttöv  an  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  des  Appian.'  Bisa 
hat  sie  bisher  immer  als  eine  Dittographic  von  dem  vorausgehenden  dm- 
vo(i(ÖP  streichen  wollen.    Die  Erklärung  von  Hrn.  Z.  lässt  sich  wohl 
halten.    Jene  W^orte  wurden  das  Vorausgehende  zusammenfassen,  etwa 
wie  wenn  man  lateinisch  umschreibend  sagen  würde:  omni  dcnique  le/^vm 
afrrariarum  fruclu.  —    Ks  bleiben  auch  nach  Hrn.  Z.'s  Arbeit  noch 
manche  Punkte  in  der  lex  Thoria  zweifelhaft,  namentlich  ist  für  die  Er- 
klärung der  Fragmeute  nach  RudorfTs  schätzbarer  Arbeit  noch  viel  la 
thun.    Indess  kann  man  Hrn.  Z.  das  Anerkenntniss  nicht  versagen,  dass 
feine  Forschung  gründlich  und  besonnen  ist.  [P.] 
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Es  bat  uns  nicht  wenig  befremdet,  in  Ihren  sonst  mit  so  genauen 
Naducicbtea  versehenen  Jahrbüchern  zwei  mit  G.  K.  K.  iint^^rschriebcne 
Aufsätze  zn  lesen,  welrho  voll  Irrthüraer  sindf  tin<J  dt  rou  Vorfasser, 
gewiss  kein  Waadtländi  r,  hiich  nicht  einmal  die  Mülie  gegeben  hat ,  <lio 
Gegi'ai^taii(l(? ,  über  \\('lche  er  so  scharfe  Urtheile  fallt,  in  der  Nähe  und 
mit  Gründlichkeit  d,a  beubacluen.  i>cr  \\arme  Aatheil,  den  Sie  an  Allem 
nehmen,  was  Öffentlichen  üiitorricht  ann;(lit,  von  woher  aucli  kommen 
lässt  uns  hoÜVn  ,  dass  Sie  in  ihrem  achtharoa  Journal  unserer  Krwiede- 
ruog  einen  Phitz  einräumen  werden  *) ,  <hi  wir  hier  eigentlich  nur  die 
Sache  der  Wahrheit  verfecliten.  Der  erste  der  oben  erwähnten  Auf- 
sätze erschien ,  im  29.  Bande  der  NJbb.  S.  105.  und  i^t  aus  Lausanne 
datirt«  Nur  einige  Thatssachen  wollen  wir  herausheben,  um  zu  zeigen^ 
dass  Ihr  Correäpoadent  weder  die  Geschichte  noch  den  Geist  unseres 
Erziehungswesens  kennt.  Die  Lausanner  Akademie  war,  sagt  Hr.  G. 
E.  K.,  bis  1606  .^tner^if^  mehr  als  ein  Gymnmium^^»  l>as  ist  gan?!  falsch» 
Sie  war  vielmehr  eine  Art  thedlof^nsches  Seminar,  in  \>clcbfju  die  Pfarr- 
amt^candidaten  ihre  vollständige  Bildiiug  und  . sogar  dio  Ordioirang  er- 
hielten, und  welches,  kraft  der  ihm  verlielienen  wiciitip;en  Vorrechte, 
.  lUlf  d«A  geMBUfiite.  wwdtiwdijiyhe  fidialwefeo  and.  auf  d^o,  (^leriu  einip  ^ 

*)  Da«  j^esrhicht  hiermit  nm  so  bereitwilil|[er ,  je.*pMBbr  wnser 
•  eifriges  Bestieben  ist,  in  Botio^  auf  ÖfiTenUiche  Lehranstalten  Aüe^  zu 
vermeiden  oder  bei  eingetretenen  Versehen  oioßlichst  bald  zu  berichtigen, 
was  der«!  Würde  ann  Ansehen  irgendme '  zu  beeinträchtigen  scheint 
M  ftkhtigkelt  «nd  Wichtigkeit  der  gegen  die  Berichte  dea  Jim.  G.  B. 
K.  ^etnachlen  fi^inwendungen  können  wir,  weif  uns  f!aza  das  waadtlan» 
iüsche  iSdinlwr!»'en  nicht  sureichend  bekannt  Ist,  nicht  beiirtheileo ,  nad 
obgleich  es  uus  vurkommen  will,  als  hätten  die  Herren  Einsender  etn- 
lelne  AeOisemngen  de«  Hm.  K.  zu  argwöhnisch  und  zn  scharf  aafge> 
fasst,  so  gestatten  wir  doch  anch  gern,  nm  der  Walu-heit  und  Gerecb- 
tiakeit  willen ,  diesen  kleiaeil  Bericbtigungen  einen  Platz  in  nnserer  Zeit- 
•chrifl.  Zugleich  erlauben  wir  uns  ah^r  bei  dieser  Gelegenheit ,  diejenigen 
Herren,  welche  uns  mit  Berichten  über  oiTentliche  Unterrichtsanstalten 
hereitvrillig  unlerdlüLzcn  und  dadurch  einen  Hauptzweck  unserer  Zeit- 
schrilt  frModKch  fSrdem  helfen^  darauf  aufmerzsam  sn  machen,  wie 
aehr  ea  rathM».  Md  angemaasan  ist ,  dass  sie  bei  Mittheiinnffen  über 
Steliunjr,  VVesen  und  Verfassung  öfTentlichpr  Unterriehtsanstalten  and 
über  die  Personalverhältnisse  und  amtliche  Thätigkeit  der  Lehrer  sich 
streng  darauf  beschränken,  nur  das  auazawählen,  v\a5  davon  für  die 
MfenUfche  Kande  und  fSr  du  allgemeine  Unterrfchtswesen  Ton  Wichtig- 
keit ist ,  und  hierbei  nur  die  Thataachen  tra  er^ältlen ,  ohne  eigene  ür- 
thelle  darüber  ein^iuweben.  Der  vorliegende  Pall  zeict  deotfich ,  wf^ 
leicht  auch  ein  hehut^am^  und  gemässigte«;  UrtheU  miasvcrstandon  oder 
für  verletzend  gehalten  werden  kann ,  und  am  Ende  bedarf  es  ja  eines 
aeichen  nicht,  wo  man  die  Tbataache  selbst  sprechen  lassen  kann.  Des- 
halb empfeUea  wir  mH  gaten  Orande  zor  freondlichen  lind  genelgteii 
Beachtnng,  was  wir  oben  8.  2tt.  Iber  die  iassere  Haitting  soleher 
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grossen,  sowohl  directen  als  indirccten  Einflass  übte.    Daza  wnrden  In 
dieser  Anstalt  Jurispradena^  Pkilosephie,  Philologie  a.  s.  w.  durch  or- 
dentliche Professoren  gelehrt.    Gleich  auf  der  nämlichen  Seite  ist  eiae 
Note  zu  lesen,   deren  Anfang  also  lautet:  ^^Ma  CuriosHät  iteh^  iUer** 
n.  8.  w. ,  and  in  welcher  Hr.  G.  E.  K.  sich  darüber  wandert,  dana  Hr. 
Rector  Porchal  den  Einfluss  der  Bernischen  Herrschaft  auf  die  waadt- 
landische  Literatur  als  einen  höchst  schädlichen  bezeichnet  habe.  Coritt 
darin  ist  nur  das  Befremden  Ihres  Correspondenten ;  denn  wäre  es  ni^t 
ganz  in  der  Ordnung ,  wenn  ein  deutscher  Literator  sich  über  den  allza 
grossen  Kinfluss  beklngte ,  den  die  französische  Literatnr  auf  die  deut- 
sche Sprache,  anter  Friedrich  H.  Regierung;,  nbte?    Ferner  heistt  es 
in  einer  Note  S.  107.,  dass  die  deutsche  Lehrerstelle  am  GYmnasiBoi  vd 
an  der  Akademie  noch  unbesetzt  sei,  was  nur  Von  der  Akademie  wahr 
ist,  denn  Hr.  Nessler  ist  seit  1838  ordentlicher  Lehrer  der  deatschfii 
Sprache  am  Gymnasium  und  am  coH^ge  infi'rienr.    Diesen  Irrtham  Ma- 
nen wir  uns  nur  dadurch  erklären,  dass  Hr.  G.  E.  K.  wahrschcinM 
nicht  verstanden  hat,  dass  das  Gymnasium  oder  coii^ge  snp^riettr  mA 
das  College  inferieur  nichts  anderes  als  die  zwei  Hälften  einer  and  der- 
selben Anstalt  sind.    Und  doch  hat  er  selbst  im  Texte  den  Hm.  Wmiti 
als  Lehrer  am  Gymnasium  mit  angegeben;  darans  sieht  man,  aaf  weie^ 
Irrwege  Hr.  G.  E.  K.  geräth,  sobald  er  den  gedruckten  Katalog  tw- 
lässt.    Hr.  G.  E.  K.  verspricht,  dem  Urtheil  der  Leser  nicht  Torgreifcu 
SU  wollen.    Doch  scheint  er  seinem  Vorsatz  nicht  treu  geblieben  zu  seia, 
wenn  er  sagt  p.  108. :  „Do«  Latein  hat  aufgehört  m  der  ersfeti  ^ifmmm- 
tialclasne  Gegenstand  de*  Unterrichts  zu  sein;"  W'as  ganz  unrichtig  ht 
Mickiewicz  lehrte  damals  (1840)  Latein  in  dieser  Classe,  and  seitdem  er 

.  ans  verlasFon,  haben  die  Herren  Porchal  und  Hisely  diesen  Untetricbt 
Gbemommon.  Ibid.:  y^Hierzu  sieben  Wochen  lang  zweistündig  üb^r 
jleecntuation/*  Daraus  könnte  man  schliessen,  dass  es  regelmäsdg  M 
geschieht,  und  dass  wir  in  anserm  Gymnasium  den  Zöglingen  keinen 

*  Unterricht  über  griechische  Accentuation  ertheilen,  bis  dieselben  in  die 
zweite  Ciasso  vorgerückt  sind.  Dieser  besondere  Unterricht  in  der 
zweiten  Classe  fand  nur  im  Jahr  1840  statt,  um  die  Lücke  anszofullen, 
welche  der  Uebergang  ans  dem^  Alten  ins  Nene  gelassen  hatte.  Seit 
1838  nimmt  im  College  inferieur  die  Accentuation  die  ihr  im  griechischen 
Unterricht  gebührende  Stelle  ein.  —  Wir  kommen  nun  auf  den  zweiten, 
ans  Vevey  datirtcn,  unsere  pädagogische  Gesellschaft  betreffenden,  im 
81.  Bande  der  NJbb.  enthaltenen  Aöftatz.  Die  Disciplln,  bchanptet 
Hr.  G.  E.  K. ,  ist  im  Waadllande  schwer  zu  handhaben,  „ireiZ  der  kleme 
Faudoii,  nicht  nur  zur  geistigen  Anstrengung  jtaremtnm^  sondern  tmsä 
hei  Zeiten  raisonneur  ^  letzteres  oft  bis  nur  Unvemehämtheit  ist."  DfT 
kleine  Vaudois  ist  zwar  manchmal  paresseux^  und  das  rührt  von  eigenen 
Umständen  her,  welche  einem  unserer  Geschichte  nicht  völlig  nnkundigen 
Manne  nicht  entgangen  wären.  Das  bindert  jedoch  nicht,  daM  Waadll^ 
land  veriiältnissmässig  eben  *o  viele  in  allen  Fächern  ausgeMtekoeCe 
Männer  aufzuweisen  bat,  wie  irgend  ein  anderes  Land«  —    Der  kleioe 
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Vaudoifl  ist  zuweilen  r(m(mneur ;  da«  ^rbon  Tfir  MMh  an«  Aber  dass  die 
UnTerschSmUieit  ein  Zttg  des  Charakters  unserer  Zöglmge  sei,  das  leug- 
nen \^ir  auf  das  Entfchiedenste.  Als  Beweis  übrigens,  da«s  e«  in  unserm 
Vatcrlande  mit  der  Disciplin  nicht  so  schiecht  steht,  bitten  wir  die  Leser, 
eben  den  31,  Band  der  iS'Jbb.  S.  322.  anfEuachlagen.  Bei  uns  wurd^ 
nie  einem  Director  oder  Lehrer  die  Fenster  e ijige werfen ;  bei  uns  wurde 
nie  ein  Lelirer  im  Wast^or  geworfen  ;  bei  Uns  hatten  nie  die  Gerichte 
»ich  mit  unseri\  Sciuilern  zu  bei»cbäfti^e[i  11.  8.  w,  (Man  glaube  jedoch 
nicht,  dass  die  einzelnen,  loc,  cit.  an^^eführten  Fälle  ims  dazu  ver- 
leiten, den  Znstand  der  deut^rhen  SchnldiscipHn  herabzuwürdigen.)  Was 
die  Stellung  des  Lehrerstande^«  in  der  Gesellschaft  betrifft,  so  ist  es  uns 
schwer  uns  so  erklären,  worauf  die  Heliauptunp  sich  gründet,  dnss  diese 
Stellung  ^.noch  nickt  dUjeni^e  ist,  die  ihm  gebuhrt^^  Im  Gegentheil 
kÖBOea  wir  versichern,  dass  die  gesellschaftliche  Stellung  der  Lehrer  im 
Waadtlande  eine  ehrenvolle  ist.  Als  Beweis  mag  <ier  Umstand  dienen, 
<la»s  die  Lehrer,  als  solche,  in  den  ersten  Familien  einer  freundschaftiichen 
Aufnahme  sich  zu  freuen  haben.  Finden  Ausnahmen  statt,  und  wir  haben 
bis  jetzt  von  keiner  gehört,  so  waren  sie  lediglich  der  Individualität  des 
Attsntthnicfnftchendeii  zuzuschreiben.  —  Es  \^ä^e  uns  ein  LeicHtes, 
Manches  noch  hinztiÄnf!ip;en ;  wir  glauben  indess  f:;enu^  habeö, 
um  die  Tiiatfiuchen  in  ihr  wahres  Licht  zu  äteliun  und  um  zu  beweisen, 
diM  das  warnende  Beispiei  des  beciiluiitea  Cousin  alle  B«richter*t«IA«ir 
JMsbakiii geiwitaBgt  kst.,  "    m         ". -  -'J:' .*  . 

Ch.  de  la  Harpe., 
Lehrer  der  franz.  Sprache  und  Khetov,  am  ■ 
GyHumsiotn  zu  liausanne. 

G.  Meylan, 
Lehrer  d>  latein.  Spr.  Bin  Collie  esntomiU 


Er  klärunff^ 

In  SchÖlTs  Sophokles  p.  92,  finde  ich  folgende  Anmerkung*.  „Hier-  . 
über  (die  politischen  lieziebufigen  der  Orestei»)  kann  ich  auf  Droysen 
des  Aesch^lo#  Werke  2.  Auflage  Einleitung  ver^veisen.  Mein  Freund  hat 
darin  die  Beiiehangen  dieser  Dichtung  auf  die  Zeitverhaltnisse  in  allen 
hervorgehobenen  Stellen  so  gefasst,  wie  ich  es  ihm  vor  Jahren  aus  mei- 
nen Aufsätzen  mitgetheilt.  Und  es  sind  noch  mehr  dieser  Besiehungen 
zu  erkennen,  deren  Erörternnf:^  ich  d.imnis  noch  nicht  ausgeführt  hatte."  i 
Ich  nuss  befurchten,  dass  man  diesen  Worten  eine  für  mich  empfindlich«« 
Interpretation  geben  wird;  daher Fü;(:ende87.ur Erklärung.  Jene  Mitthei- 
longen  faivden  1834  oder  35  statt :  ScliöU  läa,  damals  mir  und  einem  Freuode 
•eine  Aufsitze  über  die  Oresteia  vor,  welche  den  Inhalt  des  ersten  Thei- 
les  aeiuer  y^Beilräge'^  büdeu  sollten ,  aber  in  deoseibea  noch  keinen  Platt 
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fand*  [1.     In  jenen  Aufsätzen  waren  vor  Aileni  die  poUtiscben  Beziebuo^eo 
der  Ore«teia,  die  ich  friih(*r  schon  für  die  Eunaefilden  aiif;:<'fas^t  haiie 
(des  AeschyloB  Work<»  I.  Au&g.  T©m.  I.  p.  177.  223.).  aoseinaiiderge&t;irt; 
in  unscrn  jreiiii<!bcUatLlich*»n  Gesprächen  war  damals  iiulil  seltea  eia 
der  andere  Punkt  Gegenstand  der  Erörit»runf«:,     Ais  icii  im  Herbst  1840 
den  Acschylos  zu  einer  neuen  Edition  ilurrtiarbeitete ,  war  icb  in  Kiel 
.Scholl  in  Grierhciiland ;   ich  glaube  ihm  drimalü  geschrieben  %a  haben 
drtsi,  icii  bi.Mluiortt.' .  nicht  ihn  oder  seine  Papiere  für  die  Oresteia  m 
Katli«?  /ii  hell       können  und  versuchen  zu  müssen,  auf  ei^jene  Hand  dJ^ 
l?ezi!  liuafj;('ii  jeneii  Gedichtes  nachzuweisen.     iSTach  einer  in  tiie«i*»r  Wels*? 
eigenen  nnd  selbstÄtSndigen  Dorcbarbeiian^  (-rklarte  ich  (zweite  Aus«:ab« 
der  Uebcrsetzung  p«  935.),  „dass  ich  N  iclej>  den  Mittheilnn^'^n  meine? 
J^Vt'undes  SchüU  verdanke",  and  verwies  zu;:leicli  auf  die  hoffenüirh  h\l- 
illiir  Veröffentlichuli n;  seiner  Beobachtuiif^cn  nl)er  die  Ore.steia;  !>^iz?';re3 
am  so  mehr,  da  die  paiizo  f*"'as*un<:  der  Bearbeitung  des  Aescb^lus  z^'M. 
dass  sie  dem  Krei.Hti  untersuchender  Gelehrsamkeit  fern  stehen  »oiite. 
In  dem  im  hVbruar  1841  gedruckten  Aufsatz  über  Phrvnichos  n,  yt, 
(Kieler  Studien  p.  15.  )  schrieb  ich:  „in  Bex[eliiin(x  auf  die  Orcst-^ia  ^wr^. 
dies*»s  (das  Politische)  hofTentlich  bald  (S<  hüll  ia  der  Fortsety.un::  --  irer 
Beiträge  u.  s.  \v.  nachweisen*',  und  yf»r\vie.s  zugleich  auf  die  neue  Aas- 
gabe der  licbersetzuüg ,  >»wo  die  Haupf punktr  ihrer  politischen  Be^?»iit- 
samkeit"  dargelegt  .seien.    Also  verschweigen  und  verheiniliciieri  habe  icb 
SchöITs  Verdienst  nicht  wollen,  ein  Verdacht,   vor  dem  mich  bei  Sciiöi) 
gelbst  die  Erinnerung  an  eine  Tlcljähri^^^  nnd  aufrichtig;»-  Preundjichaft 
schützen  wird.     Ks   ergab  sich  mir   bei  meiner  n»'n<-n  Bearbeitung  (if*s 
Aeschvio?  eiiio  Keih(>  von  Reiuerkini^cri,  \  ei  hesseninfim  und  Erklärung-^ 
die  ich  mir  vorbehielt  in  [»liik»lo|;isclien  üiatlern  mitzutlieilen ;  einige  der- 
selben, auf  die  Sapplices  und  die  Eumeniden  bezüglich,  sind  in  der  Zeit- 
schrift f.  AUertb.  18  M.  im  .  :.^7.  niitgethcilt  und  werden  auch  wohl  voa 
SchöU  nirlii  anders  ■\  -  inr  iiiinhliTitgig  entstunden  anerkannt  werden.  — 
Gefreiv  die  inngliche  h'Mjin:!^  d.-r  Wnrtr-t  .jind  e>  siriil  nrrh  mehr  der 
Beziehtni^'cn  zu  erkennen,  deren  Erörterung  ich  damals  noch  lU(^t  aus- 
geführt hatte'^  —  fj;egf  n  die  Deutung  namKch,  als  ob  sie  darum  in  mei- 
ner Darlegung  nicht  sind,  weil  sie  Schöll  noch  nicht  anfgesch rieben  hatte 
—  muss  ich  ebenso  energisch  protestiren,  wie  ich  von  Sdidtl's  offene« 
Charakter  erwarte,  dass  er  lie  aH  Uawiilm  Slffuck weisen 

Kiel,  in  Jan.  Idi2.  -         '  -  Drmg^m; 

'  *  '  '      "  \  —  i  .  '- 

.  ■  '.niitM  .     ^  *  ' 

■•*'■}  liyif^  r>  ,1'. 
■  i--;:  I   •  '  ■  .  :•  'i    i'  ^xi:t  ^ 
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Kritische  BeartheUangedi» 


./jiuit  cfktUiJib«  GeorgiuM  Bodentt  et  HermoRfttif  jSöiqipntf« .  Fase«  HI» 
(  Icaeiu.  iLycnr^Ofl.  Aesdunefl/Dinar^bos«    Tniid  1840. 


wir  forauaaetfliMi  dorfeo,  daaa  keinem  unarer  Leser 
lierelta  im  Jahr  1898  beg onaene  scilgemiaae  Untemeiiiiieii  «abe» 
kannt  iai,  ao  baben  wir  nicht  noUiig ,  Etwaa  fiber  den  Zw^  quiI 
den  Pian  deaaellien  su  erinnern,  und  können- aogieich  nur  Lteaig 
4er  Anf|g[abe^  die  wir  uns  gesteiifliaben,  nämlich  aar  Kritik  der 
Bearbeitong  dea  Aeaebinea»  ubergeben.  Daaa  wir  anmit  einen 
Jüeinen  Tbeii  dea  ganaen  Werkea  herauandimen  und  unarer  Benr- 
ili^i^Dg  unterwerfen«  wbrd  upa  Niemand  num  Vorwurf  madieii; 
ebie  grQndilehe  Beurtheilung  des  gansen  Werkea  liegt  nleht 
Ja  unaem  Kräften,  mit  einer  nberf lieblichen  iatwäerte 
ViMenaehafl  gedient,  noeh  den  Herren  Herauagebern  ehi  GefbUnn 
getlian.'  Daren  abgeaeben,  ao  verachieden  auch  der  beiden  Hei^ 
anageber  Verdienale  um  die  veracfaiedenen  Redner  je  nach  der 
greaaem  oder*  geringem  Verderbtbeit  dea  uberlieferlen  Texten 
«ind,  ao  Hast  doch  die  BearbeiUing  dea  einen  Rednern  einen 
BeUuaa  auf  den  Charakter»  den  die  Kritik  der  bdden  Hemn 
Herausgeber  im  Aiigemeinen  trigt,  au :  dieaer  iat  beaonnenea« 
nidit  baiaalanlgea  Feattwllen  an  den  Leaarien  der  anerkannt 
beeten  Handadirillen  ohne  die  Sclmn  erkannle  Verderbniaae  dureb 
dneim  Gänsen  aehr  g&HeUiehe  Coi^ectural.  Kritik  lu  beaeitige% 
oder  nie  die  Herren  Herauageber  aelbat  bemeiken:  Ua  pero  ej^ 
«llaimnif a,  all  el  pravam  warum  Midinmn  retfumnut»^  pU  hvUar 
iudaßäe  #e  aiiot^tfe  9(mS§€ivra§  mahmi  in  $eripiorf9  inferrw 
ptam  eorynt  Mr^ar  aliena  wth  aUiar§g  in  pri9Unam  int^gn- 
Udmn  vindiearw^  wt  wrum  iri$t9m  igmaviam  fü^iamnu^  qui  mm- 
cipaii  li&ronini  tßnp^um  Ubrnaiarumque,  mueUarum  nuctori^ 
iaii  p9rt9t$m  wnmia  d^ßndtuU^  ämmn^io  in  tibris  legantm^ 
nafMo  oenMi  «mje/nlan  pro6mu9^       Bon»  iudicio  iwnm 
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oMweeuU  in  adnaUitiomm  anguUw  ielUnem  wuAmi  ftuni 
scriplari  ei  iniae  redtUre^  Gniodatie,  die  in  des  vorlie^eadca 
drei  Thoilen,  towfÜ  wir  dicMibcn  dardigetdieii  haben «  eonae-, 
qaent  durchgeßlirt  worilen  find.  Was  aber  inabeaondere  den 
AeaclUnea  betrilil^  ao  macht  der  .Verleger  mtt  Recht  daranf 
anfmerkaanit  daas  derselbe  hier  eine  wesentlich  verioderte  Ge- 
stalt bekommen  hat.  Belannflieh  ist  snerst  ¥on  Hm.  Carl  JMed- 
riek  ScM^  in  seinen  treHlicben  Obsejrvstiones  in  oratores  atti- 
eoa,  Balla  8ax.  183(1.  8.,  einer  Schrift,  deien  die  Uerren  Herf 
anageber  in  der  Vorrede  ebenfalls  Erwähnung  thun  niuisten, 
darauf  anfmerksam  gemacht  worden ,  dass  Imm*  Bekker^s  Recen- 
aion  dea  Aesciünes  lum  gr&ssern  Theil  auf  den  achlechtem  Hand- 
Schriften  basirt  Ist  und  noch  dazu  an  Inconseqnens  leidet:  der 
Unteneichnete  hat  dies  in  seinen  Quaestiones  Aeschineae  (Acta 
soc*gr.  IT.  Fase.  I.  Lipslae  1840.  8.)  aiisfiilirlicher  dargethaa 
and  hl  der  Timarchea  (Cassel  bei  Fischer  1839)  geseigt ,  wie  der 
Text  nach  dem  vorhandenen  kritischen  Appärat  reatituirt  werden 
müsse.  Den  in  der  V  orrede  zur  Timarchea  aufgestellten  Und  Ii 
der  Constituirung  des  Textes  befolgten  Grundsätzen  treten  nun 
zwar  die  Herren  Baiter  und  Sauppe  bei,  fndera  sie  ebenfalla  die 
Handschriiton  aö  (nebst  gniii)  für  die  relati?  beaten  erküren  und 
ihnen  folgen,  ohne  die  andern  Handschriften,  namentlich  die 
llteate  (/)  unberuckHictiti^t  zu  lassen;  aber  da  sie  ebenfalls 
sngeben ,  da$<s  keine  Handschrift  des  Aeschines  unbedipgt  gnt 
und  werthvoll  sei  {hi  cadiee$  iU  inier  89  dwentsnmi  §mfi^  -te 
a  veritate  et  iniegriiate  omnee  iongissime  absunl)^  so  nnias  maa 
billig  fragen,  warum  die  Herren  nicht  den  Versuch  gemacht 
haben,  ob  sich  nicht  unter  den  bisjetit  noch  nicht  TorgUchenea 
Handschriften  (siehe  meine  praefatio  ad  Timarrh.  p.  XVII —  XX^^ 
die  Zahl  der  Handschriften,  welche  bloa  die  Briefe  enthalten, 
Ist  noch  viel  giösser")  eine  oder  die  andere  bessere 'finde.  Bei 
einem  ^ros*i:irlii:en  l  iiteniehmen ,  wie  dies  corpus  oratoram  bt^ 
konnte  der  Verleger  die  Kosten  t  iner  i>.  ;»'*  -  Collation 

wohl  tragen,  und  es  war  sof^ar  seine  riiiciu  ge:;en  (iit3  «reielirte 
Welt  dies  7u  Ihun,  indem  durch  dies  tbiternelinicn  eine  neue 
A(is^al)C  der  Kedner  jedem  Andern  auf  lange  Zeit  hin,  weno  nicht 
unmof^Iich  pcmachf ,  dorli  sehr  t^rschwert  ist.  Es  ist  diese  Unter- 
lassung aber  um  8o  mvhr  y.u  iK'kla^cii,  je  leichter  von  der  Schweis 
aus  der  Verkehr  mit  Italien  und  mit  f  Vanlireicli  i()t.  So  i<:t  nicht 
einmal  iiber  das  Verliältniss  der  1*at^lor fachen  regii  zu  den  Bek- 
ire/ sehen  fs.  meine  praef.  |».  Xfl(.  **)),  wornber  eine  einfache  An- 
frage in  Paris  sichere  Anskufilt  verschaflen  konnte,  Belehrung 
gegeben,  so  wenig  unwiclitig  dies  ancli  i>t,  geschweige  dass  der 
U*efiliche  Barberinus  ^  den  Beid  er  blos  zur  Timarchea  bcniitit 
hat^  oder  eine  andere  noch  uubonntzte  Handschrift  verglichen 
worden  näre.  Bl<y8  der  //e/ms^Acite»«f.s  ist  neu  verglichen  wor- 
den, jedoch  ohne  Ausbeate.   Wäre  dafür  lieber  der  Gothtu^f^ 
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in  welehem  die  erste  und  dritte  Rede  des  Aeschiiies  atelien 
(fi.  Büdißer'8  DcmoRthen.  I.  p.  Vli.  *)),  benutzt  worden. 

Es  ist  dies  ein  grosser  Uebcistaud,  an  dem,  nie  wir  glauben, 
die  Herren  Herausgeber  selbst  nicht  Schuld  sind.    Denn  der 
Text  des  Aeschines  wird  nicht  eher  kritisch  festgentellt  werden 
können,  als  bis  die  siinimtlichen  vorhandenen  Handschriften  ver- 
glichen, genau  verglichen  worden  sind,  wenn  diese  Vergleichung 
auch  nur.,  was  kaum  glaublich^  das  Resultat  haben  sollte,  dass 
keine  besseren  Codices  als  die  bereits  verglichenen  übrig  sind. 
Doch  lassen  wir  das  und  wenden  wir  uns  zunächst  zur  Ti-  '  , 
marchea.    Bei  der  [Jehereinstimmung  in  dem  Urtheil  Viber  den 
Werth  der  verschiedenen  Handschriften  war  es  natürlich,  dass 
diese  Ausgabe  in  den  meisten  der  zahlreichen  Abweichungen  von 
dem  Bekker  lachen  Text  mit  der  meinigen  zusammcntrüH ;  die 
Herren  Herausgeber  haben  aber  die  besten  Handschriften  an 
einer  ziemlichen  Anzahl  von  Stellen  nocli  conseqnenter  befolgt, 
als  dies  von  mir  geschehen  war,  nämlich  §  4,  1  ovx  dyvotä  Öb 
(für  oux  «yt'ooJ  61  d  ävÖgfg  *y^9i]vaioi),    8,  5.  vfjiTigav  (für 
7;^ercp(DV,  wie  ich  mit  Bremi  aus  cod.  r  gesclirieben  hatte^. 
14,  3.  lutivog  Tov  naidog  (für  Ixetrog  ixfiVou).    14,  5.  ovk  ' 
(statt  QvxitL)'  17,  5.  könovdaxev  (st.  könovöaösv).  20,  3.  juryda  ' 
fAiö^a&ilg  avxo(p.  (si.  ^r^öe  övxoq).  ^to9a^slg^  die  besten  codd.  ' 
Ilaben  nämlich  fitjÖB  6  (iio&adtig  Ovxoq>.).    21,  2.  [sgdönö^ai 
(st.  Uqoövvijv  liQaöaödaL).    32,  4.  toiovrov  (st.  tov  toiovtov), 
34,7.  xai  TOV  jtfQi  tt]g  itgotögdag  {^uriim  nicht  ngosd q  iag^ 
wie  III,  7C).*I)  'tcov  q)vX(ov  vö^ov  (das  letzte  Wort  verdächtigt 
Hr.  <S.  ohne  hinlänglichen  Grund) ,  ov  Tifiagxog  xrA.  statt  tov 
yäg  —  vofLov  Tifiagxog  xzk.  j  die  von  mir  beibehaltene  Vulgata 
rührt  von  einem  Absclireiber  her,  welcher  aus  den  Wortendes 
Redners  schloss,  das  Gesetz  sei  wirklich  auf  Timarclfs  Betrieb 
aufgehoben  worden  (siehe  dagegen  III,  4.)  und  könne  deshalb  von 
Aeschines  nicht  angeführt  worden  sein.    Vgl.  auch  //.  Sauppii 
cpistota  critica  ad  Codofr.  Hermanmim  (Lipsiae  1841.  8.)  p.  126. 
—  §  35,  10.  ü  —  iöti  statt  idv  —  ^,  was  in  f  steht,  während 
in  allen  übrigen  Handschriften  idv  —  iöri  steht.    57,  8.  xQ^^'ov 
für  Xoyov  (was  in  meiner  Ausgabe  durch  einen  Schreibfehler 
stehen  geblieben  ist).     64,  10.  Ix^iv  für  fö;^f.    74,  2.  naga- 
ÖBiyfiata  für  td  Ttagttdiiy^ara,    9tl,  8.  dnavxu  für  dnavTag^ 
99,  11.  naghXiö^oi  für  TtagaöxtOyiaa.    119,  4.  ^tui'^^a^a  (aus  Ip 
und  der  Lesart  ip6^vrjßi9a  in  afftnor)  statt  fie^vrj6^\    167,  6.i 
nagsußdk]j  für  nags^ßdkX]].    189,  7.  jtegl  rcov  ^^ylötcov  statt 
ist  t(üv  P'ty.    Ob  dno^tv ,  wie  die  Herren  Herausgeber,  oder 
ujia&ev^  wie  Unterzeichneter  nach  den  besten  Handschriften 
gegeben  hat  (§  99.  147.  III,  100.  123.)  richtig  sei;  ob  die  Form 
^  dcAcj  den  Rednern  zu  gestatten  sei  und  mithin  kein  blosser  Zu-« 
fall  gewollt  habe,  dass  wenigstens  bei  Aeschines  diese  Form  stets 
nach  einem  Vocal  vorkommt ,  oder  ob  'diAca  su  schrelbeD  sei 
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(§  118.  11^  68.  m,  5Sk  57.),  ntoM  wir  ddAsgMtelt  wäm 

lassen« 

An  anderen  Stellen  Mben  die  Hemn  B,  and  8»  die  Leent 
der  besten  Handtchrllten  mit  Recht  verwerfen,  wOraid  der  Da- 
temichnete  dieselben  Mbehalten hsitte:  ptv  fir.|iisFm* 

38,  4  f.  haben  sie  Ter  vnBQOt^p^vHvtts  ein  Coonia  geseart  «nd 
dann  yaQ  (nach  dM  und  die  Werte  voftov  i9i}nat9  %mi»6m  (iMdi 
df  und  dem  Schol.),  bei  denen  die  Stellong  ebenso  anatiMg  ist» 
alsdieWiederholanf  des  Wortes  xaivdv«  gestrichen.  Vgl.  epbt. 
*  '  ciit.  p.  125  sq.  §  76,  4.  itqoüt^aU6nov9iv  aus  Im  (o  md  nodk 
Beiake  anch  p)  fftr  TtgoöavitiUhtovütv,  Bei  der  anch  {■  den 
besten  Oodd.  hinfigen  Vefwechselnng  ton  n(feg  md  mpo  mom 
ledli^idi  der  Slmi  entscheiden  nnd  dieser  apriÄt  hier  f%r  sfo* 
cevij.  10.  Sv$iuc  ans  bf  für  s7i^i)eir«  Jenes  hatte  ich  ehcn- 
Iklls  in  den  act.  soc.  gr.  p.  27«  etnpfohten.  M,  2«  9uA  ov  /»ovor 
uatitpayBV  fftr  «at  ov  pofot^  xatitpays  ti  ««tm«.  129^  4.  wie 
If,  144.  Affol  sroililol  (dfh)  für  «oüilol  Acre/.  14S,-d. 
.  för  rdv  MtVüixiW^  nnd  ib.  statt  yuQ  w&xov  nnd  cbucffiy 
rdv  ndti^oinXw  IHr  c^d{i&v  fo*v  17.  {f^v  ydg  ^ÜMoipnog)  ^  Alles 
nach  df,  140,  2«  vd  I7ar^6nilüv  (q^  tov  n«tg6nXov  dß) 
statt  TTftT^öxAov«  176,  5.  aürdv  Ar  icofot;  weUe  Lesart  - 
dem  Toihergehenden  Genit.  ihren  Urspmng  an  veidanken  oehciat 
189,  5.  ttAxw  xot$  E(fyötg  (die  bei  Aeschlnes  gewöhnliche  Wsft* 
Stellung)  filr  rotff  wStw  lifyatg^  174,  1.  ist  mit  Rechi  sns 
Suidsa  q>tvyQvn  filr  das  handscbrIIIMche  ^vydvti  anfgenomam 
worden. 

An  diesen  Stellen  hat  der  Teit  dareh  die  Herren  B,  und 
,  gewonnen;  an  andern  Stellen  hlngeged  haben  sie,  wie  ea  acheiat, 
nicht  wohl  gethan,  ton  dem  Texte,  wie  derselbe  roh  dem  Unter» 
zeiclineten  coiistitinrt  war,  abzugehen,  thells  gegen  die  besten 
Handschriften^  thcils  mit  denselben.  Die  Veispleie  Ifer  dem 
ersten  Fall  sind:  J,  1.  ti^v  u  n^Xiv  IBr  möXiv  (Mltmp)^ 
vf eiche  Lesart  auch  desshalb  rorsusiehen  ist,  weil  es  namentlldi 
beim  Eingang  angemessener  ist,  -den  Schaden,  den  der  Staat 
nimmt,  aia  die  Hauptsache  danrastellcn,  die  eigene  Beleidigung 
als  Nebensache  liinznzti fügen,  als  Beidem  (durch  vi  —  «ci) 
gleiclie  Wichtigkeit  beistilegen.  §  6s  8.  woAci  statt  sro- 
lixfla»  14^  8.  Ti^BxkQmv  st  vuLZtigaav  {ab  und  auch  pr)^  vgl.8,5» 
§  17,  9.  Svtivovv  aus  Bern,  (also  höchsivrahrscheinlieh  eiae 
Conjectur;  denn  ob  pr  r  tvtivaüp  oder  6vtiovv  iial,  lat  nnbe- 
Icannt)  statt  elg  onovv^  was  Rccensent  in  seinem  specialen  nevaa 
editionis  AeschiniK  (Ffildae  1838)  p.  32.  hinlänglich  |esch3tst  sa 
haben  glaubt  §  27,  6.  dXXa  rovtovg  {dfhpq)  tIAr  dlXm  nd 
tovrovg.  Die  Tntention,  die  Acschines  dem  Gesetzgeber  beilegt, 
ist  ohne  xetl  absurd.  §  47,  6.  haben  sie  das  offenbare  Glos^ent 
ImoQKfDv^  welches  in  eimpr  und  pr  a/ fehlt,  in  awei  Hand- 
schriften Tor  l^^rittpr^osfttt,  in  den  andern  nach  deasaelben 
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steht ,  gegen  ihre  Gewohnheit  beibciialten.  Die  vorhergegange- 
nen Worte  l^o^vvö^ai  zag  aXijdsiag  zeigen  liinlänglich,  welche 
Art  des  s^aßugtavBiv  elg  aavtov  zu  verstehen  sei.  57,  8.  schrei- 
ben sie  drtjkaös  (df)^  während  t$ie  doch  §  170.  avakGi(St  geben. 
Ibid.  steht  amötia  blos  in  Iq^  die  Lesart  aller  übrigen  Codd. 
hvxiözLa  weist  auf  Reiskes  evTtHözLa  hin ,  was  uns  als  Erklärung 
von  xaxia  (xaxia  ist  der  generelle  Begriff,  svnitözlcc  der  spe- 
cielle)  auch  jetzt  noch  als  das  Richtige  erscheint,  wenn  das  Wort 
auch  sonst  nicht  weiter  vorkommco  sollte«  65,  4.  ist  ilg  ov  bei- 
behalten worden.  Die  Lesarten  zig  {ö  und  corr  a)  und  zig  6  (Ä) 
zeigen ,  wie  tig  ov  entstehen  konnte.  Von  der  spraclilichen  Bich- 
iigkeit  dieser  doppelten  Negation  hat  sich  Ree.  noch  niclit  über- 
zeugen können.  Vgl.  Acta  soc.  gr.  II.  p.  44  sqq.  §  71,  4.  aßsk- 
Tsglag  für  dßtXzrjQiag.  Warum  *i  73,  5.  xaxosg  dga  für  das  iro- 
nische xakag  aga  (a).  78,  5.  tvdvg  (pr  r)  sUtt  sv&vg  olßai^ 
wir  wissen  nicht  warum?  Denn  mit  einem  Glossem  hat  olyLai 
nicht  die  geringste  Aeluilichkeit,  und  dass  das  Wort  im  folgenden 
Satz  wiederkehrt ,  kommt  natürlich  gar  nicht  in  Betracht.  80,  4.  . 
TOiOvto  {dl)  und  1^0,  12.  aus  p  statt  toioOrov,  da;;egcn  11,155,5. 
xotovzov  ngälm  (depv)  statt  roiovro  ngä^ai.  Warum  ?  88,  1. 
o6zig  i^agtvgijctv  (df  )  statt  oörtc  dv  kfiagzvgrjöBV,  Vgl.  Acta  . 
soc.  gr.  p.  8ö.  Ibid.  2.  zrjv  dnoöti^iv  (r)  für  daoÖH^LV.  98,  5. 
haben  sie  die  uilgata  rw  zdlrj&rj  ^agrvgovvzi  mit  Beziehung  auf 
§  45.  (und  40.)  50.  72.  90.  beibehalten,  während  in  den  besten 
Handschriften  {ab^lmo)  tw  dX^'dy}  ^agtvgovvzt  steht.  Allerdings 
tagt  Acschines  gewöhnlich  zdktj^rj  pagtvgHv ;  aber  warum  soll 
er  nicht  auch  einmal  dkr]^}^  ^lagtvgüv  gesagt  haben 'J  Ebenso 
sagt  Aeschines  in  der  Regel  bti  dkr]%ii  kiyto  (vgl.  1, 89.  104.  115« 

II,  54.  73.  8.*).  107.  134.  143.  l.')5.  170.  III,  15.  22.  30.  46.  47.  68. 
70.  75.  93.  101.  112.  124.  177.  184.  188.)  und  doch  einmal  ort 
tdktj9^  klyo)  (III,  105.)  und  sonst  raAiyO^  kiynv  (I,  04.  II,  2. 
153.  111,91).  vpl.  11,70.  121.  122.),  nicht  dkrj^ij  ktytiv.  Wo 
beides  richtig  ist,  muss  die  Autorität  der  Handschriften  ent- 
scheiden. §  121,  5.  haben  sie  nach  dflq  kfyeiv  gestrichen.  Das 
Wort  kann  allerdin^'s  entbehrt  werden;  aber  wenn  man  Alles 
streichen  will,  was  an  und  für  sich  nicht  gerade  nöthig  ist,  wo 
findet  man  dann  ein  Ende  ?  Warum  die  Herren  Herausgeber 
überall  (ausgenommen  §  47,  13.  und  die  Stelle  des  Euripides 
§  152,  13.)  yii  «ö^tti  und  yivoJöAHV  schreiben,  während  sie  doch 
auch  im  Demoslhenes  die  Form  mit  yv  aufgenommen  haben, 
wissen  wir  nicht  (vpl.  das  erwähnte  specimen  novae  ed.  p.  21.), 
ebenso  wenig,  warum  sie  §  15,  7.  ntnolTjxs  für  Trtnoltjxav  und 
110.  2.  fßovksvt  für  Ißovkhvtv  geschrieben,  dagegen  61,  3.  und 

III,  214,  6.  an  dem  v  itpfkxvöxixov  vor  x  und  t  keinen  Anstoss 
genommen  haben  (vgl.  Mälzrier'a  krit  Noten  lu  Antiphon  1,  16, 
4.  r,     2.  V,  4t),  3.).  ^  ^ 

An  andern  Stellen  mussten  sie  die  Lesart  der  besten  oder 
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toeh  aller  Handidurüteo  •afccben.  Wir  sahlen  hierher  §  2,  O, 
wo  die  Lenrt  i  ¥  toig  drjuoöloig  und  kuavog^ovvtai  beibehalten 
wofden  Ist.  Bjte.  hatte  kxl  rotg  drifi.  und  israrop^otioi^  was  in 
Hermogenes  tind  zweimal  bei  dessen  Erklärer  Gre^orius 
(|}cavop&o€tft  auch  bei  StobätiR)  Bteht,  aufgenommen.  Es  ist  zu 
'  bedauern,  data  sich  die  Ilcrren  Ilcraasgg.  so  haben  beschränken 
niuiaen,  daaa  sie  nicht  ein  paar  Worte  zur  Erklärung  hinzufugen 
konnten,  denn  Ree  %ermaj^  weder  iv  noch  das  Mediuno  an 
erklären.  Bedenkt  man  aber,  dass  lal  und  Ii;  in  den  Haod- 
Schriften  verwechselt  werden,  dass  ixl  die  scheinbar  schwierigere 
Lesart  ist,  dass  ein  Vorurtheil  der  alten  Grammatiker  (vgl.  meio 
epecim  p.  22.)  für  die  Aenderung  des  Activs  ins  Medium  sprach, 
60  wird  man  kein  Bedenken  tragen,  die  Tuigata,  die  keinen 
ertraglichen  Sinn  giebt,  gegen  die  andere  Lesart,  weiche  einen 
ganz  passenden  Gedanken  giebt,  zu  vertauschen.  §  42,  12.  haben 
sie  die  ainniose  Lesart  aller  Handschriften  ovtB  nag  snitgoxa 
beilfehalten^  statt  die  (erwähnte)  Conjectur  JFolf  s  ovts  ixitgoma  . 
in  dem Teite  aufzunehmen.  Es  ist  leicht  einzusehen^  dass  die 
Prapofition  zur  Erklärung  des  Dativs  hinzagesetzt  worden  ist. 
§  45,  8.  schreiben  sie  aus  abglmopr  a  Öi  loxtv  vfxlv  dxovovöt 
yvdQipLa^  ttxlvövvtt  dh  xal  fnij  tip  ftttQTVQOvvti  alöxga  (für  die 
vulgata  a  —  yvcagifta,  dxlvdwa  öh  rc;  (lagt.  xal  (i^  aiöxgd)» 
Es  ist  dies  eine  ganz  unerhörte  Wortstellung,  da  sich  oiUvÖvva 
auch  auf  ta  fiagt,  bezieht,  wie  der  von  den  HH.  Hsgg.  citirte 
§  98.  zeigt.  Dass  Aeschines  46,  4.  nicht  övvlötb  geschrieben 
haben  kann,  liegt  ziemlich  auf  der  Hand.  Die  Varianten  führ^ 
auf  öw^öBtB^  welches  einen  angemessenen  Sinn  giebt.  §  62^  3. 
können  die  Worte  <5x£^a0dfi  —  llyijödvdgov  eben  so  wenig  eine 
Parenthese  bilden,  als  §  58.,  denn  mit  den  Worten  ort  d'  Idixd^ 
g£ro  ist  ^yBv  Big  dovXBlav  nicht  zu  verbinden ,  so  wenig  als  §  58. 
övvEzgißov  mit  ott  Öb  avtolg  i^vcix^Bt, ,  sondern  wie  dort  fttStß-^ 
69ivtBg  ydg  folgt,  ebenso  konnte  hier  av^goxov  ydg  ialgen, 
und  es  ist  also  nach  'Hyrjödvögov  nicht  ein  Comma,  sondern  ein 
Colon  zu  setzen.  §  64,  1.  ist  die  vor  Bekker  gewöhnliche  Lesart 
'  lUg  d£  itagr^v  Ini  ro  ß^ua  für  cag  ÖB  nagyBt  ial  rö  ßijfitt  (^/m) 
hergeatellt  worden  unter  Beziehung  auf  III,  71.  Demosth.  1,  8. 
Aristoph.  Eqq.  758.  Diese  Stellen,  von  denen  die  beiden  ersten 
bereits  Bremi  anfuhrt,  und  andere  ähnliche  (vgl.  Xenoph.  Anab. 
7,  4,  6«  Jacobs  zu  Achilles  Tat.  S.  580.)  waren  dem '  Unterzeich- 
seles,  nb  er  aich  für  Beibehaltung  der  Lesart  nagyn  entschied, 
wobl  bekwit ,  aber  er  wuaate  auch ,  dass  zwischen  beiden  Rede^ 
weiaeii  ein  bedeutender  Unterschied  obwaitet:  6s  dl  hA 
ti  ß^iAU  belHts  elr  er  sieh  nuf  der  RednerbShne  eim§ 
fefvadeii  heite  (ttned);  wd  dies  iai  hier  nnpawendf 
mg  d)  fUigyBi  bA  ti  ß^fia  häüii  nie  er  die  EedyerMkee^ 
beatie^,  i  e.  ela  er  angefangen  bette  iffentlidi  eataMea, 
diei  feriiHt  Ite  dar  Siie.  S  85,  a,  wW  der  VeiedOML  dei. 
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fv  ein  80  offettharer  Schreibfehler  ist  (Tgl.  §  130.),  dass  ov  unbe- 
enkllch  in  den  Text  gesettt  werden  konnte.  90,  2.  muute  av%^ 
stehen  für  wovti^  was  Heikle  ms  p  anfahrt;  Bekker  giebt  ccvvri 
'  atillachweif end ,  so  dass  wir  nicht  mit  Gevrissheit  sagen  können, 
ob  seine  Codices  diese  Lesart  boten  oder  nicht.  104,  3.  geben 
«Ic  [uitTjQlav  für  xeel  txtrfjgiav.  Welche  handschriftliche  Aiicto- 
ritit  xal  auch  habe,  die  Grammatik  erfordert  hier  die  Verbin- 
dung der  beiden  Participien  durch  xuL  §  154,  6.  endlich  ist  die 
JS€kker''Hche  Lesart  l|  cjv  avznv  Ttoa^avta  ^  die  sich  nicht  erklä- 
ren Uisst  (r^l.  Acta  soc.  gr.  il.  p.  30  sqi|.),  bdbeksUeu ,  wofür 
a  toi'  TtQätcivta  aufzunehmen  war. 

Kine  bedeutende  Anzahl  von  Stellen  haben  die  Herren  Iler- 
Äus^eber  nacli  Conjectnren ,  theils  nach  fremden,  theili  nach 
eignen,  verändert,  und  oft  sehr  glücklich.  INamenllich  ist  es 
Hr.  Sauppe^  dessen  Scharfsinn  und  sicheren  Tact  wir  an  vielen 
Steilen  anerkennen  müssen,  wiewohl  auch  Hr.  Bailer  ein  paar 
recht  gluckliehe  Einfalle  gehabt  hat.  Wir  wollen  zuerst  diejeni- 
gen Conjecturen  anführen  ^  welche  unfern  ?olleu  Beifall  haben« 
Dahin  gehören  zwei  vortreilliche  Emendationen  Sauppc  s  in 
Apolion.  de  Aescb.  orat.  p.  13.  Ii.  nidag  l|ovra  für  naiöctg 
l%QVta  (cf.  üeraosth.  XVIII,  129.)  und  ib,  p.  15.  Iv  *46ia  für  xal 
Bvvolag  xal  (coU.  Aesch.  II,  147.}.  Siehe  jetzt  //.  Sauppii  epist. 
«Tit.  p.  110  sq.  Ferner  die  Conjcctur  Baiier  s  argum.  I,  35.  sl 
Magd  'AvxtKkai'  il  iv  xtl,  für  d  naQci  'A.  Iv  ttxX.;  Sauppe'B 
§  92,  2.  Ivoxovg  st.  ^vayiog  (siehe  Mätzner  zu  Aütii>h.  S.  185.), 
eine  Coojectur,  die  im  i  ext  zu  stehen  \erdtente,  ebenno  wie  eine 
andere  fon  demselben  §  124, 10.  avdig  für  avtriq  (was  die  besten 
'  .Dodices  geben)  oder  tv%vg  (was  in. den  Ausgaben  steht).  Die 
genannten  Häuser  waren  schon  vorher  Ipyatfrifpta  i.  e.  noQVHce, 
(siehe  A.  Fi\  Hermann  de  Soeratis  magistris  (Marburgi  1837)  • 
p.  38,  98.).  Dass  übrigens  die  Herausgeber  die  Worte  onov  (ilv 
—  olxiuv  nicht  für  ein  Glossem  ansehen^  wofür  »ie  bereits  \  oi\ 
Valcketiaer  erkannt  worden  sind^  wundert  uns.  Fernerhaben 
sie  §  l.*^4,  1.  nach  Conjectnr  boy.tlv  avTtö  (aus  Öoxti  avxü  in 
abghlinopf/r,  ÖoxiiT  eainfo  viilg.)  und  §  138,  10.  tovtip  avi(ß 
(nach  Buiiei  s  \  ennuthuag)  für  tcJ  avt^  vopcp  (sielie  die  varr.) 
Il^escbricben.  §  43,  4.  vcrmuthet  Hr.  Sauppe  rj  nopnij  für  «opx^ 
(das  Citat  „Dem.  18,  52.'^  ist  falsch)  und  §  114,  9.  Hr.  Bait€r 
i^toXtiov  fiir  n^t^  i^dAftav,  swei  Vermuthungen,  die  den  Sprach- 
gebrauch für  sich  haben.  179,  3.  Teraintliet  Hr.  B,  l^nB- 
0ovTsg  (für  l%nt66vz%q)^  was  bereits  ilmlw  ans  j»  «nraiii  usd 
wnfe  Ten  mir  bereits  io  ieii  Text  eofgoioiiiiDen  worden  war. 
157, 13;  Iii  6aufp^9  CobJ«  Afsilqtf/ov  ffr  Mtl^lav  sehr  pro^ 
MeL  162,  8.  haben  sie  nach  JMia^a  Venaadumf  uutt^oQop 
Ar  natfiyogiav  (xstf^o^ah^  fai  dß  neigt' die*  Bnlaldiamf  te 
Gerruptei)  gesehiidben  vnd  Igl,  II.  alt  BMer  wuk  For9mi9 
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Vermiithniis  raiv  y  av  für  tajjt;  fa^»   Die  PaHikel  av  könote 
wohl  entbclirt  werden,  aher  yaQ  koonte  nicht  stehen ,  desshalb 
hiitte  Uiitcrzeichueter  von  Bekker  uicht  sbi^ehen  sollen.    Für  die 
comiptc  Stelle  §  80.  haben  die  HH.  H^gg.  leider  auch  kcLa 
Mittel  gewusüt.  UnbeUciitciide  Einfälle  sind  94,  4.  ntnoQvtvödcd 
Tf  (Baiter)  für  TtaxoQVBvC^ai.    107,  3.  [j.rj  dixal&g  (Sanppc)  i'hr 
ov  öiKaiag.    Vielleicht  liat  Aeschiucs  so  geschrieben,  %ielleicLit 
auch  nicht,  denn  Beides  ist  richtig.  Offenbar  war  in  der  Urhaud- 
Hchiill  ov  durch  ein  Ver«$ehen  aiisgelagsen  worden^  daher  liaben 
die, besten  CodicCH  dtxatG}^ ,  was  die  einen  in  ddidag 
andern  in  ov  diKalmg  veränderten.     176,  4.  l^ayarLoig  nacL 
Suidas  und  Anccdd.  Bekk.  {^Sauppc)  für  Ifw  zov  ayovog.  Die 
Verniuthujig  U4,  -i.  nvTOic;  für  c(vra  {Satippe)  scheint  unnöthi^. 
S.  Mät-iuer  zu  Antiphon  S.        extr.    iMissbiiligiin^  aber  verdie- 
nen nach  unserm  Dafürhalten  folgende  Verändeniogen  des  haii<l- 
schriflliclien  Textes:        4.  ta        roiv  TVQdvv&t>  kcu  aXiyag^ 
XIX  cjv.    So  auch  Diiidorf  nach    Tatjlot's   V  ennuthuug.  Die 
handschriftliche  Lesart  xai  6Xtyc(oyuö^'  ist  vom  Unterzeidineteu 
im  Spec.  novac  ed.  p.  :24  sq.  zur  Ueitugc  gerechtfertigt  worden; 
es  mnaste  dort  noch  hinzugefügt  werden^  daas  6kt.yaQirA(Dr^ 
welches  sich  anf  die  Cieainnung  bezieht^  nicht  einmal  pa^^cad 
'ist.    Dass  ebendaselbst  Kokd^uv  gestrichen  worden  ist,  missbilli-» 
gen  wir  ebenfalfe.    Die  Demokratie  kann  sich  Tor  solchen  Mca-i 
sehen  nicht  wohl  hüten,  aber  strafen  icann  sie  dieselben,  Icv 
ffijxin  -T— noXiq  (§  32.).  -  Die  Anomalie  der  (^matmetion  aber 
Ist  schon  T«n  A7ola  zu  Cic  Lach  S.  193.  g<^cbittt    §  19,  5.  ist 
dareh  die  Aufnahme  der  Wolftihtn  Vemrathang  ard/^au  für 
tfcofiatt  geradeau  verderbt  worden.    Der  Gceetzgeber  kann  nicht 
eine  besondere  Art  der  Unsucht  (des  ykmxxo^BJ^tiv ^  was  Aeschi«. 
nea  aeinein  Gegner  ■icht  undetiilieh  Yerwirfl  llj  28.  und  8Ö.,  wn 
Theo  ebenfalls  td  tfrdfi«  IHr      ödpemi  gicbt) ,  neiiii^fayiwiilima 
nu«8  allgemein  reden.   Für  Äle-  handschriftlidte  ^Leaart  wmgk 
auch  §  168.  xal  dg  loiicsv  6  «rffdg  ovros  dvi^g  C$(fmaihijw  yiW 

td  tfi^tt.  Bei  dtaliyiC^a^  denkt  der  Geaetageber  an  dw  Itanpl« 
geachaft  der  Priester:  t«tg  B^xdq  vtiIq  fo^  di^fiov  tzqu^  xovg 
^$wg  tOxBCf^tu,  (III,  19.),  und  oirdl  erkllft  alch^^  wcan  ma»  b»* 
denkt ,  dass  der  Priester  überhaupt  einen  makelloaen  nn4  fnftier^ 
freien  Kilrper  haben  mnaste.  §  29^1  5.  Tennnthet  Hr.  BüHw 
i  dtd  9etx(ttv  für  ^  öiA  6.  Warn«  Hb'erbaupt  Btwaa  veiindeil 
werden  soll,  welaa  Ree.  nicht  (a.  Bremi  in  dhsaer  fifelie.,  vgb 
g97.  Schäfer  m  Demoath.  &  281,  22.  647,  :ia.  m%9ck 
Odyssee  2,  54.  n.  a.  m.);  wenn  aber  geändert  werden  aolll«^  *aa^ 
war  38i$ke*M  rj  ^  dut  Öi  wenigstens ^ensegnt.  Ohne  irccnd 
einen  denkbaren  Omnd  verrnnthet  Hn  79, 5.  ov»  oKitfir  M 
di^n  old|if#«,  nnd  80,  6.  iß&4KBV9  för  ißtwAvvöi  {a.  vehm  ^nw^ 
atianea  Aeaahfai«  FnMae  1841. 4.  p;  4.).  86»  6.  praponirt  Hr.  dD 
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cC  n  MMtl)  «(  dh  huet&ttP.  Dtee  paiaatlNiM  Usftcrechet- 
4mg  der  srfAirft  und  der  Yor^^okamnene»  n^itfsi«  diuikt 

ooi  eehr  tm  nnreciitaii  Orte.  Actehinea  kann  blos  sa^n  iroUeii« 
dew  tolclie  nQld$tg  eelMB  Mher  Btatt^efuiid*e  babea  usd  io  der 
nicbsteii  Ziikanft  bevorstehen.  —  12().  habea^alensch  /^o^e'« 
Verroiithunf  ^Övg  äwijQ  (Arih^f )  nul^  f  tloios  geschriebei 
WttA  das  Ganae  lo  Parenthese  ^esetst  als  eine  ironische  Zwischen- 
hemetkmg  des  Aeschines.  Viel  besser  ist  die  imidadirifüich« 
Lesart,  wornach  der  Gedanke  vom  Deraosthenes  ist:  ,,er  fahrt 
alch  selbst  im  Sehen  sum  Beispiel  anala  ein  jovialer  Mann,  der 
aeinen  eignen  Lebenswandel  znm  Gegenstand  des  Spottes  alamit^ 
wobei  die  Zweideutigkeit  {r^övg  ivij^rjg ,  fiXai»^  ^  nafsar^^A- 
Aa0ro9)  .irioh4  tu  Abcraehen  ist.  —  Die  Interpuaction,  welehe 
§  UA*  aageweiidet  worden  ist :  tl  yag  rijv  tov  ^afunog  adii^i« 
miav^  rafh^lP  tu^hg  »tiU,  glebt  der  Stelle  ein  unpasseedea 
Pathos.  Aeschines  sagt:  diese  Schönheit,  mit  Beaog  attf 
die  angefiiilirtcn  Beispiele.  —  Für  die  Mothwendigkeit  einer  Cot^  ' 
Jectiir  ^  140,  4.  (ovtiva  tgonov  statt  xQomw  mvtov)  können 
wir  keinen  plaasibefci  Grand  entdecken;  eböisn  wenig  In  dem 
¥efi  U\K  I  -2. 

efAA'  tva  xig  6s  ual  avf6v  opoUi  ymUt  mteBo^iß^ 
wo  Hr.  B.  ^cirxeifdoi  conjicirt,  wir,  wenn  wir  xsxivdot  in  den  Hand-  * 
achriften  fanden,  den  Gonj«  conjicirt  haben  würden.  —  §  152,  7. 
ist  mit  Unrecht  ein  Comma  nacli  «bro  geaetst  wordoi,  dagegen  mit 
Bedit.  nach  6oq)6g  (statt  des  Tom  Kec.  geaetsten  Colons)  und 
ebenso  nach  raXii^ig^  indem  nadi  ßomonaäes  VermutlHUig 
iimtav  fnr  ölenrav  geschrieben  worden  ist ;  das  Partie,  tfxo- 
nmv  enthält  die  Erklämng  so  ovrc».  Vgl  epist.  crlt.  p.  69. 
GelegentMeli  bemerke  ich ,  da^ts  aio  ancb  g  3^  7.  mit  Becht  die 
Interpunction  Matlhiaß  (daa  €omma  vor  dq>BipLhrig  ^  ßov^^ 
atati  naeii  diesen  Worten  zu  setzen)  der  gewöhniichen  vorgezogen 
haben.  —  §  ir)3.  istaaf  den  Voraclilag  des  Hrn.  ijö^iTcolktov 
fnr  ^dii  dh  ftokXfov  geschrieben  worden.  Dabei  ist  nicht  bedacht 
worden,  dam  Kuripides*  Worte  lyfdij  6h  moXXmv  kuten  und  dam 
Aeschines  dieses  ök  auch  gegen  die  Conatmction  liCibeluilten 
konnte.  Vgl.  Demosth.  19,  24*1  iXiytg  tolwv  tote  ngog  rovg 
dixaötag  ovi  ^.dmaloyi^esTai  dh  ^fioOdiv^  niA.  ibid.  243. 
ovnovi^,  Alöxlvrj^  xcA  ch  mdvtsg  oorot  XQrjfMara  ex  a^g  w^a« 
Oj^/ng  ^aolv  eU^^lirai ,  (Utfra  nnl  natc^  cov  dijnov9iv  <pifftf 
d  oi  r ig  Ttttßnav  unoXXvttti  xtA.  Vgl.  ibid.  181.  ~ 
lieber 'i^ramr«  Conjectur  «ig  für  tav  161,  8.,  welche  die  Herren 
Heranageber  in  di-ii  Text  gesetzt  haben,  oielie  Acta  soc.  gr«  U* 
p.  33  sq.  —  164,  3,  haben  sie  Af^^ro  Öri  ^«pcAOfiiv  o  60fp6f 
ßutaXog  vxIq  ttvzo€  (für  vTtlg  avtov)  geschrieben.  Wir  wissen 
nicht,  wie  sie  dies  rechtfertigen  woUen,  denn  Demosthenes  soli 
nicht  fiir  sich,  sondern  für  Tiroarch  und  in  dessen  Nsmcn  spre- 
diea,  wie  der  2oeammenksng  nnwidcriegbar  beweist.  Ueberlnnft  • 
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werden  wn  scJien,  dass  die  IIH.  JEisgj;.  mit  dem  Ucncvivuiii  eioi- 
gen  Missbraiidi  getrieben  haben.  —  Öftren  die  Coujetiiir  Saujh 
pe^s  1H9,  4.  ngog  ^Jimc  rnlc  f^oyoig  statt  Ir  toi-;  ngog  t]iidg  ^Q'/oi; 
(  weil  die  besten  Hinulschriften  ^i'  toig  agog  rjfici;  r  n  t  g  tgyoii 
lialjcn)  «fprirht  sclion  der  Umstand  ^  dass  ev  hier  nicht  fehlet 
kann.  Liebe!  ist  auch  die  Conjectur  desselben  §  177,  7.  rcr  de 
iprjq)t6lJiata  slvai  ta  rrjg  nok^esg  xarndsiözfQa  (für  eivai  rf-^ 
ÄÖA.),  denn  ra  r^g  noXtog  wurde  ein  ganz  müssfger  Zusatz  seia 
Der  Genitiv  ry'jg  gciii^g  hMü§t  von  natuäiioKdaf  aioht  roam 
f^ipLö^oLza  ab. 

Ein  anderes  Verdienst,  welches  sich  die  HH.  Hsffg.  ob 
Aeschines  erworben  haben,  ist  die  Entdeeknnir  und  Beseitigung 
von  Glnsscmen.  Dsms  die  Hand>cliririeti  des  Aesctiines^  die  be»lea 
nicht  ausgenommen^  mehr  oiler  weuip:er  iiiterpoiirt  wind,  h\  aiN- 
gemaclit;  Bekker  h-^i  bereits  mehrere  inlerpoUtionen  aiisgeraerxt, 
Vf\t  haben  einige  »[idere  oben  schon  erwähnt  (§  21,  2.  4. 
47,  6.  96,  2.  14*^,  fi.),  andere  sind  noch  übrig.    Ks  kl  dies  frei- 
lich ein  schiiiplViger  Boden  für  den  Heransgeber;  denn  wer  tiii- 
mai  Interpolationen  wittert  und  Jagd  darauf  macht .  fallt  gar  zu 
leicht  in  den  Fehler,  auch  da  Glosseme  z«  sehen,  wo  keine  «iod. 
Die  beiden  Uli.  Hs^^v  haben  diesen  Vorwurf  selbst  besorgt ,  und 
begegnen  ihm  durch  die  Bemerkntag:  9ed  codicum  Ae^ckirm  ta 
est  ratio  ^  ul  mulia  quidem  rede  iiobis  vidcamur  resecfii§s€^  &ed 
muUo  plura  eiusdem  '^rnefis  nobia  invitis  piitemtis  i  e  lirin  esse. 
Das  meinen  wir  nun  eben  nicht.    Freilich^  wenn  man  Alks  sttrei- 
eben  will',  was  nicht  durchaus  nöthi«^  ist,  so  könnte  Ae&chitie^ 
noch  um  ein  Bedeutendes  verkürzt  werden;  aber  wenn  zur  Con- 
statirun^  eines  Glossems  nöthig  ist^  dass  dasselhc  entweder  das 
gewöhnliche  und  nicht  leit  ht  zu  verkennende  Geprüge  der  Inter- 
polation an  üich  trägt,  wie  die  Worte  vv  fiovov  —  i^t^rogov 
§  8,  7.,  welche  die  HII.  llsgg.  mit  Recht  weggelas^-en  hmben 
(vgl.  §  7  ).  oder  dass,  es  entschieden  ^egeu  den  allgemeiütii  oder 
besonderik  Spraehjjebranch  verstösst,  wie  §  27,  4.  u  ttg  iiij  tiqo- 
yovdJV  eöTL  liüv  iorgaTrjyTjnotcDV  viog  das  letzte  Wort,  welches 
auf  Bailer  8  Vorschlag  weggelassen  worden  ist ,  oder  dass  es 
durch  den  Zu^anuTietihang  als  eij>  iVeuidartiges  Einschiebi:el  er- 
wiesen wird,  wie  ^  127,  8.  «f{)t  f)l  luv  zljv  dv^gcoTtav  ßlov  xai 
tov  ?>üy()}'  x(d  tag  nga^tig  d'w.  Worte  xal  top  Ävyov  (die  aucb 
*fn  /  fehlen,  in         Keinen  Artikel  haben),  oder  endlich  dass  die 
Handschriften  seibft  den  lieweis  dafür  cnlha Ii eii,  wie  114,2. 
ini  zag  f  v  toig  öifHaiq  diaiprjtpiöeöi ,   wo  alle  Handschriftea 
(ausser  df  )  das  lalsche  Int  tcdg  di]uo(jLaig  dia4^7i<piO(öi  drehen: 
wenn  dies  also  die  Kriterien  des  («'(assems  sind,  so  werden  v.ir 
finden,  dass  die  IUI.  llsgg.  eher  zu  viel  als  zu  wenig  Terd»cliiigl 
oder  geradezu  gestrichen  haben.  So  haben  sie  §  8,  10«  die  W  orte 
negl  Tt]g  Tivltcjg  getilgt  mit  Beziehung  auf  §  37.  und  196. ,  aus 
deucu  ^iichts  gefolgert  werden  kann«   Werden  die  obigen  Worte 
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festrichen ,  so  ragt  Aetdilact  Jelst  guB  teselbe ,  wü  er  schon 

-  vorher  (nQoöUUtfti  — r  Tovg  vofiovg)  getagt  hat;  er  will  alwr 
(ß(Mt  dB  xai  ßovXoiicti  xtX*)  und  musa  auch  jetzt  etwas  Aoderei 
sagen,  thjr  IJnterzelchnete  glaubt  dnrtli  aeine  Erklärung  im  Spee. 
noTae  ed.  p.  26  sq.  die  handschriftliche  Lesart  geachfttmt  m  haben. 
Aeschioes  will  nicht  blos  die  Gesetie  forlesen  lassen ,  er  will  sie 
auch  erklirea  und  ihre  Zweckmässigkeit,  ihren  Nutsen  für  den 
Staat  f  eigen,  und  dann  erat  und  das  mit  uro  so  grösserem  Erfolge 
das  lieben  Timarcha  darnach  richten.  —  TiltdQx<p  §  l^i  kann 
Cilossem  seih,  es  kann  auch  aas  Tlfiapx»  verderbt  sein.  Um  aber 
30, 7.  o  vofLoHtijs  (Bmter)  oder  75, 6.  ij  tl  xQn  (Sauppe) 
oder  l'^T,  4.  tlvai  riyovpiai  (S,)  oder  159,  3.  fyymv  {B.  und  S,) 
EU  Terdichti^en  otler  31,  2.  nach  Bekkefs  Vorschlag  Aoyog  zu 
otieichen  oder  58,  7.  xal  &kXoi  xw(£  statt  na\  t(3v  avyxvßivrcov 
tivfg  Xttl  oikloi  ZU  schreiben,  dazu  möchten  sie  schwerlich  iliro 
Berechtigung  nachweisen  können;  noch  schwerer  möchte  es  ihnen  ' 
werden,  die  Weglassnng  von  avdgag  52,  2.,  welches  in  sämrat- 
lidien  Ilandsrhriften  steht,  zu  rechtfertigen.  Sie  beziehen  sich 
^  auf  Harpoki  ation  unä  Gregorius,  die  beide  unsrc  Stelle  ohne 
avßgag  citiren,  aber  Gregor  lagst  auch  die  Worte  xai  fjriöffjco 
avTovg  klyav  weg  und  )iat  aucli  Hoiist  hin  und  wieder  Lesarten, 
weiche  die  Hs^rg.  nicht  ^renei^t  sein  möchten  denen  der  Hand- 
schriften vorzuziehen;  I larpokratiou  aber  citirt  die  Stelle  sehr 
oberflärhlich  [vTztüßaLVCov  tovööe  tovq  aygiovg  Ktjö<avlÖr]v), 
Statt  c'ivÖQag  hätten  sie  lieber  xßt  vor  firj  fiovov  weglassen  sollen, 

_  weil  die  Stelle  sonst  unverständlich  bleibt«  und  dabei  konnten  sie  . 
•ich  ebenfalls  auf  Gregoriun  beziehen.  * 

Gehen  wir  zu  der  Bearbeitung  der  Rede  de  falsa  le- 
gatioue  iiber,  lo  finden  wir,  dass  die  Zahl  der  Stellen,  an 
denen  die  Herausgeber  die  Lesart  der  he5?sern  Handschriften  her- 
gestellt haben,  nicht  minder  gross  ist,  als  in  der  l'imarciiea,  wie 
eic  denn  zum  Beispiel  allein  in  den  sechs  ersten  Paragraphen 
neunmal  vom  Bekkerschtn  Text  abgegangen  sind.  Dass  sie 
häufig  auch  die  Lesart  der  bessern  Handschriften  aufgeben  und 
Bekker  folgen  mussten,  Tersteht  aicli  bei  der  Beschaffenheit 
dieser  Handschriften  von  selbst;  sie  haben  dies  mehrmals  mit 
Recht  auch  da  gethan,  wo  Bekker  den  bessern  Uaudschrifien 
Folge  geleistet  hatte ,  wie  §  33.  doQidXatov  ( fm)  statt  dopva- 
Awfov.  47,  -i.  vfiiv  {hp)  statt  tjixiv  {Baitcr  s  Conjectnr  ij  yiiqv 
ist  wunderbar).  66,  4  avua  {l)  statt  uvrüi,  74,  7.  XGW  sr^O- 
yovcöv  (eklsv)  st.  %al  tgji'  ngoyovtxiv.  115,  10.  natu  t(ov  Ibqcüv 
(^hpv  und  [)r  m)  st.  Xßia  tcdv  Iv  t(p  UQ(ß.  138,  6.  ovtcco  naga'^ 
öovtos  (fi)  St.  (My'^TCQj  Tiaguöovtog.  150,  1.  Öh  aal  («)  st.  öL 
148,  6. ,  wo  feie  das  Glosscin  ijii  xäv  xgidxQvta  (ea  fehlt  in 
eklms  und  pr  «,  steht  in  p  nach  Big  Kogiv&ov^  in  den  übrigen 
Codd.  vor)  >  und  180,  5.,  wo  sie  das  Gfossem  xancS  ovti  (et?  fehlt 
in  äcfkl^s)  streklien.   bamibe  muaaten  fk  §  li,  12.  thun,  wo 

... 
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3rpo<J£i/i(J9"£  [d  uinl  corr.  t)  beizubehalten  war,  denn  yrpof t Af 
welches  nur  im  Voraus  oder  zum  Vorzug  wählen  lieissen  i 
kann,  wird  darrh  die  angezog^ene  Stelle  Plato  ä  (Legg.  VI.  ' 
nicht  geschützt,  da  dort  ebenfaiis  TL^QQmif^%iC%GiQav  statt  nqoai- 
geiö^cDödi'  /n  schreiben  ist;  femer  93,  8.  xttl  öEuvoloyti^  rjuh  j 
cag  ovx  ttdüöt  Tovrocg,  ort  xrA.,  wo  entweder  tjuiv  zu  streichen 
oder  vielmehr  aus  ip  und  dem  Schol.  trotrro  für  toviotg  zu  sehrei- 
ben Miit ;  dafl^eibe  87,  10.,  wo  sie  k^toltj  xt  avtov  für  t^mlq 
ctvtov  {i'ftlB^  die  übrigen  haben  ItwXrj  tb  avtov)  schreibe«. 
Wie  die  IlH.  Hscrff,  te  erklären  wollen ,  weiss  Unterzeiclineler 
nicht;  eine  Versttzung  (gt.  k^oilrj  avröv  n)  werden  sie  nicW 
annehmen  wollen,  und  Anakoluthc  solcher  Art  finden  sich  aucb 
bei  Aeschines  nicht.    Für  aviov  vgl.  die  Stellen  bei  Mätzn^r  gn 
Antiphon  V,  11.  S.  206.  —    9S,  4.  haben  sie  die  Lesart  der 
Aldi  na  zurückgerufen:  neQi  Kegooßkimr^v  i^Ötj  ytyevy^aevtov  av 
ccQticog  TjxovOazB  für  die  Bekkersche  %mv  ntgl  K.  rjdtj  ysy^r^- 
ftiv(D7u  Ol  g  agtiüig  i^jcovßati»  Beide  Lesarien  geben  einen  guten 
8iuii,  und  man  mag  die  eine  oilrr  die  andere  wählen,  einmal 
nuiHs  man  dabei  den  ^»chlechterii  llandschi itter)  folgen,  denn  t&v 
fehlt  in  ai,  dagegen  stellt  wv  in  cf/iil.    Bvldcra  Lesart  ist  jedocb 
unbedingt  vorzuziehen,  weil  hier  viel  mehr  darauf  ankommt ,  die 
Zuhörer  daran  zu  erinnern,  das»  ihnen  (kurz  vorher,  §  IK). >  die 
Zeit%*erhaltni8se  dargelegt  worden  sind ,  als  daran .  da^s  sie  da& 
Fngliick  des  Cersobleptes  aus  dem  Munde  des  Redners  ver- 
n<»iiuiien  haben.  —    129,  1.  mussten  sie  uüijvizt  (d.  L  a  udi  t-t§, 
nicht  andite),  »as  lUkkei  uns  /  autgenommeu  hatte,  der  Lesart 
der  iil>i  i;L:cii  Handschriften  dHovoarb  {riKuvOctxB  e)  unhedeuklicb 
vorziehen^  dtiin  das»  von  ilinen  in  den  'l'oxt  gesetzte  dnov6aTi 
ist  gegen  den  Sprachgebiauch.  —    ttO,  (k  halun  sie  tcjt'  ;rpos- 
dpfl>V  X€öAuüi  rcJi'  hi.  TcJi^  öß  jr*^(U(){jc<"n' xcJAi'üiTu)!'  dem  Aj?sc]ieiii 
nach  den  besten  Handschriftefi  (pi  um)  zutulgL:  ^i^cliriebcn,  wa^s 
denn  an  und  für  sich  recht  gut  i^t.  Leider  beruht  aber  der  Grund 

_«u  dieser  Veränderung  aui  einem  Vcrselien  in  der  Bekker^€i\Qü 
lAusgabc;  denn  die  Vergleichung  mit  der  /^^/«A-eschen  Tar.  lect 
zeigt,  dass  die  Varianten,  die  Bekker  zu  Ö6,  6.  angiebt,  zu  06,7., 
nämlich  zu  den  Worten  tl  dh  xal  ßov?A')asvog ,  gehören,  das 
sich  nun  folgende  var.  lect.  ergiebt:  tl  Öb  aal]  xl  %al  pr  am, 

*  t(     av  xai  ^ip  et  rc  m,  zi  öl  el.    Hiernach  miutste  rl  xiu  für 
sl  öa  xal  geschrieben,  tav^s  TtgokÖgcov  aber  beibehalten  werden. 

196,  4.  hat  Bekker  die  /ToZ/sche  Conjector  gegeben :  xal  ro 
tti}  ßovkBtS^ai^  die  HH.  Ilsgg.  rcstituiren  die  hapdschrifiüicltt 
Mtiirt  ual  to  firj  ßojjXsö^ai  und  schlagen  in  den  Noten  «ulwiwte 
did  t6  jiilj  ß.  (B.)  oder  otat  fi^  ß.  (S.)  vor,  zwei  CoDjecUim, 
Ae'itt  L^htigkeit  und  Gefälligkeit  weit  Mater  der  fTolf^f^ 
Miifllntthtef  bei  der  Sauppendkoa  giebt  zaoh  dM  Pfmeteoa 
•tdM,  lüde»  vna  du  Fatiimin  erwarten  rniinte*  VvItnwMt' 
Mter  weis»  nichts  wwnm  di»  UH.  Hsgg.  Bedaalcs  §Hngm 
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iisben,  Bekker*8  Beispiele  zu  folgen;  der  AccusaÜr  td  ^17  ß, 
hum  leicht  dofch  eine  fimendation  der  Abschreiber, ^welche  den 
IMI?  aloKt  TmUMden,  well  sie  ein  sweite»  Objecl  M  vfoda^o* 

xätB  erwarteten,  in  die  Handschriften  gekommen  sein,  andern 
Wgihsnl  der  Coastruction  aber  (il^MMr— «al  ^7}  ßovXBö^at) 
kmn  ebenso  wenig -AmIom  genomMn  werden ,  wie  III,  167;  an 
den  >Vorten  Sog  sag  «^«ijtffif  ual  XQVOolg  ötstpavotg  ötttpa" 
vovö&at,  Bekker  mnssten  sie  auch  21,  7* InlgeB  und  die  Lee- 
-nrt  WffycLq  di)  nicht  mit  Iteiske'a  Conjectur  nfyyds  rs  di;  vertaa- 
-nciwn ,  da  die  folgenden  Worte  %al  nsgl  tmv  dix.  xtA.  die  ErkM- 
ywig  enthalten,  worin  die  mjyal  X6y<0¥  bestanden,  mithin  ta 
geradezu  falsch  ist.  Ebenso  .'54,  8. ,  wo  ri  nach  öxotsivov  mit 
den  besten  Handschriften  (aghmp)  wegzulassen  war,  zumal  da 
das  mildernde  tt  hier  gar  nicht  passend  ist.  Ferner  57,  5.  muaste 
die  Lesart  fast  aller  Handschriften  fittmuit^^img  unangetastet 
bleiben.  Die  HH.  Hsgg.  haben  daf^r  ans  e  den  Accusativ  gegeben. 
Warum  ?  Weil  Demosthenes  XIX,  16.  sagt:  xal  xav^  6  öxerXiog 
xal  dvmö^g  i^Stog  ItoXaa  XiyHV  iq>B6tijH6tG)v  tmv  xgiößmv 
Mal  dnovovtcjv^  0tfg  and  tdiv 'ElXi^vav  fieTSxifi^atf&e  vno 
rovtov  nsiö^svteg  ^  oz  ovnm  mitgantäg  avrov  ijv.  Aber  aqa 
dieser  Stelle  folgt  Nichts  für  die  unsrige,  weil  in  dieser  01  "El- 
Xrjvtg  .^iil)ject  ist  und  weil  das  Participium  namentlich  bei  solcher 
W'Ortstelluiijr  auf  das  Subject  bezogen  werden  muss  und  weil  an 
dem  Ausdruck  an  und  fi'ir  sich  kein  Anstoss  zu  nehmen  ist,  da  es 
sich  von  selbst  versteht,  da^s  man,  wenn  man  nach  den  Grie- 
chen schickte,  nur  nach  Gesandten  ^on  den  Griechen  schicken 
konnte.  Die  von  den  HH.  Hsgg.  vorgezogene  Lesart  scheint 
einen  niclir  lateinischen  als  griecliischen  Satz  und  einen  schiefen 
Gedanken  zu  geben:  coram  iegatis,  quos  reliqui  Graeci  niiserant 
8  populo  arcessitos.  —  161,  9.  durften  sie  die  Coujectur  Mark- 
lanä's  yavouhov^  nicht  aufnehmen.  Der  Satz  ist  ganz  im  Allge- 
meinen gehalten,  und  §owie  Aeschines  ciq)fXov^iEvog  ^  nicht  cS^pB- 
Xjjdivttg  sMirt ,  so  muss  er  auch  yiyvofiivovg  sagen.  Warum  sie 
20,6.  ge^en  alle  !n  ift cri  'yhn'vTov  ^Iv  yctg  si,  *y4fivvtov 

filv  am  Arhi\i\.  ed.  Walz  l\.  p.  ^575.,  oder  warum  sie  156,  7. 
tcunfkovgyUö  (s  Harpocr.  Phot.  Suid.)  statt  dfintXovgyelc)  (adef 
ghklmqv^  dfinfXcüi'i  ip  Bekk,)  geschrieben  haben,  wissen  wir 
nicht.  Wir  missbilligen  dagegen,  dass  sie  /if^A- Ar  er  an.  folgenden 
Stellen  prefokl  sind:  11,  8.  ovia  yäg  (eikls  und  corr  a)  för 
oiha  yuo  av.  Vgl.  meine  quae^tiones  Aeschin.  (1^41)  p.  6  sqq. 
Noeh  \^('nigcr  Gnmd  war  vorhanden,  12,  1.  av  (mit  ikls)  zu 
strciclien.  —  50,  2.  haben  sie  cog  öti  to  TTgayiia  ylvBö&ai,  statt 
fig  dn  TO  TtQayua  yn^öd^ai.  was  ap  ^ehen.  Der  Inf.  aor.  nach 
dftist  auch  bei  Aeschines  häuftir.  Vjrl.  III,  48.  dnodkdeiKtal  Öot 
toxog  oTtov  ÖBi  rovro  ysviö^ai.  Vgl.  I,  79.  126.  IT,  1.  146. 
ni,  100.  m.  169.  208.  231.  —  57,  4.  ngog  vfiäg  (deiklps)  statt 
MQog  ij^ag.  -~  laOi  2.  oxms  ^  ivdoKiitiiCH  (Conjectur  Bekker^s) 


utatt  oxcsg  —  ivdoxtfL^6\j»  —  147,  9,  cpgar^iag  nach  Bfodämi 
V  emnuUiun^  für  das  lund^chriftiiche  (pargiag,  noruber  Loht^rk 
Paralfpp.  I.  p.  15«  A'.  Fr.  HeTmann  in  Zcilschr.  für  Alteriliiinis.i 
lB3j.  S.  1147.  —  160  extr.  zavt  iöxlv  siaCt  zovz  iöru' 
Den  Plural  setzten  die  Abschreiber  weg^eo  rcc  xovvotq  OfiOLC, 
obgleich  am  Siu^ular  tiheuüo  wciii^  AiMlosfi  lu  nehinen  i«t  als  m 
den  Formeln  rl  tön  tauxa;  und  ■Uliliahfia  — -  177,  id.  ^  ^%f>^ 
»QaTict  I  I/O  ^^'^  ÖtjaoxQcrcia. 

LobeiiH\> trthe  Verinderuilgcil  dc^  Textes   sind  fol^eodc: 
IX  10.  /:/^i>oi  0(0^  für  */^yvov6iag  (eben  so  155,  9.  III, 
wobei  nur  zu  bemerkea  war,  dtms  bereits  Bremi  die  Mpirirte 
Form  gegeben  bat.  —    47,  7.  ^i^QKvkov  nach  ArLstoph,  und  dei 
bebten  llandaclirtften  des  Deraopthenes^  während  alle  Codd.  d» 
Ac>ichinc8  JtQ%\fkkov  geben  und  die  Form  mil  einem  k  §  14il 
uud  155.  nur  in  df^  wenn  aucli  mit  faUefaem  Acceot  sich  findet 
—  65  extr.  Iv  ^  für  Iv  m  nach  Bekkers  Vorschla*.  —    67,  a 
Iv  tt]  vöziga  (BMer  8  Gooj.)  fnr  iv  zy  vöz^gaUc.  Vgl.  Sintern 
zu  Flut.  Themist.  1$,  29.  —    68,  3.  to  ^ti(io6^ivopg  (MariLj 
für  ^iifioöifivovi*  —    6^,  4.  inii'ri(pl0a$  {MarkU)  für 
iplöaö^m.  Vgl.  epist.  crit.  p.  12<>  sqq.  —    116,  7.  Md-yvrjTcq 
[^okonag'^  nach  Tiihmmn's  Vermuthuiig.  —    124,  1.  ist  die  vor 
Jieiske  gewöhnliche  Interpunction  restituirt.  —    134»  ö.  iMuy- 
yilkovztg  (Ii.  und  S.)  fiir  anayyLXkovztq,  —    177,  14.  TOi^  TO- 
jUfiOig  {Brodaus)  für  rot^;  xakmioiq.    Die  Conjectareo  Sauppe* 
av&QdJiog  für  af^poTtog  106,  5.  aud  (y(^d(pf}Q  für  Ivfypcff^rj 
148,  H.  verdienten  in  den  Text  aufgenommen  zu  sein,  w  o  luaueiit, 
weniger  §ichere  ihren  Piatz  gefunden  haben.    Ebenso  konnten 
die  HH.  Hs«r^.  127,  2.  unbedenklich  ßaöuvt^ouBvoi  (nach  ütn- 
*ter*M  Vorschlag)  streichen,  denn  die  Stelhiiig  %eiTÜth  die  Interpo- 
lation, und  iti9,  9.  jcal  (nach  Sauppe's  Vonchlag),  \§L  ep'tsL 
crit.  p«  1^. ,  nar  musste  tn  der  letzteren  Stelle  auch  rd  ror  a^«^ 
(nach  agrnv)  uud  das  Camma  nach  xivSwov  getilgt  >^ erden; 
denn  die  Interpolation  ist  an  diesen  Stellen  niclu  melu*  %\i  ver- 
kennen, als  an  folgenden  Stellen,  wo  die  HH.  ilsgg.  unbedenk- 
lich gestrichen  haben:  21,  5.  die  bereits  fon  Bremi  nnd  Dindorf 
eingdilammerten  Worte  r^päs  zäv  övfMQiößimv  (nach  Tayloit 
Vorschlag).  ^0,  3.  'A^nvalov  (Bailer),  45,  7.  iayovtsg  {Brenaj. 
•  68,  4.  Tü5  yQuppaxH,  104,  7.  Iv  tfp  ij^iiq)l^pccti  (Markt.),  105,4. 
0tQ€cttjy6g  nnd  142,  12.  rvQavvog  (nach  JJobrees  Vorschlag). 
109, 1.  ngäzov  (Sauppe),    156^  2.  %&v  kofmv*    179,  8.  ^(km 
{ypdg  Bekk.).    Dagegen  billigen  wir  nicht  ,  dass  die  HH.  I&gr. 
30,  9.  na'i  avtov  X^uv  für  %az  avzov  kkyBiv  <PLkixxov  (Oi- 
kixn<p  haben  adfghnup^  ein  durch  kiyttv  Teranlasstes  Verseheü] 
geschrieben  haben,  denn  die  Deutüdikcit  und  der  Naclidnick 
verlangen  den  Zusatz;  dass  sie  36, 1.  oi  övpMißößiig  und  163,  5. 
6vpngtoßtQ3V  {ngißßmv  defhktsp)  gestrichen  haben  (§21,  i. 
war  es  doch  wenigsteaa  beim  biiwseii  VoctcUif  gebUebeaj  j  dais 
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Sie  §  51,  5.  nach  Anlief 8  Vorschlag  dfivdg  ilvai  für  yLvr^fioviTiog 
xal  diivoq  tlvttL  f^ej^ebeii  haben;  denn  kurz  vorher  (§  4^.)  hat 
Aeschines  ausdrücklich  erklärt  in  der  V  olksversammlung  vom  Phi- 
lipp gerühmt  zu  liaben,  ort  xai  fiVTjuovixcog  xal  Övvazcjg  (I.  e/ 
ÖHväg)  ksyoL^  und  dien  konnte  hier  nicht  gelrennt  werden.  Der 
Fehler  liegt  §  52.  iu  fivrjuovLxov.    S.  Zeitschr.  für  Aitertluinisw. 
.1837.  S.  2r)S  ff.  —    Dadurch,  dass  154,  3.  die  Worte  i^^av  dg 
T^v  TtoXiv  gestrichen  worden  sind  (warum?  doch  nicht  weil  eine 
Handschrift  (i)  Iv  ry  noXsL  rjuav  gieht  und  diese  Worte  vor 
I      ixLÖrjucöv  stellt?),  ist  die  Stelle  unverständlich  geworden.  Kiii 
I      genügender  Grund,  §  177,  10.  iu  den  Worten  dg  zovg  köxcczovq 
,   .^f^ftc3v  xLvSvvovg  tijv  nokiv  xa^iötäöL  (iu  i  steht  i^fjicov  nach 
I      nöXiv)  das  Prouomeu  zu  streichen,  ist  ebenfalls  nicht  vorhanden;  ^ 

denn  die  Wortstellung  ist  jedenfiills  nicht  auffallender,  als  §  183. 
I      aXXä  tovg  dg  tov  ßtXXovia  avtc^  XP^rov  dvtegovvtag  ix- 
€poßc3v.    An  andern  Stellen  liaben  die  HH.  Hsgg.  wenigstens  die  ' 
I     «Vorsicht  gehabt,   das  angebliche  Glossem  einstweilen  noch  im 
I      Texte  zu  lassen ,  wie  §  32,  4.  die  W  orte  tijv  'A^i}vaL(ov  (es  ist 
j      zwar  Dobrees  Vermutliung,  dass  diese  Worte  zu  streiclien  seien, 
i      aber  die  IUI.  Hsgg.  führen  blos  solche  Vermuthungen  an ,  denen 
,      fiie  ihren  Beifall  schenken);  wie  33,  1.  6  ^iklnnov  naxrjQ  (Bai^ 
j      ter)\  76,  4.  (pvXä^aö^ai  (BaUer)^  ein  Wort,  welches  gar  nicht 
I     .entbehrt  werden  kann,  weil  ohne  dies  Aeschines  q}vKdzTe6&ai  ös 
I     itijv  TB  —  örQazBlttv  —  xal  zr^v  tiksvzalav  djiovXCav  geschrieben 
liabeu  roüsste;  92,4.  xal  ij  iitiözokij  (ßaitet);  lOS^  3,  dxslv 
t{Sauppe)\  122,  G.  xal  disgcozdaivog  {^Sauppe  nach  pr  /); 
159,  8.  T£öv  xazYiyoQriyiivQiv  {Sauppe);  177,  3.  yeyavr^^Bvot 
noXlzoL  ( B.  mit  Dobrec). 

Aicht  weniger  müssen  wir  folgenden  Verniuthungen  unsre 
Zustimmung  versagen:  12,  Ö.  BlQTfVijv  (ß.)  statt  xjyv  BLQrjvip/, 
Vcl.  Shtiems  zu  Plut.  Themistoki.  31,  1.  Pcrikl.  17,  12.  — 
^  9.  i(ptj6^*  (Ä.)  statt  Ktprig.    S.  Bremi  ad  h.  1.  --    128,  4. 
ort  xal  (isydka  (S»)  für  ort  /ueyaAa,  weil  in  agmv  ort  zd  jU£- 
ydka  stellt.  —    136,  5.  IjtavfiTjöaL  {S.)  für  inaöxtjöai^  wie  bei 
•Demosth.  III,  28.  sx^Qov      B(p  ^ßdg  avzovg  zyßixovzov  i^öxij^ 
xauiv  f  'alckenaer  ijvfirjxa^iv  wollte.    An  beiden  Stellen  ist  der 
^      Begriff:  üben  und  dadurch  gross  und  mächtig  machen,  passend. 
—  140,  9.  inl  zovg  'AiKptxxvovag  xgioßeig  (B.)  für  xal  zovg 
^A.  ng.    Schreibt  man  so,  dann  sind  diese  Worte  ziemlich  über- 
flüssig, denn  Aeactiines  darf  hier  Nichts  weitersagen,  als:  ehe 
•vir'  angekommen  waren.    Er  muss  unter  zovg  *Aß<pixzvovag 
xgiößtig  die  Gesandten  anderer  amphiktyonischer  Staaten  ver« 
'    'Stehen:  Phaläkos  war  abgezogen,  ehe  die  Amphiktvonen  sich 
I     Teraaramelt  hatten.    Kann  dalier  ol  *y'Jfi(pixzvovBg  noiößeig  nicht 
l^eMft  werden,  so  liegt  Beiakes  Vermulhung  näher.  —    153,  4. 
haben  die  IUI.  lUfpg.  nach  Heiske's  Vermutliung  xdra  für  xal 
rd  und  ans  marg.  Uernard.  ov  ytyBvr^uiva  für  ytyBvrjiiBva 

I  A.  Jahrb.  f,  Phil.  n.  Pu€a.  od,  KrU.  Uibl,  Dd,  .\X.\1V,  Uß.  3.  17 
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gmAMkBO^  iMi  m  <L  wIB  Ihv  8*  jrml^tm  ifairfifcgü.  Ihm  Vi^ 
tei« iillM «MI möglich ,  die Nefüto aber MMle UM^dfca 
wcrdM;  ob  ov,  ob  fn^^  M  iwoÜBOHifl,  iea«  bemphr 

*  BmmrdtB  kt  kcioe  Aoetorlill,  do  die  «■  Bude  dendbn  be- 
Ibidiicbee  Vtrlialtti  um  ^ümtUm  Thett  ÜMfeelerai  ated;  ab 

.  «cbebil  pi4  wyagea  werden  m  aiiees  (V^l.  §  IM.  eortr«,  «• 

tO^  dofdvtw  in  tUen  bbrii^en  üidbchriften  sieb«.  VgL  nncb 
lii«929A  beienden  wenn  db«  Ar  ncdfirgeleeen  «fand,  ober  dni 
kann  weder ihrgir«!  einen  Ornnd  abgelMn  noAdietbnüdicabagdMb 
nicbt  «ma  fleidie  Statte  — 158,  S.  beben  rfe  swnr  «na  m 
Btkker  geslricbane  dhM  aü  Recbl  luiÜUüil:  Uom  «Ar  anMr 
tiv  TOtevfOV  «^Tov  «fOtfrpÖMnov  (f*^  yap  wdlfg)» 
db»a  ir  v>ry  AwdVfi^^ao^et;'  aber  aCalt  tiiß  biticn  aie  taiv 
«ft  J^reml  anaHarpokfalian  td  gctcMeben  (tA  BUUnmr  an  ^ 
Ü^ben  8»  IM.),  wie  aneb  apMer  van  Herrn  S&mjme  (eniaL  eA 
53.)  eingeaeben  wevdeniat  —  IHeYemlinng  167, 1.  A  rntimm 
S.)  ftall  di arov  Irt  nicblibel,  abervnnMIf.—  17S,5.aridi* 
fcn  aie  m^onMitf^oiit  Ahr  t^MnaMilot^  ndl  Beaiebnag  auf  ändert 
dea  III,  5.  (wo  aie  Jedeab  dbenlkOa  t^^innodloiic  ge^ebeo  bnbaa, 
ohnederVariantelnieed.  Yatial.  BrwttMAigBntban)Ter.  Hack 
deradben  SteOe  will  Hr.  &  dar  Leaart  naradimaoa|M0«  {dfl) 
▼er  der  enli|inaHi«nnan  «^oomrfaOMvntfBqiata  den  Temnf  geb«. 
Wir  binnen  dicaniabt billigen.  Denn glidahwie die  lODlUamMI 
AndncMea  an  die  Stelle  (afTl)der  alten  nnd  wnbrnneb- 
baren,  bei  Acaabinea  nn  den  Torbandenen  (alao  naih 
bmnahbaren)  blnan  erbant werden,  aekanfiAeaaldnea,  deaaMbi 
nb  dem  Andoaidaa  daran  liegen  mnaate  die  WobMbalen  iaa  Ha- 
dena  m  ▼eigrtoen,  80D  Reiter  an  den  bereüa  Toikandenen  kto- 
«  ngeflgt  aein  laaaen,  wenn  andi  nacb  Andoaidea  daanla  anaiat  die 
Eeiterel  aaf  SOO  Mann  gebiaaht  werden  war. 

Blee  abid-dfe  aimmtliahen  Veiindennigen ,  die  dar  Teit  dier 
Bweitan  Rede  erlkbren  bat,  biaafem  dieaäben  niefat  dnrahdM 
Urtbeii  ftber  den  Wertb  der  Handaafatiften  berbelgefSbrl  werdaa 
afaid.  Wkr  haben  dabei  die  Stellen  dbergaugcn,  an  weUbendfe 
Hm.  Hennig.  die  -Femi  «rfaeti' anfj^enemran  bibcn^  wlbriwi 
entweder  die  beaten  HandacMften  cttkov»  die  aehledüera  kanm 

ßen  (ygl.  12,  iai56|  7.$  ebenaom,  88,9.14(1,5.  mfi.udiBrm£ 
1,11.  168,  14,  wo  BMttar  onvrov  giabt),  oder  alle  HmI- 
•obiiflen  daa  Deftottam  beben,  wie  0,  87,  9.  (aittp),  97, 1 
(miaw  avtolg  Bit  TbfteJ,  120,  5.  («jfot^  llr  Baddar"«  L» 
art  anMff),  18S,  IS.  (a&tctg  mit  MMd.)^  184,  4.  («^  ■! 
üarÜL).  Ckgen  die  RiabtMelt  dicaer  Aendening  kann  IMUk  ; 
an  mehreren  Stellen  ein  billiger  SweiM  erhoben  werden,  nie 
m.  B.  n,  184,  4.  mA  mtiOfol^g  ijnoimtB  9^$  miK^tlaea, 
fc»  dNnigfe  ov  aUi^aMcMv  uA^m  td  xcagla^  wo  au  gena^ 
teraeinwfard  mftberaetnen,  daaa  Ihai  die  Pb.  die  taten  Hlai 
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Bifliit  eiii|;eriliiiiit  habea  (01)79) ,  als :  dass  ihm  ^  nieht  elofo- 
risnit  hISUen  (avt<p)y  oder  III,  163»  ot  d$  t^u  a^xi^  ov  xdXm 
matMtrjKmg  'AXl^avllQog  ammotuSKSwov  avtp  tdfv  löCmv  ovimv 
Big  'Jüiav  äUß^^  yfo  Ref.  nicht  weist,  wie  er  avvf  «kjämm 
•oll,  IL  1.  m.  Hingegen  11^  83«  B*  KQit6ß<>vAog  6  Jmß$mtipdg 
bIxs  TraQBWdp^  ü&  mißtit^  C^v  avtov  KiQö^fiXbniig  xvA.  ist 
daiDeiiiitiun  wahncheiolich  durch  ein  Vemtai  stehen  ^Mie- 
llen, deu  4»  Optitiv  vevfan^t  das  Refleiifum  und  Zweideutig- 
war  ildit  m  besorgen.  Dass  endlich  nkdU  allft  mdetht^ 
Stelle«  Hdhuig  gefondeii  habsa,  ist  nicht  W  fWWMliii'U,  den 
Fehler  aber  im  %  XQl,  2.  xauUijipaßtv  (Aeschlnes  hat  wahr- 
echeinlich  nmtsiXii^puiui¥  geschfieban)  hatten  die  Hrn.  Hafaim« 
nlabt  unbemerkt  lassen  soUan;  diese  Stelle  schaliit  aber  soi^ 
eampt,  da  Philipp  damals  gar  nicht  in  Maccdonien  war  (§•  108.). 
Avch  über  90 ,  4.  (vgl.  FämeCa  prol^f.  ad  Dem«  de  paco  ^  2^4 j 
S.)  und  165 ,  6.  ist  nichts  bemerkt 

In  der  dritten  Rede  finden  wir  dieselben  aahlreichen  Ab- 
weichungen Ton  Bekker^s  Text  und  nach  denselben  Grundsataen, 
und  nicht  nodiidar  .aahlreiche  Cei|ieaturao  theüa  im  TeoLt,  thaila 
in  den  Noten.  Zum  argum.  sind  zwei  Vanmitimiigeii  von  Hni.  S. 
nitgctlMUt«  eine  eehr  uabc deutende  an  ts.  1.  6uq>avm6al  th  für 
4i9»ifiavbS6ai ,  weil  6z%fpavmöai,  yö  In  «6  ataht  (wahiacheinlich 
wolltet  dar  Abaabreiber  xov  hinzusetzen ;  (Trcg>aviDtfai  t%  aeheiat 
mfar  unpMseBd,  da  dia.baidaii  AntrigelCtesipluHia,  wann  aoah  In 
einem  ^if^ttf^a  zoiammengefasst,  doch  ¥on  einander  unab- 
hiugig  sind),  und  eine  naverständlicbe  m  ¥i.  51*  £t«  nax  aviov 
MQog  'iliUittvdfav  ov%  ljcoXLx%v6axo ,  denn  waa  balsst  scole- 
%9v%6^m  si^og  %wa^  Dia  vulgata  (die  Hrn.  Heransg.  führen  bloa 
p  fftr  diaaelbe  an  ,  allem  s.  Bekker's  oratio  att.  T.  V.  f.  698.)  üu 
%ä  xttxd  xop  'MiiavdQov  ovx  iicaU%iv6ato  ist  ebensowenig  ißf* 
atlndlich,  als  iVairik^r*«  Lesart  ort  xaxa  tov  mgog  *JXl^avdQa¥  . 
ovn  inokixiv6axo  (a)»  Der  Sinn  verlangt  oxinai  ^AXe^dvÖQOV 
tfvx  iffoliTCt;(5aTO.  Vgl.  §  163.  iL  In  demselben  argum.  ist  wahr* 
aeheinlich  ts.  22.  to^  ys  für  x(p  va.  26.  ü  1^  tuA  üir  $1  dh  ^9 
und  TS.  37.  imtQOP  «öv  i^f  nrntgo»  lo  schreiben. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  das  Verfahren  der  Hm.  Herausg. 
aich  anc!)  in  dieser  Rede  gleich  geblieben  ist,  nur  haben  sie  in  der- 
aalben  fast  noch  mehr  gestrichen  oder  Terdäclitigt  als  in  deq  beiden 
ersten.  Wir  billigan  54|  7.  m^öxov  (cafghm)  für  nävxm»  M^mov 

if gl.  29,  3.).  54,  0»  «ovrov  d'  ätpoglisxat  (ekl)  tun  rovfov  f 
UftOQt^xai  t6v  xQüVov^  55,  1.  di  g>9«ft  (gm)  für  di  ntttgip 
ipflöi  62,  2.  tlQ^Vfis  (elf)  für  BlQijtnjg  xal  Cvf^iMVgjiag.  70. 
«imaesrv  für  off^iMn  a^  0rjßag  und  xcxl  nQovnButsv  für  Mal 
rotb  aj^/teig  spo£«lVi#M^  (Mdea  mch  Taylor' a  Couj  ).  193,  % 
l3L%x%vrpf%Kxai  yuQ  flr  |iavaV9Mxtai  yaQ  viu¥  (wie  BM0r  OMk 
Markland: 8  Vermuthung,  fiST.  ydff  ^9  ffl$%.  f94t  nißfi^  ^ 
ibilian  CMd.)*  206,  6.  nol  m  im  irvf i&i  f ov  ara^diuw 
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Mtfil0Utt9tu tbtfuAmiUn oAti^  wlg 9o4t  (üüwiwri  Wirte 
fcUen  In  im  bcitln  HnteMfleii)  II»  tav  nagm^ßw  Xor^mf 
motlamMM  (mA  Dwbr^9  «ad  Miaer  Conj.,  s.  AcU  soc.  p. 
II.  p.  28.).   Sia,  8.  mO^w  lir  iff^mv  (die  HandscWftai 

hilM  ijitf^  in  irei  f«MlMeiMB  'm.l.Xofmvnt 
imwh  Ufm  (mMh  Brnrnf^^t  VeiOMltalg).  Bt  konnte  am^ 
80,  &  fartf^  Ar  toai«i}  Y(ix»^a  a«f  toRK«  Vorschlig  ia 
Text  gesetet  wsriea,  4i  tesid^'^^hc*^  i'<'>^  teUa  gas 
gar  ttiMirttiigli«h  iit)  ^bma  kaailte  909,  0.  xcri  vor  t6  ^r^^^yr 
auf  Sauppe's  Vorielikg  fpealfldMa^Mrieii;  auch  die  WMte  j^ptfi 
toig  «&toig        12.  iarfltain  mmh  Vonchla^  aas  dm 

Text  geatotaen  werden,  aai  $  121,7.  die  Werte  Iv  f  ^  a^ä  {MarkL}, 
dcnaflr.  B.  iociit  dieae  Stelle  vemlmM  durch  eineMarteUaa^ 
{ykyQcmtm  kv  ty  dga)  le  Mlea.  Weiter  aberdeflte  unaeraRr- 
aÄteaa  nidit  ^gan^ea  werdea.  Die  Hni.  Hraageb.  siod  aber  mk 
weiter  gegangen  und  Itabea  t^jeeh  mmnAt  Worte  ala  Giosseaw  le> 
aeicimet  oder  aaageiloaiea,  an  derea  Verdiditigung  Icein  ^eai- 
geaderOfuad  rfcii  aufllBdea  Itat,  die  aum  Tiiell  aldil  einmal  ohae 
Naebtiieil  fSr  dea  Sinn  anHr«*teaaea  werden  kennen.  So  UNIgl 
Br.  B.  die  Venantiioag  Ay^er^e,  57,  7.  die  Worte  aluov 
ysytvTjfihop  so  atreiclMn.  Warum  t  Vgl.  ,  6.  Derselbe  will 
59,  5.  M  tois  lofaßoig  (aeeli  IMm)  und  ib.  6.  natu  tm 
1ioyi6fm¥  streidMa.  Wamait  Derselbe  74,  4.  o  yfypaia»  ! 
(aselilfefilr/.),  118,  7.  lal  yvmii^^  180,  6.  ^lä^aeffm, 
IM,  8.  V  t^ftdfy,  228,  4.  locae.  Waraiit  So  faSt 
1fr.  6.  120,  4.  di^iEiov  129,  M.  M  TovgWfi^fetfcÜp,  165,  9. 
irta«  aedi  mA  iM^ajwMa;,  250,  2.  vfirv  für  Gloaseae.  Sa 
▼erdieMgea  Mde  lfl9,  10.  die  Werte  %atä  ithß  to4g  xpmwvg 

gQOf^  (aiit  TByim%  IM,  2.  i$fii8fp^  252»  S.  iidrMiiiaä^OMI. 
abca  ile  Uya^  weil  ea  In  edfig  fehlte  geilitshea  (^araai  atrefchen 
sie  aidit  andi  241, 10»  Amvoii^,  was  ia  gAMsip  feldli^iWg^  nW. 
MQttal,  was  swar  Ia  feiill,  eher  aieht  eatbdirl  wMi  kaaa; 
182,  9.  Mgm¥^  welehes  Wert  ia<dea  beslea  Goddi^agaai)  feldt. 
aber  wegea  dea  Gegenaatseg  au  t^C  örnftarog  {aeker  elgaea  to- 
soa)  dnrehaus  uaeatirahittch  iit}  247,  7.  m^aaeii  mpoy&vots, 
weil  es  Ia  n  fcUt,  wett  in  *  ipth^  g  ^i^Ov  {uMtMiAl 
Die  Abseiireiber  beaegea-dss  maottea  anf  wff^fivotsu  252, 1 
ficfiw,  wdl  es  In  dfg  febk  (die  «brigen  RiadllÜiilea  iidta 
lufvo  s);  wie  soll  aber  dies  Gissseai  eatstadea  seiat  IKe  Lei- 
art  (tivog  verdankt  ilirea  Dfspiaag  dem  i  sih tif ifcjüimjfc 
25i|  5.  imähf  tot  «oAig,  obgieidi  etf  la'tts4(kdMMNiQ^phi' 
lieh  Ist  4fidv  andi  sehoo  von  Bekk9r  gertiMma^i  rfilMi|Tip> 
wlasen  aicht,  warumY  Bd  aeldtem  YeHbhrea  aiOiMi  wir*aii 
wuadera,  dasg  die  HR.  H^.  aidit  aoeb  dd  mehr.  geslridNa 
haben,  wie  s.  B.,  was  uns  gende  oalbtisit,  ailsdmy  $  IOOl,  9§k 
%cvi  (O^ag  ih^  hßtf  kuötoXy  288, 7.,  n.  A.  ««v^^i^tn^ 
Ven  dea  aaderwdtigen  Vetiaderuagea,  weMia  ia  Mi» 
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Fede  mit  der  liandschriftliclien  Lesart  vorgenomnicn  worden  sind, 
billigen  wir  folgende:  §  20,  3.  tov  Ixal  eHVy^ganov  (Lumbins 
C'onjcclur  fiir  täv  ixH  Öxv^QoncSv)  —  xvq  lov  (codd.)  —  ayai 
olfs  Conj.  für  «ytiv)  statt  rijv  Inn  Oxv^qotiov  —  xvgiav  — 
aysi  {Bekk:  nach  Reitike).  —  25,  7.  xal  vbcoqiov  (I)obree)  für 
Ttai  vmglav  dgxtjv, —  39,  4.  vofio9haig  (Dobree)  für  i/o^o- 
^erag*  —  60,  7.  nglv  av  dxovöu  {Reisig)  für  nglr  «xovtfy,  wag 
bei  einem  älteren  Attikcr  vielleicht  nicht  zu  tadeln  v%äre  (xfi^LMälz- 
fier  zu  Antiplion  l,  29.).  —  91,  11.  ua\  jJ  fc)>;fiata)i/  {Slephajius) 
für  xal  &yjßai(ov.  —  92,  7.  das  Comma  nach  dvtl  rourwr  statt, 
wie  bei  Bekker^  vor  diesen  Worten.  —  101,  2.  die  vortrefTliche 
Conjectur  Sauppes:  ^ntita  dva(palvBTaL  nsgl  ditavx  av  iv  tgj 
t}rt](pl6patt^nQ6s  x<p  xAe/u/uan,  yga^ag  rd  nivzt  xdXavta  tovg 
ngeößsig  d^iovv  xovg  'Ugelxag  pr]  vpiv  dXXd  KaXXUt  diöovat     ,  ' 
statt  liTtHxa  dvarpaivexai  nsgl  dndvxcav  Iv  xa  i^rj^piöpaxi  ngog 
rorxXsppaxi  ygdtl^ag  xal  xd  nivre  xdX»  xrA.,  wodurch  viel  Licht 
Iii  diese  verworrene  Stelle  gekommen  ist.    Fiir  atgl  dnavxa^  waa 
liier  V  or  A 1 1  cm  heisscn  muss  {per  oimtia  erklärt  es  Hr.  Saupp^  in 
der  epist.  crit.  p.  73.),  weiss  ich  keinen  Beleg.  Die  eben  daselbst  in 
den  Noten  ausgesprochene  Vermuthung  Satippe's  JinHX  axf  für 
ItitHXa  ist  gegen  Acschines  Sprachgehrauch,  der  av  überhaupt  nur 
e  i  u  Mal  in  der  V  erbindung  mit  nukiv  (III,  160.)  braucht.  Nach  un- 
srer  Meinung  ist  auch  xai  (auch)  nach  ygdi^ag,  obgleich  es  in 
«f// fehlt  (in  diesen  Handschriften  bteht  aber  auch  ini  für  iv  und 
crftcöv  für  diiovv\  beizubehalten.    Ferner  billigen  wir  die  Aen- 
derung  §  lOH.  110.  III.    *A9fjvcc  Tlgovaia  (nach  Ilarpokr.)  für 
y/Oiyr«  floovoUc  (vgl.  jedoch  Ciettzei's  S>rabolik  und  Mythologie 
3.  Th'eil  S.  4:)2  ff.  2.  Au«.).—    109,  t*.  nobl  xal  (pov^  Ntatt 
no8l  nach  II,  115.  III ,  120.  —   112,  5.  rfpihH  nach  p  und  Pau- 
nan.  X,  37,  6.  für  xspivt],  und  die  nxit  Sat/ppes  Vorschlag  ge- 
machte Umstellung:  j^PA,  OPKOI  (worauf  auch  die  Lesart  des 
cod.  h  hinführl),  statt  OPKOI  APA^  sowie  dass  die  drei  Verse 
nach  Fr.  A.  Wolf  zur  Leptin.  S.  245 ,  6.  als  unecht  bezefchnet 
worden  sind.  ~    115,  6.  Asxxiov  (Fr.  A.  }Volf)  für  Asößiov.  — 
122,  4.  »pofAOüv  (Marki.)  für  ngoöiX9av,    Vgl.  154,  6.  —  • 
122,  9.  apag  (Sauppe)  für  dfLag^  wo  zu  bemerken  war,  dass 
attag  in  der  ersten  Ausgabe  Bekkefs  und  bei  Bremi  steht.  — 
144,  5.  xdöiXTjiiaxtt  x  d  xovxov  für  xdöixi'jpaxa  avxov  (xdÖLxr]fiaxa 
Tovxov  agmnp)  mit  Beziehung  auf  die  Note  zu  Isäus  IX,  10.  Auch 
Aeschines  setzt  das  Demonstratio  um  entweder  mit  wiederholtem 
Artikel  nach  (vgl.  I,  65.  95.  III,  14.  152.  xov  <pov£a  xov  ixtivov 
I,  145.  II,  28.)  oder  zwischen  Artikel  und  Substantiv  (I,  47.93. 
102.  177.  III,  16.  157.).    Ferner  billigen  wir  folgende  hi  den  No- 
ten enthaltenen  Vermuthungen:  44,  12.  ^T;d'  vn  dXkov  (Saiippo) 
Matt  nij^'  vre  dXXov.  —   99,  2.  (125,  7.  169,  8.)  o  dvQgioitog 
nuch  Markland  (und  Bekker  edit.  I.  oder  dvQganog  (was  Dindoi  f 
im  Teit  hat)  statt  «vO^coffog.  —  150,  10.  ßovktvOaid^i  {Sauppe)  ^ 
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ftr^Asvtff/tfdi.  —  Dm  58, 10.  ifiys69tti  Mmpt  ist»  leaclilit 
eiii,  und  das  vorgeschlagene  dnokiö^at  gab«  «llerdfaig«  tSmm 
pMtenäeo  8inn.  Aber  wie  «oll  an  moAlodot  die  Lewrt  ^<yi<»i 
cntttenden  sein  ? 

Allen  übrigen  Verindeniiigen  und  Vemraihimgen  können  vir 
keinen  Beifall  schenken.  Was  der  OptatiT,  den  die  HH.  Hsg^ 
§  2,  5.  vorschlagen  {tv  soll,  weiss  Ree.  nicht.  Ist  4er  Cm- 

Jnnctn  falsch  (siehe  jedoch  Zeitschrift  für  Alterthumsw.  1^39. 
p«  1245^  wq,) ,  so  iai  Bekhers  Conjectiir  Iva         ia  jedem  Bö* 
tracht  vortut iehen.  —   §.  ^7 ,  10.  habe«*  ale  aadi  R9Uk9*9  Ver- 
mulhung  mit  Beiiebang  auf  §  30.  eyiaöxiß  aufgenoomieB.  AUcii 
Demotbenes  ^r^fpißiM  schreibt  den  Pbylea  Nichts  vor,  MMidcn 
betttmml  den  dij^og,  eine  Versammlung  derPlijleii  an  ver» 
•talten  («ot^««»)  ond  aus  jeder  Fh;^le  dea  Boiorgor  daa  Maatf 
baaes  zu  nehmea.  Stiade  vorim  ayogav  7roiij6€c6&ai%ttg  ^wUb 
so  wäre  laatff)}  nothweadig«  ^  öd«  2  ff.  scheint  uns  von  des 
HH.  Hsfg.  geradezu  corrurapirt  worden  zu  sein.  Indem  aie  ai 
Mi^ud^Tf.  den  Vordersatz  schiiesRen  nad  daaa  ifd  für  das  hud- 
'tchrffllicfae  iyw  rs  {iynys  wiU  Hr.  S.)  aad  mtoxglvofiai  (dq)  fm 
inoxgCvtofiai  schreibea  und  sodaoa  diesen  Sats  aadi  der  Parm- 
these  diircli  ccTCOXQivofiai  wieder  aufnehmen  lassen.    Diese  Art 
nach  derParenthense  wieder  aaaoiail^en  wire  hier  viel  zu  fatfce- 
tisch;  sie  scheint  mir  auch  gegaa  dea  Sj^rachgebraach  an  aclfc 
Die  Bekker*Mdk9  Lesart,  die  auf  den  Haadsehriften  beruht,  IM 
Niehta  ao  wfiasehai  tiibrig  und  masste  unasgettstet  bieibea«  — 
Warum  $  58«  6.  vor  ftgtaöxsiv  xxX,  ein  GedanlienatriGh  giaBfat 
worden  hl ,  weiss  Ich  nicht.   Sollte  etwa  dadoreh  verhütet  wer- 
den, diese  Worte  mit  naQOKolofüvttg  imi  <DlXinnov  zu  verbiadeal 
aber  von  WüQaxaXovirEg  mfkssen  diese  Worte  abhangen  und 
nicht  von  hfiyivtt*  äv^  weil  in  dem  ielsteren  Falle  eine  widrige 
Wiederfaolaog  desselben  Gedankens  (^xtjv  üffiivTiv  aaifüatfBwi 
ftsti  nOiPOV  iSwedglov)  statt  fände ;  der  Satz  xal  sTpoiorrog  ^ 
i^yBßovtttv  hangt  von  ij^^kvBt       ab,  dealitib  konnten  s^e  d^ 
Gedankenstrich  vor  xalMgolovtog  setzen,  wenigstens  durfte  ein 
Comma  nicht  fehlen.  —    Die  Conjectur  dea  Hm,  iS.  §  64,  7. 
XBQtß$lvttm  ist  aiemlich  überflüssig,  da ,  wean  au  andern  ist, 
Siephanui*  xsgifABVBits  den  Vorzug  verdient.  —    §  100,  13. 
schreiben  die  HH.  Hsgg.  oitiveg  ÖBij^ovrai  avvoig  vor  arvror 
A^ipfttioig  q>lX&P nalix^Q^^'  ?'o^/^€ti/  dvai  (avrotg  geben  acdf^ 
nui,  xal  avxolg      in  den  übrigen  Handaehrilten  wie  in  dea  Aah 
gtbea  fehlt  das  Wort).  Soviel  Ree.  weiss ,  ist  dieser  ShuwU  ge- 
gen den  allgemeinen  Sprachgebrauch;  er  ist  mmbthlg  und  die 
Stellung  ist  fehlerhaft,  da  dieseiba  jjedea  Leser  oder  Zuhörer 
ndthigt  avxoTg  auf  das  in  ÖBi^^ovtm  Mdgeade  Saijeet  aa  beiie- 
hen.  —  Die  107,4.  und  108, 12.'  aufgeaoameDeFarmirporT'dUdai 
scheint  uns  trotz  der  In  der  episteia  crit.  p«  54.  sc|.  entludtsan 
Reabttetignag  oocfa  nicht  gegen  alle  ^weilel  gescMtat  - 
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115 9  1.  wäl  Hr.  S,  ^WYvifWo  %ov  'JvaipXv&tlov  tut  ^loyv, 
^AwmpL  idirdfaflik  Hier  war  der  Artikel  nicht  nöthig;  hatteo  de 
deaeetteB  nar  I,  65,  H,  67. 68. 155.  aufgeoommen.  \gl  acU  soc 
l^.  47*  Ferner  haben  die  HH.  Hsgg.  ohne  ipenugenden 
ChruBd  ^  122,  10.  die  JkandaehrifUidie  Lesart  evtstov  verändert 
iiad  Bv€ww  ans  Harpeioratioo  geidbriebeB,  der  dies  nach  Didy- 
rniie  lir  eine  Stadt  in  Aetelieo  erklärt  eiid  aoadrllckllch  bemerkt, 
daas  er  toig  'Anrntttfoly;  (s.  epbtela  crit.  p.  50.)  die  Selirclb* 
•ffi  .Mvfiofr  (6vfiov  B0kk,)  gefundeo  habe«  —  fa  der  Stelle 
Heaieda  g  135 « 6.  venmithet  Hr.  8.  iwm  9^fia  (für  /iiya 
sa^iMiddhw).  OhneZweifelhataiiehAeaehhicagegebeiifWaaiiideii 
Haadadirilten  Hesied's  (aneh  in  der  Aldiaa  dea  Aesdiinea  oad  In 
cod.  kJ)  itdit:  iisy  ixiiyttyi  Unleaerlicfakeit  mag  die 

Cumiptios  Tcranlaiat  haben,  daher  In  n  Mxs  ikber  iiiya  «f^se 
itehl..  —  152,  7.  YemiDtfaet  Hr.  S.  oadi  CItaten  der  Rheteren 
dsovtoÜK  tqfmv  Jaunftmp  für  MmdaSa  niiftmv  (vgl.  epist« 
crit  f*  55.  sq.).  Wire  anf  die  Citate  Geaücht  iv  legen ,  so 
■rilaate  ^movdam  tmv  f^fmyi/idtmp  iMivtmv  (cdf  und  ToJg«  Tojr 
B^k,)  geleaen  werden,  dier  eben  der  Gegensata  von  iv  totg 
Uyoig  Teianlaiate  die  Rhetorep  sowie  die  Abachreiber  (io  edf) 
so  dem  ESnacbiebael  igyov  oder  tmf  «pcrj^f a»v.  —  Keek 
Ist  die  Verinderung  152,  9.  ixix^iQiiöBts  (nach  BeiM9  Vor* 
adilag)  fiir  imixsLQiföMi»  iMijösig^  denn  mit  dcnwelbea  Rechte 
kannte  htLxetgriöHv  geatiicban  mid  i^cA^esig  gelassen  werden. 
Vgl  Jtan.  Vlil,  14.  c^s  ßoifii^öBiv  aitoig  a£taitfsftv.  MatiL 
Gr.  Gr.  $  506.  —  Die  Vermuthnng  des  Hrn.  B.  (eigentlich  Sea- 
l^ar*»)  153,  2.  dunfolq:  für  t^p  duhfotmf  widerlegt  Hr.S.  , 
durch  Hinwicisung  anf  1, 179.  Warum  Tcrdnigten  aiah  die  beiden 
HB.  Hsgg.  nicht  nnd  liesaen  die  gana  nnaotae  Vermuthung  wegt 
—  166,  8.  ist  nach  dem  Cütat  bei  lUoys.  Hat  VL  p.  1126^  9. 
tpoQfMifQafpovßt^ttf  bA  %i  Mva  fmfi  tiötUQ  tag  ßü4vmg 
dMl^eve«  statt  tpoQfiOQQuqtwi^ä  bAxi  6tv^f  twlgiSQmti»¥ 
oeasful  «dg  fi»  dis(^0«  geachileben  werden,  mit  welchem  Recht, 
lassen  wfar  daUogestelltr  Die  Erklimng,  die  in  der  eplst  crit. 
p.  56.  sq.  gegeben  wird,  liat  uns  ni^t  befriedigt.  Vgl.  auch 
Kattscbr.ür  Alterthnmsw.  1837.  a  256.  -^^  %  184, 12.  haben  die 
.  HH*  Hsgg^  ana  Plataicfa  if^l  mbqI  ^ing  atott  d|i^  {vvoSai« 
aneadiet  die  Verbhidmig  ä^ipl  9§qI  iat  nnsres  Erhmems  nur  Im 
fkchdicbtti  (iocslen)  Shme  gebrsucht  worden.  —  202,  6.  . 
saahit  nna  die  directe  Frage  ^  nmHam  fftr  die  hidlrecte  U  %aXla^ 
(i^habsBabnmtllcheCedd.,  sm^M  wikiöH  cdfq^  xaXi6tt% 

MMjmüd6o^Jld.)9ehr unpassend^  244, 1. iatanf iSei#;>pe's  Vor-  . 
stillag  ^pMf0»iv»  f  kof  ug  igata  (»UUJm$0i69li^H  d*  ovTcpov 
B€kkmmekkl)Mtl(ßrMtl9vifoöits  acdfgmttp^  diatld60M 
^  iUr.  ana  ßbklA  geachrldien  worde^.  Wir  können  keinen  Gmnd 
sc^,  die  Weiie  di«  r^  o^  i»49n  an  streichen,  ^^tfsfs,  wsa 
nMhdaftfm  bi  ^  itdit)  Ist  allerilnga  cia  Ghisaan  und  ist  b«- 
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retts  Ton  Beklier  wf^fgMma  Wmto.  —  Vor  9k  iM99ioyi6§t69 
247, 3.  soll  Eiwat  tanitlnieii  tefai.  Wir  ultteD  akH  wul  den 

Alles  hängt  gut  sataminea.  Die  Worte  ilg  imokM^OfWP  MtL 
dienen  zur  ErkHining  von  ^togoviiBvoi:  gebi  «m  BonuM  olehi 
lblo9  alB  solche,  die  da  richten,  fOftdeni  luich  tit  aoMie,  wMtm 
beobachtet  werden,  d«niit  ihr  encli  bd  deiieii  raditfertigen  kSa* 
net  n.  ■.  w*  Eher  icheint  vor  §  256.  Biwae  su  Mies.  —  254,  S. 
'  Termuthet  Hr.  i9.  xttl  tov  xaigov  (i^  ov  (ivfi6^t6j  eine  indirecto 
AnfTordiMng,  die  den  Redner  am  weaigaleii  an  dieaer  Stette 
siemte  und  Ton  der  sonst  bei  Aetdiinei  iieia  Beis|^el  voiiamRit. 
Im  Text  Btebt  ßtjpvijö^B  {cdfn  Aldina).  Die  beaton  OMdachilllcB 
haben  pt^  fisfi^tfd^^rs  ^  was  aus  iti^*^  fit^ed^t«  (p  und  MM,)  ent- 
standen SU  sein  fliheint«  *  .  . 

Ausser  den  im  Vorstehenden  angegeiiebeB  tdilrelelm  Veiii^ 
demngen  sind  natQrlieh  tieeh  viele  andere  mch  II aasagabe  der  ala 
•  die  befiten  anerlrannten  Handschriften  Tergenommen  worden,  die 
wir  nidit  aa^Kahlen  können.  Dabei  Tmtaht  es  aiah  Ten  aelbst, 
dasB  auch  in  dieaer  Rede  häufig  von  den  iMten  fbariadnlAen 
abgegangen  worden  ist,  auch  da,  wo  Bdbhr  dcnseliien  Folge  ge^ 
geben  hat,  namentlich  40,  3.  ot^m  ter  ofofcn»  (acdgkmn),  da 
Aeschines  in  der  Parenthese  immer  nur  die  ktaere  Forat  iHMclit 
(Tgl.  I,  13.  19.  24.  47.  58.  IL  78  (swd  Mai).  laOi  UT*  i7& 
]l4  89. 150.  III,  10. 33. 46. 137. 140. 180. 194.  211. 218. 83^).  — 
75 ,  8.  dnidoHB  (^kl)  statt  anidcmn  —  82,  6.  Mv^tiöxtjv  (X) 
statt  Movgyl6xriv  und  ib.  8.  dg  (ce)  statt  Ig  (wie  sie  anch  Do> 
moath.  IX,  72.  hatten  achreiben  sollen).  —  116,  6.  dpi»^ 
aus  Harpolcr.  and  i,  wo  dvidextv)  statt  ävi&enBV,  Ibid.  7. 
iißtQaöäö&tä  nach  el  (audi  hk)^  Harpokr.  und  dem  Schol.  atati 
iht(fyd&9ai,  122,  8.  dUtss  (f)  statt  distig*  Vgl.  Göttliog  rma 
Accent  S.  323  IT«  —*  126,  6.  xccl  tciv  aolXcov  öl  dcpBi^ivav  statt 
«erl  rmr  mokluv  diatpBi^ivov.  —  148,  4.  fiixga  (kk)  HaU 
6[iLKQ<3 ,  dt»n  diea  ist  die  einzige  Stelle ,  wo  die  Form  Ofiix^o's 
von  den  Codd.  geboten  wird,  ausserdem  findet  sich  ßLxgög  bei 
Aeaebbiea  acht  und  swansig  Mal  olme  Variante..  Die  HH.  Hsgg. 
mnssten  aber  noch  an  andern  Stellen  von  der  Auctorität  der  bessern 
Handsehriften  absehen,  z.  B.  §  31,  9.,  wo  fiij  ngoe^eig^  da  ^i} 
niehtin  ericUrenlst,  unbedenklich  mit  ov  ngoö^ale  {  Bekk.  nach 
M)  an  Tertauschen  war,  oder  100,  3.,  wo  uBvoregov  aus  u 
{uawitBQov  adfßhkmp)  zu  sohreiben  war,  wie  dies  auch  Dindorf  ge- 
tban  hal«  Zweiieliiall  ist,  ob  man  Aeschines  den  Gebrauch  von  &g 
ffir  gKM(58,  7.  96,  4.  vgl.  Mälzner  zu  Antiphon  I,  28.)  zu  ge- 
■tatten  habe.  Dalilngegen  durften  die  HU.  Hsgg.  an  folgenden 
Stellen  Ton  den  bessern  Handschriften  nicht  abweichen:  7,  3. 
I/Lfl^hf  i^YBiö&ai  fiixgov  bIvui  (cgkl )  statt  pirjölv  pmcgov  fiyBlö^ai 
maif  was  ndthig  war,  weil  auf  fiixgov  der  Ton  liegt;  diese  Lea-  ' 
nrC  eikiirt  anch ,  wie  fxixgov  in  amn  ausfallen  konnte.  —  17 ,  4. 
faiben  ale  i^algya^tai  für  das  viel  angemessenere  ^äU^aö^ah 
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wu  Bekker  ans  a  (warum  dies  bezweifelt  wird,  Witten  wir  niehl) 
ge^ebeo  hat.  —  24^  2.  \ik%Qi  öbvqo  statt  fiixQ^  rovÖB  (a).  — 
25, 1.  stfota^oir  ttotl  ngatov  (agmnp).  cf.  §  12(^.  C.  i'V.  Scheibe 
Obserrv.  p.  12.  —  27,  13.  i'jrot  (ir)  für  das  allein  richtige  i^V* 
Vgl.  Zeitschrift  für  Alterthiimtw.  1839.  Nr.  155.  §  12.  Vgl.  de 
Halonoeso  §  38.  —  77,  11.  ntt^6tttL  statt  xa^poftsi  {adekl 
mid  corr  g)^  s.  Bremi  z.  d.  St.  ^  III,  9.  cin;rorg  ttait  avt<DV 
(aeeeklnj^^  vgl  %  121.  —    123,  8.  kuvövvBvöafum  &¥  ttatl 

dflrg  oi/tff9  (^)-  i^'^N  7*  oiro»  statt  oxror  {aeghknnp).  — 
•174^  ^  dtivog  st.  detvog  {acefklq  und  pr  ;  für  xoxcDg  matste 
8U8  ek  HiiH6g  gescliriebeti  werden ,  die  Aenderung  des  Adjectiva 
int  Adf-erb  ist  durch  nag  »iqwxB  Tevanlasst  worden.  —  181,  3. 
8f»  619  (cd/  Aldin.)  statt  ot«  Iv  r^.  [ibid.  itt  mit  Uecht  Sa^M* 
plvt  (p)  l&r  mbqI  £ccXapiiva  («fhkl,  xbqI  £aXcc(Alvi  acd^  naga 
Uttkanivt  ^mn)  gesclirieben  jpforden,  vergh  Quaestt.  Aeschiii« 
1^41.  p.  4  ]  -~  196,  1.  dkka  %ap  (ekkl)  ttoU  uJH'  amav.  — 
^M8,  4h  haben  die  HU*  Hagf.  kutvdyBiv  mMv  xfAct/STt  tmv 
iU(f  CDV  (tnv  Xoyov  tigkmp,  xal  tav  Ufov  edefkln^  xorl  %6v 
MfOP  Bekk,)^  äexiQ  xal  (stoi  steht  In  aeghklmp)  tag  ßsßaid^ 
Mg  ntv  oirrjfjmmp  6  W|tOf  mliVH  «roMiOda»,  Big  ßiov  a£io- 
j^^eor  xal  roofcov  ötkpgova  gegeben,  eine  Lesart,  die  schon 
Hr.  Scheibe  (Observv.  p.  30.)  vorgeschlagen  und  erklärt  hat  und 
die  auch  von  dem  \  Unterzeichneten  (Zeitschrift  f.  Altertliumswi^^s. 
1837.  S.  2t)l.)  gebilligt  worden  ist.  Bei  nfiherer  Betrachtung  der 
Stelle  scheint  es  unt  jedoch  nicht  gut  gethan ,  die  Lesart  der 
besten  Codd.  t9V  Xoyov  aufzogeben.  Der  ßlog  d^ioxQtag  xal 
tgdnos  öojrpQov  ist  gewissermaassen  wie  der  Verkäufer,  auf 
welchen  Demosthencs  seinen  Xoyog  inrfickführen  (s.  Attischer 
Proaess  S.  528.),  d.  h.  von  dem  er  sich  die  ilcstätigini«:  desselbeo 
geben  lassen  soll,  der  die  Bürgsoliaft  für  die  Kichti^keil  des  hiyog 
leistet.  Der  Zwischensatz  SönBQ  —  noitlö^ai  ist  dieser  Krklä- 
mng  niclit  tiinderiich:  wie  es  nach  dem  Gesetze  mit  der  Bestäti« 
ginig  der  Besitzungen  (des  durch  Kauf  Ki  u  orbenen)  gehalten  wird, 
Bimlich  ttlofs  xov  nttjödfiBVov  kxavdyeiv  {to  nüjfHL)  tlg  tov 
xpcetfiv  ßBßair<)(3ovrtx.  Bei  der  Ton  Hm.  Scheibe  Torgeschlagenen 
und  von  den  IIU.  Hs^<r.  aufgenoauBenen  Lesart  steht  tag  ßtßaito^ 
öBig  falsch.  —  2r)2,  2.  matt  es  löicatfig  kuMlivCag,  niclit  iic« 
ffAavtfoa  Idtmzfjg  (efiki)  heissen.  —  Die  Leaart  ipfoxkBlto  44,  4. 
(es  ist  dies  die  vulg.  vor  Bekk.)  kann  blos  aus  Veraehen  im  Teiuo 
stehen  geblieben  sein,  und  ebenso  kann  et  blos  ein  Veraehen  sein, 
dass  ^.  das  Comma  vor  Tt^yxodtiov  fehlt,  wie  es  auch  bei 
Bekker  fehlt,  und  dasR  zu  220,  6.  die  Conjectur  Bekker^s  örjftij^ 
yoQBi^  welche  Dindoif  aufgenoraroeB  kat,  gar  nicht  erwähnt  ist, 
obgleich  die  handsdirifiliche  Lesart  «oviTyopSi  zaverliiatig  falaeli 
iai«  Ueberhaupt  finden  wir  mehrere  Shnliche  Verschen  in  allen 
drei  fieden.  Die  HU.  Uagg.  weliiaft  (a.  ¥utk^  L>  1.)  «teiaU 
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genau  ati^chon^  wo  ihre  Lesart  Ton  der  Bekker%^^n  aWeicbc, 
sie  haben  aber  Bekker'^s  Lesart  öftert^  Htillschwei^eDd  aufgegeben: 
ir,  ^7,  l.  III,  23,  3. 170, 1.  (ouxoi  r  BekL)J[,  144,  7.  {(p^fi{t;ovöi 
B('kk\  auH  d).  III,  4.  {Tcgivovöiv  ückk,).  76,  11,  93.,  und  sonst 
Ittfte  (Xd(h  üekk. ).  III,  »2,  6.  (Movgyltfxrjv  RekkX  103,  5.  dt'  ö 
(Bremi  s  Verbesserung),  wo  Bekker  ölo.  187,  9.  (at^rcov  Bekk.y 
z46,  7.  und  11.  {  Bekker  hat  daa  Frao;zeichen ,  ver^l.  J)issa/t  7i? 
Demosth.  de  cor.  S.  2^4  ff.).  II,  103,9.  u.  a.    Die  flH.  Hsgg. 
wollten  ferner  Viherall  i;enau  anheben,    was  Conjectur  und  was 
bandseliriftiiche  Lc-ni  t  wäre;  dies  ist  ein  paar  Mal  nicfit  sre^che- 
hen:  I,  35,  13  (die  dm^^ciur  Sa/z/rpe  H  otav  6'  i^iaöt  tindt  t  *;!ch 
in  rorr  o).  II,  155.  7.  (was  als  €onjechir  des  Unterzeichneten  an- 
getVihrt  wird,  tov  Okvv^LOv ,  steht  in  i).    Ucberhatipt  wollten 
gie  (lalur  sorgen,  da88  die  Leser  überall  wiissten,  wo  die  aufg&* 
fiomrneneii  lieNarten  sich  befänden.    Dies  ist  z.  B«  Ii,  I.jH,  7. 
iiirht  pes(  tielien,  wo  nicjit  bemerkt  ist,  dass  afiniXoVQylt^i  an«i<er 
den  erwähnten  Lexikographen  bios  in  8  steht.    Endlich  pflegen 
die  Uli.  lifgg.  an  den  Stellen,  wo  sie  von  ^^^/r?*r  abweichen, 
den  kritischen  Apparat  Tollständig  mitzutheilen ,  wie  nach  n'K\a 
anders  zu  erwarlcu  war,  aber  sie  sind  hierbei  nicht  immer  mit 
tler  gehörigen  Genani<;keit  verfahren.    So  haben  sie  die  Le^arteu 
des  Meadiau,  (y)  oft  übergangen:  l,  .'>,  4.  16,  1.  17,  G.   19,  5. 
46,4.  114,  -2.  143,6.  174,  1.  (wo  auch  die  Lesart  bei  Snidas 
%aQa6%hLv  zu  erwähnen  war).  IK  Hl,  4.  1H3,  8.  üi,  20,  3.  125,  1. 
145,7.  155,8.  189,3.;  des  Ihirmensis  (o)  !,  104,9.  124,  5. 
138,  10.;  des  Locker,  (r)  I,  124,  8.;  des  Harleyanm  (s)  II.  7,  3. 
52,  3         3.  173,  4.;  des  Vindob.  (v)  II,  7,  13.  12,  12.  107,  3. 
Ferner  fehlen  e  und  corr  g  III,  77,  11.  und  die  1,  35,  13.  ron 
dem  Unterzeichneten  aus  h  und  q  aufgenommene  Lesart  ozav 
öitiidöi.    Wenn  zu  II,  1(>3,  s.  die  dem  Exemplar  des  hdm  lier^ 
nard  bei«reschriebene  Variaute  »avt^Afi^s         angefobrt  w/nf, 
welche  die  Uli  Hsgg-  der  handschriftlichen  f^sart  vorxumchen 
geneigt  sind .  so  inus^iten  auch  die  beiden  andern  eben  da^elbtil 
befindlichen  Varianten  äi/Ufcog  und  tLVi'kii]yLmv  angeführt  werden, 
damit  der  Leser  den  Werth  dieser  sogenannten  Varianten  taxiren 
konnte.    III,  1,  1.  musste  neben  Harpokration  auch  Clemenf 
Alcxaiidr.  Strom.  VI.  p.  748,  [  ').  angeführt  werden.    Am  hanf lö- 
sten ist  die  Lesart  des  Helmstadhngia  nicht  erwähnt  wordea, 
auch  da,  wo  au  der  Richtigkeit  der  kliern  CoUation  nicht  geiwei- 
feit  werden  kann :  I,  76,  4.  htQoavakiönvtvfStv  p),  U,  7.  3.  öni^ 
äv.    104,  11.  fLijtt.    107,  h.  av  für  ojv  av.    123,  11.  ff  f*. 
129,  1.  av^Qi^  bi'Aaözai,    III,  27,  11.  43,  4.  (^flfovos  rtuij^). 
84,  5.  100,  Ö.  118,  2.  u.  7.  121,  1.  125,  1.  120,  6.  139,  5.  I>i9,  3. 
20(),  3.    Von  Druckfehlern  ist  die  Aasgabe  rein,  wir  haben  nur 
zwei  bemerkt:  I,  128,  11.  'kuv  statt  y.av  und  in  der  Note  zu  III, 
107,  9.  %l  für  üq*    'Ov6ßa0i  iür  ovoyMM  III,  93*  kl  ciB  Dracfc- 
UUi»  der  Bekketw^m  AusgalMS» 
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lieber  Ae  Briefe  haben  wir  wenig  zu  bemerken.  Die  HH. 
Ifegg.  haben  auch  in  diesem  Machwerke  Vieles  thells  nach  Hand- 
schriften ,  thells  nach  Conjectarcn  (niehe  vorzüglich  die  vortreff« 
licTien  Conjectorcii  Sauppe*$  X,  10,  9.  Xl^  7, 6.  8,  4*)  verbessert. 
Manches  auch,  gerade  nicht  zum  Bessern  verändert,  wie  z.  B. 

dx^^v  Kct^^taiQTjTtivai  Vll,  3,  4.  nai  xi  für  %i  man  X,  9, 8« 
Q.  A.  Die  Kritik  wird  auch  hier  nicht  eher  einen  festen  Grund 
find  Boden  erhalten,  als  bis  die  handschriftlichen  Quellen,  welche 
für  die  Briefe  ziemlich  reichlich  fllessenV  Tollig  erschöpft  worden 
tfnd;  dsnn  wird  manche  Verbesserung  (wie  iScAeiWs  miirot;  II, 
4,  2.,  welches  im  cod.  Palatln.  132«  steht,  s.  Kayscr  zum  Phllo- 
etratus  S.  186.)  ihre  Bestätigung ,  manche  bis  jetzt  blos  in  einem 
oder  dem  an  eiern  codex  gefundene  Lesart  Unterstützung,  manche 
Corrupt^  ihr  Heilmittel  finden.  AVir  wollen  daher  einige  von  den 
Handschriften ,  in  welchen  die  Briefe  des  Psendo- Aeschines  ent* 
halten  sind,  nemhaft  machen: 

1)  Ex  bibl.  Medicea  Lanrentiana  Flui  60.  eod.  28.  membran. 
Iis.  See  XV.  follis  scr*  29.,  welcher  neben  Anderem  die  12  Briefe 
(p.  5  —27.)  enthilt  Bass  er  nach  dem  dritten  Briefe  das  DistU 
eben  enthilt,  welches  Beiker  In  seiner  besten  Handschrift  (a) 
gefunden  hat,  aber  dasselbe  eorrecter  glebt: 

ov  i^üv  a,  ovs  coüu  B,  und  S.)  ^tfiig  uvti^iovg  Uqov 

{oculis  quicunque  eatia  ignivomis  scelesii  omnes  ubile;  non 
decßt  profanos  sacra  in  aede  tersari.  Bandin,) ^  lägst  vielleicht 
einen  Schlnss  auf  die  Gute  der  Handgchrift  zu.  S.  Bandini  CataU 
codd.  mst*  bibl.  Mediceae  Laurentinae  T.  11.  p.  617  sqq. 

2)  Ib.  Plut.  70.  cod.  19.  merobran«  4  mal.  See.  XV.  fol.  scr. 
52.  enthält  die  Mmmiiichen  12  Briefe  von  p.  17—26.  S.  BaadUfi 
L  c«     678  sq. 

3)  Ib.  Piut  57.  cod.  12.  charUc.  4  mai.  See.  XV.  foL  scr. 
158.  enthält  epp.  1.  3.  6.  7.  S.  Bondini  1.  c.  p,  350  ff. 

4)  Ih.  Phit.  fiO.  rod.  5.  membran.  4  mai.  See.  XV.  fol.  scr. 
110.  (i.  Bandini  1.  c.  p.  491  ff  Montfanam  bibl.  bibliothecc. 
p.  355.  c).  IJeber  andere  Handsclirütcn  s.  Montfaucon  1.  1. 
p,  50^>.  a.  560.  a.  Ausser  diesen  trieben  Pariser  Handschriften 
(s.  Monff.  1.  1.  p  tOlO.  a.    MelloC  Calül    mss.  bibl.  reg.  T.li),. 

die  fast  aimmtiich  dem  15.  Jahrhundert  angehören: 
l.  Nr.  1760.  J 

4  —  3021!  )  • 

k  —  3052!  I 

.    7.-  3054.    elmit.,8.,  lecXV. 
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von  draen  iwd  (2.md  5.),  die  cYicmals  zur  biblioth.  CoibcrÜn 
lielioiten ,  «taibUfl  rar  Tier  Briefe  (L  ß.  7.),  die  ibcigett  dk 
12  eathellea. 

Es  bleibt  mir  noch  iihri^,  die  oben  aufgestellte  Ikhaujaui^ 
211  reclitierdgen,  dass  eine  V  crgleithuiig  des  bis  jcti&l  noch  nicht 
benutzten  cod.  Gothanuü  wüuschenswertlier  gewesen  wäre,  al» 
die  aljcimaligc  Vcrgleichung  der  Ilehiistiidtcr  Handschrift.  Die 
Gotbaer  llaudschiift  (Nr.  von  den  Erhcn  ihres  frülitra 

Beisitzers,  dei^  Arcliidiaconiis  iM.  Jos.  Bürger,  iru  Jahr  16j8  der 
füriilliclien  Liibhotlit  k  geschenkt,  gehurt  allerdlng-s  weder  zu  deo 
älteren,  noch  zu  ckii  licjiscrcn  Ilundschriften :  iudess  sch[ic*«st  j^ic 
sidi  doch  an  keine  der  bis  jetzt  verglichenen  llaudschriluu  di:^ 
Ae8cbine8  so  an,  dans  »ie  nicht  viel  Kigenlhümliches  uui^daruuter 
manches  Beachlenswerthe  enthielte  und  eine  Vcrgleichiing  ver- 
dient hätte.  Die  Vergleichung  dürfte  ^ich  schon  durch  den  ei  neu 
Fund,  d'r^ÖOfti^a  (I,t),3.),  wie  \on  mir  und  \on  den  Uli.  />.  u. 
•    nach  lickkci  ^s  Conjectnr  statt  ^t^Ool^s^a  gcsclirieben  w  ordexi  iV^, 
oder  durch  ayraig  (III,  135,  8.)  statt  avzoig  belohnt  haben.  Ich 
habe  die  Handschrift  sorgfältig  nach  dem  /?&Merschen  Text  x  er- 
glichen und  glaube  den  Lesern  der  Jahrbücher,  welche  ^^ch  fiir 
die  Literatur  der  griecliischen  Redner  interessiren ,  einen  kleincu 
Dienst  zu  erw  eisen ,  w  cnn  ich  die  Resultate  dieser  Collation  hier 
in  der  Kürze  niittheile.    Die  Handschrift  gieht  nach  Po^yiov 
iyxQJiiiov  EksvTjg  (j*.  2  —  4  )  zuerst  die  Ctesiphontea  aul  74 S, 
(p,  4  — 41.),  und  dann  die  1  iiuarchea  auf  48  S.  (p.  41  —  (>4.) 
bis  zu  den  Worten  o  dt  natfjyoQog  ixQtvBxo  (§  i75,  9.).  Die 
Tiniarcheii  enthalt  Scliolien,  weiche  bis  aüf  ein  paar  unbeden- 
tende,  wie  zu  6vvÖBxät,eiv  p.  lOH.  Ji^iisk.:  dvofLa^^to  da  to  öi- 
oea^fiv  ax6  rov  ötx«  (5vvi6tafi6vovg  ^ii(S9'ttgvHv  tv  Ttrhln  (*gL 
Phot.  fragm.  Cantubrig.  ed.  Porson  p.         12.) ,  und  zu  öo<pi- 
Czov  §  l25. :  j/youv  öoq~:it,0[dvov         dkr^^^iav^  scliuii  bekduut 
sind;  ein  grosser  Theil  der  Schuiien,  für  die  sich  der  AbicUreiber 
bereits  Zeichen  mit  rotlier  Dinte  gemaclit  hatte,  9.st  >veggelassen 
worden,  zu  der  Ctcsiphontea  ^ind  kt-iae  Scholien  hinzugefügt. 
Pie  Abschrift  der  Reden  scheint  nach  verscTiiedeneu  Handschriften 
gemacht  zu  sein;  in  der  Ctcsiphontea  ^cliüe^^st  sie  sich  an  deo 
werthiosen  Drbiiias  U)  an,  in  der  Timarchea  na  den  ungleich 
bessern  Parisiensis  zU47  (A).    Die  Ctesiphouie»  aber  enthalt 
durchgängig  Correcturen,  und  zwar  zweierlei,  die  einen  \on  der- 
eelben  Hand,  welche  die  Handschrift  geschrieben  hat,  (He  andere 
Ton  viel  späterer  Hand  mit  noch  ziemlich  frischer  Dinte ^  wie  es 
•cheint ,  nach  einer  gedruckten  Ausgabe.   Iii  beiden  findea  «ich 
uhlreiche  Auslassungen. 

Von  den  eigentbumlichen  Lesarten,  welche  «am  Hendschrift 
la  der  Ctetiphoniea  giebt,  sind  folgende  beacbteMwerth  $  $  15, 6. 


Digrtized  by  Google 


17      a  • 

'  —  31,  9.  lltkiy^cj*  —  42,  2,  «vc>t;5coT£s  {ivgrjfiivoi  m^).  — 
r>7,  5.  atnov.  —  68,  0.  ßovksvaö^ai,  —  72,  f).  om  fisv.  — 
7r>,  3.  TtQotÖQoi,  ~  78,0.  om  yf.  —  81,  f).  v  oötj  ^  ar  cov 
at/Tö?  ]  «urtöv  i'Oöi;/iata}v.  —    89,  4.  ^(j^)'  ^^  uög.  —         3.  om 

•  xal  oAXovg.  —  100,  12.  det^oovzai}  dstjouvtai  xal  avrol 
avzoig.  —  102,  3.  %al  trjv  7rc(v(jfXf]V0V  om  rc  mg.  —  10.'),  L 
Sri  d'  dXrj&^m  —  108,  2.  dxgayaiiöaig.  -  -  115,  2.  iJ  vöm 
(uic  r)^  aber  61  i&i  rc  m  diirchstricfien.  Mir  acbcint  dieses 
od(  r  cü  ein  Rest  der  nach  axiiliaö^B  ÖJj  auch  gonst  gewöhnlichen, 
liier  aut^geialienen  Anrede  d  avÖQig  *jidrjvmiQi  zu  sein.  —  1L\3. 
ora  ydg.  —  116,  4.  ijfiit^pcfg.  —  IKi,  11.  om  vi.  —  118,5« 
ovt  (o  ]  lyco  ovzmg,  —  132,  6.  iv  om  pr.  —  134,  8.  6  »0117- 
TT}g  om  ]>r.  —  135,  8.  ctvtalg.  —  137,  vfiiv»  —  Ibid.  o^ds 
did  xvv  (poßov,  —  l^Ot  b.  xal  xatakaßfov.  —  140,11.  202, 
5.  und  8.  Jjrjuoö^evTjv.  —  142,  4.  om  fiiv»  —  l43,  9,  vfii- 
TSQov.  —  144,  3^tu  däiui^fiara.  —  145,  5.  avtog  ieevroi.  — 
147, 10.  ora  o$s.  —  148,  5.  om  rj^'r.  —  149,  7.  om  %avto.  — 
156,  3.  om  avtcSv,  —  158,  5.  n6Qg&^'  mg*  noQ&fuS'  —  163,  9. 
vfAäg.  —    164, 1.  ty  om  pr.  —    165,  5.  ovtfBntßdllovzo  rc  mg, 

—  170,  2.  ßtrgCajg  (pitgtov  rc  mg).  —  172,  7.  jj^iv.  —  173,4. 
ora  ilvat  (add  rc  lug).  —  175,  2.  om  yaQ.  —  177,  8.  du^ai,  — 
178,  7.      ]  ovv  (^v  ovv  rc  m^).  —  183,  7.  om  t«  ante  eavzcjv. 

—  184,  2,  y  d Q  ]  ÖS.  —    187,  10.  6  XQ^^^^S  ]  XQ'^^^£  (rc  mg 
Xßvöovg.,  ebeufalis  ohne  Artikel).  —    188,  8.  si  d'  ixtlvot, 
191,  7.  05  ]  dg.  —    199,  7.  om  yüg.  —    201, 1.  om  loziv,  — 
205,  6.  Tfjg  TBlBvtfjg  (tf]  tfXBvr^  fc  mg).  —    207, 1.  ä  dij  ]  ov. 

2Ü9,  2.  om  w.  cf.  §  211.  ~  211,  5.  om  ydg.  —  212,  9. 
%ni  1  ^.  —  212,  10.  om  o?u«t«  —  217,  1.  om  f&g.  Daraus 
erkhirt  sich  erst  die  von  llekker  aiis  cgmn  angeführte  Lesart  ^eA- 
Aeiv,  die  auch  im  Goth.  steht.  — -  217,  xa^ixa^ra«  — 
222,  3.  oz  tvoßo9EZ7j0ag.  —  223,  2.  ytazd  om  pr.  —  228,  5, 
ovö'  om  pr  (ovx  rc).  —  231,  7.  xd  filv  Kvdo^a.  —  234,  4. 
dklyoig  ]  ohydgxoig ,  aed  rc  m  corr.  240,  6.  talg  öav- 
rov  1  f/:i;rüi}.  —  247,  6,  om  dv,  —  248,  2.  und  4.  kdv  ovv  — 
q  v?MEr]a^£,  xaÄdjg  TioLijö^TS.  —  250,  ü.  ai/a«€i0^ij(5f ö^^a — 
tgtif-oytsg.  260,  6.  om  Ix.  Die  übrigen  nicht  zahlrdcJien 
Abweichungen  vom  /icHY/scIien  Text,  welche  sich  nicht  aneh 
im  Lrbinas  finden,  sind  oilciibare  Sclireibfehler  und  braacben 
nicht  erwähnt  za  werden.  Die  Abschrift  der  Timarchea  ist  nach 
einer  bessern  Handschrift  gemacht,  wofür  ans  achon  der  Umstand 
spricht ,  dass ,  wahrend  in  der  Ctesiphontea  fast  ohne  AuBoahme 
yiviCda^  und  yivdöHEiv  geschrieben  ist,  hier  ^/^^yo^a»  (auwer 
83,  7.  161,  10.)  und  yiyvaüxa  (ausser  §  2.  44,  3.  184,  8.  149, 1. 
156,  2.  168,  7.)  geschrieben  wird;  sie  ist  auch  frei  Ton  spiler« 
-  Correcturen.  Deslialb  wili  ich  die  Varianten  derselben  hier  Tell- 
standig  mitth^Uen.   Ich  habe  schon  oben  Ihre  auffallend  grome 
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Uebereinstinamung  mit  h  bemerkt;  aber  dass  die  Abschrift  weder 
•ua  h  noch  aua  derselben  Handschrift  mit  h  entnommen  worden 
Ist,  ergiebt  sich  aus  den  zahlreichen  Abweichungen  von  Sie 
weicht  nämh'ch  von  h  ab,  wo  diese  Handschrift  aliein  4,  4. 
9,  3.  15,  5.  18,  8.  20,  5.  23,  5.  24,  7.  25,  4.  u.  11.  29,  7^30,  2. 
34,  4.  41,  6.  43,  12.  44,  8.  45,  3.  8.  46,  3.  47,  5.  {Uloqxöv 
ll^anttQtriötxai).  55,  4.  57,1.  (d(p^ovla  und  ag),  —  59,8.  61,7. 
62,  8.  64.  2.  5.  71, 1.  72,  10.  79,  9.  80,  6.  8.  81,  2.  82,  2.  84,  1. 
2.  87,  3.  96,  2.  97,  2.  (eugog  fih).  100,  3.  (^crayit/j).  100,  10. 

IXtluBi ,  nicht  bIxbv  wie  h),  102,  6.  105,  7.  ^ot;x  aXX*  ovöiv) 
06,  1.  III,  10.  (lKq>üiXotpoQfj6a6a).  114,  o.  (xvöafhjvaiau 
124,  7.  {lav  dB  tinrcov).  128,  1.  132,  1.  132,  6.  133,  3.  139,  i. 
11.  142,  3.  {(itiivTjitivogy  144,  5.  149,  8.  152,  2.  154,  8.  10. 
(vn(Q  avt(ov  —  160,  8.  161,  10.  164, 10.  (ngdTtsi).  165.  5. 
166,  6.  168,  1.  3.  (xQdrjv),  171,  7.  a  173,  7.  174,  2.  4.)  oder 
auch  mit  einer  und  der  andern  Handschrift  {hl  22,  8.  hlm  9,  7. 
fh  29,  3.  174,  8.  hm  64,  6.  dfh  47,  6.  {iatuL  avtm).  dh  142,  3. 
16H,  5.  bh  157,  6  (xöAurtcä).  ^hl  170,  5.)  eine  besondere  Lesart 
giebt;  sie  schliesst  sich  auch  sonst  häufig,  von  h  abweichend,  an 
die  bessern  Codices  an :  an  6  (36,  4.  123,  4.  bf  93,  9.  bgm 
117^  2.  149,  1.),  an  ab  (3,  3.  28,  4.  69,  5.  91,  5.  94,  7.  abgl 
77,  4.  fl6^/m  26,  1.  47,  7.  55,  5.  115,  2.  169,  4.  ablm  118.  8. 
und  überall,  wo  dort  o  avÖQSg 'Adrjvaloi  steht,  abd  21,  1. 
96,6.  fl6/m95,  6.  abdfg9,7.  abdfm  170,5.),  an  g  (164,9. 
l^AdXkhi),  am  häufigsten  an  d  {11^  6.  101,  5.  105,  4.  (xa  ao- 
yvQia),  150,  3.  157,  4.  159,  7.  150, 10.  dg  154,  1.  di  86,  4.  j 
und/,  mit  dem  sie  auch  darin  übereinstimmt,  daas  sie  die  Ur- 
kunden (§  12.  16.  21.  35.  51.  66.  68. ,  nur  die  drei  ersten  sind 
an  den  Rand  geschrieben)  weglässt  (84,  5.  86,  5.  88,  8.  (in  mgyg 
vfCBvsvKBlv).  98,  1.  105,  4.  107,  9.  (Sv  kyoi  öevgo  nagaxetlaX 
109,  2  (om  «6d£v  oitog).  110,  8.  152,  5.  159,  2.  (om  aUai 
d/23,  2.  24,  12.  26,  3.  33,  4.  10.  38,  7.  39,  2.  44, 1.  53, 10. 
62,  8.  9.  64,  4.  89,  4.  97,  2.  98,  4.  99,  8.  102,  4.  103,  2. 107, 6. 

113.4.  114,2.  116,8.  118,  L  130,3.  136,6.  138,  3.  140,4. 
142,  5.  143,  5. 160,  9.  168,  3.  dfg  13,  4.  18,  6.  22,  6.  dßm  57,  5. 

147.5.  ),  selten  an  gani  schlechte  allein,  nämlich  an  /  43,8. 
70,  8.  86,  5.  113,  4.  139,  7.  An  allen  übrigen  Stellen  stimmt  sie 
mit  h  übereiii ,  ausser  an  folgenden ,  wo  sie  eigenlhümUdlie  wU 
darunter  einige  beachtentwerthe  Lesarten  giebt : 

j  1,  5.  om  xovzovi,  ^  9,  7.  om  nooasfP» 

5,10.  om  xal  ante  «fffiyttg«  10,  7.  ofar t  vaf  ]  vtMts» 

6,  2.  vfiag.  lly  5.  om  9i, 

4.  om  ntp{.  12,  3.  om  T?j». 

•  10.  om  TiQog,  10.  tp  0  SQCfaors«» 

9,  3.  om  hti¥.  X6,  4.  ob  «o*. 
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i  I7jl,  3.  inMtnX^x^»^  -T  »»-     5  174,  8.  om  t49. . 

qfoßiiqj^tti  ]7k.,'  175,  2. 

*  .Francke. 


Fünf  Inschriften  und  fünf  Stüdi(;  in  A'ioinnsicn. 

Kine    Abhandlung    topofjraphisclien    Inhalts   von    Johannes  hrunz. 

Nebst  einer  Kartt?  von  Phry^ien  nnd  einem  Entwürfe  nach  Ptole- 
'     maeos  [ancli  dein  hierher  g;ohori;;en  Stück  der  Tabula  Pentinperiana") 

gc««lchnet  [und  erläutert]  Ton  //.  Kiepert,    tiedüi  18^,  Nicoiaischo 

Buchhandlung.    40  S.    4.    20  gGr. 

Welchen  Aufschwudf  und  welche  micht ige  FortachriUe  das 
,  Studium  der  alten  Geographie  in  der  neueren  und  besonders 
.  neitesten  ?eit  genoi^pacu  hat,  hat  Niemand  wohl  verborgen  bleiben 
Iconnen.   Die  gewonnenen  Resultate  haben  aber  nicht  allein  auf 
.  die  alte  Geographie,  sondern  nnch  die  andern  Theile  der  Altcr- 
_  ihumawissenschaft  höchst  nützlich  eingewirkt.    Der  unwillkürlich 
.  aus  derartigen  Untersuchungen  entspringende  Nutzen  muss  nun 
erstens  aufmuntern,  auf  der  betretenen  Balm  rüstig  Torzuschreiten, 
zweitens  aber  auch  jeden  Leser  dcrarti^rcr  Schriften,  wenn  sie 
ihm  das  wahre  Ziel  erreicht  zu  Imbeii  scheinen,  anspornen,  den 
.Freunden  des  AltcrdmmH  von  der  selbsteigen  gemacFitcn  Erfah- 
.  nmg  Kunde  und  von  den  T.ei'itnii^cn  HcchünsrTmft  tu  i^eben.  Die 
oben  dem  Titel  nach  an^czci^tc  Sdirilt,  deren  genaue  Lesung 
.  wir  eben  becndfirt  haben,  ni:ulitc  aI)iT  einen  so  tiefen,  nachhal- 
tigen Kindruck  auf  uns,  dass  wir  es  für  die  lieiiigstc  Pllicht  erach- 
ten ,  ilen  fi^eehrten  Lesern  die«rr  Zeitschrift  so  kurz  als  mnn;1ich 
die  iicsultatc  dieser  Schult  milzndiLikn.    Es  ist  diese  Abhand- 
lung, wie  wir  frei  und  rautlii^  bciiaii{)tcn  Ivöruien,  von  der  Art, 
dasä  ^ic  ihre  Anfirahc  auf  das  Volikonmienste  löst:  sie  zci^^t  spre- 
chend auf  jeder  Seile  von  der  grossen  Kenntnis«;,  Gelehrsamkeit, 
Üiimic  ht  \iiul  dem  Talent  der  beiden  \  crf.isser  und  erregt  nur  das 
6elnili(  livic  Verlangen^,  bahl  weitere  derartige  Forschungen  von 
den  geehrten  Männern  zu  erhalten.    Der  erste  oder  eigentliche 
.  Theii  der  Abhandlung  von  S.  1  —  23.  giebt  nebst  mehreren  sehr 
wichtigen  geographischen  Notizen,  der  Folge  neulichst  entdeckter 
und  jetzt  erst  walirliaft  gewürdigter  Inschriften ,  die  treffendsten 
.  Bemerkungen  zu  den  mit^etheüten  Inschriften .  ao  z.  B.  S.  5.  in 
einer ^otc  iiber  das  Wort  ^Qcog  als  ein  in  der  spiitem  Zeit  gewöhn- 
liches Prädicat  eines  TerdienstvoUeu  Mannes;  S.  6.  und  7.  über 
weibliche  Archonten;  S.  ^  fgg.  über  den  Cult  einer  Demeter  ^v- 
ßoöta  in  Thn^iien  nebst  der  wahrscheiuiichsten  Reclitfin  li^rung 
der  sonst  inilx  kannten  Form  tvßocia  in  der  Note  auf  S.  9.;  doch 
wage  ich  über  die  Lelsiunpcii  des  ruhniüelist  bekannten  Ilm.  Dr. 
Franz  in  der  Kpiijrnjjhik  kein  tJrtheil ,  wenn  mir  auch  einigemal 
eine  nriderc  Sclireihun^  gefallen  hätte,  da  ich,  frei  gestanden, 

iV.  Jahrb.  f.  l*hi{.  M.  Päd.  od.  hrit,  BAI.  Bd.  XXXIV.  ////.  3.  18 
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in  dieser  Hinsicht  mich  nicht  mit  dieiem  Gklefirten  inessen  Vanfi, 
überhaupt  mich  noch  nicht  so  lange  her  erst  mit  derartigen  Unter- 
suchungen und  Arbeiten  beschäftigt  habe.  Daa  Feld  der  Epigra-  * 
phik  ist  wie  bekannt  eines  der  schwierigsten  tum  Bearbeiten,  uod 
voreilige  Bemerkungen  schaden  zu  Tiel!  Allein  das,  was  mich 
zu  dem  aufrichtigsten  Dank  nach  dem  Lesen  dieser  Schrift  auf- 
forderte und  mich  zu  dieser  Anzeige  antrieb,  sind  die  hier  reich« 
haltig  gegebenen  Aulllärungen  über  eine  Menge  geographisdier 
Positionen,  die  bisher  in  argem  Dunkel  lagen.  Es  wäre  nicht 
allein  nicht  thunlich,  sondern  nicht  einmal  räthlich ,  für  micft, 
der  ich  in  Allem  dem  gegebenen  Keaultate  beistimme,  sogar  oi- 
möglich,  hier  eine  Widerlegung  dieser  oder  jener  BehauptuagH 
geben.  Nur  kurz  mittheilen  will  ich  hier,  was  diese  anscheteflii 
nicht  umfangreiche  Abhandlung  Altes  in  sich  birgt,  indem  um 
Jeder  das  Nähere  selbst  nachlesen  und  sich,  wie  ich  bestimmt 
hoffe,  von  der  Wahrheit  meines  Urthcils  überzeugen  ma^. 

Wie  wahr  sagt  sofort  auf  der  ersten  Seite  Hr.  Dr.  FVux: 
„Die  älteren  Hülfsqucllen,  welche  man  bisher  behufs  einer  rer- 
gleichenden  Topographie  auszubeuten  pflegte,  reiclien  nicht  mehr 
hin,  den  aus  dem  Allerthum  bekannten  Städten ,  namentlich  im 
Herzen  von  Kleinasien,  ihren  geographischen  W^erth  und  Bedeu- 
tung zurückzugeben.  An  die  ]\1asse  von  Urkunden  und  Berichts- 
erstattungen  aus  dem  Mittelalter  hat  sich  noch  Niemand  mit  Erost 
gewendet,  und  wenn  diese  gleich  nicht  überall  eine  erhebliche 
Ausbeute  zu  versprechen  scheinen  ^  so  dürften  sie  schwerlich  die 
Gleichgültigkeit  verdienen,  mit  der  sie  bisher  betrachtet  wordei 
sind.  An  Lücken  und  Zweifeln  v^ird  es  auch  nach  Untersuchung 
dieser  Quellen  nicht  fehlen,  so  dass  ein  bedeutender  Fortschritt 
der  Topographie  nach  wie  vor  von  der  Entdeckung  schrift- 
licher Denkmäler  abhängen  w ird."  Die  unum^tössh'che 
Wahrheit  dieser  Worte  hat  Hr.  Dr.  Frana  selbst  hier  eben 
gezeigt,  indem  er  zuerst  ausführlich  fünf  Inschriften  bespricht, 
S.  5.  6.  10  fgg.  16  fg.  und  S.  21  fg.  (ausser  denen  noch  einige 
andere ,  für  Geographie  unwichtige ,  behandelt  werden). 

Nächst  dem  verdienen  noch  folgende  Worte,  besonders  in 
Bezug  auf  die  vorliegende  Abhandlung,  volle  Beachtung  (S.  4.); 
„Auf  dem  Terrain,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  haben,  kann  rain 
Dorylaion  und  Ankyra  als  die  zwei  Hauptpuncte  betrachten,  tob 
denen  aus  sich  topographische  Bewegungen  machen  lassen.  Die 
Lage  dieser  beiden  Städte  ist  mit  vollkommener  Sicherheit  be- 
stimmt, indem  Ankyra  noch  den  Namen  Angura  führt,  Dorjlaioa 
aber  nach  sicheren  Zeugnissen  das  heutige  EskI  -  Shehr  ist  (siebe 
Leake  Journ.  of  a  Tour  in  Asia  min.  p.  19.).  Von  Dorylaion  laufen 
drei  römische  Strassen  südwärts,  wovon  die  westliche  nach  Phi- 
ladelphia (Allah  Shehr)  fuhrt,  die  östliche  nach  Ikonion  (Konfah), 
•  die  mittlere  nach  Laodikeia  kni  Avxgj  (Eski  -  Hlssär).  Auf  der 
westlichen  Strasse  ist  die  Lage  von  Kotyaion  durch  den  heutigen 
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*  r  JMffM  /qfctmw  tNlir<9Mle  -pl»  n»||M  Vaverlcniig  W  jN^tei  ftr  4ie 
JUtaloiimf«»  tar  Jdute  m  Hi^n.  jUr.  Kiepert  vm  lioliir  WM- 
^jH^MÜ  «nd  kam  «ich  jedem  Apd^ep  «It  ,A^fcril<1|Mütt  ßUfmm 
jr^nmkiuigftii  gelten.  Hr.  Ar.  Fyivp  li^tUiunil  Qua  In  Filge  der  > 
flii(i^(Mllen  und  ey««toU  litiyroffhw  IiiNMAeR  ihII  ^mt$lä^ 
xt^hmg  ider  wiehllpte«  oeueren  ReiaabetelureibiingCii  unil  Ät^A- 
I      MMfiUWi«r  NoüMfi  S.  4  fgg. ,  die  l«age  von  Prymnessog  oder 
I       Pryninesla ,  weWiep  fr  4lP  jeizigeu  Seid  -  el  -  Ghaai  wiederfindul ; 
I       8.  .6  ig.  die  toa  Mffioqm  ^  dem  jeUigeQ  Ahatjiou  Nachdenier* 
I       S.  Id4f .  Simeneifi  ^  dem  jetzigen  bhekli  und     13*  Afpuuia 
I     '  -Jübi^Qa  —  dem  jetzigen  Diiieir  erwiesen  hat)  bestimmt  er  S.  13. 
I       fWAlde  iimd  fg.  duiiLuge  dip  alten  Alftoda,  dessen  Ruinen  In  , 
I     •  «lNllt%9P  Ip&ili  -  Ui^aar  lu  mliep  tiind ,  ferner  S.  i4  fgg.  die  Lage 
I       TOn  Öambreion.Hiid,  indem  er  S.  18.  beiläufig  Tavium  als  den 
I      JtMgAn  ^Ruinen  ?pn  BogliAzkoi  entsprechend  ecpriknly  .endlich 
I      -Hoeh  ausfühfMier  S.  18  Cgg.  die  wnhre.Lage  des  so  TerschlMfB 
I      »und  doch  immer  irrig  angesetzten  Pesainnt^  nämlich  in  den  aus-* 
I      gedehnten  Ruinen  der  alt^n  Stadt  Balahazar  oder  Ralahissar  (d.  h. 
I     MObere,Biirg)  zwei  Stund ea  audpstlich  von  Sevrihissar,  die  Rennet! 
I     nlMTtdlMi  alte  Amorion,  Lcakc  für  Akia^la  hielt ,  und  nur  Texier 
I  '  mIm^  Hamilton  dem  atteiatP/essiqus  Titidicirten.  Erörtert  wijrd 

j      rWevb^i  poell  ü  19.  die  Lage  von  Vindia  und  Papira,  die  Seli^- 
I     /ikWIg  dea  Namens  Tu^ip>%^0jftoi  (S.^0.),  und  über  das  BfjiMriiHrfc 
der  Släpiie  ^^Sebaste''  cjne  gute  Bemerkung  (S.  22.)  und  über  die 
SUmH  Simv^.(9^2X)  eise  ^i»him»fiichUnje  Vewutlmii«  «e- 

I  91  it  S.  2Am  beginnt. die  Erläuterung  der  beigegebenen  Karte 

.Phrygjens  und  einiger  umliegender  Grenzgebiete  (Beides  die  irer- 
dienstiidiie  Arbeit  des. lirn.  Dr.  Kiepert)  und  bietet  bis  zu  ihrem 
üScillliia^  S.  39.  einen  wahren  Schatz  der  gehaltvollsten  Bemer- 
.(kungcn  und  eine  l^'ülle  neuer  Bestimmungen  der  Lage  alter  Orte, 
'llr.  Dr.  Kiepert  ncnpt  in  BetrejBT  Kleinasiens  nur  die  Karten  Reu- 
nera  und  Leake's  (S.  24.)  werthvoll  und  beachteoawerth,  kann 

,  der  Lapie'sctien  nur  eine  «ehr  untergeordnete  Stelle  anweisen 
(S.  2:).)  uud  spricht  mit  Bedacht  über  Reichards  Karte  (S.  40.) 
das  Verdaramuugsurthell.  Unter  den  Reisewerken  in  Bezug  auf 
/JUoiiiaaien  rüt^mt  er  als  ausgezeichnet  ArundelFs,  Leakes,  Reu- 

'       nefs,  0.  V.  Richter  s,  Keppel  s,  Hamilton's  und  Fellow  s  Arbeiten. 

!  Als  Grenzen  sind  auf  der  Karte  (heisst  es  S.  26.)  diejenigen  qnge- 
Aommen,  welche  sich  aus  der  Diadoclien^eit  unter  der  römischen 

'        Verwaltung  zum  Theil  bis  auf  Hadrian  und  noch  länger  erhalten 

i  -liaben,  und  aus  Strabon,  Plinius  und  Ptoleroäos  mit  ziemlicher 
'Genauigkeit  bekannt  sind.    D«i  dennoch  Schwankende  hierbei 

!       nolirt  der  Verfasser  S.  26  fg.  —    Beachtenswerth  iat,  was  der- 

I        selbe  S.  26.  über  Ptolemäos  sagt,  indem  es  dort  heisst:  den 

> lOBcrackiaklilfeli t  ftolfiiyi^»  im  imuntteu. Zufanunenbange.  üw^ 
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BilMIdi  k5iiMo  MfaM  LtaMi-  nmä  MUfmM^  mäm 
tis  diireh  Rhrtngaiig  der  SwfaelieiiMcr  i«f  «cn  IbmpMnmm 
iwitdveii  die  wenigen  dnreh  «ttrottemtecbe  MtMmg  fccitMBtai 
Heaptorta  eotttaiideii  fein.  Wenn  mn,  tm  dletem  GetfohtapoMt 
ausgehend,  in  eine  meh  de«  ptoleniilclieD  Angabea  — Cweiftjne 
KirCe  die  eni  den  lüiiemrieii  bdrtPBten  Straaeen  «teMgt,  m 
erglebt  eSdi  dnrdiwe^  eine  ufcewweliettde  lljAereliiiH^  ül 
denselben,  wae  die  Htnptriehtuii|r  der  Wege  md  die  iMilttiMi 
Im  Allgemeinen  enbelrlin,  ond  efaHelne  Fehler  der  GofMca  h 
den  Ahlen  ktten  ileii  Imht  verbemrn.  MH  Hilfe  dienen  V«- 
fehreM  leiten  eleh,  weoa  man  nur  nldil  mnthemallwlie  Oeendlg 
kelt  In  den  ptolemUtelieB  Angaben  aneht,  eine  gteaae  Me^ge  vaa 
Orten,  die  swleehen  vdlUg  aleheni  Pnneice Hegeni^valt  Leiah% 
kell  «id  nlemllcher  Beallmmthell  anaetsen,  befindftywe—  dieae 
Angaben  neeh  dnreh  die  AuMhlnng  dea  Ilieröklee  enteralilat 
werden*  Denn  nneh  dea  eheliche  Namenregiaier  der  Südle  der 
PreTfaisen  dea  oatHMaehen  Releha  nach  CenaUnttna  JiMhaAnw, 
dea  wir  nnler  Hleroklea  Namen  bealtaen,  kann  in  §aeia<(pf'Bhiiiij 
für  die  Tepegraphle  ab  AneCeritil  dtoen,  indem  ea  Ibat  faliai^ 
wie  man  ana  den  Aiifaihhmgen  derjenigen  Provinsen,  ie  denen 
die  Lage  der  mefaten  Otie  bekannt  hit,  a.  B.  Achaja,  Aain^'Iarii 
n.  a»,  eraleht,  eine  geographlMlie  (Mnnng,  wenn  noch  aidit 
gana  atreng,  beebadilet,  worin  anch  hiiifig  die  AiifiipMiiHigeaidar  | 
blNdiöilleheii  Sitae  defwiben  Frorlnaen,  die  nnler 'Ston  Namaa 
der  NotMae  Rpiaeopatnnm  ▼en  Jae«  Goar  (hhiter  Getttf^OHäli) 
edlfC  aind,  damit  ahereinatiaMMa.^  h  den  null  fot^äM^Mk- 
terongen  werden  8.  28.  Not  **y  &  29.  nebat  Net^  8.  SfKMIV. 
vnd  Note-,  8.  95.  Note     a  86.  Note  1.  n.  S.  uJ^äUmtS.  90. 
Stellen  dea  Ptolemaoa  aehr  gut  emendhrt.  Bin  QlMleMfil^ 
»traben  auf  &  26.  nebat  Note  ff ,  dem  Lirina  8.      fUä^,  äm 
Itinerarium  Antoni'ni  S.  10.  u.  23«,  der  Tibula^JlatflifmBiM 
8.  19.  22.  31. 32. 35.  Note  *;  96.  97. 98. 90.,  dem  takte  8. 86. 
und  dem  Geegraphua  Barennaa  &  29. 31  fg.  —  INUAiHI  aedi 
apecielle  Beroerkiragen  Ober  Stellen  dea  Ueroklea  SL  ^8.  3t.  91 
35.  Note,  3ö.  87.  38.  rechne.  r»*^  t  > 

Waa  Hr.  Dr.  Kiepert  fdr  die  Heatimmung  der  Um^jUt  *- 
aelnen  Orte  lelatete,  tat  fir  einen  groaaem  Auaang  iridM  jeeignal, 
doch  wird  man  sehen  ana  dem  elnftuehen  Nam^nareraeiahaiam, 
dem  wfarin  Pjrentheae  jodeamal  die  entapreclieiiMtf  «<6ii6^  iMa 
beifügen  wollen,  aich  von  der  Wichtigkeit  dieier  Bdnlfl  ibar* 
aengcii  können.  Ba  wird  abo  beatfamnt  8. 28^  ik^Uu^  rm  Ha- 
ayna  (In  der  Nihe  ron  IpalH-Hlaaar  an  den  Qndiwilittnamh 
Moöwog),  TrapeiopoRs  (XIalldacha-Bdtik),  lohiaiwi  (g^Mlia 
NW.  von  Chonaa) ;  S.  29.  die  Lage  von  Pl^lakalon  (KdUaav), 
IIiemiaoDfon  (Kisilhimr);  S.  90.  die  Lage  fott  Lagina  (mm»t 
atens  so  weit  möglich  zwiachen  Themlaoniott  und  Oorauaa),  Oan- 
▼aläa  Aulocrenia  (Thal  DnmbaH  oder  DonM-Ovaaal)«  Tttae 
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liebtet  Taßtjvov  nsdiov  (Dava8)  und  dem  Fliiss  Or^as  (zwisclien 
D>n  ir  und  der  Brücke  des  Maiandros  bei  Digttzi);  S.  31.  die 
Lage  Ton  Kikkdviov  nediov  (grosse  Ebene  von  Karajidt),  ad  Vi- 
cuin  (Ruinen  unweit  Omai),  Tralles  ( Dorf  Kuslar) ,  Dionysopolis 
(in  der  Nälie  des  vorigen);  S.  32.  die  Lage  von  Aiydda,  auch 
Flaviopolis  genannt  (Uschak  oder  nahe  dabei  Tsciiok  -  Koslar), 
lilaudos  am  Makestot»  (Uolat)  und  Blanndos  neb^t  Klus»  Ilippu- 
rios;   S.  33.  die  Lage  von  Tiberiopolis  (Suleinianli) ,  Pepuza 
(Besoh-Soher) ,  Briana  (Kalinkesij,  Sebastc  (Segiklar),  fivQov 
TitÖLov  (beim  Flecken  Kureh),  Silandos  (^elcndi),  Synaos  (Sinia« 
-will),  Kerge  oder  Kerte  (Kcrteslek),  Aiioi  (Oltorak - Köi) ,  Ky-* 
tfsios  (In  Oengi);  S.  34.  die  Lage  von  Diokleia  (Uuinen  und  FeU, 
sengräber  zwischen  Kutahijah  und  hi  Oengi),  Aizanoi  (Tt^chav- 
dere-Hisüar),  Konnoi  (vielleicht  südlich  von  AlUintasch  bei  Evetet 
und  Tatahmer);  S.  35.  die  Lage  von  Apollonia  (Oluburlu),  An- 
tiocheia  (Jalobatsch) ,  Neapolis  (Tulinck  und  Ejerkler),  Limno- 
polis  oder  Limenai  (Galando»  am  Süd -Ostende  des  Sees  von 
Kjerdir),    IVlistheia  (Sergi  Seraj),   Amblada  (Reis  bei  Dogan-, 
liissar),  Philomelion  (Akschehr),  Archelais,  späterer  iNamc  des 
älteren  Garsaura  (Akseraj),  Tyriaion  (Ilgün);  S.  3(5.  die  Lage 
von  Vasada  (Cliauum  Chanah),  Adriaiiopolis  (Arkutchan),  Pcltai 
lind  TliXrrivov  ntdiov  (8  Miles  südlich  \on  Sandiikli),  Stekterion 
(Alijum  Karahissar),  Druzon  oder  Bruzon  (etwa  bei  Sitschanli), 
lllerapolis  (Eiret  oder  Eriet),  Östrus  (7  IVliles  südlich  von  Alijura  ' 
Karahishar)  uud  Siibion  oder  Siblion,  Siblia  (etwa  bei  Saudukii); 
ä.  37.  die  Lage  von  Uymae,  Dimae,  wohl  aus  Tymandos  ver- 
dorben,  Synnada  (Eskikarahissarj ,   Dokimeion   (Seid  -  el  -  Ar); 
8.38.  die  Lage  von  Lysias  (Rirk-hinn),  Tribaula  (Imbasardchi 
llinn).  MeroK  (Duarslan),  Metropolis  (Pismesch  -  kalcssi  oder. 
Jasilikaja),  Amorion  (Cherjan  Kaleh),  und  endlich  S.  39.  die 
Lage  von  Beudos  Vetus  (Bcjat),  Anabura  (Gumukkoi),  Orkistos 
(Alckian),  Tyscos  (westlich  von  Küraak),  iMyrikion  (iMirgon)  und 
Kudoxias  (nördlich  \on  F'erma  bei  Arslanskoi). 

Die  grosse  Karte  von  Phrygia  ist  sehr  gut  gearbeitet,  und 
'  wir  haben  nur  einige  unbedeutende,  leicht  bemerkbare  Fehler 
bemerkt,  wie,  dass  Blaundos,  da  es  doch  nach  S.  27.  und  32.  zu  . 
Phrygia  gehörte,  noch  zu  Lydia  gezogen,  Kiklavivv  »Uli  KiXt 
AaVtov  (vgl.  S.  31.;,  Ott'orak  statt  Ottorak  Köi,  Aslanskoi  statt  • 
Arslanskoi  und  ZayyaQiov  ntjyal  st.  Z^ayyagiov  miyai  geschrie- 
|)en  ist.  Die  Ausstattung  der  Schrift  von  Seiten  der  ehrenwerlhen 
Verlagsbuchhandlung  ist  sehr  rühmlich  und  lässt  wohl  INiemandem 
Ktwafi  zu  wünschen  übrig. 

ö.  Fabricius* 
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TfUiu-NmchiigaU  vom  FrUdarkh  «p»  Spee.    Nadb  4er  enta 
AiifSil»6  von  W«  Wn4umf  Keb  16«9.   Mit  BiateitiiBg  vuk4  Erkl». 

Tra  B.  Hi^  und  JT.  And^Mmn.  Eia  Anluuig  entimlt  die 
ilelodi«!  der  enUii  Anigri»«  beaibeitet  tob  G.  ^$11^.  CoerfcW, 
M     WitlMrreft.  MoniUff ,  In  te  TiteiaffaifMhefi  Bnchli.  1841. 

Spee  fflt  auch  dem  Philologien  merkwürdig,    denn  teine 
Spraclie  hat  manche««  Ki^enihüioWchei    Dorch  seine  Zeit  steht  er 
dem  Mittelhochdeutschen,  durch  »eine  Lebentrerhaltnisse  dm 
Niederdeutschen  nahe  g^sniij,  um  Manches  daraus  aiifztTnehmCT. 
So  sn-t  er  S.  8.:  den  leeren  Lrtft  reh  104.  (der  luft  ist  g6  heiter, 
uö  rieh  und  sft  breit,  der  mäne  schinet  hföte,  de«?  Inn  ich  remdl 
—  IleJdb.  Gudrun  V.  5383.  Ausg.  v.  Fr.  t.  d.  Ilagen  und  B.  ; 
61.:  manchen  Zähr  (zäher,  pi.  «fehe^e  maac.)!   156  : 
GValt  (Eneit  t.  H.  v.  Veideke  V.  12207.:  Tumüg  der  hell  i»jt 
vacht  mit  ^rozer  ^rewalt  —  doch  V.  12:^3.:  des  tiiot  daz  iu 
Talle         ^errall  habt  irbetalle;  Iwein  1(107.:  ime  wart  nueh  h 
alsö  wÄ,  daz  dia  minne  nie  ^wan  groezeru  gevialt  an  keinem 
man;  Acg.  Tschudf  bei  Watkern.  3,  ii83,  16.:  under  Knuiisihen 
gwalt);  in  stetem  La^  S.  25.  (WIg.  11576.:  Sua  trägen 
jamera  last;  Seba>^t.  Frank  bei  Pischort  S  129.:  diesen /o^l  to« 
•Ich  wcrffcn);  das  Honl^r  121.  u.  122.  (Reineke  de  Fos  f.  H  v  V. 
Kapit.  7.:  Möge  je  dat  Honnig  so  gerne  iiten);  ob  gefnem  Pr«ibi 
158.;  reines  TrauVgesang  257.;  allen  Fried-  und  lu-ie^»jreru*t 
17B.;  mancher  Traub  184.;  eiueii  Trauben  285.;  die  Purpur 
297.  und  233. ;  nach  %ielgewünschtem  Lnst  292.;  65.  (Heinrich 
^5ä£"^^"        Pischon  S.  15.:  der  hochgcbomen  Torhtc 
oet  Mlkllteieh^ii  chnnigs  entbuit  ir  fnind  des  «Uer  miiii^klich>tv 
fHlWUche»  lu8l,  den  .  .  .  );  auch  wol  liildntss  weibi  wt- 

290.;  lilüh  119.  n.  183.  (fem.  mhd  hiuc 
*  BMh281.  fem.  wohl  mit  Unrecht  mit 'dem  \f,0' 

ilroph  gctchrfcben  (mhd.  bhiot  stark  wcibi.,  doch  auch  bei  L  h- 
SSf  iS*  "* '* '^z^'  meiner  Schoos»  252.  hi  fredkh  mrh 
aemMM..(ow^,  d4  der  Ui/ide  bluot  nidergdz  den  verkoittu  iii 
~  Wernher?^  Oed  zu  Ehren  d.  J.  M .  Oettern  Ait??. 
etn  8.  518.)  doch  aucli  im  Nhd.  nicht  uiigebrJuchlich.  Siehe 
mtzinger  die  deutsche  Sprache  I.  S.  358.  und  ausser  dem  von 
im)Ui  eteemmnde^  Orte  Ileigcbrachten  Weckherlin  (in  Müller  -. 
a'^R*  '^'^  SchooBS;  Andr.  Tfcheming 

Ma.  7,  58.:  die  Schooss  der  Erden;  Absxhatz  da^-  6,  121  •  m 
mstef  Berge  finstrer  Schoos^^;  133.:  die  Schooss  der  Erden  -  - 
Beispiele,  welche  das  durch^äu^iir  übliche  Geschlecht  diesem 
Ofi?'^  ?T  r**  deutlich  bekunden.    „Von  der  Scheitel- 

?r-7Tf*  dcwelben  Fall,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dns^  bei 
Bcbeitel  im  Nhd.  beide  Geschlechter  fast  gleich  übiich  sind. 

.^»"''''''^u"'''"""'''  ^'^"^  278.  m.  stark  (mhd.  schw. 
«1«  Biimi  schwach  männl.  279.    Die  Uadi  215«  (dodi 


LT 
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mudiderBacL  223.)  gehört  wohl  dem  Nd.  an,  doch  lesen  wir 
auch  in  dem  Kla^^^edicht  vom  unschuldigen  Leyden  Christi  von 
P.  Fleming  bei  Dilschneider :  An  dieser  stillen  Bach^  Da  kein 
Silvauua  springet,  vgl.  die  Katzbach,  die  Amorbach  u.  A.  Das 
Augenblick  171.  muss  auch  im  Nd.  selten  sein.  Hierher  gehören 
auch  Tütten  ^  Zitzen  (ubera)  178.  184.;  Immen  116.  hat  auch 
Christ.  Lehman  bei  Wackern.  3,  .')46,  3.:  die  Imen  regirt  jlir 
Weisen,  und  Uiickcrt  (Agnes  Todtenfeier)  11.  Sonett:  Du,  der 
du  dich  neigtest  unserra  Glanzgeflimmc  so  schonend,  dass  du 
gelbst  die  liistre  Imme  abwehrtest  unsern  zarten  Kelch  zu  nagen 
etc.  etc.  Fleuten  (libiae)  132.;  oftermolen  (saepe)  197.;  gemoh- 
let  102.;  gohn  (ire)  209.  264.;  geit  (it)  231.,  vgl.  Grimms  Gr. 
(2.  Ausg.)  1,944.;  wogen  (andere)  241.  246.;  Strohlen  252.  293.; 
strohlet  297.;  entlossen  271.;  hernocher  271.;  Troppen  298.; 
Summer  184.  möchte  ich  vorziiglich  dem  Einflüsse  des  Nd.  zn- 
Bchrelbcn.    Leber  Kruft  (Kluft)  223.  (^vgl.  S.  1.  n.  3.)  s.  Gofzg. 

a.  0.  180.  und  vgl.  Tschudi  bei  Pischon  195.:  der  Kilchen;  de« 
Kilchganges;  zoch  Er  ze  Kilchcn;  197.:  In  der  Kilchen ;  20.^.: 
umb  die  Kilchen;  ferner  Woifg.  Fabricius  Capito  bei  Wackern. 
3,  305,  19.:  die  kilchen  Diener,  und  Heiweg       Heerweg,  ital. 
albergo,  span.  albergue,  franz.  aubcrge    ^  Herberge.  Benauel 
300.  L  beengt  (vgl.  272.  näulich)  ist  im  Minister  ande  sehr  ge- 
bräuchlich.   Scharfen  Bolz  271.  ist  im  Mhd.  und  auch  woh  im 
Nhd.  gerecht;  wahren  Fried  268.  für  w.  Friede  nhd.  Sonder- 
barer scheint  268.  Edler  Herzenkast  und  ebend.  deinem  Herz; 
265.  meinen  Glieder  (Dat.);  doch  hat  auch  J.  P.  (Pariser  Ausg.  X 
S  142  1.):  im  Herz,  und  im  pl.  Wolf.  Fabr.  Capllo  bei  \^  ackern. 
3^288^,25.:  dann  gollich  lieeht  ist  als  gross       jy»«"*!'« ' 
darein  allain  reine  hertz  sehtMi  moegen,  wogegen  Wigal.  l.i.1n.: 
diu  herze.  —    Ein  n  Steck  202.  u.  301.  (mhd.  stecke,  schw.  m.) 
scheint  nach  der  Analogie  von  Fels  gebraucht  zu  sein  neben  ,,ein 
Stecken^^  182.;  vgl.  den  Grollen  164.;  den  Grimmen  223.  Den 
und  dem  Stammen  182.  233.  erklärt  sich  aus  dem  Mhd.,  wo  sich 
auch  stamme  schw.  m.  findet.    Verbiudupgen,  wie:  die  weiwc 
Ballen  176.,  das  schönes  Kind  181.,  zeigen  den  noch  nicht  un- 
veränderlich festen  Sprachgebrauch,  und  man  würde  irren,  wenn 
man  glaubte,  es  Hesse  sich  nicht  aus  dem  Nhd. 
ben  stellen,  z.  B.  J.  Jakob  Mascou  bei  Wackern.  3,  6>^9  20.:  die 
zurück  kommende  Soldaten;  Rück.  Gesammelte  Gedichte  4,  10.: 
manches  Eingemachtes  (Keim:  beacht'  es) ;  J. P-  a  a.O.  .i,l,).),l.: 
deine  erwähnte  Wörter.    Der  PI.  rhürn  J70.  (mhd.  turne),  ihren 
Hirt  260.;  den  Held  39.  48.;  dem  Heide  47.  50.;  meines  Herzen 
28.;  die  Schwanen  5.  6.  114.  148.;  im  Märzen  U.  sind  im  Mhd. 
gerecht  und  auch  theils  dem  Nhd.  nicht  !! J';;^' 

anderswo  gezeigt  haben.    Vgl.  noch  besonders  <^^t^^\ 
(Bibl.  d.  D  des  17.  Jh.)  8,  80.  «.  135.:  den  Held  ;  Morhof  das. 
179.  einen  Held;  Homburg  das.  7,  83.:  einen  Held;  92.:  den 
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Lenzen  verjagt;  93.:  im  Lenzen;  Abschatz  das.  6,  120.:  des 
Monden  Lauf,  und  das.:  wenn  sich  der  zvölftc  Monden  schliefst; 
vgl.  auch  Jak.  Sch^i^er  das.  11,  47.  —    Formen,  wie  mii^s^Uit 
31.,  gewohn  103.,  sind  mhd.,  z.  B.  Iwein  V.  196.:  wir  wärens  an 
iu  ungewon;  Wig.  3003. :  si  waren  siget»  an  im  gewon;  vgl.  misse- 
i^talt  — ;  wiillen  176.       wi'illen'n  —  Gr.  Gr.  1,  747.  2.  Aus^. 
Seiner  Sternen  163.  166.  80.  21L;  der  Dingen  196.;  der  Felden 
221.  (auch  Felder  37.);  die  Banden  (vincula)  220.  294. ;  die  Ker- 
nen 249.;  der  Tagen  2^.').;  deine  Reimen  285.  (Reime  222.  122  >: 
seiner  Haaren  42.;  der  Steinen  34.;  der  Kräften  28.;  die  Landca 
58.;  die  Sinnen  55.;  die  Wegen,  ITadcn  210.;  die  Nachten  52.; 
Englen  52.;  Theilcn  52.  erklären  sich  nur  zum  TheUe  ans  dem 
Mhd.,  Bind  uns  über  dennoch  nicht  so  sehr  auffallend^  denn  Ban- 
den (vincula)  fuidet  sich  auch  bei  Rückert  und  Jakobd  u.  A..,  i^fii- 
we/J  gar  häufig,  Stiicken,  Halmen,  Strahlen,  Masteii  u.a.  kom- 
men ebenfalls  mehr  oder  niiiuler  häuhg  im  Nhd.  vor.    Vgl.  noch 
au«^scr  dem  an  einem  andern  Orte  Angeführten  Veit  Webers  Lied 
von  dem  Stritt  von  Murten  bei  Pisclion  54. :  Sfn  Zelten  spien  er 
uff  den  Plan;  Rist  a.  a.  O.  153.  u.  172.:  die  Sinnen;  P.  Gerhard 
bei  Müller  7,  150.:  über  alle  Ä/er/ze«;  170.:  alle  Sinnen;  Jakob 
Schvviger  das.  11,  97.:  meine  Sinnen;  Taulcr  bei  Kunischd^  331.: 
die  Sternen;  Wolfg.  Fabr.  Capito  bei  Wackern.  3,  305,  40.:  die 
falschen  Aposteln;  306,  3.:  die  Apostel;  Joh.  Mathesius  das. 
431,  25.:  der  Aposteln  Schriften;    432,  37.:  der  Aposteln; 
433,8.:  alle  Aposteln;  422,20.:  etlichen  Gcscfilfchfen ;  doch 
ichon  Ileiur.  von  Nördlingen  bei  Pischon  14.:  aller  engel.  Da- 
gegen findet  sich  von  dem  im  Nhd.  wohl  nur  mit  schw.  Mehrzahl 
gebrauchten  ,,Strahb^  auch  die  Strahle  138,  240.     Die  Phir. 
Wälde  37.,  Kinde  69.  130.  137.,  Lichte  145.  (Lichter  249.  126.) 
geliören  wieder  dem  Mhd.  an,  wozu  die  Dative  Oerteu  J19., 
Dorfen  1^0.,  Leiben  175.,  Hörnen  191.  (Ilörner  96.)  iommen. 
S.  Gr.  Gr.  1,  6^0.  und  vgl.  Tschudi  bei  Pischon  191.:  'U\\ ,  wel- 
ches unter  denen  Kinden  ist  dir  das  liebst  1    Das.  diner  Km- 
dern  (?)  „einem^^;  Riick.  2, 171.:  Felde.  —  „Aller  Orten^*  29.  ist 
jetzt  noch  recht.    Ueber  schlau  236. ,  hau  238. ,  lan  245.  (mhd  > 
8.  Grimms  Qr.  1,  934.  935.  und  sonst;  über  was      war  226.  Gr. 
Gr.  1,938. ;  über  Kocher  (Kochaere  in  den  Nibel.)  das.  670.; 
leinte  279.  (lehnete)  ist  mhd.  —    Ilerummcr  184.,  heraber  21^, 
abe  225.  257.,  warumben  244  ,  eim  182.  (Petcrra.  Ettcrlin  bei 
Wack.  3,  70,  32.:  diner  kynder  e^m;  ferner:  do  er  nuon  in  die 
wilde  wol  in  die  mitten  kau,  im  kam  auf  eim  gcfilde  zwölff  unge- 
tcuifte  man.  Ileldb.),  keim  180.,  liitzel  287. ,  von  fern  13.  (Iwein 
—  Ausg.  von  Benekc  und  Lachmanu.  Berlin  1827.  V.  286. :  ünde 
als  er  mich  von  verre  zuo  ime  sach  ritcu  etc.  etc.) ,  dickmals  119., 
or  (oder  vgl.  engl,  or)  191.  erklären  sich  aus  dem  Mhd.  und  den 
Dialekten.    Forn-en,  wie  sieht  260.  (videt),   geschieht  (Reim: 
zerbricht;  123.  240. ,  sind  dialektisch  zu  erklären  (GöUiogcr  a. 
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«;'O.Si  197.)«  tind  so  auch  Nt8e(=^'Atl)  85;  105.  (Gtof.  181.X 
Flfihi^  (  -  Fietig)  6.,  Merge  52.  (Marfo,  Mer^DbMnekcii  iai  im  . 
Sauerhnde  ein  Marieobfönidien) ,  Honfgaam  271««  nnfehlber 
(Keim:  selber)  166.,  Tliranen  257.  (mbd.  tralieB).  —  Wmnl 
139.  ist  das  franz.  ^azon  und  mhd.;  Wielaad  hat  ea     22«;  merk- 
trftrdfg  ist  die  dialelitiache  Form  Vraacti,  z.  B.  im  Saiierlande, 
tirorana  Wasen  und  Rasen.    Unterdesset  285.  und  Aelinlichea 
schrint  Verderbniss.    Auffallend  iat,  däaa  Spee  überall  bei  Wör- 
tern auf  #1,  er  das  Bildungf-c  ansstösst  und  das  e  der  Endung 
behält  gegen  den  mhd.  und  nhd«  Gebrauch;  s«  Gr.  Gr.  1,  951. 
98"^.    Vjii.  Spieglen  135.,  wirblet  121.,  Himmlen  139.,  Kuflea 
129.,  lächlen  141.  2^7.,  i^icklet  132.,  manglet  133»,  bniMM 
194.,  ainglen  13fi.  213.,  lüglet  136.,  I(liagta  l37.,  zergrämm- 
Ict —  gestummlet  306.,  umzin<;let  177.,  versammlen  191.,  be- 
idrklet  200. ,  Facklen  219.  (dach  139.  Fackeln) ,  tummlet  2d0w^ 
i^rgeisalet  232. ,  kugten  147.;  —  die  Lciren  190.  260l,  trauren 
Mauren  170.  221.,  Lauren  216.  226.  (der  Lauer  Tgl.  Wie- 
kmd:  Der  Stein  wird  nicht  durch  Waaaef  weicß ,  der  Lau>  nichl 
Inild  durch  Höfliclikeit),  tranret —  vermauret  256.,  Uegenschau« 
ren  2()0. ,  feiren  167.  292. ,  dauren  293.  —    Auch  in  der  Wort- 
biidaog  hat  Spee  seine  Bi|;enheiten«   So  bUdet  er  Diminutiva  auf  ^ 
lein  mit  eingeschobenem     er  — ,  eine  Form,  die  Chrimra  Gr. 
1, 680.  *)  der  hessischen  und  rheinischen  Volkasprache  zuschreibt 
^  TgL  Limmerlein  44^  259. ,  doch  gewöhnlich  regelrecht  odor 
Ült  dn^eaehobenem  ey  s.  B.  Liedelein,  aber  auch  auf  —  cl  — , 
ift'tl.  mft*an8gesto<;<!enem  e  der  Ableitung  Körnle  112.,  alle  Bach-» 
leh  299.    Noch  kühner  ist  „lauberlos^*'  262.,  etwa  wie  Ascher- 
mittwoch.   Bereichen  (didtare)  35.  ist  gebildet  wie.  befeuchten 
und  findet  AnalogiL'  in  „verschönen*^  neben  ,,ver8chöneni".  Be- 
histen  steht  117  .  beiciden  211.    Warmen  ist  211.  gegen  daa 
Mhd.  und  die  nhd.  Analogie  transitiv  gebraucht  (Ach,  wer  dorten 
ihn  will  warmen  —  Reim:  Armen),  vgl.  krausen    -  krÜuseln 
(Schau!  die  schöne  Sonn'  sich  strahlet,  krauset  ihre  gülden  Haar* 
297.).    Schönen  steht  244.  im  Sinne  von  beschönigen ,  rechtfer- 
tigen; erhebt  für  erhobcMi  208.,  er  hat  vermeidet  S.  213.  Die 
auch  Go^then  u.  A.  beliebte  Abtrennung  einer  blossen  \achsilbe^ 
so  dass  sie  zu  mehreren  Wörtern  gehören  kann,  hat  Spee  oft, 
z.  B.  den  weiss-  und  rotheii  Schweiss  212.,  in  Luft-  und  Wol- 
ken 213.,  schlecht  -  und  frommer  Hirt,  das.  —    „Kim  Stein  es 
roöchf  erbarmen"'  207.  178.,  ist  gerade  construirt,  wie  Iwein 
V.  4740. :  Nü  erbarmt  ez  st^re  dem  riter  der  des  lewen  püac; 
S.  240.:  O,  nit  wollest  mich  verdenken  (Akkus,  der  Person)  ist 
ebenfalls  mhd.    Sich  einer  Sache  gebrauchen  6,  256.,  saircn  auch 
wohl  andere  uhd.  Schriftsteller,  wcni^jstcns  erinnern  wir  uns,  es 
bei  J.  Corres  mehrmals  gelesen  zu  haben.    Uebcrhaupt  liessen 
sich  zu  manchen  sprachlichen  Eigenheiten  Spees  aus  fielen  neuem 
auerkauatea  Dichtem  leicht  Paraliekn  bcibrini^en«  JSnchle'n 
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(erschlagen)  sagt  Rückert  (Gesam.  Gedichte  3,  496.);  iiiin  8eUte 
ia  ein  Schiffel  497.;  vom  ird  sehen  Uodctn  437.;  Herrem  4, 
*JU3. ;  die  Küche  (Keim:  Buche)  3,  447.;  in  der  Frühe  (Ucim: 
Ruhe)  448.;  Nichts  ihr  bringe  Fahr  und  Sehr  200.  (Gefahr; 
Sehr  mhd.  s^r  —  Iwein  ()220.  k1  rungcn  mit  st^re  Stereo,  daher 
unversehrt  — );  299.  Ruch,  —  gerade  wie  Spee  146.  Ruch  und 
14').  Web  (Gewebe).  Die  Diminutiva  mit  eingeschobenem  tr 
hat  aucli  Lessing,  z.  B.  (Sämmtl.  W.  Berlin  1827.  B.  19.)  S.  50.: 
Gebückte,  zitternde  Männercheu;  55.:  luiiidert  kleine  Bücher- 
chen  u.  s.  w.  Merkwürdig  konstruirt  Spee  das  Verbum  ,,la8sen^S 
z.B.  295.:  Eya,  lasset  fröhlich  sein!  (lasst  uns  oder  iass  uus 
,  fröhlich  sein);  192.:  lasst  unser  Ileerd*  nun  führen  heim  (^lass 
uns  etc.  etc.).  Auch  den  acc.  c.  inf.  hat  unser  Dichter  S.  97.: 
Wann  Jesu  Pfeil'  ich  fühle  zu  scharf  und  liitzi^  sein,  wie  ihn  auch 
andere  Schriftsteller,  z.  B.  Abraham  a  Sankta  Clara,  Herder,  Les- 
•iug  u.  A. ,  besonders  Dichter  des  17*  Jahrb.,  haben  *),  Weniger 
aun'allciul  ist's,  ein  Kollektiv  mit  dem  Plur.  zu  konstruircu,  z.  Ii. 
228. :  Keinen  Griifimen  sparten  stark  bewehrte  Mördcrschiar  . .  • ; 
oft  zu  ihm  Gesellschaft  kamen,  das«;  oder  eine  Tmesis,  wie  280.: 
wann  die  Welt  mir  lieb  tmU  kosen,  oder  eine  umschreibende 
Konjugation ,  wie  291. :  Zu  dem  Kreuz  mich  setzen  thu.  Dasts 
Spee  sagt:  Du  Bchüöde  Babylon  290.,  hat  er  mit  vielen  unserer 
Dichter  gemein,  welche  Städtenamen  oft  weiblich  gebraucheu, 
worauf  Gr.  Gr.  3,  419.  nicht  genug  geachtet  zu  haben  scheint. 
Der  partitive  Genitiv  steht  bei  Spee  1 13. :  Des  Obst  s  ich  schier 
ohu'  Zahl  erblick,  wie  Klopst.  (Ode:  Mein  Vaterland):  Oft  nahm 
deiner  jungen  Bäume  das  Reich  an  der  Rhone  .  . ,  du  sandtest 
deiner  Krieger  hin.  Sehr  geschickt  wei^s  Spee  die  äusscrlichen, 
freilich  aus  dem  liuierii  erwachsenden  Ilebcl  der  Dichtkunst  anzu- 
wenden. Von  grosser  Wirkung  ist  der  im  Gedichte  210.  die  ein* 
zelneu  Strophen  anhebende  Vers:  Weidet,  meine  Schaflci/i,  wei- 
det, und  ergreifender,  als  das  Currite,  duceutes  sublcmina,  cur- 
rite  fusi,  in  KatulFs  Epithal.  oder  als  das  Cras  amet ,  qui  nunquam 
etc.  im  pervig.  Veneris;  ebenso  der  Refrain  lOl. :  O  Mensch 
ermess  im  Herzen  dein,  wie  wunder  muss  der  Schöpfer  sein, 
und  ähnlich  108.:  O  Gott,  ich  siug*  von  Herzen  mein,  gelobet 
muss  der  Schöpfer  sein.  Auch  der  Stabreim  oder  die  Alliteration, 
wie  der  Stimmreim  oder  die  Assonanz  thun  oft  bei  ihm  liebliche 
Wirkung,  z.  B.  249. :  Dr/pluiis,  hoihberiiliniter  Knabe,  rrard  im 
trilden  Af  ald  ermord't;  43.:  Mich  greifet,  «rAletfet,  scAloget, 
ja,  mich  nun  «c/dachtet  gr7r;  74.:  Glanz  und  Glast,  ohu*  Ruh 
und  Rast  etc.    Auch  Binnenreime  hat  Spee  häufig,  i.  B.  103.: 

*)  ^gl*  unsere  Bemerkung  hierüber  io  der  dritten  Lieferung  einer 
in  diesen  Jahrbb.  mitgctheilten  Abhandlung,  die  überschrieben  ist:  Be- 
merkungen über  Geschlecht,  Mehrzahl  und  Deklination  einiger  neuhoch- 
deutschen Hauptwörter. 
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Alißaft  und  Kraft;  sum  San^  ihnI  Qtpg;  130.:  Wiad^  Sau  «ndl 
Braoft  im  Lüften.   Auch  Uagei  tc^s« ,  auch  Flocken  ^H«,  tm 
,  Schnee  und  Eis  cntsogen  etc.,  Toranglich  S.  207. 251.  297.  u.  s.  w. 
Die  weiblichen  Reime  liaben  nicht  immmer  das  tchwache  e  in  der 
lindMibei  wie  dann  fiberhMipi  di9  smnliche  Gekörsmalern  durch 
I       volle  oder  8}ntze  Fokale  ii.  t.     vm  Spee  wohl  beadUH  scheinU 
I       So  findet  sich  260.  einzig  —  neunzig,  258.  reudig  —  freudif, 
I       S72.  als  Bhinenreime:  Kitziein  —  Hitzlein;  neulich  —  granlieb 
—  ebtobeulich;  273.  Böcklein  —  Röcklein  —  Hirachlein  — 
Kiivchlein;  274.  Hiiinlein  (Ton  Hinde;  im  Wettf.  assimilirt  sieh 
I       dte.  t  u.  d  häufig  oder  fällt  aut  —  z.  B.  Winne  =^  Winde,  Brauer 
L       Bruder.,  Va'fcr  =i=  Vater,  Gcboe   -  Gebote,  Foler  =^  Fuder,  moie 
'       nifide)  —  Kinulein  ;  27ö. :  Länimlein  —  llän[)nilein(rürliämmellcin) 

1  27U.  Palämon  —  Phidämou,  238.  unbedachtsam  —  wachsam 

2  (wohl  wachttam  in  lesen).  Die  Verkleinerungswörter  liebt  Spee 
I     .  sehr,  v^l.  das  letzte  Gedicht  der  Trutzn.  —  und  er  scheint  uns 

hierin,  wie  in  manchen  andern  Beziehungen  nahe  Geistesverwandt- 
'  Schaft  mit  Riickert  zu  haben ,  wie  sehr  sie  sich  auch  in  anderer 
!  Hinsicht  unterscheiden  mögen.  Die  Anaphora  wie  122,  31; 
'  Witzspiele,  wie  9.:  O  Sössigkeit  in  Schmerzen!  O  Schmerz  in 
'        Süssigkeit;  vgl.  S.  32.  SO.  3ü3.:  O  Brot,  mit  Urot  (etwas  anders: 

*  HTjtijQ  aurjTcoQf  ttÖcjQa  öäpa^  Ttoke^og  anoktfiog^  funera  re- 
'  rwncra  ).  Homerisch  -  kindliche  Wiederholungen  wie  S.  40.; 
'  •  wilzf5e  Anspielungen  wie  S.  303.  auf  Eiod.  10,  15.  M^n  und 
'  vieles  der  Art  zeugen  für  die  Meisterschaft  unsers  Dichters.  L^n- 
'  t er  den  Uildern  triilt  man  freilich  bekannte,  wie  240.:  Wärest 
'  du  dann  .  .  lauter  Stahl  ond  Marmoratein'l  Wäre  dir  dann  je  ge* 
'  schnitten  Herz  und  Muth  und  Ingeweid'  nur  von  Felsen  aus  der  Mit- 
I  ten'j  Oder  von  .Metall  bereit?  Vgl.  jedoch  dieses  Bild  mit  der 
'        verschiedenen  Anscliüiiung  bei  den  Alten:  II.  16,  34.  ylavurj  Ök 

6B  Tixra  ^('(kaööu  nstgai  t  ijA/jiarot,  Acn.  4,  566,:  duris  genuit 
tc  cautibus  hurrens  Cancasus  .  .;  Tib.  3,  4,  85.:  Te  nec  vaatt 
genuerunt  acquora  ponti  . .  •  Scyllave.  •;  Ov.  trist.  3, 11,3.:  natus 
es  e  scopulis,  niitritus  lactc  ferino;  raet.  7,  33. :  hoc  ego  si  patiar, 
tum  nie  de  tigride  natam ,  tum  ferrnm  et  scopulos  gesture  in 
coide  fatebor;  0,  014.:  ueque  enira  de  tigride  natus,  nec  rigidoa 
'        hilices  8olidum(|iie  in  pectore  ferrum  aut  adamanta  gerit.  —  Die 
I        Schiffe  sind  Spee  96  hölzerne  Rosse,  die  über  Wellen  traben 
>        müssen,  die  Sonne  ist  eine  schnelle  Post  108,  im  Sommer  halten 
<        Feld  und  Wiesen  sie  durch  ihre  Schönheit  auf  11!  .,  die  Küchlein 
i        wanken  hin  und  her  und  zanken  mit  den  Steinlein,  um  die  sie 
I        ilichsen  müssen  10  i  u.  s.  w.  u.  s.  w.    Der  Gegenstand  der  Spee- 

•  8chen  Gediclilc  ist  stets  ein  religiöser,  aber  alles  in  der  ganzen 
Natur  nährt  seine  religiösen  Gefühle  und  wetteifert  mit  ihm  darin; 

(  seine  Liebe  ist  keine  gestaltlose,  Ins  Leere  verfliegende,  —  wie 
1  anschau licli  spricht  sie  sich  auch  in  seiner  Cautio  criminalis  z.  B. 
f  2X5.  L  «usl       Und  m <ler  Th«t,  weiui  die  ewi^e  Liebe  uns 
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III  Christus  siiinlicli  wahruelimbar  erschienen  iat,  mu'ss  «le  fitcb 
iiirlit  iiiiiiiith  im  Herzen  des  :!lüiibigen  Dichters  gestalten  I  Oder 
daii  l)loss  der  \\  i(  dei-schein  der  Natitranschaiiung  oder  der  Ge- 
hchic Ii ( Ih -trachtung  nus-  dem  Dichter^oraülhe  ht'r\ orleiu  hioiil 
Oder  sind  die  iVIvthc«  der  Alfen  f?ifii^,  den  Dichter /u  begeislcru, 
iiiclit  aber  die  tiefen  ,  sinnigen,  iiebedtlimenden  \\  dfirheften  do 
(  (iristenthumsl  Oder  wäre  bloss  irdische  fiiebe  fitlu^,  tiefe  Sek» 
hucht  nach  Vereinigiui^  zu  erwecken  und  den  |;eiiebteo  Ge^e»- 
fttand  im  iierzen  zu  tri^m.  nirlit  aber  die  Liebe  zu  Chri!»(i!^'i 
Doch  es  ist  nicht  unser  M  illu,  die  reli::iösc  Dichtung  —  mau  er 
laube  uns  diesen  Ausdruck  in  Schutz  zu  nehmen, —  aie  be- 
darf es  nicht  —  aber  beuicrketi  wollen  wir  es  noch  ^  daiss  maii  io 
Spee  keiue  kränkliche,  scliw  iiefjliche,  lir  Sj>irirjil  su- 

rhen  wolle.    Diener  i\l;imi  der  Kraft  ^  der  durch  t  iiiitin  <  i" 

niinätis.  .,r/«.s  md nuViehslc  Ihtrh^  das  je  ein  deutscher  Mdnn 
«cÄ/iV^e//"*  (Vorrede  V.),  ciru  ri  so  imithigen  geiahrliclieii  Kijupf 
aufnahm.,  ist  nicht  allein  zartiiihlcud^  üondern  auch  kräftig  in  «ei- 
nen (iedichten.  Welche  Kraft  in  dem  Gedichte  auf  de/i  h.  Xa 
ver,  als  er  in  Japan  schiilcu  wollte  (S.  95.)!  Welch'  freudigem 
vertrauen  und  weiche  zarte  Innigkeit  in  dem  Gcdiclite  S.92,! 
iVclcher  Ernst,  welclie  Ermuthi^ung.,  welche  Theilu.ilinn  in  ,i«  r 
Krmahnung  zur  Busse  S  fiH.  Welche  demiilhi^e,  üich  seihst  zur 
Gnade  überliefernde  Reue  und  welclier  aiisil  iiu  i  ii(]e  .  ki  ifiig- 
tliäti^c     -  BufJssfnn  S.  77.  ff!   Welches  tiefe  liindi  in  das  ' 

T^eidefj  und  die  Liebe  ('hristi  uberall!  Welche  D«  li  n  i  lirl^krit  iu 
der  religiösen  Anschauung,  welche  Individii  illdiiuuf  der  (»"uiuhl<;> 
welche  Kunst  in  Einfalt  f)ei  diesen  Unt  m  rdun^en  iiiii  de'i;  Echo 
S.U.!  Weiche  Vielseitigkeit  in  den  \,it  loi  dmin^iei)  zinit  l>^»be 
Goties  und  Christi!  Mö^rüch  ,  dass  mau  in  wtjiiimi  d'edichiea 
eine  ttir  die  i'oesie  unfruchtbare  dogmatische  Pareplira^e  mitunter 
findet,  aber  einmal  wird  man  Aehnliches  auch  Ix  i  Wfiffk^r  f  '^n 
der  /  Ojifr///'ti<7c' u«  A.  antreffen ,  und  ferner  ^iiid  iiii-^  irUcu  d  a 
Liedern  des  Glatibeni;  und  Vertrauens  und  der  (ioih  i ^it  lu \l, 
de«  Preises  und  Dankes,  der  iieuc  und  des  Stlmid -eiuhU  > ,  d  s 
Mitleids  und  der  Liebe  solche  docirenden  !.ieder  (  heu  >o  livl».  ^1« 
,  Gedichte,  worin  eine  endlose  Reihe  trockner  Sittenlehren,  in  \r>^!i{i 
nnpoetischem  Gewände  und  manclimal  mit  ^rliiel<>nd(  r  Wahiii  t 
vorgetragen  wird.  ,,Spee  ist  durcUauü  1^'risch,  und  hei  iller  Gluiii, 
Tiefe  und  Erhabenheit  seiner  Gedanken  luid  Geiulile  llrht  f»r  ia 
seiner  Darstellung  das  innige ,  Zarte,  Aninuthige  um«!  KindiiLhi'; 
als  wenn  er  die  Worte:  werdet  wie  die  Kinder!  woai  erwogen 
hätte.  Kr  nei^it  siili  zur  Idylle,  wie  er  denn  nu\  Urh^t^u  \n  ^^'^ 
freien  IValur  sieb  fiewegt  und  sich  selbst  der  von  Lieh*.  ::eh.iiis;- 
neu  iNatiili^all  Aer^'leicht«  Aber  seine  liiiu:ii  Dämon  und  ilultun, 
Pliilämon  und  Phidämon,  vertreten  die  ^au^e  Meiisi  hitetf ,  deTP 
..guten  [lirten^^  gegenüber^  der  für  seine  Heerde  sein  Lebeo  gc- 
iasseu.''  XUV.  —   ^lü  der  TriOai»  encheiut  der  GnittA.  M* 
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im  10  vMMgm^  HwÜtifttgoa  Lcbenit  üe  B1«anie  ier  IMe» 
dfealict1lber«inclat...''XLin.  .  / 

^.Uin  die  faeke  CMihiaBg,  die  Krefl^  Sdwrfd  vnd  KMidft 
Minet  Oelitee^  sagen  die  Verf.  Vin''  die  UiMiidie  BMoilg  iriMi 
allteitige  MehnHokeit  eaier«  Biciiter»  heller  la  scigen,  und  wo 
nftgHch  dereh  telee  eigenen  WerlediedMikbere  Ehrinnenm;  eo  die'* 
•  eenFVeenddes  VtteriandetmidderSalifiiin  lebendif  ernelcviineMi 
■nehen,  wollm  wir  ron  tiefer  Ceatio  cviinlneüi  einen  Ansuif  rer- 
endien ,  obwolil  der  besdiribikte  Rtam  aar  in  geringem  IhMe 
.  die  DorelidiclidieH  der  Anlage,  die  Feinheit  und  GewnndtMt 
der  Durcbflllmtng,  die  KSImbeit  und  rückMeliialoM  SntecM- 
dnng  des  Kampta  eriwnnen  leiten  wkd^^  Dieter  Auanug  Ten  VII 
XU.  Ist  nicht  wieder  einet  Aatnnget  ISIhlg,  wir  aind  den  Hrn. 
Verf.  aher-Danlc  dafftr  aehaldigf  de  er  mit  lieaiMidereni  FJeiite 
vevfiMtt  Itt»  Wir  haben  mehrere  Abaehnitle  mit  dem  Origlttlie 
(Cktttie  crhnlnalia«  ten  de  proeetaibne  eentra  Segne  über.  Ad 
nagltintut  Qenneniae  faee  tempore  neeeaaafiua,  tum  antem  een- 
elllailia  et  eenfetaariit  prindpnm,  inqniaiteribnt,  indielbna,  adve- 
catit,  confSeaaariia  reoroniy  cooeionatoribua  oeleriaqne  leete  ntilia- 
afanua.  Anetore  ineerte  Iheologo  Rematee  —  9ditio  secunda. 
liVatteeteti,aQmplibua  loanniaGronael  Auatrii.  AnnoJÜ DCXXm) 
vergleichen  und  die  Mühe  und  GeachidsliefalKdt  liewundert^  wlMoit 
das  SchlagendaCe  nnd  Wkhligate  einea  459  Stitea  hütenden  Bn- 
ohea  bald  in  gedringtem  Antsuge,  bald  in  treuer  UeberaeilMing 
wiedergegeben  isL  Aber  wer  munate  nicht  den  Mann  lieb  gewin- 
nen ^  der  mit  einem  aeldien  Qerechtigkeitggefuhle  und  ao  tleiam 
chiiBiikfaen  Sinne  sich  einer  henraehendea  Grawiamkeit  entgegen- 
setzt und  seine  Haare  dabei  vor  Qram  ergrauet  sieht  (VeTrade 
Y.) !  Und  mit  wekhero  P^trietiamus  ruft  er  8.  lOL  (€ttnt.  er.)  ana: 
Fndet  me  GermaniBe,  cum  non  melius  In  re  tanti  mmmiffif^  nB|^* 
mentari  noftmoa.  Quid  dieent  nliae  natieoet^  quae  jam  imm  sim- 
plicitatem  nosiram  ridere  sotitae  sunt!  Vergl.  Auszug  XIV. 
Freilich  theilt  uns  Grimm  (DentfNshe Mythologie  S.  597. }  ein  auffal- 
lendes Beispiel  mit^  Mie  frpktüch  manhi  firanzösisckt»  €hgm»dw 
im  13.  Jahrh.  mit  Hexen  au  verkehren  wusste  (Cum  quaedam  ,Te- 
tnia  ToleDa  blandlre  suo  aaeerdoti  diceret  el  in  eceleala:  DominlB, 
nraUnm  me  Rhetts  dülgere,  i|nia  liberavi  tos  amorte:  quia  enm 
ego  vadebam  cum  benia  reboa»  mödln  noote  Intravimns  dennlm 
»eaUam  .tnminuribua^  ego  videns  vos  dormientem  et  idnmUee« 
perui  TOS,  ne  donpinae  noatrae.Yidcrent  nuditaiem  Testram,  fnam 
nl  ridteent,  ad  mortem  vee  üageUari  fecniaant  l)uneafiit  teeer- 
do»,  qnamedo  Intraverant  domnm  ^ni  et  cameram,  enm  essent 
fortiter  aerttaef  tnne  wH  iUa,  q|nod  bene  ialrabent  domum  janaia 
eAa«^  SmcerdoB  «aiffln  noemit  «nm  Inlrm  itma^lum,  drntBo 
ostio  v^beravit  eam  cum  haeyh  emeu  dt'cent:  Aijm, 
dcmina  «oerilego^^  et  em»  noa  jpoaael  «iWre,  emiatt  eam  t«H 
C9rdot  iicmts  „ÜM^  HäHk,  pumfaht» eafla,  pmmmMiih 
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ift«  wio  dl€  Vcrf,  ttgcn^  ilcfel  Miif  irfl  BcniiMig 

4wdi  ■dhflIHhIit  mtAcihuigen  ^  Pldiffconi  Bt^TMer 
cncffv*   vio  wiAMmgCH  nn  #mBMr 
tmgepiigvB,  tei  fie  mtcm  BMUcr  jeden  Q<MM<Kp 
IM  »Mim  wtämu  üb  Hau.  ¥erf.  iktm  9or^äUige  Mt 

ht/km  j&ämk  «vf  gelelirte  SpnehvergleichuDg  ts  niclil  mhgmAm^ 
wkmr  nm  wM  kanni  eise  Stelle  finden,  wo  die  Amnerlninfei 
niclil  MMhelfen ,  vielleicht  etwa  2m.  L.  3.  Ueber  das  .^Zuvid-" 
li^ft  «ich  bei  dem  öben  angegebenen  Gestchtgpankte  nicht  redi- 
ten.  Doch  fehlt  es  an  Fingeraei^n  t  ur  den ,  dem  es  um  die 
Sprache  zu  thun  ist,  keineswegs.  Manches  itit  gewandt  aus  dem 
Mhd.  erklart  Tgl.  zwar  S.  !22.  (ze  wäre  ~ in  Wahrheit) ;  schimp/ea 
34.  ('  spaszen);  gewerden  (Ahd.  gawerdan  r  genügen)  43;  mir 
geschwindet  42.  (^ich  werde  ohnmächtig  —  mhd.);  schlcisscfl  46. 
(einen  Weg  —  sllzen),  imd  so  durchs  ganze  Biioh,  z.  B.  L'oter- 
schlag  130.  (  underslac  Unterscheidung);  awa^en  (^—wi- 
schen —  mhd.  twahen)  S.  lf>9.;  Unterachleif  (-^~  Schlupf- 
loch) u.  9.  w.  Die  Reichthum  126.  wird  erklärt  durch  ^^Reicb- 
thiimer^^  und  so  möchte  es  scheinen^  als  solle  cn  der  PI.  Reicb* 
Ihume  aein,  wie  dann  neben  Andern  ein  neuerer  Dichter  An.  Gran 
(Schutt)  sagt:  In  des  Liclites  iiciligthumen;  doch  nehmen  wir 
den  Siuj^.  w.  G.  an,  wie  Sebast.  Münster  bei  Wackern.  3, 1^. 
hat:  die  grosse  rcichthurob  die  darin  gefunden  wird.  VieUeiclit 
Hesse  sich  nocli  über  die  Auffattsting  eines  oder  des  andern  Worte« 
streiten  (z.B.  frei  S.  26  ),  doch  ist  sie  immer  eine  wohlhegrundett. 
—  Der  Abdruck  ist  getreu,  nur  mit  jenen  Ausnaluncn,  welche 
die  Umsetzung  der  Spoe'schen  Orthograpliie  in  die  jetzige  reran- 
lasste,  wobei  es  freilich  achwer  hielt,  sich  im  Kiozeloen,  a.  JL 
in  Setzung  der  Apostrophe  getreu  zu  bleiben;  wir  haben  ^seni^- 
stens  Vieles  rr  r  In  l^ea,  und  keine  Abweichung  von  einiger  Be- 
deutung jrelunden.  ~  Druck  und  Papier  sind  lobenswerth,  der 
Preis  —  2'2i  Sgr.  —  für  das  geheftete  Exen ^  adl  AI utHbei- 
lage  (S.dl2.  Vorr.  XLVIII.  Mank  etwa  80^.)  sciielnt  noa  Mdit 
KU  ho(!h  »1  ■ehi.  Die  ^  Chaväk  der  ersten  Auagahe  «iad  m 
demGeaangiehrer  am  Gymnaafam -si«  Coesfeld  G.  ITö^ner  viersti«- 
nrff  iftaeltt  Und^to  OMge'dieses  Bach  auch  neben  d«n  BearM- 
tmgen^der  Lieder  unRers  Dichters  aahlireiche  Verehrer  findeDi 
,,doBii.di«-«i9aiitliche  Melodie  der  alt«»  Verse,  der  galitige  Hanch, 
der  *ao  den  mpningliclM»  Wörtern  und  SatafiigMfen  haftet, 
iMMn  Siedl  oloht  öhcrtragcn  und  öberarbeilcn.''  Das  TIteUilatt 
dtef  4e»gy— ■riiMa—Tiiw  §<Wilgt«Ha»dwhilft  itl  mit^elMIt 
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ABBTALOCIUS  iii^  Epigrammata  ei  Sentiniiae  No- 
Biraiimm  Poiiarum  Lutine  Meddiia.  JBöMH  MauriHm% 
Scifhttff*  Brandenborg!«    Siiiii|fttas  fecit  Adoipbn  Mueiler.  1841. 

Motto  I  Qai  ducis  valtns  et  noii  lefis  htm  Kbenter, 
.    OniribtifilirvIdM,  LiTide,  nemo  tibi« 

Ble  W«M  iei  THeli  Arctetogns  -benflit  auf  eificm  Sdiert« 
Aretilogl  nimlidi  liieneD  bei  den  RSmeni  ^wine  kvnwellige 
FhiliMoplBen  oder  phflosophigehe  Spaitmächer«  arme  Schlucker^ 
^Veial  MMt  aretalogos  malifin^  die  an  der  reichen  Herren 
Tfaieb«  aasaen  und  dUe  bonne  eh^  darch  bona  mota«  meiat  in  der 
Form  Yon  Sklensprüdien  ▼orgetragen ,  an  wuraen  und  an  Tergel« 
ten  pHeglen*  BeaciiddeQ  nü  Tcrbindlicli  bat  Hr.  B,  aelbat  die 
Bolle -äeeAretaloguaikbemoninien;  die  reichen  Herren,  denen  er 
adne  Arelalo^en  mit  einen  hochat  eleganten  Dedicationsgedichte*^) 
duriiringt,  sind  der  Herr  Oberblirgennebter  Ziegler  «i  Branden« 
hnrg,  ein  Hann,  der  mü  n^Hener  LUienillftt  die  Hnmanttitawb* 
aenachaften  In  seinem  %-dae  an  hegen  und  au  pflegen  wetaa,  mid 
der  Herr.  Director  Braut^  unter  dessen  Auspicien  das  Gymnasium 
SU  Brandenburg  su  seiner  jetzigen  Celebrität  gelangt  ist.  So  viel 
glaubte  ich  über  die  Wahl  und  Bedeutung  des  Titeis  Toraus- 
achickeu  zu  müssen,  der  auf  den  ersten  Blick  allerdings  etwas  be- 
fremdlich erscheinen  kann.  Nun  könnte  icli  mir  das  Vergnügen 
machen,  zum  Eiiigan^^  unsrer  Anzeige  ein  wenig  gegen  solche  zu 
declümiren,  welche  das  heitre  Geistesspiel  der  lateinischen  Versi- 
licatlon  überhaupt  als  eine  unnütze  Arbeit  verdammen  oder  aU 
eine  nichtsnntzi^e  Spielerei  Tcrachtcn;  und  mancher  würde  diese 
Gelegenheit  nicht  unbenutzt  vorüber  lassen;  aber  Tor  diesem  Ge- 
lueiiiplatze  wollen  wir  uns  wohl  in  Acht  nelimen.  Dagegen  denke 
•  Ich  gegen  diejenigen  zu  schrei hen,  die  etwa  »«peelell  gegen  die  Ja- 
ieinischeu  Verse  des  Dr.  Sevifert  etwas  einzuwenden  haben  soll- 
ten, wie  ein  gewisser  ^^Li^idus^^  gethau^  doch  nicht  in  eineai  ein- 

Quod  quondam  coluit  genos  ieporum 
Oentis  Kmnuieae  beata  mensa, 
Quo  ncc  maximuR  Imperator  orbi« 
Condiinento  cpuli.H  carere  novit: 
Hoc  (juidiun  veteris  rcfector  aevi 
Vobis  nunc  refero  <Ji<  o(jnr  opeliam 
Summis  ««-iduuä  ciii  n>  {»alroni«. 
Sic  el  j>aiijM*rior  d'  f  i  r*'  i  iiltus  — 
Vf*\at  soTs  aretalogüs  maligna 
Et  h\  quitl  triviale  cantiiena 
"Doctae  «ordidius  sonabit  auri. 
Hi  tota  a  stodio  Tcnit  placendi, 
Tartra  Ivca  nilaas  placare  dlseet. 
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leitenden  Vorworte,  eonilern  diircli  deu  ganzen  Inhalt  ansrer  Ad- 
zeige,  inline  ich,  wcrdea  die  etwaigen  AusidUen  dieser  bestritt 
teo  werden. 

Mit  welchem  GeBchick  und  Glück  —  denn  das  Ge&chick  allein 
tbut>(  ireilich  nicht  —  S.  seine  Aiif|;ahe  pelöst  hat,  springt  danu 
besonders  in  (ii<^^  Augtii,  wenn  man  seine  ljeberKetziin<ren  mit  deo 
Leistungen  anderer,  nanicntlich  mit  den  oft  wahrhaft  gra>«>iiehtü 
lateiniHclien  Versen  von  Feuerlein  und  den  ijbrigens  ^anz  lobeo«- 
werthen  Bestrebiinfiren  /re/r/r^/*Ä  vergleicht,  wo  diese  sich  ao  eh^u- 
demsclben  Stüfl'c  wie  ScyiTert  versucht  haben.  Es  mu^eu  hier 
zum  Belege  einige  Proben  steliu. 

Theophanie  (p«28.). 

Zeigt  sich  der  GlfidcUcbe  odr,  ich  vergesse  die  Götter  des  Bmmtb; 
Aber  sfie  stehen  tor  iniri  wenn  ieh  den  Leidenden  seh«  « 

Feuerldni  Snm,  cernens  Austum ,  coetüs  oblitns  Oljmpi, 
Obvio  at  infausto,  est  obvius  ille  mihi. 

(Wie  mag  wohl  F.  diesen  Penttmenter  gdesen.  Iiaben«  «■  in 

Komma  hinter  dem  eiidirten  o  hören  za  lisseni'l  — ) 

H  dcker:  Mc,  visfj  fcUcc,  teiuMit  oblivia  Divüiii; 

At ,  iiiiiii  conspicitur  dum  miser,  ccce  Dei  l 

Slljfferi:  Occurt  c.t  fclix,  al>punl  mihi  pectoi  o  divi; 

Adsont,  ut  miseri  «e  obvia  inuigo  tulii« 

Inneres  nndAen 9 seres.  (p«!i8.') 

,,Gatt  wir  sMbel  das  Herz.'*  — *   Dran  eben»  weil  Gott  ^  das  Htn 

siekty' 

SoTfe,  dass  wir  di>ch  aueh  etwas  Ertagliches  sehn. 

f  .:  „Coula  Oeus  cernit".    Quare,  quod  Hie  haec  toodo  oernity 
C'ura^,  ut ,  quod  docet,  ia  te  quoque  cemat  homo« 
(Wird  man  durch  das  Cnra,  ut,  fjiiod  decet,  in  nicht  an  den 
Keiinver»  erinnert:  ,,Ilan8  Sachs  war  ein  Schuhjaincher  und  Poel 
daau^^*?)   •  * 

IT..-  „€or  cornit  tantum  Deusl"    En  age,  propterca  tac, 
Ps'os  «imnjuc  cerneimus  nil  incdiocre,  precor. 

S>:  deus  mentcm,  rjiiae  sil,  videt.    Bfgo  age,  nobia 

Nonnihil  ut  liceat  posse  viderc  y  ride. 

Das  Distichon,  (p.  34.) 
Im  Hexameter  steigt  des  Springqnells  flüssige  Siide  $ 

Im  Pentameter  dranf  fallt  sie  melodisch  herab. 
F.  :  Ezsilit  hezametro  fontia  spumosa  coliimna, 
'  Peatametro  deorsnm  deinde  sonora  cadit. 
IT.:  Sorgit  in  Hezainetro  fontis  Uqaelacta:€olamDay 
Atqne  m  Pentametro  oonsona  dem^a  cadli. . 
Baucat  hezametro  saUens  Heliconias  nnda. 
Peatnaatro  rvsoa  lapsa  sooora  oadit« 
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(Oboe  UM  diiBiif  ebsdunn,  die  VonOfo  der  Prfwf w iiiiiig  ?— 
Seyll^)  die  ja  aocli  eiMn  blöden'Auge  tob  tdbtl  dalenätca 
vApm,  cIqmIh  aacluraweiMii,  imcheii  wtr  mir  auf  dtt  itatl  dct  . 
•dhlcppendcsB  ind  nlchtengenden  delDde  ndit  lo  fttdüch  gt^ 
wibUetepwctdUaofineilmD.) 

Nun  mochte  icb  gern  nodk  eielge  vi^migiwclie  gelungene 
Uebereelsiiiigeii  mltthdleo,  maie  ebcr  dfeo  bekeimeo,  dm  nddi 
die  sa  treiTende  Amwehl  etolgeriuMien  bi  Veilegeobcil  aetat. 
Nor  Mdup  «eelge  Yevaelbideii  iieb  im  Aretalogui^  die  wkM  ibie 
^gealbiiiriidie  fiebSebeil  bitten  «ed  niehl  ab  TorHgtteh  gdiw. 
gen  beselcbDel  werden  twantep,  und  ea  ist  gar  lelebt  aiögliai^ 
daas»  wenn  mir  dai  ebie  oder  daa  endete  djer  Epignann  besoa- 
den  woIMyelaiitt  einem  andern  andere  noch  besser  gefallen. 
Dien  aoll  mich  indesaen  nicbt  abbalten,  anf  gnt  Giadc  Ebiigee  % 
lierannnibeben* 

8«  3.1  Wenn  ebier  aldi  wohl  im  Klanen  deacbti 

80  dflaka,-der  hat  waa  Groiaei  arrdehl» 
'  8i  ^em  parva  tanent  antaüqaa  eit  laatas  in  ilBi» 
nie  ndy  Hiagnnm  saamia  adeptoc  hoao  aat. 

(Ein  Anfänger  würde  statt  aiiifiiiqae  eal  L  geaetat  haben  tmünui- 

quceatl.)  •  ' 

8»  & :  Zwiadiia  hant  und  Borgini 

Liegt  alaa  laaga  Frist. 

Lame  sduiaU  besorgen, 

I>a.4n  nodi  anrntfr  bist. 

.  Qnam  longa  distant  bodiemaa  crastina  lad. 

DSfee  Tigil  cvras  deproperaro  tnas. 

(Wie  schön  und  eigenthümlich  ist  das  deproper are  gesagt!) 

8b  36.1  Grabsehrilt. 

Als  Knabe  tawiMoMsn  and  traAdg» 
Ab  JüiHElbig  mw9^«b  and  atitaig^ 
Ata  Biann  an  Tbataa^wüUg, 

t.    Jih  €Ms  leifilitainiiig  nad  griltig.     .  . 
Inf  ddiM  GrdMtde  wird  BMa  lasset 
Ml  ist  Anvakr  abi  Maaacb  gewesen, 
'nma  paar  at  taotoi»  SaTSals  sKractas  at  aadas» 
Vir  anavns,  tflstis  aamlairitata  sfnost 

niins  bisariptm  atataaliw  carndae  cippos  t 
Hieaitas  est  handds  iMwiaa  dienoB  homo. 

(Bat  um  Mar  ftr  inMg  tat  nnibeilreinieh  und  arreeim  dem 
^vtwk  anfe  Haar  entsprechend.  Beaebteng  trerdlent  femer  die 
Wendung  UMa  enm  Mlrte  und  betenden  andi  daa  itthm.) 

"   '        8.  35.:  Das  Element 
.Setz  einen  Frosch  auf  einen  weissen  Stuhl, 

Er  hupft  doch  wieder  in  den  schwarzen  iPfuhl. 
/V.  JaAr«.f.HUf.».  AM.M(.iM/.l»iM.I^2UUUV.  19 
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Qnamrii  subllmeni  iollo  iplendeiito  repooaii 
*  DeflilH  fn  nigra»  nnt^  reimp»  laenm» 

(Ist  das  relapsa  nicht  zum  Lachen  schönt  —  Min  llÄft  4a 
Sumpriktipfer  hineiiipIaUcheii  in  das  Wasser,  und  dufA^MO- 
luittelbar  Torher^eheiide  raua  und  das  fallende  lacum  £e 
^Wirkung  uocli  ver^türkt.) 

8.^:  Leer  lärmt  am  me ifiien. 

8li0ft  da  ein  lamrei  Pats»  dröhnend  wakt  sich^s  um  und 
'  ^bt  «Si  Weia  et  aoBefUlti  Meibt  es  Hegau  isit  and  atHBM. 

Qflendas  Tacmna,  sesa  Bfrepitimuiaa  Tolntat» 
$in  picnas  Baceho ,  itat  rfna  Voce  aadna* 

(Das  9999  slrepUumque  voluiai  tat  eben  80  orlgioeD  ah  mMb  W 

bundea  und  durchaus  probebaltig.) 

S.  40:  ^Schätzung  des  Lebeos« 
Kein  schönes  Leben  wird  gefunden, 
Zariegsi  da  as  In  Tag  and  ^Biandan* 
8i  Müdam  frangas  boiaaqaa  diesqaa  taaiada^ 
lila  nihil  venevU  iriia  minata  faret» 
(Dal  toUdanifnogere,  dts  horuque  diesque  aecaie,  woföroii  Aa- 
finger  tu  horv  bringen  mMe^  das  illa  endlich  madit  den  Uebs- 
•etier  alle  Ehre;  an  meitten  aber  hat  er  adne  Genialitil  daicfc 
dtt  hioiugcseUle  mimUa  bdiaiidel.  Wie  edidn  geheo  hier  die 
eigentliche  und  die  tropiaehe  Bedeutung  dea  Wortei  in  ciaasdcrO 

8,  63:  Freu n de. 
Freunde,  die  das  Glücke  macht,  sind  kein  rechtes  Meisterstucke, 
Wenn  sie  nicht  zuvor  beschaut  und  bewährt  das  Ungclucke. 
Candida  quem  faciant ,  non  factus  amicus  ad  unguem  es^ 
Nubila  ni  spectent  tempora  et  aalte  prohant« 

(Bin  Meisterstück  Ton  einem  Fremide  anieua  ad  oagiiemfaiclaa: 
ich  glaube  nicht,  dass  eine  betaere  oder  auch  nur  eine  mä^m 
gleich  ^ite,  so  in  allen  Beziehungen  und  nach  allen  BidltiiagM 
«bn  treffende  Uebersetanng  denkbar  wirel) 

Ob  sich  im  Arelalogus  auch  wenffger  QelnngCttes  ntid  Felh 
lerhafles  findet  1  —  Aach  damit  kann  er  dienen,  nnd  diejenige^ 
die  kein  Buch  lesen  können,  ohne  in  demselben  auf  Fehler  Jagd  ai 
machen  and  lieber  sehn  schöne  Stellen  als  einen  einaigen  Srhaitiir 
missen  möchten,  auch  sie  mögen  aich  das  Biohiein  iauacriiin  an- 
nahiffeif.  Vielleicht  finden  sie  noch  etwas,  was  mbr  entpof 
In.   Was  ich  noch  andei^  wiinschte,  ii4  etwa  Folgendea. 

Gleich  der  erste  Vers  (p.  1.)  Ecqua  mihimerüo  ait  reddüi 
gratia,  quaerlsl  leidet  an  einer  Zweideutigkeit,  insofern  merii^ 
entweder  Participium  oder  Substantivum  sein  kann;  im  sweitei 
Falle  wäre  mihi  Dat.  ethicus.  Statt  merito  war  wmrenti  an  aetzea : 
,Ecqua  BdU,  quaerii,  ait  graUa  captainertotl.  ^  iHefiWia 
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* 

< 

•  Mmtc  quid  iiif«Btiim  perftctam  pectofif  avdoi^ 
.QjBAe  diflciiy  coniUiia  tcire  sed  illa  dML 

erinnert  ilnrcli  ihre  UowHiiidlidikeit  aa  das  alte  Rehm  fai^l  icio^ 
ai  fidlere  nesdou  Daa  Deutaehe  heiaats 

'Mit  Uebo  endigt  nan,  was  aian  erfimdaiiy 
Wafl  man  gelernt ,  mit  Sicherheit, 
uni  man  wird  folgendermaaBsen  coDstruiren  müssen :  Mente  quid 
(aliquid)  iuTentum  perfectum  dabil  pectoris  ardor,  sed  illa,  quae 
diseis,  constans  scire  perfecta  dabit;  doch  halte  ich  constans 
seirey  für  sicheres  Wissen  gesetzt,  für  unlateinisch.  —  In  dem 
ersten  Epigramm  auf  S.  3.  ist  der  Gegensatz  zwischen  dem  gros- 
sen Haufen  und  deti  andern  einerseits  und  zwischen  gehen  lassen 
und  lairfen  lassen  andererseits  und  damit  meiner  Ansicht  nach  die 
eigentliche  Pointe  verloren  gegangen.  Auch  ist  es  eine  störende 
Härte,  da^s  die  Ablatt.  absoU.  dcsertis  sodaliciis  nicht  auf  das 
grammatisclie  Subject  turba^  sondern  auf  das  logische  Suhjcct  des 
Satzes  bezogen  werden  müssen.  —  S.  5.  lesen  wir;  Non  fierl 
quisquam,  magnus  at  esse  cupit;  aber  magnus  gehört  in  das  erste 
Glied  zu  fieri;  zu  intcrpungiren  Non  tieri  quisquam  magnus,  at 
esse  cupit  —  ad  modum  Feuerleins  -r-  erlaubt  die  Cäsur  nichij 
man  wird  also  sagen  müssen: 

Noll  fieri  magnus,  qubquc  sed  esse  cnpit. 
Das  docta  p.  6.  ist  wieder  zweideutig,  man  weiss  nicht,  ob  es  als 
Attribut  oder  als  Prädicat  (=:^  edocta  est,  so  dass  es  dem  novit 
parallel  wäre!)  zu  dissertatio  gehören  soll.  —  S.  7.  ist  nosse 
deum  fugil  hunc^  um  nosse  deum  non  polest  hic  auszudrücken, 
duvQoXoyciQ  gesagt.  —  Petenti  p.  9.  soll  sicher  dem  Strebenden 
hcissen;  gleichwohl  wird  jeder  durch  die  Verbindung,  in  der  es 
steht,  namentlich  durch  das  dederint  dii  geneigt  werden,  es  in  der 
Bedeutung  dem  Hill  enden  zu  fassen.  —  S.  10.  ist  durch  haec  — - 
Uta  für  jene  —  diese  (sie!)  die  Beziehung,  wenn  aucli  Iieineswega 
verkehrt  geworden,  doch  umgekehrt  worden;  wir  fragen:  quo 
jurel  —  Für  die  Syntaxc  fac  —  caveto  (p.  17.)  weiss  ich  keine 
Autorität  —  S.  20.  steht  ein  kurzer  Vocal  (age)  am  Schluase  dea 
Pentameters,  ebenso  p.  28.  (toä),  p.  3;").  (pede),  p.  37.  (fugä), 
p.  44.  (fuge);  gegen  die  strengere  Regel  findet  sich  auch  einmal 
eine  Kürze  (volkt)  am  Ende  des  ersten  Hemistichii  des  Pentame- 
ters (p.  67.).  —  S.  22.  ist  das  substantivisch  gebrauchte  mea 
(meine  Siebensachen)  so  gesetzt,  dass  jedermann  geneigt  sein 
"wird,  es  adjcctiviscli  zu  fassen  und  aus  dem  Vorhergehenden 
decora  dazu  zu  nehmen.  —  Das  Epigramm  „Die  Sonntagskinder^^ 
{p.  SS.)  besteht  aus  zwei  Distichen ,  von  denen  jedes  einen  Ge- 
danken abschliefst.  Diese  Conformität  i^^t  in  der  Uebersetzung 
verstört,  indem  an  den  zweiten  Vers,  wo  ein. Punctum  stehen 
■ollte,  noeb  der  dritte  mit  einem  Uelatifum  angeleimt  wird.  — 
F^rßdot  amicitiae  fuga  für  perfide  fugiens  amicitia  (p.  37.)  ist  zu 
wAmmtM^  für  das  fipUnnuiif S.  39.  heiaal  es :  Sl  aervare 

> 
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Tolefl,  ne  qai  dm  iflmtae  Upnii  Hjornwe^  sed  bm  ocdo«,  fm 
modo  mergor,  hab«.  Mm  leie:  qua  modo  mer^r.  —  8. 43.  irt 
mrak  ^orät  dm  dea  Sinn  entetelleiMle  Kommt  n  olrci- 

chen  —  ^fFhtU  ad0$l^  Maiio  vatm  cccittere  (p.  54.)  Ar ßmm 
ad^ne  möchto  wohl  fttr  unliteinimh  so  luilteB  ■da.  —  Daao  mm 
p.  d5,  wa  dootft  odot  squilao  im  dem  Vorherffebenden  eui 
«00  moM)  enehetnl  nrfr  ib  efeio  kaum  orMgliobo  Iftrto.^»  ffr 
Bl  «toltno  fidle  et  mplen«  plti9  mooCo  r^gwdu»  (LeielK  Im  m 
IcoboD  der  Thor  ond  Idchtor  mit  CMndeo  dor  Webe)  wM  m 
■oUoD  sein: 

Bt  italttii  flwile  ei  aapieiw  mögt  wtmU  ng^kttm 

Der  Jreialogu8  giebt  auf  76  Octav-Sdteo  Epi^^nuinBe  mi 
SentODioD^von  Goethe  (p.  1—25.),  Schlllor  (20— 34.),  Wilbehi 
MAUer  (35—45.),  Härder  (46—50  ),  Lesdne  (51  —  550t 
(56—68.)  ond  Vergchiedenea  (69—76.).  Dio  too  Scglfert  ge- 
troffene Aiiawahl  Ist  lo  Jeder  Hloalchl  hScbst  fflaeklioh  sa  ncaoeBi 
Nor  ehi  paar  Sprudle  von  Adolph  Bube  dod  mit  mltergelodb^ 
die  00  f^tritld^^  sind,  data  die  von  Seyffert  fn  der  oben  oütgcdidl* 
ten  Dodication  aasge8procbene  Ho'ffnnoi^Y  daaa  aie  dorch  die  «iha* 
doa  f^iummns  rerom  Brandenborgicamm  moderator^  und  des  indem 
,)8ammo8  potronna^^  einigen  Glans  gewinnen  werden,  na  diema 
iicbwachon  SioniprQehen  (um  nicht  „Bchwaehefamlgon  Spffft^en^ 
sa  sagen)  achwertteh  In  ErfQUoDg  gehen  wird.  Papier  nai 
Druck,  wie  Alles,  was  aus  der  MtUlerschen  Ondn  hnrforgeiit, 
opleifdid. 

Wir  wftosdien  vom  ganson  Hcrsen,  dan  das  BQdÜete  dh 
■rbelteruDg  und  den  Genua«,  den  whr  demsdben  TOidnnkcB,  lecbt 
Yielen  berdten  möge ,  und  dam  Seyffort  incb  feraerhfai  die  Lad 
behaltOy  adne  Musesinnden  mit  Jener  „anbni  tdvemio 
M  liberdiasima^^  anasnflUleni  sa  der  er  in  einem  m 
aotoa  Grade  belihigt  Ist» 

Nmuolu 


Wi999'n96küfilieh9    Sgntas   d0r  /r«asd###obot 

Spraek9  r<m  Dr.  Sdlfpfii.    BiM,  G.  B.  Biddw 

1640.   591 8«  a 

Eine  begrimdende  *)  Behandlung  der  französischen  Sjctat 
ist  nicht  blos  eine  willkommene,  sowiem,  insofeia  diese  In  aik 

*)  Eine  tclehe  ist  die  Torllegende,  keine  wistemchtrftlichef  wie  der 
Terf.  sie  nennt.  Die  wissenschaftliche  Syntax  hat  die  Sprache^  als  die 
Manifestation  des  menschliehen  Qeiftes ,  als  einbeitäches  Ganses  sowoU 
in  ihren  historischen  Krisen,  wie  nach  ihrem  innem  Gehalte  mm  be> 
trachten.  ,,Dic  tvissenschaitliche  Porschong,  sagt  Berfito^  (Wissea- 
aehaüLüche  Sjmtix  der  griechMMn  Spiadib  p.  10>  crimt  ii4m 
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Verhältnifiäe  des  socialen  Lebeng  so  tief  und  mächtig  eingreifende 
und  nach  allen  Richtungen  hin  so  unentbehrliche  Sprache  neben 
ihrem  materiellen  Einflüsse  auch  eine  formelle  und  Iclassi^che 
jGei»^te8entwickclun^  erzielen  Boli,  zum  Bedurfniss  gewordene  Er- 
Bcheiiiung  in  der  pädagogischen  Literatur.    Denn  dass  es  zur 
gründUehen  grammatischen  Ausbildung  nicht  ausschliesslich  der 
alten  Sprachen  bedürfe,  und  bei  richtiger  Methode  die  neueren 
mit  in  den  Krei«  dtirjenigen  DfsctpHnen  gezogen  \^erden  können, 
die  vorzugsweise  die  harmonische  Entwickelung  der  Seelenkrafte 
Im  Auge  haben,  hat  namentlich  der  mit  klassischem  Geiste  aas* 
gerüstete  H'^agner  in  seiner  neuen  cii;:;! Ischen  Sprachlehre  bekun- 
det *)  und  aus  triftigen,  hier  nicht  weiter  zu  besprechenden 
Gründeo  selbst  auf  Gymnasien  mit  dieser  Sprache  den  Anfang  im 
Sprachstudium  überhaupt  zu  machen  in  Vorschlag  gebraclit.  Für 
die  eigentliche  Begründung  der  französischen  Syntax  ist  bisher  sq 
gut  wie  nichts  geschehen,  theila  weil  sich  Niemajjd  des  Bedürf- 
nisses einer  auf  allgemeine  Denkgesetze  zurlick^elübrten  L]etrach-> 
tiin^fiwcise  dieser  Sprache  bewiisst  war,  theiin  weil  man  die  bewei- 
sende Darstelhing  einer  von  den  Schlacken  der  Zufälligkeit  nicht 
gereinigten  Spraclie  in  Zweifel  gezogen  und  streitig  gemacht  hak. 
Auf  französischem  Boden  nameotlich  scheint  man  keine  Ahnung 
einer  solchen  begründenden  Sprachanschauung  bu  haben,  und  die 
Nationalwerke:  Grammaire  des  grammaires,  und  neuerdings  noch 
die  grammaire  nationale ,  sehen  die  Grammatik  nur  als  den  Inber 
griff  einer  systematischen  Zusammenstellung  von  den  In  guten 
Schriftstellern  ungeordnet  sich  vorfindenden  grammatischen  Er- 
scheinungen an.   Spricht  doch  die  letztere      ihre  Methode  bei 
der  Behandlung  unTcrholen  aus.    CVst  une  affaire  de  goül  «| 
d*harmonie,  heisst  es  bei  ▼erachiedenen  Ausdruckswelsen;  ein  an-, 
dieres  Mai:  Vo«l€s-?ou8  des  r^gl^t  observez  les  faits!  Und 
wiederum,  wo  von  en  beim  Gerondiv  die  U«d«  isii  r«wd#gie 
•enle  p«ot  Instniire,  et  rinstlaet  dirife  anim  %ii6  UriliDMWi 
MBl.       Ceti miMillci 

•  •  •  LdssoBt  las  doctson  UtrsMit  praftiqiMr 
L*art  da  na  rian  campnndra  al  da  tont  «ipHqnar* 

Wenn  der  Unterzeichnete  Angesichts  iolcher  Brsdichiangen 
k  der  Behandlungsweise  der  dgaen  Onnunfttik  foa  flnniMscher 


(hischan  07nteK  ain  knnatraiabas  und  b  ■rnftnandar  Ansdnnang  doirahi» 
gabildfliaa  Guism,  dcuen  BagrÜla  «4  Gesetze  nach  den  GmaMg«» 
•dar  aInuraktafjstisciMn  Uteratur  -  Perioden  anf  klstarlsclMni  Wege  zu  a^ 
BÜteln  sMy  vnd  dasien  Inbili  ia  sjataktMan  OrginiaaMis  dat  aobaia»- 
than  nd  üMmfeiTan  Badathaila  wid  dar  Satelaht«  eivalidpft  UL*^ 

*)  Yai«)«  dasi«!  Vorwarfe  sn  Melfard^a  rminfiiobAar  cngBsalMr 
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Seite  das  Forgchcn  deutscher  Sprachkenner  auf  dioiiein  Gebiete 
ins  Auge  fagst,  so  kann  er  sicli  einea  gewissen  unbehaglichen  Ein 
drucks ,  den  französische  Sprachforschung  gegenüber  den  Unter- 
suchungen in  der  alten  Literatur  ron  jeher  auf  ihn  gemacht  bat, 
von  Neuem  nicht  erwehren.    Während  man  in  Frankreich  jede 
ernstere  Forschung  mit  Tornehmer  Geringschätsung  beRpötteit, 
treten  wir  in  die  Schranken  und  suchen  den  Franzosen  die  Logik 
ihrer  Sprache  nachzuweisen !  —  Doch  wir  wollen  Ton  der  leicht- 
fertigen Methode  der  französischen  Grammatiker  absehen^  nn^ 
ihrer  Sprache  wegen  ihrer  Wichtigkeit,  als  Organ  fast  der  ciTÜi- 
sirten  Welt,  wegen  der  Bedeutsamkeit  ihrer  Literatur  und  ab 
geistigen  Bildniigsmittcls  iiberhaupt  volle  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren lassen.   Die  Sprache  hat  sich  als  der  Ausdruck  und  die  Offen 
barung  des  unmittelbaren  menschlichen  Bewusstseins  organisch 
und  nach  den  Kategorien  des  Verstandes  entwickelt  und  kann 
insofern,  wenn  sie  auch  in  ihrer  historischen  Entfaltung:  unter 
äusserm  Einfluss  durch  Convenienz,  Willkür,  Laune,  auch  Miss- 
verstand, den  Ansatz  von  Zufälligkeit  dulden  muss^  dem  Versuch 
eiuer  wissenschafllichen  so  wenig  wie  einer  begründenden  Behanii- 
lungsweise  hartnäckig  und  durchaus  entziehen.  —   Der  Verfasser 
des  hier  anzuzeigenden  Werkes  hat  ohne  namentliche  Vorarbeiten 
und  ohne  Bonutzung  etwaiger  Hülfsmittel  die  Mühe  nicht  ge- 
scheut, die  französische  Structurlehre  nach  den  Gesetzen  der 
Denkart  zu  betrachten,    und  die  UesUltatc  mehrjähriger  aad 
schw  ieriger  Studien  hier  vorgelegt.  Schon  sein  rühmlichst  bekann- 
ter Name  und  seine  unzweideutigen  Verdienste  um  Befördeniog 
des  französischen  Sprachstudiums  erwecken  von  vorn  herein  eioe 
günstige  Meinung  und  berechtigen  zu  der  Annahme  tüchtiger  und 
wohldurchdachter  Leistungen.    Und  wirklich  liefert  die  ganze 
Arbeit  den  Beweis  von  der  SellistständigkeiC  und  Kigenthümlich- 
keit  in  der  Auffassung  des  Verfassers;  ein  neuer  Geist  weht 
durch  die  ganze  Schrift  und  ist  über  fast  siimmtlichc  Erscheinun- 
gen in  der  Sprache  gegossen ;  selten  findet  man  sich  aof  heimi- 
schem Boden.  —    Indess-soll  doch  mit  dieser  allgemeinen  Cha- 
rakteristik dea  Buches  nicht  sofort  ein  unbedingtes  Lob  zu  Gun- 
sten des  Verf.  ausgesprochen  sein;  es  bleibt  vielmehr,  bevor  wir 
zur  Darlegung  des  Inhaltes  übergehen,  im  Interesse  der  Wahr- 
heit, die  Frage  zu  erörtern,  ob  demselben  die  in  Anspruch  ge- 
nommene Einräumung,  dass  sein  Versuch,  was  in  der  franxcai- 
schen  Sprache  bisher  für  zufallig  gehalten  wurde,  als  noth wendig 
darzustellen,  und  so,  was  man  mit  dem  zur  Be(|uemlichkeit  ein- 
ladenden Worte  Sprachgebrauch  benannte,  in  sprachlich  -  logi- 
aches  Geseti  zu  verwandeln,  die  Möglichkeit  des  Gelingens  dar- 
gethan  habe,  so  unbedingt  zu  Theil  werden  könne ^  als  ihm  Nie- 
mand streitig  machen  wird ,  dass  der  Zweck  des  Versuches  werth 
war.    Wir  müssen  die  Möglichkeit  des  Gelingens  des  vom  Verf. 
angelegten  Planes  als  eine  blos  postulirte,  im  concretea  Falle  nie 
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2um  Abschluss  kommende  Aufgabe  betrachten,  und  sind  des 
Glaubens,  und  durch  die  Leetüre  des  vorliegenden  Buches  nicht 
von  der  Unrichtigkeit  unserer  Ansicht  überzeugt,  dass  die  Sprache 
nicht  minder  wie  die  auf  dem  Boden  des  menschlichen  Geistes 
erwachsene  Religion  in  ihrer  geschichtlichen  Fortbildung  sich 
allerdings  zufällig  entstandene  Anwüchse  —  insofern  wir  zufällig 
nennen,  was  wir  von  keinem  hinreichenden  Grunde  abzuleiteu 
vermögen  —  liat  gefallen  lassen  müssen.  Diese  haben  einen  histo- 
rischen Charakter  angenommen,  sind  ein  traditionelles  Vermächt- 
niss  geworden  und  haben  ihre  durch  alle  Stadien  der  Entfaltung 
erworbenen  Ansprüche  an  die  Gegenwart,  so  dass  es  selbst  einem 
Sprachreiiiiger  nicht  gelingen  möchte,  sie  alle  fortzuschaffen. 
Und  so  meinen  wir  denn,  dass  alle  bisher  dem  Sprachgebrauch 
vindicirtcn  Eigenheiten  in  logisch  - nothwendige  Gesetze  umwan- 
deln zu  wollen,  ein  eitles  Beginnen  bleiben  dürfte.  Dem  Verf, 
>%enigstcns  ist  es  nicht  gelungen,  und  er  selbst  kann  hin  und  wie- 
der der  Annahme  einer  Sprachlaune  und  Sprachwillkur  nicht  aus- 
weichen. Nach  unserm  Dafürhalten  wird  sich  dcranacli  ein  be- 
sonnener Sprachlehrer  von  der  oben  berührten  französischen 
Leiclitfertigkeit,  wie  von  dem  Schifflinscheti  Uigorismus  als  zwei 
gefährlichen  Klippen  gleich  weit  entfernt  halten.  Für  die  Wis- 
senschaft ist  es  nothwendig,  auf  kritischem  Wege  die  Grcnz- 
Ächeide  zwischen  dem,  was  als  unmittelbarer  Ausdruck  des  Gei- 
stes rein  logischen  Charakter,  und  dem,  was  sich  aus  irgend 
welchem  äussern  Grunde  zufällig  in  die  Sprache  eingeschlichen 
hat,  auszumitleln  und  festzustellen;  und  da  muss  man  mit  einer 
Strenge  verfahren,  die  sich  nimmer  selbst  genügt.  Die  vom 
Verf.  befolgte  Methode  des  begründenden  Verfahrens  ist  bei 
unverkennbaren  Irrthümern  für  die  endliche  Aufliellung  französi- 
scher Sprachprobleme  ungemein  erspriesslich  geworden.  Seine 
Theorien  haben  zwar  bei  allem  Trefflichen  hin  und  wieder  nur 
«ine  relative  Bedeutung;  sie  sind  zum  Theil  als  nicht  aus  der 
Sache  mit  Nothwendigkeit  hervorgegangen  unzweckmässig,  unzu- 
Jässig  und  irrig.  Bedenkt  man  aber,  dass  der  Verf  erst  eigent- 
iich  die  Bahn  gebrochen  hat,  dass  die  Theorien  bei  sprachlichen 
Gestalten  überhaupt  nur  zu  oft  Irrlichter  sind,  und  sie  erst  ganz 
gelingen,  wenn  man  das  ganze  Gebiet  aller  möglichen  FalJe  uberw 
schaut  und  das  gemeinsame,  oberste  Princip  zu  abstraliiren  ver- 
mocht hat:  80  würde  es  undankbar  sein,  die  Frucht  tieferund 
ernster  Studien  wegen  einzelner  Mängel  und  UnvoHkoramenheiten 
nicht  freudig  willkommen  zu  heissen  und  wohlwollend  aufzu- 

Dehra€|n^  wollen  nacli  diesen  einleitenden  Worten  das  über  den 
Werth  der  Schrift  kurz  Angedeutete  dadurch  näher  zu  begründen 
suchen,  dass  wir  dem  Verf  ins  Einzelne  folgen,  und  das  Buch 
geinero  Inhalte  nach  in  den  Haupt-  und  charakteristischen  Zügen 
vorlegen  und  mit  unsern  Bemerkungen  begleiten,  wobei  wir 
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Jedoch  tefne  Äiiiiprnclie  auf  absolntc  VollstSndiglceU  michen ,  dt 
Andere  lelclit  des  Lobens  und  des  Tadelns  mehr  aufzafinden  im 
Stande  sein  werden.  Lebri^enB  werden  wir  unsere  Ansichten  mit 
all  der  OfTenheit  und  Freimüthigkeit  vortra^^en,  zu  der  ein  als 
M'ihscnschaftlich  sich  ankündigendes  Buch  überall  und  zu  jeto 
Zeit  berechtigt,  und  die  der  Verf.  auch  zu  seinem  eignen  Bedurf- 
niss  geltend  gemacht  hat. 

Das  ganze  Buch  ist  in  15  CapUel  gethcilt,  denen  ein  Anhang 
nni  zum  Schluss  ein  Register  beigefügt  ist,  das  zur  Aufsuchung 
des  durch  die  Arbeit  zerstreuten  Materials  eine  erwünschte  Jfir-  | 
leichtening  gewährt. 

Erstes  Kapitel.  Hauptwort.  A.  Begriff  des  H.  §  1 — 8. 
Iber  Verf.  geht  nach  einer  dürftigen  Definition  des  Substantrtf, 
die  er  an  einem  Gattungsnamen  anschaulich  macht,  wo  wir  einen 
abstrakten  Begriff  mit  berücksichticht  wünschten,  sofort  zur  Eli- 
thcilung  der  Ilauptwörter  nach  den  Gegensätzen  des  Gleichen, 
Aehnlichcn  und  Ungleichen  in  drei  Klassen  über,  und  gieht  die 
Fälle  an,  wenn  die  Gattungsnamen,  Eigennamen,  Abstrakten  und 
Sammelnamen  in  den  Gegensätzen  des  Gleichen,  Aehnlichen  und 
Ungleichen  stehen,  ohne  indess  nachzuweisen,  was  ihn  zu  solcher 
Eintheilung  veranlasse,  ob  sie  nothwendig,  und  nach  welchan 
Frincip  der  Gegensatz  zu  machen  sei.  Wir  gestehen  gar  nicht  la 
wissen,  was  mit  ihr  bezweckt  werde.  Auffallend  wird  diese  Ge- 
gensatztheorie um  so  mehr,  wenn  man  weiterhin  liest,  dass  ifie 
ganze  Lehre  vom  Artikel  an  dieselbe  geknüpft,  die  Stellung  der 
Adjektive  mit  ihr  in  Verbindung  gebracht,  und  die  Präposiliao 
de  z.  B.  in  ville  de  France  C§  6.  6.)  und  gar  beim  Infinitiv  nach 
einem  unpersönlichen  Zeitworte  (il  Importe  d'interpr^ter  etwa  in 
Gegensatz  von  de  juger),  wieder  anderer  Fälle,  die  unten  zur 
Sprache  kommen  sollen,  nicht  zu  gedenken,  von  ihr  abgeJeiiet 
wird.  Man  sieht  leicht  ein,  dass  mit  solchen  Gegensitieii  A//ei 
anzufangen  ist,  und  dass,  wenn  man  so  geneigt  ist,  Alle«  in  Be- 
zug auf  einen  möglichen  Gegensatz  zu  bringen,  es  woh\  kein 
Wort  in  der  Sprache  geben  mag,  wo  er  nicht  bei  etwas  Scharf- 
Binn  nachzuweisen  wäre.  Auf  uns  hat  die  Aufsuchung  der  Gegen* 
Sätze  einen  sehr  unangenehmen  Eindruck  gemacht;  und  wir  glan- 
ben,  da?s  viele  uns  beistimmen  werden,  wenn  wir  behaupte 
man  müsse  bei  der  Betrachtung  sprachlicher  Formen  nicht  \m 
dem  Hintergrunde,  aus  dem  uns  diese  möglicherweise  erscheifien 
können,  aasgehen,  sondern  dass  man  nach  den  Verhältnissen  nad 
Beziehungen,  in  denen  die  wirklich  auftreten,  das  geistige  Auge 
zu  wenden  habe. 

B.  Apposition.  §  9—15.  Mit  Vergnügen  hat  Ref.  diese  J§ 
gelesen,  namentlich  §  12.,  wo  über  die  Leichtigkeit  der  Franxn- 
sen ,  Merkmale,  die  durch  Ilauptwörter  auszudrücken  sind,  diireh 
Anwendung  der  Apposition  auf  einen  Gegenstand  zu  übertrar««, 
geredet  wird:  Un  roi  eufant,  un  prince  philosophe.  AclAnlitfcc 
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Falle  hat  man  im  Lateinischen,  poeta  philosophng,  und  schon 
Homer  kennt  einen  ccvrjg  ßaöiXBvg.    Wir  würden  die  letzteren 
Sachen^  die  doch       zu  bekannt  sind,  hier  nicht  erwähnen,  wenn 
nicht  neulich  die  Vermuthnng  aufgestellt  wäre,  ßaoiXevg  in  sol- 
cher Beziehung  habe  zu  Homers  Zeiten  noch  eine  adjektivische 
Bedeutung.    Durch  die  Annahme  eines  Adjektivs  wird  dem  Sub- 
Btantivbegriif  ein  wesentliches  Ingredienz  der  Abgeschlossenheit 
entzogen ;  er  wird ,  wenn  wir  in  ihm  eine  Seele,  eine  Persönlich- 
keit mit  freier  Selbstbestimmung  gewahren  oder  voraussetzen, 
Bum  blossen  Moment  seiner  selbst  herabgesezt.  —    Dem  überaui 
kühnen  ytgcov  kkfißog  aber  bei  Theocrit«  21,  12.  setzen  wir  das 
SliRkspcarcMche  infant  rind  im  Romeo  als  Analogon  zur  Seite. 
Leitht  \\'iri\  man  Schiiflin  auch  beistimmen,  wenn  er  §  13  f.  in 
marchand  anglais  das  Adjektiv  wie  alle  Nation  -  Adjektive  in  ähn- 
lichen \  erbindun^sweisen  eher  für  Substantive  als  Adjektive  hält. 
Anders  ist  es  freilich,  wenn  solche  Adjektive  (§  15.)  zu  Sachen 
gefügt  werden  als  livrc  fran^ais.    AVenn  der  Verf.  meint,  in  sol- 
chen Fällen  bezeichne  das  Adjektiv  eine  nationeile  Rigentbi'im- 
lichkcit,  wo  hingegen  von  Landes-  und  Knn-' Produkten  die  Ucde 
sei,  mi'isse  man  de  mit  dem  Landesnamen  gebrauchen,  so  war 
die  ^^uchc  docli  etwas  weiter  su  untersuchen,  und  das  Verhältniss 
des  Adjektivs  zum  Bestimmungswort  im  Genitiv  einer  näheren  Bc- 
traelitung  zu  iiiiierwerfen ;  jeglichenfalls  könnte  sie  za  interessan- 
ten Uc8ullalen  fiihren.    Die  Apposition  setzt  zwei  Substantive, 
von  denen  das  letztere  eine  im  Wesen  und  Umfang  des  erstem 
aufgehende  l^nlersehied^bezeiclinnn^  enthält,  in  das  niimliche 
Verhältniss,  und  gleicherweise  drückt  das  Adjektiv  eine  dem  Sub- 
^tanliv  notliw endig  oder  zufällig  inhärirende  I ^i::c'n«:rliari  aus, 
während  der  Genitiv  nur  das  Verhältniss  zv\l>(hen  \ et>elnedenen 
Substantiven  an^iebt^  so  dass  das  eine  durch  die  llinzuiügun;:  des 
andern  näher  bestimmt  wird.    So  kann  nnter  Umständen  das  in 
den  Genitiv  gesetzte  Substantiv  die  Kraft  und  Natur  eines  Ad- 
jektivs annehmen,  wie  der  Vergleich  verschiedener  Sprachen 
lehrt.    Indcss  fühlt  man  doch  einen  Unterschied  zwischen  Appo- 
f^itions-,  Adjektiv-  und  Genitivverhältt)issen.    Ein  ministre  fran- 
^ais  ist  zugleich  ein  Franzose,  ein  ministre  de  Frnnce  kann  ein 
Deutscher  sein.    Bei  acier  d'Angleterre  denkt  man  nur  an  En^ 
land  als  den  Boden  und  die  Heimath  des  Stahles,  bei  marchan- 
dises  nn^laises,  die  Napoleon  prohibirte,  an  Waaren,  die  eiiien 
engiisthen  (/harakter  an  sich  tragen.    Der  Genitiv  drückt  also  ein 
Ahhängigkeitsverhliltiiisg ,  das  Hervorgehen  des  einen  Substantiv« 
be^riffs  aus  dem  andern  aus,  oder  die  Kraftausserung  des  einen 
an  dem  andern,  und  es  ist  nicht  einerlei,  welcher  Ausdmckflweise 
man  sich  bedient,  und  wenn  man  neben  vin  d*ltalie,  de FHMB 
anch  vin  grec  findet,  so  ist  die  Auffassaog  und  Vorstellung  nidit 
dieselbe.—       »tu*ff  •>»■.»«•  >     .  * -.M'f.i^ji 

-^H    Zweilea  KapHel.   Artikel.   A.  Begriff  des  k.  %  SL 


Digitized  by  Goo 


208 


Der  Verf.  leigt,  wie  deneltie  den  GegensaU  des  Gleichen ,  dei 
Aehnlichen  und  des  Ungleicheu  herirorhebt    Der  dureii  den  Ar- 
iikei  bezeictiiiele  Gegensatz  des  Gleicliea  ist  mJäUig  (Leihe  mir 
das  Bucht  da9  u.  s.  w.),  des  Aeholicben  weMenilich  (das  KUen 
iifl  härter  als  das  Gold;  die  DeuUcheo  können  Iiier  auf  4ie  Her« 
vorhebiin^  des  Gegensatzes  versichten),  des  Ungleichen  mdJi- 
wendig  {die  vierfüssigeu  Thier e  ^ehen^  die  HOrmer  kiieehen; 
auch  hier  kann  der  Deutsche  den  Artikel  entbehren).    In  einfr 
Anmerkung  macht  der  Verf.  darauf  anfmerksani ^  dass  die  ^anzt 
Theorie  des  Artikels ,  wenu  auch  nach  verschiedenem  GrimdtiAU 
und  mit  Modificatiunen ,  sich  atif  die  Ilervorhcbuu/i^  dieses  dre^- 
iachen  Gegensatzes  rcduciren  lasse.  Wir  können  nicht  beistimmen 
Der  Artikel  als  solcher^  und  nicht  in  seiner  Identität  mit  deia 
Fronomen,  ist  ein  unwesentlicher  Redetheil,  und  hat  uiclit  cio- 
mal,  wie  der  Verf.  §  16.  meinte  die  Kratt,  den  im  Substanü> 
befindlichen  Ge^^enstand  hervorzuheben.    Wie  soll  sich  auch  die 
Schweiz  von  Deutschland  unterscheiden*?    Daher  kennt  die  latei- 
nische  Sprache  notorisch,  und  die  alt^riechische  aller  AVtHir- 
scheinlichkeit  nach  gar  keinen  Artikel.    Etwas  andere«^  ist  es, 
wenn  der  sL-lbe  demonstrative  Kraft  hat.    In  dem  Falle  hat  er  »ich 
%m  dem  Pronomen,  wie  man  üieü  im  Griechischen  schon  iingit 
gefühlt  hat^  entwickele  und  im  I^ateinl^chen  kann  man  des  Naeb- 
druckes  wegen  geradezu  das  Pronomen  gebrauchen  {§ieb  mir  da^ 
Buch^  das  u.  s.  w.).   Wo  der  Artikel  seine  demonstrative  Bede«- 
tnn^  verloren  hat,  dient  er  dazu,  den  im  Substantiv  lit^endca 
Begrill  zu  niodiiiciren ,  liat  aber  mit  der  Hcrvorhcbnn^  eiuesj  Ge- 
gensatzes gar  nichts  zu  |hun.    Daher  ^a^^t  mau  das  Kisen  ist  hir- 
ler  als  das  Gold  und  Eisen  i.  h.a.  Gold;  er  besieht  sich  ai^o 
Jllos  auf  das  Substantiv.    Der  Verf.  verfolgt  nun  ^einc  Theorie 
B.  bei  Gnldin^snamen ,  0.  bei  Eigennamen.    Dieüc  theiit  er  in 
mobile  und  stabile,  von  denen  die  erstem  Eigennamen  umfassen^ 
die  an  und  fiir  ^ich  zu  unbestimmt  imd  schwankend  sind,  ab  dass 
darin  ausser  dem  Namen  noeli   besondere  ^leikmale  enldei^t 
werden  könnten,  die  laui^licli  wiiren,  sie  einander  entgegenzn- 
I     setzen,  die  andern  solche  begreifen,  deren  (le^enstände  schon 
.dadurch,  dass  sie  genannt  werden,  ilire  Verschiedenheit  hervor- 
.  heben.    Die  mobilen  stehen  ohne  Artikel ,  die  stabilen  erforden 
ihn.    Wir  können  diese  Unterscheidung  nicht  billigen,  und  sehen 
Dicht  ein,  warum  man  Kousscau,  Guizot,  Napoleoit  neben  ia 
France,  1'  An^leterre  u.  s.  w.  sagt,  sind  vielmehr  der  Meinung 
dass  alle  Ki^ennamen  an  und  für  sich  olme  Artikel  stehen ,  der- 
eelbe  aber,  wo  er  »ich  findet,   theila  —  jedoch  ohne  festes 
^  .Grundsatz  —  als  Artikel  der  Auszeichnung  dem  Eigennamen  sich 
Vsugeselit  (was  der  Verf.  §  28.  d.  von  Beispiele|i,  wie  le  Fort, 
|le8age,  annimmt,  will  nicht  geniigen;  eher  könnten  iaTremounic 
[Claude,  duc  de  Ia  rrimouille]  und  andere  Fälle  hierher  gemogea 
-  Jieidm)^  theils  als  eigentliche«  QßsckUekUwt  nmm.U'^h^ 
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^oirte  Torangeht,  wie:  das  Frankreich,  die  Sciwref«,  die  T&rkdi 
«i;«BlMigolei,  <i«rRhela,  die  Elbe,  /aFrawM,  /<r  Portugtl,  1» 
Japoo ,  /6  Mexfqie.   Bior  dim  SprechlmM,  «der  iAmbi  mnfilll- 
'gcu  Grande  kann  nan  et  zuschreiben,  wem  dla*  friMMfdM 
Üfiuila  du  solches  Glied-  oder  CretdUMiblswort  tlt  toMcB 
cikeicu  oder  ihm  die  Bedeatung  ehiea  Pronomtoal  -Aimieii 
USkm  wHl.   Daher  sagt  Maas  le  Fort,  de  le  Fof«|  la(Big«,  dm 
le  Sage;  le  Tasse,  litf  IVisse,  le  Dante,  liii  Dilte;  hittdie 
France,  hiatoire  e^ti  Fertagal,  tei  lia  Prosae,  rel  dm  Hrnene^ 
rol  ie/a6rtade-Breta|pe,  eodbaetadear  d^Bspagae,  eamerear 
de  /a^ Chine,  rol  du  Japon.  Tgl.  ao    dieaea  Kapiteftk  —  Doreh 
4le  Irriitd  Andcfal,  die  aich  der  Verl.  roa  noMen  aad  tlaMett 
S^enaaiaaii  gebttdel  hal^  aiad  }  28«  die  ModücatieMa  veran? 
laMl,  4ie  Ür  die  nabttes  etairaiea  aaüea.  Siealad  aüeaaf  fnl« 
geiiden  Sats  an  rednefam«  Traten  die  ESgaanUDca  fa  die  Kate- 
yi»  *m'  €i«iaag>aiBiiOv  ae  erfefdani  de  wie  dicae  den  Artikel 
UMr  aagi  mtin  le  |nuid  Ciwrieai  lea  Boarbona,  lea  Tarenaei,  h 
ftria  d%  pr^ent  (waa  der  ¥er(  evat  %  Sl.  b.  ala  Mödificatidl'Mr 
■atabUen  ai|iBBn«>m  Teibriagt) ,  ao  gal  wie  VdCdre  HeaiMe 
VII,  1.  aaal:  Du  Dien  qd  aona  crda  ki  eleaMaae  krilale  —  Baaa 
man  (§  32.  r.)  meiar  Grnad  laibea  adln  die  JabreaaeitoB  als  die 
Jieaile  vad  Wecbeatage  ven  einander  au  naAeraehdden«  wealMilb 
man^die  eraleni  niil  dem  Artikd  ?eiiehe,  die  andern  nld^t,  k9n^ 
tfeai%br'iidi|iie  Iddit  angeben,  ala  der  Verf.  arabit  üMlfäk 
iifie  lar  €er  toaerkong,  we  über  la  bd  Featnamen  gespraäei 
wird,  dar^Omad  fftr  daa  Fembrfnum  binangdbgl  werden- iiiiitwi^ 
den  edaa»  'IMet  fci  adner  frana.  (Spiaebl.  $  x4b  angegeben^ii. 
Waaia  idmint  k  ad  r-  Mi  düptiadi  erklirt  werden  an  mOiMA. 
(OeiHViBift  redmet  $  88.  d«  aa  den  Bigenmnnen  andi  ät^  Namen 
^  iMilbflhen  aad  $  81kg.  die  abataktenHaaptwMer.  Wenn 
.Üiadba'wüiat  (S  87.  h.),  der  Vecatir,  dasdi  dnen  Oafttun^s- 
ilänei^nagedrbekt,^ipaaheine  anwdien  mit  dem  Artikel,  nnd 
<ii>(idflm>nn»  dann,  wenn  man  in  dem  Fdle  ad,  kat  an  mfeui 
ddicrniibenlilil»im  Freien,  we  man  adne  Anrede  etwtt^adl^eir 
*§e^ogung  dei^Hand  Iragkito,  am  den  Angeredeten  tob  andern 
Mkaamiarddera^lMldea,  a.  B.  Hol  Tantil  ua  petit  mal,  all 
iMs  plailt^lio  war  diodi  an  bedeaken,  dam  amn  gana  gewMiBlidi 
<BfdMaai^  Ir  eomte!  n.  a.  w.  aagt  Maa  kdaate  dealidb  gendgC 
ladn,  kl  dem  Artikd  bdm  Vecrar  eine  Art  tob  nachdraete? oilcr 
•AnUfdikmng  zuerblidEenr -  ' ..-./ip.-^  j...-.  .  .  -  s  ^ 
>  '  .  ftl  oriPMifl  bei  dem  TMImgibegriff.  ünbniimmiet^  Tkei- 
Ak^Mntttl. '  Wir  bebea  hier  n«  aoa,  waa  wir  ddit  biO%ett 
-kianen.  Wenn  Hanacbild,  Theorie  dca  ftwidMachen  Artfkeb  . 
p.  94.,  beftaaptet,  ea  werde  immer  mSnlingcn ,  einen  reininM^  ' 
gen  Grund  aeaflndig  roaclien  an  wallen ,  warum  befan  Tbelknga- 
%rtikd,  wenn  das  Hauptwort  ek  Adyektir  rar  aleh  Inbe,  der  Am 
likel  wegfalk:  ao  sucht  Scfaifflüi  aoa  dem  Wcaan  der  A4«Mv^ 
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die  als  wesentliche  vor,  als  %ufälHge  nach  dem  Hanptworte  steheo 
sollen,  in  Verbindung  mit  dem  durch  die  wesentlichen  Adjektive 

*  bedingten  Gegensatz  des  Ungleichen  die  Unzulässigkeit  des  Arti- 
kels  nachzuweiaeo.  So  sage  man  de  bon  vin  wegen  des  Gege»- 
Satzes  de  mtuTaia  vin,  aber  du  vin  doux,  weil  hier  der  positive 
Gegensatz  im  Gegentheile  fehle.  Abgesehen  von  den  wesent- 
lichen und  zufälligen  Adjektiven  und  ihrer  Stellung,  wovon  unten 
gesprochen  werden  soll,  siebt  man  doch  nicht  ein,  warum  nicht 
de  bon  vin  dem  übrigen  Quantum  guten  Weins  entgegengesetzt, 
und  der  Gegensatz  des  Gleichen  bedingt  werden  soll ,  so  wie 
in  du  vin  doux.  Warum  man  aiao  sage  de  bon  vin  ond  du  via 
doux^  bleibt  noch  ein  RithseL  —  Dass  man  aber  im  Theilungs- 
JU'ükel  regelmässig  des  jeunes  gens ,  des  peüts  —  fils,  des  petita 
—  pois,  des  petites  —  maisons  findet,  erledig!  sich  im  dam  dmcti 
j^ektiv  und  Substantiv  nngeth eilten  Begriff. 

£.  Artikel  fehlend  bei  Hauptwörtern  ohne  Theilungeöegr^. 
Sitze,  wie:  G(5n^ral  et  soldats,  clisctm  s  pM.  On  iie  voit  que 
grandenr,  ^clat  et  delices.   Pauvretd  n^est  pas  vice,  sind  alt 

*  jliUfe  emer  Abwesenbeil  von  Gegensätiea  eikttiii   Wia  om^  mm 
Mmtk  Ghsmbres  k  louer  rechtfertigen  ?  *  # 

F.  Artikel  fehlend  bei  Hauptwoftem  mU.  dmn  CTsiiwsgS 
^^H!^S'  §  ^'^^  ^  VtnMinungen  ne  —  pas,  ne  —  psM, 
Be  —  Jamals,  ne  —  rien  u.  s.  w.  bildet  ne  die  reine  Vemeinniy 

wifd  $  XOia.  in  Zweifel  «esogeii,  $  103^.  geradem  giUeog- 
Aet  und  gewiss  mit  Recht,  s.  unten  «eeen  Bern.),  pas,  poiot 
^riad  blosse  Modificstionen  der  VeffneiwiBg,  und  insofern  sie  odt 
,fi«eiB  Hsuptworte  verbwideB  werdea,  Mdüciraide  mMiMMte 
Qaantumsbegriffe ,  wieasses,  beaucoup,  trop,  peu  u.  s.  w.  ne» 
^dififiirende  bejahende  Quantumsbegriffe  sind.  §  48.  Bei  i  iniM 
^mieinenden  Quaatamsbegriff  bei  einem  Hauptwort  im  Theilaaga» 
Jb^griff  ist  der  Gegensatz  nicht  hn  Gegeastaade  des  Uaaptworlei^ 
jpaadera  (eher!)  im  Quantumsbegriff  vk  suchen,  weshalb  das 
Baai^fpert  ebae  Artikel  steht  So  sagt  man  §  49.  J  ai  de  rargeol 
wegen  des  Gegensatzes  des  Gleichen,  iadeai  iek das  CMdy  das  - 
ich  habe,  dem,  das  ich  nicht  habe,  entgegensetze;  dagegen:  {e 
ga'ai  pas  d'argeat,  weil  Geldkeiaen  Gegeasat|^  lisbealwBo:  deaa 
^a  eia  GegMHtaad  £eblt,  muss  audi  der  Gegensatz  des  GieidMa 
HAlea  (fat  es  denn  nöthig,  um  nach  Schififlin'selM  Manier  sa 
«Ikagea,  dies  ieii  aUes  Geld  in  der  Welt  besitael  warum  aoil  denn 
Ja  n*ai  pas  d*argcnt  keinen  Gegeanla  des  Gleichen  hahea^t 
JFenier  aber,  »eint  der  VerCi,  esge  msa  —  pud^argent  wegea 
ides  Gegensstserdea  Qusntumsbegrüis,  der  so  Isnge  atstilad» 
^  nieiil  das  Qoealtini  adbst  durch  nihere  Bestimmung  einem  aa^ 
Am  QaaataB  deraeUbea  Art,  dem  Jene  nilme  BestiaHmag  fehlet 
4aiitg4geBgeeetat  werde-,  so  sei  der  Gegensata  von  pas  d'ivgent 
letwa  pas  de  criSdit«   §  52.  Natürlich  verhllt  es  sich  ebenso  mit 

.aUan  bijahendan  ^tBiannbf gilfcn,  fdi  ama  *ii|#ai-..M 
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uilaion  dfote  gnne  Pei—itotfcw  liv  dundunnlklMh  tAliri»! 
iiiidl  lind  iMt  ttbcnengt«  'diM  NtaMBd  d«  Vctff.  btttttoi— 
wMl  IMe  fiMhe  Teilillt  8kii  alM:  Die  tubitonttfitch  gebwdüm 
AdmMi  der  Menge  erferdem  tn  FhMftMMdieii  wie  im  Liteiiil» 
sehen  den  OeniÜT,  eowelii  des  twatinmilen  aie  des  Tlieünn» 
•rtil»fo.  Bitten  besÜBHulen  Artikel  heben  wir,  wenn  dencOn 
.nn  nnd  llkr  sieh  im  Nemlnsli?  ead  sndm  Cbsnsycrhailniwien  aoeh 
«eifoidcriieh  Ist;  daher:  j'ai  eneeve  ames  de  la  üirine  qne  Tipps 
ni*aTes  en?oyde;  dagegen  steht  der  Genitir  dcsTheiiungsaHlkeik 
wenn  eta  Theilangsartilid  aneh  Im^NomhiatiT  atehen  mnat.  Dieser 
Geniti?  ferdert  aber  nur  ifet  WMlouU  wegen  *)  nnd  stmi  UnUr^ 
seUed  vom  NonUfutUv  durelistts  rfe,  da  die  Regel  de  dn,  de  de 
Jn,  de  des  erforderte.  Des  litalse  der  Grand  von  ataea  if argeat 
Ebenso  fslsch  ist  es,  wenn  der  VeHL  §  53.  es  onternlmmli 
den  Artikel  nach  bien  dadurch  an  rechtfertigen,  dsls  blen  ur- 
springlich  die  Function  habe,  die  im  Zeitworte  ausgediicktn 
Tliatigkeit  zu  modificiren,  8o  dass  es  gleich  aani  deute  wire. 
Abgesehen  da?on ,  dass  die  übrigen  Adverbia  ebenso  gut  als  Mo* 
dificationswörter  der  Verba  angesehen  werden  können ,  widerlegt 
sich  die  Ansicht  des  Verf.  durch  solche  Fälle,  wo  bien  in  wirk- 
lichem Substantivvcrbältuiss  steht:  il  s'instruit  de  bien  des  choses. 
Atcc  bien  de  la  peine.  —  Sobald  die  Verneinung  niclit  das  Sub- 
stantiv, sondern  das  Verbum  trifft,  kann  das  Hauptwort  auch 
nicht  Ton  dem  negirenden  Adverb  influeucirt  werden.  Tout  le 
monde  ne  boit-il  pas  du  ?in  et  de  feaul  (Knebel  §  76.  b.  fasst 
die  Sache  anders  auf ;  der  Artilcel  steht  nach  ihm^  weil  hier  dem 
Sinne  nach  nichts  Temciiit,  Noudeiu  vielmehr  bejaht  wird.)  Je 
ne  Tous  ferai  point  de  reproches  ist  der  Verneinung  nach  ver* 
schieden  Ton  Je  ne  tous  ferai  point  des  reproches  frivoles.  Eine 
solche  Negirung  des  Verbi  nehmen  wir  auch  Tor  un,  une  an:  Tu 
n'as  pas  une  m^re  pour  te  soigner ,  tu  n'as  pas  un  amant  qui  tra- 
Taiile  pour  toi ,  tu  n*as  pas  d'amis  (anders  erklärt  SchiflFlin  §  61. V 
Ob  ne  —  Jamals  Je  ein  Hauptwort  influenciren  könne ,  müssen  wir 
beiweifelo.  Gsni  natürlich  sagt  man  je  ne  tous  ferai  jamais  des 
observations  f nutiles ;  aber  in  dem  Satze  Je  ne  vous  ferai  jamais 
d'obscn  atious  scheint  doch  de  von  jamais  abzuhängen.  Wir  kön- 
nen es  zu  unserm  Zwecke  ganz  dahhi  gestellt  sein  lassen ,  bemer- 
ken indess,  dass  man  gar  keinen  Grund  hat,  de  als  G6nitiv  zu 
betrachten ;  wie  man  auch  sagt  sans  perdre  de  temps.  Keinesfalls 
tlbeg  kdmiea  wir  es  biUI|eD«  wenn  SchlflEUn  §  57.  Jsmals  prhiGe 

*)  8o  eben  lesen  wir  noch  bei  Schifflin  Anleiiang  znr  Erlernung 
der  franz.  Sprache  U.  Cora.  2.  Aufl.  Vorr.  p.  XI. ,  dass  auch  Kranceson 
und  Dr.  Mager  den  partitiyen  Qta,  de  öbereinatimmend  mit  ons  erklären, 
was  uns  herrlich  firaot,  SMg  soch  MdQBa  aefaMD|  nsro  Erklarssf  sd 
mXedlisGhwu 
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ne  fnt  plos  maijnanime  so  erklärt:  „Der  hier  bezeichnete  Ffirst 
ist  iiiclit  der  in  Ittilc  ste!ien(!c,  80UÜ€u:u  nur  eil»  gedachter  und 
gar  nicht  vorliaiidciior.  Ge^eusatz  und  Artikel  fehlen  dessliall)/ 
^^n^  soll  liier  denn  ein  Thcilan,?sartikel Aber  man  erwartet  ud, 
und  die  Antwort,  warum  UD  nach  jaimuH  felile ,  ist  uns  Scliiirirn 
Bchnldig  geblieben;  ebenso  warum  man  lorfc  ^;eiis  sa^t ;  aucb 

§Qiiü^l  g  ^»  4ie  Urkliriuif  voa  il  u  a  ui  «rgeat  ui  cnkUt  aidit. 

G.  JrtAel  fehlend  hei  artiketfakigen  {ttMlek)  Bigm- 
Wir  besiehen  uns  inf  dat^  wu  wir  nhon  obco  n 

S24  IT.  ftber  den  Artikel  bei  Bfgennamen  gesagt  haben.  Dndl 
er  Verf.  aber  nicht  glaube,  vir  gingen  lefchtfertigen  Fiinaen  ibcr 
seine  Lehren  hinweg^  so  wollen  wir  noch  Etnigea  binsnfSgen. 
0aaa  es  ein  Kleines  sei,,  mit  Httlfe  eines  möglichen  Gegensatsa 
in  Jedem  elnaelnen  Falle  die  An-  oder  Abwesenheit  des  ArtiM 
'bei  Eigennamen  sa  erklären,  hat  Scfaifflln  gezeigt,  nnd  wottei 
wir  ihm  nldlt  schlechthin  Unrecht  geben  wegen  seiner  Unter- 
flcheidnngeh;  die  Firansosen  scheinen  sich  daran  gewttnl  sa 
haben;  nnr  mHasen  wir  durchaus  jede  absolute  Noihwf  nü|iiit> 
leugnen,  den  Artikel  zn  setaen  oder  nicht  In  Beiug  «nf  §  64 
frsgen  wir,  warum  man  bei  l'Egypte,  la  Palestine,  In  Perne,  h 
mbdrfe,  la  Syrie  blos  de  setsei  Femer  wollen  wir  Ihm  Anm.  SL 
bei  Knebel  §  72,  2. ,  die  er  gans  ansser  Acht  gelassen  hat,  ssf- 
geben,  an  sdner  Gegensatstheorie  su  rechtfertigen:  ,,auch  einige 
Städtenamen  haben  den  bestimmten  Artikel  bd  sidi  ,  den  da 
nnter  allen  Verhil€nlssei|»bdMlten',  namentlich:  le  Caifev  la  €ls» 
Vogne  y  la  Haje ,  le  Harn,  le  Hiurs,  la  fifecque,  la  RocheftoML 
8le  haben  daher  nicht  nur  immer  im  Gen.  and  Abi«  da  Oiire,'ie 
Im  Corogne  etc.,  sondern  andi  knf  die  IVage  wohin)  und  wot 
anCair«,  kla  Corogneetc.**  •  ■      '     -  .ji  i'ii " 

IL  Aidkiil  Ji  hh'ud  hei  untheäöaren  Begriffen,  §  70.: 
bei  abstrakten  Begiürcu  d^r  Artikel  durch  den  Gegensatt  beduigl 
wird,  ist  schon  oben  nngegelben  worden  (§  36.)."  Das  ist  aller- 
dings gei^chehen.  Aber  im  Deutscheu  wird  dieser  Gegensatz  doch 
nicht  immer  beri'icksicbtigt,  wie  er  auch  angiebt,  und  im  EngU- 
Bchen  stehen  die  Abstracta  an  und  fUr  sich  ohne  Artikel  (9.  Wag- 
ner Nene  engl.  Sprachl.  §  5'24.).  Was  der  Verf.  weiterhin  iiber 
den  rheiluiigsbegriif  und  die  Ünlh«  ilbarkeit  der  Abstracta  sad< 
ist  im  Ganzen  richtig,  nur  wünschten  wir  hier  «sowohl  aU  fast  im 
ganzen  Buche  kurzen  und  bündigen  An^druck  sUtt  des  docurCBdca 
^/fffffftiQns  ^  Wie  er  in  eine  ochulklasse  gehört.  ,     ^  ,  ^ 

L  Artikel  etekend  tind  fehlend  bei  der  Afposition, 
^nn  es  billigen,'  wenn  der  Verf.  §.85..8pgt:  ^In  dem  Sataa 
iQnliil#  ^  Curce,  Thistorien  d' Alexandre,  nons  a  dit  bien  des 
jMnaonges,  ist  auf  die  Apposition  ein  besonderes  GewiBhl  fal^gti  1 
denn  aU  GeschiAbtscbreiber  Alexanders  hat  er  V,  s.  w.;  und  man  1 
hat  aich  als  Gegensats  etwa  i'historien  de  Cdsar  sil.^MS9frj!i,4|ff^ 
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«adi  ib  QctdildbfidMber  dam  koonte  er  Lligcn  sagea 
Le  heiül  weiter  niebte  ela  ce«  llle. 

M.  MriMttterung  einiger  ieeemhm  Fälle  u,  8.  w.  93L 
II  y  mik  le  eoir  m^e  M  diei  «n  des  prenueni  benquieii  4e 
Ptile.  An  einen  Gegentets  in  Conecrt,  Bchmspiel  u.  w»  iil 
hier  nicht  «i  denken*^^  Das  mtf  selnl  Aber  an  ein  Stadt  Too 
ehiem  Hille  Ist  gar  nldit  lu  denken;  desshslb  Ist  gar  kein  Tbel- 
longsartikel  denkbar.  $  97.  Per  Cntersebied  awiscben  Fun  de 
und  «nde  ist  w  efaifach,  als  dass  es  wieder elaerir^llnilfnn 
.Qegensatndemonstratien  bednrffi  hüte.  §  100,  ,,8ew!e  parier 
IVan^ais ,  parier  raSsen  daa  Spreefaen  nnr  aelner  Fem  imdi^  »loht 
eber  aeinem  kbalte  nach  beieidincl<i  weahalb  euch  der  Artikel 
iahit  n.  t.  w«^  Daa  wire  dedi  etwaa  aendeitar!  —  Doch  wir 
sind  ea  nbdovdem  Verf.  in  alle  Ungereimtheiten,  die  er  an  Qe* 
fensitse  n.  s«  w.  knüpft,  weiter  an  folgen.'  Tieillebor  wftre  es 
uns  gewesen,  wenn  er  hier  oder  schon  beim  Substantlr  eine 
gründliche  Belehrung  über  die  CaBusTerhältnisse  gegeben  hättet 
die  er  bis  zu  einem  unpassenden  Orte  aufspart. 

Drittes  Kapitcd.  tunröi  ter.  §  Ii)8 — 117.  Die  Neuerangssucht 
des  Verf.  ist  liier  einer  VViderspruclisinanic  gewichen.  Nachdem 
er  die  gewöhnliche  Fassung  der  Kiirwbrter  als  Stellvertreter  von 
Hauptwörtern  oder  substantivisch  gebrauchten  Wörtern  bekämpft 
bat^  gelangt  er  zu  der  Entdeckung.,  dass  sämmtliche  Fürwörter 
modificirte  Artil^ei  seien,  d.  h.  solche  Wörter,  die  dazu  da  8eien^ 
auf  mehr  oder  weniger  bestimmte  Weise  Gegenstünde  der  Rede 
zu  bezeichnen  und  \or  andern  hervorzuheben.^  Nun  war  uns 
wohl  umgekehrt  bekannt,  da«<s  der  Artikel  sich  aus  dem  Prono- 
men demonstrativum  entwickelt  habe,  was  man  historisch  und 
rationell  nachweisen  kann,  aber  die  SchiffUn'scbe  Offenbarung 
kommt  uns  doch  ganz  unerwartet.  Wenn  derselbe  sagt  §  109. 
„m  dem  Satze:  Heim  ich  ist  krank  ^  er  kann  nicht  ausgehen^ 
wird  es  (auch  abgesehen  von  der  schleppenden  Wiederholung) 
nicht  einerlei  sein,  ob  icli  er  oder  Heinrich  setzen  denn  setse  ich 
Heinrich^  so  fragt  sich  noch ,  ob  dieser  Heinrich  mit  dem  zuerst 
genannten  nothwendig  eine  und  dieselbe  Person  sein  miasse^S  so 
können  wir  ihm  freilich  nur  entgegnen ,  dass  unsers  Wissens  kein 
vemiinftigcr  Mensch  in  dem  Falle  an  einen  andern  Heinrich 
denken  wird,  und  dass  im  Kanzleistil,  besonders  im  breiten  eng- 
lischen grade  der  Bestimmtheit  und  Unzweidentigkeii  wegen  der 
£igennamc  wiederholt  wird,  dnss  aber  die  Deutschen  sammt  und 
eonders  —  falls  sie  keinen  besondern  Grund  zur  Ausnahme  haben 
—  der  Kürze  und  Abrundimg  wegen  statt  des  besprochenen  Hein- 
richs, i.  e.  anstatt  eines  Hauptwortes  ^  wirklich  er  setzen.  Sehr 
bcsoiwien  spridit  vom  Pronomen  fVagner  (Neue  englische  Sprach!. 

t3t)2.),  dessen  Worte  wir  hieher  setien:  ,,Unter  Pronomen  oder 
irwert  versteht  man  eigentlich  dasjenige  Wort,  welches  die 
SieUe  «faMi  fittbelHrtlfn  fertdil;  AlUn  «ews  iiiffi.Aiiihl  bei 
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güen  Wörtern  lu,  die  man  hieher  rechnet  Em  ^ebl  nimlidi 
unter  denselben  einige,  welclie  nicht  blo«  die  Stelle  eines  Sub- 
•tantlvs  vertreten,  sondern  auch,  wie  das  Adjektiv,  mit  dem  Sub- 
stantiv in  Verbindunf  geaetst  werden ;  und  noch  andere  köaMi 
'  durchaus  nicht  anders  gebraucht  werde«,  als  wwm  ii«  dMk  auHÜ- 
telbar  an  ein  Substantiv  anschlieaaen.^^ 

Viertes  KapiteL  Adjektiv,  Stellung  d&r  Adjektive.  §  IIB 
— 144.  Wenn  der  Verl^  dift  Adjektive  in  weaentlidie  nod  so- 
fdtlis^e  eintheilt,  insofen  man  entweder  einen  Klaaaenbei^riff  mi 
Rüd^aicht  auf  einen  Gegensatz  bildet,  oder  das  mit  einem  Adjektb 
beseichaele  Individuum  von  allen  andern  Individuell  neiner  Gat- 
tung: unterscheidet,  so  ist  das  zu  billigen;  wenn  er  aber  §  12Ql 
als  Grundregel  aufstellt:  y^Die  Adjßlnm^  di€  nme  we$9tUäeke 
Migenschaß  bezeichnen^  tiehen  vor  dem  Haupiworie^  die, 
welche  ekte  zufällige  Sigmschafl  bezeichnen ,  nach  dem  U4tm^- 
SMTle^S  so  ist  das  eine  ungegrikodete  Behauptong.  Sskiflin  lehi^ 
MB  u&sse  hon  Tin  und  vin  doux  stgSD »  weil  b&m  Minen  positives 
Gegensatz  in  manvals ,  doux  aber  nur  einen  nsgatfren  Ge^ipanili 
habe«   Man  sagt,  heisst  es  §  chaise  basse  und  bas  ^tage, 

•  denn  man  theilt  nicht  die  Stühle,  wohl  aber  die  Sisckwerke  ia 
holie  und  niedrige.    Ref.  wSre  begierig,  den  Grund  stf  höre^ 
Wenn  der  Verf  meint ^  die  Anwendung  Seiner  Thescfo  md  ¥iÜ^ 
wiestjyie  bss,  hasse  naiaatnce ,  dmitt  large»  tufcsa  luge«»  bpp 
bleaaure,  lavge  bane,  manteau  ample,  ampie  repas  n.     w.«  Mi 
leicht  m  machen«  so  nrilsBeii  wir  dssli  gestehen,  dass  unsMiM 
Erörterung  sehr  willkommen  gcwise»  wäre.    §  ütS.  Mast 
-^fMen  haben  iberaU  nur  einen  negattnmi  Gffgeasiti  (dttm  Wf^ 
Wen  Bteht  als  Farbe  nur  daa  nicht  ftoäe  entgflgW),  dsiMr  m 
natlMieh,  dass  Adjoktif«,  die  «Im  Farbe  MiilgMi,  mM  rfs 
-alolita  als  diese  anseigsn  sollen,  ihrem  QsuplMrts  ascbgeseM 
rlferden.^^   Wir  fahren  mit  derselben  GoMfien  §mt  Im  Utmtg 
127.:  OrdbisinldcB  beben  uberall  ttor  elMa  negaüveftte- 
'Ipannl»  (4sB  IMai  sislit  als  Or^ttBaiaalil  oor  der  nicht  Wmtlmmk- 
:tgegin>,  Umt  v,  s^ir;   Uod  dtwli  isgt  amn:  i*ai  ki  ia  pMHl» 
i^kime  de  est  aamge.  Uaertiigllah  wird  dar  Vert^  'wmm  « 
ifoh  die  Hiene  giabt,  als  habe  er  iaaieif  aadifceteaia  ftshibr  tm 
ifieli«  dReoabedinglaafaeina  Weite  aehnrSm.  Conbrfa«  aaili, 
-ttehtanabtei  ffasflimte;  ia  dm*  ladieateiig  isa  fMmm  aHH 
iartaiR,  I4|imuuid  fcaaa iaagaen^  daas aUbr  selaaapasitiNttÄi^ 
Hgensate  Ia  «siMbr  Jiat  Nsah  das  Veü»  lÜMBiela  msb  ala»  a«^ 
tiab,  eertns,  for  deav üanptMite  AMmb.  As  dite  äbariMl 
dar  Rdi  k«,  aalahit  8dhiffia44»%.a«fW  lidniimnsUiiadall* 
'WAiMlaatt  IMati  ,,ÜavasaUia  dW^asatent,  aüe  gewiamJh- 
•^•MMTv  iÜt  fasitlfeDi  «egcuaäw«  aslotai^  die  kh  aaie- 
^aabtat  luae^  im  dfteeassal  aeiMbi;  dae  geurbsa  (aUit  m  ia» 
iweUBfaida}  Begeieabalt«  adt  aegatiraa  gegcnsslaa  aaaaidbai 
'^eaiabigowliialnd,  diobeiwdMlwcidcBfcftarai  ~  M 
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nir  Hwittia  mm  iW  Utew  Ibsm  und  des  V«rl  biM  fWig«i$ 
wiWBi  ftehea  vieh  em*  imkI  zmisylbi^e  d^^tiUm  durchgängig 
m  d^m  Haupiwortol  wmiD  aiehl  bei  ElgeiMHimen  dM  Adjektiv 
bMoerveml 

FiuifU9  X^M.  ü^ber  dof  ZwUwwi  im  JUffmohm^  na- 
MMf/icA  te.  J^MsMiM^  Oll/'  CatiumrkällnUM.  Wm  der  Veif. 
lo  deo  TurbemerkuDgcn  (§  145—152.)  aber  eelbetatindige  imd 
WMlbitoOndige  Zeitwerter  (§153*155  ),  fkber  nnselbetolitt-  . 
dif e  SWwörler  nft  iOdmeeUv  (§  157-- 159.),  fiber  «neelbrtrtln- 
diie  ZeitwertMr  mit  GaiiUT  ^  160—161.)  tagt,  mag  im  Allfe- 
nMea  Uofebes  —  fala  und  wieder  komnieii  wir  anteii  auf  BSn« 
lelaeewirttcit  — ,  weui  er  aber  In  der  Anm.  meint,  der  Genitiv 
lotete  viellefebt  eher  eb  Modus  dt  eia  Cm»  keimen,  denn  er 
gebe*  Weniger  an,  da§B  sich  etwm  ereigne,  ale  «ne  et  sich  ereigne, 
so  ist  dM  seiner  Karssichtigiteit  susosehrdben»  (Mta  erlaube 
uns  diesen  Ton;  er  soll  nur  dem  SchifflMsi^en  entsprechen!). 
Klar  und  deutlich  spricht  der  Verf.  über  haben  und  sein  bei  selbst* 
Btändigen  Zeitwörtern  (§  lüQ — 182.)  und  besser,  als  es  in  den 
bekannten  Grammatiken  geschieht.  Wenn  §  182.  die  Frage  er* 
örtert  wird,  ob  es  sprach  richtiger  sei,  das  Zeitwort  sein  mit 
sein^  oder  \ue  im  Franzohischeii  haben  abzuwandeln,  so  wäre 
es  auch  zueckinaH^iin;  «gewesen ,  zu  untersuchen,  warum  im  Franz. 
die  vcibcä  reciproques,  die  sogar  zu  den  iinsclbsLsländi^en  gehö- 
ren, mit  Ctrc  canju^irt  werden.  §  183  —  2Üj.  folgen  äclbät  Zeit- 
wurtcr  mit  a\oir  und  etre  mit  den  nöthigen  Erklärungen. 

Sechstes  Kapitel.  Castu  -  Präpositionen.  Ref.  hat  sich  ge- 
wundert, dieses  Kapitel  an  dieser  Steile  zu  finden;  entweder  war 
G&  beim  Substantiv  abzuhandeln,  und  der  Zussmmenhaug  zwischen 
Casus-  und  Präpositionsierhältnisseu  nachzuweisen,  und  zuar  um 
so  mehr,  da  der  Verf.  wirkliche  Casus  statuirt,  oder  die  Präpo« 
sitioncn  ä  und  de  waren  von  den  übrigen  im  Kap.  XIV^  nicht  zu 
trennen,  und  insofern  beim  Hauptwort  wie  beim  Zeitwort  von 
ihnen  ein  spccieller  Gebrauch  gemacht  wird,  konnte  anticipireud 
von  ihnen  geredet  werden.  £s  wäre  interessant  gewesen,  die 
Grundbedeutung  der  Präpositionen  aufzusuchen,  und  die  verschie- 
denen Functionen  derselben  unter  einen  Gesichtspunkt  zu  briu« 
gen;  dadunii  vNÜre  die  Sache  vereinfacht  und  lichter  ins  Leben 
getreten;  nur  bczugaweise  und  im  Vergleich  mit  andern  Sprachen 
brauchten  Casus- VerhäUnisse  statuirt  zu  werden.  Wir  folgen  dem 
Verfasser. 

L  Die  Präposition  ä.  Allgemeine  Bedeutung,  §  i^08.  „Die 
Pripotition  k  bezeichnet  zunächst  den  Dativ,  dessen  Bedeutung 
darin  besteht,  dass  mau  vermittelst  desselben  eine  persiouliche 
Verbindung  anknüpft.^**  Da  der  Verf.  es  vorzieht,  statt  jeder  na- 
tiirlichen  und  gesunden  Auffassung  eine  erkünstelte  zu  erhaschen, 
so  wollen  wir  nicht  weiter  mit  ihm  wegen  seiner  Ansicht  vom  Da- 
tiv rechten;  wir  erlauben  uns  nur  Kiiüges  vorzulegen:  §21^2 
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806  PyftttsSgit«li«  0pr««li€* 

^EtoMo,  wenn  Ich  dm  fiscHe  miler  im  MttflMt  ikm  m  cU 
leblosen  Gegeortandet  itelle,  den  ieh  «lier  eben  dMiitcfc  fuem 
lUflcIrt,  data  ich  fai  ilmi  Infi,  eliN»  ttilliiM  m  tb«».«  wm- 
setee  und  so  jene  Sache  vfm  ihm  abhiagig  madie.  Jelcrdei 
papieta  am  flammte,  dea  eendre«  aax  rcnta.^  Ich  weise  nicü, 
waa  Andere  denken;  Ihr  mich  hhi  ich  ibemeugt,  daaa  mix  iir  I 
(ala  Orlapripbaition)  mit  dem  Artikel  ateht  Anch  der  V«H1  knna 
•Idi  diem  Annahme  nicht  entafehen,  aber,  nm  deeh  die  eanl« 
Anrieht  nicht  in  ferdrSngen,  wird  §  256.  k«  mit  Bteof  auf  §Sli 
an  demaelbctt  Bela^  gelehrt:  ,,Hiiiflg  wirken  pefvfoUehee  ¥ar- 
hOtntea,*  aowie  andere,  die  k  erfofdeni)  nnd  MHcher  Oegm- 
atand  aiiaammen.  Jeter  —  au  ?ent.*^  — »  Wir  würden  mi  «b^er 
'  lleflnltton  vom  Datb  wenlgatena  himnigefugt  haben :  k  tat  die  M> 
poaltiod  der  lUchtnng  WöMnf  und  imofem  man  aleh  dieaeiho  he- 
grenat,  abgeichloaaen  denkt,  dea  H^d?  hl  Beaug  auf  die  9cil  dei 
Bi9  wam^  Wamf  *)>  Ihmn  wire  ea  nidit  nMiig  geweac»,  4m 
Präposition  k  all  Ortabeaelchnung  die  Funetiett  an  leihen,  eisen 
Gegenstand  von  sieh  abhingig  au  maehen«  nnd  (%  247;  n«)  ia  aüer 
k  Patia;  monter  k  un  athre  (vgl.  auch  %  957.  Anm.)  dne  geistige 
Bcaiehnng  au  entdeckkn»  welcher  greaäen  Bntdeeknng  dar 
VerC  nmA  §  BIO.  rShn^ 

II.  Dh  FtäpoHihn  de.'  h*  Mgemsim  BednOung.  Her 
Terf.  hat  diese  Friposiflon  dnrchava  Mach  infgefkaat«  fliehat 
nach  Ihm  %  SI8t.  ,,die  Fnnctien,  einen  Gegenatand  yob  cfnens  an- 
dern Gegenstand  derselben  Art  sn  nnterschdden,  imd  sMIt  ahh 
somit  gleich  als  den  Baratelier  des  Genitits  hereua.  -So  nntcr- 
sclicide  Ich  In  dem  Ansdroeke:  le  Um  de  mon  lila,  ^  Jhsh, 
das  meinem  Sohne  gehört,  ?on  irgend  einem  Bncfae,  daneian 
andern  BcsItxer  hat.  Dass  (%  2^.)  de  In  yieien  Fillen  efaieB  Bo» 
aita  beseichnet,  ist  awar  unleugbar,  doch  ist  ihm  dieses  ehenea 
wenig,  als  dem  eigentMdien  Benltiv  an  sich  wesentikb,  und maBi 
Ist  daher  nicht  berechtigt,  de  nnd  den  Genitiv  als  Dantdkir  ibaea 
BesKaes  zn  eikttren^  Schon  lif  den  Ansdröcken  la  portedn  jioi^ 
les  fltHirs  dn  champ  soll  kein  Besitz  bezeichnet,  sondern  es  aoSaa 
die  genannten  Gegenstände  mir  ron  andern  Gegenstinden  dmal* 
ben  Art  unterschieden  werden.  §  284.:  In  den  Ausdrucken,  wie 
Je  parle  de  lui,  scheint  die  Annahme,  dass  de  nur  daan  dasei, 
'  einen  Gegenstand  von  einem  andern  derselben  Gattung  zu  unter* 
scheiden ,  einige  Schwierigkeiten  zu  haben ;  allein  parier  hat  leio 

i verschwiegenes)  Sachobjelit  (§  215.)  in  dem  Gesprochenen,  aad 
leses  kann  modificirt  werden,  so  gut  wie  jedes  oudere  Sachobjekt» 
§'285.  In  Sätzen,  wie:  Je  viens  de  Paris,  je  suis  alle  de  Psrii 
k  Lyon,  ertheUt  man  der  rrüpoäiüou  die  üjait,  eine  Eutfernuag 

*)  Vgl.  die  bundige  nnd  trclTcnde  I>ar.s(ellunp  des  Dativs  bei  Swttt 
Uebersicht  der  vergleichenden  Lehre  vujh  Ciebiauch  der  Casus  in  der 
deutschen,  franz.,  luteln.  und  ^licch.  Sprache.  I.  und  II.  Abth.  p.  3  f. 
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211  bef^MülHi«' "  AlMif'itlfe  Mcr  nM        dfo  oben  erwihnfe^ 
«U^emeilie  Bedeutung  des  de  naehweiten  lussen.  —    Das«  de  an 
ftfid  Pkr  sich  die  Kraft  niebi  habe,  eine  Entfermm^  zti  bezeichnen, 
erfriebt  sieh  anch  schon  daraus,  data  da,  wo  die  Entr^nuiiig  be- 
zeichnet werden  soll,  de  dasa  niclil  hfnreleht,  wenn  nieht  der  ^ 
Be^ff  der  Entfernung  in  dem  Zeitwerte  selbst  lie^t.    Die  ^iitze: 
Üeffe  pens^e  est  de  FVeili^th  und  Cctte  pensi'e  est  loin  de 
Freili^rath,  k5nnen  dieses -beweisen,  des  Umstnndes,  da^s  de, 
Ton  dem  passenden  Worte  begleitet,  auch  Nahe  aud  Annäliemn^ 
auzcigen  kann,  pri's  de  moi,  il  s'approche  de  moi,  nicht  zu  ge- 
denken.'^   Hier  wollen  wir  einmal  stehen  bleiben,  und  pe^cn  das 
^nx  verlchlto  Ralsonnement  des  Verf.  unsere  Ansicht  kurz  an- 
geben.   Die  Präposition  de  bezeichnet  das  /4f/s-  oder  Hervor- 
gehen^ und  ist  der  eigenste  Darsteller  des  froher  Y  Diese  Bedeu- 
tung giebt  sie  nie  auf,  und  wetui  sie  uns  nicht  überall  sofort  ein- 
leuchtet,  «o  müssen  wir  bedenken,  das«  die  Anscliauun^  des 
\>olier"^  nitlit  nothweudi^s  bei  allen  Völkern  und  Ijidividneri  nur 
Eine  Ist.    Somit  ist  de  zunächst  Darsteller  des  Genitivs,  aU  des 
Casus,  der  bei  Nominibus  das  Hervorgehen  des  einen  Substantiv- 
he«rnffs  au^  dem  andern  ausdrückt.    So  ist  Ic  livrc  de  mon  Iiis  nur 
ein  üuch,  das  von  meinem  Sohne  ausgeht,  sei  derselbe  Besitzer 
oder  Verfasser;  ebenso  deutlieh  ist  de  in  la  porte  du  jardin,  le« 
fleurs  du  champ,  erainte  de  Dien.-  — ^   In  dem  Satze  je  parle  de 
IrI  (wir  wollen  pina  dem  Verfasser  folgen  ,  da  wir  keine  volUtün- 
dige  Theorie  von  der  Pr5|).  de  zu  ^eben  gesonnen  sind)  hezi  irh- 
net  de  ebenfalls  nur  das  /Ji^s^cheu  des  Subjekts  von  einem  Ob- 
jekt, das  der  ThHtifitkeit  des  erstem  unterworfen  wird.    Der  Satz 
Je  \ien8  de  l'aris,  je  suis  alli5  de  Paris  4  Lyon  bedarf  gar  keines 
Zusatzes,  ebenso  wenig  Cctte  pens^e  est  de  Freili^th;  pr^s  de 
mof  beisst  nahe  twn  mir  aus,  und  ebenso  bei  il  s'approehe  de  moi 
nehme  Ich  die  Richtung  von  mir  aus  an.  In  dem  Satze  U  est  d'un 
caractere  dwix,  der  §  ^H.'V.  Anm.  1.  angefüiirt  wird,  kann  de  die 
obcti  angegebene  Bedeutung  nicht  verleugnen.    Der  sanfte  <^ha- 
rakier  ist  der  Grund  imd  die  Bedingung  »einer  Perbonlichkcit. 
•        B.   De  als  Be%eichnwig  eines  Genilim  nach  detn  Zeit^ 
m^fte.  Anch  hier  können  wir  dem  Verf.  nicht  beistimmen.  §  288. 
„So  sagt  man  auch  wohl  im  Deutschen,  der  Untcrscheidnnga-> 
theorie  gemäss:  Hungers^  eines  frnhzeiiigen  Todes  sterben^ 
aber  auch  vor  Kälte  Herben  (beritcksichtigend,  dass  man  gleich-^ 
•am  im  Angesicht  [!]  der  Kälte  starb),  am  Fieber  sterben  fron 
dncr  Annäherung  auj>gehend  [\})\  der  Franzose  sieht  in  allen«- 
diesen  Todesarten  nur  die  Veröchiedenheit  und  sagt  daher: ^ 
roourir  de  laiin,  monrir  d'une  mort  pr^m;iturt«e,  mourir  de  froid,' 
mOMir  de  la  üeTrc.^   In  allen  diesen  Beispielen  ist  de  nur  Prapo-^ 
eitlon  der  bewirkenden  Ursache.    Ebenso  denkt  der  Franaose  in 
den  Auidrikkön  courrir  de  la  main,  remplir  de  Tin  >  tucr  de  sang 
froid  ao  wenig  au  die  begoodere  Weiae,  wie  iMe  Handiung  ioä' 
•  20* 
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Um  iittlt  In  CtegeiMits  su  efocr  iB^cm  W«Im«  •!«  weui.te 
D«aliclM  tigt:  mii  4«r  ÜMid  badtoeken  u.  8.  w.  —  Wir  woUi» 
hier  nur  nük  «ioigtt  idlwM^ere  Puakie  mr  Sprache  bringok  | 
S  m  L  ,,Zii  anen  genaimlai  Falles,  die  rfnntliirh  eiif  Q^gm-  ^ 
fiStzen  und  Unterscbeiduiigeo  beruhest  tonmen  »och  ?iele  aip 
Thdi  adf erbiale  AnaMcke,  die  ebenao  «i  erUlMB  M.  D'«n«c^ 
decotttome,  dejour,  de  Bult,  de  booaeheore,  de^randnwftk 
Do  lempa  de  Cdier«  De  m  vie  je  n*af  wn  pareitte  cfaoae/^  AuA 
Uer  hat  de  die  tod  uns  «o^estelUe  BedeutiWf«  D'oaa^ ,  de 
coatvoie  lielaaC  vm  Smien^  nach  dem  Gebrauehe  De  ma  ¥ie  je 
a*al  TO  parellle  i^oae,  d.  i.  nU^  wie  noch  deutltclier  in  de  aad- 
«Min  d*homme,  Meü  Menackeif  edenk ,  de  tout  temps,  ebense 
lal  SU  erküraB  de  haaiie  hevre«  de  graad  aathi,  de  Jbw^  da 

D.  MiimUiMar  zwischen  zwei  Hauplwdrierfu  Abge- 
aalm  tob  der  anderweHlgCD  Theerie  des  Verf. ,  wollea  wir  hkr 
Uoa  vea  dev  Falle  sprechen,  we  swei  Haiq^Miter  nr  B— akfc 
Mag  ciaeaand  deaaelbcn  Gegenatandeg  rerbnnden  weirdeai  wwm 
das  eiale  den  allgemelMa  Nameo,  das  iweite  den  beseaicn  cfll* 
hält  (S  SlO  ff.).  Sie  werden  gewöhnlich  durch  de  Teitairiea, 
Tille  de  Paili;  aber  diesea  de  hat  nicht  die  Kraft  der  UalenaM- 
dmig;  dexa  reicht  der  blaaae  iweite  Name  hin.  So  sagt  man  ohne 
mmlltebides  de:  milnl*VeauTe»  mont-Etna  (§  812.).  JMa 
Amiaawiiig  dea  de,  meint  awar  der  Verf.,  glebt  su  erkenDci^ 
dam  man  die  Berge  mehr  Individaell  und  in  ümr  Mbstatind^w 
keit  ftr  Mk  ala  in  Bealefaong  anf  andere  und  in  ihrer  Voraahle» 
denheit  von  efamnder  betrachtet/'  Man  aagi  aber  deck  meat- 
*  d*Or.  Femer' aagl der  Veil:  ,,Wafiim  man aage Rae  Blchettaai 
flme  Louis  qniase ,  ist  leiaiiter  eiaanaellaB.  Stvaaaaa  aad  Fiiiaa 
wetdea  alle  ala  gieidi  hetnchtat  (!)$  ea  U^^kelaOraadtar,  daa 
efaiea  oder  dea  aadem  dieaar  Oegaaatiade  elaem  aadem  ronn- 
fldahea  (I),  folgüeh  andi  aieht  ale  aalar  elaaader  dnriii  de  m 
nalamiieidea.^  Dam  dieaa  €Mkade  aiaMgatad,  wird  Mar  «k^ 
aaaldwn,  aad  de  kenuat  aaeii  wlihlleh  bli  aad  wladar  var;  aa 
icaat  maa  elae  nie  de  Qnaunaat«  eiae  nie  de  BaHay  (sndan 
amg  allevdiaga  de  eriüfrt  werdea  ia  nw  dea  baaa  aalbna,  raa 
da  n^at'-Blaae,  rae'  de  la  Faidiemiaeffe^  raa  de  la  Berfa). 
Rbeaaa  weirfg  genügt,  waa  der  Verfl  weÜerUa  aagt^  ^]Shm  mm 
kleinere  FÜaae  aad  laaaia  aaweilen  ehae  de  baaeioliaet  fadali 
tititee  Fregel,  tlea-llargvMtaa,  mag  daheriMarea,  daaamm 
limea  wegen  Ihm  geringen  BedeafaaariMt  aiahl  die  Bbpa  aa- 
tfantO),  aie  adft  grOaeera  FMaaen  and  baela^fa  YßBt^Mk  m 
bringen««  Wir nhalnUrea  demhaih feigende BaMi:  WeaaeiaOT 
aUgamebMa  Babatealifbe^  dar  baaairiare  da  B^glaamv  Wr 
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SdliffliA;  WiiiMidi.  ^nta  der  Am.  Sfirich«.  ^ 

gegeben  wird ,  8o  kann  dies  in  Form  der  fiaasereo  Identificlmnf 
(Apposition)  unmittelbar  geschehen,  oder  ea  kann  du  fpridilkke 
Band  de«;  AbhängigkeitsTerhäitoisses  de  hinzutreAeo« 

§313.  Zusätze.  1.  Der  Satz:  Nona  l*aT0ii8       ponr  noua 
dire  qui  a  raison  de  moi  ou  de  ma  fille ,  gegenober  dem  Satze : 
Qui  des  deux  est  plus  fou,  le  prodigue  au  Tavare  1  feranlasst  fol- 
gende Regel:  ,^Da,  wo  die  Ansprüche  zwischen  zwei  Gegenatiüi* 
'den  gleich  geachtet  werden,  wo  man  sich  aber  bestimmt  für  eines 
derBeli>en  entschieden  hat^  so  dass  man  in  Bezug  auf  die  GGltig- 
keit  der  Ansprüche  einen  Unterschied  macht,  denkt  man  aich  dea 
einen  Gegenstand  im  Gegensatz  zum  andern,  und  versieht  beide 
mit  de;  da  hingegen,  wo  die  Entscheidung  entweder  gar  nicht 
sweifelhaft ,  oder  wo  die  Gültigkeit  der  Ansprüche  föUig  gleich 
ist,  findet  sich  kein  Grund,  einen  Gegensatz  zwischen  beiden 
Gegenständen  aufzustellen,  mid  de  fallt  weg>^   Wir  erklaren  die 
Bache  also:  de  moi  ou  de  ma  fille  sind  die  Werthe  von  de  now, 
weichet  dem  SehriftaleUcr  als  Erganzungsgenitiv  zu  qui  Tor- 
tehwebte.    Je  weniger  es  an  sich  nothwendig  Ist,  das  Verhaltiifia 
'  des  Gattegsbegrifi's  zu  den  Ortbegriffen  (Rue  Richelieu)  aoaia- 
brücken,  desto  weniger  k«ni  man  eich  Teraalasst  sehen,  de  la 
febMiieiieii'bcl  Ortbegriffen  in  der  Apposittonilbrm.   Die  Sltse: 
Lm  Fran^ais  «Taient  deux  mille  de  ta^s,  und  —  apr^  avoir  ea  ilz 
h  !;cpt  mlllc  liommes  ttt^,  bleaada  et  prisonniers,  sind  ebenso  zu  \ 
beurtheilen.   3.  Vous  m^avei  pmj^  trois  ^ns  de  trep*  Hier  aieht 
de  trop  nicht  wegeii  det  Gegensatzes  de  trop  peu,  sendern  Ca  irt 
dem  latetft«  CMHym  pretii  oder  dem  Ablativ  dea  Maasses  zu  Ter- 
sMclMiK.  Itei  diesem  de  trop  scheint  eeiiiiimeogeatellt  werden 
mo  niaseB  de  nach  püew  Zahlwörtern,  worüber  der  Verfl  nicht 
^pmcfacv  hat;  vgl.  «ia'ooten  in  §  742. 

E.  De  zwhfthen  Adjektiv  und  iimiptwori.  Wir  stimmen 
dem  Verf.  nicht  hei,  de  er  eine  gern  indere  Chrnndamicht  Ten  de 
Int  als  wir. 

«  '  Siebenies  KofiteU  Infinitiv  mit  varkergehendem  de  amd  ä 
nach  Zeitwörtern*  A.  Zeitwörter^  die  %ur  Bezeichnung  eines 
Zweckes  dienen.  Die  vom  Verf.  aufgestellten  Regeln  sind  zwar 
fcharfimnig,  aber  nicht  durchaus  haltber$  de  er  dies  seibat  efan 
deht,  und  man  nicht  leicht  etwas  Besseres  als  er  entdecken  mag, 
ee  wollen  wir  uns  gern  mit  den  Dergebotenen  begnügen«  Ec  fei- 
§cn  Beispiele  p.  105 — ii4b 

^»(•Vdl.  Zeitworter,  die  %u  dem  infirntw  in  einem  Kausal- Zu- 
Miänm§nhang  sUkms.  Auch  hier  genügt  der  Verf.,  und  er  wird 
zugeben ,  den  nncere  Auffassung  der  Präp.  de  seiner  DaiiteUong 
§  M4.  genau  entapticht.   Betoplele  p.  116  — 123. 

(X  Zeitwirier^  die  mt  ot^küoan  ünuchrMung  diemm. 
Beiapielep.  124-128. 

G.  Der  Infinitiv  rM  de  naek  imperednUehen  Zeitw9rtem. 
§  m  ^  den  Batne  tt  eppariieni  dMerptdter  wird  tt  enertient 
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^urch  seiaen  Bei&atz  auf  eine  &)inlich€  Weise  modiflcirt  imil  un- 
lerachieden  tou  etwa  il  appartient  tle  jugeri,  uie  la  viile  de  Parii 
etwa  im  Gegeosatz  zu  villc  üe  Ljan.^    Wir  sagen:  Ein  InfiaidY 
als  Subjekt  im  Hauptsatze  steht  ohne  Präposition;  derselbe  in 
Form  eines  Kr^änzuugssatzcs  erfordert  de  als  vermittelndes  Wort 
des  äu8seni  \  erlialtnissesv  welches  als  solcbeii  auch  iekleu  karm. 
aber  nur  iiocli  in  wenigen  liesten  wirklich  ausgelassen  wird: 
Traiailler  et  Taire  thi  Ijien  Toecuiiait  eile  reposait.    PromeUre  et 
tenir  lout  deux.    Pcijulrc  t^t  un  art.    Tra\aiiler  est  im  devoir  in- 
diipenaabic  a  riiomme  bocial  —  c'cst  uu  devoir  ind.  a  1  Ii.  {(^ut) 
de  travailler,  Ii  me  tarde  de  voir;  cest  k  ia  vertu  d  etre  intrepide 
Ohne  de  (vgl.  Mont-E(na)  stellt  der  Infinitiv  nach  il  faut,  II 
vaut  mieux  (was  wir  bei  Schi lü in  nicht  findey).    Was  hat  maQ 
aber  für  emen  hmern  Griuid  für  de  und  k  in  den  Sätzen:  1  e^i 
a  moi  de  rc'pondre  nn\  voeux  de  mon  pays  und  £st-ce  au  peuple. 
madame,  a  se  choitir  uu  raaitre'^    Der  von  Schifflin  (§  403.  i  an- 
geführte Grund  reicht  nicht  hin.  —    lieber  den  Iiifittitiv  mif  dß 
nach  nnpcrs.  Zeitw.  Beispiele  p*  138  — 140.    Darauf  foi*:t  IL 
ein  Verzeichniss  von  Zeitwörtern,  die  den  Infinitiv  bald  ail  de, 
bald  mit  a  nach  sich  haben.    Da  es  uns  zu  weit  führca  wwde, 

Alles  zu  besprectoif  M  waUeo  wir  ym  RmKkum  «ur  die  Unkm 


■ 

Fehles  KapUeL  ZekworUr  mit  d§m  J^ßmiim  okm  ^rm^ 

NeurUeM  Kapitel.  Hauptwörter  ümi  44i0kium  mMäemaiä 
und  dem  Infinüiv.  §  496  —  516. 

Zehnte  Kapitel,  Gerondiv.  Der  Vert  ifiiilit  klar  ul 
rkhiig  über  eii  beim  Geriiidiv  und  reduairt  das  gante  Gebiet  der 
Gerondive,  deren  Gegenstand  derjenige  dea  Hauptsatzes  ist,  md 
5  Fälle,  die  wir  hier  miU^eilen  wollen:  1)  Bei  der  GleicAseätg- 
keil  geaeliSeSit  die  Thatatcbe  des  NebensatWI  (des  Gerondkm) 
,  genau  zu  derselben  Zeit,  wie  die  Thatsache  des  Haufliiimi 
and  die  beiden  Tliatsachen  haben  eine  gleiche  ZeltdaMt« 
Gerondiv  steht  mit  en.  2)  Bei  der  Ungleichzmtigkeil  gescbieiit 
die  Tbatsache  un  liebflMiiUe  nicht  m  dmelbwi  SSaii,  «i»  dfe 
Thatsache  im  Hauptsätze ,  indem  die  eine  A^r  auderQ  vorangeftli 
die  beiden  Tlmtaachen  haben  also  niebk  «foe  gleiche  SSflüdaMi^ 
vidmelir  wird  die  eine  de  ala  eolbofwd  belreditfA  we  die  eatai 
anfangt.  Das  Oeroedtv  steht* ohne  ee.  8)  Bdi  der  efteeliiie 
Ursache  enengt  die  Thetiadie  des  Mehense<se<  die  Thstacbs 
des  Iieu|»lsatMi,  ned^iwer  nneUiiQgig  tod  der  Hflniegi  dst 
Gesfnmmg  eder  dem  Zweeke  des  GepMWtsidflSL  IMe  sfnsnis 
Thatsiehe  grftndel  eich  etff  die  Netnr  der  ItaelM»^  sie  Ist  cto 
ro^ei<iee)TbetSBdiederSolhweodigkeit,  sie  ist  ^  WlilaiDg, 
die  auf  etae  ITisache  fo^  Das  Gerondiv  fleht  sdt  en.  4)  Bsi 
der  releiKeeii  CTrseelie  Tennksst  .  die  TbeCseslie  des  NebeAMtesB 
dleTtelseehedesHauptaatKes,  jodiMb  ebbfin^  von^eclIeinQDft 
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der  GesimMHf «  dem  Zw«(fce  dar  Geg^cnstande».    Die  Tcranlasstc 
Tliatsacbe  f^rüiidet  sich  auf  die  Natur  des  Gegcnslandes^  sie  ist 
eine  (subjeklive)  Tliatsache  des  Zufalls,  sie  ist  die  Folge,  die 
»ich  aus  eitlem  Grunde  er^iebt.    Das  Gerondiv  steht  ohne  en. 
'  5)  £8  giebt  Gerondive  ,  die  man  zu  denen  rechnen  kann ,  welche 
eine  relative  Crsache  darstellen  (4.  Fall),  mit  dieser  Beschrän- 
kung jedoch^  dass  die  relative  Ursache  nicht  von  dem  Gegen- 
stände der  Rede  herrührt,  sondern  von  dorn  Redenden  selbst^ 
insofern  der  Letztere  sich  veranlasst  sieht,  Erläuterungssätzc  auf 
seioeu  Gegenstand  zu  beziehen,  wie  sie  ihm  nach  den  Urnbtimden 
«iigeroe^en  erscheinen.  Zugleich  weist  er  nach  B.  (§  535—538.), 
dass  die  Gerondive,  die  mit  dem  Hauptsätze  nicht  einen  und  den- 
-  selben  Gegenstand  haben,    zum  2.,  4.  oder  5.  Fall  gehören. 
D.  Gerondive,  deren  Gegenstand  in  dem  Hauptsätze  nicht  ge- 
naiittt  wird,  sind  mit  en  zu  verseilen.    K.  Gerondive,  die  in  der 
Participiaiform  auftreten,  gehören  zum  2.,  4.  oder  J.Fall.  F. 
Uebergang  des  Gerondiv  in  das  \  erbaiadjektiv. 

Klfles  Kapitel,  Flexion  des  Particips,  Wenn  SchiiTIin 
-doch  überall  mit  gehöriger  Ruhe  arbeitete  und  nicht  wegen  seinen 
anroasseudeo  Toues  so  oft  zum  Unwillen  Anlass  gäbe!  Dass  map 
581.)  les  chaleurs  qu'il  a  failes^  was  die  franzöjiisrhen  Gram- 
matiker verlangen  (Grammaire  nationale  p.  504.),  durchaus  gellen 
lassen  könnte,  kann  Niemand  abstreiten;  und  es  hat  uns  sehr 
gewundert,  dass  Schiifliu  kühn  behauptet,  das  Pronomen  in  den 
Ausdrucken:  es  donnert,  es  regnet,  steile  kein  Bewirkendes  dar; 
auch  nur  eine  oberflächliche  Kenntnis»  der  religiösen  Vorstellun- 
'  f€n  heidnischer  Völker  konnte  ihn  seines  Irrtluims  überführen. 
Und  so  ist  seine  Vcrtheidigung  des  Sprachgcbrauclis,  welcher 
qu'il  a  fait  fordert,  ganz  ungenügend.  Wir  glauben,  dass  faire 
zur  Bezeichnung  des  Wetterzustandes  intransitiv  gebraucht  wird, 
an  dem  Akkusativ  que  wird  man  sich  um  so  weniger  stosseu,  als 
ihn  selbst  etre  in  diesem  Falle  erfordern  würde. 

•  Zwölftes  Kapitel,  Zeiljui  innu  A.  Ueber  Zeitrerhällriisse 
im  AUßemeineii,  Der  Verf.  vergleicht  die  Zeit  mit  einer  Linie, 
mit  dem  Mittelpunkt  der  Gegenwart  und  meiut  §  5^0.,  da  die 
reine  Gegenwart  nur  einen  Punkt  bezeichnen  könne,  der  lediglich 
dazu  diene,  die  Gegenwart  von  der  Vergangenheit  und  Ztüvunft 
zu  scheiden,  and  der  folglich  gar  keine  Länge  oder  Ausdehnung 
habe,  so  köuue,  was  wir  in  der  Grammatik  GcgenNNart  nannten, 
nicht  reine  Gegenwart  sein,  sondern  sie  müsse  aus  Gegenwart 
und  Zukunft  bestellen,  die  bis  an  die  Gegenwart  reichen;  wenu 
wir  also  die  Zeit  nicht  als  reine  Vorstellung  betrachteten,  sondern 
sie  auf  Thatsachen  anwendeten,  so  könne  ein«  reine  Gegenwart 
für  uns  nicht  vorhanden  sein/''  Da  einmal  ein  alltägliches  liild 
gebraucht  ist  —  womit  übrigens  in  der  Wissenschaft  Nichts  ge- 
wonnen wird  ,  so  w((lieu  wir  uns  eines  andern  bedienen,  das 
«filtou  hm&g  «umI  mii  gröMMr«»  lUiibt  £;«t»mcbt  ii»tt   Die  2eU 
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kldsSlMD,  fpi^ie^dB  dar  Quelle oBtgegw*  wfaritarjeit 
Siredce  eni  wttUdi  bdttrt  babeii  mOma«  benor  de  liialer  wm 
sa  Hegen  Icomnitf  ao  niiitB  aodi  die  Zekinft  eni  Gegenwart  wer- 
den, um  sur  Vergangenheit  übergehen  nn  kdnnen*  Die  Gegen- 
wart iat  alao  kdn  nnbeweglicber  Pnnkt  — ^  wie  die  Zeit  fcnfaie  feal- 
atehende  Linie  —  ale  bat  reell  eine  Eiiatens,  ao  gut  wie  4ie  Ver- 
gangenheit und  Zttbnhfl,  ideell  greift  aie  in  die  Ver^ang^eiAell 
und  Zukunft»  Ba  ateht  demnaeb  Ten  dea  Verf.  Bebaeptn«g<,  dia 
Gegenwart  beatehe  nur  aua  Vergangenheit  und  Zukunft«  fir  dia 
unterer  Grammatiken  niehta  weiter  an  hoffen  mmä  an 
fbrchten;  und  hat  ea  mit  den  Folgerungen,  die  der  VerU  ami 
aeinen  Lehren  nieht,  NIehla  weiter  nu  aagen« 

§  613.  Der  Veif  eifert  mit  Reeht  —  wir  theüen  dieaaa  ein- 
ndnen  %  nur  belapielawelae  mit  —  gegen  die  Theorie  yuhi  einer 
gans  Terlleaaenen  und  einer  nicht  gana  Verflcaaenen  Zalt^  rmm  d»* 
neu  die  erate  durah  daa  Parfalt  ddüni,  die  aweMe  durch  dan  Vlv- 
falt  Inddfini  dargestellt  werden  aolL  Nath  dleaer  Thearia  —  diu 
in  dea  ÜrannBabehen  Grammatiken  aeviel  Berild»lcht|gaiig  gefna« 
dea  hat  —  gebörea  sur  nicht  gans  Terfleaaenen  Zelt  &  Begiibea 
halten  demdben  Tage«,  derMlben  Woche,  deaielbea  Meaulai 
deaadben  Jahres,  ja  aogtrdeaaelben  Jahrhunderts;  dagegeaaar 
gani  yeifleaaeaca  Zeit  gehSren,  waa  dm  wilgea  Tag,  die  lai^ 
Woche  a.  a.  w«  geiehehea  Iat 

F.  F8Ue  vwmM^dmmr  AH*  , Jn  den  Sabns  leb  aigaaaifa, 
dEnariÜefeff  iMEre,  wird  daa  Oew&naähte  ak  In  der  Verga^gcrtalt 
begründet  aad  kelae  Zukuaft  habead  fki  die  Gegcawart  ala  be- 
dentungsloa  betrachtet.  Der  Auadruek,  der'  dea  Waaach  ankhn- 
dlgt,  muaa  aldi  ebenfalla  In  die  Vergangenheit  Tenetaen,  denn 
IBr  aolchea,  das  nur  In  der  Vergangenheit  erblickt  wird ,  kai|a 
der  Wille  nicht  gcgenwirtig  sein ,  und  ea  Ist  unmöglich  au  <^en: 
leh  will  gwHer»  tehreSbmi.^  Aa  eine  Begründung  in  dar  fer- 
gaugenhelt  iat  gar  nicht  zu  denken ;  der  deutsche  Sats  felHdmabr 
hl  deraelben  Art  hypothetisch ,  wie  der  fransMsche  Je  f ondirfa 
qne  cela  Ibt,  wobei  die  Ellipse  der  Grammalre  nationales  a1 
^it  permis  de  le  voulolr  —  Insofern  man  fiberhaopt  Ellipsen  la 
der  Sprache  statuircn  darf,  keineswegs  falsch  ist,  wie  der  Ycilr 
§  644.  meint 

Wie  gut  sich  der  Verf.  auf  die  Erklärung  der  Tempora  na- 
mentlich In  hypothetischen  Sätien  versteht,  mag  noch  folgende 
Probe  lehren:  §  652.  Aus  demselben  Grunde  steht  auch  zuweilea 
das  Imparfalt  Indicatif  für  Coiiditioucl  paggd  (il  mourait  ffir  il  sc- 
ralt  mort),  welche  Konstruktionsweise  sich  auch  im  DeuUchoi 
findet.  Er  starb  (er  tpürde  gestorben  sein)^  wenn  ich  nieki  Ut 
Meiner  Hälfe  herbeigeeilt  wäre.  —  Also  auch  hier  erscheint  die 
durch  das  Imparfait  dargestellte  Thatsachc  als  eine  solche,  die 
ihren  Anfangspunkt  bereits  genommen  i^wirklichl  er  fiu«^  also 
achon  an  au  sterben!^,  aber  wegen  eines  hloaugetreieuea  Lm* 
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gUndes  ihre  VoHendimf  nicht  erreich«  hmV^   Die  8m^  M  m 
r       bekiont  ond  einfach,  um  ein  Wort  hioiiisiMlsen. 

Dreizehntes  Kapitel.  Conjunctionen,  Die  Ausdehnung,  M 
i  dkr  Verf.  den  ConjoBCtkuMB  gtebl»  iit  an  sich  nicht  zu  tadeln;  er 
I  '  geht  aber  offenbar  m  weift,  wenn  er  §  694.  auch  die  Casus  and 
I  FIe3^  (§  695.)  als  Goojimollooaiiiittel  beAraelitet;  wenigstens 
I  iMtte  er  swlschen  Conjunctioncn  im  sogenannten,  und  Conjun<^io* 
I  oen  im  weitem  Sinne  unterscliciden  sollen.  Im  Ganzen  ist  dieses 
Kspitel  Bflir  heiehrend ;  doch  hätten  wir  überall  statt  einer  lexiko* 
I  graphischen  und  historischen  Aufzählung  der  Bedentnnf  die  £r- 
I      mittel itng  der  Grnnibcieichnung  der  Conjonctionen  gewtteMhft. 

B.  ^  710. :  ,^Encore  dient  zur  Verbindung  Ton  Satztheilen  und 
p      Sitzen  und  bedeutet  1)  ln$  jetst ,  2)  hei  et  die  Bedeuinng  des 
I      Hinsnfügens.^^  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  dem  enem 
f      die  Kraft  sutheilen ,  die  Stetigkeit  der  Zunahme  bei  HandlongCBi 
^       Znetinden,  Eigenseh^ten  auszudrucken;  deutsch  iie«^.   Fm  en-* 
I       core ,  womit  der  gegen«firtige  Moment  nebst  einer  TerflosMnen 
Seit  negirt  wird ;  encore  meUleur ;  non  seulement  —  mait  encore 
I      sondern  noch  {dazu)\  encore  s'il  Tonlait  nepiyer  {auch)  noch 
I  .    fifessi).   8e  war  §  719.  die  Bedeutung  Ton  mais  auf  eine  einzige, 
die  unser  aber  und  sondern  in  sich  schliesst,  zurückzni&lireni 
I       $  7dO  ff.  Es  ist  zu  rahmen,  diM  der  Verl  (wie  es  Andere  eneh 
eoiien  getluui)  die  Conjunction  qne  mit  deni  relativen  Fürwort  im 
I      .FremMsdien  wie  im  Bevttchen  zusammenstellt,  aber  su  tadeln, 
dM  er  im  deutschen  dass  mehr  den  Artikel  erblicken  und  selbst 
'       qne  ($  732.)  fdr  einen  solchen  eAllren  wiil.    J'entends  qu  ü 
^      ehante  heisst  auch  nkht:  ich  höre,  arrldbre  er  tingt;  was  hödl- 
'       elen«  nnf  den  Gegenstand  des  Gesanges  bezogen  werden  könnte, 
des  nicht  einmal  im  :flelne>  iieit,  da  die  blosse  i  hatigkeit  des  Sin* 
gena  bezeichnet  werden  ooUV,  vielmehr  ist  die  Bedeutung  der  Con« 
}nnetien  in  ilurer  Identität  mit  dem  Pronomen  aua  einem  ▼eilflin« 
dfgen  Satze  in  erküren  (imm  dia  enbetrillt,  dem  er  arbeitet,  ae 
eetie  ich  es ;  'so  auch:  c  est  nn  grand  malheur  qne  d'^tre  aenl  en 
monde^§i794w)%  oder  die  Gonjnnction  ist  ein  selbsts tandiger,  Tom 
PffenooNn^niabt  anagegangener  Redetlieii.  SijVtaia 
que  de  rem  meiffi  »cA  ms  eurer  Sieih  wäre^  ist  so  zu  erUirens. 
ei  j'^tais  que  (est)  de  Tona^  wie  man  aagt  c^eat  le  mtoe  de  voni 
nnd' itt  der  Fritge  Qn'eat-ee  qneeTeit  qn'nnphilosophe?  können 
wir  die  ^Aft^sükrait  der  nwei  ietitai  qne  euch  nicht  anerkennen 
und  ftbeMtna&niebt:  Waa  iat  ea,  iMissea  ea  iat,  dieses  ein  n.  H), 
ivleSdiinin  will,  aendera  ea  helmt  nur:  Wea  iat  daa,  sroi  m  - 
Ist,  wae  ehi  Pbfleaoph  (iat);  %  736^  Ge  qne  vouo  ditee  eet  ml 
kt  niabt  giddi  e'eat  ml  qne  vena  ditea,  denn  in  dem  ersten 
Seine  Mcfat  aiah  ee  nnr  nnf  daa  Beiatir,  Im  nwalten  auf  den 
Sein  est  TTbi.  Her  flmnd  Ar  den  Indicitlr  In  dem  Seine:  JeanIa 
anrpria  de  ce  qu'M  ne  viant  iwa,  nnd  den  Geiiinnetlr  in  Je  ania 
'      awpiiaqn'ilnevlcnnepas,  iat  von  dem  oltirta»  Simon  Fnm.  Gr. 
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p.  131.  im  Ganzen  nchü^  angegeben)  Scfaifflios  Bemerkung 
taugen  nichts.    §  741.:  ,,Dcr  Satz:  Quand  j^aurais  de.rar^eBL 
je  n'acheterais  pas  ce  livrc^,  kann  aueli  so  gegeben  werden :  Xaunk 
de  Targent  quc  je  n  acheterais  pas  ce  Jivre.    Der  Gedanke  ist; 
Hatte  ich  Geld  ^  so  würde  das  keine  ändert  Folge  haben  ^  ab 
ßasa  ich  das  Buch  nicht  kaufen  würde ^  so  dass  also  auch  lucr 
que  mit  dem  Folgenden  der  im  Hauptaatae  enthalleneo  Aoaaa^ 
ihre  Bedeutung  gicbt^  d.  h.  sie  modifioirt/^    Que  iwiaat  afts 
80  daaa  und  que  ne  —  pas  so  dasa  (doch)  nicht  ^  saus  qae 
(dass  fians  que  mit  dem  Gonjuneti?  verbiindeo  wird,  kommt  Iricr 
nicht  itt  Betracht).    In  diese  Kategorie  gehört  nicht  der  aadi« 
vom  Verf.  angefulirte  Satx:  la  vie  a^ooli^«  quc  l'on  a  h  peiv 
^twnchcS  800  oumge ,  welcher  offenbar  nuf  ia  Folge  ekm  Ibw» 
sion  steht  für  peiiie  qae  Ton  a  dbauch^  son  oiMTrafiOy  la  ife 
s'ach&Fe.  Ob  das  que  nach  dem  Comparatif  hitlMr  gfh&w^  Jf^ß^ 
wir  sieht  au  entscheiden;  es  wäre  atieh  eigeo,  woui  i^ßm^imik 
die  ganze  Sprache  nur  Bkm  Bedetttanf  leiben  konnte^  Mmi 
wollen  wir  es  niaht  leugnen  und  warten  eine  gioakh'die  wmk 
ii%ende  Erklänm^  sb.   Da  der  Verf.  übrigwa  in      ÄMm  W 
Je'  mcb  dem  Comparativ  mit  dorn  HinsuÜiges  apiklil,  daaa  qai 
das  Subjekt,  de  dieiiuidiung  modificire,  so  beuntem  wir  diiie 
<ielegenh«it,  auf  unsere  obige  BeoieckMifnafmerkMmMchü» 
•wo  WUT  ¥011.  de  trop,  de  pliis  aprachen.   De  ist  nur  .«U  AlMr 
des  Maasses ,  um  ea  km  awodrücken:  Cet  animai  ■  meegitf  pim 
d*une  brebis,  lieSsst  nnr  imi  ein  Snlmf  mehr,  nimtiali  qaNni tat» 
«nimal  oder  sonst  etwva.   Dass  que  (§  743  ff.)  in  awnncage- 
eetsten  Conjunctioaen  wieder  ArtUeeikraft  habe ,  ist  ni»  cIm  B»- 
hinptung  des  Verf.  in  Folge  der  Identität  von  Apda  ^ßefmB 
Invaillc  und  apr^  le  tmTail.   Wir  aeim  In  dieneai  que  nur  ein 
uraprüngliches  Pronomen  relathmn] ,  gettehen  aber ,  dasa  aidi  die 
onprungUdie  BedeutMg  to  Tenrjacht  und  «bgelonft  hil«  diü  wir 
dieselbe  nur  noch  ahnen  können. 

Vierzehntea  KapiteL  Die  Fräpasitmnen  sind  im  QanHn 
genügend  behandelt,  tieaoadeni  sieht  die  Dsratellunf  vsn  dani,' 
en,  4  an.  Wir  haben  uns  nimcntlioh  %  ifter  dsa  wmnüMfft 
QentAndaiss  des  Verf.  gefreut:  ^Man  kam  diesea  (dasa  w  la  uui 
iea  anaaahliesslich  d«ig  steht,  wOveud  vor  T  und  la  dasa  wad  Sa 
vorkommen)  nur  eliicr  SpraaUauae  unaeiwaitoi,  indaas  ua  nick 
denkbar  kt,  daaa  gerade  aar  tir  P  und  la  dia  AafnaMaaininl 
der  JPräpotHIaa  an  naeiiBawieiiett  sein  aalHe.^  Au»wealgafeana^g 
der  Artikel  ikher  aar  genagco.  Wir  gdiaa  folgsude  UMbm^t 
'  Bar  beaddhuet  1)  «MM,  2)  gaM^  uadi  wacilBdaM  AkiliK 
fagan,  die  aber  aBeana  Baer  ufaptfingBdhan  Bedentang  ^jina» 
daa  jiuf^  und  lUaraimMdbr der  Dinge^  a^ da»  daa,äwa  Baals 
des  andern  ist  Beispiele  au  l)x  btra  aaaiB  aar  «i  baue;  «ipaiis 
nie  tombe  aor  ie  eaenr;  un  aiacnu  plane  aorla  liii^aei  ai*agpa||«r 
stir  uubktans  evair  qc.  aar  aal,  eejetarpncfu,,  gmaar  aur  la 
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Mrikre,  tnUMl^  sooiur  mni;  UfllMlrlptflKlnechnen:  cet  afl|^ 
tement  iwit  im  le  Jnite  (wobei  am  nleki,  wie  der  Ve^  ouivft  • 
S  945.^  m  dM  Art  TfHi  UdMegühdt  so  dflsioea  htl,  indem 
der  Qtiie»  vee  dem  flimuer  aes  iiiariehmi,  ueler  änhkM  ge- 
heitiB,  Mbcmdii weide  (!)$  aoedeito  Äe  Pifyo<ltfee  irt ai«  tai 
Min  iMMmi  VeMMnili  ae  erfcliice);  Mir  mmviUeaaraae 
HfHtm  (ai^^  wie  ei  %  055;  MM:  weil  naa  eotmiar  den  . 
jCloate^He  Kfift  «litaat^  m  Siail  aa  hatchilace^  ate  mindeo 
Flaaa  wen  der  Stadl  aaa  aaf  irgead  alaa  Wdaa  aa  kAmmMea 

«eaki  <l):  Celogae  lar  la  Bida^  aaadm  rinmUeh,  wW  das 
r  kiOicr  11^  ab  die  flidie  4ea  BImmci*  «lmldM«4a^ 
dKeaen  KU  anler  §  934»  Magan  fcaaa^,  waiaadi  aaf  aanUhü  - 
du*  Naliebriiigen  «wekv  Fliahan  bla  aar  Aerahraag  aaediükt: 
aaliar  da  papier  aar  la  amnUla«  abar  aaidi  Uct  Isl  mniailla  aar 
Bapii*) 

2)  Copier  uu  acte  sur  un  erl^nal,  6tre  alarm(?  snr  le  compte 
de  qc,  ^trc  tonjours  8ur  les  Uvres,  s*accorder  siir  qc  ,  8*expliquer 
«ur  one  mati^re,  conqudrir  des  provinccs  siir  une  pnia^airce, 
r€gner  sur  un  peuple  n.  ß.  w.  Hielicr  sind  auch  zu  rccfmen :  mit 
le  poInt  de  partirj  sur  Fbeure  du  dlner^  aur  le  midij  sur  ces 
eatrefaites. 

In  der  Anra.  zu  §957.,  WO  über  die  Ausdrucke  ^trc  ßitud 
Tl.  dgl. ,  sur  le  chemin,  dans,  en  u.  s.  w.  gesprochen  vdrd,  wäre 
auch  über  logcr,  rue  u.  ahnl.  zw  reden  gewesen.  Bfe  2.  Anm. 
handelt  von  dem  Unterschiede  zwischen  roonter  sur  un  arbre  und 
b  un  arbre.  Bei  sur  soll  man  blos  das  ortliche  Verhältniss ,  bei.  4 
neben  diesem  aucli  noch  die  geistige  Beziehung  im  Auge  behalten. 
Das  Letzte  kann  man  durchaus  nicht  zugeben.  Der  Unterschied 
ist  sehr  fein  und  dar  den  Gebrauch  wotil  gar  nicht  zu  beachten. 
Bei  sur  denkt  man  blos  prignant,  mit  Uebergeliun^  eines  Mittel- 
gliedes in  der  Vorstellung.  Ebenso  prägnant  ist  Philippe  Ten- 
voyait  sur  les  bords  de  la  Seine  bei  Voltaire  Henr. 

9. 339.  wird  die  moglicbe  Zulässigkeit  der  Niebtwiedarbolung 
der  Frlpositioaen  b,  de  and  en  vor  jedem  Gegenstande  gc^ea4if 
Ol«  des  gr.  nachgewiesen« 

-  '  Fünfzehnten  Aapild.  Adverb»  §  1005,  ,,Die  Adveibc  hiihcn 
BUm  Zwedc,  BesUtnuiuugen  ciu^zudrikki^n ,  die  die  durch  die 
Zeitwörter  angegebenen  Tliiitsaclien  modiüciren  buUeii.^^  Und 
wirklich  Jieiit  man  im  ganzen  Kapitel  nichts  davon ^  dass  die  Ad* 
\L]|jia  auch  zur  ModificaUuu  «kr  A^i^l^tif'S  und  dar  Adrarbk 
$till>bt  dienen ! 

Die  Unterscheidung,  die  der  Verf.  §  l(MW  Innsichtlirh  der 
Art  und  Weise,  wie  eiae  Tbatsacbe  ins  Leben  tritt,  muclit,  ist 
nur  zu  (jiunsten  der  Erklärungen,  die  im  Foigendeo  gegeben 
werden,  veranlasst.  Hätte  der  Verf.  nur  das  eiozi^re  raisonner 
jnate^  isas  beiaaksiabtigi,  aasräidaerbiflaaagaaf  §iitt9.gar 
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nicht  la  der  Annahme  gdcommen  tefai,  dm  die  Adveriie  kl  ai- 
jekliiiichcr  Form  eine  iuMere  Beschaffenheit  beseichneten« 

§  lOlG.  wird  in  vollem  Widerspruch  mit  §  47.  ^lehrt ,  aof 
mMm  iwnr  die  lUnptkrafl  der  Verneinung  an  beruhen ,  mak 
^e  Vemeiamig^ilften  pia,  point  u.  s.  w.  seien  Modificntionea 
der  VemeiMiBg»  indem  jrae  den  Inlnlt  dieser  bestlmmteii.  ¥en 
der  andern  SeAto  scheine  es  aber  doch  auch  wieder ,  dase  ne  ai 
und  für  sich  nur  die  Kraft  habe,  daa  Schwankende ,  Unsichere 
einer  Behauptung  darsuthun.   Ne  no  nnd  fit  .eich  drui^t  aller- 
dings keine  iMlische  Varaeinung  aus,  sondern  mir  die  Mö^ichkeil 
der  Verneinung;  daher  wMbt  es  nie  alleio  snr  reinen  Negatiaa 
hin,  und  erst  durch  aiaeB  ausdrnckUehen  Zusatz  wird  die  Häf* 
lichkeit  der  Verneinung  sur  wirklichen  und  unbedingten  erhoben. 
Da  der  Verf.  di^e  Ansicht  selbst  im  wettern  Verlaof  aalaer  Erar- 
terung  verficht  und  sie  §  1033.  als  aUain  liditif  anaapifehl»  aa 
haben  wir  Isein  Wort  mehr  hinzuzufiigen. 

Anhang,  Einzeine*  über  Hauptwörter  und  Fürwörter. 
El  wird  hier  viel  Interessanten  «ad  Belehrendes  gebolca.  Wir 
beschranken  uns  auf  Einselneav  wo  wir  anderer  Meinung  sind. 
S 1048.  ,«Le,  la,  les  in  Verbindung  mit  4tre  dienen  siir  DaiHa^ 
lung  eines  Prädikates  von  Personen,  inaofem  dasselbe  ans  dem 
Vorhergehenden  erkennbar  ist  (^tea-fmia  le  la  m^re,  las 
frteesl  Je  le  suis,  Je  la  suis,  aoas  les  sommea).  §  1049« 
la ,  les  in  Verbindung  mit  dem  unpersönlichen  c^est  dienen  am 
Darstellung  eines  Prädikates  von  Sachen,  insofern  daaaalbe  am 
dem  Vorhergehenden  erkennbar  ist  (cst-ce  II  votre  montref 
Od  ce  Test).'^  Hier  sollen  le,  la,  Ics  nach  dem  Verf  Forwörter 
nein  mit  der  Kraft,  den  Nominativ  darsastellen.  Das  geht  nicht 
an*  Wir  wurden  jene  Wörtchen  unbedingt  für  Artikel  etkÜreai 
wenn  sie  nicht  als  solche  naeh  der  Kopula  stehen  müssten;  aal 
nicht  anaaecdem  der  Pradikataaentinativ  bd  toe  and  dmnir  im 
nnverkennharen  Akkusativ  atiaden  (qH.*e«l-€e  qu»  nooi  aomaMal 
^'est  ce  que  vona  tea  deveanl)* 

§  1053.  Ob  man  sagen  miisse  je  le  veux  eroire  oder  je  venl 
Ic  croire,  kann  auch  der  Verf.  nidit  genüfend  entscheiden ;  iatai 
fuhrt  er  Fälle  an,  wo  die  genannte  AhwmiDng  auf  Grinden  «nl 
nieht  auf  6/osstfr  Willkür  bamht ! 

§  1056.  ^J'al  h  la  poite  de  LomdMmff  mi  anien  ami  qsi 
d^sire  aarahr  dea  nanveHea  de  ma  dhaimairte  aoaipatilale.*'  la 
diatam  Satan  mnm  nadi  Anatogf •  der  gansen  Spraahe  nnd  all 
Apposition  mit  natadhrftaklem  Artftei  kngMhen  weidaii. 

%  1050«  „Dans  ce  momeni,  trols  pefaannaa  ^  mnelBimi 
dana  Ina  cariideia  de  la  priaan  h  unnJunra  fsln'dlill  paamO» 
ordinake  des  fidlea Damit  vgL  hn  Tnteiafaiihmi  Im  f^rimm 
IHnaicht:  nemo  morijalii* 

i  1063.  Redensarten,,  wict  CTeat  k  qui  apprandin  mlani 
U  lefM,  aiad  adiveriidi  ana  Anadrlakan/«ia&  Vaat  h  Inl  i 
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apprendre  ^  lu  eiUlm^  was  eine  dopple  BdwHnHgfcirft  bAm 
wärde.   Jedoch  wagen  wir  keine  Losnng.  — 

Hiermit  wollen  wir  nnaere  Anaef ge  ond  Benriheilung  sdiliea- 
MM 9  kiMinen  jedoch  Tom  Leser  und  Verfasser  keinen  AkadMed 
Biliinirn,  ebne  diesem  fiir  die  vielfaafaen  Belekranfen,  die  wfe 
aua  seineit  Arbeit  gescbopfl  haben,  aufrichtigen  und  herslichen 
-jPnk  abanatattetti  für  unera  abweielibenden  Anaiehlen  aber  d&a 
'Venkliarang  zu  geben ,  dass  sie  aus  ToUer  Ueberzeuguif  hervor- 
fj^angen  und  deshalb  berächtigt  aind)  die  gntige  Aufnahme  des 
FabliewBa  nnd  dea  Yerlusers  au  beanspruchen.  Waa  endlich  die 
inaaere  Ausstattung  dea  Bachea  kelffiffi«  an  hat  die  Terelirüchn 
Variagskneiihandlnng ,  wie  wir  dies  an  ihr  gewohnt  alnd,  nichts 
M  wunsctai  übrig  gdaasen;  ein  kleines  Drasklehlefvefaeiahnisa 
tarieMgl  Im  Ganaen  nneiiwUiclM  Veiaelien,  und  Sadien,  wla 
OailMgorie  p.  115.,  adicinen  anf  Keaten  dea  Veil  mkeaum. 

Essen.  Ut.  Funcke. 
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Heber  mehrere  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte^  namentUeh 
auf  GeUhrieH9okulen^  bestimmte  Lekrbücherm 

Die  I4t«Katiir  bat  gcgeawirtig  euisa  Ast  anabeisahbsiea  BalcbikaM  * 
aa  Baad-  and  Ldirbaebem  der  GMcbicbitfs  dasa  babsa  di^  laseboa 
Fastsckiittey  wslsksi  ia  dar  gmantsa  Wlssansdiaft  s«it  daa  latatsn 
DaasaidttB  gHasdbt  wardsa  slad,  'aastrdtfg  Tiel  beigetragen  \  dsaa  Tisla 
wker  gaaa  biaadUMura  Becker  Buuutea ,  wenn  sie  nicht  in  nscker  hx$* 
■  eiasaderfcjge  wiederkolt  neae  Auflagen  erlebten ,  bald  ala  dem  Stand- 
pankta  dSr  Wissenschaft  nicht  mehr  entsprechend  antiquirt  und  durch 
Bsaa  araslai  wmrden.    Zugleich  machte  die  grossere  Beachtung ,  welch* 
die  Geschichte  als  Untern cht^gegenjit nnd  fand,  und  die  Steigerung  der  , 
Anforderungen,  welche  auch  in  dieser  Beziehung  an  die  Sdilulen  gestellt 
wurden,    das  Bedürfiiiss    passender  HüUiiiültül  liililbarer,    als  sonst. 
Konnte  man  ^ich  nun  über  das  auf  Gj'oinasien  in  der  Geschichte  zu  errei- 
chende Ziel  im  Allgemeinen  leicht  vereinigen;   so  blieb  doch  über  diö 
Wege  zu  deuiAcHien  manche  Di£Perenz  der  Meinungen  unausgeglichen,  um 
so  nehr,  als  die  grosse  Ungleichheit  der  Innern  und  äussern  Vtt'hälüiisäd 
in  den  einzelnen  Schulen ,  die  unendliche  Verschiedenheit  in  der  Indivi- 
daaiitat  der  Lehrenden  und  Lernenden ,  welche  stets  auf  das  Maass  des 
Stoffes  und  die  Methode  des  Vortrags  Einßu?*!;  ausaben  muss,  einer  toII- 
konUDenen  Verstand  Inning  hemmend  und  .störend  c  utgegentraten  und ,  was 
kier  sich  brauchbar  und  riützlicli  erwies,  Aori  als  weniger  zweckmassig 
erscheinen  liejssen.     Rechnet  man  nun  die  Schreib-  und  Drucklust  unsrer 

huisa«  so  wird  auui  dea  ftnidithrm  iaüasac  Gsttuaa  dsr  Xitaratar 
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did  ftiUliographiiclie  Berichte* 

leicht  erklärlich  finden.  Erfroalich  musA  er  ePscheinen ,  <}"\  cittrcli  ihn 
(las  ro|Te  Strelx  ii  der  Zeit  sich  offenbart  ,  bei  d«»r  Mamiichfalti^keit  ckr 
B€4kirtni««f^  ifio  Au.s^*t»h!  r»f!ff(*ht©rt  ,  da  cndlicli  nrrr  diircfi  <Ue  Mei- 
ieitigkeit  tior  IJebartdiim;:  dio  MotliodR  des  Unterrichts  >-icU  bostlmmiar 
feststPeliea  kann.     I)iirc!i  .*p}ncu  lioruf  darauf  hingewjVvon  uii«!  aaf^fa?- 

'  dert  Ton  der  Terohrlichen  RocLiction  der  NJbb.,  hat  R("f.  es  nnt'-nif-^ 
nen,  die. ihm  stu  Gesicht  {^ckomoieaen  Bücher  d«r  bezviotineten  Art  kon 
ZI  bosptechen ,  danit  di«  In  ihnen  ilch  offrabarenden  Ricbtmi^en  erkanai 
werden  mögen.    Auf  Vollständigkeit  könnt«  er  durchaus  a^n  Abaeben 
ni«ht  richten  nnd  bittet  daher  ^  wenn  diea  oder  jenes  BMh  fibergai^rta 
wird,  von  seiner  Seite  keine  Absieh tlichV ei t  ▼oraaszQsetzen.  Yoriwr 
giaabt  er  seine  Ansieht'uher  die  lieim  Gescidi  lu s unterrichte 'nothwendigri 
Mltedttel  MWlirechen  m  mfissen.  Wenn  die  Erfahrung  uberfaaopt  lehrt. 
AiiA  te  gesprochene  Wett  einen  tieferen  Bindnick  e«f  JegondlicAe  Seetoi 
macht ,  all  die  JUeMre  änch  des  beileft  Baches ,  so  maas  bei  dem 
schichtantekMe  der  nondUdie  Vortrag  des  Lehrers  aU  da^  Wkhdgile 
•ngesehea  werden.    Nor  ihm  wird  et  mSglieh         du  loteresse  der 
Livnendeii  lo  eiregen  «nd  d— siwd  iwiMwiB,  Mmn  nid  leibeodica  Bilder 
▼on  Personeoi  Breignisseii»  ZostandsQ  Tq^tiutelleii,  Bhrforeht  w4  Sta»- 
■en  Tor  Tageedgrßsse,  iUMchea  «ad  BatMlisB.Tor  Lasier  «ad Ue«tl- 
Uebkeit  sn  erregen.  Pass  er  gut  ersShlen  und  danlelleii  koaney  ist  ddM 
die  erste  Fordening^  welche  ansgeieiohiiete  Pidagogen  an  die  liehrer  der 
Cs<ahi<hts  mit  Eaeht  gaiteUi  hdiea.   AW dernnadttdie  Vertng  ki« 
alefat  AUes  lelsteo.   ICcht  aUak  Neman  «ad  SBaUen  masaen  «nrerwiick- 
Ucfa  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werden;  sondern  auch  der  Vefttsf, 
Ofsadien  nad  Pofgen  der  Begebaididteiiy  die  Chaiakteilii'fider  de^  hiS' 
defaidan  Petsötten  ^  die  OnitarsQiUbide  der  V6fter  aotlen  in  deiillIckSB 
Bildem  In  der  Baele  behaftas  weMen.   Dexa  Ist  der  Flelsa  das  MOeti 
nethwendig ,  md  «n  dessen  Unterstflfiiang  uus  er  etwas  Bahwars  aaf 
Webs  liesifsett,  Bas  DMren  ist  langst  Terhannt;  gegen  das  FMhscfaci- 
ben  dbei%anpt  hat  man  die  I^IKbdgkdit  des'  BcMfers  tmd  tfe  dmlardk  Amt 
eetftirendig  werdende  ^emacMässigang  des  Vortrags  von  SeKen'dea  LsAk- 
^  rera  eingewandt.    Ret  ist  ebenso  sehr  f^c^n  ein  nbertrfebenea  Kanih- 
j    schreiben,  wIe/Sf  ein  in  rernunftigen  Schranken  ^rehaltenes.  AbgeMhea 
daron,  dass  es  keine  bessere  Nöthignng  zur  Aufmerksamkeit  gtcbt,  kt 
es  eine 'gute  Geist  esubung,  das  Gehörte  sogleich  kurz  zw  Papier  rs 
bringen;  dasselbe  wird  im  Geiste  befestigt,  indem  der  Schüler  es  selb«t- 
thätifj  sogleich  wiederzngeben  ^endthigt  wird;  dein  Lehrer  aber  Icpt  es 

,  die  Pflicht  aaf,  der  Fassungskraft  nebier  Schüler  gcinifs^  zn  sprcclwt!; 
ricl  Zeit  raubt  es  nicht,  weil  ohnehin  das  Wichtige  mehrmal»  r^iedcrboll 
und  hervorgehoben  werden  mms.  Hefte,  ausser  der  Lectton  ron  den 
Schülern  ansgearbcilet  (ein  Verfahren ,  was  nametitiich  auf  Rcal?diulen 
b!«  zur  Unj^ebühr  augewendet  7n  werden  pflegt),  sind  gewiss  nütxRdi; 
allein  wird  nicht  auf  den  Gelphrten<;clinlfn  dadurch  den  fibrigen  lÄlt»- 
richtsgegenstiinden  ,  namentlich  dom  \vl(  liti^^^tcn  ,  den  kla^ischen  Stedien 
m  fiel  7svh  eii^/  ^i^'en  und,  kann  die  Zeit  eriit^riet  werden,  wirri  si  -  mrfit 
besser  auf  fitnpragang  und  Öntchdenkmig  des  gegebenen  Stolfes,  als  anf 


Digitized  by  Google 


•10 


jbü  imer  <iub  Tbeil  nechAnisohe  Aofzeichnen  Temendet  werden  y  zimuil 
wena  da«  tmebgeschriebene  Holt  so  jenem  Zweck«  genagt  ?  Was  für  die 
Geographie  die  Karten,  das  sind  för  die  Creschichte  Tabellen.  Solche 
munm  nMb  des  Ref.  Ansicht  in  den  Uinden  dar  Mifiier  sein»  Dnrdi 
aie  wird  er  In  daa  Stand  gasetst ,  die  nngehemre  Madfa  dar  Bagebei^ 
halian  nach  ihrem  zeitlichen  nnd  raonüichen  Yerbaltais^e  ror-  nnd  rüclc* 
ffirta  nnd  iiach  allen  Mtaa  bin  zu  übarschaM*  Man  hat  aadi  hier  ia 
tteaarav  Zeit  vorgeschlagen,  solche  Tabellen  von  den  Schalem  selbst  fer« 
tignn  za  lisieB;  Ref.  Terkamit  den  Nutzen  davon  alebti  allein  da  ain« 
Anfertigang  von  Tabellen  erst  nach  Bccndlgnng  eines  ganzen  ZeitratTma 
stattfinden  kann ,  der  Mifiler  also  wahrend  des  Unterridrts  dieses  HüKs- 
mlttels  noch  entbehren  miiM,  da  teuer  dieaeibe  dorchaos  nicht  leicht  Iii 
and  viel  Zeit  erfordert^  ao  deht  er  es  vor,  gedniekte  Tabellen  dem  Ui>« 
terrichto  ra  Gtssde  za  legen.  Foglidi  konnte  nun  der  Tortnig  des  Leb« 
rera,  'daa  naebgetGliilttbeiM  Beft»  der  Badts  ToaTaMen  «um  Geachichta« 
imtenrlalrte  genSgen.  GMeUwobl  hitt  Ret  den  Gebrauch  eines  Lehr- 
'  eder  Haadlmcha  von  Saiten  der  Udiiler.  Inr  vrinaelieniwecth.  Dadardi 
vfird  der  0clifiler  In  den  Siand  geaetal,  nnr  sn  lalebt  entalehendo  Lneken 
Miaanl&lleny  tUaeh  An^^ftiftea  m  bedehiigeni  akli  Mn#  CSeaUlftipnnkite 
m  erSIEien  ^  die  emfffiMiganen  Bilder  nnd  ffindiMe  sn  befeatigeni  dm 
Vertrag  dea  Lelifeäi  kann  einein  etflehen  aleh  megUdiil  tmg  inaiddieiMn» 
ebne  a«lne  AeMitMIglkalt  M  TerUnrani  das  Naeheefaralban  kam  da* 
dnrdi  beaaiikinkt  werdeni  gani  ikeillfiailg  dfirile  ei  icliwerilcii  9dm 
Kntt  Bef»  «j^rlebi  aelne  Aaaiebt  dakfai  anai  daM  der  GabiwMk  dnae 
lieMweks  für  die  RepetMon  ven  grfiüten  NntMn  sei,  wenn  er  ftn  atnck 
nickt  aksolnt  nethwendlg  erUaien  kam*  Nttmentlick  gilt  Sm  T«n 
den  nntern  dasaen.  In  welcken  ^en  dem*  Naekselsaiben  mar  ein  sekt 
besekrinkter  Gebranek  g«nackt  vrerdan  kamt,  die  sergfilltigste  nnd  «In* 
dAimlteate  RepeHtian  In  dar  aber  Sldierkelt  des  OedMInissaa 

bei  allen  fltMlem  dnrdbans  nidht  Tetbürgti  Anek  In  nndeinr  Riekaicbt 
ist  der  Nntaen  elaea  Lekrbnchs  nnveckennbnr.  Vermag  der.Lekrer^ 
wenn  er  nnr  M  nnd  naeh  Tabellen  vartrlgt,  ab  Veib^eitnng  lir  dia 
Ijecüon  van  SeUliar  nl^ts  wdtar  m  Ibidanii  als  Blnpragang  des 
beraiti  Bikmitlt«^  so  kann  4er  MUer,  Indem  er  Sine  erst  nock  tut- 
taitra^g  MM*  in  elnsm  Lebrbnche  vofdier  genan  dnr^Resty  I8r  die 
AnlBuMng<<aldFndck  Imiser  verbereiteii;  ja  er  ¥M  eigentHili- aist  da- 
dnreb  r«^  IShig,  anf  gehörige  Welse  nadbansdUMiban«  Frei  and  nnaV^ 
kingig  aber  mass  dar  Varlrag  des  Lehrers  vn«  dem  Lakrtocke  dastakei^ 
wenn  er  nickt  sehen  waientliekstan  NakMtt  vieren  seil.  F6r  den 
Bokilef  lelekt  «In  U^hmk  ans* '  Der  Labrer  wird  ven  allen  den  badeiH 
tendeM  Bfaekainnngen  In  diesem  CWbiata  dar  lAentor  Kemilidsf  neb« 
«an  nrilMSn,  niekt  nm  den  Btoff  «ss  Iknen  an  entnekmen  (Iner  mnss  er 
Immer  anf  die  Quellen  oder  dock  die  Gesidilditafonicker  aornckgehe»),  • 
sottdi«^  .fni  ans  iknen  I6r  seine  Metbode  nnd  d|e  Bebandlong  des  Suffes 
zQ  geVimiie4k.\S^  stellen  sich  denn  die  <&<^sl(i^^tmcte  fest  ,  welche  Rpf» 
balifl^spn^ric^tf  stets  im  Ange  haben  wird:  waa  kann  dar  Lehrer  aas 
dam  Mipipadienen  Bache  für  seine  Methode  gewinnen,  und  welcken 
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Nutzea  kann  es  den  Schül«ni  bei  der  Vorbereitung  und  melir  noch  bei 
der  Repetition  gewahren?     Ref.  bei^innt  mit  denjenigen  Bucbem,  weiche 
eine  zusammenhängend o  Darstellung  der  Geschichte  enlliallen,  and  si^lii 
unter  diesen  diejenigen  voran,  welche  al^  Uand-  und  Hülfsbilcber  EugKir^ 
das  Inleresse  des  Lehrers  neben  dem  des  Scholers  zum  Zwecke  haben, 
nie  Reilie  crolVne  das  Werk  des  ehrv\ürdlgcn  Jubelgreises  Straps,  ein-rs 
wegen  seiner  gründlichen  Gelehrsamkeit  und  seiner  vielfachen  Verdienste 
am  das  Schulwesen  gleich  achtungswcrthen  Mannes.  Die  beiden  ersten,  .ii? 
alte  Geschichte  eathaliondcn  Tlieilc  seines  Handbuchs  [Jena,  Frommana. 
•    1830.  410  u.  446  S.  8.  vgl.  NJbb.  9, 373.  Lpz.  LZ.  1832  Nr.  39.  Blätter  £. 
Uter.  Unterh.  1830  Nr.  297.  Beck's  Repert.  1830,  III.  S.  398  f.]  liegea 
schon  vor  der  Zeitgrenze ,  weiche  wir  uns  bei  diesem  Benchte  geated* 
haben,  und  sind  schon  in  zu  vielen  Recensionen  besprochen  (s.  d.  Voir. 
zum  3.  Theile),  als  dass  wir  hier  Etwas  su  ihrem  Lobe  hinzufügen  aoUteo. 
Der  3.  Theil:  Bandhueh  der  ndtüeren  Geschichte  [Jena,  Prommann.  1837. 
X  vu  bll  S.  gr.  8.]  ist  eine  würdige  Fortsetzung  des  Werkes.    Mit  scb«- 
Bea  Worten  spricht  sich  das  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede  über  aelM  Absicht 
üu:  „nicht  mit  allgemiiiian  philosophischen  Aaaichten  über  noch  nicht 
entwickelte  Thatsachen  wollte  ich  meine  Leser  unterhalten ;  sie  aolltM 
mt  ia  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Begebenheiten  in  ihrem  Znsammea- 
hange  ni  bagteilen  und  sich  «in  aelbststandiges  Urtheil  zu  iMidaB«  Nicht 
Ia  hohlen  unverstandenen  Phrasen  sollten  sie  nachsprechen»  waa  ale  selbst 
nie  gedaeht;  nicht  als  todtcs  Ge^achtnisswerk  soUten  sie  lange  Reib« 
▼en  Namen  und  Jahrzahlen  auffassen ;  sondern  bei  dem  Vertfage  der  G#- 
aohichte  mit  allen  Geiateekriften  thitig  »ein ;  es  sollte  knrs  and  bn»^ 
aber  gleichwohl  so  entlhlt  werden»  dnea  aie  eich  mit  ihrer  KinbiMnnp 
luaft  in  die  Zeit-  und  Qrtsverhältnisse  versetzen,  über  das  Zweckmiaitfs 
eder  Unzweckmassige ,  das  Sittliche  oder  Unsittlieh^  der  Handkmgw 
nrtheilen  und  die  Begebenheiten  in  ihren  Veranlassungen,  ia  Pertgange 
■nd  in  den  näheren  ond  entfornteren  Folgen  überschauen  koaMen*'^  Der 
SMi  iat  in  der  Weise  geordnet,  dass  PeKioden  feetgehalten ,  mnerhnih 
dwialben  aber  die  Geschichte  jedes  Staatee  aBaMHMnhaiigend  abgehan- 
delt, dann  Ueberblicke  iber  die  Cattary  dea  gpasea  phjreiBehen  und  gei* 
•Üfsn  Zustand  der  V51|Mir  gegeben  weiden.   Die  Diuortellnng  ist  durch- 
weg klar  und  eiafiMh»  Tenu#idi^&eiy  aber  wnna  oad  lebendig  ohne  eUe 
"  Affectation ,  mit  itreng  neinliaeh  liditigeai  GeüiUe.    Ver  den  einiiihwn 
▲beeha&tten  aiad  ia»er  die  bedenteadiCao  deeehidiitgweika  der  Neaere% 
aas  denen  weitete  Belehnag  geeeUpft  wevdan  kami,  anler  dem  Texte 
hinfig  «neh  die  «netten  genannt.  JBin  yeUatandigee  Regiitar  arhSht  dw 
Bnaehbafkeit  dea  Boebee,  lÄichea  liehnn  nnd  Malefa  aü  Teilte 
Pebewengnng  ewpfeMea  werdea  kaan«   Die  Fottietnuig  hat  daridhea 
dareh  anden  Wedbi  ^  ale  GenMiihtrtiiadbBt  iflhBrfleiuit  gekannte  ftet 


•)  Äusfer  der  Geschichte  der  italienischen  Krieji^e  erwähnt  Ref.  hier 
beiläufig:     Gcsrhichte   der    Lande    Braun sc/i weiß;    und  Lünebure 
Schule  und  Haus.  [Länehurg,  Herold  und  Wahistab.  1.  Bd.  1837.  X  Bd. 

Uaa.fr.a]  aat  der  giindiUma OaiHMtewiiBi^  IMit  ei*  * 
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Dr.  Wilhelm  H  n  v  e  ra  a  ii  n  in  G  öttingen  ubernomm  >u.  Von  dem  Hand- 
^eke  der  neueren  Geschichte  iöt  hin  jetzt  der  erste  TheiJ  erschienen 
[löil.  33.^  Ii.  8.].  Der  Plan  ist  insofern  geändert,  als  der  Umfang  des 
Ganzeii  auf  3  Bände  berechnet  ist ,  die  Darstellung  aber  sich  niclit  \j\oa 
auf  iliis  Wichtigste  und  Hervortretcndstc  beschränkt,  sondern  auch  auf 
das  Speciellere  über  den  Verlauf  der  Begebenheiten  und  die  Lpbensver- 
liäiLüiäse  der  bedeutendsten  handelnden  Personen  eingeht.  In  Folge  dtivon 
konnte  die  Verwcisiuig  auf  neuere  Geschichts\>erke  und  die  Quellen  weg- 
bleiben, da  das  Buch  dieselben  gewissermaassen  ersetzt.  Im  Ganzen 
können  \%ir  uns  über  die  Veränderung  des  Planes  nur  freuen,  da  dio 
neuere  Geschichte  al-,  die  unserer  Zeit  am  nächsten  liegende  eine  spe- 
cieliere  Bekanntbchatl  verdient,  der  Vortrag  des  Lehrers  sicli  aber  meist 
ntir  auf  die  Hauptsachen  beschränken  muss,  die  Durcharbeitung  der  gros- 
sen Zahl  von  bedt  utciid^  n  Gcschic  huwerken  ausserdem  demselben  häufig 
unmöglich  ist.  Das  Buch  .schildert  in  fast  durchaus  fliesseiider  Darstel- 
lung die  Thatsachen  nach  den  f^rüiidlichsten  Studien  ohne  philosophisches 
Kai^onnement  lebendig  und  wahr  und  charakterisirt  die  handelnden  Per- 
sonen vorurtheilsfrei,  kurz  und  bündig,  aber  klar  und  vollständig  in  ihren 
Eigenthumli(  likeiten  und  den  Beweggründen  ihrer  Handlungen.  Nach 
einer  kurzen,  aber  vollkommen  igenii^enden  Klnleltun^;  folgt  1.  Zeitr. : 
Vom  Knde  des  15.  bis  Mitte  des  16.  Jahrh.  und  zwar  I.  Abth.  v.  E.  des 
15,  Jahrb.  Ins  zur  Kaiserwahl  Karfs  V.  1)  die  Kämpfe  in  Italien  1494 — 
1514,  2)  Deutschland  unter  Maximilian  I. ,  3)  Spanien  bis  zum  Tode 
Ferdinands  dfs  Katholischen,  4)  Frankreich  bis  1519,  5)  England  1485 
—  1518;  n.  Abth.  von  d.  Kaiserwahl  Karfs  V.  bis  zu  dessen  Abdankung, 
•  1)  die  Kämpfe  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I.  in  2  Abschn.,  2)  Deutsch- 
land 1619—1030  u.  1530—1556,  3)  Spanien  unter  Karl  V.,  4)  Frank-  * 
reich  1519—1659,  5)  England  1519—1558.  IL  Zeitr.:  Von  der  Mitte 
des  16.  bis  Anfang  des  17.  Jahrh.  1)  Frankreich  Yon  1559 — 1584  und 
1684—1610,  2)  Niederlande  bis  1579  und  dann  bis  1609  ,  3)  Spanien 
1558—1609  ,  4)  England  unter  Elisabeth,  5)  Deutschland  1556  —  1608, 

6)  das  Reich  der  Osmanen  voni.  Ende  des  15.  bis  Anfang  des  17.  Jahrh», 

7)  Schweden  t.  E.  des  15.  Jahrh.  bis  1611,  8)  Dänemark  t.  E.  des  15. 
bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  Macht  diese  Eintheilong  auch  manche  - 
Anticipationen  und  Wiederboliia§Ml  iiotbig  und  hält  sie  Ref.  auch  für 
Schulen  nicht  für  praktisch  genug,  so  entspricht  sie  doch  dem  Zwecke 
des  Hrn.  Verf,  Tollkomraen  nnd  hindert  den  Gebrauch  des  Buches  nicht 
im  Geringirtea,  MU  fipendiger  Erwartung  ^aiki  Ref.  der  Fortsetzung  und 
VoUendong  entgegen.  Druck  nnd  Papier  Terdienen  Lob.  Es  folge  hier- 
auf: Die  allgemeine  Getchichte  der  VSQcer  und  ihrer  CuUur,  Ein  Hand- 
kuch,  mit  Rücksicht  mtf  Fr.  Kohlrausch  chronologischen  Abriss  der  Wdir 
gmskkhU  Aemicifet  Ten  Dr«  Rad.  Lorents«  [Elberfeld ,  Bäschler, 

interessanteste,  mehr  Jndc^s  für  den  gebildeten  Geschtrhtsfreund ,  als  für 
den  Schuler  nnd  das  Volk  berecluictc  Dnrstellung  vereinigt,  nm!  dns  Buch 
▼erdient  die  weiteste  Verbreitung  als  ein  wichtif  er  Beitrag;  2ur  deutschen  • 
Cmtkkkim^  Ib  welcher  die  Laad«  BianMcbWg  »d  Ubiebng  ein« 
bedeutsame  Rolle  apielei». 

if.          f.  PML     m  od.  Mrtt.  «R  M.  XXXIV.  U/U  IL  21 
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fr.  8.  I.  Th.  daaMterthum.  1857.  Vm  u.  304  S.  Tl.  Th.  da$  SfHtelaUtr, 
1837.  II  n.  319  S.  ÜI.  Th.  die  neuere  Zdt  bis  zur  fr  anzog.  Rcvolmtiom.  ^ 
1830.  n  u,  330  S.  IV.  Th.  die  neueste  ZeH,  1840.  IV  u.  275  8.  rgl 
Hall.  Litz.  E.  B.  1840.  Novbr.  St.  99.  p.  187  sqq.  Allgem.  Schulz.  18^« 
Nr.  192.  183^S.  Nr.  64.].    Die  charakteristische  EigenthumlichkeU  dieses 
Handbaeha  besteht  in  der  fteten  Berücksichtigung  der  Coitnr  und  Lite> 
latnr  in  ihrem  ZusamiiMiihange  mit  den  politischen  Begebenheiten.  Die 
DartteUung  der  Cuiturgeichichte  ist  nicht  von  der  politischen  gedräi^ 
dagegen  sind  die  Uebwfichten  über  die  Literaturgeschichte  jedesmal  aa 
das  Ende  eines  Zeitraums  gestellt.  An  da«  mit  Recht  allgemein  als  böchit 
nützlich  anerkannte,  wean  aach  dem  gegenwartigeo  Stand  der  Gelebrtea- 
schulen  nicht  vollkommen  entsprechende  Kohiraiuchische  Buch  schiiemt 
sich  das  Lorentzische  Handbuch  in  der  ViTcise  an ,  dass  die  PeriodeMir 
iheilong  desselben  beibeliattcn  ist;  innerhalb  jedes  Zeltrauraes  abo- £e 
Creichidite  der  einzehiea  Volker  fortlaufend  erzählt  vird.  i>er  Hr»  ¥«£ 
hat  sich  wohl  zu  streng  an  Jene  Periodeneintheifamg  gehalten;  ^ea%it^ 
findet  es  Ref.  nicht  angemessen ,  dass  in  der  eertmi  Periode  des  Alt» 
ihnms  die  griechische  Geschichte  mit  Pisistratm,  nicht  mit  den  Paracg- 
kriegen;  die  römische  mit  Seonrius  Tnllius,  nicht  mit  der  VertareiNmg  div 
K6nige  abgebrochen  vpird,  and  dass  Lathen  erste  Schritte  wn  Rdhr^ 
mation  bis  1519  bereits  im  9U|  die  ferneren  Vorginge  der  RAmtiM 
eist  im  3»  Bande  abgelmndelt  werden.    Für  die  alte  Gesehldbte  191 
Ref.y  da  die  VSU^er  in  derselbea  noch  in  «i  wenig  BeniehaDg  sn  e^andm 
stehen,  Jedes  Tiehaehr  sieh  selbststandig  aas  sieh  eatwickeit,  die  iiihai 
grsphisdie  Methode  für  die  engemessenste,  ond  der  Hr.  YetC  bitte  ife 
nm  so  Imchter  folgen  können,  als  er  eine  synchronistische  DanUifamg 
der  Weltgesdiiehte  neben  seinem  Handbnche  Toranssetite^   iMdift  ken- 
nen- bei  einem  Weike  der  Art  im  Blaaelneii  manche  Attsstellm^eB  ge- 
madit,  wohl  auch  ganse  Pardeen  ab  weniger  genfigend  beicilchncf  w«r> 
den  (so  enchemt  dem  Ref.  namentüch  die  Völker wanderaqg);  allehi  der 
Werth  des  Boches  wird  dadarch  nicht  gesdmiileri,  nnd  dm  Cime  ver- 
bietet' es  hier.   Ref.  erkennt  bm  dem  Hrn.  Terf.  auf  das  Pmdigrte  an 
die  geaane  and  grnndKche  Kenntniss  der  ThaAsachen,  die  Fihi(^citt  te 
Mannichfiütige  unter  allgemeinen  GesichtsponkAen  tn  begreifen  nnd  den 
Zosammenlmng  in  entwickebi  (als  treflKch  sind  besonders  &  iriBliiHi 
gen  an  den  grosseren  nnd  kleineren  Abschnitten  herronaheben);  die  aR 
Scharfe  and  Tiefe  gepaarte  Besonnenheit  des  IMieüs,  weiche  swar  mm 
petttischen  Raisonnement  weit  entfernt,»  doch  stets  fiber  Ae  TTiatsnabm 
licht  verbreitet,  cndHch  die  primse,  mit  Lebendigkeil  nnd  DentBcUEtÜ 
Torbandene  Korse  der  DarsteUang,    Oft  fireUich  Ist  der  Hr.  Terf.  ia  dem 
Streben  nach  Kdrse  in  weit  gegangen ;  erfrenllch  aber  ist  ee  n  sAsn,- 
wie  er  eine  gewisse  Aengstliehkclt  in  dieser  Hinsicht,  die  sich  Im  cciNn 
Thelle  knnd  gicbt,  spater  immer  ambr  «nd  mehr  absteeül.   1^  %  TM 
tritt  TO»  dem  ersten  bedeotend  hervor;  der     steht  diesem  und  dem  ieli- 
ten  etwes  nach ,  welche  UngMehkeit  indess  dem  Hm.  VerC  nicht  sam 
Veswvrfe  gsmasht*  werden  kann.    Deneihe-hat  das,  was  er  nach  der 
Voitede  nm  L  Th.  beabsichtigte,  vellkommen  geleiftet}  er  hat  fiir 
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Lehrer  ein  bequemes  Uandbach,   für  reifere  Schüler  eiu  angemessenes 
BalÜsmittel,  far  alle  Freunde  der  Gesckichte  eine  nützliche  Uebersicht 
des  hiAtorischen  MaterialB  geliefert.    Ein  Register  würde  die  Brauchbar- 
keit des  Baches  noch  erhöhen.    Die  3  letzten  Bande  sind  weit  correcter 
l^edKilckt,  als  der  erste,  yon  DradkCehlern  fast  strotzende.    Ref.  wendet 
•ich  zu  dem  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geachiehte  für  höhere  Unterrichte^ 
anstaltm  Uhd  MN»  Selbstunterrichte  GeUläeter  von  Dr.  Ludw.  Flathe, 
Prof.  an  der  Univ.  Leipzig.  [Leipzig,  Gebhard  und  Reisland.  gr.  8» 
l.  Bd.  1838.  237  S.   2.  B<L  1839.  426  S.   3.  Bd.  1839.  480  8J  Der 
erste  Theil  diesM  Bocbei  ailM  für  sich  betrachtet  werden,  da  er,  wie 
ia  den  Behr  kurzen  Vorworte  berichtet  wird ,  das  Werk  des  GramBiAti'- 
fcers  Ramshorn  ist,  welchen  der  Tod  Tor  der  Herausgabe  einer  Mgens> 
rdt^Mn  Wirksamkeit  entrbs.    Die  alte  Geschichte  wird  hier  nur  in  3 
Ptfioden  gctheili»  welche  durch  Cyrus,  die  Sctüacht  bei  Actioin  nnd  den 
Uatei^gMig  des  weatremiichen  Reiches  begrenzt  werden;  diese  Eintbei-- 
Wmg  ist  indeis  nidit  ao  starr  festgehalten,  dass  nicht  die  Geschichte  jedes 
YoUlm  bia  in  einem  ia  ihr  Epodie  mackendea  Eraigniaae  fortgcfuhii 
Kvare.   |a  der  ersten  P«iode  werden  asiatische,  afiricfwische  nnd  euro- 
ipiiach«  Volker  geacbiodan,  später  die  aatlicba  «ad  waatÜcha  Weit.  Die 
faograpliiacbaa  Uabaraichtea  p.  8.  aad  p.*71«  aiad  mehr  Orientirnnfaa 
aaf  dar  Karte  ndt  Aagaba  daa  Mefkwirdigea  bei  Jedeai  Orte;  der  Emof- 
flnaa  daa  Bodena  aad  KlioMS  aaf  Xnitnr  iat  an  anderen  Stellaa  bernck* 
aiohtigt.   In  kleiner^  Bdirift  wicd  dar  pelittscbea  Gaaehicbta  Jedep 
Velkaa  das  Wissanawfirdig e  fibar  aaiaa  Cnltar,  litaratar  aad  Jalnearech- 
nang  beigefügt,  ia  Aamerknagea  natar  dam  Tazta  fiadoa  sich  theila  krt- 
tiaeka  Brdrtarungen ,  theila  Verweisnagan  auf  die  QaaUen.   Diese  sind 
niaht  iouaar  den  ScIiGiara  lugängliclia  Schrilkatellar,  nach  iat  daa  Yar- 
weiaaagea  nicht  iauaar  la  traaan«  vgl.  Jaa«  Uta.  1839.  Nr.  90«  Weap 
wir  ana  ia  der  Aalaga  daa  PJaaa  aad  dar  Answahi  daa  Stoffes  dea  TaaC 
dea  erfiüifnea  Schakaanaa»  in  der  Daxatallung  die  Kiarli^t  daa  aiit  dem 
Alterthnm  TarCraaten  Forscher^  ia  der  Bearthailong  den  moialisch  alvaa- 
gtn,  vor  jedem  Bdsen  lurMachreckenden  Charakter  etkaaaeai  so  iat 
anf  dea  andara  Mte  an  badaaarn,  dass  das  Werk,  nicht  mnmal  der  erata 
Tbeii  in  der  begonaenen  Weise  fortgeführt  ist.    Cnitnr  aad  Litaratar 
finden  in  defr  latitan  Hüfte  gar  keine  Berücksichtigung  mehr ;  die  Ueber- 
«chrift  p.  71.3  „Zweiter  Zeltraum  bis  zur  Schlacht  bei  Actium^'  gilt  für 
das  ganze  Folgende  nnd  wird  sogar  in  den  Columnentiteln  fortgeführt; 
am  Ende  ist  femer  nicht  wie  nach  der  ersten  Periode  eine  Zeittafel  ange- 
fügt, und  viäiirend  in  der  ersten  Hälfte  eich  c  fi  harte  und  verschrobene 
Perioden  finden,  sonst  aber  der  Stil  den  darauf  gewandten  l'iüi.s8  dea 
Verf.  beweist,  zeigt  die  \  i  fikk  Iil  issigung  dcsscllieu  in  der  letzton  Hälfte, 
dass  Hr.  Klathc  diese  dem  uin ollendeten  Werke  hinzufügte.    Wohi  kann 
man  hier  fragen :  warum  wurde  nicht  wenigstens  der  1.  Theil  ganz  in 
derselben  Wei^c  fortgesetzt,  wie  Ramshoni  ihn  begonnen  hatte,  und 
warum  schweigt  die  Vorrede  ganz  davon?    Finden  »icii  auch  in  den 
Öacbfin  t  iiiige  Flüchtigkeiten  und  Verticl^  n^       ist  doch  trotz  der  gerug> 

ten  Mängel  das  Bach  so  beschämen,  da^  es  ächalem  der  obern  Classeo 
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mm  Gebrauche  empfohlen  werden  kann  (Tgl.  Jea*  liti.  1839.  Nr.  90.  IL 
8.  239  fgg.).    Die  beiden  folgenden  Bande  sind  ganz  da«  Werk  des  sehe« 
Ti<  !f:irh  nm  die  Geachichte  verdienten  Hm.  Flathe.  Das  MittaklUr 
in  d  BachATii  abgehandelt:  1)  die  Zeit  bis  zum  Untargange  d«r  Karo- 
linger; 2)  vom  Bnda  des  9.  bis  zn  Ende  des  13.  Jahrb.;  3)  das  £nde  det 
IGlitelaltcrs ;  die  neuere  Geschichte  serföUt  in  4  Bucher :  1)  die  Eefc^* 
■ttfoB  bin  1555;  1)  die  kathorhsche  Reaction  bis  1646;  3)  die  Antokratü 
bii  waoL  Beginne  der  franzos.  ReTololi«! ;  4)  dia  Reralation  bis  1856. 
JhM  Hrn.  Verf.  Zweck  geht  weniger  auf  eine  geoaiie  und  yltilindigc 
Darstalliing  des  Einzelnen  (Beiehrung  darüber  kann  aus  den  micr  4m 
Teita  angefiilirt«ii  Gatehklitiwarken  gakoftt  worden) ,  als  auf  UiiiaM^ 
Bimg  desflclbcn  unter  atigemeine  GeHicbtspunkte.    Welche  RidrtH^aft  ii 
Staat  und  Kirche  wahrend  der  einzelnen  Zeitrioaie  sich  henuiaitelltai 
(die.Caltargeacidelite  ist  mit  Aniaahme  einiger  gelegeotUdiea  Ii  nitinilw 
gen  ganz  ftl>ergaiigen)|  in  weldiem  VerhaltniMe  za  ihnen  die  «iiMlHn 
Begebenheiten,  Personen  and  VÖBcer  stellen »  wetelMS  die  Ursnchen  Mi 
Untergänge  des  Bestehenden  ^  nun  AnfUndien  des  Nenen  gewesen  db^ 
dies  wird  mit  grossen  Scharfblicke  nnd  Tieioni  Geiste  den  Laser  wr 
Angen  geiRihrt^  und  ReC  bekennt  dnnkbnr,  des  Hm«  VesC  nisfcdhs 
Belehrnng  su  verdanken.   In  Bcsng  *nf  die  Icirehücliea  AngelegtBilsta 
ist  der  Standpunkt  der  rein  protestantische ,  in  Besng  anf  dns  PoGliiikn 
das  monarchisch  -  constitntiondle  Prittdp.   Darens  geÜ  fireilick  «ins  ge- 
wisse Einseitigkeit  hervor,  nnd  das  fiCttelnlter  erscheint  anMeutliAii 
der  trübsten  nnd  abschreckendsten  Gestnit;  die  Genliisbte  kat  MM 
ein  Recht»  jn  sogar  die  Püicht  nur  Anldage  gegen  dns  Gewesenes  nhsr 
sie  darf  die  kelteren  Seiten,  die  keHera  Mm,  die  NethwodigkA 
des  Bnnkeki  nicht  Tergessen.   Rficksicktfick  der  AnswnU  des  Stsü« 
wniisst  Ref.  Gieichmissig|eit>  ^  Mit  weicker  Gennni^eit  werden 
VerfiMsnngen  selbst  entfttnlersr  md  nnwicktigerer  Sinnlen  entwickelt 
wie  YoQstSndig  werden  selbst  nnkedentende  Pipste  nnd  ns—niifkf  flem 
scker  anlgeflUkrt^  nnd  wie  dMig  dagegen  das  Bnde  des  diuhiMskrige« 
Krieges  1>eliandelt?   Am  wenigsten  sagte  dem  Ret  der  Sdl  4w  Bna. 
Verf.  SQ.    Bs  finden  sick  in' demselben  so  idde  Abnormititen,  Dnsikil- 
keiten,  fürten  >  knn  sin  soicker  Blangel  nn  Abnmdnng  nnd  Fliiginf, 
dnss  auch  ohne  hohe  Ansprache ,  nnck  ohne  YerweickScknng  gegen  ekn 
kernige  nnd  marki<^c  Diction  gewiss  Jedermann  sich  eker  nbgeetessen  sli 
nngezogen  fahlen  wird.   Die  OoiMtnr  ist  dnnk  das  ganne  Werk  ssir 
Tsmachlissigt ,  nnd  es  finden  sich  lanncke  nnttdiende  Pekler,  ^e«  dsMn 
dn  Theii  nnch  dem  Hrn.  Vert  rar  Last  fiUlt.   DmA  nnd  Pnpier  änd 
sonst  in  lohen ,  der  wokMle  Preb  nnerkennnngswertk»   Anf  ScMmi 
kenn  das  Bnek  nnr  Ton  den  gereifteslen  ScUUem  vR  Ifnlnen  gsliinnsfcl 
werden,  da  es  bereits  eine  kSkere  Ansicht  und  tfaihns  Denken  verens- 
seCst,  nberlianpt  der  Ouvikter  ncndemiseker  yoriesongen  zu  sehr  her- 
vortritt.   Anck  ermangelt  es  nlier  bei]iienieren  Blnrichtungen,  wie  kaa- 
figerer  Abscknitle,  üeliersckriften  n«  dgl. ,  ohne  welche  sich  der  Schüler 
nur  schwer  mÜ  einem  Gesckjcktabnche  vertraut  machen  kann.    In  ^anz 
anderer  Weise  Ist  geeekri^ent  Getchkhte  der  mtHswürdiftUn  Stuat€m 
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«lf«r  «114  itMifr  Ztk^  tOmngmfkkdk  darg^ßtM.    Bbt  BS^i^»>kßkr 
r^tm  Jugend  und  zum  Sdithmt^rriehie  yon  P.  He«f  e'n  im  3  AMu^ 
UmgM,  [Biberfeld ,  Botcfaler.  1840.  726  a  gr.  &J    Da  ficb  d«r  Or. 
Varl  «imig  and  wSkSn  mm  Zwecke  Mlsrt«^  8tMt«iigMchi€bl«B  tn  ichni- 
ben,  M  dirf  naii  aidi  nicht  woodem»  dais  too  V$llMffWttidcmgy 
den  KramSgaB  f  d»  Bkmdii«  und  «idvni  sich  über  di«  gaut  Wdt 
eiitrecktedca  BegtbenhcHcn  kdiM  «mmiienhangendc  DmtflQmig  !■ 
Bache  ach  findet;  diu  aber  der  Voteiticht  aaf  der  swwten  0tale  licht 
ao  beeehranfct  eÜuuignipbiiGh  eftheilt  werden  k6iine,  darSber  sind  weh! 
Alle  einig*   Ret  würde  diei  nicht  taddn»  wenn  nicht  das  Bneh  mglaich 
nb  smn  Mbatnnlerrichte  beadnimt  äA  anknndigle.   Bin  anderer  Tadel 
iet  der,  das»  eich  Hr.  Henicr  »eist  anr  die  geg^wartigen  Staaten  m 
Vorwarfe  ^rililCe  nnd  bei  fluten  auch  die  anteiffl^ngenen  rntttiehandelt* 
AUe  Geiduchtafcfacher  nnd  einig,  daaa  JVoakreieh  and  Deuhdklmtd  erat 
eelt  dem  Yertrage  n  Verdan  exisdren,  nnd  daaa  dae  graase  Fkankeniekh 
lir  aich  an  betrachten  aei;  Hr.  Heaaer  aber  theiit  einea  Theil  rtm  daaien 
Qeaehichte  an  Fnnkreich  (Chlodwig  and  aeihe  Naehlciger),  den  andern 
(Karl  den  Groaaen)  an  l^ataehland.   In  der  Oidnang  der  Staaten  folgt 
er  meiat  geographiichea  Rickaichten;  waram  aber      Schwein  awiachea 
Schweden,  Dinemarfc  aad  Rnaaland  eiageacheben  aei,  davon  bekennt 
Ret  keinen  Grand  finden  an  kfitaaen«   Gegea  den  In  der  Vorrede  av%a- 
ateUten  Gnmdaata,  daia  in  der  Menge  dea  Stoffea  aerglUlige  Aaiwahl 
nnd  Beachrinkung  stattfinden  aniiiiey  tit  ▼ielAch  gefehlt*    Oder  lat  ea 
flieht  Uebeihiafnng  dea-  Gedachtaiaaea»  wenn  p.  314.  die  Grafi»  Ten  Sa- 
YOjea  ▼oUatäadig  anljgeiihlt  werdea?  and  wie  relart  aleh  not dieaer  Voll» 
atandigkclt,  daaa  daa  Reich  dea  lahnaa  p.  BL  a.  38^  aut  S  Seiten  ahgo- 
tiutt  wird  (die  Geaehichte  der  Araber  in  Spaalea  bat  iadesa  bei  dieeeai 
Laade  aaalabrliche  Behaadlaag  gefinden) ,  aad  daaa  von  den  tttera  Bar^ 
ganderreiche  bei  Fraakreich  gar  eicht  die  Rade  iet?   In  Bezug  anf  den 
Stil  adauat  allcidiaga  Ret  dem  Bra.  Verf.  bei,,daaa  kflnaüeriaehe  Dar- 
ateOnng  in  ainem  Schnflbncbe  nicht  angemeaaeB  ad;  lerdert  aber^Te» 
deaHclbea  aabedfaigt  graauaatiache  Richtigkeit*  ]>enHiach  kana  er  DiagCy 
wie  p*  SSwt  „Um  ^eae  Zdt  bildeten  nach  die  Engländer  eine  oatfndlacha 
Cenpegnie,  welcher  1098  eine  nene  wetteÜBrnd  folgte,  ^  alch  aber 
1706  TcreialgteB  and  als  aoldia  nodi  foftbeateht'*«  oder  p.  III.:  ,»dea  . 
fifiher  hier  gelobten  Dichters  Pindar^S  P*       *  1 1^       ^  Jahrea  BÜ 
fleh  fiihrenden  Korftirsten^S  dergleiciMO  VenitSaae  alch  gar  MbA  aaitaa 
finden,  darcbans  nicht  biiiigea.    Daas  die  Tbataachea  aieht  aaa  dea 
Quellen,  auch  nicht  aus  den  besten  Geschichtsfonchnngen,  aendm  a^eiat 
nur  ans  secundären  Geschichtsdarstellungen  ond  encyclopadischen  Wör- 
terbüchern geschöpft  wurden ,  wurde  Niemand  tadeln  können,  wenn  nur 
Alles  richtig  wäre;  allein  uberall,  wo  Terworrene  Verhältnisse  tu  ober» 
schauen  sind  j  ist  die  Darstellung  nicht  genügend,  und  im  Einzelnen  lese 
man  nur ,  was  p.  76.  von  Lycurgus,  p.  90.  toit  der  Vertreibung  der  Pi- 
aistratiden,  p.  95.  yon  der  Verräthcrei  des  Pausanias,  p.^  138*  den 
12  Tafeln ,  p.  262,  von  Cäsar,  p.  269.  von  Karl   dem  Dicken   (der  mit 
dem  KiaHütigen  Terwechselt  ist) ,  p.  246.        üöd.  403.  enühli  ist ,  und 
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tll^eHkabeB.  ÄMh  kidit  duMÜ  ikMg  flaMdaet  üt  d<r 
p.  16&  d«i  Sitaniniiis  Triluntt  nach  da«  BgrptfcriegB ,  p»  11VL  da 
Kifag  dM  Foai|Mj«»  gegen  IGHiiidttas  tot  den  OetnEubcifcffiaft,  lad 
wird  spater  muuAmd  Btwai,  w«r6ber  Toite  kaiM  Eede  war,  cwnü» 
woraii  p«  435.  der  gaittlldw  VarMudt  p.  418^)  tmd  p.  4961  dar  G» 
lor  Tartrag  Belege  rfad«  Mahnaak  finden  ilcb  Wiedeibalan^y  • 
p«  404.  64S.  a.  645.,  an  «aflUlaadilan  p.  TMu,  wo  in  1  Bita—  aaail- 
ielbar  Uatar  tender  fril  aar  davalbe  atalrt.  Offeabar  tn^  dar  Bb 
y«rf«  fa  aab  Heft  eia,  ohna  aa  raruMtea.  Die  daa  rnnminm  hSaim 
Tmiugesetitcii  geggraphisebaa  Uebmicbteii  eolbtilaa  waae  ataürtiafci 

▼en  den  Verandeningen,  nanantlich  ki  der  ISulhaim 
der  Lander.    Woher  soll  nun  z«  B*  b^i  Sciiweden  der  stc^  seilest  Osler 
riehtende  entnehmen,  was  die  Namen  8chooBen  ond  Halland  bedeoteit 
7.Q  rügen  sind  eiulHch  die  vielen  Druckfehler,  die  Incon^eqaenzen  ta^a 
ürLhographie  der  alten  Namen  und  Dinge,  wie  p.  27.:  Antonias  fiur  Aa- 
ti^ionus;  p.  193.  Septimius  Vernas  und  p.  524.  Septimus  Varuv  fär  Sf-pd- 
mius  Severus;  p.  63.  ein  Sphinx;  p.  179.  dreimal:  der  !du5.    Nach  alk» 
dein  Gesagten  kann  Kef.  es  Niemandem  zornutiien}  2  Tidr.  13  gOr.  fir 
die»  Bach  aosxüjjeben  *)•    Ref.  Dvendet  sich  zu  dem  Hilfsbuchc  heim  Cn- 
terrichte  in  der  Geschichte  ron  Dr.  C.  C.  Hense,  auch  unter  dem  T'nel: 
ThMiortHchc  Bilder  y  Darstellungen  der  denkwürdigsten  Ereig-nissf^  und  css- 
gezeichnetsten  Personen  der  WeltgesehAchie»  [Eisleben,  Reich ardu  p".  ^ 
Erster  Theil:   Das  AUeHkum.   XII  0.579  S.  1839.    Zwch.  r  Tbeü: 
Vfm  den  ersten  römischen  Kaisem  bis  tsum  Tode  Friedrichs  des  Zu-äicr^, 
des  Hohenstaufen,  X  u.  7(K)  S.  ]S40.]   Der  Hr.  Verf.  arbeitete  sein  Bcri 
ans  dem  Gesichtspimkle  ,   dass  der  Srluilor,  rhe  er  einem  Vortr^f  (3f? 
Wolt (geschieht?»  folpi  ij  könne,  in  dem  die  Hegebenheiten  als  geieiiet  Toa 
der  e\Nij^'0[i  \\(i^heit  Gottes  dargeh  jjt  werden,  die  pro^sarfi^fen  Kr- 
SchelmiM^en  und  her>'orrappnd«:ten  Pf'rsniiliclik''it('n  in  deüU'itiie/i  ßüdvrn 
aafg«fus>t  und  an  ihnen  die  Knjpfänf^lichki  it  für  das  Erhaben*».  »Schöne 
ond  Gute  eingesogen  haben  rnS««*^.    Zu  diesem  Zwecke  hat  er  roit 
Kieisse  seine  Bilder  aus  don  bedeutendsten  neuem  Gescbicbtsforscbera 
und  Gcschicht.schreibern  lüer  und  da  fast  wortlich  geschöpft,  dochio, 
(bi<s  er  Ktnts  mit  grosster  Gewissenhaftigkeit  seine  (Quellen  nennt.  Weu 
nun  auch  nach  der  Verschiedenheit  dieser  eine  gewiaae  Ungleichartigkcit 
in  den  einzelnen  Bildern  bemerkbar  fdrd,  so  kann  ann  doch  dem  En 
Verf.  das  Lob  nicht  versagen,  dasa  er  bei  der  Wahl  ieiner  Vorfjkfsi 
selbststandig  prüfend  verfuhr  aad  aicb  vor  ihren  Fehlem  in  boten  waiste! 
Freilich  bat  er  den  Charakter  und  Zweck  historischer  Bilder  aiabt 
genug  im  Ange  gehabt.    Namentlich  ist  dies  adt  dem  Anfange  dea 
Tiiays  bis  p.  31.  dar  BUT,  wo  aiab  aaiaerdeai  der  Hr.  V«e&  ^  Iim 


*)  Die  U^er§icht  der  merktritrdxgsien  Begehcnhcttm  au9  der  nll^- 
taeinen  C^€tchichte,  für  die  unteren  und  mittleren  Aia«.«m  hvhetir 
Anstalten  tynchronistUck  darßr^sMi  von  P.  Heuser.  [Kiberfeid,  BoK^k- 
ler.  1835.  63  B.  4J  kenat  aieht  maa  eigner  Aailcht.  Nadl  da 
Mialieilaag  18861.  Nr.  69.  p,  7ia  ist  er  gtai  gow IbaBcber  Art. 
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gar  zn  abhängig  genachi  iiat    Wie  ia  Gemaldeii  dia  DanteUmig  dm 
KrscheiiuiBg  imner  das  HaopUachltobfie  bleibt,  wenn  aueh  dar  Ifalar 
nwmU  nntailaMen  viird,  die  Motive  so  deatlich  wie  möglich  anzndeuteOi 
8o  Bomta  «11«^  in  dan  hittoriBalien  BUdam  die  Refleidon  mehr  in  d««' 
Qiniergnmd  gedrangt  wafdan$  in  aiiügan  DantaUnagen  ist  dies  zu  wenig 
idar  Fall  9  i.  B«  ia  Epaminondai.   In  Palga  davan  aind  anch  Yial  in  Wal 
plillaaophiadia  Anadiicka  uid  Anachanongan  in  dia  DazitaUimg  rarwa^ 
■ad  anch  dar  raifoa  Bcfailar  wlid  danni  nicht  hunar  ln*a  Baina  kannaani 
indaia  gilt  diaaar  Tadal  nnr  Ton  antan  Thail;  dar  awaila  iit  wait  - 
(afauig^nar*   Paaa  hlar  nnd  da  dIa  DaiataUuig  eich  in  das  Spadallata 
T«iüart|  iat  bu  dam  Zwacica  dai  Bnchaa  Iraln  arbablichar  TadaL  Dar 
Stil  iat  idtt  nnd  ^*>^*^dfg«   Dar  Dmafc  kannta  oaffaetar  lain      p.  376L 
^md$m  Inr  SkSM)*   Baf^  apiidit  aut  Tallar  Uabanwagong  ana,  daia 
daa  Buch  &  gavaifkafa  Scholar  abarar  Claaaan  sahr  nntilich  aaL  Aach 
4an  Lahrar,  walchaai  badaalandara  Gaacbichtawazka  nicht  inuaar  m 
Gabata  ft^aa^  waidan  diaaa  traaan  Auszüge  darana  nicht  oawillkonunan 
a^a.    Wir  atallan  aiit  diaaan  Bncha  folgandaa  anfannnans  fiifforMdbat 
Ise$thuek^  ewtkaüemd  Ermüdungen  «ad  Sekäderungen  «nu  den  (^ucttan- 
aaftriflafallani  anllalm  md  fir  St  Jugend  AearMal        Dr.  K.  W. 
Lanz,  Lahcar  an  Gjrauiaiiaäi  an  Giataan*  [Laipsig»  Engelmaan.  1838. 
1.  ThaUt  £ra«hlna««n  ant  der  ollen  OewUdUe.  XU  n.  352  8.  3.  Thaflt 
Ermahlungen  au»  der  Gttchicbte  des  MittelaUtn,  XVI  xu  484  8.  gr.  8.] 
Wie  anziehend  nnd  weckend  fSr  die  Jugend  dia  Lactura  trafflicber  Dar- 
atallungea  dar  interessanteaten  Begebenheiten  und  Cbaraktara  «ei,  darnbar 
ist  aar  ecac  Stimme ;  eben  so  sehr  aber  wird  man  wohl^  damit  dnvaritan- 
d«i  sein,  dass  solche  nirgendsher  besser  entnommen  werden  können,  alz 
aus  den  unübertroiTenen  Mastern  der  Darstellung ,  aus  den  Schilderungen 
der  Schriftsteller,  in  denen  sich  der  gesainnUe  Cliarakter  des  Geschil- 
derten aiihchaulicli  und  treu,  hinreissend  und  entzückend  uiedcrspic^elt« 
Eine  »üriliclie  Uebcrsetzuog  freilich  nürdc  Manches  enthalten,  ViQs  die 
Jugend  noch  nidit  verarbeiten  künate;  daher  inuss  statt  derselben  eine 
den  Cliarakter  des  Original»  möglichst  treu  festhaltende  Bearbeitung  an 
ihre  Stelle  treten.    Dem  Hrn.  Lanz  muss  nun  das  Lüb  erthcilt  werden, 
dass  er  diese  schwierige  Aufgabe  mit  ebenso  grossem  Glücke,  aLs  lithti- 
gem  Tacte  gelöst,  namentlich  aber  thatsächlich  den  Beweis  geliefert  hat, 
dass  auch  die  Quellenschriltsteller  des  Mittelalters  recht  wohl  'd.U.  dem 
bezeidmcten  Zwecke  benutzt  werden  können.    Ref.  ist  in  dem  ganzen 
Buche  keiner  einzigen  Schilderung  begegnet,  die  er  nicht  als  das  Gemüth 
ansprechend,  den  Geschmack  bildend,  das  Urtheil  s<  h  n  fend  bezeichnen 
laSssto,  und  nirgends  bat  er,  80\>eit  ihm  eine  \  er{;U'ic fiung  möglich  war 
(lu  i  den  ans  der  alten  Geschichte  gewählten  Partieen  geschah  dies  über- 
bU},  den  Charakter  des  Ori/^liials  verwischt  gefunden.     Das  Buch  ver- 
dient dcsslialh  die  beste  Km|)fi'ldun^  ,   und  Ref.  sieht  mit  Erwartung  der 
"Vollendung  des  Ganzen  entgegen ,   nameiulich  aber  dem  auf  die  deutsche 
Genehichte  bezüglichen  Thcile,    ohne  welchen  das  Buch  sehr  Viel  von 
seiner  Branchbarkeit  verlieren  wurde.    Kinen  ähnlichen  Zweck  ,  wie  die 
baid«  aa  aban  baiyioabanan  Warka,  varfolst  das  Bach:  Biogr^kktn 
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jr«iiir  «b  f.  «•  5€i im  OrMkeib    Voa  Tin« tte  H« aber ^  [CnfeÜ 
1.  H.  Fondk«.  Bnter  Budt  JMrw  ISIOl  XVI  tt.65Sa.ldLa]  B» 
Mibe  bi  swir  «nnicliit  fir  das  weibficbe  Gtacblecht  b«rtiw»t  \  4mA  w 
wehrt  nidits  den  Gehnnch  andi  der  nimfidien  Jegend.    Bfit  grMM 
Fleiüe  het  die  Verf.  tne  den  Weiten  der  hedentendetan  GeMhichnrf» 
•eher  and  ene  [Uebereetsnngen  der]  Qnef Icn  Alle%  wen  sn  ihrem  Zwedli 
erforderlich  «chieo,  zamaBengeirag«n  nnd  in  geietreidier  AwfRietnng  vi 
lebendig  lllefiender  Bletion  dargestelH ;  aber  wfiiF  TennitfseB  dnrdkweg  £f 
rechte  Methede.    IHe  Yert  acheint  Allee,  «raa  ftr  aelbit  bei  der 
Dutig  Freode  nwchte,  snaannaengepacht  tn  haben»  ebne  dabei  daalS»- 
•chlecbt  und  daa  Alter,  I6r  dai  aSe  achrieb ,  leat  iai  Auge  na  bihnlto; 
wenigsteDA  wird  hier  Jangen  Mädchen  Vieles  geboten,  de^«»  gea«i 
Kenntnis«  kaum  Ton  ttedirenden  Jünglingen  gefordert  werden  kann.  KtL 
kann  sonst  aber  dem  Fleisse,  dem  Geiste  und  der  Gelehrsankol  der 
Verlahserin  seine  Anerkennung  nicht  versagen. 

Sollten  die  bisher  besprochenen  Bücher  den  Unterriehl  a„r  üiittr- 
atutzen,  so  hat  das  folgende  einen  noch  viel  weiteren  Z\\eck.  Ufllar 
dem  etwa»  sonderlich  klingenden  Titel :  Geiammt^ehi>:i  des  gcschkhtlvhrs 
Unterrichts f  hat  Hr.  K.  A.  Müller  [Dresden  und  Leipzig  bei  G^iiini 
Fleischer.  T.  Bd.  1840.  XX  u.  430  S.   Ii.  Bd.  491  S.  gr.  8.;  m 

Werk  begonnen,  das  eine  ausgeführte  Darfstrünnjj  des  eigeniiichca  fe- 
«chichtllchcn  Unterrichts  in  fcinrm  ganzen  L  mriuifiic  und  nach  den  rm- 
schiodenen  KntwirVt  lungsstufen  cittlialten  soll,  geik'iikl  <i,i<Jtirch  eio^ 
Bedürfnisse  a1)/ii[icir('n  ,  „das  [:o-v\Iss  Tnii^ende  von  \>  issbc^IerigeB  ScfeÄ- 
lern  und  Schülerinnen,  Taiisriule  von  angehenden  Lehrern,  Taasende 
von  Eltf  rn,  welche  ihren  Kindern  ein  nutzliches  peschichtUche'i:  Werk  m 
die  Hände  geben  wollten,  bisher  bitter  f^f  riihlt  haben.'*  l'ehfr  »^ine^ 
Beruf  dazu  hatte  wohl  der  Hr.  Verf.  besser  das  Werk  sdbsi  reden  lassen 
sollen,  DI«'  Grundsätze,  welchen  er  zu  folgen  gedenkt,  Vsat  er  &c\ion 
fünf  Jahre  früher  in  seiner  Schrift :  ^^üher  den  geschichtlichen  Lnter^'-i^t 
auf  Schulen''  [s.  NJbb.  17,  94  ff.]  weiter  entwickelt.  Da  dieselben  lü 
den  Hauptsachen  mit  den  längst  als  richtig  anerkannten  öberemstimmeD 
(womit  Ref.  keineswegs  dem  Hrn.  Verf.  die  Selbstständigkeit  der  AvSm- 
dang  vorkummem  will),  und  da  der  brauchbaren  Hälf^mlttel  zum  Uatir* 
richte  nieoials  genug  sein  können ,  so  heisst  Ref.  dies  Untemelunen  will- 
kommen. Das  Werk  ist  auf  6  Cnrse  und  10 — 13  Bande  berechnet  (j«4er 
Cursus  wird  auch  einzeln  zu  haben  adn),  nimlich:  I.  6.:  ]>ptit^rhe  Ge- 
achichten  für  Bürgerschulen,  Prorrymnasien  und  Realschulen  (2  Bao4e)*, 
n.  C:  Allgemeine  Geschichte  für  Schülr  r  dcrsolben  AnstnUen  r*2  B'^': 
HI.  C:  Geschichte  der  Griechen;  IV.  C:  Geschichte  der  Römer  iü 
Gymnasien;  V.  C:  Geschichte  der  Deutschen  für  mittlere  ond  obere 
ria'^sen  der  Gymnasien  nnd  Realschulen;  VI.  C. :  Allgemeine  GescbirH' 
.  fär  dieseiben  Anatalten.  Dem  1.  Bande  des  L  Cnra.         XX  n^  430«^ 
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Ipr«  8*]  dnd  die  BiognipUeai  4m  Cjrmy  Aleacuider,  Jdfcia  Ciasr  «nd 
Cekinibiis  Torufeildte,  diait  d«B  fidmlem  die  wadMigitan  Abidnltto 
der  aUgvneuien  WeltgeKliiclite*tiir  AnMbamuig  gelmcht  wifden«  Die 
gewiee  ricktSge  Aamtkt^  weldie  den  Him.  YtsL  deiiei  leitete,  hatte  ttn 
aach  dei  Re€  3f  emvBf  necfc  eiaett  Sdiritt  welter  fiilireii  md  dam  bewe- 
gen eollen,  daes  der  II«  C«  warn  eraten  gemadit  wurde«    Daia  die  deol- 
eche  Geachicbte  ohne  einen  UebeAltck  fiber  die  allgMaeine  Weltgeeclucbte 
nldii  richtig  aufgcfasat  weiden  kdane,  dalBr  dlenoi  die  vielen  Biaaehnl» 
tungen ,  weidie  der  Hr.  VefH  m  nadien  aich  genSthigt  aab ,  xxm  Be-  • 
weiee.  Uebiigena  gieht  er  in'den  beiden  Binden  die  dentadie  Geachiahte 
'vom  eraten  Auftreten  der  Pentachen  an  bia  nur  deutacben  Bondeaaete 
herab ,  in  7  Bücher  und  91  Abschnitte  rertheUt/  De  lebendige  Umnittel- 
barkeit  demselben  der  Charakter  eines  solchen  Bnches,  wie  er  an  liefern 
beabsichtigte,  sein  zu  müssen  schien ,  so  Hess  er  das  nach  sorgfaltiger 
Vorbereitung  in  der  Lection  Vorgetragene  von  einem  geschickten  Steno- 
graphen nachschreiben,  unterwarf  aber  das  so  erhaltene  Mannscript  vor 
dem  Abdrucke  erst  noctnnaliger  sor^ltiger  Prüfung   und  \s iedorholter 
ernstlicher  Feiinng.     Ref.  mass  der  Dar^ieiiung  des  Hrn.  Verf.  grosse 
Bestimmtheit  und  Klarheit,  verbunden  mit  Lebendigkeit  and  Anschaolich- 
keit,  nnrhrilhincMi ,  und  ist  überzeugt,  dass  die  Jagend  durch  dieselbe 
sich  angezogen  fühlen  wird;  ob  aber  dasselbe  nicht  auch  ohne  jenes  Ver- 
fahren zu  erreichen  -war,  lässt  er  dahin  gestellt  sein ,  glaubt  abcreine 
gewisse  Breite,  welche  für  den  mündlichen  Vortrag  fa.st  nol[n\endig,  fwt 
den  Le«?endfMi  störend  %>iikt,  auf  Kpchnong  desselben  hetüea  zu  müssen« 
In  Bo7u^  luif  die  Menge  des  Stoffes  >irid  die  Grenzen  zu  weit  gesteckt. 
IVfnnt  het;  kann  liir  Knaben  von  9 — 13  Jahren  (für  diese  ist  das  Buch  be- 
stiuirnt)  recht  interessant  sein;   oh  e^  aber  nothwendig  und  erspriesslich, 
ist  eine  m^doro  F>ap[\     »So  würde  Ref.  bei  <li>r  Darstellung  der  ältesten 
Staatsverhähiii»;so  (p.  75  fgg-)  und  der  alte&ten  Verfa«.>inig  <]<m-  Stadt 
Zürich  viel  Weniger  gegeben  haben.    £inige  Aossteliungen  im  Einzelnen 
Hessen  sich  wohl  auch  machen,  indess  sind  es  nur  wenige,    vgl.  Wagner 
in  Altgem.  Schalzeit.  1B42.  Nr.  17.    Das  gute  Papier  und  der  scharfe 
fehlerfreie  Druck  gereichen  dem  Buche  zur  Empfehlung.    Ref.  kann  nach 
genauer  Lecture  des  Buches  von  der  Portsetzung  vielfachen  Nullen  und 
mannicbfaltjge  Beförderung  des  Geschichtsstndiums  versprechen.  Die 
Eune  Varitellung  der  deuUehen  Getchkhte  von  Friedrich  Kohl- 
raupe h.   Vierte  verbeseerte  und  vermekrU  dt^ge,  [Elberfeld,  Buschler»  ^ 
1837.  15  Sgr*J  eignet  aich  trefflich  Cur  Burgeraeholea  nd  niedere  Gyn^ 
aatlaldaaaeii  m  eineai  Lehr-  und  Handbuche,  sowrohl  wegen  aeiner  Diii>» 
•tettang ,  als  wegen  der  sorgfaltigen  Auswahl  dea  Stoffes.   Ea  mögen  nun 
aiaiga  Werke  folgen ,  welche  ebenso,  wie  daa  Torhergehende ,  die  Abstur 
fang  des  Ge5chichtaanterrichts  darstellen.    Dea  itdurbueh  der  alten  Ge- 
MekU  fir  die  uniwm  mttd  «üHareii  Oassen  gelehrter  Schulen.  Ne^s* 
MfeffMbaM  Ahriee  und  mßndkronittuehen  Tabdlen  der  alten  6e> 
•dUcMf  Yen  Dr.  Kerl  Haltana.  (Lel^iig»  Heae.  1839.  gr.  ond 
dafNn  PoriaetMng  Uer  Se  aMere  mtd  mmtn  Owdbiiiff  [Iflaq,  aewie 
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im  fiaL&a  ggtohrton  ZeiUctoiilee  IltiyeohBng  fcfiurff,    EcC  bMnte 
Hn.  V«rf.      Lok  fiMMD  PldtfM  ml  «iMr  l«lMkdig«B  IHetiMaU« 
wiuMi.  MM  Ifido^  nin  hieftf  h«trtlMirn  ITiirfcigMt  ilrr 
luig,  mwIcIm  sidi  MMerdim  bei  dwi  afa»>b<a  Mch  lekwidig^nr  — <  tri^ 
bMd«  DttütoUinig  SB  oft  ia  Mloi  AoUritchao  PkMaB  wmA  fiOin 
«BfiOt,  «nd  d«i  Hnfel  uk  MetMe,  a«M^BA  w  doa  «nta  Mib 
toMk   Wer  «M,  n  mv  Biw  «nffiluraii»  u  Bittlerai  lud  tifv 
nftflM  CluMa  «ine  lo  «mffbrlfaho  Dantaiiing  dar  Odiur-  Md  Iüa- 
'  tttfetcUchte,  In  mteldier  so^ur  S»  BaMdkolMif  ▼«rMkietaa 
BidliulfM  in  der  Theologie  und  Philosopye  dargelegt  wird,  bilUgee. 
Die  ebenfalb  hierher  gehörigen  Lehrbücher  roa  Volger  sind  scheaai 
bekannt,  aU  dass  die  Titel  angeführt  werden  raojwten.    Nienax>d  wird 
dem  thatigen  Volger  einen  gewissen  Tact  und  Methode  abi^rechen ;  allek 
die  Kilfcrtigkeit  ond  l^liichtigkeit,  mit  welcher  derj»t'lbe  arbeiietc  Ia<mm 
die  BraiK  hliUikeiL  nur  eine  sehr  bedingte  »ein.     Am  meisten  eai:?prichi 
der  1.  Cursus  seinem  Zwecke;  am  wenigsten  kann  Ref.  nach  läjxgerca 
Gebrauche  den  2.,   fiir  mittlere  ClasscQ  berechneten  Cnrsn:» ,  wf-lc:^<r, 
weil  er  nur  Angaben  von  Namen  und  Daten  enthält,  zu  (]er  ^pai^r  lu 
beflprf»rhenden  Classc  von  Büchern  gehört,  wegen  seiner  Anordnung 
Methode  und  wegen  vieler  Fehler  in  den  Angaben  tur  brauchbar  erklirre 
(vgl.  Tüb.  LBl.  1836.  Nr,  66.;  PöUlz  Jahrbb.  1832,  IX  8,  557  f.;  I-siö. 
9.  a  287  f.;  Heidcll..  Jahrbb.  1832.  12.  8.  IUI  f.;  1839.  10.  S.  990  f.; 
Schulz.  1832.  147. ;  1833.  30. ;  1833.  83.  |  Jen.  Lz.  183^  EB.  5.  S.  37  f.; 
1835.  187.  S.  57  f.;   Af»enda.  1833.  L.  N.  64,  S.  230.,  1836.  72. 
Gott.  Anz.  1835.  162.  S.  1615.).     Zu  den  tinfnichsten  Lehrbücl^em  rech- 
net Ref.  nach  längerem  Gebrauche  beim  UnterricUi«»  den  Grttvf^rü$  der 
WeUgeachichte  für  Gymrtasten  und  andere  höhere  LrliranstaJitn  njnfjf  zum 
Selbstunterrichte  für  Gebildete  von  Dr.  K.  A.  Schmidt.  [Dritte  vcr6et- 
Bcrie  Auflage.  Berlin,  Trautwein.  1838.  gr.  8.  in  3  Abtheilon^en,  weiche 
*    auch  einzeln  zu  haben  sind.]    Es  gründet  sich  dies  Urtheil  zuerst  auf  die 
Reichhaltigkeit  des  Inhalts,  bei  welcher  keineswegs  die  Grenzen  des 
Nothwendigen  und  Nützlichen  uberschritton  auid«    Die  Cultnrverbaltnisse 
haben  in  Anhangen  .  die  politischen  Bewegungen  innerhalb  dbr  qiielnra 
Staaten  im  1.  und  %  Thcile  (dem  Bfittelalter)  in  Nachtrigen  nnteir  dca 
Texte  die  gehörige  Berücksichtigung  gefuodeii.    Die  namhaftesten  Go^ 
•diicfatawerke  werden  überall  mit  grosior  Vollständigkeit  nachgewistMii 
in  der  alten  Geschichte  aUQh  die  bedeutsemstpn  Stelleo  aus  den  zn^g- 
liebsten  QueUonichriftileUeni  angeführt.    Bei  dor  altan  Geschichte  folgk 
dor  Hr.  ¥erf«  dor  otfuMgrapUMiMii  Motbodo,  wüibor  Bat  ockoa  obca 
adiio  UlUgoid«  BUumg  MigoiprodM  Mi  in  Am  MUtdalter  «nd 
Moron  Zeit  bt  dio  otlmogiopMioko  IMiodo  locirt  witibidig  ait  4m 
iyndiraiitiMb«!  ▼«kviideib  Biim  TonfigMiaa  Worik  kat  dam  Bwk 
dordk  dio  BantaUuig»  wdikt  idi  d«r  pr8aiiaiHii  Kim  Sm  «rSiüi 
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flknrgW  kl  -d«r  WaU  des  Audracbi  und  die  8idi«ili«it  des  sdnen  AMT 
^llkMMieD  behnndiaidflii  GetdiicMkein«»  Texeiiilgft.  Da  aidi  dia- 
*  selb«  naift  nur  anf  Dar«tellinig  dei  Gew^Mma  bMchrankt  und  rfdi  alles 
Urtheils  und  RakenneaieDts  enthaily  se  liest  es  dem  Lehter  Ranm  eenag 
m  weiterer  Bntwiekelung  und  legt  dem  Vortrage  keine  in  bindenden 
Fesseln  an;  den  Miniem  kann  aar  Repetition  fast  kein  besseres  Hfilfii- 
■dttel,  geboten  werden.  Einen  nidit  onwesentlicben  Mangel  bildet  na-' 
mentllek  für  die  alte  Geschickte  die  MIcktberdcksichtJgnng  der  Geegrap- 
phie  (tgl.  Berl.  Jakibb.  f.  wiai*  Kritik.  1836.  Nr.  9&  8*  777^780.) 
8dinls.  1836.  Nr.  30.  8.  Md,}  G6tt.  Aua.  1839.  8t»  L  8.  7  Die 
dritte  Anfluge  bietet  im  Yerhiltrisse  an  den  Mkeren  vieUacke  Veibesse- 
mngen  and  Zusätze  im  E^zelnen  dar.  Daren  seMlesst  sidi  als  Torbe- 
reftenBer  Cursa«  die  Uebersicht  der  Welt  geschickte  für  'mittlere  Chfmna- 
tialclaiien  und  höhere  Bürgertchulen  Ton  demselben  Verfasser. 
[Berlin  1831.  It23  S.  gr.  8.]  Dieselbe  hat  ganz  dieselben  Eigenschaften, 
wie  das  vorher  erwähnte  grossero  Werk;  es  ist  nicht  ein  blosser  Auszug 
aus  demselben ,  sondeni  eine  Bearbeitung  für  mittlere  Classen.  Die  Cui- 
turgeschicbte  ist  hier  ganz  wcg:gelassen,  was  Ret.  nicht  nli^i5bllli(];*'^  kann; 
dagegen  ist  in  einem  Anhange  zur  alten  Geschichte  eine  zwar  kuize, 
aber  gemiponde  Ucbersicht  über  die  alte  Geof^rai  hie  gegeben.  Ref. 
wendet  eich  zu  dem  Lehrbuchc  der  aUgvmeincn  Geschichte  für  Schule  und 
Haus,  Von  Dr.  Joh.  Beck,  Professor  zu  Freibnrg.  [Hannover ,  b« 
Hahn.  Erster  Curisus:  Lrhi  buch  der  aUgemeinen  Geschiehie  fiir  die  unte- 
ren und  mittleren  Hlasscn  höherer  Unterrirhtsanstulirn,  Mit^nchronisti- 
$€hen  TabeUcn.  1835.  16  B.  8.  Zweiter  Cur.sns:  Geschichte  der  Grie- 
chen und  Homer  für  höhere  Uni  errichtnav  st  alten.  Mit  besonderer  Rüeh- 
ticht  auf  /4rrhm)logw  und  Litcraiur.  ]HM.  II  B.  Dritter  ('iir«n.s:  Ge- 
Bchichte  der  Tt  utseJien  und  der  vorzü ^f{(  hcrni  niropäisc/un  S^taaten, 
1.  Abth.    Tn/tsche  Geschichte  des  Mittelalters.   1H69.  2.  Abth. 

Psruri  r  Geschichte  Teutschlands  (Oeslrekhs ,  Preussens)  ^  FrankreiehSj 
Englandf> ,  Jiusslands.  1839.  5^  B.]  Wie  schon  aus  der  Anführung  der 
"Titel  sich  crgiebt ,  fof^^t  der  Hr.  Verf.  der  Ansicht,  das8  der  geschieht- 
llrho  ITnterricht  mit  eiiicr  Ucbersicht  über  die  allgemeine  Weltgeschirhte 
beginn»  11  und  an  diesen  sich  in  den  höheren  Classen  eine  detaillirtero 
ßchüderung  der  wiclitipstm  Volker  anschliessen  soll.  Dabei  bleibt  als 
Abschluss  des  Gymnasial  Unterrichts  eine  auf  höherem  Standpunkte  gehal- 
tene nochmalige  Uebersicht  über  die  allgemeine  Weltgeschichte  uner> 
lassUch.  Die  in  der  Vorrede  aasgesprochene  Absiebt,  dsss  das  Walten 
Gottes  in  der  Weilgeschickte  aas  der  DarsteUoag  erkannt  werden  salls^ 
wird  in  dem  Bache  zu  sehr  aas  dem  Sinne  gelessen ;  in  der  That  wurde 
aber  auch  dann  die  Darstellung  des  Verrufes  zu  sehr  in  den  Hintergrnnd 
gedrangt  ^vorden  sein«  An  dem  1.  Cursas  ist  baaptsachlich  das  zu  tadeln, 
dsss  des  «Stoffes  (namentlich  in  der  Coltar>  and  Literaturgeschichte)  viel 
sQ  viel  geboten  wird ,  welcher  Umstand  bei  einem  dem  Untenkhte  za 
€3nmde  an  legenden  Bache  für  Lehrer  and  fidiUer  gieieh  grossen  Nacb*' 
Oiett  Imt^  isnst  lu^  man  die  Darstellang,  wenn  anch  amnches  nadi  Ua> 
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«eher«  ■w%eBiMi<iii  tit,  niahitadda.  Ai^BUDgi  iai  Ift  5  |$  4i0  Iii  Hin! 
Ludesgeidiiclite  *).  .  DU  bdgagalbanMi  spuibmktiMAm  TaImOm  tM 
wegeo  llangeli  an  ÜebefrichtHchkiit ,  dt  inner  nehwta  BimmUn  m  mm 
Rnbrik  MtiuMBgaiteUt  dody  md  tfafeo  naneliOTlei  DradrfeUar  aklft 
«It  brmnchlMr  m  enpftbln  (TgL  Pdttt«  Jslurbb.  1836.  JnlL  £L  96  £>  ^ 
In  dam  S*  Cnra.  aathaHao  die  gaafraplufchaa  Uabenlditan  n  weni^  w 
den  Varindernagaii  in  dar  Zatt  und  Tarn  dan  BinfluiM  daa  Bodaoa  al 

.KUnaa  aof  Cnltnr  md  Valkalabaii.  Var  Jadaia  Abadnitta  wertei  Um 
die  badaataadat«  ftiHfanittal  fMaant»  natar  d»  TaxU  den  Oihili 
goganglicha  QaaUaa  aar  Laetara  Daabgawiaan.  Daaa  sa  Viai  daa  Stafc 
darfabataa  wifd|  iat  aia  Tadal,  walahar  wia  dieiaa,  ta  aaab  des  dnttn 
CBiaiM  trifft  Saast  kana  diaa  Labibadi  ala  bnaiabbar  anpfoblas  warii 

*  —  Trafliiab  in  jeder  Walia  tiad  dia  Labrbdabar  Taa  Pntss  CTi— d 
ritf  der  Oeo^apkie  und  OmcUdäe  dmr  ofta»,  anCUerm  and  wamraii  Zaft 
p  Bda.  M|  B.  1.  Bandei  S.  Aaflage],  lad:  Qnmämt  4mr  Omgraptk 

31^34^^  ^G^0l00l^bl^K^bA^^      3Va^        33a  33a  ^^Sv  ^^^tß^  ^ttl^f  ^3Mllf0l0^^0fl3  3d3^^  ^C^|pll3l3i^l333l3 

imd  Mfteraii  BfirgrcrMMan.  [Ja  8  AbÜu  22^  B.  Baida  Biabar  fa  OSa 
bei  B.  Waltor  **)  ].  Bira  TreflUaUceit  iat  aalt  ibran  BncbaiM  bmla 
atlgiiaeiii  and  aenerdlngi  Tan  Raapatt  NJbb*  XI»  33b  3.  p.  18&-*19& 
'  aaarkannt  woiden.  Tgl.  Sdralieit.  1838.  Nr.  13.  B.  110 1  S&a  aiirtaiia 
aicb  auf  das  Vartbeilbaltarta  aaa  dnrcb  dia  Klaibait  and  GawiUcbdt  4m 
Aasdmeica,  dareb  die  nbamicbtUcba  AnardBoag  daa  StaBea»  dordh  dn 
Ucbtiglieit  das  Oegebenen  (einaefaia  aabedantmdera  ITnriabtigbaiaan  aial 
xuidit  in  ba^  anansabUgen) ,  endlicb  darab  die  Yeiblndnng  dar  Gaapa» 
pbia  nit  dar  Gasabicbtau  Ben  biar  and  daasalban  feamcbtaa  Yarani^ 
dass  sie  an  wenig  Tbatsaabaa  entbiaiten  (s.  BUeadt  in  dar  Yarr.  nr 
3.  Auflage  neines  Lebrbncbt),  balt  Rat  aicbi  ISr  bagiiadat,  iwbi— f 
▼iebnehr  in  der  zwedcmasalgeQ  Answabl  aad  in  dar  Bescbrinknag  aaf  das 
Wichtigste  und  Haaptaicbliohtte  afaian  elgentbiaiBcban  Vartag.  Ktwna 
-wenig  kann  er  dem  Tadel  Rospatts  beistiaunen,  das«  die  in  der  Omekkkt^ 
der  neueren  Zeit  liafelgto  Bintbeilung  nicht  gut  und  zwedunassii;  aaL 


♦)  Da  für  füf  detiUche  Gcschiclito  die  Dar?tHInnj^en  der  Ent^^irVe- 
lung  und  der  Schicksale,  welche  die  einzelnen  deuUchen  Staaten  crfahreti 
haben,  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  so  erwähnt  Ref.  hier  gelegentUdi 
die  Badmke  LmndetgeMchiehtt  vom  den  ältetim  bit  auf  imsere  ZoNn 
Ton  Josaf  Badar.  LPrdhttfg  in  Breiagao ,  Herder.  183i~ 
7  Liefemagan.  618  8.  gr.  8.  Zweite  nnreranderte  Auflage.]  Dieselbe 
flieht  eine  recht  lebendi'^e  Anschauung  von  den  Zn«;tänden  nnd  Schick- 
salen der  jetzi^^en  IJadenschen  Lande,  sowohl  unter  der  Hoinerherrschaft, 
als  auch  bis  auf  die  neuere  Zeit.  VVerthvoüe  histeriscbe  Karten  veraa- 
acbaaiichen  dia  Veriademngen  der  Oeblelalbaila.  Bla  blangel  ist,  dan 
die  Quellen  nirgends  genannt  sin<^  \  auch  iat  der  Druck  nicht  eben  ai^ 
rect  Die  darnach  gearbeitete  Badische  OetchidUe  für  dm  Sekujjwgmid 
kennt  Ref.  nur  ans  der  Buchhandleranzeige. 

**)  Die  chronologUch-tabdlariache  Uebermeht  der  €h$duckU  dn 
Staaten  des  Mterthums  Ton  W.  Pätz  [Cdln,  B.  Welter.  3  Bde.]  kennt 
Ret  aiebt  aaa  aigaar  Auicbt.  Dia  als  wissanscbaftUeba  Abbaadnng  bd 
einem  Pro{;ramme  erschienene  ITalsralait  li6sr  4ß$  BSmmrrMk  aM  aa 
eiueai  andern  Orte  betenden  besproabea  ward«. 
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Die  rein  ethnographische  Methode  hier  zu  befoIg^en,  wird  Niemandem  ein- 
fallen;  aber  am  einfadbsten  und  ftls^lichstea  werden  die  Sachen  darge- ■ 
»ti-llt  ,   wenn  man  innerhalb  \vichli^;erer  Hauptahschültte  die  Geschichten 
einzelner  »Staaten  zusammcnhSn|Xcnd  crzähli.     Kine  P^iiUliellurirr ,  \>ie  die 
"Hceren^cfic,  erscheint  für  den  8chüler  immer  zu  kiin.stliclu     l>as.s  bei  der 
Reforinailoii  sogleich  ihrer  Verbreitung   über   andere  Lander  gedacht 
wurde,  findet  ilcf.  so  natürlich  und  nothwendig ,  dass  er  sich  wundert, 
darüber  einen  Tadel  aii.sgcsj)rochen  ZU  finden.     In  den  gerügten  Antici- 
pationen  findet  er  durchaus  nicht      viel  Störendes,   als  dort  darin  gese-> 
hen  wird.    Dagegen  scheint  dem  Ref.  die  Abstufung  zwischen  dem  für 
mittlere  und  dem  für  höhere  Glessen  bestimmten  Grundrisse  nicht  genug 
beachtet.    Der  erstere  ist  fast  ntu:  ein  Auszug  aus  dem  letzteren,  wah> 
rend  die  Bearbeitung  eine  ganz  andere  sein  sollte.    Druck  und  Papier 
sind  zu  loben ;  ein  wohlfeilerer  Preis  wurde  zu  noch  weiterer  Verbrei- 
•  tnng,  welche  diese  Becher  ia  eo  hohem  Gcade  Tenüeiiea,  noch  mehr 
beitragen. 

Ref.  geht  Ober  zu  mehreren,  nur  für  obere  Classen  bestimmten 
Lahrbfidiern  und  schlieset  daran  einige  für  die  1.  and  2,'BtBle  bestimmte. 
Des  nun  bereits  längere  Zeit  zu  den  Vatem  heioigegengcnen  treffli- 
chen Ludw.  Wachlers  LeMiicA  dtr  Geschichte  xum  Gebrauche  m 
höheren  ünterrichttaiutalteny  ron  welchem  dem  Ref.  die  6.  Aufl.  [Breslau^ 
Grass,  Barth     Comp.  1838.  XXIX  u.  360  S.]  Torliegt,  nimmt  in  der 
Literatur  immer  noch  einen  ehrenvollen  Platz  ein  durch  die  übersichtlidie 
und  geschickte  Vertheilnng  des  sehr  reichen  Stoffes,  durch  die  trefflaeheOy 
freilich  meist  nur  in  E^itheten  bestehenden  Winke  und  Andeutungen  zar 
Chankt er! sinne      Personen  und  Beleuchtung  der  Begebenheiten,  durch 
die  ^or^f.iltigc  und  Toilstandige' Nachweisung  der  Literatur,    vgl.  Leipz. 
LZ.  1823  Nr.  289.  n.  1826  Nr.  224.    Becks  Repert.  1826,  I.  S.  449.  und 
1828,  L  a.  467  f.   Lei^  L2.  1828  Nr.  208.    Die  fMch  auf  einander 
gefolgten  neuen  Auflagen  gaben  die  Möglickkeit»  et  immer  ndt  dea  Feit- 
«ehrltten  der  Wissenschaft  auf  gleicbeei  tende  wa  erhalten.  Da  es  indeet 
mehr  darauf  berechnet  ist,  dftM  denui  weitere  vmi  liefiire  Stadien  ge* 
knipft  werden  sollen,  ao  icmm  es  well  des  Ref^  Aasidit  nur  den  gereift»- 
Sien  Schülern  der  ohenteB  dassen  dea  wahren  Natwn  gewibren.  Ueber. 
das  UMmk  der  ünwentdgmMekU  mmm  Oe&raiidhf  m  höheren  Unter* 
rickUanMtaiUn  ven  Dr.  Heini>ich  Leo  [HaUe,  Anton.  1835^1S4L 
S.  bb  Jetat  4  Bande]  nad  den  daiäa  sich  sehiieasendsaT  Leitfaden  für  den 
ihämrükt  m  der  CwiearsnlyssdMdtos  [HaUe»  Anton.  1888^1840.  3  Thie, 
8.]  kann  Ref.  aieh  kwtm  Iwsen,  weil-es  hier  nnr  daranf  ankommt,  m  bo- . 
neiciMM,  in  weleheai  Yethaltnisse  dieselben  rar  Sdraie  stehen.  Die 
achMte  GosMsalionsgabe,  dns  Uainte  Bewnsstoein,  enevibehes  Pest- 
katten^einer  Idee  imd  nngeaabenlea  Ansspreehen  des  fir  walir  Brkaantea, 
terbanden  mit  ungemeiner  KJarkeit  nad  KrafI  der  INcCion,  bilden  die 
'  Ha^ta^e  in  Leo'a  ksrfoirafsndew  Oeisto«   ABeKnehelnnngen  werden 
in  dsn  genannten  Bichem  steeng  wiasenschaftUch  TOn  dem  Gesichtspunkte 
ins  betraebtet,  dnsa  dns  Sachen  nnch  GeM,  dar  Ringen  nach  wahihaftsr 
Usnntnisa  nnd  Kachbiidnng  dss  GStHieban  bn  Ginnben  nnd  in  Buidelft 
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(iüj>  Moiuent  für  die  Weltgesehicht«  bildeU    Die  conseqaente  Darcbfmh> 
ning  dieses  einen  Gedankens ,  da»  strenge  Denken,  die  Klarheit  der  Eo:- 
wickelong  machen  jedem  Lohrer  ein  ernstes  Studium  dieser  IJLichr-r  z£ 
einer  unerlassiichen  Pilichlj    anders   freiiicli   verh^iU  es    sicli    mit  dcü 
Schuler.     Für  diesen  passt  nicht  die   un<^ieicharlifie  BebandiQQg  deJ 
btolTes,   welche  oft.  m  dem  Detail  verweilt,  Hauptsiichen  daae-geo  c!t 
nur  kurz  andeutet  und  ala  bekaiukt  vorauäScLzt;  dann  wieder  oft  inu;- 
euante,  aber  nocli  nicht  hinlänglich  begründete  Resultate  der  Por^cäciLi 
bietet;  für  ihn  passt  nicht  die  Höhe  des  Standpunktes,  welche  eia 
vollkommea  gebildetes  phiiosupiiisches  Denken  Toraussetst,  für  ihn  passt 
nicht  die  Kinseiti|;keit  der  Beartheiiung ,  welche,  da  sie  nicht  die  Erei£- 
nisse  für  si(  Ii  seihst  reden  lässt,  die  Freiheit  des  Urthuüs  zu  Guiisie: 
von  Parte!aIl^ichten  ^efano;en  nimmt,    vgl.  Stuhr  in  Hall.  Jahrbb,  Ji3v 
Nr.  23 — 26.     Hi'i  der  i^ru-sfcn  Verehruiif; ,   welche  Ref.  f!;ef:'  fi  ^^lu^s 
eheina!i«j»»n  fjrhrt  r  hegt,  bei  der  aufrichtigsten  Dankbarkeit  fiir  die  laaa 
nichfalti^«'  Vufklarung,  welrlie  er  durch  ihn  erhalten,  trägt  er  doch  Be- 
denken, divse  Jiücher  anderen,  als  den  ^bereiftesten  Sclnüeni  der  Gyw 
nasien ,  deren  im  nur  nur  weiii/ie  sein  werden,  in  die  Hand<-  tu  E'^h^n. 
Sehr  schätzenswerth  i.-t  das  Lc/ii  bueh  der  Geschichte  für  die  nbm^n  Klas- 
f/er  Gymnasien   von  Dr.  Kriedr.  Kllendt.  [Driffe ,  viel/ ach  ter 
virlirle  und  zum  J  hcü  um  <:;(  arbeitete  Anjidpc.    Könif^sberg,  Gebr.  Bom- 
trager.  1M41.  XIV  n.  59*2  ij.  8.  vgl.  über  die  erste  1S27  cr'^chienen*  Auf- 
lage Krit.  Bibl.  1828,  II.  Nr.  59.  Schulzeit.  Iö2ä,  11.  Nr.  60.   Jea.  LZ. 
182Ö  iNr.  lij-  Becks  Kepert.  J        T.  S.  277  f.  Leipz.  LZ.  1830  Nr.  Ä 
Hall.  LZ.  1830  EBI.  73.,   über  die  zweite  Ausgabe  NJbb.  XIV,  75  ff. 
«chuiz.  1836  Nr.  3.  S.  25  f.  Pölitz  Jahrbb.  1836  Juli  S.  94  f.]    Bs  ent- 
hält eine  zusammenhängende  Erzählung  der  wichtigsten  BegebenbeiteB  wiX 
Darlegung  des  Speciellen,  soweit  es  zur  Deotiichkeit  des  Bildes  noth- 
wendig  ist,  und  mit  Ent Wickelung  der  stets  fortschreitenden  ailgemeia«! 
Bildung  des  Menschengeschlechts.    Die  Dantellnng  zeichnet  mdk  dmrch 
Klarheit  und  Bestimmtheit,  durch  angemeasene  Beleuchtung  des  Zasan»- 
menhanges  ohne  nnnöthiges  RaisomitBieat ,  endlich  durch  xweckflkissife 
Periodeneintheilung  aus.    Die  neue  dritte  Auflage  hat,  oh^jimk  ancb  ia 
ihr  noch  einiges  weniger  Begründete,  einiges  nidit  gjua  sweckmisfif 
Qeordnete  und  Hartes  und  Undeutsches  im  Ausdrucke  zuwdlm  sich  findet 
gegen  die  früheren  durch  Streichung  Tieles  Ueberflüssigen ,  durch  abe^ 
sichtlichere  Anordnung  des  Einzebiao,  welche  für  die  Zeit  Ton  1500— 
durch  gänzliche  Umarbeitung  «reicht  wurde,  sowie  dordk  Wkwd^ 
termig  der  Abschnitte  über  die  Kotiorgeschidito  des  Mittelalters  und  der 
neueren  Seit  uifd  durch  Fortfiihnmf  der  Bnihlmg  bis  1840, 
durch  correcteren  Drude  bedeutend  gewonnen.  Lehrer  und  Schaler  werden 
das  Bach  mit  gleich  grossem  Nutzen  gebmehen.    An  dasselbe  scUieot 
•Ich  an :  Kurzer  Ahn»»  der  Gtnkkk§9  dw  flUen         und  40r  voterlciidi- 
Mkm  QuakkkAf  tme  Erw3kmmg  de»  WltiummmrSgüen  au»  der  BmtkUHf 
der  mtaterdeuUchen  Staaken*    Ein  hiilft^km  M»  Ge»ebieht»untenM» 
mtnächMl  in  den  mittleren  Klnttn  4ar'C)pMMliM  von  Dr.  Friedrich 
iftelisftifeU.  {JBiiMieir»  BMmM.  XML  XI  tt.9ai8.  Mi 
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Bach  folgt  der  nicht  aüein  fiir  mittlere  Classcn  gewiss  empfehlenisworthen 
Methode,  die  griechische  nnd  römische,  sowie  die  raterländifche  6e- 
•cliichte  XU  dem  allein  leitenden  Faden  des  Unterricht«  zu  nehmen  und 
die  Geschichte  der  übrigen  Staaten  nnr  zur  Erklärung,  gleichMm  in  d«l 
Hintergrund  der  tob  jenen  geliehenen  Bilder  zu  ateUao«  Die  Cultui^ 
flcbiebla  ist  nicht  ausgeschlossen,  aber  in  zwedunissiger  Beschränkung 
gegeben.  Da  es  zunächst  fSr  preussische  Gymnasien  bettiiunt  ist,  s« 
findet  die  blttttdeilbargiicIl-preQssische  Geschicfale  die  ausgedehnteste 
Berücksichtigung,  ja  vool  vrestphälisclieii  Frieden  an  tritt  selbst  die  aii» 
gemein  deutsche  Geschichte  Tor  ihr  zu  sehr  zurück.  Die  Darstellung 
bezweckt  übrigens  die  Weckung  der  Vaterlandsliebe ;  sie  empftchlt  sich 
dardi  Terstindige  Auswahl  imd  ubenichtUche  Anordming  des  SteffeSi 
fodeiD  aB«itlMlteii  durch  Uebencbriften  nnd  Abtheilungen  die  HanptM- 
dieo  Mweckmiisig  henrorgelioben  werden.  Bei  dem  lobenswertliea  Btr^ 
ben'nach  Pvidiioo  nnd  Kfiite  dea  Anidrocks  haben  dch  manche  Hirt«!  . 
and  UngefSgigkeiten  im  Bataban  nnd  Unbestimmtheiten  in  der  Darstellnng 
eingesehUcfaen.  In  den  ThaCsadien  findet  sieh  einiget  Zwei^Hiafte,  nicht 
genau  genng  Gegebene  $  ja  einige  Unriditlgkeiten.  INe  im  VerseichnisM 
nicht  Tollitaadig  aa^eührten  Dmckfehier  dürften  freilich  dem  Gebranche 
in  Schalen  nicht  forderlich  sein ,  in  dem  ee  tonit  recht  wohl  empfehlen 
werden  dart  Ebenfalla  für  die  sweite  Stnlb  des  Untenridtts  Ist  bestimmt« 
BUbograpAucfter  ÄMt^  der  CMUieftfe.  fVr  den  riifsrrtdkt  mtf  &fmh 
fkiamm  entwoffen  ron  I>r.  Roinhold  Döring..  [Brieg,  L. Schwarte» 
1837.  XX  n.  aas  a  a  vgl.  Abeadselt.  1838.  Bl.  t.  L.  N.  53.  SehalxeH, 
1839.  Nr.  195 J  Sehr  richtig  fordert  in  der  yorrede  der  Hr.  Verf.,  sich 
«Bf  die  allmalige  Brwsitening  des  GaselligkeitMrlebes  bei  der  Jvgend 
stQtsend,  die  Gllederiing  des  historbchen  Unterrichts  in  3  Stufen  s 
1)  blugtnphisch ,  2)  ethnographisch,  3)  syncbronisdsch-naiYenRil;  warnt 
aber  zugleich  vor  der  sch&dHchen  tu  einseitigen  Durch fnhmng  einer  oder 
der  anderen  Methode.  Die  2.  Stufe  nun,  für  welche  der  Abriss  bestiflimt 
ist,  soll  drei  Clas.sen  umfassen  und  in  diesen  immer  dasselbe  Pensum  mit 
allmäli^^er  Erweiterung^  gelehrt  \v!  rden.  Sind  nun  aucli  die  Pensa  der 
drei  Classen  meist  ricUtig  abgestuft  und  durch  ZeicUca  kenntlich  gemacht, 
so  kann  doch  Ref.  eine  Wiederholung:  desselben  Pensum  in  3  Clossen 
hintereinander,  zu  mal  bei  so  wenig  charakteristischen  Unterschieden 
durchaus  niclit  lur  zweck inüssig  erklären,  am  wenigstfii  aber  den  Ge- 
brauch eines  einzigen  LchrluK  (»s  dazu  praktisch  finden.  Ein  Lehrbuch 
darf  durchaus  nicht  mehr  «  ntbalten^  al«  so  viel,  dass  der  Schüler  des 
gesammten  Stoffes  volikumnieii  iirii  litijrr  werden  kann«  Findet  er  mehr  in 
seinem  li^^hrhucho ,  so  wird  unwiilk ürlich  «tr  ino  Aufmerksamkeit  von  dem 
Nnthworuli;:<Mi  ali;;*"Zo <:en.  Abgesehen  davon,  erscheint  uns  das  Buch  als 
f'^rht  omiifclilenswerth,  da  die  That.sachen  nach  passHcher  Aiiswab)  meist 
r'u  liiig,  in  zwockmasai^^'r  Kürr.f ,  ohne  Rai?«ünnpin'»nt ,  aber  klar  und 
devitlirh  erzählt  w-rt^on  ,  (li<"  C'nltur  {^ohÖrif^e  Herüeksicht i^nng  findet, 
eine  zweckmässige  Einleitung  vorau>n;, 'schickt  wird,  drn  Kreu7zi?j!;en  ein 
besonderer  Abschnitt  gewidmet  i-^t,  und  da  endlich  dl  -  griechische  und 
rtedschcy  sowie  din  dentsche  Croschichte  gobihiender  Masssen  eine 
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grossere  AusfahHichkeit  gefunden  haben  (für  preussiseh«  Gymnasien  ut 

ein  Abriss  der  [treu.ssischen  Geschichte  hinxugefii^^i ).     Die  »chun  im  Vo^ 
leichnisbc  überumssiß;  erücUciuenden ,   keines\>e^s  aber    vull*t.jri^  | 

aufgeführten  Druckieiilcr  sollten  iu  eiaem  -Sthulbuciie  nicht  vorWorara«t  ' 
Von  üeiu  Abrha  der  fVeltgescIuchte ,  für  SckuUn  utid  zum  Si-Löj^luxtcT- 
riehie  bearbeitet  von  P.  A.  Liebler,  hat  Hr.  Dr.  A.  v.  P  hu  l  die  3.  AqI 
des  1*  Theiles  besorii;!.  [M.uinbfim,  Scliwan  u.  Göu.  15i0.  kl.  Ö.j  Gaja 
eigenthümlich  rührt  von  dieäcia  dur  zwcUCj  lia«  Mittelalter  und  die  aemm 
Zeit  umfassende ,  in  der  2.  Auflage  erschienene  Theil  her.     Im  entai 
Theile  ist  die  Darstellung  ethnographisch,  60  dass  das  Ptolema  r-  tsc 
das  8eleucideareich  so;;l^'ic!i  hinter  d^-m  alten  Aeg^jjt»-n  und  S\i  'ivi\  eiaa 
Stellij  findni,   wahrend  feie  doch  aus  dem  macedonischen  Reiche  hencf- 
gcgangeii  sind;  im  2.  Theife  wird  die  Geschichte  der  einzelnen  »StaM« 
immer  innerhalb  allgenieiaer  Abstchaille  im  Zu«ianini<  n!ian^  >  r  z.ihlc.  IH« 
»yuchromstischen  Tabellen  sind  genau  ,  ermangeln  aber  dt-r  H  iuptei^ei^ 
Schaft)  der  Ueber.sicliilidikeit.    Die  DarstcH»n<;  \<t  zusamnienbän^«^ 
nur  hier  und  da  finden  sich  blosse  Andeutun;^ßü ;   der  Stil  bat  mancif 
Kiu]di  iitsch<^   Ki^f  iithümlichkeitea ,    <  >  Tuiden   sich   aber  auch  zuweilen 
durcJi  Zusaauneiipnckung  verscbrobeae  Sätze,    z.  B.  H.  p.  72.:  j^iber 
Jlerzof^  Bernhard  von  Weimar  setzt  die  Schlacht  fort  uud  ver*cli»fft 
seinem  Urpre  völligen  Sieg  über  Walleustein,  den  der  bedrängte  K.4i*cf 
(^mit  iiii^n^raessener  Gewalt)   ^^led  r  angestellt  hatte,    narhmaU  jrMloca 
(20.  Fclir.  1634)  nwH  Vrrlpiimdiinfj;on  ,  aus  Furcht  vor  sein»^r  Macht  ta<ä 
wegen  Verdachts  g<^hf^iiiirr  Untorhandlun^on  mit  Schweden  zu  Kger  failiai 
lässt  CO**.   —     Oio  Cultur^rschirhte  ist  in  euier  seihst  fijr  obere  CU*- 
sen  zu  weiten  Ausdehnung  behandelt,  was  um  so  weniger  g'^ei4:net  er- 
acheint,   als  hier  meist  nur  Namen  und  Zahlen  gegeben  werden.  Dir 
geographischen  Uebersichten  bei  der  alten  Geschichte  enthalten  nicht 
genug  zum  Verständnisse  bei  der  Geschichte;  es  findet  sich  in  dem  diese 
behandelnden  Theile  manches  Unrichtige,  manches  falsch  G^rdnete- 
den  kritischen  Untersuchungen  ist  hier  zu  wenig  Recht  ein^räomt  (wie 
s.  B.  heim  Cimonischen  Frieden,  welcher  nun  wohl  als  ans  der  Gesdüchte 
gastrichen  su  betrachten  ist).    Der  2.  Theil  ist  im  ülgemeinen  i^^ÜM- 
fraiar,  als  der  1.;  in  demselben  sind  einige  gieOMUogiache  Tabellen  eta- 
gafdioben,  welche  aber  hier  und  da  ebänao  g|llt  wagbleiben  konnten, 
wihlWld  man  an  anderen  Stellen  dergleichen  ungern  rennisst.  ImGaMHi 
kann  das  Buch  zum  Schulgebraitcha  (fiir  mittlere  und  untere  flaiana  ai^ 
hikt  es  aber  Tiai  m  Tial)  Iin4  denen,  welche  eine  kurzaZnaammeosteUaif 
der  Tbatoachen  nabm  «iftar  aailBhrHchcn  Darstellung  zu  besitzen  wüa- 
mkMf  «npfoUaa  irrerte*    Der  wohlfailo  Preis,  daa  gute  Papiar  mi 
der  meist  correcte  Druck  gareichen  zur  Empfehlung.    Ftlr  den  erste« 
Unterricht  auf  Gymnasien  und  im  hiSkmn  Burgerschulen  ist  ber^hoil 
dar  Leitfadaa  van  H.  J.  Litzinger:  Dh  merkwürdigiim  B^^ehtmkeim 
mm  4er  mügemeinen  fFeltgesckichU.    Nebst  einem  Anhavfrr  .•  Die  allge- 
mriM  G90graphie  in  Umri$$eti.   [CobliMi.  1836.    13  1k  S.]  Derselht 
schlichst  sich  rucksiciitücli  daa  PIms   ba   Bredow    und  Volgaf 
Cw«^  aa»  hal  aber  w  d— Ijjrtawn  di»  mwii'daM  di«  wiifcilg/if 
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Gegebenheiten  hier  tnehr  im  Zusammenhange  ci^cheinen.  Die  Darsie^ 
Inng^  sonst  aogemesseiiy  scKeint  doch  hier  uad  da  für  Kinder  za  hoch 
gehalten  zu  sein«  Durchauä  uicht  billigen  kann  JEleL ,  daM  in  der  bei* 
gefügten  Zeittafel  mehr  Namen  stehen,  als  im  Texte  erwähnt  sind.  In 
dem  Anhange  über  die  Geographie  ist  die  Zahl  der  Namen  und  Sach^ 
keineswegs  auf  das  für  den  ersten  Unterricht  Nothwendige  beschränkt. 
Die  Zahl  der  Druckfehler  ist  ziemlich  bedeutend.  Speciell  auf  die  alte 
Creschi etile  be&4;liräiikt  sich  das  Lehrbuch  der  alicn  GeMchichte  von  Dr. 
Lndw.  Giesebrecht.  [Berlin,  Nauck.  1833.  gr.  8.]  Dies  Buch  ver- 
dienl  besondere  Bpachtung,  wcij  in  Ihm  die  iwiiere  Kutwickeiiung  der 
Staaten  eine  Husführlicher«  Bf.'.HpTechnii;;  aLs  anderswo  findet.  Sonst  ist 
hauptRÄchlich  [lur  noch  die  politisciio  iSteliuiig  der  Staaten  zu  einander 
im  krjef;c  und  im  Handelsverkehr  beriicksichtij^t ;  Religion,  Cultur,  !*• 
teratur  und  Kunst  bind  (ranz  aus  dem  Gesichte  ^elas^en.  Die  Darstellung 
ist  recht  treflllchj  und  Ref.  kann  das  Buch  ( obgleich  Manches ,  worin 
firuheren  Forsr]iun<;en  gefolgt  ist,  namentlich  in  der  römiscben  Geschichte 
jetzt  bereits  Widerle^xun^^  f^efonden  hat)  aus  voller  Ueberzcugunfr  Lehrern 
und  Schülern  bestm  eopfobiiMl»  vgi«  ^U«r  U  Ujbmt»  Uiiterb* 
^ir.  135.  S,  555  C 

Ref.  wendet  sich  nun  zu  einer  Anzahl  solclier  Bücher,  über  weiche 
nnr  kurze  Andeutungen,   Namen  und  Data  gegeben,  deren  Ausführung 
aber  den  Lehrern  überlassen  \vlrd.     Im  Allgemeinen  scheinen  dieselben 
zum  Schul{2:ebrauche  nicht  practisch;  sie  le^en  dem  Lehrer  die  oft  unaii-' 
genehme  Nothwendigkeit  auf,   Alles  der  Besprechung  zu  unterwerfen, 
was  im  Grundrisse  augedeutet  ist ,  soll  anders  nicht  die  durch  diese  und 
jene  Andeutung  erregte  Wisabegierde  der  Schüler  unbefriedigt  und  ibneil 
das  Verstaadniäs  uncrschlossen  bleiben.    Solche  Bacher  bedürfen  also 
eigentlich  eines  fortlaufenden  Commentars,  wahrend  die  znsanunenhaii« 
gende  Darstellungen  enthaltenden  bot  das  Nachdenken  in  Anspruch  oehmenu 
Woher  soll  nun  der  Schüler,  wann  er  einmal  den  ZMUnnPenhang  mok^ 
lichtig  anfgefasst,  wenn  er  kein  anschauliches  Bild  ffVPQoaen  hat«  d&ai . 
•«Iiiehmen?    Der  Leitfaden  lässt  ihn  im  Stich,  er  mnss  entweder  aUl 
Teüstindiges  Heft  nachgeschriebta  iiaben  oder  ein  Hülfsbuch  besitzen» 
A«M<irdaia  aM  üete  Bacher  maiat  nur  Tabellen  im  grosseren  Maasa-i 
Stabe;  aber  tk  mangelt  ihnen,  was  diese  beiitsen;  denn  sie  gewahrea 
widA  den  Vortbdüy  nach  der  Zeitfolge  AUes  sogleich  finden  nnd  äbpr» 
acbaoen  zu  können ,  und  Kwingan  daher  den  Lehrer,  sich  auf  s  Sltreagrt^ 
an  die  in  ihnen  befolget  Ordnung  sn  binden.    Für  d^  Lehrer  indai^ 
liaben  dfeia  Baabe*  Innar  einen  Werth ;  sie  geben  iln  den  Stoff,  worauf 
und  die  Form,  womaah  er  «8111^  Vortrag  formen  kaiuii  iur  den  ScJuUer 
zieht  Ref.  stets  eine  zusammenhangende  Darstall|bg  Tor.    Den  GruMlrim 
der  idlgmRmnm Ge9dmhU4m'  Küker und  Staaten  Ton  W.  Wachiranth. 
[Zweite  umgearMiete  Jvi»gab€^    Leipzig,  Engelmann.  1B39.  XVIII  und 
d54$.  8.    Erste  Ansgabe  bei  Kart  Taocbnita.  1B26    XVI  u.  311  8« 
vgl.  Bhliter  f.  liter.  ünterh.  1836  Nr.  285.   Leipz.  LZ.  1826  Nr.  344. 
Hall.  LZ.  1826  Nr.  284.  Herme«  Bd.  30.  S.  64—73.]  kann  Rel  nicbi 
«rwähnen,  ohne  öffentlich  die  umigsta 'Dankbarkeit  und  nnfrifirtigita 
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Verf'hrtinpf  f!^c<^n  s#»m^n  ilini  stets  frecmdUdttt  ge^nt^n  Lclirer  anm,- 
f<pr<^cbcii.  Die  VoIUl äiHlij^k ert  Aen  ^e!»chichtKclieR  Material?,  die  m-») 
»t*?rliafte  kunte  Charakt*»rlsiru»g  tier  Personen,  die  treffliche  Afiüeaiar| 
des  Z"saTn!Ti*^nhart<i«! ,  die  iilirr^ichtlichste  Periodeneintheilong  ,  die  nftp;*- 
meiii  reichhaltige  Anführung  der  Literatur  —  dir-i  Ailcs  macht  das  BbcV. 
namentlich  in  der  rwritcn  Aijs^f<h<>.  in  weJrlipr  die  Geschichte  d^*:  MjLte- 
ftlters  imd  der  neueren  und  neue^iten  Zeit  gänzlich  amgearbeiiet  ist,  tv 
Paragraphen  aber  ^  indem  der  Text  amplihoirt  wurde,  di«  Gesirhtapqnhi 
fir  die  darauf  folgenden  karzen  Notisea  noch  fester  und  gefiftner  besti» 
men  ab  in  der  ersten  Auflage,  wa  einan  wmhm  Sehatxe  fiur  den  Lehm, 
finr  den  Schfikir  «elbst  der  obersten  ClnMMi  «BthÜI ««  wa  ^ie!  Mater&J 
nnd  MUt  einen  WBt  hohe«  Standpnnct  Torana.  Faal  «ben^o  imibkkM$m 
Bezug  anf  di«  Masse  des  Stoffes  ist  der  htk^adcn  nu  VoHetungm 
die  allf^emeine  fFelig^etmhkhU  von  dems.  ¥erf,  [LdpR,  IHtIc4j.  1831 
YIII  o.  293  S.  8.],  da  aber  der  blosaen  Andentungen  hier  Mcb  w^kmät 
ftla  imGrunMase  ^ind,  der  Charakter  acadefniftcberVorleMm^en,  wie  »Am 
ÜerTHelbeaagt,  allein  f et^f allall«ii  ia«,  iodfirfteaateCMbrnMik  ftrSeSM- 
Mre^&Ua  aehrbesehrinkt  werden  liCa«M(vgUMtt.CMAiuulOIA,il* 
g.MI.  LpcLZ.  1833 Nr.99.a  733 C).  DerZdtfaimsiiroHyw^av* 
titgmMhe  9F^gt»MJIie  fir  dKa  tiitmm  QpMmdddmmm  "vwi  Hr.  Karl 
'  Frledr.  M«rlaker.  pCMsiber«,  Piactta.  XYin  «.  WS^Sj 
kat  Bwar  den  Tadel  erMren»  dam  ea  m  Tiel  MaH  anlhaltoy  9km 
■seh  Lob  etiiaHea  (OBtt  Am.  1886  8t.  187«  8. 1883  f.  B«Eddbw  Mb. 
1888»  7.  8.  70t.  Saholt.  1888  Nr.  177.  8. 1480^38.)$  Ja  wie  RcC  Mrt, 
iM  'adioii  ebie  swehe  AoSage  eracMeneii,  ibeir  dmi  YetbiMA  nv 
enlan  er  niebia  aafen  kann.  Ea  wibeH  da«  8la#  «MHar  Ae  «ler  9bäm 
8«r  aken,  isHtleraii,  nenen  ud  Mseflen  Geaciilcfat^t  — ^Matiebaidg 
peUlfadien  Oesebiehle  Mieh  die'  Geagraphie  wid  Caiturgesafaieble,  — 
A8ea  frelKcb  nur  In  AndeaUmgen  rnid  kamen  Sfttaen  —  /  bebnadall  db 
nke  Geacbiabte  eAnofraplilaeh^  die  ■Itüare  In  der  GegendbeniellHV 
daa  Orleiita  4ind  Ooaldenta,  die  nenere'  nach  den  Peried«  daa  «nrapS- 
fehen  Staatensystema.  Daaa  bei  «Ittem  Baehe  der  Alt  mdeie  WmM 
fierdan ,  ^entaht  aidb  tmi  aelbat)  daaa  aber  In  dem  veifiegandian  8bar 
ein  Drittel  aH  allen '  Dnekfehlem  und  KtgenthSmKchkeiten  a«a  Wadha- 
Mitha  so  eben  erwfihnten  Leitfinden  wörtlich  abgeschrieben  Ist  { vj;L  HalL 
Jahrbb.  f.  d.  W.  u.  K.  1841  Nr.  22.) ,  beweist  eine  solche  unver^chinte 
Dreistigkeit,  dass  Ref.  sich  schämen  wnrde,  es  auch  nur  im  Entfcmteitca 
an  empfehlen.  Er  wendet  sich  daher  zur  Uebersicht  der  allgemeinen  Ct- 
9ehichte  für  die  oberen  /nttsscn  der  G^innasicn  mit  15  ^eneulogiscAtM  Ta- 
htUen  uii*l  Ii  hijitorischen  Kurten  von  Dr.  J.  Rupp.  [Koolgsberg, 
BomtrSger.  1837.  Vlli  u.  398  8.  8.  2  Thir.  12  Gr.]  Dies  Bach  enthält 
mit  Kcriicksichtigung  der  geopraphischen  Verhältnisse  sehr  deUiillirt? 
kurze  Andeutungen  der  historisclirii  That«achen,  ihrer  Ursachen 
Wirkungen  mit  steten  Hinblicken  nuf  die  Cultur.  In  Bexn^  auf  di? 
letztere  werden  häufig  Stellen  berühnitpr  Korschor  (nain.-iit i'i<  Ii  J.vhÄnaes 
von  Müller»  nnd  Herders)  wf>rtlich  angeführt;  liir  die  ^ri.'rlii.srlj»'  ored 
romiache  Gesohiehte  wird  ^uf  die  lugin^ahatea  i^aeilan  Terwieseat 
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störend  i§t,   dass  <!ie  ^^nechischen  Worte  ohne  Acc«nt©  gedruckt  tind* 

I>ie  Vertheihinp  <ies  MritcriaU  cröcheiiit  dem  Ref.  als  zweckmasglg;  fie 
ist  in  der  allen  Geschieht*?  ethnographisch,  in  drr  mittleren  and  netteren 
Saehr  synchronistisch.  Die  liri^f^geb^^neii  genealogischen  Tabellen  ent- 
i^rechen  ihrem  Zwecke  *),  iÜl-  hisiüri.srticn  Karten  dagegen  [welche  auch 
einseht  für  1  Thir.  4  Gr.  vei  kmift  werden]  .^ind  nicht  zu  empfehlen.  Die 
ausserliche  Ausfuhrung  ist  schh  cht,  die  Anlage  aber  hat  den  Fehler,  das« 
die  Karlen  für  gan/e  Zeiträutne  he.^timmt  sind;  aber  die  Veränderungen 
innerhalb  derselben  riirltt  anfjedeulet  werden,  was  durch  andere  Schrift, 
blä«6ere  Karben  u.  dgl.  leicht  zn  bewerkstelligen  war  fvgl.  Rejjert.  1838. 
'XVT.  2.  8.  154  f.  »Schulz.  1H39  Nr.  95.).  D*»n  Grundn$s  dt-r  aU^eiiicincn 
)f'el(f:'f'^rliifhti'  für  flic  vattleren  Klassen  der  Gymnafnen  und  anderer  Aö- 
hercr  IjcIu  nnsialtm  von  \'\  }l  e  i  n  z  e  1  m  a  n  n.  [M'a<;dehi]rg^,  Creiit7,  1837. 
IV  «,  ](>0  S.  8.]  kaini  Ref.  im  Allgemeinen  nur  loben;  warum  ging  aber 
der  Hr.  Verf.  nicht  einen  Schritt  weiter  und  fügte  den  StolV  in  Tabellen-" 
form?  Fiann  uurdc  er  noch  mehr  Nutzen  gestiftet  haben.  Jedenfalls  ist 
«ein  Ihich  iMrauclibareri  aU  iler  Acbga  obea  erwähnt«  xweiU  Coriii«  T<m 
Volmer« 

Ref.  hat  noch  einige  Bacher  über  die  alte  Geschichte  zu  besprechen, 
in  welchen  die  Hinweisung  aui^ie  Quellen  zum  Hauptzwecke  gemacht 
ist.  Dass  die  Forderung,  welche  man  hier  und  da  (z.  B.  in  der  Ordnung 
für  die  Lande.sg_)ii)nasien  des  Herzogth.  S.  Meiningen)  gesitellt  hat ,  in 
der  letzten  Classc  des  Gyrana«ium  inü««se  der  Schüler  die  alte  Geschichte 
aus  den  Quellen  studlren  lernen,  nicht  allein  über  den  gegenwärtigen 
Standpunct  ,  sondern  anrh  über  das  Ziel  der  GymnasialhiUiung  hinaus- 
gehen, ist  wohl  nicht  zsveifelhaft.  Das  Ziel  des  gescMchtlieht  n  Unter- 
richts kann  nnr  sein:  eine  nicht  nur  im  Allgemeinen,  sondern  auch  im 
Kinzehien  nuiglichst  genaue  Kenntnis«  von  den  wichtigsten  Ereignissen  in 
ihrem  Verlaufe ,  sowie  in  iiiren  Ursachen  und  Folgen  und  von  den  Zn- 
stand cn,  \vie  der  gesammten  Menschheit,  so  der  bedeotendsten  an  ihrer 
Spitze  stehenden  Volker;  Quellenstudium  fordert  dies  Ziel  nicht.  Etwas 
ganz  Anderes  ist  es,  wenn  man  dem  Schüler  hier  und  da  Quellen  bezeich- 
net, wenn  man  ihn  mündlich  nnd  schriftlich  diese  oder  jene  Partie  aos 
ihm  zugänglichen  Quellen  8eli)ststandig  darstellen  lässt;  Geschichtskennt- 
niss  ist  hier,  wie  bei  der  ofTentlichen  oder  Privatlecture  von  Historikern, 
der  untergeordnete  Zweck:  Durchdringung  und  Anschauung  der  Form 
und  Uebung  ih  eigener  Darstellung  ist  imd  bleibt  die  Hauptabsicht 


*).  Ref.  erwähnt  hier  noch:   Historisch ^ genealogische  Tabellen  der 

'ktfonSen  für  den  histori»ehen  Ünterriekt  in  Gymnatien  und  MüitärseMem 
entworfen  von  Dr.  Pr.  Fiedler.  [Wesel,  Klonne.  1833.  LXXV  Taf.  4.] 
Sie  sind  recht  branchbnr,  enthehren  aber  zuweilen  df>r  UebersiVhtlichkelt 
und  enthalten  auf  der  einen  Seite  zu  viel  (nach  des  Ref.  Ansicht  massen 
nur  die  wirklich  bedeutsamen  Namen  aofeenommen  werden),  auf  der 
andm  fehlt  Mandiei.  8o  TamiMt  «an  Tai*.  TL  den  Solin  ChiimoaUa 
(f  714)  und  Taf.  XVL  LeopoUT  den  flrndar  FUedHebs  des  SchSaaiu 
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dabei  *);  daher  fStillen  d«»nn  solche  Aufgaben  nlcM  dem  geschichtUcI 
sondern  dem  sprarhIiclK'u  Unterrichte  anhetiB.    Der   Geschieht«!  K'^-: 
kann  7wnr  autrh  dann  and  wnnn  von  dem  Schüler  diese  oder  jene  Qt  -ue 
nachlesen  In.nsen;   aber,  ivcnn  er  den  Hauptzweck  seines  Untcrricka 
'  lifi  Auge  hat,  wird  er  es  nar  in  sehr  beschranktem  Maasse  thon.  Wt 
Wer  xur  Besprechung  kommenden  Bücher  sind  darnach  keinesweg^s  niits- 
los ;  für  den  Lehrer,  ^reicher  stets  in  Bezug  auf  den  Sto£F  zu  den  Qaeda 
furuckgehen  ,  in  Bezog  auf  die  Form  seines  Vortrags  aVer  den 
reichten  Meisterir  der  Darstellung  möglichst  nahe  zu  keimnen  sucbe» 
sind  sie  die  braocbbarsten  Hfilfsmittel,  und  für  den  Schaler  haben  «« 
bei  den  vorher  angegebenen  Zwecken  den  grSssten  Nutzen.     Sehr  treff- 
lich vind  zu  nennen  die  Orundzü^  zu  Vortragen  über  die  GeaoAidble  der 
VSOter  des  Mterihumt,  vernehmlich  der  Griechen  und  Börner  y  mü  ketm 
"dfrtr  Berückstchtigung  der  Quellen  entworfen  von  Dr.  Rod.  Loreatx. 
fUipsig,  Vogel.  1833.  XXH  n.       fi.  8.]    Hier  sind  nicht  aUeia  die 
^IHifchen  Begebenheiten,  sondern  auch  die  Geographie,  die  Altertki- 
nnd  Sittengeschichte  und  Notizen  Aber  Literatar  nnd  Kunst  mÜ 
Vollständigkeit  in  kurzen  Andcutnngen  und  in  einer  AaswaU  ge- 
geben ,  wie  |de  Tomehmlich  für  obere  Gymnasialclassen  tangUdi  ttt» 
Allenthalben  werden  ror  jedem  Abschnitte  die  QuelienschrifUsteller' 
charakterisirt,  und  immer  ist  für  einen  Hauptabschnitt  etn  solcher 
Gmnde  gelegt,  welche  Metbode  die  Verknüpfung  der  classiscbeo 
Cen  Geschichtsstudien  bei  den  Schülern erleichtert.   Die  giiedhisdte 
lad  romische  Geicbicbte  ist  nal^^|^|lel^  Tonng/BweiBe  beachtet ,  nnd  die 
der  übrigen  iStaaten  beschrankter  gehalten;  unsichere  Facta  sind  elf 
solche  hemerklich  gemacht.  Möge  dem  Hm.  Verf.  bald.  Gelegenheit  wer* 
den ,  in  einer  2.  Ausgabe  durch  noch  grossere  iSichtang  und  ibenichft» 
Uchere  Anordnnng  des  StofiBss ,  and  durch  grossere  Genaaig^eit  ia  dm 
chronologischen  Angaben  die  Braachbarkeit  seines  Buches  noch  a^hr  ai 
erhohen  (vgl.  BI.  f.  liter.  Unterh.  1833  Nr.  233.  8.  963  ^  Getfaif.  Amg, 
1833.  St.  152.  8. 1519  f.).   Znm  SeHMtstadiani  der  griecMIpdu  kana 
kaum  ein  besseres,  Hoifiiaiitftel  gefiaiden  werden,  ab  die  &ittif <ela;Jto' 
grieekiieign  GeseWUe,  «Ii  Gnmillag«  fies  Ferlrs^  in  ld||p|ft  %Bwp- 
McloMitn  mit  bettandiger  Brnkkumg  w^f  dis  Qaelleii  Tea  C.  l^eteK 
[HaUe,  Waiseahans.  1836.  Tin.  92  8.  4.]   Bin Haaptmaagei  daiaa iil, 
dass  die  1.  Periode  anf  ^ne  Ünr  Sdinler  nSeht  angeneeMae  Waiee  beka- 
delt  nnd  die  CnltargescUchte  gar  nicht  berilduuMgt  lat.  UebeHrsiii 
werdea  dieselben  noch  dareh  die  Zsitti^slii  dsr  rowiidfcea  gsirilsiit  wm 
Bandgtirmu^  vad  ob.  Gnmdls^  dst  rumg*  Ia  JUAerm  Ggmmmid- 
elassip  mH^^bfUaii^bndeii  Ba$gm  imnI  JTait^geii  mm  dsR  QmtOmi  ym 
deaia,  y^tt  Iß^^  Waiaaah«  iBiHU  VID  n.  9530.  gr.4]  Mm 
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♦)  Ref.  glaubt  hier  mit  der  Ansicht,  welche  von  Dr.  Adolph  Stakr 
in  diesen  Jahrbüchern  bei  Gelegenheit  der  Anseige  von  Peters  Zeil* 
InfUv  d^  griechischen  Geschichte  ausgesprocbea  wprdea  ist. 
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«BMrai  f aiMiit  ist  und  In  to  letitem  aoch  die  Literaturgeschichte 
B«raduiichti4;u[i^  ^efonden  bat.  IHe  Cultur  als  ein  Ganzes  hat  freiHck 
auch  hier  keioe  genügende  Berücksichtigung  geüindeB.  Vor  federn  Ab- 
schnitte ist  hier  eine  Uebersiohi  über  die  Quellen  gegeben ,  w&ß  in  den 
«rsterMihnteB  Zeittafeln  nicht  geschehen  ist.  Mit  sclir  ^ro<scr  KenutiiLss 
und  .Sor(:5falt  i«t  hier  der  Stoff  in  die  Tabellen  ▼ertheilt  uiid  iu  di^n  An- 
^exLungeu  weiter  auigefiihrt  und  belegt.  Die  Citate  hat  Ref.  mh  ^criik- 
ger  Auhiiahine  ricUti|^  p^rfandon.  Da  Kritik  uiclit  für  den  heimle i-  gehört 
und  Uuclijsleiis  aliueiclie.nd«^  Meinungen  der  bedeutendsten  Geschieht* 
ßchreiber  luid  For6cher  ihm  au^efuiirt  werden  können,  bo  ündet  üich  in 
4ieK<ui  Aninerkun^'cu ,  wie  aucli  der  Hr.  Verf*  iu  der  Vorr.  selbst  zuge- 
atebt,  luaarheb  tar  den  Schüler  Unibrauchharc-  Dt  sühalb  trägt  Eef.  Be- 
4«]^eB|  »ie  de;ai  Unterrichte  geradezu  xu  Grunde  zu  legen,  was  auch 
lK;bon  wege«  der  lar  den  Werth  der  Bücher  freilich  nicht  zu  hohen  Preise  ' 
kaiuu  ihuniich  erscheinen  kana.  Für  Lehrer  und  iStudin  ndo  sind  die 
Buciw^r  von  ent«chiedpn«»n!  Wertlic-  —  Von  Tabellen  erwaimt  Ref.  die 
gjinchrouuiUciic  VarktcUung  d^-  aUgemümcn  Geschichte  von  K«  i^^r.  Mer- 
ieker.  [Gtinibianen,  Melzer.  1829.  12  Tahb.  Fol.  1  ThLr.]  &ic  »ind 
iüclil  ohne  Fieis«  gearbeitet,  futhalt^n  aber  der  Daten  %n  viel.  Der  Stoff 
ist  zf%ar  nach  Jaiirhiindertcii  pfxjrdjict,  indes*  sind  die  Kp^cdiL'  machenden 
BegabfWkbeiten  durch  Unterlegung  doppelter  Linien  kemulidi  macht 
(T^ipz.  TjZ,  1831  Nr.  8.>.  S.  680.li.  Nvch  luehr  U  idcn  üii  l-\  i>erluiluiig 
<iie  Hgmkrtmii^tvurh  -  etJin(>f^rn})hUchen  TubdU-n  der  Ctt  sthii  litc  des  AUcr- 
Umm»  und  «etfirr  Caltur»  JSach  den  Radien  und  mit  atcUr  Umwä»u.ng 
4m^  ^^elben  für  die  oberen  Classgn  gelehrter-  Schulen  bearbeitet  voh 
Franz  Anselm  Blümeliug.  [Cöln ,  Kiesen.  1K^7.  208  S,  gr.  4.J 
i>lei>^  inid  Sorgfalt  rn  der  Anordiiunjj;  sijid  nicht  zu  verkeaiien ;  doch  - 
neben  dem,  das«  zn  vl<  1  J)ateii  aufgojiouimen  sind  ,  finden  sich  noch  zu 
Tiel  zweifelhafte  und  uarichtif^o  (was  freilich  zum  Thcil  dem  Drucke  in 
ilecbnung  zu  setzen  i^t ).  Sic  sind  dalier  für  Schüler  kaum  brauchbar. 
Weniger  trifft  dieser  Vorwurf  die  als  Fortsetzung  in  demselben  Verlage 
183B  crschii  nenen  Tabellen  übtr  die  neuere  urtd  neuette  Geschichte  {114  S. 
.4.  18  Cr.  v^-L  Repert.  XVIII.  Nr.  1705.  XXL  S.  77  f.  Nr.  1039.].  Ads- 
^aaeicbaet  durch  Richtigkeit  der  Angaben  «Ukd  Ucberinchtiichkoii  der  /\n- 
^dnnng  sind  die  Tabellen  von  F.  W.  Korb.  [Griniaa,  Vcrlagscomptolr. 
IB¥),  4.]  Der  Tod  eutriss  den  Verf.  der  Welt  vor  ihrer  VollendnAg. 
Vnp  ihm  f-üibren  die  ehf^nt^pgLiche  Uefvsrsieht  der  ajlgenoinen  Geschichte, 
weUhe  dem  Ganzi^n  Torai\gesielIt  ist,  und  die  6  eivten  iiber  dVs  altp 
Geschichte ;4ifrjl  «die  6.  ist  von  Hfn,  j>r.  JCarl  Ramshore  hin^nge^lig^ 
Htm  kam  wn  ffii^en  TabcUe«  hof^bstena  4ea  tidelny  dass  der  Sachen  iffi 

«^fgenoimiieiijundj  doeh  iUt  biv  iJJerdings  d»a  Tadeln  leicht 
kanm  eine  be^ttmatt«  Ormse  %a  »eben.    An  den  mnemp^f^hen  Ta^^ 
4w  alten  Geschichte  von  J.  Lob^e  [Altona,  Hammerich,  gr.  FoJU  3 
is^  das  eigenthöaik^y  dwa  die  Saeben  ia  d  T«i||c^M«f|B ^Chuff mi 
^denen  eluer  immaf  dan  rorhergeheodcn  erweiterii        ajcgnnzen  sal]» 
gaiheiUt  ,mnd,  und-  Um  nieht  die  a«!  ftt|s  dmliMHi  ataatco  N^xogiu^h^  • 
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Breite  neben  einander  gestellt  geben«  Ref.  gesteht,  in  dieif  TdbAi 
keinen  besondern  Nutzen  enthalten  m  aehen ,  ja  dass  dfo  dnnuitar  ^ 

henden  muenionischen  Zeichen  ihm  nar  als  eine  Spielerei  erscheinen.  — 
Ref.  ^chlies^t  noch  einige  auf  besondere  Theile  der  alten  Geschichte  mi 

*    ihrer  Hrüf.swiüsendchaften  bezugliche  Bücher  an;  zuerst  den  Enftrurf  &^ 
alten  Grographie  von  V,  F.  A.  Nitsch.     Vcrbc^siirt  herausgegeben  tbd 
Conrad  Mannert.    [Eilfte ,  sehr  vermehrte  und  vcrbei^scrtc  Aufgs^ 
J.eipzif;,  Krappe.  1837.  XVI  u.  588  S.  kl.  8.]    Dieses  Buch  wird  den 
iichiilor  nocli   iiiimi-r,   iiameiUlicU  in  der  erwähnten  Ausgabe    bei  da 
Lectürc  der  nltt-ii  iSchriftsteller,  sowie  beiiu  UuLerrichte    in    der  ah« 
Geschichte,   von  mannichfi&itigem  Nutzen  sein,  ziimal  d;v  ein  Reg^i?t«T 
duä  iNachschlagen  erleichterL  '  Freilich  \^ird  eine  genüi^eude  AuseinAiid?'- 
•etzung  darüber,  \?elchen  Einfluss  Boden,  Klima  und  Lage  der  Läiitirr 
auf  dag  Leben  der  Völker  geübt  haben,  noch  zu  sehr  Tcrmisst.     Für  4cj 
Unterricht  in  der  romischen  Geischicbte  m\i&s   aU  Handbuch  erwi^t 
iverden:  Geschichte  des  rönuschen  Staates  und  Volkes.    Von  Dr.  Fr  am 
Fiedler.  [Leipzig,  ilinrichs.  J839.  XII  u.  629  S.  8.  Dritte  hencbügtc 
und  Yermebrte  Au^gabe.]     Die  Zahl  der  Auflafron  hat  dir»  Braurbbarkr^v 
dieses  Buches  \\o\i\  bewiesen;  Ref.  glaubt  daiier  nur  sein  '  Ao5«;»rllDnger 
▼orbringen  zu  niii.sson.     Eine  tiefe,  eindrlnf^ende  Betrachtung^  ilasi  hitr 
der  Le.«<'r  nicht  erwarten;  die  Sachen     erden  einfach  und  ohne  SchiBOci, 
oft  trockt  n  erzählt.     In  den  .Anfän;neii  der  römischen  Gesrhirhli»  im  (ier 
Hr.   Verf.   zu   -sehr  von  Niebuhr  ul>Iinnpip.     Hier  musste   <J;i>    ixj  der. 
Quellen  Ueherliefertc  sorgfaltig  von  ilen  iMeinungen   und  Hypothesen  dfr 
Forscher  geschieden,  namentlich  aber  inus^te  den  nicht  anbedeute.ide^^ 
Gegnern  Niebahrs  wenigsten.'«  Erwähnung  gestattet  werden.     Auch  son?'. 
fin<let  man  nicht  immer  grün(i!i(  he  Belelirung.     "Wer  kduu  z.  ß,  p. 
aus  iJen  Worten:  ,,die         Thori;i  vernichtete  das  agrarische  Ge-etr**. 
den  Inhalt  dieses  Gesetzes  errathen  ?     Hier  mii«jstc»  der  Hr.  Verf.  mehr 
geben.     Die  neuen  Einzel«chriften  Mnd  übrigens  nicht  volblincLVr  ^"^^ 
führt.    So  vermisst  Ref.  das  nicht  \rerthlose  Buch:  Die  drei  Tolkstriiu- 
nen  Tib.  Gracchus ,  M.  Drusus  und  P.  Sulpicius  nach  ihren  pelilische« 
Bestrebungen  dargestellt  von  E.  A.  J,  A  h  r  e  n  s.  [Leipzig,  Krappe,  1836. 
kl.  8.]    Doch  das  Buch  ist  Schülern  and  anderen,  welche  über  die  römi- 
sche Geschichte  Belehrung  wünschen ,  trotz  dieser  Mängel  wohl  zu  ea- 
pfehlen.    Ref.  fügt  bei,  dass  die  Bericht! ^ng  und  Vermehrung  nickt 
blos  auf  dem  Titel  stehe.    Die  Geschichte  der  Romer ,  ihrer  Hemche^ 
und  CuHur  von  Dr.  Franz  Fiedler.  [LeipslK,  Baamgartner. 
VIII  D.  448  8.  8.]  unterscheidet  sich  ron  dem  Torigen  Werke  dadarch, 
dasf  es  weniger  %visitenschaftUch  gehalten  und  mehr  auf  die  UnteHuitang 
berechnet  ist.  Schülern  mittlerer  Classen  ist  sie  zu  empfehlen.  DimiftH 
Verf.  ZeiHttfeln  über  die  rimkehe  Geschiehte  [CleTe  1827.]  rerdieaeo  ali 
xecht  praktisch  Anerkennung  Und  Verbreitung.    Barth^oy'a  QMterUI' 
dies  Werk :  Reisen  dea  Joofeii  Anacbarsis ,  hat  i&r  Rom  nachzuahoMB 
gesucht  Ch.  DeBobr;ft   Rome  au  Steele  d'Jug^^ie '  ou  Fogoge  ^im 
Gaulois  ä  Rome  ä  tepoque  de  Tibhe.  Paiis  18S5. ;  deutteh  heetrbeUHt^ 
Th.  HelL  [Lelpsif ,  HiMMa.  mi-^m».  4^JMdMi*]  Ceariec^ii, 
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«n  jOiUter,  reUi  hier  naeh  Ron  ond  TerweUt  doli  Zd4i^778 

■»  C»  In  seinen  Briefen  in  die  Heimalh  mid  TagebücKem  iverden  aoii 
die  tteten  ond  Gebräuche  des  aHeo  Eom  feibbildori«  Ptm  Bu«h  hält 
idarchaufl  keine  Vergleichnng  mit  Barthel«My  •oa  r  weder  in  Bezog  auf 
die  Kenatniss  des  fitofiet,  noch  in  Hinsicht  anf  d^  Qtlü  iuid'vdie,J^eNl^ 
digkeit  dtm.  AMumng.  Ks  hat  die  VerdeufischHng  kaUm  verdieot  (Re- 
iiUiiiaiiMi  AbendMit.  1837.  BI.  f.  Ut.  UnU  ^«  Tabing,  l^h,  1838 
Nr.  4.  und  I83d  Nr.  39.  Krit.  BL  d.  BSraeoheBe  .IW-  Mr^  XilM^h  - 
«■e  VevflMimg  te  dMrtMbtn  BeMMlM«  «dt  dm*  fin^nrtW-lwB 
Weike  war  den  Ref,  nicht  mogllab* 

UalMMkaatB  wir  au  mkA  einiiMÜ  di«  h^wgntkmm  Weite,  le 
<«iM  Mk  die  erfreotielie  WelmielMMMS  hMlMM«» .  Wie  w«l  B^A»,  Md 
BmiMhbMi  enf  diaetn  GefaArte  der  iMMMt  mA  .Met,  niid  wieidte 
Bietiiede  des  GaMhiddnintaniekta  kMer  Mdbr  an  Peetitelking  pn^m, 
Mge  denn  gegenwiftii«  Barieht  V$mm  «.daeikenlwiig  diMf  Baak»  . 
hif    and  dar  Laiitmy  varttortar  Bliwur  AeKwigtiia 

[Dietaelbl 
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9m  H.  Ne?«Bkar  1841  aturb  id  Fer&i  dalr  Lerd  Elgin,  WfMier 
aick  derdi  die  WegfBknuig  der  nadi  sehnen  Nemenr-  benaantaii'KNnelr 
ackitse  Griechenlands  einen  Namen  gemacht  hat ,  76  Jahr  alt. 

Den  9.  December  zu  Kriedrichstadt  an  der  Eider  der  dasige  Pre- 
diger Dr.  phil.  Tadnj ,  früher  Kector  der  allpEeineinen  Stadtsq^nle  in 
Priedrichsludt  (vom  Oct.  18*27  bis  Mai  l^J),  der  durch  seine  Schrift; 
die  hähcre  Bürget  schuh  [Schleswig  1836.],  und  die  Herausgabe  des 
Üehleswig -  HoUteinschefi  Srhulklatt^  Und  einiger  kleineren  Abhaiidlun4i;eii 
sich  den  Rohm  eines  vorzuglichen  Schulmannes  er\>urben  hat,  geboceu 
in  Schleswig  am  4.  Oct.  1Ö02.  vgl.  AUf;«  m.  Äkhuiz.  ib^'I  Nr.  39.  * 

Den  1-1.  December  in  Yverdon  der  Director  des  dasigen  College  uad 
Lehrer  der  alten  Spraclicn  nn  demselben,  August  H  iiiifh  ans  Wärtern- 
ber^,  29  Jahr  ait,  in  der  geiehrten  Welt  durcli  eine  Dissertation:  Xdees 
$ur  1(1  relipion  des  avcien»  [Laa«^;\nii6  IH^.]^  worin  er  die  ägyptisch - 
phöuicische  und  die  aitiiprsische  Natur religion  von  der  idealen  Religiuu 
der  Griechen  «cheidet  und  überhaupt  die  verschiedenen  Ejitwirkelungs- 
stufen  der  aJteu  Relipionen  zu  be>timi7ien  .sucht,  ilurch  einen  Aiifsnt/  Über 
den  V  erfasaer  des  Dialü^us  de  oratoribus  in  unserem  Archiv  Bd.  V. 
p.  328  ff.  und  einen  andern  über  Horasens  Brief  an  die  Pisonen  in  der 
gelticfar.  f.  AUerthomswiss.  1840  Nr.  96.  als  tüchtiger  Perscher  Hekaniit. 

Den  Ü«  Januar  1842  in  Schwerin  der  Oberlehrer  der  Matheniatlk  am 
Gynuiasium  jidolf  ßFebery  nidst  blos  al«  Mnlhiwartifc  iii ,  sondern  durch 
seine  Abhandlung  De  Mtfe  frmfiHknU  i^ecepe  aiiek  ab  pkiioiog^ckcr 
MurifiaieUar  bakanaU 
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I>«n  17.  Januar  in  Magdeinwg  d«r  Stadt  -  Schvlrath  G«or^  TnthiA 
4hrkff.  ^is  1818  Lehrer  an  iÜMteriiiiMrer  lieben  FruMB,  fidJ.ilb 

I>en  22.  Jamw  in  LaibMiwitl  der  Lehrer  Etmnt  am  Gyrngasam» 

Pen  38.  Januar  m  Jokifllifb«rg  in  oAterreidu  SchMea  der  Gnf 
Om  Ml  BtmgwUa,  geboren  an  28.  Febr.  1767,  al^  Dichter  wad 
«UAer,  n\n«iillk4  dnrcii  eine  UeberfletzTing  des  Horas  bekamt. 

1^  2.  Pebraar  in  DUii^^      tMftam  dar  Ttiadagiei» 
lijcm  Dr.  M oiffVf  Ha^eL 

Den  3.  Febmar  in  Tublofni  der 
FunXaty  Prüres^or  Dr.  Kem^  53  Jahr  alt. 

Den  10.  Febmar  i»Dorpat  der  oidenO.  Profesaor  der  Müaeraicr'? 
8taatfrath  Dr.  MoriU  von  I^Hg^ettenll,  durch  seine  wisseosckafUit^ 
Reifen  in  ostlichen  Riualand  bekannt,  IfiBO  in  Folge  wgOxtuts 
Schwache  des  Gehirns  and  CMdMi,  'wön  eio  Mücnr  «taw  aof 
Mi»iiii  lahr  1826  die  VmriuNB«  gegvbtt  hatte.  In  den  Rnbe.^ 
Tsnetit.  Dk  Unif«Mitil  Ditpift  TwWhl 
gaanlang. 

In  der  erst^  Hüfte  des  Februar  In  Waxfdiaii  dnr  Jüdische  6i/ei:rte 
Ahr.  Asm,  ala  dgr  Billudtt  iinm  niiiniHsli  ynllhi— m  aechcow*^ 
bakaant.. 

Den  17.  Fdt»ni|ur  IH  Waimar  d«|>  Din^etof  d«E  ^ai^|ta  lümst!^^ 
gah.fiofrath  «an  Moni,  gaboran  1793  tn  Castall  in  Fraakeo.  Er  n<S 
girte  seit  18S0  daa  Tfibingar  Knnstblatt,  wntda  1830  Plrofaaiar  der  Kss<t' 
fi^efaMita  an  d«r  Akaianln  dar  bildtndan  Kfaita  in  Mindiea  no^  ^'"^ 
•nah  FkntoMr  dar  Aaalbatft  an  dar  naoanicUate  Ualiw^ 
1883  an  M9sr*a  MIa  aadi  Wd^ 

Dw  37.  Nncnar     «atlin  dar  MaMpr  De.  W.^t»^^ 

> 

Den  1.  Büim  In  CMftfMd  .dar  itoNmlrd.  Pratear  der  O^rtrp^ 
Anganhattanda  nad  Yaülahnr  dir  «UtargMMn  Wlt^  ^  rj 
dkvtMli,  in  dsrBIfiliwaainte  Jaha«»  anat  aait  18»  lisIdtfW»^ 
Ttilt  biHPift  Tim  tnit  iflfflg  —  ininaailiilwti  rrnfaüir-^  ^ 
Dan  Man  In  OttkUgan  dar  Mtoar  dar  AüUaUi  ^ 
W^fMX.  fioirarili  De,  4maM.flMNHiii  Xtfd»^  As»^ ^'^'TI 
^  «nKiphanawlMi  ondBittar  dnr  frabu Shmningian  ^wtA^^'T^ 
n  Noidalannttdaaä,  «ebdran  aM  ttt  Oet.  1760.80  ^rt 
,  in€NMittgM  iait/1787balianadanÜidi«;  «ut  ITM«^^ 
«dar  raiaaophift,       1891'lteinMlk»ieMor  dar  .GnaaUcMt*  . 

Dan  ai.  aiin  k  Bünaban  dar  Mitt  dac  daalgm  üfliterütau^ 
iMNM  HafratH  Di^  iSpoM,  «idanIL  MitgUed  dar  ^biPtfü^-f^ 
jBdMian  CfaMaa  dar  ^aMa  daa  IVkaaliaab^,  in  fSLhk^^i 

:]bte      Aiidl'cin  ilMbecg  d«f  B^rgeonnbaiannai^ 
4arCMa  «nd  HüMkand«  a>' darBn^äkadeaiM.Jf»^' 
dlnft  Uttar  ttaa  IcSa.  aiaha,  tMIteafliaaateideii^  debon»  ^  ^ 
BiMatfÜbreig  an  a,  Aii«4st  1773. .    *.  v 
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und  Ehrenbezeigungen. 


.AMiMMb  Zur  HofaaniiiABQ  CTminihtniiifeier  im  Gymutilsm 
Üllto  in  JuMr  1841  alt  Programm  anjfwgirhwi;  Coäkm  lApsiemtit  lik- 
grapawlt  -  wi  jpii  riw  «i  CScerontt  oro^.  pro  reg»  BmotmttK  PutUe,  £1.  ro« 
.  4M<fi«al»r  aid  Professor  Dr.  Karl  .Heinr»  FroUeher  [16  8.  gr.  8.],  mtrim 
Viriirttn  w*  CiyUel  7^15.  mitgetbcUt  imd  n^eUk  die  I  tfcii^M 
#iv  ■Mliu  Bwiwhrfüiagw  der  Redb  T«t  lUote,  Jt— nire  «M  Mte 
lMifMHliM.iiiid.  «iL  Nibb.  32, 4fia 

JMtewiH  «11^  MMMi^  •r%te[tt8.««tt3.SMaidifidbMii.«l,4}» 
tiitticka  ÜiitiBW(iim ,  mi  wwhitKi  MaM^eflnABOfi  Rftbcli  dü 
Mite  ab  «sy;  w  ■iinin«.    b  dUn  8rhihiirhriffcti«:  Iwwptfalit 
BActor  ai,  C  Ob  MtMi»  ^  bmr«tehfl^       tMtta  üliolgto  (M» 

laoi.dis  Aaüiiat  d«  Rmmmt  AM»  TW^wOtofe,  filmrliMpt  dS  Mr 
MoImm  gewwMM^  tfr?  sainw  fiMing^  iiaali  Bmm  i  Jahia  kng  «!•  ' 

OMüVBtor «ndM StSBMML^bkZmUi gtit^i  ^ ftador  10 Bnm  1776 
Schnkr «B^l^taoaMi fad,  wUnMmi  int  eiM  VanridiBiM  dtt 
d«  Da— »if  Mala  .iMTrorgegangcnea  oadi  labandm  Binti»  pnkA- 
afltai  CMehrtoa  aad  MiMaiii.  Za  CMm  fallffln  Jahiai  mtidliMib 
lüM  US  ScUtea  baMdit. 

DawAiw  Bi  Baaqp  atf  dfe  ld«Mie  IMreralft^ 
WiatfrtiianliMiiia  faKawr  laft  .dv  Kidmr  MaUaoi  daisdarlattei^ 
fiaiaator  oad,  dia  -IMaBa'  Mam  anf  d  M»  narii  das  ToMdkifto 
tiwiMt  wflcda»  aolte^  ivaUia  Ja  dan'al%en«ta«i  RogbaM.  davsriail- 
«dMa(]biT<arititaBiMiJI.Mil8tt  gegdbaajiad,  laddMiitewith 
dMi  Htat  dar-  Itwrfatiafcan  üiilriMidiit  'J«laB  Ünr  6  Daaadal  vdpMMii 
adaga.«dbalt  wtt  d<ü  Crefaib^/  ^»ricto  dtf  da»  fiMg^  UaiwawItatMi 
iriü  didi»  daila  ünbMatt  ist,  gleicbgeataiH  ted  dia  ddM.nSibige  Ah 
ffMftulpfaMa-'diia  äm  BdiAiiafcitie  eatotfouDaa  waado^  .  IHa  hMfa 
WfaMiil'te  im  »MteB:  Halbjahr  1841  ▼en  634  Aadaniaa  bWdN. 
IHa  nraaaaia  all  den  VerzeichiiMaea  der  Vorlesungen  in  den  b^diwi  Hiili 
jüanm  1840  enthalten  IVettm  de  via  Elmuima  dkputat.  L  et  iL  [15  nnd 
15  8.  4.],  and  im  Dnick  sind  auch  erschienen  die  Festreden  iitr  FeS^r 
des  JabreitagM  der  Thronbcitci(:un^  des  Kaisers  am  20.  Nor.  1840: 
i7<6er  die  Ztümnft  der  ^^ironomte  tüh  dem  liofrath  und  Professor  Dr. 
'   J,  H,  Määler  [Dorpat^  Laakmann.  32  S.  gr.  H.]  ,  und  zur  Feior  des  Kre- 
Rongstages:  Bckrafr  zur  morati^cAen  ßFünUßung  des  Zwäkampfcs  von 
d#m  Prorector  Prof.  Dr,       W,  Folkmarm  [Kbcndas.  1840.  23  S.  pr-  ö.]. 
In  der  thGülo<iischen  Faoültäl  wurde  im  %  Halbjahr  18i0  der  hierher 
beratene  Licent.  Fricdr.  Adolph  FJaUppi  üIa  ordentL  Profcsi^or  der  I>og- 
ffiaük  Qud  Moral  angesieiU  (.vgl.  NJbb.  33,  427«] ,  in  der  Jariatischeii 
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Faculiat  habiiitirte  sich  der  Candidat  Marl  von  RtmmH  durch  die  eln- 
(proiebt«  Probe«chjrift ;  Das  V crhältnis»  det  Fmau  zu  den  bona  vac^ßfh 
[Dorpat,  SchoneiDann.  lÖiO.  IV  u,  9^  &  fr*d*]  und  durch  Viiithi  id'nn 
der  Abhandlung:  De  ceilatione  bonorum  a  deeetndentibui  faaenda  eeemt 
dum  [Ebend.  1840.  51  S.  gr.  8.]  ab  akademuch« 

Msnkdaomt^  in  die  mediciaiiahe  Facnltät  wurde  der  aussetMPdatttttcht 
Prof.  an  der  Uoiveialtit  Giessex  Dr.  Georfr  n.  F.  Edelmann  ab  «14 
iProf.  der  theor.  nadinnikt.  Chirurgie  mit  dem  Pradicat  Hofrath  baiiA% 
and  den  PriTatdoeenteo ,  Kitter  Dr.  H,  KiUmr  da«  Pradicat  StaaUrath. 
I»eigelegt;  in  der  philo»ophUchen  Kacultät  die  ordcoU.  Prafea aar  dar 
Pl^dk  d«i  bblMrifea  oideott  ^nL  inHauuB  Ih-«  iMim.  Frh^.  Mmtm 
'  aad'db  anoenirdaatlieha  dar  dTÜbaalaiOBt  dam  k<bu  HaibaneaadMiNr 
Im  lUmraFtt  Obr.  Aar.  fifmuaa  ibaftzagoi.  Zum  PjraliBMr  dar  Mba> 
laiagla  an  dai  witoikaan  Skgdkm^  dtaäa  hat  daa  CamaB  dir  M> 
JTcnHit  dm  Pxataar  Dr»  BUm  tob  dar  UoiTanbü  la  Hbmimia 
ftmlMt  and  aaha  BaMteg  bat  dm  Minliliiibai  daa  ÜBtanklrtawawai 
tiaaBifigt  Z V  Mtkagm^  dar  phibtophbabaa  Magbtarwibda  gak  dar 
OMahiar  dar  biain.  Idtcratar  adi  O janadma  ia  Riqa  Dr«  ^kSL  /» !!• 
JftnW  aiaa  Cawaiaiitaifc'dr  faybaftwrai^pMWiww  übawamr  (ISU*  '98iiL 
gr.  8.]  heraus,  «ad  .dar  Obartabear  au  Qywmtäb^  io  DaavAT  Hr.  pUL 
.Jttir«  '«UM»  arbagCa  dorok  Varthaldigung  der  Partiaab  IL  aainer  Dm- 
4»imih  m$m  Mä  OmUMm  F.  [Dorpat,  Laafaaaaa.  18«0i  58  S.  ^.  &] 
dia  WMa  akiaa  akadvabohas  DaaaniaB  in  dar  phflosoph.  Flaeabat. 

DiMDBir.  tim  KtaaiMkala  saUta  ta  Oitem  liSiU  ia  ibraB  i  Gbt> 
oder'lO  Abtkaifaagen  dM  Mifibr,  nnd  daa  in  dbw  Saii  karM* 
gegebene  Jahresprogramm  enthalt  ror  den  SchubiaehrbhieB:  flitiai  iidb 
•BemerfciMig'cn  über  den  Werth.  Sind  die  Schätsung  der  Muaik  rom  Cantor 
Und  Masikdirector  Otto  [28  ( 17)  S.  gr.  8.]  y  eine  Saraminng  Ton  Zeagnit- 
seil  über  den  Werth  der  Musik,  welche  aus  griechischen  und  rÖuiL'-cheo 
mid  flu.s  mittelalterigen  Scliriftstellem  (bis  auf  Luther  herab^  zu-saoiinefi- 
getragon  und  mit  eigenen  Erörterungen  durchwebt  sind«  —  Air/i  die 
technische  Bitdnngsanstalt  und  Baagewerkenschule,  welche  aocb  uvierunl- 
•Usch  von  dem  Früfessor  Traug.  Franke  geleitet  \i%ird,  uud  \>v eiche  als 
teehnisebe  Bildungs-  and  öffentliche  Landesanstalt  die  höhere  Ge^erb- 
schuie  zu  den  mittleren  Gewerbschulen  in  Chemnitz,  Plauen  und  Zittau 
bfldet,  als  Baugewerkeiiachule  eine  7.\veite  gleiche  Anstalt  in  Leipii^ 
neben  »ich  hat,  sowie  auch  mit  den  Gerkerbscbuien  in  Chemiiilz,  Plauen 
und  Trittau  besondere  Baugewerkschulen  verbunden  sind,  hat  zu  Ostern 
1841  ein  Programm  herausgegeben,  \^clche8  eine  Abhandlun«^  über  die  Fa 
■brikaiiov  der  StcarinkerBon  von  4eiB  Prof.  L.  F.  Jälüeei  und  iVotiscn  u<Scr 
die  techm»chc  Bildunßftannttdtund  Bangewerkensckulc  von  d.  Prof.  Traug. 
Franke  [40  (20)  8.  gr.  8.]  enthalt.  Nach  den  ktateren  wurde  der  Lehr- 
'cursas  in  der  technischen  BiMungsanstali  au  Ostern  1840  mit  186,  in  der 
Bängewerkensdinle  mit  68  Schülern  begonnen ,  und  dia  aar  agataratt  Amr 
aialt  gehörige  Sonntagsschnta  zahlte  103  Sthnler. ' 

GiEssE^.    Zu  den  Etat  dar  IMTarsitit,  welche  im  vorigen  Wio- 
•Aar  tan  435  Atadaatan  batiiakt  war,  .bt  vaa  dar  atänd>r>tiauialna§  fik 
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diu  nichfie  Finaiiipeiicrda  «In  Jibificber  ZmdiiiM  Tmi  69000  Fl  (7000  Vt 
ttflkr  «lfbubar]*bttwiIB(C  iNirdaa,  and  man  erwartet,  dait  aochiwtih 
tfa  BewUBgmig  mi  00000  FL  anm  Baa  einet  nenen  Anatmiie-GeMIvdM 
«rfelfen' werde.  Andi  deai  Gyanasinai  1«i  eia  Jihrficher  Zasehaes  tob 
OTO  FL  bei^lfigt. 

GxBsa^.   Der  erdiantL  Ptet  der  Tbeologie  i>rJ  (Cl     il.  MtaieAa 
liat  im  Yorigen  Jabia  anm  AntKÜie  seines  neaen  Lelinmtes  [s.  MM.  81^ 
äne  laaagntnldispntatf  on  He  een/enaolfiMie  AM  TeitaaieNtf  eHttNi^ 
0mm  CarüL  hudmuamm  edUfr,  coMeneafm  h  [Glessen  in  Ctemadm.  k 
fieyer»  Selm.  IMl«  59  8.  8.]  heraasgegd)^'»  wekhe  la  spede  aaAi 
ffeue  die  GnmdsnCie  and  flrfebnisse  der  Ton  Lnehmann  heraasgegelMaea 
Teztesreceasiett  des  Nenea  Testementes ,  nad  swer  in  noch  sebiKerem 
lud  lieftigerem  Tone  als  fifiher  In  der  Hall.  LZ.  1833  Nr.  08*— M«  aad 
itf  RStes        PkedigerMbBeth.  1833,  XIV,  dw  8.  446--^471.  iMStt^le«^ 
In  genere  aber  als  GegeniMlurlft  gegea  &se  gerne  Riditnng  der  Kritik  - 
betraditei  werdea  Icami.   Seitdem  sich  hi  der  Kiitilc  der  Grdadiaila 
fauaer  flaehr  festgestellt  hat^  dasi  es  aar  Gewinnang  einer  sicheren 'dipi«^- 
nrntischen  Grundlage*  der  Testesrerl^essemng  alter  Schrlllwerlie  «laa^ 
gänglich  noihig  sei ,  die  TOfhaadenen  Handschriften  moglidist  ftoUslindJg 
und  genaa  aa  Tergleiäien,  seit  dieser  Z^t  ist  nach  aamentlich  bei  SchriA- 
'WcAen,  von  denen  sehr  Tiefe  Bandschrfften  Torhanden  siad|  aar  Ba- 
■eltigang  der  fibergressen  Blasse  des  kritischen  Mateilals  das  Bedfirfiilai 
Immer  dringender  geworden,  ät»  Handschriften  aa  sichtea  aad  ihre  gea»> 
tische  A1>stammang^  Ton  dnaftder  aa  ermitteln,  daailt  amn  die  aas  Tor- 
bandenen  äterea  Cedittbas  abgeschriebenen  bei  Sdite  legen  aad  deiaa 
bedeataagsTolle  Lesarten  in  die  Claise  der  Conjectnren  ond  Graiaiaatlkef^ 
'  Terbessemngea  rerweisen  kann.    Weil  aber  diese  8ichtang  gewMnM 
Bbersiis  schwierig-  nnd  in  Tielen  Fällen  noch  ganz  nnatisfuhrbar  isti  ib 
hat  man  sich  ^e  Sache  dadurch  zn  erleichtem  gesucht,  dass  man  nur  eine 
Siebtang  zweiten  Grades  vornahm  und  nus  den  vielen  Handschriften  Äii- 
'    weder  die  am  wenigsten  ▼erderblen  odor  dio  vorhandenen  ältesten  aushob  . 
und  auf  sie  den  Text  begründete,  auch  wohl  bei  dem  Dasein  mehrerer 
Handschriftenfamilien  nur  den  ältesten  Text  der  einen  Familie  festzustel- 
len suchte.    I)ie5c  ebenf^enannte  Kinschrinkuug  des  Verfuhrens  hat  aller-  , 
d\\^^s  ihre  BedenklichkeiUsn,  weil  sie  vor  der  Furcht  einer  gewissen  Will- 
kürliclikeit  und  Einseitigkeit  nicht  sichert;  allein  welcher  bedeutendo 
Erfolg  doch  auch  auf  diesem  Wege  erreicht  werden  könne,  dafür  ^'i^ht 
z.  B.  die  Zöriickfuhrung  des  Textes  der  Virgiiiachcn  Aeneis  auf  die 
Grundlage  der  Mediceischen  Handschrift  oder  die  Classificirung  der  Hand- 
schriften in  mehreren  griechischen  Rednern,  najuentlirh  nach  der  neusten 
Untersuchung  in  Herrn.  Sauppü  epütola  critiea  ad  Godofr.  UfTmannumy 
Xeipz.  1841,  sehr  schiagendc  BeweLpe,     Uebrigens  behalt  diese  panze 
Kritik  natürlich  immer  nnr  eine  serundäre  Stelltinp.     Gesetzt  nämlich, 
dass  man  auch  bei  einem  Schrift v%erk  die  äUe.ste  Hemdschrift ,  welche 
die  Quelle  aller  übrigen  geworden  ist,  nachweisen  kann;  so  wird  doch 
dieselbe  immer  noch  von  der  AbCai^un^^jj^zeit  der  Schrift  sehr  fern  liegen 
und  aber  die  in  dieeer  Zfriichenaeit  eingetretene  Verderbnise  de«  Textea 
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Iceioen  Aufschlius  geben.    In  manchen  Fällen  kann  man  diese  L.ucke  mk 
ByUe  der  Grammatiker  noch  theilweUe  aasiiilleo.    Um  hier  die  im  He- 
iner mögliche  \ViederherätclIung  der  Arl^tarchUchea  oder  Zenodatiaches 
Textesrecension  nicht  zu  erwähnen;  so  kann  man  z.  B.  in  der  Aeoe^ 
TcrmÖge  einzelner  Angaben  des  Servius  noch  zu  der  Krkenntniss  koauB«a, 
das«  der  Codex  Mediceus  eine  Anzahl  Lesarten  hat,  welche  von  dieis«i!) 
ftia  Gnunmatikeränderungen  bezeichnet  werden,  und  in  Heaiod»  ifyoii 
nal  ijfiinatSf  von  denen  nur  sehr  junge  Handschriften  vorhanden  tioi. 
Mt  von  Ranke  erwiesen  worden,  dass  man  aus  Proklos  im  Wesentlich 
den  Text  wieder  auffinden  kann,  welchen  Plutarchos  vor  sich  gehabt  hiL 
<Ueberall  bleibt  freilich  auch  hier  noch  die  sprachliche  (grammatisch -st]f- 
^tMche)  und  ästhetische  Kritik  das  höchste  und  Letzte  Prüfimgsiaittd 
dfar  90  gefondenea  Texte :  denn  sie  hat  erst  aas  der  aUgemeiuesi  Deak  - 
■ad  £t(Nrechweise  des  Schriftsteilers  and  seiner  Zeit  za  untersndMS,  tk 
der  diplamatische  Text  im  Ganzea  ood  Binieliiea  mit  derselb«B  zbssb- 
üfnntiumt  oder  aidit.    Indess  da  sie  nur  Begalir  den  Jlaw^la  aa  fiäm 
jmmm§^  dsM  «in  vorhandener  Taxi  (ii^i  Gfansen  «der  Binx«ia«a) 
■Ii  jener  Denk-  and  Sprechweise  haimonirt,  positiv  aber  mitt«l$t  der 
JWiWIillirttik  blos  mit  Wahrscheinlichkeiten  ansheifea  Uuui»  da  aa 
^;ege1l  ftlU' diejenige  Verderbnisse,  in  weichen  der, Ton  ihr  aa  SQcbeode 
Widersprach  nickt  sichtbar  wird,  kein  Auffindongsoüttel  hat:  so  bleibt 
£ar  sie  jene  diplomatiscihe  Kritik  die  unabweisbar  nothwendige  Grnndl^f^ 
^weWkr.m  aMui  nr  n$cKdi«Un  SieheiA^ 

kann,  Dioia  JBemHdknngea  musstea  wir  lum  Toranssdiicken,  om  Hi«. 
faahmann  gegfn-deo  mU  der. einen  Seite  avrtr  trefTendeSp  aaf  der  andoi 
^km  Biaht  gw  fereehten  Angriff  diw  Hm.  Fntasehe  n  etiiMirgea  im 
Jitmm  Teetamente  naoittpfa  bat  iMi  eeSt  Bengel  angefangen,  die  gro«e 
Mmu  der  Htnde^hriften  ia  yirei  gnm  PteUleiiy  .die  ptleotaisdie  uad 
•aMidaaialieefaa«  an  nerthaDen«  md  naah  Anaaiikaidnnff  Sätt  Cindises 
Ilde  dfl(««tbeo  wifder  |n  mral  VMmtmtSImgm.  nWidi  dPf 
<ieh6  in  die  alewdriniecM  n»d  bywptfjtojm,  dto  a<iiid>i<i||W>»  jH» 
-iiiifinif oh»  and  käimh»  ^taSIk  Mau^lmmudSIk»,   ASkMm  iMte 

■dl»  mm  «UfMvluMle  Jeder  Fmitte  hia  Ina  Biwriilnn  TnüttiniFg  am- 
dNlMn  iMiiBiiahlai  wadmdi  jMLifcantlid&  daa  Ahaandeni  dar  Oadiaaa  ndiid 
^^aa^j  ai^n^  'dl^^^'WK^a^^^j^^^Ät  ^^a^^^^f^  i  ^^^^^^^^  "iat  ajj^     »^^'^ÄÄan^Pn^^j  dBa^^^ 

.^Hfls  Boali  flka  anBit.iiBiin  •diMP»«Auf—w— ^  jA«*.  jMulailaaMntfiiktfi 

f^^^^^  ^^^^^aÄna^  ^  4^^ai^  Ji^^^^^  j^^^^^d  ^^^^^^  ^ii'^^a^^Pag^p' 
^aOiitaiMa^  jtmwpgiffdwn  Ipt».  mft  1«  du»  .fMk^daa..!^.  .laWiNMiiffi* 

■'aJak  aBa'^taBi'  'ÄlÄawta^  l^^a^baipiYa^arA  iTPaBÄpawajjl^d^i^pigjn,,  o^^^^^fit/^ 
Jaaaa« » .  waldia  aalK»»  Tfr  dar  ignta»biiigwait  dir;44lHP^ii  ignMiaMtlw 
ufartwdan  ^mMan  imi^  ia  iWipal»yii.anfgfpoaa»et»  iv««iiir  ^  l^i^ 
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lik  ZQ  gewinnen ,  so  hatte  schon  Griesbach  seine  Ausgabe  des  N.  T.  «iif 
die  alexandrinbcbe  HandscMfteafamilie  gebaut,  nnd  da  ev  die» s»  seiner 
Zeit  noch  melit  ak  soreicbender  Conseqnens  und  Genauigkeit  zu  thim 
fm  Stande  war,  so  hat  dann  David  SehuU  in  der  neuen  Aasgabe  mit  aw> 
geieicha«tem  Erfolge  nachgebessert  Ihm  trat  J.  Mart,  Aug.  S€hol%  mit 
mfyut  ÄMgabe  det  N.  T.  [Vol.  I.  II.  Leipz.  1830  o.  Id3&  |pr«  4.]  e«t^ 
gegen  und  errvarb  sich  das  Verdienst  der  schärferen  SelraidHlg  flivisclMa 
4«r  alexMtdriiiiflcheii  und  constantinopolitanischen  .7«xtMfeMiiMi  ani 
der  Ntdkwdffiog  von  InterpoUlitim|im  m  in  der  cntiM».  lodM  Bfihai 
er  ZQ  sehnen  die  mit  dem  Textus  reeaptot  niker 'irvnvaadt»  cdnstantia*i> 
^«Htaniache  Recenaioa  fär  die  richtigere  nnd  bessere  an^  «l»glmeh  er  sa^ 
gestehen  niuit»,  dui  die  elexandriaieche  Recenaioa  illeve  HeadeduifkM 
anftoweleett  kabe^  und  Tenrietk  in  eefaier  AiMt  iberiuuipi  eiae  «a  gmae 
nfichtlgkeit,  als  dam  naa  aa  ftr  eia  beeoaderef  Vetfliaaea  kitte  gewia»- 
makeaaea.  Wekea  gcbel«  iwftto  JWtt,  FrMr.  Abtsk  la  dar  lüirtrüii 
crftisa  U  Mta  j^pe<lelaraai,  Sfatlotm  CMMfeai  wt  AMilaai  etc.  pMel 
1880»  0.]  die  Uatenadiaaf  dadnck  aa  iotdiny  dese  er  Fknilla  ea» 
dleom  ecteideaCaßi  ia  die  UalurdaMan  der  finailia  Aferlama  aad  Laliaa 
Mkied  and  vea  ikr  übarkaapt  dartkaa  wollte,  wie  aie|  ekgle&di  iia dia 
llleiten  HtmdBekriilen  aadaaraleea  kake»  dock  weit  BMhr  Toa  akuüfct 
liekea  Texleeveriaderaagett'  geiifetav  kabe»  als  die  k(ea  dank  Abfckml^ 
kerrersekea  eaislelltea  Haadecbriflea  dttr  arieatalMiea  PwaiHe  1km 
UHext  -  woRte  er  naa  so  Anden ,  d««a  er  aas  dea  VaiiaaCen  beider  Fttai» 
üea  aaf  den  Wege  der  spfnekUck-Siikeiisekea  KritSc  aas  kmen  Offia^ 
dea  die  beste  LesaK  aa  enritteb  benikC  war,  aad  dass  er  abo  Jeaa 
diploaartiselie  Mebtang  der  Yarianlea  fidlen  Boss,  bevir  er  sie  aar  ai^ 
thigen  Siebersteifcmg  seläer  KrilttE  bn«ek^r  ge«iadki  kalie«  Ke  PhNair 
gena  der  kfer  erwfihnten  Versneh^  aar  Aufflndnng  eioea  diplomatisch -kl» 
atavischen  Textes  zeigt  hiniangiicb ,  dass  man  über  die  Scheidung  der 
Pam3ien,  über  ihr  Verhältnis»  zu  einander  und  über  die  Gründe  deS 
üebergefvichtii  der  einen  oder  dor  andern  Familie  noch  nicht  hinlänglich 
Im  Klaren  war.  Da  suchte  Karl  ttachmann  in  der  von  ilun  besorgen 
Stereotyp- Ausgabe  des  N.  T.  [Berlin,  Reimer.  1831.  kl.  8.]  und  nach 
der  Auseinandersptzung  seines  kritischen  Verfahrens  in  Ullmaiiua  und 
Umbreits  theol.  Studien  und  Kritilcen  1830,  4.  S.  817  ff.  einen  streng 
historischen  Text  durch  Aofnahme  der  erweislich  ältesten  Lesarten  in  der 
Weise  zu  gewinnen  ,  <iass  er  wiederum  eine  orientalische  und  eine  oed* 
dentalische  Urkiaidtiiifanuli^,  freilich  mit  mehrfach  abweichender  Verthei- 
lung  der  zu  jeder  gehörenden  Handschriften  und  Kirchenvater,  und  zwi- 
schen beiden  eine  pemi-rliter  Quellen  fol'^telHe:!  dass  er  eine 
wirkliche  Verschiedenheit  beider  Familien  nur  in  den  Steilen  annahm, 
wo  nflfl  7.U  Kiner  Familie  gehörend*»n  Quellen  für  eine  besondere  Lesart 
stimmt<'n,  aber  SpfCTnfrtMveirhnnj^en  einzelner  Quellen  als  nngebori^  ver- 
warf, und  dass  er  nun  mit  pänzlirher  Ver^vcrfung  des  Textus  receptns 
nach  der  orientalischen  Familie  den  Text  der  orientalischen  Kirche  SO 
herznst eilen  suchte,  wie  ihn  etwa  Origines  gekannt  bat.  Um  hier  nnd 
eben  das  streng  d^ioaiatiicke  Priadp  eeiaer  KiHik  redii  scharf  heraas- 
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austeilen f  ging  er  selbst  so  weit,  dass  or  sogar  sinnlose  FeUer  in  ds 
Text  setzte,  sobald  die  MehrzaUl  der  IIaiui>chriften  der  orientalisch 
Familie  dies  gebot.    Natürlich  musste  dies  auch  geschehen  ,   \>en«  «r 
nicht  die  diplomatische  Kritik  mit  der  andern  Tcrraengen  und  so  eba 
seinen  Zweck  zur  Gewinnung  einer  festen  Basis  zerstören  wollte-  Off-i- 
bar  i^t  dieses  sein  Verfahren  ein  überaus  grosser  Fortschritt  in  d'T  r:,.  ^ 
testamentlichen  Kritik,  uad  darum  erklärte  Lücke  in  den  SiUilieii 
Kriiikeii  iWl  S.  897.  diese  Ausgabe  mit  Rocht  fiir  ein  wahrhaft  ref^ra^- 
lorisches  Werk  h\  derselben*  Einwendungen  blieben  natürlich  aach  nicht 
snmal  da  Lachmann  bei  ▼orzugUcher  und  gro.«sartiger  Leiatniig  im  Giiuc« 
doch  im  Einzelnen  noch  wesenüiclic  Si  hu  ächen  seüie^  \  f  rfahrcns  nicht 
halte  beseitigen  können.     Dio  8on(lt>rnng  und  Grupjjirung  der  Qucltai 
nach  Fainillon  ist  nicht  gegen  alle  Ht  denken  und  Kinwendungen  gc^ic^iefi; 
der  kritische  Apparat  der  orientali>chen  Handschriften  hat  nicht  volUtä  - 
dig  genug  7M  (Gebote  gestanden  und  darum  sind  in  mehreren  Stellen  aiis 
wenigen  und  eiazolnen  Handschriften  Lesarten  nnf^<'noniaien  ,  ron  dearv 
man  nicht  wci.«!s,  ob  mc  den  Text  der  ganzen  i'^amilie  repräsentiren  cd«r 
doch  die  älteste  Lesart  derselben  poben ;   die  Kirchenväter,  d er e/»  Be- 
nutzung «gerade  r»ines  der  ^nichtigsten  Momente  namentlich  fiir  die  Ee- 
slimmiinf;  (\os  Aller.''  der  einzelnen  Lesarten  8pln  niu«!^,  5ind  ^vede^  i*- 
reichend  benutzt^    noch  hinsichtlich  ihrer  Auctoritat  in  Ueziig  auf  Va 
rianicnangal)cn  hinlänglich  geprüft,  und  so  bleibt  denn  noch  Vieles  *i 
verbessern  und  zu  berichtigen,  vgl.  Gött.  Anas.  1831  St.  67  f.  S.  65'— 
676.  Hall.  LZ.  Nr.  39.  Rettig  in  Ullmanns  und  ümbreit«  Studi« 

und  Kritiken  1833  Hft.  4.  Kine  Reihe  solcher  Fehler  hat  David  Sdmk 
in  dem  Breslauer  UniTerskataprogEfwun  anm  Rectoratawechaei  1833.  IHt- 
putatur  de  oUquot  N.  T.  locomm  Uctione  et  interpretatione  [32  S.  4.], 
Agcbgewiesen.  Er  i«t  jedoch  anoh  achon  auf  den  Beurtheilungsweig  ge- 
rathen ,  daas  er  in  dem  Lachmannischen  Verfahren  eine  zu  nechaniscbe 
Operation  bei  der  Bestinunoag  der  Lesarten  finden  will.  Dieser  \  &n»ari 
vviirde  nur  dann  gerecht  s«n,  wenn  es  Tfffrhnwpnt  Apfgilytr  getresea  viare, 
^nen  Text  zu  gewinnen,  welcher  den  Forderungen  der  «pindhUcben  and 
ästhetischen  Kritik  entsprachen  muiate*  Zur  Begründung  eines  historv 
•eben  Textes  aber  war  eben  das  mechanisch  aussehende  Festhalten  sä 
den  gebotenen  Losarten  der  Quellen  durchaus  nothwendig.  Hr.  Fritascht 
luit  dies  noch  mehr  verkannt  uad  beginnt  in  obenerwähnten  PrograaB 
seine  Krörterongen  damit,  dass  er  LaduMons  Streben,  den  Text  nick 
Ueberlieferung  festzustellen  und  unter  den  erwelslli  h  verbreiteten  Let- 
ürtea  «ber^U  die  älteste,  gleichviel  ob  sie  richtaf  oder  £eblerhaft ist, 
MfimoehBen ,  ein  mechaniaches  und  ariüunetisdies  nennt  y  daa  nicht  ait 
dem  Namen  Kritik  belegt  ftfir^en  könne.  Ja  er  mochte  sogar  die  giate 
Arbeit  für  unnutz  erklären,  weU  aich  ja  jeder  aelbst  die  iltMte  Lesait 
«HS  dem  Apparates  critioea  heraQssncheu  könne,  nnd  Ladimanns  Variaa* 
ten  keine  Berichtafqiig  oder  fiereicheranf  desaelben  boten»  Femer  habe 
Lacbmann  die  Unterscheidungnerkmale  der  ortentaliscben  uad  occidenlar 
Uschen  Handschriften  dnrchaoa  nicht  klar  geMachtf  Jft  '4|^  djsrch  Ver> 
wetfimg  der  Uatovicheidangen  Andern  die  8aehe  wieder  Tefdudtelt. 
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Auch  gewinne  er  nicht  den  alterten  Text  des  N.  T. ,  wie  er  in  def 
ersten  chrutlicheii  Gemeinden  verbreitet  gewesen ,  sondern  nur  die  alte« 
sten  Lesarten  der  im  Orient  «b  aieiiteD  Terbreitet  gewesenen  Texte. 
lodeM  sei  aach  dies  nicht  mit  Conseqncnz  erstrebt ,  weit  Lachniann  ni^ll 
ywig  orientalische  HnndMhvtftea  gehabi  ond  deshalb  seinen  Tei4  «It  ans 
•hier  einzigen  altern  oder  aas  jSngeren  HAndschrifikea  hab«  gaitalUi 
müssen.  Und  dass  min  dieser  Text  der  verderbteste  von  allen  sei, 
'  welche  je  gedruckt  worden  rinäf  dies  wird  lfm  8«  16f  na  dank  vm  . 
wlcfae  Kritik  der  darin  nn^menunenen  Lesarten  sa  beitalsen  gesoebt^ 
dnss  diese  Lesarten  naeh  Uomr  MninntU  eniw^der  tin  iniT«il(«iab«vt 
oder  4och  alt  wnhcMlininllehe  Schreibfehler,  oder  nin  Cürreolieaefi  nnd 
Vefirrangea  der  Abnchrriberi  oder  nb  InteipolnÜOQen  en^einen,  Mldo  ' 
dta  Lnnhaiinn  in  Mehreren  Stallen  YerMhiedene  Lesnrten  nü  einander 
▼nnnengt  oder  das  Ridhtig^  durch  fehlerhafte  Trennnng  nnd  Interpnncti« 
Wörter  ▼erdDikeil  habe*  UnTorkennbar  hat  Hr.  Prol  Fr.  dinaa 
Verdanuavnganrthaile  der  Lachmanoiachen  Leaarian  ao  achaitoidg  arm* 
»an,  daaa  nuui  der  Sache  nadi  nidit  viel  dagegen  einwandan  kann,  «id 
ilabt  nan  acsbia  Abhandhing  ala  amen  Bawaia  dafnr  an,  Wia  mit  Imäh 
nanna  Taort  nach  tmi  des  mnthaaaiiilieh  echten  OrSginaltezIa.  dar  Bfioh« 
^  Metten  TeataneiiCa  antfamt  aleht,  so  darf  nufn  die  genuiabten  Ann- 
mefiongen  aahr  arhabUch  nennen,  Att^  ihr  ffindmck  whrd  dadurch  aahr 
laachwiahi,  daaa  Hr«  Vr,  gans  aniaoUeden  anf  der  ianam  Kritik  ateht^ 
waicha  TOD  der  anganannnanan  VoratoDong  einen  Tallkonnnanan  Taitai 
wm  ^e  Lasnrtan  beipriheilk»  wiln^nd  Lachmanns  Kritik  erat  m  AnfBn» 
dang  diaaaa  Tasten  führen  soll  und  an  sich  gar  wohl  anf  Raanltata  iahnil 
ItnaBy  wadnnh  die  Vorstellongen,  welche  man  sich  jetzt  Tott  den  Ori^r 
HHKnita  daa  Neuen  Testamentes  macht,  vor  möglichen  Abänderungen 
nicht  gesichert  sind.  Darum  hatte  er  nicht  &o  viel  anf  den  Grundsats 
bauen  sollen,  dass  der  Lachmanni*che  Text  diirchans  kein  Text  sei,  wie 
ihn  die  christliche  Kirche  branche ,  sondern  nur  untersuchen  müssen,  ob 
Lachmann  sein  Ziel,  einen  historischen  Text  nach  den  oben  üngegebenen 
Richtungen  zu  gestalten,  erreicht  oder  doch  consequent  und  aufrichti- 
gem Wege  verfolgt  habe.  Hat  derselbe  -wirklich  den  Text  «o  hergestellt, 
wie  ihn  Gliomes  in  der  griechi.«chen  Kirche  vorfand,  so  ist  seine  Auf- 
^ftbe  erfüllt,  und  man  darf  ihn  gar  niclii  tadeln,  wnin  sich  dii^ser  Text 
dann  durch  die  innere  Kritik  als  ein  verdorbener  und  interpulirtt  r  aus- 
weist. Vielmehr  würd»>  (Indurch  rben  das  Resultat  um  80  sicherer  gefordort 
aein,  Uasi«  mnn  mit  Hiilfe  der  orientaüschon  Handschriftenfamilie  die  Wie- 
derherstellung de.H  OripinaltP'xte«  niclit  siirhoii  dürfe.  Ks  ist  sehr  scliade, 
dass  Hr.  Fr.  diesen  Punkt  ni(  Iii  festgehalten  und  sich  vielraetyr  durch  die 
genommene  kritische  ölellimg  den  Weg  zu  dieser  Prüfung  zum  wenigsten 
sehr  erschwert  hat.  Der  scharfe  Ton,  mit  weichem  er  ^e^en  LachmaMI 
^richt,  sollte  übrigens  Yon  der  Untavanchnng  gann  fem  gehalten  sein* 

[J.] 

^wrcKATT.  Das  daaige  Gymnasinn  war  im  Schuljahr  von  Ostern 
1B40  bis  Ostern  1841  in  lalBcn  5  Classen  Ton  101  Schülern  besucht  und 
entiteas  2  Schuler  mit  der  sweiten  Cenaar  dar  Reife  nur  UniTersität  und 
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1' Schaler  mit  der  ersten  Censur  auf  die  chirur(:;isch.  -  medicinische  Akjic  .'- 
nie  in  Dresden.     Im  Lehrercolle^^ium  >Nurde  der  fortwrahread  kxitta&< 
Haupt-  und  Keiigion^lehrer  M.  Hölemann  nach  dem  Abgänge  de«  mteri- 
miirtisehen  Häifslehper»  Dr,  Thcod,  Dokner  [«.  NJbb.  äO,  240.]  durch  dm 
Candidaten  Dr.  Karl  Imm.  KUtzseh  rertret«!!.  Dieser  letitgcnamiU:  jyiÄf? 
Gelehrte  hat  in  dem  Jahrcsprugramua  [Zvtidmt!  1841.  47  (29  1  S.  ^r.  j*.] 
ein**  latfinii*ch  feschriebeae  krUiäcke  Untersuchunfr  über  einige  i^ttdlen 
aus  Piaion»  l'kUebus  geliefert,   worin  er   einige  vlorzif^  Stellen  dic^ 
I>ialo^8  mit  vieler  Klnsicht  und  gesundem  Urteil  und  in  der  W«^ 
he«pricht,  dass  er  meistentbeihi  die  handschriftliche  Lesart  gegen  Aii 
fechtnngen  schützt,  in  oiiiif?en  Stell <.mi  alx^r  aiicli  durch  Cenjectnren  aB»i 
selbst  durch  Umstellung  der  Wortur  die  t  in^esrhUchenft  Verderbnis«  W 
heiien  »urht.     B«i  sor «ifHltlper  Beachtung  der  Leistunf^cii  der  neuem  KVi- 
tiker  nn<l  Erklärer,    und  mit  g«>rechter  Anerkennung  ihrer  \erdi 
be.'^l reitet  der  Verf.  rnhiir  und  hui^mn  deren  Auäichten,  und  setzt  die  »ei- 
nigen mit  der  nothigeii  Begruodnti*:  aus  dem  Znsammenhange  und  öpradi- 
gebrauche  entgegen,  wenn  aucli  in  letzterer  Oezielumg  meii.t  etmas  meiix 
Au.>?fiihrlichkeit  und  Deutlichkeit  %\\  \\iinschen  gewesen  wäre,  juitt  dA55 
jetzt  >lehrerefi  nnr  als  aphoristische  Andeutung  erscheint.     Tnd-  ^?.  sind 
die  govonnenen  Resultate  meist  treffend  und  fördernd,  uiul  die  Ärhrift 
Terdient  daher  sorgfältige  Beachtung  von  Seiten  der  Erklärer  de«  Pbi- 
lebo«.     Der   Raum   erlaubt  keinen  ToUstandigen   InbaJtsaiuzug ,  sad 
(iaher  haben  ^ir  nur  ein  paar  ConjectnralTeraiidertuigen  als  Prob«  las. 
F.  16.  D,  i«t  nach  6.  Harauuuu  Conjectur  geachrieben :  wl  vm*  i»»t 
hfitmv  M9t9)9  wUm  meavxat^  etc. ;  p.  18.  B.  nach  eigeaer  Caa^edan 
oU'  kt  ttQii^fi^v  UV  TUT«  »Xff^oQ  hut0%O9  Cjor  iopx«  MtracvMMr»  L  e. 
progrediendum  est  ad  mnltitodinem  nnaaqumqne,  qaae  nomenim  qoen- 
dam  contineat,  aaqie  mnititudö  menta  comprehendenda  eal.    P,  17.  A 
werden  die  schwierige»  Worte  ^kI  TtolXm  ia  dar  JBtoUa      fuhr^  imme  m 
9ixP^        »ollff  l^ttcror  lurl  fi^mivtBqifif  9roia6tfi  toB  ihmg  henuu* 
gtworfan  and  nach  tu      fuctt  gesetit,  4ia  ihditli  Worte  aher  se  er» 
kISrt:  paccanl  in  eo,  qnod  lUud  S»^  ittcanqae  res  seconi  ftmit «  paoans 
idqne  ita  qnidem,  nt  modo  vcloeiorcy  nado  tardiore  ria  ad  iUad  ponp^ 
niant.    P.  17.  €•  lai  in  den  Worten  ^on)       «oü  %nl  x6  n.  i,  u  r.  L 
(Un  h  avtji  ^  ^       ^^^^^  TLiiidschr^taB  gestriclMB  «ad  h 
nach  4^»fttv  gesetzt.     P,  31.  ü.  ist  ▼orgCMhlagen:  nmk  Ztm 
id§lifd^.(u^  (uj  6ioi  ap  eou    P«  SS*      werden  dia  Wotta  md  flfaf 
wototf  7«  als  iun  firischen  Orte  Tom  Rande  her  aingesthoben  uigtmkm 
and  nit  Herani«  nmk  A  y— hgaatallti  fM»  #vl»  wmA  »#»9  tovtiHi  |« 
•Ai  «•  MBiM  atiaa  pawime»,  fii#d  neotniii  iUcram  Tircndi  ga> 

wmm  oiqMM  wiaflifBi  mä»  potM«,  «iiia  iUttdt        nA  kla 
ip«rtan       auiiqoa  naa  itsi  aonptrMm  mt%  Qt 
iiaarö  did  paarflf,  mi  gWiall  sMUtf  yiärA  pvtoig  de  onaibiis  qaaa 
fanita  aqnt  atqne  liwnA  gadauiat  ond  als  «b  Igrperbalifckflr  Aaadfwk 
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Kritische  Beurtheilangen» 


Bomeri  I litt 8,  Mit  erklärenden  Anmerkungen  von  GoiÜ,  Christ. 
CrumtBf  Snbrector  am  Lyceom  in  Hannover«  Erstes  Heft.  1 — -k. 
Geaang«  Hannover,  im  Verlage  der  Hahn«cliba  HofbucUhandioiig. 
1840.  in  8.  152  S.  Zweites  Heft.  5—8.  Gesang.  148  S.  Drittes 
Heft.    9—12.  m  3.    Viertes  Heft.  Ge»aag. 

H  otner  hat  fUr  die  geistige  Bildung  der  Jugend  durch  dai  grie- 
ehiftche  Spraehekment  mit  Recht  eine  vorzO^iche  Stelle  erhaUea^ 
da  die  gesammte  Entwickeittng  dea  helienfachen  Lebens  auf  dfteaan 
^iDiehterfür8ten^^  gegründet  ist,  und  demnach  das  vollkommcae 
Verständniaa  der  apStem  Literatur  ohne  grüodh'ches  Eindriogcn 
den  Geiat  der  Honeriacbeo  Getinge  nicht  enielt  werdcA  kiiMl. 
Von  dieser  U«hcneafling  dofdidningen  haben  la  den  nenem 
Zeiten  Mfinner,  wie  Hmrmmn^  Va$$^  Wolf^  BtUimann^  Tkierwck^ 
^Nüa$eh^  Lthrs^  Spümer^  NmegeUback  u.  A.  theil«  dtoKea«!- 
iitsa  der  Homeriachea  Sprache  Hete  begrindci  und  wetttr 
UtfAhfi^  theila  die  geaamnite  Weitanachauung  des  IMchtcra  in 
««iner  Boch  nicht  dorch  RefleilMi  hindurchgegiageiMii  Einheit 
Natur  und  Kunat  *)  genaser  entwickelt,  ao  daaa  man  in  den 
dgentlillmllchen  Zaober  dteaer  Peeda  iomier  deutUdier  jene 
^«nbgea^egetta  Wahrheit  dner  wrallen  Cfagenwait^^  hetndbtca 
iana.  Nach  aotchen  Leiataiigeii  ano  aiad  Aadara  beaMit  gewe- 
aeii|  die  gewaanaoan  Raaaltate  darch  AaaMrkanga«,  Vonchulaa, 
W^rterMlchcr  vad  beaoadere  Anagahcn  wcltar  au  TarhMlteii  uad 
«ach  der  atadirtadea  Ingead  k  geeigneter  Spradia  aaai  Bcwnaat* 
aala  lu  fShraa.  8a  dea  letatani  Bettrebungeii  gahdrai  d&e 


„Vfm  daa  Haner  batrilll,  iat  adia  wie  aina  Deifca  rom  4m  Au- 
gen gaidian,' die  Batcbvalbangany  dSe  GMcbaisfa  fcoBnea  aus  poetiadi 
var  and  tffod  daeb  naiiglicb  nalfirlkb,  abar  frsiiab  mit  abiar  Reiabeit 
«ad  lan^jlelt  gtatfahnet,  var  dar  nun  ancbricbt*'»  acbrieb  Goethe  aas 
Neapel*  11.  981  & 
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Arbeiten  to  Hm.  Ghiiiiii.  1We.tetelbe  Jmdi  ■ein  Witlutwl 
und  seine  AusgilvB  der  Odyieee  den  Sdraliweeke  mm  Ükem 
gesncht  hat,  worttber  andi  in  diesen  NJbb.  XXIV,  1.  mit  H» 
manität  geurtheilt  worden  ist,  so  litt  er  jetst  in  gleicher  Abikki 
die  Bearbeitung  der  lllss  naternomnieu ,  Ton  welcher  die  enia 
vier  Hefte  dem  Ref.  aar  Beurtheflung  Yorliegea. 

Etwas  Neues  ist  in  dieser  Ausgabe  natürlich  nidit  au  anchei. 
da  das  Streben  des  Verf.  nur  dahin  ging ,  sus  dem ,  was  bis  je« 
für  die  Erldirung  Homers  geleistet  worden  ist,  eine  dem  Zwedt 
der  Schule  entsprechende  Auswahl  xu  liefern^  Die  Einnchtoe^ 
des  Buches  ist  gana  dieselbe,  welche  der  Verf.  auch  bei  4er 
Odyssee  getroffen  hat.  Als  Einleitung  Ist  der  Inhalt  der  lüa^ 
und  der  Gang  der  Erxahhuig  nach  den  eiiiselnen  Gesin^eii  lul 
eine  für  die  erste  Kenntnis«  des  Schülers  ausreich eatle  Wei»e 
gegeben  worden;  dann  folgt  der  Wolfische  Text,  iii  welcheaTiele 
von  Spitziier's  Veriiesseru  11^.11  aufgenommen  sind^  mit  unter^rf- 
getzteii  Anmerkunsren,  welche  die  Sprache  und  die  Sac/jcn  bv 
treffen.  Die  deutschen  Inhaitsanzeigeu  sind  jnitten  iu  deu  {grie- 
chischen Text  gesetzt,  wodurch  einige  Male  selbst  eioaelne  Ver« 
zerrissen  werden.  Besser  hatten  dieselben  iu  den  Anmerkuo^tii 
ihren  Platz  gefunden.  Sonst  aber  ist  gegen  diese  Einrichtung  im 
Ganzen  aichl»  Wesentliches  einzuwenden,  wenn  nur  dic^selbe  ntch 
einem  bestimmten  Principe  consequelit  durchgeführt  wäre.  Aber 
gerade  gegen  diesen  Punkt  lassen  sich  erhebliche  Au&bteitun^ 
machen.  SrHens  sind  zwar  Tiele  Emendstiouen  von  Spitaner  mit 
Recht  in  den  Text  gesetzt,  aber  manche  andere ,  welche  ebcii- 
*  falls  Aufnahme  Terdienten,  sind  ganz  unbeachtet  geblieben.  >ofh 
übler  ist,  dass  Hr.  Cr.  bei  derselben  Sache  an  den  verschiedentfl 
Stellen  sich  nicht  gleich  bleibt.  Zweitens  wird  in  der  Erltinmg 
Mer  nnd  da  noch  zu  viel  gegeben.  Z^ar  hat  der  lir.  Verf.  im 
Vergleich  zur  Odyssee  die  meisten  EinfsUe  Bothes  mit  Recht 
übergangen^  nnd  auch  in  anderer  Beaiehung^  was  nur  xu  ViAiea 
ist,  Maass  gehalten,  aber  gleichwohl  findet  sich  noch  Mau che>. 
was  dem  Schüler  die  Gelegenheit  zu  eignem  Nachdenken  unJ 
somit  die  Freude  der  eigenen  Entdeckong  raubt;  dagegen 
mancher  Punkt,  der  für  Schüler  einer  Note  bedurft  liätte«  wü 
Stillschwelgen  über  gangen.  Hierzu  kommt,  dass  an  fielen  Stel- 
len verschiedene  Meinungen  ohne  ISoth  nebeneinander  ^e>i(eijL^ 
und  ausser  der  richt}«:en  Erklärung  mich  offenbar  fii^che  Krkli- 
rungen,  die  heut  zu  läge  Niemand  mehr  billigt,  noch  an^efwhrt 
werden.  Das  ist  ganz  uberflüssig.  Wir  haken  es  bei  einer  der- 
artigen Ausgabe  für  nothwendig,  schwierige  Stellen  kurz  und  bün- 
dig zu  erklaren ,  und  die  falschen  Ansichten  gleich  zu  utitcrdru 
cken,  überhaupt  aber  an  jeder  Stelle  in  der  Regel  nnr  Eine  Mth 
nung  zu  sagen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin  ^  einmal  eine  falsche  s« 
wählen.  Drittem  bemerken  wir,  d^hs  Hr.  Cr.  einzelne  Sch^iftw^ 
die  seiner  Ausgabe  sehr  nütiiich  geworden  wiicn,  §u  akiii  «der 
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zn  wenig  benutxt  liaL  Endlich  finden  gfch  viele  störende  Druck- 
fdiler,  was  besonders  he!  einer  Scbulansgabe  ein  Ucbelstand  ist. 

Doch  ungeachtet  dieser  Mangel  wird  diese  Ausgabe  von 
Sdiuleta,  besonders  von  solchen,  deren  curla  »uppelles  die  An- 
Mkffiing  anderer  H&lfsmittel  Terbietet,  mit  Nutzen  gebrauchl 
werden  können.  Auch  sind  wir  fiberzeugt,  dats  Hr.  Cr.  vermöge 
seiner  Tieljihrigen  und  fleissigen  Beschiftigmig  mU  diesem  Dichter 
wohl  ^ee leitet  ist,  ^dae  Ansgftbe  kunlUg  ni  «teer  für  Schuler 
■och  viel  brauchbarem  iiaMBgettalten ,  wenn  er  die  Urtbeile 
^parteiischer  Richter,  wie  er  sich  dieselben  in  der  Vorrede 
wiinscht,  beridttlchtigen  wiU.  2m  diesem  Zwecke,  zugleich 
auch ,  um  die  gemachten  Ausstellungen  blnlingiich  zu  begründen, 
wollen  wir  jetsi  mehrere  Unrichtigkeiten  nach  der  Ordnung  der 
Bücher  berühren  und  dabei  auf  die  von  Hrn.  Cr.  beontateB  oder 
i^idit  benutzten  Quellen  die  gebührende  ROcksIcfit  nehmett. 

Im  der  MkMUir-  ^.  8.  whrd  des  AchUIeus  Gefangene 
rfniefe  genannt.  Bei  Hwer  wird  iMkaiintlich  nur  Bri^u  ge- 
sagt. — ^  V.  1.  miiM  das  CiUt  hejssen:  Siiiieitung  S.  5.«  «nd 
dum:  R.  Dia].  8.  6.  —  V.  3»  bei  "Aliii  »gotctt^tp  wird  apsser 
der  lichllgen  ErkÜnmg  ancK  noch  eloe  vnrlchtige  angeführt,  die 
hcaeer  su  ubergehen  ist.  Dafür  war  hier  eine  knrse  Bemerktmg 
«o  wehen  fibcr  den  Wechsel  der  Tempora  l&i^xfr ,  xbvxb,  Irtr- 
il£t£To.  Ebenso  werdea  sehr  oft  mit  „imriclitii;'^  oder  ^.falsch^ 
eingeleitete  ErklSniii-en  erwähnt,  wie  v.  78.  142.  283.  298.  306. 
a25.  II,  330.  rOß.  Iii,  110.  IM.  172. 180. 352.  IV,  453.  V,  249. 
263^526.  387.  XIII,  504;  C  s.  w.  ^  V.  8.  ist  nicht  richtig  er- 
läutert. D(is  Richtige  haf  mwtrettig  Naegelsbach  am  Ende. 
V.  IL  Ist  ö  yccQ  in  deli feil  g^nomraen  und  beaMrkt:  ,,o  i.  e.  oi- 
%o^j  als.  Proii..deiWMi8lr.  wird  nach  den  Gramnatikeni  rfefadger 
aeoSBteirt.^^  Aber  gleichwohl  fehlt  der  Acceni  in  dieser  Ausgabe 
W 12.  #7. 13^.  i^L  239, 382.  388.  404.  446.  472.  474.  483.  531. 
581.  jO,  j|ttu&2;  70. 85. 90.94. 105. 107. 136.  IB^  m  270. 481. 
515.  :nt»«.^^^i;'  Shi'IUe  des  sweitee  H^lea  wird  tob  Neuem  he- 
imnkt:^  4^BlroAftilNl  als  demenatr.  lal  naeb  dem  Vorgange 
det  8pilälMadi«i\A»8gaheeecentidrl,  was  deii^al  unterlaaa^ 
ial^,  weiawMfnige  ^eile#1ierielitlgt  werden«  Aber  es  sind  aneb 
i»  ;dtti? ftkuBdiiir'  Heften  iiecb  Stellen  UBTerbeaseiC  geblieben, 
«fo  i4a..jU10. 890.  492.  Xm,  185.  XIV,  8»&.  —  V.  13.  hciaai 
es4  Jti^fiftn!^  l  sehie  Teehter  Mtifnime*^  v.  s.  w.  Da  ist  wenig- 
stana  iblnMMfigee,  dass  bd  Hemer  sieh  bles  das  Patrenymieom 
Xpvoi^fg  liBdM^  ;md  dam  Ast^^neme  erattJeherlMeroBg  des  Hygin 
mid  der  WrirtlisNe  —  V.  15.  dpi  mü  den  Ditlf  hm« 
einer  Bifclirmig  bedurft,  naeh  Herrn.  Opnae.  V.  p.  37.  oder  Rest 
%  104«  A.  la.  _  V.  27.  ist  das  Ansroftingsseicfaeii  von  Weif 
bflileheilea  werden«.  Nacb  dep,  waa  ^»iteissr  bi  der  fipirtoia 
sd  Herrn,  p.  7.«  iVössrb  in  ▼erMMeneB  Stellen ,  Naegelt^ek 
0.  A.  bemeibt  haben,  seilte  dailiUidneh  in  einer  8cfaiilau8|abe 
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nicht  mehr  zu  finden  sein.  Hr.  Cr.  hat  es  blos  th^weise  ^etflft 
dagegen  sehr  oft  gelassen,  wie  v.  32.  85.  106.  122.  146.  180.  231 
254.  296.  452.  552.  II,  157.  235.  272.  337.  341.  III,  39.  438.  IT. 
182.  204.  350.  V,  31. 109.  455.  602.  685.  714.  V  I,  486.  VII,  Iii 
455-  rX,  197.  X,  159.  462.  XI,  816.  XII,  441.  XIII,  621.  XIV,  81 
142. 380.  XV,  104. 18^  ~  V.  32.lieiiileg:         Schol.  axOt-. 

•    Also  die  veraltete  Lehre:  Simplex  pro  eomposüo;  aber  eellnt  di 
Schüler  raiiss  einsehen,  dmm  in  solcher  Verbindung  ein  eiofadiei 
Qeh  weit  gewichtiger  und  kraftveUer  klingt  als  efn  ff&kefort  mkm 
wegm    Ebenso  ist  die  Erklärnng  4et  Simplex  durch  das  Cooip^ 
«{tum  zu  missbilligcn  in  den  Noten  zu  II,  446.  III,  84.  IV,  303.  V, 
160.  VII,  434.  Vfti,  229.  IX,  655.  XI,  755.  XUI,  292.  XVI,  5il 
—  V.  47.  Zu  vi;xclioixdg  wM  bemerkt:  „Der  DMitardMlIi 
kier  ohne  Zweifel  an  efaM  totere  sliraiifclM  NmM,  mA  ^km 
Merkowleti  Sturm,  Sehrecken  nn4  Bntsetzen  eignet  er  4mm  Afäk 
i«  OMge  md  Btteke  IM.''   Meie  tob  MMwff  bei  Koppe«  eto 
NenenociNiung  eiitlehale  Beneri(n«g  gehMoe«  SeitalUr/aBr 
■it«raliitltcli8ii  Ixcfeae  wa^  die  dem  IMehter  gtekbaui  mkiiUI, 
INchter  m  sei».  •  Ddter  eind  fielen  wfe  dieietuid  die  nT.fiS. 

.  9W.  4S5.  II,  172.  Me.  V,  üa«  803.  Vi.  90a  Vit,  MI.  ü, 
IM. XVi« 785.  neM ihnUehoii« etveldieii.  Itae beMteMi 
Uber  vüiffA  iomig  hat  Freytag  p.  SS.  Wen  fibr.  Gr.  bivil« 
die  tottellmig  EUim  bemefken  wellte^  ■•  bitte  «r  die  BeteMn- 
lung  Homeriacher  Lebeadigindt  in  der  veriiageaded  Sieüe,  eb 
aie  Leisiiig  im  Laekeon  gegeben  btt,  berfiaaUbtil^  UUm 
Dnu  gdiört  aaeh  das  ^ikX  52«,  wekhea  in  14ifiiii^dce  TetM 
nit  Bmpbaae  geaeM  onaeMi  dealaeheD:  iiiSf,  «at^idtt  Dfe 
Erfcllruiig  von  Nm9§9Maeh  ^  acbeaa  afe^^  wlli  dafiir  MHgcr 
paaaeod  eraabeiMi.  9erMr  bamte  an  Virgil  Aan.  iV,  149.  iwh 
wnamt  AtNnarii  eriBoart  werden.  —  V.  5S.  Daa tSkatanae  Mb- 
aen:  9^  470.  —  V.  60.  wird  nakm%XayxlStivxag  aiifibt*.  ^Ix 
'  divtipo«!  mXttVffihxaq  itsrum  erroribut  actoa,^  IVmgegen  igt 
elnsuwenden.  Bratens:  Homer  hat  von  Irrfahrten  an!  dem  Zu|re 
nach  Troja  doch  ntchta  erzählt,  so  dass  Achilles  Jetzt  deren  Wie- 
derholung erwähnen  könnte.  Zweitens  hat  nakiv  bei  Homer  ^ai 
nicht  die  Bedeutung  „itcrum^S  sondern  retro.  Vgl.  Lehis  de 
Arist.  stud.  Horn.  p.  100  sq.  Daher  kann  man  hier  dem  Sinne 
nach  nicht  anders  erklären  als  mit  dem  Scholiasten :  unver richte- 
ter  Sache  oniöcj  ^dtrjv.  Vgl.  Nae^elsbach  zu  II,  132.  und  Grat- 
hof  in  der  Zeitschrift  f.  AlterÜiumsw.  1815.  S.  10.50.  Not  31.  — 
V.  69.:  st.  i^oxa  bei  weitem,  stets  vor  Superlativen."  Aber 
doch  nur  vor  dem  Snperl  atjtötog.  Sodann  die  Erklärung  durck 
Hoxn  hat  ja  schon  Buttmann  im  Leitil.  I.  p.  19.  verworfen.  — 
V.  91.  ist  hinter  der  INolc  zu  BvxstaL  tlvai  das  Zeichen  Holf 
ausgefallen,  da  dieselbe  aus  dessen  Vermischten  Schriften  S.  36i 
wörtlich  entlehnt  ist.  —  V.  104.  wird  gesagt:  „oö(Jf  ol  statt 
o00e  avtov'\   Daawlbe  kehrt  wieder  an  iV,  24.  Wk  V,  457. 
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X,  559.  XII,  174.  XIV,  403.    Für  solche  Noten  lieber  ein  CiUt 
der  Grammatik.  —  V.  114.  war  e&tv  lu  inkliniren.  Vgl.  Spitzner 
und  Frey  log  z.  d.  St.  und  Lehr  8  Qiiaest.  Ep.  p.  120.  —  V.  123. 
Die  Bemerkung:  „«ag  yap,  wie  denn;  yäg  dient  zur  Ver§tär- 
kiin^,  wie  im  Lateinisclien  nam,  enim,  mit  dem  Ausdrucke  des 
Befremdens^^  u.  s.  w.  [dasselbe  wird  wiederholt  zu  X,  61.]  ist 
nicht  ganz  richtig.   Vgl  R.  Klotz  in  Adnott.  In  Dcvar.  p.  246.* 
oder  ISitzsch  zu  Od.  X,  337.  —  V.  150.  Die  Note :  „toi  —  Jtm- 
öiv  8t  lni6i  Colq^  8.  V.  24.^^  ist  insofern  unrichtig,  als  sich  die 
beiden  Stellen  gar  nicht  vergleichen  lassen.    Denn  kniöiv  ist  hier 
Apposition  zu  rol,  dagegen  dvfi(p  v.  24.  ist  eine  mit  dem  dativus 
localis  bezeichnete  Redeweise.  —  V.  162.  wird  bemerkt:  ,^d66av 
ÖS  6t.  o  Uooav.    So  fehlt  gewöhnlich  das  Uelat.  im  zweitheiligen 
Relativsatze  im  zweiten  Gliede ,  wenn  es  auch  In  einem  andern 
Casus  stehen  sollte ,  s.  Od.  2,  54.  4,  737.'*    Dieser  Erklärung  wi-. 
derstreitet  das  de ,  welches  so  gesetzt  einen  hier  nicht  stattGn- 
denden  Gegensatz  voraussetzen  würde.    Sollte  die  Erklärung  des 
Hm.  Cr.  richtig  sein,  so  wäre  xal  erforderlich,  wie  in  den  beiden 
angeführten  Stellen  das  zweite  Satzglled  durch  Korl  dem  ersten 
sich  unterordnet.    Dagegen  an  unserer  Stelle  ist  dööav  öi  (loi 
vltg '^X'"'^       Demonstrativsatz  aufzufassen,  wie  v.  79. ,  wo 
Naegelsbach  1)  a)  auch  dieses  Beispiel  hätte  anführen  können.  — . 
V.  170.  Da  Hr.  Cr.  denjenigen  beistimmt.,  welche  in  ovds  ö*  6t(» 
das     für  den  Dativ  nehmen,  so  musste  er  statt  ovös  6\  wie  auch 
bei  Spit%ner  unrichtig  accentuirt  ist ,  ovÖB  ö'  schreiben.    Ebenso  . 
ist  auch  V.  296.  das  In  den  Ausgaben  enklitisch  stehende  öot  mit 
dem  Accente  zu  versehen.    Denn  das  enklitische  Pronomen  der 
Epiker  Ist  rot,  öol  dagegen  ogdotovtjxiov ^  wie  auch  die  Schol. 
BL  zu  v.  294.:  tl  yag  i^v  iyxAmxj),  iyQdfpizo  äv  dta  zov  i.l 
.  Daher  mu$ste  Ilr.  Cr.  auch  v.  541.  dsl  tol  statt  eltl  öot  in  den 
Text  nehmen.  —  V.  171.  ist  zu  lesen  Nitzsch  z.  Od.  I.  p.  20.  — . 
V.  174.:  „xal  aAAoi,  vstdn.  üoi"-    Das  liegt  ja  schon  im  vorher«» 
gehenden  TCcrV.  —    V.  202,:  „riwr'  avx\  d.  i.  xLkoxb^  warum 
denn  wieder^''.    Richtiger  ist:  warvm  (tl)  meder  (avrt)  einmal 
(jcoxb).  —  V.  20(>.  Bei  dem  über  ykavxionig  «um  Tlieil  unrichtig; 
Bemerkten  wird  der  ^5cl^*ller  noch  nicht  wissen ,  wie  er  das  »  ort 
übersetzen  solle.    Es  war  daher  kurz  zu  erwähnen,  yXavaconig 
bedeute  slrahletiäufiiß  oder  gluthäufiig  und  beziehe  sich  nicht 
auf  die  Farbe.    Vgl.  Lucas  de  Minervae  cognomento  yXovxän^g 
etc.  Bonn  1831.  und  besonders  dessen  Quaest.  Liexil.  lib.  I.  p.  113 
t^.    Von  Mangel  an  Bekanntschaft  oder  Berücksichtigung  dieses 
Werkes  zeugen  aucli  die  Noten  zu  v.  4^*2.  xi)|ua  noQ(pVQiov  V,  83. 
XIV,  16.  u.  A.  —    V.  218.:  „uaAa  z  huXvov  avtov  sehr  auch 
hören  «ie  den'*'  etc.  statt  gern  etc.  nach  Naegelsbach  p.  231.  — 
Y.  219.  Wenn  es  hier  heisst:  „öx«^«,  ep.  sL  i'oxf.'S  so  ist  dies 
nicht  genau  erklärt.    Denn  ^'öjrr  heisst :  er  hatte  oder  hielt  ^  da- 
gegen öxi^B  bezeichnet  zugleich  den  Anfang  des  Haltens  und  die 
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und  das  Jjie^enla8$en  dtrmikm.  VfL  Wmtlmds  Qum  yi  pMoi 
Homerus  verba^  qaae  cadnnt  in  ^m.  Breslan  1837.  p.  21  f.«  «t 

auch  Naegelsbach  mit  geb&hreudeni  Lobe  erwähnt  wird.  Nach 
dieser  Theorie^  die  auch  Loheck  in  den  Znaitsen  zu  BuitmiEßs 
Sprachlehre  vortragt,  hat  Hr.  Cr.  zu  berichtigen  die  Noten  n 
II,  304.  III,  108.  [Wentz.  p.  30.]  231.  V,  147.  Vfl,  im.  28i 
[VVeiiiz.  p.  n.]  412,  [W.  p.  20  ]  X,  127  419.  XI,  685.  702,  Xffl. 
t)08.  XV,  im.  [W.  p.  21.]  XVI,  -260.  [VV.  p.  15  ]  519.  [W.  p.  15.1 
—  V.  230.:  .,ocyrig  —  tlniß.  Vor  oötiq  cr^nze  rovirot^.  So  iiki 
oft  das  DemonstrHtiv  vor  dem  Relativ.  8.  7,  401.^^    In  der  aa{&- 
^ebenen  Stelle  ntelit       und  da  mag  ein  ovrog  fUr  einzelne  FSUe 
\%ohl  angehen ,  aber  bei  o6ti^  erlfintert  man  die  Sätze  riditi^ 
to,  dasa  man  mit  Verlegung  (li('s(  >  I'ronorninalhe^ifes  den  erfar- 
lichen  Ca^^nfl  von  ziq  zum  ^ orhergehenden  Salze  ziehte  al^oli  i. 
dwQa  ri  vog,  o(;  xrA.    Aeluiiich  zn  X,  ,307.  —     V  :23L  Stiit 
der  doppelten  Erklärung  von  örjiioßoQog  fiaöikn*g^  von  denen  die 
emie  verwerflich  erscheint,  genügte  eine  Auftihruiig  %oa  Rc^t 
g  10 1  2.  «.  ß,  —    V.  244.  wird  vx  nach  der  gewölinlkhen  \q- 
niclit  durch  „8ra,  qnandoqnidem^''  erklärt.    Dies  ist  jetzt  mif 
Hecht ,  wie  Ref.  meint,  als  dae  Unrichtige  darfele/^  worden  tqq 
Faesi  in  Act.  soc.  Gr.  Vol.  IL  p.  341  sq.,  den  Hr.  Cr.  vergleirftft 
mag,  auch  in  Bctrelf  eciner  INoten  zu  v.  412.  IV,  32.  VI, 
X,  142.  [Faeai  p.  347.]  XiV,  72.  [Faeai  p.  330  aq  ]  XV,  46&  [F. 
p.  333.]   -Auch  Freytag  zu  unserer  Stelle  erkennt  ort  an. 
V*«257.  Was  in  Beiiehung  auf  Roat  bemerkt  wird,  das  iat  tn  dar 
neuen  Auagabe  weggefallen         V.  259.:,  „^i  d. !.  yoLQ.^*"  DJeie 
auch  in  der  Ausgabe  der  Odjaaee  oft  eracbeinende  Note  M  d^ 
Sch&ler  durch  die  zu  groaae  Kurze  unTeratandlich.   An  eiaar 
Stelle  mnss  dieSaehe  ordentlich  erÜutert  werden  (vgl  StmMamm 
sn  Plat.  Gorg.  cap.  16.  S.  103.  ed.  II  ),  sei  ea  hier,  oder  wo  dVo- 
aelbe  Bemerkung  zurnckkehrt:  V,  8il.  178.  391.505. 
Daim  genügt  die  Verweisung  darauf.    Aehnlich  ist  dielMe^ 
=^  %aV*'  V,  8.  —    V.  260.  war  bei  fiiiUQ  viuv  die  ConatniciioB 
sa  erkiiren.   Paaaend  eraclieint  zn  dkaer  Note  diekune  Regd 
von  Dirnen  Kldiie  Schrift.  S.  438.  —   V.  275.  ateht  im  Texte 
eine  falache  Interpnnctfon«   Ebenao  III,  100.  VI«  M5w  IX,  21& 
X,  142.  m  361.  XI,  470.  XIV,  IM.  XVI,^.  —   V«  i78C 
wird  erkürt:  ,,6fiolf9t  vitdo.     Toti'^ya^ifiyoiPoc.  Jeder 
Koni«  hal  Zwar  ebe  Hcrraeherwllfde,  aber  AgaB0Hi||a^e  Hair- 
aehaft  Iat  die  fraaate)  dean  er  «fielet  adkilJ:on^äiV.*m 
durch  falache  Beeieliuig  der  Worte  meofteMiiktt^  ^■Mp 
derlegt  darch  den  allgemeinen  Zuaates       Zadf  liiMg  flUwi 
der  dann  gans  mtalf  wire,  aodaaa  dnrdi  die  Stellnag  den  Pete 
kB  Uomcriachett  Slaetet.  VgL  NaagMaak  Hon. ThaeL &m 
An  nnaerer  Stelle  lal  hn  ön^wvovxos  ßamlivg  Torztiglicli  amk 
Agamemnon  gemetei  Bin  aoldier  (^va  Zsvg  Kvdog  idsmf] 
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eceptcrtragcnder  Köni^  (nämlich  wie  A^mcmnoD  einer  ist)  ov- 
9tov  ofioirjs  l'fffto^s  TCfi^g.  'Ofiolrjg  sc.      täv  akXcav  (wie  des 
Achilles  und  der  ihm  Gleichgestellten)  ^^dÜd  i$b1^ovos^'  nnd  ict;- 
Öog  vi.  e.  illud  xvdog^  ut  ßaöiXBVtatog  esset;  qualis  Agaroemno 
f uit.*'  Worte  von  Doederlein  de  brachylogia  etc.  p.  18.  —  V.  289. 
war  in  der  Note  hinzuzusetzen ,  dass  Agamemnon  mit  wo  z\\- 
nichst  sich  selbst  verstehe.  —  V.  292.:  ^^vnoßXridriv  in  die  Rede 
fallend.^^    Es  war  auch  Hermann  Opusc.  Vol.  V.  p.  305.  zu  be- 
rücksichtigen,   welcher  es  admonendo  occurrens  erklärt.  — 
V.  306.  wird  gesagt:  ^^vrjag  itöag^  Schol.  iöotolxovg  gleich- 
schwebend.''''    Das  lasst  sich  aber  doch  nicht  als  gleichbedeutend 
zusammenstellen.    Richtiger  war  hier  die  Erklärung  des  Apoll« 
Sopb.  zu  wählen:  tag  i|  Ixatipov  fikgovg  töog  »iBovöag,  — 
V.  323.  liest  man:  ^yciysfxsv  d.  i.  Sgrs  aysiv»^^    Dann  müsste  aber 
nach  'AxtXijog  statt  Colon  nur  Comma  stehen.    Bei  der  befolgten 
Interponction  dagegen  steht  dyifiiv  Imperativisch.  —    V.  334. 
werden  die  zJiog  dyyiXoL  nach  Köpke  erläutert,  so  dass  die  rfc- 
rolde  als  Diener  der  Könige  ,^im  besondern  Schutze  des  Zeus  ste- 
hend gedacht  werden.^^    Das  ist  aber  erst  das  consequens  (was  in 
so  allgemeiner  Beziehung  auch  die  ^elvot  mit  ihren  drei  Unter- 
arten trifft)  statt  des  hier  zu  setzenden  antecedens,  das  Naegels- 
bach  sehr  schön  entwickelt  hat.    Dasselbe  scheint  auch  Hermann 
zu  meinen  zu  Soph.  Glectr.  146.:  ,,Praecones  apud  Homerura 
lUad.  er.  3H4.  quum  z/tög  ayy»  vocantur,  praeses  et  reelor  con- 
eionum  Juppiter  respici  videlur.^*  —    V.  337.  heisst  es: 
TQoxkiig^  Vocat.  von  der  Nebenform  iJarpoxAiiyg.'^   Aber  dies 
führt  den  Schüler  in  die  Irre,  weil  die  genannte  Nebenform  erst 
bei  Spätem  sich  findet ,  Homer  dagegen  immer  nur  IldxQoxlog 
sagt.    Es  war  hier  Buttmann  Ausf.  Sprachl.  §  56.  Anm.  3.  zu 
beachten.    Aehnlich  heisst  es  v.  423.:  ^^AWionriag^yon  Al%to- 
mvg^  ep.  Nebenform  von  Al^lotl^'"''^  wo  ebenfalls  zu  bemerken 
war,  dass  Ai^ionivg  bei  Homer  nicht  gefunden  werde.  Noch 
übler  ist  die  Note  lu  v.  498.,  wo  von  ivQvona  als  Nominativ 
^ciJpucDi^^^  angeführt  wird ,  ein  Irrthum ,  den  Hr.  Cr.  allerdings 
mit  ^Volf  und  Passow  gemeinsam  hat.    Aber  vom  Accusativ  sv- 
QtfOMa  könnte  der  Nomin.  nur  BVQ-uot  lauten        Buttm.  §  41. 
Anm.  1.),  wiewohl  auch  diese  Nominativform  bei  Homer  nicht 
gelesen  wird.  —    V.  340.  steht  linoxh  als  vereinigt  im  Texte 
gegen  die  Schreibart  und  Note  zu  v.  39.    Derselbe  Fehler  ist  zu 
ferbessern  v.  394.  II,  195.  III,  180.  V,  116.  889.  XV,  372.  — 
V.  342.  giebt  der  Text  oXoyCi  gegen  die  Note.    Ein  solcher  Wi- 
derspruch zwischen  Text  und  Anmerkung  findet  sich  auch  v.  424. 
II,  396.  und  398.  (wo  nach  Xtlnei  und  ogiovto  bei  der  befolgten 
Erklärung  das  Comma  zu  tilgen  war.)  v.  690.  U,  670.  (wo  nach 
der  Note  die  F^inschliessungszeichen  zu  tilgen  waren.)  IV,  214. 
V,  567.  (wo  Spitzner's  Note  zu  XIII,  670.  beachtet  werden 
muMte.)  VII,  408.  X,  183.  XIV,  322.  XVI,  218.  810.  -  V.  343.: 
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^^vo^tSai  icq66M      6xl0(S(o  in  die  Zukunft  [srpcMfcfto]  mid  in  dk 
Vergangenheit  [onlööm]  sehen*'^  etc.,  wie  auch  Naegelabach  er- 
klärt.   Indess  acheint  man  die  Bedeutung  der  Wörter  hier  ^m- 
dezu  umkehren«,  d.  h.  scqoööo  auf  die  Vergangenheit  und  oxIöög 
auf  die  Zukunft  beziehen  zu  müssen.    Vgl.  die  gründliche  Aus-  \ 
einandersetznng  von  Jahn  in  diesen  NJbb.  XX Vit,  4.  S.  421  ff.  — 
V.  344.  iiätte  Hr.  Cr.  nicht  unbeachtet  lassen  sollen^  was  f 
in  den  Anmerkungen  p.  14.  bemerkt:  ^^Statt  fiaxeoivxo  'Axaioi 
hätte  Homer  itax^olato  Ax^  gesagt.*',  eine  Conjectur  von  Barnes, 
die  Ahrens  ücber  die  Conjng.  auf  fjii  im  Horn.  Dial.  p.  1'2.  cot 
auch  wegen  des  Hiatus  für  die  allein  richtige  hält.    Doch  hat  loao 
wahrscheinlich  mit  Porson  und  f^'oss  hier  und  zu  II,  4.  fjiaxsovTu  | 
zu  lesen,  eine  Verrouthung,  die  der  sorgfaltige  Spitner  wM 
ebenso  gut  als  manche  andere  hätte  erwfihnen  können.  —  V.  368l  j 
ist  in  der  Anmerkung  6i5  ausgefallen.  —  V.  393.  beaa^  die  \oie: 
„l^og,  nicht  kijog;  denn  es  ist  Genit.  von  ivg^  edel,  tapfer*  | 
u.  8.  w.   Mit  dem  apodiktischen  Nachsprechen  dieser  Bchaupti/ü^ 
muss  man  vorsichtiger  sein,  da  eine  so  gewichtvolle  AuctoriCüi 
vrie  Lehnt  ist ,  das  Gegentheil  durch  Gründe  zu  erweisen  sucht 
Vgl.  ZeitMbr.  f.  Alterthmiisw.  1894  p.  141 L  und  Quacü.  Ef. 
p.  66  sqq.  —    V.  396. :  ,,«oAAaxt  ySg  9iö,  das  Promi— 
steht  mit  Nachdnick  and  iit  daher  zu  ortbotoiriMi;  -^rf»  d# 
Onimiiatiker  Herodian  verlangte.^^    Auch  hier  wie  an  mehren  i 
andern  Stellen  hätte  Hr.  Cr.  die  Belehrung  von*lN(ilr«  (Ztsdir  L 
.  Aiterth.  a.  a.  O.  p.  142  f.)  berücksichtigen  sollen.  Ai|i||^/^aj|i|p 
entscheidet  sich  nül  Gröndnn  für  die  Enditica.    Ferner  wM  Wn 
Hm.  Cr.  im^h  fi$yd0oiölv  bemerkt:  ,,ira  Palaste  des  Pcinns^  im 
Vorgebirge  äepias.   Dieser  Pnlast  hiess  SnlÖBtov'''  ete.    AM  i 
dieser  irrthum  moisle  Köppen  nidit  naehggschriebsni^mnpiin» 
Jeder  unbefangene  Leser  wird  bei  den  Worten  des  HoomNUtM 
PhtlnnilenkeD.      V.  404.:  ,^ßij^  nach  Arislip^  /Ufr;''  u.  mm 
Hier  muss  vor  ßitf^  jimäer0  oniMikUen  ooln.  —   VMM^  4iA  im 
Texte  das,  Ciomma  la  tilgen.   Deieidbe  Friller  iet  nn  vufceseurn 
V.  3S3.  440.  47L  584.        Ii,  5^.  [vgl.  I^^or  an  1, 22.1  190. 
279. 334.  426w  446^  477.  IN;  461  72.  IV,  9. 12».  277.400.  2ik 
aSk  72. 107. 118.  [NKeseh  Ol  T.  HI.  p.  M.]  IKw  928.  957«  M. 
4M.  41&  :4W.  40&  S7&  79fi.  703^  VI,  18       w.  ¥«,  900.  il& 
MMk  IX,  491.  [SpittM.  n.  4.  it  nüd  l^dlrs  Qntesi^p.  p.  279l  N.1 
*    X,108.XM,198.n.  A.—  V.  420^  MMhes  GNU.  deaglcWMi  | 
Y.440.,  wo  et  heissen  innss  Od.  S|  430. V.  440.  Anmer  Bnll* 
lüinn  mlp  tncb  sn  keedrfnnc  AnmMse  de  mOemm  oAUd  A 
4>vXoxvtai  signifisetione.  Riga  1884,  nbgednMkl  !■  AnMv  llr'' 
Philol.  und  PSdsg.  1836.  N.  4  flL  &       V.  480.  lü  uberdie 
i'^fiara  nach  Koppen  gesagt:  ^,dift  Grlaslien  drAilii  dto'SeUft 
um  uiidl  sbtttteu'  Stützen,  Balken  (fp^itro)  daniater,  denfit  sie 
besser  austrockneten.^^  Diese  wijrden  aber  das  Kämpfen  awlschefi 
den  aehr  nahe  bei  einander  stehenden  Schiffen  gehindert,  nnwie 
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da«  Hindwhgehafc  <to  mwgtt  iüiiii^  gwniJil  l»Nfc 
her  erklirt  «roiAo/;  Ikt  fidUff  bei  Hoiner  uüd  fiMM  1834 
p.  31.  diese  ifpfiofH  nidit  «MtincMoUdi  durah  viUtafe  WkeD, 
die  maD  uDten        Ii.  L  «nd  II»  154]  nebcto  dem  IQel  eelltaig 
legte,  niD  ein  Sdlrnnkdn  »«di  den  Seilen  und  dee  MeAeto  eef 
blosser  Erde  in  kiodere,  wie  wir«  mn  Jteer  feeUnbgen,  untctt 
an  den  Setten  eotlang  f  ewelknlleli  Hdleer  lege«,**  —   V.  589.: 
^Idv  ngog  ötüfia,  Tstdo.       wei  ciw  iktoMnmkmOKmtaMJ^ 
hf.egelsbach  X.  d.  St  htt  iholiche  Beispiele  gegelieiB,  oiiiio  jedoeii 
eiiizeln  zu  trennen.   Be  Ititen  eidi,  wie  et  ecbeint,  swd  C^laeew 
von  Stellen  unterscheiden.   Belweder  nimlldi  het  meii  ene  eiMMi 
gpeciellen  Ausdrucite  einen  äaderu  Mehttmi  Jutdrutk^  Ain^bt 
demselben  Ideenkreise  liegt,  Sil  CDtleNeii,  edcr  alle  der  «peeiel*». 
len  Bezeichnung  hat  man  nuni  «weitea  SiligHede  mir  den 
nidiicn  ^^^fi/T  hinzuzunehmen.  3o  hier«  —    V»  546.  %f^xa^ 
noitoi  füuii',  dloxco  iteQ  lovöy  hdiet  die  Nei#:  „Schol.|ilnff 
fltQol  scKidlich  d.  i.  du  möchtest  etwuTeriUiren^  ^  diebnnt- 
bi.nlite  und  2U  Reden  oder  HandhingCB fcrlcfletiLdls Ich efaftden. 
müüste.  K.  Andere:  .,Ratlischlüs8e  Tonmlr  iidd  wb  dtfaen-Wefc 
ber> erstand  zu  gratis^',  weil  nur  dann  der  Gegenenis  AXixf  ^9ff 
iov0f]  Bedeutung  erhaltt:.'*   Das  erste  ist  Tön  Koppen,  du-sweite 
von  SSffeii^hach  entlehnt.    Dass  Köppen's  Erklirtaf  »MI  viehÜg 
eeiii  köuiur,  dafür  hat  Naegelsbac  h  mit  Recht  den  GegmifaUii^ 
tcnd  gemacht.    Aber  auch  die  Aiiffassnng  von  Naeg.  MsheintM 
gekünstelt  zu  sein  und  in  die  Worte  zu  legen ,  was  nicht  datin 
\\pf[t.    Wem  überall  das  Einfachste  das  Bette  ist,  so  sehe  kh 
kciiun  (irnud,  warum  man  von  der  ursprünglichen  lU  deutung  voll 
j[ri?.ino<;  x  hpf^r  liier  abgehen  soll,    Zeus  sa^t  dcmiiai  Ii :  Hoffe 
nicht  darauf,  alle  meine  Rathschlage  zu  erralireii:  es  irird  (Hr 
srhfper  sei//,  sr.  tköcvcu  (aus  t^drfcJatr),  sie  %u  ci Juki en.  Das 
^al'cnoL  höoi'TccL  ist  dünn  nacb  der  bekannten  Constniction  (Mat- 
^  tliiü  §  58fV,  b  )  zu  erkiareii,  \%o  wir  erwarten  ;^aA€Ädv  rot  ftftfti 
m4  S.  V.  -    V.557.  Im  Cltete  ist  497.  st.  49.  und  V.  566.  28.  st. 
25.  «1  lesen.  —    V.  567.  Das  affaov  erklart  Ilr.  Cr.  mit? 

Andern  durch:  ,idvT£,  naint.  Dual.  st.  des  Plurals,  wie  5,  487.**'' 
Aber  an  der  aiiiietTshrten  Stelle  dtl^ioi  Itvov  akovxB  «a- 
votyQov)  widerlegt  sich  Hr.  Cr.  selbst;  denn  er  bemerkt:  ,,D!e 
HrhtTVc  Erklärung  de«  Duals  icigt  schon  Ckrke ,  denn  es  ist  von 
üwei  mit  einander  verbundenen  Gegenständen  die  Uede,  nämlich 
du  nnd  das  übrige  Volk.^  Nicht  mit  Unrecht;  nur  musst^n  hier 
und  an  andern  Stellen  statt  Clarke  u.  A.  die  Scholien  beachtet 
werden,  wo  der  Ihial  in  dieser  Stelle  richtiger  erklärt  wn  u  üurchr 
vn^iq  %aX  al  yvvaiKBS*  Darauf  iulnt  der  unmittelbar  %or- 
iiergehejide  Vers.  Also  von  dieser  Seite  lasst  sich  das  lövr^  nicht 
stutzen.  So  sind  auch  alle  i'ibrigen  für  die  Knallage  des  Dual 
angeführten  Beispiele  nur  scheinbar.  Naepelsbach  vcrtheidigt 
a6(Unf  Iwu  als  gehörend  su  den,  idüs  Formel  geworden  ist» 
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Bafl  echeiut  doch  nicht  der  Fall  zu  sein ,  indem  aööov  livai  im 
den  cinzeincn  Stellen,  wo  es  vorkommt,  eine  Terschiedenmrtige 
Beziehung  Imt  uiu)  nucli  oline  nihercii  Zusatz  in  dem  dann  hier 
nBthl^en  Sinne  s«  } Hilfe  ko/iimen  bei  Homer  nicht  gefunden  wird. 
Wenn  man  endlich  einwendet,  was  auch  Hr.  Cr.  wiederholt,  es 
sei  dies  dann  „die  einzige  Stelle ,  wo  der  abzuwehrende  Gegen- 
stand eine  Person  isf'S  so  ist  dies  theiis  nicht  i^^ewichtToIl,  indem 
In  der  poetischen  Persouificatiou  Sache  und  Person  au  ciaandcr 
grenzen,  theils  nicht  ^anz  richtig,  indem  II.  30.  gelesen 

wird:  ttkaXuuv  ay^ia  <pi)Aa,  fiviag.    Deiiiuacli  n  ereini^rt  ^ich 
alles  illr  die  Erklärung  lovta.  —  V.  599.  Das  Lachen  der  Gotter 
wird  mit  Koppen  erklärt  als  „das  Lachen  der  Freude  über  die 
gutmiUhi^e  Aemti^Ml^''  ctc«    Allein  nicht  darüber  sowohl,  stf 
vielmehr  über  den  Contra$it,  den  Hephätitos  hier  als  Muu€iacheiili 
so  der  blühenden  Schenkinn  Hebe  bildet,  die  boast  dieaea  Amt 
SU  verrichten  pflegt.  —    V.  Ö04.  Hier  wird  dp,Hß6itivat.  durch 
„sich  antwortend"*  iibersetzt,  und  dann  die  Noten  fon  V  os«  be^ 
.geschrieben.    Hr.  Cr.  möge  vergleichen,  was  ge^eu  diese  Note 
Welcher  der  epische  Cyclus  S.  372.  bemerkt  bat,  weldier 
von  der  Atfitechselung  versteht. 

Im  zweiten  Buche  V.  6.  heisst  es  aus  Voss:  „Zeus  Jedoch 
hat  vorhedeutende  Traum^ö/^&r  um  sich  auf  dem  Olymp  I,  62.** 
[63.]    Weder  die  angeführte,   noch  unsere  Stelle  spricht  rot 
einem  'Vvhwmgottf^     Man  hat  überall  nur  au  eine  personificirt  ge- 
dachte Art  von  Traum  zu  denken^  wie  Naegelsbacb  trefflich  ge- 
selgt  hat.  —    V.  13.  im  Scbolion  steht  di^oyn^ofioi/tfi  statt  Öiio* 
fv&povovew.  —    V.  Öl.:  „juäAAor,  gar  sehr**  nach  Voss;  rich- 
tiger mit  jNitzsch:  nur  um  so  mehr  ^  nämlich  das  %lfkv&og^  das  er 
vorgebracht  hatte.  —    V.  24.  konnte  als  die  passendste  Nachah- 
mung angeführt  werden  Sil.  ItaJ.  III,  172.:  •turpe  duti  totam 
somno  consumt  rc  noctem,  —  V.  87  f.  findet  man  die  Bemerkung: 
„Der  Gleichlaut  ^/fAtööaov  aÖivatov  ^p^o^si^acjv ,  zwiförkl  den 
Begrifl' der  ] iäuß^keit»*'''  Deutlicher  würde  man  sagen,  der  Weira 
diene  hier  als  malerische  Bezeichnung  für  das  dichte  und  anlial- 
teude  Her  vorschwärmen  der  Bienen    Nur  füge  man  hinzu ,  ein 
solcher  lihyüimus  sei  nicht  abnirhtUeh  gesucht,  noudern  entitatte 
den  natürlichen  Ausdruck  des  poetischen  Gedankens,  und  wende 
also  auch  hier  an,  was  schon/''  A.  H'aif  Vermischte  Schriftcu 
S.  356.  bemerkt:  ,,Daaa  Homer  dadurch  habe  malen  woiieit^  sage 
ich  keineswegR.^^  —    V.  90. :  „srcfforijarcti  st.  nixiovtai  .  aber 
mit  Nachdruck:  sie  sind  entflogen,  s.  1,221/^    Die  vergllcliene 
Stelle  ist  unähnlich;  Ttexoi^azai  aber  ist  zu  erklären:  sie  siad 
im  Fluge  nach  H  enlzel  Quaeat.  de  dict  Homer,  fa^c.  11.  Glogiu 
1840  S.  19.  —    V.  III.:  y^l^iya  atj/  IvkdiiÖB^  verstrickte  mich 
in  Hcfnvere  SühiUd,*"^  Richtiger:  bat  mich  in  die  Bande  schwerer 
Bei  hörung  verstrickt.  Vgl.  NaegeUbaeh  Hom.  Tbeol.  S.  272 
'  Nach  diesem  sind  auch  au  ?erbcaaeni  die  .Melaii  aa  VUl,  iä7. 
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IX,  115.  X,  391.  —  V.  135.  Statt  B«Üie  8  Note  fiber  die  KMr 
faw{6Ma^ü)  wortlich  aafzunebmen,  hatte  Hr.  Cr.  eine  beooafo 
Benerlnif  aus  Graahof  über  das  Schiff  etc.  S.  29.  «aUeluM)ii 
können .  —  V.  143.  wird  tüiaßvg  ^^^^  durch  Menge  «ad  m 
T.  488.  dunsh  daß  game  H&er  ubersetzt.  Aber  deutlicher  wire 
die  ErkÜnUBf  ^ewei«i»  data  Mltfiifg  immer  im  Gegensatz  der 
r^yffi6v£g  und  xolgttvot  stehe  und  dnhtt  die  gmttem^»  SoUhim 
bedeute,  wie  bei  Horal.  Ep.  I,  2,  27.:  noa  numerus  sumus,  — 
V.  144.  die  Benerkan^ :  ^^cprj .  . .  will  Buttmann  liier  und  14,40&. 
aii%enommen  wiaaen^^  kann  der  Schiier  ebne  Aofabe  dea  Grün- 
dea  nicht  ?«ittefaen.  Zweckmässiger  war  eine  kurze  Angabe  dea 
ReanlUtea  ana  S^Uzner'a  Excura  XXV.  —  V.  14ö.  hätte  der 
Shigiitar  tifOQh  und  kxatiaq^  der  gra— atlOTb  anf  Notoa,  den 
Sinne  nach  auf  beide  Winde  bezogen  .werden  ninaa,  einer  Erliu- 
terang  bedurft.  —  V.  160.  heisst  es  f^anz  kuiii:  ^^ivx<oXriv^ 
Ruhm,  SeM.  iMVx^tfii^S  also  verbindet  Hr.  Cr.  wahrscheiuiiali 
mit  XftilUB;  dem  Priaonis  Ruhm  und  den  Trojanern  die  Helena. 
Das  geht  aber  nieht  nn.  Es  ist  vielmebr  ivxmhii¥  hier  und  IVf 
173.  als  Appoaition  zu  'fiSUv^y  anianiMen.  Die  Helenn 
aelbst  wird  hier  %y%mXr^  genannt  in  demaelben  Sinne ,  als  Hector 
XXII,  433.  Vgl.  Meklkaru  de  bpfoeitione  p.  9.  Uebrigens  hat 
hier  aeboB  der  AfheMiat  so  eiUlrl)  welcher  aegts  avtijv  t^v 
^Elhn^  Mi^XffM^  —  V.  Ui5.  wer  pn^  xt  in  trennen,  damit  daa 
%i  in  iMXjcov  gezogen  werden  iKönne,  wodnich  der  Gedanke  starker 
wird.  Vgl.  IV,  362.  V,  374.  —  V.  204.  Statt  der  FMIeleteUe 
lieber  R.  S  loa  4.  e.  —  V.  212.  Wae  ftber  Thenilee,  dieMB 
uMitawfir^geB  J>eni«gegen ,  benaeikiwird«  Uirt  die  Saehe nedi 
aiefat  bfaütegikjh  vaL  Ba  nnaate  Tor  Allen  F^.  Jacobs  ond 
Lange  (Vermlaehte  Sehr.  8. 106  f.)  berftckaicbttgt  werden.  — 
T.  2tö..M  WolfaNeleaaffeBennen«  In  der  ee  Mnl:  ,,diU'ik 
IwEii  i^Ät  •amdem ,  dier  teemlera.^  Aber  dlea  lat  gegen  den 
Spred|g<^h9ii|ic|i^.  Daa  JUlA  kam  hier  nor  den  QegenaaU  na  m; 
«anoft  Yen  der  einen  Seite  hingen  ^«^r  dtäg  oi 

%aMf^:0mMmr  veo  der  endem  oi$  natä  M0gLüv«AXä  «fl 
wmimim  '  VIm  bdden  Q^enailie  alnd  nach  einer  gewiaaeh 
nift  efaunder  Teränlgt  werden.  Nach  8 1$  bat  n^ap 


 lÖmuWietoe«  Begriff. wie  miMMm  mnamwiingen.  — 

«V.^r|»h9PeMt  Br.  Cr.  nitWetf:  Jjfiiötog  Mmiekflibmm*^^ 
IlWtf |Wr JPwc  p§rkß$9teii€  [Uoiehsimm^  odioeiesimußl  SelMiei 
Ifa^gfMbaffc,  Freytag  n.  A.  —  V.  222.  erwähnt  Hr.  Cr.  den 
«luapriid^  ,den  die  Gieonntfter  nit  t.  423.  frnden,  und  fuhrt 
anr  1  laipffg  deaaelben  v^ifiMP^Iffli  Mehiuagen  an.  Erhitte 
lliffc  JV^I«^  Anaicfat  (Jetit  Qiqin.f.Ü04  sq.;  bernckaichtigen 
ktoacB,  Wiewehl  Naefce'a  BintheUnnf  dei  eialen  Enchea  bi  efaw^ 
M^piS  end  Tin^  nnr  efaie  kftbne,  nicht  wahradiebiUcfae  Hypo- 
tbeee  bleibt  —  V.  237.  Zn  der  Note:  ^^yiga  satftflfuv,  die 
€teiehenke  ruhig  genieasen  nnd  gleichaan  eerctafcn'S  wir  wdil 
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MMlraetsed  ^  daM  uiMiv  bei  Homer  imnier  in  obler  Bedea- 
tmi^  stehe  und  dies  die  Metapher  (wie  JSbrmann  Opusc  VoL  ¥L 
p.  61.  I^rt)  ,,von  wirUidMin  Kochen,  wu  Zeil  crfliiJuii,  «■ 

eine  Sache  recht  ^t  tu  machen ,  herkonmie.   Wir  nennm  dai 
mit  einw  ähnlichen  Metapher  brüten^''  —  V.  246.  wird  bemerkt: 
JU^,  ImI-  Waa  1,  248.  Lob  des  Redners  ist,  ist  hier  tod  Thcr 
sitea  getagt)  Tidei.''  Aiiehi  diea  wird  widerlegt  thelle  4mnk^ 
Partikel  neg ,  -  theils  durch  die  Homerische  IdattiransiJieonBg, 
welche  selbst  deieii  die  Meege  biaalifliier  fiigenschaften  sidi  den- 
noch den  Glanz  einer  einidfen  gnten  nidit  teidiiekeha  lieet;  ^ 
I,  Iii  ni,  39.  Bs  gilt  demoMh  auch  hier,  weolgiteoe  tbeUwcbi, 
dieraXI,4aO.  mm  Heyne  eetiehele Pcaiihii^y.  —  V.fSi^ 
8fl«.<  fiBÜig^  die  OMMMtiker  «Uirtei  dtoee  M  Vene«  » 
dcrei  nad  ewet  die  «icisleii,  rioki^^r  imrdie  vea  Weif  dnge- 
kiuMBerteo  drei  lir  ineoht*^t  ^  «te«  ungenftgeode  BeBericaeg. 
Bi  «iUe  hier  Tot  Mm  aef  die  tcberlMp^dge  IWaietui^fwi 
Waegeblecli  geeehtet  wmimk  ^  V.      M  ^^mmwta^^,  dfe 
SdlNvfele  erheb  ridi  iHler  de»  Scepter ,  d*  L  voa  den  Seepln^ 
ungenett  effcUM.       wir  eu  tagen:  ddr  MMMe.  erftei  tiol 
(iötil)  eiM  ffer  Baut  dtu  M^m$        dlrmifr  eneeiiiwigerf 
{vno.  DL.:  natto^Bv  änmimt  k^rwtr^  der  Venedfrcor:  nar  oll- 
yov)  in  die  Höhe  {ßtvä),    NaegeUbaeh  erklärt  Moh  Thlersch  uud 
meint :  ,,So  steht  vno  sehr  oft  for  vnkTtJ^^   Das  kann  aber  auf 
diese  Stelle  schwerlich  Anwendung  finden    Denn  erstens  ist  h 
schon  im  Verbo  i^vitaviöxri  enthalten,  zweitens  hängt  öutjvxpm) 
vno  %Q.  mit  l^vn(xvk6tri  auf  das  Engste  zusammen ,  so  dass  diese 
Worte  keine  epexegetische  Erklärung  abgeben  können;  drittens 
endlich  findet  sich  beim  Dichter  keine  Stelle,  wo  solche  Verba 
XQiitXa  und  xetgan  Xa  eine  Epexegese  bekämen,  die  wich 
blos  auf  Sine  Präposition  bezöge,  wie  es  nach  dieser  Kri/änrng 
hier  stattfinden  würde.  —    V.  269.  Das  dgxeiov  Idmv  wird  nicht 
ganz  genau  erklärt.    Es  war  aus  Doederlein  Lect.  Horn.  Spec.  L 
und  Tittmann  de  Synonymis  In  N.  T.  lib.  II.  p.  12.  zu  schöpfen. 
—  V.  280.:  „8.  1,  174.^^    Da  steht  nichts  was  hierher  gehört  — 
V.  291.  Statt  hier  Wolfs  Note  zu  entlehnen,  welche  dem  Schü- 
ler keine  klare  Einsicht  in  das  grammatische  Verstäudniss  pcbt 
und  in  welcher  ^        xal  durch  „allerdlngs^^  statt  durch //^€  i7/rÄ 
tvohl  (als  Ausdruck  eines  Zugeständnisses)  übersetzt  wird  ,  >%ar 
hier  die  richtige  Erklärung  zu  nehmen  aus  dem,  was  Geist  in  der 
Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1837.  S.  1206.  in  Beziehting  auf  Hrn. 
Cr.  nach  Lehrs  mit  gewohnter  Deutlichkeit  und  Einsicht  entwi 
ekelt  hat.  Die  Stelle  bedeutet  demnach  t  freüich  haben  wir  mteh 
Beteilwerden  zu  ertragen.^  ap  dass  man  unw&lig  darüber  nadk . 
Hause  zurückkehren  möchte,  —    V.  298. :  „xivlof  mit  leitfce 
Schiffen ,  ohne  Beute.**    Das  kann  nicht  der  Sinn  sein.    Denn  sie 
hatten  ja  schon  Städte  erebert  und  Beute  genug  (vgl.  1,  MM  f.) 
unter  einander  vertheiit.   ittvlor  ist  re  infeda  d.  i.  ebne  Tre|t 
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erobert  und  die  Flelena  wieder  erlangt  au  haben.  —  V.  302.  wird 
Virg.  Aen,  cittrt  statt  Eclog. ,  ein  Druckfehler,  den  hier  immer 
Einer  dem  Andern  nachgeschrieben  hat.  —    V.  303.  hätte  die 
Meinung  von  Naegelsbach,  die  nicht  ganz  richtig  angegeben  wird, 
als  die  wahrscheinlichste  gebilligt  werden  können.    Statt  der 
Worte  von  Cr.:  x^it,d  ta  nal  ngcoC^'  ist  ,,ein  Ausdruck  der  alten 
Sprache*^  etc.  lieber  deutlicher  mit  Buehr  zu  Ilerod.  11,  53.: 
^^procerbialis  loctitio^  qua'''*  etc.   Die  bei  Naegelsbach  angeführte 
Stelle  II.     280.  ist  Druckfehler  st.  230.  —    V.  314.:  ,  iXtiivd 
il^ehört  zu  xari^öO'tg^^  unmöglich,  sondern  zu  xtzQiyaxag, 
•  V.  318.  üeber  diese  Stelle  hat  Finckh  in  der  AUg.  Schulz.  1829. 
AbltL  l].  Nr.  21.  sehr  ausführlich  gehandelt,  was  NaegeL^bacli 
nicht  gekannt  zu  haben  scheint.  —    Wenn  V.  340.  zu  iv  nvQi 
Ör]  ßov?Ml  ytvoiato  gesagt  wird :  ,,es  fehlt  das  hypotlietische  xe, 
08  ist  eine  mildere  Form  statt  umsonst  also  werden  sie  «&fV%  so 
ist  übersehen,  dass  die  Worte  eine  unwillige  Ferwünschung 
bezeichnen,  mithin  nicht  eine  ,,mildere''S  sondern  eine  stärkere 
Uedeform  enthalten  i,  und  dass  bei  dergleichen  Sätzen  xa  oder  av 
der  Regel  nach  fehlen  muss.  Vgl.  Herrn,  in  Vig.  p.  816.  ed.  IV. 
Im  Torigon  Verse  war  Ttij  mit  t  subscr.  zu  setzen,  da  Ilr.  Cr. 
I,  607.        unverändert  lässt.    Ebenso  ist  i  subscr.  auch  sonst  in 
noLvxxi  und  äitdvt\}  hinzuzufügen.    Hr.  Cr.  hat  es  in  den  ersten 
Dücheni  weggelassen,  weil  er  Spitzner^s  Note  zu  XI,  156.  über- 
sehen zu  haben  scheint.    SpUzner  bemerkt  zu  I,  607. :  ,,quodsi 
sc^,  ?ri;  Off)/ /riAe  scribimus ,        consentaneum  esse  crediderim.^^ 
Dagegen  zu  II,  339.  vertheidigl  er  das  i  subscr.  und  hat  es  überall 
Mffenommen.  Das  ist  ein  Widerspruch.  —    V.  346.  will  Nilzsch 
zu  Od.  X,  536.  xovg  ö\       verbessert  wissen,  ,,da  es  keine  Hin- 
weisung auf  Bestimmte  ist.^**  Sollte  aber  nicht  Achilles  verstanden 
werden  können?  —    V.  350.  Zu  xiöaö^ai  ö  'Elivrjg  oQ^tjfiaxa 
Tfi  öxovaxtcg  XB  genügte ,  statt  drei  Erklärungen  der  Neuern  ohne 
Entscheidung  aufzuzählen,  die  einfache  Angabe  der  Venediger 
Scholien:  XLfLCjglav  kaßtlv  dvd''  dv  ^öxtvd^aijitv  xat  ffifpi/iii^'- 
Cttfisv  Ttsgl  'Ekkvtjg^  wiewohl  7r€pl  überflüssig  ist,  da  schon  der 
einfache  Object^genitiv:  die  Unternehmungen  und  Klagen  we- 
gen der  geraubten  Helena  bezeichnet.  —    V.  371.  Die  Bemer- 
kung: „Zeus  nebst  Athene  und  Apolion  sind  besonders  die  Göt- 
ter, welche  Entscheidungen  herbeiführen.",  wird  jetzt  Hr.  Cr. 
hoffentlich  aus  Naegelsbach  Hom.  Theol.  S.  106  f.  näher  be- 
stimmen.   Naegelsbach  hätte  zu  seiner  schönen  Entwickelung 
noch  den  Ausdruck  hinzufügen  können,  es  seien  diese  drei  Gott- 
heiten gleichsam  die  Homerische  Trinität^  wie  Buttmann  im 
Mythol.  I.  p.  29.  diese  Stelle  schon  behandelt  hat.  Naegelsbach 
scheint  Buttmann's  Bemerkung  übersehen  zu  haben.  —    V.  393* 
liest  man:  „or  .  .  uqklov  eigentlich  nicht  genügend,  vermögcndv 
d.  i.  nicht  möglich,  vgl.  Buttmann  Lexil.  2,  35.^^    Aber  das  wi- 
derspricht sich  auf  seltsame  Weise!    Denn  Buttmaun  widerlegt 


Digitized  by  Google 


.M8  Griechifclie  LiieiAiar. 

eben  auf eÜUiiie  Bedoulo^g  mii  «ucht  sa  beweiMo, 
jciog  4tm  Begriff  Ton  ^^hoii$og^  laTerlM^,  sicher^^  habe, 
gen  wir  fibr  die  Bedeutung  nicht  gewaikten^  mcht 
Lehr 8  Quiest  Ep.  p.  249.  %m  mräluMBi   l^itch  Lehn  a.     O«  irt 
watoh  die  Note  ni  XV,  502.  «i  ▼wiMMera.  —    V.  406.  Die  ge^ 
benc  Erkünmg:  ^jouioßatog^  von  selbsl,  d.  i.  er  war  als  Bruder 
nicht  besonders  eingeladen^^^  wird  durdi  dM  ^Blgendea  Veva  ai- 
dorlagl*   Dieser  beweist,  dass  Meneiaos  Ton  selbst  gpefcawi 
war 9  Mim  zunäekU  bei  der  Bereitung  des  Mahles  dmm  ^gamtm 
non  zu  helfen.  —    V.  413  f.    Dieser  Wunsch  erinnert  lebhaft  a 
die  Bitte  des  Josua  im  Buche  Josua  10, 12  f.  —    V.  415.  stcü 
R.  p.  590  8t.  530.  ^   V.  420.  o^kUmv  kann  aidit  bedealn 
^dadit,  inunisit^%  sondern  ist  auch  hier  er  mehrte^  «sd  di^ifm^ 
t99  aleht  pralaptiMh«   Denn  nicht  jeder  «dvog  iil  aarh  Hooiec- 
scher  AnsAinung  an  und  für  siab  acbon  afii/mpaog.  —  V.-427.: 
4L  8t.  I.  —    V.  451.  Za  iaotfffi  xp«cd^»  konnte  als  die  paanai- 
ate  PaiaUaie  liinsugefugi  «rarden  XI^  II.  —   V.  459.:  ^wie 
vovsda«     474«^'   Da  ist  ausgefailea:  dm  ao«^g    476.  Uebri- 
gern  war  biar  aof  IL  $  100.  A.  10.  aa  mwetsen.  —    V.  4H^ 
fff oa«^«fimim$  vatda.  mSiw.^S  alia  gaidtivi  absoluti ,  aber  tfi- 
aar  Briiliruag  widerstieltal  diaSteUnag  der  falgaade«  Partftdi 
U  ft,  ilaitflgar  aagt  aiaa  daher:  ilar  gaidtff  atpeiKid;  fafari  im 
grammatitcben  Stvadar  naeh  ^auf  umfaviv  ■■^^  —  ^* 
„dl^im  FrlUiliiiga  =  im  ägn  £k^vg.^>  W4  ' 


genaMre 

wallciB.  I>er  Bahftler  hat  aa  nhiBMbM&  :  aatial 
lea  am  ihrer  2Mi.  Düa  daaiit  der^ 
efflebt  erat  der  Sitm^  iit aber  nldit dei  Wötai 
V.  470.  Zu  der  BeoMifcuog,  data  die  V< 
Begierde  ele.  lieaiehe,  wkd  Uasugefügti  ,i«le 
bcMerlit.''  AUeia  dM  habaa  aehaa  «a  SriML  BLV; 
V.  477.:  ,,fwfa  Adr.  daraatei^  ela.  Baiaoaa  au 
feigeade  Sk  hioageiagt  werdea,  «eB  in  aalcfaeA!' 
sutt  la  der  Regel  dtoBegieUer  der  ala  Adterbia  gel 
peaiÜeMD  tiiid.  Daawlbc  gilt  vaa  dea  Nalea  aa  IV,  380.  V,  aOK 
Xl|  B90.  XIII,  797.  XVL  504.  -  V.  560.  wird:  n^Mm^ivag  {i^m 
tfteh.aaeh  Mvurpni  4>  ^^.r  henei^LL  Saa  liaftieha  Baftra« 
aber  die  rfagahiliche  and  pimattwlia  FenabBdung,  dieeiih  arf 
dat  aUaiUige  Wacbilhaai  der  eiaen  Stadt  aa  aveiBlUlea,  dir 
aaf  der  Akropalia  nad  der  aadk  der  Bbeaa  aa, 
6ü9UUng  BhdD.  Mai.  Naaa  Feige  U4L  8«.ir 
whdMirsa  efUit:  ,,erflnchtebelriditol,d.i 
AehaUeh  aa  V,  832.  IX,  24L  Geaanertagt 
atarah  t  ar  rMlala  «alaaii  8km  dmuf,  gebnkrte  aM.*  Vgl 
da  Aiiid.  106.  nad  At»M<^  au  Od.  XI,  58S.  -  V.6a6.iB 
Ule  505  et  535.  —  V.  602.  wird  aa  dea  WerleaMM  tt  Miv^ 
ißalm  beaMiiU:  „i.  e.  mnißalB  er  tödlele  lie."  Aber  ie  ie|tliii^ 
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m  ^  »  * 

fltelleB  hindert  die  YonMinllfehe  Tniiiit  beiai  MMer  m  die 

rfehUge  Einiiclil  ia  das  Wesen  der  Fr«e|MMitioaeii  uud  Gnnur. 
Hier  Ist  iMid  #1  reioes  Admiilum:  er  warf  Avttlmltr.  Ebern» 
imriebUg  wfrd  doreh  tmesit  erliatert     160.  III,  261.  Y,  214. 

VII,  m.  XI,  53.  XIU,  577.  XiV,  240.  (^d  «k  ^^wv  xoöIp 

2'*tf£i,  WO  mk  Unreelit  ,,d.  i  Mi>9i;;'0£«,  supponei*^  erklärt  wird; 
een  ^jrd  dh  ist  adverl^diieh  darmnim-y  und  sro^li/  als  Dativiis 
eommodi  gesetit,  wie  Hr.  Cr*  aelbit  lu  Od.  1, 131.  ganz  richtig 
angcj^eben  hat.)  XV,  63.  —  V.  701.  Zu  doßog  TjuitsXijg  hätte 
Ur.  Cr.  nach  anscrm  Dafürhalten  beitlounter  für  diejenige  Erklä- 
rung, die  anch  die  Alten  für  besser  ansahen,  sich  entscheiden 
aollen,  dass  nämlich  darunter  das  aeintM  Chbielera  und  Herrn 
beraubte  Haus  zu  verstehen  sei.  Die  wichtigsten  Belege  dafür 
nach  Heyne  und  Hemsterh.  giebt  auch  ÄJotz  zu  Luciau  s  Todteu- 
l^espräche  XIX.  S.  90  f.  —  V.  703.:  „«oitaoi^  ye  sie  vcrmissten 
freilich.^^  Khi  solclies  „freilich'"''  kauii  nach  keiuer  Tlicoiic  in 
yh  ealliaiteu  seiu.  Viel  besser  erklärt  diese  Stelle  Naegelsbacll 
S.  158.  —  V.  707.  und  709.  ist  die  Lei,art  Anälarch'*»,  die 
Spitzuer  in  deii  l'cvt  gtiücUl  hat,  mit  Unrecht  verschmäht  worden. 
Dasselbe  läh^t  t»idi  nageu  %oa  1^  020.  III,  367.  442.  IV,  147.  [Spitjui. 
in  den  Corrifr,]  3u8.  321.  382.  385.  483.  V,  403.  857.  VII,  64. 

VIII,  482.  IX,  386.  454.  [vgl.  Herm.  Opusc.  VI,  2.  S.  206.]  ()80. 
X,  443.  XI,  455.  i(>l.  218.  452.  405.  XV,  204.  272.394.631. 
633.  680.  X\  1,  j-2-2.  0^3.  [v^l.  auch  Lehra  Quaest.  Ep.  p.-294.]  — 
V.  733.  tolg  . . .  löTi^rocJvco  wird  erläutert:  ^ytoig  d.  I.  äßa 
Totg.^^  Eine  ähnliche  Ergänzung,  die  der  richtigen  AalTassung 
der  Casu8  oder  des  ganzen  Stitz Verhältnisses  nur  hinderlich  ist, . 
kehrt  wieder  III,  OL  V,  223.  X,  539.  XV,  474.  Besser  ist,  in 
allen  solchen  Fallen  aiii  die  Grammatik  zu  \er\veisen.  —  V.  754. 
Uebcr  das  Getrenntsein  der  Finthen  utt»  Titaresius  und  Peneus 
wird  nach  Andern  bemerkt:  „Der  Dicliter  le^t  den  Grund  in  den 
Umstand,  dass  er  ein  Ausfluss  (affop^cj^)  des  Stw  ,  also  ein  un^ 
terirdischer  Firns  ist.^'  Das  könnte  nur  rithtis:  sein,  wenn  der 
J  itaresinH  unter  ^  nicht  über  dem  Peneus  wegliosse.  Richtig, 
wie  Ref.  meint,  bemerkt  über  diese  Stelle  Putsche  de  vi  et  natura 
juram.  Stygii.  Lips,  S.  28sq.:  „Ejns^  i>ecretionis  causam 
poeta  in  TUaresU  rapid ilalc  i\wA^Y\iy  qua  placidas  argentea^quc 
trauscurrebat  Penei  undas.  Ipsam  autem  Titaresil  rapidltatem  e 
rapidissimo  Stygis  cursu  repetit.^^  Das  wird  geschlossen  aus  Od. 
X,  514.  und  11.  VIR,  369.:  alnä  ^it^d^u ,  ßnenta  rapid a  i.  c.  tra- 
jcctu  dirii(  iha.  —  V.  759.  Die  hier  angeführte  Gesammtzahi  der 
Ächner  widerspricht  der  IVoto  au  V.  \z2,  —  V.  762.  steht  im 
Texte  ein  falscher  Acccut.  Ebenso  1,  275,  Buttmann  §  105. 
Aiim.  b.J  591.  II.  -243.  IV,  520.  V,  69.  84.  162.  213.  593.  643 
854.  VI,  21.  200.  221.  403.  500.  500.  VIR,  3  ^  .  441.  IX,  471 
X,  232.  435.  XI,  104.  251.  375.  XII,  190.  413.  XUI,  15.  63.  235 
345.  559.  034.  XV,  85.  473.  XVI,  20.  99.  253.  451.  487.  816. 

N,  Jaär^  /.  JIM,  u»        od.  KrU,  DibU  /M.  3iXXlY,  Hfl,  4.  24 
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837.  rdicher  Sniritiii  iH  lo  Men  im  Texte  V,  160.  741.  H 
m  Tin,  105. 1X7478.  XI,  525.  XII,  20.  Y.  785.  Im  Otele  V. 
•t  L  —  V.  810.  Btehl  %al^  tfL  maCq  [bei  SpiUm^r  tti  es  ie  fa 
GofrigeDd.  Terbeafertl.  Gbeo  lo  IX^  ö7.  Xlf,  08.  XIV,  230.  - 
V.  838:  MSoldie  WiederhoIiiDgcn  gebruidil  Hoiaer  mcirtcat  mü, 
am  den  Vera  su  fiUtoa.*^  BeneiknageQ  dieser  Art  eolltca  beul  m 
Tage  nleht  wiederluilt  werden.  Binea  iiinlldien  Tndel  Hevcrt 
liftt  er  iltem  Erldirem  mit  Unreclit  nachgesehziebea  V«  27& 
Wts  Hr.  Cr.  V.  867.  Iber  die  Kagäv  ßtxgßagoipeipmy  (ia  derNUe 
verdruckt)  bemerkt:  ,,fireffldredend ,  tie  eine  tm^ewdiale 
üremdklin^cDde  Aussprache  liatCeu.  Eben  so  nennt  Homer  die 
Suitier  uygic(f  covoi'^  ^  das  möge  er  mit  einer  beasem  iVoU  aas 
Uermatifi  s  G riech.  Staatsalterth.  §  7.  Not.  19.  irertauachea. 

Utas  \\{^  10.    Was  bemerkt  wird:  ^^svts  h.  1.  wie  wenn  — 
rjvTB  nach  Aristarrhos.    Da  Bvre  mmi  überall  ozt  bedeutet,  m 
will  liültmann  .  .  .  i^vz   Ichcu''.     Das  kann  der  S( Jiiilcr  ohic 
nähere  Motivirung  nicht  verstehen.    Es  war  Spilzn,  Exc.  WVI. 
§  3.  zu  beachten.  —    V.  23.  Die  Bemerkung:  „öü3aa  von  einem 
Thlere,  wie  unser  Stück"  war  frariz  zu  Vibcrffehen.    Was  sodana 
dem  Scholiast.  beigelegt  wird ,  da»  hat  schon  Aristarch  bemcrkti 
dass  nämlich  ötj^cc  bei  Homer  nur  von  einem  todten  Körper  ^ 
braucht  wird,  vom  Körper  eines  Lebemieu  dagegen  diftag.  V^L 
Lahrs,  de  Arist.  p.  O').  —    V.  99.  Zu  jelsrodO^e  fehlt  II-  DiaL  75. 
A.  1.  —    V.  100.  findet  sich  in  der  Erklärung:  ^^dtj-i^'.i  ^5 
iQi^og  die  Ursache  (Urheber)  dcjs  Streites,  ali»  Kvpo^itioii  Ivixa 
'AXt^av^oov.    So  heisst  Paris  vümoq  ^QX^  *^^»  116.'"  ein  zwei- 
facher In  tliuin.  Erstens  steht  in  der  angeführten  Stelle'^r'f^rJUro 
vBLKBog  ^QXV '  was  sich  auf  die  Kutfuhruug  der  Ht:lcnu  und  ihrer 
Schätze,  niciit  aber  aui'  Faris  besieht.    Zweitens  wird  an  ua^erer 
Stelle  schon  in  den  Vcned.  Schol.  mit  Recht  y^rhünden  Lraua 
agx^js  .^kB^ävÖgov^  tn'^en  des  .  Jnfu/if^s  des  Aicjarider  d.  h.  treil 
dieser  den  Sir  eil  zNcr^il  an^tjangen  hat  „ori  ÄQOxaTT]o|tv'* 
Vened.    Wollte  man  (l:ii!e^en  ap;tryg  als  Exposition  7u  tv. '  iAi:. 
verstehen ,  üo  bediirl'tc  dicss  der  tiechtferiigung  durch  ähnliche 
Stellen.  —    V.  103.  IOj,  kann  man  doch  o'/öErf  und  ajer?  jelit 
nicht  mehr  erklären:  „bescheidene  l^  orm  des  Futurs  sLlmpcratM* 
dfi  diese  31ischlin^e  sattsam  bekannt  ^iud.  —    V.  126.  Ueber  dis 
Doppelgewand  {ÖLitXa^)  sa^t  si  hon  Aristarch  :         l6xL  ÖLitXr^  f 
dfifpiiaaC^ai.  —    V.  128.  ti^tv  ist  nicht  durch  „aur/J^^'*"  soudera 
durd)  savtijg  zu  erklären,  wie  schon  der  Accent  aei^.  Die« 
selbe  Erklärung  ist  anziiwrndon  V,  96.  Vergl.  SpUxtter  und 
Freitag  zu  I,  114.  —    V.  1^0.  wird  gesagt :  „ffa^or  hp*.  Diese 
Formel,  welche  man  noch  11,  701.  Od.  15,  2fi8. 19,  313.  [viel- 
mehr  315]  findet''  etc.    Es  ist  beizufügen  11.24,  426.  and  Od. 
i24,  289.        V.  203.  ist  im  Texte  die  InterpuoctiMi  nungefallea. 
Ebenso  330.  [vgl.  Hermann  de  iteratia  apud  flomerum  p.  4.J  335. 
413. 453.  iV ,  274. 361.  V,  29d.  300. 331. 840.  VI,  400.  IX,  645. 
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X!,  3.  489.  {Ihnminn  rle  Iteratis  p.  5,]  Xlfl,  705.  XVI,  ei5. 
828.  —  V.  262.  steht  fi/^'ößTO  im  Texte  gc^eu  did  Note  zu  I, 
428,  nach  welcher  auch  sonst  wie  IL  o5.  48.  III,  312.  IV,  86. 
XV,  120.  die  Form  ß/jdsTO  u.  s.  w.  nach  Spitzner  aiir^eiiommeii 
ist.  Ausser  unsen  r  Stelle  gtösst  mm  auf  die  verwerfliclie  Form 
mit  a  I,  496.  III,  I\,  )9().  X,  517.  520;  XI,  10.  XIV,  22U.  — 
V«  278.  Die  unrichtige  üemerkung  kann  jetzt  aus  Aiizarh  zur 
Od.  T.  III.  p.  185.  verbessert  werden.  —  V.  287.  werden  die 
Worte  ijzs  xal  lofSoidvoLCi  fiet  dv^Qconoiöi  nikTqxai  nach  Andern 
erklart:  „wovon  auili  bei  der  Nachwelt  ,Tro88C Nachrede  sein  wird.'' 
Üanu  müsste  aber  noch  ein  Objectiv  wie  II.  VI,  35P.  dazu  gesetzt 
sein.  Wie  die  Worte  hier  stehen,  können  sie  nur  bedeuten:  die 
auch  bei  der  Nachwelt  fortdauern  werde^  d.h.  die  bei  ähnlichem 
Frevel  auch  von  den  Nachkommen  bezahlt  werde.  Für  diese 
Erklärung  spricht  Od«  VUI,  160.  —  V.  443.  war  der  eigenthüm- 
liehe  Gebrauch  zu  crwihaeD^  ntcb  welchem  ngatov  zu  relativen 
Zeitbestünmungen  (hier  zu  oxb)  gesetzt  wird ,  um  das  zu  bezeich- 
nea,  was  bei  einer  Sache  das  Erste  istu»  oder  womit  dieselbe  an- 
fangt, nichiaber,  due  damals  etwas  soerst  und  dann  wieder  ge- 
schehen sei.  Eben  so  das  lat.  primum  vgl.  Thiel  lu  Vir§.  Aeo.  I, 
442.  —    V.  458.  im  Texte  *AQVÜf^  st.  'Agysltiv.  — 

IV,  126.  hätte  eme  Bemerkang  ttber  die  Form  imxth^a^ 
gegeben  werden  soilea*  Vgl  Hermann  zu  Soph.  Oed.  R.  17.  — 
V.  123.  Die  hier  gegebene  Erklärung  der  Wörter  S^tftijp,  fcoua, 
dixXavg  ^01917$,  itaiui  nicht  als  die  richtige  gelten.  Vgl.  Lehre 
4e  Arist.  p.  125.  sqq.  Daher  sind  auch  die  zu  XI ,  15.  234.  ge- 
machten Noten  SU  verbessern.  —  V.  146.  Bei  uidv&ijv  war  vorsdg- 
lieh  auch  /Ihrena  Ueher  die  Cot^^g.  nnf  ftt  S.  10.  nnd  36.  zu  bcach- 
ixHy  der  die  Schreibart  filav^tv  zu  begr&nden  sucht.  —  V.  155.  im 
CiUte  2,  357.  st. 3,  357.  —  V.  161.  erklärt  Hr.  Cr.  das  dniuaav 
mit  den  Grammatikern  (wie  Rost  §  116w  A.  8.)  so,  dass  der  Aorist  au 
der  Steile  des  Futara  geselst  sd,  indem  der  Spreeliendesttkiuit't  Ige? 
Dinge  als  schon  gesehehen  datstelie*  Allein  dafifar  vennisst  UeL 
passende  Delegstellen;  an  unserer  Stelle  würde  noch  ausserdem 
für  eine  soldte  ErkUirnng  dne  Verbindung  wie  scal  töte  aber 
nielü  mit  tl  erforderlidi  tu  sein  sdietnen*  Höehst  wahrsehehilicli 
Imben  wir  In  raiMov  ein  Beispiel  mit  pflegen ^  der  sweite  Satz 
Ist  nindiefa  gau  attgemeln  ansgesprodien.  Dagegen  ist  IX,  415«, 
WD  Hr.  Cr.  anf  seine  Beneikung  sn  dieser  Sidtte  ?erwdtt,  ganar 
anderer  Natnr«  Denn  da  wird  gesagt,  dass  nach  der  R&ckkebr 
des  Aehilies  in  sein  Vaterland  aueh  sdn  edler  Rnbm  eckoa  per- 
eehwundem  sei.  —  V.  177:  „l^i^pcDdiMOv  ans  Veraditnng 
ikemmspriugend^.  Das  ini  kann  nidit  ,,hcmni^  bedeuten,  son* 
dam  M  einlMii:  anf  den  erabhiigel.  ^  V.  193.  war  om  nicht 
m  trennen.  Bbnn  so  IX,  650."*  Dagegen  Ist  es  mit  Unrecht  vor- 
einigt  VUl,  422.  —  V.  1»7.  in  tA  mb/tog  ist  jeUt  anf  R.  §  101. 
&  d.  8. 487«  ed.  VL  in  Tarweisen.-.  V.  250.  steht  bnTciie 

24* 
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statt  <i$  V.  257.  hat  Hr.  Cr.  das  Wollsche  7ci(^i  onTerindcft 

gdd^^eii,  und  iu  der  Note  bemerkt,  dass  es  Adverbisin  sei^  ns- 
gedciitet  Spitzner  sowohl  in  der  Ausgabe,  als  auch  in  der  Re^^B- 
slon  von  lloilic  s  Ausgrabe  der  Uias  (Ztschr.  f.  Alterth. 

S,  ln74.)  {\:\s  l  uhtatlhatic  einer  solchen  Betonung  erwiesen  L^i. 
Da^u  k  jiimil,  tlass  Hr.  Cr.  aucli  hierki  nicht  consequent  ^  erfahrt; 
denn  in  gleiclier  Verbiiulimp  ist  \H1,  374.  wieder  niffi  und  XM, 
221.  dno  zu  lesen.    Dicst  lbc  Incousequenz  findet  man  auch  in  dei 
Hctouuug  der  eiiiüilbi^eu  PräpoisitioiiciK  \\  aliremi  nämlich  iu  eini- 
gen Stellen,  wie  Ii,  6Uk  V,  H4.  ^s(3v  fx,  loT.  iiax},^  Ix  vo6ri- 
6ot,v%i'i  VI,  KH).  u.  a.  die  Präposition  richtig  betont  ist,  fehlt  tii- 
ge^fe«  der  Accent  1,  125.  [was  Spilzn.  Epist.  p.        \  erändert, 
oder  i^tjiQu  ^)üpLkv  mit  Freitag  p.  68.]  2*22.  [Göttlm^  Lehre  t<wj 
Accent  S.  3^1.],  350.  [bei  Spt'tztier  ist  dab  Fcliicn  des  Accentei 
bloss  Drucklehler,  wie  die  .Nulü  zeigt.]    II,  150.  312.  351.  374. 
793.    IV,  508.  V,  7t)3.  XV,  729.  XV  I,  12.  252.    Auf  almiicbe 
Weise  wird  IX,  -361.     da  mit  Kecht  gelesen,  dagegen  Vll,  -^41. 
IX,  350.  die  gleiche  Verbinduug  mit  Unrecht  ohne  Accent  gefaxt 
deu.  —    V.  303.  wird,  was  den  Uebergang  Ton  der  iodinctoa 
Rede  zur  directen  betrilft,  nrit  Unrecht  gegen  Koppen  ^^prorhcu 
Denn  Köppen's  Uemerkung  richtig  verstanden,  hat  seineu  Gruati 
irn  innersten  Wesen  der  epischen  Poesie.    V^I.  auch  Hermann 
de  iteruti^s  »pud  Horn.  p.  4.  ■ —    V.  343.:  „itpwrcj  [der  Acceut  i«i 
bei  Hrn.  Cr.  verdruck il  dxvv(x^B6^ov  eptio  ihr  hört  suerst  von 
meiner  1^1  iblzeit^S    Das  musste  Koppen  nicht  nachgeschrieben 
werden.    Die  Worte  bedeuten  vieimclir:  ihr  höret  zuci>t  van  tnir 
vom  Mahle  d.  h.  ilir  werdet  zuerst  von  mir  zum  Mahle  eingela- 
den,   üeiin  In  HO  ist  nicht  als  posse^nivurn  zu  lassen,  sondern  ai^ 
Genitiv  der  Person,  von  dem  der  Huf  ausgeht.  —    V.  345: 
sc.  lön,  s.  r.  a  (pikov  lötIv^',  Mit  Unrecht.  Denn  damStel- 
len,  wie  diese,  zu  erklären  sind:  da  iöi  euch  livö  Jö«  Fleisch^  es 
zu  essen^  das  haben  Nü'^elsbach  und  Freytag  zu  I,  107 .  f:eic\gt. 
Demnach  ist  hinter  q>[k*  das  Comma  zu  tilgen.  —    V.  557.  Zu 
den  an^efiihrten  Stellen,  wo  yivcJöXBiv  den  Genitiv  bei  sich  habe, 
iasst  sich  auch  II.  XXIII,  452.  rechnen.  —    V.  410.  wird  be- 
merkt: prfj  (Aoi  . .  .  IrOso  ripfj.    \)cr  Aorist«  Imperativ,  [es  i^t 
wahrscheiniicli  bei  auH^efallen]  fiij  nur  epfsch^^.    Das  mnss  aber 
wenigstens  heissen:  der  Imperat.  Aorist,  in  der  bweitvn  FiPiMom, 
Doch  bedarf  bekatintlirh  auch  das  ,,nur  episch"  einer  nähern  Be- 
stimmung.   UebrigeuM  konnte  hier  der  iliifäug^r  noch  nn  Ht'^i. 
§  3.  extr.  und  §  105.  A.  3  erinnert  werden.  —    V.  43^>.  i^i  bloi^ 

fesagt:  „T()a3fc  v^I.  430.  Tfiföwv,  eine  Anako!uthie,  s.  3,  211. 
,  353*''.  Das  kann  dcrii  Schüler  keine  klare  Kinsicht  grewahren, 
aumal  da  die  angefülirien  Stellen  verscJriedener  ^lalur  sind. 
war  hier  eine  kurze  üemerkun«^  aus  Spiizntr  s  Kxcurs.  XXVI. 
p.  39.  zu  entlehnen.  —  V.  45ü.  war  statt  Woif's  Note  an^-rffuh- 
ren,  aus  lieär»  de  Allst,  p»  90.  m  scliöpfcn,  wo  mir  durch  «iaea 
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Druckfehler  diese  Stelle  falsch  ciürt  l«t.  ~  V.  46  n  ist  vti!  Ix 
fitaU  v%l}t  ein  von  Spitzner  beibehaltener  DiKckfehlc  r.  dn  bei  Ilr. 
Cr.  sonst,  wie  V,  854.  IX,  7.  und  anderwärts,  beide  Präpositionen 
irereini^t  sind.  Die  Trennan^  findet  man  noch  mit  Unrecht  XHl, 
89.  XVl,  353.  690.  [bei  Spitsner  In  den  Addeudit;  verbessertj.  — 
V.  535.  ist  nBXeyiii^t}  ^anz  unrichtig  erklart:  „er  ward  so  heftig 
gestossen,  dass  er  niederstürzte'''.  Es  bedeutet  nur:  er  wurde 
%urnckge dränget.  Aus  der  falschen  iMkliirung  des  Ilni  Cr  ist  ein 
^weiter  Irrthum  entstunden,  nämlich  dass  517.  6  d^Ensicov  f^e* 
deutet  N\ird:  „i.  e.  Böag^  denn  die  Aelolier  gehörten  zum  Volks- 
«tatiirn  der  Epeier".  Ohne  das  letztere  zu  berühren,  genügt  die 
Bemerkung I  dass  hier  niclit  &6ag  in  den  Slanlj  ijcstreckt  ist, 
da  er  VII,  168.  sich  wieder  «uro  Zweikampte  meldet ,  sondern 
^htüQTjgy  der  oacli  II,  ö2i.  einer  von  den  Äuführern  der 
Epeier  \^  ar. 

V,  81).  war  statt  ovx  äg  t  b  vielmehr  il  zu  schreiben,  da  das 
erstere  bei  Homer  eben  so  uiigebrauchlich  scheint,  als  bei  den 
Lateinern  nihilque  statt  nec  quidquam:  * —  V.  310.  wird  zu  den 
Worten:  dfttpl  Öh  o006  nsXann)  vv^  taäkvi^Bv  hcrucrkt:  „hier 
und  11,  35(>.  bezeichnen  diese  Worte:  er  verlor  alle  IJesinnung  ''. 
Aber  ausser  der  angefiilirten  Stelle  gicbt  es  noch  zw  ei  Steilen  der 
Ilias,  wo  in  ri)J  der  BegrilF  Besinnungstosiskeit  liegt,  nämlich 
XIV,  438.  und  XXU  ,  4(i(i.  Möge  Hr,  Cr.  diese  Bemcrk;j!i;;  auch 
in  seinem  Wörterbuche  zu  vv^  hiozufDgen.  Es  hat  darauf  schon 
aufmerksam  ^roachl  Oertel  de  Chroriologia  Homcrica.  Meissen  , , 
1838.  Diss.  I.  p.  28.  —  V.  387.  ist  das  nach  x^ikx^oj  stellende 
da  zu  tilgen  nach  Leh/  s  Quaest.  Ep«  p.  266.  Der  Satz  steht  zum  < 
vorhergehenden  epexefetisch.  —    V»  liier  hätte  Hr.  Cr. 

zu  den  verschiedenen  Meinungen,  deren  Aufzählung  wir  übrigens 
In  dieser  Ausgabe  nicht  billigen,  noch  hinzufügen  miisvicn,  dass 
Funke  bei  Fritzsche  Anstoph.  Thcsmoph.  p.  4üü.  vcrmuthet: 
XakMnrfv  vno6i%%m  Ivinriv.  —  vnoökxiC^ai  dillicilia  «ub- 
eundo  probare,  was  Fritzsche  unter  Verweisung  auf  Herod.  VI, 
69.  und  III,  130.  gebilligt  hat.  —  V.  5ü0.  Zu  den  Worten  oV.  d« 
^ivog  xsiQtov  l^g  (fkQüv  lieisst  es:  „otd^,  nämlich  die  froer; 
oder  nach  Koppen  o£  tnißcitai*'^'  Kein«  von  beiden  ii»t  richtig. 
Der  Zusammenhang  verlangt  ds  u  e.  Tgiöss  xal  'A^aiol  .... 
ipigov  nSmIich  aAilijAoeg.  —  Zu  V.  544.:  ixq)VHog  ßiozoLo 
konnte  felatt  des  angeführten  „di\ei<  auri-'  noch  passender  vergli- 
chen werden  dives  opum  hei  Ovid,  Fast.  11,  500.  oder  Virg.  Aen« 
1, 14.  oder  ditiwsiraus  agrl  Aen.  1,  343.  —  V.  744.  nennt  der 
Dichter  den  Helm  Atheners:  ixatov  TtoXlov  nQvkh00*  ägccQvlav. 
Die  hier  wiederholte  Erklärung:  ..ein  Hehn,  der  den  Streitern 
von  hundert  Städten  passt  etc.  Der  Dichter  giebt  seinen  Göttern 
«ine  die  menschliche  weit  i'iberstcigeude  Körpergrös^c  etc.  An- 
dere Erklärungen,  z.  H.  ein  Helm,  mit  den  Bildern  der  Krieger  ' 
von  hundert  Stidten  geasiert ....  siod  gegen  den  Sprachgebrauch'' 
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Aeie  Bridlmsg  bewcitt,  dmllr.CV.  die  VMtralliAe 

liateniiif  von  B^mamm  (Opusc.  IV,  p.  286.  sqq.)  g«r  ilribt  ^ 
kaml  Int,  eine  BSrlinternng ,  die  ancli  2V&«Mndb  Horn.  .TlmL 
8. 14«  eli  die  fichtige  erlwnnt  Darnach  m  tndi  die  Note  m 
838.  und 'XV,  517.  m  indem.  Flkr  den  Spracheetonueli  m 
«^^a^uMKV  liirt  alch  annMr  XIV,  18L  nneh  XV,  737.  hiakci> 
stehen«  —  Zu  V.  772.  viiyiitg  Tmoi  wird  gesagt  ^»hodrtMCni 
entweder  lantwiehemd  oder  lantatamplend^.  Biditiger  wnr  Uor 
mit  Vlr^  Aen.  XI,  496.  so  «rkliren:  aHrecÜt  fremmmiU  cm»- 
dbm  äUe.  Vgl.  Doderiefn,  VocabuL  Homer.  Etjma«  Bilni^ 
1835. 8. 14.  ^  Zu  V.  785.  xahtMO^pava  möge  Hr.  €r.  Gmü- 
ttng  wa  Healod.  Tbeog.  311.  mgleichcn.  ^  V.  845.  koavte  kd 
"AÜ^oq  itvvkfipf  hlnangefugt  werden,  deaa^ea  hioaa  eine  aprtcfawM- 
lldbe  Redenaari  an  adn  achelne  und  data  ea  mit  der  Nebelka^ 
oder  Tandnppe  Im  Nlebelnneenllede  sn  TerjuleMieB  nei.  — 
V.  898*  wird  toii  hiQibQog  OvQtmdvanß  die  gewolmllclie  fiitt* 
ruDg  wiederholt:  «„Tiefer  nnten  ala  die  Uranionen,  d.  L  dIeXindcr 
dea  Uranoa^  die  Titanen.^^  Da  aber  OvQavtmsg  Im  Homt  avet 
ftberall  die  Olympier  bedeuten,  ao  wird  man  aneh  hier  mit 
OoHMig  fan  Hemea  und  Naegelaback  Im  Horn.  Theol.  p.  73L 
dieaelben  anauerkennen  und  die  Stelle  sn  lUieraetaco .  hdbca: 
lirfor  alt  die  Olympier  d.  k  M  den  TtUmett.  Nnr  wlO  adr 
der  euphesMiai&e  Auadmdc,  den  NSgelsbach  a.  O.  ^ 
tend  madkt,  nicht  redit  geeignet  erachelneD  o  weil  Zeua  hi« 
droht ,  und  er  bei  aolefaer  Drohung  aonit  nieniaia  eophemirtiwi 
ao  sprechen  pflegt  Deaahalb  will  ndr  Mer  daa  Zeoodotdscbe 
iv^Qtatog  bcaaer  gefallen,  wodureh  dleae  Strafe  anf  den  Ares 
allein  beachfinkt,  und  der  Euphemiamna  entfernt  wiidei 

VI,  2.  Bei  ivd«  »al  lv9^  1&v0b  fiaxt]  ii$dloio  ist  statt  der 
hier  gegebenen  Ueberaetzung  der  Schüler  lieber  an  Schüler  na 
erinnern:  Jhtreh  die  grüne  Ebene  aehmanki  der  B§ereek  &€ 
aolche  Vergleichung,  wosu  jetat  Meyert  Wilhelm  TdL  Ntahei^ 
1840.  innigen  Stoff  giebt«  würde  In  der  nöthigen  Eiaacluidnn^ 
gehalten,  In  dieser  SjDhulausgabe  auch  an  andern  Stellen  redn 
sweckmliaig  aehi,  ^  Die  Bem^'kuDg  V.  149. :  ^.tpvu  steht  ia- 
transitiv  ttaeeUur^  weldie  Bedtg.  sonst  nur  der  Aor.  2.  und  dss 
Perfect  hat^^^  ist  bereits  widerlegt ,  und  die  intrwisitive  Bdtg.  des 
Präsent  auch  dordi  andere  Steilen  erwiesen  worden  Ton  Meimeke 
SU  Theocrii  VII,  75.  —  V.  169.  hat  die  Note  unter  andern: 
„muaa  man  eieh  swei  kleine  Bretter  versteben^^  st.  denken.  Aebn- 
llche  Veratdaae  sind  au  Ibidem  f.  244.  zu  beiden  des  Hsiisea. 
yill,  307.  IX,  29.  Nestor,  welcher  ihm  bestimmt,  und  gicbt 
502.:  Ton  der  Liten  XI ,  125.  dieser  Gesandtschaft  ist  erwähnt 
XII,  400:  Ikber  die  Mauer  und  das  Thor  eindringen,  statt  durch 
das  Thor.  XIII,  460.:  erst.  Aeneas.  XV,  656.s-  daselbst  bei  dea 
Schiffen  at  Zelten.  —  V.  241.  ist  in  der  Anmerkung  ^laX  aus- 
gefallen. —    V.  386.  hat  der  Text  iiixav  st.  (tiyav.  —    V.  4o(i. 
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wM  ni  jr^r'g  flflliyg  itffov  v^ofvoff  beoMiii:  ,,bd  einer  tadeni 
oder  naisli  den  Schol.  itt  S^-q^  xcilnioiuli^.^^  Riehtiger  sagt  man 
lodess:  lum  Yortheil  einer  Andern.   Vgl.  Burehard  AntiioL  Gr. 

79.  —  V.  464.  tütiq  yala  die  «utgwbittele  Brde,  d.  L  der 
Gtmbhi^^S  Die  DenllicUeit  verluigt  die  HiiMiifngiing  der 
Worte:  M  Homer  imuur*  —  V.  509«  wir  Nnegdidmcb  &  294« 
sn  beiditen. 

TU«  193.  möge  Hr.  Cr.  mr  Berichtigung  gdner  iSngem  Note 
Unger  Tfidbena  Fbtnd.  Vol.  L  p.  393.  m^.  vergleidien.  ^  V.  199. 
war,  da  Hr.  Cr.  IX,  40.  hierher  Terweiat^  doch  daa  Umoftm  n  er« 
küren,  waa  hier  gerade  wie  daa  lateiniaehe  sperare,  den  begriff  * 
•Ibi  peranadere,  opiuari  i  q.  öohhv  enthitt  Sa  achen  Buata&ua 
p.  616.  t6  Sk  tkMOßai  ttano»  h%i  doxim^  wie  Hoadike  hi 
Wolle  Anal.  VoL  l  p.  105.  bemerlLl.  —  V.  298.  Ber  Vera:  ob« 
|M>ft  BvxonBvut  ^fiov  dvOoi^fa»  ifmva  wird  mit  Spitsawr  Teratan- 
den  ,,voa  den^trofochen  Franen,  welehe  für  die  glucklidie  Rick- 
kohr Hedera  den  Göttern  Gelihbde  darbringcn.^^  Da  indeaa-Ho- 
«nor  Too  einer  Anfttellnng  mehrerer  Götterbilder  in  einen  Tempel 
nirfenda  etwaa  erwähnt  hat,  ao  wird  man  wohl  mit  Hermann 
(Ztachrll.  f.  Alterth.  1841  S.  541.)  die  Stelle  eri^^cn  mflaaen: 
^ala  werden  eieh  mir  gläekwÜMckend  auf  dem  Smnmelpl(U%9 
eiKfinden^  MH  dleaem  Sammelplatie  wt  gewiaa  nar  ein  su'Feat^. 
lichkdicn  beatunmter  oisrentlicher  Plati  der  Stodt  gemefait^ 
Wahrachefadich  lag  dieaer  Flati  nnf  der  Burg  in  der  NShe  der 
Tempel  dea  Apollo  und  der  Mincrra  und  worde  deriialb  dsibg  ge- 
nannt So  etwaa  hat  Tidldcht  adbat  der  Scholiaat  mit  aeinem  to 
%mv  daov  S^QOiöna  andeoten  wollen.  Mit  gewohnter  Beaoiinen- 
heit  apricht  ftber  dieae  Stolle  ondi  i^Mit  de  homfaram  hereleae 
otqne  hemer.  a^totis  precibna  ad  deoa  mlaaia.  Bodiaaae.  1806^  p.  18., 
wd«Aer^<2d$  ifiäv  erBotert:  ^Jocna  nbi  rerum  aaeramm  caiaa 
con^eniant^^ —  V.  357.  wird  mll  Unrecht  gesagt:  „ovsciu  at 
eän  Jm  non^S  Daa  Richtige  ergiebt  sich  auch  fär  dieao 
Stello  SOS  den  Bemerfcongen  von  DoedmMn  Vocab.  Horn.  Etym. 
p.  10.  nnd  NUsuidk  Od.  T.  HL  p.  217.  —  Zn  V.  471.  iat  an 
aetaen  R.  §  104.  A.  10.  —  V.  479.  heiast  ea:  xXojQiv  Uog 
hhete  Furait,  weil  der  Erachrodkeno  erblaaat,  «lao  blaaa  ma- 
ohend^^.  Aber  eine  ao  frostige  Erklimng  moaa  man  beut  sn  Tage 
nMt  mehr  ana  Mheren  Commentstoren  wiedeHiolen  y  ao  wenig 
als  man  daa  Horansche  pallida  Mors  noch  jetst  ao  erUiren  darf. 
Vgl.  Lamhm,  nnd  OreUi  su  Horat.  I,  4,  13»  - 

Vni,  178.  wird  erklärt:  „ra  d  i.  S^**,  wo  vielmehr  t«vta  an 
sagen  war,  wie  sdion  die  Interpunktion  zeigt.  —  V.  225.  Die 
hier  gegebene  Bemerkung  widerspricht  in  Betreff  der  Stellung 
der  Schiffe  des  Achilles  und  Ajas  der  Note  zu  I,  305.  — 
V.  266.  Von  aaXLvtova  xo^oc  steht  hier  die  gewöhnliche  EfUk- 
ruDg ,  ohne  dsss  Hr.  Gr.  die  Erläuterung  Ton  fVes  (Ztacfarft.  f. 
d  Aiterthwsst.  1839  No.  145.)  beachtet  hat.  —   V.  307.  lautet 
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4l8  Ikmetkxmgi  ^ßQtS^ofthnj  nc  iötlv.  Einige  alle  £rkiärer  ndk- 
mcn  iiBrkhtig  an ,  das«  das  Particip.  at.  des  Verbmn  finhoa 
ß^fUHt^ti  stell e^S  Aber  das  ist  ja  im  Grande  dieselbe  Krklinn^ 
die  wath  Hr.  Cr.  mit  Unrecht  befolg  hat«  Denn  diejenigen  uater 
den  AttcD^  welche  hötl  hinragiefligl  wissen  wottien ,  dadtttca  äth 
selbe  zu  ijx^  Irl  wiMm  liinzu,  nicht  aber  an  ßQt^^opdwm.  Si 
P^OfiiP^  darf  man  nämlich  i(^rl  nicht  hinzuaelaea  woMen,  wdl 
die  tmischreibende  Conjugataon  im  Passiv  bei  Homer  nur  mit  dea 
Particip.  Perfecti  gefunden  wird.  Vgl.  das  VerseidHiMi  der  8td- 
Im  bei  Lehr 8  de  Arist.  p.  383.  f^q.  ^  wMauf  Hr.  Cr.  ndkmm  ismä 
19aef  elsbach  S.  128*  liHte  anfimarknm  werden  sollen»  -An  qbk- 
nrSteile  mm  Itat  man  entweder  aoa  ßaliv  ein  ^aUb 
znra  Folgenden  dno  xoivoi  su  verstehen  wie  Ektcst  xa  t^«f 
U.  XVI,  407.  oder  ßgi^o^hnj  mit  seiner  Be^Mtnng  sk 
Bpexcgcse  su  ^a  te^  htl  anfsnfcsaen»  Das  firalere  verdicat  alif 
Zweifel  den  Voraug.    Noch  erwihaen  wir,  daas  auch  fFQnn9iM 

,  Syntax«  Anom.  p.  226.  dorch  die  AeMmnuf  diceer  }mmmt6mkm 
8teHe  sich  selbst  widersprochen  hat.  Denn  ^  er  dfe 
btwicfceluag  Ton  Lehra  nit  Recht  jteffec^mn  offaie  aeadbat 
mmmerU  aUolmiam  nennt,  und  hiaaufuft^  er  wolle  d^eksftin 

*  fanM  Ctpltd  den  Homer  nidit  gedenken,  aker  fiidAaifcl 
p,  2S6«  anr  Begrftndnng  des  Qebnndi%  naeh  dein  dna  Patidl^ 
hk  rdatlven  8&en  Ar  daa  tempoa  llnitam  gesetzt  ist ,  emM: 
nmlu§  conttnteiUmk  eal  o/mä  Umner.  iLBn,  dOl.  ^$  ß^t^ 
fAvtji  80  lettditet  ein,  dasa  dnrch  dtcaen  gnaiin  dna  Rueuilsi  dn 
Entwickdnng  von  Lelm,  die  eben  darcli  Aeae  Sleü«  hetieigsin 
fen  war,  wieder  an^gdloben  wird.  —  V«  466—  68«  Hr.  be- 
meilct  die  Uniehtlidt  derseilien*  Aber  bei  dieaen  Noten  Iber 
lebte  Verse  bat  Hr.  Gr«  öflera  übenehcn,  waa  Nenere  nnr  Vor- 
tiieidigmig  derselben  yorgebraelit  liaben;  i.  B»  Am^  fia  JBadlr 
.  coropoaiilone.  Lonaeburgt  1838),  welcher  S.  12.  Ifai  Mer  far* 
atehende  drei  Vecae  lOit  Reefat  bemefkt»  ,^tai  in  aimanlHi  catiU 
nen  leguntur,  abesse  non  possnnt,  qnod  afaie  Jla  Janosda  aenn» 
maneos  esset  neqne  qaidquam  bieaset,  quod  ^fis  Iran  ■Mweiet 
Snpn  qnidte  t.  32 — 67.  iisdem  Torbla  Minem  JoH»  imkm 
impetraverat;  at  non  eadem  nzoris,  quae  fillae  gtitin  cstsfal 
Batomiam  et  jam  nlraque  proelio  ae  bnaateern  ansn  ftimt^.  ^ 
V.  476.  wird  bemerkt:  ^^6%d9U  h  idimmtf  in  der  acikreckHdb- 
aten  Enge,  s.  15, 426»  oder:  In  grtssllchMen  Oedtinf^.  ^  BOlGi- 
»edit.  Denn  da  in  di«wn  Veiaen  fom  Kampfe  am  den  lidcbn« 
dea  Patroklns  die  Bede  lat,  ao  können  die  Worte  nmr  de»  Rom 
»witekm  Ürabm  und  Mmmr(a»  oben  v.  213.)  besek^iien,  in  a«l< 
eben  ebenem  den  gefallenen  Helden  am  heftigsten  gekimpHwbi 
Vgl.  XVü,  394:  VBHVV  öXly^  hl  xq^q}]  D.kbov  dfKpOTSQoi  undf. 
735.  ff.  XVIU,  228.  Und  bo  erklärt  schon  Eustathiii«  mit  Recht: 
iro  fCQOi6tog7l%lv  Ötnvog  r  6  et  a^v  r  ijg  tc(<pü  o  u  ai  tov 
ttLxovs^  ü  Kai  ulvotatov  kt^u  ÖtM  tovg  Ikü  ytvi^&o^ivov^  g^v  i 
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vo^♦g.  In  der  Bemerkung  über  die  ünächtlieit  der  Verse  475.  476. 
Ist  noch  der  Haupteinwurf  hfn^tiziifiigcn ,  den  jetzt  O.  Müller 
CtCBCii.  der  irricfliischen  Literatur  1.  Bd.  8.  ^'2.  in  der  Note  erwähnt. 

TX,  -1,  ist  die  Note:  ,,gruu«  poet.  st  q^vyr^^^  an  dieser  Slcllc 
nicht  riehti<r-,  denn  die  Aeliäcr  fliehen  ja  Tiithl;  es  wnv  daher 
qyv^a  durch  hx:rA?;Hi§  zu  erklären.  Vergl.  Lehrs  de  Arist,  p.  Ül. — 
V.  1(>9.  ist  a>?'Ufrj  ^}'^c(q  diirrh    deinem  Herzen  nachireheiid  d.  }. 
von  deiner  Anmassung ,  deinrm  Stolze  Terlcitet^**.  nirht  ;:riindlieh 
erklärt.    Ks  bedeutet  vielmehr:  du  ^abst  dem  imitlnz^ii  Drange 
in  deiner  Bnist  nach  cte.    V^!.  die  schöne  Krläulerun^  dieses 
Wortes  von  IL  Klotz  in  diesen  IS.  Jahrbb.  XXT.  R.      TT.  zw  Soph. 
AötiiT.  71^.  —    V.         war  eine  Bemerknnir  iiber  das  Fronomen 
xijg  jeaer^  von  tvvrjg  abhängig,  zu  machen^  damit  nicht  der  Schü* 
1er    f^g  tvvrjg  als  Artikel  verbinde.    —     V.   14'.  die  An- 
merkung über  die  drei  Töchter  des  Agamemnon  mö^e  Hr.  (t, 
mcTi  Hermann  Eur.  Ipb^r.  Taur.  praef.  i».  W \\ f.  ^fnamr  ge- 
stalten - —    V.  1^0.  wird  ÖETÖllXcjv  h  r/.(f.r)Toi'  auf  die  pewöhn- 
•iiche  Art  erklart :  jedem    nocli  mit  dem  Au^en  zn winkend**« 
Richtigeres   picbt  Poe  der  lein  Voeab.  Horn.   Etym.  p.  5,  — • 
V.  182.  wird  folgende  Bemerkung  gelesen:  ,,tcj  Öb  ßdT7]v.  Auf- 
fallend ist  hier  der  Dual v.  l' *?.  l')7.    Wahrscheinlich  meint 
er  damit  den  Odyssens  und  Ajas^  denn  Phönix  war  voraufi^egan- 
^en  ^  8.  T.  192.    So  erklärten  es  meistens  die  Alten.  Koppen 
findet  dagegen  den  Grund  darin ,  dass  eigtl.  Od.  und  Ajas  nur  ala 
Freunde  zum  Achilleus  gingen,  da  Phönix  mehr  als  sein  If aus- 
genotis  betrachtet  werdgn  kpnnte*^    Aber  warum  liess  TIr.  Cr« 
NHtsch  zu  Od.  2.  B.  S.  171.  unbeachtet?  Dieser  sagt  noch  deut- 
licher: ,,I1.  IX,  182.  192.  196  f.  sondert  der  Dual  in  eigner  Weise 
die  eigentlichen  Abgeordneten ,  den  Ajax  und  Odysseus ,  von  den 
Begleitern;  so  dass  namentlich  Phönix  nur  als  befreundete  Neben- 
figur gilt^^    Nur  will  dem  Ref.  bedünken,  als  könne  Phönix  hier 
nicht  blos  als  befreundete  Nebenfigur  aufgefasst  werden,  weil  er 
^  ja  ebenfalls  vor  Achilles  for  die  Achaer  spricht,  und  gerade  die 
gewichtvollsten  Grunde  erwähnt,  die  der  ersten  Betrachtung  als 
geeignet  erscheinen  miiasen^  um  den  Zorn  des  AchUles  beschwich- 
tigen zu  können.    Daher  will  ea  dem  Ref.  vielmehr  scheinen,  als 
habe  der  Dichter  durch  den  Dual  in  dieser  Stelle  die  eigentlichen, 
ihr  Amt  durch  daa  lebendige  Wort  verwaltenden  Abgeordneten, 
den  Odysaens  und  Ajax  und  Phönix,  von  den  bloa  stummen  Be* 
gleitern,  den  beiden  Herolden  Odios  und  Eurybates,  absondern  > 
wollen.   Eine  andere  Ansicht  hat  G,  Blackert  in  seiner  Terdienst- 
Uchen  Abhandlung:  de  tI  usuque  Dualis  numeri  etc.  fasc.  I. 
CaMellis.  1857.  S.  54  f.   Dieter  »eint  nämlich  „hnnc  locum  (II« 
IX,  182  sqq.)  nulsni  et  perversain  imitationem  esse  illius  primae 
legätionia,  de  qua  agitor  11.  I,  327  sqq.*<   Dort  stelle  nämlich  der 
Dual  richtige  weil  TOn  smet  HeroldeD  die  Rede  sei,  und:  „Haec 
▼orte  in  loanB  IL  HL,  182  «q^  naiia  iodocte  tndiicta  sunt**. 
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Aber  zvir  AnnaliiUL'  einer  solchcu  manm  indocta  ij^t  nicht  der 
geringste  Grund  vorhanden,  vielmehr  gehört  unsere  Stelle  ^-aui 
wesentlich  in  der  fiberlieferten  Forio  zur  Kinbeit  des  Ganzen, 
zumal  wenn  man  mit  IVitzHcIi  an  den  tragischen  Charakter  der 
Ilias  denkt.  —  V.  230.:  iv  doi]}  öl  öaaöSfiti'  rj  nTTo/J  tj^at  tnijtt; 
tv006Xfiov^  hdi  folgende  Bemerkung  erhalten:  doifj  sc.  {6ri 
<»(lcr  nach  Kuglath.  iOßiv  —  die  Constrnction  hat  etwas  Hartes; 
lle^ne  ergänzt  den  Satz:  tj  tjuag  üuu^öhv  vijag  ij  r^vrag  aro- 
^Bö^ca  oIj  wir  erhalten,  oder  ob  u.  8  w.  s.  10,  174.**"  Die 
Hii^erültrte  aüelstelle  iit  zwecklos.  Das  Uebrige  wird  den 
Scliiiicr  in  Z\n(  ifcl  l.iiJsen.  \»ic  er  die  Constrnction  sich  erllÄtcn 
solle.  Demnacli  war  zu  erwiihnon  die  Worte  ?;  rfTroAtoO  7:  <oieii 
nach  dem  bekannten  Schema  diü  ahOov  ^e8etzt,  $»0  dass  die  Con- 
»trnktioii  ist:  Iv  d(Hfj  ('^c.  16tI)  öacoöifiav  v^ag  kvööiJifi.ovi  I 
Mokf ö\fai.  \  ff  er  bei  Poppo  zu  Thncyd.  VI,  12.  p.  55  — 
V.  241.  niiis^tc  hvi  der  Erläuterung  der  axga  KoQVfißa  mfht 
Heyiu  sondern  Ruhkopf  \)Qm\iz\  \^ erden,  welcher  t^ie  durch  ra 
u^mora  erklärt,  eine  Erklärung,  die  auch  Grashof  JJeher  dts 
Schill  etc.  S.  15.  vortrügt.  —  V  31'^.  biilte  hemcrkt  «erdea 
sollen,  d;iss  trfpn?-  und  cekXo  einander  entsprechen,  wovon  Stall- 
bäum  zu  Piat.  Alcih.  I.  r.  12.  He?«j>ielc  ge^aiiirneit  hat.  — 

V.  378.  In  aer  Aulzählung  der  Erkliinin^n ii  von  den  Worten  h 
naQoq  m6]]  fehlt  die  Erklärung  des  Vened.:  ol  xaga  rov 
tp^Blgn .  prdiculum,  was  Doederlein  Gloss.  Homer,  spec  JSr- 
langae  1>4U  p.  7.  als  das  Wahrscheinlichste  zu  erweisen  sucht. — 
V.  383.  Was  Hr.  Cr.  über  den  poetisch^  Ausdruck  dieser  SteUc 
bemerkt,  das  kann  aus  Un  mann  Opusc.  IV.  p.  295.  verdeutÜdii 
werden.  —  V.  3U4.  Die  Bemerkung  über  vcrfti(5(5eT(ri  ist  uge- 
iiijgend.  Möge  Hr.  Cr.  liber  diese  Stelle  Sonder  Beitri|re  zur 
Kritik  und  Erkl.  der  Griecb.  Dramatiker.  1.  Hell.  1837.  ^.  iS. 
Terglelchen.  —  V.  435.  war  statt  oiJdi  Vi  hier  tmd  177,  106. 
ovd  Ixi.  zu  schreiben,  ittmal  da  Hr.  Cr*  io  gins  ühnlicher  Verblo- 
dnog  II,  179.  dasselbe  von  SyUz7ier  rnTTgenomiiieii  btl. —  V.  502. 
Die  Bemerkung  über  Mordsühne  und  Rdaigimg,  welche  m 
Koppen  geschöpft  ist,  möge  mit  einer  bessern  aoB  O.  Müller  in 
AeschjloB  Eumeniden  S.  130.  vertauscht  werden.  —  V  592. 
liest  man  xmv  äötv  aicö)}.  Da  aber  der  vorhergeheMle  iadicalif 
nÜBt  beweial,  daaa  die  Sprachform  des  Satfea  keine^  oratio  obli- 
qua  sei,  so  hal man liöchst  wahrscheinlich  den  Conjunctiv  aldj; 
zu  schreiben  mit  Grashaf  (Zeitachr.  f.  d.  AUerthumswIss.  1834. 
8.250.),  eine  Verbesserung,  die  aaeh  Ifenlae/ Quaest.  de  dici. 
Horn.  faac.  II.  p.  10.  [„qacniam  eil  generalis  sententia'^]  fikr  nötidf 
erachtet.  —  V.  600.  wird  lvtctv9a  durch  „i^  tenha ,  zu  einem 
aoletien  Gedanken^^  erklirt  Es  tat  vielmehr  ganz  einfach  wm 
aagen:  ne  menlem  tuam  kue  fleetal  nnnm.  *—  V.  Stett  dkr 
aofgenommenen  Note  Ton  Koppen  ist  Richtigeres  mm  Hermam^9 
Qrieeh.  StastaslIerOi.  §  9.  Not.  13.     eattelHiea.  —  V.  e88w  M 
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in:  Bbfl  Hai  oIöb  taS*  slm^Bv  uiirichii?  bemerkt:  ,,d.  i.  S^tB 
rdf  dnilv^  et  eiira  nie  dixisse,  sunt  hice  s.  sunt  Iii  testes^S 
Denn  ditiy^tv  geht  nicht  zunächst  auf  Achilles,  sondern  auf  die 
Worte,  welche  Odysseus  bo  eben  i^esprochcn  hat:  es  sind  anefi 
diese  da.  Jim  diess  (öder  dasselbe)  »ti  sagen ^  d.h.  vm  meine 
^Worte  öestäti^r/i  zu  können, 

X,  15.  ist  KÖppeos  Note  verstümmelt  und  dadurch  ein  fal 
scher  Sinn  entstanden.  heilst  bei  Hrn.  Cr.:  „Aber  völlig  der 
Natur  gemäss  bricht  er  liier  nicht  in  die  Worte  aus\  wie  im  IkiIic- 
^en  Cxrade  der  Krbilterung  gewöhnlich  ist.^^  Abi  r  ^u  rdilc  irn  Au- 
genbüclte  der  höchsten  Noth  kann  die  Sprache  t]( m  durch  (jiebenle 
sich  kundgebenden  Gefühle  nicht  folgen;  daher  sagt  K(i|n)cu : 
„Aber  völlig  der  TSatur  i^eiiiii^s  bricht  diese  Aia^e  nicht  in  >\  or- 
ten niTS  ,  sn/nlern  nur  diu  eh  nundUliUrliche  Geberden  ^  w  ie  etc*"^ 
Ucbrigens  hätte  llr.  Cr.  seiner  sonstigen  Gewohnheit  gemäss  hier 
Cicera  Tuüc.  Disp.  III,  26.  berücksichtigen  soKrfi  —  V.  70,  Zu 
Inil  ov  y.lv  tnBTQBTCE  yriQa'i  kvyga  wird  bemerkt:  ^^TnrQinsiv 
ohne  Accus,  nachgeben,  wie  das  latein.  cedere,  concedere/'^  Das 
kann  für  Homer  keine  Anwendung  finden ;  denn  hier  verlangt  der 
Sprachgebrauch  als  Ergänzung  das  Reflexivpronomen  ^avzov:  er 
räumte  sich  dem  Alter  nicht  ein,  d.  h.  er  verstattete  dem  Alter 
keine  Macht  über  aich.  —  V.  99.  wird  gesagt ;  ^^vnvog  ist  nach 
den  Scholiasten  i.  q.  iygvxvla.  Heyne :  somnolentia,  Schlaflust.^^ 
Was  soll  der  Schüler  nnn  wählen  ?  Der  bekannle  Sprachgebrauch, 
den  Heyne  hier  andeutet,  ist  bereits  genauer  erläutert  worden. 
ihtvog  kl  ganz  einfach  Schlafe  aber  in  der  dermalen  vorhande- 
nen Beschaffenheil  seines  Begriffes  gedacht.  Vgl.  Jabn  in  die- 
sen  NJbb.  XXVU.  B.  1.  H.  S.  110 1:  und  Lobeek  Act.  noc.  Qr. 
Vol.  II.  p.  31  !•  —  V.  200.  hatte  ninrovrcov  ^  das  nach  unserer 
Denkweise  den  Begriff  des  absoluten  Perfects  liat,  eine  Bemer- 
kung Terdtent  S.  fFunder  zu  Soph.  Oed.  B.  113.  —  V.  231. 
wird  tli^piav  erklirt:  ,^s£roil|io^  klUin,  omthig^S  was  nicht  gut 
gewühlt  ist.  Besser  tXrjnxog^  i^xoßwtjttnog.  Vgl*  Lehrs  de 
Arist.  p.  W.  —  \.  '2'r2.  war  In  Tle/ug  auf  die  grammatische  Er- 
klärung auch  auf  JMssen  KL  Schriften  S.  131.  \ot  Rück»:ichl  zu 
nehmen.  —  V.  278.  steht  falsche»  ritat  st  R.  §  99.  A.  10.  a.  — 
V.  331.  Das  iyXttttßö^ai  erklärt  Hermann  Opusc.  VI.  p.  48.: 
•eine  Freude  an  etwas  haben.  Ferner  ist  in  demselben  Verse 
Statt  dXXä  öS  9>i|fii5  wie  auch  bei  H^olfmd  Spiizner  steht,  vieU 
mehr  Uli  6i  qniiii  so  achrdbeo,  da  öb  als  Gegensatz  so  av^Q 
SXXog  die  orthotonesls  Terlingt,  und  demnach  den  Accent  nicht 
auf  dkXa  sur&ckwerfen  kann.  —  V.  351«  In  die  Erklärung  der 
Worte:  fintfoi»  v  bA  oiga  «Uortori  ^itiovav  hat  Hr,  Cr.  einen 
heim  Dichter  nicht  hefindlichen  Zusats  gebricht,  indem  er  sagt: 
^So  wdt  dn  Joch  Maulthleie  ackern  kann»  nmnUek  in  der  ZeU^ 
äaae  Od.  und  Diemedet  Ueken  bleiben^  so  wdt  lief  Dolon  Tor-* 
•ns.^  Von  den  enraN  gednidcten  WoHen  atdit  Nichts  hd  Homer» 
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Bondern  es  wfrd  blos  dag  Maass  der  Entfernung  beseiclioet  ^  zn 
der  Zeit^  als  Od.  rmd  Diomede»  auf  Dvlon  einstürmten  {Izi- 
dgccfABZfjv)^  was  auch  *S'/iiVi/i.  Exc.  XX.  p.  88.  saet:  .^iBterrmllum, 
qiiod  inter  Dolonem  atqiie  Achivos  co  lemporis  momento  ^  quo  in 
iUum  hl  iirnerunt ^  fiierit  iritcricctiiin.**  Auch  musste  noch  aii^e- 
führt  werden,  dass  Int  mit  ööov  re  zu  vorhin  den  sei.  ~  V.  MW. 
Den  Buchstaben  entsprechender,  als  alle  von  Ilm.  Vr.  aiiffi:eiiüiUe 
Bedeutungen  des  Wortes  xe^dg^  ist  dW  von  Dordr/ici/i  Voc.  Hom. 
Etym.  p.  8.  in  Vorschlag  gebraclite  Lebersetzung:  Gemae.  — 
V.  4.").).  stehen  in  der  Note  die  Worte:  ^Jndein  Doloii  seine  h'm^f 
iimias^en  will^*"  u.  s.  w. ,  was  Koppen  nicht  n.ichgeschrieben  *er- 
den  durfte,  da  man  ira  lioraerischon  Tcml  y^vdov  äil'duiroi 
liest.  —    Zu  V.  .')47.  wird  Mos  gesagt:  .  '     Hirbter  ändert  die 
Con»truction ,  wie  oben  v.  437."     Das  wird  der  Schiiltr  Jiirbt 
deutlich  verstehen  ,  wenn  nicht  hinzagesetzt  wird  ,  es  sei  dies  ein 
Ausruf  der  Verwunderung,  die  statt  des  Accus.,  den  hier  dienihi^e 
Sprache  verlangte,  den  Nominativ  setzt.  Vgl.  Lehrs  de  Arist.  p.385i 
Xf,  173.  wird  zu  Iv  vvittog  dftoXytß  mir  Buttjnana's  Stö- 
rung erwähnt,  wo  noch  hinzuznfiifcti  war,  was  Hemiana  Oj^wc 
III.  p.  138.  bemerkt:  ,,videtar  proprie  qnod  mulgendo  r  ipi  i  iihm 
coagulatur  spiraum  et  pingue,  ita  dictum  fuf^e;  lade  autero  tru»- 
latwn  ad  crassum  caHgfnem^S  eine  ErkUuniiig,  welche  andl 
Diuen  Kl.  Sehr.  &  132.  gebUUgl  iwt.  —   Zu  V.  191.:  dovfi 
tvxBlg  fj  ßlij(tsvog  lc5  wird  ans  Heyae  entleliAl: 
braucbt  Homer  hewmäers  von  den  Angn^ffswaffen  fn  der  Nähe  de:, 
dairegeo  fM^lsw  von  aiieii  Arten  Ton  WorfWaffiM^^   Hier  M  das 
,,be8onders'^  zu  tilgen ,  und  statt  aus  Heyne  ra  idldpfeD ,  Ari- 
ttarch  zu  beachten.    Vgl.  Itekrs  de  Arist.  p.  61  f.  ^    V.  24L 
steht  oq  im  Texte  ataU  mq.  ^  V.  404.  Das  bd^annte  o  ^o«  iyo^ 
tl  na^os;  wird  ungenan  erUIrt  durch:  „qaid  mihi  evenfef  ?  qmid 
de  me  fict."    Genauer  sagt  man:  quid  agam  oder  f///V/ fadtm. 
Vgl.  J^iigk  zu  Ear.  Hee  614.        V.  479.  wM  dapdamsiv 
„eine  verstärkte  Form  Ton  dimBiv^^  genannt,  waa  aoa  Doederlem 
Gloss.  Hom.  6pec.  p.  4.:  y^oompositnm  eat  ex  9igup  et  dimwft» 
•Ignifieatque  laniaium  comeder^^  xu  berichtigen  Ist*   Zon  rm^ 
hergehenden  Vene  ist  die  Note  von  Spitiner  nidil  richüg  nnage* 
druckt  worden.  —  In  der  V.  4B0.  m  dUr^f tfoir  nufgenemMnen 
Erklirnng'des  Schol.  Ist  die  Praeposition  dii  übergangen,  wdshe 
'  in  dergleichen  ComposlflB  das  lat  dis  —  mwetmini^iedealnl.  ^ 
¥.546.:  tQi60s  Öi  nmttiqvag  itp  ofc/Aov.  Ans  der  BiUiraws 
ntffhöB  d«  I.  vnix^^oQiiCe^^  wird  der  SchGIer  Mne  klare  Biasisil 
gewinnen«  Bs  war  hier  die  Krall  des  Aorists,  welcher  daa  ln> 
ginnender  Handlung  beaelchnet,  sn  beachten,  nnd  dcanindl  m 
^gen:  er  begmm  $ieh  eiligsi  ntr  FhtM  mu  wmdm^  nmsdMnieBd 
Im  MinnergewiOil.  Die  ni  M  angefahrten  ParaUebCeOen  I,  MSi. 
MO.  aind  unpassend,  besonders  die  swefte,  wo  der  Dativ  dkM 
steht.  —   V.  681.  war  ftber  die  AbWtang  von  ibmj  andi  CTmH- 
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W»g  sa  Bei.  Sc  290.  (bei  SpiUner  steht  cid  falsches  ClUt)  und 
tUber  das  hier  beschriebene  Weinmus  Jahn  in  diesen  NJbb.  XXVI, 
!•  8. 83.  sa  berücksichtigen.   Bei  der  Note  über  den  FoIbü  dci 
Mcslor  hätte  Hr.  Cr.  Aristaicfa  folgen  sillen,  dessen  Bemerkung 
J^ekrs  de  Arist.  p.  199  sq.  «mendirt  hat.  —   V.  670.  NItisch  Od. 
n.  p.  LTX.  und  S.  67.  halt    664—762.  f&r  unecht,  «adwicder- 
holt  dl»eU^  in  den  VerhandL  der  diittas  Ven.  der  PMIftl.  la 
GoUm  S.        Bei  ita.  Cr.  wM  oeikfatig^  dtirt.   Waa  lSr  die 
Eidilbeil  dieser  nicht  mit  Unrecht  bestrittenen  Stelle  hier  <sengl 
wird,  ist  ongenögend  ausgefallen,  da  Hr.  Cr.  die  Abhandhing  von 
A.  FUu^er:  De  lliadls  hiterpehrtfene  XI,  655  ~~  80B.  qnaestio  cri- 
Üen.  Batiber  1836,  woraus  auch  jMoehe  Note  verrollaliedigt 
werden  kennte ,  lüeht  gdumt  h«t.  BhoMO  ist  Jährmann  de  It^ 
ntis  opnd  Hern.  p.  13.  sn  beachten.   Ferner  «pricht  Hr.  Cr.  alt 
Andern  ▼en  einen  ^,  Fter^eijpam,  da»  tUhm  tum  WettreimeB 
Mch  EUs  geaandt*^  Inbe.  Aber  der  Gebmtich  des  Vlei^getpaaet 
hei  Hemer  irt  nindeaten«  hodut  iweifelhafi,  voe  Ariiluelioe 
wird  er  Terwerfee.  Vgl.  jMr#  de  Arist.  p.  196.  ^  V.  706«  hitte 
der  aehdnbere  Artikel  eise  Bciiicii^Qqg  ▼erdieet:  t«  biaeta  äi0^ 
909  Alles,  d.  b.  hnkt  lir  Fonkt.  —   V.  759.  silrd  n  Umqp  nit 
Unrecht  ixi(roi}g  supptirt.   Aach  das  Yerhiun  Mtiim  gehört  noch 
SQ  Mqu  mviutzüv.  —  V^SQl.  Die  Worte:  iXiyn  öi  i 
W99v6tg  sroAlfioio  werden  ndt  Danun  erUirt:   ,9  denn  wen% 
Ist  j9t9t  ESriiolwig  Tsm  Kamplk^  Aber  das  /rlsl  ist  ein  heim 
Dlditer  nicht  stehender  Zmata,  der  als  entscheidend  tikr  den 
Sinn  Aeser  Stelle  ven  HooMir  nicht  ftiiergangen  sdn  wfbde. 
J^oa  MeletemaU  Homerka.  Bennae  1889.  S.  ^.  erklirt  die 
Stelle  durch  Ergamung  des  Begriffes  dimwfsv6i$,  sedus  der 
Gedanke  roUstandlg  laiiten  misste:  nO^lyrj  M  v  dumctrsuei^  mo* 
iU|i0M>  i&toß  ivimnmiq^  asm  si  pugna  Tel  paninlnm  interpeila- 
tor,  Tirea  noo  Bwdiaeriter  recreantnr  et  veieiantur.*^  Bie  Ergän* 
mag  des  Frldieataa  hestreitet  a  Jen  ui  der  Zeitachr.  f.  d.  Alter- 
tiiamswlas.  1841.  S.  690.  pnd  erlintert  unsere  Stelle  durch  HfaK 
mfugung  der  einfachen  Copula  also:  ng^^^i'^        ^  Rohe 
hn  Kriege,  d.  h.  sie  ist  als  etwas  Seitenea  nnd  karse  Zeit  Dan* 
endca  von  besonderem  Werthe.^  ich  beaweiie  hkdem,  dam  man 
den  Begriff  eon  ^«fondercm  JFerihe  ohne  Weitates  in  iktyri  hin* 
ebdegen  dHiisf  es  mfimte  dann  weU  em  inderea  Wort  fem  Dich« 
ter  gesetst  aeln.  Dagegen  ad^aint  die  'grannnatische  Brkfirung 
Tsn  LacM  gewissemisassen  sich  st&taen  au  lassen  durch  ssishe 
Stellen,  in  denen  nuui  aaa  dem  Oljeete  sogleidi  aedi  den  Filü 
catsbegriff  an  entlehnen  hat;  a«  B.  Eerfp.  Hec.  800.:  vopLta  yrng 
foiig  iS^Movg  '^yovfi^^a  se.  ^£01;^.  Fiat.  Meno  p.  89.  A,:  ü  ^v9h 
d  dfftdol  iyLyvmrvo  Me,dya9ol,  Protag.  p.  344.  D. :  %m  da  xan(p 
orfa  ^yXt9QBi  ysvkö&M  sc.  xaxa.    V^l.  Sialib,  um  Butyphron. 
p*3.  B.    Nor  möchte  ich,  durch  die  Wortstellung  unseres  Satses 
veranlasst,  den  Vorschlag  wagen ,  ob  uiclit  has&Qt  oUyq  als  Sub<* 
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jcct  zu  fassen,  und  «us  deo  dann  als  Prädicat  zu  versteheodeo 
Worten  mvizvivötg  noUi^oio  die  Verfoilstandi^iuig  des  Subjett« 
sn  entnehmen  sei,  was  nm  so  naher  zn  liegen  ediebt,  ab  der 
Haaptbegriff  des  ganzen  Gedankens  dvaxvivöaöt  uiunittelbir 
vorhergeht,  und  selbst  aus  diesem  Veflio  das  su  oklyi}  nodii^c 
sobsttntiviim  entlehnt  werden  konnte.  In  einer  andern  Stelle, 
die  Lucas  mit  dem  Obigen  verbindet ,  XIII,  237.,  glaube  ich  k 
Eiklimng,  die  v.  Jan  a.  n.  O*  geltend  gemacht  bat,  bdstinwi 
wn  mGssen. 

Xli,  23.  heisst  es  einfach :  „^fiidisiy  yivog  dvdg&v  i  l 
■  i^Qmai*^   Es  bitte  «iber  bemerkt  werden  sollen,  daiss  dieibd 
Homi^r  die  einzig<^  Stelle  ist ,  wo  dieser  Ansdniek  geCuadca  wiri 

—  V.  60.  und  T.  210«  hätte  iJm  mit -dem  blossen  Accusati^  eint 
Note  verdient ,  wäre  ea  auch  nur  eine.  Verweisung  auf  R  §  iOi 
A.  2.  —  V.  96,  Unter  den  %mv  tui^m»  ahid  die  Dudaoern 
▼erstehen,  nach  II,  819,  —  V,  106.  Zu  den  Worten  oi^H 
lq>ttwto  [TQms]  oxij^09^*  will  Hr.Cr.  mit  dnigen  Alten  dicTiMr 
hlnsagedacht  wissen.  Dies  wird  aber  dorch  v.  12^  fav  nl- 
achieden  widerlegt.  Zu  öxTföiS^a^  kann  man  nach  dcai  9^ 
gebrauche  nur  6(päg  hinsusetsen  wollen:  imd  die  Trotr 
glaubten  fddU  wHi€r ^  doMs  die  Ackäer  <fo  (dieTfser)«if* 
kmUen  wurden.  Vgl.  Naegelsbach  S.  312.  —  V.  15&  Id 
Gr«  das  Zeichen  §  64.  Anm.  2.  auigefaUen.  —  V.  201.  BidMisVi 
als  die  angefShrten  Efklarungen  sind ,  ist  dte  SteUe  su  Tcntekci: 
das  Volk  linkahhi  eom  Feinde  mbachneidend.  —  V.  243.  M  ii 
den  CItaten  Druckfehler  su  verbeaaern;  auch  aoUte  Bpiai«'"*' 
bei  Diodor  nicht  übergangen  aeia.  —  V.  284.  üeberdieFwi 

,  antatg  war  behnifugen  R.  Dial.  27.  e.  ^   V.  340.: 
eadiato.    Da  hier  Hr.  Cr. :  inixsiv  tag  nvXag  die  31«rf«W- 
ten,  verachllesaen 9  fibersetzt,  so  scheint  er  ubersebeef^^^ 
data  nur  von  einem  Thore  die  ilede  ist,  nnd 
wie  oft  in  der  Bedeutung  von  okctL  steht,  was  schoa  AsW«** 
bemerkt:  ort  nduag  dvxl  tqv  oAag,  ov  yug  ffi^ 
stvkai  dkku  fMia.  —    V.  312.  kann  diu  Note:  „i'ürf 
mit  Fü^uci/",  nicht  ausreichen.    Es  hätte  uufnierksaiu  gcmH» 
werden  sollen,  liass  die  epischen  Dichter  üiiers  gleich  ntch*^ 
ersten  W  oi  tc  eine  Parenthese  hinzufügen ,  welche  die  Eddö^ 
der  erst  folgenden  Worte  entliäU.^  VgU  XXiV,  334.  AaA» 
lateiniücheu  Dichter  haben  das  nachgeahmt.    Vgl.  Jahn  fu  Vi^p 
Aen.  1,  ÖJ.  ed.  II.  —    V.  349.  wird  dlld  mg  nicht  gut  doi*! 
„doch  weuigstens^^  übersetzt;  es  i^i  das  iatei[)i>che  w»^*? 

—  V.  374.  werden  die  Worte  eTtaiyoiABVoiei  ö  ixovio  al« 
satz  erkl  ii  t.  Aber  Naegelsbach  S.:262.  und  27?.  hat  ntcn*' 
Auhiula  des  ReL  zur  Genüge  bewiesen,  dass  der  Puukt  i*^ 
Cumtiia  zu  \ervvaudeln,  und  der  Nachsatz  er^^t  mit  dem  folg**"* 
VerhC  zu  beginnen  sei.  Hr.  Cr.  hat  dich'  ^anz  unbeachtet  e*^^**'*^ 
Ferner  war  zu  der  üemerkung:  ^KiöQuL  zm  iai  ädten''  dieB^ 
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Uiroiig  «t  gdien  od«r  weat^iUnit  auf  R.  §  106.  2. 2)  lu  ver- 
weuea.  Ebenso  ni  XIV,  108.  V.  899.  wird  sa  moXiMi, 
WjKB  9tiliv9ov  ab  Subjeet  ti  t«(%o$  TW§mog%a.  Mleln  daün 
«rwarCete  man  statt  di  Vlelaiebr  vi ,  in  Wekbeni  Falle  Icein  Zwei- 
fel nein  konnte^  8o  aber  sprlefal  tbeila  dieses  di^  tbeiis  f.  411. 
Ar  das  Snbject  Hagnrjdtiv*  — '  V«  466«  Isl  nnter  dld^s i  das  Iota 
eobscr.  an  tilgen« 

XIII,  17  t  wird  das  Bisttteni  der  Beife  nnd  Wilder  naler 
dem  Fosstiilte  des  Neptunus  nnd  das  weite  Aussebreltea  des« 
Gottes  wiederom  Ton  ,,der  kolossalen  Grösse  derGötter^^  ab^e« 
leitet,  eine  YoratelInng,  weicbe,  wie  schon  oben  erwÜuit  wurde, 
bereits  Ton  lUrmaan  Opusc«  IV,  297«  widerlegt  worden  ist.  — 
V.  42.  helsst  die  Note:  „Mp'  avsog><  adverbbüisch  ststt  avfov 
danelbst,  s.  12, 3(ä.^«    Das  Ist  em  Widerspruch,  denn  In  der 
angeführten  Stelle  bat  Hr.  Cr.  mit  Reebt  idie  Brklintng  moq  ttd- 
%oig  I.  e.  fi^Xotg  befolgt.   IKeselbe  ist  ancb  hier  ansnwenden: 
nag'  avtaig  d.  u  bei  den  Schiffen;  das  Termeintliche  Adver- 
binm  dsgegen  ist^  wie  lMca$  Meletemata  Homerica  p.  IL  ff. 
bereits  gezeigt  Hat,  uberall  sn  tilgen.  —  V.  47.  wird  fihf  tB 
durch  vldelket  erklirt;  wogegen  aber  auch  anf  NaegiMaek 
8. 170.  an  achten  war.  ^  V;  ^  bn  Cltate  5, 415.  statt  410.  ^ 
V«  59.  mit  dem  öutpuivU^  des  Neptun  wire  ausser  dem  Ange- 
fihrten  auch  der  Stab  des 'Hermes  sn  ?ergleichen  gewesen.  VgL 
iWtcAe  de  Tsrüs  dei  Mercnrü  apud  Homemm  muperibus  etc. 
VImariae  1S33.  p.  12« ,  wo  gegen  die  Bemerkung  von  Nitsseh  su 
Od.  Vol.  II.  p.  11.  gespTOefaen  wird.  —   V.  71.  Die  Erklirungs 
„I^X^cor,  h.  I.  überhaupt  Gang,  Bewegung^ ^,  die  auch  Heyne  gege< 
bra  hat,  Ist  unnothig,  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  teutigia 
et  plant as  ganz  passend  Is^   Gerade  d^alb  Ist  auch  die  LcMrt 
T&^ara,  sn  dte  die  von  Hrn.  Cr.  befolgte  ErUtbrung  die  richtige 
wlie,  Verworfen  worden*  Vgl.  auch  L,  BßUkrs  de  oly^og  et 
focabulomm  orhr.,  aignif.  et  usn  apud  Homemm.  Breslau  1840. 
p.  18.       V.  100«  x%Umii69^(a  steht  nicht,  wie  hier  bemerkt 
Ist,  „reflezlT  oder  Intransit.,  eventnmm  esse^S  sondern  Iii  pasal- 
▼er  Bedeutung.  Rost  §  114.  A.  1.  GIddi  nachher  steht  ans  Kdp- 
pen  Horat.  Od.  IV,  50.  st.  IV,  4,  50.  ^   V.  106.  kann  man  od« 
9%tiMwom  nkht  geradesn  durch  pt)x  idvvavto  erküren,  sondern 
es  bedeutet  vielmehr  nuHnwe^  toXfiav»  Vgl.  ßüekert  an  Fiat. 
Symp.  p.  179«  B.,  wo  auch  diese  Homerische  Stelle  erwihnt  wird. 
— '  V.  127.  hitten  die  hi  einem  SsUe  vereinigten  Fartlkeitt 
M¥  ebie  Bemeikung  verdient.  —   V.  132.  Ist  die  Erkliruug  von 
iVosgsMndk  S.  313.  übersehen  worden.  —   V.  135.  In  der  Be- 
msinmg:  ,,l&vs  gjQdvaov  ^  absol.  wie  sonst  Idvg  ftsfiawg  s*  12,, 
IS^^  liegt  ein  Widerspruch  mit  der  ErliUlruug  zu  der  sngefBhr- 
tsa  Stelle.  Denn  dort  ist  I9vg  mit  Recht  za  ixs  gezogen  word^, 
sn  dkssr  Stelle  aber  ist  iu  ihvg  q)g6vwv  eine  auch  dem  Deut- 
schen (jsie  dachlett  vorwäfU)  gdäufige  üradi^iogle  eatliidten. 
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taitm  dem  Dfebter  ein  Verbum  der  Ben^nif  Tor^e«elHPQhftte 
V«  275.  Uebcr  die  V^änoBf  der  «otal  Sate  tob  ote^ 
kaonte  auf  R.  §  8.  eile»  vervieeea  werte».  —  V.  316.  Mtü 
jmI  worvber  SfiiMuer  cfaieD  geaioe  Biene*  geecbriebea  ha, 
wenipiteos  eine  kurze  Beaierlmi^  veedleit  —    V  •  bat  fir. 

Gr.  voe  Sfitmitr  die  barm  k£vx€fOv  (i*  e«  Irsu^ir^)  ie  d« 
Text  gceommeo.   Allein  ein  doppelter  Grund  elelift  dtteear  LewI 
eatgegea.  Brsleae  pll^  He«ier  die  dritte  Pene»  4er  IniperfM 
und  PlusqueeiperfecU ,  wem  dieeeibe  mi  — av  ausgebt,  ateit 
okm  j^ugmeMtm  SffUabicum  vt  eeteen,  und  dadurch  dieee  Wm- 
mea  gewigscrmeeiicn  m  eme  iusgere  Aebeliebfceü  mit  4cm  hm- 
eeae  imd  Feiiect  sa  brli^ee.  V^l.  dimeror,  ietytitf#e>ii»^  to- 
l^tftfse^oif.  Ake  miwste  es  bier  weelgeteoe  vit^jvo»  hctee. 
Zweilene  wiurde  Uer  die  Inperleeton  ee  oMeciiter  Stalle  Mkm 
DesD  «it;;(ai  let  eeieer  r<fetttr  eeeh  ein  Veib.  kebeatirvH,  fkun 
ime^o  (ued  thtvpi  Cieete  ooe|d  L  e.  Utk),  mwnm  dee  ifir 
leetiMe  hier  aicbl  pnum  wtMe.  Am  dieeee  b«ldm  Cileiie, 
wclcbe  /Hr«ecAe  ea  Aristoph.  ThreMnpb>  ^  532.  gnitnei  Mclt, 
iMt  eun  M  der  Blcbtlgkeit  der  Umt,  welche  hier  die  miIh 
Headeehiiften  bletoi,  tmBvxmgp  echweiiich  n  wweHtali»  Jfe 
iet  dieie  Forai  dee  Hoeieriadhe  Fbü^iienpeileet  iwwl  wq§  I» 
«iffldn^t/  (Uber  Vldoiii),  /eeere  m^imwU  L  e.  yteielMt  ^ 
T.  152.  Ztt  m€£ayadi)g  wird  beewtkt:  ^  PräpoeÜlea  «et 
beeeiehaet  hier  naeh  Saetetb.  xpv^a,  hebnUeh.^   Abor  &ie 
Beemkmf  Iii  Ihelle  helbricbti^,  tbeiii  neriehtig:  lulbricbtif, 
iedeoi  Euetttb.  sagt:  ij  (abv  vx6  s^o^töig  ij  to  xgvq^a  dißoi  9 
rd  vKoKutOf  uericbtig,  indem  nur  die  leUtere  ErkJinui^  die 
wabre  sein  kann ,  wie  auch  Bekker's  Scholien  besagen^  es  bedeute 
'  vxo  rrjv  xaiu  Oytocv^  was  für  das  allein  richtig  so  baiten 
iat,  weil  bei  Homer  /Mifg-fj  iiiiinittelbar  vorhergebu   Aaeb  die 
beiden  andern  PraepositioiK-n  hiibcn  die  jc^eiiannteu  Scholien^  so- 
wie Eu8tathiu8  passend  erläutert.    Ks  bedeutet  demnach  vm^er- 
vudvg  der  ans  dein  Meere  aufyetducht  u/id  heraus^esii^ß^m  war. 
—  V.  378.  Statt  dolahv  6'  war  vvciii^bteus  in  der  Note  zu  crv^Äli- 
nen  die  Verbessenüig  Öoi^^f  x*.   Vgl.  Aaegelsbach  S.  227.  — 
V.  40D.  x(n)(pakBov  Öi  ol  aönlg  ist  i&g  s^avt  o  g  avöiv  iyyj'j^ 
Statt  InL^QB^avzog  scheinen  die  Scbol.  liL  STrtyQdii'avrcK  ^ 
hier  viel  passender  wäre,  geleaen  lu  haben.  Zu  xaofpaXiov  udci 
avov  (v.  44 1  )  dvöEv  konnte  Virgil  Geor^.  I,  357.  a/idus  fra^ur 
Terglidu  ii  werde».  —    V.  4r>().  Die  eiaiache  Erklärung: 
üi;^üi'  Schol.  (pvXcma''''  ist  ungenau  und  gewährt  keine  Einslebt 
in  das  W  t  st  n  der  Praet>osi{ion.   Vgl.  NUzsck  zM  Od.  IX,  270.  — 
V.  482.  wird  tTtLovra^  ~6q  ixoi  ^Ttaiöiv  von  Hm.  Cr.  ,^tautolo^sdi^ 
genannt  statt  epexe^etiach,  V§L  Bormtnan»  zu  Xenoph.  Anab« 
VII,  7,  86.  und  Cyroj).  I,  2,  5.  —    V.  .)17.  Die  Worte  ötj  ydg  oi 
ty  f  v  ndzov  können  hieli  nic!it  auf  et wifi  kurz  Voi hergehendes 

beaiebea»  wie  tlr.,pr*  mU  Me>ne  «niiimintt  eendeni  eic  eetien 
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m^MT  ifl»  SfmkfBbranche  eiae  Hbi^m  2eÜ  vomus.  lOe^ 
^ifCompoiiiae  phrases  dp|^  'SlK<<^t  9coroi/i  ftiyyijy  Ij^iAiP  noa 
sunt  parea  simplkftiti  voMt^  eed  statün  indicant  Tel  minentem 
diulfan  Tel  ^rariorem  Bimplici  verho^  «tc,  lA^JHasen  xu  Damwtli. 
OoroD.  p*  264.  nit  RedU  tonerkt,  und  dorch  eine  Reihe  von 
IMapielen  erlSulert  hat  —  V«  543.  Die  Erklirr  der  Porm 
iaq^  ist  nicht  gam  rieht^^  aBgegebeo.  Spitzmer  Exetmu  §  2» 
^ilHgt  je  4fo  Eridiniag  von  Tyramdo  und  Hcjae  und  sucht  Arl^ 
«t«fiii%  der  ee  Ten  £mi  ableitet,  au  widerlegen.  V.  581.  In 
dtaitschea  Argamente  rnnsa  hinzugefugt  werden:  und  Euchenar 
'  wum  Porw.  — -  V.  wird  au  htidBvtXq  nrft  Unrecht  fars  sap^ 
pifrt,  da  ea  an  dieser  Stelle  der  VecaliT  kl.  —  V*  ^34.  Die 
Note:  ^VoD  [et.  Vor]  ^iwxvtat  ergtaao  am  qni  etc.^^  ist  un« 
genav.  Ba  war  an  aagen:  ovda  dtfyxKvm  i  e^^mrl  otf  dvvavrir» 
fi^  $  123.  A.  6.  —  V.  WJ.  atflbft  9>&l#&a»  Im  Texte,  dagegen 
n,246.  nrft  Reeht  ^pWMau  —  ¥.679.  wird  eiUirl:  -^fyjiv 
iatianiit  EMaHi.  iui^Hviv  er  alani^,  wo  der  richtige  Spradi-' 
g;abraaöh  die  anidi  Ton  npf^  bemerkte  Erginaung  dei  ReAe- 
xhptfoaoqMBa  verlangte:  er  kielt  M%6k  d*Ker  bM,  —  V.  727. 
fvar  Zdb«  de  Ariat  p«  60.  Not  an  beaditen. 

Xnr^ST.  war  dec  nn  d^ülorag  geieteto  6en!tif,  aademen 
8ieUe  man  den  Aecn«.  erwarten  teUte,  wenigitena  knta  an  er* 
wrihnen.  Den  Qrand  berflhrt  anfih  MaiiMä  EncgreL  und  Me- 
tltod.  der  PhilolegleSy  M.  —  V.  40.  iat  Spitzner  genannt  statt 
üeyntf.  V.  JUdS^ikt  von  fcopoevf«  die  E^klaraag:  ^aharollt 
Iteiasig  gearbdtei^^  aoljienoimien.  Aber  ea  wäre  doch-  anffallend« 
^venn  Hemer  filr  eineii  so  gowohnikhen  Betriff  ein  so  seltaames 
Wort  gl  waUiliaben  aeltte.  Weil  wahrscheinlicher  ist  die  Erklä- 
rung mmUöeervi ig  j  ^atäheer förmige  weldm^  Fuhr  in  dner 
frindlkhea  BeartbeUnng  hi  diesen  Nibb.  XX,  4.  geltend  nmcht 
—  V*  109«  Wenn  irgend  eine  grammatisdie  Form«  ao  war  hier^ 
äupdfa  an  erklären  and  dahd  der  Watna  mit  Ahrmu  Ueber  die 
Gssgug.  auf  fitf  ^  8.  U.  te  Brwigmif  an  aiehen.  V>.231^ 
Dte  Angsbo  ;bnsiftnim>dr  Namen  flbr  dfe  BgrfKw  oQtm  wqpoaim 
iat  gaiik  ftberllissig,  da  der  iMchter  selbal  an  keine  bestbnmten 
^Berge  gedaelii  hat;  denn  aonal  wdrde  ec  dieaelbea  genannt  haben« 
<  V.  S49.  in  der  Note  &Xlot$  sl  4iUo.  —  V.  278.  Die  tob 
MMtridk  eotiehnte  Bemerknng  über  die  Titatien  kann  nicht  melir 
gebilligt  werden,  mag  man  mm  der  In  der  Zeltadir. fir  d.  Alters 
Amnswin.  1837. 8. 81S.  oder  der  ron  NaegeUech  Horn.  TheoL 
8. 76.  eniwickelten  Theorie  seinen  Belfail  geben.  —  V.  376.  i^ 
fila  die  Unechtheit  der  beiden  Varse  der  dritte  Ansteas  ilbergan* 
gen^  der  in  (iBvixaQiiog  liegt.  —  V.  4^0.  lieber  den  vom  Her^ 
aM  aril  Heerde»  gesegneten  Phorbas  wird  bemerkt:  ,,Al8  Opfer4 
hMld  ist  Hermes  auch  Beschützer  und  Mehrer  des  Opferviefif^ 
Imsendfera  der  Schaf heerden>'  Allein  in  Stellen  dieser  Art  kann 
weder  rom  Opftuhe/  old  Hermes ,  noch  vom  Opfervieh  die  Rede 
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sefii.  TM  bMcr  eiUire  Amw  Sidie  Afidke  it  Tviii 
riirfl  mmieribiui  de.  8»  19. 

AmboM«  ftiUen,  soImM  «r  efe  angeivatoi  hitte'S  k«»  dcrW- 
ler  leicht  mf^sTerstehen,  wenn  nicht  bim ngefii^  wM:  imi* 
svhipebend  hingen.  Bei  der  Form  ixQtucj  war  «nch  Jkmfi» 
die  ConjTijr.  auf  at  8.  11.  zu  erwähnen,  wo  Ix^iua  tlsdatfiifr 
tigc  vorweist lila^^cii  wird.  —    V.  5(i  If.  Zu  den  Vertlieidifenii»- 
ser  Verse ,  die  auch  INitzHch  au  Od.  Th.  III.  S.  H  für  mtä 
halt,  gehört  ausser  den  angeführten  besonders  dqcIi  Arniiii^ 
lliadis  composit  p.  18.  —    V.  82.  Zu  den  Worti  i»  a-^'^Vi 
ist  Spitznerg  Note  exceipirt,  worin  ftr/i'  /n  f  eaff«9?ö' 
und  erklärt  M'ird:  hin  iret  im  vcl  iUic^  ohne  dass  AeÄrs  Qttai^ 
Kp.  p.  207.  gekannt  worden  ist,  der  mit  crJkserer  Wahrsffce'P' 
tiehkeit  die  Krkläran^:  dmt  mörht'  ich  sein  und  liuii  rdt^^- 
^cmachl  und  passend  Apo]!.  III,  771.:  ÖuXr}  lym ,  vivlvh^- 
otröv  rj  ?F'dof  yivcofictt;  verglichen  hat.    Uebrigens  var  i  cf)»^- 
n  prksaro  zu  machen,  daas  die  gegen  die  aonstige  Gewohii^eH cc) 
Dichters  von  einem  unsinnlichen  Bilde  entlehnte  Ver^leit^un; 
hier  deshalb  als  IrefiM  eiMlNint,  weil  m'cht  von  einen) 
liehen  Wesen,  sondern  Toa  «tar  GolliMit,  die  selbst  oicbnixi^ 
SiBDe  fallt,  die  Rede  Itt,  nnd  weil  das  Bild  durch  den  «au^ 
i;e!8ten  Mann  eine  gewisse  RaumUchkeil  und  Biaterialiat 
—  V.87.  Die  Note:  ,,IMe  Canatmotioii  fiWft. 
etum  tbttebflM,  Ii«  bloi  paetitdi'«  iit  geoaoer  «i  baiüoo^ 
nach  Hermann  mi  8o^.  19. 434.S  „di^ttf^a/  fmi  qoo'of 
•ceipli,  aedpleiido  fwH  qaod  grata»  «il  «haii^  f 
§  105. 8.  Bemeik.  1).       Y«  1S4.  Zu:  ,,3MnfPfr  9Vfiii»J^ 
lor«  d«  i.  crem  dolorem*^  wire  wer«  füusufofipi«  '^.f'^f! 
dietea  Verboni  ▼on  den  Leteiaero  (vgl.  Cic  Tusc.  I,  H 
datelbel  ATuAiier)  In  ihniieher  MeUpher  gebnocU  ^ 
V.  141,  Ist  ehiiMsh*  bemerkt :  ,,(J^ö'^ya^,  d.  i.  /jf^ü^Ä^^J; 
Bs  wer  nach  Homerischer  Ansicht  vom  Schicksal  hi 


d,  Ä.  mortem  retardare^  wie  auch  Schmalfeld  äti^^^\^ 
tic.  I.  Eis.kben  1B36.  p.  6.  diese  Stelle  erklärt  hit  — 
wird  HhxdyyiXog  mit  üurecht  ein  ana^  algTjaipov  . 
wenn  Hr.  Cr.  hier  diese  Form  gebilligt  hat,  er  d»««^^"* 
XXHf,  199.  in  den  Teit  nehmen  mnss.  —    V.  204.  D^J 
über  die  Eriuuven  ist  jetzt  nach  NaegeUbach  Horn.  Tlico^- fv. 
214.  22^.  zu  berichtigen.    Anders  werden  die  Brinnyeo  ge*^ 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1837.  S.  ^^l'^.: 
ren  folijeii  die  Erinnyen,  um  ilui  Fehler  begehen  zu  lassen  .  ^ 
Deutung,  die  Naegelsbach  nicht  berficksichtigt  hat.  - 
Lieher  die  Constrnction  Iv  %Üq%4€^  kaßslv  ist  s«  "^^W^,^ 
IVniHler  zu  Soph.  Oed.  R.  883.  —    V.  441.  heis^t         «  = 
ist  nach  den  Schol.  von  der  Gesehioklichkeil  im  B<'o^'^^^^'^ 
Dicht  Ton  Bogen  «i  TerttelMii.^^  Aber  diete  UM»  ^  ^ 
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betrifft  lüclit  sowolif  dan  crtifnche  Wort  toHots  skh  %ic'lmi'hr  <)<!ii 
Dintiiaud,  dass  tliei»er  Bogen  ein  GentJienk  des  Apollo  ^üiiaoiit 
wird.  —  V.  717.  aqpAadrov  bedculei  nicht  soyvolil  ,,das  krumme 
geboi^ene  Ilintertheil  «liM .Miilfos'^  id»  »leüuelir  ^e^f  eiuearumg 
um  UiiiterUieile. 

XVI,  57.  Dan  Cit»i  zu  nohv  niuss  heiäseii  I,  Zu  (/Mta-* 

vaCzifV  wiw  aiil  R.  §  1Ü4.  A.  9.  extr.  zu  erweUeii.  —    V.  ff. 
Für  die  fc^clilhcit  dieser  vier  Verse  stimmt  aneh  Naegeisbacli  Mora. 
Theol.  S.  283.  —    V«  124.  Da«  rijv  pLtv  i«t  demonstraUvum  in 
liezieiiuii^  auf  das  vorhergehende  vtfi        %QuyLVriv  nämUck  da»  . 
Steuernde  tat  die  näliere  Erkiärunf».  —    V.  481.:  Ivd'  cf^a  tb 
q>giveg  iQxccxat,  afixp'  dÖtvov  x^q.  Die  blosse  Erklärung  dcsScho- 
iiasten:  ,,l'^;|^aca&  Schot.  xa&BlQypvvtai'^  wird  dem  Schüler  die 
Sache  noch  nicht  deutlich  machen.    Deutlicher  sagt  man:  ubi 
praecordia  inclma  tensniur  ciittHBi  donsum  cor,  mit  C  G,  Heibig 
de  vi  et  usu  vocabuioram  tp^iwg^  ^vßoe  aimiiiumque  apud  Uo- 
warujM,  Dreadae  1840.     ^«  —   V.  49i^.  hätte  die  Bemerkung : 
yyXazT]q)iLrj  xal  ovtiöog^  Demüthignng  und  Schmach,  beides  wie- 
der verbunden  17,  [st.  55t).]  au  Grundlichkeil  gewonnen, 
wenn  hier  der  Gebraucli  des  Nominativs,  wofür  man  nach  der 
gewöhnlichen  Structur  den  Dativ  «rwarte»  könnte,  in  der  Küne 
erläutert  wäre.    Vgl.  die  Note  von  Benecke  zu  Cic.  orat.  pr0 
Ligar.  cap.  IV.  —    V.  640.:  iuit  omovg  allv  Sga  ist  mit  \o»» 
Randglossen  S*  16.  lo  erklaren  ^egen  sie  hin.  —    V.  660«  ist 
«  die  BemerkongTon  Naegelsbach  S.  284.,  nadi  welcher  die  Com< 
mata  zu  tilgen  aind  ^  unbeachtet  geblieben.  —   V.  752.  heissl  die 
Note:  nolfia,  verwandt  mit  olfiog^  ist  der  Angriff,  Anfall.^^  Aller 
besser  leitet  man  das  Wort  mit  Buttmann  von  Uvai  ab  und  ver- 
steht et  vom  Gange  des  verwundeten  Löwen.  Dies  hat  Xr.  Müller 
de  olfiog  et  olft^tj  vocab.  origiue,  signit*.  et  osu  apud  Horn.  p.  9  sq. 
mit  Recht,  wie  Ref.  meint,  zu  begränden  gesucht.   Femer  wird 
hier  die  Erklärung  des  Sctioliaaten  als  die  riclitige  zu  billigen  sein. 
Denn  wenn  die  Vergleichung  steh  nicht  enf  den  nahe  bevoritehen- 
den  Tod  des  Patrocius  bezöge,  lo  wlre  nicht  abzusehen ,  warum 
der  Dichter  die  Worte  Ii;  ti  ßiv  mJMiv  dln^  gesetst  und  nicht 
vielmehr  den  einfachen  Begriff  des  blossen  Gereiztseim  erwähnt 
haben  sollte.  —   V.  789.  ist  in  den  Worten  rov  lovza  das  rov 
demonstrativ:  ihn,  wie  er  einher  ging,        V.  811.  and  819. 
war  auf  Naegclsbach  S.  283  Riu  k<$icht  zu  nehmen.        V.  849« 
ist  besser  nach  SekmaffM  de  falo  Horn.  p.  9.  tu  erlLÜren:  ^ho^ 
dicit,  ApoUinem  accessiim  A/o/pag  eccelerasae*'^ 

Doch,  auch  wir  eilen  endlich  sum  Schlüsse ,  da  wir  den  für 
die  Beurtheilung  eines  Schulbuches  gestatteten  Raam  s^oo  fiber- 
schritten  habeu.  Wir  slier  ausfüln  lieber  gewesen,  «m  dss  ' 
oben  gefällte  Urtheil  satlsun  sn  begründen  ii  md  liesonders  die 
Maoge^y,  ^n  denen  diese  Ausgabe  leidet,  hcrvorzustellen.  Möge 
Ilr«  Cr*  ilie  AuasieUuogen  ndl  ebense  firmdlichem  Sinne ,  als  wir 

-  '  25* 

ff 

Digitized  by  Google 


AUeriiiBatkiiad«» 


afe  im  Interesse  der  Sache  ^emadit  haben  ^  «or^sam  in  Erwifus^ 
sieben.  '  Besonders  mö^c  «r  bei  eioer  neuen  Ausgabe  des  Bocbt' 
■uch  auf  eine  genaue  Correctur  desselben  bedftcbt  sein.  \)m 
ausser  den  wenigen  ^  gelegentlich  angeführten  Drackfchleraü«^ 
sen  sich  noch  sehr  viele  aufzählen.  Bisweilen  fehien  ludi  ii 
Texte  die  Amente  gänzlich,  wie  I,  6.  147.  2(K).  11,  m\.  m  III, 
83.  IV,  78.  230.  V,  817.  VI.  41.  160.  X,  507.  XI,  mtK3dXJf 
406.  Xin,  ai.  446.  XVI,  190.  449. 650. ;  oder  der  Spirihn  feR 
wie  1,  453.  XI,  234.  257.  XV,  66.;  oder  der  Aposlropb,  *ky 
H25.;  oder  das  Iota  subscr.  wird  vernilsst,  wie  V,  14L4dS.  U 
104.  2-23.  267-  323.  377.  458.  [auch  bei  Spitzner  vgl.  496.1  M 
m,  24^1  XI,  773.  XU,  48,  XIIl,  352.  357.  736.  XVf,  m.  B 
305.  Ein  anderer  Uebelstand ,  den  wir  noch  erwähueu .  i>t  <'<^ 
dass  die  Rost^sche  GramniaUk  in  der  Regel  blos  nach  deo  Sait^ 
zahlen  citirt  ist.  Da  n»n  aber  nicht  voraassetsen  darf,  di««!*'' 
Schüler  einer  Klasse  gerade  die  Aasgabe  besitsen,  nach  y^tkutt 
hier  citirt  wurd,  so  Ist  die  flahl  der  Fanfimpbw  mlbimßäft 
Wolse  hinzuaulElfeii; 

Möblhtoten.  Am$i9» 


nc  yclopädie  der  klagsischen  AU  er  thumsiui^h 

ein  Lelirbuch  für  die  ub<>reu  Klassen  gelehrter  Schulen,  ToaÄ*^ 
Sehaaß'.  VuTtc  Ajihgabc ,  bearbeitet  voD  Dr.  £.  Ihrrmt»^ 
Dr.  J,  th.  G.  ^Srhijihc.  Erster  Tlieil.  Geschichte  der  ^rif- 
chischen  und  r  ö  mischen  LiL  er  atur  so\\lif>^f'^ 
Hnrrmanu;  Mythologie  der  GriechetiUfidaO^f 

vom  Uli  aui>^thcr  bearbeitet,    [in  <^r. 

und  l!>8  S.  die  römische  Litcralur^jeüchicfite.    X  u.  ^ 
thüK.^ii...]    Zweiter  Theil.  A  nti  q  u  i t  ä  t  e  n  d  er  Gnf^*\ 
und  Romer   von  Dr.  Eduard  Uumuann;  ?Jl 
der  Griechen  und  Römer  vom  Oeram^eber 
Mit  einem  Vorbericht  iui  den  l?«  gründer  und  einem 
Sachregister  zu  allen  Abtheilnn^-  u  dieses  Werken  vom  ^'^^^ 
[VI  u.  122  die  gricch. ,  V  u.  162  die  ronu  Anliquit.,  XU  u«^*?^ 
die  Arclmo!,  ''lIII  .S.  die  Regii^ier].    Magdeburgs  Wiü»«'**'^ 
richshofen.  1839.  8. 


Schanffs  KMjrdopidie  hat  In  den  VariMi^o 
Wolf  seine  erste  BnlaCehimf  gateden ,  Inl  te  Veilniff 
an  den  Werken  dt»  KätAdkntmmAmt^  A tämmAmt m  ■  I  lifci  mmtHkM  sie 


   -°":e'' 

an  den  Werken  der  MeiilM^ 
gebildet  und  hei  mmH  in  dfoaer  nerai  Bewbdfuil^  ^f.  "^"^ 
an  die  QneUmi  gsimdl,  ana  deim  mit  gtastSge«  ^^^^1^ 
aaliapien  war.   Da  der  cnle  BegrfMer  dieses  W«*^  ^ 
aalne  amUidie  SieHoiig  der  yUoleeiMdleii  Fteit  aatfre«^''  , 
den  ist,  ae  halle  er  die  aMd^  gawetdcae  SLuiii 
Baeiiaa  dd»  nun  TereterbeiieB  fttdigcr  Dr.  ^ 
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«NMngMi^  dMB  Wm0^  dar  mIm  von  dem  tMnagffiijMt- 
geii  ««Mb  ib  BtiM  gwftkle  wd  beMIttfte  Uete  sw  kfiM^ 
Mshen  Lttcritinr  mIm  dardi  aadere,  lleiisif  gearbeitete  Weifte 
beMUgt  iMlIe.  Hr.  Dr.  Sdifake  aber  wihlte  tieh  ffftr  die  eof 
den  THel  bebdchveCeii  Tbette  den  Hm.  Dr.  H&rrmann  zum  Mit- 
arbeiter,  üad  so  haben  dieae  beiden  Manner,  eingedenk  des 
Homerischen  JStiv  ts  6v'  BQXOfievG)^  xal  tb  ngo  o  zov  ivoij^BVy 
SnntoQ  xBQÖog  i^] ,  mit  gemeinsamen  Krificn  ein  Work  geliefert^ 
das  unter  der  Menge  der  für  die  Gymnasiaijii^end  hegtimmten 
Lehrb&cher  einen  Hihnilicheii  Piatz  tiehaiiptct.    Denn  sieht  man 
—  wonach  man  zuerst  bei  einem  populären  Lehrbnchc  dieser  Art 
frairen  miiss  —  auf  das  Verhältnisse  in  welchem  es  zu  dem  jclzi 
gen  Stai^punkte  der  Wissenschaft  stellt:  so  ist  lobend  zu  erwäh- 
nen, dass  die  Resultate  der  neuern  Forfschun^en  überall  nach 
dem  Zwecke  des  Buches  benutzt  worden  i$iüd  ^  und  dass  man  nur 
selten  auf  eine  ^anz  veraltete  oder  nicht  ganz  richtig  dargelegte 
Ansicht  stf>?ist;  am  liaufigsten  ist  dies  nocli  in  der  Arcbüolo^ie 
der  Fall,  die  im  Allgemeinen  der  weniger  gelungene  Abschnitt 
ist.    Dazu  kommt  ferner,  besonders  in  den  von  Hrn.  Homnann 
bearbeiteten  Theilea  ein  richtiger  Tact  Ar  die  BedUrfhisae  der 
Gymnasien,  welcher  in  den^  in  der  Vorrede  auseinander  gesetzte« 
«Bd  uberall  mit  umsichtigem  Flcisse  dimi^psMirteii  GnindaitMi 
auf  eine  Beifall  verdienende  Weise  berrortntt.  i  ^  ;> 

iBtalA  nun  dieses  iobcüde  Gesai— taiftfceUi  im  Einaelnen  aiit 
^nftgfsen  Heispielen  zu  begriaden,  irolkNi  wir  den  sii  dieser 
AiMeige  (die  wir  abetnahiee,  damit  dieaea  Lehrbuch  auch  in 
dleaen  NJUk  nkbt  fani  menrihiit  bleiben  nibebte)  nna  reietatte* 
im  Banni  Hebdr  dann  benntaen»  dasa  wir  anf  einaelne  Unricbtif« 
it^ltm  eder  Mangel,  dl«  sieh  gerade  beim  Lesen  uaa  darbotc»i, 
anfiBerkaam  warben,  jedoch  nrit  Uebergebnag  aMai  dessen^  was 
aehon  in  andern  nna  bekannt  gemrdenen  Beurlheihngen  ^)  be** 
rührt  werden  Ist»  Wir  wenden  nna  aovbrderat  anr  grieelilaehen 
Uteratnrgesebichte.  Da»  Mnaler,  welchea  Bembardy  hier  auff 
gestellt  bat,  iat  aoeh  auf  dae  rorliegende  Bneh  nicht  gana  ohne 
nachhaltigen  Bfcifltias  geblieben.  Die  mannigfahigen  Schrillten 
tind  ihre  Verfasser  erscheinen  hier  nicht  als  ein  todtes  Gerippe 
vereitizelter  Notizen^  sondern  es  ist  von  Hrn.  H.  i'iberall  eine 
zweckmaii^iige  Andeutung  des  organischen  Lebens  der  Literatur 
in  ihrem  WcchseUerhültnisse  zu  dem  lieben  des  Volke«  überhaupt 
.  gegeben  worden,  ohne  dass  die  Darstellung  in  gelehrte  Abstractio- 
uen  sich  verliert,  wie  solche  die  Fassung^^kriift  der  SrhÄlcr  bei 
weitem  übersteigen  wiirden.  Besondere  Kr^vüliuung  verdienen 
auch  die  mit  sichtbarer  Triebe  und  löblicher  Sorgfalt  verfassten 
Crbarakterlatilien  deijeaigen  Bohnllateller^  weiche  iüt  den  Gym- 


*)  S.  Allg.  Literatar^Zeii.  18^  Nr.  138  f.  loMiscbe  Allg.  Liter. 
Zmi.  im  Uv.  174.    GyMwialaeit.        Nr«  26  f. 
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fiiifiilatttmtohl  die  bedentenialeti  sinil.   Von  den  An<sgaben  nai 
dleHdttt.  ^ne.  aowfe  dfi^eiitg«!!^  ^Iche  eine  Epoche  beende* 
lind  die^  wefehe  fBr  den  Sehnl^bniich  wichtig  eiwd  ,  M§efubit 
worden.  Dieses  Prindp  ict  «I9  liellilltwerlh  tnsueticeMicii«  ladet 
ifit  fiel  der  Dnrebführinig  detselben  noch  Mtncfaan  mu'  heamn. 
fndem  5fter»  nnbedeuteivde  Anseilen  erwShnt,  dagegen  mm&ik 
wichtige  Leistungen  übergangen  4nd*   Bei  den  Nmdnreli  w 
elnieinen  Beispielen  gehen  wir  liiiiiger  Weile  bles  We  am  Mr 
1887 ,  weil  spSter  erschienene  Wene  noch  nicht  heben  herU- 
sichtigt  werden  iLÖnnen,  end  Hr.  H.  sieh  dieselben  llkr  cIm  knrf- 
tige  Bearbeitfing  des  Bnehee  sehen  whrd  engeoMitt  linbc«.  Mat 
SU  den  Bimeiheiten.  8. 7.  werden  als  Verfasser  der  NachMp 
f  n  Selleris  Thciorle  mir  J>yk  und  Sehait  genennt.  Ble 
lenden  können  JetsI  ans  iV.  Jecobs  IMfionaNen  nacKgetiaics 
werden.    Bei  Fabricius  Ton  Harles  fehlt  17110—1809.  Beii% 
Acceflslones  (bei  Hrn.  H.  Terdnickt)  erschienen  1827  und 
Ferner  sind  Fr,  Pussow  Gnindzü^e  der  griecH.  und  röm.  Liter. 
2.  AuH  Berlin  1829.  4.  und  Fr.  Ficker  Literatnrgeech  der  Gr. 
mid  Rom.  Wien  1885.  8.  überirnriiren  worden.  —         10.  virrf 
gesagt;  „die  älteste  Form  der  Toesie  ist  die  epische  etc.'*"  Ge- 
nauer wäre  TU  sagen:  die  älteste  uns  erhaltene  Forin  der  Poesie 
etc.    Denn  am  der  ältesten  Zeit  liegt  keine  sichere  Andeunuif 
lies  Epos  vor,  die  Namen  jener  der  Sage  nach  uralten  San^. 
howie  die  ihnen  beigelegten  Dichtungen  führen  wOhl  mehr  auf 
das  Lehrgedicht,  wie  des  Orpheus  GesSnge,  des  IWiisau?»  utnct- 
6ei.g  voöGiv  u.  A.    Auch  die  im  Homer  selbst  «icli  Torfindcndea 
Spuren  \on  Torhomerischen  Gedichten  deuten  auf  didaltischen 
Inhalt  hin,  wie  z.B.  des  Thamyris  Streit  mit  den  Musen,  ^fe 
gewiss  nicht  von  Heldenthaten  der  Menschen  sangen,  imd  denen 
Thamyris  wohl  nur  etwas  Verwandtes  ent^c^cnseiie/?  konnte, 
gflnx  deutlich  dns  didaktische  Klement  zu  verrathcn  scheint,  l^c- 
bereiiistimmend  damit  ist  die  Sage  von  dem  ihm  beigtlejiXcrk  Ge- 
dichte i^Boloyla.    Auf  derselben  Seite  heilst  es  vom  Orpheui: 
'   ^'y^gyovavnxa  ...  in  seiner  jetzigen  Gestalt  wohl  erst  aoa  d«n 
ti.  Jahrh.  nach  Chr.'^  und  am  Ende  der  Seite :  ,,0b  die  unter 
Orpheus  Namen  jetzt  vorhandefim  Werke  erat  aus  christlidicr 
Zeit  (Schneider,  Hermann),  oder  aus  früherer  (HejM^Vssii 
Wolf),  steht  nicht  fest>^   Aber  das  sthnnl  nicht  genau  znsut- 
men;  jedenfalls  war  auch  Lobeck  zu  erwihneili  der  in  Agiasfk 
B.  d96^f.  und  405  f»  geieigt  hat,  das»  Alles  Hilter  «einem  Ntmra 
auf  oiis  Gekommene  erst  spatere  ErfliidfiBg  sei,  und  da^  die 
HynineB  bios  ein  antikes  Ansehen  haben.  — ^   8. 11.  bei  des  Ma- 
sao«  erotischem  Gedichte  fehlt  die  Ausg.  e^  rec.  J.  Schradsd» 
Leuward.  1742;  wiederiiolt  von  Schüfe».  LclfK.  1825.  taw 
die  AuRg.  von  Heinrich  ist  nicht  1783«  sondern  1793  eisüdsnc» 
—  Bei  Homer  möchten  die  neuem  Ansichten»  weMe  die  Woli- 
sehe  Ansicht  hestreiten,  genener  nn  herMshshtigea  sein,  «rf 
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Am  Aimr  IM«Uer  mmIi  fifar  die  Jugend  eioe  Wichtigkeil  iiat,  wie 
kein  anderer,  so  «Are  ei»  etwas  tieferea  Biogehen  in  das  Einaelne 
ifTttbl  an  seiner  Stelle  geweaen;  s.  B.  S.  13 ,  wo  blos  gesagt  wird. 
Homer  erscheine  ,)itt  höchster  iLÜristierischer  Schönheit.'^  Dahvi 
l>fle^  aber  der  Schüler  in  der  Kegel  sich  nichts  Deutlichch  zu 
denken;  darum  wurden  wir  hier  angedeutet  haben ,  woiiii  dieKC 
künstlerische  Schönheit  bestehe^  und  wie  biu  besonders  bei  dem 
^üaziichen  Zui  ückt/ cten  des  Dichters   (objectlvcr  CharaJvler) 
durch  PJiiiJachheit  und  f  e/  htändlichkeit  hervortrete:  1)  in  der 
Orihiu/if:^.  Einfache  Periodulogie,  m  dasa  Ton  uud  Rede  gleicneu 
i^cln  ilt  hält    2)  in  der  Gliederung.    Eine  Menge  Sachen  und 
Fi^nsoueu  haben  ihre  üteheuden  FJpillicta  zur  festem  AuffaKsuug 
der  Ilauptcharakterc  und  Merkmale.    Ferner:  zuerst  wird  der 
Begriii  der  Sache  genannt,  dann  folgen  er§t  nach  und  nach  die 
einzelnen  Prädieale,  wodurch  der  Uegriti  ausgemalt  oder  verdeut- 
licht wird  [ein  Beispiel  wie  11.  IIK  '^■^^^*]*         natürlichen  aus  dem 
Leben  ^eiii  iüenen  Metaphern,  die  zur  Gliederung  wesentlich  bei- 
tragen, wie  Zaun  der  Zähne,  schwarzes  Herz,  zottige  Brust 
(v^i.  manches  trefflich  Erläuterte  bei  Asl  das  Gymnasium  und 
die  iiealschiile  ,  wie  S.  42  ff.).    3;  in  der  Abwechaeluu^  vu/i  he- 
ben viid  lii/fiv.    Zur  Lebendigkeit  auch  die  das  Allgemeine  iudi- 
viihiaHi$irenden  Ver^ieichungen.    Zur  iiuhc:  die  Beseht  ei buu^eii^ 
wo  die  Mätisen  in  ihren  einzelnen  Zügen  hell  vor  die  Augen  treten, 
und  derselbe  Zug  Öfters  zurückkehrt ,  um  das  Bild  anschaulich 
lind  eiudriicklich  zu  machen  (Leasing  im  Laokoou,  Herder  krit« 
Walder.  1.  H.  S.  184.).   lütten  in  die  lebendigste  Schilderung 
treten  die  Nebenhandlungen  ein  mit  ihren  einzeiuen  Zügen  voll- 
ständig ausgeführt  [Beispiele  wie  mitten  in  der  Verfolgung  dei 
llektor  die  Scliilderung  der  Quellen  des  Scamaudros  B.  XXIl.,  der 
lächild  des  Achilles,  der  Wagen  der  Juno.  IL  V.].    Diese  Ruhe 
selbst  in  scheinbar  kleinlichen  Dingen ,  s.  Naegekbach  su  11. 1, 
246*  II,  183.    4)  in  Aiiv  jfbrundumg,  Jede  Besdireibung,  jeder 
Vergleicli  fängt  mit  einem  vollen  Verse  an  und  sdiUeeat  miidnem 
solchen,  selbst  die  Uedeu  werden  mit  dem  Verse  angefiingen  und 
■iod  durcli  atehende  Formelaeingeleitet.    Doch  genug;  wir  woll- 
ten nur  andeuten«  nicht  wföhren.  —    S.  14.  die  Ableitung  der 
Hhipsoden  von  ^ißdog  vnd  aidog,  die  l^er  lief olgt  wird,  dirfte 
ediweiüeli  ala  die  tlchtige  mei  liinliiii^ieli  erweiien  baten.  Vgl. 
Mmkwdy  Griech.  Ut  1.  B.  &  217  f.   Weiter  nnten  liat  Hr.  a 
bei  Anfüyrang  von  Wölb  Anädit  etnen  Hanptgnind  ftbergangett, 
nimlieb  dasa  ein  ao  langea  Spoa  nialil  in  Oeiale  and  in  der  Sitte 
j«a«  Salt  gelefen  habe  ele*  —  *  8*  15.  wird  fo»  Pa^ne-Kof^t 
IMcg,  die  illere  Ausgabe  dtirt;  Tormehrt  unrf  verbeaaert  atehen 
diaaa  ^ralegom«  in  der  au  Lenden,  Ptela  nnd  Straaaburg  1820 
encUcnenen  «id  dnreh  daa  ein  ewiges  Hanelien  nnd  Blaaen  be- 
nUende  Digamma  bekannten  Ausgabe,  welche  IWatan  Kl.  Sehr» 
S.  277  ff.  beurtheiit  hat.   Der  dann  folgende  Satn:  ^  Oanaen 
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ISMt  fich  jetat,  wo  der  EiiÜiviliMM»  fir  Wolüi  llypottee  li 
abgekühlt  btt,  wohl  nicht  mehr  tb  richtig  eiheuooB,  Mg  om 
die  Autorititcii  riOileo  oder  wigeo.  Weiter«   Hhiter  ^^laterpo- 
latiuaeo^'  wäre  der  sonotlf ea  Gewohnheit  genicc  «doc^ftfot^  a 

setzen.   Zu  den  etymologischen  Deulnn^en  „von  Ofgov  iwd  " — ^ 
wäre  iiich  das  schoD  Od  XVIy468.  Torkooimende  Ofiifgito 
mentreffen^  begleiten ^  zu  erwähnen,  also  der  Credichte 
inenfii^;t  oder  der  dieselben  mit  der  Cither  begleitet.  Die, 
kling  beginnt:  ,,Die  dem  llerudol  bei^ele^te  Lebensbeschreibung 
Homers  ist  aus  sec.  2.  p.  c. ,  die  dem  Phitarchos  bei^ele^tc  iit 
untergeschoben*^^    Deutlicher  für  den  Schüler  wäre  :  die  defu  H. 
beig.  Leb.  H.  ist  ein  elender  Roman  aus  etc. ,  die  dem  PJ.  beif 
(tn  Eiiiastrs  Ausgabe  des  Homer  T.      befindliche)  ist  unter- 
geschoben,  und  Ifytienbach  hat  sie  mit  Recht  in  zwei  öesandere 
iiiiäcke  gelhtill.  —    S.  16.  in  dem  Absätze  ,,Urtheile  der  Altar 
und  Neuen'^  fehlt  unter  den  Alten  Longin  und  Quiniilian^  uutci 
den  Neuem  mancher  gewichtvoUe  Name,  wie  Äe^e/  in  derAe- 
uthelikv  i'ociho  u.  A.    Bei  den  Ausgaben  würden  wir,  da  Hr.li 
bei  andern  minder  wichtigen  Schriften  dergleichen  Zus>ätze  michL, 
zur  edit.  pr.  hinzuzufügen:  {^ausgezeichnet  durch  ihre  Form,  dü 
ihre  Lcifern  ganz  die  Buchstaben  der  Handechrifieu  wieder- 
geben),   Uei  der  Ausgabe  tou  Wolf  heinst  es:  ,,Lips.  (Iii») 
• —  1-^07  (Odyssea).  Neue  Ausjs^abe  1^17.^^    Das  l^ctztere  wird 
der  Schüler  niibsverstehen^  indem  er  es  entweder  auf  die  Odvssf? 
oder  wenigstens  auf  beide  Gedichte  bezieht,  da  doeh  nur  die 
llias  in  erneuter  Bearbeitnng  erschienen  ist.    Die  Ausgabe  voo 
Heyne:  ,,Lips.  1802—22.  9  voli>'  wiirde  genauer  so  heisren: 
LIps.  1802.  B  voll.  ?ol.  9. 1822:  index  too  Gr^fenhan.  Die  5.  AitiL 
Ton  Voss  ist  nicht  1834 ,  sondern  1^33  erscluenen.    In  der  Am- 
gäbe  der  ,,SchoUen^^  ist  hinter  Bekker.  Berlin  182a.  SMjgefallcn: 
3  Voll,  mit  Iudex.  4.  Letate  Zeile  steht  1800  statt  I3Bler 
den  ErÜttternngtschriften  vermissen  wir  als  wichtige  und  nicht  so 
übergehende:  Spohn  de  extr.  Od.  psrte.^  Lehrs  de  Arist.  stod. 
Horn,  llegim  1833.  Dessen  Quaest.  Epicac.  ibid.  1837.  Sebeti 
Index  Horn.  Oxon  1780  ii.  1782.'*-  &  17.  §  25.  wäre  der  Ssti: 
v)Sehr  geschätzt  war  die  verlorne  /Wodte  ifer  Odifumz 
fttes^'  deutlicher  dorch  den  Ziiüts:  ew  JB^aUgedidd  umf 
Kol^mdm^  der  wegen  seiner  JktnnnkeU  jemn  Bm 
erbiiii^   Bei  der  Anifpbe  des  hjani.  in  Oerer«  foo  Bstak. 
«och  die  dune  Bpist.  Gritine  su  erwi&haeii  nehrt  der  Zshl  ITH, 
nndi  der  BeniOilHing ,  die  aul  der  Riekselte  dee  TMelUnMci  dw 
Leips.  Ausg.  stehk  ~   Was  §  96^  über  den  ^eylsohan  l^iiW 
gesagt  wird ,  mMM  wohl  etwsB  nu  dftrftig  sein;  es  war  wwäg- 
atene  Aber  die  HanptqueUcn ,  daa  ftniehalicfc       Phalfaa  (im 
Gataroffd'acfaen  HepUatlon  und  aaderwMa  abgedm^)  mi  9bm 
daa  Bebalion  au  Clem.  Alexandr.  Strom,  (ed.  Kk4&  Taak  IV. 
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p.  104.)  Eini^  ra  sa^i^en.  —  S.  18.  Ueber  Hesiodot  werden 
^wai  liei  den  andern  Dichtern  angegeben  ist)  die  Urlhdle  der 
Allen  vcrm!88t;  des  Alcius  (s.  bei  Mrit2eUde&n.Thea«^  p.  379«), 
\  ellei.  Paterc.  I,  Qiiinctil.  X,  l.,  Dionys. ;  der  MigtffShrl«  Inhalt 
der  Wake  oad  Ta^e  durile  mlikr  nach  dem  Idecngtnge  dea  Ge» 
dicirtea  genaaer  s«  § aatattea  sein,  and  lo  dem  Sciiiusasctae:  ^der 
HaupteMhe  nad»  noeh  hinaogafi^  werden  die  Amage  daa 
VtauaD.  IX^ai,  4f.^  daaa  mar  die  mI  nt^gm  in  BMieis 
wo  manaleaiif  rionenNnT^Mn^dadi  alme  PnioaiiiaBi  geielirie«* 
bcn  fand)  ala  echt  anednnat  worden.  Ton  den  Atisgaben M  die 
▼ennelndialM  ^Bd.  pr.  mit  TheoL  (Medial.  14811)  Fol.''  [vgl. 
Jtoilre  in  AUg.  Liter.  Zeit.  18M.  &gininngabL  Nr.  26.  S.  207.] 
In  dieaem  Bmio  lieber  na  Iflgen  und  blea  1493  foL  mä  aetaen; 
aadi  dieaer  aber  itt  auch  die  Ausg.  dea  TrineaveUas.  Veaet.  1537 
zu  erwähnen ,  da  In  dieser  merst  die  Scholien  erschienen.  Sonst 
Ist  bei  der  angeführten  Literatur  als  bedeutend  nachzutragen: 
O.  J,  C,  MuetzeU  de  Kmend.  Theog.  Hesiod.  Lips.  1833.  O.  Mül- 
ler Archäol.  Vindication  des  Hesiod.  Herakles -Schildes  in  der 
ZeiUchr.  f.  Alterthunww.  1834  Nr.  110  if.  Die  neuesten,  Epoche 
machenden  Leistungen  von  Lehrs  (Quaest.  £p.)  und  Ranke^  <?owie 
das  Werk  von  MarckschejJeL  koimten  hier  nocli  nicht  angeführt 
werden.  —  S.  20.  Mimnermos  wird  glatt  ^,e.  Ol.  2.^*  gcnaner 
(nach  N.  Bach)  in  die  Zeit  c.  Ol.  37.  gesetzt.  Der  Ausdruck: 
er  dichtete  ^,Lieder  der  Liebe",  ist  niclit  bestimmt  gcnn^  und 
deshalb  zn  ändern  in  Alaglieäer  über  die  Uitlerkeit  inid  den 
//  ankelmntk  der  Liebe  (in  BesiebuBg  auf  die  seine  Liebe  ver- 
schmähende FlÖtensi^elerin  Nanno).  —  &  21.  Bei  Alkaeos  war 
ausser  Quint»  anah  Horat.  Od.  II,  Iii,  2^  an  nennen.  Z.  18.  Meine 
statt  Meiinno.  —  &  24.  Z.  16.  u.  Feqri.  at.  Pboc^L  Sbend. 
40.  wird  die  Lebensaeit  des  ^eno/iAanes  so  angegeben»  OL 
0.  540.  (geb.  c.  Ol.  40.  610.)''  Abgesehen  davon,  daaa  beide 
üale  die  Zahlen  der  Olympiaden  and  der  Jahre  vor  Chr.  einander 
nicht  entsprechen,  kann  audi'  diese  Angabe  des  Gebortsjahrai 
obgleich  dieselbe  digmnebi  heifebracht  ist,  nicht  die  liditige 
aem^  weil  Xenepbanea  noali  bi  der  72.  OL  nach  den  Peraerkrieg^ 
gelebt  iiat^^  wie  aua  emem  Fragmtete  bei  Alben,  ttr  p»  54.  B» 
eiliellt:  Akvo^cowg  hß  ISaqtfUmH%  wo  ea  ▼«  4  f«  heiast: 
%l%f  mg  itßd^mißf  aHtesr  m  if^  itfri ,  ^Qt09§f 

Feraar  werden  hier  waAet  seinen  Geditbten  beaondert  anfgeiMt: 

"la^^ioi^  TQaymliiat  (lyrische).**  Das  letstere  soll  17«- 
Qfodiai  heissen;  allein  die:^c  drei  Wörter  sind  blo8  verschiedene 
Namcu  für  ein  und  dasselbe  Gedicht.  E§  waren  diese  lambcn 
(nach  Diog.  Laert.:  la^ßoi  KaQi"Höi6Öov  xat  'Oii7]Qov  oder  ila- 
QüidLcu  nach  der  angeführten  Stelle  de»  Alhenaeus,  oder  ZlXXot 
nach  Strabo  \1V.  p.  Ö43.  und  Schol.  in  Arist.  KquiL  400.),  wie 
es  scheint,  satiriaalie  Gedichte,  io  welchen  wahrscheinlich  die 
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CtHterlehre  des  Homer  und  Ilesiod  aoge^iffen  wurde.  Bei/W- 
metiides  ist  hinzu^esetst:  „c.  Ol.  69  —  70.'^  Den  Zwilch easiritl! 
wird  der  Schüler  durch  bis  deuteo^  aber  FüUebom  iu  der  lUa 
nicht  erwähnten)  Schrift:  TJaQpitvldovg  ylslifiiva^  PariB. Fng 
menieetc.  Züllichau  1795.  hat  sehr  waimdieiiilich  gemacht,  dm 
Parm.  um  die  79.  Ol.  gelebt  habe,  wvü  er  nach  der  aosdrüd 
UdMn  BenerlniBf  des  Plate  oul  dem  noch  jtmgmt  Soknteia- 
MMMO  gekommen  sei(  dbrum  wsr  bios  die  leUtere  Zthl  vSit 
nehmen.  Bei  StesichonK  wirc  wM  die  naXivcodia.,  ^klGtti 
Im  U.  Mus.  Vr.  Jdiif.  ^  1  cff.  oad  F.  J^Wtoi^  i»iid«k^t 
SV  Roilock  1837  beiiciidela,  Inn  su  erwibM  gewesen.  I  i 

a.  46ipo^  stitt  do^.  —  S.  26.  Z.  5. 1544 sL  15^ 
iilior  SSmomde§  uAgt      Btcli  4e  Ingnbrl  Giw  dig.  i^iL 
FnldM  1836.  iMcligvIngeB  «mI  damic  Binigcc  TM  danAr 
MvleB^  iMMmdm  afo  Frage:  ^seit  Ibm  der  Ümm  Bhf^t' 
iiilMr  Minint  wwin.  —   a  27.  lillMi  M  iMrfi«A 

Hermmmtt  de  •ffie.  interprclis  et  Enendatt.  Fiadtf •  («"^ 
holt  Opusc.  Vil,  109^173.)  erwähnt  werden  coUeD.  — 
Den  Satz:  „die  Frage  über  die  dorisch  lyrische  Tra^«^^ 
noch  zu  keiner  allgemein  angenommenen  Entschcidiiog  {^ebnd^t 
Wörden  wir  nach  dem,  was  Lobeck  im  Aglaoph.  in  Boi^ 
auf  diese  vermeintliche  Tragödie  entwickelt  hat,  im  vorließ** 
Lehrbuche  gänzlich  Btreichen.    Was  gleich  darauf  von  Tbep* 
gesagt  wird ,  dass  „er  zuerst  einen  Schauspieler  (vÄOxpitf/b)  • 
führte,  der  in  lamben  den  Gegenstand  der  Aufführung mirtWf 
(InsigoÖiov)  oder  einen  Dialog  mit  dem  singenden  Chore  cw»* 
dcte  ijHor.  Kp.  ad  Pis.  275.)'^  —  das  ist  zu  viel  behauptet  H««« 
sagt  bekanntlich  nur  dieses,  dass  Thespis  seine  Getlicite 
Wagen  umhergefahren  habe,  d.  h.  dass  er  das  scenische  ^^v* 
das  er  zur  Aufführung  seiner  Gedichte  gebmiciite,  i^^^^^^^ 
reo  habe,  und  dass  ceioe  Leute,  welche  sangen  uo^'s'^'^" 
Geeicht  mit  Hefen  geMlminkt  haben.   Das  Ucbme. 
angeführt  wird  (Namen  aus  Aristot.  Poet  c.  12.  g«chopU  ui|^ 
hier  schon  auf  Thespis  unrichtig  übergetragen) ,  ^'^i, 
die  Zeiten  des  Aeachyloa  und  Sopheidea.   Z.  13.  v.  u  Mcidc^ 
ct.  Bleineke.  Blienao  8. 60. 85. 96.  —  8. 29.  Mthalten  ' 
der  CliarakteiMik  dec  AcMliyinc  deiiendca  Werte:  ,,n^'f^j^ 
Ehtpocitfon,  imui6iiov,  geafaUIciie  EtAmUkdm  yl^ 
Hodos.  —  Ariat  Peel  4. 16.  [mm  12.  Mmo]  Hont  idj 
270.  [cl.  27&]''  dne  firiüirung,  die  Nitaand,  der  die 
noch  nielit  kennt,  verateiien  dirfle.   Beecer  ist,  w«» 
des  Arlatot.  e.  12.  aeibat  Ton  "Eözl  öb  nQoXoyog  bis  l^^^^. 
eniJi^oninien  werden.  In  der  angeführten  Litcrstuf  Ä^^'^jj 
lus  vermissen  wir  die  vielfachen  Forschungen  ^•^*?J  i^n 
dessen  Opusc,  ferner  Petersen  de  Acschyli  ^Jv, .j^li 

1814.  Cr.  ßlümner  über  die  Idee  des  SchicksaU  etc.  ^^^*PV 
den  zu  IlaUe  1832  in  2  Voll,  (von  Äitschl)  herausgeg^^^ 
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parat.  Crit.  et  Rxeget. ;  und  waUf  den  tiebersetzem  einselrar 
SitQoke  den  Namen  Fr.  Jacob??.  Bei  Sophocies  (l  R  Hfnrmanm 
^•e«^t.  Oedip.  capita  tri».  Marburg  1837.  S  80.  Z.  18.  1827 
statt  1826.  —  S.  32.  §  50.  ist  swiichen  der  doH$chen  Bnd  aiti- 
seken  Ooroödle  olclit  geschieden  worden«  Itt  der  Literatur  war 
euch  SiM9  de  eomoediae  Gnecte  geaeriboa  Berllo  1834.  (der 
heeendert  den  Eänfltifli  der  Zelt  geadiildert  hat)  hier  in  erwüi* 
mm ,  aewie  Bn^ar  de  Doricmlnm  conoedie«  —  S«  33.  bei  Arl- 
«topb.  kit  Qirfnt  I,  66.  übergangen.  Z.  14  n.  Bamuann  at 
Bnraiann.  Z.  5.  1886  at.  1838.  —  &  34.  Z.  7.  6.  at  W*'  In 
der  Literatur  dea  ArlatOj^hanea  lat  beaondara  F.  Hermann  indei 
Leett  Marburg  1838  und  18S7.  4  «ber  die  Wolken;  femer  G. 
Hernnrnnl  Adnetata  ad  Ar.  Equltea.  Zeitschr.  f.  Altertii.  1837. 
Nr.  62  ff.  und  C,  F,  Hermanni  progymnasroatum  ad  Ar.  Equit' 
capita  tria.  Marburg  183;").  nachzutraben.  —  S.  34.  bei  Behand- 
lung der  mittleren  Comödie  ist  die  treffliche  Abband  Inn  £^  von 
Grauert  de  racdiae  Graecoruiu  cotnoedfac  natnra  et  forma  im  KIi. 
Mna.  II  Bd.  hiniuzu fügen.  —  S.  35.  bei  (kn  iMimen  des  Sopliron 
möge  die  Abhandhiog  von  Grysar  de  Sopliron e  mimograplio,  Köln 
l'^3'^.  nicht  Viberschen  werden.  §  55.  wird  als  Geburtsort  der 
Vanyasis  „Samos  oder  IIaIicarna$;fiO<i^^  anfregcben;  es  ist  da:  oder 
l^hvrii  hinzuzufügen.  Auch  war  zu  erwähnen ,  dass  er  ausser 
<1er  'HgauX^ia  noch  Iovivm  (Geschichte  ionischer  Colonien)  ge- 
schrieben haben  soll.  Ais  Werk  des  Choorilos  (Choeyli  Sem.  ist 
Pruclcfehier)  war  nsQOTjtg  oder  IIsQöiHd  anzugeben.  Zu  seiner 
Auegab«  hat  Naeke  nicht  bloa  die  angefiihrten  ,^Additamenta. 
Bonn  1827^^  geliefert ,  sonders  auch  noob  zwei  andere  Nachtriige. 
Vgl.  jetzt  dessen  Oposc.  Philo].  Vol.  I.  p.  273.  Von  dem  nun 
folgenden  Antimachus  wird  blos  die  ßf^ßatg  erwibnt.  Da  alicr* 
Antimacbna  ilurch  dieae  nicht  minder  als  durch  sein  Lyde  beritlMBi 
geworden  ist,  so  war  auch  das  letntere  Oediaht,  das  Hr.  II.  aonat 
iibgenda  erwihnt  hat ,  hier  nicht  mo  ftbergehen.  Und  wurde  von 
diesem  noch  die  HauptiMle  hfmnigef&gli  Plnl.  Cona.  ad  Apoll, 
p.  106.  B.,  wo  es  heiaat:  4no9avovarig  yicQ  yvpatxig  avtQ€ 
Aiidijgy  MQdg       ofjloOtip/og  mpaftvdioi'  t^g  Xihnig 

ttvrdi  Inolti^B  rriv  iXsyilav^  rf^v  uaXinffiiviifv  jivÖtjv^  ao  w&rde 
te^eMUer  belni  Leaen  dieaer  Worte  alcb  au^  an  die  GaeoHie 
dea  fBinithfiailen  Diehief«  Bknat  Behübe  eiikinem.  Unter  den 
Urdwlien  der  Alten  fehlt  daa  dea  Dionya.  HaUcw  .Zu  der  Fragw 
roentenaamnilunf  von  Bchellenberg  ist  hinausuaetsen :  Womfieid 
Diatribe  de  Antim.  Coloph.  im  Classic.  Joum.,  welche  Abhandlung 
Dindorf  in  den  Poet«  min.  von  Giiisford  Vol.  III.  hat  abdrucken 
lassen;  A.  Hoch  de  Aniimachi  Lydia  in  Philetae  etc.  reliquiae 
p.  240— 257.,  und  jetzt  noch:  //.  Cr.  Stall  animadvcr^iones  in 
Anthnaehi  Coloph.  Fragmente.  (lottingen  1840.  in  8.  —  S.  37. 
L'eber  Herodotns  lässt  sich  Manche««  mit  Hülfe  von  Bähr's  Coin- 
mentatio  in  Vol.  IV.  p.  374  sqq.  etwas  besser  gestaiicn.  Uuter 


Alter  thaniftkanUe« 

cfen  HnlfsmiUeln  Terdienien  noch  der  Erwäluiun^:  Boetii^k 
Keroiloli  historia  ad  carminis  epici  indolem  propius  accddrte 
Proluw.  II.  (in  dessen  Opusc.  p.  182—206.);  G.  Böettiekik 
iSYnrn  Herodoto.  Berol.  1830.  4.;  K.  Hofmeister  SitUieh-nl 
'  piöse  Lebensansicht  des  Herodotus.  Essen  1832.8.   Z. 4.ri 
18;J3  «t.  1828.  —    S.  39.  wVirde  neben  Quint,  auch  das  Ubdä 
'  Cicero  de  scnect  c.  17.  zn  erwähnen  sein.  —    S.  41).  wirdrfli 
Peripiiis  Hanno'»  in  ^,der  griechischen  Uebersetzun^^*'  i;esprock& 
Es  durfte  aber  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  Andere,  wie  Bm- 
hardff  Gr.  T.iter.  1.  Th.  S.  348.,  Ihn  für  das  Werk  eine«  Ym 
bar  nun  halten.  —  S.  42.  bei  Antiphon  ist  beizufügen  die  4hbMi! 
hing  von  Rnhnkon  de  Antiphonte  L.  B.  1765.  4.  (auch  mim^ 
Opnsr.  nnd  bei  Freiske  Oratt.  Graec.  T  VIT.).     Pe«  hokntö  Pt- 
ncgyrikos  liat  den  Beisatz:  ,,eiiie  Ermahnung  zur  Kmtnchi^^ 
'   die  Perser'%  was  dem  Sehüler  den  Namen  nicht  Terdeutlidir? 
wird;  darum  mochte  man  genau  er  sagen:  Ptnegr.^  ein  vhHmy^^ 
Kunstwerk  f  miches  theils  Loh  der  alten  4ihener  we^en  ibr^ 
Vcrdiemle  mn  Griechenland,  thefls  ein»  Bramlernn^  dfr  /^/<( 
genialen  zum  gemeinscliaftlichen  Krt^*e  fe^en  die  Per^rr  ctit- 
liiH.  ~   &  4d.  $  i)9.  wird  vom  DemostlieMe  ^ebaadeit  Die  hi^ 
ab  ganz  znTeriassig  stehende  Behanptmig^  er  e«!  ^^iMet  durrl 
Piaion  €iix      4.  [«ad  Bnil.  dl.}i  Itokrate^  wuM.m,,  kann 
wenigstens  nicht  in  dieser  Allgemeinheit  als  aiiageaiclif^  ^'i**^ 
heit  hinstellen.  Vgl.  C     Funkhaentl  in  Aet^  floc.  Gr  I  pJ^'<^ 
TOd  Mlwhr.  f.  Altertb.  im.  8. IT.  b  der  AiMro»^ 
Aüigelwii  «d  Hütolttel  ^eniMii  wir  ek  Mmta!»«  I^ 
gen:  bei  der  Rede  de  Ceeoit  die  grem  teMeSiii^il^  coa 
Teyleri,  H.  Wolfli,  J.  H«l(iiDdi,  J.  Peinrii^  ||«feküii»f>' 
*  mrfmdr.  ven  C?:  C.  HaHeB.  Ups.  1814«  ingleidi  arifc  hrteii. 
ietmmg,  J*.  ÜIMMedb'  Cenneiitaifi  liiit.  et  climiif<''f 
leoS».  and  jetet  noeii  die  An^lriieTen  Xi.  Jlteen.  «KM^^!^ 
ferner  im  Ailgmneinen  WM^namuft  IHmetlt.  Piiieurt» 
MiaefiMr's  Appant  cift  et  exeg.  den  ven  Sdler  beiM#(*2f7 
Vr.  Indices  centloem.  Upa.  18d8.      6. 46.  wird-TWi 
gesagt:  .,Ueber  ihn  als  Redner  urtheilteh  die  Altm 
günstig.  Dionys.  Din.  8  'S  ein  ürtheil  aus  irfdierer  Mt^ 
jetzt  nicht  m^r  nachsprtithen  darf.    Es  rauss  hcissöif*i'*J* 
die  Alton  meist  ^ünstis;.    Das  erhellt  dentlich  aitidcrfcW^ 
Charakteristik  des  Dionj^iius,  womit  die  selir  günstige 


lung  bei  Hermogenes  de  form.  erat.  H,  11.  p.  4(Mf.  ^a 
chen  lässt,  welchem  Urtheilc  auch  h  urm  indem(^**jj 
übergangenen  und  deshalb  nachzutrabenden)  C<"""^^**'2ff. 
Dinarch.  Norimberg.  182H  8.  praef.  p.  iX  sq.  ganz  und 
treten  ist.  Vgl.  auch  Westermann  Gesch.  der  gric<**  |Jj 
§  73.  —  §  70.  [27.  ist  Druckfehler]  werden  Bentl.  ^V^^[Zr 
hips,  1823.  erwähnt.  Diese  Ausgabe  ist  mir  unbckanntt  "'Ljju 
nur  die  Ups.  17bi.  enchieneae.  —  8. 4^  Za  Afchj^»  ^ 
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BtflMiiniif  gegdkeiie  «<f^  'v«^  iNnvitt  9i(M0$  M 

Mwidity  Mer  MMr  4i«Mi  atiifiiit  notfa  vMm  Aiiera  vmcIiI 
n  Min.  Tgl»  dHe  Her  iMll  wBgMkH»  friMtidM  Schrift  tm 
ÜBrl^iiffaAi  JtoArdqrtolNMertüfo.  Li|^«1888.,  wo  4ie  Ftag^ 
BMUto  wMä  hüten  inid  fnlliMn4|giinn  ilndit  nn4  wo  dio  Amlchl 
>nlj|OiMli  wivd  ^  Afsihjteo  hnho  nnr  swoi  odte  dfol  tod  don  phi« 
looophhwiwn  fidirifton  gocdiriehcn  {xbqI  seavtig  «od  jnpl  vcJfifi), 
rai  ihrigen  ahor  aden  Utel  nnd  Flragmente  oMt  apiter  ar« 
dialitet  und  unter^escbohe«.  %,  51.  möge  die  harte  WortsteU 
lung:  „als  hielte  er  sie  für  sich  üheriepen''''  durch  andere  Perio- 
disirun^  entfernt  werden.  —  S.  53.  Auf  dem  Titel  der  genannten 
Ausgabe  steht  exöiöovtog  xal  dtOQ^ovvtOQ  A,  K.  [i.  e.  Koqo^^ 
Kv  Jlagiölois.  A.  1825.  (Eaist  der  15.  thi.  der  Bibi.  Gr.)  — 
S.  54.  lü  den  Worten:  ^..awigchen  Sokrate^  und  Sophisten  oder 
dessen  Schülern"  soll  es  ^\  oh[  deren  heissen.  —  S.  55.  Unter 
den  Aiisf^aben  des  Plato  ist  die  von  C  D.  Beck,  Ups.  1813  — 19., 
nicht  ^euaii  angegeben,  hus  sind  nämlich  nur  die  ersten  drei  Voll, 
von  Beck  besorgt  worden ,  die  übrigen  frinf  Theüe  enthalten  blos 
den  wörtliclien  Abdruck  des  Griechische«  aus  der  Bfpontina.  Bei 
der  Ed.  pr.  hatte  in  Parenthese  bemerkt  sein  können :  mit  Bei- 
hülfe  des  M.  MitmruB  aus  Creta,  Dann  felilt  die  Ed.  pr.  der 
latein.  UeTursetzung  des  Ficinns.  Floreut  1482^.  Z.28.:  1834 
nt.  Secl.  1.  1833.  Sect  IL  1834.    ^.  23.  v.  o.  bei  Wolfs  Atisgabe 

*  Ibhlt  cum  lat.  Interpret  und  das  Format  4.  min.,  bei  Plato's  Gast* 
mahl :  Rolscher  das  Pialenliehe  Gastmahl  etc.  Bromberg  1832.  4. 
2.  7.  4.  Ours.  st.  3.  C. :  auah  entbill  dieser  Tlil.  von  Jhieob«  Le- 
sebuch nicht  blos  den  Crito,  sondern  auch  den  Ladies  und  einen 
Theil  der  ApeL  und  daa  PhSdor  _  S.  28.  Z.  L  ,,Parie  1679. 
id  Voll.''  st  dea  genaoereos  Paria  1689—79.  Zngleldi  nil  Ga- 
len. 18  VaU.  —  S.  a9v  S  8S.  wird  von  der  Alexandfii^hen  Bl- 
ktfatihelt  im  BroeMen  nnd  rem  Mnaeien  bemeritt;  ^^BeideAn- 
■laiten  hatte  aekaH  dar  arate  Vtaiemier  Xn^  angelegt.«^  Aher 
dl»  tat  Jedeniyia  no  determiniii  geaproeiien,  da  ea  durah  be- 
athnmte  Zeugniiae nialll  heaHtig«  werden  kenn;  ▼iefanehr  wifd  ein 
wahfbafter  Begründer  ailgeawin  Phüadelphna  angeaehen.  Tgl. 
Bemkmdp  Gr.  Idter.  1.  B.  8.  991  lt.  nnd  denaelben  in  den  BerL 
Jahrb.  18^.  AprH.  —  8.  60.  ist  auch  bei  Diphilos ,  was  bei  den 
▼orhergehenden  Komikern  geschieht ,  zu  erwähnen ,  wo  die  Frag« 
mente  gesammelt  sind,  iiämiich  i^alpole  fra^m.  Comic.  Graec. 
p.  50  il. ,  jetzt  nun  vorziigllch  Melneke:  List.  (  rit.  com.  Graec. 

•p.  449  ff.  —  8.  02,  werden  hei  Anführung  des  Kallimachos  auch 
dessen  Nachahmer  unter  den  Komern  erwähnt  und  die  Stellen  de?« 
Ovid  angeführt,  mit  Ausnahme  des  Ibis^  was  ebenfalls  erwähnt 
werden  musste^  da  Ovid  offenbar  nach  dem  Mnster  und  Vorbilde 
des  Kallim.  Schmäh  «redichtes  *'lßig  gearbeitet  hat.  (Vgl.  Merkel 
in  Orid.  I  rist  libr.  Herol.  1837.  Eiiil.  §  I^lll.  Wie  das  Gedicht 

"i/^t  ao  häUan  auch  die  Torioffnea  Diabtnogeo  Muu  und  Ej^akii 
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mH  4m  AUitMttiaigeii  von  Naeke  (die  Jetiil  deu  2.  Xhdlk 
Opmo»  MM— etien  sollen)  wetti^steng  mit  ein  paar  WcHrieu 
werdett  tollen.   Der  Kd«  pr*  würden  wir  ia  Fürathese  beifuieit; 

Vnciulbueksiaäm  f  und  der  ConjegncM  wegen  durfte  lidt 
Mbten  d«r  ZomU  ^  «cML,  ««i  M  nr^^Üna:  £leg.iU, 
Henlrarg  im  PiofnuMn  su  H«lbeMt«dl  1636.},  Vwi  ApoU«» 
Rliodiii»  bmat  es:  «Wir  betltwn  rai  Um  «in  ^^UkmMUa 
etCL^^  Genmr  wir»  su  Mgen:  Wir  beiilMn  «on  ikmmtd 
Wim  «in«,  um.dis  Verkircngegajigene,  dai  MBttiüifciidicmW 
kiy  woBtiltont  uMudetttao«  StiH  der  Werle:  ««DieeiUtcM 
MmU«  aind  »ehr  gni''  lieber  flekh  beatf— tf>r;  Die  CliiilM 
BchnL  ilnd  unter  «Uen  Ma  jetzt  bekannten  die  beateo,  Zarlito' 
ratur  tat  sn  aelioB :  Gerhard  Lectt.  Apoll.  Lips.  1816.  8.  (M 
besonders  die  Sparen  der  beiden  Recensioncn  mit  Sorffah  ndr 
gcwicüen  werden).  —    S-       Zu  den  bciüeii  ühar  RhiatMO^ 
rührten  Scliriitcn  war  auch  die  Abhandlung  über  beide Too/.ii' 
cobs  in  tlci  Schulzeit.  1833,  Nr.  14  ff.  zu  erwähnen,  soiklß 
Vorlegung  von      Meineke  in  der  Berl.  Akatleiuic  1^)-  ^ 
VVciIv  des  Ära  Iiis  vviiil  ohne  allen  Zusatz  Quivofitva  xai  Jit^f 
fifcta  ^cuaiuil;  es  hättö  aber  kurz  bemerkt  werdea  toll  n,«* 
GtuuGit  im  Kheiii.  IMus.  I.  p.  343  f.  ^ezei^t  hat,  dajss  licr 
^JioOifUtia  nicht  einmal  griechisch  sei,  sondern  dass^rJt^- 
^fr«t  oder  — af'ßt  heisren  inüsste  [Inden  im  Londoner Slfpl^^* 
angeiuJirti  u  Belegstellen  ist  d(Otf^|Aiicav  zu  sdireibeD'.  Km^f 
hätte  bei  der  Dcbersetzuog  des  Germanicus  in  Psreulliese  ü't^^ 
werden  «»ollen:  oder  nach  Andern  Düaätkmy  was  Rut^in^- 
Leet^li,  9.  p.  122«  ?on  der  Parafibrase  des  Germ,  mit  fotc»  (^^'^ 
den  gezeigt  hat.    Zu  Quint,  war  das  lirtheil  des  Cicero  lic  otat 
I,  16.  de  lUp.  I,  14.  und  des  Ovid.  Amor.  I,  1j,  16.  iiifliuiu^*»' 
In  dem. Verzeichnisse  der  Ausgaben  iat  bei  4e|r  £d.  pr«/'^ 
fallen,  und  bei  Matthiä  sind  die  Vemam^  Teffdi«^^^  '""^ 
lieifiien  F.  Ch.    Die  Ausgab^  iai  atolldi       Srader  des 
lifcn  Ailanb.  Directory.  JeM  koowt  ne«h  d|tf u  OrS  ^^^^ 
Aimtea.  —  &  (54.  Ab  Geburtaort  den  ThenkriCoi  L 
rentfae«e  noch  vmt  Xo9  belgefdgt,  aber  idaa  lal  Uai^*"^. 
7.  I^Ue  «gMohopf te  Sehdiaatenwcialw^  die  jelat  ^^^y. 


legi  iat   Vgi.  die  niebt  angeführten  Scholae  llwoer.  TOD 
MomOfOse.  V,  78  a<|q«-   Weiter  ist  angegeben,  die  U)W 
Theekr.  aeien  ^meiat  In  hexametrischer  Form";  ndm* 
Annahme  der  sweiten  Hälfte  im  8.  Id.    LiUer  dao  Aos?»^, 
durften  drei  der  bedeutendsten  nicht  vergei^sen  werden,  t^*, 
die  von  Horton  Oxon.  1770.  II  Voll.  4.,  >on  Gaisfoid^^^l 
Poet.  min.  Lips.  1823.  II  Voll.,   vuii  Meiatke  ^"^TL^ 
S.  (i.?.  wird  bei  Bion  und  Moschus  gesagt:  „In  denMw. 
steil  Au.Nffabcfi  waren  B.  ii.  Tli.  M.  vermischt;      [iVd.j  y j 
Mondei  u  6ic'\    Allein  das  hat  schon  H.  Steph. 
J*  A.  Jacobä  prad.  p.  XLV.    EiS  nutfi 
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wh  mtnt  vom  Tkeokr.  getrennt  heraus*  Unter  den  Aosgabea 
dc8  B.  nad  M.  ist  als  Sammelwerk  Harlc8,  Erlang.  1780.  nachzu« 
tngeii.  —  S.67.  Z»17. 1.  ^lAofi  a<&f}$.  $  94.  war  bei  Aristarchet 
neben  Wolf  ProK  «»eh  Lehr«  de  Ar.  tl«d.  Horn,  lu  neiineD« 
S.  70«  Za  den  von  Manelhes  gelmvcdittn  Worten:  ^^Spltere« 
Unpniiifi  • . .  ist  dta  Gedieht  'Anw^kUafUtMa  in  6  Bueliem^^ 
Miele  hinzugefügt  werden:  wMtenuüh  neu^m  UtUermtehutt- 
gen  ver$cki&dw9n  VerfasMem  Mgelegt  werden.  [Schon  Tjr- 
wfalU  die  1«  n.  &  worin  Hennann  m  d.  Orphic«  ihm  heistimmt, 
4ie  verdienstvollen  Verfasser  der  genannten  Ausg.  Ait  ilnd  Rigler 
BehRMm  das  vierte  hinin.  Modi  weiter  aveh  In  Bealehung  anf  das 
a.  8. 6.  B.  gebt  Lehrs  hi  diesen  NJbb.  1835.  2.  H.  S.  231  ff.]  — 
8.  72.  §  101.  bandelt. über  Aristoteles.  Dieser,  wie  hier  gesagt 
wird,  ;,,hatte  sich  im  17.  Jahre  nach  Athen  begeben,  um  hier 
den  Ploion  zu  h'ören^K  Aber  d;i  Plato  bei  der  Ankunft  des  Arist. 
in  Athen  sich  in  ^icilien  befnnd  oder  wenigstens  schon  auf  der 
Hinreise  begriiTcn  war  (vgl.  Slalii  Aristot.  1.  Th.  S.  43.)  und  drei 
Jahre  lang  dort  verweilte*,  mitliiu  die  persönliche  Berührung  des 
Aristot.  mit  Piato  erst  nach  der  Rückkehr  erfolgt  sein  kaita:  so 
würde  man  riclitiger  sairen:  halte  tsicli  nach  Athen  begeben  und 
horte  hier  später  den  riato.  Die  zweite  Aiikinift  des  An*itot.  in 
Athen  wird  irej^en  die  hier  befokte  Angabe  von  dt  ii  ncuestea 
Forsch ern  in  Ol  III,  ^resttzt     Die  verloren  gegangenen 

noXiTflaL  Tiokscov  haben. die  Erklärung  erhalten:  Beschreibung 
der  Verfasnungen  von  iot^»'^  etc.  Genauer:  liesehr.  derV^if. 
und  politischen  Einrichtungen,  sowi^  der  Sitten  und  Gebräuche 
von  etc.  Z.  23.  v.  ii.  fgdfm&v  st.  ygofifm»  nnd  beisttflägen  von 
den  untheilbaren  Linien.  In  der  kurzen  Erzählung  von  dem 
Schicksale  der  Aristotel.  Bibliothek,  hätte  Hr.  IL  die  bekannten 
Balegitellen  Strsbo  XIH.  p.  608.  und  Flut.  Sjll.  2r>.  nicht  weg* 
lassen  sollen,  wiewohl  die  ganie  Abgabe  nach  Stahr's  gründlicher 
Forschung  noch  etwas  besUmmter  ^lalten  werden  konnte.  Die 
Jotat  fol^ade  AnMhlnnf  der  Anagaben  bedarf  euiiger  Borinha«* 
gangen  und  Zusitie.  He  voUatiniigate  Aosgabe  wkd  ungenau 
a#  ai^eAhrts  „ex  reo.  L  Bekkeri.  Berel.  1882«  vol.  Ea 
fehlt  noah  vol«  IV.^^  Oenaner  war  annugeben;  ex  rce.  Imm«  Bek-* 
kari  ed.  Aeadem.  regia  Bornsaici.  BeroU  1831 1836.  4.  4  V9IL 
(8  VolL  Teit ,  1  VoL  ktefai.  Uebetaetwng,  1  VoL  SchoUa  in  Ar. 
eoUegit  Ch.  A.  Brandls.  Ks  fefaU  noefa  ehi  Band  Schollen  VoL  V.) 
S.  74.  anr  Netsphysik  fehlt:  ScboUa  gr.  in  Ar.  MeUphya.  Bd. 
Brandis.  Beroi.  1837.  8.  Z.  3.  steht  in  der  Titelangabe  oarlchtlg 
mundo  st.  sensu.  Z.  6.  In  der  Rhetorik  fehlt  hinter  Berol.  1831« 
[vielmehr  18.*iJ.  |  die  Angabe  '2  VoU,  Zu  den  Ausgaben  der  Poe- 
tik komme  hinzu:  cd.  Hckker.  Berol.  1832.  8.  Z.  2i.  Vol.  I. 
stall  IL  Z.  28.  ist  der  Titel:  de  somno,  de  vigilia  etc.  diploma- 
tisch ungenau  angegeben ;  er  heisst :  de  8ouuio  et  Tigiiia ,  de  in- 
sonuiüs  et  divinatione  per  aomnum  librL  Ed«  etc.   Unter  den 
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ÜebenetxaD^ii  fehlt  gieieh  zu  Anfange  die  Uebemtzofl« 
Kategorien  von  Heydenmo.  B^lin  1834. ,  der  Poetik  voa  Wek 
Merseburg:  1824.  8. ,  Lesdng  Dnmatmrgie,  der  Politik  von  Stifo 
Leipzig  1889ti  in  der  Antgabe.   Uatarden  BffünterongMdirifta, 
die  schon  angvAhrt  sein  konnleo ,  ▼ermisst  man  A,  Stuhr  KtA, 
bei  den  Körnern.  Leipzi^^  l'^'U.  8«,  Hegel  Gesch.  der  Pliil« 
2,  Bd.  8«  Mi  C  Bie8e  Die  Philo^.  des  Arist  ui  ihrem  iiKn 
ZnsammenhaBge.  I.B.  Berlin  1835.,  Trendehnburg  ^\tmm 
logfees  Aritftt.  BeroL  1836.  8.  (voftrefflleh  fir  den  Sc})l•!?^ 
htwA}.  —  S.  75.  M  TiMopiiraiC'ü  €limiit«rea  dwfm  Ii 
MeatanieB  Foraoittniges  ? en  Am.  nkM  übergugci 
Anck  wir  die  Augaba      FMier)  Cebm^  1763.  wtfOäin^ 
Ittrenden  index  und  des  Comieiitirrt  «m  Ciwuieine  n  aesss. 
~  8;80.a.  L  ittder  Aftihel  «^itttilfeB.  S.  3.iN^jM^ 
tteti /Sagiom  ~  8. 83.  ilelil  MklMelliM  «it  JMi^^ 
■am.  Uebifgeni  möge  Hr.  H.  m  der  SMIe.taMiieit  (km 
Beitrage  zur  griedh  «nd  ita.  Liier.  Geidi.  IL  8. 77 --KU 
gleickcft.       8.  83.  S 112.  L  'I^o^       8. §  «^^^ 
iiDter  den  Namen  dnea  Archiaa  Iii  der  Anihelogie  erhtlleMl|i* 
gramne^  ete.   Ea  aind  nicht  30,  aondem  fänftmddnMi»'' 
8.  86.  Bei  der  Auagabe  dea  Dionya  Ton  Bernhardy  ist  2  fatf-hii' 
zuzufügen.  —    Der  S.  87.  erwähnte  Markellos  fehlt  im 
soNvie  auch  die  Abhandlungeu  von  Kühn  nicht  erwffhntdtoA  ^ 
dem  jetzt  folgenden  Oppiontts  hni  die  Ed.  pr.  der 
rus  besorgt.  Unter  den  literarischen  Werken  ist  besondere 
Quaest.  Ep.  p.  303  sqq.  nachzutragen.  —   S.,88.  Die  Tom** 
SicuL  gebrauchten  Worte:    das  Historische  Ist  dem  RbetorizW 
jontergeordnct'-'',  rfnd  mir  unverständlich;  auf  die  Sprache k«jJJJ 
sie  sich  nicht  beziehen.    Unter  der  Anführung  dcrAus^**^ 
Z.  3.  OÄsopoei  st.  Ops.,  und  die  zuletzt  genannte  Vt^ft^^^ 
ist  noch  niclit  vollständiV.        S.  89.  Z.  1.  78  st.  7t).  5' 
zum  ersten  punischen  Kriege  312.  u.  c.'*  statt  490  o.e. 
Aufseichnung  der  Literatur  ist  die  Abhandlung  ron  €.1 
mann  De  Dionysii  Halic.  vita  et  scriptis.  Rinteiii  1^37.  *  ^ 
noch  nicht  bekannt  gewesen.  —  würden  wir  (ien 

Cassius  gebrauchten  Worten:  „Seine  Gesiunung  ist  servil JJ| 
dadurcli  sei«  Urtheil  befangen^',  vor  serril  liiosnfugea:  ^ 
Geisie  der  Zeit,  um  dem  Scliriftateller  nicht  Unrecht  f««»^ 
Bei  den  liter.  Hulfsmitteln  Termisscn  wir  R.  Willmnnn^ 
bus  et  auctorit.  Dionfs  CassH.  BeroL  1835.  &   Z.  27.  ^^teht 
zcl  St.  Penzel.    Z.  28.  1.  Th.  st.  3.  Th.  —    8.  lOl 
men  des  Flavioa  Philostratos  d.  Aclt.  in  Parenthese  (von  i^emfl^'j 
beigesetzt  worden.   Warum  nicht  lieber  bestimmter:  der  sew 
Vaterlande  nach  bald  ein  Lemtder^  Md^  f^rkr,  A«/«^ 
Athener  genannt  wird.    Dagegen  war  dem  Naroeo  de«  J«"*! 
ein  Lemnicr  beizuftgen.    in  der  Literatur  ist  die  t^^^'^"^  ^.  i 
gal^  der  Hereie.  ven  BelaaeiMde.  Faria  1806.  mi»  Uftrcclit  üIk< 
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§mm^  2Sb  a  ?.  II.  18S1  tt.  1832.  —  &  US.  Z.  16. 12  Ii,  8« 
od«r  Tidadir  gans  m  tilgen.  Z.  11»  1820  iU  1818.  Ihii  Iwt 
vmm  DonopUloe  mid  Dmolcr«  auch  du«  dentodie  Uebeneteniig 
TW  X  JC  FM$ekn»r  (mlldimgr«  Texte).  Nfirnberg  1827.  8. 
&  115.  Z.  27.  KohBjHen  it.  Kdlei.  —  8. 117.  Bd  Philo  wtrea 
▼•nuglieh  iieFondiungenTOD  Gronmann  mi  beachten  nnd  anzo- 
fShren.TgLNJbb. 33,93 ff.—  S.  122.  Z.  11.  t.  u.  arAc^o/iit/cjv sL 
nlaviofi.  S.124.  Z.  18. 1.  Rhythmn«.  —  S.  125.  Z.  7.  vnoiMft^ 
fxaza  st  vffOjLiv.  —  S.  126.  Wt«  hier  über  den  Stil  des  Pausanias 
bemerkt  wird.,  er  sei  uänilich  .„hart  und  dunkel  durch  Kürze  oder 
Lockeres  und  Ln vollkommenes^^  u.  g.  w.,  das  möge  Hr.  U.  künf- 
tighin etwas  behutsamer  ausdrücken,  nach  Vergleichung  der  vor- 
trefflichen Charakteristik  des  Pans.  von  C\  G,  Siebelh  in  £rsc]i  ' 
und  Gruber  Encyclop.  XIV.  p.  281  if.  —  S.  131.  Die  Bemerkung 
fiber  daa  Zeilalter  des  Qui/iins  Smym.  würden  wir  80  gestalten: 
wahrscheinlich  gegen  das  Ende  des  4.  Jahrh.,  wie  man  wenigstens 
theils  aus  dem  Metrum,  theils-aus  den  Ansplelunj^eu  (auf  die 
rdm.  Weltherrschaft  III,  335  fF. ,  auf  die  Kämpfe  mit  den  w  ilden 
Thieren  im  Circus  VI^  531.)  schliessen  kann.  Bei  der  Ausgabe 
von  T}  chsen  war  statt  ,,Vo].  I.  (Text/^  zu  sagen :  bios  Vol.  I. 
(Prolegom.  und  Text).  Die  Leistungen  des  scharfsinnigen 
Jköchly ,  an  dem  man  einen  sweiteu  Rhodomaun  aii  erwarten  hat, 
sind  wohl  danals  Hm.  H.  noch  nicht  bekannt  gewesen.  —  S.  172. 
imdea  bei  Nonnoa  auch  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  dea- 
aeiben  aufgezählt  Wir  würden  aber,  um  die  Saclie  nicht  als  ganz 
insserlichc  Empirie  hinzustellen ,  noch  in  der  Kürae  den  Gronil 
deraaihen  hiawMgafügt  und  in  der  iinfiMhing  niehta  weggebasen 
luibeau  So  wire  a.  B.  an  den  Worten:  „(m  aechsten  Fussc  ist 
der  Spendena  lierraci»d«  nuf  aelten  fiadet  aich  hi^r  der  Tro- 
ehiM^,  Iii  Iteeiitiieie  Uaaiianaetaen:  weil  am  Eaä»  dea  Verna  . 
die  Sliame  aofBrneaNner  auf  einer  langen  ab  anf  einer  innen 

gibe  mht.  Awgelaasfn  mm  aind  drei  Bigenihtallchkeiten  dea 
MBoa,  eratenat  ea  folgen  nie  swel  Spoodeen  hinter  efaiander 
(wie  Wentcke  aam  Tboph«  bemeriit  bat)}  die  beiden  andern 
wollen  wfrmlt  den  Werten  von  G.  Hemannad  OrpUe.  p»  690  sq.  • 
erwihnens  ^Uropkum  ptoßU  m  potuü  ramortY«  Mains  non 
ntil  JBmnerUis  verborum  farmmiU  atfvo  an  Au  quaqu€  raH$r 
$imo  admisit.  Damit  aber  alle  diese  Einaelnhelten  ihre  gemein- 
same Idee  gewinnen^  so  wäre  am  Sclilnsse  zu  sagen:  die  Absicht 
des  i\oimos  war  die,  ein  Gedicht  zu  liefern,  welches  die  Gegen- 
stände nicht  blos  bcscliriebe,  sondern  auch  malte ;  sein  Gedicht 
aUü  iibcr  die  bacchischen  Begebenheiten  »(oille  aucli  einen  bacchi- 
sehen  Charakter  an  sich  tragen,  und  dies  hat  er  durch  da«  ästete 
DahinroUeu  und  den  unaufhalt^araen  Fortschritt  seiner  Verse  zu 
bewirken  gesucht  Was  sodann  Z.  2.  über  die  Paraphrase  des 
Evangeliums  von  Johannes  gesagt  wird,  dürfte  etwas  dunkel  sein,  _ 
Deutlicher  wiire:  später  als  Christ,  um  den  Schein,  als  hinge  er 

Jahrb.  /.  l*kxU  u.  i*utd,  od,  ärü,  üikl,  Dd»  XXX iV.  O/t.  4.  2(i 
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noch  dem  Heüleirtliiiwe      tm  lieh  «i  entfofMa,  idMilcrA 

Unter  den  Ausüben  fehlt  bei  ier  EA.  pr  die  Aii|[abe  tetai 

in  4.  und  bei  den  Hnlfsinitteln      Koeehly  in  Ztochr.  f.  Ala4 

l«-i6.  p.  f)4i  ff.  und  LpÄrs  Qiiaest.  Ep.  p.  253  «jq.  Bdtalb 
mcii  cles  Ti yphiodoros  verraisst  man  au9  Ae^fpten^  dt  ml 
überall  das  Vaterland  genannt  ist.  Bei  Kolulhos  W-kv^w  Wtmm^ 
Emendatt  Coluthi  f!n  Opnsr.  IV.  p.  205.)  zu  erwähnen  ^eim 
Von  der  so  augeluhrten  Schaierscheo  Ausgabe:  ,,Edit.  n«»Va 
et  auct.  cur."  ficfsst  der  Titel:  Edit.  novam  auciiorm  mt  ef? 
—  S.  135.  fehlt  bei  der  Ausgabe  des  Heliodoros  von  K  -r^i  iik 
Jahrcs^hl  1804.,  und  vor  der  Kd.  pr.  des  Lon^m  warzuenib 
ncn,  dass  vor  dem  ^riccli.  Tr\fe  die  franz.  Ueberset2UD/r «löwl- 
beu  durch  Amvot   zuerst  I^l^is  erschienen  sei.  üa^jfl^^ 

gilt  Ton  der  lateinischen  üebersetzung  des  Achilles  Tatioii^ 
welchem  überdies  bcizufii^ren  ist  aus  Alesandria.  —  ? 
Z.  14.  T.  n.  ist  „2.  part.  1831.**  zu  tilgen;  denn  die  (ffu^J^^ 
'  AuF^abe  des  Thomag  M.  ist  in  einem  Bande  1832.  erschieoes.  - 
S.  139.  Die  T^  ipziger  Ausgaiie  de«  Stobaeo«?  tob  Giirf«^ 
1823  und  1824  enchieneb.  &  143  13.  f.  Afff 
statt  Viayg, 

Mit  solelien  und  ahnlidien  BemerkiiAgei,  4ie  M  enr« 
Werke  Ton  so  wettscfaiclitigem  Stoffe,  da«  m»  fMeriei  Que^;» 
mit  f rflfendem  Blicke  das  Zweekdlenllelie  ims«wilMqi  ht?» 
Elttseloen  sidfe  lefcht  dsrbteten,  ohne  dass  du  tose  ferwerfn 
etschefait ,  mit  dergleteheo  BtfmerkiiOgea  also  woUtca  «ir 
noch  dnrch  einige  andere  TheHe  hlndnrcii  be^etai 
sind  schon  bis  Jetat  an  auifllhrlieh  gewesen  w  Usieo 
billiger  Welse  iildit  niehr  Raimi  In  Ansj^h  nehnMa.  A«*ff 
daa  Gesagte  an  dem  angeflihrten  Zwedre  genügen,  ^^f^ 
AbachpiCte  *dea  Bochas  schon  anderweitig  awsfuhrh'tfc  *ff*^ 
worden  aind.  So  haben  namentlich  die  AntiquitStco  «jg^^^?? 
in  der  Oynmaalalaeitang  1S40.  Nr.  36.  eine  ebcwo  ^^jj* 
und  lehrreiche,  als  hamane  Beurtheilung  durch  den  beribi** 
K.  Fr.  Hermann  erfahren,  der  auch  in  der  3.  Auflage  gebWlg' 
gezeichneten  Lehrbuchs  der  griech.  Staat^alterth  S.  6.  ^f**** 
dass  dieselben  „als  Compendium  empfohlen  werdcji  köfliWri 
In  ähnlichem  Geiste  haben  Andere  geurtheilt.  Wir  wotad* 
Hrn.  H.  Müsse  und  ausdauernde  Neigung,  damit  er  in  der  vs** 
bessenin^ir  dieses  Werkes,  das  schon  jetzt  ihm  viel  Gutes 
danken  hnt ,  gleich  rüstig  fortfahren ,  und  sein  Au^enmeA^ 
auf  das  Sachliche  nicht  minder  als  auf  das  Formelle  ricbtai  aip 
Muhlhanaen.  ilmsti« 
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Veb0nUki  imr  nmerem  L^iaUmgm  mf  imm  tMiete  der 

Je  gleicbinä«siger  im  Ganzen  lange  Zeit,  CmI  «loif •  Jalurfannderto 
liliidliTcliy  die  Behandlang  der  lateiniachen  Grammatili  war,  wie  acbe» 
die  langdaaemde  Herrschaft  eloaeiner  LeMficher  in  den  vorigen  nnd 
dem  Anfang  diese«  Jahrhunderts  teigt;  um  so  mannigfSUtiger  und  Ter- 
schiedenarüger  aind  die  ErMfaetiiiuigen ,  wekhe  in  der  neoeften  Zeit  enf 
diesem  GeMete  herrergetreten  aiud«  Dech  icheiiit  eb  gmciiuiaiee  Baad 
dleae  Tenchiedenartigeii  DerateUniigeii  «namaieaiBbatten  und  eio  Geift 
«ie  nclir  eder  weniger  sis  darcbdriegeib    Dem  ae  wie  frnlier  die  ospl- 
riache  Aaffiuaoiig  der  Spraciie  aich  laicht  bei  glelcban  Print^en  ttäd 
gjleicher  Metbode  begnügte,  so  achlug  die  mebr  'retieiieUe  BetnMsbtaag 
deraelben  ia  der  netteren  Zeit  die  ▼erachiedeniten  Wege  ein,  nm  m 
«inem  erwonachten  Reanltnte  nn  gelangen*^  Seitdem  Hennami  dieae 
rationelle  Bebandlnng  in  die  gvieclilaebe  Grammatik  eingefiibrt  bat, 
Iconnte  aie  mcfat  ebne  Einflnaa  anf  die  lateiniacbe  bleiben,  nad  warde 
di»«h  einige  bMo^id«.  i.  d«  l«t«tM  J.Ih«.  i^tr^rM»  KdOm^m 
des  Bpracbatadinma  bedentead  nateratatit.    Ea  -waren  anf  der  eiaen 
Mte  die  Sbrnaicbeadea  Reanitate  dea  rergleidieaden  Spracbatadlnma, 
beaondera  die  aanbertroffene  Beliandinng  der  dentacben  Graauaatlk  dnrcb  • 
J.  Grimm ,  welche  anfforderten ,  die  neneroffheten  Hülfjsqnellen  andi  far 
die  Darstellung  der  latein.  Grammatik  zu  benutzen.    Auf  der  andern 
Seite  war  es  die  geistreiche  und  scharfsinnige  Auffashuag  dor  deutschen 
Sprache,  die  durch  Becker  und  Herling  begründet  wurde,  nelclie  einen 
neuen  Weg  für  die  Behandlung  der  latein.  Grammatik  zeigte.    Dazu  kam, 
da8ä  die  Anforderungen  an  den  Unterricht  bei  bc»(chrinkter  Zeit  sich 
ateigerten  und  eine  Methode  zu  suchen  «öihigten ,  die  diesen  Forderun- 
gen Genuj»e  lei!»t*»n  konnte,   die««  aber  ohne  prundliche  Kinsicht  und 
ratiüiu  ilf  Durchdringung  de«  Stoffes  nicht  g(^fundf'ii  \Nerdcn  Ivann.  Indem 
wir  dieses  Strt  bpu  nach  ^vis<onschaft^cher  Gestaltung  der  Gramiualik  als 
da«  ETgenthiimiiche  b'  i  Weitem  der  meisten  neueren  Er.scheinnnpen  auf 
diesetn  Gebiete  betrachten,  stellen  \^ir  ein  Werlc  an  die  8pitze,  dessen 
Verfasfer  sich  die  Aufgabe  gestellt,  eine  Wissenschaft  der  lateinischen 
Sprache  zu  gründen,  leider  aber  nur  einen  schwachen  und  iin^etuij^^endcn 
Anfang  gemacht  hat,  nämlich:  Die  Wistetuchtrft  der  latrlnischen  Gram- 
matik dargcBtellt  von  Dr.  G.£.MühLmann,  Mitf^licd  der  griechischen 
GeulUchnft  SU  Leipzig.     Er»t9  Abtheilung y  ncbat  einem  Fontorte  vhf^r 
das  Vtrhäliniu  der  Philologie  mtr  Bhilosophic^  GesehiehtCf  Gegrmmrt 
und  Pädagogik.  [Leipzig,  Schumann.  1839.  XRI  n.  104  S.  8    s.  Gers- 
dorf aepertor.  XXrV.  p.  332.]    Nachdem  der  Verf,  mit  Recht  Sprach- 
wissenschaft und  Sprachlehre  geschieden  hat,  spricht  er  von  der  Sprache 
aelbaU  -  Dieae  iat  nach  ihm  eine  dreifache.  der^Aoadrack  des  Innern  der 
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Menschheit,  der  Ausdruck  d<'r  Natur,  der  Ausdruck  eines  Wesens, -t» 
d.MTi  unsere  Vorfahren  sagten,   wir  müßten  Cf^  nur  fiihleml  vcrehrfr 
Die  Sprache  in  gpeciellem  Sinn.  s.  p.  31.,  erscheint  nach  Hm 
zunächst  als  ..die  unT>cstinimtc  Mitthoilung  des  Gefühls  durch  Li:- 
durch  Verbinduiijg^  der  liauie  und  dem  aus  bilden  erzeugten  Aa'drad' 
dessen,  worauf  die  Mittiieilung  sich  bezielit;  dann  in  der  Be5Ümi:.a; 
dieser  unbeHtiinmtca  Mittheilung,   in  der  sich  das  Stiph-'n  au^drja- 
durch  die  Verbindung  jener  Ausdrucke  die  Beziehungen  derselbtfu  v 
Worten  ausxudriicken.    Die  völlige  Mitiheilung  des  Gefiilils  i.<t  di? 
•iinmimig  and  Verbindung  Jener  Ausdriicke  in  allen  Beziehung«»." 
erste  dieser  Theile  soll  in  der  i£lementarwbsenschaft,  der  iweitf  <^ 
Lehre  Yon  EUipae  nnd  Piconasnuis ,  der  dritte  in  der  eigentlichen  Gras 
matik  behandelt  werden.    Diese  Aens^erangen  reichen  hin,  nm  furi^^ 
wie  Tage  und  unklare  Vorstellungen  fiber  das  Wesen  der  Sprach«  e 
der  Spmch^vissenschaft  und  das  VerhaltnlM  ihrer  Th  IIc  dicte  Sc'^' 
enthalt,  Auaichten,  die  man  bei  dem  jetzigen  SUndpnnkt  derT^^'^ 
•chaft  nur  aua  der  UnkenntnW  desaelben  alcfa  erküren  kann. 
bewer  gestaltet  sirh  das  Urtheil,  wenn  man  das  Einzelne  betrat!)!'' 
Hr,  M.  giebt  hier  seine  Ansicht  über  die  Ifintstebung  und  Bedeutuns 
Casus  und -einiger  Pronomina,  denn  däranf  reducirt  sich  ds^, 
Jetxt  der  Vert  von  der  mit*  grosser  Conftdenz  und  Verachtaug  all«r^ 
Hgen  Leistungen  angekündigten  Sprach  Wissenschaft  In  ^^Z^' 
ebne  die  aöthlge  Klarheit  ^  mit  lahUosen  Verweisungen  anf  ^  "»a 
Erwartende  dargelegt  hat.   Der  ^5erf.  unterscheidet  vMv^  J 
haltnisse,  das  der  Gleichheit,  das  der  Verbindung  «Jd  das  » 

standigkeit,  und  je  nachdem  nun  ei"  Gegenstand  oder  ehl 
dig  gedachter  Gegenstand  uder  mehrere  derselben  in  dissc 
treten;  oder  die  Bt'ziehiin^^  .ml  den  bestimmten  Ciegenstaad 
nach  denselben  uu-^t  diückt  \\ erden  soll,  treten  entweder  Ji* ^^'J^.^ 
wo  diese  nirlit  ausreichen  wollen,  gewisse  Pronomina  ein.  ^j^u^ 
«et  der  ubl.  s'm^.y  denn  mit  diesem  be{rinnt  der  Verf. ?        ,  *^ 
der  Gleichheit,  und  locua  t.w  Uuinu  (VV),  s.  p,  52.,  heis«  jj^jefr 
selben  Raum,  den  Rom  einnimmt,  bestijuait  uhge^renzter  OrtJ^^^ 
Bezlcluing  zu  mehreren  Gegenständen  wird 'durch  den  AbW»  ^^^^^^ 
(so  u- mit  Hr,  M. ,  w:^s  seither  aM.  plur.  hicss,    ohne  clnco  ^ 
Grund  anzugeben  oder  die  Zweiheit  und  Mehrheit  con^e((U'^ö|^^.^ 
den,  s.  p.  ßj.  83.  103.)  angezeigt;  die  Bestimmung  tiea  jji^ 
gedachten  Gegenstandes  durch  den  Ausdruck  der  Gieicli'i«i^  jjiIHti^'» 
,  id;  der  Gegenstand  im  Verhältnias  der  Verbindun;^  stellt 


ea,         —         —     ^^^^^ 

die  Bestimmiiiig  des  als  seibst^taadig  gedachten  Ccfj^'»*^^" 
Verbindung  ist  der  GenitiT.  Dann  erychdnt  der  Nouiinativ  ^ 
ming  des  Gegenstandes,  der  mit  einem  andern  im  Verhältnis  «^^^ 
itandigkeit  steht;  die  Bestimmung  des  als  selbstständig 
gonstandes  durch  den  Ausdruck  der  Selbstständigkeit  (?) 
Ü0«,  irte,  ^e,  durch  den  Ausdruck  der  Gleichheit  swgt  ^ 
bung  idem  an ,  durch  den  Ausdruck  der  Verbindung  äei  iifJ^iSf^ 
den  AusdmdL  der  deibstatandigkeit  fukUm.    Vm  Ton  dem 
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oder  8tMm  VMl«r  4ieMr  BmSmnm^m,  tos  dm  wüHciriichen  Ein. 
X wanden  d«r  G^MMt  in  Sit  dcd  Verbaltnuse ,  vou  der  Veriiii«c)iung  dar 
Ca»Uf>  mit  den  Pronom. ,  die  daiw  in  ihren  cass«  oblL  eine  kaum  zu  über 
sehende  Menge  Ton  Beziehungen  darstellen  mäifsteii,  zu  schweigen,  be- 
iuerkeii  vvii  nur  dieses,  dass  der  Verf.  die  Nothwendigkcit,  Bedeu- 
tnni:;  des  Casus  aus  der  verschiedenen  Kürm  der  ThStigkeit,  wie  sie  daa 
Vcrbum  darstellt,  zu  entvvickehi,  wenn  nicht  da«  beiläufig  erwähnte 
habere  eine  tch wache  Ahnung  derselben  ist,  gar  nicht  erkannt  liat.  Doch 
i^t         ^    was  Hr.  M.  über  die  Bedeutung  <ler  Uehalulelten  Kormea  »agt, 
iiirlit   (las  .Seil IrcUleöte  an  &eiiiom  Werke;    In  sciiinn  An>Ichten  über  die 
Kutsteliung  derselben  zoigt  si(  Ii  noch  w  rh     j<sore  Willkür  und  Ungn'ind- 
licbkeit,  im<]  man  \\iir4e,  wenn  man  die  i^'onn  wie  «e/tede,  tchvde,  hudci, 
Itodci ,  tihiiis ,  mcliai-^,  /nii/iui«  ü»  dgl.  liest,  kaum  glauben,   dass  von  der 
latein.  Sprache  dl<  Kode  sei,  wenn  nicht  die  Wörter,  die  aus  denselben 
*    entstanden  i^ein  sollen,    dazugesets&t  wären.    Am  sonderbarsten  nimmt 
»Ich  die  Behauptung  aus,  dass  sum  aas  Aiumi  entstanden ,  und  dieses 
huis  eben  nur  die  Noiubiativfonu  des  Demonstrativstammes  sein  soiL 
Hr.  AI«  spricht  sich  oft  «ehr  missbiUigend  über  die  neuere  9gnMomhuag 
aus.  Weil  sie  sich  nur  mit  Buchstaben  beschäftige;  aber  ein  gaoMiertt 
Sindittm  der  Methode  md  der  Resultate  derselben  mochte  ihm  am  ersten 
seigen  können,  wie  TeNarblich  und  un\via<emcbafÜioh  ein  leeres  SpM 
mit  blos  erdachtm  Formen  sei«    i>«Hi  dafli  er  mü  denselben  unbekannl 
iai,  idgl  die  c»oie  Abliaadhaig:   wir  erwähnen  jedoch  anr  die  eine 
AeiiMWiig  p.  76^»  daM  die  jMwiengkeii  in  der  Brkliiniiig  Ton  wm^  tm 
ofec  ia  Moanr  Zall^MPor  m^tgedatUif  aber  oo       er  «1100,  nicht  botdU 
tigi  eel,  am  der  iMTrefgebt,  da»  «elbet  die  Abbaadlang  Toa  M.  Sdiwdk 
de  piron»  gr«  et  laL,  der  diesen  Gegenrtaad  Bngtt  erledigt  hat»  aidit 
aar  Kenatarae  d^  Vert  gekemaiea  isU 

Je  Tomebaier  Hr.  M.  anf  eeSne.  Vorleger  der  fraherea  aad  aeaerea 
Zeit  lieralMdelit)  am  so  erfireoUcher  ijit  ee,  das«. die  Gesdüchte  der  itleia» 
GraiMaetilc  ia  dea  leisten  Jahren  der  Gegenstand  vielMier  aad  giiiad- 
^  Ikber  UaterBacbangen  geworden  ist.    So  siad  besoaders  in  der  SptMk- 
pkamtpkk  der  Mtm  Toa  L.  Lere  ob  [Bonn  ie38^18U,  3  TbO  nad 
«ehrsren  andersn  Weii^en  {s*  NJbb.  33*  p«  230  iE.  Zeitschrift  f.  Alte»- 
tbinMvnbs.  1810  n*  12. 1841  n.  5      die  Ansicbtea  der  altsa  Philosophen 
aad  GianHaataker  aad  die  von  ihnen  bei  der  Behendlaag  der  Granantik 
an  Grande  gelegten  Systeme ,  die  bis  ia  die  neueste  Zeit  d^ie  Basis  attea 
^  ^  grammatischen  Studiums  gewesen  sind  ,  in  etaer  GrondH^hkeit  and  VoHr 
ständigkeit  entwickelt  worden,  die  bis  jetzt  diesem  Gegenstande nocil 
nicht  zu  Theil  geworden  war.     Von  gleiclier  Wichtigkflit  for  die  noaere 
Zeit  ist  die  Histur Lache  Uebemicht  dt&  StudiumM  der  latein.  ChrammaiUc 
aeit  der  H  iedcrhcrsiellung  der  WiMcnschaflen ,  nebst  tiner  Einleitung 
über  das  allgemeine  Wesen  der  Sprache.    Ein  grammaiiteher  Fersueft 
von  C.  M  i  c!i  e  1  s  e  II ,  Caudidat.    [Hamburg,  Perthes  -  Besser  und  Mauke. 
1837.  V  u.  13S  8.    s.  Hall.  AUgeui.  Lit.  Zeit.   1838.  Ergzgsbl.  n.  65.), 
in  welcher  die  Fortbildung  der  in  den  vorher  erwähnten  Werken  dargo- 
feteUuu  Ansicktoa  bis  in  die  neaesto,Zeit  nachgewiesen  wird,  su  da:»* 
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totais.  äfttUMlik  tecUanfiMi  bat,  kSmeii  ibwidhaa  ^repii.  Hit 
m&AimOig  dieM  ae!,  mni  iddit  alle  Uakenddi«  Aer 
BUdung  der  WisaettidMll  M  Tailimi  aoll,  iit  «tolMBtoad;, 

\vichtig  sie  gerade  jetet  sei,  wo  00  Tendiiedene  AndAtmm  wmä 
iongen  der  latein«  Grammatik  hcrvorta^ten,  so  rcrachiedene  Richtaaga 
der  Sprach wiaaenschaft  überliaupt  dieselbe  bestimmen,  ist  ron  Hia.  )L 
in  der  Vorrede  angedeutet.    Woiii  vertraut  mit  diesen  iJestrebungen  oc 
?ich  auf  dieselben  stützend,  jedoch  selb^tstandiij ,   bat  der  Verf.  frlr« 
Anslclitcii  über  die  S[)rache  in  der  Kinleitung  entwickelt,  die,  wem  &w 
auch  zum  Theil  nur  kurz  angedeutet  sind  und  vielleicht  in  der  Aanil« 
der  Gleichzah!  in  don  verschiedenen  ^grammatischen  Verhält» i&seii  Dod  c" 
Verbindnng  derselben  mit  einander  dem  System  et\\as  zu  viel  einräacea 
doch  yiei  Treffliebes  und  Beachtenawertbes  enthalten  und  den  Bei<r  > 
geben 9  wie  auageroftet  der  Verf.  sei,  die  Teradttedenen  granuaatii«^ 
Syatama  aofiKiifaasen  and  grändlich  tn  benrtliailen.    Nocb  4«atUcbcr  ^ 
dieses  aas  dar  Baarbaitaiig  das  schwierigen,  roai  VarfL  zaerst  behasdfrt« 
Stoffes  harrar*    Itfa  bedeutendsten  ErscheinuBfaa  anf  dem  GeVat^ 
lalain.  CNrannnadk  ron  Laar.  YaUa  bis  in  die  neueste  Zaat  watdeiack 
IhMT  Bigamhaadichkait,  nach  ihraa  Uaht-  ond  Sahattanoaitaa  1^ 
Uar  all  aaMlahtig  dargaalalll|  auuiah«  waalgar  bakannfte ,  wie  dai  Wid 
^oa  Badan»  daa  aaah  Hadvig  HUittand  anathaaBt,  aoa  licht  pm^ 
■Mnchaa  miclegaaaUrta  nach  aainaai  Vaidianata  gewnidigt.  Na^i^ 
Tcrwailt  Hr.       langa  bat  da»  achaiidnnigani  abar  oft  TBihüM 
flanatio»  und  waiat  nach,  daii  aaiaa  Anikfalan  Tan  dar  Bptaaha  ia n» 
«har  Baalabang  dia  darch  dia  nanara  Bprachlbrachnng  gevvaanMS*- 
aoltata  andaatan  and  giindüahar  and  tiafar  waian,  ala  die  aoair  IM* 
folgar,  walcba  diaaalban  oft  niasrerstandaa  odar  iiftanah«. 
aeigt  doch  seine  Neigung  oder  die  Nothwendigkeit  zu  Ellipsen  saha  2a- 
flucbt  aa  nehmen,  die  lange  Zeit  die  richtige  Auffassung  Tie/er  ^ranan- 
tischen  Verbaltnisse  gehindert  hat,  dsrns  er  seine  richti^ren  AaaklÄta 
auf  das  Einzelne  nicht  anzuwenden  vermochte.    Jedoch  sleWt  Bf.1l« 
nicht  allein  die  Bearbeitungen  der  latein.  Grammatik  selb>i  *lar,  sooÄt« 
er  webt  auch  die  Einflüsse  nach ,  die  eine  Umgestaltung  der^^lben  her- 
Torriefen.     So  ^vird  der  wachsende  Kinfluss  der  Volkssprachen  nuföi^ 
Behandlung;  der  latein.  Gramm,  nachf;o>vie?!en  «n  der  on^ü-^ h-  n  Cr»»' 
mntik  von  i^'earn.    Die  Bedeutung  der  comparativen  Sprachtofi'chan^, 
der  Ansichten  von  W.  v.  Horoboldt  und  Becker  wird  auf  das  Klarst«  ^^r* 
gelegt.    Sollte  auch  Einiges  nicht  genug  hervortreten,  wie  die 
dienste  Ton  J.  C.  Scaliger,  der  besonders  durch  G.  Hermanns  Bei^^' 
hervorgerufene  Einfluss  der  Kantkchao  Philosospie  auf  die  GestsM 
dar  Grammatik  u.  A. ,  so  findet  dieses  dafeh  die  auf  die  Hanptaioiietf' 
der  Eatwiakakmg  berechnete  Ankga  daa  Watfcaa  hiovaichaiida  Bauchsl- 
digangy  wia  anch  dia  NkhtbaaehCang  naachar  rakhao  BaBadung,  t.^ 
•Ton  da  Monte  Latium  rastHatnab   IWbinnHiiahliga  and  aapartaSichaO«- 
laguiig  und  Würdigung  dar  Taraahledaaaii  Anaiahlaii  «ad  Bcatfabsagii 
afragt  den  Waaach,  daaa  ttr.  M.  naah  dar  Ba«i»ailang  aahwr  UUimü**  , 
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Bja$mx  db  ia  dir  Tomd«  venprodiMM  TolMbuBgo  Gcidfohte  d«  8ta- 
dioms  dar  Uiteiiiiadieii  Graamatik  in  gincher  Weil«  «osfBkreii,  und  wa« 
•r  jcUt  nur  in  ideinmn  Umriim  dantefite,  aaaf&Iirlidier,  mit  den 
a*  O.  iclMii  angedeoteten^- durch  die  Natur  der  Sache  gebotenen  Be^ 
oduränlnuigen  und  Erweiterungen  behandeln  möge. 

Während  so  die  Entwickelungsgcscin'chle  der  latein.  Grammatik  die 
ihr  gebührende  Würdigung  gefunden  hat,  zeigt  sich  eine  nicht  geringere 
ThütigkeiL,  den  Bildungsgang  der  lutciu.  .S|. räche  selbst  za  erforschen. 
Niciit  allein  in  den  s])rHcfivergleichend€ü  Werken  ist  dieser  Gegensiaad 
nu"lirfach  behandelt,  und  <lie  »Stelle  bcstinumter  «  i mittoit,  welche  diej«elbe 
in  der  Reihe  der  ve^^vaIKlten  Sprachen  einiiimnit ;  sondern  es  ist  aiirh  ein 
^riiiidlicheres  Studium  der  Dialekte ,  welche  neben  der  latein.  Sprache 
wenig*»tens  bestanden,  eingeleitet,  durch  »elches  die  Kennt ni«:s  des  Cha« 
ralcteri.s tischen  und  der  iiiidung  derselben  bedeutend  gefördert  wird.  Wie 
Vieles  üi  dieser  Beziehang,  seitdem  Niebuhr  die  Untersuchung  angeregt 
tiat,  Ton  O.  Müller  geleistet  wurde,  ist  bekannt.    In  den  letzten  Jahren 
iat  besonders  die  ambriache  Sprache  mehrfach  untersucht  worden  Ton 
I^nasen  Beitrage  mar  Deutunp^  der  EugubiiiUchcn  Tafeln  [Enicr  Bei- 
irmg.  Bonn  im.},  Ton  a.  LepUua  De  tabuli» Eugubmü  [Berol.  1833.], 
am  ausführliduiten  und  sorgfältigsten  toq  G.  KGrotefend  MudkneMa 
UmMea  [Hannoverae  1835—1839.  9.  NJbb.  16»  430.]  i  nnd  ganz  neuer- 
di^gi  liat  dteae  Untersadinng  dnrcfa  L  e  p  s  i  n  s  Imtr^pikmet  UmMeae^  et 
Okob  [a.  NJbb«  32^  364.]  eino  feitere  Grundlage  erhalten.  Schwieriger 
und  ¥00  f  adngereai  Brfoige  aind  die  Untenochongen  anderer  Dialelcte^ 
itt  danaalbao  geachnebena  ]>anlunäler  entweder  gar  nicht  i  oder  noc 
in  gviatHT  Zahl  Torhaaden  aind.   Daa  Bratere  gilt  belcanntüch  rom 
MkuuachaD»  welcher  den  Gegenatand  folgender  Schrift  Bildet:  De  Ungum 
Mma  aer^Mft  H.  J.  Henop,  Dr.  phiL*  Pracjatu»  ett  Dr.  G.  F.  Gro- 
te fand,  Lgcd  Hmmmmrmn  dSredor.  [AJtonae,  t>  pis  et  impehaia  X  F« 
Hawaaiich.  1837.  55  S.  8.   s.  Gersdorf  Repert.  1837,  XII,  1.]    Hr.  H. 
sucht  zunächst  zu  bestimmen ,  >vclchc  Laute  die  lingna  Sab.  gehabt  habi^ 
und  einige  ihr  eigenthiiiullche  Bildungen  nachzuweisen,  dann  das  Verhält- 
niss  derselben  zum  Griechischen,   Tuüki.'^chen ,  Uujbrischen,  Oskischen 
nnd  Lateinischen  zu  bestimmen ,  worauf  ein  \'crzeichnih»  der  als  sabinisch 
angegebenen  Wörter  folgt,  «Iiis  aber,  da  die  Gotter-  und  geographischen 
Namen  fehlen ,  iiichi  v(,||..,(amiiir  jst.    Pie  Untersuchung  ist  zum  Thcil 
«^'^<^*'n  G  r  ()  t  elend  s,   in  der  Ahiiandlung  über  die  Sprarhm  Milicl-' 
na  im  N.  Archiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  1829  ausgesprochene  Ansicht  ge- 
richtet,  dass  das  Sabinische  mit  dem  Tuskischen ,  nicht  mit  (h  in  Oski- 
schen und  Umbrischen  verwandt  sei,  der  jedoch  in  der  Vorrede  dieselbe 
dahin  beschränkt,  dass  das  Sabinischc  allerdings  mit  den  zuletzt  genann- 
iw  Sprachen  gleichen  Stammes  sei,  aber  Vieles  aus  dem  Tuskischen  auf- 
fSDoinmen  habe»    Die  Resultate  des  VerC  sind  nur  sehr  allgemein  nnd 
mbostimmt,  was  theils  in  dem  Mangel  an  sicheren  Quellen,  theils  aber 
iMh  «kda  seinen  Grund  hat,  dass  Hr.  H.  diese  nicht  kritisch  geprüft, 
tmdmw  nur  obwflachlioh  am  Bnde  der  ^chiift  bernhrt  hat»  obgleich  seine 
rfgülfc  AnphWim  f»  il*  ihn  adiiaa  mniateo^  wie  achoa  die  Aitan  in 
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der  Beslinnmiii;; .  <<1)  ein  Wort  oskisch  oder  «abfniscl»  '^''i.  srh\MTtVtfT.. 
und  er  selbst  heNveist,  dass  scTion  zn  Varro'«  Zoit  das  SaliiiiisrH*«  jc.-.^ 
Rtoiben  gewesen  .sei,   dann  aber  nicht  genupPHd  5:ei»^,  vieVaitf? 
ihm  nn  mefirereii  Stellen  bei^^nl-^p^tp  genaue  Kemituiss  dos  Sal)m'#r*w 
habe  besit/.en  können.     Am  weii'^r^^tcn  (genügt,  ^va^^  Hr.  H.  üb^rda-^T 
hältnistf  des  «Pabiniaclif^u  zun  Lateinischen  sr\gt.     Jene??  «nü  ron  i«sr 
iir.«(p;-rin glich  (rls  ob  >vir  so  viel  von  der  Urgestalt  des  L*atf  in.  wöjfirt 
Tersctüeden ,  aber  doch  auch  wieder  so  verwandt  gewe.<en  seia.  ii^- 
y\e\e  Wörter,  die  p.  51  ff.  eU  sabinisch  g<$lteny  anch  als  nrspri^r:''^ 
iat^nisch  betrachtet  werden ,  und  am  Ende  kanm  ein  nnd  das  aadm  r 
echt  sabinisch  übrig  bleibt.    Wenn  Hr.  H.  p.  44.  alt  RMÜit  $ms^f^ 
•quia  imino  ai  quis  Imguam  let.  ortam  putct  ex  QßOBf  emeadataa  rer«,  £ 
tu  dican,  sis  (c.?)  ruct  «n  tingaa  Srhina,  non  cimtradicui, 
dieses  eine  eigenthumfiche  Ansicht  von  der  Sprache  voran«,  es  wirfsw*' 
klar,  data  de.n  Lateiniacben,  OaMscben,  Umbrischcn,  Sabinischen 
Wanefai  und  Bildaiigagaaatn  tax  Grande  liegen,  daaa.aieh  dialekt'>$cb 
Jene  Stamme  trennen  konnten,  weaentHc^  aber  nfdit  -verMhiede 
Br«  EL  geht  aber  f  on  der  Annahme  ana,  ^aaa  daa  Latein,  ans  d 
md  einem  andern  demente  heatehe^  die  «mit  Recht  in  Zwaiftl  p^C* 
iat  Ton  Do  derlei  n  Comaicjitafio  ^a  wieam  «Uyiurf  LMimnm, 
mm,  UmMearuMj  Tuaewm.  eognalknt  graeea*  [18S7»  a.  Ni^t>'^ 
p«  339.]    Ueber  die  oakiache  Sprache  finden  aich  mehTera  trefflSckk- 
mMnngen  in  der  letder  nnvoÜendeten  Ahhaildlang  toh  KlantaA^^ 
Mftifcfte  Gatafv  avj  der  BtmM§di€»  Tqfal  in  deaaen« 
iandlungm^  herausgegeUn  von  K*  Laehmann.  [Ballm  ^ 
TitM  hier  nacbgewieaen daaa  die  oaidache  DecKnatioa  drtHi^*^ 
aetxen  folgt,  wie  die  latdniache,  nur  hat  der  Noinin.  6in€*  in 
o  atatt  a,  welches  im  Genit.  ae,  Acc.  Sing,  am,  Plnr.  m^M^^^ 
der  hervortritt;  der  Abi.  Sing,  der  zweiten  iirf,  aber  der Ü«»'^^ 
o  (om);  Gen.  ci,  Dat.  oder  Abi.  Phir.  ois  oder  eis;  dieselbe 
hat  in  den  wenigen  nachweisbaren  Forrneu  der  dritten  , 
den  Interrogativ-  und  Relativ -Pronomen  statt.    Auch  diefc^ß*^7. 
handlung:  Zur  Geschklie  der  aUitalischen  y^olksstämme,  be«**^"* 
vorzüglich  mit  der  Sprache  der  Sabiner  und  Osker  und 
die  geringen  UeberreSle  derselben  nicht  zweifeln  lassen,  dass  fl«^ 
Latein,  nur  Zweige  oder  DialcMc  derselben  Sprache  seipn» 
nicht  für  den  von  Niebuhr  angenon\menen,  nicht  griechisch«» 
tbeil  de.s  Lillein.  gehalten  werden  dürfe. 

Die  je;zt  mit  Recht  als  ein  Theil  der  Grammatik  aRerkanaJ» 
von  der  WortbiKliin^: ,  welche  f«cbon  die  Alten  vielfach  beschädig*  ^ 
[s.  Lersch  für  Spi  nchwtssrnsehtrft  der  Alien  dargcsUlU  an  ^ 
nchirhie  der  Efymnlo^ir  ,  ßonn  1B41.],  war  in  der  neueren  Zeit  ^J^^ 
nnvollkommon  behandelt  worden.  Denn  wenn  aoch  Ott»  u-g 
nnal.  IL  19.  und  Era.smtTS  Schmidt  Hypomen.  c.  25.  eine 
.SüiTixen  flu-^gesrhieden  haben,  so  war  doch  dieses  mehr  eine  w**^^!^ 
OppFM  on,  als  eine  gründliche  Kntwickelung  der  vcrschfedfa»^^ 
au»  ihnen  Wuraeln  und  SUmmen.   Die  fbigenden  GcaflMütik^ 
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mltAij  mnige  Bildungen,  mehr  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch,  als  nach  den 
CkwetMO,  nach  denen  sie  sich  gcstalLen,  zu  behandeln.    Krttt  aU  durch 
Orimnns  deutsche  Grammatik  und  da.«  vergleicheode  8pi«chftiidii*m  die 
UiivoIlkoMMneiiheit  der  blsherigaa  JjavstitBfen  deutlicher  und  die  Mittal 
V«Uk««iinprc»s  zu  leisten  geboten  wurden,  tratm  mehrere  Versuche  licr- 
▼or.  nm  dfnn  ttiblbareit  Mangel  abzuhelfen.    \V<  \ug  befriedigte  die  L-hrt 
der  fatcinmhm  ftortbädung  Yon  K.  Th.  JohannteB  [Alteae  1832.]| 
giniiidllcber  und  «mfr äsender,  aaf  die  Kesultete  4tr  neoere«  fipircbfi»» 
^mImni«  gIBitilii,  kl  4m  Werk  von  Düntzer  ^  LAtewgt  dtr  latm, 
mmrmämg  \md  CamfuiiSm  [Kdbi  1836.  f.  Ztnneriiiuiiis  SMtookr.  Sk' 
AKertlimMwiai.  1886  Nr.  146  C  HulL  AUg:  LZ.  1838  SepU  Nr.  163  IT.]. 
flieh  M^ereii  Gnvdbitsett  und  in  «derer  Methode  aie      dea  gewiwi- 
teo  Gelehrten  iit  dieser  Gegmsetsnd  bebandelt  Ten  L.  Poderlein  dfo 
MeieMe  W^nMimig  [Uipzig,  Vege*.  1838.  XIV  u.  315  8.  6.  siehe 
«e^sd«  Repert.  XXIU.  p.  552.  ZSeksebr.  f.  Alterthrnsnise.  1811  Nr.  34.]. 
Meehdem  Hr.  D.  seine  frahm  Ansiebt»  dess  dss  Latoinische  ovr  mis  «ich 
«elbet  evkfirt  werden  dSife,  enfgegebeo  hat,  dringt  er  j etat  «it  Recht 
•Qf  SprachTergleichnng ,  s.  p.  2. ;  allem  die  lletbode ,  die  er  'befolgt 
eflsseii  will  (s.  p.  908.),  ksim  kanoi  ISr  die  richtige  gehabten  werde  i«  ^ 
Denn  da  es  jetat  allgemeia  anerkannt  ist,  das«  das JSsnskrk  sich  niafai 
als  Bfattersprerhe  zu  dem  La^elmscben ,  Griech •sehen  u.  s.  w.  Teiballe^ 
so  kann  es  auch  unmöglich  als  letzte  Instanz  über  die  anderen  Sprachen 
gestellt  werden.    Wie  sollte  auch  eine  Ton  mehreren  Schwestern  über 
die  übrigen  eine  A*-t  von  Appellationfgei '.cht  bilden ,  da  sie  ullo  gletche 
Rechte  haben  und  gleiche  BerücLijichtigung  Terdienen?    Hr.  D.  alxr  hat 
nur  das  Griechische  dnrch^rnfn^,  zuweilen  das  Deutsche,  sehr  selten 
einmal  ein  Wort  aus  (km  S.nski  It  (s.  p.  161.)  gebrfiucht,  um  das  Latei- 
nische acfzuhoUen.     Die  Wortbildung  einer  Sprache  kann  mit  genfigen- 
dem  Krfolf;e  erst  dann  behandelt  werden,  wenn  man  die  Wurzeln,  die  in 
derselben   venvcndct  sind,   erkannt  hat,   wie  es  von  Grimm  für  da* 
Deutsche  geFcho'ioii ,  von  Hoafry  für  das  Griechische  berronnen  ist,  weil 
sonst  überall  Gefahr  ('roht,  doss  Stamme  und  Suffixe  nicht  i  -cht^g  pe- 
srhifden  werden.     Hr.  D.  aber  gesteht  p.  54.  selbst ,  ,,slcb  häufig  von 
<ler  Aufgabe  dispensirt  zu  haben,  den  Urstamm  und  dJe  Wort»urzeI 
nachzuweisen*',  und  setzt  dadurch  denl^eser  in  die  Notb\>cndigk^)t,  oft 
an  TerscMcdenen  Stellen  aufzusuchen,  von 'welcher  Wurzel  er  ein  vor- 
ilegeades  Wort  ableitet  habe.   Aber  nicht  alie*!i  die  Urstämme  sind 
nachzuweisen ,  sondern  es  muss  aMdi  {rezci^t  werden ,  wie  sidi  dieselben 
darch  angeliigte  Laute,  um  Nuancen  der  Begriile  dawasteilen,  erweitern, 
mit  andern  Wnnehi  edsr  Pnpositienen  yerbinden  n.  s.  w.  s.  Diefenbach 
Ueber  Leben,  Oesehlchta  aad  jlpradie  p.  93  il^    Bei  Hrn.  D.  findet  sidi 
Usaches  der  Art  Uer  and  da  lerahreaty  aber  ohne  VeUständigkeit,  Man- 
nte, was  sehr  sweifclhaft  ist  Jlo  ist  schwer  m  ^Isflhev»  dass  die 
▼tiha  esmere,  slernsr»  etc.  dareh  Ncaiaa  adt  de»  SaflU  mi»  ▼■<wltt»lt 
(s.  p.  73.),  «4  «M^/aiirl  (s.  p.  891)  ab  Fartblldancaft  Teil  Naia.  nii  Ws 
n  betrachten  sden.  Ueber  die  Yetbindung  dar  Wnrsel  adi  Pripesitioawi 
Mut  sieh  Msuhsa  «nter  der  Behaa^na«  der  ApUnsU,  ft  ^  131  ff.} 
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i^er  der  Ver£i  geht  riel  ra  weit ,  wenn  er  z.  B.  p.  US.  Hart  aas  kit- 
w^^ai y  8pe9  aas  capctw     ••  w*  mdMUkm  liast,  «der  ia  aerAo,  tadft 
d»  t  aU  ein  prothetfcni  und  ans  n  rm^rrt  betrachtet,  dt  uäci 
schon  die  Vergleichen    mit  dao  griechischen  Würteni        Pott  Et^wi 
Uiit«Km«haiigm  I,  140.  Bonfey  Griedu  WinraeUeiicon  p.  305.  587. 61*^ 
««  a.)  BaadiM  Bedankttcli^  bal»   Der  ewte  der  ohm  bq^eicibitw  itt 
ift  Tott  ¥flvl  ebM»  w«dc  taihrt  ab  d«r  bteta.  nelMfesüfll«» 
•albe,  wiewoU  «nt  a«  Bade  adnir  ün^wrwwifcaagan  pw  196  dbi» 
flickt  a«f|  daflfl  aidit  aia  kaffgor,  iondflni  aln'm6gUcitffe  lawger 
fladMB  aad  Allet,  waa  nicbl  näcIiwaislMr  0aflU  ad«  das 
SdnB,  dia  waaigar  Tollaa  Warler  ab  apitara  Vagfcifaaiagaa 
aataa.   Br.  D«  Mcht  dbiea  aickt  te«k  Offiada,  saa Jtan  davdb  dap 
Babpiala  sa  bawabaa,  dia,  aaivia dia  Vanntkniig  ^Ibat,  aas  |^ 
TkaU  Zwaifsbi  enterUegem    NaaMatHeh  soll  sick  oft  der  letxto  liM 
assimilirt,  dafür  der  Vocal  rerlangert  ond  dann  Terkarzt  bab«.  9^ 
entfteht  nach  Hm.  D.  ans  aQitrjv  durch  affffv  und  ti^t^p  t-ir,  moistd 
jedoch  weder  agar^v  noch  vir  aufgehellt  wird,  da  Hr.  D.  nicht  zeigt. Jt« 
i%irkiich  eine  Wurzel  zu  Grunde  liege,  was  in  dlr.scm  Falle  sehr  u^^^^ 
scheinlii'h  ist,  s.  Pott  1,  224.  Benfey  315  ff,  53*2.  Bopp  V  ocaiiM[iii>  ^.  i'.''« 
Virago  wird  von  vir  getrennt  und  p.  97,  mit  «^jfiytov,  das  alleniüig* 
schiedenc  arij^  p.  71.  richtig  mit  nero ,  p.  68.  mit  nervtut,  die^f*  p.  Ii* 
mit  Schnur  Torgliclu'n  ,  die  wcnig^stens  mit  c'vtjq  kaum  verv^amlt 
da  nerru«  eher  durch  Umstellung  von  vr  zu  erklären  ist.    lo  ahoÜc^^ 
Art  wird  aas  dem  dankeln  xiqwg  durch  horrere  und  dxag  kara  ahge- 
Imtet,  okaa  dia  Sdiwierigkeiten,  die  der  HarbeixiehaDg  der  hmim  Wir- 
Ulf  entgegenstehen,  so  beachten,  s«  Beafey  p.  385, ,  akna  das  m  m  «x^ 
im  erklaraa*    Bitt  dem  letztea  wird  p.  147.  wieder  arapr,  wi  lif*^ 
p.  170.  cFxtp^dg  wiHkirlich  (s.  Beafay  p.  40.)  sasamaeagesteiit.  Du 
aiafiMka  aMbre      Gifnai  %  6C)  am  abk  diKak  fwAag ,  ßoUftf 
mnlcere,  aiit  deaän  im  wakl  kaaa  aaflaaiieBgakarty  okoa  Uäckficbt  »Bf 
die  Batatakaaf  Toa  fiMup  aelbflft,  daa  anpriaglicka  alsiMfl  dvik  t 
oUvp«  aof  abM,  wahdiat  p.  ISI.  ndt  ^Uk»^  riakligK  f.  tt^ 
iblJR»  laMunaaagartallt  bl,  ableltoB  bflMB.   Aas  aaibat  tabtakb  aMi% 
darak  das  daotscka  stieg*  Taraiittalt;  aas  i^rjxf'^  dank  oNft  itf^ 
abo  faaagltail   Das  i  proikaticaBi  laaakt  &n.  H.  kaiaa  MmrifM^ 
aa  iifix«^^  soll  aaoh  (s.  p.  199.)  fufiog  gekocan,  was  aick  vblkkU^ 
Biit  ia-aga  vargldckea  Uust,  s.  Pott  1,  194.,  wenn  nicht  Baaaij'iAi- 
dckt  (s.  Romische  Lautlehre  p.  50.)  vor  dieser  nnd  der  von  Bopp 
einige  DemonBlraiivstämme  p.  21.  den  Vorzug  verdif nt.    Dai  zu  d4** 
firjxuvil  liegenden  Stamme  gehörige  moles  wird  übergangen ,  aber  p.  1^ 
immanis  (dfirixavoi)  hierhergezogen;  das  einfache  manea  ist  uu^i'V** 
das  dazu  gehörige  manus  p,  21.  cifiBtvwv,  das  von  imitari  nicht  wohin 
trennende  aemulus  frohört  zu  auiXlu  ,  s.  p.  117.     Ein  anderes  Mitt<lj 
recht  lauge  Wurzeln  zu  gewinnen ,  hat  Hr.  D.  §  174.  darin  geftind^«) 
daas  er  eliifache  Wörter  durch  den  Abfall  eines  s  oder  o,  ein<*«  oder! 
entstehen  laest.    Auch  dieses  wird  nur  durch  BeiÄpicIe  nnferötiitzt.  ^ 
bi  »okwach  (s.  Griaus  3^  37«)  dia  ToMe,  säa,  «awNf  y  sectas,  tt^ 
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ifimy  mtifr  fiod  Teiknnta  Form««.    Dia  nnpran^kh«  jBtdMüiig 
deoticheii  Wertes»  der  Ziuanwneiiliaiig  von  vmtum  wULwHtmf  swmwtm 
l«iiie  Spur  toa  einem  teiv  glebt  Hr.  0.  niclil  an)  aiit  vl^kf  yob  eadiif 
irfe ife^tit  fvM  aicbt  abgcwieieii ,  «bo  fragdaMiK    Daa  eheneiiiiiiita 
Mmif  wifd  p.  94.  ntfi  wenig  (a.  Orinm  3»  13.)»  p.  38^  (a.  p.  eO^ßOX) 
nit  crxTjv,  c^cnu«)  uxqp  selbst  p.  56.  oiit  mrnmh  frSbar  ron  Hm.  IK  adbM 
amders  gefasst,  uml  woU  «beaM  wenig  all  Taaaa  (•*  P«tt»  1,  S7d.'  Beafiiy 
194.  263.  Benary  p.  178.)  hierber  geh&lg,  egef  mSt  migmu  wnmmmm  ■ 
gestellt.  Ebeaao  baat  Ist  folgeade  Reibe»  wa  aas  fadsra,  eMup^  ^wms 
ans  »uadu9j  süas,  rjdvg;  ans  suavi»,  vwidm,  twmm,  i^  abgaMetrwMU 
Scniire  gehört  nach  Hrn.  D.  nicht  za  sinnen,  soadera  an  eekUMtnen^  wAr 
nen;  schmarz  zu  viridis^  welches  sich  schwer  romviffto,  Taai  Ver&  ffü 
iaQt^tiv  i).  186.  zusamniengesteUt,  trennen  lässt.    Sehr  geadacbi  fisi. dia 
Reihe:  vibmrcy  siparium^  v<pr] ;  p.  40.  B-4.  steht  neben  edrars  Wfisaf 
p.  113.  neben  vibrissav  /f  impcr;  p.  l^ö.  uqtQvg ,  Braue f  ntken  e^fda 
p.  18.  frons;  p.  4()    findet  das  schwierige  vafer  seine  Erklärung  ia 
Weber,  »,  Hofor  Zur  LauUelire  p.  335  f.;  auch  ocpgvg  und  fron§  durfte« 
frrmdartin;  sein,  s.  Bcnfey  p.  100.     Mit  sonare  ^\il■d  riclitlg  suan  zu.sam- 
mengebtelk ;  aber  in  dem  dazu  gchörendea  cmiis  ist  nach  p.  100.  *  1  heil 
des  8^Tmmes,   weil  avv'^cca^ai  und  hiinths  existirt;  persona  ibt  p.  71. 
Ttagwcöv,  p.  92.  TTKQtcüJfia.    Aus  SchwefrL  ^^r\^:hpf^  Hr.  D.  aller  Scliv>ie- 
ri{;keit  ungeachtet   (s.  Benary  p.  144.  Höfer  p.  410.)  keiner  Erklärung 
if¥Ürdigt,  wahrend  er  wulfur  noch  inuacr       p.  83.)  von  öeXaGifoooi  ab- 
leitet, kommen  vapor ,  aijx»,  tapor,  welche  auf  diese  Wei^^e  kiuim  eine 
Deiitimg  fiadea  und  unter  einander  rerschicden  sind.    In  gleichor  Weise 
werden  noch  manche  Yergieiobungen  angestellt,  die  aher  ohne  tu  lere 
Begraadeng  des  Znsammenhangs  Hm.  D.'s  Ansicht  nur  zweifelhaft  machen 
können,  da  sie  selbst  nicht  sicher  sind.  —    Die  Ansicht  femer,  die  . 
Hr.  D.  von  der  lateia.  Spracbe  lieh  gebildet  hat,  gestattet  ihm  in  seinen 
Etymologien 9  wie  er  selbst  gesteht,  wUlkürlich,  also  ohne  Grund  und 
dicberbeit  sa  Terfabiea.    Er  holt  dieselbe  p.  dfk  für  eine  „recht  eigenW 
Hebe  Mischspraebe»,  liur  ,|ilfarfM  caatpawfafi»  aus  lauter  iuliscben  DU- 
laktea^,  dai  er  ,,bia  aaf  einen  gewissen  Grad  tou  dem  Charakter  eines 
Jargant  aicbt  freisaspiecben  yenaag^,  der  sieb  au  dem  Griechischs^i 
iiidii  Tiel  anders  Terbilt,  ab  das  Fraaaesiaoba  aam  Latein.    Dass  denn 
doch  dieses  Verbaltidsa  ein  aleaiBcb  ▼erscUedenas  sei ,  lehrt  ein  Blick  auf 
die  franaSsbche  Fotmaalebre;  s.  Hamboidt  Uebsr  die  Vcrschiedeabek 
das  aieascbL  Spmcbbanes  p.  286  iL   Gasatrt,  dai  Lateinisf^e  wäre  aus 
laater  italbebaa  Dialekten  ge«iMbt,  wiawaU  es  ebar  alt  daer  dafseiben 
in  batraobten  Ist,  so  würde  es,  wean  nkbt  etwa  der  Verf.  aa^  daa 
Neabaebdealsehe  far  efai  solabea  MixlBia  eeovadtam  büt«  deonacb  mcbt 
eüm  largon  sein,  weim  dieselben  aar  Zweige  einer  i^eicben  £Manai^eba^ 
was  Hr.  D.  nicht  leugnet,  sind.    Dass  es  weai«rtena  kaina  frasdartigen 
BiMnente  in  sich  aufgenommen  hat,  zeigt  der  Yer&  sslblti  dadarab,  dasi 
er  sich  rGlunt,  daü  Lateinische  „in  allen  seinen  Bradiflifl«H^  snada« 
Griechischen  thells  aW^Hcn,   thcüs  mit  deflueiben  paialeBsbran  an 
köuaeii'',  bis  auf  neun  Wörter-    Dieses  iii  nun  «I  Mt  mM  flMI 
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niigglich,  itt  dflr  Art  aber,  in  der  es  Hr.  D.  TtUbnagl,  i^^cbt  dßM 
«diw«r  zu  nennen,  UeMe  srdi  aber  fieUekbi  i&  gleicher  Webe  ür  ^ 
genMsMhen  Oielekla  darcbffibren,  wenn,  wie  ee  ackoa  yertahfi  k 
J>— nii  datthim  wollt«,  dtaa  dai  LtteioMie  tob  De«teefcen  ibttaMt 
WeniffStOM  wird  dadnrdi  nicht  bewieflea,  daae  die  itaüackeo  Diridk 
am  tean  aaeb  Bn.  P.  dae  LataiaiaAe  beatcbi,  aidita  ab  grieAiab 
fiialekta  aiad.    Da  dieaas  daTsathna,  naUate  «r«t  gw»aigfe  wsetdaa,  ät 
daa  LMt^ilen  beider  oad  die  Geaetca  der  Wertbildong  dt^cbaaf  ^ 
wireo.    Ihm»  aber  daa  Latetaisc^e  aeia  elgeDee  L^otayalcK  bebe  (A^ 
wale^nugeu  möge«  sieb  iamerl'ia  fiaden,  wie  diesea  o'cbt  Miate^r 
Vall  iat  ia  deai  Tim  Hm.  D.  odt  Redit  hochgestrilten  Geaeta  derlei 
▼entchiebung ,      Raamer  Die  Aspirat.  und  Lautrerscbiebung  p.  1.  Bik 
p.  4:31.  Hall.  Al'f,eni.  LZ.  18^1  p.  410  ff.);  dass  es  in  der  WortbiWiB^ 
CüJiiposition  und  Flexion  8\ch  U'cht  allein  selbstüünti'»^  entv^ickoii.  h«- 
dem  iu  luancher  Beziehung  selbst  treuer  als  di»s  Griechische  iff- 
^JHU^^g'■chc  Ge.«jtalt  bewahrt,   ist  ho  al'f^cmein  anerkannt,    zun»  T^^^' 
von  Hrn.  D.  selb.st  n-ciit  ^e'o  j^net,  dass  ma'i  sich  nur  v^undera  bh^^ 
s\'u'       demun«:errhtet  in  dctpsolbcn  kein  selbstständiges  Gli^-d  <J« 
sea  ^prach^itammes ,  dem  be'de  e's  Schwestern  angehören,  aoerkcsfi« 
MiiW.    Die  geschichtlichen  Beweise  für  seine  Ansicht  hat       nicht  r^r 
wickelt,  die  ans  dem  Leatayateni  entlehnten  bebt  er  aalbat  aof  diMs 
daaa  er  die  Conseqncnz  des^^elbet  nachweist.  Wena  mt  darzutban  ssäi 
daas  e!ne  graase  Zahl  griacb.  Werter  in  doppelter  Caetalt  im  Uteiv 
erseheinen,  so  ist  the^Ls  manches  TeiacbiedeiHtrtige  Tenaiacfat,  tMi 
ibewib— ,  dm  ia  jeder  Spraaba  aaa  «ner  Waraal  ahatirbn  Werten 
aber  aelbftetladif  9  an  daab  ffariaga  Lantvacindamf  Naaacai  ^ 
VoiatePang  la  baaUduMi»  antotabaa  kteen«    Wann  aMa  diber  i*t 
aacb  elarFameii  wffl,  dass  fMtere  and^belera  aiit  mv^mw  ^letcbe  Wird 
babaa,  waa  aaab  gar  niebt,aiUMr  aUeai  Zweifel  irt,  aa  Wt  JaefcilbAf- 
lere  aacb  aicbt  en  bloaaar  poppelgänger  Toa  pateia »  laaitwa  mm  aaeft 
aaait  bealitSgta  aCaleaweka  Bafewickekaigy  aad  aalbat  fariva  (a*  Beauj 
p.  66.  196.)  dvrAa  denaeibeB  idcbt  fteaid  aefai,  wdobM Bi« 
mh  if^tfdaf  ebne  Weiteres  p.  156.  ▼ere!ni^v.    Zweifelhafte  üt  acbon,  ob 
jpitCafa  (s.  p»  89.)  hierher  gehöre  und  n'cht  vielmehr  in  «pvcäv,  ab 
den  p.  170.  fumus  verglichen  nird,   welches   p.  144.   neben  ^«W»«;. 
^lqpo(  steht.     Diiss  ßvüög   und  fodcrc  zusammen^jehörca,    ist  eb«is» 
.sicher,   als  dass  bustum  kein  Ooppelpänger  von  jenem  ist,  sojidern  n 
com-buro  gehört;  fodere  nicht  mit  ßu^vg^  welches  p.  132.  neben  c^k*^* 
erscheint,  zu  yereinigen,  und  putcus  nicht  von  demsollien  ^otr<»nnt  it:^ 
tn  Ttoxos  ge^o^en  werden  diirfe,     Ile^clin?ssig  wäre  die  FIiit\N  ickclaß^ 
fon  fat-tscerc ,  Tza^nPy  pait,  wenn  anders  das  erste  hierher  und  aiciil 
EU  jjoff/^w  gel» ort.    Im  ersten  Falle  wurde  auch  /ottm- hierher  zu  v^^^ 
•ein ,  weiches  Hr.  D.  p.  166.  mit  imaXavuVy  cffmtim  aber     45.  143.  ^ 
ig  fp^opov,  dagegen  6,        richtiger  out/alMoerv  zusaMaasieilt,  V*^«* 
andere  der  Art  übergebead ,  bemerken  wir  aar  aacb ,  an  wel<»iien  Rssil- 
taten  den  VetC  aeine  Aniidit  nach  gaiBftm  eigenen  Geftia^ias  n.  4& 
•afihrt  bat,  er  aagt«  ^  davf  i«b  ndr  aaab  WaclariEiarai^  mktkm 
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-vor  welchen  man  bei  Behandlung  einer  selbststp'ndigen dnrchaiis  orga- 
nisch entwickelten  Sprache  erschrecken  mÜMte;    und  es  lasst  ädil  ober 
Abieitongen,  Mrie  nunc  Hemam  aus  vvv  drj  fiovöv;  n9f  Hiffli)  non  ans 
AvaCvoiiai;  mittere  aus  fu^sivttt ;  gua^se  aoa  xoci,  d«  h.  71^69  WQvwft 
über  die  Annahme  ^  dam  «tvd  in  antennOf  iitemvuM,  nngultiref  «MÜerf 
i^niclit  TOD  Mofimf  soDdern  von  «fadovvtfi);  ntnt^  hk  camditn^ 
fMHere,  noxl  in  ofmd^  ponmoerium;  necqu  ia  oppr,  prae,  jurninix 
^rtieus  liege;  das«  (s.  p.  196.)  tum  mit  c«foor/  fiMtm  mit  Msty 
mit  inl  etc«  gleich  ed,  eben  nichts  anderes  sagen ,  als  dass  man  vor 
denselben  erscbrecken  nntia»  md  ei«  auch  dann  nicht  ohne  Bodenken 
beftrnchten  kS»nt«y  wenn  nicht  edien  in  den  meisten  iNUen  Bmiikm 
Celtmden  wire«         In  der  Lebre  f  en  der  Wortbüdong  gehl  0« 
mit  Recht  Ton  der  Smannneneetnaig  am;  nber  er  beitumt  "ifeder  dk« 
Ckbiet  der  wahren  Cen^mtion  genan,  noch  erkennt  er  den  kann  abi- 
nnweiaenden  Ünterichied  der  pronominalen  Womefai  and  Stamme  Yen ' 
den  Tcriwlen  an,  eondem  sacht  nberall  in  den  MSzeBTTeibale  Beaünid* 
tbeile  nadixnwelsen»   Die  SaiSze  edbet  tind  ib«  Tcrbate  (an  dmt 
YeibalUIdnng  entlehnte)  und  nicht  reibalei  ▼on  duien  Jene  sich  an  dna 
IPartidp  nnd  den  InflnitiT  ansebliecienf  laden»  der  Verll  die  Annahme 
feetbilty  daee  das  Yetbrnn  der  älteste  Redetheit  sei.   Andere  SofliMy 
In  denen  es  schirer  ist,  ein  rerbales  Element  naduwdsen,  wie  die 
unf  ewy  iu«  n.  s.  w.  sollen  sieb  nach  Analogie  der  schwadm  Veiba 
gebildet  haben,  womit  sehr  wenig  gesagt  ist,  da  diese  selbst  ans  Nomi- 
nibns  entstanden  sind  (die  Entstehung  ars  esse  ncheint  Hr.  D.  selbst  an 
missbilligen),  und  jene  Analogie  i*ie  Erklärung  nur  hinausschiebt.  Ans 
den  participialen  Suffixen  cns,  iiduSf  ius  Insst  Hr.  D»  eine  Reilip  von 
anderen  entstehen,  wodurch  für  die  Erklärung  wenig  gewonnen  wird, 
da  ja  die  anders  gestalteten  Suffixe  gehr  wohl  such  ganz  andere  sein 
können.    Auch  sind  die  PprticmialMilTixe  selbf?t  in  den  vet ^cliiot]tMu*n 
Sprachen  verschieden,   was  in  der  einnn  Pa»-ticipialsiiffix  ist,   ist  e»  in 
der  anderen  nicht,        dass  sie  nicht  ur.sprangHch  für  diesen  Zweck 
können  gebildet,   sondern  allmäÜg  verwendet  sein;   manche  dor-clben 
sind  hoch«t  wahrsrheinlich  zus[immrn(^'ei<ct7t ;  endlich  bedarf  es  aft  vitaler 
Kunst,  um  ein  Partlcijiialsnffix  in  einem  noiiiuuilon  nnrhzuweLsen.   Hr.  D. 
würde  hierin  nicht  so  viel  geleistet  haben,  ^^eml  er  nicht,  \rün  bis  jetzt 
nur  als  Ausnahme  und  Verkennung  der  Analogie  betraclitt  t  wurde,  als 
allgemeine  Erscheinung  aufgestellt  hatte,  dass  der  Nominativ,  als  über 
den  anderen  Ca.^us  stehend,  gleichsam  „als  Vater  derselben^S  ^^^^^^  ^^^^ 
der  wahre  Stamm  bei  Ableitungen  zu  Grunde  gelegt  werde.    80  er* 
kenqit  er  in  d?m  ParticipiaisufiBx  ens  die  Wurzel  tlsj  ^v;  in  ^or»  etes 
vnus,  und  kann  nnn  ohnr  Schwierigkeit  das  Nominalsnffix  ttu$  daraas 
ableiteo»  Nor  bleibt  so  die  Frage  unbeantwortet,  woher  t  in  den  übrlgM 
Casus  gekomm^  sei,  und  man  miisste  wohl  das  germanische  and  Sans* 
kritpftrticip,  deren  Identität  gewiss  Niemand  beswelielh  iflrd,  nders 
als  das  latelttUche  nnd  griechische  erklaren.    Indess  bedarf  c«;  diessr 
künstlichen  Annahme  de»  V«cf.  gar  nicht,  da  ein  PartkapfaisnffiT  na 
existirt  and  sich  Im  Germanischen  «halten  hat   Bbmiso  mid  wm  dmn« 
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selben  Gründe  bedenklich  ist  die  Ableitung  von  o»  (o)  aas  at  (mi 
■nd  die  Entstehcing  yoii  amUf  enuSy  intu  ans  den  griech.  Eodoof««. 
mad  tt  ond  dem  finflfix  ntif ,  bo  da«s  Vulcuio»  aof  olw-niu,  Lacuas 
MU  Anmorg «-aof  !!•  dgW  abstammen,  da  man  nirgends  eine  Spar  dtsic 
grieeh.  Formen  zn  Grande  liegenden  ^  findet  ond  sich  nicht  wohl  eril^ 
ren  kann^  wie  die  Lateiner,  ebne  jenes  gprieefaische  Suffix  za  kabSi« 
dacli  in  der  Wortbildinig  benatzen  sollen.  Ava  de«  fioffiz  iimif  ^ 
cke«  m  filtaiwitehwi  ao  selten  ist^  bat  dA  ai««,  mo,  z.  B.  tera« » 
Hf^fHwog^  Um  am  vair<j^Mi«a^  endÜiih  ama»  ma  gebildet, 
41a  VeoantlaBig  nahe  liegt,  daas  jeaef  pitvag  aalbst  ans  den  Miw« 
.  mA  IM  BaMUnaaDgMeM  iit»  Aaa  fiit,  walcha»  ndt  Uaiacbt  im^ 
baidan  andma  galveimt  iit^  wardao  nicht  nnr  dta  Naninft  «f  <a 
•oaden  andi  «aat,  pult^  «vii  0»  t*  a.  abgalaital,  irihniid  ii  mI«» 
9  and  Jl  anr  Baaili-eiaar  griach*  Aipirata  %  luid'  9  Hotk  ußm% 
■alüittdi  an  fMaraagenaa  K^olagiaea  aaSi  Zqtaauneasleltangtt»  ^ 
Maas  adft  ind^«  a*  dgL  nkbi  fablta  lan.  ^ 

fla£&z  «aa  aallitt,  obgleicfc  Hr.  D»  zugesteht,  daaa  at  aar  Mphaw* 
¥M  an«  TencUadan  fai,  wabal  jadach  fagtaabaltan»  di«  f  hi  ^ 
a  fa  f ,  nach  dm  IiantgeselMli  Tcriadart  wird;  aall  di»  Wnal 
JFcim,  ^'f  enthalten,  wotnaoh  dann  freilich  jenes  Laalgw^^ 
kehrt  sein  miisste.    Alle  Saffixe,  die  r  haben,  werden  aaf  dflD 
aoruckgefuhrt.    Dass  dieser  selbst  nur  ein  nora.  abstrad»  lör 
ebenso  weni^  erwähnt,  als  nachgewiesen,  ia  \v  eich  er  ßegri/WW^ 
selbst  persoalichc  Noniina,  wie  Hber^  patcr,  wo  nach  Hm.  D.  ^Im^" 
Stamme  zu  gehören  scli<'iiU,  die  >.'oniiiia  auf  for,   die  erst  d«a*^^ 
q&entativa  vermittelt  sein  sollen,  u.  s.  w,  zu  dem  Iiiüiütiv  stcliaiW''* 
Ueberhaupt  kann  der  Ausdruck  ,,das  Suffix  rus  ist  ▼erwandta» 
lat.  Inf,  crc"  u,  a.  nichts  zur  Erklärung  des  Wesens  dieses 
gendeii  .Suflixe  beitragen.    Die  iibrigen  Suf&xe  enthalten,  "^jfj!!!* 
men ,  wolc  hrH  nur  eine  härtere  Aussprache  von  vus  ^ein  ^oU»  fJiirtIB 
verbale  Wurzeln.     So  stammt  ber  von /cro ,   allein  in  ^i***  . 
wird  b  nur  als  „verweichtes  qp"  oder  als  verhärtetes  t»,  ▼  o^w'^^P'^ 
betrachtet.     So  soll  ccrcbrum  y.OQvrpj^ ,   tcnchruc  tfvoqpf?«*' *****  ^ 
unwahrjicheinHrh  als  das  andere ;    alebria  soll  von  aXtVQOP  ^o^^^ ^ 
ob  nicht  alere  mit  df-m  Suffix  6er  und  ititn  nahe  geou^  1«?^-  c^^'^  . 
aalsviD,  wo  xA,£oe  cptgstv  riehtiger  ist;  stabnlnm  wird  mit  ^'^''f^'f  ^ 
bnlum  mit  nitiVQov  in  Verbindung  gesetzt.    laicht  nnwahrscl»«"'^" 
die  Ableitung  Ton  ca«,  »eaf  aai  (ksAoff,  Ibixar,  s,  Benfey  p*  ^  ' 
dem  nach  Hm«  D«  aa  aar  «laa  andere  Form  ist  oder  den 
enthält,  die  auch  einigten  mit  ax  beigelegt  wirdy  wahrend 
ia  denen  dia  Nalgaag,  Fähigkeit  bezeichnet  ist,  a  nia  ^ 
weil  neben  rapax  im  Griech.  ein  &Qfu4f  naban  lo^ox  Äff^t^t^*!'»  ^ 
aiendas  |Mf 4;tia  aich  fiadat,  dSa  fraUich  aneh  wieder  «^''j'^i*- 
mnssen,  aafegeben,  dass  jene  Bftjnaalagiaaa  lichtif  i^bt^h  «"^  - 


Tö8 

Stami»  fl* 


teiner  loqnax  nicht  acibctctiadlf  tou  la^,  rapax  jo"  ^^^"^    \.  0 
hiMa.    Bin  «oma  ^  ^eoat  Sfr.  0.  atehi  «»i  dia  W.  ^^f^ 
Ihn  wiikikha  »MHiiMoaatsqacMt  B.^&d.,  'qm»  fioM  i»^ 
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«ntiqnns.    Im  Suffix  dvt,  idu9  erkennt  er  vSdere  iSttv,  der  Bedentiuif 
Mch^also  wäre  m  toh  ieu$  nicht  rerschiede«»    Mion  dieses,  dann  der 
Uaurtand.  diM  der  VerL  iettst  zagestehen  mun,  jene  BedeaUng  find« 
■nr  bei  dcaea  0tatt>  di»  neben  sich  eine  einfachere  Form  haben,  mache« 
^••o'AiiubBt  idur  mwahrschdRlich,  dio  Vewuithnny,  dus  äui  der 
Wund  49n  Mmkc  eni^amiha,  «miehaiKdber.    No^  ivwifW  gtoaMich 
ist,  daM  ti  nur  ck  wUntoa  ite  lei,  diuw  äch  grsaMiii  lu  ffifc 
Teilwlln,  Hin  teM«  n  «itts»^  dm  da  Um  8^  m  d  nbrig  irt 
<daM  eciiiis  neben  ecnl-d-«  begtebt,  bann  g—Htfidi  aJi  eine  aekhe 
^Iten),  ao  anaa  nun  biJUg  ftngeny  '«raber  Hr*  D.  «dawf  daäa  dieaa 
Wörter  ea  gehabt  haben,  daM  niebt  j«  anderer  beliebiger  Lant  (air 
gegen  e  Terwahrt  aieb  lir*  B.)  anngeftUtn  hL   Bnaa  kUm  k  atehn  fir 
MnrAi*«,  ceaiit  fBr-eaaMd-a  n*  a.  w.»  kann  man  nar  annfibawn,  wenn 
»an,  wSederVert,  dem  Ninunatir  eine  abaelnte  Gewalt  neben  alle» 
ibrigen  CteMafonaetf  eburinmt  nnd  Terbennt,  da»  dieeelben  niebt  ana», 
neadem  neben  efawnder  entstanden  aind*   Wenn  der  Verf.     llO.  an- 
ttinimt,  dasa  i.  B»  nats  eigeatBeb  mtt96g  belsaen  aellte,  weil  ee  uocQg 
maQtg  sei;  daM  oea  oem,  mo«  morit  habe,  obgleich  jenea  mit  ttCSa, 
dieses  mit  mod-os  zosammengehdre,  so  iat  nicht  za  ▼erwandern,  daas 
er  auch  Jene  Behauptung  aufstellt.    Nur  in  einigen  Wörtern  soll  •  eu- 
phonisch und  fw  statt,  i'i-  istehen.     Die  Deiiiinutivendung  culus  wird  als 
die  ursprüngliche,  ufus  als  die  ab^CÄtumpttc  betiaclitot,  und  xoAo^  d.  Ii. 
Terstfimmelt,  >^ie  xo/lop'ü$  halb,  als  der  lebendige  ätaiiuu  angenommen« 
Allein  es  dürfte  Hrn.  D.  schwer  werden,  zu  beweisen,  da^  ü,  wo  es 
»ich  nicht  findet ,  abgeworfen  «ei ,   besonders  da  sich  im  Deutschen 
(s.  Grimm  3,  364  IT.)  beide  Suffixe  mit  c  und  /  selbßti»tandig  /u  Demi- 
nutivbezrichnuiifion   entwickelt  haben,   auch  im  Latein,  beide  Suffixe 
ohne  Deniinutivbedeiitung  vorkommen.    Pa^s  der  Boj^iflf  der  Verstüm- 
meloTig  nicht  der  einzige  sei,   der  durch  die  Deminutiva  ausgedruckt 
wird,  zeigt  Grimm  a.  a.  O.     Daß  Suffix  Iis  will  der  Verf.  nicht  al«?  ans 
Ih^un  Cs.  "BontVy  p,  225  IL)  ont^-taiidon  betrachten,    sondern       soll  bald 
eine  Fortbildung;  der  Deminutiv  form  und  z.  B.  siwilüi  daü  griechische 
ofietXog  und  i6tii\   bald  eine  kürzere  Form  von  lenUis  sein.     In  beiden 
Fallen  sieht  man  nicht,  wie  man  das  frühere  Vorhandensein  der  xweiten 
Bildongasylbe  wiasen  könne,  besonders  da  Ka  kurz  bleibt.    Was  aber 
die  FortbUdODg  der  Suffixe  bemerkt  wird,  ist  unvollständig,  sowie  meh- 
rere Suffixe  gar  nicht  berührt  werden    Ausserdem  TeiHiisat  man  angen 
die  Aagabe,  durch  welche  Suffixe  Ton  Wurzeln,  Ton  WortstMMMn,  Ton 
beiden  aagieieh  Werter  gebildet,  in  welche  Kategorie  aie  durch  diesel- 
ben versetzt  werden.    Auch  die  Bed^rtang^  welche  die  Worte  dnreb 
einaebie  Suffixe  erhalten  ^  Ist  nicht  immer  mit  geboriger  Scharfe  enge« 
zeigt.    In  einen  Anhange  bandelt  der  Verf.  Ton  der  AnsbUdnng  der 
Worter  dorcb  B>pentbeieny  naadicb  durch  Sinsetsniig  Ton  m  ond  n  and 
VocÜTerstiiinngy  waa  nai  Tbdi  fai  die  Lantlebra  geUhct»   ha  iwelten 
Theile  wir«  die  Wbüdnng  der  Werter  naeb  den  eopbeniacben  Geeeteea 
dsa  Lantsystema  ode»  a«v  Idaeni  des  Spxachgebras^  dsigesteHi 
Amur  dar  A^blreaiaf  flinctfe,  Apeeop«^  der  Yertamebttig  md  dm 
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Atisfalt  von  Consonanten,  der  Gemination,  werden  ausfahrUch  and  geem 
die  Ekphonesen  besprocbee  und  einige  Gesetze  der  Vni  ■liMliim  anfge- 
•teUt.  Eine  ▼eüitiadtge  Ueberuelii  des  tatain«  hanUyetems  wird  dtrrdi 
die  Bemerkungen  des  Verl  nicht  gcwoanea,  Bamentlich  smä  itie  Klgea- 
Mndicilkeiteii  4eiieibeii  p.  176.  nicht  gea«f  eheniktoriitirty  die  jed«cl 
Tielee  m  Beechtende,  um  *TMt  bie  jetxt  Uebm^Mne  eaHMÜtea.  lUbm- 
henpl  idgi  eieli  in  de«  gßmam  Weclw  der  fiiiiaeftde  Sdhuidai  mi 
die  MigebreHete  GeiehvMaiEelt  dM  Verl»  dnreh  welehe  Tiefe  eetkfeM 
WBfler  heibeigeiege»  nd  beleediiei»  md  litüm  Unjfmmlm^uump  die  ad 
,Ton  ekM  enderen  Stendfoskt  aiM  belnalitei  alt  rieirtig  eiscbwi 
«teee,  enfljpttetlt  werden.  Uefeigw  eeferdert  der  Cthrewh  d« 
Weifcee  ebeM  Tiele  Tenisht  elt  Ittbe,  da  dee  ZmuHMBgefeMifc 
efl  en  Tieien  Offen  lentmil  ist,  nnd  die  Bfeieting  dee  TerC  eA  wt 
durch  Vergleicbung  ntt  den  bi  frSbeven  Binden  ^c^obenen  Bein«kiinfea, 
die  aber  oft  auch  wieder  von  den  Ictaten  abweichen,  klar  wird,  x.  & 
wenn  er  p.  23.  anmis  und  hvo^;  p,  160.  annus  ivrog ,  fro^  zu^AianM^a- 
stellt  (s.  6,  2i.)  und  diiiaij.>>  scnex  (j»,  Grimm  3,  617.)  und  rieJ» 
Andere  al)lettet.  Selbst  In  dem  letzten  Bande  ist  sieb  Ur*  D.  lücut 
immer  glei(  li  ^f  bliebcn;  so  wird  p.  87.  res  mit  (firij ,  aber  p.  H7.  iti. 
;|r9t'o?  ver^^licheii ,  s.  Hofer  p.  8.  Pott  2,  438,;  p.  26.  ist  u/ur  P^uboo}« 
von  alrpot  und  olere-  p.  132.  ist  es  mit  Xaqo^; ,  p.  '201.  wieder  mit  ei^-^^ 
verbunden.  —  Von  Andern  sind  nur  einzelne  liildua^eu  der  Wörter  ge- 
handelt worden.  Wir  erwähnen  nur  die  gediegene  Abhandlung  tod  Gry- 
cse wski  de  mbitantims  Latinoium  dcminuiivis  [Königsberg  1830.]  oac 
Ton  Lingnau  de  origine  ei  natura  nominum  in  mcn  et  memtum  tx- 
evJitfifm  [ßraiin^herg  1836.  8.  NJbb.  22.  Bd.  p.  448.].  I^eee  f.ehre 
Ten  der  Wortbildung  anob  auf  dem  Gynaa^ium  nicht  femacbfiidgt 
werden  dürfe  [s.  den  Aufaeti  Ten  Dnntner  Ucber  den  Nnttaa^dlr 
Erkenntniffi  der  WortbUdang  aaf  Gyameaiea,  Eeüecbr.  L  AMertbimsw. 
iaa9  p.  m  ffj,  beben  webl  aHe  die  Grenmatifcer  eite^  we/<^ 
dieaelbe  in  ihr«  LehrbAeber  aa^eoeinflMB  beben.  IHe  ii«  der  Behandi- 
Inng^  leigt  ileli  ale  elM  «ileibebe, » iadea  ein  entweder  da  tin  QenM» 
■aeb  der  Fonnenlelfee  bebenden»  eder  die  w  den  ehumlnen  HediJliwhn 
geti^ienden  BHdnigM  bei  dieien  dargatettt  werdwi.  Sie  lelBtä 
tbode,  elwaf  eaderi  gestaltet  and  weiter  entwi«Mt,  wb^d  iiniffsbl« 
Ten  P;*¥iebeff  P^er  dte Bebandbwg der H^^tMdmmgMvM im imtk, 
üi^mtwJd  [Bnnneridi  18il.].  Der  Vert  Hik  ecben  in  dv  Bmta  aü 
der  Dedinatlon ,  in  dmt  Qpinta  mit  der  CenjugaUen  die  Leinca  T«a  d« 
BÜdang  der  Nondna  und  Verbe  lu  rerbinden;  in  den  MEttekbewi 
Wdrterfanülien  znsammenstellen  und  die  Yergleichung  mit  dwn  Grieffet- 
sehen  eintreten  zu  ld.ssen,  in  den  oberen  die  weitere  Eut\^  ickelung  »■ 
die  Intet  ])retation  der  Classiker  zu  knüpfen.  Obwohl  nidit  zu  leugiMO 
iüt,  dasä  diei>c  Methode  manchen  Nutzen  haben  könnte ,  50  ist  doch  i> 
furchten  f  dasa  durch  diese  verschiedene  Richtung  der  Auduerks*^»^^^ 
gleich  beim  Beginn  des  Unterrichts  dieselbe  geschwächt  *verde,  ön<? 
erhL  wenn  ein  gewisser  Wortvorrath  gewonnen  ist,  die  Gesetze  ,  nacij 
denen  die  Wörter  gebildet  sind,  entwidcelt  and  so  das  bereite  ürwsr* 
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bene  belebt  uad  befestig  werden  koaae.  Uebrigens  enthalt  diese 
ßchrifi  noch  .«inige  xweckmiMif  e  Andeatoiigea-  äbtr  41»  DcdintI—  oad 
iMricbtigende  Zositme  so  Schmalfelds  3yiion7iiul^ 

Fär  die  Lautlehre  4er  ktuii.  Sprache  warea  daich  Gr.  J.  Vota, 
S^yffarth,  Schnalzer  sehr  aniehnliche  Säoimliiiigea  veraiutaltet^ 
dli»  iieh  jadodi  tot  nur  auf  die  einzelnen  Laiate  mtä  B««hat<b<to  be«!»- 
^eoy  Avnhrr^nd'  eilia  liefere  Begrdateg' 4er  Lantg^aeits«^  eina  miitim 
achaftlicbe  Daratellun^  der  Veränderungen  der  Laote  |  nnd  eim^gaiiHi 
Datlaf  ing  der  Bigenthfimlichloeiten  der  latein.  Spyaaiw  in  dieaer  Beiia- 
tong  wniito  wurde.    Was  Inr  diese  Lehn  nftieb  gradiehMi  anuaA^ 
wM  jedea  lAqparMuMett  M  V«ie«lüaiMttig  daaauiidw  dar  griadM 
«cbtn,  baaaBden  der- deotadian  Bmäm^^  mA  toAk  SB  ÜmiMmg 
TMi  a^mdbnw^tkmim  Weite 'wg^.-'BiM  J^lhmämu^  rvm^i^ 
hoff:  JNa  Laftra  v9m  4b--  FärMMiigr  4^  FaMla  «itf  ClMaiaMMta üi 
IirtriiftfiK  (BMMffab  IWL]  lifc  «w  idahl  in  jQwidit  fakariMw  Mi 
IlS4«sUU  dWiMi  «cfNMtMd  ia  aefaiw  W^tUMDg  baharfüt 
habe»  wnde  ob«i  bamaikt,  and  4i#  flUMa;  4i«<at  4iiraeHiaii  4ir 
WorttiMnicMra  giabt«  Mbabt  fir  4io  niMiiii^  btwkMulff.  4« 
apiachwiii  ■Bichaft  aif aafndbtiger,    üatoiaadif  aiid>  tMsr  füh^Amfi 

MA*  ftafisrv.  4b  fJbaiHfta  £A4iiAM  aaMstearalaiBAMid  ^■rdpeiliBL 

I.  Baad  [BerHa  1887.  a.NM»  ll..p.  171ft,>  WL  1M6  Mr.  m  A] 
Jfaia» '  ClagidHiBi.  aa  bdhMdala  '  angefangen ,  aa4-  idk  Variaagaa  tU^ 
ana  daftFMMbaaf  4iaaar*acliaffriaii%aa  aad  graadlkteÜBi  u aaiiaat 
entgegen,  mt  arvüftnaa  aaah  die  AbhaadlBMg  tob  Grafft  DUiar  «An 
BbalUfaiia  9  ((^m)*  Gaieaan-Ia  4er  Jkaämt»  der  ffkunMckaßm  mm  it. 
Miir«  1S39.  [16  S.  4.]  Während  man  bis  in  die  neueste  Zeit,  am  die- 
sen rätbselhalten  I^at  an- bestimmen ,  immer  bemäht  wmr,  das  folgende 
u  sn  erklaren,  indem  man  e  (fc)  dem  q  gleich  achtete,  geht  Hr.  G.  von 
der  Ansicht  aus,  dass  q  eine  besondere  Modification  des  Kehlfantes  sei, 
und  sucht  dieises  thei]&  durch  die  Wahl  verschiedener  Zeichen  üelbsi, 
tbeils  durch  die  Vergleichung  des  Latein,  mit  dem  Sanskrit,  da  dem 
reinen  k-Laate  e  (ib),  dagegen  9  den  palatalen  tsnd  andern  k  verwandten 
Laoten  entspricht,  darzuthun.  Um  die  Art  diciter  Modification  näher 
SO  be2eichnen ,  geht  er  von  dem  griech.  Koppa  aus.  Bei  den  Doriern 
scheine  dieses  durch  ein  folgendes  ü  herbeigeführt  zu  sein,  was  theili 
der  Name  bestätige,  thcils  durch  die  verschiedene  Lage  der  Sprach- 
organc ,  wenn  ein  Kehllant  Tor  dem  o  oder  a  ge«prochen  werde,  sidl 
als  walirscheinlich  zciop.  Die  Römer  hatten  ausser  dem  reinen  Kehl- 
laut  noch  einen  dem  Koppa  sich  nähernden  in  ihrer  Sprache  wahrge- 
nommen,  und  deshalb  das  demselben  verwandte  q  beibehalten.  Indesa 
kann  diese  Vergletchong  mit  dem  griech.  Zeichen  wenig  erklären,  da 
Hr.  G.  selbst  ausfnbrlich  aeigt,  dass  das  röouscfae  f  anabbängig  Ton 
einem  folgenden  u  (oder  o)  eintrete  und  sich  Tor  jedem  Vecala  erseoge, 
and  deshalb  annimort,  f  beaeicbae  eiaea  k-Laat,  der  mit  einem  Ansata 
aar  Ansapiacbe  eiaes  u  oder  auch ,  da  a  Tor  Vocalea  leicht  Sa  W  ftber» 
gehe,  eines  m^  4.  h.  mit  einer  wehenden  oder  labialen  A^iratloa,  einem 
iatcs  schüesae.  Hr.  G.  nimmt  nämlich  eine  guttarale,  labiale  aa4  4aa^ 
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talo  Aspiration  aa,  ¥«in  deaon  die  «täte  iia4  tmU^^  Mck  4m  iibtt 
den  RöfliÄrn  Uhit ,  die  labial«  abav  in     M»  ^  sich  Ende.   Kr  okfin 
daher  9  /ur  eint  mit  läkidw  Jtfiratwn  btgl^UtU  ^»(terirff  Tnm,  k 
ve»  deo  3praiehoivaBeB  gerade  der  .ViHbar,  desttt  dia.kaichcide 
«Sation  der  gntlMlea  Teook  fehlt,  erzeug;!  «rOrde^  und  eoCvicler» 
-ipiiiitiifcj  ahM  darck  «iaia  äiialieben  Leat  einer  frülierm  «pnck  1» 
anlftftt  sa  lei»^  adkr  itMi  der  palalalen  is  Sanskrit  eiatret  St« 
,  «adwint  abo  fa,  iadam.«  Mr  dk  hiiili  Aapbvlioa  boMMt,  ik^ 
•b-aliia  CotoManteaferbindanf ,  aandotm  ««Sa  ab 
Unt,  and  dar  «tiek  ibar  ddi  lUgaiidafiiy  «aldMt  aa  ioiai 
flriciariittg.fiadife,  jMni  baitfli^ .  AiAaM  aoheial  uU&^i 
.aalMthimiliaa  fikUirtaf  dai  «»ibMtaa  aa*»  ^  dl»  MiiMaicItif 
*Mb«B  Ie  bflflaMaoi  Mt  du  te  palaiaiaa  atdb  iMteiida  laiaUMUi 
ilfe  4iMa  .«hatlalMada  vai  lük  t[aialiiHh  ,aAr  «aiaduadMft  a^  a  |idi 
«■tfbaar  4b  A^ititata  «ad  dia:  I laalraüf hkbaag  p.  9L>  >niaWd« 
iBiM  4Sa  SaMiaac  daa  iii  .vaB:l(.aklil'im  davchgefiiMt  M»* 
Uiatt  '«nadair  vetleiiabl  aai|  daiital  te  ¥acf.  p.  &  9«a  oSwi 

iMit  La|faUd  Zißd  tf^^fkfm^Met^  MmM^gm  {Bariki«! 
.p.  AD  f.  aelM  in:  daai  habHiiihaa  Kot  «dar  Kai  aagaiartH 

'  Ma  liriiia'^  im  A^aesta  lal.fii.te  Jatetaa  Saktmvl^ 
:äbiMlMf  MkoMl  .lFaa,&iU  w.£IMiealahmi  gmwiiaiiiitiü* 
(BfliaL  laai«.  a.  MJ^b.  d.  p.  132  ffl]  ead  ^oa  Zeya«  Mr  ^ 
■MdhliBlw  lAMBt  [BMiteftbar«  Idas.  tt.  S7.  a.  NJbb.  19, 3^  %m 
*Ali-atea^Erganiiins  Qod  tbeUvtebe  Bariebagnng  der  RiMüMlMai^ 
.linR- balradbtet  watden  die  Abhajidlong  von  Reinii  »rdt  lbfl»<>' 
Unimmt  la  «ngv  la«4  [BetvI. ,  Reimer,  1Ö38.  40  S.  8  ]  Der  fSutf* 
fIM  daa  drei  ron  Priidaa  aiigenoiniaenen  BcscbaffeiihtsiiÄB  Mt^^^ 
■aad  der.  S>lbe,  der  altiUido,  longitndo  und  craiaitudo  oder 

aber  die  erste  intentio,  die  zweite  exteniio  genetint  wi^» 
«oU  der  Qualität  (ob  mit  Recht,  lJUat  sich  iweifcin,  s.  Humbfli<ii  ^ 
.    .d.  Vewch.  d,  meoschl.  Sprachb.  p.  158.   Bindaeil  Abhandloi»/;«  *  * 
gaaeinen  vergleichenden  Sprachlehre  p4  490.),  dietc  der  iiüißdÄ*^ 
aprechen.    Auch  die  dritte  Bf^chaffenheit  niauat  er  gege^v  Ri^* 
Schutz  und  will  die  Modalität  darin  erkennen.    Aber  >*ai  Hr.  K.WJ' 
ber  zieht  (die  Aaasprnchc  von  bic,  von  t  imd  u  u.  a.),  gelituiohtal 
Bjlbe  oder  daa  Wort,   sondern   die  einieiiien  Laute  an.  Dai 
doa  Accenta  \\ird  §  4.  richtiger  als  bei  Ritter  beatiinnit,  efe^'^*  . 
•ich  der  Verf.  genauer  den  Grund  ansugeben,  warnm  die  1»*^^^ 
der  Betonung  nicht  über  die  dritte  Sylbe  biaaaagingeo ,  iüdtaer»'' 
nimmt,    da.ss  mnn  uraprungüch  SB  d«l  daaylbigea  Wwraclii  bocM«^ 
zwei  Selben,  die  aüeb  Worzela  gaweecoi  «eien,  hunagcfogt  babcj"* 
daaa  die  Lateiner,  hierk  von  den  Griecban  abweiebend,  dk  «»t« 
zol  als  die  wicbagfta  betrachtet  und  betont,  und  apah  ip»**^ 
geren  Wertan  daa  firiibere  Geaeti  beibebalten  battea  (dai^  ^"^''^  ^ 
Behauptnjig,  die  nnr.alff  eine  Hypothese  au  batracbtaa  iM,  AÜe« 
kürt  v^e^de,  ist  wohl  an  beaweileln,  da  >i  aacb  vaf  ^ 
t#iidai«jriba«»  mUk  caaidH,  aaMt,  balaat  wmimh  miätm^ 
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■tiMifhi»  4«r  Md  die.  <iHi<Ktart>hBnto  Babnpliiiif  4m 

CkiirtMlilnii^-  dMi  kag^  V<tad»  itoffJt  Mta  gvidurfBUo  iindiis  «mM 
«».sddnik  dSs  ^HMitoB  cn.MlIsiAMi ,  dM  6ih«r  HUfidi^Md  VMtit 
mtkm  ^tmksAMtL  ^vordMv        «btr  diäte  •knm  lifiiier  aof^ch^diii 
A»MnrBeiji,:ia->  id  iMrt»  4Mptadm  Muini  Mdlu»  ■■tfnli  ipiüt 
jjpilabttw  pdlW(f)»  ^nm  Moi^ltMtt  prtloqMdD  dhlmeti  mm* 
Pmi  Dicbteni.fNrlvd  di* Lingung  vietcff  Ufsitm  yig»yfc>i<iKa>  BuniliiM 
•dcii'  die  dst  Knd^jlbeit»  «ekhe-  gewehalicli  In  den  SpradMl  veriLiMi 
Wirde«.  "VTe  die»  IMpÄcbe«i«  hebte«  Ylltt  der  VeiC  4iMr  BBubhile 
«vketeee,  wie  Ja  fvelleeete.«  «mü  ildi  ^fwinigilMii  e^eh^di  «ieü 
veeiilfeffl^eQ  JivL   Dm  Grmtls.  veritM'^fr.  Yert  lSv  da»  l^tMn^  4led 
BtacieiiMa  d*  «lre«nfleeanee  d^bflpi  MMäti  m  MednOi^K  dmna, 
daM  etee  htjt— te  B^lkm^  der  eer  ete-nbelMte  SyJbe  oder  gar  keinb 
folge,  mehr  in  die  Länge  ^tix<jgti\  werdeeraiete,  als  ^ean  nedi  s««« 
Selben  folgten.    Voo  den  nioht  botonten  Sylben  ist  nach  Hm.  R.  die  am 
sch\> ächstco,  welche  der  betontctn  unmittelbar,  wia  die  Tiiej»!«  der  ArsiS) 
fülgLi   und  allerdings  ias-sen  hicli  daraus  mancl^c  Erscheinungen  erklären, 
kaum  jedoch,  wie  der  VerL  auaimuit,  diu  alten  Fi)rmeii,  wie  CocajtfiLai 
u.  a./  da,  uia  Anderes  zu  überleben,  faxim  u.  ä.  eine  andere  Ansieht 
bei^rinätigen.    Dagegen  ie^t  dt  r  Verf*  deui  Acce»t^  die  Kraft  bei,  eine 
äyibe  zu  einer  laniccen  zu  machen  ^  die  er  jedoch  mit  Recht  auf  die  mitt^  - 
leren  S>ibea  beschrankt  und  mit  der  Po^jition  Tergleicht,  indem  der  Rnd- 
eonsonant  fa«t  doppelt  ge^piaohen  wird.    Auf  die  Krkiäran^  einzelner 
Er.'chcinujigeay  wie  Uie0i,icea4o  B*      .  einmgehen  y  Ter«Uttet  der 
Reem  nicht.  '  * 

Wenden  wir  unn  zur  Formenlehre  im  enj^eren  Sinne,  zu  der  Flexion, 
eo  seigt  «ich  ein  reget»,  besonders  durch  die  vergleichende  Sprachfor- 
scbong  hen^orgerufenes  Streben ,  dco  schon  iaoge  gesammalten  Stoff 
darch  deutlichere  Kinakbt  in  die  BUdungsgesetfe  in  beleben  und  de* 
üateiMehnngen  über  die  Bedeotong.  eine  fettere  Grundlage  so  gebend 
Siter  henraeht  auf  diesem  Gebiete ,  ^as  bei  der  fieiiwierigheit  des  Ge> 
fffiiHadui  Ofld  der  Jagend  der  Wissnaachaft  aidtit  za  Tcarwnndeni  iat, 
aacb  grosse  MeinungSTerscbiedenheit;  Abat  leagnen  lasst  eich  auf  d^- 
aadern  Seite  nicht,  dass  bereite  Vi^det»  Uk,  deaiea  Srklmrang  man  fralMr 
iMUi  deebte^  in  seiner  BildiHIgpwiiaa  erkannt,  and  «iik  Weg  betrete» 
iat,  Ah  But  VetMil  vi^Mfi»  Qocb  zu  vielea  leiritaliin  fahren  kaaal 
We  Betctabiag  aad  BUdaagnir^  de»*Qbaaif<Hrmen ,  um  zu  diesen  Sbe^ 
aagahea»  mag  wabIrMtaelttflr  eebiui  Mbar  feabm  haben,  aber  9r«'Bef 
ia  der  boröbaiiMi  Abbaadl««  iSt  Cmm  fBeatta  IM^]  TeiMdMa 
aaeralaeebamaU^a»  daae aia darah JUAgiag  pveiadMertanaea fiN 
bOd^eeiMi.  Wae  Ibelli  iribflitiadif ,  tbaih  dwch  Jaaa  Oauiwibam 
aagefeit,  Walhicv,  Hagtaaf,  «ratafead  n.  A.  gdaiM  baban,  ia( 
aaarkaaat.  mr  V^IßMlm  uat  nmü  iebiiftea,  «telaba  dea  Jetaigia 
AMi  dar  UteaaAiag  aAaaaea  laiM»  Hiw  Diaia er,  Kaliber  aibaa 
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J}k  Dcciination  der  indogermanüchtn  Sprmekm  m  Form  umd  fffrftiilMf 
[Köln,  Eben.  1839.  112  S.  8.],  in  welcher  eine  florgfaiti^e  ond  klart 
Uebtraicht  sowohl  der  Biiduu^&furoieQ ,  aU  der  Versuche  &ie  zu  eriLax««. 
eothalten  ist.  Nach  einer  kUurea  Bestinunong  der  graannatUchga  Ktit- 
gorie  und  der  Uildurif,'  des  Nomen  werden  die  ▼erschiedetien  PorEMi 
desselben  erklärt«  In  den  Gennsformen  erkennt  Hr.  D,  nicht  den  G«;gfc- 
ft&tz  des  IVIännUchen  und  Wcibiiclieii ,  sondern  deri  des  Lebendi^^ra  nl 
Lebloten  aii  den  nrsprüngiichen  an,  woran  sich  deshalb  z\^eifeiii  lÄsü 
weil  die  frühere  Zeit,  wi«  viele«  Andere  seigt,  auch  das  Lebl»»«  ais 
belebt  darstellte,  und  an  die  Bezeichhnng  dea  Männlichea  und  WeibJiäpea 
die  dei  Selbstatündigen  und  Schwächeren  sich  anscbloaa.  s.  HaaMii 
Uebec  düe  Versch.  d.  n.  Sprachb.  p.  122.  Bindseil  Abhandiun^e«  tar 
idlgea«  Spracht  Hamburg  1838.  p.  496.  u.  656«  In  Rücksicht  a&f  cm 
Itl— irM  wiffd  «Mb  4er  Dwüe  «I«  eiiie  natärlicbe  nur  in  einigt«  Spraehos 
nie  wm  LaUfai.,  imt  •fmmkwmmim»  W^nm  b^lndnei.  Vott  4m  Ohm 
wdlm  Nftnfaaiüv  wmA  VmmOf  mm§miMtmim  wirte;  aber  jM 
dm  GtftiiitMid  iak  mmm  btitlMMtoo  VetUlliiiti  im  V«vtaM 

liMfc^ddi  wobt  «Mil  kmpmu         Cüai  ML  bltoj^AlIt 'Xr^ 
Mte     Um  iftMi,  SMk  biHgi  er  B^bM  AaiMe,  w  de»  JM 
mMb«  wonlfHr  4mi  Weieii  ab  ä&t  Beriebmif  naofc  TMcbMMiit 
Bii.  D,  «dlMBWM  aMMi  swei  Rmmtum  ür  A  RidMig  IM« 
■Md  die  aUbi  sv  teMUieade  4m  Wo  Bad  WoMn  wd  drri  nicbt  liM 
Hebe;  die  ersten  sind  ihm  adverbiale,  die  leisten  adneminale;  tmmSA 
der  Accus,  als  Beziebnng8>,  Wirkungs-,  Uebergan^s  -  Casu^ ;  der  Ge- 
nitiv ( ver/iciiieden  von  dem  raumlichen  Genitiv,  der  dö>  Woher  bcaeieih 
net)  als  Casu«  der  Abhängigkeit;  der  Ablativ  als  Trennung*-,  Verschie- 
deoheita-,  Vergleichuug« -Casus.    Diese  drei  sollen  ni<  tit  zurj  VVrbnn, 
sondern  zum  Nomen  gehören,  und  z.  B.  der  Vntcr  schiÄ^  d<^n  i>&ha 
heissen:  der  Vater,  insofern  er  sich  am  Sohn  manife-««tirt.  crA/j^t;  anrui 
pretiosius  est  argentu  bedeuten:  das  Gold  gedacht  in  ieinem  \ erbaVtsaas 
znm  Silber  ist  kostbarer.    Aber  wenn  man  auch  zugiebt,  Geiüi. 
nad  xum  Theii  der  Abi«  ,  besonders  im  Lat.  sum  grossen  TImÜ  aduomiaakcr 
Casus  ist,  wenigstens  geworden  ist,  so  vrtrd  man  steh  schwer  entscbUesscs, 
-  dea  Accus,  und  Abi*  irem  Verkam  sa  treaaea^  am  sie  in  eine  lockere  Veibis- 
dung  mit  dem  Nomen  zu  asteea«  Deaa  elaMal  lladen  sie  sich  nUit  ^Ic 
fiaaatiT  atea  wlwadMM  oder  su  erganaeadM  VertMaa  («vaam  Br.l^ 
o  me  miseram  anfahrt,  m  isl  Ab«nah«it  daM  dia  laMjaatlam  elatt 
Vobaai  die  Gemnthsbewegong  anseigt|  arfcaad  ia  dMa  pm  IQi. 
aögenea  «efda  M  AMff^yiryifa  I^Mf  ddl^M^  daf  ktelMa  ala  UffUHfm 
bglMM  VMUMwaaw  VertMaa  etokt  wie  W),  daaa  iMaam  lit  ddh 
dbae  6iae  TUUigfceH  gmr  mbeki  Tentehea,  wie  seben  die  Eridiim^  da 
Varl:  Mlbft  aflict   Wana  dlMer  p.  46.  sagtt  dw  Valar  fM  Um 
daiali  dM  Belnl«  Im  Mat  aa  dMi  TalMfaidigen  Begriffe,  dv  Ha 
MftffdMUdk  ki,  aar  rm      Seite,  ia  iß/Mb»  er  Im  Mm 
Mtt  er  batnulitei  waiden.  Aba  fdü  d«  Vgtar  atliv'ia  dn  Sala  tti^ 
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und  der  Sohn  pasfiT  in  den  Vater  etc. ,  so  scheint  uns  dieses  sehr  gekün- 
stelt; der  Vater  wird  nicht  durch  den  Sohn  (das  Verhältniss  zu  diesem 
liegt  schon  im  Begriffe  Vater  und  würde  den  Genitiv  fordern),  sondern 
durch  die  prädicirte  Thätigkeit  bestiramt,  diese  aber  wurde  ohne  ein 
ergänzendes  Object  unvoil&tundig  sein,  durch  tliefie  erst  werden  beide 
mit  einander  in  Verbindung  gesetzt,  aber  nicht  so,  dass  der  Vater  in 
den  Sohn  und  umgekehrt  übergeht,  weil  sie  so ,  was  nicht  eintritt,  ru 
einem  Gegenstande  oder  Begriffe  werden  müssten.     "Wenn  Hr.  D.  hinzu- 
ifigt:  das  Wesen  des  Accus,  besteht  darin,  dass  er  einen  Gegenstand 
'  bexeichnet ,  insofern  er  inneren  Bezog  «u  der  ThätigkeU  eines  anderen 
hat»  M  scheint  er  der  gewöhnUchea  AnsicAit  tmb  Accqs»  beizupflichten. 
Bbenio  lisst  sich  das  beseitigen,  was  über  d#ii  Abi.  gesagt,  da  jede 
'  Tjraiuiiiiig  eine  Bewegmigy.  ütlgUch  Tbitigkeit  Toraussetxt,    Mit  Unrecht 
bebauplai  4ur  Verf. ,  dass  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  Tom  Objeole 
^  der  Sets  ans  drei  Tbeilea  bestehe,  da  nach  dieser  Verbim  und  Objeot 
^  ebenso  ein  Gamea  bilden,  ab-  nacli' seiner  AaMrt' Neman  nnd  O^feett 
k  Bbenio  wenig  kann  gebitligl  werden  ^*  weim  er  anttinant,  *  die  Thit%fcelt 
f  kSone  dnreb  Bmalif&gnng  dea  Gegenitnndee,  der  ihre  WUMnkdl 
i  p6ndet»  niabft  liiber  beatinint  weiden,  woU'aber  der  ibatlfe  Otg— glanl^ 
1  dn  Ja  dieaar  adien  *  darch  die  «asgesagte.TliidglDait  baitlaual  iat,  diaae 
(  naibat  abert  wenn  sie  darch  ein  ebjnoliTen  Yerblan  aaagedrickt  Inj'  «Im 
I  Bkginamig'ierdert        In  aweiten  TbeUe  :enlwid(eh  Hr.  D.  aebe  An- 
I  aMt  Ton  der  fiUdung  der  NeMinälfemen  «ad  mkawit  in  denaeiben  nlAl 
r  DeaMvuHrativbildungen ,  sondern  üast  ein  dareh:  die  angehängten  ^dtae«' 
nalpronomina,  deren  nrsprimgliobea  Veiliiltniss  in  den  1>e«onslratlfen 
noch  nicht  genug  aufgeklärt  ist,  entstehen,  nnr  in  einigen  Fallen  (s.  p.  67. 
69.)  wird  das  demonstrative  i  zu  Hülfe  geiioinmeu»    So  soll  das  MasciiJ. 
durch  die  Aafüßung  Ton  «,  des  Pron.  der  %  Person;  das  Neutrum  durch 
d  (0 ,  Pron.  der  3.  P. ,  entstehen»    Aber  diesem  steht  entgegen ,  was 
Hr.  D.  selbst  gegen  Bopp  geltend  macht,  dass  das  t  der  zweiten  Person 
Mch  in  8  rousstf>  verwandelt  haben.  Wenn  sich  femer  nidit  leugnen  lasst, 
dass  die  Sprache  bei  der  Verdunkelang  der  Flexion  dieselbe  doch  mit 
rirhtigem  Gefühl  erscAzie  ,  und  z.  ß.  zum  Verbum  die  verdunkelten  En- 
duugen  durch  Personalpronomina  wieder  darstellte,    «o  sollte  man  nach 
des  Verf.  Ansicht  diese  auch  vor  dem  Nomen  erwarten;   da  aber  hier 
durchaus  Demonstrativa  erscheinen,  nie  ein  Personalpronomen,  so  scheint 
dieses  fär  Bof  p*a  Ansicht  an  sprechen«  Als  den  Charakter  dos  Doal  heim 
^  Verbum.  betrachtet  Hr.  D.  p,  63  ff.  m  das  Pron.  der  1.  Person,  welchea 
I  adt  dem  rerber  äcben  nngefigten  Pron.  die  Zweiheit  ich  and  ich  (also 
^  wmdk  dn  nnd  ieh  eta^)  bedenllSi  als  Charakter  dea  Flur,  s  das  Pronw  dar 
.  %  Peiaen  a»«  ae  daaa  du  nnd  ieb,  dn  ncd  da  n.  s.  w.  die  Mehrheit  be- 
,  aaSahne,  wie  ea  lar  den  Pivni  in  afciUebar  Weiae  aabon  »WM  %  698. 
^  vtrawtlMft  iMii.   Sabwiarig  iat  hMd  mnrv  daaa  din  aamilvPan.  Dnal. 
und  die  arate  Plnr.  ■nianHaenfcllen»  nnd  'tu  dieae^  nbr-^aina  IwaiM!,^ 
Midhi  aide  Vialbaii  fewenM  witd.   Dakar  iai  Mfp*B  ismUhS 
]  Omm.  p.  4t7%  d7&  684»)  waiMrinbainttsiian   Wann  nun  aber  Hr.  P. 
diiiiits  BaiiWanng  aaf  im  »mm  ttüMgt,  aniafefdin  liidi^inia 
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V<fi<liigdiiihatl  nicht  biUhtet»  toiUerAmd  •  tSUIn^  «Im 
iliiiig  mit  tiMi  ittdAM  Pm»!  abilcieb  «e  israh  aiehta  d«  Bcpig^B 
.Zff«ft«it  «4«r  BMuAMi  aatetoa,  4im  iMsOelnca  Mka.  AmIi 
M  niolil  «Ib  ScliWMiigMM  Mtfcnt,  ^  der  Yerf«  «dM 

bt  die  Annahme,  dasf  jeo«        FroMMa      %  <  mrIi  «nr 
adnominalen  Casug  sollen  ff  wendet  iein ,  da  ee  en  tkk  »ebon 

«cbeinlich  ist ,  daaa  dieselben  Stamme  am  Verbinn  thätig«' Persona,  ü 
dornen  alle  Personalbedeatung  auf^bend ,  selbst  das  der  ThatipLek» 
terworfcüe  bezeichnen  sullen,  dai>Ä  z.  B.  auä  dem  i'cA  eiii  micA  gewÄ"« 
den  «ei,  und  der  Verf.  p.  87.  dut  elafachen  Verhältnisse,  die  in  j-^si^ 
Fron  liegen,  so  frei  deutet,  dass  man  Bed^ken  trägt,  ihm  beisvsiiso^:. 
^och  mehr  ist  dieses  der  Fall  in  Rücksicht  auf  den  PUiral  ,  wo  E.  ^ 
Accasatircndung  ms  die  1.  und  2.  Person  zugleich  tnüiallen  mosaie.  D« 
beiden  Raumcasns  lässt  Hr.  D«  dnrch  die  Anfü^^ung  des  demoiaatratrreat 
(Wocssui.)  und  a  entstehen,  Hr.  D.  verwirft  die  Unterscheidonp  wm^ 
«chcn  Dativ  undLocativ,  beriickfiiciiligi  aber  p.  HO.  nur  den  leiitör« 
und  erkennt  p.  81.  eine  besondere  Dativform  r  an  ,  rIs  aus  n  und  i  «3v- 
ftandcn,  in  der  sich  also  Kntgogcnn;esetzt.ej*  mü&stc  rerbundrii  htbei 
Pa  In  dem  ganzen  äprachstamine  twei  Terschiedene  Genitivfonnen  Trp% 
popuU  erscheinen,  so  hat  Hr.  D.  beide  Ton  einander  getrennt,  nn^  ck 
Tocalische  <!ir  den  Wohercastl0|  die  mit  s  für  den  Abbängi^cttamfH 
«rklirt.  Dana  aber  käme  es  nur  anf  die  Gestalt  des  Nosea  an,  ab  & 
eine  oder  die  andere  Form  eintreten  konnte.  Der  Wabarcaama  soll  darc^ 
a  gebildet  werden  |  aber  die  Annahme  dieses  Soffixes  wird  nicht  paag 
dnrch  die  angegebenen  Orunde  gesebolBt,  denn  die  dnnkela  Geoiflre  in 
Ikmskrit  mama,  tara  bedurfea  aeibet.nacb  der  £rkianuig,  and  die  Ftm 
derselben  im  Litthaniieben.  daotat  «if  einen  Verhist  der  Bndangi  daiA 
daa  InetranMntolifl  enagt  neben  dtocb  nabw  Lange  Badenken ;  dms  m  im 
Ganit.  Plur.  madit^  ao  ffüni  SehwMgkaiti  daae  VmC  e«e  Ver* 
wecbabmg  d<i  Dual,  nnd  ninr.  ann^liMi  nio«}  dar  giiecb.  nad  Inufaiu 
«enil»  fliag«  andliab  kMeli  «aha  wliii  KikUrMHI  aa«  db 
bi  Bbkling  bringt^  and  Ttm'  aa.weiiraebehdicber  ist»  dn  •  andh  i 
•bfiDU  IUI  bat  MB  OUgM.iiBr  inlebe  IHniktn  batibit,  In  danann 
den  Verfi  nbbt  ifaanbMiHnM  bannte,  ibd  glanUdabnr  ob  na 
bUMben  n  mßmm^  daw  denelbai  eia  Mobee  Mmerial  ijnfait 
alM  BSUA  AaaldbtM  ^  81  A  naabntraj^n)  geMunaali;  In  ainer 
vallan  Ofdnang  dargeetelk  tM  iMm  BbMlaa  «Ii  fldliaftfnn  «bBil  InL 

Van  aiM  babasen  €MiAtir«Ate  npi  i^dieeei 
dek  iran  Haitonnnt  Bk  Com»  Jtr  gridtkuOmn  mmd 
fmk  llre*  rarihnMht  anr  Aeefte'  ifer  r«fg«.  [PregnaaM  daa. 
Fttedan.  IM.  H  (44)  S.  4.]  Um  der  Mcbeabek,  din 
ilber  die.P^na  nad  Bedeatnng  der  Casas  herrscht  ^  ein  Bndasn 
glebt' ddr  Vaef«  hier  einen  Veranch,  der  einem  graSMre&  Werke  AB 
Yfdiafer  dienen  soU,  indem  er  einen  festeren  Boden  zo  efaer  breitaM 
Ofandlage  und  ein  Material  zn  Rnden,  welches  J^der  unpassenden  Ärf- 
long  aog^rügig,  ia  spröder  Fem  nur  eine,  seinem  ursprünglichen  HVettf 
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I  ajDgeroeMene  Gestaltahg  solieise'*,  beabdclitagt.    Den  Gang  und  die  Me<» 
^  tAode,  die  er  befolgt^  bezeichnet  er  p.  2.  in  den  Worten:  ,,wcnn  ee  das 
j  erigenaic  Verdienst  des  ^{m  achvergleichenden  For.schers  ist,  den  Urban 
^  4l«r  Sprache  von  geinem  ersten  Anfange  an  nacbzuconstruiren ,  wanui 
^  «oAt«  er  es  da  «idii  wagen ,  mit  de«  Aage  auf  dm  Form  gerichtet ,  aber  ^ 
^   mit  dar  Seele  ia  die  Scboplangsknift  den  MMUMiden  Sprachgeiatef  vtr-« 
*  ««tct,  ans  dem  alle  jene  GoMIda  wtiy rangen,  ea.naflbmdenkeB  ond  nach«*. 
sMUMiy  dordi  fteldMS  CreMte      die  de»  (üapaii  dargebotene  Krsctwi'i 
itirag  in  «iner  analofaa  Bew^gvof  oder  Hemmunf  dar  Bpr^ohwerkseoge: 
sich  eine  adäquate  DarstcUang  gabV^    Nachdem  m  $  voa  dem) 

'  OtabraMh  der  Qmm  ^ehMidatC,  lasst«r  $  fiX  «hm  ,,jBt^ologi«ch« 


N  0^'.«ia  iolchei.  Vemch  (eUagaii  ^dMiey  Ist  Jedoch  irtr  m  beBwmiähi|: 
»  d«r  grtate  iWiclMr  imf-dfonM  GMeto,  W.  veft  Honboldi  Ueher  dl«' 
»  V«Mh.  4.  ^MMhlr  fipvttchb. aH  k  ftS«,  erklärt  M'wai  4m  tiWgil«: 
U  MWm  JSr  MAgiich,  uifl  Hri     «ertdhi  |i.  44«  eeftet,  mnr  die  wM^^ 
if  MiM  Gentedee  UiüarMhied«*  d«r  «pmteeMiMli  <?),  dar  Wörter, 
H  i^d*        die  brtoMdmre  O^M^  UmM  Mn^iui^  wm- 
it  fciMB.    Bff  ffifal  Bindieh  vea  der  flcbattnaebühmiinf      und  nuM  älm^ 
'4  Bedeatnng  der  «iaseloen  Laote  se  ergründen  (lo  bfeaefeheet  ibdi  dle^ 
i  Kehllante  eebtt  o  die  Anoregang,  das  HerrorlrnngeA  eieer  Bewegung, 
;  ein  de«n  Redenden  Nahes,   eine  Trennung  u.  8.  v..)^  ond  betritt  den 
\   üchwiorigslen  und  techlüpfri^lea  Weg,  der  seit  Plato  zu  den  verschie-' 
^   üensten,  nur  zu  keinem  befriedigenden  iiesultate  geführt  hat;  T>as  um  «a 
1   w^igcr  zu  ver>vundem  ist,  da  uas  die  Urgestait  der  Sprache  eb^se  , 
I    unbekannt  ist,  als  die  Anschauungsweise  des  schöpferischen  Spradig^Stes^* 
^    Ks  kann  daher  nicht  auflailen,  ^enn  manche  Ansichten  des  Yerf.  ,  die 
noch  d»«u  nur  kurz  angedeutet  ^tnd,  bedenklieh  ei»/pcheinen.     So  »oll  daa 
angefügte  «  eine  I>eaionstration  de«  Lobendig^-n  ,   dag  yerstunimcndef  ■ 
oia  Zeichen  der  Dingheit  sein  (s.  tiumboidt  p.  129.,  der  in  dieseii  laufen 
ifcr  einen  sywbeiischen  Zusatz  findet)  ^  we  eher  das  dem  letzteren  eat^' 
sprechende  t  (d)  noerklert  bleibt,  fwel«dies  «m  ao  mehr  Beachtung  Ter-* 
dient,  da  nach  p«  45.  s  'Selbst  grosaentbetls  «ine  WobUiMtsTeriBdefang'» 
dtt  't*L«ates  ist.    Obgleich  echon  »  eine  Denionstration  des  L^bemügen 
itt^  ao  seilen  d«ch  aoch  vficder  die  Suffixe  mit  starren  Dnntaldn  (tus  etd.) 
,,dW  l^ebendigfceit  eder  DingbeH  der  BracheioMig  in  'einer  bis  slir  . 
nMstntlien  hintretenden  Derstellung  (p/snais  z.  B.  „eine  EivohejMiBg  der.. 
FiUt  ▼•n  nünnMien  Wesen  bis  rar  N^hnwiaboheil.  te  afteh  imlBl^- 
MO  MflMifM»'  Mw  «nfi  hi«  Ml%  wie  «  miter ^*nMUl»midb. 
tMMM«  wie  «e  Ubm  Lehdidiihd»  pUtoUdi  t«  Mnltthiil  Wehen'' 
werdef  «in  m  «hi  viiiMha      iMe^  '  Whi      Ö<  in  4|e«r' BeideUng 
Wbm  «e  BiMof  •der  cue*  «Ulr^flAfij  tan  MiiMuWrtnmid  d«B^ 
MwaahM  («,  wdchhe  ^oAer^guldliii  r»t;iHBj|iei»itiw>f  beveletaii 
\mQm.  Fl««  „einn  dU  BfebiMle MbUHi 


a 

9 


wo  de^  Bdif»-<erllBtiii<i;  IfciiaKBiBU -üe^rinditi 


dtf  Cealllfii  wUbX  Wiedehtei  friri  ib  i.  w«)  wenig  biftiddliMii 


ist,  ^ae^  lL^ia  aiMM  TMl  UM.  SrgohiUirfnk 
ridrtIgM  anmdMlM         da»  «Im  syiinMUiirliii  flMftdMliKk 

wie  dicm  MlHm  Badur,  da»  Wort  faiieher  otfaau  Tofffoaibmg  J  3:!. 

dargctbao  haU    Den  Begriff  der  Recdon  bei  in— t  m  ao,  i>«j<ä 
der  durch  begrifiniche  Wechselbeziehung  sprachlich  ▼erhoadoMaWiif 
insofern  ein  re{*ierl€s  i&t,  als  die  sprachliche  Form  demidhen  An it^ 
den  Eintritt  in  diese  begriffliche  Correlation  bestimmt  wird'\  wtkä 
sogleich  das  Verhaltniss  der  Congruenz  begriffen  ist.    Den  bedeilMit 
Un^rschied,  der  »wischen  dieser  und  der  Reciion  in  engerem  SlawÄ^J- 
findet,  giebt  Hr.  H.  selbst  p.  5.  und  9.  an ,  tiod  man  sieht  in  dttVA 
nicht  ein,  warum  no  Terschiodenc  Beziehungen,   wie  „die  des  Tm» 
der  bcwegfnden  Kraft,  und  des  durch  diese  Bewegten  oder  in  bcätm^^^f 
Richtungsbeziehung  zu  derselben  Stehenden**,  Ton  denen  jener  '■^^ 
durch  die^  Art  der  Thatigkeit,  diese  nur  durch  diese  bc^Lin^fit  ^trc^"- 
janer  nui  dem  Verbum  einen  Gedanken,  diese  niar  einen  lkp'iS\i-<'- 
•oUcn  Tereinigt  tvardeiK    Da  der  Verf.  Toa  lUm  Begriffe  der  Tum'--- 
mm  die  Reciion  erkläre«  will,  ao  giebt  er  als  seine  Aofgabeul^ 
tei  Begriff  des  Vcrbi  die  Gesammtheit  der  «huMlM  Verba  dei  ^ 
■All  res  der  classischen  Sprachen  hersoleiteB  ttad  an  ordoeo  (»» ^ 
MM  den  blassen  Bogriff  soMan  «bfalatot  w^dan,  ittucbt  woUi^ 
ote)|   9)  dio  WoohialboriahttnioB  Mohnwoisan^ 
boitfMBte  OkjecUa  «ad  Mpmkmtk  aad^CbwaoB  ffMidoM  ?<r^ 
tiffkeitoB  aidk  «vgobMi;  9)  dio  VanbduHig  Aomt  ConelskioiMs 

4)  dk  fir  Olk  VotWkluaeaBSglUnWadkielbeziel'O'V^'' 
joiiioiatt  Olioetea  »nfc«w%an.  Er  «abi  mit  Radit  bei  dtf  Kiitl»^ 
dar  V«rbb  f  6.  voft  dar  InuiMiaalaB  Bowegang  om  nd         "  f 


olfMaToa,  wa  nUt  poMoad  die,  woleba  Tariadaiaagatf  P^'f" 

-  •  — -m 


MMlgffi  pbjfOaobte  QoaUltt  ^  doaoa,  walab«  dla  ^««^^ 
CMolt  boioMaon,  getrennt  abd,  wibraad  die  BagfUfi ■•<^^|^ 
Tatbsingao  aater  den  des  in  Bewegung  Setzens  onterf««^^^ . 
NatfriUMT  ai^dat  die  Eintheiinng  dieser  Verba  in  soldic>  ^J^^ 
Gegenstand  erst  entsteht,  durch  die  er  erstrebt  oder 
er  umgestaltet  wird.     Obgleich  also  hier  schon  der  Bewegssg**^^ 
der  allen  Verben  xn  Grunde  Hcfrende  betrachtet  ist, 
S  12.  die  sobjectire  Ausdehnung  der  Anschauung  der 
ganze  Gebiet  der  Vetbalerseheinnngen ,  §  16.  die  Ausdehnong*^**^ 
gen  Bewegung  behandelt.    Das»  diese  Trennung  des  "''^'^^i^ 
acbaoangsweise  Fallenden  luid  in  gleicher  Weise  ÜrspTOBÄ****^  ^ 
siebt  und  Klarheit  der  Darstcilong  fordere,  ist  sehr  zu  befi»«"^ 
Verf.  «ncht  besonders  §  12.  darzothon,  dass  das,  ^  Irta**" 
erscheint,  von  „dem  sprachbildenden  üifaaoWecbte**  als  ^*'!^fj|4if 
trachtet  nnd  dorch  die  an  dea  Verbaktaaan  gefugte  Warfei ^ 
boMiehaot  worden  sei.    Br  gründet  daraaf  die  BuS^V^^^'  jL», 
Janas        gehen  bedeute,  auch  aUe  Objaele,  die  sieb  *° ^ 
«ia  Wohar  odar  Wohia  baaoidiaoa  adisfton.   Man  kton  aie  Ea  ^ 
dar  aaHwaaboii  Vaiba  ia  dar  boaaichnaloa  Waiae  ««hi  aiii^' 
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I  an  der  Richtigkeit  der  Folgerung  zweifela    Dem  wl»  Hr.  H.  selket 

I  MgMft)  Md  JfDo  aril  t  f ebiU«to  Verte  nflitt  Denoiriiittifm  ete  Gn^ 
I  ftMes «ko  nicht d«n IIiseMUechte  an |  dar  LaiilkoBBt« «Mb 

1  «wiMdiM  Gribdea  gewihk  wardtB,  s.  HnriioM  p.  157.;  wie  did. 
(  wHiiihm  flpMcftea  Mdere  Büttel  an-diMeBi  Zw«ck»«iweiideD;  «dtr 
I       konte  ^  »Btngnliea  dei  SobJtoU  |b  die  TUi^«H  «ofedMtei  'wt»» 
r  te»  4lne  «U«  BSekildit  auf  dM  Object,  vrfe'Hri  BU  telbit     7«  dU 
I  Mhrte  Aitfiammg  fiv  die  aatinrliobete  bili,   Dpm  keMt,  dm  dmreb 
k  Jeweelbea  Lwitdee  FMüimi,  der  C^t^nKAif     e.  ftbildet  wird.  ICdn 
!  «•  aipcble  «nf  dM  Jeteteo  idilupfrigen  «ad  a»lob«ni  Beden  nScbl  ea  Hdi 
{  so  bsnen  lefai.    Wie  dee  Verbam,  eo  inrerden  anch  die  Objecte  nacb 
;  roebrereh,  ob  Stufen  oder  Entwickelangsperioden,  iit  nicht  Gbemll  recht 
klar,  behandelt-    Zuerst  wird  §  6.  da«  Verhältiüss  des  Objccts  zu  der 
.   natürlichen  Bewcgiing&kraft  (a.  §  12.)  angegeben.   Der  Accus,  bezeichnet 
I  bier  da£selbe  im  Verhältnis«  einer  onbedlii^ten  Unterwerfbng;  der  Datir 
j   etetit  das  Object  dar,  defiscn  Nähe  durcli  den  \  erlauf  der  Bewegung  Ter- 
j    jujittelt  wird;  der  Abi.  (Genitiv)  <]as  iiiimittelbare  Obj.,  Ton  dem  die  Be> 
j    wegung  anhebt.    Davon  werden  die  persönlichen  Verhältnisse  geschieden^ 
I    der  Acrns.  ist  hier  das  Obj.,  weiclies  von  der  !VIacht  der  Person  nnter- 
I   worfen  ist;  der  Genitiv  die  Person,  aua  deren  Kreis  etwas  erscheint; 
der  Dativ  die,  auf  deren  Kreis  die  Thätigkeit  gerichtet  ist.    Datir  und 
Genitir  «eilen  lugleich  bier  den  Begriff  der  TotaEtü  aller  Erscbeinungen 
bezeichnen,  in  dem  diHiHchen  Verfaältniss  dagegen  nor  vereinzelte  Br- 
ecbeinangan-  TmüngHu   Eam  andere  8tali  iet  die  gnietige  AafTaciOBg 
der  Bewegung,  die  wieder  aU  aaf  Sachen  und  Fwsoaen  gelichtet  und 
die  Yerbiltaiaae  der  Objecte- aiwaa- aodücireiid  aogegebea  wird.,  is 
wieder  Terindertjor.  Beaiabang  aradteiiieii  Oagenitiiida  and  Fereenen,' 
waaa  die  Krall  abttraol^'  aidii  mabr  ala  Bawagaaf  ,  aaadem  ala  ZaataaA 
aa^aftait  mkd^   2alalit  anabeiat  aocb  dia  abatiaaie  Aafbaeang  daa 
OrtffarbiHalaiaai  aa  aatataht  darib  dia  Aaflaainag  aiaar  abattactaa 
Bkhtiiag  dar  aMMata  BegrÜf  daa  taMBinoa  a  ^  nad  ad  qnoa;  dvak 
AMvaatlaa  aaa  dar  Ridminpaafiaaiaag  (a.  p.  M.)  dia  Raaaibaaiebwnff 
daa  Wa.    Metat  lalgl  ^a  aäQcraU  AafiGueong  ddr^battbcU  anddfaa 
AdvaiMalbagKlb,  waUa  dia  abUl  aftd  ganitivi  abaail.  gabiaen;  daa» 
ai»a  abatnlala  AMmmag^  dar  .  Abiteacte  «ad  daa  AdvarbialbagrifEa^' 
dar  GadtiT  ab  Veiaalawaag»  Zwack«  dav  Uaataad,  die  Artnad  Waiaa 
«Bgadeatet  wird.  Die  Pripesitiooeii  werden  $  1%,  awifdlea  der  limittdwat 
nnd  geistigen  AofAissang  behandelt.    Die  Zeitbeaiehnng  iit  kaaia  bier 
und  da  beilanffg  erwähnt.     Ob  durvh  diese  neue,  gewiss  schar^inmgei 
AnfHissnng  nnd  Darstellung  des  obj ectiven  Verhältnisses  grossere  Klarheit 
und  Einsicht  erlangt  werde,  läs&t  «ich  nadi  der  durch  Ihre  K»r^<^  und 
Abperissenheit  nicht  irn nie r  leicht  zn  veretebenden  Knl\^ickcIlln^ ,  ^vic  sie 
bis  jetzt  vorliegt,  8ch>ver  l-eurdu  ilen.     Inde.ss  ^(•heine^  die  verschiede- 
nen Stufen  nfcht  für  alle  Ohject^^  erhnltnisse  nothwendip.     So  h leibt  der 
kcfiw.  in   allen  sich  ziemlich  gleich,    die  angpiretmmenen  l  nterscbiede 
S  18.  berühren  das  Wesen  desseiben  nichts   dn^egen  wird  die 

riaaüicba  Aawaadaaf  daiailbi«  «jateßbabaadlrtfe'^'  Bbaaia  .lief  ea  bei  4fim, 


< 
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BUilvf  r«f  liUci«  B triebt«. 


to  Tfcili^ritrtiViffM  wM  akli  «gAdnl«!»  4m  Aib- 
jMtiv«  V«rlilltiMM  liiiHiiwil  mm*m  mMm.   bn'  mm  will  Um 


H     «Moiger  do  mMmt  itgw  Immi,  tli  dk  Ab<<rac<a  als  «mm 
M^pCuft  te^BMtelli  warte.   Weht  ■fadarliii Uli it  Irtafeiitt  i» 
te         filMmil  dia  pModidi^  VahiilBiMi  iw 
MMd«t,     JM«  d«ii  Wmw»  mnIi  too  dlianB  sieht  »mmMiiI»  iti 
Mm  wM^pton  WkUktm  lir  die  fHUMile  Seft^MM  Hihnliteng  mmimmiitm 
wo  die  Neigung  zar  PersomfioatioB  Torberrachie  (aaa  der  «ncfa  dk  li^ 
fustuig  des  Genitiv  als  cii>e8  Thätif  cn  wie  in  {»oenitet  euni  facti  bm«« 
geht,  was  Jir.  H.  in  Abrede  stellt),  und  der  Verf.   selbst  p.  23.  zo^ 
stellt,   dass  sie  an   ■^ich  gar  nicht  nolfaAvendig  »oi.     Zu  subcU  i»i  ot 
TreoDOng  der  Perstin  von  ihrom  äusseren,  ihrem  Gedanken-.  Wiim^a- 
inaogs-,   Empl'iftdiinf»;«- Kroijie  ,    dem  einer  Person licbfceit   An  rfii^ri^eQ, 
S  13.  17.  J8.     Hr.  ]\.  erklärt  selbst  p.  22.,  dass  das  Lek^n  vcn  \^fm4 
•n  ein  geistiges  gewesen  sei  ;  und   schon  <Jie  Nvenigen  an<!:efiihrt«ii  ik»- 
spiefe  zeigen,  wie  die  ais   verschieden  angemuunicnen   \'crhiknis«e  xfl 
einander  fliesaen.    Auch  mancbea  §  21.  ßemerkte  lasst  aich  kaaa 
den  persönlichen  Betiehongen  treanen.    Im  Latein,  (s.  p.  31*)  aafl  «tf 
Quiiür  und  Dativ  die  PersSnlidikeH  beaoadert  beseidMMn »  4h«c  ii* 
wichtige  Bemerkung  wird  nicht  weiter  ntihfipiiwfia»  aqwkni  «vM^ 
MMg  faingeworfeo»    Am  wenigsten  siebt  mtm  ein  ^  wi«MM  dM  fflH^ 


lohe«  Verinltabe  4u  dsr  TotaUlnt  aidi  eetwickeU  koMe,  i  riihii  rfiM 
anderen  Grttod  kt^.§.  Heahildt:  30  ff.  Hr.  H.  wiU  te^Meo^ 
JecÜTe  TeihiMei       ima  VmhaXbugäSh  eaiiliMel»»  aber 

11.  alt  4iefteei  nidit »  BenAoag  4|eidta  rfad,  wwia  «te  eto 
beiMilit.  Aie  ellf «Bifcw  Biigrifltfim  aHey  Yetta  Wfcd  1 1»  i  ^ipti^ 
4am  eiaCegetiinii  fio  ifaie  MrliMlIfiidto KnelieiBV«  m§tkn  «Mi 
dtoeiaiinle  doveh  die «hetraetn  Aafiatoig  f  181,  aaeh dir  dw  M|ali 
iMft  Mfar  la  dieeelhe  eingeht,  «eadeiti'  hi  dMlbea  Ahh«  trftiMhai 
Mfa.  Hr.  H.  Üifliit  «aar  |  di»  VeriMi  ib  wi^atifa  md  iUeedii» 
SüMiea  die  er  tfidgt  aeinitielide  llliwui .  <dieeMeT>rt  «her  ^  M 
«af  dieee  Biaihdleeg,  die  iMtiiwendig  tu  d«n  ao  wichügeo  H«0df  d« 
Brgiakang  fiUiren  mma ,  den  der  Vef€.  attsgescblocsen  bat ,  die  Iblgfn^t 


DaratelHing  der  Casus  beziehe,   ist  nicht  deutlich.    In  dieser  geht  er 


und  80  ab!>tracte  AufCäseung  der  Kreit  (so  wird  der  ZusLauid  genaasO 
und  eine  blos  abatracte  Richtung  entstanden  seien  (wie  viel  bei  de« 


Ablativ  von  der  blossen  Bewegung,  Die  eatftfJiohe  An5icbt,  des«  dtr 
Meii&ch  die  Natar  als  helebi  nnd  thäUg,  wie  /(ick  aeihft,  b^trpchtit, 
Sm^^  umA  OhimA  ia  thailfe  W^ähmMtkaMg  wm^  iaha»  .«td«kaib 


Otand  der  T^nmmag,  dh  lader 


.  ,      by  Google 


aMi  angewmi^w  U«  Olje<«e  MdMlnfni  imr  ili  llfliig«V  NiUi 
fhurdh'diir  Beweguog  -vmriltali  wM,  oder  tor  deM  ffci  «wfihli  DM 
AvI&Minig  liiit  fiflh  fcaan  wdm  ^emi  al«  «in»  •lilieht  bvtntibteii«  mim 
Hr.  H«  MlbM  }  19.  radeatoU  IIb  to  meiir  bt  «rfiiüM,  tei  M 
'VM«  «H  groMMi  MarfiiliNi  danlitliia  mdit,  BewdelGhnnif 
wMk  fiüH  dttMb  4i*  gwue  AblNUidlMig,  dui  die  gewohnUch  ■hgimiwnigi. 

Mi  Om f<w hittniw  mir  eiiie  abalrecle  AulfaMuug  dee  Rawnes,  n»* 
AMtHeli  dM  Wo  darclMMS  oIm  spato  Abetroetien  mL  Auch  Pontaer  aivOt 
nur  wmA  lliobt«apToriiit(nUit  lef kennen  nnd  hat  p.  99     das  Wleh- 
tigate,  yrh»  4hm  Ansicht  in  iprachlicher  Beziehnng  unterstatzen  kann, 
BOsainineng«ert«tlt.     Aber  wahrend  der  letztere  das  Wo  und  Wohin  yer- 
'  bonden  denkt,   Becker  wenigstens   für  die  ergän2end€n  Casus  h\  dorn 
DaliT  da»  Woher  findet,  lässt  es  Hr.  H.  aus  beiden  hervorgehen.  So 
tiaturiich  die  Aiisscliliessung  des  Wo  Inf  die  causaieu  \  orlmltnisse  scluiu 
der  Natur  der  Sache  nach  ist,  so  bestimmt  wird  die  Annahme  desselben 
ffir  die  räiimiiclion  diirrh  vS[)iaclif  und  Bedtirtui««  gefordert.     "Wie  das, 
wnn  bei  dor  sinnlichen  Botrathtiiti^  der  Netür  sich  Ton  «:cll>.'<t  niifdrängen 
H^usste,    für  d^K  f«irh  in  der  Sprache  Kormen  ansgeprägt  finden,  erst 
durch  Abstraction  entstehen  «olle,  ist  nicht  wohl  abzusehen.     Wenn  der 
"Verf,  bei  seiner  Ansicht  von  den  mit  i  gebildeten  Verben  ausgeht,  so 
^wnrde  anf  die  Unsicherheit  des  Grandes  schon  oben  hingedeutet;  nicht 
adoder  «anichar  ist  die  kmtfiche  Abscheidong  einer  bJos  abatracten  Be- 
wegun^ricbtang.    Hr.  H.  ragt  selbst  p.  36.:  der  Meneck  sticht  und 
amkt  sich  nicht  ein«  abstracte  Oertlichkeit ;  allein  wtm  er  fartfiikctt 
dann  die  abatrade  |>ier«'  «.  B.  «kiea  btibead^  Banniea  IM  nur  der 
Rnnn,  den  -dinrBndtt  nkndaurt,  no  ieueM«inlekt«ki,  vde  gende  diea# 
iadhldn^Uato  BeailebMmg  dea  Ortet  tn»  fielten  der  Redendeninkiel«bv 
itneC«,  ein  laMCilMrer  CtUfknk»^  der  ^Mnkl  In  der  Wlwiieckaft  nnp^ 
fnnlit»  aber  wder  nngeickattCnoeh'lMfleicbnet  mCnly'nnd  wie  <a;  p*'dA»)' 
der  alttraete  Ott  miedwr  ^'RaM-  der  Totdibaffdiniig  nein  kdmw«  -W* 
berbnnpk  betMt  alek,  ymm  Bkv  H.  p.  86L  eagt,  mekr  anf  die'De«MiiltaK 
jli¥a;  die  naak  ÜHa  ekMr  nn  bedentende  Relln  In  der  Caenabitdiing  spleleai 
ab  ittf  die  Bendckwing  de^  We,  mid'wfirde  aveb  dar  Woker  nuMcklieiMkif* 
Btdaa  Weraick  niekC  abweiaen  Hut,  so  leitet  es  Hr.  H.  In  Gif edi.  flllh 
den  WehÜn,  fcn  Lat^nriMfl  dem  Woher  ab,  als  ob  ursprünglich  daaaellMf 
gar  nicht  habe  wahrgenomnrcn  and  bezeichnet  werden  können,  und  doab 
lässt  er  p.  42.  das  8abstantiT  durch  ein  „da^*  entstehen ,  es  ist  ihm  ur- 
f.prünglich  ein  ,, krach  da!'^    spring  da!^',   tind  dieses  i*^  gewiss  da» 
Richtige,  in.*ofern  mit  jedem  Gegenstände  nvich  die  Vor.«telliinf^  des  Hao- 
laes  (ro«  einnu  nbstrarteu  Ort,  einem  inhaltslccron  Punkt  knim  bei  der 
Betrachtung;  dpr  Aiissenwclt,  die  von  Gepe'n«;tnndrn  erfüllt  ist,   nicht  die 
Hede  ^ein),  dcu  er  einnimmt,  gegeben  ist,  und  dieser  \Bi   immer  ein 
„wo";  dieses  mus«  jedem  „vtoher  iiod  wohin'*  zu  Grande  liegen,  welche^ 
wenn  die  Tkatigkeiten  alf  Bewegnng  aufgefaiat  werden,  den  cauFnlcn 
Beiiebongan  analog  eiok  entwickeln.    Wie  grosae  Mähe  es  dem  Yerf.> 
amobt,  da«  „W*  aaa  der  rinnlichen  Anffiiainng  sn  terlMannen,  neigt 
•ehie  Bekandlnng  dea  «egenHanden.   Br  mam  meffl  iiMidbaien^  4^ 
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die  jetzige  Gestalt  wiid  Bedcutong  <!er  Casüs  die  uraprSngliche ,  Veln? 
Vefichmelsong  und   Vermiitchung  vor  »ich  gegangen   ^ei  ,    obgleich  ei 
•benio  natarlich  aU  bittonsch  nacbweUbar  ist,  man  denke  nur  an  des 
AttttMsben  Inatrumeiitalis ,  daaa  nicht  allein  lantHchc  Gründ«,  aond^ 
Mob  die  reifere  Geiaieakraft  (s.  Humboldt  p.  ^  ff.)  tolcfa«  Venniscbtta- 
feo  herbeifuhren.    Indem  darauf  keine  Rücksicht  genommea  mird^  wmm 
natarlich  die  Bntwickelong  des  Einzelnen  oft  sehr  künstlich  wi 
Jat  In  diimfU  %i  ttvt  der  Empfanger  Zihi  snd  Grenze  der  Total bet 
wahfMid  derselbe  doch  selbstthitig  nuNatii  soll;  in  top  irat^ot 
sfs/^tfyctf  ^ifw  1011  der  DatiT  stehen ,  weil  im  Anfiuif  4m  Beben«  ^ 
Sehohm  K&ry«r  «dar  die  Tkitigkait  tn.  die  BmaA  koMfti  mJkm  ^ 
HMd  MM  Ja  MfcM  T«r  den  fiteban  an  dwi  K$iper  pki 
alahly  ivia  veh  dioMe  dar  Walmiiknwg 
Un  dfaM  Vontellpiig  TMn  AacMaÜT  t«  acheidfln^ 
an,  die  Baad  aalfaat  inaMra  aia  babanda  Xfaft}  dana  abar 
fcaMBi  Tarn  M|aala  aicb  ontaiacbaidaa»   Bbeaaa  b^  i^woli««  » 
ftffte  irfa  laam  atabi»  wail  dar  Tbail^  walnr  toCabemda  Icaaiy 
Tia  Nara  aa  nenaan  iai;  abar  diaatr  iat  germda  aUt  aafadaalat»  4m 
Ctabaada  kaaa  aaab  aaa  alaaai  aadamRaaai  f^akaauMa  wmm ,  «bar  «r  wv 
kl  dar  via  aaanu   Dia  grteCa  Scbariarick^C  awaban  dam  Tari:  4Sm  hL. 
aiadftaaanaa  a«d  ibaliaba  LacaÜYa«  WUlkfirlidi  aUaal  ar  an, 
aidb  ainar  dk  QadUlil  Tarwlaabaadan  BaaMaoag  nibam, 
FavBMB  (s.  p.  32.)  darcb  daa  Gabraach  fabeiligte  Fnwiaia» 
ivantteia  ihres  eigeniHohen  Werthes ,  gedankenlos  seien 
worden ;  dass  nicht  der  Unterschied  des  Sinnes,  sondern  eine  Gewohooag 
des  Ohres  über  den  Unterschied  derselben  entschieden  habe.     Allein  m) 
wird  der  Knoten  zerhauen,  nicht  geluvt,  und  so  lanpc  diese  Formen, 
die  das  Gepräge  der  AJterthiimlichkeit,  folglich  auch  der  früheren  Aaf- 
fa«sungs weise,  an  sich  tragen,  durch  ahnliche  Erscheinungen  untentötzt 
sind,  nicht  genügender  erklart  werden,  mrd  man  ungeni  &e  Ans^ichi 
aufgeben,  dass  daa  Ton  dem  „natürlichen  Men8chenver»tandc"  geforderie 
Wo  in  der  Sprache  nicht  erst  aus  einer  Abstraction  entstanden,  \iud  i^a 
inhaltsleerer  Punkt  aufgefasst)  sondern  ron  Anfang  an  bezeichnet,  erst 
allmalig  Terwischt  und  mit  andern  Formen  vereinigt  worden  sei.    To  das 
Einzelne  einzugehen  und  namentlich  die  von  Hrn.  Dnntxer  p.  39.  ange- 
f3hrten  Krscheinungen  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  au«  zu  be- 
leuchten,  verbietet  der  Raum.     Wir  hoffen,  dass  es  Hm.  H.  gelingea 
werde,  Manches,  was  in  dieser  Abbandlnog  donkel  bleibt,  aufzoheUea, 
namentlich  die  zuletzt  ausgesprochenen  Zweifel  genügender  zn  loMa, 
wenn  er  den  Gegenstand  in  grosserer  Aasfnhrlichkaity  der  wir  nor  mehr 
Klarheit  in  der  Darstellung  und  strenges  Faftbakio.  an  der  §  ö» 
Aa%abe  wamaben,  behandeln  wird«    ]dahr  nn  die  ron  Bopp 
Eataitate  schliesst  «ich  die  Abhandlung  von  Tregder  Jh  cosaalf 
ntiSum  tat,  decUncftione,  [Bavnlae  1840.  s.  Zeitscbr.  AUarthumswijf. 
IMO.    j^l.]  —    Die  Fleziao  dar  Frafttfabia  iai  grundliab  md  mit  Ba- 
mitzung  der  Resultate  der  aaaarai'  Faiaabaafas  babaadali  Ton  Maz. 
Sabaiidi  CbaiaifaMf  4la  praaaaOaa.  mvoa  m  Maa.  (BOIa  tfü 
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.      NJbb.  8.  p.  402  ff.   Bfancltö«  hierher  Gehörige  bietet  Hen nicke 

*  Etymol.  Sldzien,  B.  NJbt>,  25.  p.  454.]  Dass  die  Adrerbia  als  selbit- 
^  ständig  gewordene  Casusformen  zu  betrachten  seien,  ist  jetzt  anerkannt. 
^  Nach  dem,  was  von  Hartang  über  die  CasQ«,  Duntaer  über  d.  lateio. 
^'  Wortb.  geteiftei  und  in  den  iprachvergteiehenden  Werken  lentrent  dar^ 

gesteüi  iii ,  wire  eine  dietes  snaammenfaMende  und  tiefer  becrondend« 
^  Behandlung  der  Adrerbia  80iw<»bly  aia  der  auf  gleichem  Bildnngsprine^ 
^  mdt  Caaiii  bembenden,  bii  jetzt  noch  wenig  enthölUen  Präpotitionea 
'  Hin  lo  mehr  zu  wiafchan »  aU  Hand'a  ToMelünas  bei  allen  fibilciii  V0r» 

sfige»  den  Aofordennfeni  die  aa  dia  «tymologMi«!  ForadMngiD  fa» 
■t  Miiit  Warden  mmnUf  nkht  aaftiptialil.   DaMalba  liMt  aiak  Tau  d«ft 

*  C^aMAaaiaii  iagaa^  dataii  at^malagiiaiia  GaMait  iidt  ^elüMih  an  dfe 
m  G^Naafanaao  aaaabUbitl,  dia  abar  ia  HInsiflIrt  aaf  ikta  Büdaaf  and  dia 
M  datatfa  ha^wfalianda  Giandbadaafaaf  noch  nicht  gcndgaad  arlbiaabl 
m  dfaMl.  IWIa  dia  Untataadimigan  9b«c  dia  NaaiiaaHMdany  ao  watda  «nah 
II  dia  BIrahan«  dia,Canjugatian  aatafcttM  und  ilnra  BstwidEalüng  naah»- 
II  sKwoiaan,  dafcfa  Bapp  (betaadaiv  darah  daa  C^njugaUomagtUm  4m 
ü  SniMMbpratA«)  und  Griaai  aaferagt  and  gafMeit.  ZaaSahat  wwydia 
ff  dia  von  dleaan  bafblgtan  Aafiehiea  aof  das  Latein,  und  Grieeb.  angewiai^- 
t    det  Ton  Wackernag  ei  in  der  Abhandlung  Ueber  ConjugtHim  «nd 

*  WorUiUdung  durch  Ablaut  im  Deutsehen,  Grtech.  und  Latein,  [ArchiT 
,  f.  Pliil.  und  Päd.  I.  17  iT.]  uud  voii  F.  A.  Laiidvoigt  Ueber  die  Per* 
f  monen  und  Tempusformen  der  grieek*  und  latein,  Sprache.  Erste  AbikeU* 
I  [Meraeborg  1831.],  welcher  zuerst  genauer  die  Personalfemien  und  ihre 
g  Gleichheit  und  Verschiedenheit  in  den  beiden  Sprachen  imtarsncht;  die 
g  Temp«.^ formen  in  primitive  und  secundare ,  durch  Agglutination  Ton 
I  Wolfsverben  entstandene,  ^'eschieden,  die  mannichfachen  Formen  dea 
^  latein.  Porfects  richtiger  ^'esondert  und  ,  was  vorher  kaum  beachtet  wor- 
i  den  war,   die  Bedingungen  aufzufinden  gesucht  hat,  unter  denen  jede 

eintrete.  Hat  er  hier  auch  in  manchen  Punkten  geirrt,  a.  Pott  EtymoU 
Uotera«  I.  p.  21  ff.  d6«,  ao  bleibt  ihm  doali  da«  Vardlenat,  die^n  Gega»> 

^  atand  aaafii  der  blos  empirischen  Aiiffassnng  entzogen  zu  haben.  Gleicha 
▼eraaUaaung  bat  die  Schrift  vea  F.  Graefe,  daa  Sanskrit  -  Ferbum  im 
Vergleich  mit  dem  Grieehiichen.    Aus  dem  Gesichtsptinkfc  der  elmwbdlen 

'  BUIp/o^tV  darge$t9Ut.  [Peterabarg  1836.  J22  S.  4.]  Der  Verf.  halla 
daa  Zweck  9  achroffen  Gegensatz,  in  den  die  neue  Sanskrit- Seh nla 

■dt  dar  altan  hlaaaiaehen  Philalasla  emtben  iat,  naab  Krilten  aatgM«<Mn 
m  balta<%  and  da  dlaia  ,yalt  daa  GriaaUaaba  aad  Latabdaaba  nnr  adt 
8taikilt-Aagaa>  UiwaUan  paitafiaeb  caaag,  balracbta<<,  ao  batvaablat  . 
ar  Jaaa  ipraab«  »»aaa  griaab«  and  lalebi*  Gadabtapanltatt.^  Br  Wulill 
dabar  dia  Blntbattang  dar  Conjugatianaftcnan/  dia  "fab  daa  Indii^aa 
GfiMMBkarn  aafgeatattt  iat,  flbtt  diaialban  anf  die  Aftardnnng ,  dia  aia 

I  In  dar  griaab.  OraaMatik  Inbaa»  aorick  and  Mabt  damtbnn,  daaa  wa 
mlb0Uk  AUaa,  waa  In  BanikrItTarbvn  idab  fiadat»  naab  griaeb.  Art  gn» 

'  bIMat  eai,  dieäea  aber  einen  grSaaerea  Reicbthnro  an  modalen  (a.  BMn» 
boldt  p.  93  f.)  und  temporalen  formen  und  grössere  Bestimmtheit  Im  Ga» 
braache  der  letateren  habe.    Diente«  wird  Jeder  einräuinen  und  dea  YaHL 
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(las  Verdienst ,  die  Gleichheit  der  BUdnng  4m  Verb&lformcn  %udk  Toa 
geinem  Standpankte  aus  auf  das  DeutUchäte  gezeigt  zu  haben,  zuyi^subeti. 
Ob  &Ue  einxelneQ  AuätchUii  desselben  richtig  »md  zu  prüfen ,  kammi 
hier  Uoi  äo  weniger  zu,  der  gröjifete  Theil  der  ^cbflft  sieb  auf  daf 
Griechische  bezieht.  Was  er  p.  102  ff.  über  das  lateinische  Verbcoi 
Äa^t,  Ifij^st  m^nclicju  ü^oitel  ilauw*.  Hr.  G.  näialich  al^  eiUichiedeaef 
i>^öinU  der  von  Hupp  zuerst  geltend  f;cm:\clitoa  Ag^Iiit inatioiislbeorie,  s>uch\ 
alie  V^rbaitormon  aus  Vf  rlängerujig  oder  Umge.staitung  ron  V'ocaiea  ood 
^iifuguQg  von  der  Zuuge  von  selbst  aU  Nothbehdlf  gchraacbter"  C«iii»- 
naoten ,  BACA^otliob  des  diganuna,  is  ^  s  zu  «rkUffMi.  So  Ut  ihm  die 
iUdupIicatioB  sj^boJiMlMi  Andeotua^  dar  Vfirgangenhett ,  indem  dvcb 
rflnatfi  n  die  Handiong  surückgeacboben  werde  (daaa  die  Redupücatia 
limm  Vfii  froAsaran  Wirkung«kreia.liatt  Humboldl  p.  152.  Pou  Kljm» 
*  IMm*  h  }fm  68.  HalU  L2.  1^38  A«^  p.  99.,  ist  hiorbei  nicht  bedacht); 
MAMg  fum»  mfMm  dt  «f^v^Uehaa  Taopmi  betrac^MBt  wK§k 

•fllsl-aM»  M  ttotitilii« aia  N^baalvn»  «»»-a«  dU  sMrel  Laute, iiMMMAf 
towlMaiaii«  w^itH  4ia  Zo«t»  w  Djf^iww  tdar  h  dMWrfadhii,  vi 

valonM»  F«Uiff»iipMi  .auf  an  ilaliaii  die  Paifa«ta  anf  4.  Awm  dtm 
mbf  bo.i;»  /o=is  TO  .^tatabt  daa  PadB««  a*.Ti,  a-H,  aaa  mmm 
Miichlbar  gawfidMiQii  Fataraai.aoaaonaiitiaclk  aadifandar  Wofsel»»  A 
stall  aba  awr  bo  5=  To.aMahlaaiaiiy  wia  «olo,  ceiba  est  ealvo  enülabt 
colei  aod  abaaao  die  ibrifan  Parfaeta,  dia  anf  lo  aosgehca»  Im  Zaia« 
fluenbange  mit  der  Form  auf  6o  »taht  das  Imperf.  harn,  auch  der  Con- 
juncllv  desselben  ist  fmurisch.  Das  Futur  auf  am  am  P^.^e.'^.  Indic^ 
gleichsam  legami ,  ^ie  diduvit,  und  vertritt  zugleich  den  Conjuncli  v ,  io 
der  ersten  Persoa  auch  das  Futurum  u.  s.  w.  Der  Verf.  lun  bei  dieser 
ganzen  D^iiction  die  aus  der  Betrachtung  aller  Zweige  des  SprächsiAiOr 
mea,  der  hier  in  UeLrachtung  kommt,  sich  mit  NothNvondi^kci:  aofdräii« 
gendo  Thatsarhc  unberücksichtigt  gelassen,  dass  eine  dopprlte  Biidangs- 
periode  der  Sprachen  statthatte,  die  erste^  wo  durch  dt.-i\  i\uieren  BW- 
dun^^strifh  die  Formen  Iiervortraten,  die  zweite,  in  der  nach  Abschwä- 
ehimg  jener  inneren  Kraft  äussere  Hülf^mittei  und  Zusätze  angewefidot 
%wQrdeoi  er  hat  übersehen,  da^s  das  Fnturnia  gamda,  wäm  sich  j^flt 
wohl  kaam  kagnen  lasst,  nicht  dar  aiatoni  aoadam  dar  awaitaa  pi* 
daagipaiiada  aagehört{  data  dia  Tempora  nicht  aiuaiaaader,  a«iidani 
haben  einander  anlslahen,  data  aot  anam  Futoram  nie  ein  Paifaal— 
oder  laperfectum  wanden  kaaa}  ar  hat  den  Uatanchi^d  dar  arnniaf 
ttahaa  and  abgeleitetai«»  dar  «tarier  aad  aabnaabte  Varba  oiabi  iButiai, 
nad  «Ii  alaar  Fr^bcat  ImvU  antatahaa  and  Mab  Tarwaadaln  iaaaa»,  d» 
laicbt  in  WilUtur  «naarlao  «od  dia  grdfata  Verwkmaf  amdafalca  fcaH» 
Dia  aabaiftuinlfan  3a«Mrkpiige|i  PaU*«  1»  p«  U  &  UA«.  a»  a.  ail^  bt  bal- 
aar  Wciaa  baidakaiab^igt.  Dia  aHartbMicbaii  FatMi  Mg»arfia ,  prold- 
baalk  .arktart  dar  V^f«  £3r  cfnaapirta  FoyaMi  «aa  aegaaaifia  a  aaga- 
aariai*  Naaa  4Uifiiiitaa  aad  «ahaHUaaifB  Brartarangen  diaa«r  «ad  4m 
TarmidCaa  Vanaan  dai  fbt.  eiaatp  and  ^vtf,  aaai.  ant|ial»Hi  siaal  9ka- 
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miinnm        db  dndi  ^nc«^  mMamimf  all 
wtttey  flidii  T9II  tei  PniMi  «tf ite  ikmMikm 
«MOot,  4iHrdiAMeiiuiiTM0i^WMefctM«k   BMalhMlii  Wmq  «t. 

BÜiMl  ktedMiUlre  BesMchimgai  u4  SutlM  ihn  Tenchkd^M 
.teBig  orABltoa.  .Die  P«nM  «■£  a«i«i  nialii  iiU  «xacL /  Mnddrn 
Acb*  FfitBra  gewesen ,  aber  dieM  BaieelBog  habe  iich  mtur  der 
^Meik  in  fax«,  dmm  cUbrAoab  bei  4m  KenliEem  ewübrikb  oi 
gehfcffWmug .  etgitei»  ^/Mif  rarierafl,  Mideseci  die  def.feL 
^etrelea.  .  Der  Ini,  dieaer  Pefia  »Ird  «Is  ^e  imr  rm  da* 
'vevsnehte,  nicbt  im  Leb^  gabtinahliche  Form  betnebMi  Qmam  im 
€S«seii«atae  so  amaitm  htM  dai  wirkliche  fiit.  exact.,  .de«ten  Ciebraneb 
mreit  sorgfältiger,  als  es  bis  dahin  gesehehen  war,  erläutert  ist,  sowohl 
wie  er  sich  bei  den  Komikern,  als  bei  den  übri^'cn  Schriftstellern  geitaltet 
hm.t,  allmälig  die  Beaeichnung  «Jer  Vergangenheit  und  Vollendung:  aufge> 
^^ben,  und  sei  fnät  ohne  Unterschied  von  dem  fut.  simplex  gebraucht 
■worden.  ^Vie  der  form  ama$so  als  Conjunctiv  nma&sim  entspreche,  so 
sei  amaveriiD  nicht  Conjunctiv  des  Perfecta,  sondern  des  fut.  exacL ,  e>i 
werde  wie  dieses  ^branoht,  gebe  aber  aiimäiig  die  Beziehung  auf  die 
Vollendung  auf  und  »tehe  £ast  wie  ein  Conjunctiv  des  Prägens;  erseheioe 
aber  atich  ,  ohne  dass  sich  der  Hergang  der  Sache  lilnrelchend  erklären 
lasse,  als  conj.  perf. ;  ein  wahrer  Conjunctiv  des  Perf.  exislire  nicht. 
80  scharf^idnni^'  und  gelehrt  diese  BfhBndlun<;  i^t  und  so  sehr  sie  geeignet 
scheint,  einen  alten,  schon  ron  den  römischeci  Gran^natikem  geführten 
Streit  zu  sclilichten,  so  drangen  sich  doch  einige  Zweifel  daran  auf. 
Wenn  es  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  die  Form  auf  te  oder  tso  die  Bc- 
dentung  des  fut«  exact.  bei  weitem  in  den  malten  Fällen ,  wenn  aach, 
wie  Hr»  M.  bemerkt,  mit  einiger  Beschrankung,  bat,  se  dass  nnr  faxe 
eine  Ausnahme  macht,  wenn  ferner  das  gewöhnliche  fut.  exact.  zum  fnt* 
warda«  kann ,  wem  aoU  für  £e  Efklaraag  beider  Formen  ein  so  entge« 
faagasetater  Weg  eingeschlagen  werden  ?  liegt  nicht  die  Annahme  naher, 
dam,  wie  das  angaMtste  vi  dem  Verbalstamm  die  Bedestnng  der  Ven» 
gmgenheit  giebl^  io  aoeh  die  ingefugte  Fem  mit  so  ursprnngUcb  dift» 
mt^  Beseiehoung  enthalten  habe,  das  fot,  exaet«  den  Hilbveebom  gew«* 
MB  aei«  Ferner  ist  die  Form  auf  stm  nicht,  wie  man  hatte  wünschen 
mögen,  abgesondert  behandelt,  aandam  mit  der  anf  erun  TerbondeAi 
Ba  wird  nnr  behaiptet,  daaa  aie  oiaMali  db  Badeatmig  dna  MtoiilM 
bebe  nnd  aaii  1.  8.  iMt  aage>  fiiMre  fiwd/Mrif,  atett/Mtril;  anob 
diiir ,  daai  ea  die  BedaatMig  dea  lot.  emet»  Me^  wird  nnr  eine  ficell» 
—ItWbft,  die  Mcb  «id«n  M%atefc  wapdaa  knm^  mmh  bei  weitoA 
mMiatan  M  ehae  Mibe  ak  praei.  oaaf.  belinebtaii  haäen.  lai  «Wi 
dt»  MI,  ao  ealilafit  die  Finfe,  eb  Ibartenpi  die  Fenaatt  ae  wmi 
I,  and  flieht  vMMhr  die  lelatare  elee  OaK(|eneliiriBfei 
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de*  Prä»«üäi  sei,  s.  Benary  Rom.  Lautlehre  p.  273»;  wie  acicb  neb<a  ckr 
Korm  bo  kein  bim  besteht.  Ebcuso  ächeuii  di*  Zu^ammeiistellurr  «oi 
crtm  niit  ero  nicUt  aia  notliwendig  erwiesen  ^  ood  es  ist  wahrschekuUci^. 
dsKS  erst  durch  Verderbung  oder  Abscbleifung  die  Aehnlic^keit  der  F^r- 
mcn  entstanden  sei.  Hr.  M.  gesteht  selbst  ^  dass  »ich  d«r  Üeber^x3| 
dieser  t'orin  in  die  IJ i-ideutuiif;  deü  I'raLer.,  die  es  unbez>>eitVk  hat, 
genü^;cnd  erklären  laase;  dagegen  begreift  man  h  icht,  ^>  ie  dai?  Perf. 
des  fui,  exftct.  gebraucht  werden  konnte,  wenn  ^choii  die  Zukuiiit 
deutet  und  nur  die  Vollendung  zu  bezeichnen  war,  wo  ja  auch  der  Aen« 
C(Mij.  im  Griecb.  ,  im  D<f»utnchon  ,  seltner  im  Latein.  {  ».  Ii.  p,  7.).  «öd 
das  Ferf.  Ind.  gebraucht  werden  kann.  Ferner  ist  der  VerC 
Stande,  die  entspreeheode  paasiTe  oder  I>€poiieiaforni  mit 
Sinkluig  XU  bringen.  Bodlich  apiicht  für  dha  Peif.  der  gmns  uiaiBft 
'Gebrauch  des  Imf.  Pr^t.  bei  Verben  des  Wollens,  d«ii  Hr.  M.  MlhH  fl> 
•*  d6.  Mhr  grondllch  behanddt  und  überhaupt  den  mag— 

dei  Perf.  für  den  griech.  Aomi,  besood«*  .gigMa  Wakit 
Othiif»  beschränkt  und  fester  stellt,  als  es  gewdhnlicli  gescHe^ 
—  Zn  grossen  Theil  für  praktische  Zwecke  ist  in  der  Schril:  ßk 
Lrtri  t»m  lotemwcAen  V§rkmm ,  oZa  ein«  Vorlauf erim  umä  l^^la  «■c 
mtsenscAa/lUeAen  PnndpieR  gegründeten  SchulgrammaÜk  rmm  IL 
R.  M.  Fahr.  [Darmstadt,  HaiL  lfi36.  196  a. 
hahiiidilt  Dar  Varl  galrt  «do  dan  riditigaa 
Ssreck  slaav  BiMgittaMiatik  iowaU  diä  Briaanig  dar 
d«  Badifilifeay  ak  dia  NasfcwaiMOf  and  JEiUanwc 
■ikwriahaadar  DiWaufan  ud  CtatInMiloMa  t«r 
atellar  -baawackao  aitea.  «ad  tkattl  dnihalti  das  ihiAailt 
waUhar  Ar  daa  UManiakt  HasHimat  atia  aaU»  ia  twilTkail»,  «a»dM 
ter*  amte  aba  m  OattMB  sackt  swaakariMfa  «nd 
tefangers  genugoada  Zniaia«<iMlrihmg  dar^agalaiiMifM 
gen  «ad  Uabtfagpttddea  sa  daaialbaay  dar  a«iaito 
witeUahor  Fanaea  aathik.  Maackai,  was  ki  dM 
aaaHaaa  JaC,  dirfta  ri^aiokt  baaMr  im  aivaHoi 
Maa^  oad  dia  Bilarnaag  dar  Sapki^  *  aad  Parffiatftfaa 
aiaa  feaaaere  Bcfcti^ng  kaek  daa  tariakiadaaea 
fitiiaBMay  wo  dlata  alfürataa»  '«fia  ai  aakaa  Sa  i 
dang'  da»  Jf^rfeedcai  «ad  doi  SaptRHai  der  laMi.  SprmAt  [ 
gtifte.  Oppeln  1833.  k  nach  Rinke  die  Zeilworter  der  iafsks. 
Con/ttguCion  in  ihren  P^tfeeiformen.  Heidelberg  1838.]  gesckekca  ift» 
erleichtert  werden  können.  Ein  dritter  Theil  soll  die  wi&sensehaAfisks 
Begründung  der  vorhergehenden  Lehre  enthalten.  Dieser  bietet  all** 
dings  viele  richtige  und  zivcckmässigc  Ansichten  dar,  würde  aber 
mehr  seinem  Zwecke  cnUprecheii ,  wenn  Hr.  F.  die  einzelnen  Bcmeriui* 
gen  nicht  an  die  Paragraphen  der  Torhergehenden  Abschnitte  geknöpi^ 
Sendern  das  Zusamioengehdrende  verbunden.  Manches,  was  daniai«  scbc^ 
gethan  war,  benutzt  hatte,  und  statt  der  Polemik  gegen  die  fast  scbca 
irersdiollenen  und  so  oft  alles  Grundes  ermangelnden  HypothAseti  Hm» 
kavdt's«  tiafar  la  dia  Biidongsweise  der  Formen  aingedraacaa  wm»- 
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JDoch  läafit  «idii  hoffen ^  data^  wenn  der  Verf.  die  hohe  ond  schwierig 
Aufgabe,  die  er  sich  selbst  in  der  Vorred©  gestellt  hat,  gelöst  haben 
^ird,  das,  was  man  bis  jetzt  noch  vcrmi.sst,  um  so  voilstäiidiftcr  bchan- 
^•liiy  auch  maocbe  bis  jetzt  schwankende  und  weui^ec  begründete  Ansicht 
^tirch  die  richtige  und  «chcre  ersetzen  -werde.  Für  diß  Leiure  TWI 

dien  Tf»mpusformcn  und  ihre  Bedeutunj;  ist  keine  ScbrifL  wichtige!  iVf  l^kt^ 
•%'OT\  Herrn.  .Schmidt:  J}o€trin(ie  ttmporum  V€rbi  Gracei  «t  4-jjL(tiif  fl4)|f . 
mitio  hUtorica  [ISöö— 39.  8.  NJbb.  32»  253.].    Dass  dltt  hier  in  ihi)|r 
Kntstefauii^  und  Fortbildang  mit  ftafgeseiciiiieter  Si;hijr|«  npd  ^nlfihnnp^ 
keit  dargestellte  stoiach-Yanroi^sGh^  Lehre,  ongencbtet  alle«  FleissQ^ 
und  ScharCsinneff  der  auf  dieselbe  terwendet  ist,  noch  nicht  alle  Schwiep 
rigkaileii  6m  dankeUi  Geg^standes  beseitigt  und  mal  ^yidenz  alle  JBIfw 
«cheinnngen  erklärt  habe ,  ««igt  das  ifanrortretaa  sa  mmcher  dorcbait 
Ton  dersalheii  abweichender  Meinungen« .  Wir  cnNrähnen  als  sehr  bed«^? 
tend  in  diasar  Bexiebwg  8.  ü.  A.  H  er  liag  Vergldchende  Darttdlung 
der  L«W#Pw  Wempiu  md  »Mm*.  (IMaeyer,  Hduu  1840.  170  S^. 
"Wie  wir  otei  sahflii,  da^i  in  den  darch  die  Casoj  beieichneteft 
VOTbiUaisseii  der  so  otttirlMhea  iw^tWiSg^^st  ^  TL^^i^i^^  ^ 
«•gtoiMteHt  mifiey  to  ffhi.  9r«  B*»  w«^  «ich  mi  JM^r.»  f«l«*f^  . 
in  ^was  aodamr  Wdie,  imd       LiiidTaigt  fsiehahan  mwt^  ifvi««^,« 
dfe  KintMiwii In  TMipm Otgenmc^»  Tei\piifaiai«t  and  jStÄ«l)f^ 
^<v«riHI,  iroa  4cA  €<4tifc<n  m«,  du»  iiripring|Uclk  nor  viral  Qi^fui^ 
teMi      Ziü  gthüdst  w^fdiii  wiii«ii  wid  aMht  «uik  di«|tr  JUflMi^r 
■ia  den  game»  CätoMwi  lUir  Tmpwm  md  JMadl  ftjiwiUll««. 
Umw  PtWMtt  ist  ih»  «btM^pfMaM«  wdciwi  d—  Ii  8at»e  wn§/^i 
Mckte  Ui<h«a  Mf  4k  Gafinwait  4m  RedaadM  bwidti;  dit  waim^ 
«In  t.  iMMte»,  ^Mlcto  4m  UrtiwU  am  dietcr  Baslahang  traml  wi 
•Mmdirt;  jioM  felii  «vf  CSag^Bwait  m4  Znkmift»  dUset  in  MS«, 
db  Tcrgangeoheit»  kl        a«f  Ckgwwart  niid  Zukiuift;  doch  agthatUa 
ak  ab  laaipofa  ahtakt»  an  aidh  kßoMm  Zakwupiba^^  s.  §  91^  N«h«i 
dksaa  «Btstahaa  die  two^aa  ralatlYa,  -walcha  dni^  anmittelbare  flexWi« 
aaha  ABkhimgen  odar  Versohmalma^  adar  ZwianiaifflsetittBgaa 
Janaa  Terachieden  aar  Baaakbanag  dar  Naban&cta  als  dar  begleitendea 
Bestimmnogen  dienen.    Es  wfirde  hier  la  weit  fahren ,  wenn  wir  in  dia 
ein  grösseres  Gebiet  umfassenden  Ansichten  des  Verf.  genauer  eingehen 
wollten.    Auf  das  Latein,  angewendet ,  \%ürden  nach  dieser  Theorio  die 
Tempora  ao  zu  ordnen  sein,  dass  das  Präs.  Ind.  praesens  absolutum,  da* 
Perf,  Ind.  Act.  semotum  absolutum,  im  Activ  das  pcrf.  coni.  (im  Passir 
perf.  ind.  und  conl»),  fut.  rciativo  praeseaüai  das  imperf.  und  plusquani* 
perf.  ind.  und  coni«  relative  semota  wären.    Den  Grundgedanken  hatte 
schon  Fritsch  in  der  Kritik  (Ur  b^ihcrigcn  Grammatik^  Er&ier  Tkeil^ 
▼on  Hm.  H.  entlehnt,  aber  ebenso  unklar  und  vieifach  unrichtig  [s.  NJbb. 
SS,  354  ff.  Berl.  Jbb.  1840  p.  603  ff.  HalU  LZ.  1840  Nr.  122.]  darge- 
stellt, als  ihn  der  Verf.  mit  Besonnenheit  und  Scharfsinn  entwickelt. 
£s  ist  wohl  nicht  xu  leugnen,  dass  das  Ton  Hrn.  H.  angenommene  Ver- 
hiltaiss  Kwischen  dem  Präsens  und  dem  von  ihm  so  genannten  scmotam 
akolotem,  welches  eben  nnr  der  aorist  ist,  bestehe;  allein  dass, dcabaib . 
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M  iö  'Mm»  ttb^^Dd«  I>reHbe{Ilg1teit  der  Zelt  «ofgcgeb«!  Warden  mofs^ 
fl^''*daniui  notfi'  iddH  üii  N«thweii^k€it.    Allordings  enchetot  4m 
FtaCttnuB  ab  aitlifc  m^^tfiiiglklM  #Mit'  «b«r  dm  diaw  ftlMvaU  MlthH 
ie%t  das  BodSffiiiii  M  ttandiltdl«iif'6«ii«ii)-  iipam  VniiHiiiii  akt^ 
MidmaBt       war  bSrgl  dalit^,  daa§«lchl  durch  daa  aiganliicteM 
*  tfaa  ainfMha,  -mduikelta  Tank  vtmftat        Man  wir  dsak  mmdk  im 
•^OMdaiMi  AaMttkd  daa  tttttMH  aMpvädMMUi  Parfi  ant  al  » lata» 
aa  diaSta&a  dair'aMiudiaov  teaprüaijiäwä  Fam  <faten »  dfio-waadfaB 
a»  dieaar  Stalla  aJrfvartett'aolMa.  Wttttiad  daa  griadk  PtorC  n«,  inUm 
ge wi«  niahi  ndadar  anprSnclBali  kt  ak  aar.  II. ,  an  alnem  rahliivB 
Tattpoi  wMy  aba  aafUlaada  &raclialnvng  in  der  Thanaia  daa  Tut} 
itbar  amli  aln  Baitaia,  daaa  dta  Baviatanf  dar  Vergangenhait  aaf^ 
Gegenwart  afaia  nnprungüdia  lat^  wird  dai  latafci.  Parfad»  dai  aH 
j&aäm  aaf  glaidma  Prindp  baraM;  aln  teinpiu  abaalutan*    Waai  diA 
ingalBlirC  Wird,  data  die  roinaniseban^raclMii  aa  da'  alte  aalafcat  M^t- 
fu&t  haben  ^  la  rauss  man  doch  -den  Lateinern  einen  tiefeeen  ^bb  fir 
dia  Eigenth3fn1icbkeit  ihrer  Sprache  zntrauen,  nnd  dasii  «e  ea  als  c^i^ 
Üches  Perf.  betraclitctcn ,  zei^:t  deutlich  das  Perf.  Conj.  und  Pk*«..  fie 
der  Verf.  vom  Perf,  Ind.  Act.  trennen  mnsfi ;  zeigt  selbst  das  pra.<.eiii'»i-c'M 
erunt  der  Endung,  wurau-s  hervorgehen  würde,   dass  seine  aüsri«ii?fi»« 
Bedeutung  sich  erst  allmälig  entwickelte,  oder  vielmehr  dass  d<»r  l^i-- 
irtl^  diesen  Aorist  Tom  Perf.  ebenso  wenig  schied ,  als  der  0€ut#cie  täa 
vom  Imperf.  trennt.    Dass  nber  die  Spracben,  raoge  auiA  der  Aofei^ 
dfer  Ent^vickehing  gewesen  sein,  ^^ic  ihn  Hr.  H.  anff»,«i«t,    sich  ima^ 
mehr  für  die   Trichoioaiie   entiiclilodon   und    diese   aus^geprägt  h.'»^«^. 
mochte  sich  kaum  bestreiten  lansen.     Uobrigens  enthalt  das  W,?»rk  50  rid 
Treffliches  und      T!t»!e  srharfü innige  Ucinerknngen ,  da?<^  es  krinem,  der 
diese  Gegenstande  behandelt,  unbekannt  bleiben  darf,  und  auf  die  Dar- 
Atelinng  derselben  bedeutend  ein>yirkcn   wird.     Nicht    ir.inrfrT  ^cbti^ 
iind  die  Ansichten,  die  Hr.  H.  über  den  Conjunctiv  und  den  w  neurrer 
Zeit  angenommenen,  vom  Verf.  aber,  welcher  gianbt,  diSB  der  coadiii^ 
naie  Gebrauch  sich  aus  der  gewohnlichen  Bedentnng'  und  Aimendim^  4er 
Tempora  erklären  lasse,  hart  bakinfftan  CottdiHanalSay  in  dia  wir  jadadl 
Idar  nicht  näher  etaj^eben  können. 

Sowie  langa  Zah  hindurch  der  etjmologische  Theil  dar  lat.  Gnn* 
aiaUk  eine  tiefere  Begrimdang  and  organische  Entwickalns  antbuhrti^ 
io  Würde  auch  dia  Syntax  nur  Snsieriiah  an  diawib»  angesdüoi^^  lAM 
innerlich  mit  ihr  Terbonden  durch  sie  gastStst  and  «a^ehellt.  Hi  koann 
bäi  diasam  Varfthran  nicht  fehlen,  dasa  dia  ChrauBen  Mder  IMIn  w6M 
genan  gezogen  wnrdea,  und  in  baidtti  aidk  alna  Muaa  franidM%« 
Stoffel  anUofka,  dar  dfa  Idara  IMarÜdit  daa  Qannen  Mrim  mAm- 
adiw^rta.  Diäi  cSn  BßttalglM  iwlfdMi  bddtn  faUa,  du»  §m  iinm 
besoadavan  Abidinttta  nHaa  daa,  waa' wate  dial  SVm  daa  Worte»  wmA 
das  Satiaa  baidiire»  bahaadalt  wardaii  ndtiaa»  nndaa  attt  Jadnr  GafP- 
afemd  Aa'  Aal  inlE^anieada  Slrila  atfcaüta  ktenai  wnrda  anana»  l  m  iiH 
and  atngaiBbrt  ran  afaian  Mnan«^  dar  aa  iM  aar  laigabe  fiiwnr.ht  intt% 
dfa  latafai;  «Manatik  als  W^ianaanll  an  MMakii  wd  M  d«  l^m^ 
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«eine«  Gei5ti>i;,  seinem  ScIiarCsinn  und  seiner  GelehnamkeH ,  wenn  ibm 
vergönnt  pfwesen  wäre,  iiing:er  sein  Werk  zu  fordern,  gewbs  noch 
Orosses  würde  geleistet  haben ,  von  C«  Reisif;  in  seinen  Forlesung'en 
über  fateiniacke  Sprachumsenschaft.  Tierausgc^eben  mit  .ifivirrls-unßen 
von  Hr.  KrnMirich  Haase,  Oberlehrer.  [Lei|rzI{T^  Lelinhold.  1839* 
XVI] (  u.  S.  5.  ZHt^chr.  f,  A\V.  1841  Nr.  *21  IT.]  Dass  von  &eing 
jfuior  C^edanke  ausgegan*j;<Mi  ist ,  l>rz(  u^t  Bcnary  in  Jbb,  f.  ^nesy^Kfitik 
Ib^.  Juli.  S.  68.  Wie  verschiedenartig  «ich  nah  anch  die  Ansichtci 
über  diesen  Gegenstand  gestaltet  haben  (s.  Benarj  a.  a.  O.  Pott  Btyau 
Forsch.  3,  376.  Haase  Hall.  A.  LZ.  1838.  KBl.  66.  p.  026.  Uoftr 
s.  Etym.  T.  p.  34.  and  vom  Iiifia»  4ies.  im  Sanskrit  p.  8.),  und  m 
mtä  der  «öderen  Seite  das  von  selbst  für  dietenasiologie  odarB«de^ 
tm^Iehre  §  178 — 183.  Geleistete  genügen  kann,  üidem  er  hier  aber  dl« 
Ungflttoilftng  der  Bedestong  4tft  Werter ,  Sjnekdogb«,  Metonymie,  Me- 
tapfcer,-^Br«h  die  ZartuniueniiitWg  wmt  Präpositionen;  von  der  V«iblft» 
4ttBg  €er  trftnffltiTen  und  iotlMifitiTen  Bedeutung  in  denselben  Varb«^) 
iber  W«hl  der  W9rt«r  nad  dlui««  al|tffliMhe  BiinthnalUlUto^ 
A«r  dl«  lled«w«iM  tm  pro  rd  wo  Hit.  H.      IU«U'  «Idi  d«r 

ABdaht  R.*s»  ^  di«««  «liilE«idi«B  des  id^en  ChinJrttt«  eia«r  Sflbwli« 
tfd,  widvnrwtet^  s.  Krojnig  T.  LMi  Jib*  XXXm.    16.  d«  ^ 

tem  Mriptorm  mo  in  «nntt»  ^fefbo  alfimaatibiii  m  neguitibn  [Zwi- 
atM  im.  «.  IIIU». 97, 110 £.1,  nklitabflriwtd«rB«d«QtaDgder  W«^ 
t«r,  ^'*iie  durch  llkr«  BHdug,  Üv«  -KaiUfOfi«^  iir«6tifiaxi«  didi  fgt- 
Hbttb&kf  wg  mm  ymr  «rw«rtait  i«  T«fdiHit  d«eh-  «cbon  dl«««  CMui* 
le«B«  wegen,  darch  w«lciien,  wenn  «r  «nt  genug  ent«tiflk«to  und  begreaal 
«ein  wird»  die  lateSn.  Qranmatik  «fii«  klare  md  winolscMUkli«  Dttr» 
«lellmif  «rii«K«a  kam,  d«w  wir  R«^  Werk  tli  «im  der  «riehtigftav  Kr- 
«dienrangen  «nf  dieeem  C^ebiete  beteckUa»  '  Zwar  wurde  maA  vnredlC 
thun ,  wenn  man  an  die  Voriesangen  R«'«  d«B  Maamtab  legen  woUte^ 
den  andere  grassartige  Brscheinmigen  unserer  Zeit  an  die  Hand  geben ; 
denn  sie  hatten  zunächst  eine  engere  Bestimmung,  sollten  mehr  anregen 
und  beleben,  als  das  Ganze  der  Sprachwissenschaft  bis  ins  Speciellste 
darlegen;  sie  sind  nicht  von  R.  selbst  herausfregeben,  sondern  vielmehr 
der  OeffcntHchkeit  entzogen,  voraus  jedoch  dem  Herausgeber,  der  sich 
selb.Nt  in  der  Vorrede  genug  rechtfertigt  und  fSr  seine  reiche  Ausstattung 
des  Werkes  Dnnk  und  Anerkennung  v<  rdient,  kein  Vorwurf  erwachsen  ?olt; 
sie  sind  vor  fonfr.ehn  Jahrm  gehalUin  worden,  und  es  lässt  sich  envarten^ 
dass  R ,  d  <  r  grossen  Bewegung,  -welche  in  dieser  Zeit  die  Sprach wlssensch  f\ft 
umgestaltet  hat,  nicht  würde  fern  geblieben  sein,  und  seine  Ansichten 
erweitert  und  tirfor  beiin'ind'n  haben:  aber  sie  bieten  so  vu'l  Belebren- 
de;»,  Anre^ondos  ,  Brrirhti'^end^v* ,  eine  so  lebendige  und  bestimmte  Auf- 
fassung vieler  einzelnen  Krscheinungen ,  so  mnncho  Berichtip;ung  tmd  nä- 
here Beschränkung  oder  Begründung  gangbarer  Ansichten  dar,  difsä  sie 
auch  in  dieser  Gestalt  sich  wördigr  an  die  glünienden  Leistungen  R.*s 
anreihen.  Dass  es  ▼orsSgUch  das  ^meine  war,  vreraof  R.  sich  richtete, 
wuHn  er  stark  war,  bemerkt  Hr.  H.  in  der  ¥orr«de,  und  in  der  That 
bartihi  duwiehtipla  V«irdtaMt  dIclMr  Variüaat«  in  der  Barlegmif  mi 
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4M  JllWiD««t»liU«li«  B^ffiata. 


i^kmk  k  C^Mpfi*  nbtawlBigen  Mi  tMgcwilifW  GmdfiifeM  «M» 
•rdnea.    So  i«HälU  die  gaiiM  VommMm  in  wmti  gr»<i«  TM»,  ]• 

uacfadem  da«  GäriedL  YorMld  de«  L«C  lai,  oder  dl«M  iidb  ^>«hhing^ 

TMi  jtMicm  cnt^ick^lt  hat;  im  Einzekiea  leigi  sieb  dsMelbe  Sti*tM 

Ii.  in  <ler  Bcliandiui^g  des  gcuit.  plur.  der  3.  Deel.  p.  93  ff.,  d€r 
WtnoL  liod  ahiindaiit.  §  Tii  ff.,  der  ab'weichenden  Vi>rba.  iu  der  1.  Cc: 
p«  2^3*  y  de&  Deponens  §  150.,  der  Präpos.  §  138,    Kbenso  zeru..:  ^ 
Syntax  in  mehrere  gresserc,  in  lich  zusauimenbängende  Theile.  ^■^'"■j 
dtjueii  besonders  der  über  die  Congruenz,  die  Pronomina,   die  Cassis  e-i 
Modi  yiei  Kigonthiinilichos  darbieten.     Aber  ei[ie  tie  fere  Bcgrüuduo^  &«f 
fif|)racherscliclnungea  hat  K>  nur  hier  und  da  versucht.     Zwar  «pric^  « 
S  2.  mehrero  recht  würdige  Ansickteii  üher  das  Wesen  der  Sfn^ehe 
«ber  die  Eotwtckeluig  im       endm  eatipficht  deiiaeibeu  nicki  4imhiit 
m  Mdhe  WiA  Kunst  werden  die  RfidetheilB  tmd  ikte  Fernen  wdü» 
JUMgeneen ,  wi«  eie  lUnt  aoiisesioUt  hat ,  mickgefitart^  «|«er  mAnn 
•rhaitoo  de4iirch  m»  eine  sehr  uabeitomU  Sf kllwig»  MMPÜik^ 
n^M»  4im  fv^M  nwtliiliirtie  NeHor  de«  V«d>w».  ifitM  Nerr»  In 

wfißHk^^  Wmm'im  Pioinwiw  afcii  «gtooO»  i»iiii«äi  «w.flrltai 
«Iw  MiBMriUlMll  «tfSiüi  4m  «t      ITii  iiil t  ^ 

4»  SüM  dawilrfeit,  T«lMiti  WA  «nialtnii  mm  ali  v^ilM 

Ml     4ie  Sfmobtf  ato  die  DM^eriA  4it  CMmU»,  atarjMV« 
PMg  4ev  4et  Verbom  hinderte  Um»  ^en  den  kmdntk  4m  ^ 

4MkeM  durch  dieMlbe  euenigeheii,  Ten  diesem  aus  die  eiazehieii  TMh 
des  Setsee  tu  entwiGkelii)  sowie  seine  Ansicht  von  den  CoefwMlMM« 
eine  tiefere  Auffasssng  des  Verhältnisses  der  Nebensäiie  ais  die  dordh 
die  Verschiedenheit  des  Modus  bediof^te  ihm  verschloss.  \i\e'Liiv<t"t^c 
Sprache  selbst  betrachtete  R.  als  die  Veimischnng  einer  von  o\neni  bar- 
barisch en  itaJischen  Volk©  gesprochenen  Spreche  und,  der  eißes  gikcß- 
Stainmes  (s.  ^  139.)  ,  wie  nach  dem  Anhang  die  griech.  Sprache  «^flbst 
eine  Vermischung  der  Peiasgiachen  und  Hellenischen  ist.  Jener  gciech. 
StaiawL  sind  die  Aouler,  die  das  peiasgische  fcUemeot  noch  wrefft&^g  alt  <ies 
hellenischeu  Tcxuaischt  osch  Itsiien  hfisgeo.  Doeh.  gehea  ia  4io  Latein 
brache  nur  die  DecliaatioBsfi>i9M« ,  wiewohl  R.  im  9Spht  kriech.  Ur- 
sprung einiger  Fosnstt  wsrigrfmMi  akhi  m  iMgDW  wnflb,  «i^,  äs 
Coi^ugi^OeasfaviM  w«rti  rom  4alk  llaL  V olk»  sditn  snnftihildet  vi 
«Wien  MIMwIieiii^  ^mmigmmiiimm  JmkM^  4m^im,»pndm 
mifik  S  1.  wwi^rtet,  wo  mr  4ii  ifsanifc  riß  >iw  OfutäNnw^iisi 
VemisolHiiif  der  Di«khiB  bfttnfjHpl^ii  ■  t  rtH ii Ü  H  wer4sii,  m 
hat  R.  Boiai^  AhmIw»  4ilili  MMAnAftOkMü  i% 
oder  jenun  BMnm  4m  JblMii«  HbUltit  iwriloglrt»  «4»  MTi» 
A^woi«k«igs«  dsiss|»s»  iK  Qhm  |n  IM.  Uil.m.  «s^ 


.  j     d  by  Google 


aMit  ^enoflimea.    Aau  ihn  diesetbe  la  manckcn  Foblgtiffm  verMtete, 
toikNi4trt  tk  er  nickt  - auf  dn  Wiinek  (nur  «um,  dem  e  «als  Grandlaot 
Ig^gebfea  wird  [8.5  l^O.],  ^oU  mit        iber^iiwtimn«ii^  §  142.  ist  aadi 
äi%  Mtknhg  dis  Fwfk  auf  tt  mit*  dam  Aanat  oaeii^aMt)  Bädtäick^ 
iliftuat>  «ondern  n«r  diaBkdmigaii  batnu^tal,  lat'iii«lit  iü^leigiMi^ 
l%i(et  er  $  126.^  obnfe  4^  baachteai^  liam  di*  inlwiiini^rtiMiim  BaWtw; 
Atifti m IM  Lat>  dar aiüiii i ^rimid» Sey,  «nl^ii^üjv;  t<* 
«^.4b  iMi  taAiMitidib  irfitiifttiM  «WB*#r<nirti  dar  iriaütin  Fnii#- 
n.  aoimidtYw  6ii$  d»  Mtfr  Mi»  mII  M  atf  Mt  «HMd* 
S  llt.)f  lurfl  ^(Mi  diaiam  Wafta  tef  dl«  MgM.«MtaMigaiiMk 
adMiilikllid  if«  difr MÜralg  iruaJÜb«  «aMiaa-aaa  8ya  (jU..iai94aM^ 
ätair  dodi  Muh     ISO,  di«  MlglUiM  dffaai  wM,  ai  -ttit  r 

•Mr  tMl^^bMÜD,  odBT  daa  ktet^  «k^  tn  aMtaigte  und  dmnlM 
Ma'vMailaftk  iHki  alta  AibMaathfiatt*  «1»,  «aJn,  dte  dwr I  arib- 
^f9iUkt  MimM«^  Ihn  tt*  H.  «iaht  aiMbatt  Bop]^  Vergl.  Gr.  iOSi| 
ygilit  ad«  Lindeaianfi  p.  608.) «  ist  ubaiaehen ,  imr  46r  «mit  gaiwanah^ 
und  dieses  $  IdO.  flebti^  mit  0t  y^gKcben«  Alle  eigentlichen  PifipoM. 
(ntir  ad  und  de  lassen  sich  nicht  mit  griech.  vereinigen)  sollen  griediiichy 
die  uiieigentlichen j  die  doch  meist  nur  Äbleitangen  aus  jenen  oder  Zn- 
animnenHetzungen  mit  danselb^  «ind,  wie  apnd,  post,  iiali^^chcn  Urs^^ungs 
aein.  Andere  Abweichungen)  wie  die  verschiedene  Bildung  der  Compa- 
ratlöH)  der  Ordinalzahlen,  mehrerer  8iif!ixe  ü.  a. ,  wird  nictit  berührt. 
Wio  diese  Anficht  oder  wenigstens  die  Art,  wie  sie  auFgefasit  i«t,  als 
R,  eigentbdmKch  betraclitet  werden  mu8.«,  so  erscheint  er  auch  fast  überall 
tmabhängirr  von  fremder  Autorität  und  spricht  mit  S^lbstrertranen  ,  wel- 
ches ihn  zuweiiefl  zu  harten  Urtheiien  nicht  liUeSki  aber  spatere  Gelehrte, 
aandern  airch.  aber  aUe  8chriftsteiler  (»  §  41  f3hH,  dife  Resultate  «einer 
PiMrsebiiageii  ans.  Ja  es  saheiAt  fiut^  dasa  er  dia  iiaiitailgall  aainer  YoN 
^nger  nicht  immer  gefiog  g^waf-digt  habe.  Daal  wanfgtlaas  die  aRen 
^MMamatilcer  bfei  ihm  nicht  in  hohaia  Ansahen  Itandea»  Ai^t  Üifcila  dift 
d<a>ldA»af  dar  Ctoammaiik  f  üi  tt^  die  dnlrchaas  amMMich  isft^  Itod  die 
Mnnelnan  ffHüCm«  Miritelatter  m  sich  dar  OidMn^^  JH  dak  'sia  M 
^olbofredü  ttid  Macldmi  atehad,  aliflihM>  ahne  anf  dla  ihnera  Gd> 
iihlchla  der  Graroowtiih  ^ia  bia  naiaflibh  rhtt  LMmOi,  OsaHh  (sc  Fr^oild 
mfctMiB  LXVl.ir.)  bahlUldalft  bl|  ailttdg^dh;  thailr  aaitta  flMiailä 
Wm^ktMm  «rf  Ola  Irt^  Ma  «r  dia  ditdn  dia  ifltaMit  hhoaM 
ML  MuMHai  biaüfcii,  wdb  heiaM  |atadbn  uuä  aii%aküi*  Mr»  iA 
«M  ft«  «iabi  aa  Mwidall»  iMa  «a  mab  miau  Yavarbaltad  feaalMiak 
kMinla,  «vd  ab  IMl  dir  VimeifconBih  daa  HaniMgihaü  anthjai  TufS» 
dSgHd  Midhd^iaittigaa  da»  vad  %k  üebaraahadalu  '  Uni  «dff  ' BMgab  «ai 
AN  •Atfattfaran/  ilatmliuil  ^  mT  Aii».«8d.  IMr  dda  Alllftignia,  Ina 
Van  It  MMMidar  nlebt  banntet  ist;  Aniik  41.  aha*^*dia GdüdfaMMag^lnf 
Iura  vorher  konnte  bemerkt  werden,  dass  selbst  die  NominMMleadbng  at 
sieh  in  der  alten  Permel  pcrrkidas  extv  bei  Panl.  Diac.  1214  dd»  UidS 
drtlilten  hat;  A«  49.  über  die  Kiiddng  09  statt  us,  s.  LeJjSins  de  thWN 
Rngub.  p,  74.;  A.  7*J.  über  den  Dativ  auf  ^,  wo  älte  G«?f^tae,  wie  die 
ies^rfU.y  das  Cenot.  Fis«|  au<ch  Sahaiidt  m  Her«  J£f .  I)     iö«,  HmU 
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p.  18#.,  Fott  1,  11.  2,  636.  XU  beachten  sind;  A.  73.  94.  über  mmienu, 
fl.  Jetxt  Pabi^  zu  Tac  Dial.  p.  10.  ond  Tac  bist.  5,  5.  maierSa  »artdl 
bu»  ;  A.  121.  ubcrm^  ««  Gamt.  z.  Cic  Phil.  3»  ^  Doederl.  Syn.  2,51.; 
|}.  121.  über  aeriftiia  margaiiUi;  A.  143.  über  aoenoe;  A.  lod.  aber  ee<cn, 
pier»9iie,  mngwM,  a*  V«la  Ariat.  ed.  Hai.  p.  484.  (nur  kann  bai  Uv*  1% 
J.,  2.  nicht  yon  mehreren  codd.  die  Rede  aein);  A.  154.  ober  cerrcrety 
JCabd  m  hkr.  9ß,M,  7.  and  WnmA  BchoU  p.  LXXXl.;  A.  16^  m.  16BL 

IBU  «b«r  di«  ataidaMMt,.  Forbitfer Lne&  1,  Ml.  »d  ai» 
dMidA>  Ib.  %  m.  imd  Jetit  BliidT.  de  Via.  ^'l4X  Hemf  M. 
Jof.  l«r  A*  ns.  Iib«r  du  ConpfH".  d«r  A^]»  a«f  wa,  wm^  «,  PaddiB  L 
p.  Ifia.NIU».  iB.  p.  l&l.;  A.  ibtf  ie0M,  iL  StiuMdMU-g  p.  Ank 
•d.  ah.  p.  m.  Mftdvig  i.  L  6»  1»  8.  Hmog  I.  L  81,  191$  A.  967.  tkm 
die  WMttrhalmg  der  RedupfiealiMi  Mdi  Pcipoa. ,  e.  NJbb.  Soppbn.  JL 
'  p*  485*y  .we  Rf'e  Le|ire,  ongeaehlet  indare  AnanIbL  Yom  .wmtSgßKM^ 
yriyeaa.  m  Grande  n  liegen  acheint,  doch  durch  die  aoceliihito«  BleBai 
afiderl«gt  wird,  a.  Plant.  Marc.  1,  2,  110.  Corte  III  Mb»  Epp.  2, 1,  6. 
3,  4,  2.  6,  6,  2.  n.  a.  jetzt  auch  Schneider  Caea.  b.  g.  2,  19,  6.  21,  1. ; 
A.  274.  über  faxOj  wo  wohl  nicht  mit  Hrn.  H.  anzunehmen  ist,  in 
defcxii  u.  a.  der  Perfecthtaiiim  liege,  da  c  der  gewöhuiicUe  Umlaui  Tua  J 
vor  zwei  Cons.  In  Compositia  iat,  und  capaia  u.  a. ,  sowie  das  o^^kifrcLe 
faeust  (s.  Lindemann  zu  Fest,  p,  446.)  für  daa  Präa.  sprechen;  \.  ?72. 
waren  in  Rücksicht  auf  das  Perf.  mit  ü  auch  die  Inschriften  zu  beachten, 
a.  SC.  de  Bacch.  adicstnt ;  l.  Thor,  vcnieit ;  SC.  de  aed,  n.  dir.  dciUsc; 
Or.  Corp.  Inscr.  563.  redicit ;  3816.  odiit ,  petiit  u.  a. ,  auch  soii^t  findet 
»ich  «f ,  f».  C.  Farn.  15,  19,  3.  10,  30,  2.  11,  3,  1.  Att.  16,  3,  2.  Bmi-  Ö4, 
290.  Caes.  h.  g,  1,  32.  28.  30.  u.  a.  Huachke  Tihnll.  p.  709.  Corte  Plia. 
£pp.  5,  16,  8.  6,  4,  2.  n«  a.  O. ;  über  it  atott  iU  Ritter  Eiern,  gr.  iat 
p.  142  ff. ;  über  die  Znaanimenziebun<^  bei  Caea.  Sobneider  b«  d^  24.  4. 
29,  2.  61,  1.  1,  44,  3^s  bei  Tadt.  Pabst  z.  Dial.  p.  5.  6.  65.;  Aom.  27X 
über  dixti  bai  Cicero  s.  Klotz  Vorrede  zu  Cic.  Reden  f.  p.  XILMV« 
NJbb.  22,  150.  Madvig  1.  I.  p.  153.  Mit  UriTedil  wird  p.  m  bAewgtat^ 
Horatina  brauche  in  den  Oden  den  .hä.  ftiif  ler  mdity  60  fiel*  Od.  4^ 
11,  8.  auch  Bp.  2^1,  94.'  Anffiüleod  ist  der  Wechsel  ^whrmüi'm 
den  aUdn  OesetMo»  tu  d.  Ret  Sdinlgci  ^.  IfiO.  Audi  ^  BeMka^ 
R.*s  aber  die  Depoef^fia  nod  Befeisüt»  sÜmI  in  Yer|^eish  odl  4mä  ectai 
CMeisCefteaauaigelhaft;  Tieles  ToiiBihuH.Beiieittia,  der  E«Mth«v« 
dB  MrMa  |ot.  ieponmMuM  1886  und  MMAmamMgm  i&ar  dot  Unfnm^ 
ibr  HqNmantfa  M  dar  Ictaok  ^adfce  [BHnsUr  1888.]  fibeneiHA 
8nda*  M  sdion  bd  BökstelB  s*  Yea«  AHstavteh*  Tf^eh  iat  A.  998. 
«MI  behandelt.  Ifandies  Andere  iat  Tom  Heraoageber  nicht  berührt, 
I.B«  dan  p^  78*  aofiepAoroe  angeführt  wird,  wahrend  nur  von  Bücherti- 
teln  die  Bede' sein  adll;  p.  79.  dasa  der  Gen.  in  habe,  aber  wenn  der 
Naai.  9^oa  auf  «  anagebe ,  nur  i  erhalte;  dafis  mare  iin  Gen.  sein  c  ab- 
wierfe;  p.  81.  die  Annahme  von  NüminitiTformen ,  wie  palers,  furrs, 
Mat,  eapntß  u,  a. ,  da  die  Neutra  nie  das  iNaminativ-s  ImIoh  ;  iUi>"<  no- 
mktSä  zufallig  aaa.  nomenü  geworden,  da.vieiiuehj:  t  in  der  Knduiiß  re^jci- 
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mibäig  zu  €  wird;  p.  83.  dass/imd  q  Tor  t  nicht  yorkoiniiie ,  weil  es  im 
CJriech. -sich  nicht  finde;  p.  132.  die  Verwerfung  von  calif^ines,  s.  Freund 
U.  d.  W.,  über  den  Plur.  d.  Abstracla  überhaupt  EHendt  zu  C.  de  Or. 
p.  379  IT.;  p.  154.  die  Annahme  eines  Suffixes  unculus  j  wo  nur  domun- 
eula^  nicht  ranunculus ,  uvunculus  erwähnt  werden,  eines  Suffixes  imus 
in  dexiimus  u.  a.,  p.  170.  in  opthnus;  dass  plus  Positiv  sei  und  eigentlich 
p/un*a  habe,  woge^^en  schon  pUores  spricht;  dass  ein  necopinatuM  nur, 
Uin  den  Hiatus  zu  vermeiden  ,  eingesetzt  sei ,  s.  Härtung.  Griech.  Pari. 
2,  9a  95.;  über  das  negireiide  in  Jahn  Krit.  Bibl.  l828  p.  156.  Liv.  21, 
87,  7.  Ter.  Phorm.  1,  3,  3.  u.  s.  w.  Dagegen  hat  sich  R.  in  andei«a 
Punkten ,  wo  man  grossere  Selbstständigkeit  erwartete ,  an  die  Gfammar- 
tiker  i^f^haHen^  s.  B.  p.  177.  in  der  Jjehrt  Ton  den  ZaUwol^ttni ,  .WM 
kUmJL  ▼«rbeMert,  der  auch  mehrere  imgvgriiidet«  BdiMfiniigen- der 
ftllen  Gramnu^olr  in  Rücksicht  auf  das  NiditYorkdnnien  von  Noiaiaai* 
iind  V«rb«i£c>nneaMriMk«v«bi3*  ia  der.lifliijce  tMi  Aoeaai  wid.S  ldQ>  tm 
)ler  CoiBpottiioa*.'  ;.•/<..•     *    .  • 

R«>1>€«iahi,  jede  iMikenmeiide  fcidieimiag  im  Grüadm  in  «rUivib  vmA 
^Miflplflu  etwu  MsiOpriaetii^  WM*eii«iveder  yMsMdk^lMd  fbM  ^ 
ftS'gibewMlMHit.'>'DeMillui  Jileiöef«MiD  ftcherftSMi  MweilAt  fitaiidef 
i<Miwriii»  ^«InMfe  'alifiiArttfy  4eaM  Hr.lB^  «eHiefe  in<  der  Bernde  M 
Mm'jmtlm  Buebe«:  luidn  dch  oiaialbe  aidii  aiclMfe.  Bdumptaiiw  e»- 
kKM^  9iB,         die-AngabeaeerCMiirfM,  waMrai  -vea  Mviilt.aet 

«M-Ir  Ilaben ;  $  113*'  die0€ompar«>'  aiancfaec  lAdj.  niebi .  noi^iMI,  & 
Rasebig  2i»itkaiier'  Mniltirogri  rmi  1837  $  fibw  pütsUnviik  Haupt.  Qoaeil* 
Cntfill.  p.  QO.^  über  mm§^  und  miumM  Hand  Turs.  3,  554.  S87.  Herte|g 
8all.  Ju^f.  p.  39.  176.,  und  besonders  Stellen,  wo  die  einfaeUe  Form  des 
Coiiip.  und  der  Positir  mit  mnfrU^  maxime  verbunden  wird,  &.  C.  Fin.  5, 
13,  37.  Lucr.  1,  731.  739.  4,  344.  Plaut.  Trin.  1,  %  163.  Asin.  1,  1,  106. 
Ter.  Eon.  5,  4,  13.  o.  a.;  §  131.«  die  Erklärung  von  oppüh ;  §  141.  die 
de«  Unterschiede»  -von  potavi  und  pötua  snm  (die  Stelle  ist  übrigens  falsch 
intcrpuii^ii  t) ;  §125.  dc»r  Crmul,  \-\  .iruni  innn  im  Nom.  nicht  ^iuj.s  mul 
quam  ge.^agt  habe.  Khcn  dahin  ^^  hort  auch  wohl,  duHB  oft  der  Wohl- 
klanjr,  ilber  den  wir  «o  selten  urthcilen  künnen,  als  der  Grund  eiuec 
£rBcheinung  an^''^«'bpn  wird,  B.  p.  119.,  dass  man  frcuos  ^c«:npt  habe, 
i,WteU  dieser  Klang  etvas  mehr  Gros«arUges  hat,  was  man  bei  iMerden 
iMir  denkt'^  s.  p.  105.  121.  135.  ^,  wo  jetzt  Pabst  zu  Tac  Dial.  p.  62^ 
im  ireri^eieiien  ist;  p.  146.  211.  262.  254.  256.  o.  a.;  oder  dass  die  eine 
•der  andere  Form  alt'  geecIdcbtUch  früher  «der  sputer  betraehtet  wird,} 

B.  dass  die  Kndtmg  fw  apitor  aei  als  i«s,  mt^  filr  Cic.  JelH  fiilendt  zu. 
Ole.  de  Or«  1,  21,  98.  n.  er.  nactt&aehea  bt;  s.  p.  211.  u*  a.  »4.  D»  R« 
idb«!  an'flwaeben  Stettan  «BdaoM  (a«  p.  i37«  IdaL)^  idaas  et  niebt  alle 
aiMallatt  Pli^  aiigabea^  MMantliob  daa  BekatanleiToraaaiätaan  wottei' 
ab  wM  «Iii»  Mandea  Temiiaasi  Attdeiea  aoanrlidiBr.a^ähMdia  ifia-: 
acbao.  HaIm  bad  Br.  H.  la  dleBar  Baiiabaag.mhgatrageny  bA  andeded, 
Wmm  labdila  dtedb>'db  N«l«r-dar  Bbdia.  whif^clU  .  «a^äoabtoi  w 


Bacbftabeii,  mil  4mr  die  BcONitangM  über  OrOMimUs  J  Jfil*  n  w 
WmIm  «Mt  kM' ttr      fMifib^^  ■■wninliM,  da  inIv 

4m  BiciMiinliclM  4«»  Ii«*  l-ftM^itenw,  BMh*  dk  Yrfnifcifmi 
ConsonantMi  «ad  Afhchn«  TmI«»  dk  mImi  MMite-.  Mid  8mm 

(t.  p.  161  ff.)  xam  Theil  angeben,  djvgeslelll  wurde«.    0flr  IMergisg 
Ton  f  in  r  wird  zvrar  eriväbnt,  aber  nicht  in  siuner  ganscn  AttedehHif 
enerkannt,   daher      142,  2.  eine  Verwandlung  ron  re  in  «e,   p.  88.  Ä 
eine  Hinneigung  von  r  zu  t  angenommen,  da  bich  gerade  bei  r  viek-eöl 
i  in  e  verwandott.    Der  Gebrauch  von  k  \>ird  §  ij.  zu  sehr  besc^^Ait, 
wie  viele  Inichriften  «eigen.    Uebcr  ^  N^  nr  auf  O.  Müller  Ktnuka  % 
•14.    Leptiu«  de  tabb.  Kug.  p.  89.  zu  verweisen.    Die  Lebre  von  der 
Wortbildnng  ist  lilor  und  da  zerstrent ,  zum  Theil  sehr  «charisinm^  (i. 
p.  160  ff.),  zum  Tluil  ungenügend  (s.  ^  156.)  behandelt;  ariuM  (s- § 
ioll  aliein  Abstammungsendung  der  xwcilen  Bcciination  sein  ,  FreLsd 
Scholien  p.  L  ff.    Getrennt  von  derselben  ist  §  158.  die  Lehre  von  csr 
Composition  ebne  tieferes  Eingeben  in  Biiduogsweise  und  Bedeotur^ 
derseibea  dargestellt,  ein  Xbeil  der  snsanmengesetsten  Verba  ■  ^ 
Badmtnngsldtaf  verwiesen ,      $  175.    Auffallend  Iii  das  FaUM 
fvODODiaaica  «ad  aaderar.  ichwieriger  Adverbia,  wie  mmiLp  ciaai^^l 
aw  biao  and  iIHnc  werden  §  157.  miter  den  Conjonctioaea »  Tta  dM 
aar  tametsi  aod  aqaidMi  in  Rücksicht  auf  ihraBildang  baifMibmair- 
daa,  bciiiltart.  —    Ali  ein  Vardiaost  R*^  iit  es  anioerkanwaa»  da»« 
«aah  aaf  das  Pnküidia  RMMil  wttm  aad  aiaki  aReia  Im  giaaw 
'  AbMhrftlM  (■.S^Sfi.  S 178  ft>  aal  Siaacktibar-dlaK^ 
a«Mb«ai  aad  die  dabdi  aa  bafolgalida  Matb^da  aitlMRt%  göadiia 
fliU  ilBialaa  daUa  friiömada  Bamriningen  (i.  S        7%  ua  IK  & 
a«)  niUlMilCa. 

Hach  daai  firffliar  ErwibalMi  kiaaaa  dk  Yanfig»  rm  Bjß  Bpiftn 
weniger  aaf  der  wteaea^chaftMchaa  Dedaeliea  .der  Spcackaiaelakav» 
mm  efaem  PrMp  aad  dar  Nachweiiaag  Ihrer  erfanlachei  IWMa« 
berahaa,  eb  aaf  der  eigenthimUelieB  Grappitaag»  felaea  BaMiaMMiC^ 
icharlUnnigcn  Begründung  des  in  jene  unter  sich  wenig  EasanaMahil^ 
genden,  mehr  als  Ganze  für  bich  ursdieinenden  Gruppen  aufgeoeewaeata 
Bincelnen.     Er   beginnt  dieselbe  mit  der  Consti  uution  des  Gecus  lad 
Numerus  und  bat  den  immer  etv^as  verworren  behandelten  äioil  b«i 
weitem  schärfer  und  b9.stimmter  dargelegt  und  geschieden  ,    als  es 
seinen  Vorgängern  gp«ichehen  N%ar;  nur  ist  zu  ver\Mjndeni,  dass  er  dcflr 
selben  nicht  noch  mehr  vereinfachte,  da  mehrere  der  §  \v<6,  aufgesteßtfli 
Distinctionen  weni^  Anwendung  finden.     Manche  zu  enge  Bestlmi^an^ 
R..S  ist  schon  von  Hrn.  H.  bemerkt,  Anderes  ist  von  Fuistiog  in  d^f 
Ssntaxis  Congruenliae  [s.  NJbb.  28y*297.]  genauer  erörtert  woroo* 
S.  320.  wird  uiffichtig  behanptety  das»  die  Attraction  dea  Gesas  ^ 
dem  Relat.  imn»er  eintrete ,  wenn  ein  fireaidee  Wort  Pradicat  sei ,  «.  C 
Brut.  17,  6a  33,  127.  Taae.  4»  10,  23.  u.  a.  Kruger  Clnimm.  Uaters.  IIL 
S  112.    Dass  die  Bestimmongen  fiber  das  Neutrnm  p.  321.  iricbt  sah 
Ntchaa»  seigtHr.  Bir^acli  war  diMe  Br8duyaiiit4riiliiffoa  detaltaliffi 
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llw  Adj»  (s.  $  IdS.)  xa  trennen »  s.  Wopkens  Leett.  Toll.  p.  42  fl,,  4er 
auch  das  Einfreien  des  Ntote»  in  einem  folgenden  Satz  bträlirt,  i.  pf 
1S9.  227  U  Ocbsner  Bcl&gae  p.  d#4*  Madfig  m  Cic  Fin.  p.  588.  56^ 
«•A  'AddeiuU  x.  d*  ^*  Sobndto  M  Cki«i*  b.  g.  1,  97»  4.  D«r  NwMr 
■m:  4m  MUkuU  wird,  itas  ttin  iweli  $  Id7*.  aiclit  iriwtoa  «oUli|  . 
«■Mmciiiaflfei  Gom  bflhftnMt«  Mcb  «ud  die  VfiMadm^n  dar  M>r 
|Mli  doM  «f»  —  «i^t  out  —  All  (s.  Hand  Tm.  1»  6d3«  Madvig  L  U 
%  91,  7a)  «lifeiil.  mÜBit»  aclbsi  dk  dnfch  FlrHPVÜk«la»  wl«  Mr,  30^ 
aaL  JbvHi  am  CMktgü  mrm  gmMm  4mrmi  «lad  m  bMcbtany  abtriiicl* 
ktnUiCi»  Jhm  wtk  titirfii«  CScoro  in,  okiwi  folftndfa  QntM  den  Pbm 
■tolrrtMi  kii^*b«Birkl  Br.  IhMidbe  geadiiah«  bei  niinBo,  «uufWMi 
(«.  atirmriNMIg  M  Ciob  de  Off.  p.  188L  212.)«  «w^KiK^^iie  (C.  FUc«^ 
Ut  m>,  bei^OellMtlreii  (i.  Otte  «•  C.  Bln.  1,  7,  2d.  OrelL  A4dead, 
d.  8t.  a  Pbü.  14,  14,  38.  Äed.  2,  44,  135.).  Dms  utriqwi  Mcb  m 
Zweien  bei  Cic  flehe,  tcbeint  ausser  Verr.  3*  60,  140.  auch  Lig.  12, 
36.  f  wo  nur  Ton  zwei  Brüdern  die  Rede  sein  kann  (s.  a.  C.  Faid.  II, 
'21,  3.),  zu  beweisen.  Ebenso  braucht  eS  Cael,  Fam.  ö,  11,  1.,  Brutus 
ib.  11,  iSO,  3.,  Caes.  b.  g.  1,  «>3.  hat  Schneider  ulraque  aufgenonunen. 
Mit  Unrecht  wird  §  195.  der  Plural  als  durchgreifender  Sprachgebranch 
angenomnien  bsi  der  Verbindung  der  Substant.  durch  cum,  s.  Fui^Ling 
p«  17.  Soldan  Quaest.  critt.  in  Cic.  orat.  in  Dei.  p.  5.  Dass  die  Be> 
merktingen  R.'s  über  den  Namenm  <icr  Copiila  bei  ftubstantlvischem 
Pradicate  nicht  f^cnticen,  zeigt  eine  Vergleichung  der  von  Fnisting 
p«  19  ff.  Und  Ref.  Scbuigr.  angefülirten  Stellen,  s.  auch  die  Ausleg.  zu 
Tac.  bist.  1,  15,  6.  Corte  a*  Cic.  Fam.  6,  22,  3.  Aach  Urn.  U.'s  Anr 
siebt  mochte  nicht  für  aUe  Falle  MReicben.  Dasselbe  gilt  über  die 
Fem  des  Prad«  nach  Persenalpron. ,  s.  Fuistiog.  i>.  34.  Tac.  Dial^  42. 
•Ztr.  Manches  iei  Ton  R.  nidit 'berührt,  z.  B.  das  Genns  ein^e  Alblti 
ito.Pridieat;  Genos  und  Numeme  der  Apposition  ist  $  id»,  1.  nur  aa» 
fdaqtfet,  obwohl  diese  Lehre  ihre  Sabwkngkeiten  hat,  s.  Juegciaass«^ 
4i  apposiHoae,  NJbbw  96,  «36.  £Mi.  f.  AW.  1830  ^r.  1».  F^mOna 
f«  4&,  Kffifer  SjMt.  •opTeninika  p..  14  &  Dür  pvidimüre  «od  ntti^ 
MW«  CldwiMali  dto  A4,  if*  «iohl  gaeditodan,  d«  aeheinbnr  adreibinlfli 
«ü  S  tt6«  beMWl,  rf  M«h  d*a  «nbet.  ia  di«Mr  Verbindang  onddlf 
Oolfti— TeriiiltniiM  beider  m  eietleni'wnM«,  Fnietin«*^ 
iurfliny  il«r  die  Hialk*  Appmkhm  kk  den  Veriandl«  d.  sweHw  Ven^ 
dMUeber  Piiilel.  p.m.  Die  S  ttd.  beMrkto  Yeibbidiing  der  Mfm  ' 
bin  »H  Mai.,  Te«.d«t  nMli  Veebner  Hell.  p.  926.  Yie^  Beiapieie  ^ebt, 
Sei  bni  Cleere  niabt  gnns  «nfdbnMiM,  s.  pmtm  mim  Rep.  6,  11.  p, 
Seat.  43,  93.  Or.  3,  52,  202.  Verf.  2,  22,  &4.  6,  50,  131.  Madvig  ^ 
FIn.  1,  2,  4.  Ein  Beispiel  Ton  temper  hat  Propert.  1,  22,  2.  Die  Ver-» 
bitidang  too  ette  mit  Adverbien  ist  weder  von  R.,  noch  von  Hrn. 
genügdiid  erörtert,  s.  Lubker  Gramm.  Studien  p.  69.,  d.  Ref.  Schulgr, 
p.  187. ;  Sber  die  Anm.  396.  erwähnte  Verbindung  von  cjc  und  in  mit 
Adj.  s.  Hand  Tors.  2,  654.  3,  255. ,  auch  pro  war  nicht  zu  übergehen» 
Vom  Gebrauch  der  Neutra  der  3.  Deel,  in  den  cass.  ebU.  giebt  Roth  zn 
Tac  Agr»  p*.  i^«  Beijpielei  Ten  der  Verbiadmc  pi^  üMUyit 
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Adj.  Ref.  Schnlgr.  p.  228.    R.  behandelt  hier  mgleidi  die  Gndatki. 
2b  besweifeln  ist ,  ob  die  Anwendung  des  Comparadrs  in  beidea  GÜ»- 
dern  so  regelmässig 'war,  wie  R.    226.  aniüniait  (s.  NiMw  6^  36^)  r  ^ 
«r  Tiebnehr  bei  Cicero  nic^  so  häufig  ist.    Aach  die 
apngen  Hm.  H.  s  sind  znta  Tb«U  nidit  richtig.  Mit 
Terbiudeil  findet  sich  der  Compar.  schon  bei  Liv.  Sl,  4. 
quüm  ptrtmaeior,  et  83,  37,  2.  cf.  0.  Mü.  29,  7a  Ocbsa»  BbL  p.  M. 
Uebelr  mdor  nota  i.  Kloli  ITomd»  in  Cle^.  Roden  I.  p.  UCV.  Dte 
die  Verbindung  Tun  pÜKi  nnd  moffc  «Ii  VMIi  s.  KfeH  Tteo.  9^  S^Tt 
Ueber  diesen  Gebmiiflii  giebt  Hr.  H.  traOBehn  Andeutiuigwi,  dock  «M 
fl«ine  Amidit  über  den  UatenseUed  tw  nngii  mit^dea  Fonitiv'  d» 
Compar«  nicht  gm  IdW}  nneb  TMiMt  man  die  BehnndlHns  t«i  mm 
magis,  fwn  mlPM»,  a.  lern  Allg.  liZ«  18BS  Ni;  10«  Hand  Tmn^  d^  Sft 
Udl>er  oNjnimfiMn  ndi  dem  Comp«  s.  Hnnd  1,  656«;  fibnr 
ib.  %  413.  Dra^«  iv  Lin  44,  7,  6.  8,  25,  12.;  mI 
C.  Yerr.  2,  64,  155.  id  Att  15,  18«  nitr.    4$qm  mit  dun  Coasp. 
tfibrt  Hand  1^  199b   Amn,  401.  wird  mit  Redit  din  EUipse 
oder  podiis  rerworfbAj  «o  l£minte  nnöJi  ßt  -VerwandlMbnIi  dar  utffMm 
md  oompamtiTon  ditto  «rwihnt  werden,  nna  der  orü  Uttr 
qaam  mgleieh  die' AwncbHessnog  batoicimon  Itinoe,  n*  Rnth 
Agr.  245  ir.    Der  PoHtii  bei  quoMto       tmilo  otdM 
Ann.  4,  67.  in  den  codd.    Auch  die  Auslassung  der  den  Grad 
in<  nd»»n  Adverbia  konnte  erwähnt ,  die  den  SnperJativ  umschreibendai 
genauer  an^^cgcben  werden,  so  ielilt  mirauäum  (s.  Fürbi^cr  zu  Ll9, 
4,  440.),  summt  (ib.  4,  255.);   ^ber  egrc^ie  s.  z.u  Lucr.  1,  736,  Ter. 
Andr.  3,  2,  45.;  quam  muliu  steht  auch  (\  B^am.  8,  15,  2.  aholich  Au. 
10,  10,  2.    Zwischen  der  Lehre  von  der  Congroenz  nnd  von  d«fii  6«- 
branch  der  Adj.  nnd  Adrcrbia  bebandelt  R.  die  Pronomina,    Er  sackt 
5  198.  die  Aufnahme  derselben  in  die  Syntax  ku  rechtfertigen,  dorch 
die  Bchaiiptiuig ,  das«  »ie  erst  durch  den  Zusammenhang  geboriir 
gtänillirfi   würden,  vervseclisf-lt   aber  hier  den  fiyntactiscbrf!  Zn^amradi- 
hang ,  der  sich  nur  auf  die  von  den  Subst.  nicht  verjM'hiedon-^  Bo^  itotkg 
der  Casus  beziehen  kann,   mit  der  Bedentimf^  der  Pronomina  an  --ich. 
welche  die  Gegenstände  nlclit  nach  ihrcti  Ki^enschaftoii ,   sondeni  lüc^ 
ihren  Verhältnissen  zu  dem  Redenden  bezeichnen,  und  d^hi^r  Ton  dieser 
£leite  in  der  Bedeutungslehre  zu  behandeln  waren.  Die  AbhandiaBg  aelbü 
bietet,  wenn  man  auch  an  der  Ordnung  und  Eintheilung  in  nuuicber  Be- 
liebang  Anstoss  nehmen  kann  (s-  K  ggers  Ueber  Eintheilung  nnd  Beden- 
imig  der  lat.  Fron.,  NJbb.  30,  412  ff.)  ^riel  TrefAiches  dar.  Manebos 
ist  Iren  Hrn.  H.  sehr  gründlich  und  genau  erörtert  worden,  s.  B.  der 
besondere  Gebraaeb  "Ton  &UuSf  der  »ich  nach  R. ,  wekber  afiiM  crili/<  • 
«in  Anderer  i^on  einer  v^mkhdmien  Oattung,  kaum  Ton  den»  gnmfihni 
eben  unterscheiden'  würdn,  m^d-MTweUed  ancb  bei  rc^nci  (s.  Cms.  c  If 
86,  2.)  nnd  eetori'  («.  Tne.  Onr*.  25,  %)  Eintritt;  dl»  Bedentnag  im 
tiüqmi,  wo  R.  M«bt  g«n§gt,  «lid  die «tedem-fir dK^vfo  M  dü 
CkMan^b  Vnn  ^Ügnl^  in  ftegaHra»  8&tfe»  mrii  lolcblmMh 
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wMptk  «•  BeneOie  zn  Cic.  BiuiL  13^  37.  Wafo  lioMgy  wie  Hr.  Ii. 
wfci— dM0  ai  fittt  nicht  gesagt  werden  kdime,  wenn  nidit  du  SaM« 

Statt  efaier  G«tl«ig  habe ,  die  -in  anhrere  IiidrrUn«ii  i«rl«fi  wecdw 
IritaBttf.M  4irflA  ei  g^  nickt  i^.Abslracten  (s.  Rull.  %  UyM*  d  qoli 
pai»r»  ]X¥.  in  Ctmb,  6, 18.  ii  qua  i^)  reriHinden  w«rdfn«  l^gvfMi  isl 
jiicfcl  MI  ttfkoiinei^  dnis  4ia  enidillaelie  Natar  Ton  qni«,  qni  dlft  ▼•mn" 
«nkedd«  FmüIwI  HUer,  aU  es  M  dem  eelbitetandigea  eUgiiif  der  F«a 
«ei«  Iteniii^  henrerintea  fiiet.  Qnitfuoniy  iiher  Welches  Hr.  H.  reidie 
NttrtwMenegiB  giebt,  findet  eldi  mit  einem  Sadkbecnff»  Anm.  3614 
«Hdi  lincE.  .9^  aB7«  ^  Tee.  Diel.  99.  Nen  let  die  Yexmnthiuig  dei 
PemHMgebetiy  des«  der  eAetedkffiidie  Gebrench  Ten  «wffe  Ten  der  Vev- 
bindong  deMelben  mil  dem  part.  praea.  ansgogangen  iei ;  nar  findet  ef 

M  Cicero  (8.  Stfirenbiirg  zu  C.  Off.  p.  173  )  oft  ohne  diese«  Par- 
ticTip,  Und  das^  nemine  hier  .so  6clt(!n  cr»;cheint,  kann  nichts  beweisen, 
da  dieses  überhaupt  nach  geringer  Anwendung  in  der  vorclassischen  Zeit 
erat  iin  silbernen  /citalter-mehr  gebranchlirh  ward.  Auch  daes  in  quis- 
qumn  und  nlltis  selbst  dieJHcgation  liepe,  ist  zweifelhaft,  da  es  in  nega- 
tiven i:>ätzen  erst  we^n  seiner  beschrankenden  Bedeutung,  in  der  es  auch 
•neser  negativen  Sätzen  in  mehr  Stellen  steht,  al^  Hr.  H.  anführt,  erscheint« 
Treffend  bemerkt  Hr.  H.  Anm.  362.,  dass  quisque  nur  inucr  gewissen 
Beschränkungen  mit  <l<"iu  Plural  des  Superlativs  verkomme;  übersehen  ist 
Cic.  \äAc\.  ]().  34.  optiinis  quibustque»  Sehr  ^euau  handelt  R.  über  die 
Zusammenstellung  der  pron.-deroonstr.  §  216  S,,  s.  Benecke  zu  C.  IManiJ. 
p.  Soa. ,  doch  geht  er  in  der  Beschränkung  bUweilen  an  weit,  h  idem 
mmmt  Hr.  H.  in  Schatz,  ohne  es  Jedoch  zu  belegen;  ipse  {dem  hat  Kio,ts 
C.  Claent.  65,  184.  aüfpr^nommcn;  hie  üle  steht  Tibull.  1,  3,  93.  Tgl. 
Jahn  so  Virg.  Aen.  III,  5dd.;  zweifelhaft  ist  C.  AU.  1»  18,  .3.  Off.  3.  25, 
9iw,  we  Storenborg  eo  ülo  iiset.  Am  ftenigsien  gMÜgi,  w«s.&.  über 
ans  pfen.  seAez.  S  S90  &  adttheiil}  wesbilb  Hr.  H.  In  aelir  hedeiUndsPI 
Ameihnnfsa  das-  Gegehsne  ^ferbesserL  Er  geht  Awn.  386.,  ven.dl^ 
AmMA  ans ,  dase  eine  snbfectire  wmi  otf eefiye  AbhangigMi  der.  ^eheiir 
attae,  eehs»  Ktehs  $  393.  aadentei,  au  scheiden^  nad  damaeh  4er 
CMraüch  des  Refti  an  bestimnen  e^*  Da  aber  nur  wenlfs  getaerte» 
ämA  ihie  Bedeatang  diese  Mideelire  Beaiehnng  haben,  und  deeh  In 
idien  nnderen  des  Belt,  seihst  olme  an  den  Gsi^nncliT  gebonden  an  s^ 
avfHe  in  jenen  h  efartrelcn  kann»  se  ninss  ein  anderes. Prineip  Hr. die 
Anwendung  des  Büfl.  gesoeht  werden.  We  dieses  erschehit,  Ist  das 
logische  fiobject,  mag  es  gramna^edi  8nb|eet  oder  Object,  besonders 
im  Genitiv,  Dativ  und  Abi.  mit  ah  sein,  als  thatig,  und  das  in  den  Ne- 
benxatzen  Gesagte  selbst  auf  sich  beziehend,  sei  es  durch  eine  äussere 
Thätigkcit ,  oder  durch  das  Wollen  und  Denken,  bezeichnet  uml  so  Ein- 
heit der  Beziehung  und  Darstellung  gev^unnen;  ^\;ihr^■lul  i.s  eintritt,  wemi 
ein  anderes  Subject  diese  Beziehimg  Vürniiiiml.  W'  im  daher  Hr.  H.  be- 
merkt, dn*s  in  RelativsTit/cn  ,  in  denen  uvUen  dem  Indicativ  das  Retlex. 
steht,  dii'Kf'.s  deshalb  geÄcInhr,  weil  der  Inhalt  derselben  nicht  vom 
nan[)tsiili)«^rte  abfuhr«,  so  findet  dieses  auch  in  anderen  Sätzen  statt,  io 

denen  dennoch  daa  Bemoastr*  stehip  nnd  es  mase  elA^bei^ndarec  li|rH«4 
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«%wiltMi|  d«r  bbw^ilen  das  Refi,  b«rbeiföhrte ;  wcleker  eben  nnrki 
•ein  scheint^  dHrcb  dl«  Attwendong  dM  hMmm  die  fieibittkiif 
k«ii  dei  VmprocheneA  0«g«utiMdw  iwnFtiyhofcia  wniM,  Mdiä- 
wendiiig  -n>Ä  Iv  dieser  sasMc-,  da»  i^dwfc  Mb}.  hwfüMnf  lii 
ÜiiMdlrfik«it  «fmMiii  mM,     flioi  ^«krt.  L  Mi.» 

18S  tf»  Da  der  DMhiif  Ub  i«i«hliitio  lii  MftftilMlig'cvMftiii 
ib  Mtee«  B«rfta  «flnlt«iid  iMd  UheiticlMBd,  so  IM  äAmim 
Omade  das  mabMngig  gebtaiwHs  mm»,  mMkm  Hr.  fl*  Aaiitt&ll 
i«hr  grIndUdi  Muuid«^  «rUiM.  WV^Muiwag^mmwäfm 
fr»  iM  J«M  bitifdlflü  sn  die  l^oiii  toh  dicMNi  oMlitft,  iÄr4i 
MigekdirW,  VmMUmIm  dAtvitt»  bi  sMt  IpwiteC,  i.1lMlTi|Ba 
l*ia.  p.  699. 

Nachdem  hieranf  R.  aosfuhrlich  $  233—279.  cmD  TM  irf^ 

eigcnthiimliche  Wei^e  (s.  §  261  ff.)  die  Conjanctionen )  Jedod  Äi* 
allerdingä  bedeutende  Scheidung  iu  bei-  und  unterordnende  (i.  ft*^ 
p.  276.),  behandelt  hat,  kommt  er  §280.  «of  die  Lehre  yomT^ 
und  Modas.    la  Rücksicht  auf  die  Bcdetitnng  der  Tempora  Wft«* 
mm  Theil  der  l^ehrc  der  Stoiker,  indem  er  zNvar  9  Tempora  uä**» 
aber  die  BeschafF^'nhfiit  der  Handtun^^  niclit  benicksichtipt,  unddiewi* 
Temp.  nur  inncrlicfi,  d.  h.  insofern  abhängig  sein  läsut,  als  in  einerU* 
ein  Punkt  Ton  einem  andern  abhängt,   und  diese  Abhänpigkei? 
$  I8b,  in  eine  reine  und  unreine  scheidet.    Mit  Recht  macht  Hr.  H.  ^ 
die  Unklarheit,  die  so  entsteht,  aufmerksam  imd  miisbilli^ 
idMmg  der  conj.  periphrast«,  die ,  ohne  die  NoancoB  der  Zc&TerüttBtvt 
tQ  erschöpfen I  Mfar  v^eit  (s  Schmidt  doctr.  temp.  wh^ir.^^^^^' 
p.  27.)  kann  tmgadalint  ward«!«    Hr.  H.  theUl  dia  Tempora  ia  abholzte 
und  reltUT«,  jw  Ond  pfM.  imd  p«fiBotlun«   äMB  m  ^^^'^ 
Temptti  mnm  00  hmdaMm  Mbäf  dm  wfm'^^  ohae  ^ 
Eadende  sei  und  waili  er  Mde,  Teriteben kmm,  Vm^^'^ 
PriUei»  (eelbit  wenn  «Ucenieine  WahrMtee  ia  denaelbib  &er  r^' 
Mrdeii,  itehea  sie  In  dieMi  Tba|H»  anr,  well  aie  aadio«^^'^'^ 
wart  des  Redeadea  galtaa)  aleht  der  M  seT^  4»  aiaa,  ^""^ 
Badeadaa  ^  kmumn^  abaass  werif  wiMa  itaiat  irda  ^"^^^ 
ij^rlahi»  al»  leb  da»  Hier  aad  tth ^Hrtia  Xaaafia»  de— s>  d#*y^ 
^MUhea  laaMMw   Me  VergangoriMlt  eiMrt  an»  ¥te  ^ 
aa»,  «Is  kann  woM  ati  eia  »elbsutaadi^es  OebMt  befiaubü  ^"^^ 
gttlv^atl  enigogengesetit,  aber  auch  in  Bezug  auf  di^e>  ^ 
eine  Bexiehung  auf  das  Hier  fordert,  in  Bezug  auf  die««**  ^•"^ 
werden-    Wo  in  einem  Volke  das  erste  Vcrhaltniss  zum 
WDsataein  kommt,  wird  es  eine  bestimmte  Verbalform  ^'^ 
■weder  ausprHrr.-n  oder  bentt^n,  wie  das  grieihischc  und  frs^wi^ 
wo  dieses  nicht  dor  Kail  i«t,  wird  das  Gobiet  der  Verganfenhcii»'^ 
in  einer  2\veifurheii  Bc/iehiinj^  Und  Form  dargesteUt  ^yorden, 
Dcutscfien  und  Latoln.    Dass  im  lat«  Perf.  die  Beziehung  aaf  iiieG«^^ 
Wart  i\\(>  vorherrschende  sei,  eeigt  deutlicb  «eine  Bild nn^  .pwoW  ä1* ^ 
Perf.  dps  Pas.^iv  lind  l>^eAens  Qnd  des  CdnJ»  Aetirl.    N'Äch  Hrß«^^*f 
das  Perf:  als  bitariBcbf  Ttai^'  abidlai,-  ^  f^L  kgM»  f^^*^ 
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iMtMw  htkUaL  mkim  ia  ii&mm  Bedeuteng  «iilg«it^4,  t.  Sdudgr. 
S  1€7*9  Md  mookle  diea«  alf  di«  Grand bedeutong  betrachten,  die  im 
HistoiTi*cb«il-  Gebnuicb  deflteU>en  wohl  ZGrücktrclen  ,  aber  nicht  ganz  auf- 
IgebobcD  werden  kann.    Aucb  ist  schwer  2u  glauben,  dass  im  lebendigen 
Gebrauch  der  Sprache  (das  Deutsche  im  Vergleich  lait  dciu  Franzosi^ichea 
l>ietet  eine  ganz  gleiche  Erscheinung  dar)  eine  so  strenge  Scheidung  ia 
pfiirf.  hifit.  mid  iogic. ,  die  erst  durch  den  griecb.  Aorist  htrbeigefubrt  ict| 
gemacht  worden  sei,   wie  es  in  der  Grammatik  geschieht,    s.  Etzler 
•Bpracherörterungen  p.  141.;  wie  schwer  aber  es  ist,  dieselbe  durchau* 
foiuren,  «eigen  manche  Anmerkungen  Hrn.  H.'s ,  s.  Anra.  47Ö.         a.  a» 
IDass  da-'s  Futurum  immer  in  Bezug  auf  die  Gegenwart  stehe,  igt  natüriicbi 
MSmI  schon  durch  die  Form  gegeben,  Hr.  H.  dediicIrt  dieses  zu  kiinstÜch, 
denn  man  sieht  nicht,  was  nach  aeiuer  Dar&teUung  zwischen  Conj.  uad 
Futarutn  fiu:  ein  Unterschied  atati  haben  soll.    Es  scheinen  also  im  Lat. 
abaohita  Tempora  niur  in  dem  Siiine  angenommen  werden  za  köaaeo,  aU 
flfe  nnmiMelbar  mit  der  Gegenwart  de«  Badenden  in  Beidehung  stehen, 
wahrend  die  relntiyen  nur  die  mittelbar,  d.  h«  durch  die  Bcsiehnng  an 
«in  abaoliilta  {Peif.  oder  Fatnr.)  wnittelte  darstellen,  Dieee  Be^bunf , 
alter  Tempora  aaC  den  Retedm,  waiahe  Hr.  H»  iavgaet,  aaMit.  acboa 
deshalb  nöthig,  nail  jede»,  arme  er  alle  Raumvafhailaiiie  von  a^em 
fitandponkte  aaa  ordnet,  so  auch  die  «eiUiciwn  ton  dem  Momente  der 
Bede  I«»  iMtiait    In  BJafcmohi  «rf  Mam  m  S  U7.  war  Schmidt 
m  mmWbmm»   te  Gahmck  y^  J^mm  aiMlajmeh  aus  der  au^ 

fka  Alt  anci.  alalt  daf  htm  äHf^iax  aridiran 
Mr  ttfdM  iiai'iiMuhi  ■iwakia  BaM«ikiB|e»  t#»  R.,  ib. 
V^4M;oli«ilftTa^p«iarMcM»  ^taMCidi  mch  w—laa  abwaSahea» 
9Mm  iai«a»     i.     C  BalL  ^  86^  IM.,  f  m  SbavdwPavl  b<l 
a«   nufiCHi  lat  te  inl  piaaf.  aadi  Varbatt»  dieb^daa  Zakmft 
b8nAcc»v  A  ^  bmIi  B»*b  Biiarfcng  Mbaioaii  kiaatak  a,  Wtlali 
aft  Tmi  Agr.  p.  iI8.  Haniog  u.  Haid  aa  Caaa.  b.  a.  3^  a  BahBtldar  m 

b.€-S»3i»i>  Mv  achaMMii  ift  Hm*  E.*»  BeaMi&aMg  aber  faaNb 
abglebhr  «aab  €araaU  6.  .^Mami  «i  faaiaii»  aagU  Daa  im^tvA  daa 
cgcn  aiabt  genug  aiMait»  a«  Hartaag  Gilacb*  Pagt* 
l^iiSkl  dM  piiCi|«aaiwiadNMamBlaaajiMiiilcha«w<tteaba^ 
arUit«Vfi>6&3>49.  4,  36.  Uebea  dia  CaaaMadoa  Toa aMpM,  daa 
adMmHaaaim  p.  3968.  9791.  behandelte,  lotMlt  Hr.  H.  gegen  R.  riebtii^ 
u  aieh  Beaaoka  la  Cio.  Dei.  14,  38.  dea  Ref.  Sdinlgr.  $  187.  A.  2.,  anab 
die  Terwandten  Verha  (s.  C.  Or.  7,  22.  Off.  1,  30.  DoederL  B^n.  1,  170.) 
warn  sa  beachten.  Das  fut.  exact.  und  mehreres  Andere  ist  genauer, 
als  es  Ton  R.  geschieht,  von  Schmidt  aud  Madvig  in  den  angeführten 
Schriften  dargestellt.  Was  Hr.  H.  anfahrt,  um  die  von  ihm  selbst  ge- 
misabilligte  Erklärung  des  Piusquamperf. ,  die  R.  giebt,  zu  unterstützen^ 
dass  manche  Verba  aoristi.^ch  einen  einzelnen  Moment  bezeichneten ,  dass 
da£  volleudete  Sein  das  Nichtsein  sei,  scheint  zu  subtil,  als  dass  sie  wahr 
eeia  könnte.  Audi  die  scheinbar  statt  des  Präs.  stehenden  part.  praeter, 
lassen  sich  einfacher  als  Bezeichnungen  von  Zuständen,  in  die  ein  Ge^ 
gtaHMHl  ¥«rtetstiai  oad  ia  deai  er  verharraa  iiana,  betnyebta^ 
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Nnr  leiten  geUl  dfo  k  dar  Xialeltiiiig 

Hr.  H.  sagt,  ^mugmkSMm  pMltaapMicIwi 
Nur  in  der  Lehre  rom  Modus  and  Omw  gegcMalifr  «i  wad,  ifie 

nicht  zu  (;ros8cm  Vortheil  der  Wisfenschaft.    WeBtgftaiu  mt  ¥L*m  Ldkft 
von  iieiu  Gebrauch  der  Modi,  dadurch  dass  er  von  den  philosophuciwa 
Begriffen  der  Möglichk  it  u.  s.  w.  ausgeht,  ohne  darauf  Rück&icht  ii 
nehmen ,  dass  dieselben  nur  die  Beziehung  dps  Vorgegteliten  mur  Vor« 
, Stellung  anzogen,  dass  er  mehr  die  griech.  Sprache  als  Norm  zu  Groads 
legt,  als  den  lat.  Sprachgebrauch  nnabhänfiig  und  als  selbst >i:indig  b*« 
tratjhtet ,       einem  sehr  kiinsÜicUen  Syslrm  ^rp\v(,rde«,  in  dem  maa  ai/er- 
dtn«;»  den  ausgezeichneten  Scharf-lnn  dps  lit  finiiiders  bewundern ,  ibtr 
weniger  Kinfachhclt  in  der  Kntvvickolung  des  (^«  brnuchs  und  von  AU€r 
Willkür  froip  B»*h;ui dl  1111^1;  der  Sprache  finden  wird.     Denn  die  \'Cf:?<4ie- 
denen  Arien  der  Mii;:ilehkeit ,  dif  R.  nnniinnit  (s.  §  293.),    und  die^  wie 
sich  später  (s.  §  ii2ö.)  zeigt,  nicht  cinmiil  ausreichen,  indem  hier  eins 
blosse  Sabjectivität  ohne  Andeutung  der  Möglichkeit  angoiiouuBea  wird, 
liegen  ebenso  wenig  in  den  Mudalformen ,  als  diese  bald  die  eine,  htM 
die  andere  (z.  B.  bezeichnen  alle  Tempora  des  Conj.  in  logisch -grauBia»> 
liidi<^fireien  Sätzen  subjectiye  Möglichkeit;  in  graasiMKll 
bangigen  die  Praesenüa  objedive ,  die  Praeterita 
anbjeetiv  möglicher  Bedingung  abhängige  objectire  Möglichkeit;  m 
Bedingungssätzen  si  snm  objectiTe  Möglichkdt  aii  -4«r 
WahrscbeiBlichkeit;  si  sim  objective  Mögl.  ohne  w^t«M 
oder  MibjecOve  MögHehkeiti  ui  dm  riMbit»n  die  riaiiiilh  die  «6- 
jMttv  gedachte;  die  Ptit  die  ittlijitar yd»cht»i  faiViliinHiw  rfbdb 
otjecthre  Mog^lehMi)  1»  fdelohw  Ftfm^imMm, 
wenn  lnaii  ile  hfaittio4n|6ft  wili|  anfiiahMi'nifrMi*  Hit  H» 
zwar  nicht  im  Ailgemekien  «her  ditMi  MSade«  aber  er  devtiet  A.  df& 
an,  dftM  61  gelKhriioh  leiy  ui  elBeai  Biimm  au  ntoen,  duit  aiclfl 
Owne  imnkend  weid«>  und  Mwie  «r  hier  dto  toglMh«  UoahlimiliM^ 
Von  Utfp9  «fwl  heiw«ifolt,  Mf  widenfriofat  m  A.  tTO.  all  iMht  d« 
Mieldimg  der  MöglkULell  in  de«  FfaMdiÜlieB»  «nd  Ai  49a  4ir 
dAer  Ver«chiedMih«U  !a  der  oral.  ehL    QhgMk  wm  &m 
Fenrnn  kMm  die      R.  In  Üaeefton  gehragenan 
enthalten  ,  >  md  «nf  der  andern  Seite  «Ich  aehweifieh  leognen  Bwi, 
der  ConjunotiT  anch  andere  BrUlhingsgrinde  fordere  nnd 
anch  nnr  Benekhnung  'der  gtanwnatiifJien  Abhängigkeit  In  einigen  ROkn 
diene;  an  Istdedi  ab  ein  Verdienst  R.'s  za  betrachten,  dasanrdbia 
manchen  Fällen  angenommenen  Ellipsen  durchaus  entfernt.    Aach  weidca 
in  der  Behandlung  des  Einzelnen  nicht  immer  jene  feinen  Distinctionen 
beachtet,  und  nicht  allein  der  Conjuucüv ,  sondern  auch  der  IndicauV, 
je  nachdem  die  unter  die  allgemeinen  Formen  untergeordneten  Parlikeii 
es  erfordern,  behandelt.    Manche  Ansichten  R.'s  sind  von  Hrn.  H,  be- 
richtigt, bisweilen  konnte  auch  noch  Anderes  berührt  werden,   /.  B. 
p.  515.  der  fast  regelmässige  Gebrauch  vou  futttrus  fui,  fuerim  sU/icmcn, 
8.  Madvig  de  locis  quibusdam  gr.  lal.  admonltiones  p.  18.,  der  aber  «Ke 
▼on  R.  angeführte  Stelle  nicht  beachtet  hat.   |  300.  fehlt  die  Bemerkaai. 
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4mb  auch  im  bedingenden  Satze  poieram  u.  a.  .stehen  kütme^  s.  Sali.  J. 
14,  3.  Liv.  ?,%  13*  C.  Mil.  10.  A.  464.  war  besonders  auf  Etzler  Sprach- 
erörtenmgcn  p.  120  IT.  zu  venveisen.    Die  Verbindung  si  sit  —  esset  iat 
■Udil  BO  sehr  feiten  ,  als  es  nach  p.  524.  scheinen  kann,  s..  Varro  1.  L  ' 
7,  4.  Plant.  Mil.  4,  ö,  ^.  Aul.  3,  5,  49.  Lurr.  1,  357.  504.  ö,  279.  Catoll. 

23,  22.  5ber  Taciius  s.  WaitlMt  M  Ann.  1,  19.  Raperti  za  bist.  2,  2d. 
3f  10m  Dorch  daA  hier  angegebene  Resultat  scheint  U.  wenigstens  füx 
«itoi»  bedenteadea  Thell  der  Cenditionalsatzc  die  Medusibmi  des  ^n«i| 
won  der  des  andevta^akhängig  zu  machen.  Für  aafegiMun  und  priusquam 
tat  R.  8  Regel,  nicht  «tineidbMid,  ev  biit  das  fat.  exaet.  (s.  Hand  Tors*  h 
pm  397*}  aisht  beaditet}  daat  «idi  aadi  ohne  Negation  das  praas»  coqf« 
Bwlity  «igt  dofnalba  p.  a§7.»  a*  d.  BiUt  in  Virg*  G.  4,  906*  C.  Or.  3» 

179^  Uabev  das  piaes*  lad*  s«  BeaociDa  sa  C«  pro  Ug«  p«  90i$  das 
■bIiIiw  parf^  coi^  steht  ausser  den  bekanotan  Stalloa  bei  CoineL,  CasSi 
bM  g.  3, 18»  C.  Of.  %  6%  S51.$  Gaak  b«  «.0,  &3b  steht  Jatat  psrnfieniiil; 
fibor  daa  nodi  aettaaro  jnpttf«  iad.  s.  Fabii  lir»  33, 30^  ^  fi>«  Bahand- 
Im#  Tea  SM  hat  nanches  Kigeathamlichey  doeh  sind  die  Bedetttaagea 
iaaaeibsa  atsht  afsehopft,  s.  Tramp  heller  de  pari»  eaai  dissest.  Co- 
tafff^  I8Ku  Neilkirch  de  ind.  et  coni.  roode  in  otenda  citm  partijmla« 
B^^crs  de  part.  mm  commcnt.  gramm.  1838.  s.  NJbb.  23,  231«  Niehjt 
listig  ist  die  Behan[)tung  p.'534.,  dais  bei  <  inu  —  tum  immer  der  Conj« 
in  ersten  Glietle  stehe,  wenn  sich  dasselbe  \erbum  in  br^iden  Sätzen 
finde,   s.  Plin.  Kpp,  4,  28,  3.  Corte  zu  7,  8,  3.   C.  Balb.  22,  51.  Cacc. 

24,  67.  s.  Otto  Exc.  IV.  zu  Cic.  Fin.  Bei  der  Annahme  verschiedener 
iVIögiicbkcit  in  den  Finalsätzen  scheint  R.  von  der  Ansicht  au^« gegangen' 
zusein,  daas  der  Hedende  immer  auch  der  Hoab^lchtj^ende  sei,  wenn 
der  Hauptsatz  ein  Präsen.s  hat,  was  ri(  ht  Immer  statttindet.  Hr.  II,  er- 
kennt in  al!f»n  8ntzen  dieser  Art  mit  Recht  «ubjective  Ab  Iiiin  ig,  ktit;  in 
den  Foig€^iitzen  aber  objective.  Allein  der  Conj.  in  diesen  Sätzen  'ivl^^i 
wenigstens ,  dass  die  Folge  als  erst  durch  die  Vorstellung  des  Redenden 
gesetzt  Tom  JLateber  betxaohtet  worden  sei.  Aber  da  sie  einem  ent- 
fernten Accus,  entsprechen  und  auasoM  Kräfte  voraussetMii  |  so  erklärt 

wie  ihre  Abhängigkeit  weniger  streng  (Jüt  manche  Ton  Hrn.  H« 
angenommene  Falle  mochten  sivh  Sch«i«rUeh  viele  Beispiele  finden ,  siehe 
Bisdsrp.  152  ,  und  das  A.  478.  angeführte  duhUem  scheint  ein  Druok^ 
Mler  m  sein)  als  die  der  Finalsätze  ist.  WarttM  Hr«  H«  einen  bedingte« 
Sata  ab  beabsishtlgt  aicbt  «SU  ^kte  Isssea,  isi'niaht  klar,  da  er  di^ 
MigliihhBit  aolcher  Bilaa.  Ar  silljecaT  abbiagiga  Siteo,  in  dsnea  dia 
Ftaalsitae  «ohom,  eiaraaiat>  faa  Griasb.  silGba  Sitae  kain  Bedenken 
anafsa,  s.  Bsraaua»  Yigor.  p»  3M#|  daa  Imperf«  Conj.  ia  Gonditionah 
üMm  dsai  Wesea  aacb  ain  Frissas  ist,  aad  sich  einseliie  B^iala  fia> 
to,  s»  Diatrieb  QnsasL  giBMi  p»  39l  CL  Eap.  2,  2,  4.  Tae.  Agr*  6* 
«i  Wsbar  Uabangpachala  p.  164^  d*  Baf.  Bsbaigr.  p*  403. '  Uobar  dia 
stküfiMciia  Wdi«i<nsg  dsa  pst£  hlil.  aad  log.  AaaL  478.  s.  Btilor  p*  150. 

4l7il  ivalit  Ar.  B.  ^esi  S^arfsinne  nach ,  dass ,  wean  secidit, 
aPMlt  n«  i.  w.  ohne  nähere  Bestimmnng  im  Perf.  stehen  und  ihren  Inhalt 
SiSt  dorch  den  Nebensatz  erliaiie%  sie  in  diesem  kein  Perf.  zulasseoi  und 


Bibliegr «phifche  Borlekt«» 


ei  dürfte  sich  bei  doa  Bescbrankongen ,  die  er  Uimfii^,  kiaaet^u 
Widersprecbeaiies  finden.     Wenn  Hr.  H.  als  Grund  dieser  Eredcirai; 
angiebt ,   da»»  bei  dem  Kintreten  do»  Per£,  im  Neben.^alze  die  Zein^ 
mai  bezeichnet  werde,   so  mochte  dieses  nicbt  ausreichen,  da, 
beide  Satze  im  Prä«,  stehen ,  diese  iweifacbe  Zeübezeichnouj  kuK: 
AnstOM  erregt.    Vicioiehr  scheinen  diese  Sitae,  welche  die  Wirken, 
•iebl  M  Fof<;»e  beseichnen,  Ton  diesen  getrennt  und  des  Ym^mm, 
tvl«  et  Ttsi  ftef«  (s.  SynUx  p,  30d,)  gttohehen  itl»  an  die  Seit«  ges^ 
werdtA  tu  ttitsen,  da  wie  in  diesen  so  in  jenen  der  eimaalMä 
PerC  gegobenn  gitiidpinkt  fattgthtitio  «M,  wüirend  in  desin» 
ConsecatiTsätien ,  besonder^  wem  dtt  Hi^pittfla  die  BestianiB|te 
ChndM  antURt»  tncli  dl»  BeUMMMg       dam  Stw^ookt  dsi  AiM 
ibo  der  QtbfMth  dat  PmC,  den  Br«  IL  gMW«  alt  «•  «ewSUA 
gatdiielrt»  battiniiit  (t.  «Mh  IMdg  M  C  Flik  |fc  «W^i« 
Ar*  H..A.  483^  gtft»  B.  «ad  WMdtr  »«r  dU  AüGmP«^ 
nach  II«»  vtHUMIt  tit  «•  t«  tag^  itt  gatfitt'iinlrt%}  tbtr  ditBilM 
dfcter  CtwdnMliMi  »dtfaU  tU  ItMtar  tikÜM  latMD,  Mi  tvi' 
•H^  JtM  Awdiicittn  Tin  dar  VmitlliMg  dtr>KHtiia«f  "V^ 
t^  d.  B«r.  Mnlgr.  $  41du  A.  l.«  wit  dadi  Mnivig  L  L  p.  Hl** 
Terhiltitlst tAflutl;    Diattt  llttttich  a^rii  anweadM  mdi0m^ 
ches  ebensewohl  ein  ioMetKeb  sichtbares ,  als  nnr  durch  den  Gdil^ 
nehmbares  Bewirken,  wie  in  putat  Caium  virum  fortem^  l>«tAta*J*' 
Dr<s  Vcrzfichni.ss  von  Verben,  die  den  Inf,  nach  Äsich  bsbeo, 
man  eine  Conjuiictiüii  ervf artet  (s.  p.  560.)  ,  Hesse  sich  selbst  ImO** 
noch  erweitern;  so  steht  der  Inf.  nach  poico  Parad.  l,  1,  ß*» 
Verr.  3,  59,  136.;   Fin.  5,  22,  61;   pernfo  s.  Madvlp  za  Fifc^>« 
gestio  Att.  4,  II,  1. ;  hürtari  steht  mit  dem  Inf.  auch  de  luv.  1,  b-» 
fwoTiere  p.  Cael.  1-1,  34.  ;  monere  de  fato  3.     Uober  curo  f. 
dom.  3,  5.     Neben  co^crc  war  das  ebenso  häufirre  impedireu^^ 


f.  NJbb.  13,  299.    Nachdem  R.  die  übrigen  Absichtsparti*^«^  ^ 
und  unter  der  blos  subjectiren  Bedentuag  des  Conj.  die  f>(»^  ^^^^  . 
indirecten  Fragsätze ,  einige  Constractionen  mit  qvtod  und  F"^ 
die  kaum  alle  unter  einen  Gesichttpnnkt  gebracht  werden  Iloiui  ^ 


er 


delt  hat,  kommt  er  su  der  Lehre  von  den  Casus.    In  dieser  geüi 
der  Kategtrie  der  Reiaüon  aas  und  hält  die  ideeUe  Bedeutaog  <itf  ^ 
Mr  die  nrsprungliche.    Da  er  jado^  din  pbUtttpiMMO  Begn»e 
BiribiUiitlaiitil,  CtMtttit,.  OmmmbI»  s«  CSnnida  lagt  ttd  aof  ^  ' 
Ittaln  Bedtotasg dar  OMDt  nbleilti,  tt  titM  tr  tich  «■  «i>^'°7^ 
tmgtBillilgt,  di^dtrNiilardtrBhdMiiidiitalHrM««««»*"'^ 


mhd  dar  DnHr  dnd  AMnH«  nntor  daa  Bagriflf  darCMMKUt  r 


d«r  Atana«  tttt  (t.p.6UI.)  aitai  Objatte  in  WttbttMM  ^^f  ^ 
«#M  aidU,  ^  «t  Hr.a  ftstt,  tnadtm  iinra»  «'^TT^^^.t^ 


dMt  du  aba  Mllfc,  dm  aadaro  passiv  tidi ^ravUlft,  ^H^. 
PttleB  idtitilcMM itft,  i»ivtifiitoiBtagann»«wte«»nr^ 
dan'R.dlaLnhmv)amAMs.  bagip*.    8o  nennt  $ 
€MtlT  ttahaadt  Babtl.  das  attribuUve,  obgleich  in  itoi«'^ 
^  t^€%   M     i.t  ,1  ii^^  ^  Adjecüv  mit  geritl***^ 
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teMt  Siamp  ««fgedrackl  worden  kanii,  anch  der  GenltiT  hSnficer, 
«b  «■  oadi  p.  635w  «obciBiM  Kosnte,  eine  Appoiitieii  enetit,  s.  C.  Sin. 
^  Sl,  99.  Uw.  1.  OTid.Met.  ^  836«  81«  8,  327.  9, 80«  11, 967«  n«  e« 
S  36S.  wird  der  GeniÜT  den  DaÜT.nemlieb  gieidigMtelit,  •«  S  367., 
deisen  Gniadbedeolnngy  fair  dee  Lat  wenigstem,  am  beMaamiteflieo  ans- 
gadffickt  ist  Ton  Stern  Lehrb«  d.  allgenu  Gnumn«  p.  135.  ^  390«  wird  • 
die  Beseiobaang  der  Ursache  als  die  nrsprflagUche  des  Ablat«  angegeben, 
und  ans  dieser  eist  vemiUelst  des  abl.  iastn^aenti  die  ortliche  Bedeutung 
dedadrt  ««  s«  w.  Beeb  enthalt  der  Abschnitt  vieles  Treffliche,  und  na- 
mentlich hat  R.  das  Verdienst,  die  Bezeichnung  der  Ortsbcstimmtm^  ^  S-kl, 
auf  ein  Priiicip  zurückgeführt  zu  haben.  In  den  folgenden  AUclmitten 
'werden  die  Priipositionen,  denia  iL  materielle  BedeuLun^  giebt,  die  l..ehre 
vom  Participium,  dem  lut,,  Üupin.,  Gerundium,  der  Ellipse  und  dem  Pleo- 
nasmus ,  von  der  8teiiun^  der  Wörter  und  dem  Periudcabau,  die  manches 
Klient hümüche  enthält,  jedoch  von  Hund  Lehib.  d,  lat.  fe>i.  ^  59  ff.  (s. 
Kone  lieber  d.  \Vort>tf'llung  in  d.  lat.  Spr.  Mün^^ter  1831.)  überiroilen 
hciii  dürfte,  dem  Anacoiuth ,  der  Parenthese  und  Interpunction ,  fast  alle 
ziemlich  kurz  behandelt.  Den  Beschluss  macht  eine  lat.  verfasste,  voa 
l>itfurt  in  der  Keisigschen  philo!.  Gesellschaft  nachgeschriebene  Abhand- 
lang Über  die  pelasgisoba  and  hellenische  Sprache,  welche  schon  deshalb 
interessant  ist,  weil  R.  so  Vieles  in  der  Btgmologie  ans  der  Abstanunang 
den  Lat.  Ton  dem  Aeoiischen  erklärt« 

Nur  mit  wenigen  Worten  können  wir  das  Verhäitiuss  erwaUnen,  in 
weldieBi  die  Anmerkungen  des  Herausgebers  sa  dem  von  R.  Gegebenen 
«teheii.  Ur«  IL  hat  dieses  selbst  in  der  Torrede  beseichnet  nnd  doreh 
die  Ansführang  de»  dort  beneichneten  Planee  eben  so  sehr  seine  Pietät 
Hegen  R«,  seinen  Lehrer ,  als  seine  Wahrheitsliebe^  ebenso  seinen  glan- 
■endeo  Beharfsian  als  grosse  Belesenhait  in  den  TesschiedensteD  Arten 
"wott  Schriftsteilem  beurltandet  l>enn  nicht  allein  lint  er  dnreh  Verglei- 
chwig  mehrerer  HefU  nnd  genane  Ndchweisang  der  von  R«  cHiiten  Btel^ 
len  dessen  Ansichten  so  genan  als  nogHeh  dargelegt,  sondenii  da  sich  ' 
erwarten  Hess,  dass  R*  in  dem  langen  Zeitraum  nach  der  Aaaacbeilnng^ 
•einet  Voriesuagen  Manches  wdrde  berichtigt,  erweitert  nnd  umgestaltet 
hnben,  hat  er  auch,  wie  schon  oben  bemerkt  wvrde,  iMit  wenige  nnba- 
gründete  Anhebten  R.*s  ▼erbessert ,  beeoaders  aber  dadurch  dem  Werke 
einen  bedeutenden  Werth  verliehen ,  dass  er  für  viele  firscheinua^on  die 
Literalui  gesainnielt  und  oft  durch  cif^ene  Zll^;itzc  erweitert,  viele  auf 
eine  neue  Art,  oft  sehr  scharfsinnig,  zu  erklären  und  die  Gründe  denselben 
nn chzn weisen .  .^ieh  bemüht  hat.  Wir  erwähnen  vom  jener  Art  von  An- 
merkungen nur  einige,  wie  Anm.  54.  über  den  Gen.  auf  ü  (s.  Freund  zu 
Cic.  p.  Mil.  p.  2  ff.  Ellendt  zu  C.  Or.  I.  9,  35.  Jahn  zu  Virg.  Aen.  9, 
lai.  der  2.  Aufl.);  A.  91.  üIxt  ihnft  und  ubus;  102.  über  den  pon.  auf  t 
in  der  3.  Deel.;  IfH.  ü\k-v  inscidd  und  iiiscientia;  151.  über  den  Piural 
der  Abstracta;  über  den  gen.  nulii;   225.  über  futt  nnd  qui  (vgl. 

Jahn  an  Virg.  I£cl.  1,  19.);  249.  über  eerte  und  cerio  ado;  264.  über  abs 
fue;  271.  u  272.  über  die  Contraction  der  Verbalformen;  275.  5Ö0.  593. 
ober  die  Vertretung  des  Inf.  durch  ein  neatr.  part ;  300.  über,  srslrssso 
in.  JtUtrk  f,  Pkii,  m,  JM  ad.  MrtL  BUL  Bd.  XXXIV«  Mfi.  4.  29 
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D.  a.;  38D.  iber  Ii  qid;  405.  über  haud  Qnd  non:  433.«ib6rtMi«*; 
490.  üb«r  ne  ond  quominus;  492.  uh^^r  qmn ;  496.  über  ne  Dod  neefvi^ 
&40.  über  in«!  eftc  bei  8ubst. ;  590.  über  die  abl.  abss.  bei  glekhca  So^ 
Jeete  oder  Objecte;  596w  über  d&K  Supina»;  606.  ober  den  0Ma.ciii 
D«M  hier  noch  Manches  ▼erroUetindigt  werden  kano,  liegt  in  ^  N« 
der  Sache  §  daM  Manches,  was  man  erwähnt  wonechle,  fibergng^ii^ 
erkürt  iic|i  doreb  die  in  der  Vorrede  geMUdeiie  Bntitelwit 
aerkongen.  Eine  beeoodete  Brwäbamig  Terdienen  noch  die,  mUheek 
nnf  die  Terglelehende  Gramnetik  besieben,  md  Ten  Hrn.  VLmktfSt 
berseagnng,  tn  der  die  Veriesongen  einigen  Omnd  geben  (■»  p.  Süfl 
844.)  9  wahrend  R.  eelbat  GrimoM  denteebe  Gramnuitik,  aieaaelhl 
■elten  erwihnt»  nieht  beachtet  in  heben  acheittty  dnaa  R  ücbdni» 
Ten  Richtong  der  Sprachforscbnng  nicht  wCrde  firend  ^Mm^k 
Mninfiigte«  In  der  anderen  Art  der  Anmerkungen  zeigt  ddk  dy 
die  Sprachencheinongen  anf  ihre  Grinde  sorucksnffihrait  «dein" 
nanchen  trefflichen  Resnltaten  gef9hrt  hat»  tob  denen  nwhrwaid*« 
Vorigen  erwihnt  sind.    Allein  anf  der  anderen  Seite  liMt  ikh  M«^ 
kennen,  daai  manche  Erklirang  Hm.  H.V  cn  fein  tmd  kteticb 
nicht  «icbOre*,  niMr  nie  Postnlate  aufgestellte  Principieii  gebtot,  Med« 
nb  logiach  nothwendig  oder  nnroöglicb  bezeichnet  i.ot,  wtiflirB^ 
^^thSmlichen  Auffagsang  der  Lateiner  begründet  ist..  Wir«** 
nur  Einiges  dieser  Art.    So  sucht  Hr.  H.  Anm.  550.  den  Untertdidki 
Genitivs  und  Dativs  bei  simiiif,  dadurch  zu  erklHren,  d  t««  er,  tdt*^ 
für  propriuä  beiiauptct,  den  Gen.  nicht  als  eine  B<fRchr;mkung  TOidA 
wie  Ca  bei  anderen  Adj.  angenommen  ^^ird  (s.  Anm  52j.),  sowJe^d** 
als  eine  uältcre  Bestimmung  des  iwisdim  dem  Gen.  und  «eine«  J*"** 
stattfindenden  Verhältnisses  der  Abhänßiiikr  lt  hetrschtet,  iit^^^ 
seusanimen  das  Verhaltniss  i]>'s  Abbildes  zu  seinem  UrlnUi«  entijalte  ■ 
jenem  sich  da>  Wcm  u  von  dienern  ansdnirke.     Aliciit  aiici»  »ü^«^*** 
dass  bei  proprius  der  Gen.  aus  eipener  Macht  voll k  ommpnhcrt 
proprius  nur  das  Verhältnis*,  das  der  Casus  bezeichtu  t, 
schon  i^rhsvot  zti  glaubon  ist,  so  i-t  diese«  deshalb  nodi  ril'^i^«*'*^ 
der  Fall,  wrlrhps  nicht  \vie  jenes  einer  speetellen  Bedciitün^;  «if* ^ 
entspricht,  son(iera  ein  neues  Verhaltniss  hinzobringl.    fVm-^r  wt 
BegritY  von  ,sm;„7/,s  der  Art,  dass  er  für  sich  nicht  Idar  ist  ond  «c'^'^'  ^ 
Bestimmung  bedarf.    Wie  ao«  der  Verbindong  der  Abbin^n?!^^'*  ^ 
Ärmlichkeit  die  Vorstellung  des  Abbildes  entstehe^  iit  mrht  Mar.  AW 
auch  «ogegeben,  dass  dieselbe  entatehen  könne,  ae  «eht  idJ"i 
nicht  ein,  wie  das  Abbild  gleichsam  eu  ilbdmck  des  ffeMfu  ^^^^ 
ihr  we$entUeh  gleichartig  sein  könne,  man  mGsste  denn  lagckn, 
dicsea  bd  jedem  Portrait,  auch  bei  der  Cic  bäW»,^9S.  «'^''^''"^^^ 
Statue  stattande.    Ba  scheint,  dnaa  dieee  VoNuiMetxangen  ml^^ 
wendig  sind ,  wenn  »an  den  B^iiff  Ton  dMUt  aeOiit  betrachtet.  ^^^^^ 
beaeiohoet  keine  an  den  Dingen  ielbst  heftende  Blgeniehaft,  ^^^^^^ 
nnr  von  dem  Betrachtenden  durch  Vergieicbttng  Ton  mehreren 
gefondene  fiägenthänaichlieH,  Waaheib  des  Wert  nnch  wäh«K^''<<*'^'^^. 
Pffoneninnlitan«  gebildet  iit^  e.  Bwfcf  €Meeh» 
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l>or  Gfppnstand  nnn ,  von  dem  (Irr  Betraclitoniie  atljigeht,  flem  er  die 
I'^ipcn' liüiiiIicliktMt  ,  (3io  er  ver^lriclien  will ,  entnimmt,  an  dera  sie  seiner 
j4ii.sl(ht  nach  ur>[irünglifch  ijst,  ■■uht  im  Genitiv;  der,  auf  den  er  sie 
nberträgi,  im  Dativ  (die  Bedeutung  dic.-c^  (  asu.s  ist  von  Hrn.  H,  mchl 
bestimmt  genug  bezeichnet),  \se'ü  sie  ihm  erst  gegeben  wird.  DsM  tO 
mii  |>atris,  dei,  überhaupt  i'ersonennamen  in  Gen.  stehen  (s.  Madtig  itt 
C.  Fin.  p.  632.)  f  scheint  sieb  hieraus  EU  erklären«  Der  Dativ  der  Per- 
son alptrouomina  ist  nicht  so  unerhört,  als  es  nach  Hm.  H.,  der  CharMmia 
folgt ,  scheinen  konnte ,  a.  C.  Faoi.  11,  20,  1.  (wo  jedoch  der  Med.  sivi 
iMt);  Gr.  3,  12,  4.  wtiki  te  nrnillimumf  Vell.  2,  91.  «»iiitUMw  aibi  Nach 
Hm.  H.'s  Theorie  hatte  Cicero  N.  D.  2,  15,  40.  nicht  sagen  dürfen  igiti» 
m  aimäi$  iguL  ßbenso  künsUicb  erklärt  Hr.  H.  Anm.  &59«  den  AasdrualK 
o»  humemfue  d€0  mmiUs  u.  a.  Kr  iMnohi  «ch  hier  darMrthiui,  dees 
die  Accusative ,  welche  den  Gegenstand  angeben ,  abw  4eB  sich  eiflui 
Thiligkeit  eder  Beschaffenheit  verbreitet  (amMore  mt»,  9kn$d$§§m 
Miee),  weUie  den  Grand  oder  Zwecii  deraeiben  anieigen,  wie  Am  tfv» 
diOy  Mto  etc«,  anter  gleichen  Geeichtopnnkt  mit  denen  tn  atellen  aeiettp 
^eUbe  du  RetniUt  der  TbStigkett,  die  nnmittelbnr  dareh  dieselbe  lii^ 
tMlende  Wiitnng  beteichneii,  wie  t^nntm  eiirrere.  AUeb  eo  wenig  die 
Wirkung  dem  Zweck  und  de«  der  Tbitigkek  nnterworfenttl  Gegenstände 
gleich  i«t,  00  wenig  Itonnen  dieie  Aocoes*  gMdi«r  Art  aein.  üb  «wer« 
Mlnni  entateiit  dns  Leben  durch  etoert,  eher  in  Moere  dMe»  oniiet  wiri 
Nennnd  diese  not  Jenem  berrorgeben  lassen,  wohl  aber  aie  als  den  Zeit» 
nuua,  nber  den  sich  da«  dMre  Tcrbreitet,  betradilen«  Bbenoo  wenig 
Mier  ist  der  Grand,  nof  den  Hr«  H*  diese  Aiisiciit  bant{  denn  dase  kmm 
\m  Arabioclien  den  Acens«  hnt,  oder  dass  ein  Norddeutscher,  wie  A«  d09« 
bemerl[i  wird,  segtt  „er  ist  einen  rechten  Schlingel",  folgt  nicht,  dase 
«in  Lat.  Jemals  gesagt  habe :  Coint  erf  sqrfsnteai«  Noch  weniger  laset 
nieb  einraUBien ,  da«s  in  «fissT  dsee»  annes ,  turru  nüa  est  jwdst  Hmtim^ 
„das  Sein,  das  diesen  Ausdrücken  su  Grande  liege,  etn^lMStiamteo  MaiSi 
crflille^S  niclrt  das  Sein,  das  ja  in  allen  Verben  mit  einem  energischen 
Attribute  verbunden  ist,  wird  erfüllt,  sondern  eben  dieses  Attrtbntl 
denn  dasselbe  niüsfetc  auch  von  currrre  cursum  gelten  and  dieses  sich  auf- 
losen lassen  in  curmni  est  currcns  innl  curaum  zu  ett,  nicht  zu  curntnt 
gehören.  Allein  hier  üe^t  da»;  Object  (curmm)  in  currcrc  selbst;  in  vixit 
decem  antw§  ist  es  etwas  von  aussen  Flin/ntrctcndes.  Dasselbe  gilt  von 
Äor  studco,  hoc  doleo,  Zweck  und  Grund  können  nicht  „der  HaujiliaiialL 
der  Handhin^"  sein  .  da  sie  ausser  derselben  liegen,  und  diese  sehr  wohl 
ohne  ^oiche  Zusätze  gedacht  worden  kann.  Dass  dagegen  die  Anm.  5j5. 
aii^ef;ebenen  Adjectiva  im  Neutnnu  (  >.  T.ixtis  Quaest.  lex.  p.  6*  IV. )  als 
Accuss.  der  VVirknng  zu  betrachten  sein,  iM  einleuchtend.  Aut  d-m 
eben  erwähnten  Po«tnfate,  dass  das  Sein  einen  Acc.  haben  könne,  beruht 
die  Anm.  601  b.  geni^beno  Erkläninjr  des  acc.  c.  Inf.,  nach  der  nm  Pünde 
sutn  SOYiel  ist  aU  fach  me,  und  in  vitko  Ir  c&se  ma^num  kriri  ^^  il  l^lil  hes 
Sein  gedacht,  in  cufiio  me  cssc  clemcnfem  nur  die  Vorstellung  d,ivun,  der 
Gedanke  daran  gewünscht  wird,  statt  dass  der  \N  nnsrh  mit  der 
Voas^illnog  ¥erbliidet»  §.  aoeh  Falsting  de  natura  acc.  c.  irtf^  ap^d 
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£af.  p.  d.  Bbmo  kfiniUieli  ist  der  Amu  680.  gegebene  BMna^  4r 
4bm  UiU  {»art  paes. ,  wae  nuui  fSr  die  «au«  ebtl.  desielbeB  fcki  bgf 
angenonnen  kwt,  dnrcbaos  part«  praee.  paae«  aei.  Br.  VL  geirt  vMte 
Gedenken .  aas ,  dasa  dorch  est  loqucn»  der  einen  Object  ab  EiptM 
in  wohnende  Verbalbegriff  bezeichnet  werde  [was  nicht  wohl  mit  d«B^ 
deuumg  des  Vorbmn  zu  vereinigen  ist,  da  der  V'erbalbegrilT  da«  ViiitA 
aU  vorübergehend,  nicht  als  Eigenschaft  darstellt],  da^s  die^e  E,* 
schaft  nur  gefasst  werden' könne  als  der  Ausdruck  der  BestiiMMis 
etwa«»  [das  liefet  nicht  in  Infjuen»,  sondern  in  lorutnrus]^  welche  nei - 
Vermögen  und  a!«  Gpnötliigt.sein  zu  Ktwas  nrodifirirt,  d.  h.  zum  Ai>J;s^ 
der  beiden  Pimhu  ii  der  Modalitat  und  NothweiKÜ^krit  ,  ferner  de 
gens,  Geneigtstiiis  n,  .s.  w.  Auf  diese  breite  und  luttige  Griindlj^^e 'Hsc 
nach  der  das  part.  praes.  der  Inbegriff  aller  Modi  wird,  grüiidei fir- 8. 
die  Annahme,  dass  das  part.  praes.  pass.  auch  nur  die  Mögiichieit R-^ 
Nothwendigkeit  aasdricken  könne,  daae  vir  att  dicenäm  sich  zo  rinf/^ 
ebenso  verhalte,  wie  vir  est  dicem  zu  t*iV  Wirt«,  was  Mm  Hm.  E 
eher  glauben  wird,  bis  er  wird  bewiesen  haben,  dasi  entwadernt^ 
dtu  bedeute  er  wird  gesprechen,  oder  est  dfeent  er  niiiss  sprechen.  Rr-^ 
finni  übrigens,  nachdem  er  Torfaer  gesagt  bat^  das  part  aafoi^^ 
zeichne  MoglichkeU  and  NMmemdigkEii^  selbst  ein,  dass  disM 
die  Periphnuris  mit  etf  eatitebt,  also  nieht  im  Parltcip  aa  seh  fi«^) 
durch  die  gante  Dednetion  nnneihlg  wird,  die  aiicb  deshalb  klcht«- 
misit  werden  Iconnie,  da  >proU  Jeder  clnriomt,  dass  der  jiaibfi* 
Name  part  fiit  p.  nnrichtig  sei,  und  diese  Perm  in  ihrer  BiMsifi*^ 
bat,  was  auf  ein  Passi?  hinweist,  ihrer  B^deotaig  wA  iber« ^ 
Biidnngen  gefa5rt,  die  iwischen  Aetir  und  PasniT  Ii  darlßlla^ 
«nd  wie  der  deotsehe  Inf«  mit  sm,  nach  dem  Terschiedeaca  Ais^^ 
den  der  Redende  nimmt  (L  d.  Ref.  Schulgr.  p.  157.),  aiifb«<b1VnMi 
anfgefasst  werden  kann.  In  ahn  lieber  Art  wird  der  Con]m<^^^ 
yiit,  9uni  qui  Anra.  507.  erklärt  aus  der  Voraussetzung,  ^ 
Basein  des  8ubjects  einer  Versicherung  [es  ist  einfache  Aas-i^el^**^ 
das  Prädicat  nur  ein  prob{(  inntisrhes  sein  könne.  A Hein  dai «^dW* 
Existiren  des  Subjects  kann  niemals  liiudcrn,  ihm  ein  wirkliche«  PriW 
beizulegen,  Fonst  wurden  nicht  so  viele  Schnftviellor  A^u  Indic.  briock* 
Denn  wenn  Hr.  IL,  um  diese  von  einem  lof^ischen  Fehler  m  Wre^^ 
behauptet,  sunt  qui  bezeichne,  >vie  im  Criech.  tUiV  oX,  bei  ditfeo  «»* 
blossen  ZahlbegriiV,  nonnulii ,  .^o  lässt  sich  nicht  einsehen,  t^ied»«**'^ 
Wendung  im  Griech.  diese  Bedeutung  hat,  und  die  Modi,  die  gani  a»^ 
Verhältnisse  anzeigen,  sie  ausdrucken  sollen,  da  vieJmehr  der  Gcbrri 
des  Indic.  nach  (Imv  oZ  gegen  die  von  Hrn.  H.  angenommene  Notb»- 
digkeit  des  Conj.  spricht;  und  auf  der  anderen  Seite  für  das  Uxt^^ 
hauptet  werden  kann,  dass  etf  pti  dhat  bedeute  dkat  aiiquis.  Nidit  (üt 
Versicherung  der  Rxistwi,  sondern  die  Unbestimmtheit  des  SpI^ 
dessen  Pradicate  eben ,  weil  es  unbestimmt  ist,  leicht  nvr  ab 
men,  elngeranmt  betrachtet  werden  können,  dfirfte  den  CsijinKti^ 
anlasst  haben;  je  bestimmter  die  Sobjeete  werden,  desto  IeicM«r 
der  Indieatir  ein.    Das»  aber  die  UoMe  Bxlstena  nicht  der  Onü^^ 
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CJüiij»  sei  y  zeigt  auch  dieses,  da^ä  nach  hubeo  y  invenio  j  wo  das  Object 
in  gleicher  Weise  anbe«timmt  ist,  auch  der  Conj.  erscheint.  Auch  die 
gelehrte  und  scharfsinnige  Behandlong  der  Part,  quin  Anin.  492.  eiitliält 
ManclK's  ,  was  zu  künstlich  zu  sein  scheint.  Ob  eine  Nc^'aiiuii  vor  quin 
durch  io|;i.sche  Nothwendigkeit  gefordciL  werde,  oder  die^e  V  bindung 
erst  al!mnli;4  sich  gebildet  habe,  mag  un«  ii (.schieden  bleiben,  obgleich  der 
Aasdruck  des  Clatid.  Qnndrigarius  bei  Geiiius  17,  13.,  Steilen  >^ie  Lucr. 
*2y  372.,  das  häutige  mirum  quin  (b.  Lindemann  zu  Plaut.  Trin.  4,  2, 127.)> 
der  freiere  Gebrauch  von  gutn  bei  Tacitns  für  daa  Letzten  «prochen 
darften.  Wenn  aber  Hr.  H.  den  Satz  mit  quim  Nwohl  nach  non  impedh 
Um  a.  als  nach  nan  duhko  elttpliicb  ecklärt,  ao  soheiat  diese  Annahme 
nicht  nöthig.  Denn  in  prohibeo^  imptdiü  u.  a«  liegt  an  sicli  nicht  die 
▲iMiickty  wie  der  Verf.  annimmt|  sondern  blos  der  Btgviff  des  Thniis^ 
Mid  wcan  mit  diesen  die  Absicht  sich  Terbinden  soll ,  so  mtus  ee  besoii*- 
d«vs  (dnreh  »s^  fitamimt»)  beieicliiiet  werden,  waluend  der  bleeae  Brfolg 
dnKch  fum  ani^eiiM  irvkdy  'nod  non  proUfteo  man^  fmn  dmum  eol  nur 
bedeutet:  wie  sollte  er  lucht  nach  Hense  geben ,  da  Tonmeiaer  Seite 
mdits  in  den  We^  gelegt  wird|  so  das»  eine  Eiganxiing  von  non  proMhd 

nnr  ein  Pleonasmns  sein  nnd  doch  nicht,  wie 
Hr.  H.  will,  die  Absicht ,  die  im  Int*  idcht  liegt,  beseiohnen  wurde. 
Noch  weniger  aeheint  nach  non  diMe  eine  SIlipae  tnlaasig.  Hr*  H.  be» 
iMvptet,  da  dnHlo  eine  subjective  Wdmehmiuig  beliehne,  ao  kenne, 
wann-aie  dnrch  ein  iaharirendea  Prii^eat  Veatinunt  werden  solle,  daa  Pra- 
dicait  nicht  daa  Object,  sendem  es  nasse  eine  Modification  der  Wahrneh- 
innng  sein ,  also  non  duhito  quin  verum  sit  ergänzt  werden  durch  non  du- 
itiio  quin  atatuam  verum  esse.  Allein  diese  Nothwendi;;keit  leuchtet  »o 
wenig  ein,  dass  Ref.  behaupten  zu  kötuiüii  glaubt,  gerad*'  ilas  ObjecL  dnr 
VVaiuuehmnng,  möge  es  durch  ein  Wort  oder  einen  8atz  ausgedrückt 
sein,  enthalte  bei  duhilo  wie  bei  anderen  Verben  diese  Modification;  die 
Bt^>ii;nimuig  der  Wahrnehmung  durch  eine  andere,  die  nicht  eirnnal  so 
bestitnmt  ist,  wie  dieses  bei  dubiio  und  siatnn  der  Fall  ist,  sei  nberllussig. 
Kinden  sich  8tf!!en,  wo  ein  solcher  Ausdrucic  hinzugefügt  ist,  so  ist  es 
eben  dit^  W^alinn  hiuuag ,  die  keinem  Zweifel  unterliegt;  nach  nun  (htvr- 
rebor  quin  vidcriin  u.  a.  ein  quin  credam  zu  ergänzen ,  scheint  ebenfalls 
nicht  nothwendig,  da  es  ebenso  wohl  sein  kann  non  effieict  (dcterrendo) 
ui  dubitem  etc.,  s.  perturbaniur y  copiag  ne  educertnt  Caes.  b.  g.  4,  14. 
Alle  diese  Annahmen  schien  dadocch  entstanden  ao  sein,  dass  Hr.  H. 
«iüaien  wollte ,  wie  bei  neaia  est  quin  dieses  unmittelbar  auf  die  Ne- 
gation ,  bei  non  imfedio  quin ,  non  dubito  quin  die  Partikel  sich  auf  eine 
acbeinbare  Al&naation  beilehL  Allein  dem  Wesen  nach  sind  beide  Fälle 
gleich«  Denn  aowohl  nüni^  mtputm  ab  MUOf  imptÜo  o.  a.  sind  lirnUi- 
rsMÜi,  iwiacheo  Bsjahnng  ond  Yemeinmig  adiwaahende  Anadriwke, 
welche  durch  ne»  oder  ne  i|egirt  werden.  Alan  tchdnt  faln  eben  nneh 
sekhan  Aoadruchen  gahfnneht  an  weiden»  am  die  Anfhehnng  dat  Schwan« 
heaa  nnch  Ar  den  Nebenaala  aamaigcn«  Nor  ein  Unterachied  ündet 
alatt,  neaM>  ninHch  beieiohnet  ehien  Gegenatand,  waa  ancb  Toft  den  ad* 
whialen  AMdiidten,  wal^  die  VcftteUnng  dea  Ortea,  der  SMli  d«r 
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mal  in  Verbfaiteig  traten,  m  ktaa  diMf  mir  dnrdi  dia  Fom,  wckht 
an  GcgenKtande  »ich  anichUesit,  dartb  dM  RebU  «cCilgeii»  md  fmbi  wmm 

relative  lieileiiiun^^  liaben.  Dagegen  sind  mm  hnpedm^  MHi  diiNl»  B»- 
zeichnongen  vtui  Ihätigkeiten  ,  und  Terlangen  folglich  objeciiTe  Bi.  ilia 
mung,  unti  hier  liegt  die  interrogative  Bcdeutun^^  vun  quin  am  näch«l(ffl, 
wodurch  angczei^  wird,  das«  es  wunderbar  >vttie,  wenti  dajs  im  Nete*- 
satz  Enthaltene  üicht  stuttfinde  oder  eintrete,  da  ein  ättö&eres  oder  innwfss 
Hiiulcriiis»  (ehi  Thun  oder  Denken)  nicht  entgegenstehe.  Wie  sich  rrrm» 
€tt  qui  fVieat  verhält  zu  ^emo  est  quin  dicat^  so  verhält  sic  h  non  <g'i.tWe 
fitim  (quid)  dicam  (C.  Alt.  lU,  1,  2.  F'in.  %  21.  a.)  zu  atm  dubito  fnia 
dieam.  Da^A  eine  logische  N<)th%venriif>keit  ^»/iw  hier  herbeiführe,  mmAx 
der  bei  so  Tielen  Scbrift^tellem  vorkummende ,  nicht  sowohl  der  Bedes- 
tmig  ala  der  Terschiedenen  AnfTa^sung  von  du^ito  nach  verschiedeoe  acr. 
c.  inf.  nnwahrscheinlich ;  dass  die  Wahrnehmung  durch  daa  Objeci  stSbti 
eine  Modification  erhalte,  iat  durch  kaec  dubito  u.  a.  klar.  Uebrigeaf 
kat  Hr.  H.  nicht  alle  Bedoatui>gen  von  quin  berührt,  a,  Härtung  Ginek 
Pari.  1,  363.  374.;  auch  darf  bei  der  Behaadlnof  deMelben  der  Ge- 
braucii  dar  Partikel  qui  ebenao  wenig  ibergangaa  werdea,  ak  dif  V«- 
IdUtaiis ,  in  wvtabam  mewamU  stallt» 

Sowie  Reiaig  dorch  daa  tlta  BjtUm  ttid  die  acit  laagw  ZAhim 
Mwndfaing  der  latdn«  Gnnuaatik  befolgte  lleOiode,  iwoIcIm  Zampi 
[a.'Nlbb.  94,  Otto  Belinli,  Kreba  a.  A.  f eatgehiJCen  «a 

ebenao  -riel  Fleiaa  ala  Binaidit  entwiakelt  habaa,  ucht  befriedigt,  aa- 
■MOtlich  in  der  SywiUx  nanebe  Yeriaderangan  ▼organennnen  iiat,  aa  kitli 
ancb^illrotb  inerrt  in  seiner  LaUitu  SgKMmx  [Leipzig  1631.],  daMia 
der  LeleAi.  MnlgreaiMtifc  [Leipzig  1834^  sweite  Ausg.,  vea  BJlendt 
iieaaigt,  1838.]  ^  obwohl  im  Gänsen  der  alteren  Metbode  tv«s^  decb  «taa 
mehr  systemadscbe  Darstelbrng  der  Gesetze  der  Iat.  Sprache  Gr  Bolb> 
wendig,  und  es  ist  anerkannt,  mit  v^elcher  Klarheit,  Einsiebt  oad  prakti- 
schem Sinne  er  seine  Aufgabe  gelü^l  habe,  s,  NJbb.  6,  26.  Hall.  Aligea. 
LZ.  1832  Novb.  Zeitschrift  f.  AW.  lÄ^ü  Nr.  19.  lSi\H  Nr.  ff.  kni 
gleicher  Ansicht  gingen  die  Werke  von  Kone  [s.  NJbb.  28,  115.  Zij-chr. 
f.  AW.  1835  Nr.  84.],  Bisch  off  [«.  Zoitschr.  f.  AW.  1839  p.  499  tt. 
NJbb.  28,  131  ir.j  und  Uluuie  [s.  NJM>.  27,  2Ho.  29,  262.]  herror. 
MeiLcm  weniger  iä^st  sich  ein  .soU  lier  Fortschritt  in  lier  Behandlung  dff 
lalein.  Gramm,  erkennen  in  folgendem  Werke :  Methodische  Sckulfrm»- 
maiik  der  iatc'm.  Sprache  auf  daa  Sdbsißnden  des  SchüUrM  und  ßldci- 
massige  Beschi^iigung  des  selbsithäLigen  Nachdenkens  wie  cies  CsdaiAt 
.  nisaes  berechnet ,  oucA  zum  PrivM-  und  Selbstunterricht  hercmagegtbtB 
von  Dr.  Fr.  G.  Nagel,  Pastor  m  Gatcrsleben  im  Halberstadtiscbeo. 
[Leipzig,  Kollmann.  1838.  XVI  u.  374  S.  8.  s.  Jen.  Aügem.  LZ.  1838. 
Mr,  237— m  1839.  EBl.  Nr.  20.]  Hr.  N. ,  nicht  befriedigt  durch  «i 
ia  dco  Grammatiken  befolgte  Metbode  nnd  gaitiiteft  asC  eine  aeabsii 
awanzigjährigc  Erfahrung,  will  an  die  Btelie  der  gewebnliebea  dm 
praktisch -heoriatiaehe  treten  iesaen,  weldie  baaondeie  des  JBigaiilhin 
Robe  hat,  dass       dar  Flexioii  aebr  anafübrlieb     ll^f^  ditt  Wart» 
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bliduilg,  bo.«onderij  die  Zu^>auimcnsetzung  der  Verba  mit  Präpoftitioneil 
behandelt,  iu  der  S^ntux  die  sogcMiannte  syntaxis  convenientiae  und  re- 
ctioni.H  uiä  gleich  und  überall  in  dem  pradi(ativ»^n  SatzveriiaitiiUse  da« 
Kiibjcct,  im  attributiven  das  ücziehungswort  aLs  i  r^irrmd,  Prädicat  und 
Attribut  als  regiert  tietrachtet  \\(  r(i(  ii,  Das8  die  erste  Verandernn^;  in 
der  von  Hrn.  N.  befolgten  Weibe  bei  dorn  ersten  Unterrichte  durchaas 
unpraktisch  sei,  die  zweite  nur  Verwirrun^^  herbeiführen  müsse,  wird 
Jedermann  leicbt  einschen.  Dazu  kommt,  dass  die  llegela  sehr  oft  zu 
weitläufig  ausgedrückt,  nicht  klar  und  beftimnit,  saw^eo  nicht  einmal 
richtig  sind,  oft  das  Zniaromengehoreode  zerreisscn  oder  Fremd  s  vor- 
Iftinden,  überhaupt  aber  zeigen,  das»  der  Verf.  mehr  den  gnten  Willen 
gehabt  hat^  eioero  auch  von  ihm  gefühlten  Mangel  abzuhelfen^  als  die 
Mittel  die  zur  Ueberwindung  der  einem  aolchen  Unternehmen  sich  ent» 
^«giMiiteUandei^  Schwierigkeitzn  nothwendig  aind«  IHeaea  geht  beeondera 
danuj  herror,  daia  Tiele  Beispiele»  die  als  Master  «ilfgestellt  werden, 
«ad  vom  Vert  setbat  Terfosst  aind,  die  einiachsten  grammatischen  Regeln 
▼«rletsen*  So  steht  p«  193*  AmIs»  non  og-grediare;  p,  193.  9ii»d  Mpr« ' 
twr«f  est  nn»  snidsle;  p*  191*  Belgi  al§M  BaiMi;  p.  178»  »lisriDardin 
fmim  iieMi  eto. 

Weder  BiUrotb  noch  Nagel  haben  anf  die  dnrch  K.  F.  Becker 
und  S«  H*  A«  Herling  bewirkte  Umgestaltung  der  dentschen  Grammatik 
Eücksicht  genommen,  welche  so  bedeutend  ist^  dass  Bocker  nicht  mit 
Unrocht  diese  Gestalt  der  Grammatik  als  die  neue  der  alteren  entgegen« 
setzt.  Denn  während  in  der  letzteren  die  Spracherscheinungen  in  weni- 
ger strengem  Zuj»ammenhang  auftreten,  sind  sie  bei  Hecker  alle  Theile 
eines  organischen  Ganzen;  während  in  jener  die  Form  des  Wortes  allein 
hetracljlet  und  l/eliundclt  \>ird,  i^t  es  in  dieser  die  Bedeutung ,  die  das 
Wort  im  8atze,  als  <lem  Ausdruck  des  Gedankens  gewinnt,  von  der 
ausgegangen,  der  die  Form  nnti^rf^erii  dnet  wird.  Je  natürlicher  dieser 
Weg  iüt,  da  d»'r  Sprachuuten  i.  lit  iii(  ht  von  oinzelnen  Begriffen  und 
Verhältnis."i*Mi ,  suuderu  vom  Ged  iiiki  n  und  drssen  Ausdruck  im  Satze 
ausg<*h4*n  und  nachweisen  soll ,  wie  derselbe  durch  die  Formen  der 
Sprache  dargestellt  wird;  da  derselbe  hierdurch  erst  seibstständige  Bil- 
dungskraft erhält;  je  glänzender  die  Krfolge  sind,  welclie  diese  neue 
Methode  in  dem  Unterricht  der  deutschen  Grammatik  hat;  um  so  weni- 
ger ist  es  zu  verwundern ,  dass  sie  bald  auch  Anwendung  auf  die  Be- 
handlung der  hitein.  Sprachlehre,  fand.  So  entstand  zunäoht  die  Afico 
DarstelluTifr  der  versrhivdcncn  Satzarten  und  Satm^rbrndungen  von  Dr* 
hm  Grieben  [Berlin  1831.];  auch  die  Schvlß^rammafik  von  A*  Grote- 
fend  (UannoTOr  1833.],  der  in  seiner  Ausführlichen  Grammatik  der  lott 
Sffttfkf  [Bannorer  1829.]  einen  eigenthümllcfaen  Weg  eingesehlagon 
hatte,  ist  nicbt  ohne  bedentendea  fiinfluss  der  nenen  Ansichten  entstan« 
den,  tt  NJbb.  13,  ISl.  Noch  mehr  Beracksichtignng  fanden  diese  in  der ' 
teleoiMcitsn  SdUf^oaunntOr  Ton  Pf.  L.  Bichhoff  nnd  Dr«  L.  phf« 
Belti.  [Elberfeld  1837.  t.  NJbb.  34, 186.  355.  Zeitschr.  f.  AW.  1838. 
p»  721.]  Auch  Ref«  hat  sich  dersetben  angesddossen  in  der  4^lav  dor 
liliMi.  4Nr««jle  [fiiMancfa  1835.]  und  dor  IntcMolmi  SMgrmmmMi 
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[Biieiiadi  1688.],  Ui        F^menlehM  J^ock  udi  bMÜit,  den  Rwrf 
taten  der  neneren  SpradtforBcten^  la  der  lat.  Gmiiiaitik  Bingan^  n 
TerachafTeo.  a.  NJbb.  Ztack.  f.  AW.  1838  p.  S&IIE.  974  iL  1^ 

p.  1091.  9.  p.  $07  It  Hall.  Jbb.  1888  p.  1567.  Hanborger  Carreap.  181» 
Nr.  74.  BaU.  Allg.  LZ.  1838  BBl.  Nr.  66.    Ain  beitiMteateA  tritt  im 
Bnflma  der  netten  Anrichten  her? or  in  der  Lnfafai'irilan  Sckidgrmmm^ 
für  die  mUa»m  und  öfteren  C^pmiMiaMaMeii  Ton  P.  8*  P«iaba«icfc 
[Heidelberg,  Gfoea.  VUf  n.  668  8.  gr.  8.  a.  HaU.  Aüg.  LZ.  1838  OL 
p.  65«],  Indem  der  Verf.  daa  Bigenthnadiebe  aeiner  Belundlang  dkr 
lateln*  Grammatik  nnd  d^a  Unteradieldeade  iTon  abnltchen  weafcon  cmnde 
In  die  Anwendnng  der  Grandzüge  der  Satilebre  Yon  Becker  aM. 
Wenn  aick  nnn  nneb  nicht  lengnea  Uaat,  daaa  Hr.      ein  reidMa,  fir 
den  Unterricht  Tielleicht  ein  in  reldiea  Material,  beaondera  in  der  Sjm- 
tax ,  mit  grossem  Pieisse  gesammelt  nnd  im  Allgameineii.  Mwh  Beebam 
Grondäätzen  geordnet  bat^  so  ist  doch  auch  nicht  su  reritentien ,  dam 
diese  den  Stoff  nicht  so  durchdrungen  und  mit  solcher  Kraft  gestaltit 
haben ,  dass  ein  so  wohlgegliedertes  und  abgerundetes  Ganze ,  wie  es  ia 
der  ßeckerschcn  deutschen  Grammatik  vorliegt,  entstanden  »äre.  Hr. 
scheint  nicht  zu  voller  Klarheit  gekommen  zu  sein,  in  wie  weit  die  Form 
des  Wortes,  die  bei  dem  Eiltriicu  einer  fremden  Sprache  bei  weite» 
mehr  Schwierigkeiten  darbieten  imijjs,  als  in  der  Mnttersprarhe,  Eeiäck- 
»ichtigun^  verdiene.    Nicht  als  ob,  wie  es  so  lange  gescliehcnt  ist,  d«r 
Gedanke  dem  Worte  unU'r;icordnet  werden  musste;  denn  nicht  die  For» 
der  Worte,  sondern  die  der  Gedanken  ist  das  den  Sprachen  Gcmein- 
schaftUche,  nnd  aus  den  ^^Icidim  Gesetzen  des  nr^n^chlichen  G«i*t«» 
entsprungen,  diese  wird  nicht  etwa  erst  in  der  frfnuleii  Sprache  rrlenrt, 
sondern  als  (  lu  Kigenthuni  de?^  Geiste«;  pchon  von  dem  Lernende«  h\nm 
gpbracht,  der,   wenn  von  <\fm  Gedanken  und  seinen  Verhältnissen  aa«- 
gcgangen  wird ,  von  dem  schon  Bekannten  zu  dem  noch  Unbdcaimten 
fortschreitet ,  dieses  an  jenes  klarer  und  sicherer  anknüpft ,  frabrend  die 
omgek ehrte  Methode  von  dem  Unbekannten  beginnen,  atehr  das  Ge- 
dächtniss  als  den  Verstand  beschäftigen  ronss;  auf  der  anderen  Seite 
aber  durch  die  allmalige  Erkenntniss  der  Mittel,  deren  sich  die  fremde 
Sprache  bedient,  am  den  Gedanken  auszadrncken ,  das  RigeiitfafimlM,hw 
deraelben,  die  in  ihr  herrschende  Anscbannnga-  nnd  Donkwelse  nK 
lebendigem  Bewusstsein  sich  aneignet ;  — '  so  kann  es  doch  Falle  gebaa, 
wo  ea  sweckma'ssig  scheint,  am  daa  Besondere  in  der  fremden  Anflim- 
arniga-  and  Ausdrucksart  aiehtbarer  werden  «n  lasaen,  der  Pwm  eh 
grösseres  Reoht  einanrfinmen  nnd  daa  dorch  aie  Veibnndene,  an  der  iit 
der  Bezeichming  Gleiche  nicht  wa  trennen.    Welchea  'diaae  Filie  ama% 
darüber  acbeini  Br«  F.  nicht  in  laaten  Gmndflitsen  gelangt  sn  mI^ 
Denn  ea  finden  alch  bei  ihm  manche  Abweichungen  Ton  der  Aoofdaaig 
nnd  den  Gnmdaitten  Becken,  ohne  daaa  man  daa  Prlnd^,  Teo  dem  ar 
hierbei  anagegangen  lat,  erkennen  kann.    Bianchea  entachddigt  er  dm«l 
die  Bertimmnng  dea  Werkea  fnr  die  Schule;  aber  er  hat  ea  Ja  nicht  flr 
den  eraten  Unterricht,  aondem  fSr  die  aiittleren  nnd  obena  Olasaan  T«r> 
Ihwt ,  in  denen  alch  achon  eine  tieaiKehe  Bahnrntadiaft  n^  dmr  Pm 
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und  dem  Sprach^itoiVe  erwarten  lässt;  Anderes  kann  nicht  einmal  auf  diese 
Weise  gerechtfertigt  werden.  So  behandelt  der  Verf.  die  indirecten 
Fragsätze  und  die  Vergleich ungsaatze  mit  quam  y  um  sie  nicht  von  ver- 
wandten Er«chpirmngen  zu  trennen,  in  der  Lehre  vom  einfacli(  u  Satze. 
Aber  \M'iui  er  dlrses  Princip  hatte  durchführen  wollen,  so  halte  er  mit  "  7 
gleichem  Hechte  die  Finalsätze  mit  dem  IiifiiHliv  und  Su[timim,  andere 
mit  anderrn  Forinon  des  olnfachrn  Satzes  vereinigen  können,  da  in  dem 
zusammengesetzten  üatze  sich  immer  die  Verhältnisse  des  einfachen  wie- 
derholen ;  aber  dadurch  würde  jeder  Fortschritt  Tom  Einfachen  zum  Zu- 
sammengesetzten aufgehoben,  und  ausserdem  der  pruktUcbe  Vortheil  alle 
Gedankenverhaltnise  durch  die  AnknGpfung  der  zusammengesetzten  SatM 

*  an  die  dee  enifachen ,  diese  in  lebendigem  Bewusstsein  na  erhalten ,  ver- 
loren gehen.   Dagegen  werden  die  Sitie  mit  ut,  quod,  cum,  obgleich  eich 
•dnrch  ihre  Vereinigung  anscfaanlieher  machen  Itmat^  wie  dieselbe  Anschmi- 
ttngffwelse  vm  Ansdnick  Terschiedener  GedrakenTerhf  Itniese  Terweadet 
weiden  kann  ^  an  TerBcMedenen  Stellto  behandelt.    Die  Annahme  «nee 

J  Fnclhiy«  wird  Ton  Hm.  Terworfen,  und  s*  B.  §  4ßb.  der  xwelte  Aco. 
nnch  peto,  nime  et«,  als  ein  erklärender  (?)  betrachtet ,  obgleich  die  An^ 
ISrang  dordMil  iich  ron  aelbft  anfdringt;  aber  p.  537*  ynrd  won  factiti* 
Ten  Sitaen  gesprochen  9  and  unter  diesen  erst  die  l4ehre  Tom  acc.  -c  Inf. 
behandelt  $  ao^/odb  mit  nf  wird  hierher  gezogen,  aber  nach  est,  ncciJif, 
fit  y  önfiia»  est  ete.  soll  nach  $  607»  «1  ma  modales  sein ,  obgleich  diese 
Fillo  an  sich  ▼erschieden ,  nnd  die  ersten  nicht  Ton  fae^re  m  trennen 
sind.  Die  VerhSHnisse  des  Grundes  und  der  Ursache,  die  einer  das  Pra«» 
dicat  begleitenden  Thatigkeit,  der  Art  nnd  Weise,  sind  nicht  so  bestimmt 
behandelt,  wie  bei  Becker  Deutsche  Gramm.  2,  259 — 268.  Auch  in  dem 
einfachen  »Saf  /e  ist  Hr.  F\  oft  ohne  genügenden  Grund  %'on  Becker  abge- 
wichen. So  ^vird  das  attributive  Verhältnis«  erst  nach  dem  bhjectiven 
dargestellt,  obgieich  sowohl  seine  Entstehung  aus  dem  pruilirativeu  als 
die  in  beiden  herrsclx  luJe  Coni^rnenz  die  Anknüpfung  an  das  letztere  als 
durchfxus  zweckmässig  erscheinen  lasst.  In  der  Bestimmung  der  Beden- 
tuii^  <ler  Casus  geht  Hr.  F.  abweichend  von  Becker  von  der  riiiimlichen 
Bc^ziehung  aus,  behandelt  aber  doch  diese,  welche,  wenn  er  hätte  con- 
sequent  sein  wollen,  zuerst  hätte  müssen  dargestellt  werden,  nach  der 
«kausalen  Bedeutung,  während  Becker  selbst  (s.  2,  117  IT.)  jetzt  manche 
Raumverhältni«se  als  ergänzende  betrachtet«  So  ausführlich  das  objectire 
Verhältniss  p.  359 — 480.  behandelt  wird,  so  sind  doch  die  Adverbien  dei 
Orts,  der  Zeit 9  der  Art  uid  Weise  nirgends  als  besondere  Objectsform 
In  der  Syntax  erwabnti  nnr  die  nodalen  nnd  die  Negationen  finden  ihren 
Plats  $  49BfF.  Die  Pronomina,  welche  Becker  in  Ricksicht  anf  ihre 
Bedentnog,  die  nlcM  durch  syntaetitcfae  YerhiHnisso  bedingt  ist,  i» 
etymologischen  TheHe  liehandelt,  hat  der  Verf.  In  der  Syntax  nicht  wohl 
nnterantfingen  gewnsft,  denn  thells  behandelt  er  iio  nnter  der  Lehre 
Tom  Subject  §  SlS^d^«,  wo  sie  die  leidite  und  klare  Ueberaieht 
ren,  da  ihre  Bedaotnng  anf  die  Congmens  koliien  Binftoss  hat{  theÜs  Im 
»ttribiitiTen  Teiiiiltnbis  9  S68  ffl,  wo  «te  nach  den  KaMwSrtefn  folgiea, 
die  hier  el>en4üis  nnr  eine  zofillige  Stelle  erhalten  haban,  thails  {  5i7« 
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im  objectiven  VerhaltnUs ,  wo  das  pim.  reflex.  mit  litdbt  ond  sehr  aa- 

fuhrlicb  behandelt  ut,    Daas  dagegen  Infin.,  Supinum  ond  fi nrniliM 
in  daa  objectivey  dM  Particip  in  das  attribatire  Verhäitalss  gea«fca 
iindt  wild  nta  nicht  «ussbilUgen*   Noch  weniger  finden  wir  die  Beck«, 
ichen  Gfeadaitne  in  der  Fonnenlebre  dnrcbgefiUirU    ]>eBa  Hr.  P.  be- 
ginnt nickt  »St  der  WertbildungsUlire,  die,  wenn  die  Sfwmdke  ah  Ot- 
fuiiainiu  nnigefaait  werden  seil»  kmun  «nderawo  nb  mm  Aaümg  4r 
Grameintik  ihre  Stelle  finden  kwßf  we  man  aie  bei  Hm.  F*  bm  ne  whr 
▼enniaat,  -  da  «ein  Werk  nicht  fdx  den  enten  Unterriebt  bentiaat 
Die  Bebendlnng  felbft  iat  «ehr  anaführilch  p.  199— doch  «Mt 
«ich  bei  Benchtang  der  Rcsnltute  der  vergleichenden  äpra«faiendhM| 
Mendie«  ander«  gestaltet  haben.    Uebngeo«  handelt  Br»  F.  tod  Wwp- 
sein  und  Stammen  schon  §  17.,  in  einer  Verbindaug  mit  deu  Sübea, 
wohin  dieser  Gegenatand  gar  nicht  gehört.     Ueberhaupt    scheint  (irr 
Verf.  d(?r  b'ormeiilehrc  niclu  die  Sorgfalt  und  den  neueren  t'orM^kß^a 
nicht  dl«;  IJeachtuiig  zugewendet  zu  Laben ,  ^ie  der  Syntax,    denn  ].-ae 
hat  durch  ilm   keine  wesentliche  VerbessernuE  erhalten ;  ja  es  v\e*defl 
srlii  t  lange  verbesserte  Iirthfimer,  t,  B.  p.  90.  supcllectUia  i^s.  Scht\r'4fr 
Formenlehre  I,      lll.)i  P»  95.       nluit'  (Jeiiitiv  Plur.;    p.  lOj.  ft  ti^ 
Cumparatirendung ;  p*  117.  hkcinc :  isiic,  Ulic  ^  als  gleichsam  a.us  istg, 
und  hic  entstanden;  p.  27.  aus  üiiiroth  u.  a.  wiederholt  nn^  a2> 

ch<  r  neue  hinzugefügt.  So  ist  es  auf  keinen  Fall  zu  bilii^ea,  ^^mt,^ 
§  2Ö»  etymologisch  bedeutsame  BUemente,  wie«  in /ert,  dHar;  neu  uicfCH% 
pagco  die  Beduplieation  u»  «•  w. ;  §  36.  c  in  amavi  u.  a.;  oder  zur  Wir- 
sei  oder  zum  Wortetamm  gohörige  Laute,  wie  $  36.  e  in  uemkif  alk^ 
Q.  a. ;  V  in  6oew;  $  27.  v  in  viduua ;  g  in  gnatus,  als  blosse  lantücht 
Verandeningen  dargestellt  werden«  Ungenngeod  sind  überhnnpft  £e  ^ 
nigen^  stun  Thcil  sa  onbestiaunten  Bemerktugen  nber  die  Yi  liiiili  in^f 
der  Leute,  Andere«  ist  mit  grosser  Ansffnhrlichkeit  besfirocben,  s.  B. 
die  Lehre  Ton  der  Qnnntitit  p«  24— 4L«  {  die  CnsiiebUdong  in  der  dritte« 
Dedinstion  p*  65^75»,  wo  tiele  Pemerknngen  nnr  nneesfM  «ind  «nd 
die  wehren  Geeetae  der  Bildung  nicht  berühren.  Dieselbe  Aufibilkb* 
keit  findet  «ich  anch  an  manchen  anderen  BteUen,  wo  die  allgemebna 
GeselM,  die  der  VerC  befolgt,  dargelegt  werden,  s.  B«  pb  338—^ 
nber  die  Bestandthdle  des  Batae« ;  p.  d59-*364.  aber  dns  el^ediT« 
Batcverhältda«;  in  Welen  einsefaien  l^len,  wo  eine  Regel  Torbercitet 
wird,  durch  eine  ziemlich  wortrmche  Binleitung.  Manche  dieser  au  ^icb 
recht  klaren  Erörterungen  konnten  »ohi,  da  der  Verl,  uü  aui  Becker's 
Schul  Grammatik  verweist,  kürzer  gefasst  werden,  ohne  dass  man  etwas 
Wefccatliches  vermi.Hsen  wurde,  was  um  so  wichtiger  \%ar,  da  der  SuiT 
in  solcher  Pülle  gehäuft  ist ,  das«  Hr.  F.  nur  durck  die  Scheidung  Ü! 
Repf^ln  ,  denen  oft  ein  NO.  Ijei'je^eben  wird  ^  in  Anmerkungen  uuii  ;  i  tae, 
in  denen  eine  fast  su  kleine  Schrift  gebraucht  ist,  fiir  den  Lerneniicn 
cinigermaassen  übersichtlich  hat  machen  köniipn.  Wie  in  dieser  Beiie- 
hung  d  r  i'  lci.'^s,  so  verdient  in  Rücksicht  auf  vielo  einxeiue  f^Hrscheinsft- 
gen  der  [•  taktische  Takt  und  Scharfsinn  des  Verf.  in  Begründuxig  na^ 
Uatwickeittog  der  grwnatischen  «nd  logudina  VerhaUaiaae  toü»  äsm^ 
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hawowig«    Wttmd  Br.  F.  dwdi  treaet  Fesifcaltea  aa  den  GnmdsaUen 
B«dcen  ada«»  Werke  einen  höheren  Werth  so  geben  sachte ,  glaubt  Hr. 
Dir.  and  Prof.  Kroger  [s.  NJbb.  Soppleraentb.  6,  382.],  dasa  die  An- 
wendung derselben  bei  der  Behandlung  der  Ciratunialik  einer  fremden 
Sprache  beschränkt  und  der  Furiu  grossere  Hechte  eingeräumt  werden, 
diese  das  leitende  Princip  sein  iniisste.    Jndess  bleibt  immer  die  Frage, 
vrelchcs  von  beiden  j&chvvieriger  sei,  an  eine  sclioa  bekannte  Gedanken- 
foriu  die  fremde,  in  ihrer  Anw-endung  zu  lernende  Wortform  anzukiulpfen, 
oder  umgekehrt  von  der  in  ihrer  Bedeutun';  noch  iinbekanuton  Wortform 
zn  dem  Gedankt  u  iibcrziifiehen.     Welches  \o\\  hc'idrn  für  den  Geist  der  , 
Lerneudcn  biUi«  nder  sei,  weiche  das  Nachdenken  mehr  wecke  und  das 
Oedachtni.'Jh  kraftit^er  unterstütze,  dem  Studiujii  der  Grammatik  mehr 
£eibstständi^<'n  \N  <  rth  verleihe  und  auf  dn«?  Lesen  der  Clas^ikcr  (iriindli- 
oher  vorbereite  ,  Lx darf  gb?icl>falls  einer  besonderen  Unterauchun^.  Üass 
Übrigens  Hr.  Dir.  Krüger  nicht  durchaus  zu  der  früheren  Methode  zurück- 
kehren wolle ,  zeigt  seine  Abhandlung :  Spitaxis  congruenUae  der  lateuu 
Sprache  [Draonschweig  1840«] »  in  neld^  eine  erfreuliche  Probe  Tor- 
liegt,  in  welcher  Art  und  nach  welchen  Grundsatsea  Br«  K«  die  Schui- 
grammatik  von  A.  Grotefend  bearbeiten  und  TervoUkommnen  wird.  Blii 
»«.«(gezeichneter  Klarheit  und  Gnmdlichkeit ,  mit  steter  Berucksicfatigaug 
der  Fassungskraft  der  Lernenden  stellt  der  Veil  hier  das  pradicative  und 
attriboiiTe  Satzverhaltnisa,  jedoch  nur  in  ao  vrait  dar,  als  die  Rrschei- 
9ipg8n  ontar  daa  Verliilliiisa  dar  Coognani  fedlen.    Schon  jene  fiahai» 
tag  aaigty  daaa  Hr.  K«  anah  dam  Gadanken  sein  Rächt  tainranmlt  denn 
iMUa  er  MIT  die  Kann  der  Coograans  barickalchtigan  woUaa,  ao  wurda» 
dn  iSr  dleaa  die  Braahrinnng  einaa  Wortea  im  attrihntiran  oder  pridkal 
VarlAoiaa  wenig  Untefaaided  macht,  waahalb  anch  bat  Hrn.  K«  aich  die* 
•alban  Refafai  wiederboian,  Jene  l^ranmrag  eben  ao  wenig  nothig  gewaaen 
adn»  nla  die  Aoucheidong  dea  Relativnm,  die  Vertbeünnf  der  Attractimi 
an  nehcare  Stellany  a.  S  6»  A.  4.  $  tO*  A»  3.  4i  §  15.  $  16»  A«  6.  Dage- 
gen aeblieaat  nnn  dar  Varf*  AUea,  wo  die  Cengnens  nicht  ainlritty  aa%  , 
I.  B,  die  irenchiadenen  Formen  daa  Pradicata  nnd  Attribota,  die  mofat 
Adjactira  oder  Verbn  dnd,  obgleich,  waä  Jene  betrifft^  die  Anffimanng^ 
wenn  ainmai  die  Natnr  dea  piid.  Verhaitniaaea  begriffM  iat,  nidbt  achwie» 
rig,  (Sr  eine  aebarfere,  nicht  bioa  iaaaarliehe  Belrachtiin<^  der  Bnchel- 
nung  förderlich  and  schon  dmxh  dao  Oeganataad  bildend  aeheinen  fcanni 
die  Ausscbüessunfr  des  attribot.  GenitiTa  aber  wenigatena  den  Nbehlheil 
hat,  dass  die  nahe  Ver%vandtschaft  dieser  nnd  der  adjediTiaehen  Form 
des  Attributs  uml  ihr  häufiger  Wechsel  durch  die  Trennung  verdunkeK 
>vird.     All  dem  von  Hrn.  K,  Gegebenen  lässt  sich  wenig  anders,  wenig 
hinzugefügt  wünschen.    Vielleicht  wäre  die  Form  des  Präd.  nach  Col- 
lectiven  bei  Cicero  §  4.  Anm.  zugleich  zu  erwähnen  gewesen;  §  3.  oder 
15.  die  Abweichung  in  itj  vrtte  aliquis  u.  dßi.    Die  Auslassung  der  copula 
§  6.  not.  4.  verdiente  muIi!  eine  ^cnaurre,  Darstellunp,  «.  Seyffarth  Pal. 
Ciceron.  p.  20.     Tier  Wechsel  des  Nunycrns  oder  üaei  Kintreten  des  Neu- 
trum in  einf»m  fol[:f  ndeii  8atz  konnte  vieUeitht  ^  6.  erwähnt  werden,  s« 
Wofkana  Uc^  Tnii.  p.  :20.  22.  117.    Ib.  2,  6.  h»t  die  Btaiia  C.  Fio. 
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bf  10,  28.  Qiuicber,  t.  Madvig  z.  <L  St.  und  Reisig  p.  390.  BflitTomg- 
tidiar  Sorgfalt  ist  die  Apposition  behandelt.  Da  Hr.  K.  dicM  aof  fWicW 
Weise  wie  die  attribatiTe  Verbindung  des  Ad),  ms  dea  prädiatirti 
Satcrerlialltiisee  herrorgehen  lasst,  so  ist  nicht  gani  klar,  wie  bei  ja« 
(■•  p.  14.  not.  1.)  ein  aoeijrtisches,  bei  dieier  ein  synthetisches  Verfiim 
m  Gniade  iiegeo  könne;  Mich  ist  in  Bruhu  H  Cmmmm  der  Begriff:  M(e 
fttttrm  CtmanB  ebea  so  weiNg  ioTolvirty  aU  in  aqaA  fiqnidi  m 
in*  Mbit«  iieceadee  M^clnwl  hfaiako— t.  Mit  Recht  betrachtet  ds 
Verl  S  14.  la  CM  seiia»  moifmu  ut  dw  Wort  mn»  ab  eiai 
Mog  de«  Snbjectfl  $  aber  die  Nota  p«  90.  kponto  leicbt  m  «to  ^ 
Aiaicht  lüluMiu  Die  In  dieser  Verbindong  stelMndMi  A^.  mvm^ 
besehden  Cur  die  From  (s.  Eotb  Bxenrt.  XXJOL  m  Tee.  Afr.  Lttv 
€ranm.  Stadien  p«  43  fL)  fenuer,  ala  ei  p*  21.  geeobehen  lit,  MT^l 
Manchee  in  den  CengrneniverhaltniMen  dieaer  Verbiidnng  kua  iUU^ 
naeb  der  aehon  erwabnien  Abbandtenf  Fniating's  Ueber  d*  appsi»iMi 
fenaner  beetinnnt  weidan.    Vgl.  aneb  Nibb.  34»  SS» 

Ba  vriirde  nns  m  w^t  HbMi  wenn  wir  ana  der  grossea  ZiMm 
Uebongabfichern ,  oder  der-  nicbt  nnbedMenden  Menge  tvß  Tbofl  M^ 
lieber  Abhandlungen,  von  denen  überdies  die  meisten  schon  Beiöiia*» 
gnng  in  den  NJbb.  gefunden  haben,  auch  nur  einige,  wie  aack^*^ 
gleichenden  Werke  von  Heidelberg  {s.  NJbb.  4,  243.),  reo  Bif«(i 
(8.  Jen.  Allg.  LZ.  1839  Nr.  150  ff.  1840  Nr.  17^.  NJbb.  29,  321.  Gj* 
sialzcit.  184l  Nr.  '29.) ,  zu  denen  jetzt  noch  zu  zahlen  Ist  Dr.  W.Mti' 
Dialektik  der  Sprache  oder  das  Syjiiem  ihrer  rein  -  geistigen  Be$b90l^ 
mit  Nachweisungen  aus  dem  Gebiet  derlaiein,,  griech.,  deäUdi^^ 
Sunskritjsprache  [Heidelberg  1840.],  berühren  wollten.    Wir  en»ik* 
daher  nur  noch  A.  G.  Gernhardi,  Dir.  gymn.  Uliuar.,  0;>«k«^"* 
Commentaiioncs  grammaticac  et  prolusiones  varii  (irp;itmenü  nuncf**^ 
Ufio  vülurnine  comprckcnsae ,  emendatac,  locupletatae  [I^ipsiae»  jap** 
Reiohenbachioruni  fratrum.  IKiö.  4lH  S.  8.  f.  Zt«ch.  f.  AW.  183&P-^ 
AII^J.  LZ.  1838  KB!.  Nr.  63.1,    deren  Samiulunr:  iVd^iu  Kr-tiiiJ^ 
lieber  grHiumaLi^clu  r  l'orscluin^  willküinmen  .sein  mus.«.  Denn  ei"*'* 
smd  die  beliandeiten  Ge(j;cnslaiide  schwierig  und  bedeutend 
acc.  c.  Inf.  apud  Lat. ;  de  iormuia  nescio  an  rei  haud  $cio  an  ;  de  latUM 
indicativo  et  german.  conj.  in  itsu  verborum  debertp  meUas  esie  etc.; 
Ti  et  usu  conj.  apud  Lat. ;  de  usu  partic.  in  sena*  lai.;  de  coosttH^  ^  - 
enanctationiim  in  serm.  lat. ;  de  coUocatione  Terboraai  et  enunciau.  ^ 
lat.  ;  de  peiiodo  conditionali  Lat. ;  de  vi  et  usn  coniunct.  ul;  <^^^  ^'^"^ 
Abhandlungen  beziehen  sich  aaf  andere  philologische  Gegeiut  u  i  -  | 
auf  Methodik  nad  Pädagogik),  tlieiU  verdient  das  Bestreben  üe^  V<?rf. 
den  Sprarligebxwieh  dnreh  trefflich  gewiUte  Beispiele  zu  be0tiisn)em 
die  Effsofaeinungen ,  die  er  behandelt,  nünnell  «n  behandeln  und 
Geaetaen  dea  Denkena  abiidelten,  wenn  man  hneb  nicht  allen  Rtsti^^ 
beistimmen  kann,  twU«  Aanrhadnwig.   Die  wm  Tbctt  m^on  rot  langer« 
Zeit  eusebi  eneUenenen  Abhandfanigwi  afaid  mni  g^o  Theil  unv«f 
indert  gebllnbeoi  abtf  in  den  Anmeitoingeo  abd  die  «b«rel«benden  od^ 
Anaiihten  dar  neneiM  CSMMtik«  iniihAl»  ^»«^ 
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oder  berichtigt.    Wie  Hr.  G.  dir»  gewohnlichen  Regeln  der  Grammatik 
einer  str<^nf:cn  Prüfung  untcrwirlt  und  rationell  zu  begründen  sucht ,  so 
erhalten  auch  in:   J  o.  N.  Ma  d  vi  f^ii ,  prof.  litt.  latt. ,  de  locia  qiabu»- 
dtom  grammoHctte  lat.  admonitioncM  et  ob^erraliones  [Hnvniac  1837.  26  S. 
4-3  mehrere  Lehrsätze  eine  gründllchp,  auf  genaue  Kenntniss  des  Sprach- 
l^^^anchs  gestützte  und  scharfsinnige  Verbesserung.    Den  p-össten  Thoil 
der  Abhandlung  nimmt  der  Beweis  ein,  das«  die  Form  der  Kragsatze  in 
d«r  onU  obU  mnf  einige  einfache  Gesetze  zaruckgefiibrt  werden  könne. 
I>enn  wenn  eine  directe  Frage  ira  Indicativ  stehe,  so  gdle  sie,  wenn  die 
1.  oder  3.  Person  Svbject  sei,  in  der  erat.  obL  m  den  acc.  c.  inf.  über; 
in  den  Conjunctir,  w«Dft  das  SobJ«  die  2.  Person  sei;  stehe  sie  im  Conj., 
se  bleibe  dieaeri  und  es  werde  nor,  wo  es  notbig  sei ,  das  Tempos  ge- 
findert*    Dliesei  wird  mos  dem  Sprachgebraach  des  Casar ,  Livios ,  Ter 
cHas,  wo  sidi  wie  sebr  wenige  sbweic|iende  Beispiele  finden ,  naclige- 
wiesen«    In  gleicher  Welse  wird  der  Unterschied  Ton  amahts  tum  und 
mm9iu$  fidf  d«r  disdi^gige  Gebmch  roüfmimwpd  (erosi)  statt 
/Irimm  noch  TOrhergehendem  m  mit  dea  plnaquenperl ,  wovon  sehe« 
oben  die  Rede  wnr,  nachgewiesen  und  geneigt,  diM  der  Gebnncfa  reu 
qmod  statt  des  aea.  c  Inf.  nach  wenigen  Sparen  bei  den  Xenikeni  erst  v 
Hadrians  Zeit  anijpkonaiea  sei.  Endlich  entfernt  Hr.  M.  dielnperaHrfDra 
Aorf oarinor  und  eflüSrI  h&rtmmm»  für  die  dem  Pkral  hoiiaaini  entspro* 
diende  PlnraKenn  Un  Passlr  mid  Deponens»  wekhes  lotirtere  Jedoch  nieht 
.  ao  selten  im  Imperativ  die  paadro  Form  anhebe» 

Niaht  mit  Unrecht  ist  mehrfiM^  in  nenerar  Z«t  die  Kkgn  ansga- 
sproeben  weiden,  dass  der  iSprachgebraach  der  Dichter,  dessen  Erfor- 
•ebung  firiber  so  viel  Fleiss  gewidmet  wnrde,  jeUt  in  der  Grammatik  sn 
wenig  Beachtung  finde.  Indess  sdgen  mehrere  Brsdieinnngen  der  letileft 
Jahre,  dass  auch  diesem  Gegenstande  die  Würdigung,  welche  er  ver- 
dient,  wieder  zu  Theil  werde.  Während  in  der  achrift  von  Kone  öc- 
ber  die  Sprache  der  römischen  Epiker  [Münster  1840.  S.  NJbb.  39,  570. 
30,449.  Hall.  Ailg.  LZ.  1841  Jan.  Nr.  11.]  der  Einfluss,  den  das  dacty- 
li«che  Versmaass  auf  die  Sprache  überhaupt  gehabt  habe,  nachgewiesen 
wird,  ist  vorzuglich  eine  Seite  des  poetischen  Sprachgebrancba ,  der 
Gebrauch  der  Epitheta  Gegenstand  mehrfacher  Untcrsuchongen  gewoien« 
8o  suchte  Dr.  J.  Fr.  E.  Meyer  Commentatio  dr  epithetorum  ^rnmrtmm 
rf  et  natura  dcqite  enrum  um  apud  Graecorum  et  Latin,  poetas  [UUni 
1837.  s.  NJbb.  20,  lli.j  das  Wesen  und  die  Gebrauchswei.ien  der  epith. 
ornantia  zu  bestimmen;  Fr.  Lubker  Grammatische  Studien,  Ersie$ 
Heft.  [Pnrrliiin  und  Ludvvipsln«?t  1837.  s.  NJbb.  22,  186.]  bei  luk sichtigte 
Tirlfatli  (ifii  (lirliteri-schcn  G^'ljranrh  der  Ailjertiva.  Ausführlicher  sind 
mehrere  Seiten  desselben  behandelt  in  QuaeHÜone»  epicae  seu  st^mbolae  ad 
grummaiieam  latinam  poeticatn.  Soipsit  Cnr,  Georg.  Jacob,  AA. 
LL.  M.  Ph.  D.  Prof.  Port.  [Quedllnburgi  et  l^ipsiac,  suuitus  ferit  Bassius. 
1839.  XXII  n.  208  S.],  in  welchen  der  Verf.  (Jeu  Gebrauch  der  Epitheta 
bm  den  römischen  Epikern  überhaupt  in  derselben  Weise,  wie  er  es  in 
Mcksicht  auf  VirgU  in  IMtqmkiU.  Virf^üU  Pari.  L  [f.  Jbb.  f.  Phil.  u.  Päd. 
19»  80,]  begonDen  hatte,  mit  gruadlieher  KannUHSs  und  ausgebreiutcr 
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Bel6t«abak  !■  dmk  fMMm  Dicteni  nnd  imm  CmnumMmwm 
delt.   Dttff  Vtif«  Lrt  wenigar  benihly  dM  W«mii  «ad  die  flMifia  üt 
Bpitb«to  M  erklireB  und  ni  b»tri««eii ,  und  «•  ikaieii  dok  fUMHikb 
ge^en  Mme  Vvrthailiiiig  d«t  Staffai  mfter  epitheta  propm  et  perpeCi% 
«p^trattflUta,  epUb.  geographica,^  huAorica  el  oqrlM^floa  wanfh»  Bb- 
weoduiigeii  maeheo;  ab  «iöoial  naafaiafiaiioa,  diit  die  Bedeatvng  im 
Bpith«  dareb  dan  ZaMameahaog  baitioMMl  w«idey  weickar  öft  T«a  4m 
Tadiarn  der  Diditar  nicbt  genug  berickiiekttgi  woiden  Mi;  dano  mn  de- 
aakien  Wörtern  den  'vielfacben  Gebrauch,  4«n'die  Dieilter  tod  dense&ee 
nechen,  tu  zeigen.    In  der  Einleitung  wird  der  homerische  Spmd^ 
brauch,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Dei>v öfter  der  Götter,  die  im 
^e»cn  auf  die  Gegenstände  oder  von  diesen  auf  jene  übergetragen  wer- 
den ,  behandelt,   und  die  bedeuleiide,  durch  Antiinachus  ron  Kok»ph«a 
bei^irkte  Vt  r  uiderung  berührt;  die  Alexandrin»»r  dagegen,  die  so  bedtC- 
tenden  EinHuss  auf  die  Römer  hatten^  kaum  erwähnt.     Kbenso  vermißt 
^       man  eine  Berück^sichti^unc  der  Fragmente  dps  Enniuis.     Di«»  E|>i:':ie'j 
Virgilh  imd  seiner  Niiclialuner  leitet  Hr.  J.  theii»  aus  der  Simjtlidtät  Jtr* 
hom''ris(  hen  Zeitalters  ab  (s.  p,  18.)  und  rechnet  dahin  nauieiitiieL  <äe 
Btn\\  ortrr  der  Götter  und  viele   Andere  Adjectiva,  die  man  e<'wö!iü5cb 
perpetua  nennt,  deren  IJedcniang  abiT  dor  Verf.  aus  dem  ZusamiuenbaUif 
der  einzelnen  Stellen  zu  erklären  sich  bemüht.     Um  dieses  im  Kimw*»*» 
nachzuweben ,  erörtert  Hr.  J.  im  ersten  Kapitel  den  vielfacben  Gebraadh 
der  Wörter  altus,  magnut,  levit,  horridua  und  punu  mit  grosser  GM^ 
tamkeit^  nur  Termisst  man  zuweilen  eine  passende  BntwickeloBg  d«r 
einen  Bedentong  aus  der  andern«    Jm  zweiten  Kapitel  nimmt  der  Wrf. 
die  Dichter  gegen  die  Anwendang  aebeinbar  äberfliieiger  Betwöiteria 
fiabata;  talia  epitbeta,  sagt  er  p*  öS.»  aaam  habent  commendatiaMi  ani 
a  natura  leaaram  aot  ab  andquitataa  aonenetudine  aut  ab  animo  narraofiii 
aot  a  atodio  polchrae  exomattonis ,  verweilt  dann  aber  beeoadn  bei  dar 
Bigentboailiabkeift,  dass  die  Dichter  Adjcctiva  oft  abfealat^  aee  rdbte  ad 
eom  looam ,  in  ^oo  legontar,  eed  sola  aubieeU  aiaiqna  aaftma  lalieaa 
babHa  (a.  Meyer  p.  b  iL)  gebiaacbl  bitlea«    Uhler  diaeer  Oma  niadea 
die  Ad},  iagwit,  temAf  mrmUf  dbet,  gattAft»  eoporfbri  aiym»  ^ftae, 
mgralUB  and  aiolga  aadere  babaadalC|  aan  Tbeil  Jedacb  Mor  banitBch 
blerber  geaagea.  Ihm  drilia  ttapilal  eatbill  dia  ran  daa  P&iWa  enb» 
labaten  BpMieta;  dae  irierte  bandelt  de  ep&lbe^  ad  ptolna  MOUadU 
nen  delecti«.  Wihraad  dar  erile  Tbefl  aMbr  laadtafiscber  Aft  ist,  baiilM 
der  tweka  i^eidgetane  lon  Thail  granuastfacba  VerbaliaÜaa.  Bi  werdi 
bier  dIa  «pMelo  iramlata,  d.  b.  die  aaf  aiaea  Gegenstand,  den  «e  eigeea- 
Kcb  nicbt  angabdren,  fibargetragencn ,  besprecbea*   B«r  arrta  Aliaafcaill 
babandeH  die  Betiebang  eine!  AdJ.  anf  den  regiereadea  Ouat,  m  m 
warn  GanittT,  oder  anf  dieeea»  wa  ea  jeaem  angehörte.  Ba  leegden  jcdaei 
nnr  Stellen  angeOflirt  nnd  aam  Theil  e^läotert;  der  Gmad  ^er  BrM^ei- 
nnng  Ist  ▼on'Bemhardy  8jnt.  d.  griecb«  8pr.  p.  427.  und  Meyer  p.  15  It 
angegeben«  Im  «weiten  nnd  dritten  Kapitel  spricht  Hr.  J.  roo  AdjectiTen, 
die  sich  nlobt  auf  den  einen  BegrifT,  mit  dem  sie  verbunden  wären,  be- 
"aSgens  ita  nt  ad  toiam  eauatiatlouem  iuttüigi  et  ad  siaguia  %  ucai>ui4 
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a\nid  mcatera  repeti  posÄent.     Indess  scheint  ein  solcher  Gebraoch  des 
Adj.  sehr  z\>eifelhaft.  Wenigfetens  kniwi  iu  (l(»n  drei  Tom  Verl,  angeführten 
(».  viele  ähnliche  Stellen  bei  Roth  JOxcnrs.  XXIII.  zu  Tac.  Agr.  LQbker 
p,  42  ff.),  Virg.  A.  5,  387.  hic  gravis  Kutpllum  dictis  castigat  Acestes« 
ib.  3.  630.  2,  135.,   das  Adj.  sehr  \^oh\  auf  das  Suhj.  bezogen  \verd»'n, 
«ieiu  ;,(  ra<lf  xm^-i-h  dieser  Be«cha(renhcit  das  Prädicat  zukommt,  oder  das 
gerade  von  die><  r  StAte  liptrarhtet  fvird.     Wie  wäre  es  auch  möglich, 
gravi«;  a.  a.  O.  zu  alhn  Sa  t/t  heilen  hinzuzudenken?     Noch  weniger  will 
es  einleuchten,  wie  auf  ein  solches  Verhaitniss  des  Adj.  der  Tom  Verf. 
besprochene  Gebrauch  desselben,  durch  den  dem  Menschen  zukommende 
Beschaffenheiten  auf  Orte ,  Wohmmgtn,  lostmmeiiie,  KorpertheiJe  bezo- 
gen werden,  wie  insanum  fiMrum,  momta  ^figiet  etc.,  könne  zorilckg^ 
fohrt  werd«nl    Dass  hier  von  keiaer  Beziehung  des  Adj.  auf  den  ganzen 
tetz,  sondern  v«i  elfler  Uebertragung  der  BeschuflTenheiten  der  Person 
auf  die  mit  ihr  ill  Beziehung  sldrandflo  Gegenstände,  vie  es  Hr.  J.  p.  12  f« 
lür  ditt  fif>itheta  der  Götter  anniimnly  die  Rede  «ein  könne,  lässt  sich 
kaom  besw«ifelii«    Was     ISd.  Ton  wieiku  gesagt  wird,  wurde  an  Deut» 
liabkat  gewannen  haben,  wann  die  dnrchasi  relatfre  Bedentnng  dea  W* 
Bahr  war«  baachtat  worden ,  a*  H«rtog  ObaanrT.  pari.  XII»    Wenn  dar 
Vof.  p.  m  Tnc.  Uat.  1,  1^  niaiin  bilKgt,  lo  wetdan  dadnrdi  nicht  alla 
Sehwlarigkdtan  antlimit;  da  anch  mo  an«tdasig  lit,  ao  Tanatithate  R«C 
§äi  nahiernnf  modfee,  plnrhnf  ata.    Manehaa,  waa  p«  180  ff.  erwi^nt  iat, 
Iniat  wähl  auM  amlara  Dantmig  t«)  die  Uabertragnng  der  BfgenKhaftca 
daa  Manid^n  anf  Thdila  daa  Körpers  p,  183.  fot  nn  so  natniUchar,  wann 
nichin  dieaan  garada  dar  Aflbct  aoaipiicht,  oder  an  ihnen  alchtbar  wifd| 
dia  Ulf  CSatfithey  baiondai»  SohilTa,  aaltt  oft  afaia  ParaoniÜcation  Taraot. 
Im  Tiavtan  Kap,  wird  dar  pralaptischa  Oebranch  dar  Adj.  mit  groaaer 
Ganauigkelt  ardfkat ,  was  ui  aa  arwtechtar  war,  dn  derialba  fiir  dai 
laitein.  weit  weniger  als  fiir  das  Griecb.  (s.  aach  Koch  Lodan's  Charon 
mia  Bteilage  p.  52.)  aoah  nicht  genügend  behandelt  war.    Hr.  J.  ninnnt 
P«  187*  tty  dia  Prolepsis  trage  besonders  bei  ad  grarem  gignendam  bra- 
^Hate«,  was  sehr  zo  bezweifein  ist,  da  weit  mehr  eine  pleonastlsdia 
Fuiie  durch  dieselbe  entsteht,  s.  Bemhardy  p.  428.    Eben  so  wenig 
acheint  die  Eintheiinng  in  zwei  Arten  (ex  his  generihus  unum  notionem 
antirl[)atam  ita  cum  cüii.setjuenti  notione  coniungit,  ut  una  fere  efficiatur 
iioLio;  —  alterum  genu«  eust  hoc,  ^fiiod  particula  catisac  »en  consequentiae 
apud  nientem  addita  duas.  CJUi<^i  flTicit  tiotiones  Hiia^qu«^  munciationes)  auf 
einem  sicheren  Grunde  zn  beruhen;  denn  ia  allen  Källfn  der  Prol.  wird 
eine  erst  durch  die  Tliatigkcit  zu  bewirkenHp  BeschalT' iilii^it  Ton  der 
lebendigen  Phantasie   als  8chon  an  dem^«elhen  haftend  aufgefasßt,  und 
wenn  man  einmal  Aiilln.>uiigen  y^iW  eintreten  lassen,    so  kann  das  Adj. 
überall ,  wie  drr  Verf.  p.  146.  selbst  zeigt  ,  in  p?Ti«^n  Conspriitlvsatz  om- 
gev>andelt  wer(]*  n,  s.  Meyer  p.  24.,  sowie  auf  der  andern  8eit<-  die  »"ngo 
Verbindung,   die  Hr.  J.  bei  der  ersten  Gattung  annimmt,  in  gleirher 
Wei&e  in  der  zweiten  stattfindet,  was  schon  die  Vergleicbung  von  Bei- 
ppielfii ,  wio  suljmersas  obrue  puppet  und  flexos  incorvant  arcos ,  zeigt. 
Kiaa  beaoodara  ^  abar  Ton  dar  hiar  arwihntaa  ▼trsdiiadana  Art  dar  Pro* 
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kpnf  ctkeMii Hr.  H.  Im  G«l>i«iich  yoa.g»«gfap|jfdMn  mAU^Mm 
Kamen  (g.  p.  186  f.),  die  «r  im  dritten  TMle  lielmadeh»  flb  ^ 
■•■et  der  Ver&  iet,  die  rdmiiclkeB  IKditer  In  Mali  m  Mbrnt,  mite 
er  decii  hier  e»,  dae^  Dimentticli  Ovid  in  diener  BeiMiH«  «•icki& 
peieeade  iicli  erieabt  hebe»   Im  hmh  der  UnteMcbmifee  MtbJ- 

oft  GeiegenbeH^  acbwtecige  dtellea  sn  eriimem  oder  j  ■■liiibiTir 

hiltabee,  s.  B.  p.  Itö.  die  Venoeidiiac  Te«  üs  fi.  161  dea  GcM 
veA  in;  p«  1Ö4.  den  Ten  anft;  p.  101,  aeltene  Fitte  de»  gen.  quk.%,h, 
wa  beapreehen«  Obgleieh  der  VerC  irerzuglich  den  Sprachgebimdk 
^Iker  daliegt,  ao  idmmt  er  doch  noch  nicht  selten  auf  den  der  Lnäer 
Encjcfichtr  aelbit  Proaaiker,  vorzüglich  jedoch  Tacitus,  wäliwnd  ni« 
Schriftatelier  de«  ailbomen  Zeitalters  weniger  beachtet  werden,  fio-» 
weilen,  und  es  hätte  wohl  noch  häufiger  geschehen  k^imien,  lürStt^d- 
chung  herbeigezogen.  Die  Darstellung  ist  klar,  zuv\<  ilcn  etwa.«  worti«i 
nnd  nicht  r.  In  \  ua  Wendungen,  wie  p.  46.  alios  i(]em  ßachiu.«  to''^ 
qui  quuque  similem  Propertii  locmn  adhibuit;  p.  61.  sed  quoqae  dfii»- 
rem;  p.  54.  dignum  e»ÄO  aiicuius  rei ;  p.  137.  qui  hoc  —  genanlhatft 
.ront,  erantque  eorum  non  pauci  u.  n.  Nicht  um  aie  nach  ihre«  pa« 
Inhalt,  der  zum  gruv-.< n  rhrll  kritisch  iöt,  darzulegen,  sondern 
ihre  grosse  Bedeutung  für  einige  Eigenthömlicbkeiten  des  dicbttfi^ 
Sprachgebrauchä  hinzuweiseni  erwähnen  iwr  noch  Mauricii  Hi"^^' 
Obtervationea  criticat*  l^P^  ap,  Weidroanoaab  1841.  706.  N^^^ 
343.],  die  aichaaaeineQuaeetioneaCatulilanae,  welche,' am  die«es  b<iIiB% 
m  erwähnen,  Ton  den  Ueraosgg.  dea  Dialegaa  de  Ofatt  b«  der  VtriKs- 
•erung  von  acnes  c.  6.\  wo  Ur.  H»  p*  2U  lonmei  ii  tmbIM, 
wenig  beachtet  sind,  ala  Ten  denen  der  Historien  die  IhnBchaTnaiN 
Madvig's  zu  Aacoo.  Ped.  (••  Orell  p.  67.)«  daaa  4,  tt. «  jaMte"^ 
aei,  würdig  anachUeaaen,  Der  gelehrte  Verf.  knBpft  Uatm^^"^ 
Inng  einiger  Stellen  dea  Catall  aehiere  gnmmatlaehe  Jiamimf>_^ 
ateh,  ana  einer  eelbat  daa  acbeinbar  Geringfügigste  inarmim^" 
der  Dichter  hervorgegangen,  dnroh  Genenigkeii  nnd  Mtfdk^'* 
Jeder  Bejdeboag  anaaeichaen,  und  die  gewöhnlichen  iiiMm^^ 
behandelten  Gegenatinde  beritihagen.  So  wird  p.  3  ff.  ^ 
Ton  miKus  (bei  der  Beatimmimg,  ob  Livius  nec  in  der  Be<]<*uum|«* 
einmal  braucbe,  wer  Madvig  gegenüber  aiuh  Alachefski  leb«rA** 
Behendlong  d.  Geschichtsbücher  des  Liv.  p.  28.  zu  beachten); 
die  Conatruetion  von  manere  mit  dem  Dativ;  p.  12.  die  bei  ■dl'** 
Dichtem  aich  findende  Anwendung  von  quai  f  statt  prop/crea  er*** 
Ausführlich  wird  p.  15  ff.  die  Eliaion  eines  langen  Vü(  a!>  uw]  Altfrha^ 
oder  geringere  Sorgfalt  der  Dii:hter  bis  auf  Ovid  in  der  V.  rnicidung 
selben  besprochen.  In  Rücksicht  auf  die  p,  16.  i'rw;ii,n'.'  Schreib 
magno  operc  bei  Cicero  ist  zu  vergleichen  KUendt  zu  L'ic  de  or.  1> 
164.  (a.  auch  Schneider  zu  Caes.  b.  g.  1,  13,  4.  3;  ^  2.)  Def«ei^«  '  * 
L  1.  2,  34,  145.  den  Prosaikern  die  Freiheit  zu  achotxen.  «in 
Glied  durch  die  Oo[)u!ativpartikeln  anzuknflpte,  die  Ifr.  H.  P'^^  '^ 
die  älteren  Dicliter  in  Anspruch  nimmt.  Dam  ac  vor  «g-f 
nähme  dea  von  einigen  gebrachten  ainml  ac^  wofir  andmeamili^^ 
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bei  den  Dichtern  bis  «m£  Orid  herab ,  fü^lit  fiad»!  «rweitt  fbv  H«  dimii 
«ine  grandliche  Prüfung  and  BerichtigaDg  der  scbonbar  entgegenstehen- 
den  fltdiMi.    Zni^kmok  mmdtA  et  dmuf 

kmm  wo  pat  sieht  oder  nur  in  gevdssen  Fanaaln  ToikomiM,  An  di«M 
UntoimMlioiig  feflit  sM  cte«  adeht  MM«r  Migfillife  fiber  db  Ntdiilttl- 
lang  der  CopoIstlTpttCSMii,  ia  weMmr  Hr.  H*  «a  dem  lUtahaito  felaagt, 
daaa  di«ia  daa  ilterai  Dkhleia  aabekaaati  aamt,  obwolil  aoltoa  bei 
iMtaeMUf  adi  grSiiaerttr,  Jeddch  alM  adt  gleidler  FMh^t  toa  dea 
IHditm  doi  Aognstdicben  Zdüleors  aagolassea  wordea  fot*  Br*  H» 
ffodit  dkte  BrscMnuiig  am  der  bei  diesea  BUbUotn  siehtbireii  Nadiali<' 
fluuig  der  Aleiaadtiaery  dio  sieb,  mk  Aambao  weniger  Siellea  M 
PSMar,  laeMt,  wie  der  Tert  dardi  «lao  aasfShrliehe  Untersndiaag 
aber  die  Steüitng  Ton  nui  darthati  iia  CiHechlMbea  diese  Freiheit  erUobt 
haben,  zu  erklüren. 

Durch  die  verschiedenen  Bestrebungen,  die  sich  in  den  erwähnten 
Werken  kund  geben,  ist  nicht  allein  das  Gebiet  der  latein.  Grammatik 
nach  mehreren  Seiten  hin  erweitert ,  sondern  auf  demselben  auch  rieles 
TrelBiche  geleistet,  so  dass  selbst  ein  bedeutender  Grammatiker  deä  Aus- 
landes rühmend  diese  Erfolge  anerkennt  J.  J.  Barnouf  sagt  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Methode  pour  etudier  la  langue  lattne:  „Noos  sommes 
meme ,  il  faut  cn  convenir,  reöt»6s  fort  «n  arri^re  de  l'Alleniaf;iie.  Je  n'ai 
r^di^^e  cctte  Methode  qu'apr^s  wne  longue  et  s<^rieuse  ^tudc  de  toutcs  ies 
grammaires  publikes  dans  ce  pays***  AUein  je  divergirender  die  einge- 
aohlagmea  Richtungen  sind,  um  so  mehr  ist  zn  wünschen  und  zu  hoffea, 
dajs  die  gewonnenen  Resultate  Tereinigt,  das  Fehleodo  Ofgaatt,  AUoo  la  ' 
oinom  Goi4te  behandelt  werde,  und  da  die  Verfasser  Toa  amhmnw  djur 
bopprochOBMi  Sohrifian  dioMO  Piao  gefiiMst  haben ,  dass  es  einem  dersel* 
boa  gelingen  a^ge ,  oia  eiafiiclios  und  festes,  dem  io  der  Bearbeitung  der 
doatiohoa  Giaamillk  gogobeaoa  Vorbüdo  oioht  aaehotoheadoo  CSobioda 
dar  latoiaMoa  Spiaohwfaioaichofl  sa  bogrvaden. 

KUaaaah.  Wwkmiiwrm 


Schal  -  und  UiiiTersitätsiiachrichten^  Befördeningen 

und  EhfanbeBeiguiigeiu 

^usmv*  Pa»  dasignB  GjamMioia  war  gegen  Oitoia  ISIl  Toa  9& 
Schalm  boaaehi  aad  ^ao.aa  derfolboa  Zeit  orochioaeBO  Jahrosprograaua 
[16  S*  gr.  4.]  eathilt  oommt  dem  Jahresbericht  oiao  aietfischo  Uebor- 
setsnng  der  rierten  SylTe  des  Statins ,  Dtmkopfer  fiur  die  Creaetaag  des   ,  " 

Rui3fut  OaÜUuMy  Ton  dem  Rector  Jok,  Gottlob  DolUng  (S.  3 — 8.),  welche 
sich  au  die  früher  erschienene  Uebersctzung  der  drei  ersten  Sylvcn  anreiht 
und  wie  diese  durch  leichten  und  gewandten  Versbau  ^ich  auszeichnet, 
und  ein  lateinisches  Hc^rüjjiinngfigedicht  an  den  küa.  ätaat&minisier  van 
iH.  Ukrb,  f.  PkiL  m.  Putd,  od.  KrU,  BibL  Bd^  XXXiV.  IT/t  4.  30 
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Wietersheim  von  demselben  Verfasser  (8*  9— >11.).  Die  kon.  Gewoi- 
tind  BaugcNvcrkschuIe  unter  dem  Directorat  d«»  Prov«cUn  aa  Gpuisin 
Ckri$tUm  Gottlieb  Pfreindkner  hat  im  Somoier  ywo^  Jahres  ioiofet 
eine  Veränderung  erlitten ,  aIj  die  GewerbechflW  ihr  ficbullocal  u  £i 
BtmgfmtfkMÖutU  abtrat  und  dafür  mit  lu  das  neue  BargerscbuIg^Uttit 
aufgenommen  wurde»  Bei  der  Einweiiiaiig  dieaea  Gebaadei  am  3.  Im 
1641  kiielt  der  Prorector  PfreUmtkmtr  eine  Rede:  Atuk  dk  GeweriiM 
ki  eine  BÜ^rgernkmiei  welch«  Mm  Besteo  der  Stifiungslesebibiioi^ 
gedruckt  erschienen  ist.  [PUlB«iy  Sehsidt*  15  CU  gr.  8j  Fir  die  skot- 
lidieii  Schulen  der  8tedi  httlt^  dilft  fMMM  T^unanitolt,  «ikfciii 
Mur  IdM  ib«r  3d0  T««f  »ili^  . 

RHKiNPREDsaBif»  0iel8  6jM«ii€Mid«rPfOYiai  wwMiB&UH 
des  fik^wydffet  [d.  h«  im  Hftrbrt]  18i0  ywL  )063,  «der  weM 
RealichSI«  der  Gymnasien  in  Duisborg  und  SaaiMckan  ahncMi 
a060  «ehnkm  l^esoi^t»  imd  133  Mifilar  worden  nv  Umffnhiti* 
l|WH»y  wobei  die  onbciUnnton  Abitaiieotea  des  GjanasiwiaSai» 
mnh  nicht  ndtgflmUüt  npd^   In  Wfoter  iaiO«-dl  aÜsf  4ie  Miltfkl 
Mf  3166  md  na  fichlu^  dns  ScHfi^nai  1841  «pf  3363  «it  Iti  Akiinir 
tw^  Ton  denen  11  eTangeUsche ,  34  iLatholiidin  UMolegie,  271»^ 
d«M,  6  Medicin,  3  Phiiesophie,  4Phaologje,  5  CaMtlia  mB» 
wollten^  die  atedSeonwechn  dnr  ihrigen  unbekannt  sind,  bnlaf^ 
■il  hatte  dai  G|»nadnni 

an  8chhiss  des  J.  1840    im  Jahr  1841 


in  A  AcnBlf  ■ 

277  fitehuleji 

286  Seh.  nad  10  Abnsr. 

in  BojfN 

175 

180  — 

In  C1.T.VT 

119 

114  ^ 

—  9  - 

in  CoRi.Eifz 

306 

330 

—  II  - 

in  DtJisBüKO 

124*) 

138  ^ 

—  3  - 

In  Di'rREW 

137 

144 

4  - 

in  Di'SSELDORF 

213 

214  ^ 

^15  - 

In  Klberfeld 

102**)— 

113  — . 

—  1  - 

in  Rmmbrich 

87 

114  — 

—  $  - 

in  EssBir 

85 

m  — 

^  1  - 

^tn  Köln  . 

am  Jefeiten  >  Gyrnn» 

363 

881 

_  17 

an  Friedr.*Wilh^* 

194 

S8$ 

—  »  - 

in  KBBiizifACH  ' 

liO 

187  — 

—  0  - 

in  Bf  umTBBBmL 

92 

m  — 

-  6  - 

In  ^8 AARB&UCKBN 

110 

117  — 

^  1  - 

in  TftiBR 

388 

882  — 

In  Wessl 

135 

in 

m  — 

4  - 

♦)  In  Duisburg  sind  eingerechnet  22  Realschüler  in  t  Clss^J«  .j 
den  110  Sehnlem  In  Satirbriicken  gehören  25  der  VorbUiJWM""^ 
deit  beiden  Realclassen  an. 

UngiMttnet  36  -Mifiiar  .der  VoibMÜnBi^iaM 

* 
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An  «Hm  Gtfmmkm  waren  im  Jahr  1S41  n^b^  dm  wtdmükimm  Ldirem 
tlf  BMkmtMmäMiM  [19  kaÜMllMiM  und  8  ermageKsche]  beMshlftigt,. 
^«M  tom  •  d  MgstUIto  worden.   Am  Oyrnntainm  in  Aacbbv  wfor  am 
MriM  dM  aoU^diM  IM  teLetowJ^M^;^  «ödes  SUD  Mdrati 
MUUMiMi  Pro&Dr.  AHM  Mle  fttreteis  ttnd  et  imterriclMeii  an  de»* 
MilMa  der       Ihr.  JcMwa,  die  Meikbier  Dr.  OeMe  ■»  Dr«  0«pper,  M 
Ii«lmr  Dr.  J^mu  Miiier^  Cftn  MfiflMP»  MStfer  «nd  »vdfr,  d«r  MatlM^ 
MitiM»  fiM«,  diai^  Saleriiaiiteh  aBgMtollfte  0cWu»to«Mididaft  «Snigkoff 
[später  Mdb  MfiHMBUBlFtli  M9rdtrt],  die  ReüciinttlelHrer  Caphui  MM 
und  0rt§aehy  der  Zelobeiilehrer  ÜMlftie  nad  der  Kalligraph  Schmitz,  Im 
IMan  d««  Jahre«  1841  wurde  der  Oberlehrer  DiUenburf^r  vom  Gymn.  in 
MlTifSTF.RKTFEL  in  f^lcicliei  Eigenschaft  hierher  versetzt,  an  die  Lehrer 
575  Thlr.  Giaüficationcn  verthcilt  und  dem  Oberlehrer  Ochcke  JOO  'J'hir.y 
den  Lehrern  J,  Müller  ond  CAr.  Müller  je  50  Thlr,  als  Gehaltszulage 
bewilligt.    vß;l,  NJbb.  31,  345,    In  IJoNis  unterrichteten  Kndc  1840  der 
IHrector  T^tc,  Jos.  iUedcrmann ,  der  Prof.  Dr.  Sehopcn ,  der  Oherl.  Do- 
mfnr,  die  liehrcr  A'finnc,  JVcmcr^  ZÄrkcl  und  Mockcl ,  die  lleiigiuihsleh- 
rcr  Jirinketis  und  hinkrf ,  d^  r  Kandidat  Pr.  //oc/i  als  Vicar  des  Prof.  Dr, 
/jicsscm  und  der  Cnndidat  4^uossck ,  und  im  Mäm  1841  wurdo  dem  Ober- 
lehrer Freudenberg  vom  Gymn.  in  MijNSTERELFKL  die  durch  dea  Prof« 
JPtm  L/ucas  [f.  NJbb.  dl,  Ö46.]  Weggang  erledigte  Oberlehreratelle  aber- 
1rnj!en.    In  ClBTF.  lehrten  1840  der  Director  Dn  Fcrd.  flelmkc,  det 
JVot  .  Dr.  Hopfemack,  die  Oberlehrer  l)r,  FleUehtr  ond  iVic.  Fdten  [ia 
Jubr  1640  statt  des  als  Oberlehrer  der  Mathematik  an  das  Jesuiten -Gym« 
MUH»  in  KÄLif  beförderten  Dr.  Karl  Kmül  Yora  Gymn.  in  Essen  hier« 
li«r  «remtit])  der  Räder  gsafcawl»,  Ckmrecier  Vkrkamf  Reetor  feZidl^ 
DMhMii  Amt,  Dr,  eoii  J^arwildli  Candidat  Hoea^.   Tom  Qpm.  ia 
Omabi»  glttf  im  Jabr  1810  der  feweita  Lelaer  der  Vorbercitiaiig*elHd« 
4Mi  ala  Lekrer  ao  dü  JortlmC  ScWlelttmeiiiuiaK  ii|  Kbüfsm,  I« 
Mr  IHl  der  Oberi*  Ml  Dr«  SrmJhmibt  ali  IHceetor  an  die  Gjmp  ' 
aaeln  in  FouiAy  wd  der  Oberlelirer  S€iU  wvde  swi  Dkwter  der  ne»« 
tittiubielitt  BkUMkadeaifl  In  Buwüna  emamii.   Dagegen  iai  der  Pfa& 
Sir.  AqNb  ndi  S&O  Tldm.  Gebalt»  100  TUnk  Mlethaenteehidigung  vmA*  . 
59  TUnu  jaliEÜdaer  Remnnenilien  lar  dis-Besorgung  der  Biblielhebs^ 
flchfifte  kdia4«OMeltferabeUaMliarii:kt,  und  die  Lehrer  Dr.  CeyMll* 
mann  vom  Gjmn«  in  DSssblbokf  Ind  DUges  toib  Progynm.  in  Nfiuss 
sind  als  Lehrer  neu  angestellt  worden.    Beim  Gymn.  in  Dütsbukg  wurde 
der  Dir.  Dr.  Lundffjnuann  zum  Regierung«-  und  Scliulüith  in  CojiLENz 
liemfen  und  zu  seinem  Nachfolger  im  Directorat  der  Oberl.  Dr.  Knebel 
Tom  Gymn.  in  Kiu.lz>acu  ernannt,  vgl.  NJbb.  31,346.    In  DtTiKN  yyvT~ 
den  1^41  dem  Director  Mcyring  75  Thlr.,  den  Oberlchrein  Elvcnickj 
licmmly  und  l^ts  und  den  Lehrern  Essen  ^    Clä^iscn  und  Utizefeld  jf^ 
30  Thlr.,  dem  Leiirer  A'>*cr< i  100  1  hir.  als  Gratiücation  l>o^^ iiiigt.    Am  * 
Gymttasiiun  in  Di  s«;F,i.T>onF  wurde  1841   df»T  Dr.  DrurkmmüUcr  voai 
Gymn.  in  TmiER  statt  des  am  26.  Aug.  1840  verstorbenen  Prof.  /.  P« 
Breiper  als  zweiter  Lehrer  der  Mathematik  angestellt.    Am  G}iun.  iit 
JtoMMUNnuD  iahiian  finde  im  4er  BfL  Dr.        M.  Leb.  HmUniht, 

80* 

ff 
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'    die  OboMM  Dr.  EUklh^  wd  Ihv  Omimw»  dU Lakmr  IH-.'  JVnhr,  ' 
ir«  NiMifaft,  Ihr.  K.  CAr»  IMl»«  S.  Mft  [welchar  In  db  Stdk  w 
W.  FM(«iider  «nHiflkto,  s.  NJbb.  31»  316.]  und  JT^,  te 
WMbfj«,  der  MorikdAreetor  gijgruKeh,  dwZeMeMrar  Uwäw^ 
md  der  Sekrelblelirer  IMlMderf;   Der  Fkiet      Jf—üiMw  Iii  aeMa 
Director  dee  Gjni.  in  WBrauUL  c^wevden,  «id  der  söi  Dinctor  Je 
BIkerfeld  emannte  Dir.  J^wn^ir— nn  wnde  Ter  dem  Antritt  eiinwi  Aato 
Ml  kon.  RegiermigiM  nnd  Jichilmth  In  CoUenn  entiUt.  Ia 
leluren  der  DIreeter  Prof.  Dr.  I«eat,  der  Oberk  FW^f»  die  JUehnr 
'  Mdl,  Nledemein,  Hotfenrett,  BmOmm  «nH  UH,  Onplui  Wmiketg, 
Mathematicne  Ramly,  MurdUebrer  vom  Wedi  In  BuBir  dnr  Dkeitar 
Ar.  SaofiUy  die  Oberlehrer  Pref.  Dr.  WSUrg^  Ondenlnrifc,  fcd«f 
nnd  lefslng-er ,  die  Lehrer  Jfiitt^er  [zum  Mstbeieeliene  an  Mtat  Mb 
Mtnnt],  Dr.  Roder  und  /eftn,  die  ReUgioiulehrer  Pikrrer  Mman  naä 
Caplan  Fhcherj  der  Zeichen-  and  Schreiblehrer  Stemer  und  der  Gesaaf- 
lehrer  A$ehenbaeh;  am  kathol«  Gymn.  in  Köln  der  Director  Prot  flSm- 
haumj  die  Oberlehrer  Prof.  Dr.  GölUv  ^  Dr.  Grysary  Dr.  Ley ,  Dr.  Saa/, 
Dr.  Dilschneider  und  Dr.  A'.  Kiesel  [seit  1840  statt  des  emeritirten  Ober- 
lehrers Dr.  WiUmann  angestellt],  die  Coiiaboratoren  Vacky  Lähr^  Rhc^n 
ttädttTf  Schmitsy  Kremer,  Niegemannj  H.  Borte  [seit  1840  statt 
polder  angestellt,  s.  NJbb.  31,  347.],  Dr.  Humperty  Bourel,  Ärdt, 
Jjohmann,  Schutt,   die  Religionslehrer  Dr.  theo!.  C.  Martin  [seit  1&41 
an  Veckeri  Stelle  berufen]    und  Caiitlidat  Fürcr.    Zam   Director  dei 
Friedrich -Wilhelms - Gyran.  in  KÖLN  ist  nach  dem  Tode  des  Con^L-to- 
riairathes  Dr.  Ä.  F.  j4.  Grashnf  [«tarb  am  4.  März  Ibil]  der  Direcior 
Dr.  K.  flnffmehter  vom  G)  inn.  in  KREUZNACH  ernannt  worden  und  dor- 
^  selbe  hiit  vuii  der  Prinzessin  von  Preussen ,  in  Fol^  eines  bei  ihrer  An- 
nvesenhcii  in  Koin  veranstalteten  Bchnlactas  und  eines  Vortrag  aber 
Schillers  Gedichte ,  einen  schonen  silbernen  Pokal  mit  dchilien  Bildnis 
nnd  einer  Inschrift  aas  dessen  Gedichten  als  Ehrengeechenk  erba/Mi. 
Dem  Lehrer  Dr.  Hennea  ist  auf  ein  Jahr  Urlaub  ren  aeinem  LeiiraaiA 
ertheilt  worden.    Bei  der  kon«  Begienng  in  Koin  warde  der  DUinenn» 
predIger  Grtuhef  als  Regierangs  -  nnd  evtngelisch  geistlicher  nnd  Schrf 
nth  ancestelit,  und  der  kethol.  Domcapitolar  /«  ÜPtn  etlneU  im  Torig« 
Jihre,  aU  ihn  der  Papst  ina  Gapitnlnrfkir  itntt  de»  tob  DemMnfM 
gewählten  Capitulam  JMÜfer  ecnamil  ha|te^  Tea  der  ü^dvenWÜ  In  WoMh 
.  wmm  des  Bhrendipiem  der  theeL  Doetorwiiide«'  Am  flynau  ^Kuw 
MACH  mrde  nedi  lltfbieirtcri  Weggpmg  der  DimniMr  Dr.  Jbl  «em  Ojmk 
nneinm  In  Wbruui  »un  Dkreetor  «Ruant,  nnd  dne  ibdg»  Lehgereeili 
gfam  MIdeten  die  Profenrnren  Abr^  Feit  nnd  Dr.  <fi'iiiii  {Br  Mnihnirfk 

Phyalk]  ,  die  Oberlehrer  Dr.  Sl^imr  nnd  Dr.  Aelel  [naÜdM 
metor  In  DuMniso  gewerden],  die  Lehrer  Aeiler  nnd^XMnMn% 
der  HSlfidebrer  Dr.  Bmdd«,  die  RefigKonriehinr  MmrEMmdCbfte 
ITdkr,  der  flehreib-  md  flinglehrer  GUn  nnd  der  geldfcenlehf  Cmm. 
ti/U  Nlbb.  89»  Am  Gymneai««  In  M ünstbreifbl  eimrd«  am  MI 
eutt  dns  Oberiehrare  mimAurger  der  ScholamUcahdidat  Monigki^ 
Tvm  Gtoui.  in  AACRSir  Mgestelit,  und  statt  des  Oberl.  Fmiwmkirg 
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[t.  BoN^]  trat  anfangs  der  Candidat  Jahns  ii^tenmUilsv.h  ein,  und  als 
derselbe  als  Lehrer  an  das  Gymnasuim  in  Padi:ri5okn  belürdert  worden 
war,  80  wurde    der  Dr.  Hag^dukcn   vom  Frogymnafiiuin  in  Warburö 
zom  orÜLMitlichen  Lehrer  ernannt,  v^l.  NJbb.  31,  M7.    In  Sa  ABDEL  CK££f 
war  schon  im  Jahr  1840  der  zweite  Lehrer  Nea  von  Elsenbeck  in  die  erste 
ordentliche  Lehrerstelle  au%erttckt  [s.  NJbb.  a.  a.  O.]  and  wnrde 
der  Pfiarrer  Schirmer  ab  Religion stehrer  angestellt.    Von  den  Lehrern 
des  Gyoui«  in  Tribe  schieden  iB^i  der  Lehrer  Dr.  PrucirenfnuUer  [siehe 
pfjssBLDqpiY]  und  der  katbol.  Religionslehrer  Km9»äi,  wofür  der  Capian 
Metfen  eintrat,  und  es  blieben  als  Lehrer  die  Directoren  Prof.  J.  //« 
iFgUenbaeh  und  Prof.  Dr»  fÜ.  Lfint»  die  Oberiehrer  Sieinmger  [for 
tliematik  und  Physik]  und  Sdbieemaiifi ,  die  Lehrer  Dr.  flnmnsJbr,  Mir- 
Itm,  Simon  y  SehwentBWf  AgPMÜiy  Lmoen  and  Scktjfar^  der  evangeL 
BuHgitnsiehrer  DifidsMprfd^sr  Aaüftott  [1840  sUtt  des  Consistoriai- 
rwAm  SoMmm  dagetreten]»  dar  SSeichmlehrw  Hüften,  der  SchralK 
Unr  MoMMP,  dtf  MMikdiraelor  /*  SOmtUer  [teit  18B9  alt  GaMOg-  . 
Miw  anfMtdli],  nd  dar  Dir«clor  Am  LnndvnMiiteifes  0.  tkmuMM 
Mr  d«ft  Ttemalenlcfat.   la  Wstn  fimde  1811  den  Mirar  Qf^Hktg 
4m  PiMktt  Obariahwr  beigdagl  «od  1810  hatte  atott  d«i  «bgagaagMMQ 
GnMita«  UMw  dar  CuMat  fTmUmmm  den  latdnUahafl  Untankhl 
Ib  tete  ibanMMan*   Sdbi  IMraelor  daa  Gtdmi*  in  WsnLAft  wqide 
■■ab  daai  Weggange  daa  PnC  Dr.  JMMb^  [a«  Kkbosiiacb]  dar  Ptraf* 
Drw  Anlaalfta  tob  Oyan.  ia  Susuibld  «mont,  ud  anaawdaaii  unter* 
riahliiaiBftit  die  OWIafa^  l)r>  mteteor  JiWwfa'.  gaiaa  [a.  NJbb,  Sly 
M6.],  Prat  Dr.  MUMa  [sogMab  affM^il.  ReligionaMurer],  Dr.  Umtmi 
[ffr  IMMMtfc  wd  Pbyilk] ,  Ortf  wd  Dr.  Mtoeft,  der  Lahrar  Aerr, 
dar  kalM.  RaligianaleiBrer  Pfinrar  ITolf ,  der  Zeichenlehrer  Heflber  and 
dar  Gesan^lehrer  Franke*    Das  Programm  des  GjmnaMiums  in  AACBBIf 
▼om  J.  1840  enthalt:  De  SehoHastac  in  To  cntiam  aiic  crttka  commen- 
tatiOj  conscripsit  J.  Kocni^hoff  [40  (26 ^  S.  gr.  -i.j,  eine  sorgfaltige  Nafeh- 
weisung,  dass  die  bei  Donatus  vorkommenden  Lesarten  und  kriti^jchcii 
Bemerkungen  mei.stcnthells  falsch  odiir  von  geringem  Belang  sind.  Die 
fädaß-o^Mchen  Ueßexumen  des  Üirector8  N.  J.  Biedermann  im  Programm 
des  Gyran.  zu  Bonn  vom  J.  1B40  [64  (23)  S.  gr.  4.]  empfehlen  in  sehr 
euidringlioher  Weise  die  Walirheit,  das«  die  Schule  nicht  hlos  unterrich- 
ten und  belehren ,    sondern   f^juiz  besonder»  auch  religioi»  und  sittlich 
bilden  soll.     Im  Programm  des  Gymn,  in  Cr.f.vK  von  1840  hat  der  Dir. 
I>r.  Helmke  über   sinesLichc  Sprache   und  lAtcratur  [30  ('2*2)  8.  gr.  4.] 
geschrieben,  und  das  Programm  des  Gymn.  in  Cublenz  von  d<'iu>clti(Mi 
Jahre  ontliiüt:  Dat  Maifeld  und  die  Kirche  zu  honnip^ ,  tim.:  historisch 
topofrraphitehe  Üntenuehung  von  dem  Gymnasialoberlehrer  Pet.  Jo$.  Üeui, 
und  ArchHekioniaeht  Bemerkungen  über  die  Khreke  zu  Lorn>ig  nebst  Zeich- 
mmge»  Ton  dem  kön.  Baoinspector  Lassaulx  [66  (36)  8.  gr.  4.].    Das  - 
Programm  des  Gymn.  and  der  Realschule  in  Duubdro  \om  Jahr  1840 
«■Ibik  Tar  daa  fichninaciirichten  nur  eine  Amprache  des  Director»  Land- 
ftnumn  an  dh  oerxnmmdtc  Schule  nach  der  Nachricki  von  dem  Tode 
JVMrM  mUMoia  HL  [19  (9)  8.  4]>  allain  «ia  eigealikh  galalirte  Atn 
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handloDg  dazu  ist  in  den  ScholiiaeMditMi  «rwilnlt  VfphmmUt  Dumkur- 

gtiiiiia  Mtlorica  cx  auio^aphis  codi»  nunc  prumtm  fleowul«  cdiia  0. 
J.  Kleine^  Fascic.  11.     liu  l^rugraimn  zu  Di  REN  hat  der  Oberiehr« 
Klvcnich  uis  Abhandlung  VoibUdcr  Jc^u  ChrUti  aan  den  Sclu^icii  dt,^  jlin 
Uundcs  [1840.  2-k  (II)  8.  |»r.  4.]  herausgegeben  und  darin  Mclchisededi, 
Uauk,  Joseph  and  das  Osteriamm  der  Israeliten  in  Ac(;ypten  al«  die  pro- 
l)hcti8chen  Vorbilder  Jesu  bezeichnet-    In  Di'sselöoilf  lieferte  der  Di- 
rcctor  Dr.  Wüllncr  eine  Abhandluii(^  ühw  den  Köni<^  Ocd^us  dt»  SofiB- 
kies  [1840.  18  (10)  S.  ^r,  4.1,  hauptsächlich  eine  L!nterguchtinp  über  dk 
Chumklcrc  des  Oedijm.s  und  der  lükaste,  welche  mir  zu.  vveui|;  au-  Jem 
antiken  Gesichtspunkt«^  l^^cliaUcn  ist.    Das  Pro^raniiii  in  Kr,BFRFELi>  ent- 
hält unter  dem  Titel:  De  Ononuicrilo  ytthcnicnki  commentatio  I,   von  dcsa 
Oberlehrer  Dr.      Eichhojf  [i^O  (16)      gr,  4.]  eine  fleissifie  uud  sor^filti^ 
gc«ichtctc  Zusammenstellung  der  über  Onomakrttüü  bei  den  Alten  Tor- 
handenen  Nachrichten,  mit  Beachtung  der  neuen  Forschungen,  yfoimekmr 
lieh  in  Bezug  anf  die  Wirluamkeit,  welche  derselbe  für  die  Anocdnag 
der  Orakelsprücho  de«  Musaus  und  für  dio  3ammlang  der  homeriscbea 
GeiHnge  geübt  haben  toll.    In  Bmmkilich  bat  der  Oberlehrer  F.  ndh^ 
Ucder  dfc  Behandlvvtr  der  Wwibüdungalehre  im  lotet».  Ünterritkie  m 
Gymnasien  [1840.  50  (37)  8.  gr.  8.]  geschrieben,  in  EssSN  der  Lefcnr 
MüUwfcr  eine  Theorie  der  ParaUnhm  {1840.  »  (7)  S.  gr.  4.  nebtt  OMT 
Figprentafel]  geliefert  und  darin  gegen  GnoMrU  HiMiiö  geitciid  n 
naohcn  geiocht;  dm  nun  bei  der  Besümaang  ihres  Waieas  dui  Madp 
der  Abblaglgkeit  derselben' tod  WiikelgroMA  dwihMi  f thiltM  märn^ 
Beilin6g  möge  hier  Mioh  eine  toh  den  GywMiaJMWf  "Bte.  JUUer  is  dv 
litenrbcbea  Geaellscfa«!!  tn  Bsm  g<ahiltene  Vorieiiiiiff  Aar  4m 
mkied  der  antiken  Erdeikungew^  von  der  mo^tmm  emihot  <iieidi% 
wteil  sie  nach  dem  im  K&erfeider  Kreiablett  Tom  19*  Man  1619  (Nr.  41») 
mitgetbeilten  Ansinge  fiber  die  liaoslicbe  Eniehong  d«r  ivgcad  reei^ 
treffende  und  bebersigeniwertb«  Beti«iiricinig«n  «nthSIt    INe  üKMsfce 
Grosse  der  Eomer  und  ihre  binslinliea  «nd  fiffentlicben  Tigiaden  im  ^sm 
ftfiheren  Zeiten  der  Republik,  wo  es  in  Rom  nech  ksiae  Wwkm  fpb 
nnd  vre  nicht  Schale  nnd  Lehre,  nondem  das  Niplel  mid  WWMe 
Brsiehnng  das  einzige  Mittel  Dvam,  die  Kinder*»  bilden  od  dwan 
Triebe,  Gefahle  und  WUlsnskrafte  tu  ^deken,  sn  Idten  nnd  «s  -ver- 
'  edeln,  sind  sehr  gesduckt  benutzt ,  um  den  wesentlidien  Biflnss  des 
sittlichen  Moments  in  der  häasüchen  Brziehang  heranszastellsM  nnd  die 
Eltcni  darauf  hinzuweisen,  dass  ihre  eigene  sittliche  Tuchtipkcit,  Tiyr- 
bunden  mit  treuer  Pflichterfüllung,  am  besten  im  Stande  sei,  den  junend- 
liehen  Neigungen  und  \V  illRnsaasscrungen  diejenige  Kichtuug  xu  {:eb«i, 
durch  die  sie  über  die  Gefahren  einer  gentisssichtigen  und  auf  das  Mat€s 
riello  gerichteten  Zeit  hinwcjipcITihrt  und  zu  einer  freud5|;en  Scibatthä- 
tipkeit  hin^f wiesen  werden.     An  die  Naeliw elsun«; ,  dai.»  die  'Srimlc  iH^ 
Seil  Uilduii^.sei^iiluss  d.i  häuslichen  KrÄieliiin;j;  nicht  ersetzen  kann,  knü 
pie»»  sich  dann  Knirterungen  über  die  Art  und  Weise,  wie  im  inofru  Fä- 
milientcben  die  tu ornlisch- religiöse  und  die  Inlellectuel!»»  liilduup;  üb^r» 
wacht  vvordcu  muas.    Unter  ihnen  trotou  wunentiioh  die  Benmimngia 
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üLer  den  liEufig  vorkommenden  Mangel  an  Pietüi  bei  unserer  Jugend 
hervor,  \v eichen  der  Verf.  hauptsächlich  au«  der  in  dem  Benehmen  der 
Blt«m  bemerkKchen  Selbstsucht,  LSeblosigkeft  nnd  kalt  berechnenden 
Klii^heit  und  aus  der  mangelhaften  Bentifsichtigun^  der  Kinder  herleitet. 
Das  Programm  des  kathol.  Gymn.  h\  Kölv  brin;:t  eine  Commtnlatw  de 
rad'oTie,  quam  VitAo  arli  niaihemaXicae  cum  diaicctica  intercetlcrc  vohterit^ 
vom  Ober!.  Dr.  C.  Kieset  [IHK).  45  (3^)  S.  gr.  4.],  und  das  des  l'Vied- 
rieh  -  Wilhelms  > Gymn.  eine  Beschreitung  der  am  2*2.  Juni  Ib-iO  ttn  Gjffit- 
iMnfKiB  begangenen  €hdaehinisfifettr  Friedrich  Wilhelms  IIL  vom  Dircctor 
ConsiitorialrBth  Dr.  Oraekef  [1840.  16  (8)  8.  gr.  4.]>  worin  die  Mitthei> 
long  der  vom  Dtrector  gehtiteaen  Trauerrede  nnd  AnszOge  aas  den  von 
den  beiden  Religion 5; lehrem  gehaltenen  Gedächtnisspredigten  den  Haupt- 
inhalt bilden.    Hr.  K.  findet  in  der  Dialektik  des  Piato  darum  eine  Ver* 
wandtAchaft  mit  der  Mathematik^  weil  derselbe  die  gttmcinscbaflHchen 
il«itenie  und-  ffigenacfaaften  der  toptodmien  €tegeit«tiindc  sorgfalüg 
AiudiWtaii^  ebenso  Ibro  VencbledeDhdt  gmaa  beachtet,  in  der  Entwicke- 
'hmg  MveBg  mt^MSmk  fbrttdireit«i  mid  bei  oingoweMen  Digrenioneo 
tei  iwkaiMQhaftlhiieQ'  CMcftilapiikt  nicht  m  dem  Auge  Terllert.  In 
KUUWACH  Mihe  iM  an  ^«  fdiarfUndge  uid  reichbaktge  Abhaadlang 
lM«r       BtHüMMgung  «lar  htStUMmSt  M  ümrrkki  und  Bnh^ 
JUütgr  iron  den  Mr.  Dr.  K.  B^g^tiäriw  im  Ptogr,  ^en  18*0  [2S'(l6)  8. 
gr*  4<]  dM  glckh  tiichfige  Und  in  uderer  Serfahung  mchtige  in  dem 
Pk^ignuHn      IMl  an,  nMidi  toan.  CM.  ^leftitrl  J>e  Iforofü  camalne 
mtmimti  tmmniwHp  [IB41.  36  (25)  S.  gr.  4.],  welohe  auch  dnrch  einen 
begondem  Abdmek  [Coblenc  b.  Kehr.  25  8.  4.]  in  den  Bachhandel  ge* 
kommen  ist.    Die  in  der  jüngsten  Zeit  erin  nerten  Versuche,  das  Säen- 
largcdicht  unter  bestimmte  Gesangchore  zu  vertheilen,  und  die  von  l'ecrl- 
kamp ,   Eichstädt  und  Gottfr.  Herraann  pe^en  dessen  poetischen  Werth 
erhobenen  Zweifel  haben  dm  Verf.  veiaiilii<si,   ein©  neue  Vertheilung 
vorzutragen  und  dann  in  don  einzelnen  Strophen  die  von  Hermana  u.  A. 
erhobenen  lictU'iiki'n  vürn<'bmlich  durch  genauere  sprachliche  Erörterung 
der  an^^rfoclitrnen  Sti  Ikii  zurückzuweisen.     Richtig  macht  er  aus  Zosi* 
mus  IJ,  ö.  ui\(i  ,111s  \  s.  (35.   unsers   Gedichts  ge^en  Schmel/.kopf  [vgl. 
NJbb.  23,  I9ö  ir. ]  ^ritciid,   dass  das  Gedieht  in  dem  Tempel  des  Apollo 
Palatitius,  nicht  alter  in  dem  Tempel  des  Jupiter  Caj)itolinus  gesungen 
worden  ist;  und  da  Zosimus  Chöre  von  dreimal  neun  Knaben  und  eben 
so  viel  Mädchen  erwähnt  und  nach  Livias  (XXVII,  37.  und  XXXI,  12.) 
anoh  bei  den  Mbern  Sacalarfssten  dreimal  nenn  MSdchen  das  Gedicht 
g— ngiin  haben,  so  lä^st  er  die  37  Knaben  und  27  Bttdcben  entweder  In 
2  gegenüberstehende  Chore  von  ja  dreliial  •ena  Personen  oder  jede  ein- 
zelne AblhaMaig  in  je  drei  Oh^hm  Ton  je  neun  Personen  vertheilt  sein. 
Nach  dar  «nlen  Binthailang  wardan  0lropha  1«  nnd  S.  ab  Proodas, 
airc^ha  9*  aii  Mmdnc  nnd  fltrtpiia  lfi--19.  feto  K^odnt  Ton  den  Tardn- 
Um  GhSM  dar  Kndban  nnd  BUdchan  geMngan,  doch  so,  dus  hi  Str.  9« 
dia  wmA  arsün  Varsa  den  Kmban»  dio  bMan  Ittaten  den  MSdehen  «k 
feilen,  and  T«a  dan  ihrigen  auephan  lingt  dar  Chor  der  Knaben  Atrophe 
a.    7.  Mh  in  14  nnd  der  Mdeheneher  «tiefha  4  6.  a  11.  19*  16.. 
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Nach  der  zweiten  Eintbeilang  bleibt  für  Str.  1.  2.  9.  16^19.  da^sel^ 
Verbiütniifl,  aber  Strophe  ^  und  10.  werden  von  .cnteo,  Str.  6.  und  11. 
Tom  zweiten ,  7.  and  14«  Ton  ddttaa  KMbeii<Au»r  «i4  ebeoao  tob  cislea 
Mi4cfa«iichor  Str.  4«  o*  11.,  vom  iwdten  6.  n.  13.,  vom  dritten  8.  und  15. 
gasnngeo.  Dieae  an  sich  einfache  Vertheilong  nM  von  dem  Veif. 
geMdUfertigl  ond  nadi  dir  letstem  Abatofnng  ia  nrpHd  dr«i  Ckmm  St 
angaOMMMier  erkanoty  «od  aoch  in  den  einzelnen  Verse«  h»t  er  dls  ts» 
HrnmUHMI  A.  erhobenen  Bedflnkcn  mit  Geschick  aad  iprach lieber  £li- 
«cht  als  nnerhebttck  abfntiatM  und  dit  UuMft  der  verdiobygMn  fiif- 
tan  wid  swSlftao  StnplM  n  «miMa  gwniht» .  Aoch  hn^  «r  oa  diiio 
BMlitlin1i«nn(cii  cinfft  hciUMffo  EiortoMim  iiiipi  iiif  Ii»  wlchooo^ 
▼«rCfantbcit  «ii  den  HoEMMdMo  Gcdidikn.WiOMMn;  wd  s»  R.  ib« 
dia  8toUong  der  A^cedTO  aad  A4wMo  ob  9Mvmt  dec  ^nln«,  ite 
die  Bophooie  nnd  Knkophonio  beim  Zowwiliinpi ifcewoocr  Bm^äti^ 
bcoy  nbtr  die  Sytlcptb,  socb  wdcbor  mtt  efaunol  geictotci  Wcari  m  wmd 
Bcfiiffcn  dca  Sotaes  g«h5rt,  ond'nbordtoGMldlo  oid  dm  Vomin  d« 
&.  Bpode  mit  tMct  6org&lt  voihoiMt.  Nv  bob«i  dio  gtmummm 
RMoltalc  üwt  InafWMOBit  ein  Toihomiibwid  ongoHw  Gepräge ,  d»  k 
der  Verl  weiai  die  Bedeokw  ondeter  JUlber,  gegen  weleho  er  iHAilj 
geecbidLt  nnd  «ilit  treffiand  nbwwtehwa,  ober  «einer  Anriibt  nielil  iaair 
die  Begrindiof  sn  geben,  welebe  «nr  intiebiedenni  Uobennngn&f  Ait» 
f«  den  Parergie  kann  man  ticb  dies  g^ftUen  lowen,  cbgleMi  din  BrfM»- 
rnngen  über  die  Syllepsis  und  ober  Canidia  und  Vams  noch  nn  aMhr> 
fächern  Widerspruche  Veraiilas^iing  geben.  Ungern  aber  Temiaat  aan 
in  dem  Saculargedicht  selbst  die  liefere  und  positivere  Krurteruog  der 
Sache.  Hier  galt  es  zunächst  den  VeröUch  durch  eh\e  sorgfältige  histo- 
risch -  antiquarische  Untersuchung  festzustellen,  ^vas  wir  ülier  die  «fx- 
cielle  Gostaltun^r  der  8acularfeier  aus  alten  Zeugnissen  wis?on  und  nicht 
wissen,  und  warum  es  gerade  Apollo  und  Diana  aind^  weiche  in  dem 
Horazischen  Saculargedicbt  besungen  werden,  vgl.  Jahn  t.  Virfr-  KcL 
IV,  17.  Sodann  war  du»  Gedicht  durchaas  aus  dem  Gesich(»punkie  ciuc» 
religiösen  Hymnus  zu  betrachten,  um  auf  diesem  ^^  c^p  so^>üh\  cmTeVne 
Formeln  und  Gedanken,  welche  an  sieh  minder  poetiscli  erscheiwen,  au* 
dem  Wefe^Mi  di-r  heiligen  Poe-sie  zn  rechtfertigen^  als  auch  die  reli£;io>eii 
VorsteUtingon  der  Romrr  von  Apollo  und  Diana  und  die  hei  dem  ganzen 
Fpste  leitenden  Ideen  möglichst  bestiount  aufzufinden.  Kndiic  h  war  auch 
zu  versuchen,  ob  man  nicht  aas  der  Vergleichung  derjenigen  Uoraziscben 
Oden ,  welche  Anchersen  als  Cnmina  saecularia  «uiunnengesteUt  hat, 
aas  dem  Carmen  eelinre  nnd  aoa  nKen  ,geognieten  von  reBgioae«  Peai- 
Uchkeiten  der  .  Romer  fiber  doa  fthiingen  der  Festgedichte  beatim^fliiOL 
Bifebniaae  ennitteln  kann,  als  gegenwSrtig  vorhanden  lind,  wo  nncb 
Hr.  St.  noch  seine  Zertheilang  den  Ctodiebtee  in  Proodnat  Strophe,  Anti- 
atrofbe,  Meeedna  und  Bpodos  sn  sehr  naeb  den  Crondiitien  griachiecb# 
SÜte  gemecbl  ip  haben  scheii|t,  8o  knge  dies  nicht  geinbeben ,  daff 
man  «einen  Versach,  dee  Gedidii  Oll  die  efa«ehMH>Obatei«n  ¥«111011«» 
zwar  for  den  einlecbileB  nnd  ei^MMHonflMi  Mir  den  wbondonei^ 
aber  keioermgp  llr  den  MwtlHlidi  ffibnn  boitM«.  bBiHtf^dte 
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einsdlnea  Rrorierangen  möge  hier  noch  bemerkt  werden,  dasa  rite  in 
Vs.  13.  wohl  aus  sprachlicher  Notbwendigkeit  ru  ajferire  gehört  und 
weder  gütig  noch  lekhi  und  glücklich  bedeatet ,  sondern  das  geseUiuas- 
ftige  Verfahren  bezeichnet,  welches  der  religiöse  Glaube  der  Diana  bei 
dem  Geschäft,  der  Entbindung  sch\vangerer  Krauen  zuschrieb;  dass  Vs.  24. 
dad  Adjectivnm  frequcntcs  nicht  wegen  eine«  besonderen  Nachdrucke«  am 
Kode  steht,  sondern  aus  rein  grammataadimi  Gmnde  den  Objectsbegriff 
IimIm  ter  die  nocteqne  frequentes  abscUiesst ;  dass  Vs»  26*  die  Worte 
^ad  temel  die$tm  est  etc.  schwerlich  zu  iungUe  fata,  sondern  tu  cect- 
MtMe  gehören ,  und  dass  der  eiste  TÄeii  der  Strophe  die  Wahrhaftigkeit 
umd  .  UntrngUchkeii  der  Parten ,  mit  welcher  sie  die  Aoaspiuche  des  Fn- 
iBM  veffcünde»^  aWMigt ,  durch  die  Worte  bmm  tefife  fata  aber  der 
WoMdi  9M^!ttfKodtm  wird,  dM  nm  lach  für  dai  JMe  Jehihsndert  ein 
g^MUkhef  Ceeeh&ck  [giiirtlgi  Aflispfidie  'des^  Fatuu]  Terkondigea 
Mogan«   Ist  mpoi  richtige  hmri^  so  hei  nm»  da  iKefM  «if  sieher  n 
sftelMA  icheint»  ommmt  als  leines  Ferfect  n  fMscn»  and  der  Gedanha 
lat:  JOu  Panaa,  die  Ihr  bis  jetsi  tiaa  aad  wahrhaftig  TarkondeC  habt, 
waa  «ioMal  Taai  Patan  aasgecgypchea  Ist  and  was  die  Weltoidnnag  anab- 
iiitelich.  fiiithiit  [ —  adw  omA:  ihr  Ptem,  als  wahr  erhaant  In  der 
Vaakandigung^  waldM  eiaauU  aasgesprodidn  Ist  ete,  — ],  iLBopIlL  anch 
an  das  Vergangene  fSr  das  kanitige  Jahrhundert  gunsUge  Aassprfichaf^ 
Gebieten  aber  die  Handschriften  servet  zu  lesen ,  so  wird  ceetntMe  mehr 
aorisdscb,  und  es  entsteht  der  Gedanke:  „Ihr  Parzen,  die  ihr  treu  und 
wahrhaftig  zü  verkundigen  pflegt,  was  einmal  ausgesprochen  i^t  und  ^^as 
die  Weitordnung  ia  fester  Weise  bewahren  möge ,  lasst  auch  eure  Ver-  , 
kundigungeii  für  die  Zukunft  glücklich  sein/'    Anderes  ubergehen  wir, 
da   die   Al>handlung  trotz  der  gemachten  Ausstellungen  doch  ein  sehr 
verdienstlicher  Beitrag  zur  bessern  Erklärung  der  .Saculürode  nnd  der 
Horazisclien  Gedichte  überhaupt  ist,  und  den  Leser  über  mehrere  Punkte  ' 
angemessen  beiehrt,  über  andere  zn  uelterer  Forschung  anregt.  Im 
Programm  des  Gymnasions  in  Mvv&TSiAEiFEL  vom  Jahr  1841  [vgl.  NJbb. 
31,  hat  der  Oberlehrer  Joh.  Jos,  Botpatt  als  Vorläufer  zu  einer 

greasem  Schaft  über  die  politischen  Parteien  GriecheoUada  bis  auf  die 
aacedonischen  Zeiten  herab  Chronologische  Bcitrapre  tur  gneeAtscAsn 
ITinnftii^fT  9mi$eken  den  Jahren  479—431.  [20  (iO)  gr.  4.]  heiaaflga- 
geben,  worin  er  die  von  Clinton  und  Kr%er  (in  dessen  historisch -phila- 
lagisiihsii  Studien,  Berlin  1636«)  gegebene  chronolegjMie  FeetiteUang 
dar  Bagabenheitan  In  dienr  Zeit.  TM&eh  berichtigt  and  eben  so  wie 
KriigBa  den  ThakTdides  aar  Graadlage  seiaar  Unteianchnagan  macht, 
naban  walshaai  Diader  aar  abaraas  behatsaai  gabfancht  werden  daxfcy 
aber  die  Angiben  das  errteran  and  die  oft  anbeetlBaitcn  Aaidriicke  bei 
den  ZeHai^beB  gmaaer  and  sorgfaltiger  erörtert  nnd  adt  andern  histcr 
riachaa  Batan  beifer  in  RInhhuig  an  hfingan  weise«  Was  geleictat  wer- 
den sei»  kann  «an  schon  aas  folgenden  dironologischaa  Beilhnianng^ 
nnd  dor  VergMohaag  Ihrer  Abwoichng  Toa  Krüger  eneben.  Pa  die 
Cfiadung  der  athealeasischett  Baadoigenoasenschaft  nnter  den  Archen 
AdeiiMuitos  4f{.  v.  Chr.  fallt,  so  ist  476  Eion  und  Skyros  erobert ,  470 
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Nuxos  Inlagert,  469  die  Schlucht  am  Kuryme<3on  geliefert  worden,  4T2 
ist  Paasaiüas  gestorben  ,  47^  Themisidkles  aus  Athen  verbannt  werde«, 
471  aus  GriechenlaDd  zu  den  Pemem  geÜohen  und  erst  naeh  470  ^ 
ctorben.    Der  Anfang  des  poliüachen  Wirkena  de«  Perikles  in  Athen  filli 
auf  den  Herbst  4(^9 ,  und  Aristides  war  zu  dieser  Zeit  bereits  to^C»  k 
demselben  Jalff«  469  tnit  der  König  Archidamas  (f  mn  427)  in  S;»arta 
seine  Regierung  adi,  mid  Mmit  fallt  auf  4|-|^  das  Bribeten  in  SparU^ 
466  der  Abfidl  'VÖnThasos,  46S  dessen  Wiedcrerobcrnng  und  466  die 
Au55endang  Anr  ersten  Colonie  nach  'Emria  odoi«    Die  Kampfe  bei  Nisii 
und  Kokrjphaleia  faliea  459 ,  die  Seeschlacht  gegen  die  Aegineten  450^ 
<lie  Schlacht  bei  Tanagra  in  dal  ^pÜherbst  des  Jahres  457,  61  Ta^* 
•pfiter  <fifl  Mitekt  M  0«nopliytft  gatts  im  Anfinge  dte  Jdkre»  466,  fm 
Oonmer  4fif6  dla  OMan^Muigon^  te  SSbiMB^  Plhild^  ntf  liSkiby  49S 
B»  B^^eMon  miter  ToWdis       dl«  IMiOTgiito  Ton  Mom^  4M  4» 
Zog  nadi  Themli^it»  45S  4flr  Zttg  d«i  PmiUm»  460  dto  erato  Walaa 
Mlllftand.   Die  «ettenir  Bdatimmiuig^  heben  mt  hier  nicht  aou,  4n  4b 
game  Untenoehwig  eine  Beilage  an  der  eben  'erwihnte»  grtaaem  8aMI 
bflden  wirdy  aondem  benwiken  nur,  daas  der  Veif.  dieae  DeniiaHBag 
der  SmtdaCa  ibetnD  ttÜ  ao  geiehicieCflir  llentttinnig  der  nitea  Kmpim 
hnd  in  ao  umichtlger  und  ongekwongeuer  WMm  geayiehi  hnft,  dhaaaan 
aidi  gern  Ton  ihrer  WnhiMi  iberaeugt  and  aeHen  ehi  IMeniDan 
Aach  weist  er  gewdhnÜch  nach,  wodurch  Krüger  n  eineni  aadeie  In- 
anltat  verieitel  worden  iat«   Sa  iat  denmedi.recht  wiaadiennferlhy  daat 
derselbe  die  grossere  Schrill  recht  hM  ana  Liefai  treten  iasoe.    Im  fir^ 
^r^unm  des  Gymnasiums  cu  SAARBRijcKEH  Ton  1810  steht  ein  Beitrag  sMt 
Kritik  des  Tacitua  Tom  Lehrer  Sehraut  [19  (6)  8.  gr.  4.] ,  worm  nach 
einer  breiten  Kinloitung  in  Histor.  II,  63.  Krnesti's  Lesart  adfcrtartt 
gegen  Kiejsslin-:         \N  iillher  in  Schutz  genommen  ist.     In  Trier  er- 
schien:   De  Diinnjsü  Ilulirarnassci  iudiciü  da  lH.alOftls  oralionc  ac  grnert 
dkendi  düsscrintio  von  (]<«ni  zweiten  Dir.  Dr.  VU.  Lora  [1840.  4?  f Ä 
gr.  4.],  eine  umla.ssentle  und  crfolt;reiche  Rechtfrrtignnj»  de«  Pi^to  ^e^ea 
das  nnijnnsti^e  Urtheil,  weiches  Dionysius  in  der  Sclirift  <]i  .idmiranda 
vi  diciidi  in  Denio.Hthenc  über  dessen  SchreihwciiKj  an<I  nameatiich  üher 
dessen  Mcnexenus  gcfnüt  hat,  \%orin  das  UnbcgrüncVtr'  und  Falj^rh-j  d» 
Dionysischen  Einwendungen  voilkonunen  klnr  gemacht  ist.    Nur  L>'  -T«3gt 
eich  der  Verf.  zu  sehr  mit  der  blossen  Abweisuu^;  tler  cinzr  ln«  n  Be- 
hauptungen und  unterlässt  die  Betrachtung  ans  den  höhein  Ge&ichts- 
pTinktm  und  den  allgemeinen  Principien  und  Gesetzen  des  8ti!s,  welche 
allerdings  zu  einer  tieferen  inneren  Unterscheidung  der  Darstcllungsforra 
des  Demosthenes  und  Plate  gefuhrt,  die  Behauptung,  dass  jeder  in  seiner 
Weise  Torznglich  sei,  klarer  gemacht  und  die  einseitigen  Ansichten  des 
Dionysius  vom  rechten  Geprige  oratorisdier  Darstelloag  mehr  oHenbafl 
haben  wurde.    Das  Programm  in  Wrskl  Tom  Jahr  1840  bringt  «rino  Ab- 
hattdhmg  Jh  ottenliaiie  animi  m  mMmeentulorum  nosirtmim  m*^enm  «an»- 
iattda  nrnrnque  PUtdo  cxcüUttidm  flCfipalt  Dr.  £•  jyiuHer  [!28  (7)  8.  gr.  4]^ 
und  im  Programm  zn  WETZLAR  von  demselben  Jahre  bat  der  Directer 
Pr.  AM  eine  Ansgabo  Ton  VtftlHia  Sfmimme  %rwna  r>%ifna  faiaCuiL 
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vgl.  NJbb.  33|  161  fL    Das  Programm  des  letztgenannten  G)inimsuims 
vom  Jahr  1841  enthält  die  gcUariüiiaiigti  Abhandlung:  Ge^esthniigkmt  in 
der  Thkritclt^  ein  Beitrag  zur  Psychologe  der  Thiere  vom  Gymnasial- 
lehrer ^i.  Herr        {'28)  S.  gr.  4,],  worin  neben  dem  Instincte  der  Tliicro 
beaoiiiiers  die  iiulividuellen  JSeclenfiusscrimgcn  derselben  oder  deren  sinn- 
liciaes  'Wahrnehmen,  sinnliches  VorsteÜen,   Gelnhie,   ^Btrebongen  und 
Handliiiigen  erörtert  tind  in  syatematischwr  Uebersicbt  entwickelt  werden. 
Kaue  sehr  interessante  nnd  inr  die  Cregenwart  sehr  beberzigenswertha 
Oelegenbdtssdirift  derselben  Anstalt  ist  t  Dos  Ziel  der  Q$mnu»aibüiimngf 
tim»  Mede  von  Dr.  C.      Morkz  Axty  kön.  Prof.  und  Direetor.    Zum  Bc- 
9tmm  der  Sckulerbibliotktk  des  fcotu  €^smnmmms»  [Wetzlar  bei  Bnunedc 
M  A.  &]    Be  ^  die  Rede,  weldie  4m  VerC  bete  Antritt  dw 
lHieit«grt»  d«  Gfmmänm  in  WMv  m  Sft»  Ool.  18il  gehtilMi  hgt» 
«üA  er  eatwkMl  dui»  Ia  yklwiiiKin'  Weh»  «od  ait  d«r  Ihn  «dgen- 
tMhuWrinn  Kmft  und  Bneiipe  dir  B«i%  diM  dk  Ai%ri>e  der  GTinadeii 
Miy  dar  imgmA  die  aiigliaiisi  ▼eUkeinwi—  ▼otwrfht  av  chrMIdMB 
WiManafllMft  aa  wadiaSea,  glohende,  «adge  lielM  aar  WaMeit  la  den 
Oaawitliw«  Maafuhin,  ■liatiiäiti  her,  wo  «iah  CBott  aflhabtfl  hat»  dem 
lieilica»  Mala  dia  BAtk  im  die  Hwaaa  .aa  bereitao,  floadcritch  aber 
dnrch  die  VpriMÜla  dea  dMiechea  AHairthnM  In  die  Klrebe  Chriett  aa 
führen  mid  in  ihoea  den  befreienden ,  eriSeeHdea ,  beseligenden  Crlanben 
au  Christus  in  aller  Lauterkeit  za  entzünden  |  dass  die  christliche  Lehre, 
seitdem  sie  erschollen,  der  bestündige  Älittelpunkt  allt  s  f;cLsti^en  Lebens 
aaf  Erden  geworden  und  auf  ihr  die  gaiize  IWAxc  der  moilernen  CuHur 
beruhe;  dass  aber  auch  die  Wellanächauung  deb  Evangeliums  und  ihre 
DarsteUnngsforiii  dem  Alterthum  aus  geschichtlichen  Gründen  in  vielfacher 
Hinsicht  sehr  verwandt,  der  modernen  Welt  in  vielfaclu  r  Hinsicht  gänz- 
lich fremd  und  unvcrstandlicii  .sei  und  dass  alfo  das  Altert  [mm  z(ir  Ver- 
Ständigui^g  dienf.     Die  Art  und  Weise,  wie  er  dureh  solche  Krorterung 
die  Aiterthumsstudien  mit  dem  Chri^^tetilhum  in  enge  Verbindung  bringt, 
lafc  äbanraachend  and  wahrhaft  genial ,  ond  anf  die  Gemother  der  Zahorer 
mnss  dia  Rede  dorch  die  Neuheit  und  Kraft  der  Gedanken  und  den 
Schwang  der  Darstellong  einen  tiefen  Bindnicl»  gemacht  haben.  Doch 
liirfiaD  die  meisten  derselben  die  Wahlbeit  BMhr  geahael  als  klar  erkannt 
habtia,  weil  sich  der  Redner  zu  sehr  iai  Aflgemeinea  hili,  aad  dem  Un- 
•ii^waAtcn  nieha  lilur  und  bestimmt  genug  erkennen  lasst ,  wie  der 
Qjaiaaileliailiniiilili  die  Iiiebe  aar  WabiMtIa  den  Gem&th  der  Jagend 
entaiadeit  keaae  and  wiikUab  elaeTorweCbe  nrcbifstliobea  Wissenschaft 
waada,  aad  ob  Iba  die  ClyanMalatt  bis  an  der  H5ba  loitlObreik  kann» 
^Bsa  er  inisldiab  aa  diBnJaajjsa  VaiatiadaiBa  des  Altertfaaaii  IBbrt,  aus 
weMnai  der  Saaawneabaag  dar  WaHaasehaaaag  das  Sraagellnais  adt 
deawelbea  daitüleb  erkaaaft  wird.   Obae  elaa  cooeratera  Darlegung  der 
Bildongskmft  der  8|tfacbetBdisa  aad  dea  Graden  der  Anscbaaang,  areiche 
das  Gjranasiaai  veai  AMwtban  bnalisn  kann»  dflHi«  die  Saebo  doch 
Vielen  deakel  aad  dsraai  eben  sweiiittiaft  blelbea.    Gewiss  aber  wird 
die  Rode  für  alle  diejenigen  vieifRoh  anregend  nnd  belehrend  sein,  welche 
sich  mit  d«iu  wahren  Weäcii  und  dem  gegcimuiügeu  ÖtandpuukUi  der 
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iiljwi>illltltitwnc  VnIftftgHtffc  ▼«rtnat  goniAclit  haben.  —    Von  den  Vcr- 
figangen  moA  V«rordaungen  des  MinlgterioM  ind  des  ProTtnxUücbai- 
coUsgittin«,  welche  in  den  beiden  letsien  Jahren  an  4U  Gymnasien  csfHH 
l^en  diMl,  haben  wir  hier  als  bemerk ent—itfi  horfor,  dass  Gesodb« 
Lehrern  an  da«  ProTinzIaliehttlcoUeipiun  ate  an  den  Vatwaltoi^pnA 
wd  das  Caratorinm  der  Achnle  sunachst  an  den  lÜMalor  akifereicht 
w«rd^  md  tech  diesen  aft  daa  okmt  Behörde  febngen  soUea ;  dasa  ia 
Am  FkÜ«!  .weoa  ahi  Vafear  Mahrera  Adhne  wa^ftkt  mti  «um  Midi 
achiflkt  und  diMtbaii  Mch  da»  SaMai«i.d«i  INiMtm  atear  IMl»- 
atfilHUV  »iivdii.  und  badMU«  iM»  %  dta  «wätett  wd  dia  fiiicuiia 
nw  di«  B&lfta  dM  Mnifaldna  hanUl  wrtdaB  4oM,  da»  äbar 
UtfMa,  wia  fibarhaapt  attaa  Fkslaihfilam  dar  CraanH  Taa  chmb  adv 
halbaa  Pfaiitollaa  aar  ia  laaga  rmAAA^  aottt  alt  ala  la  naiv  aad  Ba> 
tfafsa  du  ante  adar  arfndaitana  dia  awaita  OaaMr  afhaltaai  daas  mm 
amihdi«  MwUHcaa  BfilUaiidlaaata  dkfenigaB acMler  daa  Maka« 
QymavMdm»  Maat  0Mada  aad  Tertia  [liaMdia  AMWIaBgea  k 
ObavfMat  UalerpriM  ala.  aialit  ak  baiaadsia  OataHi  aWen]  ehaa 
fanaia  JMfung  roa  daa  Dapaiteaatwoawiwda—  gpialifiriK  aMt 
«akha  ynm  Dlredar  aia  Zaagidia  aiaaa  aalchaa  Chradaa  wnmmmAMUkm 
Variier^tang  ia  allaa  Zwaifaa  des  MwlnnterTiclits  brfhrtagaü,  ^ii  laaA 
sie  eine  wissensohaftliche  Laufbahn  mit  Notsen  betraten  kdaaeo^  daa 
sie  aber  in  Ermangelang  eines  solchen  Zeugnisses  anbedingt  ▼on  d«s 
Commissionen  geprüft  werden  folien.    Schüler,  welche  sich  dem  Poft-, 
t'oröt-  tuul  Uautauhe  widmen  oder  ia  dea  suballeraen  Staatsdienst  eii>- 
treten  \^üllca,  müssen  nach  Ministerial Verfügung  vom  10.  Dcc.  1840  cas 
Zeogniss  des  Be«uclis  der  ^ecanda  eines  Gymnasiums  oder  da<  Eriila>- 
sung«zeugniss  ("iner  tioheren  Bürgerscbuie  beüiriii^JMi,   In  \>olclie[u  die 
nach  dem  Reglement  vom  8,  März  1832  erforderlichen  Kenntnisse  in  der 
latein.   iSpractie   nacbgevN lesen   ««ind.     Für  den  Postdienst  halte  bereits 
rh\c  N'oroi  dmiiif^  vom  19.  März  1839   bestimmt,   das«?  die  &ü^f^nnnt^ 
Realüchiüer  der  Gymna^^ien  ,  deren  Ausbildung  im  Latcinischeu  iuÄCng«U 
haft  sei,   als  nicht  geiiii;;end  vorbereitet  für  diesen  l>ienst  angesehen 
vk»  rdf'ii,  i^uiiclrrn  dass  die  llewerber  om  Anstellung  in  demselben  in  schul- 
wissenschaftlicher  Hint^icht  entweder  die  Reife  far  Prima  in  allen  Lehr- 
gegenständen,  mit  alleiniger  Aosnahme  des  Griechischen,  nachwuaaa 
oder  dia  Entlassungsprüfang  einer  höheren  Bürgerschale  nadi  dm  For* 
derungen  des  erwähnten  Reglements  bestanden  haben  müssen«    Zur  Kr- 
fiaaaag  des  AbÜBriaatan  -  Prufangs  -  Rsjlaawata  yaai  4^  Jaai  18S4  aad 
seiner  Krläaterong  vom  24.  Oct.  1837  war  schon  ha  Pebvmar  1638 
ordnet  worden,  dasa  das  iateiaiaaha  Extemporale  den  AbituiiiaHaa  daateak 
als  PensBBi  diatirt  and  Taa  ihnaa  ahaa  KUii  «nes  Lexioons  iai  LaibAA- 
saha  abartrafaa  werden  soUe,  aad  aate  dan  Mb  Jaid  1839  waiAa  W> 
ktaat  ge«aaht:  Um  KmhaU  Ia  dai  Vatfidvaa  dar  flliliaiiialwuiiilfaiiia 
aabriaganaadaaiaabaarute»  daü  ia  di«  Miiar  Ua  aaai  Baia  aaiaaa 
Schallabans  aiaa  iabaBdlga  aad  lagaMadga  ThaBntaa  ia  daa  IM» 
fiohtag agaaataadaa^  aihaltaa  y  dar  taaadtaacMNB  Vatbarthaaf  avf 
BaMaaa  aia  Ztal  faaatat  aad  danh  nnanniiatn  SMlai«  daaNikaa  aaf 
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das  "Weaentlichc  und  Dauernde  dem  unruhigen  Streben  der  Eitelkeit  und 
des  Khrgeizeä  ein  Züi^ci  angelegt  werde^  £o  solle  alljährlich  Ein  Iblitgiled 
des  kön.  ProTmiialschulcoUegjlums  soviel  Gymnasien  aU  möglich  bereisea 
lind  entweder  der  mündlichen  Priilung  pertonlich  beiwohnen  oder  vor 
Abhaltung  derselben  mit  der  Commission  über  das  beim  mündlichen  Exa- 
men zu  beobachtende  Verfahren  Rücksprache  nehmen.    Unter  dem  3.  Juli 
1839  wurde  den  Prütun»]:?<comraisRion€n  an  den  Gymnasien  in  Erinnerung 
gebracht,  dass  fremde  Schüler,  die  sich  zar  Prüfung  pro  immatriciUatione 
Meiden,  nicht  mit  zuviel  Nachiicht,  sondern  mit  onnachsichtlicher  Strenge 
nach  4«ii  Bestimmungen  de^Aeglements  vom  4.  Juni  1854  xn  prüfen  sind; 
ODd  Miell  der  Verordnung  Tom  7»  Noveoib*  1839  sollen  die  jungen  Leute, 
welche  rvm  Qymmiltm  abge^a»  um  §Uk  dnrch  Privatunterricht  auf  die 
AMtnileMtafipfftliiiig  TMrbereiton  in  Ummm ,  auf  die  sie  betreffenden  Be- 
itiiMBmicrn  ia  S      ^  Baglenenti  ^mm  4*  Juni  1834  i»d  auf  die  nadi- 
tlMitfgaa  Felgen»  welehe  da  n  frfiher  Abgaag  Tom  GpuMtittm  Ar 
Iriiben  kaaoy  aofiaeriwuB  genacbt  werdea,  die  Dfredorea  aber  iottea  «af 
die  Zengnbfe  seleher  fremden  ScbGIer  aad  feaatigen  IndiTldiiaii »  wekba 
^di  aar  laMaatricolaadenprofong  OMMea»  elae  beseadeve  AnfiaefkiMBkeit 
ildilea  and  keuMo  aoltieea,  der  aieh  aber  dea  Gang  csiatr  viliieaidMft 
Ueken  YeibereitMig»  beaeade»  Sber  eeiae  Yarbütidiie  wibtead  der 
letzten  awel  Jabre,  akbt  dorck  ▼oUftiadige  and  darebaaf  glaabhaftn 
Atteste  dahin  iiasweiM  kann ,  dam  seiner  Znlassong  nach  dem  Ptilbaga* 
regleiRont  Nichts  entgegensteht.    Durch  Verordnung  yom  20.  Nov.  1840 
wird  es  dem  Ermessen  des  kon.  Prütunpscommissarius  überlassen,  die 
mündliche  Prüfung  in  der  deutschen  Sprache,  in  der  Naturbeschreibung, 
in  der  Physik  und  in  der  jihiluiiuphischen  Propädeutik  bei  solchen  Abitu- 
rieiit4iii  ayöfailen  zu  lassen,  die  in  den  übrigen  Gegenständen  den  Forde* 
rungen  des  Reglement«  auch  in  der  niündlithen  Prüfung  vollständig  ge* 
m\rit  haben,  und  nur  diejenigen  in  den  p*»nanaten  Gepenstnnden  prüfen 
zu  lassen  ,  die  mit  13ezicbung  auf  §       IL  und  C.  Vorzügliches  darin  lei- 
sten zu  können  glauben.    Um  übrigens  der  tumultuarischen  Vorbereitung 
SU  der  Abiturientenprüfung  und  der  Furcht  vor  derselben  immer  mehr  ein 
Ziel  zu  setzen,  und  eine  lebendige  und  geregelte  TbeUnahme  der  Schaler, 
an  den  Unterrichtsgegenstanden  immer  mebr  zu  wecken,  ist  im  J.  1841 
nedi  bestimmt  worden,  dasa  amaeichnungsweise  denjenigen  Abiturienten 
weleba  naeh  dem  darcb  Censttren  and  Clasaen  -  Leistungen  belegten  Zeag« 
nliae  ihrer  Lehrer  mit  den  nothigen  Vorkenntaissen  in  Prkaa  eingetreten 
dad»  aad  wteead  ibres  Aofeatbaitai  In  deraelben'la  aüea  LobrgeieB- 
afeiadaa  ekiaa  rnaeMMlana  Helft  bethatfct  bd>ea.  der  keaUL  Otaunb- 
aariait  wean  Jbre  •cbrüHidian  PrübnfMrbeilan  geaifead  anageUen 
sind,  aaf  den  efpstlmmigen  Antng  der  abrigen  Mitglieder  der  PHHbnge- 
MiaMhilin  and  aaf  GrOad  der  Beattaneang  in  S  34.  des  RegleaMnti  dl» 
idbdllcka  Prütag  ki  den  Fidien  eikiwen  kuH^  la  KvddMn  da  wihread 
ikrea  AniMtkaltet  ki  Nbü  «tete  vdldaadtg  bdfrMigt  bäben.  Wdl 
fibrlgeM  bd  dea  Mfangen  aaf  Manobea  CityaadMkiii  die  Mangelhaftigkeit 
wnaeatfieh  im  dealseben  aad  ktefaitschen  Probearbeiten  bisweilen  des« 
kdb  Baifcdittldiguug  gefunden  hat,  das«  der  belreffeude  Lehrer  erklärte^ 
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frühere  Arbeiten  des  KxaminaTidcn  hatten  den  gesetzlichen  Anfonlo'rDrfi^^n 
entsprochen  und  ila^  IMi^slin^en  bqi  dem  Kintlu^se  momentaner  Verkilfc- 
nifse  loziiscbreibeii  $  so  ut  unter  dem  2!L  Febr.  Terordnet  wordca, 
daM  die  Oberprimaner  sinmitlidie  während  def  letzten  Srlintjahre  ange» 
fertigten  Schularbeküi »  ao  wie  aie  ^eselben  Ton  den  I^ebrer  cynatrt  n- 
rück erhalten  haben,  aorgfaltig  aofbewahre»  MUea,  dmaü  4er  keni^. 
Commissarins  nach  TV  finden  der  UauUmde  MM  Mmdbm  sem  XJrtkak 
iber  die  LeiatongsffUiigkiH  der  Abiturienten*  tjrftihwn  und  bcincbt^M 
IsMm»  Eine  Verfügung  vom  2i.  Not.  1840  beftimmi,  ei  sei  wiaadHa»> 
nwlh,  dtM  das  Pwtaske  md  Loteinbd»  ia  d«B  müni  ClasM  licM 
pBiraiint  bekandelt,  M«dm  Ut  «in  aSieMi  ▼coWlniii  gßhwMkH  mmk^% 
Wh  iw  den  BBttlwB  Omwo;  «a»^  Ttoij  «ägh  daa  qiiwhfauh«,  bta 
bddw  obm  aaiMA,  »MMntüah  faPiSmi  mcMMat  riWirhy  «r» 
mfifllkli  das  I^etatad»  «it  der  fhaMDfbMMi  FtopidgMik  n  TBwIrfgirf 
Dffi  dsvMM  UUnäarfgmMAtB  M  Mk  flmiia  MtmmMB 
I#eii«ini  ttwtirii«aet,  ahttdbteiMMh«rMi«ii  «bmUmmb,  Md«ali 
flMOiid«  «Im  Menkht  TW  Aaiuig  dea  17.  iaMtaafn« 
der  ataatoa  Ida  Mrfdianafteate  Zeil  geifroiina»w^  /n  der  MiÜ— 
fit  darf  ibar  daa  ki  ftagkMi«  TwgaacMabina  8M  irieht  UMMagegaa- 
gen  imdMa,  vlaloMbr  iai  baaqndart  wä  dbi  grondHiiiiBa  IBiiimMi  dr 
ITJiamiilinnithaiiiik  m  diiagen»  a«-  dwdlt  Ha»  Caflaaiaattte  mm- 
liabmsiftflM  Ueber  eine  BmMgmig  Moalehtljch  des  Umfange  der  KaaMk 
nisse  eintreten  IsMen ,  als  von  der  Gründlichkeit  und  klaren  Einsicht  der 
Beweise  und  des  Zusammenhangos  absehen  seilen.  [Als  Mlnuanni  der 
mathematischen  Vorbildung  ist  nach  Verordnung  vom  7.  April  1841  jeAaa- 
fali»  ausser  der  Fertigkeit  im  praktischen  Reebnen  eine  gründliche  Kennt- 
nis« der  Planimetrie  und  der  ersten  Kleaiente  der  allgemeinen  Aritliraelik 
bei  der  Ahiturientenprüfiing  unerlai!iälicH ,  und  es  soll  auch  diese  Hrmissi- 
gnn;j  ner  ceitweilig  gelten  und  nur  in  peei^nMen  Fällen  ausnahniÄ weise 
eintreten.]  Für  die  philosoplilsche  Prt^padeutik  \<i  ul«;  Mos^ter  der 
grifbent Wickelung  J.  H.  Deinlinrdt'H  V  erfahren  in  der  Schrift:  d^r  R^grivt 
der  Seele  etc.,  Hnniburf;  1H.40.,  7ii  empfehlen.  [Schon  friiherUui  war 
Delnhnr<lt\s  Aufsatz  Ucher  tUc  llcdcutunc^  (fcr  "philafioph.  Propnifcufik  in 
GymnasidluTii  er  richte  in  Br7oaka\s  Centralbibliothek  Jani  1S69  Ton  dem 
Ministerium  den  Gymnasien  zur  Beachtung  empfohlen  worden.]  Zu  An-  { 
fange  eines  jeden  Monats  soll  eine  Prüfung  über  die  im  verflossenen  abge- 
bandcUen  Lehrpensa  angestettt,  wid  das  Brgebniss  kl  die  Glaaaenbacher 
elofelragea  «nd  in  der  nächsten  CaaiiraiiB  baapfo^eo  warta*  [J.] 

WF.itfAif.    Pas  dasige  GyMnainm  war  tot  Mm         TOn  198^  ^  , 
■Mk  Oatam  y««  187  Scholem  besndit  und  hatte  iwihrend  des  m  Osten  i 
des  fall«  Jahres  beemdigten  SdMl|ahr8  11  Schaler  snr  UnlTcr>itIt  en^ 
lassail*  ßtatt  des  atugaVckledenen  Ijakton  der  Gesdilckkl  and  dcntschoa  , 
LÜeratw»  Legi^onsraChes  nad  Pralbom  Dr.  MmH  fmm  £«.  Nlkb.d%  i 
4lt70  Ist  i*  April  Ifldl  der  OMüUM'dtr  F1iMD«la  l^r. 
•la  JL.ehf«f  dkaat  llktarriakirfiiiftar     den  Mto  aiMM  OlbM  M%»- 
«eatelli  tad  dkbal  ngleUh  In  Mi  baUki  ki«ar«  OlMik  dt»  BKliiirt» 
•o.gMtodnai  iM8a*>  dM  d0rld««i  GümmMmt  JM  CUtwvMbM^ 
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tach  den  Üntiiiicht  In  der  ^mMm  Spmdie»  GcMhlebi«  ona  G«ocrft* 
i^hic ,  der  CoUabsiat«  Dr,  Amcl  WUh.  Fo*  UfterUAn  ilen  Untemebt 
im  Griechwehen,  der  Lelirar  ©r  Unterterlk  Dr.        £«4v*  l>maf« 
s>chaiJJ  dm  Unt«Brricht  im  Uteim-hen  in  beiden  Gk^Men  besore^^  und 
dass  jeder  Lehrcuratti  In  der  tieften  ClaiM  in  einein  Jabra  Tollendei  wer- 
den m\xt>s.    Das  zu  Ostern  1841  enchienene  JabretprognuniD  der  Anstatt 
enthält:  De  componiione  carwimm  BorM  ^lofimi«  partMoäa  L  Ton 
acm  Director,  Con-istoriahrath  Dr.  Aitg,  GoUküf  GenJuttd  [Weimar  gedr. 
l).  Albrccht.  16  {^16)  S,  gr.  4.],  eine  Art  von  Kiltik  Ton  Dßnlaer's  ÄTrilÄ 
tijiä  Eiklar uvg  des  IJoraz  [üraunschweig  1840.  8.],  worin  die  TOn  deil| 
let/Uonannton  Gelehrten  versucUie  ä.sthetische  Krklärungsweise  der  H«- 
raziichfü  Oden  und  das  Zurück füliren  der  Huuptidee  jeder  einTsehien  a«f 
die.abßtradcn  licgriiTe  der  Gottesfurcht,  der  Selb«tbc«cbräukung,  des 
I..ebcnKf:  üusses,  der  Liebe  und  Freundschaft,  der  Dichtkunst  und  des 
tbatkräitigcn  Strebens  mit  kluger  Einsicht  and  glücklicliem  p:rfolg  be- 
kämpft und  abgewii  '  n  uird.    Der  Verf.  beginnt  mit  kurzen  Bemejrkuii- 
gen  über  das  eigenthumlichc  Gepräge  der  lyrischen  Dichtersprachc  und 
die  Art  und  Weise,  wie  in  ihr  der  logi.sche  Grundgedanke  und  überhaupt 
der  materielle  Inhalt  durch  d:is  Kinwirkcn  der  Gefühle  und  Phantasie 
poetisch  aosgeschmückt  \%ird  und  >vic  man  durch  umsichtige  und  behut- 
same Abtrennung  dcj>  poetischen  Schmuckes  zur  Auffindung  des  einfachen 
Gedankens  gelangt;  warnt  dann  vor  den  verkehrton  ErkläninpHweiscn 
das  AJile^risirens  und  des  Hineintragens  modornu  Ideen  und  \orstcl- 
longsweisen  in  die  lyrischen  Gedichte  des  Alterthums  und  giebt  dann  eine 
CharakterisUk  des  von  Düntzer  eingeschlagenen  Erklärungsweget;.  Der 
dann  hervortretende  Graudirrthum  wird  erst  iai  AUgemeinen  kurz  angc- 
dentet  und  dann  specieller  an  einzelnen  Fällen  nachgewiesen ,  indem  Ur« 
G«  die  Oden  lU,  22.,  I,  35.  u.  21. ,  III^  18. ,  I,  24  u.  28.  etwas  ausführ- 
licher baspricbt,  die  darin  Yon  Düntzer  gesuchte  Grundidee  des  Ganzen 
fld>weist|  meist  ancb  seine  eigene  Auffassung  dieser  Oden  kurz  andeutet 
mnd  ein  fumr  Bfrl  selbst  die  Erklärung  einselner  Verse  und  Worte  be« 
tqplidiL    Bs  braucht  idcht  Tersichert  zu  werden,  dass  sich  Hr.  G*  hierin 
fibenll  als  e^psichts-  and  geschmackvollen  Erklärer  bewährt,  und  dass 
er  wiejierbolt  daravf  liinweist»  ii?ie  sehr  die  Duntserscbe  Deutung  der 
Gra^didee  in  den  einsefaien  Oden  der  antilten  römischen  Denkweise  nnd 
I«abensanscbannng  widerspricht»   Alldn  der  beschranicki  Ranm  des  Pro- 
gramms asbeint,  den  Verf«  veranlasst  sn  liab^,  dass  er  iaimer  nnr  bei 
der  nothwendiytün  Bewnisfiihmng  stehen  bleibt  nnd  obgleich  er  dadurch 
Idaa  Widerstreit  der  Düntaersehen  Annahmn  gegen  die  antik«  romischn 
Denkweise  erkennen  |aniM>,  so  madit  ^  doch-  das  Wesen  dieser  antiken 
Welt»  nnd  Lebenjuinsehauung  und  ihren  Gegensats  aar  modernen  Denk« 
wdse  niehi  überzeugend  genug  klar.    Wer  sich  nun  selbst  schon  von 
diesem  Unteiachiede  eine  klare  Krifennlnlaa  erworben  bat,  den  wird 
die  Gembardache  Beweisführung  sofort  fiberxeugen ;  nnder«  aber  werden 
doch  wiederholt  im  Zweifel  bleiben ,  ob  nicht  die  Dnntzersohe  Erklärung 
doch  sich  rertheidigen  lasse ,  ja  hin  und  wieder  zu  weit  schärferer  Auf- 
fassung des  Gedichts  führe,  als  was  Hr.  G.  dagegen  aufstellt.    Kurz  sio« 
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werden  dieser  Erklärung  zwanr  Schmerigkeiten  in  den  W«g  gnAahm 
sehen  y  aber  deren  Beseitigung  doch  fnr  nicht  gar  so  schwer  halte«.  & 
kam  alao  darauf  an ,  recht  bestimmt  nnd  ndt  scharfer  Hervorhebinig  and 
Abgrenzung  fVr  Meriuaale  fectnatellen ,  dass  die  antike  Deakweia«  der 
Griechen  und  Uutner  ond  ihr  ganaes  Gelihlaleben  durchaus  immluUb  te* 
Grenzen  sinnlich  -  concreter  Anscfaaunng  und  praktischer  BeihhMf  aaf 
bestimmte  und  individuelle  iiebensrerhältnisse  stehen  Ueibt,  end  dMi  en 
alter  Dichter  und  Philosoph  wobt  iber  diese  Dinge  reflettiien  omI  tf^ 
cnKren  kann,  aber  sich  nie  bis  zu  so  reiner  nad  abeelater  Belnchita^ 
abetracter  Begriffe,  wie  Gottesfurehty  noBirttieiilM  W  iifc ,  IWttiall 
ete»  iindi  «hebt,  eonden  &ielbeii  iauaer  iii  ceacieteia  Himilla  faib- 
liilt«   Vr,  Dfiatier  hat  die  dnindideea  der  Heiaiifdiea  Odea  aa  aahr 
ans  tai  Gedchtipaakte  der  amdemea  RooMuiäker  betrachtet,  pFuirW^ 
•didem  F*r.  Schlegel  aaf  <De  aas  ancerer  Poesie  entschwaadaM  ■jrtiaiS 
sehe  aad  plaatlsche  Nataraasohaaiaic  aad  aa^  dai  ZaracfctraleB  daa  d»- 
Bdi-lebeadigea  BUderraiMiaBis  aad  der  ailes  Terkftrpcaeaden  Mythologie 
aafiaerksan  gettachi  hat,  die  hSchcte  Ausprägung  der  Paede  la  dar  Itts 
rea  and  IdeaBdrtea  Veikorpemag  der  abatraeteatea  ▼entudccbcfrifl^ 
and  der  Üefirten  and  iaaerildictea  Gemithc«  aad  Oefihlebeweymgen 
ader,  wie  aie  engen ,  4a  der  Ideatifidnnif  der  Natar  aad  des  Geistesi 
ladiea  and  etatrebea  wcUea.   Diese  Ideea  aad  Empfindungen ,  weiche 
im  tie&ten  Hinteigniade  des  Geistes  fireilick  aach  der  aften  Jf  jthologie 
nnd  Poesie  oder  fibeihanpt  der  Denk  -  and  Geülilsweise  des  Alterthoms 
XU  Grunde  liegen,  aber  dort  nicht  cur  reinen  Entwickclung  und  Anspri' 
gnng  gelangt,  sondern  immer  in  der  niederen  Sphäre  isinnlicherer  und 
körpcrlictiorer  (plastischerer)  Auffassung  stehen  geblieben  sind,  hildea 
ebeii  den  Gegensatz  der  alten  Weit  zur  neocM ,  und  die  klare  &rtwicke- 
lang  dieses  Unterschiedes  v^örde  die  schlagendste  Widerlegung  des  Diin 
tzerschen  Erklärungsversuches  geworden  sein.    Wollte  der  Verf.  dieseii 
Weg  nicht  einschlagen,  so  v\urde  es  auch  zum  Ziele  geführt  haben, 
wenn  er  seine  Erklärung  der  einzelnen  Oden,  d.  h.  die  Heraus» t^/nng 
einer  concreteren  Grundidee,  bestimmter  und  positiver  der  i)äützeT8dien 
ent{regenstellt  hätte.     Ob  übrigens  nicht  eine  von  beiden  Richtungen  da:* 
Ziel  der  ganzen  Untersuchung  sei,  lasst  ^ich  nicht  bestimmt  sagen  ,  weil 
gegenwärtig  nur  die  Particula  prima  der  Abhandhni;;;  Torliegt,  und  diese 
nllerdings  hios  einleitende  Vorbemerkungen  enthalten  kann.  J#»denfal!s 
aber  haben  diese  auch  in  ihrer  vorliegenden  Gestaltung  den  Werth,  auf 
das  Unsichere  der  neuen  Krkiärangs weise  aufmerksam  zu  Brachen,  iind  es 
ist  dies  ein  um  so  höheres  Verdienst,  da  diese  Deutongsrichtung  der  akM 
Paeaie  aad  Mjrtholegie  ia  aacerer  Zelt  ce  Tiel&ch  renacht  werden  ist. 
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